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VORWORT. 


Das  Bedtirihifs  nach  einem  geeigneten  Leitfaden  ftir  das  Studium  der  Anatomie  des 
Mensehen,  gleich  brauchbar  beim  systematischen  Vortrag,  wie' bei  den  SecirUbungen, 
bestimmte  mich,  vor  nunmehr  länger  als  dreifsig  Jahren,  zur  Herausgabe  dieses  Lehr- 
bnchs.  Dasselbe  sollte,  unter  specieller  Berücksichtigung  der  Erfordernisse  für  den 
Mediciner,  in  Compendienform,  doch  unbeschadet  der  Vollständigkeit,  die  Behandlung 
des  Stoffes  durchführen,  und  dabei  insbesondere,  den  Hauptaufgaben  eines  Unterrichts- 
werks, —  Sicherung  des  richtigen  Verständnisses  und  Erleichterung  der  Erlernung, 
sowie  der  Einprägung  in  das  GedächtniTs,  —  Kechnung  tragend,  auf  deutliche  Ver- 
anschaulichung der  geschilderten  Objekte  Bedacht  nehmen.  Als  zweckmäfsigstes  Mittel 
hierftlr  erschien,  neben  Uebersichtlichkeit  in  der  Anordnung,  in  Verbindung  mit  Kürze 
und  Klarheit  der  Beschreibung,  die  Beiftlgung  in  den  Text  eingedruckter  Abbildungen, 
eine  in  der  Neuzeit,  nach  Wiederemflihrung  der  Xylographie,  zur  Erläuterung  natur- 
wissenschaftlicher Darstellungen  vielfach  benutzte  Methode,  die  jedoch  für  anatomische 
Gegenstände  bis  dahin,  wenigstens  bei  uns  in  Deutschland,  fast  noch  gar  nicht  zur 
Anwendung  gekommen  war. 

Dafe  meine  Arbeit  keine  überflüssige  oder  verfehlte,  dafür  sprach  die  überaus 
günstige  Aufnahme,  deren  dieselbe  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  sich  zu  erfreuen  hatte, 
und  die  auch  in  der  ganzen  Folgezeit  ihr  ungeschmälert  verblieb,  ungeachtet  der  nicht 
geringen  Zahl,  zum  Theil  ebenfalls  mit  Illustrationen  versehener,  anatomischer  Lehr- 
bücher, die  inzwischen  veröffentlicht  worden  sind.  Dem  Fortschritt  der  Wissenschaft 
folgend,  war  ich  zugleich  bemüht,  in  immer  höherem  Grade  den  an  die  Darstellung 
mit  Bezug  auf  Bündigkeit  und  Fafslichkeit  gestellten  Aufgaben  zu  genügen,  und  führte 
dies  in  jeder  neuen  Auflage  zu  vielen  Zusätzen  und  Abänderungen,  hinsichtlich  des 
Textes,  wie  der  Abbildungen,  welche  letztere,  ursprünglich  den  englischen  Holzschnitten 
in  Erasm.  Wilson's  anatomischem  Vademecum   nachgebildet,  sowohl   vielfach  berichtigt 


Vorwort. 

und  vorgeschrittenem  Anschauungen  angepafst,  als  auch  um  eine  Anzahl  neuer  vermehrt 
wurden.  Auch  in  der  vorliegenden  fünften  Auflage  liefs  ich  es  an  einer  genauen 
Durchsicht  nicht  felüen,  und  ist  Manches  in  Form  und  Inhalt  verändert.  Leider  habe 
ich  wiederum,  durch  meine  anderweitige  Benifsthätigkeit  in  der  Zeit  beschränkt,  eine 
mehrjährige  Dauer  des  Druckes  nicht  abwenden  können. 

Mögen  meine  Bestrebungen  nach  möglichster  Vervollkommnung  dieses  Lehrbuchs 
keine  erfolglose  geblieben  sein,  und  möge  dasselbe  auch  fernerhin  des  Beifalls  und  der 
Verbreitung  theilhaftig  werden,  die  es  bisher  in  so  reichem  Maafse,  nicht  bloUs  an 
deutschen  Hochschulen,  sondern  auch,  zum  Theil  in  Uebersetzungen,  im  Auslande 
getunden  hat. 

Berlin,  im  December  1872. 

Hollstein. 
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EINLEITUNG. 


X/ic  organischen  oder  belebten  Körper  werden 
in  zwiefacher  Beziehung  Gegenstand  der  Unter- 
suchong,  einmal  hinsichtlich  ihres  materiellen 
Verhaltens,  dann  mit  Bezug  auf  ihre  Lebens- 
Torgänge  und  Verrichtungen;  mit  ersterem  be- 
schäftigt sich  die  Anatomie,  mit  letzteren 
die  Physiologie.  Die  Anatomie,  so  benannt, 
weil  sie  eine  Zerlegung  der  Körper  in  ihre 
Bestandtheile  vornimmt  (avaTe/tiveiv  zerschnei- 
den), umfafst  demnach  die  Lehre  von  der  körper- 
lichen Grundlage  der  Organismen,  und  handelt 
von  der  Form  und  dem  Bau  derselben  und  der 
sie  zusammensetzenden  Theile,  wie  auch  von 
der  Lagerung,  Befestigung  und  AneinanderfQ- 
gung  dieser  letztern,  von  ihren  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften,  und  selbst  von 
ihrer  unmittelbar  zur  Anschauung  kommenden 
Funktionsthätigkeit 

Nach  der  Verschiedenheit  des  Inhalts  unter- 
scheidet man  eine  Anatomie  der  Pflanzen  (Phy- 
totomie),  Anatomie  der  Thiere  (Zootomie),  und 
Anatomie  des  Menschen  (Anthropotomie).  £ine 
besondere  Disciplin,  die  vergleichende 
Anatomie  (Anatcmia  comparata  s.  compara- 
t%va\  unterwirft  den  Bau  sämmtlicher  Organis- 
men, vornehmlich  jedoch  den  des  Menschen 
und  der  Thiere,  einer  gemeinsamen  Betrach- 
tung, unter  Hervorhebung  der  Aehnlichkeiten 
und  der  Unterschiede  an  den  analogen  Kör-> 
pertheilen,  wodurch  wichtige  Stützpunkte  ftlr 
die  Deutung  derselben  gewonnen  werden. 

Die  Anatomie  des  Menschen,  von 
welcher  im  Folgenden  gehandelt  wird,  betrach- 
tet den  menschlichen  Körper,  wie  er  im  völlig 
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entwickelten  Zustande  und  bei  regehnäfsig  be- 
schaffener Bildung  sich  darstellt,  nimmt  indefs 
auch  auf  die  geringem,  mit  keinen  merklichen 
Funktionsstörungen  verbundenen  Abweichungen 
vom  normalen  Typus  (Varietäten),  sowie  auf 
die  durch  Lebensalter  und  Geschlecht  bedingten 
körperlichen  Verschiedenheiten  Rücksicht  Mit 
den  wesentlichem  anatomischen  Abnormitäten 
des  Körpers,  dieselben  seien  embryonalen  Ur- 
sprungs (angeboren)  oder  Folge  späterer  Krank- 
heitsvorgänge  (erworben),  beschäftigt  sich  die 
pathologische  Anatomie,  und  von  den 
successiven  Veränderungen,  welche  der  Körper 
von  seiner  ersten  Entstehung  bis  zur  vollstän- 
digen Ausbildung  durchläuft,  handelt  die  £nt- 
wickelungsgeschichte. 

Der  Bau  des  menschlichen  Körpers  mufs 
gröfstentheils  nach  seinem  Verhalten  im  todten 
Zustande  studirt  werden.  Es  geschieht  dies 
sowohl  an  frischen  Leichen,  die  zu  diesem  Be- 
hufe  auf  geeignete  Weise  zerlegt  (secirt)  und 
anderweitig  zubereitet  (präparirt)  werden,  als 
auch  an  altem,  bereits  dazu  hergerichteten 
Körpertheilen  (Präparaten),  deren  Conservirung 
theils  vermittelst  Trocknens,  theils  durch  Ein- 
legen in  alkoholische  oder  andere,  antiseptisch 
wirkende  Flüssigkeiten,  bewirkt  wird.  Zur  Er- 
kennung der  feinem  Bestandtheile  jedoch  ist 
das  einfache  Zerlegen  und  die  Beobachtung  mit 
unbewaffnetem  Auge  nicht  ausreichend;  dazu 
bedarf  es  noch  besonderer,  sehr  verschieden- 
artiger Methoden  der  Zubereitung,  sowie  der 
Anwendung  künstlicher  VergröDserung  mit  Hülfe 
der  Loupe  oder  des  Mikroskops.    Die  praktische 
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Anweisung  zur  kunstgemäfsen  Zergliederung  des 
Körpers  und  zu  den  sonstigen  für  die  Unter- 
suchung erforderlichen  Manipulationen  bildet 
den  Gegenstand  der  Zergliederungs- oder 
Secirkunst,  auch  praktische  Anatomie 
genannt,  im  Gegensatze  zur  theoretischen 
Anatomie  oder  Zergliederungskunde, 
welche  den  methodisch  geordneten  Vortrag  der 
Wissenschaft  zur  Aufgabe  hat. 

Diese  zerfällt  in  zwei  Theile,  einen  allge- 
meinen und  einen  besondem,  welche  meistens 
in  getrennten  Disciplinen,  als  allgemeine  und 
als  specielle  Anatomie,  abgehandelt  werden. 

Die  allgemeine  Anatomie  (Anatamta 
generalü)  untersucht  den  Körper  in  seiner  Ge- 
sammtheit,  und  handelt  sowohl  von  seiner  Ein- 
theilung  und  Zusammensetzung  überhaupt,  als 
auch  von  den  mannigfachen  Geweben,  aus  de- 
nen er,  nach  Zerlegung  sänuntlicher  Organe  in 
ihre  einfachen  Bestandtheile ,  zusammengesetzt 
erscheint  Mit  der  detaillirten  Darstellung  die- 
ser letztem  allein  beschäftigt  sich  die  Ge- 
webelehre {Histologia  9.  JUttiologia)^  welche 
auch  wohl,  wenn  sie,  hauptsächlich  die  Form-, 
weniger  die  Mischungsverhältnisse  berücksich- 
tigend, vornehmlich  an  die  Ergebnisse  der 
mikroskopischen  Forschung  anküüpft,  als  „Mi- 
kroskopische Anatomie^'  bezeichnet  wird. 


Die  besondere   oder  specielle  Ana- 
tomie  {Anatomia   apeciaiü)^    auch  „besclirei' 
bende    oder    descriptive    Anatomie"    genannt, 
umfafst  die  Beschreibung  der  einzelnen  Körper- 
theile,  insoweit  sie  durch  Form,  Bau  und  Ver- 
richtung als  selbstständige  Organe,  bald  aus  vor- 
wiegend   einem,    bald    aus  mehrem  Geweben 
zusammengesetzt,,   sich    darstellen.     Nach    der 
Methode,    welche   beim  Vortrag   derselben  be- 
folgt wird,   unterscheidet  mau  sie  als  topogra- 
phische  und  als  systematische  Anatomie.     Die 
topographische     Anatomie     berücksichtiget 
vornehmlich    das  Lageverhältnifs    der  Organe, 
und  beschreibt  sie  in  der  Gruppirung,  wie  sie 
in    den  verschiedenen  Gegenden    des  Körpers 
sich  neben   einander  vorfinden.     Die  syste- 
matische Anatomie  nimmt  die  Gleichartigkeit 
der  Theile  zum  Ausgangspunkte  und  klassificirt 
dieselben  nach  ihrer  Ueb^reinstimmung  in  Bau 
und  Verrichtung,   ohne  Rücksicht   auf  ihr  ört- 
liches  Vorkommen.     t)ie   hierbei  sich  heraus- 
stellenden einzelnen  Gruppen  von  gleichartigen 
und  zusammengehörigen  Organen  und  Apparaten 
sind  das  Knochen-,  Bänder-,  Muskel-,  Einge- 
weide-,  Geföfs-  und  Nervensystem,   und  man 
thcilt  demnach  die  gesammte  Anatomie  in  eine 
entsprechende  Anzahl  von  Abschnitten,    deren  . 
Darstellung  uns  im  Folgenden  beschäftigt 


EESTEE  ABSCHNITT. 

Knochenlelire  (Osteologia), 


i/io  Knochenlehre  handelt  von  den  Thcilen, 
aus  denen  die  feste  Grundlage  des  Körpers, 
das  Skelet  oder  Gerippe  (Seeieton  a.  /Sc«- 
le^)^  zusammengesetzt  ist,  und  umfafst  dem- 
nach die  Knochen  und  deren  Nebengebilde, 
sowie  einige  an  dieselben  sich  anschliefsende 
Knorpel. 

Die  Knochen  oder  Beine  (Ossa)  sind  in 
Form  und  Gröfse  mannigfach  verschiedene 
Körper  von  weifslicher,  im  getrockneten  Zu- 
stande mehr  ins  Gelbe  spielender  Farbe,  und 
ausgezeichnet  durch  bedeutende  Härte  und  Fe- 
stigkeit, neben  kaum  merklicher  Biegsamkeit 
und  Elasticität  Die  Verrichtung,  für  welche 
sie  bestimmt  sind,  ist  ausschliefslich  mechani- 
scher und  passiver  Natur.  Sie  dienen  als  Sttl- 
tzen  oder  als  Kapseln  für  die  übrigen  Organe, 
von  denen  die  Mehrzahl  theils  auf  ihnen  auf- 
liegt oder  an  ihnen  befestigt  ist,  theils  in  den 
von  ihnen  umgrenzten  Höhlen  sich  eingeschlos- 
sen findet,  und  bedingen  vornehmlich  die  äufsere 
Form  des  Köq)ers  und  seiner  Theile,  denen 
sie,  als  starre  Unterlage  der  Weichgebilde, 
Halt  und  Festigkeit  verleihen.  Für  die  con- 
tractilen  Organe  (Muskeln)  bilden  sie  zugleich, 
indem  sie  ihnen  fixe  Anheftungspunkte  bieten, 
bestimmte  mechanische  Vorrichtungen,  durch 
welche  die  Ausführung  von  Bewegungen  ermög- 
licht wird,  und  sie  nehmen  somit  in  passiver 
Weise,  hauptsächlich  als  Hebel  wirkend,  auch 
an  deren  Thätigkeiten  Antheil. 

Das  Gewebe,  aus  welchem  die  Knochen  ge- 
bildet sind,  erscheint  zum  Theil  als  eine  durch- 
weg solide  Masse,  zum  Theil  zeigt  es  eine 
durchbrochene  Beschaffenheit,  und  man  unter- 
scheidet hiemach  zweierlei  Knochensubstanzen, 
eine  dichte  oder  feste  und  eine  lockere 
oder    schwammige   {Subdantia    omum   com- 


pacta  et  spongiosä).  Gröfstentheils  kommen  beide 
Substanzen  neben  einander  vor,  und  zwar  die 
dichte  oder  Rindensubstanz  {Subdantia  eorti- 
ealü)  am  Umfange,  die  schwammige  vorwiegend 
im  Innern  der  Knochen,  doch  ist  ihre  relative 
Mächtigkeit  eine  sehr  wechselnde,  und  nament- 
lich die  Rindenschicht  an  manchen  Orten  über- 
aus dünn.  Ihren  Bau  anlangend,  so  zeigt  sich 
die  schwammige  Substanz  als  ein  aus  zahllosen, 
mannigfach  unter  einander  verbundenen,  feinen 
Bälkchen  und  Plättchen  gebildetes  Fachwerk 
mit  entsprechenden,  unregelmäfsig  rund  oder 
länglich  geformten  Maschenräumen,  Markzel- 
len {Ceilulae  medulläre)  ^  welche  im  frischen 
Zustande  von  Knochenmark  ausgefällt  werden, 
und  je  nach  deren  beträchtlicherem  oder  gerin- 
gerem Umfange  erscheint  dieselbe  bald  grofs- 
löcherig  (Substantia  eeilularü),  bald  engmaschig 
(ßuhtiantia  reticularis).  Die  dichte  Knochen- 
substanz, obwohl  ähnlicher  Markräumo  entbeh- 
rend, bildet  jedoch  ebenfalls  keine  völlig  solide 
Masse,  sondern  wird  fast  durchweg  von  den, 
zur  Aufiiahme  der  Emährungsgefäfschen  be- 
stimmten, feinen  Havers'schen  Kanälen  (s.  S.  14) 
durchsetzt.  ^^- 

Bei  der  allgemeinen  Darstellung  des  Kno- 
chensystems betrachten  wir  nach  einander:  die 
äufsere  Gestaltung  der  Knochen,  deren  Neben- 
gcbilde,  den  feineren  Bau  und  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Knochengewebes,  sowie 
den  Entwickelungsvorgang  und  das  Wachsthum 
desselben,  endlich  die  Verbindungen,  welche  die 
Knochen  mit  einander  eingehen. 

Aeufsere  Gestaltung.  —  Nach  den 
Hauptformen,  unter  denen  die  Knochen  sich 
darstellen,  unterscheidet  man  dieselben  in  lange, 
platte,  kurze  und  gemischte  Knochen. 
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Die  langen  oderRöhrenknochen  (Ossa 
hnga  s.  eylindriaea)  charakterisiren  sich  durch 
vorwiegende  Ausdehnung  nach  der  Länge,  gegen 
welche  die  andern  Dimensionen  bedeutend 
zurückstehen.  Sie  sind  von  unregelmäfsig  cy- 
lindrischer  oder  mehr  prismatischer  Form,  und 
bestehen  jeder  aus  einem  etwas  dünnem  Mittel- 
stück  oder  Körper  {Corpus  a.  Diaphyaü)  und 
zwei,  mehr  oder  minder  angeschwollenen  En- 
den (Extremitates  «.  Epiphyaea)^  welche  ver- 
schiedenen Abschnitte  auch  in  ihrem  Bau  von 
einander  düferireu.  Das  Mittelstück  ist  meisten- 
theils  im  Innern  hohl,  namentlich  an  den  gröfsem 
Böhrenknochen,  wo  es  mit  einem  ziemlich  wei- 
ten, sich  seiner  ganzen  Länge  nach  erstrecken- 
den, doch  hie  und  da  von  dünnen  Qüerbälkchen 
durchsetzten,  centralen  Kanal,  der  Markhöhle 
{Cavum  medulläre  b,  Tubus  medullaris)^  versehen 
ist,  und  seine,  diesen  umgebende  Knochenwand 
wird  ganz  aus  compacter  Substanz  gebildet 
Die  Enden  dagegen  entbehren  der  Höhlung 
nnd  bestehen  vorwiegend  aus  spongiöser  Sub- 
stanz, um  welche  nur  eine  dünne  Rindenschicht 
gelagert  ist  Derartige  Knochen  finden  sich 
hauptsächlich  an  den  Gliedmaafsen ,  und  gehö- 
ren zum  Theil  zu  den  gröfsten  Knochen  des 
Körpers,  zum  Theil  aber  auch,  so  die  der 
Finger  und  der  Zehen,  zu  den  kleinsten. 

Die  platten  oder  breiten  Knochen 
(Ossa  plana  s.  lata)  sind  ausgezeichnet  durch 
sehr  geringe  Dicke,  im  Verhältnifs  zur  Breite 
und  Länge,  und  haben  zum  Theil  eine  mehr 
flache,  zum  Theil  eine  verschiedentlich  gebo- 
gene Form.  Sie  bestehen  aus  je  zwei  Tafeln 
von  compacter  Substanz,  zwischen  denen  eine 
verhältnifsmäfsig  dünne  Schicht  spongiöser  Masse, 
Diploä  genannt,  eingeschlossen  liegt,  und  eig- 
nen sich  besonders  zur  Begrenzung  der  Körper- 
höhlen. Man  trifft  sie  daher  vornehmlich  am 
Schädel,  auTserdem  aber  auch  an  einigen  Stel- 
len des  Stammes,  hier  namentlich  als  Bestand- 
theile  der  Brust-  und  Beckenwandungen. 

Die  kurzen  Knochen  (Ossa  hrevia  s, 
erassa)  haben  das  Gemeinsame,  dafs  ihre  Gröfse 
nach  allen  Dimensionen  ziemlich  eine  gleiche 
ist  Sie  sind  von  rundlicher  oder  mehr  eckiger 
Form,  und  bestehen,  gleich  den  Enden  der 
Röhrenknochen,  hauptsächlich  aus  spongiöser 
Substanz,  welche  von  einer  dünnen  Rinden- 
schicht imigeben  wird. 

Unregelmäfsige  oder  gemischte  Kno- 
chen {Ossa  multifarmta  s,  mixta)  heifsen  die- 
jenigen, welche  zu  keiner  der  vorigen  Grup- 
pen gehören.  Ihre  Form  ist  sehr  verschie- 
denartig, und  einige  haben  theilweis  die  Be- 
schaffenheit der  platten,  theilweis  die  der  kurzen 
Knochen. 


Aufser  diesen  allgemeinen  Form- und  Gröfsen- 
verhältniTsen  kömmt  dann  noch  die  Beschaffen- 
heit der  Oberfläxjhe  in  Betracht,  welche  an  den 
einzelnen  Knochen  mancherlei  Besonderheiten 
darbietet  Es  sind  dies  theils  bestimmt  um- 
schriebene Flächen  {Superficies  s.  Facies)  und 
die  sie  begrenzenden  Jländer  {Margines)  und 
Winkel  {Angult)^  theils  verschieden  geformte 
Hervorragungen,  Vertiefungen  und  Oefbungen, 
an  dqren  Bildung  auch  wohl  mehrere  benach- 
barte Knochen  zugleich  Theil  haben. 

Die  Hervorragungen  bilden  entweder 
Anheftungspunkte  für  Weichgebilde,  namentlich 
Muskeln,  Sehnen,  Bänder  und  Fascien,  oder 
vermitteln  die  Verbindung  mit  andern  Knochen, 
in  deren  entsprechende  Vertiefungen  sie  ein- 
greifen. Dieselben  erscheinen  in  sehr  ver- 
schiedenen Formen,  und  zwar  bald  als  lang- 
gestreckte, wenig  erhabene  Linie  (Z«*«^»)  oder 
bedeutender  vorspringende  Leiste  oder  Kamm 
{Orista) ,  bald  als  spitz  zulaufender  Stachel 
oder  Dorn  {Spina ^  Protuberantia) ^  bald  als 
hügelartig  sich  erhebender  Höcker  {Ikther^ 
Tubercuhim,  Tuherositas)  oder  stärker  ausgezo- 
gener Vorsprung  oder  Fortsatz  {Processus^ 
Apaphysis)\  dient  letzterer  zur  Gelenkverbin- 
dung, so  heifst  er  Gelenkfortsatz  (iVocMWtf 
eondyloideus\  und  hat  er  zugleich  eine  kugelige 
Form,  so  bezeichnet  man  ihn  dl^Ko^i  {Caputh 
CapittUum)^  so  wie  den,  diesem  zunächst  gele- 
genen und  ihn  tragenden,  dünnem  Theil  des 
Knochens  als  Hals  {Collum^  s,  Cervix), 

Die  Vertiefungen  dienen  theils  als  Lager- 
stätten für  mancherlei  Weichgebilde,  theils  zur 
Aufnahme  von  entsprechend  geformten  Knochen- 
vorsprüngen. Sie  zeigen  sich  bald  als  flacher 
Eindruck  oder  Delle  {Impressio)^  bald  als 
tiefere  Grube  {Fossa  s,  Fovea),  bald  als  läng- 
liche Furche  oder  Rinne  {Sulcus)  oder 
Halbkanal  {Semicanalis) ,  endlich  als  mehr 
winkeliger  Ausschnitt  {Incisura).  Nehmen 
sie  an  einer  Gclenkbildung  Theil,  so  bezeich- 
net man  sie  als  Gelenkgrube  {Cavitas  gh- 
noidea  s.  articularis) ,  und  wenn  diese  sehr  tief 
ist,    als   Pfanne  {Cavitas  cotylcidea  s.  Aceta- 


Die  Oeffnungen  bilden  Durchtrittsstellen 
für  Gefäfse  und  Nerven,  auch  wohl  für  andere 
Thcile,  sind  bald  mehr  rundlich,  Loch  {Fora- 
men),  bald  von  länglicher  Form,  Spalte  oder 
Schlitz  {Fissuray  Hiatus),  und  durchbohren 
entweder  den  Knochen  in  seiner  ganzen  Dicke 
oder  nur  eine  Wand  desselben.  Oefters  bilden 
sie  die  Mündung  {Apertura)  eines  den  Kno- 
chen durchsetzenden  Kanals  oder  Ganges 
{CanaliSf  Meatus,  Ductus),  oder  führen  zu  einer 
in  demselben  befindlichen  Höhle  {Cavum,  An-- 
trum,  Sintu,) 
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Nebengebilde  der  Knochen.  —  Die 
hiehergehörenden  Theüe  sind:  die  Beinhaut, 
das  Knochenmark,  einige  knorpelige  Gebilde, 
endlich  die  Gefädse  und  Nerven,  mit  denen  die 
frischen  Knochen  versehen  sind. 

Die  Bein- oder  Knochenhant  (PmiM^tfiii») 
ist  eine  glänzendweiTse  oder  etwas  gelbliche, 
mehr  oder  minder  durchscheinende,  feste  Mem- 
bran, welche  den  Knochen  an  seiner  ganzen 
Oberfläche  überzieht,  nur  diejenigen  Stellen 
freilassend,  welche  mit  Knorpel  bedeckt  sind 
oder  wo  Sehnen,  Bänder  oder  Fascien  sich 
unmittelbar  an  ihn  anheften.  Sie  liegt  zum 
Theil  nur  lose  auf  dem  Knochen  auf,  zum  Theil 
ist  sie  sehr  innig  und  fest  mit  demselben  ver- 
bunden-, die  festere  Vereinigung  findet  sich 
Hberaü  da,  wo  beide  Gebilde  durch  Gefäüse 
und  Nerven  mit  einander  zusammenhängen,  ge- 
schieht indefs  auch  wohl  durch  Sehnenfasem, 
welche  sich  von  der  Beinhaut  zur  Knochen- 
oberfläche fortsetzen.  Ihre  äufsere  Fläche  ist 
ebenfalls  bald  frei,  bald  mit  den  sie  bedecken- 
den Theilen,  so  hie  und  da  mit  Schleimhäuten, 
an  der  Innenfläche  des  Schädels  mit  der  harten 
Hirnhaut,  fest  verwachsen,  und  dient  vielfach 
Muskeln  und  Sehnen  zur  Anheftung.  Diesen 
Verschiedenheiten  entsprechend  zeigt  die  Bein- 
haut ein  wechselndes  Verhalten  in  ihrer  Dicke 
und  Festigkeit  Von  besonderer  Stäi'ke  und 
undurchsichtig  erscheint  dieselbe  an  den  Stellen, 
wo  sie  mit  fibrösen  Theilen  zusanmienhängt, 
femer  überall  da,  wo  sie  dicht  unter  der  Haut 
liegt,  wie  auch  an  den  Enden  der  Röhrenkno- 
chen. Sehr  dünn  und  durchscheinend  dagegen 
ist  sie  an  den  Mittelstücken  der  letztem,  wo 
Muskeln  auf  ihnen  aufliegen,  im  Wirbelkanal, 
an  der  Aufsenseite  des  Schädels  (Pericranium), 
in  der  Augenhöhle  (Periorbita),  und  an  allen 
Punkten,  wo  Muskeln  ohne  Vermittelung  von 
Sehnenfasem  sich  an  sie  anheften.  In  ihrer 
Zusammensetzung  schliefst  die  Beinhaut  den 
fibrösen  Häuten  sich  an,  und  gröfstentheils 
besteht  sie  aus  zwei,  innig  verbundenen  Schich- 
ten, von  denen  die  äufsere  aus  Bindegewebe, 
hie  und  da  mit  eingestreuten  Fettzellen,  die 
innere,  am  Knochen  anliegende,  hauptsächhch 
aus  elastischem  Gewebe  gebildet  ist  In  und 
zwischen  beiden  Schichten  verlaufen  zahh*eiche 
Ge&Xse  und  Nerven,  doch  gehören  von  diesen 
nur  wenige,  und  vorzüglich  die  in  der  äufsem 
Schicht  enthaltenen,  der  Beinhaut  selbst  an, 
während  die  Mehrzahl,  durch  sie  hindurchtre- 
tend, sich  zur  Substanz  des  £[nochens  begiebt, 
und  besonders  sparsam  ist  namentlich  die  Zahl 
der  eigentlichen  Beinhautnerven,  welche  an 
manchen  Stellen  selbst  ganz  zu  fehlen  scheinen. 
Es  dient  sonach  die  Beinhaut  hauptsächlich  als 
Träger  für   die  Gefäfse  und  Nerven  des  Kno- 


chens, und  ihr  Vorhandensein  ist  daher  für  die 
Bildung  und  Emährung  desselben  von  beson- 
derer Wichtigkeit  . 

Das  Knochenmark  {Meduüa  omum)  ist 
eine  weiche  bis  flüssige  Masse  von  gelblicher 
oder  röthlicher  Färbung,  in  der  Markhöhle  der 
Röhrenknochen  und  den  Markzellen  der  schwam- 
migen Substanz  enthalten,  welche  Räume  es 
vollständig  ausfüllt  Dasselbe  besteht  aus  Fett 
und  Bindegewebe  nebst  Gefäfsen  und  Nerven, 
insgesammt  mehr  oder  minder  reichlich  von 
einer  röthlichen  Flüssigkeit  durchtränkt,  und 
auf  dem,  nach  der  Oertlichkeit  constant  varii- 
renden  Mengenverhältniss  dieser  Theile  beruht 
seine  Verschiedenartigkeit  in  Consistenz  und 
Farbe.  Im  Allgemeinen  prävaliren  im  Mark 
der  Röhrenknochen  die  geformten  Theile,  im 
Mark  der  platten  und  kurzen  Knochen  die 
Flüssigkeit,  und  demgemäfs  besitzt  jenes,  na- 
mentlich das  im  Centralkanal  enthaltene,  eine 
gewisse  Festigkeit  und  ein  mehr  gelbliches 
Ansehen,  dieses  dagegen  eine  breiige  Beschaf- 
fenheit und  eine  röthliche  oder  rothe  Färbung. 
Auch  hinsichtlich  der  Anordnung  und  der  Textur 
ihrer  einzelnen  Bestandtheile  zeigen  beiderlei 
Arten  des  Knochenmarks  sich  einigermaaisen 
verschieden.  In  dem  gelben,  festen  Mark  des 
Mittelstücks  der  Röhienknochen,  das  besonders 
fettreich  ist,  besteht  das  Fett  meistens  aus- 
schliefslich  aus  wirklichen  Fettzellen,  und  ist 
das  Bindegewebe  so  vertheilt,  daüs  es  die  Fett- 
masse sowohl  im  Innern  überall  fachwerkartig 
durchsetzt,  als  auch  von  aufsen  ringsum  über- 
zieht, sie  an  manchen  Stellen  selbst  als  eine 
zusammenhängende  Membran,  „Markhaut  {Mem- 
brana mediälarüy^  oder  „innere  Beinhaut  (Pe- 
riodewn  intemum  s.  Endosteumy''  genannt ,  eine 
Strecke  weit  bekleidet  Das  rothe,  zerfliegende 
Mark  der  schwannnigen  Knochen  dagegen  ent- 
hält fast  nur  freie.  Fetttröpfchen  und  wird 
weder  im  Innern  von  Bindegewebe  durchzogen, 
noch  von  diesem  an  der  Oberfläche  in  Form 
eines  deutlichen  Häutchens  umgeben.  Vom 
Fett  an  andern  Orten  untei*scheidet  sich  das 
des  Knochenmarks  durch  die  fehlende  Läpp- 
chenbildung, auch  sind  bei  ihm  die  Fettzellen 
meist  klein,  namentlich  kleiner  als  die  der 
subcutanen  Fettschicht  und  besitzen  mitunter 
einen  am  Rande  hervorragenden  länglichen 
Kern.  Aufser  den  genannten  Elementen  ent- 
hält an  einigen  Stellen,  so  in  den  Wirbebi, 
den  eigentlichen  Schädelknochen,  dem  Brust- 
bein und  den  Rippen,  das  rothe  oder  röthliche 
Mark  eine  Anzahl  kleiner,  feingranulirter,  kern- 
haltiger Zellen  (Markzellen),  wie  sie  dem  foe- 
talen  Knochenmark  eigen  sind,  und  mitunter 
scheinen  ähnliche  Elemente  auch  im  gelben 
Mark  der  Röhrenknochen,    doch  nur  an  der 
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Oberfläche,  vorzukommen.  Sehr  reichlich  ver- 
sehen ist  das  Knochenmark  mit  Blutgeföfsen, 
welche  durch  besondere  Oeffnungen  der  £[no- 
chenwand  ein-  und  austreten,  nnd  es  bilden 
dieselben  in  der  Substanz  des  Marks  ein  an- 
sehnliches Capillametz,  dessen  zu-  und  abfüh- 
rende Stämmchen  theils  einen  gemeinsamen, 
theils  einen  getrennten  Verlauf  haben.  Auch 
Nerven  kommen  überall,  und  stellenweis  zahl- 
reich, im  Knochenmark  vor,  zu  welchem  sie 
meist  in  Begleitung  der  Gefäfse  gelangen.  — 
Die  chemische  Analyse  ergiebt  im  Knochenmark 
zunächst  Wasser  und  Fett,  in  wechselndem 
Mengenverhältnifs,  entsprechend  den  Verschie- 
denheiten in  der  Consistenz  des  Marks,  femer 
EiweiTs,  Faserstoff,  Extracte  und  Salze,  ähnlich 
wie  im  Muskelfleisch. 

Die  knorpeligen  Gebilde,  welche  an 
das  Knochengerüst  sich  anschliefsen ,  werden 
meistens  zugleich  mit  den  zugehörigen  Theilen 
abgehandelt,  so  die  Rippenknorpel  bei  den  ent- 
sprechenden Knochen,  die  Nasen-  und  Ohr- 
knorpel bei  den  betreffenden  Sinnesorganen, 
und  diejenigen  Knorpel,  welche  zur  Vermitte- 
lung  der  Knochenverbindungen  beitragen,  neben 
deren  übrigen  Bestandtheilen  in  der  Bänderlehre. 
Nur  die  Gelenkknorpel  {fiartüagines  arti- 
cuhreB)  dürften,  wegen  ihrer  allgemeinem  Ver- 
breitung und  als  mehr  integrirende  Theile  des 
Knochensystems,  am  passendsten  hier  Erwähnung 
finden.  Es  sind  dies  dünne  Knorpelplatten, 
welche  die  Gelenkenden  der  Röhrenknochen 
und  sonst  alle  zur  Gelenkbildung  bestimmten 
Knochenflächen  bedecken,  mit  denen  sie  fest 
verwachsen  sind  und  deren  Form  sie  jedesmal 
genau  wiedergeben.  Die  Dicke  der  Gelenk- 
knorpel schwankt  zwischen  ^/g  bis  2  Linien, 
und  von  ihren  beiden  Flächen  ist  die  am  Kno- 
chen angeheftete ,  mit  welchem  sie  durch  .un- 
mittelbare Vereinigung  zusammenhängt,  rauh 
und  uneben,  die  der  Gelenkhöhle  zugekehrte 
dagegen,  welche  vollkommen  frei  liegt,  glatt 
und  eben,  doch  ist  letztere  nicht  durchweg 
nackt,  sondem  besitzt  an  ihrer  Peripherie  einen 
dünnhäutigen  Ueberzug  (Perichondrium) ,  wel- 
cher sich  als  Fortsetzung  der  angrenzenden 
Beinhaut  von  ihrem  Rande  aus  eine  Strecke  weit 
über  dieselbe  hinzieht.  Hinsichtlich  ihrer  Tex- 
tur gehören  die  Gelenkknorpel  zu  den  ächten 
oder  hyalinen  Knorpeln,  mit  denen  sie  auch 
die  Elasticität,  sowie  den  Mangel  an  Ge&fsen 
und  Nerven  gemein  haben.  Vermöge  ihrer 
Elasticität  dienen  sie  als  nachgiebiges  Polster 
für  die  sich  berührenden  £[nochenflächen,  und 
mildem  als  solche  den  Dmck,  welchen  diese 
bei  den  Gelenkbewegungen  auf  einander  aus- 
üben. Auch  sind  sie  meist  in  der  Mitte,  wo 
diese  Einwirkung  am  stärksten  ist,  etwas  dicker 


als  am  Umfange,   gegen  welchen  hin  sie  sich 
allmähg  verdünnen. 

Die  Gefäfse  und  Nerven  der  Knochen. — 
Mit  Blutgefäfsen  ist  das  Knochengewebe 
reichlich  versehen,  am  stärksten  im  jugendlichen 
Alter,  und  es  zeigen  daher  die  Knochen  dieser 
Periode  im  frischen  Zustande  meist  eine  röth- 
liehe  Färbung  von  gröfserer  oder  geringerer 
Intensität  Für  den  Ein-  und  Austritt  der  Ge- 
fäfse besitzen  die  Knochen  zahlreiche  Oeff- 
nungen, zum  Theil  überaus  feine,  welche  über 
die  ganze  Oberfläche  des  Knochens  zerstreut 
sind,  zum  Theil  gröfsere  und  nur  auf  bestimmte 
Stellen  beschränkte,  wie  deren  namentlich  an 
den  Röhrenknochen  mehrere  an  jedem  der  bei- 
den Enden,  zunächst  der  G^elenkfläche ,  und  je 
eine  oder  auch  zwei  am  Mittelstück,  meist  etwas 
über  der  Mitte,  constant  sich  vorfinden;  diese 
letztem  Oeffnungen,  auch  wohl  vorzugsweise 
„Emährungslöcher  {Foramina  nidritta\^^  wie  die 
sie  passirenden  Gefäfse  „EmährungsgefäfseCriwa 
wiäritiaY  genannt,  führen  in  je  einen  schrägen 
Kanal  {Canalis  ntdrüius)^  welcher  in  auf-  oder 
absteigender  Richtung  die  Knochenwand  durch- 
setzt und  in  den  Markkanal  mündet  Durch 
die  erstgenannten  kleinem  Oeffnungen  verlaufen 
feine  Gefäfsästchen,  welche  mit  dem  Gefäfsnetze 
der  Beinhaut  zusammenhängen  und  hauptsäch- 
lich für  die  corticale  Knochenschicht  bestimmt 
slud,  durch  die  gröfsem  Löcher  dagegen  treten 
stärkere  Stämmchen  hindurch,  welche  dem  Kno- 
chen allein  angehören  und  sich  vorzüglich  in 
der  spongiösen  Substanz  und  im  Mark  verthei- 
len,  jedoch  vielfach  mit  den  erstem  in  Verbin- 
dung stehen.  Die  weitere  Ausbreitung  der 
Blutgefäfse  in  den  Knochen  geschieht  ganz  so 
wie  an  andern  Gebilden,  nur  mit  den  durch 
die  Stracturverhältnisse  derselben  bedingten 
Eigenthümlichkeiten,  und  öfters  zeigen  beiderlei 
Gefäfse,  die  zuführenden  (Arterien)  und  die 
ableitenden  (Venen),  eine  ungleiche  Anordnung. 

Die  Arterien  der  Knochen  bieten  im  All- 
gemeinen folgendes  Verhalten.  Diejenigen  von 
ihnen,  welche  aus  den  Beinhautgefäfsen  stam- 
men, gelangen,  indem  sie  als  überaus  feine  und 
zahlreiche  Aestchen  in  die  über  die  ganze  Ober- 
fläche des  Knochens  zerstreuten,  feinen  Oeff- 
nungen eintreten,  in  die  äufsern  Havers'schen 
Kanäle,  von  denen  aus  sie,  dem  Laufe  und  der 
Verbreitung  dieser  Kanalsysteme  folgend,  sich 
durch  die  ganze  Rindenschicht  des  Knochens 
hinziehen,  und  bilden  hierbei  ein,  jeneü  ent- 
sprechend geformtes  Netz  von  Capillaren,  aus 
welchem  das  umgebende  dichte  Knochengewebe, 
vermittelst  der  Knochenkörperchen  und  deren 
Ausläufer,  mit  Plasma  getränkt  wird.  Die  star- 
kem Stämmchen,  welche,  sparsam  an  Zahl,  aus 
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den  benachbarten  Arterien  unmittelbar  an  den 
Knochen  treten,  in  welchen  sie  durch  die  ver- 
einzelten gröfeem  Oeffnungen  an  der  Oberfläche 
desselben  eindringen,  begeben  sich  durch  die 
Rindenschicht  hindurch  ins  Innere  des  Snochens, 
am  sich  fein  vertheilt  in  der  schwammigen  Sub- 
stanz und  dem  in  ihr  enthaltenen  Mark  auszu- 
breiten; am  Mittelstttck  der  Röhrenknochen, 
welches,  nach  der  Zahl  seiner  Emährungslöcher, 
je  ein  oder  zwei  solcher  Arterienstämmchen 
(Arteriae  nutritiae)  besitzt,  erstrecken  diese  sich 
durch  die  betreffenden  Canales  nutritii  zur  Mark- 
höhle, und  vertheilen  sich  von  hier  aus,  indem 
sie  alsbald  in  auf-  und  absteigende  Aeste  zer- 
fallen, unter  weiterer  vielfacher  Verästelung 
derselben,  in  der  ganzen  Markmasse  und  bis 
in  die  innersten  Havers'schen  Kanäle  hinein, 
wobei  sie  vielfach  mit  den  aus  der  Beinhaut 
stammenden  Gefafsästchen ,  sowie  gegen  beide 
Enden  des  Knochens  hin  mit  den  diese  ver- 
sorgenden Arterien  in  Verbindung  stehen. 

Die  Venen  der  Knochen  folgen  zum  Theil 
dem  Laufe  der  Arterien,  zum  Theil  sind  sie 
von  ihnen  getrennt  Was  zunächst  die  Röhren- 
knochen betrifft,  so  finden  sich  am  Mittelstück 
derselben  neben  jeder  Arterie  immer  eine  oder 
zwei  begleitende  Venen  {Vmae  nutritiae)^  wo- 
gegen an  den  Endstücken  die  Venen  durch 
besondere,  gewöhnlich  die  gröfsem,  Oeffnungen 
hindurchgehen;  auch  innerhalb  der  compacten 
Substanz  haben  die  Venen  meistens  einen  selbst- 
ständigen Verlauf,  während  dessen  sie  ab  und 
zu  sackförmige  Erweiterungen  bilden,  welche 
in  entsprechende  Aushöhlungen  der  Knochen- 
snbstanz  einpassen.  In  den  platten  Knochen, 
namentlich  denen  des  Schädels,  liegen  die  über- 
aus dünnwandigen  Venen  nur  zum  Theil,  wie 
bei  andern  Knochen,  frei  im  Mark,  sind  viel- 
mehr grölstentheils  in  eignen  Knochenkanälen 
(den  Breschet'schen  Kanälen)  eingeschlossen, 
wekhe,  aus  Markzcllen  der  Diploö  hervorgehend, 
sich  in  gewundener  Richtung  durch  diese  hin- 
ziehen, und  münden,  nachdem  sie  in  ihrem 
Verlaufe  zahlreiche,  jene  Kanäle  seitlich  durch- 
bohrende Venenästchen  aus  den  benachbarten 
Markzellen  aufgenommen,  mittelst  eigner  Oeff- 
nungen an  der  einen  oder  andern  KnochentafeL 
Von  diesen  Kanälen  enthalten  die  weitem  kein 
Mark,  sondern  umschliessen  entweder  die  Vene 
allein,  welche  alsdann  nur  aus  dem  Epithel 
und  einer  dasselbe  umhüllenden  Bindegewebe- 
schicht gebildet  und  durch  letztere  an  die 
Knochen  wand  fest  angeheftet  ist,  oder  aufser- 
dem  noch  eine  Arterie  und  einen  Nerv,  in  den 
feinem  Kanälen  dagegen  wird  die  Vene  noch 
von  einigem  Mark  umgeben  (KöUiker).  Aehn- 
hch  den  platten  £[nochen  zeigen  sich  in  ihrer 
Gefäfsanordntmg    einige    vorwiegend    schwam- 
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mige  Knochen,  wie  namentlich  die  Wirbel,  bei 
denen  ebenfalls  die,  fast  durchweg  nur  aus  der 
Innern  Gefäfshaut  gebildeten  Venen  in  beson- 
<lem  Knochenkanälen  eingebettet  liegen  und  an 
iden  gröfsem  Oeffnungen  der  Knochenoberfläche 
bach  aufsen  münden. 

Lymphgefäf  se  in  der  Substanz  der  Kno- 
hen  sind  bisher  keine  mit  Bestimmtheit  nach- 
gewiesen worden. 

Mit  Nerven  sind  die  Knochen  reichlich 
versehen,  und  nur  die  Gehörknöchelchen  und 
lie  Sesambeine  scheinen  ihrer  zu  entbehren. 
Dieselben  folgen  grofsentheil  dem  Zuge  der 
krterien,  denen  analog  sie  theils  aus  den  Ner- 
yenverzweigungen  in  der  Beinhaut,  theils  un- 
fdttelbar  aus  den  benachbarten  Nervenstämmen 
hervorgehen,  und  vertheilen  sich,  indem  sie 
gemeinschaftlich  mit  jenen  in  den  Knochen  ein- 
dringen, hier  in  Begleitung  derselben,  obwohl 
ihnen  nicht  überall  genau  anhegend,  sowohl  im 
Mark,  als  auch  im  Knochengewebe,  insbesondere 
in  der  schwammigen  Substanz.  Die  Knochen- 
nerven stammen  hauptsächlich  vom  Cerebro- 
spinalsystem ,  sind  aber  auch  zum  Theil  sym- 
pathischen Ursprungs;  über  ihre  Endigungsweise 
in  der  Knochensubstanz  ist  Genaueres  nicht 
bekannt,  hie  und  da  fand  man  an  denselben, 
dicht  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Knochen,  Pa- 
cini'sche  Körperchen. 

Textur  der  Knochen.  —  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Knochengewebes 
ergiebt  zunächst,  und  schon  bei  der  Anwendung 
schwacher  Vergröfserungen ,  die  Anwesenheit 
feiner  Gänge,  der  Havers'schen*)  Kanäle 
(Canales  Hdversit),  von  denen  die  compacte 
Substanz,  wenige  besonders  dünne  Theile  aus- 
genommen, überall  durchzogen  ist.  Diese  Ka- 
nälchen, deren  Lumina  an  den  Schnittflächen 
durchsägter  Knochen  als  mndliche  oder  läng- 
liche, zum  Theil  eben  noch  mit  blofsem  Auge 
sichtbare  Oeffnungen  sich  darstellen,  verlaufen 
an  den  langen  und  länglichen  Knochen  parallel 
mit  deren  Längsachse,  an  den  platten  Knochen 
nach  der  Richtung  ihrer  Fläche,  wobei  sie  meist 
von  bestimmten  Punkten  aus  sich  strahlig  aus- 
breiten, an  den  kurzen  Knochen  endüch  in 
derjenigen  Richtung,  mit  welcher  diese  in  der 
Längsachse  des  Körpers  oder  des  betreffenden 
Körpertheils  gelagert  sind.  Sie  varüren  im 
Durchmesser  von  Vioo — ^lio'"^  ^^^  ^^  finden 
sich  die  weitem  mehr  in  der  Mitte,  die  engem 
mehr  gegen  den  Umfang  der  Knochen.  Ihre 
Länge  ist  ebenfalls  sehr  ungleich,  und  im  All- 
gemeinen erscheint  dieselbe  nur  gering,  da  sie 

^)  Naeh  Clopton  Havers,  einem  Londoner  Ante  ans 
der  Bwelten  H&lfte  des  17.  Jahrhonderts,  in  desaen  Osttologia 
nova  or  aome  new  obttrvation»  of  lA«  hone»  etc.  London 
1691,  8. 
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gewAhnlicti  nach  knrzem  isolirtem  Verlauf,  eine 
quere  oder  schriee  Richtui^  annehmend,  in 
die  benachbarten  Kanäle  einmOnden.  Indem 
solcfaermaafsen  sämmtliche  UaverB'sctae  Kanäle 
eines  Enochens  oder  Enochentheik  unter  ein- 
ander anastomo  tisch  zusammenhängen,  erzeugen 
sie  ein,  die  compacte  Knochensubstanz  nach 
allen  Richtungen  dnrchsetzendeB  Röhrennetz, 
welches  sich  mit  zatüreichen,  kleinem  ond  grö- 
fsem  Mundungen  einerseits  auTsen  am  Knochen, 
andererseits  im  Innern  desselben  frei  Oflnet 
Die  äufsem  Oeffeungen,  welche  Über  die  ganze 
Oberfläche  des  Knochens  zerstreut  und  zum 
Tbeil  schon  mit  hlofsem  Auge  sichtbar  sind, 
fuhren  in  enge  Eanälchen,  die  sich,  indem  sie 
meist  schräg  in  den  Knochen  eindringen,  in 
die  Uavers'schen  Kanäle  der  äufsem  Enochen- 
schichten  fortsetzen,  und  in  gleicher  Weise 
hängen  die,  meist  sparsamem  nnd  kleinem, 
innem  MUndnngen,  welche  die  Wandung  der 
Markhühle  und  der  Markzcllen  einnehmen,  mit 
den  entsprechenden  EanäJchen  der  ihnen  zu- 
nächst gelegenen  innem  Schichten  zusammen. 
Nur  an  denjenigen  Stellen  der  Knocbenober- 
fläche,  wo  Muskeln,  Sehnen  und  Bänder  sich 
anheften,  sowie  an  den  überknorpelten  Gelenk- 
enden finden  sich  keine  derartigen  Oofbungen, 
und  es  scheinen  sonach  daselbst  die  Havcrs- 
schen  Kanäle  blind  zu  eodigen.    In  der  schwam- 

FlG.   1. 


Fia.  1.  LäD);9BCblÜf  aua  der  Diaphjsc  eines  Bob- 
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chBD  dnrchietzeD.  i,3.  purchacluiitte  der  conceatri- 
Bchen  LameUen,  Ton  denen  jene  EaniQe  umg'ebeD  lind. 
3.3.  Knochenkörperahen  mit  ihren  feinen  Auiläufem, 
theiU  im  Dorebiebnitt,  theils  von  der  Flüche  geiehen. 
i,l.  Qnerüte ,  durch  irelehe  die  HsTerg'Bchen  Esnäle 
unter   eimmde'   luMmmen  hängea. 


migen  Knochensubstanz  fehlen  die  Kanäle  meist 
vollständig  oder  kommen  doch  nur  in  den  star- 
kem Bälkchen  vor,  nnd  da,  wo  dichte  nnd 
schwammige  Substanz  zusammeqstofsen ,  gehen 
sie  öfters  aus  ersterer,  indem  sie  sich  trichter- 
förmig erweitem,  in  die  Markzcllen  der  letztem 
unmerklich  über.  Beim  Lebenden  führen  die 
Havers'schen  Kanäle  BlutgeMse,  welche  durch 
sie,  ihrer  netzförmigen  Ausbreitung  folgend, 
sieb  durch  die  ganze  Rindensubstanz  vertfaeilen, 
und  nur  die  selu*  weiten  Eanäle  enthalten  auch 
etwas  Mu'k. 


Fio.  2. 


Bei  der  Anwendung  stärkerer  Vergröfaemn- 
gen  erkennt  man  m  dem  Knochengewebe  cmen 
ziemlich  zusammengesetzten  Bau,  nnd  zwar  zeigt 
sich  die  Grundmasse,  in  welcher  die  verschie- 
denartigen Hohlräume  der  beiden  Enochensub- 
stanzen  eingeschlossen  sind,  gröfstentheils  ge- 
bildet aus  dicht  über  einander  hegenden  fernen 
Lamellen  und  aus  emer  Menge  kleiner,  mit 
zahlreichen  röhngen  Verlängerungen  besetzter 
hohler  Körperchen,   welche   sich  m  und  zwi- 

Fia.  S  QuerBcbliff  tod  der  Diaphyse  eine*  der 
kleinem  RohreaknoclieQ,  lOOfrwh  yeTgroftert  —  1,1,1 
HsTeri'aebe  Eaaide,  einige  honzontil,  andere  ichrag 
angeichliffen  2,2  Die  concentnachen  Lamellen,  TOn 
denen  jene  Kanäle  umachloaien  irerden  3,3  Knochen 
körperchen  mit  den  tod  ihnen  aosstrahlenden  Kanal- 
chen, die  erstem  meiat  im  QueracbmCt  4,4  Penphe- 
riache  LKDiellen ,  von  denen  der  ganze  Knochen  an 
aeiner  Aufsonflache  umgeben  ist  5,5  Diejenigen  La- 
mellen, welche  tinga  am  die  Morkhohle  des  Knoehene 
sich  hiuiiehen.  6,fl,6.  Interstitielle  Lamellen,  einsehen 
die  Lamellen  ijiteme  benachbarter  Haiere'tcheT  Eanile 
eingeaehob«n. 
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s€hen  jenen  eingelagert  finden.  Für  das  Stu- 
dium dieser  feinem  Stmctorverhältnisse  eignen 
sich  vornehmlich  sehr  dünne  Knochenspäne, 
welche  man  bis  zu  voUkommner  Durchsichtigkeit 
abschleift,  wo  alsdann  an  ihnen  die  Durchschnitte 
der  Lamellen  als  mehr  oder  minder  zarte  Linien, 
die  der  Körperchen  aber,  diese  besonders  deut- 
lich nach  Einwirkung  von  verdünnter  Salzsäure, 
als  längliche  Flecke  mit  strahlig  nach  allen 
Seiten  abgehenden  Ausläufern  sich  darstellen. 
Das  nähere  Verhalten  dieser  Theile,  wie  es  die 
Vergleichung  mehrerer  solcher,  verschieden- 
artigen Knochen  entnommener,  theils  longitu- 
dimiler,  theils  querer  und  schräger  Knochen- 
schliffe  ergiebt,  ist  folgendes: 

Die  Knochenlamellen  {LameUae  ossium) 
sind  dünne  Blätter  von  feinpunktirtem  Ansehen 
and  Vöoo — ^/aoo"'  Mächtigkeit,  die  jedoch  deut- 
lich ausgebildet  hauptsächlich  nur  in  der  com- 
pacten Substanz  auftreten.  Hier  zeigt  sich 
an  jedem  Havers'schen  Kanal  seine  Wand  aus 
etwa  8 — 15  solcher  Lamellen  zusammengesetzt, 
die  als  ebenso  viele  in  einander  geschobene 
Röhren  sich  darstellen  mit  einer,  der  Weite 
des  Kanals  nicht  immer  entsprechenden,  Ge- 
sammtdicke  von  Y^g — Vio'"?  ^^^  ^^^^  andere 
Reihe  von  Lamellen  erstreckt  sich  um  den 
ganzen  Knochen,  der  Oberfläche  desselben  pa- 
rallel laufend  und  daher  an  den  langen  Knochen 
röhrig  geformt,  an  den  platten  Knochen  flach 
ausgebreitet.  Die  den  einzelnen  Havers'schen 
Kanälen  angehörenden  Lamellen  erscheinen  im 
Querschnitt  als  concentrische  Ringe  von  bald 
kreisrunder,  bald  ovaler  oder  etwas  winkeliger 
Form,  gemäfs  der  mehr  wagerechten  oder 
schrägen  Richtung  des  Schnittes,  sind  auch 
wohl  stellenweis  unterbrochen,  und  die  von 
ihnen  umschlossene  Oeffhung,  welche  dieselben 
Formverschiedenheiten  darbietet,  liegt  nicht 
immer  genau  im  Centrum,  sondern  Öfters  mehr 
nach  einer  Seite  hin,  an  welcher  daher  die 
Wandung  des  Kanals  verdünnt  ist,  und  zwar 
weniger  in  Folge  einen  Verminderung  in  der 
Zahl  der  Lamellen,  als  vielmehr  durch  Ab- 
nahme in  der  Dicke  derselben.  Was  die  über 
den  ganzen  Knochen  sich  erstreckenden  La- 
mellen (Grundlamellen)  anlangt,  so  liegen  diese 
theils  an  dessen  äufserm  Umfange,  theils  mehr 
im  Innern,  bilden  hier  jedoch  nur  im  Mittel- 
stfick  der  Röhrenknochen,  wo  sie  die  Markhöhle 
unmittelbar  umgeben,  vollständige  Lagen,  wäh- 
rend sie  in  der  übrigen  Dicke  der  Rindensub- 
stanz  von  den  Lamellengruppen  der  Havers- 
schen  Kanäle  mehrfach  unterbrochen  werden. 
Endlich  findet  sich  auch  noch  eine  Anzahl  von 
Lamellen  zwischen  die  übrigen  eingeschoben 
(interstitieUe  Lamellen),  welche  zu  keiner  der 
beiden  vorigen  Gruppen  gehören,  und  von  denen 

Hollstefn,  Anatomie.    5.  Aofl. 


die  einen  als  Fragmente  unvollständiger  La- 
mellensysteme der  Havers'schen  Kanäle  zu  deu- 
ten sind,  die  andern  einen  ganz  unregelmäfsigen 
Verlauf  darbieten.  Die  Lamellen  der  verschie- 
denen Gruppen  scheinen  hie  und  da  mit  ein- 
ander zusammenzuhängen,  und  zwischen  den 
Lamellensystemen  benachbarter  Havers'scher 
Kanäle  existiren  jedenfalls  Verbindungen  an 
den  Stellen,  wo  diese  in  einander  übergehen.  — 
In  der  spongiösen  Substanz  ist  der  schicht- 
förmige  Bau  ebenfalls  nicht  zu  verkennen,  doch 
kommen  deutliche  Lamellen  nur  in  den  als 
Blättchen  geformten  Theilen  vor,  während  die 
Bälkchen  mehr  aus  Fasern  zusammengesetzt 
erscheinen.  Wo  Lamellen  auftreten,  liegen  die- 
selben übrigens  auch  hier  dicht  und  parallel 
über  einander,  und  haben  eine  gleiche  Rich- 
tnng,  wie  die  aus  ihnen  gebildeten  Partikel  des 
knöchernen  Netzwerks. 

Die  Knochenkörperchen  (Carpusoula 
ogHum)  sind  mikroskopische  Gebilde  von  be- 
stimmt umschriebener  Form,  an  denen  jedoch 
eine  eigne,  vom  übrigen  Knochengewebe  diffe- 
rente  Umgrenzungsschicht  nicht  von  allen  Be- 
obachtern anerkannt  wird,  so  dafs  ihre  Bedeu- 
tung als  selbstständigc  Elemente  (Knochen- 
zellen) oder  als  blofse  Lücken  (Lacunen)  in 
der  Substanz  des  Knochens  noch  zweifelhaft 
ist  Sie  haben  gröfstentheils  eine  abgeplattet 
längliche,  gegen  beide  Enden  hin  zugespitzt«, 
kürbiskemartige  Form,  und  erscheinen  an  trock- 
nen Schliffen  als  undurchsichtige,  feinkörnige 
Flecke  von  weifser  Farbe  bei  auffallendem, 
schwärzlicher  bei  durchfallendem  Lichte;  selt- 
ner sind  sie  linsenförmig  oder  spindelartig,  und 
am  seltensten  kugelig  gestaltet,  zeigen  sich 
auch  wohl  mitunter  von  hellem  Ansehen  oder 
doch  in  der  Mitte  hell  und  nur  am  Rande  dun- 
kel, und  enthalten  zuweilen  einen  Kern.  Ihre 
Länge  beträgt  V150— '/70'",  die  Breite  V300— 
Vi5o"S  die  Dicke  V500— Vsso'".  ^^id  es  über- 
trifft in  der  Regel  ihre  Länge  bis  um  das  Fünf- 
fache die  Breite,  sowie  diese  etwa  um  das 
Doppelte  die  Dicke.  Sie  kommen  überall  im 
Knochengewebe  in  grofser  Zahl  vor  und  finden 
sich,  mehr  oder  minder  dicht  zusammengedrängt, 
so  in  und  zwischen  die  Lamellen  eingelagert, 
dafs  ihre  platten  Seiten  nach  deren  Flächen 
gekehrt,  und  daher,  wo  diese  eine  gebogene 
oder  cylindrische  Form  haben,  in  entspre- 
chender Weise  gekrümmt  sind,  währefid  ihr 
Längsdurchmesser  parallel  zur  Längsachse  der 
Havers'schen  Kanäle,  und  in  den  übrigen 
Lamellensystemen  meist«  nach  der  Längsrich- 
tung des  betreffenden  Knochens  oder  Kno- 
chentheils  seine  Richtung  hat.  An  manchen 
Stellen  sind  die  Knochenkörperchen  reüien- 
weis    angeordnet  und  durch  gleich  weite  Ab- 
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Stände  von  einander  getrennt,  an  andern  stehen 
sie  ganz  rcgeUos. 

Jtidos  Knochenkörperchen  besitzt  eine  grö- 
fsore  oder  geringere  Anzahl  überaus  feiner  Ana- 
Iftofer,  Knochenkan&lchen  {Canaliouli  ot- 
fium),  welche,  theila  von  beiden  Flachen,  theils 
vom  übrigen  Umfange  desselben  abgehend,  sich 
unter  melirfacher  Verästelung  nach  alten  Rich- 
tungen hin  strahlig  ausbreiten.  Dieselbon  sind 
etwa  V)ttott~^Vitoo"'  ^^^  ''nd  -verhalten  sich 
ganz  so  wie  die  Knochenkihporcben  selbst,  deren 
unmittelbare  Fortsetzimgeu  sie  darstellen.  Sie 
ziehen  in  gerader  oder  meist  etwas  gebogener 
Richtung  gegen  die  Ausläufer  der  benachbarten 
Körperchen ,  um  sich  mit  ihnen  zu  vereinigen, 
zum  Thcil  aber  wenden  sie  sich  gegen  die  ver- 
schiedenen Höhlungen  der  Knochen,  in  welche 
sie  frei  münden.  Ihre  Vereinigung  mit  andern 
Kanälchen  geschieht  an  denjenigen,  welche  von 
den  Rändern  und  den  Enden  der  Knochcnkör- 
jMjrchon  entstehen ,  durch  unmittelbaren  lieber- 
gang  in  jene,  während  die  von  den  Flächen  der 
Körperchen  ausgehenden  erst  mittelst  Durchboh- 
rung der  angrenzenden  Lamellen  die  Ausläufer 
der  jenseits  dieser  gelegenen  Körperchen  er- 
reichen. Mit  freien  Oeffnungen  enden  alle  Ka- 
nälchen,  welche  von  den  zunächst  um  die  ver- 
schiedenen Hohlräume  der  Knochen  gelegenen 

Fig.  3. 


Tia  3  Theil  (inee  queren  KnoLhcnschliffa  SäOricb 
»erürofaert  —  II  Querdurclisphailte  der  Havcr«  sehen 
EsDale  wegen  scbroj^er  Rieb  tun  g  der  Flach?  nicht 
Tollkammcn  rund  2  2  LamBllcDsvttcmc  um  diu  ein 
leinen  Havtr*  sehen  Kanäle  J3  Knochcnkorijerehen 
mit  ihren  Kanalchen  welche  aieh  theila  unmittelbar 
mit  denen  der  angrenienden  Korperchen  Terbindao, 
thoilfl  am  lu  denselben  lu  gelangten  die  iwiaiihviilic 
gonden  Lamellen  durehbobren  4  Em  unvoUataadigeT 
Htrera  scher  Kanal  mit  seinem  Lam eilen ayi lern  — 
Anraerdem  aieht  man  in  dieser  ligur  noch  einige 
andere  partielle  Lnmellensfateme  ferner  in  den  Lucken 
«witeheD  den  verschiedenen  Sjitomen  Dumhichnitte 
TOD  interstitielloD  LainelleD. 


Knochenkörperchen  an  deren  gegen  diese  Höh- 
lungen gekehrten  Seite  ausgehen,  und  es  finden 
sich  demnach  solche  offne  MUndongen,  in  Forro 
feiner  Punkte,  überall  an  der  InnemSäche  so- 
wohl der  Havers'schen  Kanäle,  als  auch  der 
Mu'khöhle  der  Röhrenknochen  und  der  Zell- 
räume der  schwammigen  Substanz.  Die  aus 
den  Körperchen  der  äufsersten  Lamcllenschicfat 
des  Knochens  an  die  Oberfläche  desselben  tre- 
tenden Kanäleben  enden  wahrscheinlich  auch 
grOfatentheils  mit  freien  Oeffnungen,  an  einigea 
Stellen  jedoch,  so  namentlich  an  denen,  welche 
von  Knorpel  bekleidet  sind  oder  wo  Bänder 
und  Sehnen  sich  anheften,  scheinen  sie  blind 
ZD  enden  oder  sich  einwärts  umzubiegen,  und 
ebenso  mögen  anch  im  Innern  des  Knochens 
hie  und  da  Kanälchen  blind  endigen. 

Durch  die,  in  Folge  des  Zusammenhanges 
ihrer  Ausläufer  zu  Stande  kommende,  gegen- 
seitige Verbindung  aller  oder  doch  der  meisten 
Knochenkörperchen  eines  Knochens  oder  Kno- 
chenabschnittes entstehen  in  diesen  Tbeilen 
Systeme  mikroskopischer  Hohlräume,  welche  sie 
nach  aUen  Richtungen,  die  dichteste  Knochen- 
substanz nicht  freilassend,  gleichmäfsig  durch- 
setzen. Beim  Lebenden  haben  dieselben  wahr- 
scheinlich einen  bellen,  wäfserigen  Inhalt  (Er- 
nährungsflässigkeit),  von  gleicher  Beschaffenheit 
wie  der  flüssige  Theil  des  Blutes,  den  sie  mit- 
telst ihrer  offneu  Mündungen  sowohl  aus  den 
Gefäfsen  der  HaverB'schcu  Kanäle,  als  aus  deuen 
der  Mai'kmasse  aufiiehmen,  um  ihn  zum  Zwecke 
der  Ernährung  in  dem  Knochengewebe  zu  ver- 
theilen  An  den  trocknen  Knochen  enthalten 
sie  nur  Luft,  und  nicht,  wie  man  früher  annahm, 
einen  Niederschlag  von  Kalksalzcn,  dagegen 
mögen  ihre  M  andungen  reicher  an  diesen  sein 
als  das  übngc  Knochengewebe,  nnd  dadurch 
ihr  dunkles  und  feinkörniges  Ansehen  erhalten, 
das  aber  auch  ^on  andern  physikalischen  oder 
chemischen  Ligenthllmlichkeilen  herrühren  kann. 

Chemische  Zusammensetzung.  — 
Das  Kno<.hengcwebe  zeigt  sich,  chemisch  unter- 
sucht, zunächst  aus  zwei  Tbeilen  gebildet,  einem 
organischen,  dem  K  noch  enknorpel ,  und  einem 
unorgamschen ,  der  Knochenerde.  Diese 
beiden  Theile  sind  jedoch  nur  innig  mit  ein- 
ander gemengt,  nicht  wirklich  chemisch  ver- 
bunden und  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  von 
einander  Ircnnen.  Han  bewirkt  dies  in  zwie- 
facher Weise,  einerseits  durch  Behandlung  der 
Knochen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  ver- 
dünnter Salpeter  oder  Salzsäure,  wodurch  der 
unoi^aniache  Theil  aufgelöst  wird,  während  der 
Knorpel  mit  Beibehaltung  der  nraprünglichen 
Form  dos  Knochens  zurückbleibt,  andererseits 
durch    Glühen   (Calciniren)    derselben,    sowie 
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darch  Kochen  im  PafHn'schen  Topfe,  wobei 
mngekehrt  der  organische  Theil  zerstört  wird, 
und  dagegen  die  Enochenerde,  ebenfalls  in  der 
unveränderten  Form  des  Knochens,  als  eine 
weifse,  kalkartige,  leicht  polverisirbare  Masse 
bestehen  bleibt  Anfserdem  enthalten  die  Kno- 
chen noch  Wasser,  etwas  Fett  und  einige  durch 
Kochen  nicht  lösbare  (eiweifsartige)  organische 
Substanzen,  doch  mögen  diese  Stoffe  zum  Theil 
nicht  sowohl  dem  £[nochengewebe  selbst,  als 
vielmehr  den  zurückgebliebenen  Resten  der  Ge- 
fäüse  nnd  des  Markes  angehören,  und  das  vor- 
handene Wasser  scheint  zum  Theil  von  der 
Flflssigkeit  herzurühren,  mit  welcher  die  Kno- 
chenkörperchen  und  deren  Kanälchen  gefüllt 
sind.  Das  nähere  Verhalten  jener  beiden  Haupt- 
bestandtheile  ist  folgendes: 

Der  Knochen-  oder  Bildungsknorpel 
stellt  die  eigentliche  Grundlage  der  Knochen 
dar^  und  bildet  eine  biegsame,  elastische  Sub- 
stanz von  leicht  gelblicher  Farbe,  welche  mit 
dem  wahren  Knorpel  äufsere  Aehnlichkeit  hat, 
sich  jedoch  dadurch  wesentlich  von  demselben 
unterscheidet,  dafs  sie  beim  Kochen,  statt  in 
Chondrin,  sich  fAst  ganz  in  gewöhnlichen  Leim 
auflöst,  und  dafs  sie  in  ihrer  Textur  nicht  mit 
dem  Knorpel-,  sondern  mit  dem  Knochenge- 
webe übereinstimmt 

Die  Knochenerde,  welche  in  die  knor- 
pelige Grundlage  überall  eingesprengt  liegt,  wo 
sie  sowohl  die  Lamellen,  als  die  Wände  der 
Knochenkörperchen  und  Kanälchen  einnimmt, 
besteht  vornehmlich  aus  einer  Verbindung  von 
basisch  phosphorsaurem  Kalk  mit  kohlensaurem 
Kalk,  jener  zu  diesem  im  Verhältnifs  von  5  zu 
1,  und  enthält  auTserdem  geringe  Mengen  von 
Huorcalcium,  Chlomatrium  und  phosphorsaurcr 
Magnesia,  sowie  eine  Spur  von  Kieselerde.  An 
vollkommen  entwickelten  Knochen  beträgt  der 
knorpelige  Theil  fast  genau  Vs?  ^^^  erdige  */s 
der  Gewichtsmasse,  an  solchen  aus  der  frühem 
Lebensperiode  ist  die  knorpelige  Grundlage 
etwas  mehr  vorwiegend,  und  im  hohem  Alter 
scheinen  die  Kalksalze  mehr  zuzunehmen.  Auch 
an  den  einzelnen  Knochen  des  Skelets  wurden 
einige  Verschiedenheiten  in  dem  quantitativen 
Verhältnifs  der  beiden  Bestandtheile  beobachtet 
So  fand  man  die  Menge  der  erdigen  Theile 
etwas  gröfser  in  den  Knochen  des  Kopfes  und 
der  Extremitäten,  als  in  denen  des  Rumpfes, 
in  den  Knochen  der  rechten  Seite  überwiegend 
gegen  die  der  linken  Seite,  nnd  in  der  com- 
pacten Substanz  ansehnlicher  als  in  der  spon- 
giösen,  was  indefs  vornehmlich  von  dem  Vor- 
handensein ungleicher  Mengen  zurückgebliebe- 
nen Inhalts  der  Mark-  und  GefäfskanMe  her- 
rühren mag.  Dem  Gehalt  an  erdigen  Theilen 
verdanken  die  Knochen  ihre  Härte  und  Festig- 


keit, und  eine  Verminderung  derselben,  wie 
solche  nicht  nur  regelmäfsig  im  jugendlichen 
Alter,  sondem  auch  krankhafter  Weise  in  ge- 
wissen Dyskrasicn  (Rhachitis,  Osteomalacie ) 
auftritt,  kann  daher  leicht  Verbiegungen  der 
Knochen  und  andere  Formabweichungen  zur 
Folge  haben. 

Bildung  undWachsthum.  —  Die  ersten 
Anlagen  des  Knochensystems  erscheinen  schon 
in  einer  sehr  frühen  Periode  des  Embryolebens, 
zeitiger  als  die  der  meisten  übrigen  Organe, 
die  weitere  Ausbildung  dagegen  geht  nur  lang- 
sam von  Statten  und  ist  erst  ziemlich  spät  voll- 
kommen geschlossen.  Die  Veränderungen  der 
Knochen  bei  ihrer  Entwickelung  beziehen  sich 
aber  nicht  blofs  auf  Foim  und  Gröfse,  sondem 
auch  auf  ihre  Substanz,  welche,  anfangs  weich 
und  gleichmäfsig,  erst  späterhin  durch  eine  all- 
mälig  fortschreitende  Umbildung,  Verknöche- 
rung (Osnßcatio)  ^  die  Härte  und  das  Gefüge 
des  Knochengewebes  annimmt  Der  Vcrknöche- 
mngsprocefs  beginnt  stets  an  einzelnen  bestimm- 
ten Stellen  des  Knochens,  Knochenkerne 
oder  Verknöcherungspunkte  {I\ineta  ossi- 
ficationü)  genannt,  von  denen  aus  er  alsdann 
stetig  fortschreitet,  bis  der  ganze  Knochen  voll- 
endet ist.  Der  Eintritt  der  Verknöcherung  er- 
folgt an  den  verschiedenen  Knochen  zu  ver- 
schiedenen, aber  für  alle  festbestimmten  Zeiten, 
und  es  geschieht  dies  in  einer  durchweg  andem 
Reihenfolge,  als  diejenige  ist,  in  welcher  die 
Anlagen  der  einzelnen  Knochen  ursprünglich 
auftreten.  In  den  meisten  Knochen  beginnt  die 
Ossification  schon  während  des  foetalen  Lebens, 
am  frühesten,  und  zwar  schon  um  die  Mitte 
des  zweiten  Monats,  in  den  Schlüsselbeinen  und 
dem  Unterkiefer;  einige  jedoch  ossificiren  erst 
nach  der  Geburt,  so  die  Hand-  und  einige 
Fufswurzelknochen,  und  einer  der  erstem,  das 
Erbsenbein,  selbst  nicht  vor  dem  zwölften 
Lebensjahr.  Ebenso  verschieden  wie  der  Zeit- 
punkt für  den  Anfang  der  Verknöcherung  ist 
auch  die  Dauer  bis  zur  Vollendung  derselben, 
welche  ebenfalls  für  jeden  Knochen  eine  con- 
stante  ist,  ~und  es  zeigt  sich  dieselbe  völlig  un- 
abhängig, sowohl  von  dem  frühem  oder  spätem 
Beginn  des  Ossificationsprocesses,  als  auch  von 
der  Gröfse  der  Knochen.  Bei  der  Geburt  sind 
die  Gehörknöchelchen  allein  vollständig  ossifi- 
cirt,  alle  übrigen  Knochen  erlangen  ihre  Voll- 
endung erst  später,  und  einige,  wie  die  Wirbel 
und  das  Kreuzbein,  nicht  vor  dem  25. — 30.  Le- 
bensjahr. 

Vor  dem  Eintritt  der  Ossification  bestehen 
die  Knochen,  der  grosfen  Mehrzahl  nach,  aus 
Knorpel,  und  bilden  daher  anfangs  weiche, 
biegsame  Massen  mit  den,    mehr  oder  minder 
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deutUchen  Umrissen  der  spätem  Form.  Der 
Uebcrgang  in  die  festere  Consistenz  geschieht 
durch  successive  Umwandelung  der  Knorpel- 
in Knochensubstanz  5  wie  des  Perichondriums 
in  Periost,  und  erfolgt  in  zweierlei  Weise,  ent- 
weder nur  an  einem  Punkt  beginnend,  von 
welchem  aus  er  alsdann  nach  allen  Richtungen 
durch  den  ganzen  Knochen  fortschreitet,  oder 
mittelst  mehrerer  getrennter  Kerne,  deren  jeder 
sich  eine  gewisse  Strecke  weit  ausdehnt,  bis 
endlich  alle  mit  einander  zusammenfliefsen.  Im 
Allgemeinen  findet  sich  ersteres  mehr  bei  den 
kleinern,  letzteres  bei  den  gröfsem  und  den 
durch  Verschmelzung  mehrerer,  ursprünglich 
getrennter  Stücke  entstandenen  Knochen,  die 
Röhrenknochen  jedoch  besitzen  sänuntlich  meh- 
rere Kerne,  und  zwar  die  kleinem  je  zwei,  den 
einen  für  die  Diaphyse  nebst  der  einen  Epi- 
physe,  den  andem  für  die  andere  Epiphyse, 
die  gröfsem  dagegen  drei,  einen  für  jede  der 
drei  Abtheilungen,  und  aufserdem  mitunter  noch 
besondere  für  einzelne  Fortsätze.  Bei  der  Ver- 
knöcherung aus  mehrem  Kernen  kommen  diese 
immer  nur  nach  und  nach  zum  Vorschein,  und 
öfters  folgen  sie  einander  erst  in  langem  Pausen. 
An  den  Röhrenknochen  beginnt  die  Ossification 
stets  in  der  Diaphyse,  von  deren  Mitte  sie  gegen 
beide  Enden  hin  und  zugleich  der  Dicke  nach 
fortschreitet,  und  erst,  nachdem  sie  hier  eine 
ziemliche  Ausdehnung  erreicht  hat,  geht  sie 
auch  in  den  Epiphysen  von  einem  oder  meh- 
rem Punkten  aus  vor  sich,  und  zwar  zuerst 
in  der  vom  Canalis  ntUrttius  abgewandten  Epi- 
physe, dann  in  der  entgegengesetzten;  beide 
Epiphysen  bleiben  jedoch  noch  längere  Zeit 
durch  eine,  erst  allmälig  und  mitunter  sehr 
spät  verknöchemde,  Knorpelschicht  mit  der  Dia- 
physe verbunden,  und  an  den  Gelenkflächen  be- 
halten sie  für  immer  einen  knorpeligen  Ueber- 
zug  (Gelenkknorpel). 

Neben  der  Gewebsumwandelung  schreitet 
aber  auch  das  Wachsthum  der  Knochen  un- 
unterbrochen fort,  und  zwar  Sowohl  in  der 
Länge,  als  in  der  Dicke,  nach  beiden  Rich- 
tungen jedoch  in  verschiedener  Weise.  In  der 
Längsrichtung  geschieht  die  Fortentwickclung 
durch  den  Ansatz  von  immer  neuer  Knorpel- 
masse an  den  noch  knorpeligen  Theil,  und 
ohne  jede  Betheiligung  des  bereits  verknöcher- 
ten Theils,  welcher  seine  Länge  unverändert 
beibehält;  dieselbe  erfolgt  an  den  Röhrenknochen 
sowohl  von  beiden  Endflächen  aus,  als  auch 
hauptsächlich  durch  fortschreitendes  Wachsthum 
des  Verbindungsknorpels  zwischen  der  Epiphyse 
und  der  Diaphyse,  und  dauert  so  lange  an,  bis 
dieser  vollkommen  ossificirt  ist,  welcher  Vor- 
gang stets  in  umgekehrter  Zeitfolge,  wie  der 
Eintritt  der  Verknöcherung,  an  den  beiden  Epi- 


physen zu  Stande   kömmt.    Was  dagegen  die 
Zunahme   des  bereits  verknöcherten  Theils   in 
der  Dicke  betrifft,  so  geht  diese  ausschliefslich 
von  der  Beinhaut  aus,  und  wird  erzeugt  durch 
eine,  innen  an  dieser  von  deren  Gefäfsen  ab- 
gesonderte,   undeutlich    bindegewebige,    viele 
rundliche  Zellen  enthaltende,  weiche  Bildungs- 
masse, welche,  wie  sie  schichtweis  an  der  Ober- 
fläche des  Knochens  sich  absetzt,  so  in  successiv 
von   innen  nach  aufsen  auf  einander  folgenden 
Lagen   und  ohne  zuvor  knorpelig  gewesen  zu 
sein  ossificirt,  hierbei  netzförmig  durchbrochene 
LameUen  bildend,  die  mit  ihren  Maschen  genau 
einander  decken.  —  Während  aber  dermaafsen 
der  Knochen  an  Umfang  zunimmt,  geht  zugleich 
eine  Resorption  in  der  Substanz  desselben  vor 
sich,   und    entstehen  hierdurch   innerhalb   de& 
anfangs    ganz    soliden    Gewebes    verschiedene 
Hohlräume,  so  die  Markhöhle  der  Röhrenknochen 
und  die  Markzellen  der  schwammigen  Subst^mz, 
welche    sich    allmälig  immer  mehr  ausdehnet 
und  mit  Mark   anfüllen.     Verschieden  hiervon 
ist    das   Verhalten    der   Havers'schen   Kanäle, 
welche  umgekehrt,  in  der  frühem  Periode  be- 
trächtlich weit,  mit  dem  fortschreitenden  Wachs- 
thum   des   Knochens  durch  Ablagemng  neuer 
Knochenlamellen  an  ihrer  Innenfläche  sich  im- 
mer mehr  verengen,  und  diesem  Umstände  zum 
Theil  verdanken  die  Knochen   ihre .  successive 
Zunahme  an  Dichtheit  und  Härte. 

Was  die  nahem  Vorgänge  betriftt,  unter 
denen  der  Uebergang  der  Knorpel-  in  Knochen- 
substanz zu  Stande  kömmt,  so  weifs  man  hier- 
über im  Allgemeinen  Folgendes.  Derselbe  be- 
ginnt damit,  dafs  die  Knorpelzellen,  welche  bis 
dahin  regellos  in  die  homogene  oder  streifige 
Gmndsubstanz  eingestreut  liegen,  zunächst  der 
betreffenden  Stelle  eine  regelmäfsige  Anordnung 
annehmen,  und  zwar  da,  wo  die  Verknöcherang 
nur  nach  einer  Richtung  fortschreitet,  sich 
reihenweis  lagern,  wo  jene  dagegen  sich  nach 
allen  Richtungen  ausdehnt,  in  einzelne  Haufen 
zusammentreten.  Hieran  schliefst  sich  alsbald 
eine  successive  Umwandelung  im  Baue  der 
Knorpelzellen,  welche  allmälig,  indem  ihre  frü- 
her dünne  und  durchsichtige  Membran  durch 
fortschreitende  Ablagerung  neuer  Schichten  sich 
immer  mehr  verdickt,  dann  durch  die  Aufnahme 
von  Kalksalzen,  welche  anfangs  als  kömige 
Massen  (Kalkkrümcl)  sich  auf  ihnen  absetzen, 
fest  und  undurchsichtig  wird,  in  kernhaltige 
Knochenzellen,  die  sogenannten  Knochenkör- 
perchen,  übergehen,  und  einer  ähnlichen  Ver- 
änderung durch  Aufnahme  von  KaJksalzen,  aber 
gewöhnlich  schon  früher,  unterliegt  auch  die 
Zwischonsubstanz ,  welche  dabei  zugleich  ein 
lamellöses  Gefüge  annimmt.  Ueber  die  Ent- 
stehungsart   der  Knochenkanälchen    divergiren 
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die  Ansichten,  doch  scheint  es  am  wahrschein- 
lichsten, dafs  sie  als  Auswüchse  aus  der  Zellen- 
memhran  der  sternförmig  answachsenden  Zellen 
hervorgehen.  —  Zu  diesen  Veränderungen  in 
den  Gewebselementen  des  Knorpels  gesellt  sich 
an  vielen  Stellen  der  ursprünglich  durchweg 
gefäfslosen  Masse,  und  geht  ihnen  zum  Theil 
voran,  die  Bildung  von  Blutgefäfsen,  in  dem 
Maafse,  dafs  sie  der  neu  gebildeten  Knochen- 
sabstanz ein  röthliches  Ansehen  ertheilen.  Die 
GefäTse  erstrecken  sich  gegen  den  Verknöche- 
mngsrand  hin  und  etwas  über  diesen  hinaus 
bis  in  den  angrenzenden  Knorpel  hinein,  und 
verlaufen  in  verzweigten  Kanälen,  welche,  eben- 
fialls  neu  in  der  durchweg  soliden  Knorpelmasse 
entstehend  und  anfangs  beträchtlich  weit,  sich 
allmälig  durch  immer  neu  hinzukommende  Kno- 
chenablagerungen an  ihrer  Innenfläche  mehr 
und  mehr  verengen  und  zugleich,  in  Folge 
dieser  schichtweisen  Neubildung,  mit  lamellös 
zusammengesetzten  Wänden  (Havcrs'sche  Ka- 
näle) versehen  werden. 

Nicht  alle  Knochen  jedoch  sind  ursprüng- 
lich von  knorpeliger  Beschaffenheit,  sondern 
ein  Theil  derselben  entsteht  aus  emem  weichen 
Blastem,  nach  Art  der  Periostablagerungen  an 
den  übrigen  Knochen.  Es  gehören  hierher  vor- 
nehmlich mehrere  Kopfknochen,  insbesondere 
diejenigen  des  Schädeldaches  und  der  Seiten- 
wände des  Schädels  nebst  fast  sämmtlichen 
Knochen  des  Gesichts,  so  dafs  hauptsächlich 
nur  die  Schädelbasis  aus  knorpelig  präibrmirten 
Knochen  zusammengesetzt  ist.  Demgemäfs  zeigt 
sich  nur  dieser  letzte  Abschnitt  des  Schädels, 
und  zwar  als  eine  zusammenhängende  Knorpel- 
masse, in  der  frühem  Periode  des  Foctallebens 
bereits  vorhanden  (Primordialcranium),  und  fehlt 
dagegen  der  ganze  übrige  Theil,  den  zur  Zeit 
eine  faserige  Haut  ersetzt,  an  deren  Stelle  erst 
später  die  betreffenden  Knochen  sich  ausbilden, 
weshalb  auch  wohl  jene  als  primäre  Knochen, 
diese  als  secundäre  oder,  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Lage  zum  Primordialschädel,  als  Deck- 
oder Belegknochen  bezeichnet  werden.  Die 
Ossificaüon  beginnt  in  den  secundären  Knochen, 
ungeachtet  de§  spätem  Auftretens  ihrer  ersten 
Anlagen,  gröfätentbeils  schon  früher  als  in  den 
knorpelig  vorgebildeten  Knochen,  und  erfolgt 
bei  den  meisten  nur  aus  einem  Keme.  Dieser 
entsteht  durch  unmittelbare  Umwandelung  des 
weichen  Bildungsstofißs ,  welcher  anfangs  eben- 
falls nur  in  ganz  beschränktem  Umfange  und 
als  dünne  Schicht  sich  absetzt,  und  erlangt,  in 
gleichem  Maafse  wie  diese  von  ihrem  Rande  aus 
durch  Ablagerung  neuen  Stoüs  an  Umfang  nach 
und  nach  zunimmt,  sofort  eine  immer  weitere 
Ausdehnung.  Hiermit  verbindet  sich  allmälig 
auch  eine  Zunahme  in  der  Dicke,  für  welche, 


ebenso  wie  bei  den  knorpelig  präformirten 
Knochen,  die  Gefäfse  der  inzwischen  an  beiden 
Seiten  des  Knochens  zu  Stande  gekommenen 
Beinhaut  das  Material  liefern,  und  es  geschieht 
dies  auch  hier  schichtweis  und  in  netzförmiger 
Gestalt.  Bei  der  weitem  Entwickelung  dieser 
Knochen  werden  ihre  peripherischen  Lamellen 
inuner  dichter  und  fester  und  verwandeln  sich 
endlich  in  compacte  Substanz  mit  Havers'schen 
Kanälen,  welche  aus  der  Vereinigung  von  cor- 
respondirenden  Maschenräumen  der  verschiede- 
nen über  einander  gelagerten  netzförmigen  La- 
mellen hervorgehen,  während  zugleich  im  Innern 
der  Knochen,  durch  Resorption  des  Gewebes, 
die  schwammige  Substanz  (Diploe)  und  die  ver- 
schiedenen gröfsem  Höhlen  sich  ausbilden.  — 
Neuem  Beobachtern  zufolge  geht  die  Knochen- 
bildung überall  in  gleicher  Weise  vor  sich  und 
existirt  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
den  knorpelig  präformirten  und  den  aus  weichem 
Bildungsstoff  entstehenden  Knoehen,  deren  bei- 
derlei Gmndsubstanzen  vielmehr  nahe  mit  ein- 
ander verwandt  sind. 

Verbindung  der  Knochen.  —  Im  na- 
türlichen Zustande  sind  sämmtliche  Knochen  und 
Knorpel,  welche  das  Skelet  zusammensetzen, 
unter  einander  verbunden,  und  bilden  in  ihrer 
Vereinigung  ein  zusammenhängendes  Ganzes, 
wie  man  ein  solches  durch  mechanische  Zu- 
sammenfügung derselben  mittelst  Drähte,  Leder- 
scheiben und  anderer  Verbindungsmittel  auch 
künstlich  herstellt.  Die  Art  der  Verbindung 
ist  sehr  verschieden,  doch  lassen  sich  im  All- 
gemeinen zwei  Hauptformen  unterscheiden,  die 
nichtgegliederte  oder  unbewegliche  und  die  ge- 
gliederte oder  bewegliche  Knochenverbindung 
{Junctura  ossium  immobilü  et  mobilts), 

1.  Die  ungegliederte  oder  gelenklose 
oder  solide  Knochenverbindung  (ßynar- 
throsis)  ist  eine  solche,  bei  welcher  die  Ver- 
bindungsflächen der  Knochen  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mit  einander  zusanmienhängen,  so 
dafs  sie  nirgends  durch  einen  Zwischenraum 
von  einander  getrennt  werden.  Sie  kömmt  zu 
Stande  bald  durch  unmittelbare  Aneinander- 
heftung der  Knochen,  bald  vermittelst  beson- 
derer, sie  vereinigender  Bandmittel,  und  ist 
entweder  völlig  unbeweglich  oder  zeigt  eine 
geringe  Verschiebbarkeit,  in  welchem  letztem 
Falle  die  Vereinigung  auch  wohl  als  halb- 
bewegliche  {Hemiartkrosis)  besonders  unter- 
schieden wird.  Die  verschiedenen  Formen,  in 
denen  die  Synarthrose  auftritt,  sind:  die  Naht, 
die  Fuge  und  die  Bandhaft. 

Naht  (Suiura)  nennt  man  die  Vereinigung 
zweier  Knochen,  welche  durch  die  direkte  und 
dichte  Zusammenfügung  ihrer  sich  berührenden 
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Ränder  bewirkt  wird.  Diese  sehr  feste  and 
unbewegliche  Verbindung  findet  sich  aosschüefs- 
lich  an  den  meist  platten  Knochen  des  Schä- 
dels, deren  inniger  Zusammenhalt  auch  noch 
verstärkt  wird  durch  einen  zwischen  ihre  Ver- 
bindungsränder eingeschalteten  und  mit  diesen 
fest  verwachsenen,  dünnen  und  schmalen  Strei- 
fen derben  Fasergewebes,  den  sogenannten 
Nahtknorpel  (jCartilago  adwanm),  welcher 
als  Rest  der  häutigen  Grundlage  des  Schädels 
sich  darstellt  und,  mit  dessen  fortschreitender 
Entwickelung  immer  mehr  schwindend,  nur  an 
einzelnen  Stellen  bis  ins  spätere  Alter  bestehen 
bleibt.  —  Nach  der  Beschaffenheit  der  Kno- 
chenränder und  der  Art  ihrer  Vereinigung 
unterscheidet  man  die  Naht  als  wahre  und  als 
falsche,  a)  Die  wahre  oder  ächte  Naht 
(Sutura  vera  s,  genuina)  entsteht  bei  zackigen 
Rändern,  und  wird  gebildet,  indem  diese  mit 
ihren  Zacken  und  Ausschnitten  gegenseitig  in 
einander  greifend  Besondere  Formen  derselben 
sind:  die  Sägcnaht(/S!u^r0  8errata\  bei  wel- 
cher die  Zacken  einfach,  kurz  und  ziemlich 
gleichmäfsig  sind,  die  Zahnnaht  {ßutura  denr 
tata)^  wo  dieselben,  bei  beträchtlicher  Länge, 
spitz  auslaufen,  und  die  Saumnaht  (ßutura 
Umbosa),  bei  der  die  Zacken  mit  kleinen  Seiten- 
zacken versehen  sind,  h)  Die  falsche  Naht 
Sutwa  spuria  8,  notha)  findet  statt  bei  zacken- 
losen Rändern,  die  daher,  statt  vielfach  in  ein- 
ander einzugreifen,  mit  ihren  mehr  oder  minder 
rauhen  Berührungsflächen  einfach  an  einander 
haften,  wobei  sie  entweder  dicht  neben  ein- 
ander liegen,  Anlage  oder  harmonische 
Naht  (JLjirmomd) ^  oder,  bei  zugeschärfter 
Form,  etwas  über  einander  geschoben  sind, 
Schuppennaht  (ßutwra  squamosa)^  oder  end- 
lich der  scharfe  Rand  oder  eine  solche  Her- 
vorragung des  einen  Knochens  in  eine  ent- 
sprechende Furche  des  andern  oder  zweier 
benachbarter  Knochen  eingelassen  ist,  Fur- 
chennaht  (ßutura  iulcata  s,  Schvndylesü) -^ 
hieran  reiht  sich  die  Einkeilung  {Oompha- 
ms),  wobei  ein  zapfenförmiger  Theil  in  einen 
trichterförmig  vertieften  eingreift,  wie  dies  bei 
der  Verbindung  der  Zähne  mit  den  Kiefern 
der  Fall  ist 

Fuge  (ßymphyak)  ist  eine  Verbindung,  er- 
zengt durch  knorpelige  Masse,  welche  zwischen 
zwei  rauhe  Knochenflächen  so  eingeschoben  liegt, 
dafs  sie  an  diesen  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  festgewachsen  ist.  Die  Zwischenmasse 
besteht  bald  aus  Faserknorpel  und  zum  Theil 
allein  aus  fibrösem  Gewebe,  bald  ist  sie  durch- 
weg oder  doch  gröfstentheils  aus  achtem  Knor- 
pel gebildet,  und  in  letzterm  Falle  erhält  die 
Verbindung  auch  wohl  die  Benennung  Knor- 
pelfuge  (SffnehondroBÜ), 


Bandhaft  (Syndeimom)  heifst  im  Allge- 
meinen jede  Vereinigung,  welche  durch  fibröse 
oder  elastische  Bandmassen  bewirkt  wird,  deren 
Enden  an  verschiedene  Punkte  zweier  oder 
auch  nur  eines  Knochens  sich  festsetzen;  sie 
kömmt  selten  für  sich  allein  vor,  findet  sich 
vielmehr  gewöhnlich  zusammen  mit  der  Fug^e 
oder  der  Gelenkverbindung. 

2.  Die  gegliederte  oder  Gelenkver- 
bindung (^Dtarthrom)  wird  gebildet  durch  die 
Vereinigung  zweier  glatter  und  überknorpelter 
Knochenflächen,  auch  wohl  zweier  Knorpel  oder 
eines  Knochens  und  eines  Knorpels,  und  kömmt 
zu  Stande,  indem  jene  sich  genau  berühren, 
ohne  aber  mit  einander  zu  verwachsen,  viel- 
mehr blofs  durch  äufsere,  mehr  oder  minder 
dehnbare  Bandmassen  zusammengehalten  wer- 
den, welche  so  an  deren  Umfange  festsitzen, 
dafs  sie  den  von  ihnen  begrenzten  Zwischen- 
raum ringsum  vollständig  abschliefsen.  Den 
Inbegriff  aUer  an  einer  derartigen  Verbindung 
sich  betheiligender  Gebilde  bezeichnet  man  als 
Gelenk  (Artieulus  s,  Artwulatio)^  und  unter- 
scheidet nach  dem  Grade  und  der  Art  seiner 
Beweglichkeit,  welche  wiederum  von  der  Form 
und  der  Anordnung  der  Verbindungsflächen, 
sowie  von  der  Beschaffenheit  des  Bandapparats 
abhängt,  vier  Hauptformen  desselben,  das  straffe 
Gelenk,  das  Drehgelenk,  das  Chamier  und  das 
freie  Gelenk. 

Das  straffe  Gelenk  (Amphiarihrosis  s. 
Arthrodia  plana)  entsteht  bei  der  Anwesenheit 
flacher  oder  nur  unbedeutend  gekrümmter  Ge- 
lenkflächen, deren  Vereinigung  durch  kurze 
und  straffe  Bänder  vermittelt  wird,  und  besitzt 
demgemäfs  pur  einen  geringen  Grad  von  Be- 
weglichkeit, welche  sich  auf  leichte  Verschie- 
bungen des  einen  Knochens  an  dem  andern  und 
ein  schwaches  Auseinanderzieflbn  derselben  be- 
schränkt. 

Das  Dreh-  oder  Rollgelenk  (JDroehoidet) 
wird  erzeugt,  wenn  die  Knochen  mittelst  ihrer, 
gewöhnlich  stark  gekrümmter  Gelenkflächen  sich 
seitlich  an  einander  legen,  und  die  ihm  eigen- 
thümliche  Bewegung  besteht  in  einer  Drehung 
des  Knochens  um  seine  Achse  bis  zum  Halb- 
kreise, welche  er  an  dem  andern  Knochen 
ausführt. 

Das  Charnier-  oder  Gewerbegelenk 
(ßinglymuB)  kömmt  zu  Stande,  wenn  ein  läng- 
lichrundes, auch  wohl  rollenartig  geformtes  Ge- 
lenkende mit  einer  entsprechenden  Vertiefung 
so  articulirt,  dafs  es  in  dieser  vornehmlich  durch 
starke  Seitenbänder  befestigt  ist,  und  gestattet 
daher  nur  Winkelbewegungen,  bei  denen  die 
Knochen  mit  ihren,  den  verbundenen  entgegen- 
gesetzten Enden  einander  genähert  (gebeugt) 
und  von  einander  entfernt  (gestreckt)  werden. 
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Das  freie  Gelenk  (Jrthrodda)  entsteht 
durch  Vereinigang  eines  kugelförmig  gewölbten 
Gelenkendes  mit  einem  napfförmig  vertieften, 
deren  Zusammenhalt  durch  lose  Bänder  bewirkt 
wird.  Es  gestattet  Bewegungen  nach  aUen  Rich- 
tmigen  sammt  der  Drehung  um  die  Achse,  und 
die  Beweglichkeit  ist  um  so  gröfser,  je  flacher 
die  Gelenkvertiefung,  am  beschränktesten  also 
dann,  wenn  diese  den  Gelenkkopf  bis  gegen 
den  Hals  hin  umfafst,  welche  Form  von  Ver- 
bindung als  Kugel-  oder  Nufsgelenk  {JBn- 
artkroaü)  bezeichnet  wird. 


Das  Knochengerttst ,  als  Ganzes  betrachtet, 
zeigt  im  Wesentlichen  dieselbe  Gestaltung,  wie 
der  Körper  überhaupt,  und  zerfällt  demnach 
in  dieselben  drei  Abtheilungen,  den  Kopf 
(CagnU)^  den  Stamm  oder  Rumpf  (7)runcu8\ 
und  die  obem  und  untern  Gliedmaafsen  (Hx- 
tremäaUs),  Auch  die  seitliche  Symmetrie  des 
Körpers  findet  am  Skelet  sich  deutlich  wieder, 
so  dafs  überall  die  entsprechenden  Knochen 
der  rechten  und  der  linken  Seite  in  ihrem  ana- 
tomischen Verhalten  genau  übereinstimmen,  und 
nur  in  der  Mittellinie  des  Körpers  befindet  sich 
eine  Anzahl  unpaarer  Knochen,  an  denen  aber 
meist  ebenfalls  eine  ursprüngliche  Trennung  in 
zwei  symmetrische  Seitenhälften  sich  nachwei- 
sen läfst.  Die  Zahl  der  Knochen  anlangend, 
so  zeigt  sich  beim  Erwachsenen  das  ganze 
Skelet,  abgesehen  von  den  Zähnen,  aus  205 
einzelnen  Knochen,  86  paarigen  und  33  un- 
paaren,  zusammengesetzt,  und  davon  kommen 
auf  den  Kopf,  mit  EinschluTs  der  Gehörknö- 
chelchen, 28,  auf  den  Rumpf  51,  auf  die  obem 
Extremitäten  64,  auf  die  untern  62.  Werden 
die  constantem  Sesambeine  mitgezählt,  so  steigt 
die  Gesammtzahl  der  Knochen  auf  223,  und 
wenn  man  auch  noch  die  einzelnen  Stücke  des 
Zungenbeins,  des  Brustbeins  und  des  Steifsbeins 
besonders  zählt,  auf  232. 


I.    Knochen  des  Kopfes  (Ossa  capitis). 

Die  knöcherne  Grundlage  des  Kopfes,  Schä- 
del (Oaitnim),  besteht  aus  22,  gröfstentheils 
fest  und  unbeweglich  mit  einander  verbundenen 
Knochen,  zu  denen  noch  jederseits  drei,  in 
einem  von  diesen  eingeschlossene.  Sehr  kleine 
Knochen  (die  Gehörknöchelchen)  hinzukommen, 
welche  beim  Gehörorgan  beschrieben  werden. 
Am  Schädel  lassen  sich  zwei,  jedoch  äufserlich 
nicht  durchweg  bestimmt  abgegrenzte  Abschnitte 
unterscheiden,  ein  oberer  hinterer  und  ein  un- 


terer vorderer,  von  denen  jener  die  Kapsel  zur 
Aufnahme  des  Gehirns,  dieser  das  Gerüst  fOr 
das  Antlitz  darstellt,  und  man  theilt  hiemach 
die  Kopfknochen,  je  nachdem  sie  dem  einen 
oder  dem  andern  Theil  ausschliefslich  oder  doch 
vorwiegend  angehören,  in  die  Knochen  des 
Himscbädels  oder  eigentliche  Schädelkno- 
chen und  die  Knochen  des  Antlitzes  -  oder 
Gesichtsknochen. 

'  Ä.    Schädelknochen  {Ossa  cranii). 

Der  Himschädel  ist  aus  sieben  Knochen 
zusammengesetzt,  welche  sämmtlich  durch  Nähte 
mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Dieselben 
gehören,  durchweg  oder  theilweis,  zu  den  platten 
Knochen  und  bestehen  sonach  aus  je  zwei  com- 
pacten Tafeln,  einer  starkem  äufsern  {ZamMa 
externa)  und  einer  dünnem  und  sprödem  In- 
nern oder  Glastafel  (LamifM  itUema  s, vitrea\ 
nebst  einer  dazwischen  liegenden  Schicht  von 
Diploö.  Ihre  Form  ist  gröfstentheils  eine  scha- 
lenförmig gekrümmte,  und  sie  liegen  mit  der 
convexen  Fläche  nach  aufsen  gegen  die  Körper- 
obei'fläche,  mit  der  concaven  nach  innen  gegen 
die  Schädelhöhle.  Beide  Flächen  sind  von  ver- 
schiedenem Ansehen,  die  äufsere  hat  eine  ziem- 
lich ebene  Beschaffenheit,  die  innere  dagegen, 
welche  mit  der  Oberfläche  des  Gehirns  in  Be- 
rührung steht,  zeigt  als  Abdrücke  derselben 
zahlreiche  flache  Vertiefongen  (Impremones  di- 
güatae)  und  dazwischen  sich  erhebende  scharfe 
Leisten  {Juga  cerehralia)^  von  denen  jene  die 
Him Windungen,  diese  deren  Zwischenforchen 
wiedergeben,  femer  enthält  sie,  besonders  an 
den  Seitenwänden  des  Schädels,  eine  Anzahl 
baumartig  verzweigter  Rinnen  (ßuki  menirufet)^ 
entsprechend  dem  Laufe  der  Himhautgefifse. 
In  der  Diploe  finden  sich  die  erwähnten  engen 
Kanäle  für  die  Venen  der  Schädelknochen,  die 
Breschet'schen*)  Kanäle  {Canalee Breseheti 
8,  diplofci)^  welche  theils  gegen  die  äufsere, 
theils  gegen  die  innere  Knochentafel  verlaufen, 
wo  sie  mittelst  besonderer  Oefinungen  {Fora- 
mina  diphica)  münden.  Aufserdem  besitzen  die 
Schädelknochen  zahlreiche,  sie  in  ihrer  ganzen 
Dicke  durchbohrende  Oeffhungen,  durch  welche 
Gefäfse  und  Nerven  zur  Schädelhöhle  ein-  und 
austreten;  von  diesen  sind  einige  nicht  ganz 
beständig,  namentlich  diejenigen,  welche  für 
die  aus  den  innem  zu  den  äufsern  Schädelvenen 
führenden  Verbindungsäste  {Vaea  emMtaria  San- 
torim)  zum  Durchgange  dienen  und  die  man 
daher  als  Foramina  emiesaria  bezeichnet 


•)  Gilbert  Bretehet  (1784  — 1845) ,  verdianter  Anatom 
nnd  Mitglied  der  Akademie  eu  Paris,  Secherches  amUomique* 
etc.  nw  U  »jftthme  vtineux,  et  »p^cialtment  tur  leB  camaux 
«euMUx  de«  m,    Pari»  1827—1830,  /oL 
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Die  einzelnen  Schädelknochen  sind:  das 
Grnndbein,  die  Scheitelbeine,  das  Stirn- 
bein, die  Schläfenbeine  nnd  das  Sieb- 
bein. Zwei  von  diesen,  die  Scheitel-  und  die 
Schläfenbeine,  sind  paarig,  die  andern  drei 
nnpaar. 

1.     Vom   Grnndbein. 

Das  Grandbein  {0*  hatilare  s.  tphetM- 
oeeifüah)  ist  cin.grofser,  unregetmäfsig  ge- 
formter Knochen,  welcher  den  hintern  nnd 
nntem  Umfang  des  Schädels  grofsentheils  ein- 
nimmt, wo  er  so  zwischen  die  Qbrigen  Knochen 
eingeschoben  liegt,  dafs  er  mit  sämmtlichen 
Schädel  knochen,  und  aufserdem  noch  mit  eini- 
gen Gesichtsknocben,  in  Verbindung  tritt.  Der- 
selbe zerfällt  in  zwei  ungleiche  Abscbnitte, 
einen  hintern  obern,  das  Hinterhauptsbein, 
and  einen  vordem  untem,  das  Keilbein, 
welche  beiden,  ursprünglich  als  zwei  getrennte 
Knochen  sich  darstellenden  Theile,  anfangs 
durch  Knorpel  {Sj/nehondro»ia  tpheno-oeeipitali»), 
und  erst  später,  nach  vollendetem  Wachsthoin, 
durch  Knochensabstanz  mit  einander  zusammen- 
hängen. 

a)  HinterhaDptBbeiB. 

Das  Hinterhauptsbein  ((k  occipüü  t. 
oeeipitaU)  bildet  die  hintere  Wand  und  den 
hintern  Theil  der  Gnradflächo  dos  Schädels 
und  ist  ein  platter,  schalenförmiger  Knochen 
von  länglichrunder  Gestalt.  Man  unterscheidet 
an  demselben  vier  Abtheilungen,  den  Grnnd- 
theil,  die  beiden  Geleuktbeile  und  den 
Hinterbanptstbeil,  nnd  zwischen  diesen 
befiudet  sich,  von  ihnen  rings  umschlossen,  eine 
grofse,  ovale,  nach  vom  hin  weitere  Oeffnung, 
das  grofse  Hinterbauptsloch  (IWamen 
magnum  oeötpitW),  welche,  die  Schädotböhle  mit 
dem  Rückgratskanale  verbindend,  der  Medulla 
oblongata,  sowie  den  Vertebral-  und  Spinalge- 
läfsen  und  den  Nn.  aeeeatorii  zum  Durchgang 
dient. 

1.  Der  Grund-  oder  Zapfentbeil  oder 
Körper  {Part  hatüarit)  ist  ein  kurzes  und 
dickes,  viereckiges  Knochenstuck,  vor  dem  gro- 
fsen  Hinterhauptsloctio  gelegen,  dem  es  seinen 
abgerundeten  und  freien  hintern  Rand  zukehrt, 
während  sein  rauhes  und  schmäleres  vorderes 
Endo,"  anfangs  durch  Knorpi^lmasae ,  später  con- 
tinuirlicb  mit  dem  Körper  des  Keilbeins  zo- 
sammenbängt.  Die  seitlichen  Ränder  des- 
selben sind  scharf  und  besitzen  oberwärts  je 
eine  seichte  Furche  (Suleu»  batilarü),  welche 
an  eine  ähnliche  Furche  am  hintem  Winkel 
der  Schläfe nbcinpyramide  sich  anschliefst.  Von 
seinen  beiden  Flächen  ist  die  obere  glatt  und 
rinnenförmig  vertieft  [Fotta  pro  meduHa  oblon- 
gata)  znr   An&ahme   des   verlängerten  Marks, 


die  untere  dagegen  ist  uneben  und  hat  in  der 
Mitte  eine  schwache  Leiste  oder  einen  kleinen 
Hdckor  (^Orista  batUarü  ».  Tubertnäum  pharyn- 
gtum)  zur  Anheftung  der  obera  Wand  des 
Scblundkopfs. 

2.  Die  Gelenk-  oder  Seitentheile  {Partet 
eondyUidtae  ».  Ittttraleg)  haben  eine  unj^el- 
mäfsig  längliche  Form  und  liegen  zu  beiden 
Seiten  des  grofsen  Hinterhauptsloches,  den 
Grundtheil  mit  dem  Hinterhauptstheile  vorbin- 
dend. Sie  besitzen  unterwärts  je  einen  ovalen, 
knopffömiigcn  Vorspmng,  Gelenkknopf  {Con- 
dyhu  ocoipitali*  «.  I'rocfiius  eondi/loidmu) ,  mit 
einer  schwach  convexen  länglichen  Gelenkfläcbe 
znr  Verbindung  mit  dem  ersten  Hals'Airhel ;  die 
beiden  Gelenkknöpfe  haben  eine  schräge,  nach 
vom  convergirende  Richtung,  und  sind  mit 
ihren  Gelenkflächen  etwas  nach  aufsen  gekehrt, 
also  von  einander  abgewandt.  Hinter  jedem 
Gelenkknopf  befindet  sich  eine  ansehnliche  Ver- 
tiefung, Foata  condyloidea,  und  diese  ent- 
hält eine,  jedoch  nicht  beständige,  rundliche 
OefTnung,  Foramen  condyloideum  potte- 
riu»,  für  ein  Emissarium  des  Stnui  trimfvertut. 
Weiter  nach  vom,  über  dem  Gelenkknopf,  er- 
scheint ein  grüfseres,  ovales  Loch,  Foratnen 
condyloideum  anteria»,  oder  vielmehr  ein, 
schräg  nach  aufsen  und  vom  ziehender,  kurzer 
Kanal  {Canalis  eondylotdeu»  anterior  e.  iypoghin) 
für  den  JV.  hypoglotnt»,  nnd  über  diesem,  an 
der  obem  innem  Fläche  des  Gelenkthcils,  er- 
hebt sich  ein  abgerundeter  Höcker,  Proeettut 
anongmut  i.  Sitbereuium  Jtigvlare.     Letzterem 

Fig.  i. 
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Fia.  i.  Das  Hititerhau))tsbcin ,  von  anfsen.  — 
1.  Linea  gemicircalaria  auperior  2.  Frotuberantia  oc- 
cipitalia  eitema.  3.  Criata  occipiUlis  externa.  1.  Li- 
nea lemicirculitTig  inferioi.  5.  Forsmen  magnum  occi- 
pitis.  6,6.  Procesiua  condyloidei.  7.  Foaia  aandyloidea 
mit  dem  Forsmen  Dondjloideum  posterius.  8.  Forsmen 
condylaidenm  ajitenua,  durch  den  Frocesaua  condyloi- 
deua  verdeckt.  9.  Proceeani  jugularia.  10.  Inciaan 
JDgtilaria.     11.  Pars  baailaria. 
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gegenober,  am  Anfsenrande  des  Koochens  ge- 
legeD,  migt  sich  ein  tiefer  Ansscfanitt,  Inei- 
»ttra  jugulari»,  welcher  in  Verbindung  mit 
der  {^«ictmamigen  Vertiefung  am  Felscntheil 
des  Schlftfeubcins  das  Forammjugulon  darstellt. 
I>as  hintere  Ende  dieses  Ausschnitts  begrenzt 
ein  kurzer,  dreieckiger  Vorsprung,  Drossel- 
fortBaiz  {I¥oe«uui  juffvlaru),  dessen  auf-  and 
einwärts  gekrtlmmte  Spitze  {Spina  jttgularü)  frei 
iD  die  Schfidelhöhle  hineinragt;  nach  hinten  und 
innen  von  jenem  rerlftuft  eine,  sich  bis  zur 
Tneitura  Jtyiiari4  erstreckende ,  breite  Furche 
{^Sttiev*  Jugvlari») ,  welche  das  Ende  des  Simu 
trantrtnu  aufnimmt  und  in  deren  vorderem  Thoil 
sich  die  innere  MUudtuig  des  For.  condyloidettm 
paU.  vorfindet 

Au^rdem  lassen  sich  noch  am  Rande  der 
Ineitmra  juguiari»  unterscheiden,  ganz  vom  ein 
'  kleiner  Fortsatz  {Prot,  ptgularit  anterior  ».  ae- 
tfttoriu») ,  welcher  das  For.  Juguiare  von  vom 
begrenzt,  und  etwas  weiter  hinten  ein  Knötchen, 
anch  wobl  ein  kurzer  Stachel  {Emintntia  fuyu- 
larü  media  ».  lYoe,  ttUrajufularii),  welcher  diese 
Oeffnnng  in  einen  hintern  gröfsem  and  einen 
vordem  kleinem  Abschnitt  scheidet  und  der 
bisweilen  mit  der  mittlem  Spina  der  Ineimra 
Jnfttlari*  des  SchUfenbeins  zusammenhängt.  Zwi- 
schen der  Ineiturn  juguiari»  und  dem  For.  con- 
iyloidetmt  ant.  findet  sich  mitunter  ein  kleiner 
Gcfäfskanal,  das  Schal tz'sche*]  Kanälchen 
^Camaii*  eondyloid^u*  pottvrior  inferior). 

3.  Der  Hinterhauptstheil  \_Part  ocri- 
fitaii»),  auch  Uinterhaaptsschappe  (SfNo- 
md  o—i*  oeeipiti»)  genannt,  bildet  den,  hinter 
dem  grofsen  Hinterhauptsloche  gelegenen ,  bei 
Weitem  gröfsten  Abschnitt  des  Knochens,  ist 
durchweg  platt,  aber  von  ungleicher  Dicke,  und 
bat  eine  schalig  gekrümmte,  ziemlich  dreiseitige 
Form  mit  nach  oben  gekehrter  Spitze.  Man 
unterscheidet  an  demselben  eine  äuTserc  und 
eine  innwe  Fläche,  sowie  zwei,  oberwärts 
winkelig  zosammenstofsendc,  seitliche  Räuder. 
Die  äofaerc  oder  hintere  Fläche  ist 
convex  and  zeigt  sich  in  der  obera  Hälfte  glatt, 
ia  der  untem  uneben  durch  die  Anbeftung  von 
Muskeln  und  Bändern.  Ungefthr  in  der  Mitte 
derselben  findet  sich  eine ,  mehr  oder  minder 
ansehnliche,  nicht  selten  spitz  ansgezugene  Her- 
vorragong,  äufscrer  Hinterhauptssta- 
chel (Protuherantia  t.  Spina  occipitalit  externa), 
von  welcher  eine  longitndinale  Leiste,  Hinter- 
hauptskanm  (Oittß  oeeipäalit  extema\  senk- 
recht gegen  die  Mitte  der  hintern  Wand  des 
groben  Hinterhauptsloches  herabsteigt;  von  die- 
ser Leiste  ziehen  jedorseits  zwei  aufwärts  con- 

•)  O.  i.  Scbulti,    Baiiiarknnsan    Ober   dsD  Bin    dar 
nonulen  MeuchniKliMel,    Fewrib.  1851,    S.     S.  IS,    und 
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vexe  Bogenlinien,  eine  obere  und  eine  untere, 
Linea  »emicireularis  («.  nuchae)  tuperior 
ei  inferior,  in  ziemlich  paralleler  Richtung 
quer  nach  aufsen  gegen  den  Seitenrand  des 
Knochens,  die  obere  vom  obem  Ende  des  Hin- 
terhauptskammes, die  untere  etwa  von  der 
Mitte  desselben  ausgehend.  —  Die  innere 
oder  vordere  Fläche  ist  concav  und  zer- 
fällt, durchzogen  von  zwei,  sich  in  Form  einer 
kreuzfämiigen  Erhabenheit  {Eminentta  erueiata) 
einander  rechtwinkelig  schneidenden,  scharfen 
Leisten,  Lineae  cruciatae,  in  vier  Gmben, 
zwei  obere  und  zwei  untere,  FoBtae  oceipi' 
taie»  tuperior«»  »,  eerehri  miA  inferior  et 
a.  cereheili,  jene  für  die  hintern  Lappen  des 
grofsen  Gehirns,  diese  fOr  die  Hemisphären  des 
kleinen  Gehirns,  die  Leisten  selbst  aber  zur 
Anheftung  der  Fortsätze  der  harten  Himhaut 
bestimmt.  An  der  Kreaznngsstclle  findet  sich 
eine  platte  Hervorragung,  innerer  Hinter- 

Fio.  5. 


hanptsstacbel  [Fro^tberantia  ».  Spina  ocd- 
pitali»  interna),  und  neben  dieser  eine  flache 
Vertiefung  fur  das  Torcuiar  Herophüi.  Von  den 
vier  Schenkeln  des  Kreuzes  bestehen  die  bei- 
den qneren  aus  je  zwei  parallelen  Linien  mit 
einer  dazwischen  liegenden  breiten  Furche,  5«/- 
eu9  traniiver»ui,  fUr  das  Tentorium  eerebelH 
und  den  Sinu»  transvertue;  ebenso  ist  auch  der 
obere  senkrechte  Schenkel  dojipellinig  mit  einer 

Fio.  9.  ])m  BinterbaupUbein,  Ton  innen  —  1, 
1,  Foisae  occipitalei  auperiores,  S.  Fouae  occipit«- 
lea  inferioree.  S.  Suicug  loRfcitudinslii.  t.  Ctiata  occi- 
pitalia  interna.  5.  Sulcua  truiB*enuB.  6.  Protuberan- 
tis  occipitalia  interna.     7.  Foramen  mtignuni  occipitis. 

8.  Pars  baiilari*  mit  der  Foaia  pro  mcdnlla  oblongata. 

9.  Sulcus  juj^uUris.  10.  Processui  anonymUB.  II.  Sul- 
cui  baailaria.  IS.  Verbindungiflöche  der  Pars  bsii- 
Ulis  mit  dem  Keilbeiokörper.  13,  Incianra  jugularis. 
14.  ForameQ  condyloideum  anlerius.  15.  Proceaaus  ju- 
gularis,     16.  Hargo  Umbdoideu.v     17.  Macgo  nnistoi- 
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Zwischenfnrche  als  Ende  des  Sulcua  longi- 
tudinalts,  für  die  Falx  eerebri und  den  Simu 
hmgituimalü  «up.,  dagegen  bildet  der,  gegen 
das  grofse  Hinterhauptsloch  herabsteigende,  un- 
tere senkrechte  Schenkel  nur  eine  einfache, 
scharf  vorspringende  Leiste,  Cr i ata  occipi- 
talis  interna^  f(lr  die  Falx  eerehelli. 

Die  Seitenränder  der  Hinterhauptsschuppe 
haben  eine  unregelmäfsig  bogenförmige  Gestalt 
und  zerfallen  in  je  zwei  ungleiche  Abschnitte, 
einen  gröfsern  obem,  mit  stärkern  Zacken  ver- 
sehenen, und  einen  kleinem  untern,  weniger 
scharf  gezackten;  der  erstere,  Margo  lamb- 
doideusy  verbindet  sich  mit  dem  gleichnami- 
gen Rande  des  entsprechenden  Scheitelbeins 
zur  Lambdanaht,  der  letztere,  Margo  mastoi- 
deus^  mit  dem  des  Warzentheils  des  Schläfen- 
beins zur  Warzennaht. 

Entwickelnng.  Das  Hinterhauptsbein  ge- 
hört nur  theilweis  zu  den  knorpelig  präformirten 
Knochen,  nämlich  mit  Ausschlufs  der  obern  Hälfte 
der  Schuppe,  welche  aufserhalb  des  Primordial- 
schädels als  Deckknochen  sich  entwickelt.  Es  ossi- 
ficirt  aus  sieben  Kernen,  einem  im  Gmndtheil,  je 
einem  in  den  Gelenktheilen ,  endlich  zwei,  bald  zu- 
sammenfHefsenden ,  im  untern  Theil  der  Schuppe, 
und  zwei  andern  im  obem  Theil  derselben.  Die 
Yerknöcherung  beginnt  gegen  das  Ende  des  zwei- 
ten Foetalmonats,  und  bis  zum  vierten  Monat  kom- 
men sämmtliche  Knochenkerne  zum  Vorschein,  die 
dann  in  der  zweiten  Hälfte  des  embryonalen  Lebens 
einander  immer  näher  riicken,  ohne  aber  mit  ein- 
ander zu  verschmelzen,  so  dafs  das  Hinterhaupts- 
bein bei  der  Geburt  noch  aus  vier  einzelnen  Stücken 
gebildet  ist.  Die  Vereinigung  derselben  beginnt 
erst  im  2.  Lebensjahr,  und  zwar  zunächst  zwischen 
der  Schuppe  und  den  Gelenktheilen,  fi;eht  dann,  im 
3.  oder  4.  Jahr^  zwischen  letztem  und  dem  Grund- 
theile  vor  sich,  und  ist  gewöhnlich  nicht  vor  dem 
5.  oder  6.  Jahr  vollständig  beendet. 

Verbindung.  Jederseits  mit  dem  Scheitelbein 
und  dem  Schläfenbein  durch  Nähte,  nach  vorn  mit 
dem  Keilbein,  anfangs  durch  Synchondrose ,  später 
durch  Synostose,  unterwärts  mit  dem  obersten  Hals- 
wirbel durch  Gelenke. 

Muskelansatz.  Das  Hinterhauptsbein  bietet 
Befestigungsstellen  für  folgende  Muskelpaare:  an 
der  Linea  semicircularis  sup<;rtor  entspringt 
oben  der  OcdpitaliSy  unten  der  Cucullaria^  und  in- 
serirt  sich  neben  diesem  der  Sternocleidoinastoideus ; 
zwischen  beiden  Lineae  semicircular  es  inse- 
riren  sich  der  Splenius  capitis  und  der  Complexus 
et  Biventer  cervieiSt  an  der  Linea  semicircu' 
laris  inferior  der  Ohliquus  capitis  stiperiornnd 
der  Rectus  capitis  posticus  major  et  minor  y  am 
Proc.  jugularis  der  Rectus  capitis  latetalis, 
endlich  an  der  Pars  basilaris  dar  Rectus  capi- 
tis anticus  major  et  minor.  Aufserdem  befestigen 
sich  an  der  Spina  occipitalis  externa  das  Lia, 
nuchae  und  am  Umfang  des  Foramen  tnagnum  die 
Ligg,  atlanto-occipitalia  und  dentis  epistrophei. 

b)  Keilbein. 

Das  Keil-,  Flügel-  oder  Wesponbein 
{Os  sphenoideum  s,  alaeforme  s.  sphecoideum)  fin- 
det   sich    am   mittlem  Theil   der  Grundfläche 


des  Schädels,  diese  in  der  ganzen  Breite  ein- 
nehmend,  und  liegt  so  zwischen  die  übrigen 
Knochen  eingekeilt,  dafs  es  nicht  blofs  mit 
sämmtlichen  Schädelknochen,  sondern  auch  mit 
mehreren  Gesichtsknochen  in  Verbindung  steht 
Es  hat  eine  unregelmäfsige  Form  und  zerföllt 
in  das  Mittelstück,  Körper,  und  in  drei  Paare 
beiderseits  von  diesem  ausgehender,  flügeiför- 
miger, platter  Fortsätze,  die  kleinen,  die 
grofsen  und   die   absteigenden  FlageL 

1.  Der  Körper  (Corpus)  bildet  den  mitt- 
lem, dicksten  Theil  des  Knochens,  hat  eine 
würfelförmige  Gestalt  und  ist  im  Innern  grofsen- 
theils  hohl.  Diese  Höhlung,  gebildet  durch  Re- 
sorption seiner,  ursprünglich  schwammigen  Sub- 
stanz, besteht  in  zwei  nebeneinander  liegenden 
Räumen,  den  Keilbeinhöhlen  {Sinus  sphe- 
naidales)^  welche  durch  eine,  in  der  Richtung 
von  vom  nach  hinten  ziehende,  senkrechte 
Scheidewand,  Septum  sphenoidale,  von  ein- 
ander getrennt  sind  und  deren  jede  vom  durch 
eine  ansehnliche  Oeffhung  mit  der  Nasenhöhle 
zusammenhängt.  Die  Scheidewand  liegt  nicht 
immer  genau  in  der  Mittellinie,  ist  auch  öfters 
nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin  ausge- 
bogen, und  besitzt  mitunter  horizontal  vorsprin- 
gende Verlängerangen,  welche  die  Höhle  in 
mehrere  Fächer  abtheilen. 

Am  Keilbeinkörper  lassen  sich  sechs  Flächen 
unterscheiden,  eine  obere  und  >zwei  seitliche, 
alle  drei,  die  letzteren  jedoch  nur  soweit  sie 
frei  liegen,  "der  Schädelhöhle  zugekehrt,  eine 
untere  und  eine  vordere,  beide  an  die  Nasen- 
höhle grenzend,  und  eine  hintere,  welche  mit 
dem  Körper  des  Hinterhauptsbeins  verbunden 
ist  a)  Die  obere  Fläche  ist  in  dem  vor- 
dem Theil  glatt  und  eben,  in  dem  gröfsern 
hintem  Theil  von  unebener  Beschaffenheit.  Der 
vordere  ebene  Theil  geht  beiderseits  conti- 
nuirlich  in  die  obere  Fläche  der  kleinen  Flügel 
über,  und  wird  auch  wohl  als  Jugum  sphe- 
noidale  besondei*s  unterschieden;  sein  vorde- 
rer Rand  ist  gezaJmt  zur  Verbindung  mit  den 
Orbitalfortsätzen  des  Stirnbeins  und  mit  der 
Siebplatte  des  Siebbeins,  und  zeigt  gewöhnlich 
in  der  Mitte  eine  stärker  vorspringende,  ein- 
fache oder  getheilte  Spitze  {Spina  ethmoidaUs\ 
welche  in  eine  Kerbe  in  der  Mitte  des  hintem 
Randes  des  letztgenannten  Knochens  eingreift,  so- 
wie öfters,  seitlich  von  dieser,  zwei  divergirende 
flügelähnliche  Verlängemngen  {Aloe  mimmae\ 
die  mit  ihrem  vordem  Rande  frei  auf  den 
Seitentheilen  der  Siebplatte  aufliegen,  einige 
feine  Kanälchen  überbrückend  (Luschka);  nach 
hinten  endet  dieser  Theil  in  eine,  mehr  oder 
minder  deutlich  sich  abhebende,  saumartige  Her- 
vorragung {Limhua  sphenaidalis)  ^  als  vordere 
Grenze    einer   queren   Furche  {Suleus  opticus) 
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für  du  OiiBsina  der  Sebnerven.  Der  hintere 
onebeDe  Thoil,  Sattel  oder  TarkeDsattel 
{Seiia  eqtti»a  «.  imrnea)*'}  ^oaunt,  bildet  eine 
ansehnliche  satteliBmiigc  Verticfang ,  Sattel- 
grnbe  {FotM  h^pophj/ieot),  fOr  die  Hypophysis 
des  Hehima  nebst  dem  Sinu»  eireularü  Ridigf/i, 
vom  begrenzt  dorcfa  eine  quere  Erhabenheit, 
Sattelknopf  oder  -wnlst  (T^tiereulum tellae), 
hint«u  durch  eine  A^i  aufsteigende,  etwas  nach 
vorn  geneigte  Platte,  Sattellehue  (Dortum 
»eÜM),  deren  hintere  Fläche,  in  Verbindung  mit 
der  entsprechenden  Fläche  am  Körper  de^ 
Hinteriianptsbetns,  eine  schiefe  Ebene,  Ab- 
dachung {Clivui),  darstellt,  bestimmt  als  La- 
gerstAtte  fOr  die  VarolsbrOcke  nnd  einen  Theil 
des  verlängerten  Marks.  Der  obere  Rand  der 
Sattellebne  endet  jederscits  in  einen  rundlichen 
oder  Koge^tzten,  öfters  ab-  und  rDckwfirts  ge- 
richteten, kurzen  Fortsatz,  Procei*ui  cltnoi- 
deuM  poittrior,  nnd  diesem  gegenüber,  ne- 
ben und  etwas  hinter  dem  f^attelknopf,  findet 
sich  gewöhnlich  noch  ein  zweites,  fitompfos  oder 
spitzes  Höckerchen  (lYocatut  elinoidtw  mediut). 
i;  Die  beiden  Seitenflächen  sind  oben  und 
unten  mit  den  kloinen  und  grofsen  FlQgeln  be- 

Fio.  6. 


Fio.  S.  Du  EeilbeiD,  Ton  hinten  und  oben,  — 
1.  Obere  Fllcbe  de«  Keilbcinkörpers ,  in  der  Gegend 
des  Sattelwalites ;  S.  Bpin*  etbmoidalia  am  Tordem 
Baade  derielban.  3.  Kleiner  Keilbeinflügel.  4.  Grosrer 
SeilbeiDfliigcL  5.  Spiau  Hngularis  i.  Processus  apino- 
HU.  e,  Uoterei  Ende  de>  GaoinenflQgeli  mit  der  Fia- 
■nn  pUrjgoidei.  T.  Foramen  opticum.  B.  PraccsHus 
rlinoideus  anterior.  9.  Salcua  earoticua.  10.  Sella 
Inrcica  mit  der  Foasa  hjpophyaeaa,  11.  Sattellebne 
mit  den  Proceasoa  clinaidei  poitoriorea,  1!.  Die  raube 
bintere  Fiücbe,  an  welcber  daa  Keilbein  niit  dem  Iliii- 
Irrbanptabcin  inaantmenbängt.  13.  Fissura  orbiUlis 
anperior.  14.  Foramsn  rotandam.  15.  Foramen  OTalo, 
IG.  Foramen  spinoium.  17.  Ijngula  aphenoidalis ,  an 
der  Anfaenseite  des  Suleua  caroticua.  IS.  AUe  parrae 
In^T»*siae.  19.  Der  coneave  änTaere  Theil  vom  hintern 
Handc  der  Ala  magna,  velcher  aicb  mit  der  Schlären- 
beinaebnppe  verbindet,  und  SO.  deaaen  gereder  hin- 
terer Theil,  den  die  Fiaaura  apheua-petroaa  Ton  der 
Sehlifenbeinpjramide  trennt.  Sl.  Oberer  Rand  der  Ala 
magna,  aoweit  er  mit  dem  Stirnbein  und  aufaen  mit 
dem  Scheitelbein  in  Verbindong  steht. 


setzt,  im  Uhrigen  Theil  aber  frei,  und  zeigen 
hier,  nach  vom,  neben  dem  Sattelknopf,  je 
einen  flachen  Eindruck  (ImpttMio  carotidea)  für 
die  letate  Krümmung  der  Carotü  interna,  nach 
hinten,  zunächst  der  Sattellehne,  je  eine,  scfarSg 
vor-  und  einwärts  aufsteigende,  kurze  und  breite 
Furche,  Sulcu»  earoticu»,  für  den  voran- 
gehenden Theil  dieser  Arterie ;  am  Aufseurande 
dieser  Furche  erhebt  sich,  frei  nach  hinten 
vorspringend,  ein  zungenfürmiges  PlAttcheu,  Lin- 
gula  »phenoidalit.  e)  Die  untere  Fläche, 
welche  zwischen  den  beiden  Ganmeaflügeln  ein- 
geschlossen liegt,  lauft  nach  den  Seiten  zu 
etwas  aufwärts,  und  bildet  in  der  Slittellinio, 
wo  sie  tiefer  hinabragt,,  eine  stumpf  abgerun- 
dete, längliche  Erhabenheit  mit  spitz  auslau- 
fendem und  etwas  abwärts  gebogenem  vorderem 
Ende,  Keilbeinacbnabel  {Rottrwn  aphrnoi- 
aale),  zur  Einfügung  in  den  gefurchten  obem 
Raud  des  Voraer.  rf)  Die  vordere  Fläche 
zeigt  in  der  Mitte  einen  longitudinalcu,  unter- 
wärts in  das  Rostrnm  übergehenden,  scharfen 
Vorsprung,  Kcilbeinkamm  (Orüla  iphenoi- 
daii*\  und  jederseits  neben  diesem  eine  grofse 
mndliche  Oeffnung  {Apertwa  tpenoiiali»)  als 
Mündung  der  entsprechenden  Keilbeinhöhle ;  der 
Kamm  wird  erzeugt  vom  vordem  Rande  des 
Septnm  sphenoidale,  und  verbindet  sich  mit  dem 
faintem  Rande  der  senkrechten  Platte  des  Sieb- 
beins. Bei  der  natürlichen  Vereinigung  der 
Knochen  sind  die  Mündungen  der  Keilbein- 
hüblen  grofsentheils  von  unten  her  verdeckt 
durch  zwei  dünne,  schalig  gebogene  Knochen- 
blattehen  von  dreieckiger  Fomi,  die  Keilbein- 
mnscheln  [Conehae  tphetwidalei) ,  auch  „Eeil- 
beinhöraer  {Comua  iphenoidaliay^  genannt,  welche 
auf  den  Seitentheilen  der  untern  Fläche  des 
Keilbein körpers  aufliegen,  sich  mit  ihrem  brei- 
tem vordem  Ende  gegen  dessen  vordere  Fläche 
aufwärtsbiegend.  Diese  Knocheublätter  berüh- 
ren nach  vom  die  hintere  Fläche  des  Siebbein- 
labyrinths und  die  Eeilbeinfort^ätze  der  Gau- 
menbeine, mit  denen  sie  auch  wohl  vollständig 
verwachsen ,  und  bilden  ursprünglich  zwei  be- 
sondere Knochen,  Oitifu/a  Bertini*),  die 
er«l  allmälig  beim  Schwinden  der  spongiöson 
Substanz  des  Keilbeinkörpers  mit  diesem  ver- 
schmobHin,  bisweilen  aber  noch  feracrhiu  ge- 
sondert bleiben. 

2.  Die  kleinonoderOrbitalflUgel(-4/<M 
parvae  i.  orbOalti)  oder  „Schwerdtfortsätzo  {Pro- 
eeinu    emiformesy'    gehen    beiderseits  vom  vor- 

•)  E.apire.Jowph  Bertin  (171»-1781),  l>Grflliinlar  Am- 
lon  UDil  Ant  ■□  Pari»,  HItgIfed  der  Akademie,  hat  dioa 
KnOchalcbeo ,    dis  jedoch  lehon  aluifiaii  (ritham  Analomen 


•}  PilKbUeh  aadi  ala  Efki 


'ka'  taratudas ,   n'ubt  »attet. 
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dern  obern  Theil  des^  Eeilbeinkörpers  fast  ho- 
rizontal nach  anfsen,  und  haben  eine  platte^ 
ziemlich  dreiseitige  Form  mit  nach  anfsen  ge- 
richteter Spitze.  Man  unterscheidet  an  ihnen 
je  eine  obere  und  eine  untere  Fläche, 
welche  beide  frei  liegen,  jene  gegen  die  Schä- 
delhöhle, diese  im  vordem  Theil  gegen  die 
Augenhöhle,  im  hintern  ebenfalls  gegen  die 
Schädelhöhle  gerichtet,  ferner  einen  vordem 
und  einen  hintern  Rand,  von  denen  der 
erstere,  gerade  und  gezackt,  sich  mit  dem 
Orbitaltheil  des  Stirnbeins  verbindet,  der  letz- 
tere, leicht  ausgeschweift  und  abgerundet,  frei 
in  die  Schädelhöhle  hineinragt,  einen  Theil  der 
Grenze  zwischen  der  vordem  und  der  mitüem 
Schädelgrabe  darstellend.  Ihr  Ursprang  vom 
Körper  des  Knochens  geschieht  mittelst  je  zv^^eier 
platter  Wurzeln,  einer  mehr  geraden  obera  und 
einer  gebogenen  untern,  jene  vom  obera,  diese 
vom  mittlere  Theil  der  seitlichen  Keilbeinfläche 
ausgehend,  und  zwischen  denselben  befindet  sich 
eine,  schräg  nach  vorn  und  aufsen  ziehende 
und  hierbei  sich  trichterförmig  erweitemde, 
cylindrische  Oeflnung,  Seh-  oder  Sehnerven- 
loch- (Foramen  cpttaim  s.  Canalis  opticus)^  fOr 
den  N,  opticus  und  die  A.  ophthalmica.  Der 
diese  Oeffnung  hinterwärts  überragende  innere 
Endtheil  des  kleinen  Flügels  bildet  einen  frei 
vorspringenden,  stumpfen  oder  zugespitzten,  kur- 
zen Fortsatz,  Processug  clinoideus  an- 
terior, welcher  einwärts  gegen  den  Sattel- 
knopf geneigt  ist,  seltner  durch  eine,  von  seiner 
untere  Fläche  ausgehende  Knochenbrücke  mit 
dem  I\'oc.  clinoideus  medius  zusammenhängt,  in 
welchem  Falle  nahe  hinter  dem  Foramen  opti- 
cum  noch  eine  zweite  Oeffnung  {Foramen  clinoi- 
deo-earoticum)  für  die  letzte  Carotiswindung  zu 
Stande  kömmt 

3.  Die  grosfen  oder  Temporalflügel 
{Alae  magnae  s.  temporales)  erstrecken  sich  vom 
hintere  untere  Theil  der  Seitenflächen  des  Keil- 
beinkörpers in  gebogener  Richtung  nach  aufsen, 
oben  und  vom,  und  haben  ihre  Lage  zwischen 
den  kleinen  Flügeln  und  den  Gaumenflügeln, 
mit  welchen  letztere  sie  an  der  Wurzel  unter- 
wärts zusammenhängen.  Ihre  Form  ist  eine 
uuregelmäfsig  dreieckige,  und  man  unterschei- 
det demnach  an  jedem  von  ihnen  drei  Flächen 
und  drei  Ränder. 

Die  drei  Flächen  sind  ungleich  an  Gröfse 
und  von  ihnen  sieht  die  eine  nach  oben  und 
hinten  gegen  die  Schädelhöhle,  die  andere  nach 
vore  und  innen  gegen  die  Augenhöhle,  die 
dritte  nach  aufsen  und  unten  gegen  die  Schlä- 
fengrabe. Die  Schädel-  oder  Hirnfläche 
{Superficies  cerehralis)  ist  concav  und  durchweg 
glatt  oder  mit  einigen  Gehireabdrücken ,  auch 
wohl  mit  einer  schwachen  Gefäfsfurcho  versehen. 


und  bildet  den  vordere  Theil  der  mittlere  Schft- 
delgrabe.  —  Die  Augenfläche  {Superficies 
orhitalis)^  unter  allen  die  kleinste,  ist  flach  und 
eben,  hat  eine  vierseitige,  fast  rautenförmige 
Gestalt,  und  liegt  an  der  äufsere  Wand  der 
Augenhöhle,  deren  gröfsere  hintere  Theil  sie 
darstellt.  —  Die  Schläfenfläche  {Super- 
ficies t&mporalis)  ist  in  der  Richtung  von  oben 
nach  unten  convex,  zeigt  unterhalb  der  Mitte 
eine,  ihre  ganze  Breite  einnehmende,  rauhe 
Querleiste,  Crista  alae  magnae  s.  infratemr 
poralis^  mit  einem  von  deren  vorderm  Ende 
abwärts  ragenden,  stumpfen  oder  spitzen,  kur- 
zen Höcker,  Tuberculum  spinosum,  und 
zerfällt  durch  dieselbe  in  zwei  ungleiche  Ab- 
schnitte, einen  gröfsere  obere  und  einen  klei- 
nere untere,  von  denen  jener  der  eigentlichen 
Schläfengrabe,  dieser  der  Flügelgaumengrabc 
angehört. 

Die  drei  Ränder,  in  welche  die  genannton 
Flächen  zusammentreten,  sind:  ein  vorderer, 
ein  oberer  und  ein  hinterer,  und  jeder  derselben 
scheidet  sich  durch  eine  winkelige  Umbeugung 
in  zwei  Abtheilungen.  Der  vordere  Rand 
verläuft,  einen  nach  vore  convexen  Bogen  bil- 
dend, längs  dem  vordere  und  dem  untere 
Umfange  der  Superficies  orbitalis^  und  besteht 
demnach  aus  einem  senkrechten  vordem  Theil 
und  einem  horizontalen  untern  Theil;  der 
erstere  ist  schmal  und  zackig,  und  verbindet 
sich  mit  dem  Jochbein,  der  letztere,  abgerun- 
det und  frei,  begrenzt  nach  hinten  eine,  vore 
vom  Oberkieferbein  geschlossene  Spalte,  untere 
Augenhöhlen-  oder  Keilbeinkieferspalte 
{Fissur a  orhitalis  inferior  s,  sphencmaxillaris). 
—  Der  obere  Rand  erstreckt  sich  von  der 
äufsere  obere  Ecke  des  grofsen  Keilbeinflügels 
oberwärts  an  diesem  hin  bis  zu  dessen  oborm 
Ursprange  vom  Körper  des  Knochens,  und  zer- 
fällt in  einen  obern  Theil,  welcher,  breit  und 
zackig,  sich  mit  dem  Stirebein,  sowie  weiter 
aufsen  mit  dem  Scheitelbein  verbindet,  und 
einen  Innern  Theil,  welcher,  scharf  und  un- 
eben, dem  kleinen  Keilbeinflügel  frei  gegen- 
überliegt, als  untere  Begrenzung  der  obern 
Augenhöhlenspalte  {Fissura  orhitalis  supe- 
rior  Ä.  sphenoidalis) ^  eines  schräg  ein-  und  ab- 
wärts ziehenden,  aufsen  schmälere,  innen  brei- 
tere Schlitzes  zum  Durchtritt  für  den  3.,  4.  und 
6.,  sowie  den  ersten  Ast  des  5.  Hirenerven 
und  die  V.  ophthalmica,  —  Der  hintere  Rand 
nimmt  seinen  Lauf,  von  dem  Ausgangspunkte 
des  vorigen  beginnend,  am  äufsere  Umfange 
des  grofsen  Flügels  abwärts,  dann  hinten  an 
diesem  entlang  bis  zu  dessen  unterm  Ursprang 
vom  Keilbeinkörper,  neben  der  Lingula,  und 
zeigt  somit  eine  scharfe  Trennung  in  einen 
gröfsere  äufsern  Theil,   welcher,  halbmond- 
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förmig  mid  gezackt,  sich  mit  der  Schuppe  des 
Schläfeabeins  verbindet  {Ineitura  temporalü), 
und  einrn  weit  kleinem  hintern  Theil,  wel- 
cher, frei  uiid  scharf,  an  die  Pyramide  des 
Sddlifenbeins  angrenzt,  von  der  ihn  eine,  beim 
Lebenden  mit  Fasei^ewebe  ansgefttllte ,  enge 
Spalte  {Fi*»ttra  apheno-petrota)  trennt. 

Da,  wo  beide  Atischnitte  des  hintem  Ran- 
des zosammenstorsen ,  ist  der  grofse  Keilbein- 
flflgel  stark  nach  hinten  ausgezogen  nnd  bildet 
einen  dreieckigen  Vorsprung  mit  abwärts  ge- 
bogener Spitze,  Keilheinstacbel  oder  -dorn 
Spina  aHffuiarii  t.  tpheitotdalü,  *.  Proeettut  tpi- 
Htmu);  dieser  Vorspning,  welcher  die  hinterste 
Koko  des  Knochens  darstellt,  pafst  in  den  Win- 
kel zwischen  dem  Schuppen-  und  dem  Felson- 
theil  des  Scbläfenbeins ,  und  hat  Öfters  kurze 
Ncbcnplftttcfaen ,  Alae  parvae  I»gTas»ia»*\ 
die  von  ihm  herabhängen.  In  der  (iegend  vor 
dem  Keilbeinstachel  finden  sich  hinter  einander 
drei  constante  Oeffnungen:  am  meisten  nach 
vom,  nahe  hinter  dem  innem  Ende  der  obem 
AngenhOhlenspalte,  das  fast  horizontal  nach  vom 
gerichtet©  runde  Loch  [Foramtn  rotttndum) 
tta  den  2.  Ast  des  iV.  trigtmimu,  dahinter 
und  etwas  mehr  nach  auTsen  das  ansehnlichere, 
abwärts  fahrende  eiförmige  Loch  {Foramen 
ovait)  fitr  den  3.  Ast  jenes  Nerven,  endlich 
noch  weiter  rfick-  und  ausw&rts  das  meist  nur 

Fio.  7. 


Fio.  T.  Du  Keilbein,  von  Tom  and  unten.  — 
1.  Crista  Bph«Doidalia,  längi  der  rordem  Fläohe  dei 
Kettbeinkörperi  berabiteigeDd.  S.  Rostrum  aphenoidsle. 
3.  Linke  Concha  (Corau)  iphenoidalis  a.  Oaaiculum 
Bertini,  i.  Vorderer  Hand  der  AU  parrs.  ä.  Form- 
mtn  opticum.  6.  Fiaauia  orbjtalia  superior.  T.  Fora- 
meu  rotaadnm.  8.  Angeaböhlenflüche  und  B.  Bchlä- 
fenSäobe  der  Ala  magoB.  10.  Crista  alae  magnae  a. 
mfratemponlia.  11.  Sulcua  ptcrjgDpalatinua.  IS.Hän' 
dunK  dea  CanalU  Vidtaana,  13.  LBmins  intern*  dea 
FrocesiUB  pterjgoideua  mit  dem  Hamulaa  pterjgoidena 
(U);  15.  Lamiu  extern«  deaeelben.  16.  Fontmen  api- 
nnaoni.  IT.  Foramen  oiale.  18.  Spina  angnlaria  mit 
den  Alae  parrae  Ingraaaiae. 

*)  Job.  PhU.  iDgraiiiai  (I&IO— IMO),  Prof.  der  Ana- 
Zeil,  beaanden  TardlsDl  um  dla  fianasere  Beiehr*lbiU(  dar 
Kngcban    und    nahncliBlnllcti   Ealdecker    de>    SlsIgbDfelt. 

mila  itr.    Pm.rm.  1SII3.  M.  wurden  enl  null   leliieni   Tods 
.«D  etninii  Enkel  eleiehen  NamaD>  herauitegeben. 


kleine,  ebenfalls  abwärts  gerichtete,  rundliche 
Stachelloch  {Foramen  »pinotum)  für  die  Vom 
mmingea  media.  —  Einwärts  vom  For.  ovale 
zeigt  sich  der  grofse  KeilboinflUgel  gewöhnlich 
von  einem  oder  einigen  Kanälchen  (Canalieuii 
»phenoidah»  ».  pUrygoidei]  oder  einer  Längsspalta 
senkrecht  durchsetzt,  deren  obere  MOndung  an 
der  Aufsenspite  der  LingtUa,  die  untere  an  der 
Wurzel  der  änfsem  Platte  des  iVoe.  pterggoi- 
dent  sichtbar  ist.  Femer  bemerkt  man  öfters 
nach  innen  vom  For.  ovale  und  tpinoeum  ein 
den  Knochen  von  seiner  untem  Fläche  aus 
schräg  nach  oben  und  hinten  durchsetzendes, 
feines  Kanälchen  (Caiuilieulut  innomimitiu),  wel- 
ches dem  N.  petroeiu  »uperßeiaiüi  minor  zum 
Durchgang  dient. 

4.  Die  absteigenden  oder  Gaunien- 
flDgel  oder  flagelftirmigen  Fortsätze 
[^Alae  deieendetite»  ».  palatina»,  e.  Proeetttu  pte- 
rygoidei)  entspringen  jederseits  vom  untem  Theil 
des  Keilbein körpers  und  von  der  Wurzel  des 
grofsen  FlUgels,  und  ziehen  in  etwas  divergi- 
reuder  Richtung,  zu  beiden  Seiten  der  hintern 
Nasenöffnung,  ziemlich  gerade  abwärts.  Durch 
ihro  Wurzel  verläuft  in  der  Richtung  von  vom 
nach  hinten ,  ihrer  ganzen  Dicke  nach ,  je  ein 
enger  cylindrischer  Gang,  der  Vidi'sche*) 
Kanal  {Canali*  Vidianv»  ».  pterygoideu»),  fUr 
den  gleichnamigen  Nerv  und  die  Arterie,  nnd 
mitunter  enthält  die  Wurzel  eine  kleine  Höhle 
ißimu  pterggoideiu)  als  Fortsetzung  der  Keil- 
beinhöhle. Von  der  Innenseite  der  Basis  des 
GanmenflUgelB  entsteht  öfters  ein  platter  Fort- 
satz, Proeettut  vaginalit,  welcher,  hori- 
zontal einwärts  vorspringend,  dicht  unter  dem 
Körper  des  Keilbeins  weggeht  und  sich  seitlich 
an  den  obera  Rand  des  Vomer  anlegt. 

Der  übrige  Theil  des  Gaumenflügels  besteht 
aus  zwei,  grorsentheils  von  einander  abstehen- 
den, etwas  ungleichen  Platten,  den  FlUgel- 
platten  {Laminae  i.  Alae  pierygoidtai) ,  einer 
breitem  äufsem,  nnd  einer  sclimälem,  dagegen 
nm  ein  Geringes  dickem  nnd  langem  innem. 
Dieselben  sind  an  ihrem  vordem  Bande  in  der 
gröfscm  obem  Hälfte  mit  einander  verbunden, 
im  untem  Tfaeilc  aber  trennt  sie  ein  tiefer, 
dreieckiger  Ausschnitt,  Ineiiura  t.  Ftttura 
pterygoidea,  In  welchen  der  iVoc.  pyramt- 
dalit  des  Gaumenbeius  einpafot;  soweit  sie  zn- 
sammenstofeeu ,  erstreckt  sich  längs  der  vor- 
dem Seit«  des  Gaumenflagels  eine  senkrechte 
Furche,  Sulcut  pterygopalatinu»  t.  ptery- 
goideu», welche  durch  angrenzende  Furchen  des 
Oberkiefer-  und  des  Gaumenbeins  zu  dem  gleich- 
namigen Kanäle  geschlossen  wird.    Hinterwärts 

')  Sacli  Vfdni  Vldiui  dat.  für  (Iaido  GnWI)  am  Flo. 
rem,  Prof.  der  Analorale  lu  Paria,  dann  loPiaa  tt  15Se),  duaan 
Ar,   mtditinalu  ala   S.  TbtÜ  entbUI  D,  anahmia  i.  A.  iibri 
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weichen  die  beiden  Platten  unter  einem  spitzen 
Winkel  aus  einander,  und  der  sie  trennende 
Zwischenraum  bildet  eine  ansehnliche,  nach 
hinten  offne,  longitudinale  Grube,  Fasa  pte^ 
rygoidea,  fttr  den  Ursprung  des  innem  Fltt- 
gelmuskels.  Am  hintern  Rande  der  innern 
Platte  findet  sich  hoch  oben  eine  flache  Grube 
(Suletu  tvhae)  för  das  Ende  der  knorpeligen 
Ohrtrompete,  und  unterwärts  endet  dieselbe  in 
einen,  hakenförmig  nach  hinten  und  auTsen  um- 
gebogenen, plattrundlichen  Fortsatz,  Hamului 
pterygoideusy  um  welchen  die  Sehne  des  Gan- 
menspanners  sich  herumschlägt.  Die  äufsere 
Platte  zeigt  öfters  am  hintern  Rande,  etwa  in 
der  Mitte  desselben,  einen  kleinen  Yorsprung, 
Civinini'scher*)  Fortsatz,  welcher  durch  ein 
Fäserbändchen  {Lig,  pterygo-spinosum),  das  auch^ 
wohl  verknöchert,  mit  dem  Proc.  sptnosus  zu- 
sammenhängt, seltner  trifft  man  höher  oben 
noch  einen  zweiten,  kleinem  Yorsprung,  der 
ebenfalls  durch  eine  Knochenbrücke  mit  dem 
letztgenannten  Fortsatz,  mitunter  aber  mit  dem 
erstem  Yorsprange,  in  Yerbindung  steht;  auch 
am  hintem  Rande  der  innern  Platte  findet  sich 
bisweilen  etwas  über  der  Mitte  seiner  Höhe 
eine  solche  Yorragung,  welche  dem  von  Gru- 
ber beschriebenen  lag.  galpingo-pterygoideum 
zum  Ursprang  dient. 

Entwickelung.  Das  Keilbein  besteht  ur- 
sprünglich aus  zwei  getrennten  Stücken,  einem 
vordem  und  einem  hintem,  welche  in  der  Gegend 
des  Sattel  Wulstes  zusammenstofsen.  Seine  YerKnö- 
chemng  beginnt  im  3.  Monat  des  Foetallebens  und 
erfolgt  am  vordem  Stück  aus  vier  Kernen,  je 
zweien  für  die  Alcte  parvae  und  für  den  vordem 
Körper,  am  hintern  Stück  aus  6  Kernen,  davon 
wieaer  zwei,  jedoch  bald  zasammenfliefsende ,  für 
den  hintem  Körper,  einer  jederseits  für  die  Ltn- 
guUiy  und  je  einer  für  die  Ala  magna  nebst  der 
äufsem  Platte  des  Proc.  pterygoideus,  während  des- 
sen innere  Platte  nicht  knorpelig  präformirt  ist  und 
sich  erst  später  entwickelt.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  Foetallebens  verschmelzen  allmälig  diese  Theile 
mit  einander,  und  es  zeigen  sich  beim  Neugebomen 
gewöhnlich  nur  noch  die  grofsen  Flügel  vom  Körper 
getrennt,  mit  welchem  sie  dann  im  Laufe  des  1.  Le- 
bensjahres verwachsen ;  mitunter  jedoch  bleiben  auch 
der  vordere  und  der  hintere  Theil  des  Körpers  noch 
nach  der  Geburt  eine  gewisse  Zeit  durch  Knorpel 
mit  einander  verbunden  (Synchondrosis  interspht' 
noidalis).  Erst  im  3.  Lebensjahre  beginnt  in  dem 
bis  dahin  ganz  soliden  Knochen  die  Ausbildung  der 
Keilbeinhöhlen,  und  zugleich  mit  ihr  schreitet  auch 
die  Entwickelung  der  Keilbeinmuscheln  immer  mehr 
fort,  welche,  im  1.  oder  2.  Lebensjahr  als  zwei  be- 
sondere mndliche  Plättchen  auftretend,  erst  nach 
und  nach  ihre  spätere  Form  annehmen  und  gegen 
die  Zeit  der  Pubertät  mit  dem  übrigen  Knochen 
verwachsen.  Etwa  um  dieselbe  Zeit  beginnt  auch 
die  Yerschmelzung  des  Keilbeins  mit  dem  Hinter- 


«)  Pb.  Civinini  In  PUtoJa  bat  Im  J.  1835  im  Kuovo 
Giomalt  dei  LeltercUi  di  Pisa  dieaen  Tbeil  zuerst  in  Erw&b- 
nung  gebracbt. 


hanptabein,  die  gewöhnlich  um  da«  18.  bia  20.  Jahr 
vollendet  ist. 

Yerbindung.  Mit  allen  übrigen  Sehädelkn o- 
eben  und  mit  eini^n  Gesichtsknochen,  nämlich 
den  Gaumenbeinen,  den  Jochbeinen  und  dem  Pflag*- 
scharbein. 

Muskelansatz.    Das  Keilbein  dient  jederseits 
folgenden   Muskeln    zum  Urspmng:    am  XJmf&n^e 
des  For.  opticum  dem  Levator  palpebrae  sup., 
den  vier  RecH  oculi  und  dem  Obliquus  oculi  Bup, ; 
an  der  Ala  magna,    im  obem  Theil  der  Schlä- 
fenfläche   dem  Tem>poralx8,    im  untern  Theil  dem 
Pterygoideus  extemtis,  und  an  der  Spina  angu- 
laris   dem   Tensor   (und  Laocator)  tympani;   am 
Processus  pterygoideuSf  in  der  Fossa  ptery- 
goidea  dem  Pterygoideus  internus ,  an  der  AuTsen- 
Seite   wiederum    dem    Pterygoideus  extemus,    am 
hintern  Bande  der  innem  Platte  dem  Tensor  veli 
palatini  und  am  untern  Theil  derselben  dem  Ptery^ 
gopkaryngeus. 


2.    Yon  den  Scheitelbeinen. 

Die  Scheitel-  oder  Seitenwandbeine 
{Ossa  parietalia  s,  hregmatü  s,  verticü)  sind 
zwei  platte,  schalig  gebogene  Knochen  von  vier- 
seitiger Form,  welche  den  mittlem  und  hintem 
Theil  des  Scheitels,  sowie  den  obem  Theil  der 
Schläfen  einnehmen  und  oben,  in  der  Mittel- 
linie der  Schädeldecke,  ihrer  ganzen  Länge 
nach  an  einander  stofsen.  Man  unterscheidet 
an  ihnen  je  zwei  Flächen,  eine  äufsere  convexe 
und  eine  innere  concave,  vier  Ränder,  einen 
obem,  einen  untem,  einen  vordem  und  einen 
hintem,  endlich  vier  Winkel,  in  welche  diese 
zusammentreten. 

Die  convexe  äufsere  Fläche  ist  ziemlich 
glatt  und  eben.  Etwa  in  der  Mitte  derselben 
findet  sich  eine  mndliche  Hervorragung,  Schei- 
telhöcker (Tiiber  parietale)^  und  unterhalb 
dieser  verläuft,  fast  parallel  mit  dem  untem 
Rande,  eine  nach  oben  convexe,  mehr  oder 
minder  vorspringende  Bogenlinie,'  Linea  se- 
micireularis^  durch  welche  die  Aufsenfläche 
des  Scheitelbeins  in  zwei  Abschnitte  getheilt 
wird,  einen  gröfsem  obem,  gewölbten  und 
glatten,  und  einen  untem,  mehr  abgeflachten 
und  rauhen  (P/Anffm  semicirculare  s,  temr- 
porale)^  von  denen  jener  frei  unter  der  Oaha 
aponeurotica  gelegen,  dieser  mit  dem  Urspmnge 
des  if.  temporalü  besetzt  ist  —  Die  concave 
innere  Fläche  zeigt  zahlreiche  flache  Ab- 
drücke der  Gehirnwindungen,  und  enthält  zwei 
baumfbrmig  verzweigte  Gefäfsfurchea  für  die 
Yerästelung  der  Vasa  meningea  media^  die  eine 
vom  untem  vordem  YS'^inkel  des  Knochens  auf- 
steigend und  bisweilen  am  Anfange  zu  einem 
Kanäle  geschlossen,  die  andere  schwächere 
weiter  hinten  vom  untem  Rande  desselben 
ausgehend  und  sich  ebenfalls  aufwärts  be- 
gebend. 


4a  Scbsit 

Der  obere  Rand  {Margo  »agittali»  *.  p»- 
ri^t^a»),  von  allen  der  längste,  ist  gerade  und 
zackig,  und  verbindet  sich  mit  dem  entspre- 
chenden Rande  des  andern  Scheitelbeins  zm* 
Pfcilnaht ;  längs  seiner  Innenfläche  verläuft  eine 
seicht«  Halbfarche,  auch  wohl  eine,  sonst  erBt 
darch  die  Vereinigung  beider  Scheitelbeine  ge- 
bildete, vollständige  Furche,  Suleus  longi- 
tvdinalit  ».  tagittalü,  fllr  den  gleichnamigen 
Blatleitcr,  und  neben  derselben  bemerkt  man 
eine  Anzahl  mehr  oder  minder  tiefer,  ranher 
GrUbcben  for  die  Pacchioni'schen  Grannlationen. 
In  der  Nähe  dieses  Randes,  meistens  am  hin- 
tern Drittel  desselben ,  findet  sich  gewöhnlich 
ein  kleines  rundliches  Loch,  Foraraen  parie- 
tale, welches  den  Knochen  seiner  ganzen  Dicke 
nAcb  durchbohrt  oder  nnr  von  der  Aasfenfläche 
bis  zur  DiploS  dringt,  und  einem  Gmissarium 
des  genannten  Blutleitere,  sowie  öfters  einer 
kleinen  Arterie,  zum  Durchgänge  dient.  —  Der 

Fig.  8. 


untere  Rand(Jfi»^  tfnanwtu* 
poralü)  ist  von  aofscn  nach  innen  zugeschärft, 
zugleich  in  seinem  mittlem  Theile  concav  aus- 
geschnitten, und  verbindet  sich  mit  dem  Schup- 
pentheil des  Schläfenbeins  zur  Schuppennaht, 
aoberdem  am  vordem  Theile  mit  dem  grofscn 
Flfigel  des  Keilbeins.  —  Der  vordere  Rand 
{Margo  eorimali»  ».  frontali»)  ist  leicht  abwärts 
gebogen  und  zackig,  und  verbindet  sich  mit 
dem  Stirnbein  zur  Kranznaht  —  Der  hintere 
Rand  {Margo  lambdoüUui  i.  oedpüalü)  ist  eben- 
falte etwas  gekrümmt  nnd  mit  starkem,  tbeil- 
weis  selbst  wieder  gezahnten  Zacken  versehen, 
nnd  verbindet  sich  mit  dem  Hinterhauptshein 
zur  Lambdanaht. 

Fio.  e.  DsB  (linke)  Scheitelbein,  von  tuTien.  — 
I.  Uargo  inperior  >.  ugitUlia.  3.  Hargo  inferior  >. 
[qaainanu.  S.  Hu^o  anterior  i.  eoroaali».  4.  ttargo 
poatcTiOT  >.  lunbdoiden«.  6.  Linea  semiciTenUii» ;  in 
der  Qegtni  über  der  NnmineT  lieft  da»  Tuber  parie- 
tale. «.  Fanunen  parietale.  T.  .Anpilus  inferior  an- 
.    sphenoid^i.     S.  Angalue  inferior   poiterior 


ilbein.  4g 

Die  vier  Winkel  sind:  ein  oberer  vor- 
derer (..Jfl^u/Hs/ronfii^M),  fast  rechter,  nudeln 
oberer  hinterer  (.JH^M  (Kü^Mfa/M),  mäfsig 
stumpfer,  von  denen  jener  mit  dem  der  andern 
Seite  und  mit  dem  Stirnbein,  dieser  mit  dem 
gegenüberliegenden  und  mit  dem  Hinterhaupts- 
bein in  Berührung  tritt,  ein  unterer  vorde- 
rer {Attguitu  »phenoidaU») ,  meist  zugespitzter, 
der  an  den  grofsen  Flügel  des  Kcilbeins,  nnd 
ein  unterer  hinterer  {Anguiut  madoidem), 
stark  abgestumpfter,  welcher  an  den  Wancen- 
theil  des  Schläfenbeins  sich  anschliefst.  Der 
letztgenannte  Winkel  zeigt  au  seiner  Innenfläche 
gewöhnlich  eine  kurze,  flache  Furche,  als  Fort- 
setzung vom  ^fuiciu  tratuvrrttu  des  Hinterhaupts- 
beins fUr  deu  gleichnaraigeo  Blutleiter. 


En tw i  c ke In n g.  Das  Scheitelbein  OBsificirt 
aOB  Einem  Kerne,  der  im  3.  Poetalmonate  am  Tuber 
parietale  sichtbar  wird,  und  Bchreitet  von  diesem 
aas  strahlig  fort,  fiel  der  Gebnrt  fetalen  an  dem 
aonet  vollendeten'  Knochen  noch  die  Winkel,  welche 
erat  allmalig  sich  anahilden,  und  die  hierdurch  zwi- 
schen dem  Scheitelbein  und  den  angrenzenden  Kno- 
chen entstehenden  Lficken  erzengen  die  später  arm- 
ftihrenden  Fontanellen. 

Verbindnog.  In  der  angegebenen  Weise  mit 
dem  Stirn-,  Hinterbanuta- ,  Schläfen-  and  Keilbein 
und  dem  Scheitelbein  der  andern  Seite. 

Hnskelanaati.  Am  Scheitelbein  entcpringen 
Ewei  Muskeln,  und  zwar  von  der  Linea  semictT- 
eularis  der  Attolleiig  attrieaUie,  vom  Planum 
Kemieirculare  der  Temporaltg;  anCserdem  dient 
die  erstere  Linie  oberwärta  der  Galea  aponeurotica, 
unteTwärt«   der  Fateia  temporalit  tax  BefeatJgnng. 


Fio.  9.  DsK  (linke)  Scheitelbein,  tos  innen.  — 
1.  Hargo  auperior  b.  asgittali«.  a.  Hargo  inferior  ». 
■ipuunoani.  S.  Margo  anterior  b.  coronaüi.  4.  Margo 
poaterior  i.  lambdoideui.  5.  Suleus  longitudinalta, 
6.  fnnere  Hfindnng  de>  Foramen  parietale.  7.  unterer 
torderer  Winkel,  von  welchem  ans  eine  Furohe  f3r 
die  Vasa  tneningea  media  anfiteigt.  8.  Unterer  hin- 
terer Winkel  mit  der  flachen  Tertiefong  f&t  den  Sinna 


Knochen  dei  SchadGli. 
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3.    Vom  Stirnbein. 

Das  Stirnbein  {th  frontü  ».  fronto!«  t. 
tineipitü)  liegt  am  vordem  Theil  des  Scbftdela 
und  nimmt  die  ganze  Stimgegend,  sowie  aufser- 
dem  den  angrenzenden  Abschnitt  des  Scheitels, 
der  SchJäfcngcgenden  tmd  der  untern  Scbädel- 
wand  ein.  Es  ist  ein  platter  Knochen  von 
mnschei&bnl icher  Form,  und  besteht  aus  einem 
senlLrcchten  Abschnitt,  dem  Stirn  theil,  und 
einem  wagerecbten,  dem  Augenhählen-Na- 
sentbeil. 

1.  Der  Stirntheit  (Part  frotdalü  «.  citro- 
nalü)  bildet  die  Stirn  nebst  dem  angrenzenden 
Theil  des  Scheitels  und  der  Schläfen,  and  hat 
eine  ziemlich  halbkugelige  Gestalt.  Man  unter- 
scheidet hiemach  an  demselben  zwei  Flächen, 
eine  ftufsere  convexe  und  eine  innere  concave, 
sowie  einen  sie  umgrenzenden  bogenförmigen 
Band. 

Fin.  10. 


Die  äufaere  oder  vordere  Flache  ist 
im  Allgemeinen  glatt  und  eben.  Längs  ihrer 
Mittellinie  verläuft  eine ,  mitunter  jedoch  nur 
schwach  angedenteto,  longitudinale  Linie,  weiche 
die  ursprtingliche  Trennung  des  Knochens  in 
zwei  seitliche  Hälften  andeutet,  und  ausnahms- 
weise findet  sich  an  deren  Stelle  auch  beim 
Erwachsenen  eiue  daselbst  im  frühem  Lebens- 
alter vorhandene  Nahtverbindung  (Stimnaht, 
Sutwa  frontalit).  Etwa  in  der  Mitte  dieser 
Fläche,  da,  wo  die  Stirn-  in  die  Scheitelgegend 
übergeht,  zeigt  sich  an  jeder  Seitenhälfte  eine 
mndli che  Erhöhung,  Stlrnbücker  (7l*i«-/ro«- 

Fio.  10.  Du  Stirnbein,  von  nabea.  —  l.  Tuber 
frontale,  t.  Arcus  eup«roiliuia.  3.  M&rgo  atipraor- 
bitalis;  4.  deasen  anTserea  Ende  (ProceMui  ijgoniBti- 
cua) ,  und  S.  äaa  innere  Ende.  6.  Inciaura  supnorbi- 
talü,  fut  tu  einem  Loche  gescMauen.  I.  Pari  nnasli«; 
die  Nummer  befindet  aich  in  der  Gegend  der  Glabella 
und  gegenüber  der  Scheidewand  iwiachen  den  beiden 
Stirnhöhlen.  B.  Linea  lemicircularia ,  und  dahinter 
die  Facie«  temporalia.     9.  Spina  naiali«  auperior. 


tale),  and  weiter  unten  erscheint  ein  querlaa- 
fender,  von  innen  nach  aufsen  sich  allmälig^ 
abflachender,  bogenfSnniger  Wulst.  Angen- 
brauenbogcn  (^nt«  ntptreiliarü),  welcher 
von  dem  der  andern  Seite  durch  eine  flache 
Stelle,  Stirnglatze  (GlaM/a),  getrennt  ist. 
Abwärts  vom  Augenbrauen  bogen  liegt  der  frei 
vortretende  untere  Rand  Jeder  Seitenbälfte. 
welcher,  einen  mit  jenem  ziemlich  parallelen 
Bogen  bildend,  als  oberer  Augenhöhlen- 
rand {Maryo  tupraorbitaiü)  den  Augenhöhlen- 
tbeil  des  Knochens  vom  Stimüieil  abgrenzt. 
Am  innem  Dritttheil  dieses  Randes  findet  sich 
ein  kleiner  Ausschnitt.  Inettura  lupraor- 
iitalis,  oder  ein  Loch,  Foramen  tupra- 
orbitale,  auch  wohi  deren  zwei,  filr  die  Vota 
lupraorbitalia  und  den  gleichnamigen  Nerv,  und 
nach  aufsen  endet  derselbe  in  einen  aus-  und  ab- 
wärts gerichteten,  dreieckigen  Vorsprang,  Joch- 
fortsatz {Proeetsug  lygomatioiu),  dessen  zackige 
Endfläche  sich  mit  dem  Jochbein  verbindet. 
Eiue  vom  obem  Umfange  dieses  Fortsatzes  sich 
auf-  und  rückwärts  krümmende,  erhabene  Linie, 
Linea  »emieircvlari»,  welche  in  die  gleich- 
namige Linie  des  Scheitelbeins  übergeht,  theilt 
die  Aufsontläcbe  des  Knochens  an  jeder  Seiten- 
hälfte in  zwei  Abschnitte,  von  deuen  der  grö- 
fsere  und  gewölbte  vordere  der  Stimgegend 
angehört,  der  weit  kleinere  und  flache  hintere 
{Facies  temporali»)  den  vordem  Theil  des  i%i- 
tmm  temporale  darstellt. 

Die  innere  oder  hintere  Fläche  zeigt 
zalilreiche  Abdrücke  von  Gehirnwindungen,  so- 
wie einige  schwache  Gefäfsfurchen ,  und  wird 
ebenfalls  in  der  Mittellinie  von  einer  longitu- 
dinalen  Erhabenheit,  Crista/rontalit,  dim:h- 
schnitten.  Diese  steigt  vom  untem  Rande  des 
Knochens  aus  zuerst  ab  scharfe  Leiste  eine 
Strecke  weit  in  die  Höhe,  und  spaltet  sich  dann 
in  zwei,  in  gleicher  Richtung  weiter  ziehende 
Schenkel,  welche,  im  Aufsteigen  immer  schwä- 
cher werdend,  eine  flache  Furche,  Suleut  lon- 
gitudinalis  ».  frontaii»,  als  vorderen  Theil  der 
entsprechenden  Furche  der  Scheitelbeine,  zwi- 
schen sich  einscliliefäeu ;  die  Leiste  und  die 
Furche  dienen  dem  vordem  Theil  der  grofsen 
Himsichel  zur  Befestigung,  und  neben  ihnen 
bemerkt  mau  einige  Grübchen  für  die  Pacchio- 
nischen  Granulationen.  Am  untem  Ende  der 
Crisla  fr<mtali»,  dicht  vor  der  Critta  galU  des 
Siebbeins,  findet  sich  eine,  mitunter  auch 
von  letzterem  mitgebildete,  rundliche  OefFnung, 
blindes  Loch  {Foranttn  eoeeuui),  als  Ein- 
gang zu  einem  sich  nach  nuten  stark  veren- 
genden Kanälclien,  welches  in  die  Nasenhöhle 
mUndet,  wie  auch  seitlich  mit  den  Stirnhöh- 
len communicirt,  und  einem  Verbindungsäst- 
chen  zwischen   dem  obem  Läugsbktleiter  und 
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den  innem  Nasen  veneu  zimi  Durchgang 
dient. 

Der  obere  oder  hintere  Rand  {Margo 
eorofnalii),  welcher  zwischen  'beiden  Flächen 
am  ganzen  freien  Umfange  des  Stirntheils  sich 
hinzieht,  bildet  einen  fast  halbkrcisfünnigen 
Bogen  und  ist  beträchtlich  dick  und  zackig, 
sober  am  antom  Ende  jedorseits,  wo  er  sieb 
von  auCsen  her  zuachärft  und  eine  dreieckige 
rauhe  Fläche  darstellt.  Der  zackige  Theil  des 
Randos  verbindet  sich  mit  den  beiden  Scheitel- 
beinen zur  Eranznaht,  der  untere,  dünnere 
Theil  ist  mittelst  seiner  rauhen  Fläche  mit 
dem  obem  Rande  des  grofsen  Eeilbeinflttgela 
vereinigt. 

'2.  Der  Augenhöhlen  -  Nasentheil 
Pari  orbito-natali»)  zerfällt  in  die  paarigen 
Aagenhdhlenthoile  und  den  unpaaren  Nasentheil. 

Die  AngenhChlentheile  {Parte»  orh- 
UUt)  sind  ungleich  vierseitige ,  nach  der  Fläche 
gebogene  Platten,  welchp,  unter  einem  fast 
rechten  Winkel  zum  Stimtheil,  von  den  obem 
Augenhdhienrändem  horizontal  nach  hinten 
geben.  Sie  bilden  oberwärts  den  vordem  Theil 
des  Bodens  der  Scbädelhöhle ,  unterwärts  das 
Dach  der  Augenhöhlen,  und  sind  von  einander 
durch  einen  länglichen  Zwischenranm,  Sieb- 
beinansschnitt  (Ineüura  etkmoidali»),  ge- 
trennt ,  in  welchen  die  Zamina  'eribrota  des 
Siclibeins  einpafst.  Man  unterscheidet  an  ihnen 
je  zwei  Flächen,  eine  obere  und  eine  untere, 
sowie  vier  Ränder,  welche  sie  vom,  hinten 
und  zu  beiden  Seiten  begrenzen  und  von  denen 
die  seitlichen  nach  hinten  convei^iren.  Die 
obere  Fläche  {Super ßeia  eerebralit)  ist  etwas 
coDvex  und  zeigt  ansehnliche  Abdrücke  der 
Windungen  des  vordem  Hirnlappens,  welcher 
auf  ihr  ruht.  Die  untere  Fläche  (Super- 
ßeie*  orbitolu)  ist  concav  und  glatt,  und  sieht 
gegen  die  Augenhöhle;  an  ihr  befindet  sich 
nach  auTsen  und  vom ,  nctien  dem  Jochfortsatz, 
ein  flacher  Eindruck,  Thränendrttsengrube 
:  Fotta  glanduiae  laerymalü) ,  für  die  Thränen- 
drüse,  nnd,  derselben  gegenüber,  nach  innen 
und  vom,  nahe  der  Nase,  eine  kleine  Vertie- 
fung, RollgTube  {Foita  trochleari») ,  oder  ein 
kurzer,  spitzer  Höcker,  Rollstachel  (Spina 
trochitari») ,  auch  wohl  beide  zugleich,  für  die 
Trochlea  der  Sehne  des  M.  obUtftM*  oculi  m- 
perior.  —  Die  Ränder  anlangend,  so  ist  der 
vordere  {Margo  tupraorhitalü) ,  welcher  den 
Augenhöhlen-  vom  Stimtheil  abgrenzt,  abge- 
rundet nnd  frei,  nnd  bildet  den  bei  letzterem 
beschriebenen  obem  Angenhöhlenrand.  Der 
hintere  Rand  (Margo  tphmoidalig) ^  kürzer 
als  der  vorige,  ist  dünn  und  etwas  zackig,  und 
vereinigt  sich  mit  dem  vordem  Rand  des  klei- 
nen   Keilbeinflagels.       Der    äufaere    Rand 
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{Margo  tygomatieut)  ist  von  dreieckiger  Form 
und  gezackt,  und  steht  in  Verbindung,  vom 
mit  dem  Stimkeilbeinfortsatz  des  Jochbeins, 
dahinter  mit  dem  obem  Rande  des  grofson 
KeilbeinflUgels.  Der  innere  Rand  {Margo 
ethmoidalit)  ist  breit  nnd  zcllig,  indem  beide 
Enochentafeln  hier  weit  aus  einander  stehen 
und  der  sie  trennende,  von  hinten  nach  vom 
sich  immer  mehr  vertiefende ,  längliche  Zwischen- 
raum durch  eine  Reihe ,  diesen  qncr  durch- 
setzender dünner  Plättchen  in  ebenso  viele 
vierseitige  Zollen  abgethoilt  wird;  er  verbin- 
det sich  mit  dem  Siebbein,  und  zwar  durch 
die  innere  Tafel,  welche  die  Incmtra  ethmoi- 
datü  seitlich  begrenzt,  mit  dessen  Lamina  eri- 
broea,  durch  die  äufsere  Tafel  mit  ier  Lamina 
papyraeea ,  wie  auch  vom  mit  dem  obem  Rande 
des  Thränenbeins,  während  die  zwischenliegen- 
den Zelten  an  die  obem  Siebbeinzellen  sich 
anschliefsen ,  und  die  vorderste  Zelle  fuhrt  in 
die   Stirnhöhle.     Im   Rande  der  äubem  Tafel 

Fio.  H. 


oder  in  der  Naht  zwischen  dieser  und  der 
Papierplatte  des  Siebbeins  finden  sich  zwei 
OctTnungen,  die  eine  am  vordem,  die  andere 
am  hintern  Ende  der  letztem  gelegen,  Fora- 
men ethmoidal»  anteriut  et  poiteriu», 
auch  wohl  deren  3  und  mehr,  von  denen  das 
vordere  und  gröfste  ftlr  die  Vata  ethmoidalia 
anteriora   und  den  N.  ethmoidali»,    das  hintere, 

Fio.  II.  Das  Stirnbda,  ron  iimen.  —  1.  Crirta 
(rontalia  nebst  der  zugehörigen  Furche,  i.  Forameu 
coeouin.  3,3.  Margo  coronalig.  1.  Hinterer  Rund, 
und  S.  untere  Kläcbe  der  Pars  orbitalie ;  6.  der  zclUgo 
innere  Band  derselben,  TOn  dem  der  Bndem  Seite 
duTcb  die  Incisara  etbmoidalie  getrennt.  7-  Faramen 
ettiinoidale  interioa  nnd  posteriui;  am  lordern  sieht 
man  den  U ebergang  lUDi  Kanal.  B.  Spina  nasalis 
Buperior.  9.  Incisura  aupraorbitalis.  10.  Fossa  troch- 
learis.  11.  Mnadung  der  Stirnhöhle.  12.  Processus 
zjgomatieus,     13.  Fosaa  glanduiae  tacrjnialia. 
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weniger  beständige,  filr  die  Vasa  ethmoidalia 
poiteriora  und  die  Nn,  spheno-ethmoidales  be- 
stimmt ist. 

Der  Nasentheil  (Pars  s,  IVoeessw  noM^ 
Üb)  ist  ein  kurzer,  starker  Fortsatz^  zwischen 
den  beiden  Augenhöhlentheilen,  nach  vom  vom 
Siebbeinausschnitt  gelegen.  £r  steigt  gerade 
herab  und  endet  nach  unten  mit  einem  brei- 
ten, in  der  Mitte  etwas  vertieften,  zackigen 
Rande  {Margo  s.  Ineüura  nasalü),  an  welchen 
vorn  die  beiden  Nasenbeine ,  seitlich  die  Stim- 
fortsätze  der  Oberkieferbeine  sich  anlegen. 
Von  der  Mitte  dieses  Randes  entspringt  hinten 
ein  seitlich  abgeplatteter ,  zugespitzter  Fortsatz, 
oberer  Nasenstachel  (Spina  nasalü  supe- 
n'or),  welcher,  ziemlich  gerade  niedersteigend, 
in  die  Lücke  zwischen  dem  obem  Theil  der 
Innenfläche  der  vereinigten  Nasenbeinränder 
und  dem  obem  vordem  Rande  der  senkrechten 
Platte  des  Siebbeins  einpafst,  und  öfters  hat 
derselbe  zur  Seite  zwei  ihm  parallele  kleinere 
Nebenblättchen  (Ala€  laterales). 

Neben  und  über  dem  Nasenfortsatz  um- 
schliefst das  Stirnbein  jederseits  eine,  durch 
das  Auseinanderweichen  der  beiden  Enochen- 
tafeln  gebildete  Höhlung,  Stirnhöhle  (Sinus 
frontalis),  welche  auch  wohl,  von  einigen  dün- 
nen Blättem  durchsetzt,  eine  mehrfächerige 
Gestalt  hat.  Dieselbe  erstreckt  sich  mehr  oder 
minder  weit  in  den  Augenhölilen  -  und  den 
Stimtheil  hinein ,  aufwärts  bis  gegen  den  Augen- 
brauenbogen  oder  selbst  gegen  den  Stim- 
höcker,  einwärts  bis  zur  Stimhöhle  der  andem 
Seite ,  von  welcher  sie  eine ,  nicht  immer  genau 
in  der  Mittellinie  liegende ,  dünne  Scheidewand 
(Septum  frontale)  trennt,  und  mündet  abwärts 
durch  die  erwähnte  vorderste  Oeffiinng  am  in- 
nem  Rande  des  Augenhöhlentheils  in  die  vor- 
dem Siebbeinzellen  und  mit  diesen  in  den 
mitüem  Nasengang. 

Entwickelnng.  Das  Stirnbein  ossificirt  aus 
zwei  Kernen,  welche  um  die  Ilfitte  des  3.  Foetal- 
monats  auftreten,  in  der  Gegend  der  Stimhöcker, 
und  aus  zwei  andern  in  den  beiden  Augenhöhlen- 
theilen. Die  Verknöchernng  geht  so  vor  sich ,  dafs 
die  beiden  Seitenhälften  desselben  sich  zu  zwei 
getrennten  Knochen  entwickeln,  die  noch  längere 
Zeit  nach  der  Geburt  durch  eine  senkrechte  Naht 
(Stimnoht)  verbunden  bleiben,  und  erst  nach  Ver- 
lauf des  ersten  Lebensjahrs  beginnt  deren  Ver- 
schmelzung zu  einem  Knochen,  welche  durch  suc- 
cessives  Schwinden  der  Naht  von  unten  nach  oben 
zu  Stande  kömmt  und  gewöhnlich  bis  zum  5.  Le- 
bensjahre beendet  ist.  Auch  die  Bildung  der  Stirn- 
höhlen geschieht  erst  vom  2.  Lebensjär  an,  bis 
wohin  der  Knochen  ganz  solid  ist,  und  es  nehmen 
dieselben,  durch  fortschreitende  Ausdehnung  in 
der  Richtung  nach  oben  und  nach  den  Seiten,  bis 
über  die  Pubertätszeit  hinaus  immer  mehr  an 
Gröfse  zu. 

Verbindung.  Mit  den  beiden  Scheitelbeinen, 
dem  Keilbein,    dem  Siebbein  und   vier   paarigen 


Gesichtsknochen,  den  Oberkiefer-,  Nasen-,  Thra- 
neu-  und  Jochbeinen. 

Muskel  ans  atz.  Das  Stirnbein  dient  jeder- 
seits folgenden  Muskeln  zum  Ursprünge:  an  der 
Pars  nasalis  *dem  Frontalis  nebst  dem  Ptocc- 
rus  nasi ,  dem  Conrugator  supercilü  und  theilwei& 
dem  OrhiciUaris  palpebrarum;  an  der  Facies 
temporalis  dem  Temporalis. 

4.    Von  den  Schläfenbeinen. 

Die  Schläfenbeine  (Ossa  temporum  s, 
temporalia)  sind  Knochen  von  unregelmäfsiger 
Form ,  an  den  Seitenwänden  und  in  der  Grund- 
fläche des  Schädels  gelegen,  wo  sie  beiderseits 
die  Lücke  zwischen  dem  Hinterhaupts-  und 
dem  Keilbeine  ausfüllen.  Sie  zerfallen  jeder 
in  drei  Abschnitte,  in  den  Schuppen-,  War- 
zen- und  Felsentheil. 

1.  Der  Schuppentheil  oderdie  Schlä- 
fenschuppe (Pars  squamosa  s.  Squama  ossis 
temporum)  stellt  den  vordem  platten  Theil  des 
Knochens  dar,  ist  schuppenähnlich  geformt  und 
theilweis,  besonders  in  der  Mitte,  sehr  dünn 
und  durchscheinend,  und  hat  eine  fast  senk- 
rechte Lage.  Seine  äufsere  Fläche  (Super- 
ficies  temporalis)^  welche  der  Schlaf engmbe  an- 
gehört, ist  schwach  convex  und  eben,  und  bil- 
det den  untem  Theil  des  Planum  semieireulare 
s.  temporale.  Nahe  am  untem  Rande  derselben 
entsteht  ein  langer  und  schmaler,  seitlich 
zusammengedrückter  Fortsatz,  Jochfortsatz 
(Processus  zygomaticus)  ^  welcher  im  Bogen  nach 
vom  und  aufsen  zieht  und  in  einen  zackigen 
Rand  endet,  der  sich  mit  dem  Jochbein  verbin- 
det; der  Ursprang  dieses  Fortsatzes  besteht 
aus  zwei  Schenkeln  oder  Wurzeln,  von  denen 
die  hintere  oder  obere  sich  als  mehr  oder 
minder  erhabene  Leiste  vor  der  äufsem  Gehör- 
öffiiung  hin  rück-  und  aufwärts  fortsetzt,  die 
vordere  oder  untere  als  platter  Wulst,  Ge- 
lenkhöcker (Tuherculum  artieulare)y  quer 
einwärts  zieht,  und  zwischen  beiden  befindet 
sich  eine  querovale  Grube  (Fossa  mandibula- 
ris)  zur  Aufnahme  des  Kopfes  vom  ünterkiefer- 
bein.  —  Die  innere  Fläche  (Superficies  ce- 
rehralis)  ist  leicht  concav  und  zeigt  ansehnliche 
Impressiones  digitatae  und  Juga  cerehralia ,  sowie 
einige  Furchen  für  die  Vasa  meningea  media,  — 
Der  bogenförmige  Rand  des  Schuppenthcils 
ist  zum  gröfsem  Theil  von  innen  her  zuge- 
schärft, nur  am  vordem  untem  Theile  dick  und 
zackig,  und  verbindet  sich  an  dem  ganzen 
erstem  Abschnitt  mit  dem  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  zugeschärften  untem  Rande 
des  Scheitelbeins,  welchen  er  deckt,  an  dem 
letztem  mit  dem  entsprechenden  hintem  Rande 
des  grofsen  Keilbeinflügels. 

2.  Der  Warzen-  oder  Zitzentheil 
(Pars  mastaidea  s,  mammiüaris)  bildet  den  hin- 
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tern  und  abhängigstoii  Tkeil  des  Enochens,  ist 
angeechwolloD  and  von  anregeltD&Tsig  kegelför- 
miger Gestalt,  and  wird  an  der  Äufsenseite 
vom  Schnppentheil  durch  eine ,  von  der  bintem 
Woizel  des  Jochbogens  za  einer  Einbiegung 
un  obem  Rande  des  Knochens  (Ineüura  parier 
i^i»)  schrSg  nach  hinten  aufsteigende,  erhabene 
Linie  (Zmm  temporaiit)  dentlich  abgegrenzt, 
während  er  innen  continnirlich  in  den  Felsen- 
theil  Obergeht  Seine  änTsere  Fläche  ist 
gewOlbt  and  uneben,  und  endet  nach  unt«n 
in  einen  brustwarzontümlichen,  mit  der  abgc- 
mndeten  Spitze  abwärts  gekehrten  Voraprung, 
Warzen-  oder  Zitzenfortsatz  (ZVocmmu 
matlotäMu  I.  mammülari») ,  welcher  im  Innern 
eine  Anzahl  verschieden  grofser,  unter  einander 
zngammenhängendcr ,  lufthaltiger  Zellen  (Ctl- 
ItUae  mattcidtae)  einscbliefst,  die  mit  der  Pan- 
kenhohle  in  Verbindung  stehen.  Nach  innen 
vom  Warzenfortsatz  findet  sich  ein  tiefer  bogen- 
fdnniger  Ausschnitt,  Tneitura  maitoidea, 
znm  Ursprung  fOr  don  hintern  Bauch  des  M. 
diyiutrüm*  maxtlku  in/.,  and  noch  weiter  ein- 
w&rts,  dicht  am  Rande  des  Knochens,  erscheint 
gewöhnlich  eine  seichte  Furche  fOr  die  A.  oo- 
eipitatü.  —  Die  innere  Fläche  des  War- 
zentheils  ist  concav  nnd  glatt,  and  vertieft 
sich  im  vordem  Theil  zn  einer  longitadinalen, 
leicht  gekrttmmten  Grabe,  Fo»ia  iigmeidea 
M.  Stäau  mtwi  tranmerti,  welche  sich  ober- 
wärts  in  die  entsprechende  Furche  am  untern 
hintern  Winkel  des  Scheitelbeins,  unterwärts 
in  den  Suieu»  juguJarü  am  Seitentheil  des 
Hinterhauptsbeins  fortsetzt  und  zur  Aufnahme 
des  Säm$  trtmwtrsui  bestinunt  ist  —  Der 
Rand  des  Warzentbeils  ist  dick  und  zackig, 
und  verbindet  sich  durch  Nähte  an  seinem 
obem  Theil  mit  dem  untern  hintern  Winkel 
des  Scheitelbeins,  an  seinem  bintem  und  untem 
Theil  mit  dem  Margo  madoideiu  des  Hinter- 
hanptsbeins.  Dicht  am  hintern  Rande ,  in  dessen 
oberer  Hälfte ,  auch  wohl  in  der  Naht  zwischen 
ihm  ndl  dem  Hinterbauptahein  oder  ganz  in 
tetzt^em,  findet  sich  ein,  mehr  oder  minder 
ansehnliches  Loch,  Foramen  mit»toid«um, 
oder  richtiger  ein  Kanal ,  welcher  den  Knochen 
schräg  ab-,  vor-  nnd  einwärts  durchbohrend, 
innen  am  hintem  Rande  der  Foua  ttgmoidea 
mOndet  und  einem  Emissariuni  des  Sintu  trat»- 
mrau,  sowie  einem  Aestchen  der  A.  oeeipitalit, 
nach  Hyrtl  BaTserdem  fast  constant  einem 
Zweig  der  J,  mmingea  mttUa,  zum  Durch- 
gang dient 

3.  Der  Felsentheil  oder  die  Pyramide 
(Fan  pttrota  i.  Jf^framü),  MCb  Felsenbein 
(0*  pttrommi)  benannt,  ist  der  an  der  Gmnd- 
flät^e  des  SchAdels  gelegene,  horizontale  Theil 
des  Knochens,  welcher  sich  von  der  Gegend 
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zwischen  Schuppen-  und  Warzentheil  schräg 
nach  innen  und  vom  erstreckt,  und  bat  die 
Form  einer  liegenden  dreiseitigen  Pyramide, 
deren  nach  hinten  nnd  aufsen  gerichtete  Basis 
mit  dem  übrigen  Schläfenbein  zusammenhängt, 
die  nach  vom  nnd  innen  sehende  Spitze  frei 
neben  dem  Sulcns  caroticus  des  KeilbeinkOrpers 
gelagert  ist  Am  untem  Theil  der  Basis,  wo 
sie  an  der  Seitenwand  des  Schadeis  frei  zu 
Tage  tritt,  befindet  sich  eine  grofsc,  länglich- 
rande  Oefinnng,  äufsere  GehAröffnnng 
(PortM  aoiuticus  exUmut),  mit  einem  wulstigen 
rauhen  Bande  an  der  untem  Hälfte  ihres  Um- 
fangs;  die  Oe^ung  führt  in  einen  weiten 
elliptischen  Kanal,  den  äufsern  Gebörgang 
{Meatv»  auditwüu  exUrmt») ,  nnd  am  rauhen 
Rande  derselben  befestigt  sich  der  knorpelige 
Theil  des  letztem.  Deigenige  Abschnitt  des 
Felsentheils,  welcher  diesen  Gang  in  seinem 
vordem  untem  Tfaeile  darstellt,  ist  ursprünglich 
ein  besonderes  Knocbenstttck  (Paukentheil,  Pttr* 
lympamea),  und  bildet  eine  abwärts  conveze, 
gebogene  Platte,  hinter  der  Gelenkgrabe  des 
Schnppentbeils  gelegen  und  von  dieser  grofaen- 

FiG.  12. 
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theib  getrennt  durch  eine  quere  Spalte,  Gla- 
ser'scbe*)  Spalte(fb*ura  6la»eri *.  petroto- 
tympamea),  welche  in  die  Paukenhöhle  ftlhrt 
und  zum  Durchtritt  für  die  Chorda  tympani,  sowie 
die  A.  und  V.  tympanica   und    den  M.  hxator 

Fia.  lg.  Das  (linke)  SohlafeDbein ,  von  aoTieii,  — 
I.  Pars  iqnamosa  a.  Squama  oasi«  temporam.  S.  Pon 
maitoidea,  wo  sie  ontcrwuts  in  den ProcMtm mutoi- 
deni  übergeht.  3.  Spitie  der  Pars  petroM.  4.  Pro- 
oBMiiB  «ygomationi;  5.  rordei«  Wuixel  (Tuberoulum 
articulare) ,  and  6.  hintere  Wnriel  deatelben.  T.  Fosm 
mandibularia.  8.  Forimen  maatoideum.  E>.  Porna 
•oiutiona  externm.  10.  Inaignra  mutoidea.  11.  Pro- 
ceams  Btjloidsiui  1!.  die  Baiu  detaelben  mit  der  lie 
einTaaaenden  Beheide.  13.  Fitrara  Qlaieii.  14.  Aper- 
tnra  anterior  tubae  Euatachii. 
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Knochen  des  Schädels. 
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tympani  bestimmt  ist  Der  ganze  übrige  Theil 
des  Knochens  (Felsentheil  im  engem  Sinne) 
bildet  ein  massives  Stück  von  besonderer  Härte 
und  Dichtigkeit,  in  dessen  Substanz  die  we- 
sentlichsten Theile  des  Gehörorgans,  sowie 
einige  GefäTs-  und  Nervenkanäle  (s.  Gehör- 
organ) eingeschlossen  liegen ,  und  hat  eine  sehr 
unebene  Oberfläche,  an  welcher  man,  gemäfs 
der  dreiseitig  pyramidalen  Form  des  Knochens, 
drei  Flächen,  eine  vordere,  eine  hintere  und 
eine  untere,  sowie  eine  gleiche  Anzahl  Winkel 
oder  Kanten  unterscheiden  kann. 

Die  vordere  oder  obere  Fläche  hat 
eine  schräg  nach  vom,  oben  und  aufsen  ge- 
neigte Lage ,  und  setzt  sich  in  die  Innenfläche 
des  Schuppentheils  fort ,  von  der  sie  durch  eine, 
jedoch  nur  am  innem  Theile  deutlich  sicht- 
bare, feine  Spalte  {Füsura  petroso  -  squamosd) 
abgegrenzt  ist.  An  dieser  Fläche  bemerkt  man 
zunächst  einige  unbeständige  Himabdrücke  und 
Gefäfsfurchen,  ferner,  in  der  äuTsem  Hälfte, 
eine  quergerichtete ,  längliche  Erhabenheit, 
Eminentia  arcuata  s,  Jugum  petrosum^  er- 
zeugt vom  obem  Bogengang  des  Ohrlabyrinths. 
Etwas  weiter  nach  vom  und  innen  findet  sich 
eine,  von  einem  platten  Vorsprunge  überragte, 
schlitzförmige  Oeffnung,  Hiatus  oanalis  Fal- 
lopptiy  als  Seitenmündung  des  im  Felsenbein 
eingeschlossenen  Falloppischen  Kanals,  und  zu 
derselben  führt,  von  der  Spitze  des  Knochens 
aus,  eine,  mitunter  zum  Kanal  geschlossene, 
feine  Furche,  welche  den  N.  petroms  sitper- 
ficialü  major  aufnimmt.  Neben  dem  Hiatus  nach 
aufsen  und  vom  liegt  eine  weit  kleinere ,  rund- 
liche Oeffnung,  Apertura  superior  cana- 
liculi  tympanici^  welche  die  obere  Mündung 
des  die  Paukenhöhle  durchsetzenden  Canalumlus 
tympanicw  darstellt ,  und  zu  der  ebenfalls  öfters 
eine,  mit  der  letztgenannten  parallele,  aber 
noch  schwächere  Furche  führt,  bestimmt  für 
den  N.  petrosus  superficialis  minor.  Ganz  vom, 
zunächst  der  Spitze  des  Knochens,  erscheint 
eine  flache  Vertiefung  {Impressio  triffemini)  als 
Abdruck  vom  Stamme  des  iV.  triffeniinus. 

Die  hintere  Fläche  ist  zugleich  etwas 
nach  innen  gekehrt  und  hat  eine  fast  senk- 
rechte Richtung,  gleich  dem  dahinter  liegenden 
Warzentheil,  in  dessen  Innenfläche  sie  ununter- 
brochen übergeht.  Etwa  in  der  Mitte  ihrer 
Länge,  unweit  vom  obem  Rande,  findet  sich 
eine  grofse,  länglichrande  Oeffiiung,  innere 
Gehör  Öffnung  (Portis  acusticus  internus)  ^  als 
Eingang  in  einen  kurzen,  weiten  Kanal,  den 
innem  Gehörgang  {Meatus  auditarius  in^ 
temus)^  welcher,  in  einer  Länge  von  4  —  5'" 
schräg  nach  aufsen  und  hinten  ziehend,  dicht 
am  Labyrinth,  von  diesem  nur  durch  ein  dün- 
nes Knochcnblatt  getrennt,  blind  endet.    Dieser 


Gang,  durch  welchen  der  7.  und  8.  Himnerv, 
sowie  die  A,  auditiva  interna  hindurchtreten, 
ist  an  seinem  geschlossenen  Ende  (Grunde) 
durch  eine  Querleiste  in  zwei  Gmben  abge- 
theilt,  eine  kleinere  obere  und  eine  gröfsere 
untere,  deren  jede  wiederum  durch  ein  senk- 
rechtes Leistchen  in  zwei  kleinere  Gruben  zer- 
fällt, eine  vordere  und  eine  hintere;  von  den 
so  gebildeten  vier  Grübchen  sind  die  beiden 
untern  und  das  hintere  obere  von  feinen,  zum 
Theil  spiralig  gestellten  Oeffoungen  siebförmig 
durchbohrt  zum  Durchtritt  für  GefMs-  und 
Nervenzweige  ins  innere  Ohr,  dagegen  bildet 
das  vordere  obere  Grübchen  ein  einfaches  grofse- 
res  Loch  als  Eingang  in  den  Falloppischen 
Kanal.  Hinter  der  innem  Gchöröflnung ,  ziem- 
lich in  der  Mitte  zwischen  ihr  und  dem  vor- 
dem Rande  der  Fossa  siffmoidea,  liegt  eine 
schräge,  von  einem  vorspringenden  Knochen- 
blättchen  verdeckte ,  enge  Spalte  mit  der  Mün- 
dung der  sogenannten  Wasserleitung  des  Vor- 
hofes, Apertura  externa  aquaeductus 
vestihuli. 

Die  untere  Fläche  liegt  an  der  Aufsen- 
seite  der  Schädelbasis  und  hat  eine  überaus 
unebene  Beschaffenheit.  Von  aufsen  nach  in- 
nen fortschreitend,  bemerkt  man  zunächst  an 
ihrem  Anfangstheil,  unweit  vom  Porus  acustiau 
extemus,  einen  mehr  oder  minder  langen ,  cylin- 
drischon  und  spitz  endenden  Fortsatz  zum  An- 
satz von  Muskeln  und  Bändern ,  Griffel fo rt- 
satz  {IVocessus  styhidew)  j  welcher  ziemlich 
gerade  oder  leicht  einwärts  gebogen  niederstoigt 
und  dessen  Basis  durch  eine  von  der  untern 
Fläche  des  Knochens  ausgehende  platte  Ver- 
längerung {Orista  petrosa)  vom  und  seitlich  wie 
von  einer  Scheide  {Vagina  processus  styloidet) 
eingefafst  wird-,  derselbe  hat  öfters  theilweis 
eine  knorpelige  Beschaffenheit.,  und  geht  daher 
bei  der  Maccration  nicht  selten  zum  Theil  oder 
vollftändig  verloren.  Dicht  hinter  der  Basis 
des  Griffelfortsatzes ,  zwischen  ihr  und  dem  Aus- 
schnitt des  Warzenfortsatzes,  liegt  eine  Amdliche 
Oeffnung ,  Griffelwarzenloch  {Foramen sty-- 
lomastoideum) ,  als  äufsere  Mündung  des  Fallop- 
pischen Kanals,  durch  welche  der  N,  facialis, 
sowie  die  A,  und  F.  stylomastoidca  hindurchtre- 
ten. Eine  zweite,  beträchtlich  gröfsere  Oeffnung, 
Foramen  caroticum  externum^  erscheint 
weiter  vorn  und  innen,  etwa  in  der  Mitte  der 
untem  Felsenbeiuflächo ,  und  ftlhrt  in  einen 
weiten  Kanal,  Canalis  carotieus^  für  die 
innere  Carotis  und  das  begleitende  Geflecht  des 
sympathischen  Nerven;  der  Kanal  hat  einen 
knieförmig  gebogenen  Verlauf,  wendet  sich 
zuerst  aufwärts ,  dann  horizontal  nach  vom  und 
innen,  und  endet  mittelst  des  Foramen  caroti- 
cum   intemum   an   der   Spitze  des   Felsenbeins. 
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Zwischen  den  genannten  beiden  OeShnngen  fin- 
det sicfa,  die  ganze  Breite  der  Fl&che  einneh- 
mend, eine  Üefe,  glatte  Grube,  Fotia  jugu- 
Imrit,  velche,  tu  Verbindong  mit  der  ent- 
sprechendeu  Vertiefnng  am  Gelenktheil  des 
Hinteriiauptsbeins ,  eine  grofse  Oeffnung,  das 
Drosseladerloch  {Foramen  jugtiiare  ».  lace- 
ramt  poHfriu»),  darstellt,  durch  dessen  innern 
vordem,  meist  klemem  Tbeil  der  9.,  10.  und 
11.  Himnerv,  gewöhnlich  anch  der  Sinu*  pt- 
trtmu  inferior,  bindurchtreten,  während  der 
aafoere  hintere  Theil  den  Bulbus  der  V.  jugt^ 
iari*  interna  snAiiinmt  Am  vordem  Rande  der 
Fo**a  juguiari*,  dicht  hinter  dem  For.  earoti- 
€um  ert.,  li^  ein,  nicht  immer  deutliches, 
flaches  Grübchen ,  Fottula  petro»a,  fOr  das 
Ganglion  pHroMon  des  N.  glouophargngma,  und 
dasselbe  enthält  eine  feine  Oeffhang,  Aper- 
tttra  inferior  eanalicult  tgmpanici,  ais 
Eingang  in  den  znr  Paukenhöhle  führenden 
Canalictäv*  tympanicui  füi  den  gleichnamigen 
Nerv  und  ein  Aestohen  der  A.  itylomattoidea. 
Jener  fast  gegenüber,  am  hinteni  Ende  einer 
qner  Ober  die  Mitte  der  Fo»*a  jugularit  bis  zu 
deren  hinterem  Rande  ziehenden,  schwachen 
Forche,  Suleui  rami  aurieuiarit,  findet 
sich  eine  andere  sehr  feine  Oefihmig  als  Ein- 
gang in  den  Canalievliu  mastoidetu,  welcher, 
zur  Aofnahme  des  Ä.  aurieulari»  nervi  vagi  be- 
stimmt, durch  die  Substanz  des  Felsenbeins  zu 
dem  antem  Theil  des  Falloppischen  Kanals, 
dann  weiter  rückwärts  zu  einer  zwischen  dem 
hintern  nntem  Umfange  des  Poru»  aetuticui  ext. 
and  dem  iA'ik.  wuutoid«u»  befindlichen  engen 
Spalte  [Fittwa  petroto-  t.  tympanico-  mo»toiiiea), 
verläuft .  wo  er  meist  mit  zwei  feinen  Oefi'nnngea 
mOndet. 

Die  Winkel  oder  Kanten,  in  denen  die 
genannten  Flächen  sich  begegnen,  sind:  ein 
oberer,  ein  hinterer  und  ein  vorderer.  Der 
obere  Winkel  ist  von  allen  der  längste  und 
ragt  frei  in  die  Schädelhöble  hinein ,  die  hintere 
Scb&delgTubc  von  der  mittlem  abgrenzend.  Er 
bildet  seiner  ganzen  Länge  nach  eine  sehmale 
Fnrche,  Suieut  petrotui  super  ior,  für  den 
gjeichnamigen  Blutleitcr,  und  enthält  etwa  in 
der  Mitte  eine  feine  Qnerspalte  mit  einem  klei- 
nen Loche  zum  Durchtritt  von  EnochcBgcfäTsen. 
—  Der  hintere  Winkel  ist  nnregelmäfsig 
geformt  und  grenzt  mit  seinem  Innern  stumpfen 
Theil  an  den  Seitearand  der  Pars  basilaris  des 
Hinterhauptsbeins  und  der  hintersten  Partie  des 
KeilbeinkörpeiB,  von  welchen  ihn  jedoch  eine, 
beim  Lebenden  dnrch  Fasersubstanz ,  auch  wohl 
durch  ein  oder  einige  platte  Enöchelcheu  aus- 
gefüllte enge  Spalte  (_Fi$fura  petroto-batüarii) 
trennt,  deren  oberster,  beim  Erwachsenen  öf- 
ters als  Nahtverbindong  auftretender  Theil  eine, 
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meist  vorwiegend  vom  Gmndbein  erzeugt« 
Fnrche,  Svhut  petrotu»  inferior,  für  den 
gleichnamigen  Sinus  darstellt;  sein  äufserer 
scharfer  Theil  bildet  einen  Ausschnitt,  Inci- 
eura  jugularis,  als  den  vordem,  von  der 
Schädelhöhlo  aus  sichtbaren,  Rand  des  For- 
amen jugulare,  und  derselbe  bat  gewöhnlich 
in  der  Mitte,  an  der  Grenzscheide  zwischen 
den  beiden  Abtheilungen  dieses  Loches,  einen 
Stachel  (l^na)  oder  ansehnlichem  Vorspmng 
{Procettw  intrajuguiarü) ,  der  sich  zuweilen  bis 
zu  dem  entsprechenden  Vorspmng  am  Hinter- 
hauptsbein erstreckt  oder  durch  eine  bandartige 
Fortsetzung  der  harten  Hirnhaut  {Septwm  jugu- 
lare),  in  der  mitunter  ein  loses  KnOchelchen 
{Ouieulum  jugtäare)  vorkömmt,  mit  ihm  zusam- 
menhängt. Dicht  vor  der  Ineimra  jagularit, 
und  schon  mehr  gegen  die  untere  Fläche  des 
Felsenbeins  zu ,  findet  sich  eine  dreieckige  Ver- 
tiefung mit  einer  feinen  Oeffnung  als  Mündung 
der  sogenannten  Wasserleitung  der  Schnecke, 
Apertura  externa  aguaeductus  eoeh- 
ha,.  —  Der  vordere  Winkel  ist  nur  an 
der  innem  Hälfte  des  Felsenbeins  frei  und  liegt 

Fio.  13. 


Fia.  13.     Das  (linke)  Schläfenbein,   tod  innen. — 

I.  Pari  eqUBDioia  ».  Squiima.  i.  Pars  mtutoidea  mit 
der  Foua  liKinoidea,  und  an  deren  hinterem  Bande 
die  innere  Mündung;  des  Forarnrn  mastoideum.  3.  Fan 
petrosB.  4.  Furche  für  die  Vaaa  meiiiDgeB  media. 
5.  Der  ingeachäTtle  Theil  des  itandei.  6.  Proceaiaa 
ijgomaticua.  I.  IncihuTa  maatoidea,  einwärts  vom 
Froc.  mastoideus  (  +  ),  und  noch  weiter  nach  innen 
8.  die  Furche  für  die  A.  occipiulis.  9.  Sulcua  petro- 
sua  superioi  am  ohem  Winkel  den  Felaentheile;  10. 
Eminentia   arcuata   an    der   >ordem  Fläche  defl9ett>en; 

II.  Foramen  earotieam  intemum;  12.  Fora*  acuitieus 
internus,  und  hinter  dieaem,  dicht  neben  13.  Apertura 
aquaeductus  Tcetibnli;  Ton  lü  fuhrt  eine  Linie  ab- 
wärts lur  Apertura  aquaednetns  Cochleae,  eine  andere 
Bufwäria  znr  Eintrittaipalte  iür  Knochengefäfie  am 
obern  Winkel.  14.  Processus  stjloideus.  IG,  Fora- 
men stj'lomaatoideum.  16.  Foramen  caialieum  eiter- 
nom.  II.  Inciaura  und  Fossa  jujtularia,  mit  der  am 
Tordern  Bande  der  letztern  beändllchen  Foaaula  pe- 
troaa  (  • ).  18.  Eindrock  an  der  lordera  Fläche  Itir 
den  S.  trigeminni.  19.  Unterer  Theil  der  Felien- 
beinapitie. 
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daselbst  parallel  dem  hintern  Rand  des  grofsen 
Eeilbeinflügels ,  die  ihn  von  diesem  trennende 
Fusura  9phenopetrosa  (s.  S.  41)  hinterwärts  be- 
grenzend. Am  äoüsem  Ende  desselben,  in  dem 
Winkel  zwischen  Felsen-  und  Schappentheil, 
welcher  den  Processus  spinosus  des  Keilbeins 
anfhimmt,  erscheinen  über  einander  zwei,  durch 
ein  dünnes  Knochenblatt  getrennte,  nnregel- 
mSXsige  Oeffiiungen,  unten  die  Mündung  der 
knöchernen  Ohrtrompete,  Apertur a  tuhae 
Uuataehii,  oben  der  Eingang  zum  Halbkanal 
für  den  Paukenspanner,  Semieanalit  ten^ 
»oris  tympani^  welche  beide  in  die  Pauken- 
höhle führen. 

Die  Spitze  des  Felsenbeins  ist  schräg  ab- 
gestumpft und  rauh,  und  liegt  neben  dem  Körper 
des  Keilbeins ,  von  diesem  getrennt  durch  eine 
ansehnliche  unregelmäfsige  Lücke,  Foramen 
laeerum  anteriue^  welche  beim  Lebenden 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  an  der  Schädel- 
basis von  einer  knorpelharten  Fasermasse  {Fi- 
hroeartüago  hasilarü)  ausgefüllt  wird.  Der 
untere  Theil  der  Spitze  enthält  eine  grofse 
Oeffiiung,  Foramen  earoticum  internum, 
als  innere  Mündung  des  carotischen  Kanals. 
Auf  der  Felsenbeinspitze ,  seltner  vor  ihr,  findet 
sich  mitunter  ein  plattes,  linsenförmiges  Knöchel- 
chen, das  Cortese'sche  oder  Riolan'sche 
genannt ,  welches  in  einem  Grübchen  des  Kno- 
chens ruht,  auch  wohl  mit  demselben  verwächst. 


Entwickelang.  Die  Ossification  des  Schläfen- 
beins beginnt  gegen  das  Ende  des  3.  Foetalmonats, 
und  dieselbe  enolgt  mittelst  5  oder  6  Kerne,  wel- 
che nach  einander  in  der  Schuppe,  dem  Felsen - 
und  Warzentheil ,  dem  änfsem  Genörgang,  welcher 
ursprünglich  einen  ziemlich  kreisrunden ,  oben  offe- 
nen Reif  (Paukenring,  AnntUus  tympani)  darstellt, 
endlich  im  Griffelfortsatz  zum  Vorschein  kommen. 
Von  diesen  Kernen  verschmelzen  mit  einander  vor 
der  Gebart  nur  die  des  Felsen-  und  des  spätem 
Warzentheils ,  welche  schon  nach  der  Mitte  der 
Schwangerschaft  in  ein  Stück  zasammenfliefsen, 
und  es  besteht  daher  beim  Neugebomen  das  Schla- 
fenbein noch  aus  drei  getrennten  Stücken,  der 
Schuppe,  dem  Paukenring  and  dem  Felsen -Warzen- 
theil, welche  dann  im  Lanfe  des  ersten  Lebemnahrs 
sich  mit  einander  vereinigen,  deren  vormalige  Tren- 
nung aber  noch  länger  durch  die  an  deren  Grenzstellen 
fortbestehenden  engen  Spalten  aneedeutet  bleibt  Am 
spätesten,  erst  im  3.  Lebensjahre,  beginnt  die  Yerknö- 
cherung  im  Griffelfortsatz,  an  dem  sie  theils  von  der 
Spitze  aufwärts,  theils  von  der  Basis  aus  fortschreitet, 
und  dieselbe  ist  nicht  vor  dem  18.  bis  20.  Jalure 
vollendet,  bis  wohin,  mitunter  aber  auch  fär  im- 
mer, der  Griffelfortsatz  durch  !^orpel  mit  dem 
übrigen  Schläfenbein  zusammenhängt.  AuTser  dem 
Vorsänge  der  Ossification  erleidet  der  Knochen  im 
Lauf  derselben  auch  noch  anderweite  Veränderungen: 
der  Paukenring  verwandelt  sich,  indem  er  nach 
aufsen  aoswäcnst,  in  den  kanalförmigen  äufsem 
Gehörgang,  die  anfan^  flache  und  rundliche  Ge- 
lenkgrube wird  allmälig  tiefer  und  nach  der  Quere 
ausgezogen,  der  Felsentheil,  ursprünglich  genauer 


nach  der  Form  des  Labyrinths  gestaltet,  erlangi; 
nach  und  nach  die  spätere  Ausbildung  seiner  Ober- 
fläche ,  endlich  der  zuerst  platte  Warzentheil  wird 
aufgetrieben  und  es  entstehen  in  ihm,  doch  erst 
um  die  Zeit  der  Pubertät  oder  noch  später^  luft- 
haltige Zellräume. 

Verbindung.  Mit  vier  Knochen,  dem  Hin- 
terhaupts-, dem  Scheitel-,  dem  Keil-  und  dem 
Jochbein  durch  Nähte,  mit  dem  ünterkieferbein 
zum  Kiefergelenk. 

Muskel  ansät  z.     Vom  Schläfenbein  entsprin- 

fen:  an  der  Schuppe  der  Temporalia,  am  Joch- 
ortsatz  der  Masseter,  in  der  Incisura  ma- 
stoidea  der  Digastricus  maxülae  inferioris,  am 
Warzenf ortsatz  die  Betrahentes  auricuUie,  bei 
gleichzeitigem  Ansatz  an  denselben  des  Stemo- 
cleidomcatoideua ,  Splemus  capitis  und  Traeheh- 
mastoiäeuSy  am  Griffelfortsatz  der  Stylohyot- 
deus ,  8tyloglo8SU8  und  Stylopharyngetis ,  sowie  die 
Ligg.  stylomaxülare  una  stylohyoideum ,  endlich 
unten  an  der  Spitze  des  Felsentheils  der  Levator 
veli  pdUttini  und  der  Tensor  tympani, 

5.  Vom  Siebbein. 

Das  Sieb-  oder  Riechbein  {Os  ethnwi^ 
deum  8.  orihri/orme)  liegt  in  der  Mitte  des  vor- 
dem Theils  der  Schädelgrundfläche,  vor  dem 
Keilbeinkörper,  zwischen  den  beiden  Augen- 
höhlentheilen  des  Stirnbeins ,  und  reicht  unter- 
wärts tief  hinab  in  den  Gesichtstheil ,  wo  es 
die  Nasen  -  und  Augenhöhlen  bilden  hilft.  Das- 
selbe hat  eine  unregelmäfsig  würfelförmige 
Gestalt,  besteht  gröfstentheüs  aus  dünnen, 
diploälosen  Knochenblättem  mit  zahlreich  zwi- 
schen ihnen  eingeschlossenen,  lufthaltigen  Hohl- 
räumen, und  ist  daher  leicht  an  Gewicht  und 
sehr  zerbrechlich.  Man  unterscheiiiet  an  ihm 
einen  mittlem  Theil  und  zwei  symmetri- 
sche Seitentheile. 

1.  Der  mittlere  Theil  besteht  aus  einer, 
beide  Seitentheile  oberwärts  vereinigenden  ho- 
rizontalen Platte,  und  aus  einer,  von  die- 
ser nach  unten  abgehenden  senkrechten 
Platte,,  durch  welche  jene  von  einander  ge- 
schieden werden. 

Die  horizontale  oder  Siebplatte  (Zo- 
nuna  horizontaUs  s.  ertbrosa)^  von  welcher  der 
ganze  Knochen  seinen  Namen  hat,  stellt  die 
obere  Wand  desselben  dar,  ist  ein  dünnes, 
siebförmig  durchlöchertes  Blatt  von  länglich 
vierseitiger  Form,  doppelt  so  lang  als  breit, 
und  liegt  wagerecht  im  Siebbeinausschnitt  des 
Stirnbeins,  diesen  vollständig  ausfüUend  und 
hinterwärts  sich  mit  dem  vordem  Bande  der 
obem  Wand  des  Keilbeinkörpers  verbindend 
(s.  S.  36).  An  ihrer  obem,  der  Schädelhöhle 
zugekehrten  Fläche  erhebt  sich  in  der  Mittel- 
linie ihrer  ganzen  Länge  nach  ein,  von  hinten 
nach  vom  an  Höhe  zunehmender,  platter  Fort- 
satz, Hahnenkamm  {Criäa  gaUii)^  welcher 
frei  in  die  Schädelhöhle  hinaufragt  und  dem 


6  1  Sieb 

voidem  Ende  der  Hirnsichel  zur  Anheftung 
dient;  derselbe  ist  nach  vom  gewöhnlich  stär- 
ker angeschwollen,  auch  wohl  hohl,  und  besitzt 
am  nntem  Theil  des  Tordcm  Bandes  zwei  seit- 
lich abgehende ,  kurze,  platte  Vorsprünge,  iTa- 
mv/i  frontal»»  i.  ProcMgu»  alaret,  nelche 
sieb  an  das  Stirnbein  beiderseits  neben  dem 
Anfange  der  Crüla  frontalü  anlegen  und  öfters 
durch  eine  zwischen  ihnen  befindliche  Furche 
zur  Bildung  des  Foramm  eoeetan  (s.  S.  48)  bei- 
tragen. Der  übrige  Theil  der  Siebplatte,  zu 
beiden  Seiten  der  Criita  gaüi,  enthält  eine 
Menge  grOüserer  und  kleinerer,  trichterförmiger 
Liöcher ,  Fo ramina  erihro»a,  welche  den 
Fäden  der  lüechnerven  zum  Durchgange  dienen, 
ausgenommen  das  vorderste  jederseits,  durch  wel- 
ches der  N.  ttkmoidaiü  in  die  Nasenhöhle  tritt. 

Die  senkrechte  Platte  {Lamina  per- 
pendieuicrit)  entsteht,  gegenüber  der  Grüta  gaili, 
an  der  untern  Fläche  der  Siebplatte  längs  der 
^üttellinie  derselben,  und  zeigt  sich  als  eine 
ungleichseitig  riereckige,  meist  etwas  nach  der 
einen  oder  der  andern  Seite  ausgebogene  Platte, 
welche  senkrecht  oder  mehr  schräg  zwischen 
den  beiden  Seitentheüen  herabsteigt,  diesen 
ihre  Flächen  zukehrend.  Sie  bildet  den  obem 
vordem  Theil  der  knöchernen  Nasenscheidewand, 
und  verbindet  sich  durch  ihren  vordem  ohem 
Rand  mit  dem  Nasenstachel  des  Stirnbeins  and 
der  gefiirchten  Innenfläche  der  vereinigten  Na- 
senbeinränder, durch  den,  etwas  wnlstigon  und 
leicht  gefurchten ,  vordem  untem  Band  mit  dem 
Knorpel  der  Nasenscheidewand,  durch  den, 
mehr  scharfen,  hintern  untem  Rand  mit  dem 
Pflugscharbein,  und  gerade  nach  hinten  mit 
der  Oritta  »phenoidalit  des  Eeilbeinkürpers. 

2.  Die  Seitentheile  oder  Labyrinthe 
{Ma*tae  laterale»  t.  Laiyrint/u)  hängen  zu  beiden 
Seiten  der  senkrechten  Platte  von  dor  nntem 
Fläche  der  Siebplatte  frei  herab,  und  bilden 
zwei  länglich  viereckige  Körper,  joder  zusam- 
mengesetzt aus  einer  grofsen  Anzahl  mannig- 
&ch  mit  einander  verbundener,  dünner  Kno- 
chenblättchen ,  mit  dazwischen  eingeschlossenen 
gröfsem  und  kleinem  Hohlräumen,  und  ans 
zwei  besondem  Platten ,  welche  ihre  äufsere 
and  innere  Wand  darstellen. 

Die  äufsere  Wand  bildet  eine  dünne, 
vierseitige  Tafel,  Papierplatte  (lamina  pa- 
tyraeta)  genannt,  welche  mit  ihrer  glatten 
äufsem  Fläche  frei  gegen  die  Augenhöhle  siebt, 
deren  innere  Wand  sie  in  deren  gröfserem  hin- 
lerem Theile  darstellL  Von  den  vier  Bändern 
derselben  verbindet  sich  der  vordere  mit  dem 
hintern  Rande  des  Thränenbeins,  der  nntere 
mit  dem  Itanvn  erbäale  des  OherkieferheinB 
oBd  ganz  hinten  meist  mit  dem  JVec.  erhftaitM 
des  Gaumenbeins,  der  hintere  mit  dem  Körper 
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des  Eeilbeins,  und  der  obere  mit  dem  Innern 
Rande  der  Furt  orhitalü  des  Stirnbeins ;  an  dem 
letztgenannten  Rande  befinden  sich  gewöhnlich 
zwei  Ausschnitte,  der  eine  nahe  am  vordem, 
der  andere  am  hiutem  Ende  desselben,  welche 
in  Verbindung  mit  solchen  am  Stirnbein  die 
Foramina  ethmoidalüt  (s.  S.  60)  erzeugen.  — 
Die  innere  Wand  {Lamina  turbinaiis  a.  eon- 
ekarum),  welche,  neben  der  Pcrpendicularplatte 
gelegen,  von  der  sie  ein  schmaler  Zwischen- 
raum trennt,  die  Scitenwand  der  Nasenhöhle 
zum  grofsen  Tbeil  darstellt,  ist  ranh  and  un- 
eben durch  zahlreiche  Furchen,  Grübchen  und 
Löcher  für  die  Fäden  des  Riechnerven,  und 
bat  über  einander  zwei ,  einwäi-ts  herabsteigende 
und  dann  sich  nach  aufsen  umrollcnde  platte 
Verlängerungen,  Muscheln  {Conchae  a.  Otaa 
twrhinata),  an  denen  man  eine  gegen  die  La- 
mina pM-pmdieularis  gekehrte  convexe  und  eine 
den  Siebbeinzelleu  zugewandte  concave  Seite, 
ferner  einen,  etwas  angeschwollenen  und  porö- 
sen, freien  Rand  unterscheidet.  Die  obere 
Muschel  (Qmcha  »uperior  a.  Morgagniana)  ist 
kürzer  und  schmäler  als  die  daranter  liegende 

Fio.  14. 


oder  mittlere  {Concha  media),  von  welcher  sie 
sowohl  am  vordem,  als  namentlich  am  hintern 
Ende  überragt  wird,  und  zwischen  beiden  liegt 
ein,  vom  und  hinten,  znm  Theil  anch  innen 
offener,  länglicher  Raum ,  der  obere  Nasen- 
gang  {Meatu»  narium  niperior).  Bisweilen 
findet  sich  hinten  über  der  obera  Muschel  noch 
eine  ähnlich  geformte,  aber  kleinere  Platte  als 
oberste  Muschel  {Coneha  SatUorimatia). 

Die  Höhlungen  in  der  zelligen  Enocben- 
masse  der  Labyrinthe  bilden  in  jedem  derselben 

FiQ.  14.  Du  Siebbein,  Ton  hinten  und  oben,  — 
I.  Lamina  perpsndiciilBriB.  2,!,  Die  beiden  Seiten- 
theile  oder  LabTriothe.  3.  Crista  galli.  4.  Lamina 
cribroiB  mit  den  aie  durahbahrenden  SisblÖehem. 
6.  Mestni  narium  luperior,  eingeschlouen  Ewiscben 
B.  CoDcha  Buperior,  und  7.  Concba  media.  8.  Lamina 
papyraoea.  9.  Oberer  umfang  dea  Labyrinths  mit 
aeinen  offnen  Zellen.  10.  Untere  Seite  der  Concba 
media,  welche  den  Heatna  narinm  medioa  oberwärt« 
begresit.  ' 
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eine  gesonderte  Gruppe  anter  einander  com- 
municirender,  verschieden  grofser  Räome,  S  i  e  b  - 
beinzellen  {CsUulae  ethmoidalss) ,  welche  man 
nach  ihrer  Lage  in  die  vordem,  die  mitt- 
lem und  die  hintern  eintheilt.  Dieselben 
sind  innen  und  auTsen  durch  die  entsprechen- 
den Wände  des  Labyrinths  geschlossen,  am 
ganzen  übrigen  Umfange  desselben  dagegen 
offen,  doch  werden  sie  hier  durch  die  angren- 
zenden Schädel-  und  Gesichtsknochen  gedeckt, 
und  zwar  bilden  ihre  Deckel:  nach  oben  der 
zellige  innere  Rand  der  Pars  orhüalü  des  Stirn- 
beins, nach  aufsen  und  vom  das  Thränenbein, 
gerade  nach  vom  der  IVoc.  nasalü  des  Ober- 
kieferbeins, nach  unten  und  theilweis  seitlich 
der  Körper  des  letztem,  endlich  nach  hinten 
der  Körper  des  Keilbeins  mit  der  Concha  sphe- 
noidalü ,  und  meist  auch  der  I^cc,  orhüalü  des 
Gaumenbeins,  —  welchen  verschiedenen  Deck- 
knochen entsprechend  man  die  Zellen  mit  be- 
sondem  Namen  {CelhUae  frontales ,  laerymahs, 
maxiUares^  sphenoidales  und  palatinae)  belegt 
hat.  Nur  an  der  innem  Wand  liegen  die  Zel- 
len zum  Theil  frei ,  von  denen  daselbst  die 
hintern  und  mittlem  sich  in  den  obem  Nasen- 
gang, die  vordem  unterhalb  der  mittlem  Muschel 
öffnen ,  und  stehen  dieselben  hierdurch  mit  der 
Nasenhöhle  und  deren  ebenda  mtlndenden  Ne- 
benhöhlen in  Verbindung.  —  Von  den  vordem 
Zellen  und  dem  vordem  Rande  der  innem 
Wand  des  Labyrinths,  dicht  vor  der  mittlem 
Muschel ,  entsteht  ein  dünner ,  platter  Fortsatz, 
Processus  unctnatus^  welcher,  nach  aufsen 
von  letzterer,  schräg  ab-  und  rückwärts  zieht, 
sich  mit  seinem,  zackig  gerandeten,  freien  hin- 
tem  Ende  unterwärts  bis  zum  IVoc.  eihmoidalis 
der  untem  Muschel  erstreckend.  Etwas  weiter 
nach  aufsen,  vom  vordem  untem  Ende  der 
Lamina  papyracea  ausgehend,  findet  sich  ge- 
wöhnlich noch  ein  anderes,  aber  kleineres, 
seitwärts  umgebogenes  Knochenplättchen ,  das 
von  Einigen  als  Proc.  uneinatus  minor 
beschrieben  wird. 

Entwickelung.  Im  Siebhein  beginnt  die  Ossi- 
fication.  später  als  an  den  meisten  übrigen  Kopf- 
knochen, näralich  um  die  Mitte  des  Fruchtlebens, 
und  zwar  in  den  Seitentheilen ,  wo  Knochenkeme 
zuerst  in  der  Lamina  papyracea ,  dann  in  den  Mu- 
scheln sichtbar  werden.  Bei  der  Geburt  sind  die 
Seitentheile  bereits  verknöchert,  aber  noch  wenig 
in  der  Breite  entwickelt,  da  die  Zellen  des  Laby- 
rinths sich  erst  in  den  folgenden  Jahren  stärker 
ausdehnen;  der  mittlere  Theil  bleibt  noch  längere 
Zeit  knorpelig,  und  ossificirt  erst  im  Laafe  des  er- 
sten Lebensjahrs,  zuerst  in  der  Crista  galli  und 
der  Latnina  perpendicularis,  dann  in  der  Lamina 
cribrosa,  bis  endlich  im  5.  —  6.  Ji^e  die  Verschmel- 
zung aller  Theile  zu   einem  Knochen  beendet  ist. 

Verbindung.  Aufser  mit  dem  Stirn-  und 
Keilbein,  noch  mit  fünf  paarigen  Gesichtsknochen, 


den  Oberkiefer  - ,  Gaumen  - ,  Nasen  - ,  Thränen  -  und 
untem  Muschelbeinen,  und  einem  unpaaren,  dem 
Pflugscharbein. 

Eine  Anheftung  von  Muskeln  findet  am  Sieb- 
bein  nicht  Statt. 


Allgemeine  Betrachtung  des  Hirngchädels. 

Der  Hirnschädel  oder  die  Hirnschale 
(Cranium  s,  Calvarta)  bildet  eine  unglcichmäfsig' 
abgerundete,  meist  ovale,  mit  dem  spitzem 
Ende  nach  vom ,  mit  dem  breitem  nach  hinten 
gekehrte  Kapsel,  und  umschliefst  einen  ent- 
sprechend geformten  Hohlraum,  die  Schadel- 
höhle (Cavum  cranit),  zur  Aufnahme  des  Ge- 
hirns. Er  nimmt  den  ganzen  obera,  sowie  den 
hintem  Theil  des  Gesammtschädels  ein,  und 
geht  vom  unterwärts  in  den  Antlitztheil  dessel- 
ben ununterbrochen  über.  Sein  hinterer  Theil 
raht  auf  der  Wirbelsäule ,  mit  welcher  er  jeder- 
seits  durch  ein  Gelenk,  am  übrigen  Umfange 
durch  Syndesmose  verbunden  ist,  während  seine 
Höhle  durch  das  grofse  Hinterhauptsloch  mit 
dem  Rückgratskanal  zusammenhängt.  Für  die 
Beschreibung  theilt  man  den  ganzen  Schädel 
in  zwei  Abschnitte,  .deren  Grenzscheide  durch 
eine  von  der  Stimglatze  in  horizontaler  Rich- 
tung beiderseits  an  dem  Augenbrauenbogen  und 
der  Schläfengegend  entlang  rückwärts  bis  zum 
äufsem  Hinterhauptsstachel  geführte  Linie  ge- 
bildet wird,  und  bezeichnet  den  obem,  mehr 
gewölbten  Abschnitt  als  Dach  oder  Decke 
oder  Gewölbe  {Fomix  cranii),  den  untem, 
gröfstentheils  platten  als  Grund  oder  Boden 
{Basis  cranii). 

An  der  Schädeldecke  befinden  sich  folgende, 
theilweis  bis  in  die  Basis  hinabreichende  Nähte  : 
d)  Die  Kranz-  oder  Kronennaht  (SuUtra 
coronalis)y  zwischen  dem  hintem  Rande  des 
Stimbeins  und  dem  vordem  der  Scheitelbeine; 
sie  läuft  quer  über  den  vordem  Theil  der 
Schädeldocke,  vom  obem  Rande  des  grofsen 
Keilbeinflügels  der  einen  Seite  zu  dem  der 
andem  Seite,  und  verlängert  sich  unterwärts 
jederseits  in  eine,  letztem  mit  dem  Stirnbein 
verbindende  Naht  (SiU,  spheno- frontalis),  h)  Die 
Pfeil-  oder  Scheitelnaht  (Stä.  sagittalis 
s.  parietalis)^  zwischen  den  sich  berührenden 
innem  Rändem  der  beiden  Scheitelbeine;  sie 
erstreckt  sich  in  longitudinaler  Richtung  mitten 
über  die  Schädeldecke,  und  reicht  von  der 
Mitte  der  Kranznaht  rückwärts  bis  zur  obem 
Spitze  der  Lambdanaht.  In  den  ersten  Lebens- 
jahren, bisweilen  auch  länger,  findet  sich  eine 
Fortsetzung  der  Pfeilnaht  nach  vom  mitten 
durch  das  Stimbein  bis  zur  Nasenwurzel  (Sid, 
frontalis),  e)  Die  Lambda-  oder  Hinter- 
hauptsnaht   {Sui.    lanibdoidea    s.    oeeipitalis\ 
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zwischen  dorn  Hinterhauptsbein  und  den  hin- 
tern Rändern  der  Scheitelbeine ;  sie  zieht  ziem- 
lich in  Form  eines  ^i  quer  über  den  hintern 
Theil  der  Schädeldecke,  und  stöfst  mit  ihrer, 
nach  vom  und  oben  gekehrten  Spitze  an  das 
hintere  Ende  der  Pfeilnaht,  d)  Die  Warzen- 
naht (Sui.  masUndea),  eine  auf  jeder  Seite, 
zwischen  dem  Warzentheil  des  Schläfenbeins 
einerseits,  und  dem  Hinterhaupts  -  nebst  Schei- 
telbeine andererseits;  sie  liegt  am  hintern  Theil 
der  Seitenwand  des  Schädels  und  besteht  aus 
zwei,  fast  im  rechten  Winkel  vereinigten  Schen- 
keln, einem  langem  senkrechten,  der  vom 
untern  Ende  der  Lambdanaht  bis  zum  Foramen 
jugulare  hinabreicht  (ßut,  oecipito-mattoidea), 
und  einem  kurzem  horizontalen,  welcher  sich 
von  demselben  Ausgangspunkte  nach  vom  gegen 
das  hintere  Ende  der  Schuppennaht  erstreckt 
(ßui,  parieto ' masMdea).  e)  Die  Schuppen- 
naht {Sut,  $quam4>sa),  ebenfalls  jederseits  eine, 
zwischen  dem  obem  Rande  der  Schläfenschuppe 
und  dem  von  ihm  bedeckten  untern  Rande  des 
Scheitelbeins;  sie  befindet  sich  am  Seitentheil 
der  Schädeldecke  und  verläuft  in  einem  auf- 
wärts convexen  Bogen  in  der  Richtung  von 
vom  nach  hinten.  Vom  vordem  Rande  dieser 
Naht  geht  eine  Fortsetzung  nach  vom  zwischen 
dem  vordem  untern  Winkel  des  Scheitelbeins 
und  dem  obem  Rande  des  grofsen  Keilbein- 
flügels (Sut.  9phefW'parütalt8),  eine  andere  ab- 
wärts zwischen  dem  hintern  Rande  des  letztern 
und  dem  vordem  Rande  der  Schläfenschuppe 
(Sut.  sphetW'temp&ralü).  —  Im  hohem  Lebens- 
alter, mitunter  schon  früher,  schwindet  öfters 
theilweis  oder  vollständig  die  eine  oder  die 
andere  dieser  Nähte,  am  häufigsten  die  Pfeil- 
naht, dann  die  Warzennaht,  seltner  und  später 
die  übrigen.  Es  geschieht  dies  durch  Verwach- 
sung der  betreffenden  Enochenränder  von  der 
innem  gegen  die  äufsere  Fläche,  und  dieselbe 
schreitet  in  der  Regel  von  der  Mitte  der  N^Jit 
gegen  die  Enden  hin  fort. 

Beim  Neugebomen  und  noch  kürzere  oder 
längere  Zeit  nach  der  Geburt  enthält  die  Schä- 
deldecke, in  Folge  der  noch  unvollständigen 
Entwickelung  der  Knochen,  an  den  Stellen,  wo 
diese  später  mit  ihren  Winkeln  zusammen- 
stofsen,  einige,  nur  durch  fibröse  Substanz  aus- 
gefüllte Lücken,  Fontanellen  (Fonttcult) 
genannt,  welche  erst  mit  der  fortschreitenden 
Verknöcherung  sich  allmälig  schliefsen.  Man 
unterscheidet  deren  namentlich  folgende  vier, 
entsprechend  den  vier  Winkeln  der  Scheitel- 
beine ,  zwei  unpaare  an  den  beiden  Enden  der 
Pfeiinaht,  und  zwei  paarige  am  vordem  und  hin- 
tern Theil  der  Seitenwände:  a)  Die  vordere 
obere  oder  grofse  oder  Stirnfontanelle 
{FofUieuhu  fronialü),   unter  allen   die  gröfste, 

HoUitein,  Anatomie.    5.  Anfl. 


von  ziemlich  viereckiger  oder  mehr  länglicher 
Form,  zwischen  den  vordem  obem  Winkeln 
der  Scheitelbeine  und  dem  meist  noch  in  seine 
beiden  Hälften  getheüten  Stirnbein,  h)  Die 
hintere  obere  oder  kleine  oder  Hinter- 
hauptsfontanello  (Fantic.  oecipitalü),  viel 
kleiner  als  die  vorige' und  von  dreieckiger  Form, 
zwischen  den  hintern  obem  Winkeln  der  Schei- 
telbeine und  der  Spitze  des  Hinterhauptsbeins. 
c)  Die  vordere  seitliche  oder  Keilbein- 
fontanelle {Fonttc,  sphenoidalü) ,  eine  an  jeder 
Seite,  sehr  klein  und  von  länglicher  Form, 
zwischen  dem  vordem  untem  Winkel  des  Schei- 
telbeins und  dem  grofsen  Keilbeinflügel,  d)  Die 
hintere  seitliche  oder  Warzenfonta- 
nelle {Fonttc,  mastoidew  s.  Casserii) ,  ebenfalls 
jederseits  eine ,  von  unregelmäfsiger  Form,  zwi- 
schen dem  hintem  untern  Winkel  des  Schei- 
telbeins und  dem  Warzentheil  des  Schläfenbeins. 
Am  spätesten  von  allen  schliefst  sich  die  Stim- 
fontanelle,  und  zwar  gewöhnlich  zu  Anfang 
des  zweiten  Lebensjahrs,  mitunter  aber  erst 
bis  gegen  das  Ende  desselben. 

In  den  Nähten  triflt  man  häufig  kleinere 
oder  gröfsere  platte  Knochenstücke  mit  zackigem 
Rande,  Naht-  oder  Worm' sehe*)  Knochen 
{Osgicula  sidurarum  s,  JFormiana),  auch  „Schalt- 
knochen oder  Zwickelbeine  {Osaicuh  tntercalu- 
ria  «.  epaetaliaY  genannt,  welche  inselartig 
zwischen  den  sich  berührenden  Knocheurändem 
eingeschlossen  liegen.  Dieselben  haben  eine 
randliche,  eckige  oder  unregelmäfsige  Form 
und  eine  sehr  variirende  Gröfse,  kommen  bald 
einzeln,  bald  mehrfach,  auch  wohl  reihenweis 
und  zu  zweien  oder  dreien  neben  einander  vor, 
und  sind  öfters  symmetrisch  angeordnet.  Sie 
nehmen  entweder  die  ganze  Dicke  der  Naht 
mn  oder  reichen  nur  von  der  äufsem  oder  in- 
nem Fläche  bis  an  die  entgegengesetzte  Kno- 
chentafel, und  sind  in  letzterem  Falle  mehr 
keilförmig  gestaltet.  Am  häufigsten  und  zahl- 
reichsten finden  sich  diese  Knochen  in  der 
Lambdanaht,  doch  beobachtet  man  sie  auch  in 
andem  Nähten,  namentlich  in  denen  der  Schädel- 
decke, und  aufserdem  mitunter  in  den  Fonta- 
nellen. 

Was  die  Gröfse  des  Schädels  und  das  Ver- 
hältnifs  seiner  Durchmesser  zu  einander  anlangt, 
so  zeigt  sich  hierin  nach  der  Individualilät  eine 
grofse  Verschiedenheit,  und  dasselbe  gilt  von 
der  Dicke  seiner  Wandungen.  Auch  an  dem- 
selben Schädel  sind  diese  in  den  verschiedenen 
Gegenden  von  sehr  ungleicher  Mächtigkeit,  so 
dafs  die   beiden  Knochentafeln  bald  dicht  bei- 


.  *)  Nach  01a  Worm  (1588—1654),  Prof.  der  Medisin  lu 
Coponhagen,  welcher  indefs  dieser  Knochen  nur  Erwähnung 
gethan  {tf.  Ej.  et  ad  eum  doctor.  viror.  tpitt.,  Hafn.  1788,  8. 
epitt.  89),  nachdem  schon  vor  ihm  Euatach  und  Andere  sie  ge- 
kannt  haben. 
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Bammenliegen^  bald  durch  eine  mehr  oder  min- 
der starke  Sdiicht  DiploS,  oder  durch  lufthal- 

*tige  Hohlräume,  von  einander  getrennt  sind. 
Am  stärksten  sind  die  Schädelwände  in  der 
Gegend  des  Felsentheils  und  des  Warzenfortr 
Satzes  der  Schläfenbeine,  sehr  dOnn  dagegen 
am  Schuppentheil  der  letztem  und  am  untern 
Abschnitt  der  Hinterhauptsschuppe,  und  am 
schwächsten  zeigen  sie  sich  an  den  Augenthei- 
len  des  Stirnbeins,  sowie  an  der  Siebplatte 
und  an  den  Papierplatten  des  Siebbeins.  Im 
Leben  ist  der  Schädel  aufsen  von  der  Beinhaut 
(Pericranium)  überzogen,  welche  sich  conti- 
nuirlich  über  die  Nähte  fortsetzt,  und  erhält 
innen  eine  ähnliche  Bekleidung  von  der  harten 
Hirnhaut.  Die  beiden  Flächen  der  Schädel- 
wandungen laufen  nur  an  den  dünnen  Stellen 
mit  einander  parallel,  und  fast  nirgends  ent- 
sprechen den  Erhabenheiten  der  äuTsem  Fläche 
Vertiefungen  der  innem  und  umgekehrt.  Wir 
betrachten  nunmehr  dieselben,  wie  sie  im  Zu- 

^  sammenhange  der  Knochen  sich  darstellen. 

a)    Aeufsere  Schädclfläobe. 

An  der  Schädeldecke  ist  die  Aufsen- 
fläche  gröfstentheils  glatt  und  eben,  und  zeigt 
sich  im  obem  Theil  (Scheitel ,  Vertex)  ziemlich 
gleichmäfsig  gewölbt,  an  den  Seitentheilen  da- 
gegen abgeplattet.  Die  vordere  Begrenzung 
derselben  bildet  die  Pars  fnmtalü  des  Stirn- 
beins, an  welcher  man  in  der  Mitte  die  Ola- 
hella^  und  beiderseits  neben  dieser  A\q  Arcus 
eupereiliareSf  sowie  höher  oben  die  7«- 
hera  frontalia  wahrnimmt.  Quer  über  den 
vordem  Theil  des  Scheitels  zieht  die  Sutura 
eoronaits,  von  deren  Mitte  gerade  nach  hinten 
geht  die  Sutura  eagittaliSf  und  diese  kreuzt 
an  ihrem  hintem  Ende  die  Sutura  lamh^ 
doidea.  In  einiger  Entfemung  vor  letzterer 
Kreuzungsstelle  findet  sich  jederseits  das ,  jedoch 
unbeständige,  Foramen  parietale,  und  noch 
weiter  nach  vom  und  mehr  auswärts  erhebt 
sich  das  Tuher  parietale.  Als  ihre  hintere 
Grenze  zeigt  sich  in  der  Mitte  die  Protuhe- 
rantia  occipitalie  externa^  und  jederseits 
neben  dieser  die  von  ihr  quer  über  die  Hinter- 
hauptschuppe hinziehende  Linea  semicir- 
eularia  superior,  —  Die  Seitenflächen  der 
Schädeldecke  bilden  jede  eine  flache  halbmond- 
förmige Ebene,  Planum  semicireulare  s, 
temporale  f  welche  oberwärts  durch  die  vom 
Jochfortsatze  des  Stirnbeins  rückwärts  über  das 
Scheitelbein  bis  an  den  Jocfafortsatz  des  Schlä- 
fenbeins sich  erstreckende  Linea  semicir- 
eularis  $,  temporalie  begrenzt  wird,  unter- 
wärts in  die  Innenwand  der  Schläfengrube 
übergeht. 


Die  AuTsenfläche    des   Schädelg rundes 
(Basis  cranii  externa)  hat   eine   sehr  unebene 
Beschaffenheit  und   wird  von  zahlreichen  Oeff- 
nungen  durchbrochen.     Ihr  vorderer  Abschnitt 
ist,    mit  Ausnahme   der  die   Augenhöhlen 
bildenden  Theile  des  Stirn-,   Keil-  und  Sieb- 
beins, ganz  von  den  Gesichtsknochen  verdeckt. 
Rückwärts  von  letztem  zeigt   sich  zunächst  in 
der  Mittellinie   ein  kleiner  Theil   vom  K  o  i  1  - 
beinkörper,  dessen  übriger  Theil  unter  dem 
Vomer  verborgen  ist,  dahinter  liegt  die  Pars  ha- 
silaris  des  Hinterhauptsbeins,  und  hinter  dieser 
das  Foramen  magnum  occipitis.     Zu  bei- 
den Seiten  des  Keilbeinkörpers  ragen  die  Pro- 
cessus pterygoidei  herab,   und  nach  aüfsen 
von  ihnen   erscheint  der  untere  Abschnitt  der 
Alae  mag  na  e  des  Keilbeins.     An  der  hintem 
Seite    bildet   jeder    Flügelfortsatz    die    Fossa 
pterygoidea  für  den  Urspmng  des  if.  ptery- 
goideus   internus,   und  seine  innere  Platte  zeigt 
unten  den  Hamulus  pterygoideus   für  die 
Sehne   des   M,    tensor   veli  palatini^  oben  den 
Suleus  tuhae  für  die  knorpelige  Ohrtrompete. 
Oberhalb  des  letztem  bemerkt  man  die  hintere 
Mündung  des  Canalis  Vidianus  f(lr  denNen' 
und  die  Arterie  gleichen  Namens ,  weiter  nach 
aufsen   das   Foramen  ovale   für   den  3.  Ast 
des  N,  trigeminus^  aus-  und  rückwärts  von  die- 
sem das   Foramen  spinosum   für  die   Vasa 
meningea  media,  sowie  an  der  Innenseite  beider 
die  feinen  Mündungen  der  Canaliculi  sphe- 
noidales  und  des  Canaliculus  innomina^ 
tus,   und  noch  weiter  nach  aufsen  und  hinten 
die  Spina  angularis  des  Keilbeins  mit  den 
Alae  parvae  Ingrassiae,     Seitlich  von  der 
Spina    angularis  liegt   die    Fissur a   Olaseri 
für  die    Chorda  tympani  und  die    Vasa   tympa- 
nica,  und  vor    dieser   die  Fossa  mandibu- 
laris  mit  dem  sie  vom  begrenzenden  luher^ 
culum  artieulare.  —  Neben  der  Ar«  haei' 
laris  des  Hinterhauptsbeins  befindet  sich  jeder- 
seits vom  das  Foramen  lacerum  anterius, 
,  dicht  dahinter   die  Spitze   des  Felsenbeins  mit 
dem  Foramen  caroticum  internum,  weiter 
nach    hinten  und  aufsen  das  Foramen  caro- 
ticum externum,  und  nach  hinten  und  innen 
von    letzterem  das    Foramen  lacerum  po- 
sterius  s.  jugulare  für  die  V,  ßtgularis  int. 
und  die  Stämme  des  9.,  10.  und  11.  Himner- 
ven;   an   der  Wand  zwischen  dem  For.  caroti- 
cum   ext.    und    der    Fossa  jugularis   liegt    die 
Fossula  petrosa  mit  der  Mündung  des  Ca- 
naliculus    tympanieus    für    das    Ganglion 
petrosum  und  den  N.  tympanieus,  und  ihr  gegen- 
über  am  hintem  Umfange   der  Fossa  jugularis 
die    sehr    feine   Mündung  des    Canaliculus 
mastoideus  für  den   R.    aurieularis  des    N, 
vagus.      Nach    aufsen    vom    Fora$nen  jugulare 
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erscheint  das  Foramen  itylomattoidtunt 
a^  Httndong  des  Falloppiscfaea  Kanals  fOr  den 
A'.  faeiaUt  and  die  A.  und  V.  tt^omaitoiäfa, 
dicht  vor  demselben  der  Procenut  ttgloi- 
dru$  mit  der  ihn  umgebenden  Vagina,  und 
seitlich  von  beiden,  an  der  Aofsenfläche  dos 
Knochens,  der  Perus  acutticui  »xternus. 
Mehr  röckwftrte  zeigt  sich  der  ProuBttui 
mmttoiitu»,  an  der  Innenseite  desselben  die 
lueitHra  mattotdea  6\r  don  hintern  Bauch 
des  Jf  diga*trieiu  maxülae  in/-,  und  noch  wei- 
ter einwärts  die  Furche  für  die  A.  occipitalti. 
—  Neben  dem  vordem  Theil  des  Foramm 
mofftmm  oeeipitü  liegt  jederseits  der  Proeet- 
»ui  condyloideu»  zur  Gelenk verbindnng  mit 
dem  er^en  Halswirbel,  aber  demBelben  nach 
anlsen  das  Foramen  condyloidtvm  an- 
ttritti  fhr  den  N.  hypoghmu ,  und  hinter  dorn 
(ioleukknopf  dio  Foita  eondylotdea  mit  dem 
Foramen  eondyloideum  poitiriu»  tta 
ein  Emissarium  des  Querblutleit«rs.  —  Vom 
hintern  Umfange  des  grofsen  Uintorhauptsloches 
lAuft  die  Critta  oeeipitalii  «z^«rnarQck- 
und  aufwärts  gegen  die  gleichnamige  Protu- 
btrantia,  und  dieselbe  ist  in  der  Mitte  bei- 
derseits   gekreuzt    von    der    Linea    temicir- 

i)  Innere  Scbüdelltäche. 

An  der  Schtkdeldecke  ist  die  InneuHäclie 
ziemhch  gleichmäfsig  concav  und  zeigt  zahl- 
reiche Impretiionet  digitatae.  Juga  ce- 
rebralia  und  Sulct  tneningei,  welche  öfters 
nnunterbrochen  über  mehrere  Knochen  sich  hin- 
ziehen. Sie  reicht  nach  vom  bis  an  die  Ver- 
einignngsstelle  der  Pars  fnmtalii  des  Stirnbeins 
mit  dessen  Pan  nato-orhitali»,  nach  hinten  bis 
an  i^e  Protuberantia  oeeipitaÜ»  interna 
und  die  queren  Schenkel  der  Eminentia  eru- 
eiata.  Langa  ihrer  Mittellinie  verlauft  im 
vordem  Theil  die  Critta  frontaU»,  weiter- 
hin der  Suleut  longitudinalit,  welcher 
sich  vom  Stirnbein  aus  an  der  Suiura  »agittali» 
entlang  nod  Ober  die  Hinterhauptsschuppe  fort 
bis  zu  deren  Protuh«ratäia  interna  erstreckt, 
woselbst  er,  sieb  seitlich  umbiegeDd,  meist  in 
den  rechten  SvUui  trantver»tu  übergeht.  Zu 
beiden  Seiten  des  Suieut  longüudimiiiM  bemerkt 
man  eine  Anzahl  Grübchen  filr  die  Pacchioni- 
schen  Kärpercben,  ferner  hinter  der  Mitte  der 
Pfeilo^t  die  innem  Mündungen  der  Fora- 
mina  parietalia,  endlich  am  hintern  Ende 
die  beiden  Foa*a»  oocipttale»  lupertttret. 

Die  Innenfläche  des  Schadelgrnndes 
iBatit  enmii  initnui)  iat  nngleichmSfsig  vertieft, 
und   zer&Ut   in   drei   hinter  einander  liegende. 


durch  scharfe  Knochenrltnder  geschiedene  Ab- 
theilungen von  ungleicher  Form  und  Ausdeh- 
nung, die  Schädelgruben  {Fovea*  eranii), 
eine  vordere,  eine  mittlere  und  eine  hint«re. 
Die  vordere  Schädolgrube ,  welche  die 
vordem  Lappen  des  grofsen  Gehirns  aufnimmt, 
ist  kleiner  und  weniger  tief  als  die  beiden  an- 
dern Gmben,  und  wird  gebildet  durch  die 
Parte»  orbitale»  des  Stirnbeins  und  den  zwischen 
ihnen  eingeschlossenen  Theil  des  Siebbeins, 
sovio  dahinter  dnrch  den  vordem  Theil  der 
obcm  Wand  des  Eeilbemkörpers  nnd  die  klei- 
nen Koilbeinflügel ,  deren  freie  Ränder  nebst 
dem  Sattelknopf  sie  hinterwärts  begrenzen.  Die 
beiden  Seilentheile  derselben,  welche  nach  unten 

FiG.  15- 


FiQ.  le.  DieSchtdelbasis,  von  aursen.  —  1,1,  Dar 
barte  Gaumen ,  in  der  Mittellioie  durch gchoitten  roa 
der  Sotura  palatina,  und  diese  im  hintern  Theil  ge- 
kreuzt TOD  der  feinen  Quernabt  xwiichen  den  Proc. 
palaCini  der  OberkiefcrbciDe  und  den  dahinter  liegen- 
den Partes  horizontalei  der  Gaumenbeine.  !.  Fortimen 
iDciiiium  i.  palatinam  anterjui.  3.  Foramen  palati- 
num  posterius.  4.  Spina  nasnliB  posterior.  5.  Hin- 
terer Rand  des  Vomer,  die  beiden  Cho an ae  tod  einan- 
der scheidend.  6.  Lamina  interna  des  Proceaaua  pte- 
rjgoldem  mit  dem  Sulcns  tubae  Eustachi!  (7);  8.  La- 
mina externa  deiielbon.  9.  Als  magna  des  Keilbeina. 
10.  Pars  bssilaria  des  Hiaterhaoptsbeina.  11.  Fora- 
men maj^num  oceipitis     13.  Foramen  orale. 


1  opino 


dibulaHf 


wischen  den 


i  Proc  zjgomaticus  ossia  tempo- 
mm,  16.  Porus  aeaEticus  ett«mu9.  16.  Foramen 
lacerum  anterina  nebst  der  Fiesura  apbeDopetroaa. 
17.  Fortmen  oaroticum  eiternam.  18.  Foramen  lace- 
Tam  posteriua  ■.  jugul^re.  19.  Proceasna  atyloidena. 
30.  Foramen  atjlomastoideum.  Sl.  Processus  maatoi- 
deaa.  2S.  CondflDs  oceipitalis  a.  Processus  condyloi- 
deus  ossis  oocipitis.  SS.  Foasa  condyloidea  mit  dem 
Foramen  condjloideum  posterius,  ii.  Criata  oecipi- 
talis  externa.  ES.  Linea  semicircularis  inferior. 
SS.   Linea  semicircalnria   superior,     ST.   Protnberantia 
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das  Dach  der  Augonböhlon  darstellen,  sind  leicht 
gewölbt  und  mit  ansehnlichen  Hirnabdrflcken 
versehen;  der  mittlere  Theil  ist  vertieft  und 
zeigt  vom ,  hinter  dem  Anfang  der  Grida  fron- 
taiü,  das  Foramen  eoecum,  dahinter  die 
Critta  galli  mit  den  Samuli  frontale», 
und  zu  beiden  Seiten  derselben  die  Lamina 
cribrota  mit  den  Foramiua  cribrosa  fOr 
die  Faden  der  Riechnerven,  sowie  am  Seiten- 
rande der  Sicbplattc  die  Ausgänge  des  Fora- 
men ethmoidale  anteriu»  et  potteriui, 
zum  Eintritt  für  die  entsprechenden  Gefäfse  und 
Nerven  aus  der  Augen-  in  die  Schädelhöhle. 
Die  mittlere  Schadelgrube,  tiefer  als  die 
vorige  und  zur  Aufnahme  der  mittlem  Lappen 
des  grofsen  Gehirns  nebst  dem  Hirnanhang  be- 
stimmt, wird  gebildet  von  dem  hinlcm  Theil  des 
EeilbeinkOrpers ,  den  grofsen  Kciboinflitgeln  und 
dem  Schuppentheil  nebst  der  vordem  Fläche 
des  Felsentbeils  der  Schläfenbeine,  und  hat  als 
Grenze  vom  die  freien  Ränder  der  kleinen 
Keilbeinflllgel  nebst  dem  Sattelknopf,  hinten  den 
obera  Winkel  der  Felsenbeine  und  die  Sattel- 
lehae.     Ihr  mittlerer  Theil ,  welcher  weit  klei- 

Fio.  16. 


Fio.  16,  Die  ScbädelbMU,  von  imien.  —  I.Vor- 
dere SchidelKrabe ,  in  der  Auidelinaiig'  der  Pare  orbi- 
tali»  des  Stirnbeins,  i.  Ala  parvn  des  EeilbeinB. 
3.  Criala  galli.  4.  Foraroen  coecuni.  6.  Laminn  oribroea 
dea  Siebbeini.  6.  Tuberculam  «ellae  mit  den  Ptoce»- 
eua  oltnoidei  medii,  T.  Foramen  opticum.  |B.  Pro- 
ceaani  clinoidoua  anterior.  9.  Suicua  caroticaa. 
10,11,  li.  Mittlere  Sc hadelg:rube,  gebildet  tod  der  Ala 
magna  des  Eeilbeina  (10)  and  Ton  der  Para  iquamoBa 
(11)  nebat  oinem  Tbeil  der  para  petrota  (IS)  des 
Schläfenbeina ;  dicht  Tor  IS  'aieht  man  den  Hiatua 
canali«  FaUoppU.  13.  Bella  tardoa  a.  equina,  bintei- 
wärt«  Ton  der  SattcUehne  befirenit.  I*.  Clivaa  (Blu- 
meobacbi).  lA.  Foramen  rotundam,  IS.  Foramen 
orale.  IT.  Foramen  spinoium.  IB.  Hintere  Sohädel- 
grube.  19,  19.  Suicua  transveraua.  !0.  Criata  oeeipi- 
talii  interna.  Sl,  Foramen  magnum  oocipitia.  SS.  Po- 
m«   acuaticua  intoiQul.     33.  Foramen  jugulare. 


ner  ist  und  höher  liegt,  als  die  beiden  Seite n- 
tbeile,  bildet  die  Se?ia  ttireiea  $.  eqvina  für 
die  Sjfpoph^ai»  etrehri,  vom  begrenzt  vom 
Tuhereulum  »eilae  mit  den  Processus 
elinoidei  medü,  hinten  vom  Dorium  tel- 
lae  mit  den  Proe.  elinoidei  posteriore*; 
beiderseits  in  einiger  Entferanng  vom  Sattel- 
knopf erscheinen  die  Proe.  elinoidei  ante- 
riores, und  einwärts  an  der  Wurzel  eines  jeden 
von  diesen  zeigt  sich  das  Foramen  optievm 
fUr  den  N.  opticus  und  die  A.  ophthalmiea.  Die 
Seitentheile  besitzen  mehrfache  Him abdrücke, 
sowie  zwei,  vom  Stachelloch  in  divergirender 
Richtung  aufsteigende ,  st^kere  GeMsfnrcheii 
für  die  Vasa  nientngea  media,  femer  enthält 
jeder,  zunächst  der  Uebergangsstelle  in  deo 
mittlem  Theil ,  folgende  Oeffnungen :  ganz  vom 
die  Fitsura  orhitalis  superior  für  vier 
Himnerven ,  nämlich  den  3.,  4.  und  6.  und  den 
eisten  Ast  des  5.,  and  fUr  die  V.  ophthalmiea, 
dahinter  das  For.  rotundum.  und  noch  wei- 
ter hinten  das  For.  ovale,  jenes  für  den 
zweiten,  dieses  für  den  dritten  Ast  des  &.  Him- 
nerven, endlich  nach  hinten  und  auTsen  von 
letzterem  das  For.  spinotum  för  die  Vasa 
mmingea  media.  Noch  weiter  nach  innen  und 
mehr  abwärts  erscheint  die  hintere  Mündung 
des  Canalis  Vidianwe,  dicht  dahinter  das 
im  Leben  von  Fasoi-masso  ausgefüllte  Fot.  la- 
esrum  anterivs,  an  dessen  hinterm  Umfange 
das  For.  earoticum  internum,  und  diesem 
gegenüber,  an  der  Seitenfläche  des  Eeilbein- 
kOrpers, der  Sulcu»  earotievs  mit  der  Lin- 
gula  sphenoidalii.  Am  hintersten,  von  der 
vordem  Felsenbeinfläche  gebildeten  Theile  der 
mittlem  Schädelgrube  bemerkt  man  den  vom 
For.  laeerum  anterius  ans  nach  hinten  und  anfsen 
verlaufenden  Suleui  petrosus  superficia- 
lis major  filr  den  gleichnamigen  Nerv,  und 
au  dessen  äufserem  Ende  den  ffiatui  cana- 
lis FaUoppii  für  den  Eintritt  dieses  Nerven 
in  den  Falloppischen  Kanal  zum  N.  faeiaJis, 
ferner  weiter  vom  eine  der  vorigen  parallel 
laufende  schwache  Furche  nebst  einer  diese 
aufnehmenden  feinen  Ooffoung  filr  den  N.  p^ 
trosus  superficialis  minor ,  endlich  noch  mehr 
hinten,  ziemlich  in  der  Mitte  dieser  Enochen- 
fläche,  die  ÄMin<«*io  arcuata,  erzeugt  vom 
obera  Bogengang. 

Die  hintere  Schädelgrabe,  von  allen  dreien 
die  gröfste  und  tiefste,  dient  zur  Aufnahme  des 
kleinen  Gohims  nebst  der  VaroUbrücke  und 
einem  Theile  des  verlängerten  Marks,  und  wird 
gebildet  vom  Hinterhauptsbein,  in  Verbindnng 
mit  dem  Warzentheil  nebst  der  hintern  Fläche 
des  Felsentheils  der  Schläfenbeine  und  dem 
hintem  untern  Winkel  der  Scheitelbeine.  Sie 
erstreckt  sieb  von  der  Gegend  der  Sattellefane 
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rflckwftrts  bis  zu  der  des  innern  Hinterhaapts- 
stachels,  und  ist  seitwärts  vom  obern  Winkel 
der  Felsenbeine ,  hinten  von  den  qneren  Schen- 
keln der  JSmtnerUia  cruciata  begrenzt.  Ziemlich 
in  der  Mitte  derselben  befindet  sich  das  Fo- 
ramen magnum  oecipitif  zum  Durchtritt 
f&r  das  verlängerte  Mark  nebst  den  Yertebral- 
and  Spinalgefäfsen  und  dem  11.  Himnerven- 
paar;  jcderseits  neben  dieser  Oefihung  sieht 
man  die  innere  Mtkndnng  des  For,  eondy- 
loideum  antertus,  weiter  nach  anfsen  die- 
jenige des  For.  eondyloideum  posterius, 
und  zwischen  beiden  nach  vom  den  Proces- 
sus anonymus.  Vor  dem  grofsen  Hinter- 
haaptsloche  liegt  der  Clivus  mit  der  Fossa 
pro  medulla  ohlongata,  neben  dieser  jeder- 
seits  ein  Suieus  petrosus  inferior  für  den 
gleichnamigen  Sinus,  "am  hintern  Ende  des  letz- 
tem das  Foramen  jugulare,  und  dahinter 
der  Pr oeessus  jugularis.  Am  äufsem  um- 
fange des  For.  jugulare  erscheint  die  Ineisura 
fugularis  nnd  dicht  davor  die  Apertura 
aquaeductus  Cochleae ,  sowie  weiter  nach 
hinten  und  oben,  an  der  hintern  Felsenbein- 
fläche, die  Apertura  aquaeductus  vesti- 
hu/i,  in  einiger  Entfernung  über  und  vor  die- 
ser der  Porus  acusticus  internus  für  den 
7.  und  8.  Himnerv  nebst  der  A,  auditiva  in- 
terna^ und  noch  mehr  aufwärts,  am  obem  Win- 
kel des  Felsenbeins,  der  Sulcus  petrosus 
superior  für  den  gleichnamigen  Sinus.  Hin- 
ter und  seitlich  vom  For.  magnum  occipitis  befin- 
den sich  die  beiden  Fossae  occipitales 
inferiores,  und  zwischen  diesen  liegt  die 
Crista  occipitalis  interna,  welche  sich 
nach  oben  zur  gleichnamigen  Protuherantia 
erstreckt  Neben  letzterer  beginnt  jederseits 
ein  Sulcus  transversus  für  den  entspre- 
chenden Sinus  und  zieht  zuerst  horizontal  am 
Querschenkel  der  Eminentia  cruciata  entlang 
nach  vom,  dann  in  einem  Bogen,  über  den 
hintern  untern  Winkel  des  Scheitelbeins  und 
den  Warzentheil  des  Schläfenbeins  weg ,  wo  er 
die  Fossa  sigmoidea  bildet  und  am  hintern 
Rande  vom  For,  mastoideum  durchbohrt 
wird,  nach  unten  und  innen ,  endlich  als  Fossa 
jugularis  hinter  dem  I^-oc.  fugularis  des  Hin- 
terhauptsbeins vorbei ,  ein  -  und  vorwärts  gegen 
das  hintere  Ende  des  For,  jugulare ,  in  welches 
er  übergeht. 


B,   Gesichtsknochen  {Ossa  faciei). 

Die  knöcherne  Grundlage  des  Gesichts  oder 
Antlitzes  bilden  theilweis  einige  Schädelkno- 
eben ,  zum  bei  Weitem  gröfsem  Theil  jedoch 


14  besondere  Knochen,  sechs  paarige,  die 
Oberkieferbeine,  die  Gaumenbeine, 
die  Nasenbeine,  die  Jochbeine,  die 
Thränenbeine  und  die  untern  Muscheln, 
und  zwei unpaare ,  das  Pflugscharbein  und 
das  Unterkieferbein.  Dieselben  hängen 
überall  unter  einander  und  mit  den  Schädel- 
knochen durch  Nähte  zusammen,  ausgenommen 
das  Unterkieferbein ,  welches  durch  Articulation 
mit  der  Schädelbasis  verbunden  ist.  An  die 
Gesichtsknochen  reiht  sich ,  wegen  seiner  Lage 
in  der  Nähe  derselben,  ein  nur  durch  Weich- 
theile  mit  dem  Schädel  zusammenhängender 
Knochen,  das  Zungenbein. 

1.   Von   den  Oberkieferbeinen. 

Die  Oberkieferbeine  {Ossa  maxillaria 
superiora)  sind  die  ansehnlichsten  Knochen  des 
Antlitzes ,  an  welchem  sie ,  grofsentheil#  dicht 
neben  einander  liegend,  den  ganzen  mittlem, 
sowie  einen  Theil  des  obem  Abschnitts  einneh- 
men. Man  unterscheidet  an  jedem  den  Haupt- 
theil  oder  Körper  und  vier  von  diesem  aus- 
gehende Fortsätze. 

1.  Der  Körper  hat  eine  unregelmäfsig 
viereckige,  ziemlich  keilförmige  Gestalt,  und 
besteht  aus  vier  dünnen  Wänden  mit  einer 
zwischen  diesen  eingeschlossenen  ansehnlichen 
Höhlung,  welche  durch  eine  Oeffnung  an  der 
Innenwand  des  Knochens  in  die  Nasenhöhle 
mündet;  die  Höhle,  Highmor's*)  oder  Kie- 
ferhöhle (Antrum  JEKghmori  s.  Sinus  maxil- 
laris)  genannt,  erstreckt  sich  nach  der  ganzen 
Ausdehnung  des  Körpers  und  in  den  Jochfort- 
satz hinein ,  und  reicht  unterwärts  bis  dicht  an 
die  Fächer  fOr  die  Backenzähne,  von  denen, 
namentlich  den  hintem,  sie  nur  durch  eine 
dünne  Knochenwand  getrennt  ist.  An  der  Pe- 
ripherie dieses  Knochentheils  unterscheidet  man 
vier  Flächen:  eine  obere,  eine  vordere,  eine 
hintere  und  eine  innere. 

Die  obere  oder  Augenhöhlenfläche 
(ßuperfi4nes  orhitalis  s.  Planum  orbitale)  ist  drei- 
seitig und  glatt,  und  sieht  gegen  die  Augen- 
höhle ,  deren  Boden  sie  darstellt.  Ihr  innerer 
Rand  ist  leicht  gezackt  und  verbindet  sich  im 
vordem  Theil  mit  dem  Thränenbein,  und  da- 
hinter mit  der  Lamina  papyracea  des  Siebbeins, 
sowie  ganz  hinten,  mittels  einer,  theilweis 
schon  der  hintem  Fläche  angehörenden  drei- 
seitigen Facette  {Trigonum  palatinum),  mit  dem 
Proc,  orhitalis  des  Gaumenbeins.  Der  vor- 
dere Rand  zerfällt  in  zwei  Theile,  einen  schma- 


*)  Nathan««  Highmore  (1613  —  1685),  Arat  tn  Shrews- 
bnry,  bat  diese  Höhle  nicht  entdeckt,  sondern  nur  die 
Krankheiten  derselben  genauer  beschrieben,  in  seiner  DU- 
quisUio  antUomica  eorporit  kumani,  Hog,  1661,  /ol. 


75 


Knochen  dea  Eopf«B. 


76 


len  und  abgenmdeteii  inneni,  und  einen  brei- 
ten and  zackigen  ftufsem,  von  denen  jener  frei 
liegt,  den  Innern  Th eil  des  untern  Aagen- 
hölilenrandeB  {Margo  infracrhitalü)  darstel- 
lend, dieser  sich  mit  dem  Joclibein  verbindet. 
Der  hintere  Rand  ist  frei,  und  bildet,  in 
Gemeinschaft  mit  dem  gegenüber  liegenden 
Rande  des  grofsen  KeilbeinflUgels ,  die  Fi»- 
lura  orhitalit  inferior.  —  Längs  dieser 
Fl&che  verläuft  in  ihrem  mittlem  Theile,  ziem- 
Uch  parallel  dem  Inaenrande,  ein,  meist  in 
der  hintern  Hälfte  rinaenfonniger  und  nur  in 
der  vordem  Hälfte  oberwärts  geschlossener  Ka- 
nal, Unteraugenhöhlenkanal  (Sulcui  et 
Catialü  in/raorbüali») ,  welcher  sich  vom  hintern 
Rande  des  Knochens  bis  unterhalb  seines  vor- 
dem Randes  ersti'eckt  und  dem  N.  in/raorhüa- 
lü  nebst  den  gleichnamigen  Gcßlfsen  zum  Durch- 
gaug  dient.  Am  Boden  dieses  Kanals,  nahe 
dem  fordern  Ende,  befinden  sich  neben  einan- 
der zwei  feine  Oeffnungen  als  die  Anfinge 
zweier  kleiner  Kanäle,  Canalie  aheolaria 
(I.  dentalie)  anterior  et  medtu»,  for  die 
gleichnanugen  Gefäfs-  und  Nervenäste;  diese 
Kanälchen  ziehen  in  der  vordem  Wand  des 
Knochens  abwärts  und  spalten  sich  hierbei  in 
mehrere  Aeste,  welche  theils  unter  einander 
und  mit  den  CanaUe  alveolare  posteriore»  in 
Verbindung  treten,  theils  sich  abwärts  zu  den 
vordem  Zahnfäcbem  und  deren  Scheidewänden 
erstrecken. 

Fia.  17. 


Fla.   IT.    Dm  (recht«)  Oberkieferbein,  von  «arsen. 
—  1.   Snperflcie«   facialis.      3.  Superficiea   tcmiiaraLia. 

5.  Superfloiea  orbitaliB,  1.  Foramen  in  Fr  aorbitale,  und 
unmittelbar   darunter   die  Forea  niaiillaria    a.   canina. 

6.  HinteTOB  Ende  des  Cuialia  in&aorbitalii.  e.  Hargo 
infraorbitalia.  7.  Froceaaua  aygomatJcas.  8.  Procea- 
aus  frontalia  a.  naaalis.  B.  Vorderer  eoBCBTer  Band, 
welcher  die  Apertura  pjrifDnnii  begienEt.  10.  Spina 
nasalii  anterior.  II.  Para  incisira.  IS,  Froceaaua 
alTColaria.  13.  Innerer  Band  des  Plinunl  Orbitnle, 
der  aieh  mit  dem  Thrünen-,  Sieb-  und  Oaumenbeine 
Terbindet.  11.  Salcus  Iscrjmalia.  15.  Ptoceaans  pa- 
latinui.  I.  Die  beiden  Sehneideiahne.  «.  Der  £ok- 
»ho.  b.  Die  beiden  Tordern  Backenaühne.  ».  Die 
drei  bintern  Baekenathne. 


Die  vordere  oder  Gesichtsfläche  C^^*- 
perßtiea  faoiali»)    ist   im  Ganzen  von  der  einen 
zur  andern  Seite  leicht  gebogen  und  liegt  etwas 
nach  anfsen  gerichtet.     Dieselbe  zeigt,   nnvveit 
vom  obem  Rande ,  ein  grofses ,  rundliches  Lc»cli, 
Unteraugenhöhlenloch  (Foramen  in/rattr- 
bitaie),  als  Ausgang  des  gleichnamigen  Kuials, 
und  dicht  unterhalb  desselben  befindet  sich  eine 
flache  Vertiefung,    Kiefergrnbe   (Fovea   m^~ 
xülarit  I.  Fosta  eanina) ,  fOr  den  Urspmng  des 
Jf.  levator  attguii  orü.     Hinterwärts  geht  diese 
Fläche    am  obem  Theil  in  den  iVo«.  zyffomöti- 
ctM,    am   untem   in   die   hintere  Fläche  Aber; 
nach   vom  endet  sie   mit  einem  scharfen  con- 
caven  Rande,  welcher  die  vordere  Nasenöffnung 
(Apertura    pj/ri/ormi»)    seitlich    begrenzt;    ihre 
obere    Grenze    bildet   der   Margo    infraorhäaii*, 
unterwärts  verliert   sie  sich  unmerklich  in  die 
Aufsenfläcbe  dos  Prot,  aheolari». 

Die  hintere  oder  Schläfenfläche  (»»- 
perfietM  tentporali»)  bat  ebenfalls  eine  gewölbte 
Form  und  ist  der  Schläfengmbe  zugekofart.  Sie 
bildet  nach  hinten  und  unten  eine  raube  Er- 
habenheit, Tuberoiita»  maxillarit,  und 
zeigt  an  und  Aber  dieser  zwei  oder  mehr  kleine 
Löcher,  Foramina  alveolar  ia  potte- 
riora,  als  die  Eingänge  in  feine  Kanälchen. 
Canalet  alveolare*  («.  dentale»)  potte- 
rieret,  welcbe,  analog  den  gleichnamigen  Ka- 
nälchen der  vordem  Wand  des  Knochens,  in 
dessen  hinterer  Wand  sich  schräg  ab-  und 
auswärts   zu  den  hintern  Zahnfächem  begeben. 

Die  innere  oder  Nasenfläcbe  {Sufer- 
ßcieK  tuftaü»)  ist  leicht  ausgeJtöblt  und  der  Na- 
senhöhle zugekehrt,  und  geht  unterwärts  in  die 
Nasenfläche  des  Gaurn  enfortsatzes  ununterbro- 
chen Über.  An  ihrem  b intern  obem  Theile 
befindet  sich  eine  grofso ,  nnregelmäfsige  OefT- 
nnng,  Apertura  linui  maxillarit,  welche 
in  die  Kieferhöhle  führt,  deren  Umfang  jedoch 
im  natUrlichen  Zustande  durch  Fortsätze  der 
benachbarten  Knochen,  namentlich  den  iVoe. 
maxillari*  und  Prot,  ethmoidalü  der  aotem  Mu- 
schel und  den  lYoc.  natali»  däa  Ganmenbeins, 
bedeutend  verkleinert  wird.  Vor  dieser  Oeff- 
nung  liegt  eine,  zum  obem  Rande  senkrecht 
aufsteigende,  tiefe  Rinne,  Suleue  iaeryma- 
lit,  welche,  in  Vorbindung  mit  dem  Proo.  la- 
aymali»  der  untora  Muschel  und  dem  uutom 
Ende  des  Thräuenbeins ,  einen  5  —  6'"  laugen 
und  verbal tnifsmäfsig  weiten  Gang,  den  knöcher- 
nen Nascn-Thräncn-  oder  Nasenkanal 
(fianalU  na*o-lacrymali«  ».  nasaiit),  darstellt, 
nnd  unmittelbar  vor  derselben  erscheint  eine 
querlaufende  rauhe  Leiste,  Criita  turbina- 
Hl  I.  Linea  trantverea  in/.,  zur  Anlagerung 
fOr  das  vordere  Ende  der  imtem  Mnectael. 
Hinter  nnd    unter  dem  Eingänge,  zur  Kiefer- 
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höhle ,  nahe  am  hintern  Rande ,  findet  sich  eine 
Rauhigkeit,  an  welche  im  nntern  Theü  der 
IVoc.  pyramidalis  des  Ganmenheins,  im  obem 
die  Pars  perpendicuiarü  dieses  Knochens  sich 
anlegt,  nnd  zwischen  diesen  beiden  Stellen  ver- 
läuft eine,  schräg  nach  yom  herabsteigende, 
flache  Fnrche  als  äufsere  Begrenzung  des  Ca- 
im/w  pterygopahtinu», 

2.  Die  Fortsätze  gehen  theils  vom  obem, 
theils  vom  untern  Umfange  des  Körpers  aus, 
and  zwar  entspringen  von  ersterm  der  Nasen- 
nnd  der  Jochfortsatz,  von  letzterm  der 
Gaamen-  und  der  Zahnfächerfortsatz. 

Der  Nasen-  oder  Stirnfortsatz  {Pro- 
ce$9U9  nawii»  0.  frontalis)  ist  länglich  und  platt, 
steigt  vom  vordem  obem  Winkel  des  Körpers, 
sich  allmälig  verschmälemd ,  als  Seitenwand 
der  knöchernen  Nase  ziemlich  gerade  in  die 
Höhe ,  und  endet  mit  einem  schmalen  zackigen 
Rande ,  welcher  an  den  Margo  nasalis  des  Stirn- 
beins sich  anschliefst.  Seine  äufsere  Fläche 
ist  leicht  gewölbt  und  glatt,  und  wird  durch 
eine,  etwas  hinter  ihrer  Mitte  herabsteigende, 
abgerundete  Leiste,  Crista  lacrimalis  an- 
terior, in  zwei  Abtheünngen  geschieden,  von 
denen  die  gröfsere  vordere  durchweg  eben  ist 
und  nahe  unter  der  Haut  liegt,  die  schmälere 
hintere  nach  unten  eine  tiefe  Rinne,  Sulcus 
laerymalisy  darstellt,  welche  die  Thränen- 
sackgrabe  bilden  hilft  und  unterwärts  in  die 
gleichnamige  Rinne  an  der  Nasenfläche  des 
Körpers  flbergeht;  jene  Leiste  ist  eine  Fort- 
setzung des  Margo  infraorhitaUs  und  besitzt 
nach  unten  einen  kleinen  Stachel,  der  in  chi- 
rurgischer Beziehung  (fOr  die  Bestimmung  des 
Einstichpnnktes  bei  der  Operation  der  Thränen- 
fistel)  bemerkenswerth  ist.  Die  innere  Fläche, 
welche  der  Nasenhöhle  zugekehrt  liegt,  ist 
rauh  und  mit  feinen  Gefäfsfurchen  versehen, 
deckt  mit  ihrem  obem  Theil  die  vordem  Sieb- 
beinzellen ,  nnd  zeigt  etwa  in  halber  Höhe  eine, 
der  Crista  turhinalis  parallele,  quere  Erhaben- 
heit, Crista  etkmoidalis  b.  Linea  trans- 
versa sup.f  an  welche  der  vordere  Theil  der 
mittlem  Muschel  sich  anlegt.  Dei^  vordere 
Rand  ist  rauh,  und  verbindet  sich  mit  dem 
Nasenbein.  Der  hintere  Rand  ist  im  obem 
Theil  abgerandet,  im  untern  Theil  scharf,  und 
verbindet  sich  an  jenem  mit  dem  vordem  Rande 
des  Tliränenbeins ,  während  dieser  frei  vor- 
springt, den  Sulcus  laorymalis  einwärts  be- 
grenzend. 

Der  Jochfortsatz  {Ptoe.  tygoniaticus  s, 
molaris)  ist  ein  kurzer,  stumpfer  Vorsprung, 
in  welchen  hinein  meist  die  Kieferhöhle  sich 
eine  Strecke  weit  fortsetzt.  Er  ragt  vom  obem 
Theü  des  Körpers,  zwischen  der  vordem  und 
der   bintem  Fläche,    horizontal    nach  anfsen. 


und  endet  in  eine  dreieckige,  zackige  Fläche, 
welche  sich  mit  dem  Jochbein  verbindet. 

Der  Zahnfächer-  oder  Zahnfortsatz 
{I^-oe.  alveolaris  s,  dsntalis)  bildet  den  nach  un- 
ten vorspringenden  Theil  des  Knochens,  ist 
von  länglicher  Form  und  ziemlicher  Dicke ,  und 
beschreibt  einen  starken  Bogen,  dessen  Con- 
vexität  nach  aufsen ,  die  Concavität  nach  innen 
gekehrt  ist.  Sein  unterer  freier  Rand,  Lim- 
hus  alveolaris,  enthält  beim  Erwachsenen 
acht  tiefe  trichterförmige  Graben,  Zahn- 
fächer  oder  Zahnzellen  (Alveoli),  welche 
zur  Au&ahme  des  Wurzeltheils  der  Zähne  be- 
stimmt sind ,  und  zeigt  an  der  Aufsenseite  der- 
selben eine  Reihe  länglicher  Erhabenheiten, 
Jug a  alveolaria,  als  Abdrücke  der  letztem. 
Die  Zahnfächer  sind  von  einander  durch  quer- 
gestellte dünne  Scheidewände  getrennt,  und 
entsprechen  an  Umfang  und  Form  der  Gröfse 
und  der  Wurzelzahl  der  zugehörigen  Zähne; 
die  drei  vordem  sind  demnach  bis  zum  Gmnde 
einfach,  die  fünf  folgenden  dagegen  in  der 
Tiefe  mehrfächerig,  und  alle  zeigen  an  den 
geschlossenen  Enden  feine  Oeflhungen  als  die 
Mündungen  der  von  den  Canahs  alveolares  zu 
ihnen  gelangenden  Kanälchen  für  Gefäfs-  und 
Nervenzweige.  Das  vordere  Ende  des  Fort- 
satzes, welches  die  beiden  Zahnfächer  fär  die 
Schneidezähne  enthält,  wird  Pars  incisiva 
s.  intermaxillaris  genannt,  da  es,  in  Verbin- 
dung mit  dem  vordem  Ende  des  Gaumenfort- 
satzes, dem  Zwischenkieferbein  (0«  incisivum 
s,  intermaxillare)  des  Thierschädels  analog  ist; 
dasselbe  endet  in  einen  rauhen  Rand,  welcher 
sich  mit  dem  entsprechenden  Rande  des  glei- 
chen Knochens  der  andem  Seite  verbindet. 

Der  Gaumen fortsatz  (/Voe.  palatinus) 
ist  eine  ziemlich  dicke  Platte,  welche  von  der 
Innenfläche  des  Körpers,  oberhalb  des  P^oo, 
alveolaris,  horizontal  nach  innen  vorspringt,  und 
hat  eine  längliche,  unregelmäfsig  vierseitige 
Form ,  mit  schmälerem  vordem ,  breiterem  bin- 
tem Ende.  Seine  obere  Fläche  ist  von  der 
einen  Seite  zur  andem  ausgehöhlt  und  glatt, 
und  bildet  den  Boden  der  Nasenhöhle;  ^ seine 
untere  Fläche,  ebenfalls  etwas  concav,  aber 
rauh ,  gehört  dem  harten  Gaumen  an  und  liegt 
der  Mundhöhle  zugekehrt.  Nach  vorn  geht 
der  Gaumenfortsatz  in  die  Pars  incisiva  des  Proc. 
akeolaris  über ;  nach  hinten  endet  er  in  einen 
kurzen  zackigen  Rand,  welcher  sich  mit  dem 
vordem  Rande  der  Pars  hortzontalis  des  Gau- 
menbeins verbindet  Nach  innen,  wo  er  mit 
einem  langem,  stärker  gezackten  und  hohem 
Rande  endet,  stöfst  er  an  den  entsprechenden 
Rand  des  andem  Oberkieferbeins  und  bildet, 
im  Verein  mit  diesem,  unterwärts  die  Gau- 
mennaht (Sutsams pabMna) ,  ander  obem  Seite 
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eine  gegen  die  Na3enhöhle  vorspringende,  mehr 
oder  minder  hohe  Leiste,  Crista  nasalis, 
auf  welcher  der  Knorpel  der  Nasenscheidewand 
und  dahinter  der  vordere  Theil  des  Pflugschar- 
beins aufsitzen ,  und  die  nach  vom  in  eine  frei 
vorragende  Spitze  ^  Spina  na  sali»  ante- 
rior,  ausläuft.  Am  vordem  Theil  der  obera 
Fläche,  dicht  neben  der  Crüta  nasaiü,  befindet 
sich  ein  kleines  Loch,  von  welchem  aus  ein 
enger  Kanal  schräg  nach  vom  und  innen 
herabsteigt  und,  nachdem  er  mit  dem  der  an- 
dem  Seite  sich  vereinigt  hat,  an  der  untem 
Fläche,  im  vordem  Theil  der  Gaumennaht, 
dicht  hinter  und  zwischen  den  Fächem  für  die 
Schneidezähne,  mit  einer  ansehnlichem  Oeffnung, 
Foramen  incisivum  s,  paUttinum  anterius, 
mündet;  dieser,  sonach  meist  oben  doppelte, 
unten  einfache  Gang,  Canalis  inctsivus  «. 
nasopalattnus ,  dient  dem  N.  nasopalatinus  Soor" 
pae,  sowie  der  A,  und  V.  palatinaant.  beider 
Seiten  zum  Durchgang.  Vom  hintem  Rande 
des  For.  inomvum  zieht  bei  jugendlichen  Schä- 
deln, aber  auch  öfters  bei  altem,  aus-  und 
rückwärts  bis  gegen  die  Scheidewand  zwischen 
dem  3.  und  4.  Zahnfach  eine  feine  Spalte 
{Füswra  s.  SiUura  incütva),  welche  die  hintere 
Begrenzung  der  Pars  tneüiva  andeutet. 

Entwickelang.  Die  Ossification  des  Ober- 
kieferbeins beginnt  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Foe- 
talmonats  und  geht  von  mehrem  Punkten  aus  im 
Körper  und  in  den  Fortsätzen  vor  sich ,  deren  Zahl 
aber,  da  sie  sehr  bald  zusammenflieisen,  sich  schwer 
bestimmen  läfst.  Doch  bleiben  als  Andeutung  der 
ursprünglichen  Trennung  einige ,  mitunter  noch  län- 
gere Zeit  nach  der  Geburt  wahrnehmbare,  feine 
»palten  zurück,  und  gehören  dahin,  aufser  der 
Sutura  incisivaf  namentlich  eine  an  der  Augen- 
höhlenflache in  der  Richtung  des  Canalis  infraor- 
bUalis  verlaufende  Spalte  {StUura  infraorhüalis), 
ferner  eine  an  der  Aufsenseite  des  Proc,  frontalis, 
vor  der  Thränensacknube ,  im  Bogen  herabsteigende 
(StUura  langitudin^is  imperfecta).  Beim  Neuge- 
bomen zeigt  sich  das  Oberkieferbein  in  seiner  Form 
noch  wenig  entwickelt  und  ist  namentlich  von  ge- 
ringer Höhe.  Es  beruht  dies  theils  auf  der  noch 
schwachen  Ausbildung  der  Kieferhöhle,  deren  Zu- 
standekommen,  um  diese  Zeit  beginnend,  sich  bis 
zur  Pubertätsperiode  hinzieht,  theils  auf  der  noch 
unvollkommenen  Entwickelung  des  Zahnfortsatzes, 
au  welchem  die  Alveolen  erst  mit  dem  Durchbruch 
der  Zähne  nach  und  nach  hervortreten. 

Verbindung.  Mit  zwei  Schädelknochen,  dem 
Stirn-  und  dem  Siebbein,  und  mit  sämmtlichen 
Gesichtsknochen ,  ausgenommen  das  Unterkieferbein, 
sowie  aufserdem  mit  dem  Knorpel  der  Nasenschei- 
dewand. 

Muskelansatz.  Am  Oberkieferbein  entsprin- 
gen folgende  Muskeln:  vom  Zahnfortsatz  der 
ISuccinator  und  der  Depressor  alae  nasi;  in  der 
Kiefergrube  der  I^evator  anffuli  oris  und  da- 
neben der  Compressor  nasi;  am  untern  Augen- 
höhlenrand unterwärts  der  Levator  labii  supe* 
rioris  praprius,  oberwärts  der  Obliqui^s  oculi  in- 
ferior; endlich  am  Stirnfortsatz  der  Levator 


labii  superioris  alaeque  nasi  und  der  Orbicul€Mri^ 
oculi  mit  dem  Lig.  palpebrale  internum. 


2.    Von  den  Gaumenbeinen. 

Die  Gaumenbeine  (Ossa paiaiina)  liegten 
dicht    hinter    den   Oberkieferbeinen,    zwischen 
diesen  und  den  Flügelfortsätzen  des  Keilbeins, 
und  betheiligen  sich,  gleich  den  erstem,  deren 
Fortsetzungen  nach  hinten  sie  gewissermaafsen 
darstellen,   an   der  Bildung,   sowohl   des  Gau- 
mens,  als   auch   der  Wandungen   der  Nasen- 
höhle und  der  Augenhöhlen.    Sie  sind  längliche^ 
gröfstontheils   platte  und  dünne  Knochen,    und 
bestehen    aus  je    zwei,    unter    einem   rechten 
Winkel    mit    einander    verbundenen    Theileu, 
einem  untem  wagerechten  und  einem  von 
dessen   äufserem   Rande   aufsteigenden    senk* 
rechten. 

1.  Der  wagerechte  oder  Gaumentheil 
{Pars  horitontalis  s.  palafina)  ist  von  ziemlich 
vierseitiger  Form  und  platt,  ähnlich  dem  Gau- 
menfortsatz des  Oberkieferbeins,  hinter  welchem 
er  liegt,  und  bildet,  sich  an  diesen  anschlie- 
fsend,  den  hintem  Theil  des  knöchernen  Gau- 
mens, sowie  des  Bodens  der  Nasenhöhle.  Von 
seinen  beiden  Flächen  zeigt  sich  die  obere, 
letzterer  zugekehrte,  von  einer  Seite  zur  an- 
dern ausgehöhlt  und  glatt ,  die  untere,  gegen 
die  Mundhöhle  gerichtete,  fast  eben  und  mehr 
rauh.  Der  vordere  Rand  ist  dünn  und  zackig, 
und  verbindet  sich  in  einer  Quemaht  {Sutura 
palatina  transversa)  mit  dem  hintem  Rande  des 
Gaumenfortsatzes  des  Oberkieferbeins.  Der 
hintere  Rand  ist  ausgeschweift  und  abgerun- 
det, und  bildet  das  freie  hintere  Ende  des 
harten  Gaumens.  Der  innere  Rand  ist  nach 
oben  aufgeworfen  und  zackig,  und  erzeugt,  sich 
mit  dem  entsprechenden  Rande  des  gleichen 
Knochens  der  andern  Seite  verbindend,  unter- 
wärts den  hintem  Theil  der  Gaumennaht,  ober- 
wärts die  sich  frei  erhebende,  mitunter  dojv 
pellippige  Crista  nasa/is,  eine  Fortsetzung 
vom  gleichnamigen  Kamm  der  Oberkieferbeine, 
welche  den  hintem  Theil  des  untem  Pflug- 
scharrandes aufnimmt,  endlich  nach  hinten  einen, 
jene  hinterwärts  etwas  überragenden,  platten 
Vorsprang,  Spina  nasalis  posterior  s. 
palatina.  Nach  aufsen  geht  die  Pars  horizon- 
talis,  indem  sie  sich  aufwärts  umbiegt,  unun- 
terbrochen in  die  Pars  perpendicularis  über. 

An  dieser  Umbiegungsstelle  des  horizontalen 
in  den  verticalen  Theil  entsteht  vom  hintem 
Umfange  des  Knochens  ein  starker  dreieckiger 
Fortsatz,  Pyramidenfortsatz  {Proc.  pyra- 
midalis), welcher,  schräg  nach  hinten  und  aufsen 
vorspringend,  an  den  Flügelfortsatz  des  Keil- 
beins sich  anschliefst,  dessen  Incisura  pterygoidea 
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er  «nsfollt.  Derselbe  üt  an  Eeinem  hmtem 
Umfange  in  drei  Felder  abgetheilt,  zwei  seit- 
liche ,  rinnenfönnige  und  rauhe ,  zur  Aufnahme 
des  untom  Endes  vom  vordeni  Rande  der  bei- 
den Platten  des  Flflgelfortaatzes,  und  eine  mitt- 
lere, glatte  und  schwach  aasgehöhlte,  welche 
die  /Wa  pttryffoüita  bilden  hilft,  und  berührt 
mit  seiner  vordem  äuiseni,  zackigen  Flache  den 
hintern  Theil  der  Nasenfläche  des  Oberkiefers, 
sich  daselbst  an  die  Rauhigkeit  hinter  und  un- 
ter dem  Eingang  znr  Kieferhöhle  anlegend. 
Die  untere  Seite  des  PjTamidenfortsatzes  zeigt 
einige  Löcher,  Foramina  palatina  poite- 
riora,  vom  ein  gröfseres  {For.  pttrygapalati- 
mmn),  an  dessen  Bildung  mitunter  das  Ober- 
kieferbein Theil  nimmt,  dahinter  zwei  kleinere, 
auch  wohl  3  —  4,  seltener  nur  eins;  an  diesen 
Oe&ongon  mOnden  eine  entsprechende  Anzahl 
senkrecht  durch  den  Fortsatz  herabsteigender 
Kanfile,  Canale»  palaüni,  von  denen  der 
vordere  den  Endtheil  des  Canaii»  pUrygopalati- 
nu*  bildet,  die  hintern  als  Seitenkanflle  des- 
selben sich  dai^tcllen. 

2.  Der   senkrechte   oder  Nasentheil 
[Fort  ptrpaidietüari»  i.  natalü),  langer  und  dün- 
ner,   als    der   wagorcchte 
Fio.  18.  Theil ,   Ton  dessen  äuTserm 

Ende  ersenkrecbtaufsteigt, 
ist  ebenfalls  platt  und  bil- 
det den  hintern  Theil  der 
Seitenwand  der  Nasenhöhle. 
Seine  innere  Fläche,  wel- 
che der  letztem  zugekehrt 
liegt,  ist  glatt  und  zeigt  zwei 
ziemlich  parallele  Querlei- 
sten, die  eine  etwa  in  der 
Mitte  ihrer  Hühe,  Critia 
turhinali»,  die  andere, 
schwächere,  nahe  dum  obem  Rande,  Critta 
ttkmoidalia,  welche  den  beiden  gleichuami- 
gen  Leisten  am  Oberkieferbein  entsprochen  und 
denselben  Gebilden  in  deren  hintorcm  Theile, 
nämlich  die   erstere   der   autem ,   die   letztere 

Pio.  18.  Da»  (rechte)  Gaumenbein,  von  innen 
DDil  hinten.  —  1.  Obere  Flache  der  Pari  horizantalis. 
:.  Innere  FUchs  der  Pais  p^rpendieularis ;  3.  hinterer 
Rand  derselben.  *.  Innerer,  rerdickter  aad  zackiger 
Eand  der  Pan  hoiiionlalis,  vfelcher,  vcreinigl  mit 
dem  der  andern  Seite,  blcIi  oberwärts  zur  CristA  na- 
talii  eihebt,  hinterwärt«  in  die  Spina  nasali«  poste- 
rior (.1)  ausläuft.  6.  Criita  turbinaliB  für  die  Anlaj;e- 
rung  der  unt«ra  Mosohel.  T.  faramen  spheaopalati- 
noDi.  8.  Procesins  orbitalis.  9.  Proceasua  iphenoi- 
dalis.  10,  II,  I!.' PtoeeMoi  pyramidalis,  am  hintern 
Cmfange  abgetheilt  in  iwei  rinnenformige  leitliahe 
Felder  (10,  11)  lor  Aufnahme  der  entapre chenden 
beiden  Hatten  dea  Flügel fortiatzes  des  Eeilbeins ,  und 
eine  f[lBtte  mittlere  Fläche  (IS)  lur  VervoUatändiftnng 
der  Foaia  pteiygoidea.  13.  Criata  eChmoidali*  für  die 
AnU^mng  der  mittletn  HuaeheL 
Ballitaln,   AnUomle.    S.  AuB. 
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der  mittlem  Muschel,  zur  Anlagerung  dienen. 
Die  Aufsere  Fläche  ist  grofseuüieits  uneben 
und  Btöfst  an  den  hintern  Theil  der  Nasea- 
fläche  des  Oberkieferkörpersi  nach  hinten,  wo 
sie  letztem  aberragt,  erscheint  an  ihr  eine 
von  oben  na«h  unten  an  Tiefe  zunehmende 
Längsfurche,  Sttlou»  pttrygopalatinm, 
welche  mit  der  gleichnamigen  Fnrche  am  Flu- 
gelfortsatz des  Keilbeins  und  einer  andern  am 
hintern  Rande  der  Innenfläche  des  Oberkiefer- 
bems  den  FlUgelgaumenkanal  (Canaiü 
pterygopalaiiniu)  zusammensetzt.  Dieser  Kanal, 
im  oberen  Theil  nach  auTson  offen,  im  unteren 
dagegen  vollkommen  geschlossen,  verläuft  etwas 
schräg  von  oben  und  hinten  naoh  unten  und 
vorn,  um  scbliefslich ,  unterwärts  In  die  Cana- 
le» palatini  des  Pyranüdenfortsatzes  Übergehend, 
am  hintern  Theil  des  Gaumens  mittelst  der 
Foramna  palatina  poUeriora  zu  mttnden,  und 
dient  den  i^n.  palatini  nebst  der  A.  und  V. 
palatina  dMcendent  zum  Durchgänge.  Der  vor- 
dere Band  der  Fan  perpendtetilarit  ist  scharf 
und  uneben,  und  zeigt  öfters,  etwa  in  der 
Mitte  seiner  Höhe,  einen  dünnen,  platten  Vor- 
sprung,  Froce$iu»  natali»,  welcher  den 
Eingang  zur  Kieferhöhle 
von  hinten  und  unten  her  FiO.  19. 

deckt.  Der  hintere  Rand 
ist  ziemlich  gerade,  nnd 
stöfst  an  den  vordem  ranhen 
Rand  des  Froe.  ptmygoi- 
dfut.  Das  obere  Ende 
ist  in  zwei  Fortsätze  ge- 
theilt,  in  den  vordem  und 
starkem  Froeet»tu  orhitalis, 
nnd  den  b intern  schwachem 
Froceeiu*  »phenoidali». 

Der  Froee»sui  . 
hitalia  ist  blasig  aufgetrieben  und  hohl,  und 
bildet  den  hintersten  Theil  des  Bodens  der 
Augenhöhle ,  wo  er  zwischen  die  hintere  innere 
Ecke  des  Planum  orbitalt  des  Oberkieferbeins 
und  die  Lamina  papyraeea  des  Siebbeins  ein- 
geschoben liegt.  Er  hat  eine  dreiseitig  pyra- 
midale Form  mit  der  Spitze  nach  vom  und 
anfscn ,  und  seine  drei  Flächen  sind :  eine 
vordere,  welche  sich  mit  der  dreieckigen 
Facette   an  der  erwähnten  Stelle  des  Oberkie- 


Fio.  19.  Der  aenkrechte  Theil  dea  (rechten)  Gau- 
raenbeim ,  von  aufsen.  —  1.  Äearaere  rauhe  Fläehe, 
welche  an  die  KasenHäche  des  0  berkieferbetnkörpert 
sieb  anlegt,  i.  Suleus  pterygopalatiaua.  3.  Foramen 
aphenopalatinum.  i,  S,  6.  Processus  orbitalis ,  an 
welchem  4.  die  gegen  die  Fossa  pterjga palatina  ge- 
richtete, 5.  die  der  ABgenhoblc  zugekehrte,  und 
6.  die  au  den  obcrn  hintern  Winkel  dea  Oborkiefer- 
beina  sich  anlehuende  Flache  andeuten.  I.  Procesaua 
sphenoidaLis,  8.  Proeeasua  pyramidalis, 
ß 
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ferkörpers  verbindet,  eine  obere  nnd  eine 
äufscre,  von  denen  jene  gegen  die  Augen- 
höhle, diese  gegen  die  Fo8»a  pterygopalatina 
gekehrt  ist,  während  der  sie  trennende  Rand 
den  hintern  Theil  des  untern  Randes  der  Fü- 
mra  orhitalis  inferior  darstellt.  An  der  Innern 
Seite  enthält  er  eine,  diese  fast  ganz  einneh- 
mende Oeffiiung,  welche  in  seine,  öfters  in 
zwei  oder  selbst  drei  Fächer  abgetheilte  Höhlung 
führt,  und  deckt  mit  derselben  die  hintern 
Siebbeinzellen,  diese  von  aufsen  her  begren- 
zend. Nach  hinten  stufst  er  an  den  untern 
seitlichen  Theil  der  vordem  Wand  des  Keil- 
beinkörpers und  trägt  bisweilen  zur  Schliefsung 
der  Keilbeinhöhle  bei.  —  Der  Frocessus 
sphenoidalis  ist  platt  und  dünn,  hat  eine 
einwärts  gebogene  Richtung,  und  legt  sich  an 
die  untere  Wand  des  Kelbeinkörpers,  welche 
er  in  ihrem  vordem  seitlichen  Theil  bilden  hilft. 
Der  Raum,  durch  welchen  diese  beiden 
Fortsätze  von  einander  getrennt  sind,  zeigt  sich 
gewöhnlich  als  ein  tiefer  Ausschnitt,  welcher 
durch  die  ihn  deckende  untere  Fläche  des  Keil- 
beinkörpers zu  einem  grofson  ovalen  Loche, 
Foramen  sphenopalatinum,  geschlossen 
wird,  oder  bildet  auch  wohl  selbstständig,  mit- 
telst einer  oberwärts  vom  Froc,  orhitalis  zum 
Proe,  sphenoidalis  sich  erstreckenden  Verlänge- 
rang,  die  ganze  Oeffnung,  welche  die  Spheno- 
maxillargmbe  mit  der  Nasenhöhle  verbindet 
und  zum  Durchgang  fttr  die  Fasa  spkenopalatina 
und  einige  vom  gleichnamigen  Ganglion  kom- 
mende Nasennerven  bestimmt  ist. 

Entwickelang.  Das  Gaumenbein  ossificirt 
auB  einem  Kerne,  welcher  im  3.  Foetalmonate  an 
der  Üebergangsstelle  des  senkrechten  Theils  in  den 
horizontalen  und  den  Pyraniidenfoi-tsatz  zum  Vor- 
schein kommt,  von  wo  aus  dann  die  Verknöcherung 
nach  den  entaprechenden  drei  Hichtangen  hin  fort- 
schreitet. Beim  Neugebornrn  i^t  der  senknchte 
Theil  noch  von  geringer  Höhe,  so  dafs  der  hori- 
zontale Theil  ihn  an  Länge  i' bortrifft,  und  der  Or- 
bitalfortsatz zeigt  sich  um  diese  Zeit  als  ein  dünnes 
Plättchen  ohne  Höhlung. 

Verbindung.  Mit  dem  Keilbein,  dem  Sieb- 
bein ,  dem  Oberkieferbein ,  dem  andern  Gaumenbein, 
der  untern  Muschel  und  dem  Fflugsch arbein. 

Muskelansatz.  Die  Pars  horizontalis 
dient  am  hintern  B^nde  zur  Anheftung  für  die 
Aponeurose  des  Tensor  reit  palatini;  von  der  Spi  n  a 
nasalis  posterior  entspringt  der  Azygosuimlae, 
und  vom  Proc.  pyramidalis  aufsen  ein  Theil 
des  Pierygouleus  extemus,  hinten  ein  Theil  des 
Pterygoiaeus  internus. 

3.   Von  den  Nasenbeinen. 

Die  Nasenbeine  {Ossa  nasi  s.  nasalia) 
sind  kurze,  platte  Knochen  von  länglich  vier- 
seit'ger  Form ,  welche ,  neben  einander  in  dem 
Räume  zwischen  den  Stimfortsätzen  der  beiden 


Oberkieferbeine  gelegen ,  den  Rücken  und  einen 
Theil  der  Seitenwände  der  knöchernen  Nase 
darstellen.  Man  unterscheidet  an  ihnen  je  ein 
oberes  und  ein  unteres  Ende,  eine  äufsere  und 
eine  innere  Fläche,  einen  vordem  und  einen 
hintern  Seitenrand. 

Das  obere  Ende  ist  dicker  und  schmäler, 
als  das  untere,  und  verbindet  sich  durch  einen 
zackigen  Rand  mit  dem  I^-oc.  nasalis  des  Stirn- 
beins.   Das  breitere  und  dünnere  untere  Ende 
bildet  einen  scharfen,   etwas  ungleichmäfsigen, 
schräg  nach  aufsen  abfallenden  Rand,   welcher 
die  vordere  Nasenhöhlenöffhung  {Apertura  piri- 
formis) oberwärts  einfafst,  und  an  ihm  befestigt 
sich    der   Seitenwandknorpel   der   Nase.      Die 
äufsere   Fläche   ist,    abgesehen  von  einigen 
Gefäfslöchern,   durchweg   glatt,   und  zeigt  sich 
in    longitudinaler    Richtung    etwas   ausgehöhlt, 
der  Quere  nach  dagegen  gewölbt.    Die  innere 
Fläche,  im  obem  Theil  rauh,  weiterhin  eben- 
falls glatt,  ist  von  einer  Seite  zur  andern  con- 
cav,  und  enthält  einige  Längsfurchen,  darunter, 
ziemlich  in  der  Mitte,  eine   tiefere,  Sulcu» 
ethmoidalis,    für    den   vordem   Zweig    des 
N.  ethmoidaiis.     Der  vordere  Rand,  an  wel- 
chem  beide  Nasenbeine    zusammenstoßen,    ist 
ziemlich   gerade,   oben  stärker  als  unten,   und 
erhebt  sich  einwärts  zu  einem  Kamme ,  welcher, 
mit  dem  der  andern  Seite  verbunden,  am  obem 
Theil  auf  der  Spina  nasalis  des  Stirnbeins,  wei- 
terhin auf  dem  vordem  Rande  der  Lamina  per' 
pendicularis  des  Siebbeins  aufliegt.     Der  hin- 
tere Rand,  länger  und  dünner  als  der  vordere, 
ist  schräg  von   aufsen  nach  innen  zugeschärft 
und  zackig,   und  verbindet  sich  mit  dem  vor- 
dem Rand   des  Jhroe,  frontalis  des  Oberkiefer- 
beins. 

Entwickelung.  Aus  einem  Enochenkeme, 
welcher  gegen  das  Ende  des  3.  Foetalmonats  auf- 
tritt. Beim  Neugebornen  ist  das  Nasenbein  schon 
ganz  ossificirt,  aber  noch  von  geringer  Länge,  fast 
ebenso  hoch  als  breit,  was  erst  mit  der  fortschrei- 
tenden Entwickelung  der  Nase  sich  ändert. 

Verbindung.  Mit  dem  Stirnbein,  dem  Sieb- 
bein, dem  Oberkieferbein  und  dem  andern  Nasen- 
beine ,  ferner  mit  dem  Seitenwandknorpel  der  Nase. 

Muskelansatz.  An  der  Aufsenfläche  des  Na- 
senbeins entspringen  Bündel  des  Frontalis,  mit 
denen  solche  des  Procenis  ruisi  zusammenhängen, 
welcher  im  Uebrigen»  gleich  dem  Compressor  nasi, 
auf  dem  Nasenbein  aufliegt,  ohne  sich  an  ihm  zu 
befestigen. 

4.  Von  den  Jochbeinen. 

Die  Joch-  oder  Wangenbeine  (Ossa 
tygomatiea  s,  jttgalia  s,  malaria)  sind  platte ,  nn- 
regelmäfsig  vierseitige  Knochen,  und  haben  ihre 
Lage  beiderseits  in  der  Wangengegend,  zwischen 
dem  Oberkieferbein,    dem  Schläfenbein,    dem 
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Stimbein  und  dem  grofsen  EeilbeinflQgel,  mit 
denen  sie  an  der  Bildung  der  Augenhöhlen  und 
der  Schlftfengmben  Theil  nehmen.  Sie  bestehen 
ans  je  einem  mittlem  Theil  oder  Körper  und 
drei  von  diesem  ausgehenden  Fortsätzen. 

Der  Körper  bildet  eine  fast  im  rechten 
Winkel  gebogene  Platte,  und  besitzt  drei  freie 
Flächen,  eine  innere,  eine  äufsere  und  eine 
hintere,  und  ebenso  viele  freie  Ränder.  Die 
innere  oder  Augenhöhlenfläche  (Super- 
ßc9e9  wrhitalü)  ist  halbmondförmig  ausgeschweift 
und  glatt,  und  sieht  gegen  die  Augenhöhle,  deren 
äuüsere  Wand,  im  vordem  Theil  derselben,  sie 
darstellt  Die  äufsere  oderGesichtsfläche 
(Sttperf,  faeüiiü)  ist  schwach  gewölbt  und  liegt 
frei  am  Gesicht  Die  hintere  oder  Schlä- 
fenfläche {Superf.  temporalü)  ist  stark  vertieft 
und  schliefst  die  Schläfengmbe  nach  vom.  — 
Die  drei  freien  Ränder,  in  welche  diese 
Flächen  zusammenstofsen ,  sind:  ein  concaver 
vorderer  {Margo  orhüalü),  welcher  den  äufsem 
und  einen  Theil  des  untern  Augenhöhlenrandes 
bildet,  ein  gerader  oder  schwach  abwärts  ge- 
krümmter unterer  {Margo  maians)  und  ein 
leicht  S-förmig  gebogener  hinterer  (Margo 
temporalüi) ,  von  denen  der  erstere  zwischen  der 
Augenhöhlen-  und  Gesichtsfläche,  die  beiden 
andern  zwischen  der  Gesichts-  und  Schläfen- 
fläche befindlich  sind.  —  Durch  die  Substanz 
des  Jochbeins  erstreckt  sich  ein,  anfangs  ein- 
facher, später  sich  theilender,  auch  wohl  durch- 
weg doppelter,  enger  Kanal,  Canalis  tygo- 
matte  US  f  für  den  iV.  mbcutaneus  malae  und 
feine  Geföfsäste;  derselbe  beginnt  an  der  Au- 
genhöhlenfläche  mit  einer  einfachen  oder  dop- 
pelten Oeffhung,  Foramen  zygomaticum 
orbitale  $.  eupernts,  und  zieht  einerseits  gegen 
die  Gesichts-,  andererseits  gegen  die  Schläfen- 
fläche, um  dort  als  For,  zygomaticum  fa- 
eiale  s.  atUeriui,  hier  als  For.  zygomati- 
cum te mp orale  e,  posterius  zu  münden,  welche 
Ansgangsöffhungen  nicht  selten  in  mehrfacher 
Zahl  auftreten. 

Die  Fortsätze  gehen  ohne  scharfe  Grenze 
aus  dem  Körper  hervor,  und  werden  nach  den 
Knochen,  deren  Verbindung  mit  dem  Jochbein 
sie  vermittehi,  als  Stimkeilbein-,  Kiefer-  und 
Schläfenfortsatz  unterschieden,  a)  Der  Stirn- 
keilbein for  1 8  a  t z  (Processus  spheno- frontalis) 
erhebt  sich  vom  obera  Umfange  des  Körpers, 
ist  ein  plattes,  von  aufsen  nach  innen  an  Stärke 
abnehinendes  Stück,  und  endet  mit  einem,  im 
Winkel  gebogenen  rauhen  Rand,  dessen  oberer 
Theil  an  den  J^oe.  zygomatieus  des  Stirnbeins, 
die  Fortsetzung  nach  unten  an  den  vordem 
Rand  des  grofsen  Keilbeinflügels  sich  anfügt. 
Zwischen  diesem  und  dem  folgenden  Fortsatz 
ist  das  Jochbein  gewöhnlich  eine  Strecke  weit 


frei,  und  diese  Stelle  seines  innem  Umfanges 
nimmt  an  der  Begrenzung  der  untem  Augen- 
höhlenspalte Theil;  öfters  jedoch  hängen  da- 
selbst das  Keil-  und  das  Oberkieferbein,  direct 
oder  durch  Nahtknochen,  mit  einander  zusam- 
men, und  bleibt  alsdann  das  Jochbein  von  der 
Bildung  jener  Spalte  ausgeschlossen,  h)  Der 
Kieferfortsatz  (Proe,  maxillaris)  bildet  das 
vordere  innere  Ende  des  Körpers ,  ist  dreieckig 
und  oberwärts  zu  einem,  den  untem  Augen- 
höhlenrand vervollständigenden,  länglichen  Vor- 
spmng  horizontal  ausgezogen,  und  verbindet 
sich  durch  eine  unregelmäfsig  gebogene,  zackige 
Endfläche  mit  dem  Jochfortsatz  des  Oberkiefer- 
beins, e)  Der  Schläfenfortsatz  (IVoc,  tem- 
poralis)  geht  vom  hintem  Umfang  des  Körpers 
rückwärts,  ist  platt  mit  nach  hinten  abnehmen- 
der Höhe,  und  verbindet  sich  durch  einen 
schräg  ab-  und  rückwärts  laufenden,  stark  ge- 
zackten Rand  mit  dem  Jochfortsatz  des  Schlä- 
fenbeins. Durch  letztere  Verbindung  entsteht 
ein,  nach  aufsen  nonvexer,  knöcherner  Bogen, 
Jochbogen  (Arcus  zygomatieus  s,  Jugum),  wel- 
cher sich  von  der  Seitenwand  des  Gesichts 
horizontal  rückwärts  zum  untem  Theil  des 
Schläfenbeins  erstreckt,  die  Schläfengrabe  von 
aufsen  theilweis  überbrückend;  derselbe  nimmt 
von  vom  nach  hinten  bedeutend  an  Höhe  ab, 
und  zeigt  am  untem  Rande,  vom  an  derVer- 
bindupgsstelle  des  Jochbeins  mit  dem  Oberkie- 
fer, oder  in  deren  Nähe,  eine  rauhe  Hervor- 
ragung, Wangenhöcker  (Tuher  zygomaticum) 
genannt. 

Entwickelung.  Aus  einem  Knochenkeme, 
der  um  die  Mitte  des  3.  Foetalmonats  sichtbar 
wird,  seltener  aus  2  (oder  3)  Kernen,  deren  Tren- 
nungsstelle  mitunter  durch  eine  am  Jochbeine  be- 
merkliche horizontale  Kaht  angedeutet  bleibt. 

Verbindung.  Mit  dem  Oberkiefer-,  Schlä- 
fen-, Stirn-  una  Keilbein. 

Muskclansatz.  Vom  Jochbein  entspringen: 
an  der  Gesichts  fläche  der  Zygomatieus  major 
et  minor f  auch  wohl  weiter  vorn,  über  dem  Infra- 
orbitalloche,  der  Levator  labii  super ior is  proprius, 
am  untern  Rande  der  Masseter^  ander  Schlä- 
fenfläche der  Temporaiis.  Aufserdem  dient  das- 
selbe zur  Insertion ,  am  hintem  Rande  der  Fascia 
iemporalis,  an  der  Orbitaliläche  des  Stimkeilbein- 
fortsatzes  dem  Lig.  palpebrale  externum. 

5.  Von  den  Thränenbeinen. 

Die  Thränenbeine  (Ossa  lacrymalia), 
wegen  einiger  Aehnlichkeit  mit  den  Nägeln 
auch  Nagelbeine  ( Ossa  unguis)  genannt,  sind 
kleine,  vierseitige  Knochenplatten,  welche  den 
vordersten  Theil  der  Innenwand  der  Augen- 
höhle einnehmen ,  wo  sie ,  die  Lamina  papy- 
raeea  des  Siebbeins  nach  vom  ergänzend,  zwi- 
schen dieser ,  dem  J^oc,  frontalis  nebst  Planum 
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Fig.  20. 


arhitale  des  Oberkiefers  und  dem  Orbitaltheil 
des  Stirnbeins  eingeschlossen  liegen.  Man  un- 
terscheidet an  jedem  eine  äoTsere  und  eine  in- 
nere Fläche  und  vier  Ränder. 

Die  äufsere  Fläche,  welche  gegen  die 
Augenhöhle  sieht,  ist  glatt  und  wird  der  Länge 
nach  von  einem  senkrechten,  im  Herabsteigen 
immer  höher  werdenden  Kamm,  Cr  %  ata  la- 
erymalii  posterior,  durchzogen,  welcher 
sie  in  zwei  Abtheilungen  scheidet ,  eine  breitere 
hintere  und  eine  schmälere  vordere;  die  er- 
stere  ist  flach  und  liegt  in  gleicher  Ebene  mit 
dem  übrigen  Theil  der  innem  Augenhöhlen- 
wand, die  letztere  ist  von  einer  Seite  zur  an- 
dern ausgehöhlt  und  zeigt  sich  als  eine,  ab- 
wärts an  Tiefe  zunehmende  Rinne,  Sulcus 
lacrymalisj  welche  mit  der  entsprechenden 
Rinne  am  Stimfortsatz  des  Oberkieferbeins  zu 
einer  Grube  fär  den  Thränensack,  Fossa  la- 
erymalis,  sich  vereinigt.  Das  untere  Ende 
der  Crista  ist  nach  vom  umgebogen  und  bildet 
einen,  mehr  oder  minder  langen,  hakenförmi- 
gen Vorsprung,  Hamulus  lacrymalii,  wel- 
cher, in  die  Lücke  zwischen  dem  iVoc.  fronta- 
lis und  dem  Planum  orbitale  des  Oberkiefers 
eingreifend,  die  Fossa  lacrymalis  theilweis  nach 

aufsen  und  vom  begrenzt.  — 
Die  innere  Fläche,  welche 
dem  Labyrinth  des  Siebbeins  zu- 
gekehrt liegt,  ist  mit  zahlreichen 
queren  und  schrägen  Leistchen 
versehen,  sowie  gewöhnlich  in 
der  Mitte  von  einer ,  der  Crista 
an  der  Aufsenfläche  entspre- 
chenden Längsfurche  durch- 
schnitten, und  lehnt  sich  an 
die  vordem  Siebbeinzellen,  diese  von  aufsen 
schliefsend. 

Die  Ränder  des  Thränenbeins  sind:  ein 
vorderer,  ein  hinterer,  ein  oberer  und  ein  un- 
terer. Der  vordere  längste  ist  scharf  und 
fast  gerade ,  und  dient  zur  Verbindung  mit  dem 
hintem  Rande  des  Ft'oc,  frontalis  des  Oberkie- 
ferbeins. Der  hintere,  ebenfalls  scharf ,  aber 
etwas    uneben,    stöfst   an  den    vordem  Rand 


Fio.  20.  Das  (rechte)  Thräuenbein ,  von  aufsen.  — 
1.  Hintere  flache,  und  2.  vordere  rinnenförmige  Ab- 
theilung der  äuÜsem  Fläche,  von  einander  geschieden 
durch  3.  Crista  lacrymalis,  deren  unteres  Ende  sich 
als  Hamulus  lacrymaUs  (4)  nach  vom  umbiegt.  5.  Hin- 
terer, und  6.  vorderer  Rand,  von  denen  jener  mit  der 
Lamina  papyracea  des  Siebbeins,  dieser  mit  dem 
Proc.  frontalis  des  Oberkieferbeins  in  Verbindung  tritt. 
7.  Oberer  Rand,  welcher  mit  dem  Augenhöhlentheil 
des  Stirnbeins  zusammenstöfst  8,9.  Unterer  Rand, 
dessen  vorderer  Abschnitt  (8)  gegen  den  Processus 
lacrymalis  der  untern  Muschel  hinabragt ,  der  hintere 
(9)  an  die  Orbitalplatte  des  Oberkieferbeins  sich 
anlegt. 


der  Lamina  papyraeea  des  Siebbeins.  Der 
obere,  von  allen  der  kleinste  und  fein  g^ackt, 
verbindet  sich  mit  dem  vordem  Theil  der 
äufsem  Platte  des  Innenrandes  der  Pars  arhp- 
^/fis  des  Stirnbeins.  Der  untere,  gewöhnHch 
länger  als  der  obere,  zerfUlt,  gleich  der  äufsem 
Fläche  des  Knochens,  in  zwei  Abschnitte,  von 
denen  der  hintere  an  den  vordem  Theil  des 
Innenrandes  der  Orbitalfläche  des  Oberkiefers 
sich  anschliefst,  der  vordere  als  unteres  Ende 
des  Sulcus  lacrymalis  mit  dem  iVoü.  lacrymaUa 
der  untem  Muschel  zusammenstöfst,  auch  wohl 
als  eine  in  die  Nasenhöhle  hineinragende  Ver- 
längerung (iVoc.  nasalis)  tiefer  zu  diesem  herab- 
steigt, mit  welchem  vereint  er  die  Innenwand 
des  knöchemen  Thränenkanals  darstellt 

Entwickelung.  Aus  einem  Kerne,  welcher 
im  4.  Foetalmonat  entsteht.  Beim  Neugebomen  ist 
das  Thränenbein  schon  beträchtlich  en^ckelt,  die 
Crista  aber  nur  schwach  angedeutet. 

Verbindung.  Mit  dem  Stirnbein,  dem  Sieb- 
bein, dem  Oberkieferbein  und  der  untem  Muschel. 

Muskelansatz.  Am  Thränenbein  ist  ein 
kleiner  Muskel  angeheftet ,  der  M,  sacei  lacrymalis, 
welcher  von  der  Crista  lacrymalis  und  dem  dahin- 
ter liegenden  Theil  der  äufsem  Fläche  entspringt. 

6.  .Von  den  untern  Muscheln. 

Die  untern  Muscheln  oder  Muschel- 
beine  {Conchae  inferiores  s.  Ossa  turhinata  in- 
feriora)  sind  ovale ,  platte ,  gleich  den  Siebbein- 
muscheln nach  der  Fläche  gekrümmte»  kleine 
schwammige  Knochen,  welche  an  den  Seiten- 
wänden der  Nase,  der  eine  an  der  rechten, 
der  andere  an  der  linken,  so  aufsitzen,  dafs 
sie  von  der  Innenfläche  in  ein-  und  abwärts 
gewundener  Richtung  gegen  die  Nasenhöhle 
vorspringen.  Sie  besitzen  je  zwei  Flächen,  eine 
gewölbte  und  eine  ausgehöhlte,  zwei  Ränder, 
einen  untem  und  einen  obem,  und  zwei  En- 
den ,  ein  mehr  stumpfes  vorderes  und  ein  stark 
zugespitztes  hinteres. 

Die  Flächen  haben  ein  unebenes,  porö- 
ses Ansehen,  und  liegen  beide  frei,  die  gewölbte 
theils  nach  oben  gegen  die  mittlere  Muschel, 
theils  nach  innen  gegen  die  Nascnschoidewand, 
die  ausgehöhlte  nach  unten  und  nach  aufsen 
gegen  die  Innenwand  des  Oberkieferkörpers 
und  den  senkrechten  Theil  des  Gaumenbeins 
gekehrt.  Der  untere  Rand  ist  leicht  gewölbt 
und  wulstig,  auch  wohl  etwas  nach  aufsen  ge- 
gen die  concave  Fläche  umgeroUt,  und  ragt 
frei  abwärts  gegen  den  Boden  der  Nasenhöhle. 
Der  obere  Rand  ist  scharf  und  ungleich, 
und  befestigt  sich  mit  dem  vordem,  schräg 
nach  vom  absteigenden  Ende  an  die  Crista 
turhinalis  des  Oberkieferbeins,  mit  dem  hin- 
tern,   schräg    nach  hinten   absteigenden  Ende 
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an  die  gleichnamige  Leiste  des  Gaumenbeins, 
während  sein  übriger  Theil,  an  der  Innen- 
wand des  Oberkieferbeins  frei  hinziehend,  in 
drei  platte,  dünne  Fortsätze  übergeht,  wel- 
che jene  theilweis  vervollständigen.  Von  die- 
sen erstreckt  sich  der  mittlere  nnd  ansehnlichste, 
Proc€9sus  mazillarisy  neben  der  Concavi- 
tät  des  Knochens  gerade  nach  unten  und 
schliefst  den  unterhalb  der  Muschel  gelegenen 
Theil  des  Eingangs  zur  Kieferhöhle,  indem  er 
mit  seinem ,  öfters  halbkreisförmigen  Endrande 
auf  dessen  unterm  Rande  aufstöfst  oder  selbst 
über  diesen  an  der  Innern  oder  äufsem  Seite 
etwas  hinwegragt;  die  beiden  andern,  kleinem 
Fortsätze,  welche  sich,  der  eine  vor,  der  an- 
dere hinter  jenem  befinden,  steigen  gerade 
oder  etwas  schräg  in  die  Höhe,  und  zwar  der 
vordere,  Processus  lacrymalis^  gegen  den 
untern  Rand  des  Thränenbeins ,  mit  welchem 
gemeinschaftlich  er  die  innere  Wand  des  Thrä- 
nenkanals  bildet,  der,  in  Gestalt  und  Gröfse 
sehr  wechselnde,  öfters  in  mehrere  Spitzen 
getheilte  hintere,  Processus  ethmoidalis, 
gegen  den  vom  Siebbein  herabragenden  Proe. 
unematus,  um,  mit  dessen  unterm  Rande  ver- 
banden, zur  Schliefsung  des  über  der  Muschel 
gelegenen  Theils  der  Kieferhöhlenmtlndung  bei- 
zutragen. 

Entwickelnng.  Die  untere  Muschel  ossificirt 
aus  einem  Kerne,  welcher  am  die  Mitte  des  Foetal- 
lebens  auftritt 

Verbindung.  Mit  dem  Oberkiefer  - ,  dem  Gau- 
men-, dem  Thräuen-  und  dem  Siebbein. 

Eine  Anheftung  von  Muskeln  oder  Bändern 
findet  am  Mnschelbein  nicht  statt. 


vomeris,  welche  eine  longitudinale  Furche 
zwischen  sich  einschliefsen ,  und  es  lehnen  jene 
sich  an  die  untere  Fläche  des  Keilbeinkörpers, 
ihrerseits  bedeckt  durch  die  lYocessus  vaginales 
der  Flügelfortsätze,  während  die  nach  vom 
sich  beträchtlicher  vertiefende  Furche  {Incüura 
vomeris)  das  Postrum  sphenoidaie  auftiimmt.  Der 
vordere  Rand,  bedeutend  länger  als  der 
obere,  hat  eine  schräg  nach  vorn  absteigende 
Richtung,  und  verbindet  sich  im  obem  Theile 
mit  dem  untern  Rande  der  perpendiculären 
Siebbeinplatte,  im  untera  Theile,  welcher  ge- 
furcht ist,  mit  dem  Knorpel  der  Nasenscheide- 
wand. Der  untere  Rand,  fast  gleich  lang 
mit  dem  vorigen,  ist  horizontal  gerichtet,  und 
ruht  auf  der  Crista  nasalis  der  Oberkiefer-  und 
der  Gaumenbeine.  Der  hintere  Rand,  an 
Länge  ziemlich  dem  obem  Rande  gleichkommend, 
ist  dünn  und  leicht  ausgeschweift ,  hat  eine  fast 
parallele  Richtung  mit  dem  vordem  Rande, 
und  liegt  frei  zwischen  den  beiden  hintern 
Nasenöffnungen ,  deren  Grenzscheide  er  bildet. 

Entwickelung.  Das  Pflugscharbein  ossiflcirt 
vom  3.  Foetalmonat  an «  und  ist  anfangs  sehr  nied- 
rig. Es  besteht  zuerst  und  noch  beim  Neugebor- 
nnen  aus  zwei,  nur  am  untern  und  hintern  Rande 
mit  einander  vereinigten,  dünnen  Blättern,  welche 
eine  Knorpelplatte  als  Fortsetzung  der  knorpeligen 
Nasenscheidewand  zwischen  sich  einschliefsen  und 
deren  vollständige  Verwachsung  mit  einander,  bei 
entsprechendem  Schwunde  des  Knorpels  nnd  fort- 
schieitender  Höhenzunahme  des  Knochens,  sich 
bis  zur  Pubertätsperiode  hinzieht. 

Verbindung.  Mit  dem  Keilbein,  dem  Sieb- 
bein, beiden  Oberkiefer-  und  Gaumenbeinen,  und 
mit  dem  Knorpel  der  Naseuscheidewand. 

Eine  Anheftung  kömmt  auch  hier  nicht  vor. 


7.    Vom  Pflugscharbein. 

Das  Pflugscharbein  (Vomer)  ist  eine 
unpaare,  vierseitige  Knochenplatte  von  rhom- 
boidaler Form ,  in  der  Medianebene  der  Nasen- 
höhle gelegen,  und  büdet,  diese  im  untem  und 
hintern  Theile  senkrecht  durchschneidend,  den 
entsprechenden  Abschnitt  der  Nasenscheidewand. 
£s  hat  zwei  Flächen,  welche  den  Seitenwänden 
der  Nase  zugekehrt  liegen,  und  vier  Ränder, 
einen  obem,  vordem,  untem  und  hintern ,  und 
ist  gewöhnlich  etwas  nach  rechts  oder  links 
aasgebogen,  seltner  geradflächig. 

Die  Flächen  sind  meistens  glatt,  nur  hie 
und  da  mit  feinen  Gefäfs-  und  Nervenfurchen 
versehen,  womnter  eine  etwas  deutlichere  ftlr 
den  N.  nasopalatinus.  Der  obere  Rand,  wel- 
cher schräg  von  hinten  nach  vom  aufsteigt, 
ist  kürzer  als  die  übrigen,  aber  von  ansehn- 
licher Breite,  und  stöfst  an  den  Körper  des 
Keilbeins;  er  zerflQlt  in  zwei,  im  rechten  Win- 
kel   nach    aufsen  umgebogene   Lippen,    Alae 


8.   Vom   ünterkieferbein. 

Das  ünterkieferbein  (0«  maxillare  in- 
ferius  s.  Mandihula)  ist  ein  grofser,  unpaarer 
Knochen  von  hufeisenförmiger  Gestalt,  welcher 
den  untem  Theil  des  Gesichts,  sowie  den  hin- 
tem  Theil  der  Seitenwände  desselben  einnimmt, 
und  der,  abweichend  von  den  übrigen  Kopf- 
knochen, durch  Gelenkverbindung  mit  dem 
Schädel  zusammenhängt.  Er  besteht  aus  dem 
Körper  und  zwei  Aesten. 

Der  Körper  bildet  den  mittlem,  zahntra- 
genden Theil  des  Knochens,  ist  bogenförmig 
gekrümmt  und  abgeplattet,  und  liegt  horizontal, 
die  beiden  Ränder  nach  oben  und  unten,  die 
Flächen  nach  aufsen  und  innen  kehrend.  Der 
obere  oder  Alveolarrand  {Limhus  alveola- 
ris)  gleicht  dem  entsprechenden  Rande  der 
Oberkieferbeine,  und  enthält,  wie  diese,  sechs- 
zehn Zahnßlcher  (Alveoli) ,  welche  im  Allgemei- 
nen in  Form  und  Gröfse  mit  den  gegenüber- 
liegenden obem  übereinstimmen,    wie  auch  an 
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der  AuTsenseite  des  Kuocheus  ähnliche  Er- 
höhnDgen  {Jvga  alveolaria)  erzeugen.  —  Der 
untere  Rand  (Bam  mandiiulae)  ist  abgerun- 
det und  wulatig,  auch  zum  Theil,  besonders 
nach  vurn,  etwas  auswärts  umgeschlagen,  und 
liegt  unmittelbar  unter  der  Haut.  —  Die 
äufsere  Fläche  ist  von  einer  Seite  zur  an- 
dern convex,  und  zeigt  am  vordem  oder  Ktnn- 
tbeil  (Mentum)  in  der  Mittellinie  eine,  unten 
breitere,  nach  oben  sich  verschmälemdc,  senk- 
rechte Erbabenboit,  Protuberantia  men- 
tal ti  t.  Spina  tneidali»  externa,  sowie  neben 
dieser  jederaeitB  eine  flache  Vertiefung  {Fm»a 
mentaiü),  femer  Sa  jedem  Seit^ntheil ,  in  der 
Gegend  unter  der  Alveole  für  den  2.  Backen- 
zahn, eine  rundliche  Oeffnung,  Foramen 
mentale  t.  maxillare  anterivi ,  als  Mündung 
des  Unterkieferkanals,  und  mehr  rückwärts  eine, 
unter  und  hinter  dieser  beginnende,  erhabene 
Linie,  Linea  ehliqua  externa,  welche 
schräg  nach  hinten  gegen  den  vordem  Rand 
des  Astes  aufsteigt  —  Die  innere  Fläche 
läuft  mit  der  äufsem  ziemlich  parallel  und  ist 
in  entsprechender  Richtung  concav;  man  be- 
merkt an  ihr  vom,  an  der  Rückseite  des  Kinns, 

Pro.  21. 


in  der  Mittellinie,  eine  bis  zur  halben  Höhe 
der  Fläche  hinaufreichende ,  mituntj>r  doppelte 
oder  oberwärts  getheiltc,  spitze  Vorragung, 
Spina  mentalis  interna,  für  Muskelanhef- 

Fio,  Sl.  Da»  ünUrkieferbein ,  im  Profil.  —  1.  Kör- 
per, und  S,  A«t  des  UnterkUfcrbeinB,  3.  Protube- 
rtiDtia  mentuli*  a,  Spina  mentalis  externa,  seitwarta 
beitrenzt  von  der  Fossa  tnentaUa  (4.).  G.  Forarnen 
Dientule    e,    maiillare    anterins.      6.  Linea  obliqua  ei- 

terkieferwinltel.  9,  Hinterer  Theil  der  Linea  obliqua 
interna.  10.  Processus  coronoideu«,  11.  Processus 
oondyloiden»,  mit  der  an  seiner  vordem  Seite,  unter- 
halb des  GelenklEÖpfcbens,  befindlichen  Vertiefung  (  .  ), 
IS.  Incisura  mandibuloe  s.  seniilunarii  s.  siümoidea. 
13.  Foramen  mandibulare  «  maxillare  posterius,  von 
der  Liagula  Überragt.  li.  5ulcus  mylohyoideus. 
IS.  Der  Alveolarrand  mit  den  Zähnen;  t.  dio  Schnei- 
dezähne (Dentes  incisiri);  c.  der  Eckzahn  (D.  cniiinuB); 
h.  die  beiden  vordem ,  und  m.  die  drei  hintern  Backen- 
zähne (D,  bieuapidati  et  molaras). 


tungen,  und  daneben  jederseits  eine  flache 
Gmbe,  von  der  Unt«rzungendrQse  herrührend, 
sowie  darunter  neben  einander  zwei  rauhe  Ver- 
tiefungen (_Fo»iae  d^attrieae)  zum  Ansatz  für  die 
vordem  Bäuche  der  Mm.  digattriei,  und  dicht 
über  jeder  der  letztem  beginnt  eine,  wiederum 
schräg  verlaufende  Linie,  Linea  obliqua  s'n- 
terna  e.  mylohyoidea,  welche  bis  gegen  den 
letzten  Backenzahn  rück-  und  aufwärts  zieht 
und  ebenfalls  als  Muskelin  sertionsstelle  dient. 

Die  Aeste  {Rami)  steigen  beiderseits  vom 
hintem  Theil  des  Körpers  fast  senkrecht  in  die 
Höhe,  und  bilden  länglich  vierseitige  Platten, 
mit  der  einen  Fläche  nach  auTsen,  mit  der 
andern  nach  innen  gekehrt.  Ihr  hinterer 
Rand  ist  abgcmndet  und  Wulstig,  und  geht  ab- 
wärts unter  einem  mehr  oder  minder  stumpfen 
Winkel  in  den  nntem  Rand  Ober ,  welche  ganz« 
Ecke  daher  als  Unterkieferwinkel  (.4»»- 
gulua  mandlMae)  bezeichnet  wird.  — ■  Der  kür- 
zere vordere  Rand  wird  von  oben  nach  unten 
breiter  und  spaltet  sich  hierbei  in  zwei  diver- 
girendc  Leisten,  von  denen  die  innere  in  den 
Alveolarrand  des  Körpers,  die  äufsere  in  die 
Linea  obliqua  an  der  Aufsenfläcbe  desselben 
sich  fortsetzt,  —  Die  äufsere  Fläche  ist  un- 
eben vom  Ansätze  des  M.  mataeter,  und  zeigt 
öfters,  dicht  vor  dem  Winkel,  eine  vom  unt^-m 
Räude  aufsteigende ,  schwache  Rinne  für  die 
A.  maxillaria  externa.  —  Die  innere  Fläche, 
im  untern  Theil  rauh  vom  Ansätze  des  M.  pte- 
rygoideue  iniemus ,  enthält,  ziemlich  genau  in 
der  Mitte,  eine  weite  Oefihnng,  Foramen 
mandibulare  a.  maxillare potttriut ,  an  deren 
innerem  Umfange  ein  dünnes  Knochenplättchen, 
Zingula  mandibulae,  frei  nach  hinten 
vorspringt,  und  unmittelbar  darunter  findet  sich 
eine  von  hier  aus  schräg  nach  vorn  und  unten 
ziehende ,  bisweilen  anfangs  zum  Kanal  ge- 
schlossene, seichte  Furche,  Sulcua  mylo- 
hyoideus, für  den  gleichnamigen  Geläfs-  und 
Nervenast.  Die  genannte  Oefi'nung  führt  in 
einen  Kanal,  Unterkieferkanal  (Canali» 
mandibulari» ,  «.  maxillarii  e.  alveolari»  inferior). 
welcher,  zur  Aufnahme  des  Nenen  und  der 
Gofftfse  gleichen  Namens  bestimmt,  den  Unter- 
kiefer seiner  Länge  nach,  näher  zur  innera. 
als  zur  äufsem  Fläche,  von  hinten  nach  vom 
durchsetzt,  um  theils  am  Foramen  mentale  sich 
nach  auTsen  zu  öflrien ,  theils  noch  weiter,  aber 
sehr  verengt,  duj-ch  die  Knochen  Substanz  nach 
vom  vorzudringen,  und  in  diesem  Verlaufe 
feine  Seitenkanälcben  an  die  Alveolen  und  deren 
Scheidewände  abschickt. 

Am  obcm  Ende  theilt  sich  jeder  Ast  in 
zwei,  durch  einen  bogenförmigen  Ausschnitt, 
Inciiura  mandibulae  t.  temilunari»  ».  »ig- 
moidea ,  von  einander  getrennte  Fortsätze ,  einen 
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vordem,  zum  Ansatz  für  den  M,  temporalu 
bestimmten,  Processus  eoronoideus,  and 
einen  hintern,  die  Gelenkverbindung  mit  der 
Schädelbasis  vermittelnden,  Processus  con- 
dyloideus,  deren  Form  eine  verschiedene, 
die  Höhe  aber  gewöhnlich  eine  gleiche  ist. 
Der  Proc.  eoronoideus  ist  platt  und  dreiseitig 
mit  nach  oben  gerichteter,  meist  etwas  rück- 
wärts gebogener  Spitze,  und  liegt  abwärts  vom 
Jochbogen ,  tritt  aber  bei  geschlossenen  Kiefern 
unter  diesen,  ihn  alsdann  oberwärts  selbst  et- 
was überragend.  Der  iVoc.  condyloideus  hat 
eine  plattcylindrische ,  von  vom  nach  hinten 
zusammengedrückte  Form ,  und  endet  oberwärts 
in  ein  quergestelltes  längliches  Köpfchen 
mit  gewölbter,  überknorpelter  Gelenkfläche  zur 
Articulation  mit  der  Gelenkgrube  des  Schläfen- 
beins; dasselbe  sitzt  auf  einem'  etwas  dünnern 
Theil,  dem  Halse,  und  an  dessen  vorderer 
Seite  befindet  sich  gewöhnlich  eine  flache  Ver- 
tiefung (Fossa  eondyloidea)  für  den  Ansatz  des 
M.  pUrygoideus  extemus. 

Entwickelnng.  Am  Unterldefcrbein  beginnt 
die  Ossification  uid  die  Mitte  des  2.  Foetalmonats, 
somit  früher  als  an  allen  übrigen  Knochen ,  ausge- 
nommen das  Schlüsselbein ,  nnd  erfolgt  ans  meh- 
rem ,  aber  bald  znsammenfliefsenden  Kernen  ,  näm- 
lich je  einem  in  den  beiden  Hälften  des  Körpers, 
und  wahrscheinlich  noch  einigen  besondern  für  die 
Gelenkfortsatze ,  die  Winkel  und  die  innere  Knochen- 
tafel oberhalb  des  Kieferkanals.  Beim  Neugebor- 
nen  besteht  der  Knochen  aus  zwei  getrennten  Sei- 
tenhälften ,  welche  durch  einen ,  die  Gegend  der 
spätem  Prot\iber(mUa  mentalis  einnehmenden  Zwi- 
achenknorpel  mit  einander  verbunden  sind;  die 
Verknochernng  ^des  letztern  beginnt  meistens  bald 
nach  der  Geburt  und  geht  von  mehrern  Punkten 
aus  vor  sich,  theils  mittelst  zweier  platter  Scheib- 
chen an  den  Endflächen  der  beiden  Unterkieferhälf- 
tcD ,  welche  sich  zu  einem  unpaaren ,  ovalen  Stücke 
(unteres  Zwischenkieferbein)  entwickeln ,  theils  mit- 
telst eines  einfachen  oder  zweier  dicht  zusammen- 
stofsender  Streifen  vom  untern  Rande  und  angren- 
zenden Theile  der  vordem  Fläche  des  Kinntheils, 
deren  Verschmelzung  dann  so  fortschreitet,  dafs 
^wohnlich  im  3.  oder  4.  Monat  die  Bildung  des 
Knochens  durch  Verwachsung  aller  Theile  zu  einem 
Stacke  vollendet  ist.  Aufser  durch  seine  mediane 
Spaltung  untersch«  idet  sich  das  Unterkieferbein  des 
[Neugebomen  von  dem  des  Erwachsenen  auch  noch 
durch  geringe  Höhe  und  Starke  des  Körpers,  wel- 
cher erst  mit  der  Ausbildung  der  Alveolen  und  dem 
Durchbruch  der  Zähne  seine  spätere  Beschaffenheit 
annimmt,  ferner  durch  einen  mehr  stumpfen  Win- 
kel, unter  welchem  die  noch  niedrigen  Aeste  mit 
dem  Körper  zusammenstofsen.  Im  höhern  Alter 
erleidet  der  Knochen  wiederum  Veränderungen, 
durch  welche  er  einigermaarsen  zu  seiner  anfäng- 
lichen Form  zurückkehrt,  und  dieselben  betreifen 
sowohl  den  Körper,  der  durch  den  Verlust  der 
Zähne  und  das  Schwinden  der  Alveolen  niedriger 
wird«  als  auch  die  Aeste,  welche  wiederum  eine 
geneigte  Stellung  annehmen. 

Verbindung.  Mit  den  beiden  Schläfenbeinen , 
unter  Bildung  von  Gelenken  mit  ziemlich  freier 
Beweglichkeit,  den  Kiefergelenken. 


Muskelansatz.  Vom  Körper  des  Unterkie- 
ferbeins entspringen  an  der  Au l'sen fläche:  zu- 
nächst der  Mittellinie,  der  Xet^a^or  menti,  daneben 
der  Depressor  labii  inferioris  und  Depressvr  anauli 
oris,  und  ganz  hinten  der  Buccinator ;  an  der  I  n  - 
nen fläche  befestigt  sich  in  der  Fossa  digastrica: 
der  Digasiricus  maxiUae  inf.,  und  nehmen  ihren 
Ursprang  von  der  Spina  mentalis:  der  Geniohyoi- 
deus ,  und  darüber  der  Genioglossxis ,  ferner  an  der 
Linea  obligua  int:  der  Mylohyoideus,  und  hinten 
der  Mylopharyngeus.  Die  Aeste  dienen  zum  An- 
sätze, an  der  Aufsenfläche  dem  Ma^seter,  an  der 
Innenfläche  dem  Pterygoideus  internus,  in  der  Grube 
am  Halse  dos  Proc,  condyloideus  dem  Pterygoi" 
deus  externus,  und  am  Proc.  eoronoideus  kern 
Temporaiis.  —  Von  Bandmassen  befestigen  sich: 
an  der  Lingüla  und  daranter  das  Lig.  laterale  int., 
auisen  am  Halse  des  Gelenkfortsatzes  das  Lig.  la^ 
terale  ext. ,  und  hinten  am  Winkel  das  Lig.  styh- 
maxülare. 

9.    Vom  Zungenbein. 

Das  Zungenbein  (Os  hyoides  s.  hyoideum 
s.  linguale)  ist  ein  dem  Eingeweidesystom  an- 
gehörender kleiner  Knochen,  welcher,  nahe 
unterhalb  der  Schädelbasis,  zwischen  den  Weich- 
theilen  des  Vorderhalses  gelegen,  diesen  zur 
Anheftuug,  sowie  als  Stütze  für  die  Zungen- 
wurzel dient  Er  hat  die  Form  eines  mit  der 
Convexität  nach  vom  gekehrten  Hufeisens  oder 
des  Buchstaben  t*  (woher  der  Name  hyoides), 
und  besteht  ans  fünf,  beweglich  mit  einander 
verbundenen  Stücken ,  einem  unpaaren  mittlem, 
dem  Körper,  und  zwei  paarigen  seitlichen, 
den  grofsen  und  den  kleinen  Hörnern. 

Fio.  22. 


Der  Körper  oder  Grundtheil  (^Corpus 
s.  Basis)  ist  der  vordere,  stärkste  Theil  des 
Knochens,  welcher  sich,  bei  zurückgeneigtem 
Kopfe,  leicht  am  Halse  durchfühlen  läfst,  und 
bildet  eine  länglich  viereckige  Platte  mit  quer- 
gestelltem Längsdurchmesser  und  so  gelagert, 
dafs  die  eine  Fläche  nach  vorn ,  und  im  obem 
Theil  zugleich  nach  oben,  die  andere  nach 
hinten  gekehrt  ist.  Die  vordere  Fläche  zeigt 
sich  im  Ganzen  gewölbt  und  wird  gewöhnlich 
durch  zwei ,  mehr  oder  minder  deutliche  Leisten, 
eine  stärkere   querlaufende  und  eine,   diese  in 

Fig.  22.  Bas  Zangenbein  von  yom.  —  1 .  Körper 
des  Zungenbeins.  2,2.  Grofse  oder  seitHche  Homer,  hier 
continuirlich  mit  dem  Körper  verwachsen.  3,3.  Kleine 
oder  obere  Homer,  vom  anf  der  Verbindungsstelle 
iwischen  Körper  und  grofsen  Hörnern  aufsitzend. 
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der  Mittelliiiic  schneidende  senkrechte,  in  vier 
vertiefte  Felder  abgetheilt,  bestimmt  zu  Moskel- 
insertionen;  die  hintere  Fläche  ist  concav 
und  völlig  eben.  Der  obere,  zugleich  rück- 
wärts gewandte  Band  ist  dünn,  der  untere 
dicker  und  abgerundet  Die  beiden  seitwärts 
gerichteten  Enden,  gegen  welche  der  Knochen 
sich  etwas  verjüngt,  besitzen  am  Aufsenrande 
je  zwei  überknorpelte  Felder,  ein  gröfseres 
ovales,  und  darüber  ein  sehr  kleines  rundliches, 
jenes  zur  Verbindung  mit  dem  grofsen,  dieses 
mit  dem  kleinen  Hom.  —  Die  grofsen  oder 
,  seitlichen  Hörner  {ComuM  majora  «.  laJU- 
ralia),  um  ein  Beträchtliches  länger,  und  dagegen 
schwächer  als  der  Körper,  gehen  von  dessen 
beiden  Seitenrändem  in  ziemlich  horizontaler 
Richtung  und  etwas  divergirend  nach  hinten, 
zeigen  am  vordem  Ende  innen  meist  ebenfalls 
zwei  Gelcnkflächen  über  einander,  von  denen 
die  gröfsere  seitliche  mit  dem  Körper,  die  darüber 
liegende  kleinere  mit  dem  kleinen  Hom  in  Ver- 
bindung tritt,  und  verdicken  sich  am  hintern 
Ende,  gegen  welches  hin  sie  dünner  und  cylin- 
drisch  werden,  zu  einem  rundlichen  Knopfe, 
welcher  mit  Knori)el  bekleidet  ist.  —  Die  klei- 
nen oder  obern  Hörner  {Comua  minora  », 
superiorä),  von  der  Form  und  Gröfse  der  Wei- 
zenköraer  und  hiernach  auch  wohl  „Corpuaeula  , 
triticea  s.  Comictda'*  genannt,  sitzen  mit  je  einer 
rundlichen  Gelenkfläche  vom  auf  dem  obera 
Umfange  der  Verbindungsstelle  zwischen  Körper 
und  grofsen  Höraem,  von  wo  sie  schräg  rück- 
und  auswärts  aufsteigen,  und  haben  eine  koni- 
sche Form  mit  frei  endender  Spitze ;  sie  errei- 
chen mitunter  eine  beträchtlichere  Länge,  ver- 
wachsen auch  wohl  mit  dem  ihnen  entgegen- 
kommenden Griffelfortsatz  des  Scliläfenbeins, 
und  bisweilen  bleiben  sie  theilweis  oder  durch- 
weg knorpelig. 

Die  Verbindung  der  Zungenbeinstücke  mit 
einander  geschieht  zwischen  Körper  und  grofsen 
Hörnern  bald  durch  straffe  Gelenke,  bald  durch 
Synchondrose ,  an  den  kloinen  Hörnern  gewöhn- 
lich durch  freie  Gelenke,  selten  blos  durch 
Faseraubstanz.  Ziemlich  häufig,  namentlich  im 
hohem  Alter ,  sind  die  gi'ofsen  Homer  mit  dem 
Köri)er  knöchern  verwachsen,  weit  seltner  ist 
dies  bei  den  kleinen  Hömem  der  Fall. 


Entwickelung.  Im  Zungenbein  beginnt  die 
Ossification  später,  als  in  den  Kopfknochen,  und 
dieselbe  erfolgt  von  ^f  (oder  secns)  Kernen  aus, 
entsprechend  der  Zahl  seiner  Stücke.  Die  ersten 
Ossificationspnnkte,  und  zwar  in  den  grofsen  Hör- 
nern, erscheinen  im  8.  Foetalmonat,  und  diesen 
folgt  bald  der,  öfters  doppelte,  Kern  für  den  Kör- 
per ,  während  die  kleinen  Hörner  beim  Neugebornen 
noch  völlig  knorpelig  sind  und  erst  einige  Monate 
nach  der  ueburt  zu  verknöchern  anfangen. 


Verbindung.  Das  Zungenbein  steht  mit  kei- 
nem andern  Knochen  in  directer  Verbindung  uad 
wird  lediglich  durch  die  Muskeln  und  Bänder, 
welche  sicn  an  ihm  befestigen,  in  seiner  Lage  er- 
halten, ist  daher  äufserst  beweglich. 

Muskelansatz.  Am  Körper  des  Zungen- 
beins inseriren  sich  jederseits:  unten  der  Stemch- 
hyaideus ,  der  Oniohyaideus  und  ein  Theil  des  Thy- 
reohyoideua ,  vom  die  Zwischensehne  des  DigcLStri- 
cvhs,  der  Geniohyaideua ,  Fasern  des  Mylohyoideus 
und  ein  Bündel  des  Genioglossua ,  und  von  ihm 
entspringt  eine  Portion  des  Hyoglossus  (Bcisioglos^ 
stAs);  an  der  Vereinigungsstelle  des  Körpers  mit 
dem  grofsen  Hom  befestigt  sich  der  Stylohyaideus, 
am  grofsen  Hörn  der  hintere  Theil  des  Thyreo^ 
hyoideus,  und  zugleich  entspringen  von  diesem  eine 
Portion  des  Hyoglossus  (Cerc£)glo88U8)  und  eine 
solche  vom  Constrietor  pharyngis  mediua  {CeraUh- 
pJuD-yngeus) ,  sowie  vom  kleinen  Hörn  je  eine 
andere  Portion  der  letztgenannten  beiden  Muskeln 
(Chondroglo88U8  und  Chondropharyngeus).  —  Aufser- 
dem  befestigen  sich  am  Zungenbein,  hinten  am 
Körper  das  Lig,  thyreohyoideum  medium  und  Lig. 
hyoepiglotticum ,  sowie  an  jenem  und  den  grofsen 
Hörnern  die  Metnörana  ihyreohyoidea ,  an  den  hin- 
tern Enden  der  letztem  die  lAgg,  Üiyreohyoidea 
lateralia,  endlich  an  den  kleinen  Hömem  die  Ligg. 
stylohyotdea. 


Allgemeiue  Betrachtung  des  knöchernen 

Gesichts. 

Das  knöcherne  Gesicht  oder  Antlitz, 
auch  „Gesichtsschädel"  genannt,  bildet  den  vor- 
dem untern  Theil  des  Kopfes  und  hängt  ober- 
wärts  mit  der  Grundfläche  des  Himschädcls 
ununterbrochen  zusammen.  Seine  vordere 
Fläche  liegt  frei  und  wird  nach  oben  durch  die 
Margifies  aupraorbüales  und  die  Pars  nasalü 
des  Stirnbeins  begi*enzt  Abwärts  von  jenen 
befinden  sich  die  Augenhöhlen,  und  unterhalb 
dieser  die  von  den  Nasenbeinen  und  den  Stim- 
fortsätzen  der  Oberkieferbeine  gebildete  äufsere 
Nase.  Dicht  darunter  bemerkt  man  in  der 
Mitte  die  umfängliche  vordere  Nasenöffhung  mit 
der  an  ihrem  untem  Umfange  vorspringenden 
Spina  nasalü  ant.,  seitwärts  von  jener  die  Fossa 
maxiUarts,  und  über  dieser  das  For.  infraorU' 
tale.  Weiter  unten  erscheint  der  iVoc.  alveo- 
laris  der  Oberkieferbeine,  der  Körper  des  Un- 
terkieferbeins mit  der  Protuherantia  mentalis  in 
der  Mitte  und  dem  For,  mentale  nebst  der  Li- 
nea obliqua  ext.  auf  jeder  Seite.  —  An  den 
Seitenflächen  des  Gesichts  findet  sich  oben 
der  brückenförmig  über  die  Schläfengrabe  ge- 
wölbte Jrous  %ygomatious  mit  dem  einfachen 
oder  mehrfachen  For.  tygotnatieumi  faeiale,  und 
daranter  der  Ast  des  Unterkieferbeins,  der  mit 
dem  Proc.  coronoideus  in  die  '  Schläfengmbe 
hinaufragt,  mit  dem  Proc.  cotidyloidetis  in  die 
Fossa  mandihularis  des  Schläfenbeins  eingreift. 
—  Die   untere  Begrenzung  bilden   die  Basis 
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des  Uaterideferbeins  und  das  dahmter  liegende 
ZaageDbein,  oberhalb  welcher  der  harte  Gau- 
men zum  VorBchein  kömmt.  —  Nach  hinteii 
stöfst  das  Gesicht  an  die  FIflgelfortsätze  des 
Eeilbeins ,  zwischen  denen  man  die  hintern  Na- 
senöflämngeD,  and  nach  aofsen  von  jedem  FlUgei- 
fortsBt2e  das  Inber  tnaxälare  freiliegend  wahr- 
lunimt.      "^^^i^BJ 

Das  KnochengerQfit  des  Antlitzes  |  enthält 
die  HdhleQ  fOr  die  Orgaue  des  Gesichts-,  Ge- 
nichs- nnd  Geschmackssinnes,  nämlich  die 
AagenhOhlen,  die  Nasenhöhle  und  die 
Mnndhöhle,  an  deren  Bildung  jedoch  neben 
den  Geächts-  auch  Scbädelknocben  Theil  neh- 
men. Außerdem  findet  sich  an  joder  Seite 
desselben,  einwärts  vom  Jochbogen,  ein  an- 
sehnUcher  vertiefter  Ranm ,  dessen  oberer  Theil 
als  Schläfengrube,  der  untere  als  Keil- 
boinkiefergrube  bezeichnet  wird. 

1.  Die  Augenhohlen  {Orbitae)  sind  zwei 
weite  und  tiefe  Gruben,  am  obcm  Theil  des 
Gesichts,  zur  Seite  der  Nase  gelegen  und  znr 
Aufnahme  der  Augäpfel  und  deren  Nobeutheile 
bestimmt  Sie  haben  die  Fonn  von  liegenden 
vierseitigen  Pyramiden,  mit  der  Basis,  die  von 
einer  groben  ovalen  Oeffnong  {Apertura  orbitae) 
eingenommen  wird,  nach  vorn,  mit  der  Spitze 
nach  hinten  gekehrt,  nnd  ziehen  in  convergi- 
render  Richtung  nach  hinten,  sich  mittelst  der 
in  die  Schädelhöble  hinein  gedachten  Verlänge- 
rung ihrer  Achsen  am  Sattel  unter  einem  spitzen 
Winkel  schneidend.  Ihre  Länge,  nach  dem 
Zuge  der  Achse  gemessen,  beträgt  etwa  1^/,", 
die  Breite  nnd  die  Höhe  haben,  zunächst  der 
vordem  Oeßnnng,  wo  sie  am  anselmlichsteu 
sind ,  jede  eine  Ausdehnung  von  durchschnittlich 
l'/i"-  An  der  Zusanmiensetznng  der  Augen- 
höhleu betheiligen  sich  je  sieben  Knochen,  das 
Stirn-,  Sieb-,  Keil-,  Oberkiefer-,  Gaumen-, 
Thränen-  tmd  Jochbein,  und  zwar  werden  ge- 
bildet: die  obere  Wand,  auch  Dach  oder 
Decke  {Laetmar  orbitae)  genannt,  von  der 
Part  orhitalü  des  Stirnbeins  und  der  dahinter 
liegenden  Ala  parva  des  Keilheins;  die  un- 
tere Wand  oder  der  Boden  {Favimentum 
orbitae)  vom  Planum  irrbitale  des  Oberkiefer- 
beins, an  welches  vom  der  Proc.  maxillari» 
des  Jochbeins,  hinten  der  Fi-oe.  orbitali*  des 
Gaiunenheins  sich  anschliefst -,  die  innere 
Wand  von  der  Lamina papyracea  des  Siebbeins, 
dem  Thränenbein  und  dem  Proe.  frcmtali»  des 
Oberkieferbeins,  sowie  hinten  vom  vordem  Theil 
der  Seitenfläche  des  Eeilbeinkörpors ,-  endlich 
die  ftufsere  Wand,  in  der  vordem  Hälfte 
von  der  Suferfieiei  orbitalü  des  Jochbeins,  in 
der  hintern  von  der  gleichnamigen  Fläche  des 
grofsen  K^beinflOgels.   Die  Wände  sind  sämmt- 


lich  glatt  und  in  verschiedenem  Grade  ausge- 
höhlt, und  gehen  unmerklich  in  einander  über; 
nach  vom  enden  dieselben  in  ebenso  viele  ab- 
gerundete Ränder,  von  denen  der  obere 
vom  Marge  mpraorbilali»  des  Stirnbeins ,  der 
untere  vom  Körper  dos  Oberkieferbeins  nnd 
IVoc.  maxülarit  des  Jochbeins,  der  innere 
vom  Proe.  frotUalit  des  Oberkieferbeins  nebst 
der  Par9  tuwalii  des  Stirnbeins,  und  der 
ä  u  f s  e  r  e  von  Margo  orhitaiit  dos  Jochbeins 
gebildet  werden. 

In  der  Augenhöhle  sind  folgende  Oeffiiungen 
wahrzunehmen:  Ganz  hinten,  etwas  nach  innen 
und  oben  von  der  Spitze  des  Fyramidalraums, 
das  Foramen  optieum  für  den  If.  optiotu 
und  die  A.  ophthalmica,  weiter  nach  aufsen, 
zwischen  dem  hintern  Theil  der  obem  und  der 
äufsem  Wand,   die  Fieeura   orbitali»   <u- 

Fio.  23. 


perior  ».  sphenoidalie  für  die  Nn.  ocuUmol<>- 
riu»,  trochieari»,  R.  ophthalmicw  n.  trigemini 
und  ahducen»  nebst  der  V.  opMiaJmica,  nnd 
abwärts  von  dieser,  zwischen  dem  hintern  Theil 
der  äufsem  und  der  untern  Wand,  die  Fie- 
tura  orbitali»  in/trior  s.  tphenomaxillari», 
durch  welche,  theUweis  von  Fasermasse  ansge- 

Fio.  23.  Der  Schädel  im  Ganzen,  von  vorn.  — 
1.  Paia  frontalis  osbIs  fiontia.  8.  Glabella.  S.  Hargo 
snpra Orbitalis.  4.  Foramen  optieum.  5.  Fiaaura  or- 
biülia  Buperior  a.  gphenoidalis.  6.  Fisaura  orbitalis 
inferior  a.  aphenomailUaris.  7.  Fosbb  iBcrymaUa  mit 
dem  Eingan|[  zum  Dactos  naso  -  iBcrjmalii.  8.  Vor- 
derer Hund  des  knächemen  Septom  oarium ,  entspre- 
chend der  Mittellinie  der  ApertiuB  pyriformia.  9.  Fo- 
ramen  infraotbitale.  10.  Ob  lygomaUcam.  II,  Pro- 
tuberantia  mentalta.  1!.  Foramen  mentale  ■.  maiillare 
auteriua.  18.  Ramn«  mandibulae.  U.  Oa  parietale. 
IS.  SuCura  coronalia.  16.  O»  tempornm.  17.  Sotora 
squamoBa.  18.  Ala  magna  obub  spheaoidei.  19.  An- 
fang der  Linea  lemicircutariB  b.  temporalia.  SO.  Ateus 
zygomaticaa.     !1.  FroceiiuB  naitoidenB, 
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Mit« ,  Lllcke  der  If.  tubeutanfua  malae  nnd  N. 
in/raorhitali»  nebst  den  gleichnamigen  Oefärscn, 
sowie  ein  Ast  der  V.  ophthtUmiea  hindurchtrc- 
ten.  Ferner  bemerkt  man:  an  der  nntern 
Wand  den,  gewöhnlich  in  der  hintern  Hälfte 
rinnenfitrmigen ,  in  der  vordem  geschlossenen 
Canali»  infraorhitalii  für  die  Vota  nnd 
den  N.  infraorhitali* ;  an  der  änTsorn  Wand, 
mnächst  dem  vordem  Rande ,  das  einfache  oder 
doppelt«  For.  %ygomaticum  orbital»  fBr 
den  i?.  lubetUaneus  malae  und  die  gieiclinamigcn 
Gefäfse;  an  der  Innern  Wand  vorn  die  Foiia 
lacrymali»  für  den  Thränensack  nebst  dem 
Eingang  in  den  Bwtu»  na$o- laeri/malü ,  and 
weiter  nach  hinten,  meistens  in  der  Naht  zwi- 

FiQ.  24. 


Fio,  2i.  Ansicht  der  (liaken)  Seitenwand  der 
Naienhöble,  nn  einem  Medianachnitt  des  Schädels  dicbt 
neben  der  XBseuBcbeidewBnd.  —  1.  Stirnbein.  2.  Sa- 
lenbein.  3.  Criita  galli,  TOm  Stirnbein  durch  da» 
Foramen  eoecnm  geschieden.  1.  Siebplatte  dos  Sieb- 
beins. 5.  Linke  Keilbeinhöble.  6.  Uintere  Fläche 
des  Keilbeinkörpers.  7,T.  PracesBoa  pelatinns  des 
Oberktefetbeins  mit  dem  hnlbirten  Canslis  incitiTua  ( *  }. 
8.  Spina  noaalis  anterior.  9,  Para  boHzontalis  des 
Osomenbeins.  a.  Coacha  saperior  mit  den  lablreichan 
Fnrohen  und  Oefihungen  (br  die  Fäden  des  Genicha- 
nervcn.  A.  Meatnj  narium  auperior,  enthaltend  im 
Tordern  Tbeil  den.  daroh  eine  bei  e  eingefiibrtc  Sonde 
angedeuteten  Zugang  lu  den  hintern  Siebbeinzellen, 
im  hintern  Tbeil  oben  die  Mündung  der  Eeilbeinböble 
(d),  nnten  das  Foramen  sphenopalatinam  (s).  /.  Con- 
cha  media.  j,g.  Heatus  narium  mediua,  in  dcsaen 
Tordenn  Tbeil  der,  durch  die  Richtung  der  bei  A  ein- 
geführten Sonde  beieiebnoto ,  Sitz  der  neben  einander 
liegenden  Mündungen  der  Stirnhöhle  und  der  vordem 
Siebbeinzellen,  aowio  weiter  hinten,  in  der  Gegend 
über  h,  der  des  Eingangs  zur  Kielerbäble  befindlich 
ist.  I.  Conchft  inferior.  k,k.  Mratus  narium  inferior, 
mit  der  in  seinem  vordcrn  Tbeil  enthaltenen  MQndung 
des  TbränenkanBla ,  dessen  Lage  und  Richtung  durch 
eine  in  denselben  eingebrachte  Sonde  (1,1)  angedeutet 
sind,  n.  Innere  Platte  des  Frocessus  pterjgeideus 
des  Eeilbeina  mit  dem  Hamulns  pterygoidens  (n); 
e.  Aeafiere  Platte  dcaselbon.  p.  Stelle,  wo  das  Ende 
der  Tuba  Enstacbii  sich  anlegt.  ;.  Foramina  pala- 
tins  poateriora.  r.  Part  oibitatis  doa  Stirnbeins. 
(.  Foramen  opticam.  f.  Foramen  elinoideo-caroticnm, 
durch  gegenaeitige  Venrachsung  des  Proeessas  cli- 
noideus  anterior  und  medias  encugt,  v.  Sella  tur- 
eica.    (.  Processus  cljnoidem  posterior. 
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scheu  dem  Orbitalfortsatz  des  Stirnbeins  and 
der  Siebplatt«  des  Siebbeins,  die  I^oramitta 
ethmoidalia,  anteriu»  H  poit«ritf ,  für 
die  gleichnamigen  Geflifse,  die  vordem  beglei- 
tet vom  N.  ethmoidali»,  die  bintcm  von  den 
Na.  iphmo-ethmoidale»;  endlich  ander  obern 
Wand  nach  vom  nnd  anfsen  die  Fo&aa  glan- 
dulae  /act-yma/«*  für  dieThränendrase,  nach 
vom  nnd  innen  die  Fotsa  (oder  Spina) 
troehleari*  für  die  Rolle  des  if,  obliqntti 
oeuli  mip.,  und  ganz  vorn,  am  innem  Drittel 
des  obern  Augenhühlenrandcs,  die  jTn ei«« rn 
(oder  Foramen)  »upraoriitaUi  für  die 
Vota  nnd  den  N.  tupraorbitalit. 

2.  Die  Nasenhöhle  {Cawm  not*    ».  Cavi- 
ta»  tutrimn)   liegt   im    mittlem  Theilo    des  Ge- 
sichts, unter   nnd  zwischen   den  Angenhöblen, 
und   dient  als  Sitz   ftr   das  Gonicbsorgan  und 
den  AnfangsthcU  des  Athmnngsapparates,      Sic 
erstreckt  sich  in  der  Länge  von  nngefähr  l'/i" 
horizontal  von  vom  nach  hinten,  ist  an  diesen 
beiden  Endpunkten  offen,  am  übrigen  Umfange 
dagegen,  also  oben,  unten  nnd  zu  beiden  Sei- 
ten  von    Knochenwänden    eingeschlossen,    und 
communicirt  durch  Oeffnnngen  an  verschiedenen 
Stellen   dieser  letztem  mit  den  angrenzenden 
Stirn-,   Keilbein-  and  Kieferhohlen   und  Sob- 
boinzeÜen,  welche  ihre  Nebonhöhlen  {Antra 
B.  Stnut  narium)  darstellen.     In  der  Mittellinie 
wird   die  Nasenhöhle  ihrer  ganzen  LAnge  nach 
von  einer,  oben  nnd  nnten  an  den  entsprechen- 
den Knochenwänden  befestigten,  ziemlich  senk- 
rechten Wand,   der   knöchernen   Nasen- 
scheidowand  (^«pfum  nartuni  oMMMi),  durch- 
schnitten, und  zerfällt  hierdnrch  in  zwei,  jedoch 
selten   völlig  symmetrische   Seitenhälften ,   eine 
rechte   und   eine  linke,  welche  nach  vom,  wo 
die  knöchenie  Scheidewand  nicht  ganz  bis  an 
die  Oberfläche  reicht,  in  eine  gemeinsame,  hin- 
ten   dagegen  jede  in    eine  besondere  Oefinnng 
enden.    Die  vordereNasenÖffnnng  C-ij«r- 
litra  fn/riformii)   hat   eine  nnregelraäfsig  ovale 
Form,  mit  schmälerem  oberem,  breiterem  un- 
terem Ende,  nnd  wird  umgehen  von  der  Pari, 
incitiva   und  dem   Körper  der  Obcrideferbeiue 
und   dem    untern   Bande   der    Nasenbeine;    die 
hintern    Nasenöffnnngon    (Choanae)    sind 
von  länglich  rierseitigcr  Form ,  doppelt  so  hoch 
als  breit,  und  haben  als  Begrenzongen :   unten 
die  Part  horiitmtali*  der  Gaumenbeine,   anfsen 
die   Lamina    interna    der  FlUgelfortsätzo ,   oben 
den  Körper   des  Keilbeins  und  iimen  den  hin- 
tern Rand   des  Pflngscbarbeins,   welcher  beide 
von  einander  scheidet. 

An  der  Bildung  der  Nasenhöhle  hethciligen 
sich  Oberhaupt  vierzehn  Knochen,  das  Stimbein, 
das  Siebhein,  das  Keilbein,  die  Oberkieferbeine, 
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die  Gaamenbeino ,  die  Nasenbeine ,  die  Thränen- 
beine,  die  untern  Muscheln  und  das  Pflugschar- 
bein, welche  auf  die  einzelnen  Wände  folgen- 
dennaaCsen  vertheilt  sind :  Die  Scheidewand 
besteht  oben  aus  der  Lamma  perpendtcularü 
des  Siebbeins,  unten  und  hinten  aus  dem  Fb- 
nur,  und  besitzt  vom  eine,  durch  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  der  vordem  Ränder  dieser 
beiden  Knochenplatten  erzeugte ,  tiefe  winkelige 
Lrücke,  in  welche  der  sie  vervollständigende 
Knorpel  einpafst.  Die  obere  Wand  oder 
Decke  bildet  sich  aus  der  Lamina  eribrosa  des 
Siebbeins  nebst  dem  vordem  untern  Theil  des 
Eeilheinkörpers ,  und  an  ihrem  vordem ,  schräg 
abwärts  geneigten  Theil  aus  dem  IVoc.  nasalia 
des  Stirnbeins  und  den  Nasenbeinen;  die  un- 
tere Wand  oder  der  Boden  wird  erzeugt 
durch  die  Proe,  palatini  der  Oberkieferbeine  und 
die  Partes  hor^santalea  der  Gaumenbeine,  auf 
deren  zur  Crüta  nasalü  vereinigten  innem 
Rändern  die  Scheidewand  aufsitzt;  endlich  die 
äufsern  oder  Seitenwände  sind  zusammen- 
gesetzt jede  aus  dem  lYoe,  frontalis  und  dem 
Körper  des  Oberkieferbeins,  dem  Thränenbein, 
dem  Labyrinth  des  Siebbeins,  der  untern  Muschel, 
der  Pars  perpettdioularts  des  Gaumenbeins  und 
der  innem  Platte  vom  Flügelfortsatze  des  Keil- 
beins. 

An  jeder  Seitenwand  sitzen  drei,  muschel- 
formig gebogene ,  dünne  Platten,  die  Muscheln 
(Ckmehae),  welche  über  einander  schräg  ein-  und 
abwärts  gegen  die  Nasenhöhle  vorspringen,  sich 
mit  ihrem  freien  uiitem  Rande  etwas  nach 
aufsen  umroUend ,  und  von  denen  die  obere  und 
die  mittlere  dem  Siebbein  angehören,  die  un- 
tere einen  besondem  Knochen  darstellt.  Die 
Zwischenräume  derselben  bilden  von  vorn  nach 
hinten  ziehende,  einwärts  mit  einander  zusam- 
menhängende, längliche  Gänge  {Meatus  na- 
rmm),  und  es  finden  sich  deren  jederseits  drei 
von  ungleicher  Gröfse ,  ein  oberer ,  ein  mittlerer 
und  ein  unterer.  Der  obere  Nasengang 
(Meatus  narium  superior),  zwischen  der  obem 
und  der  mittlem  Muschel ,  ist  der  kürzeste  und 
engste,  liegt  am  meisten  nach  oben  und  hin- 
ten, und  enthält  vom  und  an  der  Seite  die 
Mündungen  der  mittlem  und  der  hintern  Sieb- 
beinzellen ,  oben  und  hinten  diejenige  der  Kpil- 
beinhöhle,  und  abwärts  von  (üeser  das  For. 
iphefiopalaünum ,  durch  welches  die  Nasenhöhle 
mit  der  Flügelgaumengmbe  communicirt.  Der 
mittlere  Nasengang  (Meatus  narium  me- 
dius)^  zwischen  der  mittlem  und  der  untern 
Muschel ,  ist  der  längste ,  und  enthält  vom  die 
Mündungen  der  vordem  Siebbeinzellen  und  der 
Stirnhöhle ,  weiter  hinten  diejenige  der  Kiefer- 
höhle. Der  untere  Nasengang  {Meatus  na- 
rium inferior),   unterhalb  der  untem  Muschel, 


zwischen  dieser  und  dem  Boden  der  Nasenhöhle 
gelegen,  ist  der  geräumigste,  und  enthält  in 
seinem  vordem  Thelle  oben  den  Ausgang  des 
vom  innem  Augenwinkel  fast  senkrecht  herab- 
steigenden Canalis  naso- lacrimalis,  am  Boden 
den  Eingang  zum  Canalis  incisivus. 

3.  Die  Mundhöhle  (Con^m  om)  liegt  un- 
terhalb der  Nasenhöhle,  von  dieser  nur  durch 
den  Boden  derselben  getrennt ,  und  bildet  einen 
weiten  Raum  von  veränderlicher  Höhe,  bestimmt 
zur  Aufnahme  des  Geschmacksorgans  und  des 
Kauapparats.  Sie  wird  nach  oben,  zu  beiden 
Seiten  und  vom  von  Knochenwänden  begrenzt, 
ist  dagegen  nach  hinten,  wo  sie  in  den  Schlund- 
kopf mündet,  wie  auch  nach  unten  am  knöcher- 
nen Schädel  offen.  Die  obere  Wand  oder 
das  Dach,  welche  den  harten  Gaumen 
(Paiatum  durum  s.  osseum)  darstellt ,  ist  schwach 
gewölbt,  hinten  breiter  als  vom,  und  wird  ge- 
bildet durch  die  Proc.  palatini  der  Oberkiefer- 
beine und  die  Partes  horizontales  nebst  den 
Pyramidenfortsätzen  der  Gaumenbeine,  sowie 
die  mit  letztem  verbundenen  untem  Enden  der 
Flügelfortsätze  des  Keilbeins.  Dieselbe  enthält 
in  der  Mittellinie  die  nach  ihrer  ganzen  Länge 
verlaufende  Gaumennaht  (ßutura  palatina), 
und  diese  wird  im  hintem  Theil  von  der,  die 
Gaumenfortsätze  der  Oberkieferbeine  mit  den 
Honzontaltheilen  der  Gaumenbeine  verbinden- 
den Quemaht  gekreuzt.  Am  vordem  Ende  der 
Gaumennaht  liegt  das  Foramen  incisivum 
s,  pdlatinum  anterius  als  Ausgang  des  Canalis 
incisivus  für  den  JV,  nasopalatinus  und  die  Vasa 
palatina  ant.  beider  Seiten,  und  öfters  erscheint 
neben  diesem  die  von  dessen  hinterm  Umfange 
sich  beiderseits  gegen  die  3.  und  4.  Alveole 
erstreckende  Sutura  incisiva.  Am  hinter- 
sten und  äufsersten  Theil  des  Gaumens  finden 
sich  jedei'seits  die  Foramina  palatina  po- 
steriora,  ein  gröfseres  vorderes  und  zwei 
oder  drei  kleinere  hintere,  als  Ausgänge  der 
Canales  palatini  für  die  Nn,  palatini  und  die 
A,  und  V,  palatina  desoendens.  —  Die  vordere 
Wand  und  die  seitlichen  Wände,  welche 
in  einander  und  nach  oben  in  den  harten  Gau- 
men ununterbrochen  übergehen,  werden  durch 
die  IVoc,  alveolares  der  Oberkieferbeine  und 
den  ganzen  Körper  des  ünterkieferbeins  erzeugt. 

4.  Die  Schläfengruben  (Fossae  tempo- 
rales) befinden  sich,  eine  auf  jeder  Seite,  rück- 
wärts vom  Gesicht,  an  der  Seitenfläche  des 
Schädels,  wo  sie  sich  von  der  Gegend  des 
Planum  semicirculare  bis  zur  Crista  alae  magnae 
an  der  Schläfenfläche  des  grofsen  Keilbein- 
flügels heraberstrecken,  und  bilden  je  eine  an- 
sehnliche,   im    untem    Theil    vom    Jochbogen 
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überbrückte  Vertiefung,  welche  vom  M.  tempo- 
ralü  ausgefüllt  wird.  Ihre  innere  Wand  bil- 
den die  Schuppe  des  Schläfenbeins  und  der 
obere  Abschnitt  des  grofsen  Keilbeinflügels, 
nach  vorn  werden  sie  vom  Jochfortsatz  des 
Stirnbeins  und  dem  Jochbein,  sowie  nach 
aufsen  und  hinten,  jedoch  nur  theilweis, 
vom  Jochbogen  eingefafst,  und  nach  oben  und 
unten  sind  sie  am  skeletirten  Kopfe  offen. 

5.  Die  Keilbeinkiefergruben  oder 
Unterschläfengruben  (Fosgae  sphenoma- 
xülares  s.  infraiemporales)  liegen  unterhalb 
der  Schläfengruben,  deren  unmittelbare  Fortr 
Setzungen  sie  darsteUen,  und  sind  etwas  tiefere 
Räume,  welche  den  M.  pterygMeus  extemm 
ihrer  Seite,  sowie  einen  Theil  des  M,  ptery- 
goidetu  internus  und  der  A.  maxülarU  interna 
nebst  Aesten  vom  3.  Ast  des  N.  trigeminus 
beherbergen.  Sie  sind  ebenfalls  am  knöchernen 
Schädel  nach  unten,  sowie  grofsentheils  nach 
oben,  femer  nach  hinten  offen,  und  werden 
am  übrigen  Umfange  jede  begrenzt :  vorn  vom 
Tuber  maxülare  des  Oberkiefers,  aufsen  vom 
Ast  des  Unterkiefers,  innen  vom  Flügelfort- 
satze des  Keilbeins,  und  oben,  doch  nur  am 
innem  Theil,  vom  grofsen  Keilbeinflügel,  in 
der  Strecke  unterhalb  der  Orista  alae  magnae. 
Die  obere  Wand  enthält  im  hintern  Theil  das 
Foramen  ovale  für  den  3.  Ast  desiV.  trige- 
minue,  sowie  dahinter  das  i^or.  spinoaum  für 
die  Vaaa  meningea  media,  und  an  ihrem  vor- 
dem Umfange,  zwischen  der  obem  und  der 
vordem  Wand,  zeigt  sich  die,  sie  mit  der 
Augenhöhle  verbindende  Fissura  orhitalis 
inferior,  von  deren  innerem  Ende  eine  senk- 
rechte, sich  nach  unten  mehr  und  mehr  ver- 
engende Spalte  {FisHira  pterygopalatina)  herab- 
steigt 

Die  letztgenannte  Spalte  führt  in  eine ,  ein- 
wärts vom  vordem  Theil  der  Keilbeinkiefer- 
gmbe  gelegene  und  mit  ihr  durch  dieselbe 
zusammenhängende,  kleine  Höhlung,  die  Flü- 
gelgaumengrube {FoMa  pterygopalatina  8. 
sphenopalatina)  y  in  welcher  der  Endtheil  der 
A.  maxülari»  interna  und  der  2.  Ast  des  N. 
trigeminus  nebst  dem  Ganglion  aphenopalatinum 
ihre  Lage  haben.  Dieselbe  befindet  sich  hinter 
und  unter  der  Augenhöhle,  auswärts  vom  hin- 
tem  Theil  der  Nasenhöhle ,  eingeschlossen  zwi- 
schen dem  lYoc.  pterggoideue  des  Keilbeins, 
dem  2uher  maxillare  des  Oberkiefers  und  der 
Pars  perpendieularis  des  Gaumenbeins,  und  bil- 
det einen  longitudinalen ,  aufsen  offnen  Raum, 
welcher  von  oben  nach  unten  an  Weite  abnimmt 
und  unterwärts  continuirlich  in  den  Canalis 
pterygopalatinus  übergeht  An  den  Wänden 
der    Flügelgaumengmbe    finden    sich    folgende 


Oeffuungen:  am  obem  Theil  der  hintern  Wand 
das  Foramen  rotundum  fElr  den  2.  Ast  des 
N,  trigeminus,  und  ein-  und  abwärts  von  die- 
sem die  vordere  Mündtmg  des  Canalis  Vi- 
dianus  für  den  Nerv  und  die  Gefäfse  gleichen 
Namens,  an  der  innem  Wand  das  Foramen 
sphenopalatinum  fOr  die  gleichnamigen  Ge- 
fäfse  und  einige  vom  2.  Ast  des  Trigeminas 
kommende  Nasennerven,  endlich  zwischen  der 
vordem  und  der  obem  Wand  das  innere  Cnde 
der  Fissura  orhitalis  inferior,  dorch 
welche  sie  mit  der  Augenhöhle  communicirt. 


IL  Knochen  des  Rumpfes  (Ossa  trufici). 

Das  Knochengerüst  des  Rumpfes  setzt  sich 
aus  einer  grofsen  Zahl,  mehr  oder  minder  be- 
weglich mit  einander  verbundener  Knochen  zu- 
sammen, und  besteht  aus  der  Wirbelsäule 
als  Haupttheil  und  aus  einer  Anzahl  von  Neben- 
knochen, welche,  sich  an  jene  gürtelartig  an- 
schliefsend,  den  Brustkasten  bilden. 


A,   Knochen  der  Wirbelsäule  {Ossa 
columnae  vertebralis). 

Die  Wirbelsäule  ist  ein  langgestrecktes, 
ziemlich  cylindrisches  Gebilde,  an  der  Rücken- 
seite der  Rumpfwandung  gelegen,  an  welcher 
sie  sich  nach  der  ganzen  Länge  derselben  hin- 
zieht, und  dient  einestheils  als  feste  Stütze  ffir 
den  Stamm,  andemtheils  als  Behälter  ftlr  das 
Rückenmark  und  seine  Anhänge.  Sie  besteht 
aus  einer  Reihe  über  einander  geschichteter 
kurzer  Knochen  (Wirbel),  ursprünglich  in  der 
Regel  33  an  der  Zahl,  und  von  diesen  sind 
die  24  obem,  ächte  oder  wahre  Wirbel 
(Vertebrae  verae  s,  genuinae),  nach  einem  ge- 
meinsamen Typus  gebildet  und  bleiben  für  im- 
mer von  einander  gesondert,  während  die 
übrigen,  welche  theils  mit  einander  verschmel- 
zen, theils  die  Wirbelform  nur  mdimentär 
wiedergeben  (falsche  Wirbel ,  Vertebrae  spuriae), 
als  zwei  besondere  Knochen,  Kreuzbein  und 
Steifsbein,  sich  darstellen. 

1.   Von  den  Wirbeln. 

Die  Wirbel  oder  Wirbelbeine  [Verte- 
hrae  s.  Spondgli)  bilden  vollständige  Ringe  mit 
je  einer  von  ihnen  umschlossenen,  ziemhch 
runden,  ansehnhchen  Oeffhung,  Foramen 
spinale  s.  vertebrale,  fär  das  hindurchtretende 
Rückenmark.  Man  unterscheidet  an  jedem  zwei 
Theile,    einen   weit    dickem    und  vorwiegend 
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spongidsen  vordem,  EOrper  (Coryut),  and  einen 
donnern ,  mehr  compacten  hintem ,  Bogen 
(_.^rau).  Der  Körper  iiat  eine  halbcylindiische 
Form  mit  oberer  nnd  unterer  Endfläche,  and 
ist  an  seiner  vordem  Fläche  von  einer  Seite 
zur  andern  convex  nnd  zngleich  in  senkrechter 
Richtung  etwaa  aasgeschncift ,  an  der  hintem 
Fläche  plan  oder  meist  der  Quere  nach  concav 
und  mit  gröfsem  Oeffhnngen  für  den  Ein-  and 
Austritt  von  GeßLTsen  versehen.  Der  Bogen 
ist  im  Allgemeinen  holbmondfönoig  gekrümmt 
nnd  seine  Höhe  entspricht  regelm&faig  derjenigen 
des  Körpers,  von  dessen  hinterm  seitlichem 
Um&nge,  nahe  dem  obem  Rande,  erjederseits 
mit  einer  etwas  niedrigem  Wurzel  entspringt 
An  dieser  findet  sich  oben  ein  flacher,  onten 
ein  tieferer  Ausschnitt,  Jneiiura  vertebra- 
lit  tuperior  et  inferior,  nnd  diese  bilden, 
in  Vereinigung  mit  den  entsprechenden  Aus- 
schnitten  der  nächst  angrenzenden  Bögen,  immer 
zwischen  je  zwei  Wirbeln  eine,  an  deren  Seite 
befindliche,  mndliche  Oeffnung,  Zwischen- 
wirbelloch  {Foramm  inUrvtrtehrah) ,  znm 
Durchtritt  fOr  einen  Sflckcnmarksnerv  und  die 
begldtenden  GefäTse.  Vom  Bogen  geben  an 
seiner  AnlsenfltLche  sieben  Forts£t2c  ab,  hinten 
in  der  Mittellinie  ein  nnpaarer,  Dorn-  oder 
Stachelfortsatz  [^oet»tM  tpinoitu),  nnd 
am  seitlichen  Umfange  drei  paarige,  nOmlicb 
an  jeder  Hälfte  ein  qner  nach  aoTsen  ziehender, 
Qaerfortsatz  (iVoMMtw  traiuvurtu») ,  nnd 
zwei  schr&g gestellte,  schiefe  oder  Gelenk- 
fortsätze  {I^ocetttu  obliqvi  t.  artimdaree) ,  ein 
oberer  nnd  ein  unterer.  Der  Domfortsatz  und 
die  Qnerfortsätze  dienen  vomehmlich  zum  An- 
satz fOr  Hnskeln  und  werden  daher  aach  wohl 
als  „Moskelfortsätze  {Proceuut  tmueuiare»y^  zu- 
samntengefaTst ;  die  Gelenkforts&tzo  vermitteln 
die  Vereinigung  der  Wirbelbögen  mit  einander 
and  sind  so  gerichtet,  dafs  immer  die  entgegen- 
gesetzten Fortsätze  je  zweier  benachbarter  Wir- 
bel zusammenpassen,  wobei  sie  mit  tlberknor- 
pclten  Gelenkflftchen  sich  an  einander  legen.  — 
Das  genauere  Verhalten  der  einzelnen  Theile 
des  Wirbels  mit  Bezug  auf  Grölse,  Form  nnd 
Kichtung  ist  nach  der  Verschiedenheit  der  Wir- 
bel verschieden,  anch  sind  einige  dieser  Theile 
hie  und  da  nur  onvoUstJtndig  entwickelt  oder 
fehlen  selbst  gänzhcb. 

Die  ächten  Wirbel  zerfallen  nach  den  Ge- 
genden des  Rumpfes,  denen  sie  angehören,  in 
drei  Gmppen,  in  Hals-,  Brost-  nnd  Lenden- 
^rbel ,  und  man  zählt  dieselben  nach  der  Reihe, 
*ie  sie  von  oben  nach  onten  auf  einander 
folgen. 

1.  DieHals-  oder  Nackenwirbel(r«^ 
tArat  com  i.  ctrvieaU»),  sieben  an  der  Zahl,  sind 
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von  aUen  Wirbeln  die  kleinsten,  and  neh- 
men im  Allgemeinen  vom  ersten  bis  znm  letz- 
ten an  Umfai^  zu.  Ihr  Körper  hat  eine 
ziemlich  ovale  Form  mit  qnergestelltem  läi^tem 
Dorchmesser ,  nnd  seine  beiden  Endflächen  sind 
ausgehöhlt,  die  obere  von  einer  Seite  zur  andem, 
die  untere  von  vom  nach  hinten ,  so  dafs  immer 
zwei  Wirbelkörper  mit  ihren  Verbindnngsflftchen 
in  einander  greifen.  Der  Bogen  ist  betrachte 
lieb  laug  nnd  seine  Wurzeln  sind  schräg  nach 
anfsen  nnd  hinten  gerichtet;  demgemäfs  zeigt 
sich  das  Forofnm  »pinale  von  ansehnlicher  Gröfse, 
absolut  breiter  als  an  den  Brust-  und  Lenden- 
wirbeln, nnd  hat  eine  mehr  dreieckige  Form, 
mit  hinterer  Spitze  und  abgerundeten  Winkeln. 
Der  Dornfortsatz  ist  platt,  mit  oberer,  von 
der  einen  Seite  zur  andem  convexer,  und  un- 
terer, entsprechend  concaver  Fläche,  hat  eine 
fast  horizontale,  nur  wenig  abwärts  geneigt« 
Lage,  und  wird  an  der  Spitze  durch  einen 
senkrechten  Einschnitt  in  zwei ,  meist  ungleiche 
Zacken  getheilt.  Die  Qnerfortsätze  sind 
knrz  and  etwas  nach  vom  nnd  aofsen  gerich- 
tet, nnd  bestehen  ans  je  zwei,  ziemlich  senk- 
recht stehenden,  dünnen  Platten,  von  denen 
die  hintere  kflrzere  nnd  schräg  verlaufende  als 
eigentlicher  Qnerfortsatz  vom  vordem  Theil  des 

Fio.  -25. 


Bogens,  die  vordere  längere  und  fast  horizon- 
tal gelegene,  welche  das  Rudiment  einer  Hals- 
rippe darstellt,  vom  seitlichen  Umfang  des  Kör- 
pers abgeht,  und  welche  zwischen  sich  eine, 
innen  von  diesen  Ursprongsstellen ,  anlsen  von 
einer  sie  selbst  mit  einander  vereinigenden,  eben- 
falls platten  Enochenbrücke  begrenzte,  kreisrunde 
Oeffonng,  Foramen  trantvertarium,  für 
die  A.  and  V.  vertehraii$,  einschliefsen;  der  nach 
aoTsen  von  dieser  OeiTnnng  gelegene  Theil  des  Fort- 

FiQ.  SS.  Ein  Halawirbel ,  einet  der  mittlern,  tob 
oben.  —  I.  Körper  des  Wirbels.  i,S.  Mittlerer  Ab- 
Bclmitt  deBBagene.  3.  Wund  deaaelben,  die  iDcianra 
Tertebraüs  superior  bildend.  1,  pToceiaiu  apinoiui, 
gabelig  geth^t.  S.  Froceisua  trsnaTenus,  in  iwei 
Spitzen  endend  und  an  der  Baiia  Ewiichen  aeinen  bei- 
den Üraprüngen  du  Foramen  trantTersariuni  (6)  ein- 
»chliersend.  T.  Oberer,  und  S.  unterer  Oelenkfortsati. 
9.  Foramen  spinale  i.  Tertebtale. 


107 


Eaochen   iw   ßuupfee. 


10» 


satzes  ist  oberwärts  rinnenfdrmig  vertieft,  zur 
Aofiialimo  des  nach  seinem  Austritt  aus  dem 
Zwisehenwirbellocli  hinter  der  Vortebralarterie 
weggehenden  Cerricalnerven ,  und  endot  seit- 
wärts in  zwei  rundliche  kleine  Spitzen  (7Ui«r- 
eula) ,  eine  vordere  und  eine  hintere ,  in  welche 
die  vordere  und  die  hintere  Platte  auslaufen; 
mitunter  ist  das  Fht.  trantvertariam  durch  ein 
dunnes  Plättchen  in  zwei  Abtbeilongen  geschie- 
den oder  hat  ein  kleines  Nebenloch  für  die 
Vene.  Die  Geienkfortsätze  liegen  hinter 
den  Querfortsfttzen ,  sind  niedrig  und  von  rund- 
licher Form,  und  luben  ebene  oder  nur  schwach 
gekrümmte  Geleok&ächen ,  die  an  den  obem 
Fortsätzen  nach  oben  und  hinten ,  an  den  untern 
nach  unten  und  vorn  gekehrt  sind.  —  Eigen- 
thtlmtiche,  von  den  angegebenen  abweichende 
Fonnverbältnisse  zeigen  die  beiden  obersten, 
sowie  der  unterste  Halswirbel. 

Der  erste  Halswirbel  oder  Träger 
(Ailat),  von  welchem  der  Kopf  zunächst  getra- 
gen wird,  besitzt  keinen  eigentlichen  Körper, 
sondern  besteht  aus  einem  vordem  und  einem 
hintern  Bogen  nud  zwei,  diese  mit  einander 
zu  einem  grofsen  Ringe  vereinigenden  Seiten- 
ma^n.  Der  vordere  Bogen  {Jrou»  anU- 
rior)  ist  von   vom   nach   hinten  plattgedrückt, 

Fig.  26. 


und  hat  an  seiner  vordem  Seite  in  der  Mitte 
einen  kleinen  Vorspniiig,  Tuberculum  an- 
teriui,  zur  Muskelbefestigüug,  sowie,  diesem 
gegenüber,  an  der  hintern  Seite  eine  mndliche, 
schwach  vertiefte  Gelcnkfläche  zur  Verbindung 
mit  dem  Zahn  des  folgenden  Wirbels.  —  Der 
hintere  Bogen  {Arow  pottmor),  bedeutend 
länger  als  der  vordere,  ist  an  seinen  Wurzeln 
von  oben  nach  untcu ,  weiterhin  von  vom  nach 
hinten  abgeplattet,  und  zeigt  in  der  Mitte  der 

Fio.  S6.  Der  erste  HtlswiibeL  (Atlas),  von  oben. 
—  1.  Tübereulum  «nteriuB  bd  der  vordecn  Seile  des 
Arciu  anterior.  S.  Gelenklliiche  an  der  hintern  Seite 
detielben,  lur  Verbindung  mit  dem  Zahnfortsntz  des 
BpistTOpheuB.  3.  Aroui  posterior  mit  dem  Tübereu- 
lum poBtcriua  bd  Stelle  de*  Dornfortsaties.  4  Incisnra 
vertebralii  tnpeHor.  G.  Proeeoua  tiansveisua.  6.  Fo- 
ramen  traoiTerurium,  T.  Maaia  lateralis  mit  der 
obern  Oelenkfläehe.  8,B.  Rauhe  Erbabenbeit  am  in- 
nern  Umfange  derselben  mit  der  Grube  zum  Ansätze 
des  Lig.  transTtrium  atlanlii. 


hintern  Fläche  eine  senkrechte  Lebte  oder  eiiieu 
kleinen  Höcker,  Tubtrcvlum  po^tertut, 
als  Rudiment  des  Domfortsatzes.  —  Die  Aus- 
schnitte an  der  obem  und  der  untern  Seit« 
jeder  Wurzel  liegen  hier  hinter  den  Gelenk- 
fortsatzen,"  und  der  obere,  stärker  vertiefte  mul 
breitere  Ausschnitt  {Sintu  atlantü),  durch  wel- 
chen der  erste  Halsnerv  und  die  Vertebralarterie 
hindurchgehen,  wird  bisweilen  durch  eine,  vom 
hintern  obem  Winkel  des  Seitentheils  aus- 
gehende kleine  Knochenbrücke  zu  einem  voll- 
ständigen Loche  geschlossen.  —  Die  Seiten- 
mas s  e  D  (MiutM  ItUerakt)  sind  verdickte ,  von 
vom  nach  hinten  an  Höhe  zunehmende  Theile, 
und  tragen  seitwärts  die  Querfortsätze,  oben 
und  unten  die  Gelenkfortsätze  oder  Tielmehr 
unmittelbar  deren  Geleukfiächen.  Die  Qaer- 
fortsätze  sind  länger  und  stärker  als  an  den 
folgenden  Wirbeln,  und  haben  eme  weniger 
geneigte,  fast  wagerecht«  lUchtung.  Die  Ge- 
lenkflächen  besitzen  eine  beträchtlichere 
Ausdehnung  und  liegen  ziemlich  horizontal ;  di(.< 
obern  sind  länglichrtmd ,  bohnenförmig  mit 
seitwärts  gerichteter  Concavität,  fallen  nach  in- 
nen zu  etwas  ab,  und  zeigen  sich  von  vom  nach 
hinten  ausgehöhlt,  weniger  von  einer  Seite  zur 
andern,  entsprechend  den  mit  ihnen  articuliren- 
den  GelenkkuOpfen  des  Hinterhauptsbeins-,  die 
untern  sind  nahezu  kreisrund,  steigen  nacti 
innen  sanft  an  ond  erscheinen  nur  sehr  wenig 
vertieft.  Am  innem  Umfange  der  Seitenmasse, 
welcher  als  eine  unebene  Erhabenheit  gegen 
das  sehr  umfängliche  Foratnm  tpinal»  vorspringt. 
befindet  sich  oberwärts  ein  kleiner  Höcker. 
und  dahinter  eine  flache  Gmbe,  zum  Ansätze 
für  das  JJigam.  tratuvertum  atlantü,  welches 
hinter  dem  in  die  vordere  Ausbuchtung  des 
For.  ipinal»  des  Atlas  hinaufragenden  Zahn  des 
Epistropheus  quer  hinzieht. 

Der  zweite  Halswirbel  oder  Dreher 
{Epüitropheu»  i.  Axü)  ist  ausgezeichnet  durch 
einen  vom  obem  Theil  seines  Körpers  sich  er- 

FiG.  27. 


Fio.  S7.  Der  zweite  Halaviibel  (Epistrophous). 
von  der  Seite.  —  t.  Korper.  i.  Zahnfortaatz ;  3.  cor- 
dere  Gelenkfläehe  desselben  mr  Verbindung  mit  dem 
Atlas.  4.  Ein  Theil  des  Bogens.  5.  Processus  ipi- 
noBua,  e.  Proceisiu  transTersiu  mit  dem  Foramen 
transTersarium.  T.  PtooesBua  artioularia  super  ior. 
S.  Frooeaaus  nrticalaria  inferior. 
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hfbcnden  Fortsatz,  Zahn  oder  Zahnfortsatz 
'Jknt  I.  Proeettut  odonioidtui) ,  welcher  hinter 
dfm  Tordern  Bogen  des  Atlas  auistcigt,  eine 
Art  Zapfen  fltr  die  Achsendrehung  desselben 
bildend,  nnd  der,  seiner  Entwickelnng  nach, 
den  eigentlichen  Körper  des  Atlaa  darstellt; 
derselbe  ist  von  cylindrischer  Form  mit  etwas 
eingeschnürter  Basis  und  stumpf  zngespitztem 
Ende,  so  dafs  man  an  ihm  einen  Hals,  ein 
Köpfchen  und  einen  Scheitel  unterscheiden 
kann,  und  hat  an  seiner  vordem  Seite  eine 
OTale,  schwach  quer  -  gewölbte  Gelenkfläche, 
an  der  hintern  Seite  in  der  untern  Hfilfte  eine 
ebensolche  kleinere,  mehr  rundliche  Fläche, 
jene  ua  Verbindung  mit  dem  vordem  Bogen 
des  Atlas,  diese  mit  dem  Lig.  trattKermm  at- 
lantü,  zwischen  welchen  beiden  Theilen  der 
Zahn  eng  eingeschlossen  liegt.  Auch  der  Kör- 
per des  Epistropheus  an  sich  ist  bedeutend 
höher  als  der  der  folgenden  Wirbel,  und  der- 
■^Ihe  zeigt  an  seiner  vordem  Fläche  eine  roitt- 
Iire  senkrechte  Leiste  mit  einer  Vertiefung 
jederseits  fOr  Muskclansätzc.  Der  Bogen  hat 
ebenfalls  eine  beträchtlichere  Höhe,  nnd  von 
den  Ausschnitten  an  seinen  Wurzeln  sind  die 
obem,  welche,  wie  beim  Atlas,  hinter  den 
Gelenkfortsätzen  liegen,  lang  und  seicht,  die 
nnlem,  vor  den  entsprechenden  Oelenkfort- 
sätzen  befindlichen,  von  der  gewöhnlichen  Tiefe. 
Der  Dornfortsatz  ist  kürzer,  aber  dicker, 
nnd  wird  durch  eine  tiefere  Spalte  in  zwei 
stärkere  Zackeu  getheilt,  als  die  folgenden 
Domfortsfltze.  Die  Querforts&tze  sind 
km7,  stark  abwärts  geneigt,  mit  einfacher 
Spitze,  und  ihr  For.  Iratuveriarium  bildet  einen 
°ohr9g  von  innen  und  nnten  nach  aufsen  nnd 
oben  ziehenden  Kanal.  Die  obern  Gelenk- 
fortsätze befinden  sich  am  Körper  zu  beiden 
Otiten  der  Basis  des  Zahns ,  und  bilden  rund- 
liche, schwach  gewölbte,  fast  horizontale,  nur 
wenig  nach  anfscn  nnd  hinten  abfallende  Ge- 
lenkfläcben.  Die  untern  Gelcnkfortsätze 
verhalten  sich,  wie  an  den  übrigen  Halswirbeln. 
Der  siebente  Halswirbel  {Vtrtehra 
foili  promiruni)  bildet  den  Uebei^ang  zu  den 
Bnistwirbeln ,  insbesondere  durch  die  Gestaltung 
des  Domfortsatzes  und  der  Querfortsätze.  Der 
I)ornfortsatz  ist  bedeutend  länger  als  die 
litr  darüber  liegenden  Wirbel,  welche  er  daher 
liinterwärta  überragt,  und  endet  in  eine  einfache, 
von  oben  nach  unten  abgeplattete,  und  mitnn- 
tfr  schwach  eingekerbte  Spitae.  Die  Quer- 
fortsätze sind  ebenfalls  von  beträchtlicher 
Länge  und  an  den  Spitzen  ungetheilt,  und  das 
For,  trantctTtarium ,  durch  welches  in  der  Re- 
gel nur  die  Vertehralvene ,  nicht  die  Arterie, 
hindurchgeht ,  ist  sehr  klein  nnd  fehlt  bisweilen 
glnzlich ;  die  vordere  Wurzel  des  Qnerfortsatzes 


zeigt  öfters  eine  mehr  oder  minder  ansehuli<^e 
Verlängerung,  welche  eine  weiter  ausgewachsene 
Halsrippe  darstellt  nnd  in  seltenen  Fällen  sich 
bis  zur  ersten  Brastrippe  erstreckt.  Eine  fer- 
nere Analogie  mit  den  Brustwirbeln  bildet  das 
ziemlich  häufige  Vorkommen  einer  kleinen  hal- 
ben Gelenkfläcbe  jedcrseits  am  untern  Rande 
des  Körpers,  zur  Ajüculation  mit  dem  Köpfchen 
der  ersten  Rippe. 

2.  Die  Brust-  oder  Rückenwirbel 
{VerUlrae  thoraa'cae  ».  dortaiet),  deren  sich  zwölf 
vorfinden,  sind  gröfser  als  die  Halswirbel,  und 
nehmen  an  Höhe  und  Dicke  vom  ersten  bis 
zum  letzten  ziemlich  gleichmäfsig  zu,  nicht  aber 
in  der  Breite,  welche  bis  zum  8,  Bmstwirbel 
ziemlich  gleich  bleibt  oder  selbst  vom  2.-5. 
etwas  abnimmt.  Dem  entsprechend  zeigt  sich 
der  Körper  an  den  obem  Brustwirbeln  mehr 
in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten,  an  den 
nntem  beträchtlicher  im  queren  Durchmesser 
ausgezogen,  nnd  es  erscheinen  demnach  seine 
obere  nnd  untere  Endfläche  an  jenen  von  drei- 
seitiger Form  mit  nach  vom  gerichteter  stumpfer 
Spitze,  nach  hinten  gekehrter  concaver  Basis, 
an  diesen  mehr  bohnenförmig  mit  convexer 
vorderer,  concaver  hinterer  Fläche;  die  Höhe 
des  Körpers  ist  bei  allen  vom  etwas  geringer 

Fig.  28. 


als  hinten,  nnd  die  beiden  Endflächen,  weiche 
somit  nach  vom  etwas  gegen  einander  neigen, 
sind  eben  oder  nnr  sehr  schwach  vertieft.  Als 
eigenthümliche  Bildung  besitzt  der  Körper  jeder- 
seits  am  hintern  Theii  des  obem  und  des  nn- 
tem  Seitenrandes,    und   zwar,  je   weiter  nach 

Fla.  Se.  Ein  KmatwirbeE ,  von  der  Seite.  — 
1.  Korper,  ausgezeichnet  durch  S,3.  obere  und  untere 
Fncies  artjoulsris  lateralis  lui  Aalnehme  der  Rippen- 
kopfchen.  3.  Bogeu ,  an  desaen  Wunel  4.  IncisDTa 
vertebrali»  luperior,  und  6.  InoiBuni  TertebrtUi  infe- 
rior. 6.  Proceaans  Bpinoans,  7.  Bpitie  des  Qaerfort- 
aaties  mit  der  Faciea  articularia  traiuTerBaUs  für  den 
Rippenhäcker.  8.  Die  beiden  obem,  und  9.  die  bei- 
den untern  GelenkfortsäUe. 


111 


EnDchsn  des  Bumpfei. 


112 


unten,  um  so  mehr  rückwärts  gegen  die  Wur- 
zel des  Bogens  gelegen,  je  eine  haibe  Geleuk- 
Üäche,  Facies  artioularii  lateralis,  eine 
obere  gröfsere  und  eine  nntere  kleinere ,  welche 
mit  einer  solchen  am  angrenzenden  Rande  des 
darüber  oder  darunter  liegenden  Wirbels  zu- 
sanunenpaTst,  und  durch  die  Zusammen ßlgnng 
beider  und  der  sie  verbindenden  Bandscheibe 
entsteht  eine  vollstAudige  Gelenkfläche,  Rip- 
penpfanne  (ß'oeta  cottalü),  zur  Aufnahme 
eines  Rippenköpfchens.  Der  Bogen  ist  an 
seinen  Wurzeln  gerade  nach  hinten  gerichtet, 
daher  im  Ganzen  kürzer  als  an  den  Halswir- 
beln, und  demgemäfs  zeigt  sich  das  Foromen 
»pinai»  TOn  etwas  kleinerem  Umfange ,  vornehm- 
lich durch  Verengung  im  queren  Durchmesser, 
und  fast  kreisrund.  Der  Dornfortsatz  ist 
von  dreiseitig  prismatischer  Form  und  ansehn- 
licher Länge,  die  bis  zum  8.  Brustwirbel  hinab 
immer  mehr  zunimmt,  dann  sich  wieder  etwas 
vermindert,  bat  eine  schräg  abwärts  geneigte 
Lage,  namentlich  an  den  mittlem  Brustwirbeln, 
wo  die  Domfortsätze  einander  dacbziegelförmig 
decken,  und  endet  in  eine  einfache  wulstige 
Spitze.  Die  Querfortsätze  stehen  etwas 
weiter  nach  hinten,  als  die  der  Hals-  und  Len- 
denwirbel ,  haben  eine  rückwärts  geneigte  Rich- 

FiG.  29. 


tung,  und  tragen  au  ihrer  kolbig  angeschwol- 
lenen Spitze  vom  eine  randliche,  schwach  ver- 
tiefte GclenkSäche ,  Faeie»  articularti 
tramvertalii,  zur  Verbindung  mit  einem 
Rippenhöcker,  hinton  eine  Rauhigkeit  {Tubere- 
ntai  vmrtthralü)  für  Muskelansätze.  Die  Ge- 
lenkfortsätze befiuden  sich  in  gleicher 
Ebene  mit  den  Querfortsätzen ,  an  deren  Wur- 
zel die  obem  senkrecht  aufsteigen,  die  untern, 
nur  wenig  den  Bogen  Überragend,  abwärts 
vorspringen ,  sind  von  vom  nach  hinten  zusam- 
mengedrückt ,  und  haben  fast  kreisrunde ,  meist 
ebene  GelenkSächen,  die  an  den  obem  Fortsätzen 
nach  hinten,   an  den  untern  nach  vom  sehen. 

Fio.  S9.  Eia  Lendenwirliel ,  tod  der  Seit«.  — 
1,  Eörp«T.  i.  "Bügen  mit  der  Inciiura  Tertebralii 
»up»riDr  (3)  und  inferior  (1).  S.  ProcesBui  spinMUB. 
6.  Proceum  traiuTetsat.  7.  Pcooeeiui  articulares 
■nperiores.  8.  Proeeuiu  artioulBTeg  inferiores.  9.  Pro- 
MHUi  mammilUrii  am  obern  Oelenkfortsatz. 


Einige  Abweichungen  von  dem  angegebenen 
Typus  zeigen  der  erst«  und  die  drei  letzten 
Brnstwirbel.  Der  erste  hat,  gleich  den  Hab- 
wirbeln, einen  vorwiegend  nach  der  Brette 
ausgezogenen  Körper  mit  querconcaver  oberer 
Fläche,  einen  horizontalen  Domfortsatz ,  gerade 
nach  aufsen  stehende  Querfortsätze  und  schräg 
gerichtete  obere  Gelenkfortsätze,  und  vou  den 
beiden  halben  Gelenlcflächen  am  obem  und  un- 
tern Seltenrande  des  Körpers  wird  die  obere, 
beim  Fehlen  der  Ergänznngahälfte  am  siebentea 
Halswirbel,  durch  eine  ganze  ersetzt.  Der 
zehnte  besitzt  nur  die  halbe  Gelenkfläche  am 
obem  Seitenrande  des  Körpers,  nicht  die  am 
untern,  und  mitunter,  doch  selten,  fehlt  ancli 
die  Getenkflächo  an  der  Spitze  der  Querfort- 
sätze. Der  elfte  und  zwölfte  tragea,  statt 
zweier  halber  Gelenkflächen  oben  und  unten 
am  seitlichen  Umfange  des  Körpers,  jederseits 
eine  ganze  in  der  Mitte  seiner  Höhe  oder  am 
obern  Rande,  und  nähern  sich  in  ihrer  Qbrigen 
Bildung  theilweis  schon  den  Lendenwirbehi; 
der  Domfortsatz  ist  bei  ihnen  fast  horizontal 
gerichtet  und  vom  Urapmng  an  seitlich  platt- 
gedrückt, die  Qnerfortsätzc  sind  sehr  kurz  und 
an  der  Spitze  hinterwärts  in  einige,  meistens 
drei ,  stumpfe  Höcker  gotheilt ,  auch  fehlt  an 
ihnen  die  vordere  Gelenkfläche  fOr  die  Rippon- 
höcker,  und  am  12.  Brustwirbel  haben  die  no- 
tera  Gelenkfortsätze  convoxe  Gelenkflächen  und 
liegen  mit  diesen  nach  aufsen  gekehrt. 

3.  Die  Lenden-  oder  Bauchwirbel 
(Fertthrae  lumbal«»  t.  ahdommaU»),  gewöhnüch 
fünf,  selten  sechs  an  der  Zahl,  sind  von  allen 
Wh'beln  die  gröfsten,  und  nehmen  ebenfalls 
vom  ersten  zum  letzten,  und  zwar  in  allen 
Dimensionen,  etwas  an  Umfang  zn.  Der  Kör- 
per ist,  wie  an  den  untern  Bmstnirbelu,  von 
vorwiegender  Breite  mit  convexer  vorderer, 
concavor  hinterer  Fläche,  und  seine  bohnen- 
förmig  gestalteten  Endflächen  sind  meist  eben 
und  beide  mit  einander  parallel.  Der  Bogen 
ist,  im  Verhältnifs  zum  Körper,  beträchtlich 
niedriger  als  an  den  übrigen  Wirbeln,  und 
zeigt  sich  im  mittlem  Abschnitt  am  untem  Rand 
tief  ausgeschweift;  seine  Wurzeln  geben,  wie 
an  den  Brastwirbelu,  gerade  nach  hinten,  nnd 
ebenso  ist  auch  das  Foramen  »pinale  im  queren 
Durchmesser  kleiner  als  an  den  Halswirbeb. 
Der  Dornfortsatz  ist  vom  Ursprang  an  seit- 
lich zusammengedrückt  und  am  nntem  Bande 
öfters  concav,  hat  eine  ziemlich  horizontale 
Richtung,  und  endet  hinten  mit  einem  wulstig 
angeschwollenen  senkrechten  Rande.  Die  Quer- 
fortsätze stehen  wieder  weiter  nach  vom, 
als  an  den  Brustwirbeln,  sind  vou  vom  nach 
hinten    abgeplattet   und    von    ziemlich   gleich- 


113 


Lenden '  oder  Bauchwirbel. 


114 


bleibender,  nur  am  3.  Lendenwirbel  etwas  an- 
sehnlicherer Länge,  und  erstrecken  sich  fast 
gerade  nach  aolsen,  ihre  etwas  verdickte  Spitze 
nur  wenig  rückwärts  neigend;  hinter  der  Basis 
eines  jeden  Querfortsatzes  findet  sich  ein ,  rück- 
wärts Torspringender  kleiner  Fortsatz,  Fro- 
eestus  aceessoriuSy  sowie  darüber,  den  hin- 
tern Rand  des  obem  Gelenkfortsatzes  einneh- 
mend, ein  zweiter,  mehr  stumpfer  Höcker, 
I^roeetsus  mammillaris,  welche  beiden 
VoTsprünge  als  Muskelinsertionsstellen  dienen, 
während  der  Querfortsatz  selbst  (Froc.  costarius) 
das  Rudiment  einer  mit  diesem  verschmolzenen 
kurzen  Rippe  darstellt.  Die  Gelenkfort- 
8 ätze  ragen  stärker  als  an  den  übrigen  Wir- 
beln oben  und  unten  am  Bogen  her^'or,  und 
es  sehen  die  obem  Gelenkfortsätze  eines  jeden 
Lendenwirbels  mit  ihrer,  von  vom  nach  hinten 
concaven  Fläche  nach  innen,  die  untern  mit 
ihrer  in  gleicher  Richtung  convexen  Gelenkfläche 
nach  aufsen,  so  dafs  immer  die  Gelenkflächen 
des  einen  Wirbels  von  den  mit  ihnen  zusam- 
menpassenden Flächen  des  folgenden  Wirbels 
umfafst  werden.  —  Etwas  verschieden  von  den 
übrigen  Lendenwirbehi  verhält  sich  der  letzte, 
an  welchem  der  Körper  vom  höher  ist  als  hin- 
ten, so  dafs  die  beiden  Endflächen  rückwärts 
etwas  gegen  einander  neigen,  und  dessen  un- 
tere Gelenkfortsätze  mit  ihren  Gelenkflächen, 
statt  nach  aufsen,  mehi'  nach  vom  gekehrt  sind. 

Entwickelang.    Die  Verknöcherong  der  Wir- 
bel beginnt  gegen  das  Ende  des  2.  Foetalmonats, 
und  erfolg  an  jedem   zunächst  von   drei  Kernen 
ans,  je   emem  in   den  beiden  Hälften  des  Bogens 
und  einem,  etwas  später  auftretenden,  im  Körper. 
Bei  der  Geburt  bilden  diese  drei  Theile  noch  ge- 
trennte,   blofs    dorch   Knorpel    vereinigte    Stücke, 
und  ebenso  sind  um  diese  Zeit  die  obere  nnd  die 
untere  Endfläche    des  Körpers,   sowie  sämmtliche 
Fortsätze  noch  von  knorpeliger  Beschaffenheit.    Die 
Vereinigung  der  beiden  Bogenstücke  mit  einander 
geschieht  gewöhnli<?h  im  ersten  Lebensjahr,   zuerst 
an  den  Hals  -  und  Brustwirbeln,  dann  an  den  Lenden- 
wirbeln ,  am  spätesten  am  Atlas,  und  im  3.  —  8.  Jahr 
verschmilzt  auch  der  Bogen  mit  dem  Körper.    Vom 
Bügen  aus   erstreckt  sich   die  Ossification  auf  die 
Fortsätze,   doch  treten  an  diesen  späterhin,  theil- 
weis   erst   um  die  Pubertätszeit,    noch    besondere 
kleine  Kerne  hinzu,  so  je  einer,   auch  wohl  zwei, 
an  den  Spitzen  der  Dom  -  und  Querfortsätze  sämmt- 
licher  Wirbel ,  an  der  vordem  Wurzel  der  Querfort- 
sätze  des  7.   Halswirbels,    seltner   an    denen  der 
dbrigen  Halswirbel,   endlich  an  den  Processtts  ac- 
ces9orn  und  mammillarcs  der  Lendenwirbel,   und 
aufserdem  findet  sich  constant  an  der   obem  und 
der  nntem  Endfläche  jedes  Wirbelkörpers  je  ein 
iccessorischer  Kern ,  in  Form  von  Scheiben,  analog 
den  Epiphysen  der  Rohrenknochen.    Alle  diese  Ne- 
bentheile  verschmelzen  bis  zur  Zeit  des  vollendeten 
Wachsthums  mit  der  Hauptmasse  des  Wirbels,  so 
dafs  dessen  Ossificationsprocefs  gewöhnlich  um  das 
25.  —  ^.  Jahr  völlig  beendet  ist.  —  Einige  Beson- 
derheiten zeigen  der  erste  und  der  zweite  Halswir- 

Bollatein,  Anatomie.    5.  Anil. 


bei.  Was  den  Atlas  anlangt,  so  ossiflcirt  der- 
selbe zwar  mit  einer  gleichen  Anzahl  von  Kernen, 
wie  die  übrigen  Wirbel  »jedoch  sind  beim  Neuge- 
bornen  nur  die  beiden  ^ochenpunkte  im  hintern 
Bogen  desselben  bereits  ausgebildet^  der  vordere 
Bogen  dagegen  ist  um  diese  Zeit  noch  ganz  knor- 
pelig und  der  ihm  angehörende,  mitunter  doppelte 
Kern  erscheint  erst  im  Laufe  des  ersten  Lebens- 
jahrs. Im  Epistropheus  findet  sich,  aufser  den 
fewöhnlichen  drei  Kernen  für  den  Bogen  und  den 
Körper ,  noch  ein  besonderer  Kern  im  Zahnfortsatz, 
oder  deren  zwei,  dicht  beisammenliegende,  die  aber 
meist  schon  im  8.  Foetalmonat  mit  einander  ver- 
schmelzen, und  es  bildet  jener  Fortsatz,  welcher 
ursprünglich  mit  dem  vordem  Bogen  des  Atlas  eine 
gemeinschaftliche  Knorpelmasse  darstellt,  von  der 
er  sich  erst  später  trennt,  im  foetalen  Zustande 
und  noch  beim  Neugebornen  einen  eigenen  Kno- 
chen {Os  odontoideum) ,  welcher,  im  obem  Theil 
noch  knorpelig,  mit  dem  eigentlichen  Körper  des 
Epistropheus  blofs  durch  Fasermasse,  nach  Art 
zweier  Wirbelkörper,  verbunden  ist. 

Verbindung.  Jeder  Wirbel  hängt  oben  und 
unten  mit  dem  nächst  angrenzenden  Wirbel,  sowie 
der  unterste  abwärts  mit  dem  Kreuzbein  durch 
Bandmassen  zusammen ,  die  ihnen  einige  Beweglich- 
keit zu  einander  gestatten,  der  oberste  Halswirbel 
aber  bildet  auch  Gelenkverbindungen,  einerseits  mit 
der  Schädelbasis,  andererseits  mit  dem  Zahn  des 
Epistropheus.  Die  Brustwirbel  articnliren  aufser- 
dem  an  ihren  Seitenflächen  mit  je  einem  Rip- 
penpaar. 

Muskelansatz.  An  den  Wirbeln  haben  theils 
ihren  Urspmng,  theils  ihre  Befestigung  folgende 
Muskeln:  a)  Am  Atlas,  und  zwar  an  dessen  Tu- 
berculum  anterius  der  Longus  colli;  an  der 
Ma 88a  lateralis  der  Rectns  capitis  anticus  mi- 
nor; am  Proc.  transversus  vom  der  Scdleniis 
medius  und  Rectus  capitis  lateralis,  hinten  der 
Levator  scapulae,  Splenius  colli  und  Obliquus  ca- 
pitis 8up.  et  inf.f  unten  der  doppelte  Intertransver- 
sarius primus ;  am  Tuberculuni  post.  der  Becttis 
ccipitis posticus  minor,  h)  An  den  übrigen  Hals- 
wirbeln: an  deren  Körper  der  Longus  colli; 
an  den  Proc,  transversi  vom  die  drei  Scaleni, 
der  Redius  capitis  anticus  major ^  der  Longus  colli 
und  die  vordem  Intertransrersarii ,  hinten  der  Le- 
vator scaptdaCf  Splenius  colli  ^  Transversalis  cer- 
vicis,  Trachelomastoideus ,  Complexus,  Sacrolum- 
balis  und  die  hintern  Intertransversarii;  an  den 
Proc.  spinosi  der  Rectus  capitis  posticus  major, 
Obliquus  capitis  inferior,  Cucuüaris,  Rhomboideus 
minor,  Serratus  posticus  superior,  Splenius  capitis, 
Semispinalis  cervicis ,  Spinalis  cervicis,  Multifidus 
Spinae  und  die  Inter spinales,  c)  An  den  Brust- 
wirbeln: an  deren  Körper  ^ei  Longus  colli  und 
(am  12.  Bru8t¥rirbel)  der  Psoas  major  et  minor; 
an  den  Proc.  transversi  der  Transversalis  cer- 
vi^s,  Trachelamastoideus ,  Complexus  et  Biventer 
cervicis,  Semispinalis  dorsi  et  cervicis,  Longissi- 
mus  dorsi,  Multifidus  Spinae,  Levatores  costarum 
und  Intertransversarii;  an  den  Proc.  spinosi 
der  Cucullaris ,  Latissimus  dorsi,  Rhomboideus 
major,  Serratus  postiais  sup.  et  inf.,  Splenius  ca- 
pitis et  colli,  Spinalis  dorsi,  Biventer  cervicis, 
Semispinalis  dorsi,  Multifidus  Spinae  und  die  Ifi- 
terspinales.  d)  An  den  Lendenwirbeln:  an 
deren  Körper  die  Pars  lumbalis  diaphragmatis 
und  der  Psoas  mßjor;  an  den  Proc.  transversi 
die  hintere  Aponeurose  des  Transversus  abdominis, 
der  Quctdratus  lumborum,  Psoas  major,  Longissi- 
mtis  dorsi,  die  Intertransversarii ,  und  (am  5.  Leu- 
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denwirbel)  der  Iliaeu»  üU«rnw>,'  an  den  Proc. 
»pinoti  die  vareinigte  UraprunÄwehne  dea  Latit- 
simiM  äorgi  and  Serraiua  potticu*  inf.,  sowie  die 
dee  Obliqwtg  intermu  abdiminis,  der  SacTOlitm- 
balis  el  Longissimaa  dorn,  Spinalis  dorn,  Mvl- 
tifidug  Spinae  nad  die  Intertpinales. 

2.    Vom   Kreuzbein. 

Das  Kreuz-  oder  Ueiligenbeia  (0* 
saerum  t.  latum)  ist  ein  starker,  abgeplattet 
dreieckiger  und  leicht  nach  der  Flache  gebo- 
gener, Bcbanfelfthnlicher  Knochen,  und  liegt, 
zwischen  beide  Hüftbeine  eingekeilt,  am  untern 
Ende  des  Ruckgrats,  unterhalb  der  Lendenwir- 
bel, die  hintere  Wand  des  BeckenE  hauptsäch- 
lich bildend.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Reibe 
von  5  (selten  6),  im  jugendlichen  Alter  ge- 
trennten, später  vollBtÄndig  mit  einander  ver- 
schmolzenen ,  einzelnen  Wirbeln ,  Krenzbein- 
oder  Kreuzwirhein,  and  zerfällt  in  einen 
mittlem  Theil  oder  Kdrper,  und  zwei  dOnnere 
Seitentheile  oder  FlQgel  (jUatsae  lattrales  ». 
Ala»  otaü  latrrt),  gebildet  durch  gegenseitige 
Ann&bemng  und  knöcherne  Vereinigung  der 
Qnerfortsätze  und  von  diesen  getragener  Rip- 
penmdimente;  der  mittlere  Theil  enthält  einen, 
ihn  der  Lfinge  nach  durchsetzenden  und  gleich 
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dem  Knochen  selbst  gekrflmntten,  sich  unter- 
wärts verengenden  Kanal,  Kreuzbeiukanal 
{Canalii  »aerali»),  zur  Aufnahme  der  Cauda 
eq«ina.  Man  unterscheidet  am  Kreuzbein  eine 
vordere  und  eine  hintere  Fläche,  zwei  Seiteu- 
ränder und   zwei   Enden,   ein  breiteres  oberes 

Fia.  30.     Daa  Kreuzbein,  von  vorn.  —  1,1.  Qoer- 

Uiiten  an  den  Vereinigangaatellen  der  Körper  der 
Kreuibeinwirbel.  !,9.  Foruniina  eacrnlia  SQtcriara. 
3.  Promantoriam  pelria.  4.  Karies  auricnUrU  >ar 
Verbindung  mit  dem  Hüftbeine.  6.  Uülerer  scharfer 
Tbeil  dei  Seitenrandei.  S.  Buii  dea  Knochena  mit 
der  Verbindungsfläcbe  lum  Anichlur«  «n  den  letltcn 
Lendenwirbel;  7.  die  dreieckige  rauhe  Flache  lur  Seite 
derselben,  und  dahinter  B,B,  die  beiden  obern  Gelenk - 
fortaütie  8.  Vnterei  Ende  oder  Spttie.  10.  Cornn 
MCrale,     11,  Inciiura  sacrococcjgea. 


(Gmudflftche)   und  ein  weit  schmäleres  unteres 

(Sintze). 

Die   vordere   oder  Beckenflftche    ist 
der  Länge,    wie   der  Quere   nach   ausgehöhlt, 
weniger   in   der  obem,  stärker   in  der  untera 
Hälfte ,  und  zeigt  am  mittlem  Theil  vier  paral- 
lel laufende  Querleisten  {Linea«  transverttf 
smmmUi)    als    Andeutung    der    verknöcherten 
Synchondroses  der  Wirbelkörper.    Neben  diesen 
finden  sich  joderseits,  longitadinal  an    einander 
gereiht,    vier    runde   oder   ovale,    anseholicbe 
Oeffnuugeu,    vordere     Krouzbeinlöcher 
{Foratnina   saoralta  anteriora),   welche  mit  dem 
Kreuzbeinkanal    zueanimenliängen   und    fUr    die 
vordem    Aeste     des     1. —  4.    Kreuzbein  nerven 
nebst    den    begleitenden    Gefäfsen   zum     Durch- 
gange dienen.  —  Die  hintere  oder  Rücken- 
fläche,   etwas   schmäler  als  die  vordere,    ist 
im  Längen-  und  im  Querdurcbmesser   gewölbt 
und  bat   ein  rauhes,   unregelmäfsiges  Ansehen, 
namentlich    durch    mehrfache  VorsprUngc    und 
Gruben   am  Seitentheil  {Tuhtrotita*  ossis  *acri). 
Längs  ihrer  Mittellinie  erbeben   sich  in   einer 
Reihe  über  einander  vier,  horizontal  nach  hinten 
vorspringende,   platte   Hervorragungen,   welche 
die  rudimentären   Dornfortsätze  (JVoe.  »pi- 
noti ipurii)  darstellen  und  gröfstenthcils  zu  einem 
rauhen  Kamme  (Orisla  saeralit)  verbunden  sind. 
In  einiger  Entfernung  von  jenen  und  mit  ihnen 
ziemlich  parallel  liegt  jedersoits  eine  Reihe  von 
fünf  kloinen,   nicht  immer  deutlich  walimebm- 
baien  Höckern  als  die  Rudimente  der  verschmol- 
zenen  obem    und  untem  Gelenkfortsätze 
(/V-MT.  artiotUare»  spurii),  und  weiter  nach  aufsen 
findet  sich   noch   eine  dritte  Reihe  mehr  oder 
minder   vorspringender  Erhabenheiten,    welche 
die  eigentlichen  Qnerfortsätze  {Proe.  Irans- 
verti  spurii)    andeuten.      Einwärts  von  letztem 
erscheinen  jederseits   die,  zum   Durchtritt   für 
die    hintern   Aeste   der   vier  obem  Kreuzbein- 
nerven    bestimmten,    vier    hintern   Kreuz- 
beinlöuher     (Foramina    laeralia    posteriora). 
welche  kleiner  sind  als  die  entsprechenden  vor- 
dem Ocffnungen,   mit  denen   sie,    ebenso  wie 
mit  dem  Kreuzbeinkanal,  in  Vorbindung  stehen. 
Die    untersten    Proc.    artieuiare»    spurii  bilden 
zwei,   frei   nach   unten   vorspringende,   griffel- 
fünnigc  Fortsätze,    Kreuzbeinhörnor  {Cor- 
nua  sacri^ia)  genannt,    und  zwischen  denselben 
befindet  sich  ein,    durch    das   Getrennt  bleiben 
der  beiden  Bogenhälften  des  letzten  Kreuzbein- 
wirbels gebildeler,  länglicher  Schlitz,  Exitus 
s.  Hiatus    canalit   saerali» ,    welcher  den 
Ansgang  des  Krcuzbeinkanals  darstellt. 

DieSeitenränder  sind S-fÖnnig gekrOmmt 
und  nehmen  von  oben  nach  unten  an  Breite 
ab.  Die  obere  Hälfte  eines  jeden  bildet  eine 
ohrförmige,  üherkuorpelte  Fläche,  Faeisi  ««- 
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ri€uUri$,  zur  Verbindttng  mit  dem  Haftbein; 
die  schmälere  untere  H&lfte  verdümit  sich  gegen 
das  untere  Ende  hin  za  einem  scharfen,  con- 
caven  Ausschnitt,  Inei$ura  Baero^eoeey^ 
§ea^  welcher  an  einen  solchen  am  Seitenrande 
des  ersten  Steiüswirbels  sich  anschliefst  and  dem 
vordem  Aste  des  5.  Kreuzbeinnerven  zum 
Durchgang  dient. 

Die  Grundfläche  {BaM)  zeigt  in  der 
Mitte  eine  querovale,  leicht  vertiefte  Fläche 
zur  Verbindung  mit  dem  Körper  des  letzten 
Lendenwirbels,  und  bildet  durch  deren  stark 
gewölbten  vordem  Rand,  in  Verbindung  mit 
dem  entsprechenden  Rande  der  untern  Partie 
des  letztgenannten  Wirbels  und  der  zwischen- 
gelagerten Bandscheibe ,  eine  gegen  die  Becken- 
höhle vorspringende  Kante,  das  Vorgebirg 
[Ptifmontonum  pehii).  Hinter  jener  Yerbindungs- 
däche  findet  sich  eine  weite  dreieckige  OefF- 
nung,  Introitus  eanalis  saeralia,  als  Ein- 
gang in  den  Kreuzbeinkanal,  und  jederseits  neben 
dieser  erhebt  sich  als  oberster  J^oc,  artieularü 
ntperior  ein  senkrecht  aufsteigender,  platter 
Vorsprang  mit  ein-  und  rückwärts  gewandter, 
äberimorpelter  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit 
dem  entsprechenden  untem  Gelenkfortsatz  des 
letzten  Lendenwirbels.  Die  beiden  Seitentheile 
der  Basis  stellen  jeder  eine  dreieckige  rauhe 
Fläche  dar,  welche  einen  Theil  der  Becken- 
wandnngen  ausmacht.  —  Die  Spitze  (Apex) 
besteht  in  einer  schmalen,  quer  elliptischen 
Fläche ,  gebildet  von  der  untem  Endfläche  des 
letzten  Kreuzwirbels,  und  schliefst  sich  an  die 
obere  Fläche  des  Steifsbeins ,  ist  auch  wohl  mit 
dieser  knöchern  vereinigt. 

Entwickelung.  Jeder  der  fünf  Wirbel,  aus 
denen  das  Kreuzbein  orsprunglich  besteht ,  ossiflcirt, 
analog  den  ächten  Wirbeln  und  gleichzeitig  mit 
diesen ,  ans  3  Kernen .  von  denen  einer  dem  Körper, 
zwei  dem  Bogen  angehören,  jedoch  erscheint  hier 
jener  etwas  früher  als  diese;  an  den  drei  obem 
Kreozbeinwirbeln  tritt  anfserdem  nm  die  Mitte  des 
Fmchtlebens  noch  je  ein  besonderer  Kern  am  vor- 
dern  Umfang  jedes  Seitentheils  hinzn.  Die  drei 
primären  Stücke  der  Kreuzwirbel  sind,  wie  an  den 
ächten  Wirbeln,  bei  der  Geburt  noch  gesondert, 
nnd  ihre  Vereinigung,  welche,  abweichend  von 
jenen ,  zuerst  zwischen  dem  Körper  und  den  Bogen- 
Stacken ,  dann  zwischen  diesen  unter  sich  zu  Stande 
kömmt,  erfolgt  früher  an  den  untem,  als  an  den 
obem  Kreuzwirbeln ,  am  untersten  im  2. ,  am  ober- 
sten erst  gegen  das  6.  Lebensjahr.  Beträchtlich 
später,  vom  16.-18.  Jahr  an,  beginnt  die  Ver- 
schmelzung der  Kreuzwirbel  uut  einander,  und 
schreitet,  ebenfalls  von  unten  nach  oben,  derart 
fort,  dars  sie  gleichzeitig  mit  dem  Abschlurs  der 
Verknöcherung  im  übrigen  Theile  der  Wirbelsäule, 
am  dag  25.  —  30.  Jahr ,  völlig  beendigt  ist.  Dieselbe 
g^hieht  zwischen  den  Körpern  der  Kreuzwirbel 
mittelst  eigner  scheibenförmiger  Knochenkeme, 
▼eiche  denen  an  den  Endflächen  der  ächten  Wirbel 
^tsprechen,   sich  hier  aber  zugleich  über  die  Zwi- 


achenwirbelaoheiben  ausdehnen ,  und  noch  ein  anderer 
accessorischer  Kern  in  Plattenform  findet  sich  jeder- 
seits an  der  Facies  aurieularis. 

Verbindung.  Oberwärts  mit  dem  letzten  Len- 
denwirbel, seitlich  mit  den  beiden  Hüftbeinen, 
unterwärts  mit  dem  Steifsbein. 

Muskelansatz.  Die  vordere  Fläche  des 
Kreuzbeins  dient  dem  Pyrifarmis,  die  hintere 
Fläche  dem  Glutaeus  tnaximus,  LcUiasimua  dorsi, 
Sacrolumbalis  et  Longissimus  dorsi  und  Multißdus 
spitKte  beider  Seiten  zum  Ursprünge,  und  am  Sei- 
tenrande befestigt  sich  der  Coccygeus, 


3.    Vom  Steifsbeiu. 

Das  Steifs-  oder  Schwanzbein,  auch 
Kuckuksbein  (Ö*  eoccygis  s,  Coecyx)  wegen 
einer  gewissen  Aehnlichkeit  mit  einem  Kuckuks- 
schnabel,  ist  ein  kleiner,  aus  4  (selten  5)  über 
einander  liegenden  Stücken,  Steifs bein-  oder 
Steifs  wirb  ein,  zusammengesetzter  Knochen, 
welcher  von  der  Spitze  dos  Kreuzbeins  frei 
herabhängt,  den  Endtheil  des  Rückgrats  dar- 
stellend, und  hat,  als  Cranzes  betrachtet,  eine 
platt  pyramidale  Form  mit  aufwärts  gekehrter 
Basis,  abwärts  gerichteter  Spitze,  vorderer  con- 
caver  und  hinterer  convexer  Fläche.  Die  ein- 
zelnen Stücke  desselben  bilden  keilförmige,  oben 
und  unten  abgeflachte,  von  keiner  Spinalöffhung 
durchsetzte  Knochen,  deren  Gröfse  vom  ersten 
zum  letzten  abnimmt,  und  sind  mit  ihrem 
gröfsteu  Durchmesser  quergelagert,  jeder  an 
seiner  untem  Fläche  vom  obem  Umfange  des 
nächst  tiefem  beiderseits  etwas  überragt,  der 
letzte  an  seinem  untem,  freien  Rande  abge- 
rundet und  leicht  nach  vom  gebogen.  Der 
oberste  Steifswirbel,  welcher  die  übrigen  an 
Breite  beträchtlich  übertrifft,  zeigt  einige  Aehn- 
lichkeit mit  einem  Wirbel ;  sein  oberer  Umfang 
hat  die  Form  einer  querovalen,  etwas  vertieften 
Fläche  zur  Verbindung  mit  dem  letzten  Kreuz- 
wirbel, neben  und  hinter  dieser  erheben  sich, 
die  obem  Gelcnkfortsätze  vertretend,  zwei  kurze, 
cylindrische  Fortsätze ,  Steifs  boinhörner 
{Comua  eoccygea),  welche  an  die  Kreuzbeinhör- 
ner  sich  anschliefsen ,  und  seine  beiden  Seiten- 
flächen bilden  horizontal  vorspringende  Höcker 
als  Andeutungen  der  Querfortsätze.  Auch  noch 
am  zweiten  Stücke  linden  sich  Spuren  der 
Gelenk-  und  Querfortsätze,  an  den  beiden  un- 
tem dagegen  fehlt  jede  Spur  von  Fortsätzen, 
wie  von  einem  Wirbelbogen  überhaupt.  Die 
einzelnen  Stücke  des  Steifsbeins  hängen  unter 
einander  und  mit  dem  Kreuzbein  durch  Band- 
masse zusammen,  häufig  jedoch,  namentlich  im 
reifern  Alter,  ist  die  Vereinigung  eine  knöcherne, 
und  zwar  verwachsen  mit  einander  am  häufig- 
sten und  frühesten  die  beiden  untem  Steifs- 
wirbel, am  spätesten  der  oberste  mit  dem 
Kreuzbein,     wobei    durch    Verschmehrang    der 
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Kreuz-  und  Steifsbeinhörner  jede  Ineüura  saero- 
ooecygea  in  ein  fünftes  Foramen  sacraU  anterius 
umgewandelt  wird. 

Entwickelang.  Die  Steifswirbel  ossificiren 
in  der  Reihenfolge  von  oben  nach  unten,  und  jeder 
entwickelt  sich  aus  einem  Kern ,  selten  aus  zweien. 
Die  Zeit  ihrer  Verknöchemng  ist  sehr  variabel ;  bei 
der  Geburt  sind  sie  noch  völlij?  knorpelig,  und  nur 
im  obersten  zeigt  sich  bisweuen  scnon  um  diese 
Zeit  ein  Knochenpunkt,  während  die  übrigen  erst 
im  6.  — 12.  Jahr  oder  noch  später  successiv  zu  ossi- 
ficiren begiunen. 

Verbindung.  Oberwärts  mit  dem  Kreuzbein, 
seitlich  durch  Bandstreifen  mit  den  Hüftbeinen. 

Muskelansatz.  Vom  Steifsbein  entspringen 
an  der  Spitze  und  hintern  Fläche  der  Sphincter 
ani  externtin,  am  Seitenrande  ein  Theil  des 
Glutaeus  Tnaximiis,  und  es  befestigen  sich  an  letz- 
terem und  der  vordem  Fläche  der  Coccygeus, 
an  der  Spitze  der  Levator  ani. 


Allgemeine  Betrachtung  der  Wirbelsäule. 

Die  Wirbelsäule  oder  das  Rückgrat 
{Columna  vertehralü  s.  Spina  darsi)  ist  ein, 
durch  die  Vereinigung  sämmtlicher,  in  einer  Reihe 
über  einander  geschichteter ,  wahrer  und  falscher 
Wirbel  und  der  zwischen  ihnen  eingeschalteten 
Bandscheiben  gebildetes  knöchernes  Rohr,  wel- 
ches die  Mitte  der  hintern  Wand  des  Rumpfes 
einnimmt  und,  diesem  entsprechend,  in  vier 
Abschnitte,  den  Hals-  oder  Nackentheil  {Pars 
cervicalü)y  den  Brust-  oder  Rückentheil  {Pars 
thoracica  s.  dürsalis) ,  den  Lenden  -  oder  Bauch- 
theil  {Pars  lumhalis  »,  ahdoniinaU»)  und  den 
Becken-  oder  Kreuztheil  {Pars  pehica  s,  saora^ 
lis)  abgegrenzt  wird.  Ihre  Höhe  beträgt  ziem- 
lich genau  zwei  Fünftel  der  ganzen  Körpor- 
länge ,  nämlich  durchschnittlich  etwas  über  zwei 
Fufs ,  beim  Weibe  1  —  1  Vg  Zoll  weniger ,  und 
davon  kömmt  etwas  über  den  fünften  Theil  auf 
die  Zwischenwirbelbänder.  Doch  ergiebt  die 
Höhe  nicht  zugleich  ihre  Länge,  da  die  Rich- 
tung der  Wirbelsäule  keine  gerade,  sondern 
eine  wellenförmige  ist,  was  vornehmlich  in  der 
wechselnden,  von  Yom  nach  hinten  hier  zu-, 
dort  abnehmenden  Höhe  der  Wirbelkörper,  so- 
wie zum  Theil  in  der  Keilform  der  Zwischen- 
scheiben seinen  Grand  hat.  Die  Schlängelung 
der  Wirbelsäule  ist  derart,  dafs  im  Allgemei- 
nen der  Hals-  und  der  Lendentheil  eine  nach 
vom  convexe,  der  Brust-  und  der  Beckentheil 
eine  nach  vorn  coucave  Krümmung  darbieten,  und 
aufserdem  findet  sich  gröfstentheils  am  mittlem 
Theil  der  Rückengegend  eine  geringe  seitliche 
Biegung  mit  der  Convexität  nach  rechts.  Die 
Breite  der  Wirbelsäule  nimmt  vom  obern  Ende 
bis  zum  7.  Halswirbel  allmälig  zu,  dann  aber 
vom  1.  bis  zum  4.  Brastwirbel  etwas  ab,  und 
steigt   hierauf  wiedemm   bis   an  die  Basis  des 


Kreuzbeins,  von  wo  sie  alsdann  bis  an  das 
untere  Ende  ununterbrochen  und  schnell  ab- 
nimmt. Es  bildet  daher  die  Basis  des  Krenz- 
beins  den  breitesten  Theil  der  Wirbel^ule, 
und  etwas  höher,  in  der  Gegend  der  untersten 
Lendenwirbel,  hat  dieselbe  ihre  ansehnlicbsto 
Dicke. 

Das  obere  Ende  der  Wirbelsäule  stöfst  an 
die  Gmndfläche  des  Schädels ,  mit  welchem  die 
beiden  obera  Halswirbel  durch  eine  Gelenkver- 
bindung eigenthümlicher  Art  zusammenhängen; 
das  untere  zugespitzte  Ende  ist  frei.    Zwischen 
den   Wirbeln   unter   einander  existirt    nur    ein 
geringer  Grad  von  Beweglichkeit,  doch  ist  diese 
ziemlich  frei,   und  es  kann  die  Wirbelsäule  in 
beschränktem  Maafse  gebeugt,   gestreckt,  seit^ 
wärts   gekrümmt  und  selbst  einigermaaTsen  am 
ihre  Achse  gedreht  werden.  —   Das  genauere 
Verhalten   der   einzelnen  Flächen   der  Wirbel- 
säule, mit  Bezug  auf  die  an  ihnen  wahrnehm- 
baren Theile ,  und  des  dieselbe  der  Länge  nach 
durchsetzenden  Kanals  ist  folgendes. 

Die  vordere  Fläche  i6t  bis  zum  Pro- 
mantariwn  herab  von  einer  Seite  zur  andern 
convex ,  und  zeigt ,  entsprechend  den  Einschnü- 
rungen am  mittlern  Theil  der  Wirbelkörper, 
eine  Reihe  flacher  Querfurchen,  welche  jedoch 
im  natürlichen  Zustande  durch  das  vor  ilmen 
herabsteigende  Idg,  hngitudinale  anterius  ver- 
deckt werden.  Der  übrige  Theil,  unterhalb 
des  Promontorium,  ist  concav,  und  enüiält  die 
Lineae  transversae  eminentes,  sowie  die  Foramina 
saeralia  anterinra   zu   beiden  Seiten   derselben. 

Die  hintere  Fläche  zeigt  in  der  Mittel- 
linie die  lange  Reihe  der  Domfortsätze ,  welche 
an  den  Hals-  und  Lendenwirbeln,  wie  auch 
am  Kreuzbein,  eine  mehr  horizontale  Richtung 
haben ,  an  den  Brustwirbeln  aber  schräg  abwärts 
geneigt  und  dachziegelförmig  über  einander 
geschichtet  sind,  und  deren  freie  Enden  am 
siebenten  Halswirbel ,  sowie  an  den  obern  Bmst  - 
und  untern  Lendenwirbeln  beträchtlich  vor- 
springen, weit  weniger  schon  an  den  mittlem 
Brastwirbeln ,  und  noch  weniger  am  Kreuzbein. 
Zu  beiden  Seiten  des  durch  dieselben  in  ihrer 
Aneinanderreihung  gebildeten  Kammes,  zwi- 
schen diesem  und  den  Längsreihen  der  Gelenk- 
nud  Querfortsätze ,  liegen  zwei ,  die  ganze  Länge 
des  Rückgrats  einnehmende,  am  Halse  breite 
und  flache,  weiter  nach  unten  tiefere  und 
schmälere  Rinnen,  Sulci  dorsales  columnae 
vertfhralis,  welche  die  Streckmuskeln  des 
Rückens  aufnehmen,  und  an  deren  Boden  er- 
scheinen die,  im  natürlichen  Zustande  durch 
die  Ligff.  intercruralia  ausgefüllten,  offnen  Zwi- 
schenräume der  Wirbelbogen;  letztere  bilden 
zwischen  den  Bogen  der  beiden  obei-sten  Hals- 
wirbel   und    zwischen    dem   Bogen   des   ersten 
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Halswirbels  und  dem  Scbädel  Qaerspalten  Yon 
beträchtlicher  Breite  und  Höhe,  sind  dagegen 
an  den  übrigen  Hals-  und  den  Brostwirbeln 
nur  sehr  niedrig,  und  werden  dann  an  den 
nntersten  Brost-  und  den  Lendenwirbeln  wieder 
geräumiger.  In  der  Erenzgegend  bemerkt  man 
in  der  Medianlinie  die  örüta  aaeralts  und  zur 
Seite  die  beiden  Reihen  der  Foramina  aaoralta 
potteriara ,  femer  ganz  unten  in  der  Mitte  den 
Maku  canalü  saeralü,  neben  diesem  die  Cor- 
mia  aaeralia  und  eoccy^ea,  und  an  den  Seiten- 
rändem  die  Ineidurae  saeroeoceygeae. 

Die  Seitenflächen  gehen  Yom  ununter- 
brochen in  die  vordere  Fläche  über,  und  wer- 
den hinterwärts  durch  die  Querfortsätze  begrenzt 
Letztere  sind  Yon  ungleicher  Länge,  am  kürzesten 
am  Epiströpheus ,  dann  um  so  länger,  je  weiter 
nach  unten,  bis  auf  die  letzten  beiden  Brust- 
wirbel <,  an  denen  sie  wieder  etwas  kürzer  sind, 
am  längsten  und  von  ziemlich  gleichbleibender 
Grölse  an  den  Lendenwirbeln;  auch  die  Rich- 
tung der  Querfortsätze  ist  eine  ungleiche,  und 
zwar  stehen  sie  an  den  Hals-  und  Brustwirbeln 
schräg,  dort  mit  den  Spitzen  etwas  nach  vom, 
hier  stark  nach  hinten  geneigt,  dagegen  an 
den  Lendenwirbeln  gerade  nach  aufsen.  Vor 
den  Querfortsätzen,  an  den  Halswirbeln  mehr 
über  ihnen,  liegen  die  durch  Vereinigung  je 
zweier  Indmrae  vertehraks  gebildeten  Foramina 
intervertehralia y  25  an  der  Zahl,  das  oberste 
zwischen  dem  ersten  Halswirbel  und  dem  Schä- 
del .  das  unterste  zwischen  dem  letzten  Lenden- 
wirbel und  dem  Kreuzbein.  Am  Halstheil  der 
Wirbelsäule  enthalten  die  Querfortsätze  die 
Foramina  tranwersaria  ^  und  diese  bilden  durch 
ihre  Aneinanderreihung  jcderseits  einen  con- 
tiuuu'lichen  Kanal,  welcher  vom  6.  Halswirbel 
an  senkrecht  bis  zum  Epiströpheus  in  die  Höhe 
steigt,  hier  eine  Biegung  nach  aufsen  und  oben 
macht,  und  dann  sich  wiederum  durch  den 
Qnerfortsatz  des  Atlas  gerade  aufwärts  begiebt. 
Am  Bmsttheil  zeigen  sich  an  den  Querfort- 
sätzen des  1.  bis  10.  Wirbels  die  Facies  arti- 
cularet  tranwersalts  fttr  die  Rippenhöcker,  und 
weiter  vom  an  den  Wirbelkörpem  erscheinen 
die  durch  die  Fades  articulares  laterales  gebil- 
deten Foveat  eostales  für  die  Rippenköpfchen. 
Am  Lcndentheil  bemerkt  man  die  IVocessus  ac- 
ce*9oni  und  mammillares ,  und  am  Beckentheil 
die  Facies  auriculares  zur  Verbindung  mit  den 
Häftbeinen. 

Der  Rückgrats-  oder  Wirbelkanal 
Cünalis  spinalis  s.  vertehralis)  ist  ein,  in  der 
Achse  des  Rückgrats  gelegener  longitudinaler 
Hohlranm,  welcher  sich  fast  durch  die  ganze 
Unge  der  Wirbelsäule ,  den  Krümmungen  der- 
selben überall  folgend,  erstreckt  und  zur  Auf- 
nahme   des  Rückenmarks    und   seiner   Hüllen 


nebst  den  Anfängen  der  Rückenmarksnerven 
bestimmt  ist.  Er  entsteht  durch  die  Vereini- 
gung der  Foramina  spinalia  sämmtlicher  wahrer 
Wirbel  nebst  dem  sich  an  sie  anschliefsenden 
Canalis  sacraUs,  und  wird  längs  der  Säule  der 
erstem  vom  von  den  Wirbelkörpem  und  deren 
Zmschenscheiben ,  hinten  und  seitlich  von  den 
Wirbelbogen  und  den  zwischen  ihnen  ausge- 
spannten Bändern,  am  Kreuzbein  aber  von  den 
knöchern  verschmolzenen  Körpern  und  Bogen 
begrenzt.  Die  Weite  desselben  und  die  Form 
seines  Querschnitts  sind  in  den  verschiedenen 
Gegenden  der  Wirbelsäule  verschieden;  am 
Hals-  und  Bauchtheil  ist  er  am  weitesten,  na- 
mentlich durch  stärkere  Ausdehnung  in  der 
Breite,  und  hat  eine  abgerundet  dreieckige 
Form  mit  der  stumpfen  Spitze  nach  hinten, 
am  Bmsttheil  ist  er  fast  kreisrund,  und  am 
Kreuztheil,  wo  er,  je  näher  zur  Spitze,  sich 
immer  mehr  verengt,  bildet  sein  Lumen  eine, 
meist  halbmondförmige  und  nach  vom  concave, 
quere  Spalte.  Sein  oberes  Ende,  welches  mit 
dem  des  Rückgrats  zusammenfällt,  ist  offen, 
und  geht  durch  das  For,  moffnum  occipüis  in 
die  Schädelhöhle  über;  nach  unten,  wo  er  nicht 
ganz  so  weit  hinabreicht  wie  das  Rückgrat, 
endet  er  an  der  Spitze  des  Kreuzbeins,  und 
zwar  mittelst  des  Hiatus  canalis  saoralis ,  welcher 
indefs  beim  Lebenden  durch  das  zum  Steifsbein 
herabsteigende  Lig.  sacro-coceggeum  posticum 
verschlossen  ist.  Am  seitlichen  Umfange  des 
Wirbelkanals  befindet  sich  nach  der  ganzen 
Länge  desselben  je  eine  Reihe  von  Oeffiiungen 
zum  Durchtritt  der  Rückenmarksnerven ;  es  sind 
dies  an  den  wahren  Wirbeln  die  Foramina  in- 
tervertehralia ,  am  Kreuzbein  die  jene  vertreten- 
den Foramina  sacralia  anteriora  und  posteriora, 
endlich  ganz  unten  die  Lücken  jederseits  zwi- 
schen Kreuz-  und  Steifsbein,  also  zusammen 
je  30  an  der  Zahl,  zu  denen  dann  noch  als 
31ste  eine  kleine  Oeffhung  im  Lig,  sacro-eoccy- 
geum  unter  dem  ersten  Steifswirbel  für  den 
Steifsnerv  hinzukömmt. 


jB.  Knochen  des  Bmstkastens  {Ossa  thoracis). 

Die  Knochen,  welche,  an  den  Bmsttheil 
der  Wirbelsäule  sich  gürtelförmig  anschliefsend, 
mit  ihm  den  Bmstkasten  herstellen ,  sind :  vorn 
das  unpaare  Brustbein,  seitlich  die  zwölf 
paarigen  Rippen. 

1.    Vom  Brustbein. 

Das  Brustbein  (Stemum  s,  Os  pectoris) 
ist  ein  länglicher,  platter,  gröfstentheils  spon- 
giöser  und  etwas  biegsamer  Knochen,  welcher 
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den  mitüern  Theil  der  vordem  Brustwand  ein- 
nimmt, wo  er  in  schräg  nach  vom  absteigen- 
der Richtung  dem  Brasttheil  der  Wirbelsäule 
gegenüber  liegt.  Man  unterscheidet  an  dem- 
selben zwei  Flächen ,  eine  vordere ,  der  Länge 
nach  leicht  conve^^e,  und  eine  hintere,  schwach 
concave,  zwei  Enden,  ein  breiteres  und  dicke- 
res oberes,  und  ein  schmäleres  und  dttnneres 
unteres,  endlich  zwei  Seitenränder,  welche  im 
Herabsteigen  allmälig  an  Dicke  abnehmen  und 
mit  je  sieben,  in  einer  Reihe  über  einander 
liegenden ,  halbmondförmigen  überknorpelten 
Vertiefungen,  Ineisurae  s,  Sinus  costa- 
leSf  zur  Aufnahme  für  die  Knorpel  der  1.  bis 
7.  Rippe  versehen  sind.  Das  Brastbein  bildet 
jedoch  nur  ausnahmsweise  einen  einfachen 
Knochen,  besteht  vielmehr  in  der  Regel  aus 
drei,  gewöhnlich  durch  Synchondrose  mit  einan- 
der verbundenen  Stücken,  von  denen  das  obere 
als  Griff,  das  mittlere  als  Körper,  und  das 
untere  als  Schwertfortsatz  bezeichnet  wird. 

Der  Griff  oder  die  Handhabe  {Manur 
hrium  stemi)  hat  eine  ziemlich  viereckige  Form, 
ist  oben  dick  und  breit,  und  wird  nach  unten 
dünner  und  schmäler.  Sein  oberer  Rand  zeigt 
in  der  Mitte  einen  flachen,  quergerichteten  Aus- 
schnitt, Incisura  semilunaris  s.  inter* 
eiavieulariSy  und  an  jeder  Seite  eine  ver- 
tiefte, schräg  aus-  und  abwärts  geneigte,  über- 
knorpelte  Gelenkfläche ,  Incisura  clavteula- 
ris,  zur  Verbindung  mit  dem  Brustende  des 
Schlüsselbeins.  An  den  Seitenrändera ,  welche 
unterwärts  convergiren,  erscheint  ganz  oben, 
dicht  unterhalb  der  Gelenkfläche  für  das  Schlüs- 
selbein, die  erste  Incisura  costalis,  und  weiter 
unten,  an  der  Verbindungsstelle  mit  dem  Kör- 
per, die  obere  Hälfte  der  zweiten.  Der  untere 
Rand  ist  bedeutend  schmäler  als  der  obere, 
verläuft  gerade  und  verbindet  sich  gewöhnlich 
durch  Knorpel ,  seltner  durch  Fasersubstanz  oder 
selbst  unter  Gelenkbildung,  mit  dem  folgenden 
Stücke.  —  Bisweilen  finden  sich  am  obem 
Brustbeinrande,  auf  der  Incisura  semilunaris,  nahe 
an  den  beiden  Enden  derselben,  zwei  kleine, 
plattmndliche  Knöcbelchen,  Ossa  supraster- 
nalia  s.  episternaliay  welche  durch  Syn- 
chondrose mit  dem  Bmstbeingriff  und  aufserdem 
durch  eine  feste  Bandmasse  mit  der  Zwischen- 
scheibe des  Brust  -  Schlüsselbeingelenks  zusam- 
menhängen ;  dieselben  sind  dem  bei  den  Repti- 
lien zwischen  Brust-  und  Schlüsselbein  als 
besondrer  Knochen  eingeschobenem  Os  epistcmale 
analog ,  und  werden  auch  wohl  als  die  vordem 
Enden  eines  mdimentären  Halsrippenpaars  auf- 
gefafst. 

Der  Körper  (Corpus  stemi),  zwei-  bis 
dreimal  so  lang  als  der  Griff,  aber  beträchtlich 
schmäler,  nimmt  vom  obem  Ende  bis  über  die 


Mitte  etwas  an  Breite  zu,  und  dann  wiederum 
bis  an  das  untere  Ende  inuner  mehr  ab.     An 
jedem   Seitenrande   findet   sich  oben,    an   der 
Verbindungsstelle    mit  dem   Griff,    die    untere 
Hälfte  der  zweiten  Ineisura  costalis,    weiterhin 
erscheinen ,  durch  flache  Einbiegungen  von  einan- 
der   getrennt,    die    vier    folgenden   Incisnrea, 
welche,  je  weiter  nach  unten,  um  so  nfther  an 
einander  rücken ,  und  ganz  unten ,  an  der  Ver- 
bindungsstelle  mit  dem   Schwertfortsatz,    sieht 
man  die  obere  Hälfte  der  siebenten.      Anfangs 
besteht  der  Bmstbeinkörper  aus  mehrem,    Ion- 
gitudinal    an    einander    gereihten,    ztun    Theil 
paarigen    Knochenstücken,    welche    auch    wohl 
noch  späterhin  blofs  knorpelig  verbunden  blei- 
ben, und  deren  Vorschmelzungsstellen  öfters  an 
der  vordem  Fläche  des  Knochens  durch  schwache 
Querleisten    angedeutet   sind.      Auch   erscheint 
bisweilen  im  untern  Theil  des  Brustbeinkörpers 
eine  längliche  oder  randliche,  im  frischen  Zu- 
stande jedoch  durch  die  Beinhaut  geschlossene 
Oeffnung,    welche    von    einer    unvollständigen 
Vereinigung  der   paarigen  Knochenkeme    her- 
rührt. 

Der  Schwertfortsatz  {Procesmis  ensifor- 
mis  s.  xiphaideSf  s.  Muerc  stemi)  oder  Schwert- 
knorpel  {Cartüago  ensiformis)  ist  das  kleinste 
Stück  des  Brastbeius  und  dadurch  ausgezeichnet, 
dafs   es   häufig,   durchweg  oder  nur  im  untem 
Theil,    seine    knorpelige    Beschaffenheit    sehr 
lange,   selbst  für  immer,   beibehält     Er  zeigt 
sich  von  wechselnder  Gröfsc  und  Form,   meist 
oben  stärker  als  unten,   und  besitzt,  zunächst 
seinem,    sich    mit  dem   Körper  verbindenden, 
rauhen    obem   Rande,    jederseits    eine    kleine 
Vertiefung   als  die  untere  Hälfte  der  siebenten 
Incisura   costalis.     Sein   unteres  Ende   ist  bald 
stumpf  abgerandet ,  bald  zugespitzt  und  mit  der 
Spitze  öfters  nach  vom  oder  nach  hinten  umge- 
bogen,   auch  wohl   gabelig  in    zwei   ungleiche 
Zacken  getheilt,   und    enthält  öfters  eine  oder 
zwei  Oeffnungen  zum  Durchtritt  von  Geföfsäston. 

Entwickelung.  Das  Brastbein  ist  im  knor- 
peligen Zustande  ein  einfacher ,  ungegliederter  Streif, 
welcher  indefs  schon  früh  die  spätere  Form  annimmt. 
Die  Verknöcherung  desselben  erfolgt  aus  einer 
wechselnden  Zahl  von  Kernen ,  welche  sich  zu  ebenso 
vielen  einzelnen  Stücken  entwickeln,  von  denen 
das  oberste  und  das  unterste  den  Griff  und  den 
Schwertfortsatz,  und  die  (3  —  7)  mittlem,  theils 
unpaaren,  theils  paarig  neben  einander  gestellten, 
den  anfangs  in  eine  gleiche  Anzahl  von  Abschnit- 
ten getheilten  Körper  darstellen.  Die  Knochen- 
keme erscheinen  successiv  in  den  einzelnen  Stücken, 
wie  sie  von  oben  nach  unten  auf  einander  folgen, 
also  zuerst,  und  zwar  meistens  um  die  Mitte  des 
Fmchtlebens,  im  Griff,  welcher  gewöhnlich  aus 
einem,  bisweilen  aber  aus  zwei,  unter,  seltner  neben 
einander  liegenden  Kernen  hervorgeht,  einige  Zeit 
später,  zum  Theil  erst  nach  der  Geburt,  im  Kör- 
per,   dessen   einzelne   Stücke   bald  aus  je  einem, 
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bald  aas  paarigen  Kernen  sich  entwickeln,  und 
zuletzt»  selten  vor  dem  4.  Lebensjahr,  oft  viel 
später ,  im  Schwertfortsatz ,  welcher  meistens  einen 
emfach'en,  selten  einen  doppelten  Kern  besitzt, 
hkn&g  jedoch  knorpelig  verbleibt.  Die  Ossification 
des  GriffiB  findet  sich  beim  Neugebomen  schon  ziem- 
lich fortgeschritten,  dagegen  besteht  der  Körper 
nm  diese  Zeit  noch  aus  mehrem  getrennten  Stücken, 
deren  Verschmelzung  dann  bis  zur  Pubertätsperiode 
in  der  Weise  zu  Stande  kömmt,  dai's  zuerst  die 
neben  einander  liegenden  Kerne  desselben  Stückes, 
dann  die  über  einander  liegenden  der  verschiedenen 
Stücke*,  von  unten  nach  oben  fortschreitend,  mit 
einander  verwachsen.  Die  knöcherne  Verschmelzung 
des  Körpers  mit  dem  Schwertfortsatz ,  welche  ziem- 
lich haong  vorkömmt ,  erfolgt  meist  erst  im  mittlem 
Lebensal&r,  und  die  weit  seltnere  Verwachsung 
des  Körpers  mit  dem  Griff  gewöhnlich  erst  in  einer 
noch  spätem  Periode. 

Verbindung.  An  jedem  Seitenrande  oben  mit 
dem  Schlüsselbein ,  weiterhin  mit  den  Knorpeln  der 
sieben  wahren  Bippen. 

Huskelansatz.  Am  Bmstbein  entspringen: 
vom  obern  Theil  vom  der  Siemocleidoinitstoideua, 
hinten  der  Stemchyoideus  und  der  Sternothyreoi' 
deus;  von  der  vordem  Fläche  der  Pectoralis 
major;  vom  untern  Ende  vom  der  Bectus  abdo- 
minis,  hinten  die  Pars  stemalis  des  Zwerchfells, 
und  vom  untern  Theil  der  hintern  Fläche  der 
Triangularis  stemi, 

2.    Von  den  Rippen. 

Die  Rippen  {Costae)  sind  abgeplattet  lange, 
dflnne  und  schmale,  reifartig  gekrümmte  Kno- 
chen, auf  jeder  Seite  zwölf,  welche,  in  ziemlich 
paralleler  Richtung  Ober  einander  liegend,  die 
Seitonwände  und  einen  Theil  der  hintern  Wand 
des  Brostkastens  einnehmen.  Sie  erstrecken 
sich  von  der  Brostwirbelsäule  zuerst  nach  anfsen 
und  etwas  nach  hinten,  dann  in  schräg  abstei- 
gender Richtung  nach  vom,  und  zuletzt  nach 
innen,  und  treten  hier  an  ebenso  viele,  ihre 
Richtong  so  ziemlich  beibehaltende  Knorpel 
CRippenknorpel),  mittelst  welcher  die  sieben 
Obern  Rippen  sich  an  den  Seitenrand  des  Brust- 
beins anheften,  die  fünf  untern  aber  sich  dem- 
selben nähern,  ohne  ihn  zu  erreichen,  wonach 
man  die  erstem  als  wahre  Rippen  {Costae 
verae  s,  sUmaJes),  die  letztem  als  falsche 
[Codae  tpuriae  s.  asUmales)  bezeichnet  Die 
Länge  der  Rippen  nimmt  von  der  1.  bis  zur 
7.  oder  8.  allmälig  zu,  dann  aber  von  dieser 
bis  zur  12.  wiederam  ab,  so  dafs  die  letzte 
Rippe  ebenso  kurz  oder  noch  kürzer  ist  als  die 
erste,  während  dagegen  die  Höhe  ziemlich 
gleichmä£Bdg  von  der  1.  bis  zur  12.  etwas  geringer 
wird.  Aach  hinsichtlich  ihrer  Krümmung  zeigen 
die  Bippen  eine  Abnahme  von  oben  nach  unten, 
indem  die  oberste  noch  einen  ziemlich  starken 
Bogen  bildet,  die  folgenden  aber,  entsprechend 
der  nach  nnten  sich  allmälig  vermindemden 
Wölbiing  dee  Brostkastens,  sich  immer  mehr 
abflachen.     Man  unterscheidet  an  jeder  Rippe 


einen  mittlem  Theil  oder  Körper  und  zwei 
Enden,  ein  hinteres  nnd  ein  vorderes. 

Der  Körper  {Corpus  eostae)  reicht  von  der 
Stelle,  wo  der  Knochen  sich  nach  vom  umbiegt, 
bis  an  das  vordere  Ende  desselben,  und  bildet 
den  längsten,  durchweg  platten  TheU  der  Rippe. 
Er  hat  eine  äufsere,  der  Länge  nach  con- 
vexe,  und  eine  innere,  entsprechend  concave 
Fläche,  femer  einen  obern  abgerundeten  und 
einen  untern  scharfen  Rand,  und  ist  haupt- 
sächlich nach  der  Fläche  gekrümmt,  theilweis 
aber,  namentlich  an  den  obern  Rippen,  auch 
nach  dem  Rande,  zeigt  femer  eine  Drehung  um 
die  Längsachse.  Einwärts  vom  nntem  Rande 
zieht  in  der  ganzen  Länge  desselben  eine 
schmale,  sich  nach  vom  allmälig  verlierende 
Rinne,  Rippenfurche  {S^äeus  eostalis),  in 
und  unter  welcher  die  Intercostalgefäfse  nebst 
dem  Intercostalnerv  verlaufen  und  deren  beide 
Ränder  {Labia)  den  Intercostalmuskeln  zum 
Ansätze  dienen. 

Das  hintere  oder  Wirbelende  {Extrs- 
müas  posterior  s.  vsriebraiis)  beginnt  am  Körper 
unter  Bildung  eines  stumpfen  Winkels  {Cu- 
hitus  s.  Jngulm  eostae),  dessen  nach  hinten  nnd 
aoüsen  gerichtete  Hervortreibnng  je  einem 
Bündel  des  M,  saerolumbalis  zur  Anheftung  dient, 
und  hat  eine  im  Verfolg  von  oben  nach  unten 
zunehmende  Länge.  Es  endet  in  eine  platt- 
rundliche  Anschwellung,  Köpfchen  {Capiiu- 
lum  eostae)  y  welche  mit  einer  überknorpelten 
und  an  den  meisten  Rippen  durch  eine  erhabene 
Querleiste,  Crista  eapituli,  in  ein  oberes 
und  ein  unteres  Feld  getheilten  Gelenkfläche 
in  die,  ebenfalls  gröfstentheils  aus  zwei  Feldern 
zusammengesetzte,  Fovea  eostalis  der  Brost- 
wirbelkörper  eingreift,  und  besitzt  in  einiger 
Elntfemung  von  jenem  an  der  hintem  Seite 
einen  plattrundlichen  Vorspmng,  Höcker  (7»- 
hereulum  costae),  dessen  dem  Köpfchen  nähere, 
innere  Abtheilung  sich  mit  einer  schwach 
gewölbten,  überknorpelten  Gelenkfläche  an  die 
Facies  artieularis  lateralis  am  Querfortsatz  des 
entsprechenden  Wirbels  anlegt,  während  die 
äufsere,  meist  durch  eine  Furche  von  jener 
getrennte ,  rauhe  Abtheilung  einem  Faserbande 
zum  Ansätze  dient.  Der  zwischen  Köpfchen 
und  Höcker  gelegene,  dünnere  Theil  des  Kno- 
chens, Hals  {Collum  s,  Cervix  costae)  genannt, 
ist  mehr  rundlich,  oberwärts  scharf,  auswärts 
rauh  für  den  Ansatz  von  Bändem,  und  nimmt 
an  Länge  von  oben  nach  unten  ab,  indem  der 
Höcker,  welcher  an  der  ersten  Rippe  mit  dem 
Winkel  zusanmuenföllt,  sich  an  den  folgenden 
Rippen  immer  mehr  von  diesem  nach  innen 
zu  entfemt.  —  Das  vordere  Ende  oder  die 
Spitze  {Extremitas  anterior)  ist  an  den  meisten 
Rippen   etwas  angeschwollen,    und  endet   mit 
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einer  rauhen  Yertiefang,  in  welche  der  Rippen- 
knorpel sich  einfügt 

Einige  Eigenthümlichkeiten  in  ihrem  Ver- 
halten zeigen  die  beiden  obersten  und  die  beiden 
untersten  Rippen.  Die  erste  Rippe,  welche 
die  kürzeste  ist,  aber  die  ansehnlichste  Breite 
und  stärkste  Krümmung  besitzt,  kehrt  ihre  bei- 
den Flächen,  abweichend  von  den  folgenden 
Rippen ,  nach  oben  und  unten ,  sowie  ihre  Rän- 
der nach  auTsen  und  innen,  und  zeigt  an  ihrer 
obem  Fläche  mehrere  Rauhigkeiten  für  den 
Ansatz  von  Muskeln,  namentlich  öfters  unweit 
vom  vordem  £nde ,  zunächst  dem  innem  Rande, 
einen  kleinen  Yorsprung  (liätereulum  scateni) 
für  den  Ansatz  des  M.  seaUnus  ant, ,  und  dahin- 
ter eine  seichte  Furche  für  die  A,  subclavia. 
Der  Höcker  ist  an  derselben  besonders  stark 
und  deckt  den  Winkel,  das  Köpfchen  besitzt 
eine  ungetheilte ,  von  keiner  Leiste  durchzogene 
Gelenkfläche ,  und  der  Hals  erscheint  besonders 
lang  und  dünn.  Die  zweite  Rippe  stimmt  in 
Betreff  ihrer  Form  und  Stellung  theilweis  mit 
der  ersten  überein.  Die  elfte  und  die  z  w  ö  1  f  t  e 
Rippe  sind  an  ihren  Köpfchen  ebenfalls  mit 
ungetheilten  Gelenkflächen  versehen,  und  vom 
laufen  sie  in  zugespitzte  £nden  aus.  Aufserdem 
sind  an  der  elften  Rippe  der  Winkel,  der  Höcker 
und  der  Hals,  wie  auch  die  Rippenfurche,  nur 
schwach  angedeutet,  und  an  der  zwölften  Rippe 
fehlen  diese  Theile  meist  gänzlich. 

Die  Rippenknorpel  (fiartüaginea  eosta" 
les) ,  ebenfalls  jederseits  zwölf  an  der  Zahl ,  sind 
unmittelbare  Verlängerungen  des  knöchernen 
Theils  der  Rippen,  deren  Elasticität  sie  vor- 
nehmlich bedingen,  und  haben  eine  ähnliche 
Form,  aber  weit  geringere  Länge.  Sie  sind 
ebenfalls  plattlänglich,  mit  den  beiden  schwach 
gewölbten  Flächen  nach  vom  und  hinten,  den 
beiden  abgemndeten  Rändem  nach  oben  und 
unten  gekehrt,  und  nehmen  in  gleicher  Weise 
vom  1.  bis  7.  an  Länge  zu,  dann  aber,  und 
zwar  weit  schneller,  bis  zum  letzten  wiederum 
ab,  während  zugleich  ihre  Höhe  vom  1.  bis 
12.  sich  ziemlich  gleichmäfsig  vermindert.  Der 
erste  Rippenknorpel  ist  etwas  nach  innen  und 
unten  geneigt,  der  zweite  und  auch  noch  der 
dritte  haben  eine  fast  horizontale  Lage,  die 
übrigen  dagegen  steigen  in  immer  steilerer 
Richtung  schräg  einwärts  in  die  Höhe,  mit 
Ausnahme  jedoch  der  beiden  untersten,  welche 
wiederum  mehr  herabhängen.  Ihr  äufseres 
stärkeres  Ende  stöfst  an  das  vordere  Ende  der 
knöchernen  Rippen ,  mit  welchem  es  unmittelbar 
und  fest  zusammenhängt;  an  dem  innem  Ende, 
gegen  welches  hin  sie  allmälig  dtlnner  werden, 
verbinden  sich  die  Knorpel  der  sieben  wahren 
Rippen  durch  straffe  Gelenke  mit  dem  Seiten- 


rande des  Brustbeins,  in  dessen  Inciaurae  eo- 
gtales  sie  eingreifen,  von  den  Knorpeln  der 
falschen  Rippen  dagegen  sind  die  drei  obem 
jeder  an  der  Spitze  mit  dem  untern  Rande  des 
nächst  hohem  Rippenknorpels  durch  Bandmasse 
vereinigt,  wähi'end  die  beiden  untem  frei  enden. 
Zwischen  dem  6.  bis  9.  Rippenknoipel ,  Öfters 
auch  zwischen  dem  5.  und  6.,  existirt  aufser- 
dem zunächst  ihrem  äufsem  Ende  je  eine  Ge- 
lenkverbindung,  erzeugt  durch  kurze  konische 
Fortsätze  mit  glatten  Endflächen,  welche  da- 
selbst von  den  einander  zugekehrten  Rändern 
je  zweier  Knorpel  ausgehen.  —  Im  spätem 
Leben  pflegen  die  Rippenknoi*pel  theilweis  oder 
gänzlich  zu  verknöchern  oder  vielmehr  zu  ver- 
kalken, beim  Manne  früher  und  häufiger  als 
beim  Weibe,  und  gewöhnlich  an  den  falschen 
Rippen  später  als  an  den  wahren ;  am  frühesten 
verknöchert  der  erste  Rippenknorpel,  und  öfters 
verschmilzt  er  vollständig  mit  dem  Brustbein. 

Entwickelung.  Die  Rippen  entstehen  ans  je 
einem  Knochenkera ,  welcher  am  die  Mitte  des  3.  Foe- 
talmonats  auftritt  und  von  der  Mitte  der  Rippe  aus 
sich  schnell  gegen  beide  Enden  hin  ausdehnt,  so  dafs 
deren  Körper  bei  der  Geburt  grofsentbeils  schon 
ganz  verknöchert  ist.  Gegen  die  Pubertätszeit 
kömmt  ein  zweiter  Kern  im  Köpfchen  und,  wo  ein 
Höcker  vorhanden  ist,  auch  noch  ein  dritter  in 
diesem  zum  Vorschein,  deren  Verschmelzung  mit 
dem  übrigen  Knochen  alsdann  bis  zum  25.  Lebens- 
jahre erfolgt. 

Verbindung.  An  ihrem  hintern  Ende  artiea- 
liren  sämmtliche  Rippen  mit  den  Wirbeln,  und 
zwar  die  2.  bis  lu.  mit  je  zweien,  die  11.  und 
12.  dagegen ,  sowie  meistens  die  1. ,  nur  mit  einem. 
An  ihrem  vordem  Ende  stehen  die  sieben  wahren 
Rippen  mittelst  ihrer  Knorpel  mit  dem  Brustbein 
in  Verbindung,  wogegen  die  drei  folgenden  nur 
unter  einander  und  mit  dem  siebenten  Rippenknor- 
pel zusammenhängen  und  die  beiden  letzten  frei 
enden. 

Muskelansatz.  An  den  Rippen  und  deren 
Knorpeln  inseriren  sich  oder  entspringen:  a)  zwi- 
schen Köpfchen  und  Höcker:  die  Levaiores 
costarum ,  und  diesen  gegenüber ,  an  der  Innenfläche 
der  Rippen,  die  Subcostales;  b)  zwischen  Höcker 
und  Winkel:  die  äufsem  Bündel  desLonsiissimus 
dorsi;  c)  am  Winkel:  die  aufsteigenden  Bündel 
des  Sacroltmbalis ,  und  an  dem  der  2.  —  6.  Rippe 
der  Cervicalia  ascendens;  d)  am  Körper  der 
Rippen:  die  Intercostales  externi  und  ivUernif 
ferner  an  dem  der  1.  Rippe  der  ScaUntM  anterior 
nnd  mediua ,  an  dem  der  2.  der  Scalenus  posterior, 
an  dem  der  2.  —  5.  der  Serratus  posticus  superior, 
an  dem  der  4  untern  Rippen  der  Serratus  posticus 
inferior,  und  am  untern  RiEinde  der  1 2.  der  QtMdror 
tus  lumborum;  e)  am  vordem  Ende  der  Hohem 
Rippen :  der  SerrcUus  anticus  magnus ,  an  dem  der 
3.-5.  der  Pectoralis  minor,  an  dem  der  8  untern 
Rippen  der  ObliquMS  ahdominis  externus,  und  an 
dem  der  3  oder  4  untern  der  Obliqiius  abdominis 
internus  nnd  der  LctHssimus  dorsi;  f)  an  der 
Aufsenfläche  der  Rippenknorpel:  ein  Theil 
der  Intercostales  externi,  femer  an  der  des  1.  der 
Sübclawus,  an  der  des  2.  —  7.  der  Pectoralis  ma- 
jor, und  an  der  des   5.-7.   oder  8.  der  Recl¥S 
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oMomniu;  g)    im  der    InneDfläche    der  Bip- 

Senknorpel:  die  Intercostalet  intemi,  ferner  an 
er  dea  1.  der  SteriMlhyreoideus ,  an  der  des 
2.-5,  der  Triangularis  äerni,  und  an  der  der  6 
untern  Bippenknorpel ,  theilweis  aach  des  sngren- 
lenden  knöchenien  Theila  der  Rippen ,  der  Trana- 
""     ■   '"    ind  die  Pari  costaiU  diaphrag- 


Allgemeine  Betrachtimg  des  Brnstkasteas. 

Der  knöcherne  Brnstkastcn  odcrBrast- 
korb  {Thorax)  ist  ein  kegelförmiger,  mit  der 
Basis  nach  unten,  mit  der  abgestnmpftou  Spitze 
nach  oben  gerichteter  Behälter,  welcher  einen 
entsprechend  geformten  Hohlramn,  die  Brust- 
höhtc  {Cawm  thoraeia  *.  peetoru),  zur  Auf- 
nahme der  Brustorgane  einschhelst  Er  besteht 
aus  dem  Bmsttheil  der  Wirbelsäule,  den  Rip- 
pen nebst  ihren  Knorpeln  und  dem  Brustbein, 
und  zeigt  sich  vom,  hinten  und  zu  beiden  Sei- 
ten von  Wänden  omgebcn,  oben  und  'unten 
dagegen  offen. 

Die  vordere  Wand,  von  dem' Brustbein 
und  den  Knorpeln  der  wahren  Rippen  gebildet, 
hat  eine  geringere  Länge  als  die  übrigen  Wände, 
ist  flach  oder  leicht  gewölbt,  uud  hegt  schräg, 
mit  dem  untern  Ende  beträchtlich  weiter  nach 
vom  als  mit  dem  obem.  Die  hintere  Wand, 
ans  den  Brustwirbeln  und  dem  hintern  End- 
thcüc  der  Rippen  zusammengesetzt,  ist  länger 
als  die  vordere  Wand,  hat  eine  nahezu  senk- 
rechte Richtung,  und  erhebt  sich  in  der  Mittel- 
linie, mittelst  der  Ober  einander  geschichteten 
Reihe  der  Bmstv.'irbelkärper ,  zu  einem  nach  der 
ganzen  Höbe  der  Brusthöhle  in  diese  hineiu- 
r^enden,  hinterwärts  conveien,  longitudinalen 
Vorsprung ,  neben  welchem  sie  jederscits  zu  einer 
tiefen  Furche  {Sideu*  fnUmonalit)  ausgehöhlt  isL 
Die  Seitenwände,  hanptsächhch  durch  die 
Körper  sämmthcher  Rippen  erzeugt,  sind  länger 
als  die  vordere  und  die  hintere  Wand ,  in  welche 
siii  unmerklich  tibergehen,  haben  eine  mehr 
oder  minder  gewölbte  Form,  und  enthalten  jede 
elf.  zwischen  den  Ober  einander  gereihten  Rip- 
pen eingeschlossene,  läuglielie  Räume,  Zwi- 
acbenrip penräume  {Inttrttitia  a.  Spatia  tn- 
UraMlalia).  welche  im  natürlichen  Zustande  von 
•li'n  Intercostalmaskeln  ausgefüllt  werden;  diese 
Räume  erstrecken  sich  vom  Seitenrand  des 
Bmstbeins  bis  zur  Wirbelsäule,  sind  an  ihrem 
vordem  und  hintern  Ende  enger  als  im  mittlem 
Thcil.  und  differiren  In  ihrer  Länge,  wie  auch 
theilweis  in  ihrer  Höhe,  entsprechend  den  ana- 
logen Verse  biedenheiteu  der  sie  begrenzenden 
Rippen  und  ihrer  Abstände. 

Die  obere  Oeffnung  des  Brustkastens, 
durch    welche    die   Brusthöhle  mit  dem   Halse 
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zusammenhängt,  wird  vom  obersten  Brustwirbel, 
dem  ersten  Rippen])aar  und  dem  obem  Ende 
des  Brustbeins  begrenzt,  hat  eine  quorovale 
Form  mit  flacher  Einbiegung  an  der  hintern 
Seite ,  ähnheb  einem  hreitgczogenen  Kartenherz, 
nnd  liegt  in  einer  sctirägen  Ebene,  mit  dem 
vordem  Rande  tun  die  Höhe  der  beiden  ersten 
Wirbel  tiefer  als  mit  dem  bintem.  Die  un- 
tere Oeffnung,  welche  Brust-  und  Bauch- 
höhle verbindet  nnd  im  naturlichen  Znstande 
durch  das  Zwerchfell  geschlossen  wird,  ist  viel 
weiter  als  die  obere  Oeffuung,  wird  vom  unter- 
sten Brustwirbel ,  dem  letzten  Rippenpaare,  den 
Knorpeln  der  falschen  Rippen  nnd  dem  Schwert- 
fortsatze des  Bmstbeins  begrenzt,  und  zeigt  sich 
von  unregelmäfaigem  Umfange ,  vom  beträchtlich 
tief,  hinten  flach  ausgeschnitten,  an  beiden  Sei- 
ten dagegen  gewölbt 

Fw.  31. 


Die  Form  nnd  die  Gröfae  des  Bmstkastens 
sind  nach  der  Individuahtät  des  Körpers  ver- 
schieden, und  es  erscheint  bald  der  eine,  bald 
der  andere  Durchmesser  mehr  vorwiegend. 
Beständig  ist  dio  Höhe  ansehulicher  als  die 
Breite,  und  diese  wiederum  beträchthcher  als 
der  gerade  Durchmesser  in  der  Richtung  von 
vorn  nach  hinten.  Seine  gröfste  Höhe  hat  der 
Bmstkasten    zunächst    den    Seitenwänden ,   am 

Fio.  31.  Der  Brustkiutea ,  von  vorn.  —  l.  Hanu- 
brinm  stemi.  2.  Corpus  aterni,  3.  Proeessae  eniifor- 
mi«  B.  xiphoides.  4.  Erster  Brnstwirbel.  5,  Lotiter 
Brnstwirbel,  6.  Erste  Rippe;  7.  Capitulum  derselben, 
in  Verbindung  mit  dem  Wirbel  kör  p  er ;  8.  Collum  «o- 
stae,  vor  dessen  Querrortiatze  gelagert;  e.  das  an  die 
Spitze  des  letitern  befestigte  Tuberculum,  welches  an 
dieser  Rippe  mit  dem  Angulus  zusammenfSUt.  10,  Sie- 
bente (letzte)  wahre  Rippe.  11, U.  Die  Kippenknor- 
pel. IS.  Die  beiden  untersten  (freien)  Rippen.  13.  Sal- 
cus  cdslslis.     U,14.  Spatia  intcrcostalis. 
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breitesten  ist  er  in  der  Gegend  des  7.  Rippen- 
paars,  und  am  geräumigsten  von  vom  nach 
hinten  zeigt  er  sicfi  zwischen  dem  Winkel  eben- 
dieser  Rippe  und  dem  gegenüberliegenden  vier- 
ten Kippenknorpel.  Beim  Weibe  ist  der  Brust- 
kasten gewöhnlich  kürzer,  enger  und  mehr 
rundliQh  als  beim  Manne,  und  hat,  statt  der 
kegelförmigen  Gestalt  bei  diesem,  eine  mehr 
gleichmäfsig  gegen  das  obere,  wie  gegen  das 
untere  Ende  an  Weite  abnehmende ,  faTsähnliche 
Form.  Auch  unterscheidet  sich  der  weibliche 
Brustkasten  vom  männlichen  durch  ein  kürzeres 
und  schmäleres  Brustbein,  abgesehen  vom  Griff, 
welcher  verhältnifsmäfsig  gröfser  ist,  femer 
durch  dünnere  und  weniger  stark  gekrünmite 
Rippen. 

Die  Wände  des  Bmstkastens ,  namentlich  die 
vordere  und  die  seitlichen,  besitzen- einen  gewis- 
sen Grad  von  Beweglichkeit,  und  sie  verdanken 
diese  theils  der  Elasticität  der  Rippcnknorpel 
und  der  Zusammensetzung  des  Brustbeins  aus 
mehrera,  durch  Knorpel  vereinigten  Stücken, 
theils  der  Gelenkbildung  an  den  Enden  der 
Rippen,  insbesondere  derjenigen,  durch  welche 
sie  mit  der  Wirbelsäule  zusammenhängen.  Die 
Bewegungen  bestehen  in  einem  abwechselnden 
Heben  und  Senken  der  Bmstwände^  ersteres 
beim  Einathmen,  letzteres  beim  Ausathmen 
erfolgend,  und  haben  entsprechende  Verän- 
derungen im  Umfang  der  Brusthöhle ,  jenes  eine 
Erweitemng ,  dieses  eine  Verengung ,  zur  Folge. 


III.    Knochen  der  Gliedmaafsen  (Ossa 

extremitatum). 

Die  Knochen  der  Gliedmaafsen  oder 
Extremitäten,  hauptsächlich  als  Träger  und 
Stützen  für  zahlreiche  Muskeln  bestimmt,  gehö- 
ren meistens  zu  den  cylindnschen,  in  geringerer 
Zahl  zu  den  kurzen  Knochen,  und  sind  durch- 
weg zu  Gelenken  mit  einander  verbunden.  Sie 
scheiden  sich  in  Knochen  der  obern  und  der 
untern  Extremitäten,  welche  beide  Grappen 
jedoch  mit  Bezug  auf  Zahl,  Form  und  Lagerung 
ein  ziemlich  analoges  Verhalten  darbieten. 
Sämmüiche  hiehergehörige  Knochen  sind  paarig 
und  haben  eine  s}inmetrische  Anordnung  an 
beiden  Körperseiten. 


Ä,   Knochen  der  obern  Gliedmaafsen 
{Ossa  extremücUum  superiorum). 

Die   obera  Gliedmaafsen  (Brastgliedcr  oder 
Arme)  bestehen  aus  je  vier  Abtheilungen:   der 


Schulter  oder  Achsel  (Axiüa),  dem  Oberarm 
(Braehttim  s,  Humerwt),  dem  Vorderarm  {Anti- 
hrachium)  und  der  Hand  (Mamui),  und  letztere 
wiederum  zerfällt  in  drei  Unterabtheilmigen : 
die  Handwurzel  (fiarpus),  die  Mittelhand  {Mete- 
corpus)  und  die  Finger  (Digiti  manus).  Die 
Gesammtzahl  der  Knochen  jeder  obern  Extre- 
mität beträgt  32,  und  davon  gehören:  der  Schul- 
ter 2,  das  Schlüsselbein  und  das  Schul- 
terblatt; dem  Oberarm  1,  das  Oberarm- 
bein-, dem  Vorderarm  2,  das  Ellenbogen- 
bein und  die  Speiche;  und  der  Hand  27, 
nämlich  acht  Handwurzelknochen,  fünf 
Mittelhandknochen  und  vierzehn  Finger- 
glieder. 

1.    Vom  Schlüsselbein. 

Das  Schlüsselbein  {Clavictda  s.  Ligvia 
8.  Furcula  s.  Os  jugtdi)  ist  ein  schlanker,  der 
Länge  nach  S-förmig  gekrümmter  Knochea. 
welcher  den  obersten  Theil  der  Seitenwand  des 
Bmstkastens  einnimmt,  sich  daselbst  vom  GrüT 
des  Bmstbeins  in  querer  oder  etwas  aufisteigen- 
der  Richtung  vor  der  ersten  Rippe  weg  nach 
hinten  und  aufsen  zum  Acromion  des  Schulter- 
blatts erstreckend.  Man  unterscheidet  an  ihm. 
als  Röhrenknochen,  einen  Körper  und  zwei 
Enden. 

Der  Körper  {Corpus  claviculae)  hat  eine 
abgeplattet  cylindrische  Form  und  derartig 
gebogene  Richtung ,  dafs  sein  vorderer  Rand  in 
der  innem  Hälfte  eine  Convexität ,  in  der  äufsem 
eine  Concavität  darstellt,  ist  an  der  obem  Seite, 
welche  gröfstentheils  dicht  unter  der  Haut  liegt 
glatt  und  leicht  gewölbt,  an  der  untern  dage- 
gen, welche  der  ersten  Rippe  und  dem  ersten 
Intercostalraum  zugekehrt  ist,  rauh  und  etwas 
vertieft,  und  enthält  im  Innem,  jedoch  nicht 
constant,  einen  kleinen  Mai'kkanal,  sowie  am 
hintem  Umfange  ein  oder  zwei  Foramina  nutri- 
tia, —  Das  innere  oder  Brustende  (äc^^ 
mitas  stemalis)  ist  dreiseitig  prismatisch,  zeigt 
an  der  untem  Seite  eine  längliche  Rauhigkeit, 
Tuherositas  claviculae,  fUr  den  Ausatz 
des  lAg.  costo-claviculare,  und  endet  innen  mit 
einer  mndlichen ,  etwas  gewölbten ,  überknori)el- 
ten  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  der  Inci- 
sura  clavicularis  am  Griff  des  Brustbeins.  — • 
Das  äufsere  oder  Schulterende  {Extremi- 
tas  acromialis  «.  scapularis)  ist  breit  und  abge- 
plattet, unterwärts  rauh  vom  Ansätze  des  Lig, 
coraco-claviculars,  und  endet  aufsen  mit  einer 
planen  und  elliptischen,  kleinen  Gelenkfläche 
zur  Verbindung  mit  einer  entsprechenden  Fläche 
am  Acromion  des  Schulterblatts. 

Entwickelung.     Das  SchlÜsaelbein  ossificirt 
gewöhnlioh  unter  ^en  Knochen  am  frühesten  und 
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^faört,  nachEini^n,  zn  den  nicht  knorpelig  piä- 
formirtei)  Knochen,  wlls  von  Andern  jedoch  geleug- 
net wird.  Es  entwickelt  sich  aua  einem  Eeme. 
welcher  schon  in  der  6.  —  7.  Woche  erscheint  and 
sich  raach  weit«r  ausdehnt,  bo  daCs  das  SehlUiiiiel- 
betn  am  die  Hitte  des  Prochtlebens  schon  fast  ganz 
ausgebildet  ut  und  einen  der  gröfaten  Knochen  des 
Körpers  diirstellt.  Das  Bmstende  allein  bleibt  noch 
lange  Zeit  knorpelig  und  oasificirt  aus  einem  bcson- 
dem  Kern ,  welcher  im  15.  — 18,  Lebenajahr  auf- 
legen das  Ende  des  "■  ■  ■ 
inochen  verachmilzt. 

Verbindung.  Am  innem  Ende  mit  dem 
Brustbein  zn  einer  beschrankten  Arthrodie ,  am 
äufsem  Ende  mit  dem  Schulterblatt  zn  einem  strttf- 
fi^B  Gelenk. 

Mnskelansatx.  Vom  SchlOsselbein  entsprin- 
gen; am  Brustende  oben  der  äuraere  Kopf  des 
Slernoeleidomastoideus ,  hinten,  jedoch  nicht  con- 
stant,  der  StM^tohtfoideui ;  am  Körper  vom  die 
obere  Portion  des  Pectoralis  major,  nnten  der 
Subelaeiua;  am  Schnlterende  totn  der  Veitoi- 
deas,  während  oben  der  Cucallari>  sich  anheftet. 


2.  Vom  Schulterblatt 

Das  Schulterblatt  {Seapula  t.  Omoplata) 
ist  oiu  dOunor ,  platter  Knochen  von  dreiseitiger 
Form,  welcher,  mit  der  Spitze  abwärts  gekehrt, 
aaf  der  hintern  Wand  des  Brustkastens  auf- 
liegt, an  der  er  bei  der  ruhigen  Lage  des 
Anns  vom  1.  Intcrcostalraum  bis  zur  7.  oder 
F(.  Rippe  hinabreicht  Dasselbe  besitzt  eine 
vordere  und  eine  hintere  Fläche,  sowie  drei 
Ränder,  einen  obem,  äufsem  und  innem,  nebst 
einer  entsprechenden  Anzahl  von  Winkeln,  einem 
obem  äufsem,  obem  innem  und  untem,  und 
ist  in  zwei  Fortsätze  ausgezogen. 

Die  vordere  Fläche  {Suptrfieiet  anterior 
I.  ecttaiü),  welche  der  Rippenwand  zugekehrt 
liegt,  bildet  eine,  oben  tiefere,  nnten  flachere 
Aushöhlung,  UnterBChulterblattgrubeC/W«! 
ivhiaipularit) ,  und  enthält  drei  bis  vier  schräge, 
nach  oben  und  aufson  convergirendc ,  leisten- 
artige Erhebungen  zum  Ursprung  ftlr  den  M. 
tniieapu!arü.  ■ —  Die  hintere  Fläche  {Su- 
ftrficie»  potterior  ».  donaUt,  ».  Dortum  teapu- 
lae)  ist  leicht  gewölbt  ond  zerfallt,  quer  durch- 
schnitten von  einer,  an  ihrem  obem  Thcile  sich 
erhebenden ,  dreieckigen  Platt« ,  Schulter- 
gräte oder  -kämm  {Spina  tcapulae),  in  zwei 
ungleiche  Abtheilnngen ,  eine  kleinere  obere, 
Obergr äteugrnbe  {Foita  ntpratpiiiata),  und 
eine  weit  gröfscre,  aber  ßaehercuntere,  Unter - 
i;rätcngrabe  (Foim  infratpinata).  DieSchul- 
lei^te  zieht  vom  innera  Schult erblattrande, 
aber  dessen  mittlerm  Drittel  sie  mit  einer 
glatten,  dreiseitigen  Fläche  beginnt,  unter 
albnäliger  Zunahme  an  Hübe,  schräg  nach 
aufsen,  oben  und  hinten  gegen  den  Gelenk- 
knopf, kehrt  die  eine  Fläche  nach  oben  und 
vbm,  die  andere  nach  unten  und  hinten,   und 


bat  zwei  freie  Räuder,  einen  äufsem,  concaven 
imd  glatten,  und  einen  langem  bintem,  rauhen 
und  angeschwollenen,  an  welchem  man  eine 
obere  und  eine  untere  Lippe  unterscheidet  — 
In  der  Nähe  der  Schultergräte ,  Ober  oder  unter 
derselben,  findet  sich  ein  For.  nutritmm,  und 
mitunter  ist  der  Knochen  im  mittlem  Theil  der 
Fo»sa  mfratpimta  von  einer  längUchen  Ocffnuiig 
durchbrochen. 

Der  obere  Rand  ist  der  kürzeste  und 
dünnste,  und  besitzt  an  seinem  änfsem  Theilc 
einen ,  mehr  oder  minder  tief  halbkreisförmigen, 
kleinen  Ausschnitt,  Inciiura  »capulae  *. 
htnata,  welcher,  QberbrUckt  von  einem  Faser- 
bande, das  auch  wohl  gänzlich  oder  theilweis 
verknöchert,  eine  randliche  Oeffnung  darstellt, 
zum  Durchtritt  für  den  N.  tubKopularti  und  die 
V.  tranwerta  icapulae.  —  Der  änfsere  Rand, 
ziemlich  gerade  oder  leicht  wellig,  ist  von 
ansehnlicher  Dicke,  in  eine  vordere  und  eine 
hintere  Lippe  getheilt,  und  zeigt  an  seiuem 
obem  Ende ,  dicht  unter  dem  Gelenkknopf,  eine 
längliche  Erhabenheit  {Titbercttiuta  infraglenoi- 
dale)  zum  Ursprung  für  den  langen  Kopf  des 
M.  irieep»  Irachii.  —  Der  innere  Rand, 
auch  Basis  {Batii  »capulae)  genannt,  welcher 
dem  Kamm  der  Wirbelsäule  zugekehrt  liegt, 
ist  schwach  gewölbt  und  länger  als  die  beiden 
andem    Ränder,    hat     eine    ziemliche    Dicke, 

Fio.  32. 


Fio.  32,  Das  (Unke)  Schalterblau,  ron  hinten. — 
1.  Foass  supraBpinatn,  S.  Fosea  in&aapinata,  3,  Obe- 
rer Hand.  ^.  Incisura  scapnlae.  5.  Aeufterer  Band. 
€,  Coüdylua  acapalae  mit  der  Caritas  glenoidea, 
7.  Collum  scapaUe.  S.  Onterer  Winkel.  9.  Innerer 
Band  (Basis  scapulae),  10,  Spina  soapolao;  11.  die 
dreiseitige  glatte  Flüche  am  innem  £ade  derselben. 
le.  AcromioD  mit  der  elliptiachen  GelenkSache  (  t  ) 
für  das  Schiüteiende  des  Schlüaselbeina.  13.  Foramen 
nntritium ,  unterhall)  der  Schultergräte,  14.  Pracea- 
auB  eoracoideus.  IG.  Incisura  colli  acapulae,  16.  Obe- 
rer innerer  Wiakel. 
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namentlich  am  obern  und  am  untern  Ende,  and 
sondert  sich  ebenfalls  in  eine  vordere  and  eine 
hintere  Lippe. 

Der  obere  äafsere  Winkel,  welcher 
den  obem  Rand  vom  äufsem  trennt,  ist  der 
stärkste  Theil  des  Knochens,  and  bildet  eine 
länglichrunde  Anschwellung,  Gelenkknopf 
{Candylus  scapulne)^  mit  einer  dessen  Aufsen- 
Seite  einnehmenden,  schräg  nach  oben  und 
etwas  nach  vom  gerichteten ,  flachen  Gelenk- 
grübe  {CavitoB  glenoidea  seapulae)  für  den  Kopf 
des  Oberarmbeins;  die  Gelenkgmbe  ist  ungleich 
eiförmig  mit  oberem  spitzem ,  unterem  stumpfem 
Ende ,  und  hat  am  vordem  Rande  ihres  schma- 
lem obem  Theils  eine  schwache  Einbiegung 
{Incisura  fflenotdalü)  für  eine  Ausstülpung  der 
Synovialmembran  des  Schultergelenks  unter  den 
obem  Theil  der  Sehne  des  M.  subscapularis. 
Zwischen  dem  Gelenkknopf  und  dem  übrigen 
platten  Theil  des  Knochens  (dem  Körper)  liegt 
ein  leicht  eingeschnürter  Theil,  Hals  {Collum 
gcapulae) ,  dessen  hinterer  Abschnitt ,  gegenüber 
der  Schultergräte,  mittelst  einer  tiefen  Furche 
{Incüur&  colli  scapulae)  in  den  concaven  äufsem 
Rand  der  letztem  übergeht,  und  am  obem 
Rande  der  Gelenkgmbe ,  genau  über  der  Spitze 
derselben,  befindet  sich  ein  kleiner  Eindmck 
oder  Höcker  (HtherctUum  mpraglenoidale)  als 
Ursprangsstelle  für  den  langen  Kopf  des  M,  U- 
ceps  hraehn. —  Der  obere  innere  Winkel 
ist  dünn  und  mehr. oder  minder  abgemndet, 
der  untere,  meist  etwas  weiter  als  jener  von 
der  Mittellinie  des  Rückens  entfemte ,  ist  dick 
und  stumpf  zugespitzt,  und  beide  dienen  Mus- 
keln zur  Anheftung,  letzterer  namentlich  an 
seiner,  mehr  ebenen,  äufsem  Fläche. 

Die  Fortsätze,  welche  vom  Schulterblatt 
ausgehen,  sind  die  Grätenecke  und  der  Schul- 
terhaken, beide  in  der  Nähe  des  Gelenk- 
knopfs befindlich  und  von  ansehnlicher  Stärke. 
Die  Gräten-  oder  Schulterecke  (Aero- 
micn  s.  IVoeessus  aeromütlü),  welche  den  höch- 
sten Theil  der  Schulter  darstellt,  entsteht  aus 
dem  äufsem  obem  Ende  der  Schultergräte  als 
ununterbrochene  Fortsetzung  derselben ,  ist  platt 
und  sichelförmig,  mit  seiner  rauhen  obem  Fläche 
dicht  unter  der  Haut  gelegen ,  mit  der  glatten 
untem  Fläche  dem  Schultergelenk  zugekehrt, 
und  trägt  am  Innenrande,  dicht  hinter  seiner, 
den  Gelenkknopf  überragenden  stumpfen  Spitze, 
eine  kleine ,  längliche  Gelenkfläche  (Facies  arti- 
cularü  acromn)  zur  Verbindung  mit  dem  Schul- 
terende des  Schlüsselbeins.  —  Der  Schulter- 
haken oder  Rabenschnabelfortsatz(/Vo- 
cesms  coracoideus  9,  rostriformis) ,  weit  schmäler, 
aber  dicker  als  das  Acromion,  und  mehr  mnd- 
lich  geformt,  entspringt  vor  demselben  vom 
obem  Rande  des  Knochens,  zwischen  der  Ind- 


9ura  scapulae  ^nd  dem  Gelenkknopf,  wendet 
sich  zuerst  nach  oben,  dann  mittelst  einer  fast 
rechtwinkeligen  Krümmung  nach  auTsen  and 
etwas  nach  vom,  und  endet  mit  einer  abgemn- 
deten  Spitze  frei  vor  dem  obem  Umfange  des 
Schultergelenks. 

Entwickelnng.  Aus  einem  primären  Knochen- 
keme  und  mehrem  secundären.  Der  erstere  erscheint 
in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Foetalmonats,  and  hat 
in  der  Untergrätengrube  seinen  Sitz,  von  wo  ans 
er  alsbald  durch  das  ganze  Schulterblatt  sicfa  fort- 
setzt, mit  Ausnahme  jedoch  der  beiden  Fortsatze, 
sowie  des  innem  Randes  und  des  untem  Winkels, 
welche  Stellen  allein  bei  der  Geburt  noch  knorpelig' 
sind.  Im  ersten  Lebensjahr  entsteht  alsdann  ein 
Kern  im  Troc.  coracoideus,  später  ein  solcher  an 
der  Basis  des  Acromion,  sowie  noch  viel  später 
öfters  ein  zweiter  an  der  Spitze  desselben ,  endlich 
einer  am  untem  Winkel  und  ein  streifenförmi^r 
am  ganzen  innem  Rande.  Die  Yerschmelzung  des 
Proc,  coracoideus  mit  dem  Körper  des  Schalter- 
blatts erfolgt  um  das  15.  Lebensjahr,  und  die  der 
übrigen  Theile  zur  Zeit  des  vollendeten  Wachs- 
thunis. 

Verbindung.  Am  Acromion  mit  dem  Schlfis- 
selbMn,  am  Gelenkknopf  mit  dem  Oberannbein; 
erstere  Verbindung  bildet  eine  Amphiarthrose ,  letz- 
tere eine  Arthrodie. 

Muskelansatz.     Vom  Schulterblatt  entsprin- 
gen: an  der  vordem  Fläche  der  Suhscajnäaris, 
an  der  hintern  Fläche  oberhalb  der  Schulter- 
gräte der  Supraspinatus ,  unterhalb  derselben  der 
Infra^natus,  und  zunächst   dem  untem  Winkel 
ein  Theil  des  Teres  major;  am  äufsem  Bande, 
^anz  unten  der  übrige  Theil  des  letztem,  darüber 
der  Teres  mifwr,   noch  höher  oben  das  Cai^U  Ion- 
gum  tricipäis ,  und  dicht  über  der  Gelenkgrube  das 
Caput  longum  hicipiiis;  am  obern  Rande,  aus- 
wärts vom  Ausschnitt,  der  Otnohyoideus.    Am  in- 
nem Rande   befestigt  sich  der  Serratus  anticus 
major  in  dessen  ganzer  Länge ,  oberhalb  der  Schul- 
tergräte der  Levator  scapulae,  unterhalb  derselben 
der  Rhomboideus    major    et  minm\     Die  Spina 
nebst  dem  A  cromion  dienen  von  oben  dem  Öucal- 
laris  zum  Ansätze,  von  unten  dem  Deltoideus  zum 
Ursprünge.    Am  Proc.  coracoideus  entspringen 
der  Coracobrachialis  und  das  Caput  breve  hicipiiis, 
und  inserirt  sich  der  Pectoralis  minor. 


3.    Vom  Oberarmbein. 

Das  Oberarm-  oder  Armbein  (0$  hracMi 
s,  kumeri)  ist  der  längste  und  stärkste  Knocheu 
der  obem  Extremität,  und  bildet  allein  die 
knöcheme  Grundlage  des  Oberarms ,  an  welchem 
es  sich  nach  der  ganzen  Länge  desselben  er- 
streckt. Es  gehört  zu  den  Röhrenknochen  und 
zerfällt  demnach  in  einen  Körper  und  zwei 
Enden,  ein  oberes  und  ein  unteres. 

Das  obere  Ende  hat  eine  mndliche  Foim, 
und  besteht  an  seinem  innem  hintem  Theil 
aus  einer  ansehnlichen,  ziemlich  halbkugeligen 
Anschwellung,  Kopf  {Caput kumeri) ,  mit  einer, 
diesen  ringförmig  umgebenden  flachen  Furche, 
Hals  {Collum  humeri),  an  dem  äufsem  vordem 
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Theil  aus  zwei  neben  einander  liegenden 
Höckern  (2\ibercttla  humeri),  einem  änfsem 
gröfsern  (2\thereulum  majus)  nnd  einem  innem 
vordem  kleinern  {I\ibereulum  minus).  Der 
Kopf  articulirt  mit  seiner,  nach  oben  und  innen 
gekehrten ,  convexen  Gelenkfläche  in  der  Gelenk- 
gmbe  des  Schulterblattes;  die  Höcker  haben 
seichte  Eindrücke  {Impressumea) ,  der  gröfsore 
drei  neben  einander  liegende,  der  kleinere 
einen,  für  den  Ansatz  der  Rollmuskeln  des 
Arms.  Jeder  Höcker  verlängert  sich  unterwärts 
zu  einer,  gegen  das  Mittelstück  niedersteigenden 
Leiste,  der  gröfsere  zu  der  langem  und  star- 
kem Spina  tuherculi  majortB,  der  klei- 
nere zu  der  kurzem  und  schwachem  Spina 
tuherculi  minor  is.  Zwischen  beiden  Höckem 
und  Leisten  liegt  eine  senkrechte,  glatte,  im 
obem  Theil  überknorpelte  Furche,  Sulcus 
intertuhercularis  s.  hidpitalis,  für  die  lange 
Sehne  des  M.  hiceps  hrachii,  —  Der  etwas  ein- 
geschnürt« Theil  dicht  unter  dem  Kopfe  und 
den  Höckem  wird,  mit  Rücksicht  auf  seine 
chirurgische  Wichtigkeit ,  als  /,  cfiimrgischer 
Hals^^  bezeichnet,  im  Gegensaw  Ju  dem  oben 
angegebenen  „  anatomischen  ^py 'S  welcher 
den  Gelenkkopf  allein  l^lJnHT  ^^^  ^^^^ 
innerhalb  der  Gelenkkapsel  ]negt,  während  der 
erstere  sich  aufserhalb  derselben  befindet. 

Der   Körper    ist    in    der  Mitte    ziemlich 
cylindrisch,   nach  oben   und  nach  unten  mehr 
dreieckig,   und  man  unterscheidet  an  ihm  drei 
Flächen,  eine  äufsere,  eine  innere  und  eine 
hintere,    und    ebenso   viele   Winkel,    einen 
äufsem,  einen  innem  und  einen  vordem.     An 
der  äufsem  Fläche,   etwas  oberhalb  der  Mitte, 
befindet  sich   eine   Rauhigkeit,. «Ttid^rY^tfi^a« 
humeri,  zur  Anheftung  iifäs']!^.  iettotdeus,  und 
jederseits  neben  derselben  ersÄfiemt  ein  leichter 
Eindmck  rar   den  Ursprung  :-:äl^'  ^M,  hraehialis 
internus.     An  der  Innern  Fläche  bemerkt  man, 
ziemlich  gegenüber  von  *  der  vorigen ,  eine  klei- 
nere   Rauhigkeit    für   den   M,  eoracohraehialis^ 
und  nahe   daruntei;. findet  sich  gewöhnlich  ein* 
aasehnliches ,  abwärts  gerichtetes  For.  nutritium. 
Das   Jk'utisro    Ende    ist   von    vom  nach 
hinten  plattgedrückt  und  breit  ausgezogen ,  bildet 
onterwärts  eine  quergerichtete  cylindrische  An- 
"»cfawellung    mit    überknorpelter    Gelenkfläche, 
Gelenkfortsatz     (I^oeeseus    cubitalis),    und 
zeigt  sich  durch  eine  longitudinale  Einschnürung 
an  deren  vorderer  Seite  in  zwei  Abtheilungen 
geschieden ,  eine  äufsere ,  kleinere  und  kugelig 
gewölbte,  J?mfn0n^ta  capitata  $,  Capitulwn 
humeri,  und  eine  innere,  breitere  und  roUen- 
artig    geformte,    Iroehlea    ».  Rotula   Au- 
meri,  von  denen  jene  mit  dem  Köpfchen  des 
Radius,  diese    mit  dem  obem  Ende  der  Ulna 
in  Verbindung   steht.     Seitlich  am  Gelenkende 


besitzt  der  Knochen  zwei  rauhe  Fortsätze  für 
Muskelursprünge,  Oberarmknorren  (Condyli 
humeri),  einen  ansehnlichem  Innern  (Cbn^- 
lus  internus  s,  ßexorius),  und  einen  weit  klei- 
nem äufsem  (jCkmdylus  extemus  s,  extensorius), 
welche  oberwärts  ununterbrochen  in  die  ent- 
sprechenden Winkel  übergehen;  der  innere 
Condylus  ist  an  der  hintem  Seite  glatt  und 
hat  daselbst  eine  longitudinale  Furche,  Sui- 
cus  ulnaris,  für  den 
Ulnamerv.   Dicht  über  dem  Fig.  33. 

Gelenkfortsatz  liegen  an  der 
vordem  Seite  neben  einan- 
der zwei  Graben ,  eine  grö- 
fsere oberhalb  der  Troch- 
lea,  Fovea  anterior 
major,  und  eine  kleinere 
über  dem  Capitulum,  Fo- 
vea anterior  minor, 
welche  den  vordem  Theil 
des  obem  Gelenkendes  der 
beiden  entsprechenden  Vor- 
derarmknochen  bei  stärkster 
Beugung  aufnehmen,  und 
an  der  hintem  Seite  des 
Knochens,  der  erstgenann- 
ten Grabe  gegenüber,  fin- 
det sich  eine  noch  ansehn- 
lichere Vertiefung,  Fovea 
posterior  s,  olecräni,  s, 
Sinus  maximuSf  für  das 
Olecranon  der  Ulna.  Am 
Grunde  der  letztem  ist  der  ^ 

Knochen  sehr  dünn  und 
wird  öfters  von  einer  Oeff* 
nung  durchbrochen.  —  Als  eine  ziemlich  häufige 
Anomalie  erscheint  über  dem  innem  Condylus, 
etwa  2  —  3  Zoll  entfemt  von  ihm,  ein  platter, 
schräg  ab-  und  einwärts  gerichteter,  öfters 
hakenförmig  gekrümmter- Fortsatz ,  Processus 
supracondyloideus,  welcher  mit  einem  von 
ihm  zum  Condylus  internus  herabsteigenden 
Bandstreifen  oder  noch  öfterer  mit  einer,  meist 
gleichzeitig  vorkommenden,  anomalen  Portion 
des«  M,  Pronator  teres  eine  elliptische  Spalte, 
analog'  dem  Canalis  supracondyloideus  mancher 
Säugethiere,  zum  Durchtritt  für  die  Vasa  hra- 
chialia  und  den  N,  medianus,  einschliefst. 

Fio.  33.  Das  (rechte)  Oberannbein,  yon  yom.  — 
1.  Corpus,  2  Caput,  und  3.  Collum  humeri.  4.  Tu- 
berculum  majus  mit  der  yon  ihm  herabsteigenden 
Spina  (5).  6.  Tuberculum  minus  mit  seiner,  der  vori- 
gen siemlich  parallel  laufenden  Spina  (7).  8.  Sulcua 
interttfbercularis  s.  bicipitalis.  9.  Tuberositas  humeri. 
10.  Foramen  nutritium.  11.  Aeufserer  Winkel.  12.  In- 
nerer Winkel.  13.  Capitulum  s.  Eminentia  capitata. 
14.  Trochlea  s.  Rotula.  15.  Condylus  externus.  16.  Con- 
dyli^  internus.  17.  Fovea  anterior  major.  18.  Fovea 
anterior  minor. 
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Knochen  der  obem  Extremität. 
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Entwickelung.  Die  Ossification  beginnt  im 
Oberarmbein  wenig  später  als  im  Schlüsselbein, 
nnd  erfolgt  zuerst,  wie  in  den  übrigen  Bohren* 
knochen,  am  Körper,  indem  ein  Ossificationspankt 
um  die  8.-9.  Woche  des  Pruchtlebens  in  der 
Mitte  desselben  erscheint.  Bei  der  Geburt  ist  die 
Diaphyse  schon  völlig  verknöchert ,  beide  Epiphysen 
aber  noch  knorpelig.  Gegen  das  Ende  des  1.  Le- 
bensiahrs  entsteht  dann  ein  Kern  an  der  obem 
Epiphyse ,  und  zwar  im  Kopfe ;  einige  Monate  nach- 
her folgt  einer  im  grofsen  Höcker,  und  gewöhnlich 
im  2.  —3.  Jahr  auch  noch  ein  solcher  im  kleinen 
Höcker,  welche  einzelnen  Kerne  meist  im  5.  Jahre 
mit  einander  verwachsen.  An  der  untern  Epiphyse 
bildet  sich  erst  zu  Ende  des  2..  Jahres  ein  Kern  in 
der  Eminentia  capitata,  hierauf,  mit  mehrjährigen 
Zwischenräumen,  je  einer  in  der  Trochlea  und  in 
beiden  Condylen,  zuletzt  im  äufsem  Condylus, 
deren  Vereinigung  mit  einander  bis  zur  Pubertäts- 
zeit zu  Stande  kömmt.  Im  18.  — 20.  Jahr  ver- 
schmelzen die  Epiphysen  mit  der  Diaphyse,  die 
untere  früher  als  die  obere. 

Verbindung.  Am  obem  Ende  mit  dem  Schul- 
terblatt zu  einer  Arthrodie,  am  untem  Ende  mit 
den  beiden  Vorderarmknochen   zu  einem  Chamier. 

Muskelansatz.  Am  grofsen  Höcker  be- 
festigen sich  Stwraspinains ,  Infraspinatus  und 
Teres  minor,  und  an  der  Leiste  desselben  der 
Pectoralis  major;  am  kleinen  Höcker  der Sub- 
scapularis,  und  an  der  Leiste  desselben  Teres 
major  und  Latissimus  dorsi.  Der  Körper  dient 
an  der  Aufsenseite  dem  Deltoideus,  an  der  Innen- 
seite dem  Coracobrachialis  zum  Ansätze,  femer 
neben  dem  erstem  dem  Brachialis  internus,  sowie 
beiderseits  weiterhin  dem  Caput  extemum  et  inter- 
num  des  Triceps  brachii  zum  Ursprung.  Vom  untem 
Ende  entspringen  viele  Muskeln  des  Vorderarms, 
und  zwar  am  äufsem  Winkel  und  äufsern 
Knorren  die  Strecker  und  Bückwärtsdreher :  Su- 
pinaior  longus,  Extensor  carpi  radialis  hngus  et 
brevis,  Extensor  digitorum  communis,  Extensor 
digiti  minimi  proprius,  Extensor  carpi  ulnaris, 
Anconaeus  parvus  und  Supinaior  brevis;  am  In- 
nern Knorren  die  Beuger  und  Vorwärtsdreher: 
Pronator  teres,  Fleacor  carpi  radialis,  Patmaris 
longus,  Flexor  digitorum  communis  suhlimis  und 
Flexor  carpi  ulnaris. 


4.    Vom  Ellenbogcnbein. 

Das  Ellenbogenbein  oder  die  Elle 
(UIna  s,  Cuhitus  s.  Focüe  majus)  ist  der  gröfsere 
von  beiden  Knochen  des  Vorderarms,  dessen 
innere  und  hintere  Seite  er  einnimmt,  und  gehört, 
ebenso  wie  die  Speiche ,  zu  den  Böhrenknochen. 

Das  obere  Ende,  welches  beträchtlich 
stärker  ist  als  das  untere  Ende,  bildet  an  seiner 
vordem  innem  Seite  eine  ansehnliche ,  von  oben 
nach  unten  tief  ausgehöhlte,  in  querer  Bich- 
tung  gewölbte,  halbmondförmige  Gelenkfläche, 
Cavitas  s,  Incisura  sigmoidea  (s,  semi- 
lunaris)  major,  zur  Articulation  mit  der 
Trochlea  des  Oberarmbeins,  und  zerfWt  durch 
eine,  unter  der  Mitte  dieses  Ausschnittes  quer 
hinziehende  Furche  in  zwei  Abschnitte,  von 
denen  der  obere  einen  aufrechtstehenden,  vier- 
eckigen,   mit    dem    obem  Ende    bakenipörmig 


Fio.  34. 


nach  vom  gekrümmten  Fortsatz , Ellenbogen- 
fortsatz    {Oleeranon    s,    J^oeesms    anconaeus^, 
darstellt,  der  untere  als  ein  horizontaler,  mehr 
abgeplatteter  und  schwächerer,  mit  dem  vordem 
Rande     etwas     aufwärts    gebogener    Fortsatz, 
Kronen  fortsatz  {Processus  eoronoideus  ulnae), 
nach   vom   vorspringt.     An  der  äufsem   Seite 
des  letztem  befindet  sich  eine  zweite,  viel  klei- 
nere Gelenkfläche  von  halbmondförmiger  GestalU 
Cavitas  s,  Incisura  sigmoidea  (s,  semi- 
lunaris)  minor,  welche  in  der  Bichtung  von 
vom    nach    hinten  ausgeschweift  ist  und  sicli 
mit  der  Circumferentia  artieularis  des  Köpfchens 
der  Speiche  verbindet.     Der  abwärts  geneigte 
hintere   Theil   der  obem  Seite   des    Oleeranon 
bildet  eine  Rauhigkeit  {Tuherositas  oleerant)  für 
den  Ansatz  des  Jf.  triceps  brachii.     Eine  ähn- 
liche, erhabene  oder  vertiefte  Rauhigkeit,  Tu- 
h er 0 sitae  ulnae,  zeigt  sich  dicht  unter  dem 
Kronenfortsatz    und    dient    dem    Jf.    hraehialis 
internus  zur  Befestigung. 

Der  Körper  ist  von  dreiseitig  prismatischer 
Form  und  leicht  S-förmig  gebogen,  und  ninmit 
an  Stärke  von  oben  nach  unten 
etwas  ab.  Von  seinen  drei 
Flächen  ist  die  eine  nach 
innen  und  vorn ,  die  andere  nach 
aufsen  und  hinte;i ,  und  die  dritte 
nach  hinten  und  innen  gerichtet. 
Die  innere  (vordere)  Fläche 
ist  ausgehöhlt,  namentlich  am 
mittlem  Drittel,  und  zeigt  in 
der  Mitte  oder  höher  oben  ein 
schräg  aufwärts  führendes,  mit- 
unter doppeltes  For.  nutritium. 
Die  äufsere  (hintere)  Fläche 
ist  ebenfalls  theilweis  vertieft, 
und  enthält  im  obem  Theil  eine 
vom  äufsem  Rande  der  hintem 
Fläche  des  Oleeranon  schräg  nach 
vom  herabsteigende  Leiste  zum 
Ansatz  des  M,  anconaeus  parvus. 
Die  hintere  (innere)  Fläche 
ist  glatt  und  leicht  gewölbt,  und 
liegt  fast  durchweg  unmittelbar 

Fto.  34.  Die  beiden  (rechten)  Vorderarmknochen, 
von  vom.  —  1.  Ellenbogenbein  (Ulna).  2.  Caritas 
B.  Incisura  sigmoidea  major.  3.  Caritas  s.  Incisura 
sigmoidea  minor,  in  Verbindung  mit  dem  Capitulum 
radii.  4.  Oleeranon  s.  Processus  anoonaeus.  5.  Pro- 
cessus coronoideus,  und  unter  diesem  die  Tuberositas 
ulnae  ( « ).  6.  Foramen  nuttitium.  7.  Crista  ulnae 
und  radii,  durch  das  Spatium  interosseum  antibrachü 
von  einander  getrennt.  8.  Capitulum  ulnae  mit  dem 
Processus  styloideus  ulnae  (9).  —  10.  Speiche  (Radius). 
11.  Capitulum  radii  mit  der  Circumferentia  artieula- 
ris. 12.  Collum  radü.  13.  Tuberositas  radii.  14.  In- 
cisura semilunaris  radii,  am  Capitulum  ulnae  anlie- 
gend. 15.  Caritas  glenoidea  radii.  16.  Processus 
styloideus  radii. 
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unter  der  Haut  —  Von  den  drei  Winkeln, 
in  welche  die  Flächen  zasammenstofaen ,  sind 
der  änfsere  (hintere)  nnd  der  innere,  von 
denen  der  erstere  weiter  hinaufreicht  als  der 
letztere,  abgerundet  und  nur  bis  an  das  untere 
Viertel  deutlich  ausgeprägt,  der  vordere 
{äuTsere)  dagegen,  Crisia  ulnae  genannt, 
ist  scharf  und  sieht  gegen  die  Speiche,  mit 
welcher  er  durch  das  Lig.  interosseum  arUtbra- 
chii  verbunden  wird. 

l>2&  untere  Ende  bildet  ein  halbkugeliges 
Köpfchen  {Capitutvm  ulnae)  mit  rundlicher, 
überknorpelter,  unterer  Endfläche  und  daran- 
stofsender  halbmondförmiger  Gelenkfläche  am 
vordem  äulsem  Umfange,  und  articulirt  an 
ersterer  mit  dem  entsprechenden  Knochen  der 
Handwurzel,  an  letzterer  mit  dem  untern  Ende 
der  Speiche.  Sein  hinterer  innerer  Theil  ver- 
längert sich  abwärts  zu  einem,  die  Endfläche 
überragenden ,  kurzen ,  griflelförmigen  Fortsatz, 
Proe08$us  styloideus  ulnae,  und  nach 
auTsen  von  diesem  erscheint  eine  kurze  longi- 
tndinale  Furche  fiir  die  Sehne  des  M.  extemor 
carpi  ulnarü. 

Entwickelung.  Die  Verknöcherung  beginnt 
im  Köiper  der  Ulna  tun  die  Mitte  des  3.  Foetal- 
luonats,  etwas  später  als  im  Oberannbein  ^  und 
sehreitet  von  einem  Kerne,  der  im  mittlem  Theil 
desselben  entsteht,  gegen  beide  Enden  hin  fort. 
Letztere  sind  bei  der  Geburt  noch  völlig  knorpelig, 
and  ossificiren  erst  im  6.  Jahre,  zuerst  das  nntere 
Ende  mittelst .  eines  Kerns,  dann  das  obere  von 
einem,  seltner  von  mehrem  Punkten  aus.  Im 
18. —  20.  Jahr  verschmelzen  die  Epiphysen  mit  dem 
Körper,  die  obere  früher  als  die  untere. 

Verbindung.  Oberwärts  mit  dem  Oberarm- 
bein zu  einem  Gewerbgelenk ,  seitwärts  in  der  gan- 
zen Länge  mit  der  Speiche,  und  zwar  oben  und 
unten  zu  Drehgelenken,  im  übrigen  Theil  durch 
Syndesmose,  unterwärts  mittelst  der  Bandscheibe 
des  Handgelenks  mit  dem  Oe  triquetrum, 

Maskelansatz.  Am  Olecranon  befestigt 
sich  der  Triceps  hrackü  und  entspringt  ein  Theil 
des  Flexor  carpi  ulnaria;  am  Kronenfortsatz 
und  darunter  befestigt  sich  der  BrachicUis  internus, 
and  entspringen  FUxor  poUicis  longus  und  Flexor 
digitorum  communis  sublimisxmäprofurndus,  letzt- 
rer  auch  noch  weiter  hinab  an  der  Innenfläche 
des  Körpers;  am  Innern  Winkel  entspringen  der 
Flexor  carpi  ulnaris  und,  tiefer  unten,  der  Pro- 
nator quaarctius;  endlich  an  der  äufsern  Fläche 
inserirt  sich  hoch  oben  der  Anconaeus  parvus  und 
entspringen,  zunächst  dem  Kamme  und  an  diesem, 
nach  einander:  Supinaiior  hretis ,  Abductor  pollicis 
Umgus,  Extensor  pollicis  longus  und  brevis  und 
Kxtensor  indids  proprius. 

5.    Von  der  Speiche. 

Die  Speiche  oder  Armspindel  (ßadws 
9.  Focüe  minus),  der  andere  Knochen  des  Vor- 
derarms ,  liegt  nach  vom  und  aussen  vom  £llen- 
bogenbein,  und  ist  um  die  Länge  des  Olecra- 
non kftrzer  als  dieses. 


Das    obere    Ende,    im   Gegensätze    zur 
Ulna  bedeutend  schwächer  als  das  untere  Ende, 
besteht    in    einem    plattkugeligen|  Köpfchen     ^ 
(Capitulum   radii)   mit   runder  und  etwas  ein-      ^ 
gedrückter,    überknorpelter    oberer    Endfläche 
zur  Verbindung  mit  der  Eminentia  capitata  des 
Oberarms ,  und  der  rinp[förmigfipiAnd  desselben 
bildet    in    der  innem  Hälfte  eine,   mit  jener  .^ 
zusammenhängende,    quergerichtetc ,   halbkreis-    c 
förmige  Gelenkfläche ,  Cireu mf  eren  ti^  arii- 
cularis  radii^  welche  mit  der  Cavitas  sigmoi- 
dea  minor  der  Ulna  articulirt     Das  Köpfchen    - 
sitzt  auf  einem  etwas  eingeschnürten,  cylindri- 
schen    Theil,    Hals   (^Collum   s,  Oervix  radii), 
und  dicht  unter  diesem  zeigt  sich  an  der  innem 
Fläche    eine    längliche    rauhe    Hervorragung, 
Tuherositas  radii,  zum  Ansatz  für  die  Sehne 
des  M,  hiceps  hrachii. 

Der  Körper  ist  der  Länge  nach  et^as  nach 
vom  gebogen  und  hat,  wie  an  der  Ulna,  eine 
dreiseitig  prismatische  Form.  Von  seinen  drei 
Flächen  ist  die  innere  (vordere)  leicht  aus- 
gehöhlt und  in  der  Mitte  oder  höher  oben  mit 
einem  schräg  aufwärts  führenden  For,  nutritium 
versehen,  die  äufsere  (hintere)  ebenfalls, 
jedoch  in  geringerem  Maafse,  vertieft,  die 
vordere  (äufsere)  dagegen  durchweg  gewölbt 
und  glatt,  bis  auf  eine  längliche  Rauhigkeit, 
etwa  in  der  Mitte  ihrer  Höhe,  für  den  Ansatz 
des  M,  Pronator  teres.  Von  den  drei  Win- 
keln sind  der  innere  und  der  äufsere 
abgemndet  und  nur  theilweis  deutlich  ausge- 
prägt, der  hintere  (innere),  Crista  radii 
genannt,  ist  scharf  und  vorspringend,  und 
begi'enzt,  in  Verbindung  mit  der  gegenüber- 
liegenden Crista  ulnae,  einen  länglichen,  in 
der  Mitte  breitem  und  gegen  beide  Enden 
zugespitzten  Zwischenraum,  Spatium  int  er- 
osseum  antihraehii,  in  welchem  das  lag. 
interosseum  anUbraehii  ausgespannt  ist. 

Das  untere  Ende  ist  von  beträchtlicher 
Stärke  und  breit  ausgezogen,  und  besitzt  zwei, 
unmittelbar  an  einander  stofsende,  vertiefte 
Gelenkflächen,  nach  hinten  eine  kleinere  halb- 
mondförmige, Ineisura  semilunaris  radii, 
zur  Verbindung  mit  dem  Capitiuhtm  ulnae,  nach 
unten  eine  gröfsere  und  stärker  ausgehöhlte 
dreiseitige,  Cavitas  glenoidea  radii,  wel- 
che mit  den  gegentlberliegenden  Knochen  der 
Handwurzel  articulirt  und  durch  eine,  sie  quer 
durchziehende  schwache  Furche  oder  Leiste  in 
zwei  Felder  getheilt  wird,  in  ein  vorderes 
dreiseitiges  für  das  Os  naviculare,  nnd  ein  hin- 
teres vierseitiges  für  das  Os  hmatum.  Von 
seinem  vordem  Umfange  entsteht  unterwärts 
ein  über  die  untere  Endfläche  vorspringender, 
kurzer,  stumpfer  Fortsatz,  Processus  sty- 
loideus  radii,  zum  Ansatz  für  Bänder.   Seine 
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innere  Seite  ist  etwas  ausgeschweift  und  zeigt 
ganz  vom,  dicht  neben  dem  I^'oc,  dyhideus, 
eine  Furche  für  die  Sehnen  der  Mm.  ahduetar 
pollicis  longus  und  extensor  poUici»  hrevü.  Seine 
äufsere  Seite  ist  gewölbt  und  zerfällt  in  drei, 
durch  senkrechte  Leisten  von  einander  getrennte, 
longitudinale  Furchen,  von  denen  die  vorderste, 
neben  dem  iVoc.  styhideus  befindliche,  die 
Sehnen  der  Mm,  extensor  earpi  radtalü  longus 
und  hrevü ,  die  mittlere  kleinste ,  sich  aufwärts 
verflacht  schräg  gegen  den  untern  Theil  der 
Ortsta  radii  fortsetzende,  die  Sehne  des  M. 
extensor  poUicis  longus,  und  die  hinterste, 
zunächst  dem  Capitulum  tänae  gelegene,  die 
Sehnen  der  Mm,  extensor  digitorum  conwmnts 
und  extensor  tndteü  proprius  aufnimmt. 

Entwickelung.  Die  Speiche  ossificirt  in  fast 
gleicher  Weise  wie  das  Ellenbogenbein.  Der  erste 
Kern,  dem  Körper  angehörig,  erscheint  zwischen 
dem  2.  und  3.  Foetalmonat,  und  dieser  ist  bei  der 
Geburt  schon  völlig  verknöchert,  während  dagegen 
die  Enden  noch  längere  Zeit  knorpelig  bleiben. 
Erst  zu  Ende  des  2.  Lebensjahrs  zeigt  sich  ein 
Kern  in  der  untern ,  dann  im  5.  —  7.  Jahr  ein  sol- 
cher in  der  obem  Epiphyse,  und  dieselben  ver- 
schmelzen, die  obere  früher  als  die  untere,  gegen 
das  18.  —  20.  Jahr  mit  dem  Körper. 

Verbindung.  Oberwärts  mit  dem  Oberarm- 
bein zu  einem  Gewerbgelenk,  seitlich  mit  dem 
Ellenbogenbein  in  der  bei  diesem  angegebenen 
Weise,  unterwärts  mit  zweien  Knochen  der  Hand- 
wurzel, dem  Kahnbein  und  dem  Mondbein,  zu  einer 
beschiänkten  Arthrodie. 

Muskelansatz.  Es  befestigen  sich  an  der 
Tuberositas  radii  der  Biceps  brachii,  über, 
neben  und  unter  jener  am  ganzen  obem  Viertel  der 
Innern  Fläche  der  Swpi/nator  brevis,  dicht 
darunter  an  der  vordem  Fläche  der  Pronator 
teres,  am  untem  Viertel  der  Innern  Fläche  der 
Pronator  qticidrcUus,  und  weiter  vom,  über  der 
Basis  des  GrifFelfortsatzes ,  der  Supinator  longus, 
Ihren  ürspmng  haben  am  mittlem  Drittel  der 
Innern  Fläche  der  Flexor  digitorum  communis 
sublimis ,  sowie  mehr  in  der  Tiefe  der  Flexor  pol- 
licis longus,  und  an  der  äufsern  Fläche  der 
Äbductor  pollicis  longus  und  der  Extensor  pollicis 
brevis, 

6.   Von  den  Handwurzelknochen. 

Die  Handwurzelknochen  {Ossa  carpi) 
sind  acht  kleine  schwammige  Knochen,  welche, 
in  zwei  Reihen,  eine  obere  und  eine  untere, 
angeordnet,  die  Grundlage  der  Handwurzel 
darstellen.  Die  vier  Knochen  jeder  Reihe  bilderf 
zusammen  einen  Bogen,  welcher  nut  der  Con- 
vexität  gegen  den  Handirücken  {Borsum  manus), 
mit  der  Concavität  gegen  die  Hohlhand  {Vota 
manus)  gekehrt  ist,  und  dessen  Enden  gegen 
letztere  als  zwei ,  durch  Vorsprünge  der  beiden 
äufsersten  Knochen  erzeugte  und  hauptsächlich 
zum  Ansätze  für  das  Lig,  carpi  volare  proprium 
bestimmte  Hervorragungen,  Em inentiae  carpi 


radialis  et  ulnaris,  beiderseits  Torspringen. 
Die  beiden  Knochenreihen  stehen  mit  einander 
durch  unebene,  mittelst  ihrer  Elrhabenheit^n 
und  Vertiefungen  gegenseitig  in  einander  grei- 
fende Berührungsflächen  in  Verbindung,  und 
in  gleicher  Weise  vereinigt  sich  auch  die  untere 
Reihe  mit  den  Basen  der  Mittelhandknocheu. 
wogegen  die  obere  Reihe  mittelst  einer,  gleich- 
mäfsig  von  dem  einen  zum  andern  Ende  sich 
erstreckenden  Wölbung  in  die  entsprechende 
Aushöhlung  am  untem  Ende  des  knöchernen 
Vorderarms  einpafst. 

Die  Form  dieser  Knochen  ist,    ebenso  wie 
ihre  Gröfse ,  sehr  verschieden ,  bald  mebr  rund- 
lich ,  bald  eckig ,  doch  lassen  sich  im  Allgemei- 
nen  an  ihnen  je  sechs   Seiten   unterscheiden, 
eine  obere  oder  Armseite  {Facies  hraeJidalis)  und 
eine  untere  oder  Fingerseite  {Facies  digitalis\ 
eine  vordere  oder  Daumen-  oder  Speichenseite 
{Facies  radialis)   und  eine   hintere  oder  Klein- 
finger- oder  Ellenseite  {Fades  ulnaris) ,  endlich 
eine   äufsere  oder  Rückenseite  {Facies  dorsaU» 
und    eine    innere    oder  Hohlhandseite   {Facies 
volaris);  die   vier  erstgenannten  Flächen    sind 
an    den    meisten    von   ihnen  glatt  und   über- 
knorpelt   und    dienen    als  Gelenkflächen,    die 
beiden  letztgenannten  dagegen  haben  eine  rauhe 
Beschafienheit  und   liegen   frei.    Die  Knocbeu 
der  Handwurzel  sind,   von  der  Radial-  gegen 
die  Ulnarseite  gezählt ,  a)  in  der  ersten  oder 
obem  Reihe:    das   Kahnbein,    das    Mondbein. 
das  dreiseitige  Bein  und  das  Erbsenbein ;  h)  in 
der  zweiten   oder  untem  Reihe:  das  grofse 
vieleckige  Bein,    das   kleine    vielockige   Bein, 
das  Kopfbein  und  das  Hakenbein. 

1.  Das  Kahn-  oder  Schiffbein  {Os  na- 
victäare  s,  scaphoideuni)  ist  der  gröfste  Knocbcn 
der  obem  Reihe ,  deren  Radialrand  er  einnimmt, 
hat  eine  längliche ,  kahnförmig  gekrümmte  Form 
mit  breiterm  Ulnarende  und  zugespitztem  Ra- 
dialende, und  besitzt  vier  Gelenkflächon  zur 
Verbindung  mit  fünf  Knochen.  Seine  Brachial- 
seite bildet  eine  von  vom  nach  hinten  convexe 
Gelenkfläche,  welche  dem  vordem  dreiseitigen 
Felde  der  untem  Endfläche  des  Radius  ent- 
spricht; die  Digitalseite  besteht  vom  aus  einer 
von  oben  nach  unten  convexen  und  in  zwei 
Felder  getheilten  Fläche  zur  Articulation  mit 
den  beiden  Ossa  multangula,  Muten  aus  einer 
schräg  einwärts  gerichteten  concaven  Fläche 
zur  theilweisen  Aufnahme  des  Kopfes  vom  Oi 
capitatum,  und  die  Ulnarseite  hat  eine  schmale 
und  plane  Gelenkfläche,  mittelst  welcher  sie 
sich  an  das  Os  lunatum  anlegt.  Die  Dorsal- 
seite ist  schmal  und  gewölbt,  die  Volarseite 
breiter  und  vertieft,  und  letztere  bildet  zunächst 
dem  Radialende  einen,  gegen  die  Hohihand 
vorspringenden,  plattründlichen Höcker,  Tuber- 
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eulnm  o»tiinavic*lari*,  welcher  die  .£i»^- 
tuntia  MTfi  raJiaiü  ntptrior  darstellt  and  dem 
ZÄg.  tarpi  volare  preprium  zur  Anheftang ,  sowie 
einem  Theil  des  M.  ahdwtor  poUiei»  brtvit  zum 
Ursprünge  dient 

2.  Das  Mondbein  (Ot  lunatum  §.  tfmi- 
Itmari}  ist  kleiner  als  das  -vorige  und  wenig 
grörser  als  das  folgend«,  zwischen  denen  es 
eingeschoben  liegt,  hat  eine  halbmondförmige 
Gestalt  mit  nach  onten  gekehrter  Concavitat, 
and  besitzt  an  ncr  Seiten  Gcicnkäächen  zur 
Verbindnng  mit  fünf  Knochen.  Seine  Brachiai- 
seite  bildet  eine  convexe  Gelenkfläehe  zur  Ar- 
ticulstion  mit  dem  hintem  vierseitigen  Felde 
der  nntem  Endfläche  des  Radius  nnd  berflhrt 
nach  hinten  zom  Theil  die  Bandscheibe  des 
Handgelenks;  die  Digilalseite  ist  concav  und 
meist  in  zwei  Uberknorpolte  Felder  gethoilt, 
in  ein  gröberes  vorderes  zur  AuAiahme  eines 
Thefls  Tom  Kopfe  des  Ot  eapäatvm,  und  ein 
kleineres  hinteres  zur  Verbindung  mit  dem  0» 
iamatum,  und  die  Radialseite  wie  die  Ulnar- 
seitc  haben  plane  Gelenkflächen,  jene  eine 
schmälere  fUr  das  0*  naviculare,  diese  eine 
breitere  for  das  Os  tn'quetrum.  Die  Dorsalseite 
ist  abgeflacht  und  vierseitig,  die  gröFscre  Volar- 
seite  gewölbt  nnd  mehr  rundlich. 

3.  Das  dreiseitige  oder  Pyramiden- 
bein (Ol  trigiietrvm  I.  triangulär t  ».  pyramidale) 
ist  wenig  kleiner^ als  das  vor^e,  hat  eine 
dreiseitig  pyramidale  Form,  die  Basis  an  der 
Radialseite,  die  stumpfe  Spitze  an  der  Ulnar- 
seite  gelegen,  und  verbindet  sich  mit  drei 
Knochen.  Seine  schmale  Bracbialseite  ist  stark 
gewölbt  and  flborknorpclt ,  und  articulirt  mittelst 
der  dazwischenliegenden  Bandscheibe  mit  der 
UIna;  die  Digitalseitc  bildet  eine  schräg  gerich- 
tete, grofsentheils  ausgehöhlte  Gelenkfläehe  zur 
Verbindnng  mit  dem  0»  hamatum,  sowie  die 
Radialseite  eine  fast  ebene  kleinere  fOr  das 
Ot  luMotvm,  und  die  Volarseite  zeigt  zunächst 
dem  Ulnarende  eine,  sehr  schwach  convexe, 
nmdliche  Gelenkfläehe,  auf  welcher  das  Oi 
pinforDte  aufsitzt.  Der  Obrige  Theil  der  Volar- 
seite ,  sowie  die  Dorsal  -  nnd  die  Ulnarseitc  sind 
rauh  nnd  dienen  Bändern  zur  Befeatignng. 

4.  Das  Erbsenbein  {Oi  piti/orme  t.  tub- 
rotmtdmn),  unter  allen  Handwurzclknochon  der 
kleinste ,  hat  eine  nnregclmäfsig  länglichrunde 
Form,  nnd  besitzt  nur  eine,  an  seiner  Dorsal* 
Seite  befindliche ,  schwach  ausgehöhlte  and  rund- 
liche Gelenkääche ,  mittelst  welcher  es  auf  der 
Volarfiäche  des  0»  iriquetrum  aufliegt ,  während 
sein  übriger  Umfang  rauh  ist.  Es  bildet  die 
J^imentia  earpi  itlnarü  ntperior  nnd  dient, 
anfser  mehrern  Bändern,  hauptsächlich  der 
Sehne  des  M.  fUxor  earpi  itlnarit,  deren  Se- 
sambein   es    darstellt,    zur   Anheftnng,    tlieil- 

Bolldaln,  AoMaloU.    6.  Aufl. 


weis  auch    dem  3f.  ahdwtor    digäi  tMtimi  zum 
Ursprung. 

5.  Das  grofse  vieleckige  oder  Tra- 
pezbein {0*  muüangulum  maßte  g.  trapeuum), 
welches  den  Radialraud  der  untern  Reihe  ein- 
nimmt, liat  eine  unregelmäTsig  würfelförmige 
Gestalt  mit  schräg  gestellten  Flächen,  und 
besitzt  an  drei  Seiten  Gelenkfläcben  zur  Ver- 
bindung mit  vier  Knochen.  Die  Brachialseite 
bildet  eine  schwach  vertiefte  Gelenkfläche  fOr 
einen  Theil  der  vordem  Hälfte  dos  0»  na^ 
ouiare,  die  Digitalseite  eine  gröfsere  convex- 
concavo  (sattelförmige)  für  das  0»  nutacarpi 
primum,  und  die  Ulnarseite  eineconcave,  wel- 
che in  zwei  Felder  getheilt  ist,  in  ein  gröfseres 
oberes  für  das  Ot  multangulitm  minui,  und  ein 
weit  kleineres  unteres  fQr  das  Ot  mttaearpt 
tecundvm.  Die  Dorsal-,  Radial-  nnd  Volar- 
seite sind  rauh,  nnd  an  letzterer  erbebt  sich, 
nach  der  ganzen  Höhe  des  Knochens,  ein  seit- 
lich zusammengedruckter,  länglicher  Höcker, 
Tuherculum  otti»  multanguli  majorit, 
welcher  die  Emmentia  earpi  radiali»  inferior 
darstellt   und    dem  Lig.    earpi  volare  proprium, 

Fio.  35. 


sowie  den  Mm.  abduetor  pollidit  brevit  und  Oppo- 
nent pollieit  zom  Ursprünge  dient;  neben  dem 
Höcker,  an  dessen  Ulnarseite  entlang,  zieht 
eine  longitudinale  Furche  für  die  Sehne  des 
M.  flexor  earpi  radialis.  Oofters  befestigt  sich 
an  dem  Knochen  eine  Ncbensehne  des  M. 
abduetor    pollieit    longut,    und    entspringt    von 

Fia,  SS.  Die  (rechten)  Handwurtelknochen  nebat 
dem  aa^nienileii  Theil  der  Yorderarm-  und  der 
Mittelhand knochen ,  toq  der  DoraalBeile.  —  R.  Radius, 
und  u.  Ulna,  in  ihrem  untern  Ende.  i.  Fibrocar- 
tilago  triangulari»  des  Handgelenks.  B.  Ol  narieu- 
lare.  L.  Oa  lunatum.  T.  O«  triquetnun.  p.  Ol  piai- 
forme.  m'.  Os  multanfpiluin  majua,  M.  Ot  nnltangn- 
lum  miaui.  c.  Os  capitatum.  h.  Os  hsmatum.  — 
Die  Nummern  auf  den  Handwurzel-,  und  den  Mittel- 
handknochen  (a,*)  beteiehneD  die  Antahl  ton  Enoeben, 
mit  denen  sich  jeder  verbindet. 

10 
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ihm    ein  Faserbtindel  des   Jf.   inUrosseus  dor- 
salü  pritnus. 

6.  Das  kleine  vieleckige  oder  Trape- 
zoidbein  (Os  mtfUangukim  minus  s,  trapezoides) 
ist  der  kleinste  Knochen  dieser  Reihe,  eben- 
falls unregelmäfsig  geformt,  und  verbindet  sich 
mit  vier  Knochen ,  nämlich  an  der  Brachialseite 
durch  eine  etwas  vertiefte  Gelenkfläche,  welche 
die  entsprechende  Fläche  des  vorigen  Knochens 
ergänzt,  mit  der  vordem  Hälfte  des  Os  navi- 
culare^  an  der  Digitalseite  durch  eine  gröfsere 
sattelförmige  Fläche  mit  dem  Os  metacarpi 
secundum,  an  der  Radialseite  durch  eine  läng- 
liche, leicht  gewölbte  Fläche  mit  dem  Os 
muUanguhMn  majus ,  und  an  der  Ulnarseite  durch 
eine  fast  plane  mit  dem  Os  eapitatum.  Die 
breitere  Dorsalseite  und  die  schmale  Yolarseite 
sind  rauh  und  erstere  mehr  erhaben,  letztere 
etwas  vertieft. 

7.  Das  Kopf b ein  {Os  eapitatum  s,  nutgnum), 
unter  allen  Handwurzclknochen  der  gröfste ,  ist 
ausgezeichnet  durch  sein  kugelförmiges  oberes 
Ende,  Capitulum  ossis  capitaii,  welches, 
durch  eine  Einschnürung  (Hals)  vom  übrigen 
Thcil  abgesetzt,  hoch  in  die  obere  Reihe  der 
Handwurzelknochen  hinaufragt,  und  verbindet 
sich  mit  sieben  Knochen.  Seine  Brachialseite 
bildet  eine  stark  gewölbte,  sich  eine  Strecke 
weit  über  die  Rtickenseite  fortsetzende  Gelenk- 
fläche zur  Einfügung  in  die  gemeinschaftliche 
Gelenkgrube  des  Os  naviculare  und  Os  luna- 
tum;  die  Digitalseite  erscheint  in  drei  über- 
knorpelte  Felder  abgetheilt ,  ein  gröfseres  mitt- 
leres ftb"  das  Os  metacarpi  teriium,  und  zwei 
kleine  seitliche  zur  Vervollständigung  der  angren- 
zenden Gelenkflächen  füi*  die  Ossa  metacarpi 
secundum  und  quartum;  die  Radial-  und  die 
Ulnarseite  haben  jede  ein  flaches  Gelenkfeld, 
erstere  ein  kleineres  für  das  Os  multangulum 
minus  y  letztere  ein  bedeutend  höheres  f^  das 
Os  hamatum.  Die  Dorsal-  und  die  Yolarseite 
sind  rauh,  erstere  flach,  letztere  gewölbt,  und 
von  dieser  Wölbung  {Tuberositas)  entspringen 
Bündel  des  M,  flexar  pollicis  brevis ,  sowie  bis- 
weilen solche  des  M.  adductor  pollicis, 

8.  Das  Hakenbein  (Os  hamatum  s.  und- 
fartne)  hat  eine  keilförmige  Gestalt  mit  nach 
oben  gekehrter  Schneide,  und  ist  kenntlich 
durch  einen,  an  seiner  Yolarseite  vorspringen- 
den, platten  und  hakenförmig  gegen  die  Radial- 
seite  umgebogenen  Fortsatz,  Hamulus  s. 
Unous  s.  Processus  uncinatus,  welcher 
die  Eminentia  earpi  ulnaris  inferior  darstellt. 
Dasselbe  besitzt  vier  Gelenkflächen  zur  Ver- 
bindung mit  fünf  Knochen,  nämlich  an  der 
Brachialseite  oben  eine  sehr  schmale  für  einen 
kleinen  Theil  des  Os  lunatum,  seitlich  eine 
von   jener   schräg    an    der   Ulnarseite    herab- 


steigende für  das  Os  triguetrum,  an  der  Djgi- 
talseite  (Basis)  eine  in  zwei,  fast  gleich  groüse 
Felder  getheilte  für  die  Ossa  metacarpi  quarUnm. 
und  quinbum,  und  an  der  Radialseite  eine,  bis 
nahe  an  das  untere  Ende  hinabreichende  für 
das  Os  eapitatum.  Die  Dorsalseite,  der  untere 
Theil  der  Ulnarseite  und  die  mit  dem  Haken- 
fortsatz versehene  Yolarseite  sind  raub,  und 
letztere  dient  Bändern  zur  Befestigung,  sowie 
den  Mm,  opponens  und  fiexor  brevis  diffiti  m*~ 
nimi  zum  Ursprung. 

Entwickelung.  Die Handwnrzelknochen  ossi - 
ficiren  gröfstentheils  erst  nach  der  Geburt,  and 
jeder  en^ickelt  sich  aus  einem  Kerne.  Am  frühesteD, 
im  Laufe  des  1.  Lebensjahrs,  mitunter  aber  schon 
vor  der  Geburt,  beginnt  die  Yerknöcherung  im  Os 
eapitatum,  sowie  bald  nachher  im  Os  Ttamatum, 
darauf  folgen  im  3.— -8.  Jahr  das  Os  triguetrum, 
lunatum,  naviculare  und  multangulum  majus  et 
minus ,  und  zuletzt ,  meist  erst  im  12.  — 14.  Jahre, 
erhält  seinen  Kern  das  Os  pisi forme,  welches  über- 
haupt unter  allen  Knochen  des  Skelets  am  spätesten 
ossiiicirt. 

7.  Yon  den  Mittelhandknochen. 

Die  Mittelhandknochen  {Ossa  meta- 
carpi) sind  fünf  kleine,  dünne  Röhrenknochen, 
welche,  in  einer  Reihe  neben  einander  gelagert, 
die  ganze  Breite  der  Hand  in  dem  Abschnitt 
von  der  Handwurzel  bis  zu  den  Fingern  ein- 
nehmen und  nach  unten  sich  mit  je  einem  der 
letztem  verbinden,  denen  sie  in  ihrer  Anord- 
nung entsprechen  und  nach  denen  sie  benannt 
werden.  Sie  stehen  an  ihren  obern  Enden 
mit  einander  in  Berührung ,  sind  dagegen  weiter- 
hin durch  schmale,  sich  gegen  beide  Enden 
hin  zuspitzende  Zwischenräume,  Spatia  in- 
terossea  metacarpi,  von  einander  getrennt, 
und  liegen  alle  in  ziemlich  gleicher  Ebene, 
ausgenommen  den  Mittelhandknochen  des  Dau- 
mens, welcher  von  dem  benachbarten  Mittel- 
handknochen beträchtlicher  divergirt  und  mehr 
einwärts  gegen  die  Hohlhand  gestellt  ist.  Man 
zählt  die  Mittelhandknochen  nach  ihrer  Reihen- 
folge vom  Daumen  gegen  den  kleinen  Finger 
und  unterscheidet  an  jedem  den  dünnem  Kör- 
per und  die  beiden  angeschwollenen  Enden. 

Das  obere  Endo  oder  die  Basis  ist  >'ier- 
seitig  oder  mebr  keilförmig  mit  rauhem  Umfange 
für  den  Ansatz  von  Bändem  und  Sehnen,  und 
besitzt  oberwärts  und  seitlich  Gelenkflächen 
zur  Yerbindung  mit  den  angrenzenden  Hand- 
wurzel- und  Mittelhandknochen.  —  Der  Kör- 
per oder  das  Mittelstück  ist  in  geringem 
Grade  der  Länge  nach  gegen  die  Yolarseite 
gebogen  und  von  dreiseitig  prismatischer  Form^ 
und  hat  eine  schwach  gewölbte ,  von  oben  nach 
unten  etwas  an  Breite  zunehmende  Dorsalfläche, 
und   zwei   von  jener  schräg  abfallende  Seiten^ 
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flAcben,  welche  an  der  Volarseite  in  eine 
scharfe,  der  Lange  nach  ieicht  concave  Kante 
znaammenstofsen.  —  Das  untere  Ende  bildet 
ein  nmdliches  Köpfchen  (Capitulum  otti*  me- 
tacMTpi)  mit  einer  kugeligen  Gelenkflächo  zur 
Veil)indung  mit  dem  ersten  Fingergliede ,  und 
zeigt  jederseits  neben  einander  zwei  kleine 
Höcker,  Tubtreula  eapttult,  sowie  zwischen 
diesen  ein  GrObchen,  St'nui  tuberettlorum 
t.  Imprtttio  iaUralü,  ftlr  die  Anheftung  von 
Bändern.  — -  Das  genauere  Verhalten  der  ein- 
zelnen Mittelhandknochen  ist  folgendes : 

1.  Der  erste  oder  Mittelhandknochen 
des  Daumens  (Oi  metacarpt  primwn  t.  pol- 
lieia)  ist  kurzer,  aber  stärker  als  die  Übrigen, 
and  hat  eine  mehr  abgeplattete  Form ,  mit  zwei 
Flächen,  einer  fast  planen  und  in  ihrer  ganzen > 
Länge  gleich  breiten  dorsalen,  und  einer  in 
ijuerer  Richtung  stark  convexen  volaren.  Die 
Basis  bildet  au  ihrer  obem  Seite  eine  sattel- 
fürmige  Gelenkflächo  zur  Verbindung  mit  der 
entsprechenden  Fläche  am  Oi  muHangvlwn 
mafut,  und  zeigt  sich  am  Umfange  durchweg 
rauh.  Das  Köpfchen  ist  weniger  rundlich,  mehr 
platt  und  breit,  und  hat  an  der  Volarseite 
zwei  kleine  VorsprOnge,  deren  Zwischenraum 
die  beiden  Sesambeine  anfnimmt. 

2.Derzweitc  oder  Mittelhandkuochen 
des  Zeigefingers  {0§  metacarpt  ueundam 
t.  indicii)  ist  der  längste  und  hat  an  der  sehr 
starken  dreieckigen  Basis  oben  eine  Tierseitige 
sattelförmige  Gelenkfläche  filr  das  0»  multan- 
^h/wr  minu* ,  und  neben  derselben  zwei  kleinere 
pEanc  als  Ergänzungsflächen,  die  vordere  für 
das  Of  mtUlangviwH  majui,  die  hintere  ßlr  das 
0»  eapitatum,  femer  an  der  Ulnarseite,  dicht 
unter  der  letztem,  ein  kleines  Gelenkfeld  für 
das  O»  meituarpi  Urttum. 

3-  Der  dritte  oder  Mittclhandknochen 
des  Mittelfingers  (Oi  meUKarpi  Urtium  i. 
digiti  meäii)  ist  von  fast  gleicher  Länge  nnd 
Stärke  mit  dem  vorigen,  aber  ausgezeichnet 
durch  einen  von  der  hintern  änfsom  Ecke  seines 
obem  Endes  sieh  erhebenden,  kurzen  stumpfen 
Fortsatz,  Proe»»iii»  »tyloideug,  und  besitzt 
an  der  Basis  oben  eine  grofse  vierseitige  Gelenk- 
fläche  znr  Verbindung  mit  dem  0»  capitatmn, 
and  jederseits  unter  dieser  eine  kleinere ,  an 
der  Radialseitc  eine  schmale  für  das  Oi  meta- 
tarpi  ueundum,  an  der  ulnarseite  eine  etwas 
breitere,  meist  durch  ein  Grübchen  in  zwei 
Felder  getheilte,  für  das  Os  metacarpi  quariutn. 

4.  Der  vierte  oder  Mittelbandknochen 
des  Ringfingers  (0*  metaearpi  quartum  i. 
digäi  anntäarü)  ist  etwas  kürzer  nnd  schwächer 
als  die  beiden  vorigen,  nnd  hat  eine  schmälere 
Basis  mit  einer  obem  vierseitigen,  in  zwei 
Abtheilungen     geschiedenen    Gelenkfläche    für 


Theile  des  0»  eapitatum  und  des  Oi  hamatum, 
und  zwei  seitlichen  planen,  einer  aus  zwei 
Feldern  bestehenden  radialen  und  einer  drei- 
seitigen ulnaren ,  für  die  Oua  metaearpi  terlium 
und  quintum. 

5.  Der  fünfte  oder  Mittelhandknochen 
des  kleinen  oder  Ohrfingers  (0*  meta- 
earpi quittittm  ».  digiti  minimi  i.  maieularii)  ist 
unter  allen  Mittelhandknochen  der  schwächste 
und,  nächst  dem  des  Daumens,  der  kürzeste, 
nnd  hat  an  der  Basis  oben  eine  sattelförmige 
Gelenkflache  znr  Verbindung  mit  dem  Oi  ha- 
tnalum,  sowie  unterhalb  dieser,  an  der  Radial- 
seite  eine   kleinere  plane   Fläche   für  das   0$ 

Fin.  36. 


metaearpi  qaartvm,  an  der  Ulnarseite  dagegen 
eine  rauhe  Erhabenheit,  Tuberotita»  otti» 
metaearpi  quinti,  zum  Ansätze  des  M.  exten- 
tUT  earpi  itlnari». 

Entwickeinng.  Die  Mittelhandkuochen  osai- 
ficiren  zunächst  aus  je  einem  Kerne,  welcher  im 
3.  Foetalfflouat  im  Körper  derselben  anftritt,  und 
sind  bei  der  Geburt  schon  so  weit  Terknöchert,  dafs 
nnr  die  Küpfchcn  des  2. — 5.,  nnd  die  Basis  des  1., 
welcher  sich  hierin  den  Fingergliedcrn  analog  ver- 
hält, noch  knorpelig  sind.  Diese  flpiphysen  erhal- 
ten im  zweiten  oder  dritten  Jahre  jede  einen  Kern 
und  verwachsen  um  das  18.  — 20.  Jahr  mit  der 
Diaphyse.  Ausnalima weise  finden  sich  auch  beson- 
dere Kerne  in  den  Basen  des  2.-5.  Mittelhand- 
knochens und  im  Köpfchen  des  1. ,  welche  aber 
schon  froh  mit  der  Diaphyse  verscbmelien. 

Fia.  36.  Die  Knochen  der  (linkea]  Band,  lOn  der 
Totiirgeite.  —  1.  Os  nsviculare.  S.  Ol  limstum. 
3.  Os  triquetrnni.  i.  Oa  pisiforme.  S.  Os  multangu- 
lani  maJDB  mit  der  Furche  für  die  Sehne  des  M. 
fleior  narpi  radialis  (S).  ?.  Os  multangulum  minus. 
8.  Os  capitatam.  9.  Os  bamBtum.  10,10.  Die  fünf 
Mitlelhandknoohen.  11,11.  Erste  Reihe  der  Finger- 
glieder; 1S,1!.  zweite  Reihe  derselben;  19,13.  dritte 
Reihe  oder  Nagelglieder.  14,  Erstes,  und  16.  zwei- 
tes (letites)  Dnumenglied. 

10' 
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Verbindunff.  An  den  obern  Enden  unterein- 
ander und  mit  der  zweiten  Reihe  der  Handwurzel- 
knochen zu  strafifen  Gelenken,  der  1.  Mittelhand- 
knochen jedoch  mit  letztem  zu  einer  Arthrodie, 
welche  es  möglich  macht,  dafs  der  Daumen  den 
übrigen  FiDffcm  entgegengestellt  werden  kann. 
Eine  Verbindung  unter  einander  findet  nur  Statt 
an  dem  2.-5.  Mittelhandknochen,  und  zwar  ver- 
einigen sich  der  3.  und  4.  mit  je  zweien ,  der  2.  und 
5.  mit  je  einem ,  der  1.  aber  ist  frei;  mit  den  Hand- 
wurzelknochen verbinden  sich  alle,  und  zwar  der 
1.,  3.  und  5.  Mittelhandknochen  mit  je  einem,  der 
2.  mit  dreien  und  der  4.  mit  zweien.  Ihre  untern 
Enden  bilden  mit  den  ersten  Pingergliedern  Ar- 
throdien. 

Muskelansatz.  Die  Mittelhandknochen  die- 
nen an  ihren  Seitenflächen  den  Zwischenknochen- 
muskeln zani  Ursprung,  and  zwar:  der  erste  an 
der  ülnarseite  einem  Kopfe  des  Interosseus  dorsa- 
lis  primus;  der  zweite,  an  der  Radialseite  dem 
andern  Kopfe  des  letztem ,  an  der  Ülnarseite  aufsen 
einem  Kopfe  des  Interosseus  dorsalis  secundtts, 
innen  dem  Interosseus  volaris primus ;  der  dritte 
an  beiden  Seitenflächen  den  entsprechenden  Köpfen 
der  Interossei  dorsales  secwnaus  und  tertius; 
der  vierte^  an  der  Radialseite  aufsen  dem 
andern  Kopfe  des  letztgenannten,  innen  dem 
Interosseus  volaris  secufäus,  an  der  Ülnarseite 
einem  Kopfe  des  Interosseus  dorsalis  quaHus;  der 
fünfte  an  der  Radialseite  aufsen  dem  andern 
Kopfe  des  letztem,  innen  dem  Interosseus  volaris 
tertius.  —  Aufserdem  gewähren  die  Mittelhand- 
knochen folgenden  Muskeln  Befestigung:  der  erste, 
an  der  Radialseite  der  Basis  dem  Äbductor  pollicis 
longus,  und  am  Radialrande  des  Körpers  dem  Op- 
ponens  pollicis;  der  zweite,  an  der  Dorsalseite 
der  Basis  dem  Extensoi'  carpi  radialis  longus ,  und 
an  der  Volarseite  derselben  dem  Flexor  carpi  radia- 
lis; der  dritte,  an  der  Dorsalseite  der  Basis  dem 
Extensor  carpi  radialis  hrevis,  und  an  der  Volar- 
seite derselben  meist  einem  Bündel  der  Sehne  vom 
Flexor  carpi  radialis,  während  an  der  ganzen 
Volarkante  dieses  und  bisweilen  auch  des  vier- 
ten Mittelhandknochens  der  Ädductor  pollicis  ent- 
springt ;  der  f  ti  n  ft  e  an  der  Tuberositas  dem  Ex- 
tensor  carpi  ulnaris,  und  an  der  ganzen  ülnar- 
seite dem  Opponens  digiti  minimi. 


8.   Von   den  Fingergliedern. 

Die  Fingerglieder  oder  Phalangen 
{Intemodda  s,  Phalange»  digitorum  manus),  14 
an  der  Zahl,  sind  kleine,  längliche  Knochen, 
welche,  in  drei  Reihen  über  einander  liegend, 
die -Grundlage  der  Finger  dai-stellen,  von  denen 
der  Danmen  zwei,  jeder  der  vier  übrigen 
Finger  aber  deren  drei  enthält.  Sie  nehmen 
an  jedem  Finger  von  der  ersten  zur  letzten 
Reibe  an  Länge  und  Stärke  ab ,  und  differiren 
nach  den  einzelnen  Fingern  in  der  Weise, 
dafs  sie  am  Mittelfinger  am  gröfsten,  am  klei- 
nen Finger  am  kleinsten  sind,  abgesehen  vom 
Daumen,  an  welchem  das  erste  Glied  an  Länge 
dem  des  letztem  noch  nachsteht,  an  Breite 
und  Dicke  dem  des  erstem  gleich  kömmt,  das 
zweite  Glied  aber,  welches  der  dritten  Phalanx 
der  übrigen  Finger  entspricht,   diese  in  allen 


Dimensionen  übertrifft.  In  ihrer  Form  sich 
im  Allgemeinen  an  die  Mittelhandknochen  an- 
schliefsend,  sind  sie  ebenfalls  der  Liänge  nach 
etwas  gegen  die  Hohlhand  gebogen,  aber  haben 
einen  mehr  abgeplatteten  Körper  mit  quercon- 
vexer  Dorsalfläche  und  in  gleicher  Richtong 
schwach  vertiefter  oder  planer  Volarfläche, 
welche  in  zwei  scharfe  Seitenränder  zosammen- 
stofsen,  und  von  ihren  beiden,  hauptsädiüch 
gegen  die  Volarseite  vorspringenden  Enden  ist 
das  stärkere,  namentlich  breitere,  obere  (Basis) 
an  der  Endfläche  vertieft,  das  untere  (Köpf- 
chen) dagegen  gewölbt.  Die  Knochen  der  ein- 
zelnen Reihen  unterscheiden  sich  von  einander, 
aufser  durch  ihre  Gröfse,  auch  in  der  Form 
ihrer  Enden. 

Die  ersten  Fingerglieder  (Grundphalangen\ 
von  allen  die  gröfsten,  haben  am  obern  Ende 
eine  kreisförmige  oder  querovale,  flach  ver- 
tiefte Gelenkfläche  für  das  Köpfchen  des  Mittel- 
handknochens,  und  ihr  unteres  Ende  büdet 
eine  quergerichtete  Rolle  für  das  folgende 
Fingerglied ,  mit  einer  leichten  mndlichcn  Ver- 
tiefung jederseits  zum  Ansatz  der  Seitenbänder. 

Die  zweiten  Fingerglieder  (Mittelphalan- 
gen), deren  sich  nur  vier  vorfinden,  keines 
am  Daumen,  tragen  am  obern  Ende  querovale 
und  durch  je  eine  von  der  Dorsal-  zur  Volar- 
seite ziehende  Leiste  in  zwei  Grübchen  getheiltc 
Gelenkflächcn ,  und  bilden  am  untern  Ende 
ähnliche,  aber  kleinere  Rollen,  wie  das  erste 
Glied. 

Die  dritten  oder  letzten  Glieder  (End- 
phalangen) oder  Nagelglieder  {PhalangeM 
ungutculares) ,  bedeutend  kleiner  als  die  vori- 
gen, gleichen  diesen  ganz  in  der  Form  ihrer 
Basis,  und  enden  nach  unten  als  hufeisenför- 
mige Platte  mit  einem  sie  einfassenden  rauhen 
und  wulstigen  Rande. 


Entwickelung.  Die  Fingerglieder  verknö- 
chern aus  je  einem  Kerne,  der  am  Ende  des 
8.  Foetalmonats  erscheint  und  sich  i1ber  den  gan- 
zen Knochen ,  mit  Ausnahme  des  obern  Endes, 
erstreckt ;  im  3.-7.  Jahr  entsteht  ein  zweiter 
Kern  in  diesem ,  znerst  an  der  ersten ,  zuletzt  an 
dei  zweiten  Phalanx,  und  derselbe  verschmilzt  im 
18.— 20.  Jahr  mit  dem  übrigen  Theil.  Einigen 
Beobachtern  zufolge  entwickelt  sich  auch  das  untere 
Ende  ans  einem  besondern ,  sehr  kleinen  Kern ,  der 
aber  schon   früh   sich   mit  der  Diaphyse  vereinigt 

Verbindung.  Die  einzelnen  Knochen  jede.s 
Fingers  verbinden  sich  mit  einander  zu  Chamieren, 
indem  das  rollenartige  untere  Ende  des  einen  in 
die  entsprechende  Gelenkvertiefung  am  obern  Ende 
des  folgenden  eingreift.  Die  Phalangen  der  ersten 
Reihe  articuliren  an  ihren  obern  Enden  mit  den 
Mittelhandknochen  ,  welche  Verbindunff  am  Daumen 
ebenfalls  ein  Gewerbgelenk,  an  jedem  der  vier 
übrigen  Finger  dagegen  ein  freies  Gelenk  darstellt 

Muskelansatz.  Die  beiden  Knochen  des 
Daumens  dienen  an  ihrer  Basis  folgenden  Mus- 
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kein  zum  Ansatz:  das  erste  Glied,  an  der  Dorsal- 
seite  dem  Extensor  poUicis  brevis,  an  der  Radial- 
8«it«   dem  Ahdtictar  pollids  brevis,  an  der  Volar- 
seile  mittelst  der  auf  ihr  aufliegenden  Sesambeine 
dem  Adduetor  poUicis   und  Flexor  poUicia  brevis; 
das  zweite  Glied,  an  der  Borsalseite  dem  Exten^ 
9or  poUicis  longus,  an  der  Yolarseite  und  deren 
Sesambeinen ,  dem  Flexor  poUicis  longus.  —    Von 
den  Knochen  der  vier  übrigen  Finder  gewähren 
Befestignngsstellen :    die  ersten  Glieder,  an  der 
Dorsalseite  aller  den  aponenrotischen  Ansbreitanffen 
der  Sehnen  des  Extensor  digitoriMn  communis  neost 
den  Luwbricales  and  Interossei  dorsales  et  volares, 
an   der  des  Zeigefingers  aufserdem  dem  Eodensor 
indicis  proprius ,  sowie  an  der  des  kleinen  Fingers 
dem  Extensor  digiti  minimi  proprius,  und  an  der 
UhukTseite  der  Basis  des  letztem  dem  Flexor  bre- 
vis    and   Abductor  digiti  minimi;    die   zweiten 
Glieder ,  an  der  Dorsalseite  der  Basis  dem  mittlem 
Schenkel  der  Sehnen  des  Extensor  digitorum  com- 
munis, and  an  den  Seitenrändera  den  Sehnen  des 
Flexor  digitorum  communis  sublimis;  endlich  die 
dritten   Glieder,    an  der  Dorsalseite    der   Basis 
den    vereini^n  Seitenschenkeln   der    Sehnen    des 
Extensor  dtgitorum  communis,  and  an  der  Volar- 
seite  derselben  den  Sehnen  des  Flexor  digitorum 
communis  profundus. 


B.   Knochen  der  untern  Gliedmaafsen 
{Ossa  extremitatum  inferiorum). 

Die  untern  Gliedmaafsen  (BaachgHeder  oder 
Beine)  bestehen ,  gleich  den  obem ,  aus  je  vier 
Abtheilungen ,  der  Hüfte  {Coxa),  dem  Ober- 
schenkel {Femur),  dem  Unterschenkel  (^Crus) 
und  dem  Fufs  (Pes),  und  letzterer  wiederum 
zerfällt  in  drei  ünterabtheilungen ,  die  FuTs- 
wurzel  (larsus),  den  Mittelfnfs  {Metatarsus)  und 
die  Zehen  {Digiti  pedis).  Die  Zahl  ihrer  Kno- 
chen beträgt  31,  und  davon  gehören  der  Utlfte  1, 
das  Hüftbein;  dem  Oberschenkel  1,  das 
Oberschenkelbein;  dem  Unterschenkel  3, 
das  Schienbein,  das  Wadenbein,  und 
die  als  Anhang  des  erstem  zu  betrachtende 
Kniescheibe;  endlich  dem  Fufse  26,  näm- 
lich sieben  Fufswurzelknochen,  fünf  Mit- 
telfufsknochen  und  vierzehn  Zehen- 
glieder. 

1.   Vom  Hüftbein. 

Das  Hüftbein  oder  ungenannte  Bein 
'(h  eoxae  »,  innominatum) ,  auch  seitlicher 
Bockenknochen  (Os  pelvis  laterale)  genannt, 
ist  ein  ansehnlicher,  gröfstentheils  platter  Kno- 
chen von  unregelmäfsiger  Form,  am  untern 
Theil  der  Wirbelsäule,  neben  und  vor  dem 
Kreuz  -  und  SteiXsbeine  gelegen ,  mit  denen  ver- 
einigt die  beiden ,  vom  an  einander  stofsenden 
Hüftbeine  das  Becken  zusammensetzen.  Man 
unterscheidet  am  Hüftbein  drei,  im  kindlichen 
Alter  noch  von  einander  getrennte,  späterhin 


aber  innig  verschmolzene  Stücke,  das  Darm- 
bein, das  Sitzbein  und  das  Schambein, 
von  denen  das  erste  den  obem ,  das  zweite  den 
untem ,  und  das  dritte  den  vordem  innem  Theil 
des  Knochens  einnimmt  Der  eingeschnürte 
Theil  des  Knochens ,  an  der  Stelle  wo  die  drei 
Stücke  zusammenfliefsen ,  trägt  an  der  Aufsen- 
fläche  eine  tiefe  Gmbe,  die  Hüftpfanne, 
und  neben  dieser  nach  innen  findet  sich  eine 
grofse  länglichrunde  Oeffiiung,  das  Hüft  loch. 

1.  Das  Darmbein  {Os  ilium  s,  üei)  ist 
platt  und  echaufelförmig,  nur  am  untem  vor- 
dem Theil,  dem  Körper,  welcher  an  der 
Bildung  der  Hüftpfanne  Theil  nimmt,  mehr 
angeschwollen,  und  steht  schräg,  sich  oberwärts 
nach  aufsen  neigend.  Es  besitzt  zwei  Flächen, 
eine  äufsere  und  eine  innere,  und  drei  freie 
Bänder,  einen  obem,  einen  vordem  und  einen 
hintem. 

Die  äufsere  Fläche  ist  in  der  vordem 
Hälfte  leicht  gewölbt,  in  der  hintem  flach  ver- 
tieft, und  zeigt  über  der  Mitte  eine  vom  vor- 
dem gegen  den  hintem  Rand  verlaufende,  auf- 
wärts convexe  Bogenlinie,  Linea  arcuata 
externa  ».  glutaea,  oberhalb  welcher  der  M. 
gluiaeus  medius,  an  und  unter  welcher  der  M. 
glutaeus  minimus  entspringt.  —  Die  innere 
Fläche  ist  im  Allgemeinen  concav  und  zer- 
fällt in  drei  Abtheilungen,  eine  vordere  obere, 
eine  vordere  untere  und  eine  hintere.  Von 
diesen  sind  die  beiden  vordem  glatt,  die  weit 
gröfsere  obere  zu  einer  seichten  Vertiefung, 
Darmbeingrube  {Fossa iliaca) ,  ausgeschweift, 
die  kleinere  untere,  welche  dem  obem  hintem 
Theil  der  Pfanne  entspricht,  mehr  plan  oder 
selbst  etwas  gewölbt,  und  es  werden  dieselben 
durch  eine ,  schräg  nach  vom  und  unten  ziehende, 
wulstige  Erhabenheit,  Linea  arcuata  in- 
terna s.  iliopectinea ,  von  einander  geschieden; 
die  hintere  Abtheilung  besteht  vom  aus  einer 
ohrförmigen  überknorpelten  Fläche,  Facies 
auricularis^  welche  sich  mit  der  entsprechen- 
den Fläche  am  Kreuzbein  zur  %reuz-Darm- 
b einfuge  {Symphysis  sacro- iliaca)  verbindet, 
und  dahinter  aus  einer  rauhen  Anschwellung, 
Tuherositas  iliaca,  zur  Befestigung  von 
Bändern.  Vor  dem  obern  Theil  der  Facies  auri- 
ctUaris  findet  sich  gewöhnlich  ein  gröfseres  For. 
nutritium. 

Der  obere  Rand  ist  sehr  lang  und  dick, 
und  bildet  den ,  aufwärts  convexen  und  zugleich 
in  seitlicher  Richtung  S-förmig  gekrümmten, 
vom  auswärts,  hinten  einwärts  gebogenen 
Darmbein-  oder  Hüftbeinkamm  (ßrista 
ossis  Hium),  an  welchem  man  zwei  Lippen, 
Lahium  externum  et  internum,  und  zwi- 
schen beiden  eine  Linea  intermedia  unter- 
scheidet.—  Der  vordere  Rand,  weit  kürzer 
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ami  dünner  als  der  vorige,  von  desseo  vordenn 
Ende  er  gegen  das  obere  Ende  der  Pfanne 
herabsteigt,  ist  concav  und  an  ihm  finden  sich 
zwei  stnmpfo,  platte  VorsprUnge,  oberer  nnd 
anterer  vorderer  Darmbeinstackel 
(Spina  iltum  anterior,  mperior  et  inferior),  der 
obere  an  der  Vcreinigungsstelle  mit  dem  obem 
Rande,  der  ontere  nahe  oberhalb  der  Pfanne, 
und  beide  durch  einen  halbmondfönnigen  Aus- 
schnitt, Ineiiwra  semilunari»,  von  einan- 
der getrennt  —  Am  hintern  Rande  befin- 
den sich  ebenfalls  zwei ,  durch  eine  flache  Ein- 
biegung von  einander  getrennte,  platte  Vor- 
sprunge, oberer  und  unterer  hinterer 
Darmbeinstachel  {Spina  iUum  potUrior, 
tuperior  et  inftrior),  der  obere  am  hintern  Ende 
des  Darmbeinkanuns ,  der  untere  dicht  neben 
dem  hintern  untern  Ende  der  Facit»  aurieularti, 
und  abwärts  von  letzterem  bildet  er  eine  tiefere 
Ansschweifang,  welche  in  Verbindimg  mit  dem 
hintern  Rande  des  Sitzbeinliörpers  als  ein 
ansehnlicher  Ausschnitt ,  grofser  HUftbein- 
ausachnitt  (Ineitwa  isekiadiea  major  t.  mpe- 
rior,  «.  iUaca),  sich  darstellt,  bestimmt  zum 
Durchtritt    für    den   M.    pyriformi»,     den     If. 

Fio.   37. 


Fio.  ST.  Dw  (reobte)  Hüftbein,  Ton  auTsen.  — 
I.  0»  ilinm.  S.  Crista  oasii  iliam ,  mit  dem  Labinm 
intcmum  (.1)  und  eitemum  (4).  5.  Linea  arcuata 
eiteraa.  S.  Eürper  dea  Dannbeini.  T.  Incisara  acmi- 
lunarii  am  vordem  Rande,  zwischen  8.  Spina  ilium 
uitsrior  auperioT,  und  9.  Spina  ilium  aaterior  infe- 
rior. 10.  Spin»  ilium  posterior  euperior,  11-  Spina 
ilium  peaterioi  inTerior.  IS.  Spina  iachii.  13.  Inci- 
■nra  ieehiadica  major.  14.  lucieura  iaebiadica  minor. 
IS.  Tuber  itcbit.  13,  Corpus  iscbii.  IT.  Itamas 
descandens  iachii.  IS.  Bamaa  aacendens  iichii.  19.  Ha- 
mns  horitontalis  pubis.  SO.  Bamus  desoeudens  pubis. 
Sl.  Erhöbter  Band  der  Htiftpfanne;  !!.  lociaura  aoe- 
tabuli;  aS.  Fusaaacetabuli;  S4.  Facietlnnata.  IB.  Fo- 
ranien  obtoratorium. 


itcÄiadiout  und  die  Nn.  glutan  »up.  et  inf. 
und  pudmdut  eomm.  nebst  den  gleichnamigen 
Gelesen. 

2.  Das  Sitzbein  (0>  itckU  a.  caxwditi» 
besteht  aas  drei  Theilen ,  einem  starkem  obem. 
dem  Körper,  einem  etwas  schwachem  unteni. 
dem  absteigenden  Ast,  und  einem  noch 
schwachem,  sich  von  diesem  schräg  ein-  und 
aufwärts  erstreckenden,  dem  aufsteigen- 
den Ast. 

Der  Körper  {Corpu*  iiehii)  ist  die  unaii- 
terbrochene  Fortsetzung  vom  Körper  des  Darm- 
beins ,  und  bildet  den  hintern  Theil  der  ontem 
HtUftc  der  Pfanne.  Er  hat  eine  dreiseitig 
prismatische  Form  mit  einer  innern,  einer 
ftuTsem  und  einer  vordem  Fläche,  und  von 
seinen  Bändern  bildet  der  scharfe  und  concave 
hintere  den  untern  Theil  der  Incimtra  ttehia- 
diea  major  und  endet  unterwärts ,  gegenaber  dem 
untern  Rande  der  Pfanne,  in  einen,  etwas 
einwärts  gegen  die  BeckenbOhle  gerichteten, 
platten  und  stumpf  zugespitzten  Vorsprung,  den 
Sitzbeinstachel  (Spf'wii  mcAm).  —  Der 
absteigende  Ast  (Samut  dtseenden»  iaekif, 
geht  vom  nntem  Ende  der  Pfanne  ziemlich 
gerade  abwärts,  hat  eine  glatte  und  etwas  aus- 
gehöhlte innere  Fläche  nnd  eine  ranlie  und 
gewölbte  äufsere,  über  welche  letztere  au 
ihrem  obem  Theile,  dicht  unter  der  Pfauuf. 
nach  ihrer  ganzen  Breite  eine  Furche  fUr  di<? 
Sehne  des  M.  ohturator  ejttmut  quer  blDziehl. 
und  endet  nach  unten  und  hinten  in  eine  an- 
sehnliche rauhe  Erhabenheit,  Sitzbeinknor- 
ren {'I\tber  itehii),  mit  mehrem  Eindrücken 
für  Muskolansälze.  Sein  vorderer  Rand  ist 
scharf  und  liegt  dem  HOftloch  zugekehrt;  sein 
hinterer  Rand  ist  stumpf  und  ausgeschweift  und 
bildet  den,  von  der  Spina  itehii  bis  zum  7Wr 
itehii  reichenden,  am  frischen  Knochen  von 
Knorpel  bekleideten ,  kleinen  Hüftbein- 
ausschnitt oder  Sitzbeinausschnitt  (/»- 
citura  iachiadica  minor  s.  inferior)  zum  Durch- 
tritt für  den  M.  ohturator  intermu  und  ftlr  den 
N.  pttdendtu  eommunie  nebst  den  gleichnam^eu 
Gefäfsen. —  Der  aufsteigende  Ast  (Aiwk» 
atoendeiu  tschit)  geht  vom  untera  Ende  des 
vorigen,  nach  einer  hakenförmigen  Umbiegung. 
schräg  nach  innen  und  oben  gegen  den  abstei- 
genden Ast  des  Schambeins,  mit  welchem  er 
ununterbrochen  zusammenfliefst,  ist  dUnu  und 
platt ,  und  besitzt  eine  rauhe  vordere  und  eine 
glatte  hintere  Fläche,  sowie  einen  scharfen 
äufBom  oder  obem ,  und  einen  stumpfen  innern 
oder  untera  Rand,  jener  dem  HüfUoch,  dieser 
dem  Schambogen  zugewandt. 

3.  Das  Scham-  oder  Schoofsbeiu  i.Ot 
pubit  «.  ptetinit)  zerfällt  ebenfalls  in  emen 
Körper   and   zwei  unter  einem  Winkel  ver- 
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einigte  Aeste,  einen  horizontalen  und 
einen  absteigenden. 

Der  Körper  {Corj^  puhü)  ist  das  hintere 
dickere  Ende,  welches  den  vordem  Theil  der 
untern  Hälfte  der  Pfanne  ausmacht,  und  bildet 
oberwärts,  an  der  Vereinigungsstelle  mit  dem 
Darmbein,  eine  rauhe  Erhabenheit,  Uminen- 
ita  iliopeciinea  $.  2\iberculum  iliopectineum, 
als  innere  Begrenzung  einer  rinnenförmigen 
Einsenkung  für  den  M.iliopsoas. —  Der  hori- 
zontale Ast  {Eamus  horwmtalü  pubü)  geht 
vom  Körper  ein-  und  vorwärts  und  hat  eine 
dreiseitig  prismatische  Form  mit  einer  leicht 
gewölbten  vordem,  einer  stark  vertieften  untem 
und  einer  fast  planen  hintern  Fläche ;  die  Ver- 
tiefung an  der  untem  Seite  bildet  im  äuTsern 
Theil  eine  von  der  Beckenhöhle  aus  schräg 
nach  vom  und  innen  laufende,  breite  Furche, 
Suieus  ohturatoriu»,  welche  dem  Hüftloch 
zugekehrt  ist  Von  den  Rändem,  in  welche 
die  Flächen  zusammenstofsen ,  ist  der  vordere 
Spina  pubia  s.  Crista  ohturaUria)  stumpf,  und 
conveigirt,  schräg  nach  innen  aufsteigend,  mit 
dem  obem  Rande;  der  untere  Rand  ist  scharf 
und  begrenzt  das  HüfÜoch  von  oben;  endlich 
der  obere  Rand,  ebenfalls  scharf,  bildet  einen 
leistenförmigen  Vorsprung,  Schambeinkamm 
Peeten  s.  Crigta  pulfis),  welcher  eine  ununtir- 
brochene  Fortsetzung  der  Linea  arcuata  int,  s, 
iliopecUnea  des  Darmbeins  darstellt,  und  endet 
nach  innen  und  vom,  etwa  1  Zoll  von  der 
Schambeinfuge  entfernt,  in  einen  stumpfen 
Höcker,  Schambeinhöcker  {Taberetäum pu- 
hu)j  far  die  Befestigung  des  Lig.  Poupartii. — 
Der  absteigende  Ast  {Ratnus  descendens 
pubu)  erstreckt  sich  vom  innem  Theil  des  hori- 
zontalen Astes  abwärts,  dann  zugleich  schräg 
auswärts,  dem  aufsteigenden  Aste  des  Sitzbeins 
entgegen,  in  welchen  er  übergeht,  ist  platt, 
oben  breiter,  unten  schmäler,  und  hat  eine 
etwas  vertiefte  vordere,  sowie  eine  leicht  gewölbte 
hintere  Fläche ,  und  zwei  entsprechende  Ränder, 
einen  äufsem,  scharfen  und  meist  etwas  zackigen, 
welcher  dem  Hüftloch  zugekehrt  ist,  und  einen 
innem,  dickem  und  stumpfen,  dessen  obere 
Hälfte  eine  langgestreckte  rauhe  Fläche  (Facies 
iymphffeeos)  darstellt,  welche  sich  vermittelst 
finer  faserknorpeligen  Zwischenmasse  mit  dem 
entsprechenden  Knochen  der  andern  Seite  zur 
Schambein-  oder  Schamfuge  {Symphyeis 
ouium  puhie)  verbindet,  die  untere  Hälfte  dage- 
gen frei  und  abge'randet  ist  und  den,  von  den 
beiderseitigen  aufsteigenden  Sitz  -  und  absteigen- 
den Schambeinästen  gebOdeten ,  mehr  oder  min- 
der stumpfwinkeligen  Schambogen  (Jrcus 
pubii)  seitlich  begrenzt. 

Die  Hüftpfanne  oder  Pfanne  (Aeeta- 
huhitn  9,  CavOas  ectyhidea)  ist  eine  grofse,  tiefe, 


napfförmige  Gmbe,  an  der  Aufsenseite  des  Hüft- 
beins, da,  wo  seine  drei  Stücke  zusammen- 
stofsen, gelegen  und  zur  Auftiahme  des  Schen- 
kelkopfes bestimmt,  mit  welchem  sie  das  Hüft- 
gelenk darstellt.  Ihr  Rand,  Limhue  s,  Super- 
cilium  acetahuli,  ist  wulstig  aufgetrieben, 
und  wird  am  vordem  untern  Umfang  unter- 
brochen von  einem  tiefen  Einschnitt,  Incitura 
acetahuliy  für  den  Durchtritt  der  Pfannen- 
gefäfse.  Der  Boden  der  Pfanne  bildet  im 
mittlem  Theil ,  woselbst  der  Knochen  am  dünn- 
sten, eine  flache  rauhe  Grube,  Fossa  ace- 
tahuli, und  zeigt  sich  dagegen  am  übrigen 
Umfange  als  eine  glatte  und  überknorpelte, 
halbmondförmige  Fläche,  Facies  lunata, 
welche  jene  Grube,  bis  auf  eine  Lücke  am 
vordem  untem  Theil ,  rings  umgiebt  und  deren 
beide  Enden  (Comua)^  wovon  das  hintere  abge- 
mndet  und  breiter ,  das  vordere  zugespitzt  und 
schmäler,  so  gegen  einander  gebogen  sind,  dals 
nur  der  genannte  Einschnitt  sie  trennt. 

Das  Hüftbein-  oder  Hüftloch  oder 
eiförmige  Loch  {Foramen  obturatorium  s, 
ovale  e,  ischiopuhicum)  ist  eine  grofse,  ovale 
oder  stumpfwinkelig  dreiseitige,  sich  nach  unten 
zuspitzende  Oeühung,  welche,  zwischen  Sitz- 
und  Schambein  eingeschlossen,  die  Gegend  vom 
am  Becken,  nach  innen  und  unten  von  der 
Pfanne,  einnimmt.  Dasselbe  hat  drei,  unter 
abgerundeten  Winkeln  in  einander  übergehende, 
scharfe  Ränder,  einen  vordem,  einen  hintem 
und  einen  obem ,  und  wird  am  frischen  Becken 
von  der  zwischen  diesen  ausgespannten  Mem- 
hrana  ohturatoria  ausgefüllt ,  bis  auf  eine  Lücke 
am  obem  äufsern  Umfange,  gegenüber  der 
Furche  an  der  untem  Fläche  des  horizontalen 
Schambeinastes. 


(  « 


Entwickelung.  Im  Hüftbein  beginnt  die  Ver- 
knöchernng  mit  drei  Kernen ,  einem  im  Darmbein 
im  3.  Foetalmonaty  einem  im  Körper  des  Sitzbeins 
im  4.,  nnd  einem  im  Körper  des  Schambeins  um 
den  6.  Monat.  Bei  der  Geburt  sind  noch  knorpelig 
die  Pfanne,  der  obere  Rand  des  Darmbeins  und 
ein  grofser  Theil  des  Sitz-  nnd  Schambeins.  Im 
6.  Lebensjahre  ossiiiciren  die  letztem  und  ver- 
schmelzen auch  bald  mit  einander.  Erst  später» 
im  13.  — 14.  Jahr,  entstehen  ein  oder  einige  platte 
Kerne  an  der  Pfanne  in  dem  T  -  formigen  Knorpel, 
welcher  daselbst  die  drei  Stücke  des  Hüftbeins  mit 
einander  verbindet,  deren  Verschmelzung  dann  um 
die  Pubertätszeit  zu  Stande  kömmt.  Um  dieselbe 
Zeit  erscheinen  als  accessorische,  zum  Theil  unbestän- 
dige Ossificationspunkte ,  einer  (als  schmaler  Streif) 
am  ganzen  obem  Rande  des  Darmbeins,  einer  am 
Sitzbeinknorren,  einer  (scheibenförmig)  an  der  Scham- 
fugenfläche des  Schambeins,  auch  wohl  einer  im 
Tuber cidum  pubis,  sowie  einer  in  der  Spina  ante- 
rior  inferior,  und  dieselben  verwachsen  mit  dem 
Haupttheil  um  das  22.-25.  Jahr. 

Verbindung.  Hinten  mit  dem  Kreuzbein, 
vom  mit  dem  gleichnamigen  Knochen  der  andern 
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Seite,  mit  beiden  als  Symphyse,   seitlich  mit  dem 
Oberschenkelbein  zum  Hüf^elenk. 

Maskelansatz.  Das  Hüftbein  dient  zahlrei- 
chen Muskeln,  theils  zur  Insertion,  hauptsächlich 
aber  zum  Ursprung,  und  zwar  a)  das  Darmbein: 
am  obern  Bande,  mittelst  des  hintern  Endes 
dem  Sacrospinalis  j  mittelst  des  Ldbium  externwn 
cristae  von  unten  dem  Gltäciewf  maximus  und  m«- 
diu8,  -von  oben  dem  Obliquus  ahdaminis  extemus 
und  Lati8simu8  dorsi,  mittelst  d&r  Linea  interme- 
dia dem  Obliquus  cAdomirUs  iifUernus,  und  mittelst 
des  Labium  internum  dem  Transversus  abdominis, 
Qvuidratus  luniborum  und  Iliacwi  internus;  an  der 
Innern  Fläche  dem  Übrigen  Theile  des  letztge- 
nannten Muskels  allein ;  an  der  äufsern  Fläche, 
oberhalb  der  LiMa  arcuata  ext.  dem  Glutacus 
medius,  an  und  unterhalb  derselben  dem  Glutaeus 
minimus,  am  hintern  untern  Ende  einem  Theile 
des  Pyrifarmis,  und  dicht  über  der  Pfanne  dem 
äufsern  Kopf  des  Bectus  femoris;  am  vordem 
Rande,  mittelst  der  Spina  ilium  anterior  inferior 
dem  innem  Kopfe  des  letztgenannten  Muskels ,  und 
mittelst  des  obern  Theils  und  der  Spina  ilium  ant, 
sup.  dem  Tensor  fasciae  latae  und  Sartorius, 
b)  Das  Sitzbein:  an  der  Spina  ischii,  aufser 
dem  Lig.  spinososacrum ,  aufsen  dem  Gemellus 
superiar  und  Coccygeus,  innen  einem  Tlieil  des 
Levator  ani;  am  Tuber  ischii^  aufser  dem  Lig. 
tuberososaorum ,  hinten  und  aufsen  dem  Gemellus 
inferior,  Quadratus  femoris,  Caput  longum  des  JSi- 
ceps  femoris  f  Semitendinosus  und  Semimembrano- 
sus,  innen  dem  Ischiocavernosus  und  Transversus 
perinaei,  und  unten,  wie  auch  weiterhin  am  J2a- 
mus  ascendens  dem  Adductor  magnus.  c)  Das 
Schambein:  am  JRamus  descendens  und  an 
der  Symphysis  pubis  vorn  dem  Gracüis,  Ad- 
ductor longus  et  brevis  und  Bectus  abdominis,  oben 
dem  Pyramidalis,  und  hinten  dem  Constrictor  ure- 
thrae  und  einem  Theil  des  Levator  ani;  am  Ra- 
mus  horizontalis,  mittelst  der  Crista  pubis 
von  unten  dem  Pectineus ,  von  oben  zum  Theil  dem 
Obliquus  extemus  und  Bectus  abdominis;  an  der 
Eminentia  iliopectinea  einem  Theil  des 
Psoas  minor,  und  am  Foramen  obturato- 
rium  von  aufsen  dem  Obturator  externus,  von 
innen  dem  Obturator  internus. 


Allgemeine  Betrachtung  des  Beckens. 

Das  Becken  {Pehis)  ist  ein  grofser,  un- 
regelmäfsiger  Knochenring,  welcher  den  untern 
Theil  des  Rumpfes  ausmacht  und ,  wie  er  einer- 
seits die  übrige  Wirbelsäule  trägt,  so  andrer- 
seits mittelst  der  Pfannen  auf  den  untern  Extre- 
mitäten ruht.  Es  wird  gebildet  durch  die  Ver- 
einigung der  beiden  Hüftbeine  mit  dem  untern 
Ende  der  Wirbelsäule  und  die  betreffenden 
Bänder ,  und  umschliefst  einen ,  oben  und  unten 
offnen  Raum,  die  Beckenhöhle  {Cavitas 
pehis),  bestimmt  zur  Aufnahme  eines  Theils 
des  Darmkanals,  sowie  des  Geschlechts-  nnd 
Hamapparats.  Man  theilt  das  Becken  in  einen 
gröfscm  obern  und  einen  kleinem  untern  Ab- 
schnitt, grofsesund  kleines  Becken,  und 
betrachtet  als  Grenzscheide  zwischen  beiden 
eine,  ringsum  an  der  Innenfläche  des  Beckens 


verlaufende,  erhabene  Linie,  Linea  termi- 
nalis  8,  innominata,  welche,  vom  I^&mantornm 
ausgehend ,  sich  beiderseits  entlang:  dem  vordem 
abgerundeten  Rande  des  Seitentheils  der  Basis 
des  Kreuzbeins,  der  Linea  areuata  interna  des 
Darmbeins ,  und  der  Cruta  des  Schambeins  bis 
zum  obern  Rande  der  Schamfnge  fortsetzt. 

Das  grofse  Becken  {Pehis  major  s.  su- 
pertar)  besteht  aus  dem  platten  obem  Theile 
der  beiden  Darmbeine  und  aus  der  Basis  des 
Kreuzbeins  nebst  dem  auf  diesem  aufsitzenden 
untersten  Lendenwirbel,  und  ist  somit  nur  seit- 
lich und  theilweis  auch  hinten  von  Knochen- 
wänden begrenzt,  vom  dagegen  offen,  welche 
Lücke  im  natürlichen  Zustande  durch  die  Bauch- 
decken  geschlossen  wird.  Es  ist  beträchtlich 
weiter,  aber  niedriger  als  das  kleine  Becken, 
und  hängt  unterwärts  mit  diesem,  oberwärts 
mit  der  Bauchhöhle  ununterbrochen  zusammen, 
deren  untersten  Theil  es  darstellt. 

Das  kleine  Becken   {Pehts  minor  s.  in- 
ferior)  ist  ringsum,  obschon  nicht  überall  voll- 
ständig,   von  Knochen    eingeschlossen,    hinten 
vom   Kreuz-    und  Steifsbein    nebst    den    Ligg. 
sacro -isehiadica ,  zu   beiden  Seiten  vom  antern 
Theil  der  Darmbeine  und  den  Sitzbeinen,  and 
vom   von   den  Schambeinen   nebst  der  Scharo- 
fuge.     Von  seinen  vier  Wänden'  ist  die  vordere 
die  kürzeste  und  in  ihrem  mittlem  Theil,   wo 
sie  unterwärts  durch  den  Schambogen  tief  aus- 
geschnitten  ist,  nur  etwa  ein  Drittel  so  hoch 
als  die  hintere  Wand,  deren  Höhe,  in  gerader 
Linie    vom   Promontorium    zur   Steifsbeinspitze 
gemessen,    im   Mittel    5'^,  die   der   Schamfuge 
l^i''   beträgt;    die  Seitenwände  besitzen    ihre 
ansehnlichste  Höhe,  etwa  3Va''  betragend,  da 
wo  die  luhera  isehit  als  die  am  tiefsten  hinab- 
ragenden Punkte  des  Beckens  unterwärts  vor- 
springen, und  bilden  dahinter,  unterhalb  der 
Ligg.  sacro-isckiadiea^  je  einen  flachen  bogen- 
förmigen   Ausschnitt,     sowie    oberhalb    jener, 
zwischen   ihnen   und  den  beiden   HOfUieinattS- 
schnitten,  je  zwei   Oeffnungen,   eine   gröfsen» 
obere  und  eine  kleinere  untere  {Foramen  üeMa- 
dfcum  majus  et  minus) ,  auch  ist  jede  nach  vom, 
an  ihrem  Uebergang  in  die  vordere  Wand,  durch 
das,   von   seiner  Membran  ausgefüllte  Foramm 
ohtwatorium  unterbrochen.    Nach  oben  und  nach 
unten  ist  dasselbe  offen,  und  geht  durch  seine 
gröfsere    obere   Oetfnung,    Beckeneingaug 
(^Apertura  pehis  superior  s.  Introitus  pelvü),  in 
das  grofse  Becken  über,  während   die  engere 
untere  Ooffnung,  Beckenausgang  (^|Mr^a 
pelvü  inferior  s.  Exitus  pehis) ^  frei  liegt,  aber 
beim  Lebenden  durch  die  Weichtheile  geschlos- 
sen  ist;    die   erstere    wird  begrenzt   von   der 
Linea   termindlis   und   hat   eine  rundliche  oder 
elliptische  Form,  die  letztere  ist  eingeschlossen 
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von  deii  Seitenrändern  und  der  Spitze  des 
Steirsbeins ,  dem  nntem  Bande  der  Ligg.  »acro  - 
üehMiea.  dem  7\iier  and  Hamm  a^cmdmt 
üeMi  nebst  dem  Ramu*  detctnderu  pvhü  beider 
SeitVD  und  dem  lÄg,  areuatum  in/,  am  unt«m 
Eande  der  Schamfage,  and  zeigt  sieb,  in  Folge 
der  mehrfachen  Ausschnitte  am  untern  Theil 
<Ier  Wände,  von  sehr  unregehnftlaigem  Umfange. 
Die  Höhle  des  kleinen  Beckens  ist  weit  weni- 
ger gerftnmig  als  die  des  grofsen  Beckens ,  und 
bildet  einen  von  oben  nach  unten  allmälig  sich 
ftwas  verengeudeo ,  gekrfimmten  Kanal ,  dessen 
Ilicbtang  dnrch  eine  Linie  bestimmt  wird,  welche 
man  sich  dnrch  das  Centnun  der  Beckenhähle, 
von  allen  rier  Wänden  gleich  weit  entfernt, 
zwischen  den  Mittelpunkten  ihrer  beiden  Aper- 
turen gezogen  denkt;  diese  Linie,  Richtungs- 
oder Fobrangslinie,  auch  Beckenachse 
genannt,  ist  hinterwärts  convcx  und  folgt,  indem 
sie  vom  Eingang  bis  zur  halben  Höhe  der 
Beckeuböhle  nur  wenig  gebogen  nach  hinten 
herabsteigt,  dann  aber  mittelst  einer  starkem 
Krümmung  sich  nach  vom  nnd  unten  wendet, 
ziemUch  der  Richtung  der  vordem  Fläche  des 
Kreuz-  nnd  SteiMeins,  ohne  jedoch  ganz  ebenso 
stark  gebogen  zu  sein. 

Die  I^e  des  Beckens  zum  übrigen  Theile 
des  Stammes  ist  eine  solche,  dafa,  bei  der 
aufrechten  Stellong  des  Körpers,  seine  obere 
Oeffnung  zugleich  nach  vom ,  die  untere  nach 
hinten  sieht,  und  dem  entsprechend  die  vordere 
Wand  derart  abwärts,  die  hintere  aufwärts 
gekehrt  ist,  dafs  der  obere  Rand  der  Scham- 
ftige  3^/4"  tiefer  steht  als  das  Promontorium, 
der  untere  Rand  7  -  8'"  liefer  als  das  Ende 
des  Stcibbeins.  Diese  Abweichung  der  Hori- 
zontalebene des  Beckens  von  derjenigen  des 
Kürper«  .Neigung  des  Beckens  {IneUnatio 
ptlri»)  genannt ,  wird  gemessen  durch  den  Win- 
kel, outer  welchem  die  auf  die  Mittelpunkte 
b<'ider  Ebenen  geführten  senkrechten  Linien 
Achsen)  einander  schneiden.  Derselbe  betragt 
am  Beckeneingang  im  Mittel  60 ",  am  Becken- 
ansgang 10*,  und  in  ihrer  Verlängemng  trifft 
die  Achse  des  Beckeneingangs  anf  die 
i^pitze  des  Steifsbeins,  die  Achse  des  Becken- 
ausgangs auf  das  Promontorium, 

GescÜechtsverachiedenheiten  finden  am  Bek- 
ki-n  sich  in  grüfserer  2^hl  und  weit  ausgepräg- 
ter als  an  allen  Übrigen  Theilen  des  Skelets, 
wie  dies  durch  seine  Beziehungen  zu  Schwanger- 
schaft und  Geburt  bedingt  ist.  Das  weibliche 
Becken  unterscheidet  sich  von  dem  männlichen 
im  Allgemeinen  durch  beträchtlichere  Weite, 
namentlich  am  Ein  -  und  Ausgange  des  kleinen 
Beckens,  und  durch  geringere  Höhe,  ferner 
dnrch  stärkere  Äbmndung  seiner  Knochen  und 
eine  mehr  schlanke  Form  derselben,     Insheson- 

HollitelD,  Anuopil«.    J.  AuO. 


dcre  sind  heim  Weihe  die  Darmbeine  flacher 
und  niedriger ,  die  Sitzbeine  kürzer  nn(j[  weniger 
schräg  gestellt,  die  Hoftpfannen  und  die  Sits- 
beinhöcber  demnach  weiter  aus  einander  gerückt, 
das  Kreuzbein  breiter,  kürzer  und  mehr  nach 
hinten  geschoben,  das  Promontorium  weniger 
vorspringend,  und  die  Höhle  des  kleinen  Beckens 
in  geringerem  Grade  nach  unten  verengt. 
Aufserdem  ist  die  Form  des  Beckeneingangs 
bei  beiden  Geschlechtern  verschieden,  beim 
Weibe  länglichmnd  mit  quergerichtetem  gröfstem 
Durchmesser,  beim  Manne  herzförmig,  hinten 
eingebogeu,  vom  schnabeUbrmig  zugespitzt,  nnd 
das  Faramm  obtttratorämt  erscheint  dort  mehr 
breit  nnd  oval,  hier  schmäler  nnd  dreiseitig. 
Am  auffallendsten  ist  der  Unterschied  in  der 
Beschaffenheit  des  Schambogens,  welcher  beim 
Weibe ,  wegen  des  weitem  Ahstandes  der  Sitz- 
knorren von  einander  und  der  gröfsera  Breite 
der  Scbamfuge,  sowie   in   Folge   der  am  auf- 

Fio.  38. 


Fia.  3S.  Da«  (weibliche)  Hecken,  tod  vom.  — 
I.  Letzter  Lendenwirbel  nebst  den  über  and  unter  ihm 
lief(endeD  beiden  Zu i 9 chenbund Scheiben  (S,!).  3.  Pro- 
montoriBm  pelii».  4.  Das  Kreuzbein  mit  den  vier  Quer- 
leisten und  den  vordem  Krenzbeinlocbern.  6.  Spitze 
des  Steirabeins.  Bß.  Innenfläche  der  Dannbeine,  die 
Seitenwünde  des  grorsen  Beckeni  bildend,  1.  Vor- 
derer oberer,  und  S.  vorderer  unterer  Danubeinslachel. 
9.  Die  Hüftpfanne.  10.  Foramen  obturatorium  b. 
ovale,  a,  Inciiiira  acetabuii.  i.  Kam  üb  descendens 
ischii.  c.  Tuber  iscbii.  d.  Ramus  aacendens  ischü. 
t.  Ramus  desceadens  pubis.  /  Syniphpis  pubis. 
g.  Arcus  pnbis.  A.  Hamus  horixontalis  pubis,  i,  Tii- 
bereulum  pubis.  A,L  Crista  pubis,  «eiche  binterwürts 
in  die  Linea  arcunta  interna  (1,1)  des  Dnnnbeinl  über- 
geht, als  deren  Fortielzung  alsdann  der  abgerundete 
vordere  Rand  (»i,in)  am  Flügel  des  Kreuzbeins,  und 
weiterhin  das  Promontorium  Hich  darstellt;  die  Vereini- 
gung aller  dieser  Linien  der  einen  und  der  andern 
Seite  bildet  die  Linea  terminalis  s,  innomiTuita,  welche 
das  grofse  vom  lleinen  Becken  abgrenzt,  «.  Emi- 
nentia  iliopeetinea,  0.  Stelle,  über  welche  die  Suhen- 
Itelgerafse  hingleiten,  p.p.  Incisura  iscbiadica  major, 
11 
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Knochen  der   ontern  Eitremität. 
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und  absteigenden  Aste  des  Sitz-  nnd  Scham- 
beins BtAttfindenden  Umbiogong  ihres  untern 
innern  Randes  nach  vom ,  weit  uäd  stumpf,  beim 
Manne  spitz  und  winkelig  ist,  und  daher  auch 
wohl  nur  dort  als  eigentlicher  Schambogen 
{jirvtt*  jntini) ,  hier  ^s  Schamwinkel  (Angu- 
lut  pubu)  bezeichnet  wird. 

Znr  genauem  Feststellung  der  Grüfsenver- 
hältnisso  an  den  einzelnen  hegenden  des  Bek- 
kens,  deren  Kenntnifs  namentlich  in  geburts- 
hulflicher  Beziehung  von  Wichtigkeit  ist,  hat 
man  eine  Anzahl  von  Durchmessern  angenom- 
men,   welche   zwischen   bestimmten,    einander 

Fio.  39. 


Fio,  33.  LäDgsduTcbacbnitt  des  Boek^Ds,  in  der 
Richtung  der  Conjagata;  nach  d'Altan.  —  a,a.  Die 
beiden  untersten  Lendenwirbel  mit  ibren  Zwischen- 
bandacheiben  (  ■  «  ).  b,i.  Das  Kreuzbein,  nocb  grofien- 
theiU  in  «eine  Tüof  Wirbel  gctbeilt.  e,c.  Das  aua  rier 
Stücken  iDaammeDgeaclztc  Steifebein  d,d.  Der  Kreuz- 
beinkanal,  uud  an  der  Seiteuwand  desselben  die  vier 
KreoibeinlSobeT  (t).  e,e.  Unterer  Tbeil  dee  Rückgrnls- 
kanala  mit  den  beiden  untersten  Zwiacfaenwirbel- 
löchem  (/,/).  ff  Die  übet  die  hintere  Waad  dea 
Kreuzbeins  binauaragende  TubcTOsitaa  osaia  ilei, 
h.  Darmbeinlmmm,  i.  Oberer  »orderer,  und  i.  unterer 
vorderer  Darm  bei  natachel.  f  Innere  Dnrmbeinfläehe 
(Foasa  ilisca).  in,  Framantoriuni  pelTia,  n.  Linea 
arcuat«  interna,  d.  Crista  oasis  pubis  a.  Pecten.  p,  Ho- 
rizontaler ,  und  q.  abateifiender  Sebambeinaat ;  r.  Scham- 
fufteiiäBChe  des  Si^hambeina.  i,  Auratcigender  Sitz- 
beinast. (.  Bitz beinknarren,  u.  Absteigender  Sitzbein- 
ast, p.  Foramen  obturatorium.  i*.  Kleiner  SJtibein- 
auaachnitt.  i.  Sitzbein  stach  ei.  y.  GrofsGr  Sitibein- 
auasohnitt.  i.  Unteres  Endo  der  Kreuz-Darmbeinhige.  — 
A,^.  Der  gerade  Durchmesser  des  Backe neinganga 
(Conjugata).  B,B.  Der  gerade  Durchmesser  der  Becken- 
bohle  C,C.  Die  beiden  geraden  Durchmesaer  dea 
Becken  anagang« ,  der  untere  veränderliche  in  der  Kicb- 
tung  gegen  die  Spitze  des  Steirabeina ,  der  obere  feste 
gegen  da«  Ende  des  Kreuzbeins.  S.D.  Die  Diagonal - 
Conjugata. 


gegenüber  liegenden  Ptmkteii  der  Innenfläcbc 
der  Bcckenwandungen  gezogen  werden.  Man 
unterscheidet  deren  am  groTsen  Becken  zwei, 
beide  in  querer  Richtung  verlaufend ,  einen  hin- 
tern zwischen  den  am  weitesten  von  einand« 
abstehenden  Punkten  der  innem  Lippen  beider 
Darmbcinkämnie ,  und  einen  vordem  zwischeD 
den  vordem  obem  Darmbein  stacheln  beider 
Seiten,  am  kleinen  Becken  dagegen,  sowohl 
am  Ein-  und  Ausgange,  wie  in  der  Mitte  der 
Hälile,  je  einen  gerciden  in  der  Richtung  von 
vom  nach  hinten,  einen  queren  zwischen  äea 
beiden  Seitenwänden,  und  zwei  achräge  kreuz- 
weis rechts  und  links  zwischen  den  beiden 
vorigen.  Von  diesen  verläuft:  a)  am  Ein- 
gang des  kleinen  Beckens  der  gerade 
Dnrchmesser  {DiameUr  reeta  t.  antero-pa- 
lUrior  «.  conjugata)  zwischen  dem  obem  ßandu 
der  Schamfuge  und  der  Mitte  des  Promonlo- 
rium,  der  quere  {BiameUr  tranwerta  s.  ßt- 
vmteri)  zwischen  beiden  Lintae  arcualae  itttr- 
na«,  wo  sie  am  weitesten  von  einander  abstehen, 
nnd  die  beiden  schrägen  {Diameiri  ohüqwt 
zwischen  dorn  vordem  obem  Theil  der  ^^- 
phy«i%  »acro-t/iaca  und  der  Emm^Uia  ilioprtli- 
nea  der  andern  Seite;  h)  in  der  Mitlc  des 
Beckens  der  gerade  zwischen  der  Mitte  der 
Scbamfnge  nnd  der  Vereinigungsstelle  des  2. 
und  3.  Krenzbeinwirbels ,  der  quere  zwischen 
den  Mittelpunkten  beider  Huftpfannen ,  und  die 
beiden  schrägen  zwischen  der  Mitte  d''s 
grofsen  Hüftbeinausschnittes  und  der  Mitte  der 
Membrana  obturatoria  der  entgegengesetzten 
Seite;  e)  am  Ausgange  des  Beckens  der 
gerade  zwischen  dem  uutem  Rande  derScham- 
fnge  und  der  Spitze  des  Stcifsbeins,  der  quere 
zwischen  den  innem  Rändern  der  beiden  Sitz- 
knorren,  und  die  beiden  schrägen  von  der 
Mitte  des  Zig.  tuheroiotaorw»  zur  Vercimgungs- 
stelle  des  aufsteigenden  Sitzbein-  und  abstei- 
genden Schambeinastes  der  andern  Seite.  D'''' 
gerade  Durchmesser  des  Beckenaasgangs  iäi, 
wegen  der  Beweglichkeit  des  Steifsbeins,  von 
veränderlicher  Gröfsc ,  bis  um  einen  Zoll  erT."ei- 
terbar,  weshalb  daselbst  noch  ein  zweiter  gera- 
der Durchmesser,  und  zwar  vom  untern  Rande 
der  Schamfuge  zum  untern  Ende  des  Kreiu- 
bcins,  gezogen  wird.  Endlich  unterscheidet 
mtui  auch  noch  einen  Durchmesser,  welcher  den 
untem  Rand  der  Schamfuge  mit  dem  Promon- 
torium verbindet,  und  bezeichnet  denselben 
als  Diagonal-Conjugata.  DioMaafself 
alle  diese  Durchmesser  sind: 


arofaea  Becke 


Obecsohenkelbein. 
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Klei 


1  Beckei 


a)  Am  Eingang«:  befm  M.niie  beim  w«ib 

GeT&deT  Durchmeaser  ....  4"  4"  3'" 

Querer            „              ....  4"  9"'  5" 

Schräger        ,.             ....  4"  6"'  4"  8"' 

Umfang  des  Beckeneingangs     .  15"  16"  &" 

»)  In  der  Mittat 

Gerader  Dorchmesser  ....  4"  4"  ö"' 

Querer            „             ....  4"  4"  3"' 

Schräger         „             ....  4"  6"'  4"  «'" 

l'm&ng  der  Beckenhöhle .    .    .  13"  6'"  15"  6"' 

c)  Am  AuBgange: 
Gerader  Dnrcbmesaer: 

1.  mr  Spitae  des  SteifebeinB  .  2"  9"'  3"  6"' 
bei  inrückgebi^Dem  Steirabeiii  bis  4"  6"' 

2.  zur  Spitze  des  Krenibeins  .  3"  &"  4"  3"' 
Querer  Durchmesaer     ....  3"  4" 
Schräger         „             ....  3"  4" 
Umfang  des  Becken  auagangs     .  10"  6'"  12" 
Diagonal  -  Conjagata    ....  4"  6"'  4"  9"' 

2.   Vom  Oberschenkelbein. 

Pas  OberscbeDkel-  oder  Schcnkßt- 
bein  {O»  femori»)  ist  der  längste  und  stflrkst« 
Röhrooknodien ,  Oberhaupt  der  gröfate  Knochen 
des  Skelets,  und  bildet  allein  die  Grundlage 
dM  ObersehenkeU.  Dasselbe  steigt  vom  Hüft- 
bein scliräg  einwärts  zum  Unterschenkel  herab, 
fa  dars  beide  Oberschenkelbeine,  während  sie 
am  Becken  um  die  ganze  Breite  desselben  von 
einander  abstehen,  am  Knie  sich  fast  berühren, 
nnd  seine  lUchtong  ist  beim  Weibe,  wegen 
diT  grOfsem  Breite  des  Beckens,  eine  etwas 
schrägere  als  beim  Manne. 

Das  obere  Ende  besteht  aus  einem  anf- 
und  einwärts  gerichteten  kugelförmigen  Gelenk  - 
kopf (Caput  /«rnori»),  nnd  einem,  diesen  mit 
dem  Mittelstack  verbindenden ,  ebenfalls  schräg 
gestellten,  eingeschnürten  Tbeil,  dem  Halse 
CeOtm/emorü).  Der  Kopf  bildet  den  Abschnitt 
einer  Kugel,  im  Umfange  von  etwa  zwei  Drit- 
tel derselben,  oder  richtiger  den  eines  quer- 
liegenden  EUipsoids,  ist  glatt  und  flberkoor- 
pelt.  bis  auf  eine  rauhe  Grube  unterhalb  seiner 
Mitte,  Fovea  capiti»  femori»,  zur  Anhef- 
tnng  des  L^.  terei,  nnd  pafst  in  die  Gelenk- 
pfanne des  Hüftbeins,  von  welcher  er  völlig 
nmfafst  wird.  Der  Hals  ist  von  vom  nach 
hinten  etwas  abgeplattet  nnd  durchweg  rauh, 
und  bat  beim  Manne  eine  stumpfwinkelige, 
beim  Weibe  eine  mehr  horizontale  Richtung 
zum  Mittelstack.  Da,  wo  der  Hals  in  letzteres 
tabei^bt,  finden  sich  zwei  Vorsprünge,  Roll- 
hügel  {Drotshanteret) ,  ein  gröfserer  und  ein 
kleinerer,  fOr  den  Ansatz  der  meisten  Roll- 
mnskeln  des  Schenkels.  Der  grofse  Rotl- 
hQgel  {TVochanter  major)  erhobt  sich  am  äufsem 
Umfange  des  Knochens,  ist  seitlich  zusanunen- 
gedrDckt  und   aufwärts   gerichtet,    und  besitzt 


auTsen  und  oben  mehrere  Eindrücke,  sowie 
hinten  an  der  Innenfläche  eine  tiefe  Grube, 
Foita  troehanterica,  für  den  Ansatz  von 
Muskebi.  Der  kleine  RoUhOgel  (Ti-oeAiwifor 
nttww)  liegt  dem  vorigen  gegenüber,  nach  unten, 
innen  nnd  hinten ,  ist  von  vom  nach  hinten 
abgeplattet  und  von  stumpf  kegelförmiger  Ge- 
stalt mit  einwärts  sehender  Spitze,  und  hat 
eine  meist  glatte  ObeTfläche.  Zwischen  den 
beiden  Rollhügeln  verläuft  vom  und  hinten  je 
eine  schräg  von  anfsen  nach  innen  herabstei- 
gende  raube  Leiste,    Linea    intertrochan- 


FiG.  40. 


Fig.  41. 


Flu.  iO.  Das  (rechte)  Obersohentelbciii,  von  rom.  — 
I.  Corpus,  S.  Caput,  3.  Colluni  dshb  femorjs 
1.  Trocbanter  major.  5.  Linea  intertrochantcrica  an- 
terior, 6.  Trochanler  minor.  T.  Condjlue  eiteman. 
B.  Condylua  internus.  9,  Tuberositai  condyli  eitemi; 
10,  Vertiefung  für  den  Ursprung  des  M.  popliteu». 
il.  Tubcrositas  candjii  interni.  1!.  Fossa  intcrcon- 
dyloidea  anterior  a,  palellBP. 

Flu.  41.  Daa  (rechte)  Ober  ach  eokclbcin  von  hin- 
ten, mit  Bezeichnung  der  Linien,  wo  Mnakeln  sich 
anheften.  —  1.  Linea  aspcra  mit  der  Anaatzstelle  für 
den  Adductor  mngnua  (an),  ferner  an  der  innern 
Lippe  für  den  Addnctor  longus  (al),  Adductor  brevta 
(ai)  und  Pectineus  (p),  gowie  aa  der  aufüCrn  Lippe 
flir  den  Glutaeus  maximua  (;fn)  und  den  kurzen  Kopf 
des  lüceps  fomoria  (4).  S.  Caput  feinoriB.  3.  Collum 
femoH*.  4.  Trochanter  major  mit  der  Fosaa  trochan- 
terica  (  *  ).  9  Linea  intertrochanterica  poatcrior  mit 
der  Anaatzstelle  tur  den  Quadratus  femorisf}/).  6.  Tro- 
chanter minor.  T.  Fosaa  inlercondjloidca  poetcrior  s. 
Poplitea,  iwiacben  den  beiden  Condylen  am  untcm 
Ende  des  Knoehena. 
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terica  anterior  ei  posterior ,  eine  schwä- 
chere an  der  vordern,  eine  weit  stärkere  an 
der  hintern  Seite  des  Knochens ,  jene  der  Faser- 
kapsel des  Hüftgelenks,  diese  Muskeln  zum 
Ansätze  dienend. 

Der  Körper  ist  der  Länge  nach  etwas 
nach  vom  gebogen  und  hat  eine  abgerundet 
dreiseitige  Form.  Von  seinen  drei  Plächen  ist 
die  eine  gewölbt  und  nach  vom  gekehrt,  die 
beiden  andern  sind  plan  und  sehen,  die  eine 
nach  innen  und  hinten  ,*  die  andere  nach  aufscn  . 
und  hinten,  und  von  den  entsprechenden  Win- 
keln sind  die  beiden  seitlichen  flach  und  abge- 
rundet, der  hintere  dagegen  vorspringend  und 
rauh.  Letzterer  bildet  eine  in  der  ganzen  Länge 
des  Knochens  an  dessen  hinterem  Umfang  herab- 
steigende Leiste,  Linea  aspera  s.  Crista 
femorisy  und  besteht  aus  zwei  Lippen,  Lahium 
externum  et  internum^  welche,  indem  sie 
gegen  das  obere,  wie  gegen  das  untere  Ende 
aus  einander  weichen,  dort  bis  zu  den  beiden 
Rollhttgeln,  die  äufsere  zum  grofsen,  die  innere 
zum  kleinen ,  hier  gegen  die  beiden  entsprechen- 
den Condylen  sich  fortsetzen.  An  oder  neben 
der  Linea  aspera,  unterhalb  der  Mitte  dos 
Knochens ,  findet  sich  ein  schräg  aufwärts  führen- 
des, ansehnlicheres  For.  nutritium. 

Das  untere  Ende  ist  breit  ausgezogen, 
von  vierseitig  prismatischer  Form,  und  bildet 
zwei  längliche,  seitlich  abgeplattete,  unterwärts 
vorspringende  Fortsätze,  den  äufsern  und 
den  innern  Oberschenkelknorren  {Con- 
dylue  femorie  extemue  ei  internus),  von  denen 
der  erstere  etwas  schwächer  ist  als  der  letztere 
und  weniger  tief  hinabragt,  in  der  natürlichen 
Stellung  des  Knochens  jedoch ,  wegen  der  schrä- 
gen Richtung  desselben,  gleich  hoch  mit  jenem 
zu  liegen  kömmt.  Die  Condylen  haben  von 
vom  nach  hinten  gewölbte ,  überknorpelte  End- 
flächen zur  Verbindung  mit  den  entsprechen- 
den Gelenkflächen  am  obem  Ende  des  Schien- 
beins, und  verlieren  sich  nach  vom  in  eine, 
zwischen  jenen  gelegene,  ebenfalls  glatte  und 
überknori)eUe  flache  Vertiefung,  Fossa  in- 
iercondyloidea  anterior  s.  patella^e,  für 
die  Kniescheibe ,  während  sie  hinten  durch  eine 
tiotV,  rauhe  Gmbe,  Fossa  intercondyloi- 
dea  posterior  s.  popIitea ,  für  die  Vasa 
Poplitea,  von  einander  getrennt  werden.  An 
ihren  einander  zugekehrten  innem  Seiten  sind 
beide  Ccmdylen  vertieft  und  rauh,  vom  Ansatz 
der  Liyg.  cruciata  genu,  an  der  entgegenge- 
setzten äufsem  Seite  besitzt  jeder  eine  stumpfe 
Erhabenheit,  Tuherositas  condyli,  für  das 
entsprechende  Lig,  laterale  genu,  und  unter- 
halb dieser  findet  sich  am  Ccndylus  exter^ 
nwt  eine  Vertiefung  für  den  Ursprang  des  M. 
popliietis. 


Entwickelnng.  Das  Oberschenkelbein  ossi- 
ficirt  aus  drei  Hanptkernen,  entsprechend  seinen 
drei  Abtheilongen »  und  aus  zwei  accessorischen 
Kernen  für  die  beiden  Trochanteren.  Der  erste 
Knochenpnnkt ,  dem  Körper  sammt  dem  Halse  ange- 
hörend, erscheint  in  der  Mitte  des  erstem  zu  An- 
fang des  3.  Foetalmonats ,  dann  folgt,  im  letzten 
Monat  des  Fmchtlebens ,  der  Kern  rar  das  untere 
Ende,  und  später,  im  l.  Jahre  nach  der  Geburt, 
derjenige  für  den  Kopf,  worauf  im  3.  oder  4.  Le- 
bensjahre der  Kern  des  Trochanter  mßjor,  und  end- 
im  13.  bis  14.  Jahr  der  des  Trochanter  minor  hin- 
zukömmt. Die  Verschmelzung  dieser  Theile  mit 
dem  Körper  geht  in  umgekehrter  Reihenfolge  vor 
sich ,  zuerst  am  kleinen ,  dann  am  grofsen  Trochan- 
ter, hierauf  am  Kopf,  und  zuletzt  an  der  untern 
Epiphyse^  welche  um  das  20.  Jahr  mit  der  Dia- 
physe  verwächst 

Verbindung.  Am  obem  Ende  mit  dem  Hüft- 
beine zum  Hüftgelenk,  am  untern  Ende  vom  mit 
der  Kniescheibe,  unterwärts  mit  dem  Schienbein 
zum  Kniegelenk. 

Muskelansatz.  Es  befestigen  sich  am  Tro- 
chanter major  oben  und  aufsen  der  Glutaeus 
meditis,  vom  der  Glutaeus  minimus,  hinten  nnd 
innen,  in  der  Fossa  trochantericttf  derPyri- 
formis,  der  Obturator  internus  mit  den  Crtmelli 
und  der  Obturator  externus,  am  Trochanter 
minor  der  Psoas  major  und  Hiacus  internus,  nnd 
an,  sowie  unter  der  Linea  intertrochante- 
rica  posterior  der  Quadratus  femoris.  Vom 
Körper  entspringt  an  der  vordern  Fläche,  bis 
zur  Linea  ititertrochanterica  anl.  hinauf,  der  Cm- 
ralis,  und  ganz  unten  der  Subci'uralis ;  die  Li' 
nea  asper  a  dient  mittelst  des  LaOium  int  er- 
num  am  obern  Theil  dem  Pectineus  und  Ädductor 
hrevis ,  am  mittlem  Drittel  dem  Ädductor  longus, 
und  in  der  ganzen  Länge  bis  zum  innem  Knorren 
herab  dem  Ädductor  magnus  zum  Ansätze,  sowie 
dem  Vastus  internus  zum  Ursprünge,  und  mittelst 
des  Lahium  externum  am  obem  Theil  dem 
Glutaeus  maximus  zum  Ansätze ,  femer  dem  Vastus 
externus,  und  weiter  unten  dem  Caput  breve  des 
Biceps  femoris  zum  Urspmnge.  Hinten  über  dem 
Condylus  internus  entspringt  der  innere  Kopf 
des  Gastrocnemius ,  sowie  aufsen  fdn  Condylus 
externus  der  äufsere  Kopf  des  letztem  nebst  dem 
unbeständigen  Plantaris,  und  darunter  der  Popliteus. 


3.   Von  der  Kniescheibe. 

Die  Kniescheibe  (Patella)  ist  ein  platt- 
randlicher,  herzförmiger,  gröfstentheils  schwam- 
miger Knochen,  und  liegt,  mit  dem  breiten 
Ende  nach  oben,  mit  dem  spitzen  nach  unten, 
am  vordera  Umfange  des  Kniegelenks,  auf  and 
zwischen  den  vordera  Enden  der  Condylen  des 
Oberschenkelbeins,  wo  sie  in  der  Fossa  paieOae 
bei  den  Bewegungen  des  Knies  auf-  und  abwärts 
gleitet.  Von  ihren  beiden  Flächen  sieht  die 
eine  nach  vora,  die  andere  nach  hinten;  die 
vordere  Fläche  ist  leicht  convex,  rauh  und 
mit  zahlreichen  Gefäfsöffhungen  versehen,  die 
hintere  ist  gröfstentheils  glatt  und  überknor- 
pelt,  und  wird  durch  einen  mittlera  senkrech» 
tiMi  Wulst  in  zwei  schwach  vertiefte  Felder 
getheilt,  ein  gröfseres  äufseres  und  ein  kleine- 
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res  hmeres,  zur  ArtictilatioD  in  der  genaiinten 
Gelcnkgrubc.  Das  breite  ober«  Ende,  Basis 
■ßatii  paiellae),  ist  dick  nnd  toicht  i^L'wölbt, 
und  geht  beiderseits  in  die  Seitenränder  über, 
welche ,  indem  sie  nnterwärte  convorgircn ,  hier 
in  eine  stompfe  'i'p\tze  (Apex  paUllae)  zusam- 
menstoben;  diese  ist  vom  tmd  liint«s  ranh, 
und  dient  dem  Ltg.  paUiUu  zum  Ursprung, 
ilorch  welches  sie  mit  dem  Schienbein  zuaam- 
meahängt. 

Die  Kniescheibe  hat  die  Bedeutoug  eines 
sehr  entwickelten  Sesambeins,  an  welches  die 
gemeinschaftliche  Sehne  der  Unterschenkel- 
strccker  sich  anheilt,  und  bildet  einen  Anhang 
des  Schienbeins,  analog  dem  Olecranon  der 
ITlna.  Sie  ist  bei  der  Geburt  noch  vollkom- 
men knorpelig,  nnd  beginnt  erst  im  2.  bis 
6.  Jahre  zu  verknöchern.  Ihre  Ossification 
erfolgt  von  einem  Kerne  aus,  der  in  der  Mitte 
des  Knochens  auftritt,  und  ist  gewöhnlich  gegen 
das  14. — 16.  Lebensjahr  vollendet 

4.    Vom  Schienbein.   ■ 

Das  Schienbein  (71%m),  der  stärkere 
von  beiden  Röhrenknochen  des  Unterschenkels, 
di'ssen  innem  vordem  Umfang  er  einnimmt, 
ist.  nächst  dem  Oberschenkelbein,  der  gröfste 
Knochen  des  Skelets,  nnd  erstreckt  sich  in 
senkrechter  nnd  fast  gerader  Richtung  vom 
Knie  bis  zur  Fnfswtvzel. 

Das  obere  Ende,  welches  den  stärksten 
Theil  des  Knochens  ausmacht  und  auch  wohl 
als  Kopf  {Captd  tAia«)  bezeichnet  wird,  besteht 
aus  zwei  neben  einander  liegenden  Anschwel- 
lungen, dem  aufsern  nnd  dem  Innern 
Schienbeinknurren  {Condylu»  tibiae  ext«r- 
iHu  tt  itUtmu») ,  mit  je  einer  ovalen ,  flach  ver- 
tieften Gelenkflache  an  ihrer  obem  Seite  zur 
Verbindung  mit  den  entsprechenden  Condylen 
am  untern  Ende  des  Oberschenkelbeins.  Zwi- 
schen beiden  Gelenkfläcben ,  von  denen  die 
infsere  flacher  und  breiter,  die  innere  tiefer 
und  länger  bt,  findet  sich  eine,  von  vom  nach 
hinten  ziehende  Rauhigkeit,  bestehend  im  mitt- 
lem schmälsten  Theil  aus  einer,  gewöhnlich  in 
zwei  Zacken  getbeilten,  die  beiden  Gelenk- 
flächen Überragenden  Erhabenheit,  Emtnentia 
tntereonJylot'dea  i.  intermedia,  am  vordem 
DDd  hintem  Ende  dagegen  aus  je  einer  Ver- 
tiefimg zur  Anheftung  der  Ligg.  eruciata  nnd 
der  Zwischenscheiben  des  Kniegelenks.  Am 
hintem  äufscm  Umfang  des  Condylut  eiUmtu, 
nahe  unter  dem  obem  Rande,  befindet  sich 
rine  schrftg  abwärts  gerichtete,  randlicbe,  fast 
plane,  kleine  Gelcnkfläche,  i^aet'««  ariioularit 
/iiularit  t.  tateralit,  fQr  das  Köpfchen  des 
Wadraibeins.      Eine    vom   vordem   Rande   des 


obem  Endes  abwärts  ziehende  dreiseitige  Fläche 
bildet  an  ihrem  untem  zugespitzten  Ende  eine 
längliche  Erhabenheit ,  Sctaienbeinhöcker 
{Tuherotüai  ».  Spina  tibiae),  fflr  den  Ansatz  des 
Lig.  pattllae,  und  neben  jener  nach  innen  liegt 
eine  Rauhigkeit,  für  Muskelansätze  bestimmt 

Der  Körper  hat  eine  dreiseitig  prisma- 
tische form  und  nimmt  von  oben  nach  unten 
etwas  an  Dicke  ab.  Von  seinen  drei  Flächen 
ist  die  innere,  welche  zugleich  etwas  nach 
vom  siebt  und  dicht  unter  der  Haut  liegt ,  von 
einer  Seite  zur  andern  leicht  gewölbt  und  voll- 
kommen glatt,  die  äafsere, 
im  nnlem  Theil  sich  nach  vom  Fio.  42. 
wendende,  zeigt  sich  theilweis 
rinncnförmig  vertieft  und  eben- 
falls glatt,  endlich  die  hin- 
tere ist  wiedemm  gewölbt  und  -^ 
enthält  am  obem  Drittel  eine 
von  der  hintem  äufsem  Ecke 
des  Gmdylu»  extemut  schräg 
nach  unten  nnd  innen  verlau- 
fende raube  Linie,  Linea 
Poplitea  t.  obligua,  fllr  Mus- 
kelinsertionen,  sowie  dicht  unter 
und  neben  dieser  nach  auTsen 
ein  grofses ,  abwärts  fllhrendes 
For.  mttrititim.  Die  drei  Wi  n  - 
kel,  in  welche  die  Flächen 
zusammeustofsen,  sind :  ein  stark 
vorspringender  vorderer,  der 
Scbienbeinkamm  {Critta 
tAiae),  welcher,  an  der  Thberth- 
»üa»  tibiae  beginnend ,  in  leicht 
S-förmiger  Richtung,  zuerst 
auswärts  concav,  dann  auswärts 
convBx ,  und  gröfstentheils  dicht 
unter  der  Haut  gelegen,  gegen  den  innem 
Knöchel  herabsteigt,  ein  abgemndeter  inne- 
rer, und  ein  schärferer  äufserer,  welcher 
letztere  dem  Lig.  interoeiettm  erurii  zur  Anhef- 
tung dient 

Das  untere  Ende  oder  die  Basis  (Ba- 
»it  tibiae)  ist  schwächer  als  das  obere  Ende, 
mehr  abgeplattet  und  von  vierseitig  prisma- 
tischer Form,  an  der  vordem  und  hintem,  sowie 
an  der  innem  Seite  schwach  gewölbt,  an  der 
äufscm  aber  zu  einer,  von  vom  nach  hinten 
concaven,  unterwärts  an  Breite  zunehmenden 
Aushöhlung,  Ineiiura  fibularii  t.  pertmea, 

Fio,  4S.  Die  beiden  (rechten)  ünterschenkelkno- 
eben,  Ton  vorn.  —  I.  Dus  Schienbein  (Tibia).  2.  Con- 
djlue  intemus.  3.  Candjrlus  exterous.  4.  Eminentia 
intercondfloidea.  5.  Tuberoaitiis  tibiae.  6.  Criste 
tibiae,  zwischen  der  innem  und  änCaem  Fläche.  T.  Das 
untere  Ende  der  Tibia  mit  dem  Malle olus  iatemua  (S). 
—  9.  Das  Wadenbein  (Fibula).  10.  Obe- 
Belben  mit  dem  Capitulum.  11.  Dn' 
dem  Ualleolai  exCernus.     12.  Carilaa 
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terica  anterior  et  posterior,  eine  schwä- 
chere an  der  vordem,  eine  weit  stärkere  an 
der  hintern  Seite  des  Knochens ,  jene  der  Faser- 
kapsel des  Hüftgelenks,  diese  Mnskeln  zum 
Ansätze  dienend. 

Der  Körper  ist  der  Länge  nach  etwas 
nach  vom  gebogen  und  hat  eine  abgcrandet 
dreiseitige  Form.  Von  seinen  drei  Flächen  ist 
die  eine  gewölbt  und  nach  vorn  gekehrt,  die 
beiden  andern  sind  plan  und  sehen,  die  eine 
nach  innen  und  hinten  f  die  andere  nach  auTsen  . 
und  hinten,  und  von  den  entsprechenden  Win- 
keln sind  die  beiden  seitlichen  flach  und  abge- 
rundet, der  hintere  dagegen  vorspringend  und 
rauh.  Letzterer  bildet  eine  in  der  ganzen  Läüge 
des  Knochens  an  dessen  hinterem  Umfang  herab- 
steigende Leiste,  Linea  aspera  s.  Crista 
fem&rü,  und  besteht  aus  zwei  Lippen,  Lahium 
externum  et  internum^  welche,  indem  sie 
gegen  das  obere,  wie  gegen  das  untere  Ende 
aus  einander  weichen,  dort  bis  zu  den  beiden 
Rollhügeln,  die  äufsere  zum  grofsen,  die  innere 
zum  kleinen ,  hier  gegen  die  beiden  entsprechen- 
den Condylen  sich  fortsetzen.  An  oder  neben 
der  Linea  aspera,  unterhalb  der  Mitte  des 
Knochens ,  findet  sich  ein  schräg  aufwärts  führen- 
des, ansehnlicheres  For.  nutritium. 

Das  untere  Ende  ist  breit  ausgezogen, 
von  vierseitig  prismatischer  Form,  und  bildet 
zwei  längliche,  seitlich  abgeplattete,  unterwärts 
vorspringende  Fortsätze,  den  äufsern  und 
den  innern  Oberschenkelknorren  (CW- 
dylus  fenwris  extemus  et  internus),  von  denen 
der  erst^re  etwas  schwächer  ist  als  der  letztere 
und  weniger  tief  hinabragt,  in  der  natürlichen 
Stellung  des  Knochens  jedoch ,  wegen  der  schrä- 
gen Richtung  desselben ,  gleich  hoch  mit  jenem 
zu  liegen  kömmt.  Die  Condylen  haben  von 
vom  nach  hinten  gewölbte ,  überknorpelte  End- 
flächen zur  Verbindung  mit  den  entsprechen- 
den Gelenkflächen  am  obem  Ende  des  Schien- 
beins, und  verlieren  sich  nach  vom  in  eine, 
zwischen  jenen  gelegene,  ebenfalls  glatte  und 
überknorpelte  flache  Vertiefung,  Fossa  in- 
tercondyloidea  anterior  s.  patella,e,  für 
die  Kniescheibe ,  während  sie  hinten  durch  eine 
tiefe,  rauhe  Grube,  Fossa  intercondyloi- 
dea  posterior  s,  poplitea,  für  die  Vasa 
»w  Poplitea,  von  einander  getrennt  werden.  An 
^  ihren  einander  zugekehrten  innem  Seiten  sind 
beide  Condylen  vertieft  und  rauh,  vom  Ansatz 
der  lAgg.  cruciata  genu,  an  der  entgegenge- 
setzten äufsem  Seite  besitzt  jeder  eine  stumpfe 
Ei'habenheit ,  Tuherositas  condyli,  für  das 
entsprechende  lAg,  laterale  genu,  und  unter- 
halb dieser  findet  sich  am  Condyhu  exter- 
nus  eine  Vertiefung  für  den  Ursprang  des  M, 
popliieus. 


Entwickelnng.  Das  Oberschenkelbein  ossi- 
ficirt  aus  drei  Hauptkemen ,  entsprechend  seinen 
drei  Abtheilnngen ,  und  aus  zwei  accessorischen 
Kernen  für  die  beiden  Trochanteren.  Der  erste 
Knochenpunkt ,  dem  Körper  sammt  dem  Halse  ange- 
hörend, erscheint  in  der  Mitte  des  erstem  zn  An- 
fang des  3.  Foetalmonats ,  dann  folgt,  im  letzten 
Monat  des  Fmchtlebens,  der  Kern  für  das  untere 
Ende,  und  später,  im  1.  Jahre  nach  der  Gebnrt, 
derjenige  für  den  Kopf,  worauf  im  3.  oder  4.  Le- 
bensjahre der  Kern  des  Trachanter  major,  und  end- 
im  13.  bis  14.  Jahr  der  des  TrochatUer  inmor  hin- 
zukömmt. Die  Verschmelzung  dieser  Theile  mit 
dem  Körper  geht  in  umgekehrter  Reihenfolge  vor 
sich ,  zuerst  am  kleinen ,  dann  am  grofsen  Trochan- 
ter,  hierauf  am  Kopf,  und  zuletzt  an  der  untern 
Epiphyse^  welche  um  das  20.  Jahr  mit  der  Dia- 
physe  verwächst. 

Verbindung.  Am  obemEnde  mit  dem  Hüft- 
beine zum  Hüftgelenk,  am  untern  Ende  vom  mit 
der  Kniescheibe,  unterwärts  mit  dem  Schienbein 
zum  Kniegelenk. 

Muskel  ansät  z.    Es  befestigen  sich  am  Tro- 
chanter  major  oben  und  auTsen    der  Glutaeu$ 
niedius,  vorn   der  Glutaeus  minimus,   hinten  und 
innen,  in  der  Fossa  trochantericay  der Pyri- 
formis,    der   Obturator  internus  mit    den  GtmeUi 
und    der    Obturator   externus,    am     Trachanter 
minor  der  Psoas  major  und  Iliacus  internus,  und 
an,   sowie   unter    der  Linea  intertrochante- 
rica  posterior   der    Qaadratus  femoris.     Vom 
Körper  entspringt  an  der  vordem  Fläche,  bis 
zur  lÄnea  intertrochanterica  ant.  hinaaf ,  der  Crur 
ralis ,   und   ganz   unten  der  Subcruralis;  die  Li- 
nea aspera  dient  mittelst  des  Labium  inter- 
num  am  obern  Theil  dem  Pectineus  und  Ädductor 
brems,  am  mittlem  Drittel  dem  Ädductor  hnguf, 
und  in  der  ganzen  Länge  bis  zum  innern  Knorren 
herab  dem  Ädductor  magnus  zum  Ansätze,  sowie 
dem  Vastus  internus  zum  Ursprünge,  und  mittelst 
des   Labium    externum   am    obem    Theil  dem 
Glutaeus  maximus  zum  Ansätze ,  femer  dem  Vastus 
cvternus,  und  weiter  unten  dem  Caput   hreve  des 
Biceps  femoris  zum  Ursprange.     Hinten  über  dem 
Condylus  internus  entspringt  der  innere  Kopf 
des  Gastrocnemius ,  sowie  aufsen  aln   Condylus 
externus  der  äufsere  Kopf  des  letztern  nebst  dem 
unbeständigen  Plantaris,  und  darunter  der  Popliieus. 


3.   Von  der  Kniescheibe. 

Die  Kniescheibe  {Patella)  ist  ein  platt- 
randlicher,  herzförmiger,  gröfstenthoils  schwam- 
miger Knochen,  und  liegt,  mit  dem  breiten 
Ende  nach  oben,  mit  dem  spitzen  nach  unten, 
am  vordera  Umfange  des  Kniegelenks,  auf  und 
zwischen  den  vordera  Enden  der  Condylen  des 
Oberschenkelbeins,  wo  sie  in  der  Fossa  pateUae 
bei  den  Bewegungen  des  Knies  auf-  und  abwärts 
gleitet.  Von  ihren  beiden  Flächen  sieht  di^ 
eine  nach  vora,  die  andere  nach  hinten;  die 
vordere  Fläche  ist  leicht  convex,  rauh  und 
mit  zahlreichen  Gefäfsöffhungen  versehen,  die 
hintere  ist  gröfstenthoils  glatt  und  ttberknor- 
pelt,  und  wird  durch  einen  mittlera  senkrech- 
ten Wulst  in  zwei  schwach  vertiefte  Felder 
getheilt,  ein  gröfseres  äufseres  und  ein  kleine- 
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res  inneres,  zur  Ärticülation  in  der  genannten 
(jelenkgrabc.  Das  breite  oborc  Knde,  Baals 
,i9>HH  paUtlae),  ist  dick  und  leicht  gewölbt, 
und  geht  bcidorscits  in  die  Seitenrftnder  über, 
welcJie.  indem  sie  unterwärta  con^orgiren,  hier 
in  eine  stumpfe  Spitze  {Apex  patellae)  zusam- 
nif nstoisen  i  diese  ist  vom  und  hinten  raofa, 
iinit  dient  dem  Lü/.  paUUat  zum  Ursprung, 
durch  welches  sie  mit  dem  Schieubein  zusam- 
menhängt. 

We  Kniescheibe  hat  die  Bedeutung  eines 
sehr  entwickelten  Sesambeins,  an  welches  die 
gemeinschaftliche  Sehne  der  Unterschenkel- 
Strecker  sich  anheftet,  und  bildet  einen  Anhang 
des  Schienbeins,  analog  dem  Olecranon  der 
Ulna.  Sie  ist  bei  der  Geburt  noch  vollkom- 
meii  knorpelig,  und  beginnt  erst  im  2.  bis 
6.  Jahre  zu  verknöchern.  Ihre  Ossification 
erfolgt  von  einem  Kerne  ans,  der  in  der  Mitte 
di-s  Knochens  auftritt,  und  ist  gowöhnlich  gegen 
das  14. — 16.  Lebensjahr  vollendet. 

4.    Vom  Schienbein.   * 

Das  Schienbein  (7i%a),  der  stArkero 
von  beiden  Röhrenknochen  des  Unterschenkels, 
ilt-ssen  innem  vordem  Umfang  er  einnimmt, 
i."!,  nAchst  dem  Oberschenkelbein,  der  grüfsle 
Knochen  des  Skelets,  und  erstreckt  sich  in 
senkrechter  und  fast  gerader  Richtung  vom 
Knie  bis  zur  Fufswurzel. 

Das  obere  Endo,  welches  den  stärksten 
Theil  des  Knochens  ausmacht  und  auch  wohl 
als  K  0  p  f  (Caput  lAia»)  bezeichnet  wird ,  besteht 
ans  zwei  neben  einander  Uegenden  Anschwel- 
lungen, dem  äufsern  und  dem  innern 
Schienfaeiukoorren  {Conäylu*  ttbiae  «leUr- 
MHi  H  inttmu»),  mit  je  einer  ovalen,  flach  ver- 
tieften GelenkflAche  an  ihrer  obem  Seite  zur 
Yerbindnog  mit  den  entsprechenden  Condylen 
am  nntem  Ende  des  Oberschenkelbeins.  Zwi- 
schen beiden  Gelenkflächen,  von  denen  die 
äufserc  flacher  und  breiter,  die  innere  tiefer 
und  länger  ist,  findet  sich  eine,  von  vom  nach 
hinten  ziehende  Rauhigkeit,  bestehend  im  mitt- 
lem schmälsten  Tbeil  aus  einer,  gewöhnlich  in 
zwei  Zacken  getheilton ,  die  beiden  Gelenk- 
flächen Oberragenden  Erhabenheit,  Eminentia 
intereondyloidea  t.  inUrmedia,  am  vordem 
und  hint«m  Ende  dagegen  aus  je  einer  Ver- 
tiefung zur  Anheftung  der  Ligg.  erttciata  und 
der  Zwischenscheiben  des  Kniegelenks.  Ära 
hintem  änfscm  Umfang  des  Condyliu  eitUmu*, 
nahe  unter  dem  obem  Rande,  befindet  sich 
eine  schräg  abwärts  gerichtete ,  rundliche ,  fast 
plane,  kleine  Gelcnkfläcbe,/'act0t  arlicularii 
fihulari»  t.  laieralü,  für  das  Köpfchen  des 
Wadenbeins.      Eine   vom   vordem   Bande   des 


m 


obem  Endes  abwärts  ziehende  dreiseitige  Fläche 
bildet  an  ihrem  untern  zugespitzten  Ende  eine 
längliche  Erhabenheit ,  Schienbeinhöcker 
{Tubtrotita*  $.  Spina  tibia«),  für  den  Ansatz  des 
Lig.  paUllae,  und  neben  jener  nach  innen  liegt 
eine  Rauhigkeit,  für  Muskelansätze  bestimmt. 

Der  Körper  hat  eine  dreiseitig  prisma- 
tische Form  und  nimmt  von  oben  nach  unten 
etwas  an  Dicke  ab.  Von  seinen  drei  Flächen 
ist  die  innere,  welche  zugleich  etwas  nach 
vom  sieht  und  dicht  unter  der  Haut  liegt,  von 
einer  Seite  zur  andem  leicht  gewölbt  und  voll- 
kommen glatt,  die  änfsere, 
im  untem  Theil  sich  nach  vom  Fio.  12. 
wendende,  zeigt  sich  tbeilweis  « 

rinnenfönnig  vertieft  und  eben- 
falls glatt,  endlich  die  hin- 
tere ist  wiederum  gewölbt  und  • 
enthält  am  obem  Drittel  eine 
von  der  hintern  äafeem  Ecke 
des  Cvndyltt»  extemtu  schräg 
nach  unten  und  innen  verlau- 
fende rauhe  Linie,  Linea 
Poplitea  >.  obliqua,  fllr  Mus- 
kelinsertionen,  suwie  dicht  unter 
und  neben  dieser  nach  anfsen 
ein  grofses ,  abwärts  führendes 
For.ntdrüitan.  Die  drei  Win- 
kel, in  welche  die  Flächen 
zusammenstofsen,  sind :  ein  stark 
vorspringender  vorderer,  der 
Schienbein  kämm  {Oneta 
Ubiae),  welcher,  an  der  TUberv- 
»itat  tihiae  beginnend,  in  leicht 
S-förmiger  Richtung,  zuerst 
auswärts  concav,  dann  auswärts 
convex ,  und  gröfstentheils  dicht 
unter  der  Haut  gelegen,  gegen  den  innem 
Knöchel  herabsteigt,  ein  abgerundeter  inne- 
rer, und  ein  schärferer  änfserer,  welcher 
letztere  dem  Lig.  interoteeitm  erurt»  zur  Anhef- 
tung dient 

Das  untere  Ende  oder  die  Basis  (Sa- 
tte tibitU)  ist  schwächer  als  das  obere  Ende, 
mehr  abgeplattet  und  von  vierseitig  prisma- 
tischer Form,  an  der  vordem  und  hintern,  sowie 
an  der  innem  Seite  schwach  gewölbt,  an  der 
äufsera  aber  zu  einer,  von  vom  nach  hinten 
concaven,  unterwärts  an  Breite  zunehmenden 
Aushöldung,  Tneieura  fibularii  i.  peronea, 

Fio.  4S.  Die  beiden  (rechten)  üntenchenkelkno- 
chen,  von  vorn.  ^ —  1.  Das  Sehienbein  (Tibia).  S.  Con- 
dylus  intemue.  3.  Condjliu  eitenius.  4.  EnuDentia 
intercandfloidea.  5.  Tuberositaa  tibiae.  6.  Ciiita 
tibiae  ,  iwiachen  der  innem  uad  änfaern  Flache.  7.  Daa 
untere  £ndB  der  Tibia  mit  dem  Malleolna  intemtu  (8). 
—  9,  Daa  Wadenbein  (Fibula).  10.  Oberes  Ende  des- 
seLben  mit  dem  Capitulum.  11.  Unteres  Ende  mit 
dem  Ualleolos  eiteriiui.     IS.  Cantaa  glenoiilea  tibiae. 


^^ 
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f&r  das  untere  Ende  des  Wadenbeins ,  vertieft, 
und  endet  nach  unten  mit  einer  länglich  vier- 
seitigen, vertieften  Gelenkfläche,  Cavitaa 
glenoidea  tihiae,  zur  Verbindung  ndt  dem 
Sprungbein.  Sein  innerer  Tbeil  verlängert  sich 
nach  unten  zu  einem,  letztere  überragenden, 
kurzen,  stumpfen  Fortsatz,  dem  innern 
Knöchel  {MaUeolus  internus),  welcher  mit 
seiner  gewölbten  und  rauhen  innern  Seite  dicht 
unter  der  Haut  liegt,  mit  der  äufsem  dage- 
gen, welche  glatt  und  überknorpelt  ist,  unter 
eiuem  rechten  Winkel  in  die  Ckmta»  glenoidea 
übergeht.  Neben  dem  hintern  Rande  des 
innern  Knöchels  findet  sich  eine  Längsfurche, 
Sulcus  malleoli  interni,  fOr  die  Sehnen  der 
Mm.  tibialia  postieus  und  flexor  communis  digi- 
torum  longus,  und  neben  dieser  nach  aufsen 
erscheint  eine  zweite,  schwächere  Furche  fOr 
die  Sehne  des  M,  flexor  hallttcis  longus. 

Entwickelnng.  Das  Schienbein  ossificirt  ans 
je  einem  Kerne  in  seinen  drei  Abtheilnngen ,  nnd 
mitunter  noch  aus  besondem  Kernen  im  Schienbein- 
höcker und  innern  Knöchel.  Der  Körper  erhält 
seinen  Kern  za  Anfang  des  3.  Foetalmonats  und 
ist  bei  der  Gebart  schon  verknöchert;  die  Enden 
sind  um  diese  Zeit  beide  noch  knorpelig  oder  es 
hat  doch  nur  das  obere  Ende  seinen  Kern,  nnd 
öfterer  erscheint  dieser  erst  im  1.,  der  des  untern 
Endes  noch  später,  im  1.  oder  2.  Lebensjahr.  Die 
Verschmelzung  der  Enden  mit  dem  Körper  geschieht 
im  18.  —  25.  Jahre,  am  untern  Ende  früher  als  am 
obem. 

Verbindung.  Oberwärts  mit  dem  Oberschen- 
kelbein, unterwä^  mit  dem  Sprungbein,  mit  bei- 
den zu  Gewerbegelenken ,  an  der  Aufsenseite  mit 
dem  Wadenbein,  oben  zu  einem  straffen  Gelenke, 
weiterhin  durch  Syndesmose. 

Muskelansatz.  Am  Condylus  internus 
befestigt  sich  ein  Theil  des  Semimenibranosus,  wäh- 
rend ein  anderer  Theil  nebst  dem  Sariorius,  Gra" 
cilis  und  Semiiendinosus  zu  der  Rauhigkeit  ein- 
und  abwärts  vom  Schienbeinhöcker  herabsteigen. 
Vom  Condylus  externus  entspringen  der  Tt&ta- 
lis  anticus  und  der  Extensor  communis  digitorum 
longus,  ersterer  zugleich  vom  oberen  Theil  der 
Aufsenf lache  des  Körpers.  Die  hintere  Flä- 
che des  letztem  dient  an  der  Linea  poplitea 
von  oben  dem  FopliJteus  zum  Ansätze,  von  unten 
einem  Theil  des  Soleus  zum  Ursprünge,  und  weiter 
unten  kommen  von  ihr  der  Tihialis  postieus  und 
der  Flexor  communis  digitorum  longus. 

5.    Vom   Wadenbein. 

Das  Wadenbein  {Fibula  s.  Perone),  der 
zweite,  nach  auTsen  und  hinten  vom  vorigen 
gelegene  Röhrenknochen  des  Unterschenkels, 
ist  weit  dünner  als  das  Schienbein,  aber  mit 
demselben  von  ziemlich  gleicher  Länge,  indem 
es  zwar  nicht  ganz  so  hoch  hinauf,  aber  dage- 
gen etwas  tiefer  hinab  reicht,  und  hat  eine 
fast  gerade,  nur  leicht  nach  hinten  gebogene 
Richtung. 


Fig.  43. 


Das  obere  Ende  besteht  aus  einem  rnnd- 
lichen  Köpfchen  (CapiUdum ßhulae) .,  das  aof 
einem  ziemlich  cylindrischen  Halse  JJollmn 
fihulae)  aufsitzt  Das  Köpfchen  besitzt  nach 
oben  und  innen  eine  kleine ,  runde ,  schräg  auf- 
wärts sehende  Gelenkiiäche  zur  Verbindung  mit 
der  entsprechenden  Fläche  am  Condylus  exUr- 
nus  des  Schienbeins;  sein  übriger  Umfang  ist 
rauh ,  und  zeigt  einige  stumpfe  Hocker  als  An- 
beftungsstellen  für  Muskeln  und  Bänder,  einen 
stärker  nach  oben  vorspringenden  am  äufsern 
hiutem  Theil  für  die  Sehne  des  If.  hietf* 
femoris. 

Der  Körper  ist  von  dreiseitig  prismatischer 
Form  und  windet  sich  im  Herabsteigen  etwas 
um  seine  Achse,  so  dafs  von  seinen  drei  Flächen 
unterwärts  die  innere  zur  vordem,  die  ftufsert' 
zur  hintern,  und  die  hintere  zur  innern  wird. 
Die  innere  Fläche,  welche  von  der  gegenüber- 
liegenden Fläche  des  Schienbeins  durch  einen, 
oben  breitem,  unten  schmälern,  länglichen 
Zwischenraum,  Spatium  interosseum  cru- 
ris,  getrennt  wird,  ist  ausgezeichnet  durch 
eine,  an  ihr  der  Länge  nach, 
gleich  weit  von  beiden  Sei- 
tenrändem ,  herabziehende, 
sich  unterwärts  in  den  vor- 
dem Winkel  fortsetzende 
Linie  {Crista  interossea)  für 
die  Anheftung  des  Lig. 
interosseum  cruris.  Die  äu- 
fsere  (vordere)  Fläche  ist 
gröfstentheils  vertieft  und 
wird  von  den  Mm.  peronei 
bedeckt.  Die  hintere  Flä- 
che ist  in  der  ganzen  Länge 
leicht  gewölbt  und  glatt, 
und  zeigt  etwa  in  der  Mitte 
ein  gröfseres,  abwärts  flih- 
rendes  For.  nutritium.  — 
Die  in  entsprechend  gewun- 
dener Richtung  iierabstei- 
genden  drei  Winkel,  ein 
vorderer,  ein  äufserer 
und  ein'  innerer,  sind 
gröfstentheils  scharf;  der 
am  stärksten  vorspringende 
ist  der  vordere  {Crista  fihu- 

Fio.  43.  Die  beiden  (rechten)  UntcrschcnkelbJO- 
chen,  von  hinten. —  1.  Das  Schienbein.  2.  Endfläcbe. 
und  3.  rauher  Rand  des  Condylus  internus  tibiae 
4.  Endfläche  des  Condylus  externus.  5.  Emin^n^'' 
intercondyloidea.  6.  Foramen  nutritium.  7.  Li^^* 
Poplitea.  8.  Malleolus  internus  mit  der  Furche  für  (U« 
Mm.  tibialis  postieus  und  flexor  digitorum  communis 
longus.  9.  Furche  für  den  M.  flexor  haUucis  longu' 
—  10.  Das  Wadenbein.  11.  Capitulum  fibulae.  12.  Di« 
dicht  unter  der  Haut  liegende  Fläche  des  untero 
Wadenbeinendes.  13.  Malleolus  externus,  und  14. <li« 
Furche  für  die  Mm.  peronei. 
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lat].  velcbor  sich  luterwfirte  in  zwei  Leisten 
spaltet,  von  denen  die  vm^ere  ftnlsere  Fl&che 
lits  nntem  Endes  eingef&bt  ist 

Das  untere  Ende  bt  von  fest  gleicher 
Stärke  mit  dem  obem  Ende,  aber  mehr  drei- 
ifiiig  geformt,  and  bildet  den  äulsern  Knö- 
(liel  MaiUoiut  exttmu»),  welcher  länger  and 
stärker  ist  als  der  innere  Knöchel  und  tiefer 
hinabragt.  Seine  innere  Seite  zeigt  sich  in 
iltT  gröfsem  obem  Hälfte  als  eine  länglich  drei- 
^itige ,  mit  der  Spitze  aufwärts  sehende  Raahjg- 
keil,  welche  in  die  Ineüwa  fibuiarü  des  Scbien- 
bi-ins  einpakt,  dagegen  in  der,  unterhalb  letz- 
terer gelegenen,  weit  kleinem  untern  Hälfte 
als  eine ,  ebenfalls  dreiseitige ,  aber  die  Spitze 
abwärts  kehrende  Gelenktlfiehe  zur  Verbindung 
mit  der  AoTfienfläche  des  Sprungbeins.  Die 
äafsere  (vordere)  Seite,  und  ebenso  die  hin- 
tere, welche  dicht  unter  der  Hant  liegen,  sind 
raoli.  die  ersterc  gewölbt,  die  letztere  mehr 
pian.  und  besitzen  einige  Höcker  zum  Ansatz 
der  Knüchelbftndcr.  Nach  aulsen  und  hinten 
verlängert  sich  der  Knochen  zu  einem  gerade 
lierabsteigendcn ,  kurzen,  griffe Ifiirmigen  Fort- 
Ulz  {Apex  malUoli  exUmi),  und  nach  innen  von 
'liesem  findet  sich  an  der  hintern  tläche  eine 
richte  Längsfurche,  Sttleut  tnalltoli  ex- 
terni.  fb  die  Sehnen  der  Mm.  peronei. 

Eotwickelnng.  In  der  Fibula  gebt  die  Oa- 
sifiiration  in  ähnlicher  Weise  von  Statten ,  wie  in 
der  Tibia.  Der  Kern  fflr  den  Körper  erscheint  zu 
Anfug  den  3.  Foetalmonatg,  die  beiden  Enden  sind 
b«i  der  (lebnrt  noch  knorpelig,  nnd  ea  erhält  das 
untere  Ende  seinen  Kern  früher  als  das  obere,  jenes 
im  2.,  dieses  im  3. — 4.  Jahr.  Die  Verschmelzang 
iler  Epiphj'gen  mit  der  Diaphyae  geschieht  in  der- 
i«lb«D  Folge,  nnr  etwas  später,  wie  an  der  Tibia. 

Veibindn-ng.  Der  ganzen  Länge  nach  ein- 
wärts mit  dem  Schienbein,  oben  zn  einem  stratTen 
lii^Unk.  weiterhin  durch  Syndesmose,  nnd  anfser- 
ilcm  am  untern  Ende,  et«nfsllB  einwärts,  mit  dem 
'"^pmogbein  znm  FuTa-  oder  KnQchelgelenk. 

Maskelansatz.  Das  Köpfchen  dient  dem 
Smpi  femorif.  zar  Befestigung,  sowie  dem  Soleus, 
Eztmsor  diffitorum  communis  longiu  und  Peroneus 
fo«ju«  theUweis  zum  Ursprung.  Vom  KQrper 
«ntäpringea:  an  der  Innern  Fläche,  hinten  der 
IiWü  nwfreu*,vDrn  An Extensor halltici»  langut; 
Ml  vordem  Winkel  dar  Extentor  digitoram  com- 
*^"« /wiffiu!  und  Peroneus  lertias;  SkO  deräufsern 
'^e  nebat  den  sie  begrenzenden  Winkeln  der 
Pironrm  longits  und  brems;  nnd  an  der  hintern 
Fliehe  der  Soleus  imd  Flexor  hallitcis  Umgug. 

I).  Von   den  Fufswurzclknochen. 

Die  Fufswnrzelknochen  (^Otia  tarti) 
^  sieben  kurze,  nnregelmAfsige  Knochen, 
'dche,  zwischen  dem  Unterschenkel  und  dem 
Mittclfnls  gelegen,  die  ganze  hintere  Hälfte  des 
t^nlsee  einnehmen.  Sic  entsprechen  den  Hand- 
*i>neUaiocheD ,  unterscheiden  sich  von  diesen 
*biT  nicht  blofs  einigermafsen  in  der  Zahl,  son- 
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dem  auch  durch  ihre  betrftcfatlicbere  Gröfse 
und  weniger  g^eichmäfsige  Anordnung,  indem 
sie  nicht  sämmtlich  in  derselben  Horizontal- 
ebene,  sondern  zum  Theil  Über  einander  gela- 
gert sind.  Man  theilt  sie  ebenfalls  in  zwei 
Reihen,  entweder  in  eine  äufsere  und  eine 
innere,  oder  gewöhnlicher  in  eine  hintere  und 
eine  vordere,  auch  wohl  noch  in  eine  mittlere, 
and  rechnet  zur  hintern  Reihe  die  beiden 
grOfsten,  über  einander  liegenden  Knochen,  das 
Sprungbein  und  das  Fersenbein,  zur 
vordem  die  fQnf  übrigen,  von  denen  vier,  das 
Kahnboin  ond  die  drei  Keilbeine,  in  zwei 
hinter  einander  liegenden  Reihen  den  innem 
Theil  der  Fufswurzol  einnehmen,  der  fOnfte 
aber,  das  Würfelbein,  in  fast  derselben 
Ausdehnung  sich  längs  deren  äufserem  Theile 
erstreckt.  Ebenso  unterscheidet  man  an  ihnen, 
ähnlich  wie  an  den  Handwurzelknochen,  je  sechs 
Seiten,  eine  obere  oder  Dorsalseite  und  eine 
untere  oder  Plantarseite ,  erstere  dem  Fufs- 
rflcken  (Dortom  pedü),  letztere  der  Fufesohle 
{JHtmia  pedü)  angehörend,  femer  eine  innere 
oder  Grofszehen-  oder  Ti- 
bialseite  and  eiue  äufsere 
oder  Kleinzehen-  oder  Fi- 
bnlarseite,  endlich  eine  vor- 
dere und  eine  hintere  Seite. 
1.  Das  Sprung-  oder 
Knöchelbein  (TWu*  ». 
A»tragalut)  ist  der  oberste 
Knochen  der  Ful^wnrzel, 
deren  Zusammenhang  mit 
dem  Unterschenkel  durch 
ilm  allein  vermittelt  wird. 
Ea  zerflUlt  in  den  Körper 
und  den ,  durch  eijie  Ein- 
schnürung (Hals)  von  ihm 
abgesetzten  Kopf,  und  ver- 
bindet sich  oberwärta  mit 
den  beiden  Unterscbenkel- 
knochcn,  nach  unten  mit 
dem  Fersenbein ,  nach 
vom  mit  dem  Kahnbein, 
Der  Körper  {Corpwtali) 
ist  der  weit  gröfsere  hin- 
tere würfelförmige  Theil,  welcher  in  die  rollen- 
artige  Gelenkvertiefung   am    untern  Ende  der 

Fio,  44.  Die  Knochen  dei  (linken)  Fufiea,  von 
der  KückeDBcite.  —  1.  Corpus,  und  2.  Caput  tali, 
durch  das  Collum  von  einander  getrennt.  3.  Caloa- 
neni;  «.  Taberoritas  calcanei;  i.  Proceisus  anterior. 
4.  Ob  naviculare.  fi.  Os  CDueiforme  primum  a,  inter- 
Dum.  6  Ob  cancifonne  •ecundum  a.  medium.  T.  Oi 
cnneiforme  tertium  s.  axtemum.  8.  Oa  onboideom. 
9.  Ol  mstatarai  prirnnm  et  aeoundum.  10.  Eratea 
Glied,  und  U.  zweites  Glied  der  grofien  Zehe.  li.  Er- 
atea  Glied  der  Gbrigen  Zehen  ;  13.  iwsite*,  uud  14.  drit- 
tes Glied  deraelben. 
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beiden  Unterschenkelknochen  eingreift;  seine 
obere  Seite  bildet  eine,  von  vom  nach  hin- 
ten gewölbte,  in  querer  Richtung  leicht  ausge- 
schweifte Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  der 
Cavitas  glmaidm  tibiae,  und  geht  unter  rechten 
Winkeln  in  die  dreiseitige  äufsere  und  die 
länglich  vierseitige  innere  Fläche  über,  wel- 
che beide  ebenfalls  glatt  und  überknorpelt  sind, 
erstere  durchweg,  letztere  nur  in  ihrem  obern 
Theil,  zur  Articulation  mit  den  entsprechenden 
Knöcheln  des  Waden-  und  des  Schienbeins; 
auch  die  untere  Seite  bildet  eine,  aber  tief 
ausgehöhlte  und  schräg  nach  vom  und  auTsen 
gerichtete  Gelenkfläche,  welche  mit  der  obern 
Fläche  des  Fersenbeinkörpers  articulirt;  die 
hintere  Seite  dagegen ,  von  allen  die  kleinste, 
ist  rauh,  und  enthält  eine  schräg  nach  innen 
herabsteigende,  seichte  Furche  für  die  Sehne 
des  M,  flexor  haUucis  langiu,  jederseits  begrenzt 
von  einem  kleinen  Höcker  (lubercttlum)  zur 
Anheftung  von  Bändem.  Der  Kopf  {Caput 
tali)  ist  der  kleinere  vordere,  halbkugelige 
Theil  des  Knochens,  und  bildet  vom  eine  stark 
gewölbte,  ovale  Gelenkfläche  zur  Verbindung 
mit  dem  Kahnbein,  unten  eine  schmälere  und 
schwächer  gewölbte ,  mitunter  in  zwei  ungleiche 
Felder  getheilte  Gelenkfläche,  welche  auf  dem 
seitlichen  Fortsatze  und  theilweis  auch  dem 
vordem  Ende  des  Fersenbeins  articulirt.  Der 
Hals  (Collum  tali)  ist  wenig  schwächer  als 
der  Kopf,  und  zeigt  sich  an  der  oberen  und 
inneren  Seite  rauh  und  uneben ,  an  der  unteren 
und  äufseren  Seite  aber  als  eine  tiefe,  schräg  von 
hinten  und  innen  nach  vom  und  auTsen  aufstei- 
gende rauhe  Furche,  Sulcus  tali,  welche 
die  beiden  untem  Gelenkflächen  von  einander 
trennt 

2.  Das  Fersenbein  {Calcaneus  s.  Os  cal- 
eü)  ist  der  gröfste  Knochen  der  Fufswurzel, 
von  länglich  viereckiger  Form ,  liegt  unter  dem 
Sprungbein ,  dasselbe  jedoch  mit  seinem  hintem, 
die  Ferse  {Calx)  bildenden  Theil,  Fersen- 
höcker {TuheroHtas  caleanet)  genannt,  beträcht- 
lich überragend,  und  verbindet  sich  oberwärts 
mit  jenem,  vom  mit  dem  Würfelbein.  Man 
unterscheidet  an  demselben  einen  Körper,  wel- 
cher die  Hauptmasse  des  Knochens  ausmacht, 
ein  schwächeres  vorderes  Ende  und  einen  seit- 
lichen Fortsatz.  Der  Körper  hat  an  seiner 
obern  Seite  in  der  vordem  Hälfte  eine  schräg 
vor-  und  abwärts  geneigte,  convexe  Gelenk- 
fläche zur  Verbindung  mit  dem  Körper  des 
Sprangbeins,  während  die  gröfsere  hintere 
Hälfte  derselben  rauh  ist;  auch  die  übrigen 
Seiten  des  Körpers  sind  rauh ,  zugleich  erscheint 
die  äufsere  Seite,  welche  gröfstentheils  dicht 
unter  der  Haut  liegt,  ziemlich  plan,  bis  auf 
•  einen  kleinen  Höcker  am  vordem   Theil  und 


darüber  eine  Furche  für  die  Sehne  des  M.  ft- 
raneus  langua,    die   innere  Seite    dagegen  ist 
stark  ausgehöhlt  und  im  obern  Theil  mit  einer 
flachen  Furche  versehen  für  die  Sehne  des  M. 
fiexor  hallucü  Icngus,    und    die    untere  SeiU- 
hat  vom    eine  platte  Erhabenheit  für  die  An- 
heftung  von  Bändern ,  hinten  nahe  neben  oinau* 
der    zwei   Höcker  (2\ihercula) ,    einen   grölseni 
innem   zum  Ursprung  für   die  Ftucia  planUru 
und  die  Mm.   abductor  hallucü  nnd  ßfxor  ügi- 
torum  communü  brevis,  und  einen  kleinem  äofseni 
für   den  M.  abductor   digüi  tninimi;    sein  hin- 
terer Umfang   ist   in   der  obern  Hälfte  glatt 
von   der  Anlagerang  eines  Schleimbeutels,  im 
untem  Theil  rauh  durch  den  Ansatz  der  Achil- 
lessehne.    Das  vordere  Ende,   auch  vor- 
derer  Fortsatz  {Processus  anterior)  genannt, 
ist  niedriger  und  schmäler  als  der  Körper,  und 
hat  an  der  vordem  Seite  eine  dreiseitige,  sat- 
telförmige Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  der 
hintem  Fläche   des  Würfelbeins,    sowie  mitun- 
ter am  innem  Theil  des  obern  Randes  dersel- 
ben  eine   schmale,  schräg  aufwärts  gerichtf^t»' 
Facette ,  auf  welche  der  untere  Rand  des  Kahn- 
beins sich  stützt.    Der  seitliche  oder  inner»' 
Fortsatz    {Processus    lateralis   s.    intemw,  « 
Sustentaculum  tali)  ragt  vom  vordem  obera  Theil 
der  Innenseite  des  Fersenbeinkörpers  horizontal 
nach  innen,   ist  ein  platter,  schräg  nach  vom 
abfallender  Vorsprang ,  und  bildet  an  der  oboni 
Seite   eine   leicht   concave,   sich    bisweilen  auf 
die    obere    Fläche     des    Körpers    fortsetzende, 
auch   wohl   in  zwei  Facetten  getheilte  Gelenk- 
fläche  zur  Verbindung   mit   der  untem  Flächt» 
des   Kopfes   vom   Sprangbein.      Zwischen  dem 
Körper   und  den  Fortsätzen  findet  sich  an  der 
obem  Seite  des  Knochens,    dicht*  vor  der  Gi- 
lenkfläche    für    den   Körper    des    Sprungbeins, 
eine    schräg  nach   vom   und  aufsen   zicheude. 
tiefe   rauhe  Furche,   Sulcus   caicaneit  und 
diese  bildet,  in  Verbindung  mit  der  entsprechen- 
den  Furche    des   Sprangbeins,    eine    Höhlung. 
Sinus  tarsi,   welche   von  Bandmasse  ausge- 
füllt wird. 

3.  Das  Kahn-  oder  Schiffbein  (ö*  «tf«*'' 
culare  s.   scaphoid^um)   ist  ein   ziemlich  ovaler, 
abgeplatteter,    nach    den   Flächen   kahnförnüg 
gekrümmter    Knochen,    welcher,    mit   querge- 
stelltem Längsdurchmesser   und  nach  vom  und 
hinten   gewandten   Flächen,    am  Innern  Fufs- 
rande  vor  dem  Sprangbein  liegt  und  mit  sämnit- 
lichen  Fufswurzelknochen ,   aufser  dem  Fersen- 
bein,  in   Verbindung  steht.      Seine  hintere 
Seite  bildet   eine   tiefe  ovale  Gelenkgrube,  i'' 
welche   der  Kopf  des   Sprangbeins    mit  seiner 
vordem  Fläche  eingreift;  seine  vordere  Seite 
ist  convex  und  bohnenförmig,  und  zerföUt  durch 
zwei  vom  untem  Rande  divergirend  aufsteigende 
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Kanten  in  drei  fast  plane  Gelcnkfelder  znr 
VerbindoDg  mit  den  hinlem  Flächen  der  drei 
Keilbeine.  Die  obere  und  die  untere  Seite 
sind  raoh  und  conves,  und  geben  aufsen  and 
innen  tmunlerbroctaen  in  einander  Ober.  Am 
änfsern  Umfange  findet  sieb  nach  vorn  öfters 
eine  kleine  schmale  Facette,  zur  Articulation 
mit  dem  Würfelbein.  Vom  innern  Theil  ent- 
steht unterwärts  ein,  gegen  den  Innenrand  der 
FnTssohle  vorspringender  stumpfer  Höcker,  7u- 
ierotita*  ottit  navieulari»,  zur  Insertion 
fOr  einen  Schenke!  der  Seltne  dos  M.  täriaiit 
podietu  und  zum  Urspmng  für  einige  Bflndel 
des  M.  ahduetor  hailueü. 

i.  b.  6.  Die  Keilbeine  oder  keilför- 
migen Beine  {Otia  euneiformia  ».  »phenoided), 
die  kleinsten  unter  den  FuTswurzelknochen,  sind 
drei  keilartig  gestaltete,  mit  der  Schneide 
(^f*M)  theils  auf-,  theils  abwärts  gerichtete 
Knochen,  welche  in  einer  Reihe  neben  einan- 
der vor  dem  Kahnbein  liegen  und  hinterwärts 
mit  diesem,  nach  vom  mit  den  drei  ersten 
MiltelMsknochen  in  Verbindung  stehen.  Sie 
erreichen  diese  jedoch  nicht  in  gleicher  Linie, 
vielmehr  steht  das  mittlere  Keilbein  vom  etwas 
hinter  den  beiden  andern  zurtlck,  und  es  ent- 
steht hierdurch  ZH-ischen  diesen  eine  Lücke, 
in  welche  das  hintere  Ende  des  zweiten  Mit- 
tolfufsknocbens  sich  einfügt.  Ihr  specielles 
Verhalten  ist  folgendes: 

Das  erste  oder  innere  Keilbein  {0» 
nmeifanite  primum  ».  intemum)  ist  das  gröfate 
derselben  und  liegt  am  innern  Fnfsrande,  mit 
der  Basis  nach  nnten ,  der  Schneide  nach  oben 
gekehrt.  Seine  hintere  und  seine  vordere 
Seite  bilden  GelenkflOchen,  jene  eine  dreisei- 
tige, schwach  concave,  zur  Verbindung  mit  der 
innern  Facette  an  der  vordem  Fläche  des 
Kahnbeins,  diese  eine  nnregelmftfsig  bobnen- 
förmige ,  leicht  gewölbte ,  für  das  hintere  Ende 
des  1.  Mittelüirsknocbens.  Die  äufsere  Seite 
ist  nnten  rauh ,  oben  in  zwei  Uberknorpelte 
Facetten  gctheilt,  eine  weit  gröfsere  hintere 
zur  Verbindung  mit  dem  zweiten  Keilbein,  und 
eine  kleinere  vordere  ftlr  die  Innenseite  der 
Basis  des  2.  MittclfuTakuochens.  Die  innere 
Seite  ist  gewölbt  und  rauh,  und  dient  einem 
Theü  der  Sehne  des  M.  Ubiali^  antimt,  sowie 
Bändeln  der  Sehne  des  M.  per<meu»  longw  zur 
Befestigung,  während  an  der,  ebenfalls  rauhen 
und  gewölbten  Plantarseite  ein  Theil  der  Sehne 
des  M.  Ubüilü  potticu*  sich  anheftet,  sowie  der 
K.  flexor  hailaeit  brevü  theüweis  cutspringt. 

Das  zweite  oder  mittlere  Keilbein 
(,0t  mneiforme  »eeundum  ».  msdiuni)  Ist  das 
kleinste  und  liegt,  zwischen  den  beiden  andem 
Keilbeinen  eingeschlossen,  mit  der  Basis  am 
FafsrOcken,    der  Schneide    an    der  Fnfssohle. 
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Die  hintere  und  die  vordere  Seite  bilden 
jede  eine  dreiseitige  Gelenkfiäche,  orstere  (4ne 
breitere  und  concave  zur  Verbindung  mit  der 
mittlem  Facette  vom  am  Kahnbein,  letztere 
eine  höhere,  leicht  gewölbte  ftir  das  hintere 
Ende  des  i.  Mitt^lfuTsknochens.  Die  beiden 
Seitenflächen  sind  im  vwtlem  Theil  rauh,  dahin- 
ter glatt  und  Qberknorpelt  zur  Verbindung  mit 
den  angrenzenden  Keilbeinen,  und  zwar  die 
innere  in  gröfserer  Ausdehnung  für  das  erste, 
die  äufsere  nur  in  der  kleinem  hintem 
Hälfte  fflr  das  dritte  Keilbein.  Die  vierseitige 
Dorsalfläcbe  und  die  schmale  Plantarseite  siud 
rauh,  und  letztere  dient  Handeln  der  Sehne 
des  M.  iibialü  pottieu»  zum  Ansätze. 

Das  dritte  oder  äufsere  Keilbein  (0* 
euneiforme  tertium  i.  exiemttm),  an  Gröfse  das 
mittlere,  liegt  nach  aufsen  vom  vorigen,  das- 
selbe sowohl  nach  vom, 
als  auch  etwas  nach  hin- 
ten aberragend,  und  hat 
ebenfalls  die  Basis  nach 
oben,  die  Schneide  nach 
unten  gekehrt  Seine 
hintere  Seite  bildet 
eine  leicht  vertiefte  Ge- 
lenkfläche für  die  äufsere 
Facette  vom  am  Kahn- 
bein, und  die  vordere 
Seite  eine  schwach  ge- 
wölbte dreiseitige  fOr  das 
hintere  Ende  des  3.  Mit- 
lelfufsknochens.  Die  Sei- 
tenflächen zeigen  nach 
oben  je  zwei ,  durch  eine 
rauhe  Stelle  von  einan- 
der getrennte  uberknor- 
pelte Facetten,  die  in- 
nere eine  gröfsere  hin- 
tere fUr  das  zweite  Keil- 
bein und  eine  schmale 
vordere  für  die  Aofsenseite  der  Basis  des 
2.  Mitlelfufsknochens ,  die  äufsere  eine  grö- 
fsere hintere  für  das  WUrfelbein,  und  eine 
sehr  schmale  vordere  für  den  hintem  Theil 
der  Innenseite  der  Basis  des  4.  Mittelfi]  fs- 
knechens.     Der  übrige  Theil  der  Seitenflächen 

Fia.  15.  Die  EDOchen  dsB  (linksD)  Fubeo,  rou 
äfr  Sohlenaeite.  —  1.  lonerec  Hönker,  und  i.  äufserer 
Höcker  um  hintern  Theil  der  Flantarscite  dea  Calca- 
neua ;  3.  Furche  unterhalb  deg  Ptoc.  latendis  calauiei 
für  die  Sehne  des  M.  äexor  hnllucis  longua,  i.  Caput 
tsli.  9.  Ob  nüTiculare;  6.  Tuberositas  desBclben.  7.  Os 
laneiforme  primum.  B.  0«  cuneiforme  Beeundum. 
9.  Ob  cuneiforme  tertium.  10.  Ob  cuboideum;  11.  SuU 
CU6  oBSi«  cnboidei,  und  dahinter  die  TuberoBittu, 
la.lS.  Ca»  metataTBi,  13,1S.  Die  ersten  ZehengUe- 
der.  14,11.  Die  zveiten  Glieder  der  zweiten  bia  fünf- 
ten Zehe;  15,16.  die  dritten  oder  Nagelglieder  der- 
selben. 16.  DaB  letzte  Glied  der  grorsen  Zehe. 
12 
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ist  rauh,  ebenso  yne  die  länglich  vierseitige 
Dorsal-  und  die  schmale  Plantarseite,  und  letz- 
tere dient  Bündeln  des  M.  tihialia  posticua  zum 
Ansätze,  sowie  dem  langen  Kopf  des  M.  ad- 
ductor  hallucü  zum  Ursprünge. 

7.  Das  Würfelbein  (ö*  cuhoideum)  hat 
eine  unregelmäfsig  würfelförmige  oder  vielmehr 
di'eiseitig  prismatische  Gestalt,  und  liegt  am 
äufsem  Fufsrande ,  vor  dem  Fersenbein.  Seine 
hintere  Seite  bildet  eine  sattelförmige  Gelenk- 
fläche zur  Verbindung  mit  der  entsprechenden 
Fläche  vom  am  Fersenbein,  seine  vordere 
Seite  zeigt  sich  als  eine  kleinere,  schräg  aus- 
und  rückwärts  geneigte  und  in  zwei  neben 
einander  liegende  Facetten  getheilte  Gelenk- 
fläche für  die  hintern  Enden  des  4.  und  5.  Mit- 
telfufsknochens.  Die  innere  Seite  ist  am 
obern  Theil  ebenfalls  überknorpelt  und  in  zwei 
Abtheilungen  geschieden,  eine  weit  gröfsere 
vordere  für  das  dritte  Keilbein,  und  eine  klei- 
nere hintere,  nicht  ganz  constante,  für  die 
ebenfalls  unbeständige,  schmale  Facette  vom 
und  aufsen  am  Kahnbein;  der  übrige  Theil  der 
innera,  wie  auch  die  sehr  niedrige  äufsere 
Seite,  femer  die  leicht  gewölbte,  schräg  nach 
aufsen  und  unten,  geneigte  Dorsalseite  und  die 
sehr  unebene  Plantarseite  sind  sämmtlich  rauh. 
Letztere  enthält  vom  eine  vom  Aufsenrande 
schräg  nach  innen  und  vom  ziehende  Furche, 
Sulcus  0  88% 8  cuhoidei,  für  die  Sehne  des 
M.  peroneu8  longus,  sowie  dicht  hinter  dieser 
eine  längliche  Erhabenheit,  Tuhero8ita8 
0  8  8%8  cuhoidei^  für  den  Ansatz  von  Bändem, 
und  dient  den  Mm,  flexw  hallucis  brevü  und 
fiexor  hrevü  digiti  minimi  theilweis  zum  Ur- 
sprünge, sowie  Bündeln  der  Sehne  des  M, 
tibialü  po8t%cu8  zum  Ansätze. 

Entwickelnng.  Die  Fufswurzelknochen  ossi- 
ficiren  aus  je  einem  Kerne,  und  das  Fersenbein 
noch  aus  einem  besondern  für  den  Fersenhöcker. 
Ihre  Verknöcherung  beginnt  früher  als  die  der  ent- 
sprechenden Handwnrzelknocben ,  und  zwar  erhal- 
ten ihre  Kerne  das  Fersen-  und  das  Sprungbein 
im  8.  Foetalmonat,  das  Würfelbein  zur  Zeit  der 
Geburt,  seltner  schon  vorher,  von  den  drei  Keil- 
beinen das  dritte  im  I.Lebensjahr,  das  erste,  und 
dann  das  zweite  in  den  beiden  folgenden  Jahren, 
endlich  das  Kahnbein  im  4.  Jahre.  Der  Knochen- 
kern für  den  Fersenhöckar  erscheint  erst  um  das 
8.  — 10.  Jahr  und  entwickelt  sich  zu  einer  ausge- 
höhlten Platte,  welche  um  die  Zeit  der  Pubertät 
mit  dem  übrigen  Knochen  verwächst. 

7.    Von  den  Mittelfufsknochen. 

Die  Mittelfufsknochen  {088a  tnetatarst) 
sind  fünf,  den  Mittelhandknochen  analoge,  kurze 
und  dünne  Röhrenknochen,  welche,  ebenfalls  in 
einer  Reihe  neben  einander  liegend ,  den  Raum 
zwischen  der  Fufswurzel   und  den  Zehen  ein- 


nehmen und  nach  vom  sich  an  je  eine  der 
letztem  anschliefsen.  Sie  bilden  in  ihrer  Ver- 
einigung einen  quergerichteten,  gegen  den 
Fufsrücken  convexen,  gegen  die  Fufssohle  con- 
caven  Bogen,  stehen  mit  einander  jedoch  nnr 
hinten  unmittelbar,  vom  durch  kurze  Bänder 
in  Verbindung,  während  sie  im  übrigen  Theil 
durch  eine  Reihe  schmaler,  länglicher  Zwischen- 
räume, Spatia  intero88ea  tnetatarsi,  wel- 
che im  natürlichen  Zustande  durch  die  Zwi- 
schenknochenmuskeln ausgefüllt  sind ,  von  einan- 
der getrennt  werden.  Man  zählt  die  Mittel- 
fufsknochen vom  innem  Fufsrande  an  nach 
aufsen ,  und  unterscheidet  an  jedem  den  Körper 
und  die  beiden  Enden. 

Der    Körper    ist  der  Länge    nach  leicht 
gebogen  mit  gegen  den  Fufsrücken  gerichteter 
Convexität,  und  hat  eine  dreiseitig  prismatische 
Form    mit    einer  schmälern,   leicht   gewölbten 
Rückenfläche  und  zwei  breitem,    abwärts  con- 
vergürenden  Seitenflächen,  nebst    drei  entspre- 
chenden Kanten.    Das  hintere  Ende  oder  die 
Basis  ist  etwas  stärker  als  das  vordere  Ende, 
meist  keilartig  geformt  mit  abwärts  gerichteter 
Schneide,  und  trägt  hinterwärts,    sowie  seitlich 
Gelenkflächen,  dort  eine  gröfsere   zur  Verbin- 
dung mit  den  betreffenden  Knochen  der  Fufs- 
wurzel ,  hier  kleinere  für  die  benachbarten  Mit- 
telfufsknochen.     Das    vordere    Ende   oder 
Köpfchen    {Capitulum  088Ü   mettUarsi)    hMei 
eine,  seitlich   zusammengedrückte  halbkugeUgc 
Anschwellung  mit  stark   convexer  Gelenkfläche 
für  das  erste  Glied  der  entsprechenden  Zehe, 
und  hat  jederseits  zwei  kleine  Höcker  mit  einem 
Grübchen  dazwischen  zum  Ansatz  von  Bändem. 
—  Die  einzelnen  Knochen  verhalten  sich  folgen- 
dermaafsen : 

1.  Der  erste  oder  Mittelfufsknochen 
der  grofsen   Zehe   (0«  metatarst   prmum  «. 
hallucü),    welcher    den   innem    Fufsrand    ein- 
ninunt,  ist  kürzer,   aber  weit  stärker  als  die 
übrigen,  und  hat  eine  schwächere  Krümmung. 
Sein  Körper  zeigt  eine  breitere,  mehr  gewölbte 
und  schräg  einwärts  gerichtete  Dorsalseite,  und 
eine  flache ,  der  Länge  nach  leicht  ausgehöhlte 
Plantarseite.      Die   Basis    besitzt   hinten   eine 
grofse,  schwach  concave,  bohnenförmige  Gelenk- 
fläche, zur  Verbindung  mit  dem  ersten  Keilbein, 
sowie  öfters  an  der  Aufsenseite  eine  sehr  schmale 
plane  für  den  2.  Mittelfufsknochen,  und  bildet 
nach  unten  einen ,  gegen  die  Sohle  vorspringen- 
den Höcker,  Tuhereulum  plantare,  fttrdie 
thoilweise    Befestigung    der   Sehnen    der  ^^^ 
tibtalü  anticw  und  peroneM  Umgw,     Das  Kdp^' 
eben  ist  breiter  als  hoch ,  und  hat  an  der  PIai^' 
tarseite  zwei,   durch  eine  longitudinale  Leiste 
von  einander  getrennte,  glatte  Felder,  fttr  die 
entsprechenden  beiden  Sesambeine. 
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2.  Der  zweite  Mittelfufsknochen 
C  Ot  metai4frn  uewidum)  ist  Yon  allen  der  längste, 
cud  überragt  die  übrigen  namentlich  mit  sei- 
nem hintern  Ende,  welches  zwischen  die  drei 
Keilbeine  eingefügt  ist.  Er  besitzt  an  der 
Sasis  drei  Gelenkflachen,  eine  gröfsere  hintere 
dreiseitige  für  das  mittlere  Keilbein,  und  zwei 
kleinere  seitliche  runde  für  die  beiden  andern 
Keilbeine,  femer  dicht  vor  der  äufsem  seit- 
lichen über  einander  zwei  ansehnlichere ,  durch 
ein  Grübchen  getrennte  Facetten  für  den 
3.  Mittelfn&knochen,  und  öfters  diesen  gegen- 
über an  der  innem  Seite  eine  sehr  schmale 
einfache  Facette   für  den  1.  Mittelfufsknochen. 

3.  Der  dritte  Mittelfufsknochen  (0« 
metatarti  tertnm) ,  nach  dem  zweiten  der  längste, 
hat  an  der  Basis  eine  dreiseitige  hintere  Gelenk- 
fläche für  das  dritte  Keilbein,  eine  seitliche 
innere,  in  2  Facetten  getheilte,  für  den  2., 
ond  eine  seitliche  äufsere,  ansehnlichere  für 
den  4.  Mittelfufsknochen. 

4.  Der  vierte  Mittelfufsknochen  (0« 
metatarti  quartum)  ist  ein  wenig  kürzer  und 
schwächer  als  der  vorige,  und  liegt  etwas  wei- 
ter nach  hinten.  Seine  Basis  zeigt  hinten  eine 
grofse,  vierseitige  Gelenkfläche  für  die  innere 
Facette  vom  am  Würfelbein,  und  seitwärts  je 
eine  kleinere  für  die  beiden  angrenzenden 
Mittelfnfeknochen,  sowie  hinter  der  innem  seit- 
hchen  gewöhnlich  noch  eine  besondere,  sehr 
schmale  Facette  zur  Verbindung  mit  der  ent- 
sprechenden Facette  am  vordem  Rande  der 
AuTsenfiäche  des  dritten  Keilbeins. 

5.  Der  fünfte  oder  Mittelfufsknochen 
der  kleinen  Zehe  {Os  metatarn  quinkun  8. 
digüi  minimf),  fast  gleich  lang  mit  dem  ersten, 
besitzt  an  der  Basis  zwei  Gelenkflächen  ^  eine 
gröfsere ,  schräg  aus  -  und  rückwärts  gerichtete, 
dreiseitige  hintere  für  die  äufsere  Facette  vom 
am  Würfelbein,  und  eine  kleinere  seitliche 
innere  für  den  4.  Mittelfufsknochen,  und  bildet, 
letzterer  gegenüber,  an  der  Aufsenseite  einen, 
am  äofsem  Fufsrande  die  Gelenkverbindung  mit 
dem  Würfelbein  aus-  und  rückwärts  überragen- 
den, rauhen  Höcker,  luherositas  oisis 
meiatarsi  quinti,  zum  Ansatz  der  Sehne 
des  M.  peroneus  brems  und  bisweilen  auch  eines 
Theils  des  M,  ahduetar  digüi  minitni. 

Entwickelnn^.  Die  Mittelfufsknochen  ossi- 
ficiren  fast  gleichzeitig  mit  den  Mittelhandknochen, 
und  in  ^anz  analoger  Weise. 

Verbindung.  Die  hintern  Enden  der  Mittel- 
ftiTsknochen  vereinigen  sich ,  sowohl  mit  der  vordem 
Reihe  derFufswurzelknochen,  als  anch  unter  einan- 
der, zu  straffen  Grelenken,  und  es  stimmt  hierin  der 
Xittelfarsknochen  der  grofsen  Zehe,  im  Gegensatz 
m  dem  Verhalten  des  entsprechenden  Knochens  der 
Hand,  mit  den  übrigen  Mittelfufsknochen  überein. 
Die  Zahl  der  Fufswurzelknoohen ,  mit  denen  jeder 


von  ihnen  articnlirt,  ist  dieselbe  wie  an  den  ent- 
sprechenden Verbindungen  der  Hand,  and  es  kom- 
men anf  den  1.,  3.  und  5.  Mittelfufsknochen  je  einer, 
auf  den  2.  drei,  und  auf  den  4.  meist  zwei.  Die 
vordem  Enden  bilden  mit  den  ersten  Zehengliedem 
freie  Gelenke. 

Muskelansatz.  Von  den  Mittelfufsknochen 
entspringen  an  ihren  einander  zugekehrten  Seiten- 
flächen die  vier  Interossei  dorsales  pedis,  und  von 
den  drei  äufsem  an  der  innem  Seite  ihrer  hintern 
Enden  die  drei  Interossei  plantares;  aufserdem 
kommen  vom  5.  Mittelfufsknochen  an  der  Sohlen- 
fläche des  Körpers  der  Flexor  hrevis  digiti  minimi, 
und  an  der  des  Köpfchens ,  wie  auch  von  den  Köpf- 
chen des  3.  und  4.  Mittelfufsknochens ,  der  quere 
Kopf  des  Adductor  hallucis,  sowie  an  der  Sohlen- 
fläche der  Basen  des  2.  —  4.  Mittelfufsknochens  der 
lange  Kopf  des  letztem.  Zur  Insertion  dienen  der 
1. ,  und  meist  auch  der  2.  Mittelfufsknochen,  an 
der  Sohlenflache  der  Basis  für  den  Peroneus  longus, 
der  erstere  allein  mehr  einwärts  far  den  Tünalis 
anticus  und  am  vordem  Ende  mittelst  des  innem 
Sesambeins  für  den  Ahductor  halltwis,  endlich  der 
5.  Mittelfufsknochen  an  der  Dorsalseite  der  Basis 
für  den  Peroneus  tertius,  und  an  deren  Tuberosität 
für  den  Peroneus  brevis  und  den  Äbduclor  digiti 
minimi. 

8.    Von  den  Zehengliedern. 

Die  Zehenglieder  oder  Fufsphalan- 
gen  {Phalanges  digitorum  pedis)  sind  vierzehn 
kleine  Röhrenknochen ,  welche ,  in  drei  Reihen 
vertheilt,  die  Grundlage  der  Zehen  darstellen. 
Sie  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Form  und  Anord- 
nung mit  den  Fingergliedem  überein,  sind  aber 
im  Allgemeinen  kleiner  als  diese  und  weichen 
auch  in  ihren  Gröfsenverhältnissen  zu  einander 
etwas  von  ihnen  ab.  Am  längsten  und  stärk- 
sten sind  die  Phalangen  der  grofsen  Zehe, 
welche  den  entsprechenden  Knochen  des  Dau- 
mens an  Grofse  gleichkonmien  oder  sie  noch 
übertreffen,  und  es  besitzt  daher  die  grofse 
Zehe ,  obwohl  nur  zwei  Glieder  enthaltend ,  eine 
fast  gleiche  oder  selbst  ansehnlichere  Länge 
als  die  zweite  Zehe,  von  welcher  alsdann  bis 
zur  fttnften  ihre  Grofse  überhaupt,  wie  auch 
die  der  einzelnen  entsprechenden  Glieder,  am 
ansehnlichsten  an  den  zweiten,  am  wenigsten 
an  den  dritten  Phalangen ,  immer  mehr  abnimmt. 
Was  die  Länge  der  einzelnen  Glieder  dersel- 
ben Zehe  anlangt,  so  übertrifft  das  erste 
um  mehr  als  das  doppelte  das  zweite,  und 
dieses  ist,  abweichend  von  den  entsprechenden 
Fingerknochen,  an  den  zwei  oder  drei  äuüsem 
Zehen  kürzer  als  das  betreffende  dritte  oder 
Endglied.  Oeftei*s  zeigt  sich  an  der  5.,  und 
mitunter  auch  an  der  4.  Zehe,  die  zweite  mit 
der  dritten  Phalanx  knöchem  verschmolzen, 
und  nicht  selten  trifft  man  beide  in  verküm- 
mertem Zustande. 

Die  Verknöcherung  erfolgt  an  den  Zehen- 
gliedem ganz  so  wie  an  den  Fingergliedem. 

12* 
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Dasselbe  gilt  von  ihren  Yerbindangen,  nur 
dafs  das  erste  Gelenk  der  grofsen  Zehe  nicht ,  gleich 
dem  ersten  Danmengelenk ,  in  seinem  Verhalten 
von  dem  der  übrigen  Zehen  abweicht. 

Auch  hinsichtlich  des  Muskelansatzes  zeigen 
sich  die  Zehenglieder  den  Finger^liedem  analog. 
Die  grofse  Zehe  gewährt,  gleich  dem  Daumen, 
sechs  Muskeln  Befestigung ,  und  zwar :  an  der  Basis 
des  ersten  Gliedes  oben  dem  Extensor  brevis  haU 
Ittcis,  innen  dem  Äbductor  hdllucis,  aufsen  dem 
Ädductor  nebst  einem  Theil  des  Flexor  hrevis  haU 
lucis;  an  der  Basis  des  Nagelgliedes  oben  dem 
Extensor  longiM  hMucis,  unten  dem  Flexor  Ion- 
gu8  hcUlucis.  Die  vier  übrigen  Zehen  bieten 
Ansatzstellen,  ebenso  wie  die  entsprechenden  Finger, 
an  den  Rückenflächen  der  ersten  Glieder  für  die 
aponeurotischen  Ausbreitungen  der  yereinigten  Seh- 
nen des  Extensor  commtmis  digitorttm  longt^s  und 
hrevis  nebst  den  sich  an  ihre  Innenseite  anheften- 
den Lunibricales ,  an  den  Rückenflächen  der  Basen 
der  zweiten  Glieder  für  die  mittlem  Schenkel ,  und 
an  denen  der  dritten  Glieder  für  die  Seitenschen- 
kel der  genannten  Sehnen;  die  Sohlenflächen  der- 
selben dienen  zur  Befestigung,  an  den  Basen  der 
zweiten  Glieder  für  die  Sehnen  des  Flexor  commu^ 
ni8  digitoriMH  hrevis,  und  an  denen  der  dritten 
Glieder  für  die  Sehnen  des  Flexor  communis  digi- 
torum  longus.  Aufserdem  gelangen  zur  Innenseite 
des  ersten  Gliedes  der  3. — 5.  Zehe  die  drei  In- 
terossei  plantares ,  zu  derselben  Gegend  der  2.  Zehe 
der  Interosseus  dorsdlis  primtM,  und  zur  Aufsen- 
seite  des  ersten  Gliedes  der  2.  —  4.  Zehe  die  drei 
übrigen  Interossei  dorsales,  während  die  kleine 
Zehe  an  der  entsprechenden  Stelle  dem  Ahductor 
,  und,  theils  aufsen,  theils  innen  dem  Flexor  hrevis 
digiti  minimi  zur  Jnsertion  dient. 


Von   den   Sesambeinen. 

Die  Sesam-  oder  Flechsenbeine  (Om« 
sesamoidea  s.  tendinum)  sind  plattrande,  den 
Sesamsaamen  ähnliche,  Linsen-  bis  Kaifeeboh- 


nengrofse,    schwammige    Ejiöchelchen,    welche 
einigen   Sehnen,    insbesondere    da  wo  sie  über 
Gelenke  hingleiten,  eingewebt  sind,  und  bilden, 
indem   sie  mit  ihrer  abgeflachten,  glatten  und 
ttberknorpelten    Seite    auf    letztem    aufliegen 
theils   bewegliche   Rollen,    theils    Ansatzstellen 
für   die   betreffenden  Sehnen.      Sie  finden  sich 
hauptsächlich  an  der  Hand  und  am  FuTse,  und 
zwar  in  der  Regel  an  der  Beugeseite  derselben, 
somit  dort   an   der  Volar-,    hier  an  der  Plan- 
tarfläche.    In  der  Hohlhand  trifft  man  constant 
zwei   neben    einander   liegende    und   durch  ein 
Querband    vereinigte    gröfscre    Sesambeine  am 
ersten  Daumengelenk,   femer    häufig   ein  klei- 
neres   einfaches    am    zweiten    Daumengelenk, 
und  mitunter  noch  je   eins  am  ersten  Gelenk 
des   zweiten   und  des  fünften  Fingers.     In  der 
Fufssohlc    liegen    beständig    zwei    sehr  grofse, 
ebenfalls   durch  ein   Querband    vereinigte,  am 
ersten  Gelenk  der  grofsen  Zehe,    und  häufig 
ein  kleineres  einfaches  am  zweiten  Gelenk  der- 
selben,  mitunter  auch  eins  an  andern  Zehen- 
gelenken ,  femer  nicht  selten  je  eins  am  äufsem 
Ende   der  luberositas  ossü  cuboidet   und  unten 
am  innem  Umfang   des   ersten    Keübeins.     In 
einzelnen  Fällen  kommen  auch  noch  an  andern 
Stellen  Sesambeine  vor,   so  an  der  Streckseite 
der  Fingergelenke,  im  Fufsrücken ,  am  äofsem 
und  innem  Knöchel,  im   äufsem  Kopf  des  M. 
gastrocnemius ,   in   der   Sehne   des  M,  üiopioa*. 
Auch  die  Kniescheibe  und  das  Erbsenbein  kön- 
nen   den    Sesambeinen    zugezählt    werden.  — 
Diese    Knöchelchen    ossificiren    aus   je    einem 
Kerne,  welcher  bei  allen  erst  nach  der  Geburt 
auftritt,  und  nicht  selten  bleiben  sie  für  immer 
knorpelig  (Sesamknorpel). 


ZWEmat  ABSCHNITT. 
Bänderlehre  (Syndesmologia). 


Lhe  BäDderletire  beschäftigt  sich  mit  den  Gebil- 
den, durch  deren  Vermittelung  die  Knoclieii- 
vorbindimgei]  za  Stande  kommen  oder  welche 
Qberhanpt  sich  an  der  Büdimg  derselben  bethei- 
ligen. Es  sind  dies  die  eigentlichen  Bfinder, 
die  Gelenkkapseln  mit  ihren  Kebentheilcn  und 
die  Symphysenk&orpel. 

Als  Bänder  {Ligamenta)  bezeichnet  man 
alle  hantigen  oder  strangartigen  Weichgebilde, 
weiche,  mit  ihren  Enden  an  zwei  oder  mehrere, 
durch  verschieden  weite  Abstände  getrennte 
Punkte  angeheftet,  diese  unter  einander  ver- 
binden. Im  Knocbensystem  finden  sich  dieselben 
hauptsächlich  so  den  Gelenken,  sowie  an  vielen 
halbbeweglichen  Vcrbindnngen ,  aufscrdem  aber 
anch  hie  und  da  zwischen  verschiedenen,  gegen 
einander  unbeweglichen  Stellen  desselben  Kno- 
chens {Ligamenta  proprio) ,  ferner  in  LDckon 
zwischen  mehrem,  fest  verbundenen  Knochen 
[Ligg.  interottea),  endlich  als  AusflUIungsmem- 
hranen  gewisser  Oefinnngen  (_Ligg.  obttiratoria), 
welche  letztere  Arten  von  Bandmassen  jedoch 
weniger  zur  Vereinigung  der  Knochen ,  als  viel- 
mehr vornehmlich  zur  Vervollständigung  von 
Gefäfs-  und  Nervenkanälen  oder  zu  Ansatzatel- 
len  für  Muskeln  und  Sehnen  bestimmt  sind. 
Die  Knochenbänder  bestehen  aus  fibrösem  Ge- 
vebe  mit  nur  sparsam  beigemengten  elastischen 
Fasern,  sind  weifs  und  glänzend,  arm  an 
Geßifsen  und  wahrscheinlich  ganz  nervenlos, 
und  haben  eine  sehr  bedeutende  Festigkeit  und 
Slärke,  neben  einem  nur  geringen  Grad  von 
Qasticität;  abweichend  hievon  verhalten  sich 
allein  die  Bänder  zwischen  den  Wirbelbügen, 
welche  ganz  aus  elastischem  Gewebe  zusammen- 
gesetzt sind.  In  Form  und  Gröfse  zeigen  die 
Bänder  vielfache  Verschiedenheiten,  und  sie 
entsprechen  hierin,   ebenso   wie   in  ihrer  Lage 
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und  Richtung,  den  Besonderheiten  der  Knochen- 
verbindungen  mit  Bezug  auf  ihre  Forraverhält- 
nisse  und  hinsichtlich  des  Grades  und  der  Art 
ihrer  Üeweglichkeit.  Mit  ihren  Enden  befestigen 
sich  die  Bänder  an  oder  zunächst  denjenigen 
Knochenstellen,  welche  durch  sie  verbunden 
werden ,  und  die  Anbeftung  geschieht  bald  an 
die  Beinbaut,  in  welche  sie  als  gleichartiges 
Gewebe  continuirlich  Übergehen,  bald  unmittel- 
bar an  die  Knochen.  An  den  Gelenken  finden 
sich  Bänder  sowohl  am  äuTsem  Um&nge,  als 
auch  hie  und  da  im  Innern 
zwischen  den  Gelenkflächen, 
äufsere  und  innere  Gelenk- 
bänder, und  man  bezeichnet 
jene  anch  wohl ,  insoweit  sie. 
Ein  der  einen  oder  andern  Seit« 
der  Gelenkkapsel  gelegen,  haupt- 
sächlich diese  zu  verstärken 
beitragen,  als  HUlfs-  oder  l 
Verstärkungsbänder  (Lyg. 
aeee»»oria  t.' avxiliaria). 

Die  Gelenkkapseln  oder 
Kapselbänder  (CapttUae  ar- 
tiaUart»    ».  Ligamenta  eopmia- 
ria)   sind    kurze  häutige   Röhren,    welche   die 
Gelenke  ringsum  einfassen  und,  sich  mit  beiden 


Fio.  46,  Senkrechter  Durcbichnitt  eines  (Finger-) 
Gelenka,  lur  &läateruiiK  des  Verlaufs  dea  Kapselbau- 
dea.  —  a,a.  Die  beiden  sich  zam  Gelenk  vereinigen- 
den Kaochenenden.  i.  Die  knorpeligen  UeberiGge  ftn 
den  Gelenkflachen,  iwiachen  denen  die  Gelenkhöhle 
eing-eachl aasen  laL  e,e.  Die  Beinhaut,  aich  bii  an  den 
Kand  des  Gelenk  knorpels  fortsetzend,  d.  Die  S^o- 
rialbant  mit  ihrem  Epithelial übermge  (<).  /,/.  Die 
Stellen,  wo  die  Synorialbaut  mit  dem  EDoehen  in 
Berübrung  tritt,  um  aich,  unten  direkt,  oben  nacb 
Bildung  einer  taschenförmigen  Verlängerung,  ringaum 
an  die  Gelenkflächen  aniuhellen. 
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Enden  an  die  Ränder  der  einander  zugekehr- 
ten Gelenkflächen  anheftend,  den  zwischen  die- 
sen befindlichen  Raum  zu  einer  überall  geschlos- 
senen Höhle,  Gelenkhöhle  (Camm  artieuli), 
abgrenzen.  Sie  varüren  an  Weite  und  Festig- 
keit je  nach  der  Bildung  und  der  Beweglich- 
keit der  entsprechenden  Gelenke,  und  bestehen 
bald  aus  zwei  Lagen,  einer  fibrösen  (Faser- 
kapsel) und  einer  serösen  (Synovialkapsel),  bald 
aus  letzterer  allein,  a)  Die  Faserkapsel 
{Capmla  fhroaa)  findet  sich  nur  an  Gelenken 
mit  besonders  fester  Vereinigung,  hat  eine  mehr 
oder  minder  derbe  Beschaffenheit,  und  ist  von 
gleicher  Struktur,  nur  etwas  reicher  an  Blut- 
gefäfsen ,  wie  die  Faserbänder.  Sie  bildet  ent- 
weder eine  durchweg  gleichartige,  das  Gelenk 
ringsum  einschliefsende  Membran,  oder  ist  von 
ungleichartiger  Beschaffenheit,  auch  wohl  stel- 
lenweis unterbrochen  oder  überhaupt  nur  aus 
einer  Anzahl  zerstreuter  Faserbündel  gebildet, 
und  geht  an  beiden  Enden ,  sich  nahe  am  Rande 
der  Gelenkflächen  anheftend,  in  die  etwas  ver- 
dickte Beinhaut  über.  h)  Die  Synovial- 
kapsel oder  Synovialhaut  {Capsula  8.  Mem-^ 
hrana  synovialis)  ist  eine  dünne,  durchsichtige 
Membran,  und  findet  sich  an  allen  Gelenken, 
zu  deren  wesentlichen  Bestandtheüen  sie  gehört 
Dieselbe  erstreckt  sich  ringsum  vom  Rande  der 
einen  Gelenkfläche  zu  dem  der  andern,  ohne 
auf  diese  selbst  überzugehen,  und  ist  nicht 
immer  direkt  zwischen  beiden  ausgespannt,  son- 
dern bildet  öfters  vor  ihrer  Anheftung,  bald 
nur  an  einem,  bald  an  beiden  Enden,  eine 
sich  in  gröfserer  oder  geringerer  Ausdehnung 
neben  der  überknorpelten  Fläche  am  Knochen 
hinziehende,  taschenförmige  Verlängerung,  die 
mit  dem  inneren  Blatte  lockrer  oder  fester  auf 
der  Beinhaut  aufliegt.  An  ihrer  Aufsenfläche 
hängt  die  Synovialhaut,  da  wo  sie  von  einer 
Faserkapsel  umgeben  ist,  mit  dieser  innig  zusam- 
men, ihre  Innenfläche  ist  glatt  und  glänzend 
und  liegt  frei  der  Gelenkhöhle  zugekehrt.  In 
fast  allen  Gelenken  bildet  die  Synovialhaut, 
gegenüber  dem  Rande  der  Gelenkflächen,  ein- 
wärts vorspringende  Fortsätze,  Synovialfort- 
sätze  {Processus  s.  Plieae  synoviales)  oder 
Schleimbänder  {Ligg.  nnteosa),  welche  bald  nur 
von  der  einen  oder  andern  Seite  der  Kapsel, 
bald  vom  ganzen  Umfange  derselben  ausgehen, 
und,  in  Form  von  kurzem  oder  langem,  etwas 
gerötheten,  platten  Vorsprüngen  flach  auf  den 
6«lenkflächen  aufliegend,  von  deren  Rand  aus 
mehr  oder  minder  weit  in  die  Gelenkhöhle 
hineinragen.  Der  freie  Rand  dieser  Fortsätze 
ist  öfters  zackig  und  gelappt,  und  besitzt  in 
den  meisten  Gelenken  zahlreiche  feine,  bis 
selbst  mikroskopische,  fadenförmige  Auswüchse 
von   verschiedener  Gröfse   und  Form,   Syno- 


vialzotten  {Villi  synoviale»)^  welche  bald 
vereinzelt,  bald  büschelförmig  auftreten.  Im 
Innern  der  Kapsel  befindet  sich  auiserdem  in 
geringer  Menge  eine  zähe,  dickliche  Flüssig- 
keit, Synovia  (Gelenkschmiere) ,  welche  die 
Gelenkflächen  glatt  und  schlüpferig  erhält  and 
ihre  Reibung  gegeneinander  verhütet. 

In   ihrem  Bau  verhalten  sich  die  Syno^ial- 
membranen  ähnlich  den  serösen  Häuten,   ohne 
dafs   sie^  wie   diese,   geschlossene    Säcke  dar- 
stellen.    Sie  bestehen  ebenfalls  aus  einer  Binde- 
gewebsschicht   als  Grundlage    and    einem  diese 
auskleidenden  Pflasterepithel,    und  erstere  ent- 
hält zwischen   ihren,    im  Allgemeinen  in  der 
starkem   äufsera  Schicht  mehr  longitudinal.  in 
der  schwächern  innem  mehr  kreisförmig  ange- 
ordneten Bindegewebsbündeln  und  diesen  spar- 
sam beigemengten  elastischen  Fasern,  zahlreiche 
feine  Capillargefkfse  und  Nervenzweige,    sowi(* 
einzelne  Fettzellen.     Das  Epithel  erstreckt  sich 
gewöhnlich    nur    bis   zur  Anheftungsstelle   der 
Kapsel  an   den  Knochen,  geht  jedoch,  wie  es 
scheint,   auch  wohl  mitunter  eine  Strecke  weit 
auf  den  Knorpelüberzug  der  Gelenkflächen  und 
auf  die  Synovialfortsätze  über.      Die  zottenfor- 
migen  Anhänge  am  freien  Rande  dieser  letztem 
sind  Stränge  von  Bindegewebsbündeln  und  elasti- 
schen Fasem  nebst  langgezogenen  feinen  Gefäfs- 
schlingen,  wie  auch  hie  und  da  mit,  bald  ver- 
einzelten, bald  grappen-  oder  reihenweis  angt^ 
ordneten  kugeligen  Zellen,  und  zeigen  mitunter 
an  der  Spitze  oder  zur  Seite  kolbige  Anschwel- 
lungen, bestehend  aus  einer  feinkörnigen  Sub- 
stanz  mit   regelmäfsig  eingestreuten  ZeUenker- 
nen.    In  einigen  Gelenken  enthalten  die  Syno- 
vialfortsätze ansehnlichere  Fettanhäufungen  und 
bilden   alsdann  stärker  angeschwollene,  lappige 
Ausbreitungen   {Plieae  adiposae),   welche  haupt- 
sächlich zur  Ausftülung  von   Unebenheiten  an 
den   Gelenkflächen    und    zur    Abwendung    von 
Drack    gegen    dieselben    bestinunt    sind    und 
früherhin  als  „Synovial-  oder  Havers'sche  Drü- 
sen {Glandulae  synoviales  s,  Maversii)'''  bezeich- 
net wurden.     Die  Synovia   ist  ein  Secretions- 
produkt   entweder  aus  den  Gefäfsen  der  Syno- 
vialmembran  und  ihrer  Fortsätze  oder  aus  den 
Epithelialzellen ,  und  hat  eine  ähnliche  Zusam- 
mensetzung wie  der  Schleim.     Sie  enthält  gegen 
5   Procent    fester    Theile    (Eiweifs,    Extracte. 
Salze,    besonders  Chlorcalcium    und  phosphor- 
saure  Erden,   flüssigen   Schleimstoif  und  Fett) 
und  als  geformte  Theile  finden  sich  in  ihr  zahl- 
reiche rundliche  oder  elliptische,  fein  granolirte 
Kügelchen  von  V400— '  Vsoo'"  i™  Durchmesser, 
analog  den  Schleimkörperchen ,  sowie  mitunter 
losgerissene  Epithelzellen,  Fettkügelchen,  Blat- 
ond  Lymphkörperchen,  und   selbst  Fragmente 
von  Synovialfortsätzen. 


1Ö9 


Bänderlehre. 


190 


Die    Kapselbänder  amschliefsen   in   einigen 
Gvlenken  derbe  faserknorpelige  Platten,  Z wi- 
tsche ngelenkbänd.er.   {Ligamenta   interarti- 
cularia) ,  welche,  das  Gelenk  qoer  durchsetzend, 
dit'  Höhle  desselben  in  zwei,   ziemlich  gleiche 
Abtheüangen  scheiden.     Dieselben  bilden  rund- 
liche oder  mehr  eckige,  vom  Rande  gegen  die 
Mitte    an  Mächtigkeit  abnehmende,  also  bicon- 
cave  Scheiben  (Menüci),  und  liegen  so  zwischen 
die    beiden   Gelenkflächen   eingeschoben,    dafs 
sie  diesen  ihre  beiden  freien  Flächen  zukehren, 
während   sie   mit  dem  Umfange  an  der  Innen- 
siäte    der  Kapsel  oder   unmittelbai*   am   Rande 
der    einen  oder  der  andern  Gelenkfläche  ange- 
wachsen sind.     Mitunter  zeigen  sie  sich  in  der 
Mitte    von   einer  Oeffnung   durchbohrt,    durch 
welche  beide  Abtheilungen  der  Gelenkhöhle  mit 
einander  communiciren ,  oder  es  existiren  auch 
wohl,  statt  einer  einfachen  Platte,   deren  zwei 
^on    sichelförmiger  Gestalt,   welche    mit  ihrer 
Concavität    einander    zugekehrt    liegen.        Ihr 
Gewebe    besteht  aus  fester   Fasersubstanz   mit 
eingelagerten  Knorpelzellen,  und  sie  eignen  sich 
vermöge    ihrer  Elasticität    und   verschiebbaren 
I^ge   als   Polster   für    die    Gelenkflächen   zum 
Schutz   gegen  Druck  und  Reibung  bei  den  Be- 
wegungen,   ohne  diese  selbst  in  ihrer  Freiheit 
zu  beschränken. 

Zu  den  Nebentheilen  des  Gelenkapparats 
gehören  femer  die  Lahra  glenoidea  s.  car- 
tüngineay  welche  an  einigen  Gelenken  auf  dem 
Rande  der  Pfanne  aufsitzen.  Es  sind  dies 
feste  ringförmige  Bandstreifen  mit  erhöhter  Basis 
and  zngeschärftem  freiem  Rande ,  in  ihrer  Struk- 
tur den  vorigen  analog,  nämlich  ebenfalls  gebil- 
det aus  Fasergewebe  mit  eingelagerten  Knorpel- 
zellen. Sie  liegen  innerhalb  des  Kapselbandes, 
mit  ihrer  Basis  den  Rand  der  Gelenkfläche 
bedeckend,  wo  dieselbe  sowohl  am  Umfange 
dt*s  Knorpelüberzuges  als  auch  an  dem  daran- 
grenzenden  knöchernen  Theil  fest  angewachsen 
ist,  und  dienen  zur  Vertiefung  der  Gelenkgrube, 
welche  hierdurch  geeignet  j^ird,  den  Gelenk- 
kopf vollständiger  zu  umfassen ,  ohne  Beschrän- 
kung seiner  Beweglichkeit. 

Die  Knorpel  der  Symphysen  und  Syii- 
chondrosen  sind  solide  Zwischenmasseu ,  welche, 
zwischen  zwei  einander  gegenüber  liegende 
Knochen  eingeschaltet ,  an  welche  sie  sich  beider- 
seits anheften,  deren  Vereinigung  zur  Fuge  zu 
Stande  bringen.  Sie  varüren  in  Form  und 
Gröfse ,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  durch  sie 
Verbundenen  Flächen ,  und  entsprechen  an  Breite 
der  Höhe  der  Entfernung  derselben  von  einander. 
Ihr  Gewebe  ist  entweder  von  rein  knorpeliger  oder 
von  faserknorpeliger  Beschaffenheit,  und  in  letz- 
tonn Falle  zeigt  sich  bald  der  Knorpel,  bald 
die  Fasersubstanz  als  vorwiegender  Bestandtheil. 


An  einigen  Körperstellen  ist  ihr  mittlerer  Theil 
bedeutend  weicher  und  anders  organisirt,  als 
der  peripherische  Theil,  und  mitunter  enthält 
jener  im  Centrum  eine  spaltförmige  Höhle  als 
Andeutung  einer  Trennung  in  zwei  seitliche 
Hälften.  In  Folge  ihrer  Biegsamkeit  ertheileu 
diese  Zwischenmassen  den  durch  sie  vermittel- 
ten Knochenverbindungen  einen  gewissen  Grad 
von  Beweglichkeit,  und  man  bezeichnet  diese 
Verbindungen  auch  wohl  beim  Vorhandensein 
einer  Centralspalte ,  welche  aber  immer  durch 
den  Mangel  der  Synovialmembran  sich  von  einer 
eigentlichen  Gelenkhöhle  unterscheidet,  als 
„Halbgelenke." 

Aufser  den  angeführten  Verbindungsmittehi 
tragen  auch  die  Muskeln  und  Fascien,  welche 
sich  über  die  Gelenke  ausbreiten,  zur  Vereini- 
gung der  Knochen  bei,  und  von  wesentlicher 
Bedeutung  ist  auch  der  Einflufs,  welchen  der 
Luftdruck  auf  das  Zustandekommen  derselben 
ausübt.  Von  den  verschiedenen  Formen  der 
Knochenverbindungen  im  AUgeiüeinen ,  sowie 
von  der  Art  und  dem  Grade  ihrer  Beweglich- 
keit ist  bereits  bei  der  Darstellung  des  Knochen- 
systems (S.  26)  gehandelt.  Es  folgt  nunmehr 
cUe  specielle  Beschreibung  der  Bandmasson, 
welche  an  den  einzelnen  Knochenverbindungen 
vorkommen,  und  zerfallen  dieselben,  nach  der 
allgemeinen  Eintheilung  des  Körpers,  in  Bän- 
der des  Kopfes,  des  Rumpfes  und  der  Extre- 
mitäten. 


I.     Bänder  am  Kopfe. 

Die  Kopfknochen  hängen  fast  sämmtlich 
durch  Nähte  unbeweglich  mit  einander  zusam- 
men. Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  nur  das 
Unterkieferbein,  welches  jederseits  mit  der 
Schädelbasis  zu  einem  Gelenk,  dem  Kiefer- 
gelenk, verbunden  ist  Auch  die  Verbin- 
dungen des  Zungenbeins  lassen  sich  passend 
hier  anreihen.  Einige  zwischen  festen  Punkten 
der  Kopfknochen  ausgespannte  Bandmassen  gehö- 
ren theils  in  die  Muskel-,  theils  in  die  Einge- 
weidelehre. 

1.  Vom  Kiefergelenk. 

Das  Kiefer-  oder  Unterkiefer-  oder 
Kinnbackengelenk  (Articulatio  maxillaris) 
entsteht  durch  die  Vereinigung  zwischen  dem 
Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  und  der  Gelenk- 
grube des  Schläfenbeins,  und  bildet  eine 
beschränkte  Arthrodie,  mit  Beweglichkeit  in  der 
Richtung  nach  oben  und  unten ,  nach  vom  und 
hinten,  sowie  einigermaafsen  nach  aufsen  und 
innen,  dagegen  nur  schwacher  Drehung  um  die 
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Achse.  Die  Lage  der  beiden  articulirenden 
Knochen  zn  einander  ändert  Bich  beim  Oeffnen 
und  Schliefsen  des  Mondes ,  und  zwar  rflckt 
der  Gelenkkopf  des  Unterkiefers,  welcher  bei 
geschlosBcnen  Zahnreihen  in  der  genannten 
Grube  ruht,  beim  Auseinandertreten  derselben 
nach  vom  und  tritt  auf  den  vor  jener  gelege- 
nen Gelenkhöcker,  welcher  ebenfalls  ttberknor- 
peit  und  an  der  freien  Fläche,  gleich  dem 
flbrigen  Theil  der  Gelenkflächen,  mit  einer 
dtlnnen  Bindegewebs! age  bekleidet  ist.  Den 
Bandapparat  des  Kicfergelenks  bilden:  eine 
ZwischengelenkscheibD ,  die  von  dieser  quer 
dorchschnittenc  Kapsclmembran ,  und  drei  Httlfs- 
bftnder,  dos  anTaero  und  das  innere  Seitenband 
and  das  GriETel  -  Kieferband. 

Die  Zwischengclenkschcibe  (Mmü- 
eut  maxitla»  inferiorü  ».  OpereuJum  earttlagi- 
neum)  bildet  eine  kleine,  ovale,  an  beiden 
Flächen  concave  Platte,  welche,  ,  mit  dem 
gröfsten  Durchmesser  quergerichtet,  zwischen 
den  beiden  zum  Kiefergelenk  vereinigten  Kno- 
chenfiächen   eingeschoben  liegt,    denen   sie  in 
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Tbeil  des  Gelcnkhöckers  am  SchUfenbein  ent- 
springend, sich  nach  hinten  und  etwas  nacli 
aufsen  zur  Mitt«  ihres  vordem  Randes  erstreckL 
in  ihrer  Lage  befestigt.  Dnrch  diese  Banil- 
Scheibe  wird  die  Höhle  des  Eiefergelenks  ia 
eine  obere  und  eine  untere  Abtheilnng  gesohii- 
den,  welche  nur  beim  Vorhandensein  cinir 
Oeffnoi^  in  derselben  mit  einander  communicirtu. 
Das  Kapselband  (Zty.  cap«ulare  artienii- 
tionii  maxiUari»)  erstreckt  sich  ringsum  tum 
Umfange  der  Fomo  mandibular*»  und  des  luhrr- 
eulum  artieulare  des  Schläfenbeins  hinab  znn 
Rande  der  Gelenkä&che  des  TVoe.  cond^lmitn' 
des  Unterkiefers,  und  besteht  aus  zwei  S.vnii- 
vialmembranen ,  entsprechend  den  beiden  Ab- 
theüungen  der  Gelenkhöhle.  Die  SjTioiiahnoni- 
branen  hängen  mit  dem  Rande  der  Zwischi'n- 
bandschcibe  zusammen ,  indem  die  obere  am 
obem,  die  uutere  am  antem  Umfange  dt-ssfl- 
ben  sieb  anheftet,  und  werden  verstärkt  duKlj 
eine  sie  umgebende  nnvollständige  Faserscbiii'. 
die  jedoch  nur  an  der  äofsem  nnd  der  hinten 
Seite  des  Gelenks  deutlich  entwickelt  ist.    .Vaiii 


FiQ.  47. 


FiQ.  48. 


C^ 


Form  nnd  Krünmiung  entspricht  Ihre  Dicke 
ist  am  vordem  und  hintern  Rande  beträcht- 
Ucher  als  an  den  SeitenrSndem ,  und  am  dünn- 
sten zeigt  sich  die  Hitte,  welche  auch  wohl, 
doch  nur  selten,  durchbrochen  ist.  Sic  besteht 
gänzlich  aus  fest  mit  einander  verwebten  Binde- 
gewebsbündeln  nnd  einem  unvollkommneu  Epi- 
tbelialübcrzug ,  und  ist  ringsum  fest  mit  dem 
Kapselbande  verwachsen ,  wird  aber  aurscrdcm, 
nach  Arnold,  durch  ein  besonderes  kleines 
Band  (Itnactdvm),    welches,    vor  dem  innera 

Fio.  VI.  Da»  Kiefergfllcnlt ,  im  senkrechten  Durch- 
uhnitt.  —  1.  Foaaa  mandibu]arU  des  Schläfenbeins, 
und  2.  Tnberculnm  srticulare.  3.  Zviachsngelenk- 
•oheib« ,  un  Bande  mit  dem  Xapaelband  verwachsen. 
i.  Obers ,  und  6.  nntere  S^oiialhsut  mit  den  ent- 
»preohsniieD  beiden  Abtheilungen  der  QelenkhÖhle. 
8.  Dbt  BbrÖse  Uebenn);  sm  hintern  Theil  der  Gelenlc- 
kapiel.  T,  pTOoeasns  eondjloideus  de«  Unterkiefer- 
beini.  —  a.  Die  ZniaehengelenkBcheibs  fSi  sich ,  Ton 
der  Flüche  betrachtet. 


vom  wird  letztere  durch  Bündel  des  M.  f^f 
goidetu  extemu*  ersetzt,  welcher  sich  zum  DieJ' 
an    die   Kapsel    und    den    vordem    Band  dff 

Zwiscbenscheibe  anheftet. 

Das  äufsere  Seitenband  {,Lig.  maiil- 
lare  laterale  e^OerMtm)  ial  ein  kurzes,  J>la'l'^ 
Band,  welches  vom  hintersten  Theil  der  .iofM'n- 
fläche  des  Jochbogens  entspringt,  schrftg  naf'' 
unten  und  hinten  gegen  _  die  Aufsenseitc  (it^ 
Unterkieferhalses  verläuft  und  sich  hier  bis  zum 
hintern  Baude  anheftet.  Dasselbe  bedeckt  &<■ 
äufsere  Wand  der  Kapsel,  mit  welcher  es  durch 
straffes  Bindegewebe  fest  zusammenhängt 

Das  innere  Seitenband  {,Lig.  moTilli" 
laterale  internum)  entspringt  in  mehreren  La*"'" 
zunächst    dem  hintern  Rande  der  Fot*a  tMtJ'' 

Fio.  48.  DasKiefeigelenk,  Tonauljcn.  —  l.J«''' 
hogCQ.  S.  AeuTiere  Gehöröffnong.  3.  Ast  de»  U"'"' 
kJeferbeiDS.  4.  ProceaBQS  mastoidena  des'  Stbl"'^' 
beina.  S.  hig.  laterale  extemom  des  Kiefergelenk' 
6.  Lig.  stylomaiillare ,  sieb  vom  GriffetfortisO  "" 
fichläfenbeina  tum  Dnterkiefenrinkel  erttreckend 
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bularu  des  Schlfifenbeins  ond  von  der  Spina 
angularü  des  Eeilbems  (Lig.  tphenomaxillare), 
geht  nacb  unten  und  etwas  nach  vom  zur  Iimen- 
soite  des  Unterkicferiistes ,  und  befestigt  sich 
hier  theils  am  Halse  desselben ,  tbeila  am  Rande 
des  For.  immdibuiar«.  Es  bildet  eine  häutige 
ADsbreitang ,  welche  von  der  Innenwand  der 
Gelenkkapsel  dnrch  lockres  Bindegewebe  ge- 
trennt ist ,  und  dient  theilweis  zum  Schutz  für 
die  unter  ihm  weggehende  A.  maxillaru  interna 
nebst  den  begleitenden  Venen  und  fllr  den  iV. 
«umdUtUiirit. 

Das  Griffel-Kieferband  (L^.  »tylo- 
maxiüare  *.  it^lomyhidmm)  bt  ein  dOnnes ,  häu- 
tiges Band,  welches  vom  Griffclfortsatzo  des 
Scblftfenbcins ,  zunächst  der  Spitze  desselben, 
ausgeht  und,  schmg  nach  vorn  und  unten 
ziehend,  sich  am  hintern  Rande  des  Unterkiefer- 

Fio.  49. 


winkeis  anheftet  Es  dient  bauptsächlich  zur 
Anlagerang  für  die  angrenzenden  Muskeln  und 
hAngt  am  Ursprünge  mit  dem  M.  ityhgl6*»u$, 
weiterhin  nach  anfsen  mit  dem  M.  pürygotdeiu 
initrmu  innig  zusammen. 

2.  Von  den  Zungenbeinverbindungen. 

Am  Zungenbein  sind  zweierlei  Bänder  zu 
unterscheiden,  von  denen  die  einen  die  Ver- 
einigong  seiner  einzehien  Stocke  unter  einan- 
der, die  andern  die  des  ganzen  Knochens  mit 
dem  Schädel  vermitteln. 

Was  die  Verbindung  der  einzelnen  Zungen* 
beinsttlcke  unter  einander  betrÜft,  so  geschieht 
diese,  wie  bereits  angegeben  (S.  95),  zwischen 
dem  Körper  und  den  grofsen  Hörnern  bald  durch 
Gelenke,  bald  durch  Synchondrose ,  mit  den 
kleinen  Hörnern  dagegen  gcwühnhch  durch  lose 
Kapseln,  selten  blofs  durch  Fasersubstanz. 
Ziemlich  häufig  aber,  besonders  im  spätem 
Alter,   fehlt  jede  bewegliche  Verbindung,   und 

Fia.  49.  Dm  Kiefergeleni,  ron  inn«!).  —  1.  F«l- 
M'ntbdl  dp«  ScbläfenbeiDi  und  grottuT  Keilbeinflügel, 
Mnkrccht  dorcbsagt.  8.  Inncafläctie  dea  Unterkiefera, 
i.  Spina  uigularia  des  Eeilbeina.  i.  Lig.  m&iiUare 
latenle  intermim;  5.  Auiati  desselben  am  Bande  dea 
Foi.  mandibolare.  6.  Lig.  stjrlomaiiUare. 
HolUliln,  Automle.    5.  Aufl. 


sind  namentUch   die  grofsen  Homer  knöchern 
mit  dem  Körper  verwachsen. 

Mit  der  Schädelbasis  hängt  das  Zungenbein 
hauptsächlich  durch  die  zwischen  beiden  ver- 
laufenden Muskeln  zusammen,  auTserdem  aber 
auch  durch  ein  dUnnes  und  schlaffes  Band, 
Lig.  ttytohyoidtum  ».  nupetuorium  oiiit 
Ayotün,  welches  vom  Griffclfortsatz  des  Schläfen- 
beins, an  dessen  Spitze  es  gemeinschaftlich 
mit  dem  M.  ttyhglotnt*  entspringt,  schräg  nach 
vom  und  unten  zieht  und,  zwischen  den  Bün- 
deln des  M.  chondroglottu»  hindurchtretend,  sieh 
an  die  Spitze  des  kleinen  Zungen beinhoras 
anheftet.  Dasselbe  ist  zum  Theil,  namentlich 
in  der  Mitte,  schwach  ausgebildet,  und  dient 
hauptsächlich  als  Sttltze  für  die  angrenzenden 
Muskeln.  Oefters  enthält  es  einzelne  Knochen- 
kerae  oder  ist  mehr  oder  minder  vollständig 
verknöchert,  meistens  an  einer  der  beiden  An- 
satzstellen, welche  alsdann  abnorm  verlängert 
erscheint 


II.    Bänder  am  Rumpfe. 

Diese  zerfallen,  ebenso  wie  die  betreffenden 
Knochen,  in  zwei  Hauptgnippen ,  in  Bänder 
des  Rückgrats  und  Bänder  des  Brustkastens. 

1.   Von  den  Bändern  des  Rückgrats. 

Am  Rückgrat  unterscheidet  man ,  abgesehen 
von  den  Bändern,  durch  welche  dasselbe  mit 
den  seitlichen  Knochen  der  Bmst  und  dea 
Beckens  zusammenhängt,  dreierlei  Verbindungen, 
nnd  zwar  d)  die  der  einzelnen  Wirbel  anter 
einander,  b)  die  der  obersten  Halswirbel  mit 
dem  Schädel,  und  e)  die  des  Kreuz-  und 
Steifsbeins. 

a)  Verbindong  d«r  Wirbel  mit  einander. 
Der  Zusammenhang  der  Wirbel  unter  sich 
wird  theils  durch  Bandmassen  hergestellt,  welche, 
indem  sie  sich  ununterbrochen  längs  der  ganzen 
Wirbelsäule  hinziehen,  sämmtlichen  Wirbeln 
gemeinsam  sind,  hauptsächlich  aber  durch  solche, 
welche,  nur  je  zwei  Wirbel  einnehmend,  sich 
ebenso  oft  wiederholen ,  wie  diese  selbst  Die- 
selben scheiden  sich  nach  den  beiden  Theilcn 
des  Wirbels,  denen  sie  angehören,  in  zwei 
Gmppen,  in  Bänder  der  WirbelkOrper  und 
Bänder  der  Wirbelbögen. 

1.  Die  Bänder  der  Wirbelkörpor  sind: 
zunächst  faserknorpelige  Scheiben,  welche  die 
Abstände  zwischen  den  Endflächen  der  einzel- 
nen Wirbelkörper  ausfüllen,   dann  zwei  lange 
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Fio.  50. 


Bandatreifon ,  ein  vorderer  und  ein  hinterer, 
vou  denen  die  ganze  Reihe  der  WirhcUiörpcr 
au  den  cntsprcchondcu  Seiten  gcinoinsam  beklei- 
det worden. 

Die  Zwischcnwirbelscheiben,  -bän- 
der  oder  -Icnorpel  ilAgg-  intervtrtebralia  t. 
Fibroeartäfyine»  interverttbralet)  sind  läuglich- 
nindo,  aus  fibräsom  und  knorpeligem  Gewebe 
gebildete  Scheiben,  welche  zwischen  die  einan- 
der zugekehrten  Endflächen  jo  zweier  Wiriiel- 
körper  eingeschoben  liegen  und,  sich  oben  und 
unten  an  diese  anheftend,  sie  zu  Sfuchoudro- 
sen  {SynehtmdrMet  inUrvertthrale»)  mit  einander 
verbinden.  Sie  entsprechen  in  Fonn  und  Um- 
fang den  hetreffenden  Enochenflächen ,  und 
nehmen  demnach  im  Allgemeinen  vom  letzten 
Wirbel  an  aufwärts  ziemlich  gleichmäfsig  immer 
mehr  an  Gröfse  ab.  Dies  gilt  jedoch  nicht 
ganz  von  ihrer  Höhe,  welche  nur  bis  hinauf 
znm  7.  Brustwirbel  regelmälsig  abnimmt,  dann 
bis  zum  3.  Brustwirbel  ziem- 
Uch  gleich  bleibt  und  hier- 
auf bis  zum  3.  Halswirbel 
wieder  etwas  zunimmt,  zwi- 
schen dem  3.  und  2.  Hals- 
wirbel aber  am  geringsten  ist; 
in  der  Mitte  ist  jede  Scheibe, 
entsprechend  der  Concavität 
der  Endflächen  der  Wirbel- 
körper,  etwas  höher  als  am 
Rande ,  und  an  den  nach  vom 
gewölbten  Stellen  der  Wirbel- 
säule, also  in  der  Hals-  und 
der  Lendengegend,  ist  die 
Höhe  der  Scheibe  am  vordem 
Theil  viel  bedeutender  als  am 
hintern  Theil,  so  dafs  sie  sich  keilförmig  nach 
hinten  zu  veijUngen. 

Das  Gewebe  der  Zwischen  Wirbelscheiben 
besteht  aus  zwei,  mehr  oder  minder  scharf  von 
einander  abgegrenzten  Theilen,  einem  äuTsem 
festen  (Fasening),  und  einem  inncm  weichen 
(GaUertkeni).  Der  Faserring  {Annulut  fibro- 
tut)  ist  von  wechselnder  Stärke,  jo  nach  der 
verschiedenen  Gröfse  der  Scheibe,  und  umgiebt 
den  Kern  ringsum,  zeigt  sich  jedoch  im  vor- 
dem Abschnitt  beträchtlich  stärker  als  im  bin- 


Fia.  50.  Die  GandcT  der  Wirbelkorper,  an  einem 
Stück«  dea  Brusttheilg  der  Wirbclsäale,  datoh  Abtra- 
gung der  Wirbelbögen ,  Ton  hintcD  freigelegt.  — 
1,1.  Ligg.  iDterrertebralia,  vom  ßUckgratskuDal  aus 
ge«ehen.  S,8.  Durchschnitte  der  Wirbelbögen.  3.  Lig. 
ioDgitndiniile  s.  eommune  vertebraruni  posterius,  an 
die  Zwischenwirbelbaudcr  fest  angeheftet  und  daselbst 
»erbreitert,  mit  den  Wirbelkörpern  locker  rerbunden 
und,  denselbea  gegenüber  (4),  jederseit«  bogenfännig 
ansge schweife.  S.  Ein  I.ig.  ioterTertebrale  im  Hori- 
lontalschnilt,  an  velcbem  die  cancentriscbe  Schich- 
tung des  Faaerringei  sichtbar  ist. 


tem.     Er  besteht  aus  zahlreichen,  concenlriscfa 
geschichteten  Bindegewehslagen  mit  theils  ring- 
förmig,   theils  schräg  von   einem   Wirbel  mm 
andern   verlaufenden  BUndeln ,    von    denen  die 
schrUgen  in  den  auf  einander  folgenden  Schieb- 
ten einander   unter   spitzen    Winkeln    kreuzen. 
und  bildet  ein,   von   vielen   elastischen  Fasern 
durchzogenes    und    hie    und    da    Knorpelzellen 
einschliefsendca  Balken-   oder  Netzwerk  mit  in 
den  äufsera  Lagen   deutlicher,    je   weiter  nach 
innen    aber    immer    imbestimmter    werdender 
Schichtung.     Der  Gallertkern  (^Nueletti grie- 
tinotut  ».  pulpotu»)  ist  eine  gran  -   oder  gelblich- 
weifse,     häutige    oder    gallertartige    Substanz, 
welche  an  frischen  Durchschnitten  der  Scheibe 
sofort   über  die  Schnittdächo  hervorquillt,  und 
liegt  innerhalb  des  Faserrings,  näher  znm  hm- 
tem,  als   zum   vordem   Umfange.     Er  besteht 
ans  einer,  von  vieler  Flüssigkeit  durchtränkteD, 
feinfaserigen    Grundsubstanz    nebst    reichlichen, 
bald    einzeln,    bald    in  Reihen    oder   gröfseni 
Gmppen  auftretenden  KnorpelzeUen  und  {eiara 
elastischen  Fasern,  und  enthält  ira  Innern  Öfters 
kleinere  und  gröfsere  LUcken,  auch  wohl  wirk- 
liche Höhlungen,    namentlich  ziemlich  constant 
eine    etwas    umänglichcre   im    hintern   Drittel 
der  Seheibe.    An  beiden  Flächen  ist  der  Kern 
von  einer  dünnen  Lage  ächten  Knorpels  bedeckt, 
welche    ihn   nach   Art   der  Gelenkknorpel  mit 
der    Endfläche     der     Wirbelkörper     verbindet. 
während    der  Fasening   sich  mehr   direkt  an 
dieselbe  anheftet  —    Von  den  beiden  Abthfi- 
lungen  der  Z wischen wirbelscheiben  dient  haupt- 
sächlich nur  die  fibröse  äufsere  zur  Vereinigung 
der  Wirbel ,  die  weichere  innere  dagegen  wirkt 
zugleich    als    elastisches    Polstor,    auf   welchem 
dieselben   sich   gegen   einander  bewegen,   wd 
ihre  ZusammendrUckbarkeit  hat  zur  Folge ,  dftfs 
bei  der  aufrechten  Stellung  die  Gesaromtlftnge 
der  Wirbelsäule   sich  bis  um  einen  Zoll  g^S"^ 
die  in  der  horizontalen  Lage  vermindert. 

Das  vordere  Längsband  {Ly.  lo»S*''*' 
dinah  ».  commune  verteiraitim  anttriu» ,  i-  F"*" 
cia  longitvdinalit  anttrior  eolumnae  verUbr«^} 
erstreckt  sich  längs  der  Mitte  der  vordem 
Flache  der  Wirbelsäule,  und  reicht  vom  vor- 
dem Höcker  des  Atlas  bis  hinab  znm  obcrn 
Theil  der  ConcaritÄt  des  Kreuzbeins,  wo  es 
sich  in  die  Beinhaut  verliert.  Es  ist  am  obere 
Ende  schmal  und  rundlich,  wird  dann  im 
Herabsteigen  mehr  abgeplattet  und  breiter,  am 
breitesten  in  der  Lendengegend,  imd  erhill 
an  den  obem  Lendenwirbeln  Verstärkungen 
von  den  sehnigen  Ursprüngen  der  innem  Zwereh- 
fellsscbenkel.  Die  vordere  Fläche  desselben 
ist  glatt  und  glänzend  und  liegt  frei;  die  bin- 
tere  Fläche  ist  an  die  Wiitelsänle  angehefte'- 
und  zwar  hängt  sie  vor  den  Synchondrosen  der 
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Wirbel  mit  deren  Oberfläche  fest 
wird  dagegen  von  letztem  selbst  durch  lockres 
Bindegenebe  getrennt  Seine  Faserbündel  haben 
in  den  oberflächlichen  Schichten  eine  meist 
loDgitndinale  und  parallele  Richtung,  in  den 
tiefem  Schichten  sind  sie  netzartig  mit  einander 
verflochten  und  erstrecken  sich  zum  Theil  im- 
mer nur  Ober  wenige  Wirbel  oder  von  einem 
Wirbel  zom  nächstfolgenden.  Die  Bestimmung 
dieses  Bandes  ist,  neben  seiner  Wirkung  als 
Verbindnngsmittel  der  Wirbelkörper,  hauptsäch- 
lich die,  eine  zu  starke  RUckwärtabeugung 
Streckung!  der  Wirbelsäule  zu  verhüten. 

Das  hintere  Längsband  {Lig.  longttu- 
dt'malr  t.  eommmu  verU&rarum  potUriua,  s.  Fa~ 
»eia  iongitueUnaiü  potterior  colw/mae  verUbrali») 
verläuft ,  im  Rück gratak anale  eingeschlossen, 
längs  der  hiotem  Fläche  der  Wirbclkürper,  und 
ist  dem  vorigen  Bande  analog,  aber  schwächer 
and  grofsentbeila  schmäler  als  dasselbe.  Es 
beginnt  in  der  Schädelhühle  am  Grundtheil  des 
Hinterhauptsbeins,  erstreckt  sich  hinter  dem 
ApparaUu  liganuaUttu  und  vor  der  Dura  mater, 
bis  zum  Epistropfaeus  bin  mit  beiden  innig 
verbunden,  durch  das  grofse  Hintcrhauptstoch 
in  den  Wirbelkanal,  und  zieht  hier,  an  dessen 
vorderer  Wand  entlang,  niederwärts  bis  zum 
letzten  Lendenwirbel  und  mit  einer  schwachen 
Fortsetzung  auch  noch  in  den  Krcuzbeiukanal 
hinein.  An  den  Halswirbeln  ziemlich  breit, 
wird  es  im  Herabsteigen  allmälig  schmäler, 
dehnt  sich  jedoch  an  jeder  WirbelajTichondrose 
wieder  aus,  und  erhält  so  längs  den  Strecken 
zwischen  <Ucseu  jederseits  einen  bogenförmig 
ausgeschweiften  Rand.  Der  mittlere  Thril  die- 
ses Bandes  besteht  aus  einem  oberflächlichen 
mid  einem  tiefem  Abschnitt  von  gleichem  Faser- 
verlauf wie  im  vorigen  Bande,  die  Seiteiitheile 
sind  dünner,  und  seine  Anheftung  an  die  Wir- 
belsäule geschieht  ebenfalls  in  der  Weise,  dafs 
es  mit  den  Zwischenbandscheiben  der  Wirbel- 
körper fest  zusammenhängt ,  über  letztere  selbst 
aber  und  über  die  an  ihnen  quer  hinziehenden 
Venengeflechte  brückenformig  hiugespaunt  ist 
.\uch  scheint  es  theilweis  dazu  bestimmt,  dos 
Ruckenfnark  gegen  Druck  beim  Anschwellen  der 
letztem  zu  schützen,  und  wirkt  aufserdem  einer 
m  starken  Vorwärtsbeugung  der  Wirbelsäule 
entgegen. 

-i.  Die  Bänder  der  Wirbclbögen  und 
ihrer  Fortsätze  sind:  die  Zwischenbogenbänder, 
die  Kapselbänder  der  Gelenkfortsätze ,  die  Zwi- 
schenqnerbinder,  die  Zwlscliendombänder  und 
das  gemeinsame  Domspitzenband. 

Die  Zwischenbogenb  ander  (Zt]^.in^- 
tntraiia  ».  aretmm  i.  fima)  sind  starke,  sehr 
elastische  Bänder  von  gelblicher  Farbe,  welche 


die  Zwischenräume  der  Wirbelbügcn  ausfüllen, 
indem  sie  von  der  vordem  Fläche  und  dem 
untem  Rande  des  Bogens  je  eines  hohem  Wirbels 
sich  zur  hintern  Fläche  und  dem  obem  Rande 
des  nächst  tiefem  erstrecken.  Sie  finden  sich 
zwischen  aUen  Wirbeln  bis  hinab  zum  Kreuz- 
bein, werden  jedoch  zwischen  dem  Atlas  und 
dem  Epistropheus  durch  eine  thcilweis,  und 
zwischen  erstercm  und  dem  Scliädel  dm-ch  eine 
gänzlich  bindegewebige  Membran  ersetzt  Ihre 
Hitlie  nimmt  von  den  Halswirbeln  zu  den  Len- 
denwirbeln immer  mehr  zu ,  und  die  Breite  ist, 
entsprechend  der  Weite  des  Wirbelkanals,  am 
geringsten  an  den  Brustwirbel u ,  am  anschn- 
lictisteii  an  den  Halswirbeln.  In  der  Mittel- 
linie, gegenüber  den  Wurzeln  der  Donifortsätze, 
zeigt  jedes  Zwischenbogenband  eine  schmale 
senkiechte  Spalte,  durch  welche  GeMse  ein- 
und  austreten,  und  seine  beiden  Flächen  sind 
von  bindegewebigen  Fortsetzungen  der  äufsem 
und  der  innem  Beinhaut  überzogen.  Diese  Bän- 
der bestehen  aus  elastischem  Gewebe,   dessen 

Fio.  51. 


netzartig  verbundene  Fasern  vorwiegend  in  senk- 
rechter Richtung  verlaufen,  und  enthalten  nur 
sparsam  beigemischte  Bindegewebsbündel.  Sii- 
besitzen  daher  einen  hohen  Grad  von  Elastici- 
tät  und  vermögen  dadurch  die  Wirbelsäule  in 
ihrer  geschlängelten  Richtung  zu  erhalten,  wie 
auch  dieselbe,  nach  erfolgter  Vorwärtsheugung, 
ohne  BeihQlfe  der  Muskeln,  wieder  in  die 
gestreckte  Lage  zurückzubringen. 

Die  Kapselbändor  der  Gclenkforl- 
sätze  (Ltifg.  eapiularr'a  proeettutim  articuiarium) 
umfassen  die  mit  einander  articulirenden  Gelenk- 
fortsätze je  zweier  Wirbel,  und  verbiuden  sie 
zu  straffen  Gelenken,  deren  sich  daher  an  jeder 
Wirbel  Verbindung  jedersfits  eins  vorfindet  Sie 
gind  von   verschiedener  Weite,    an  den  Hals- 


Fio.  51.  Die  BaiideT  der  Wirl>elböKen ,  vom  ItUck- 
gratskanal  aus  gesehen,  dessen,  von  den  Wirbelkör- 
pem  gebildete,  vordere  Wand  ireggebrochen  iiL  — 
o,a.  Mittlerer  Theil  der  WirbelbÖgen;  *,*,  Wurzel 
denelben,  eenlcrecht  darohattgt.  1.  Ligg.  intereruralia 
B.  flsTA.     S.  Die  Enpselbändcr  der  Gclenkfortaätie. 
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i^beln  schlaffer  als  an  den  übrigen  Wirbeln, 
am  weitesten  zwischen  dem  Atlas  and  Epistro- 
pheos,  und  bestehen  ans  dünnen  Synovialhäu- 
ten,  welche  nach  aoTsen  durch  unregelmäfsige 
Faserbündel  verstärkt  werden. 

Die  Zwischenquerbänder  {Ligg.  inter- 
transversaria)  verlaufen  zwischen  den  Querfort- 
sätzen je  zweier  Wirbel,  und  sind  dünne  Band- 
streifen, welche  etwas  schräg  ein-  und  rück- 
wärts von  dem  einen  zum  andern  herabsteigen. 
Sie  finden  sich  am  stärksten  entwickelt  an  den 
Lendenwirbeln,  weniger  schon  an  den  Brust- 
wirbeln, und  an  den  Halswirbehi  bilden  sie 
schmale,  rundliche  Bändchen,  die  zwischen  den 
obersten  Wirbeln  auch  wohl  gänzlich  fehlen. 

Die  Zwischendornbänder  {Ligg.  tnter- 
spinalia)  liegen  in  den  Zwischenräumen  der 
Domfortsätze,  an  deren  einander  zugekehrten 
Rändern,  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze,  sie 
oben  und  unten  angeheftet  sind.  Sie  bilden 
dünne  Faserhäute  mit  gröfstentheils  schrägem 
Faserverlauf,  sind  an  den  Lendenwirbeln  von 
beträchtlicher  Stärke  und  Höhe ,  an  den  Brustr 
wirbeln  nur  schwach  und  öfters  unvollständig, 
und  verlieren  sich  an  den  Halswirbeln  sämmtr 
lieh  in  eine  einfache,  lose,  dreiseitige  Membran, 
das  Nackenband  (Lig,  nuchae),  welche,  in 
dem  Winkel  zwischen  den  beiden  Spitzen  der 
Domfortsätze  aller  Halswirbel  und  am  Tkiber- 
ctUum  posterim  atianüa  entspringend,  an  und 
hinter  ihnen  vom  Dom  des  7.  Halswirbels  bis 
zum  Hinterhaupt  aufsteigt,  um  sich  hier  mit 
dem  obem  Rande  längs  der  ganzen  Crüta  occi- 
püalü  externa  anzuheften,  und  deren  beide 
Seitenflächen  Muskeln  zur  Befestigung   dienen. 

Das  Dornspitzenband  {Lig.  aptcum  s. 
supraspinale)  ist  ein  langer  rundlicher  Faser- 
strang, welcher  sich  continuirlich ,  vom  Kamm 
des  Kreuzbeins  an,  längs  der  Spitzen  sämmt- 
lichor  Domfortsätze  der  Lenden-  und  Bmstr 
Wirbel,  dann  als  verdickter  hinterer  Rand  des 
Nackenbandes  bis  zur  I^otuherantüt  ocetpüalts 
ext.  hinauf  erstreckt,  an  den  Lenden-  und 
Brustwirbeln  durch  Faserbündel  verstärkt  wird, 
welche  von  einem  Domfortsatze  zum  andem 
verlaufen,  und  in  deren  Zwischenräumen  den 
hintern  Rand  der  Ligg.  interspinalia  berührt, 
von  diesen  jedoch  durch  die  sehnigen  Ursprünge 
der  oberflächlichen  Rückenmuskeln  getrennt. 

b)  Yerbindiiog  der  oberBien  Wirbel  mit  dem  Schädel. 

Das  obere  Ende  des  Rückgrats  verbindet 
sich  mit  der  auf  ihm  ruhenden  Schädelbasis 
theils  durch  Syndesmose,  theils  mittelst  einer 
dreifachen  Gelenkbildung ,Eopfgelenke  {Ar- 
tieulatianes  capitis)  genannt,  und  zwar  jederseits 
durch  Vereinigung  der  obem  Gelenkfläche  des 


Aüas  mit  dem  Gelenkknopf  des  Hinterhaupts 
(Hinterhauptsgelenk)  zu  einem  Gewerbegdenk, 
vom  dagegen,  wo  der  Zahn  des  Epistropheos 
an  die  hintere  Gelenkgrabe  des  mit  dem  Hm- 
terhauptsbein  vereinigten  vordem  Bogens  des 
Atlas  sich  anlegt  (Zahngelenk)  zu  einem  Dreh- 
gelenk. Die  hierhergehörigen  zahlreichen  Bän- 
der zerfallen  in  drei  Grappen,  je  nach  ihrem 
Verlaufe  1.  zwischen  dem  Atlas  und  dem  Hin- 
terhauptsbein, 2.  zwischen  dem  Epistropheus 
und  theils  dem  Atlas,  theils  dem  Hinterhaupts- 
bein, 3.  zwischen  den  obem  Halswirbeln  zn- 
sammengenonmien  und  dem  Hinterhauptsbein. 

1.  Die  Bänder  zwischen  dem  Atlas  und 
dem  Hinterhauptsbein,  sind:  jederseits  ein 
Eapselband,  vom  und  hinten  je  eine,  ihren 
Zwischenraum  ausfüllende  Faserhaat 

Die  Eapselbänder  der  Hinterhaupts- 
gelenke (Ligg.  eapsularia  atlanto-oecipitalid) 
verhalten  sich  gleich  den  Kapseln  an  den  Ge- 
lenkfortsätzen der  übrigen  Wirbel,  und  ver- 
mitteln, indem  ihre  Sjmovialhaat  vom  und 
hinten  besonders  weit  und  schlaff,  seitlich  dage- 
gen durch  sie  deckende  Faserbündel  verstärkt 
ist,  die  durch  jene  Gelenke  bevnrkte  Beugung 
und  Streckung  des  Kopfes. 

Fig.  52. 


Das  vordere  Ausfüllungsband  {Li^' 
atlanto'oecipitale  anterius  s.  Membrana  obturor 
toria  anterior)  ist  eine  schlaffe  Haut,  welche, 
in  der  ganzen  Breite  des  vordem  Abstandes 
jener  beiden  Gelenkkapseln  von  einander,  die 
Lücke  zwischen   dem  vordem  Bogen  des  AtJas 

Fig.  62.  Die  Bänder  an  der  Vorderflache  des 
obem  Endes  der  Wirbelaäule  und  ihrer  ycreinigun^ 
mit  dem  Bchädelgrunde ;  an  letzterem  ist  der  Tbm 
'yor  dem  grofsen  Hinterliaaptsloobe  quer  abgesagt.  — 
1.  Lacertus  me4iua  Weitbrechti.  2,2.  Lig.  atlanto- 
occipitale  anterius  s.  Membrana  obturatoria  antenor 
atlautis.  8.  Anfang  des  Lig.  longitudinale  vertebra- 
rum  anterius.  4.  Lig.  eplstrophico  -  atlanticum  ante- 
rius profundum.  5.  Kapselband  zwischen  den  Gelenk- 
fortsätzen des  Atlas  und  des  Epistopheus;  aaf  der 
linken  Seite  (6)  Ut  dasselbe  geöffnet  7.  Pi«  f^ 
sprechende  Gelenkkapsel  zwischen  dem  Atlas  und  dem 
Hinterhauptsbein. 


201 


Bänder  twüchen  aar  WirbslBänle  und  dem  Schädel 


202 


and  dem  vordem  RaDde  des  grobeD  Hinter- 
haoptaloches  aoBfOUt  Es  besteht  ans  vlfilfach 
mit  einsDder  verflochtenen,  vorwiegend  aenk- 
rechtcn  Bflndehi,  und  an  seinem  mittlem  Theile, 
wo  diese  sieb  st&rker  erheben,  erzeugen  sie 
mitanter  ein  mehr  selbstständigos  kleines  Band, 
ZaearCui  mtdiu*  WeilbrteAt**)  «.  L^. 
reettmt  iMnUü,  welches  sich  vom  ontem  Um- 
fange der  Ar«  battlarü  des  Hinterhanptsbeina 
gerade  abwärts  zum  TVthereuhm  attternu  atlan~ 
ti»  erstreckt  and  hier  znit  dem  obom  Ende  des 
Lig.  lottffättdinaU  verUhr.  antfriu»  zusanunenfliefst 
Das  hintere  AusfflIInngsband  {Lig. 
atlanto  -  oeeipüaU  poiitnu*  ».  Membrana  oitura- 
toria  potUrior)  ist  eine,  der  vorigen  analoge, 
noch  schlaffere  nnd  hueitero  Haut,  und  ver- 
schliefst den  Raum  zwischen  dem  hintem  Bogen 
des  Atlas  nnd  dem  hintem  Rande  des  grofsen 
Hintcrhaaptslochcs ,  bis  anf  eine  Oeffiinng  jeder- 
seits ,  dicht  neben  dem  Grelenk ,  für  den  Durch- 
tritt der  A,  vertehralit  nnd  des  ersten  Hals- 
nerven. An  der  Innenfläche  hängt  dieses  Band 
mit  der  hier  sehr  starken  Dura  mater  znsammen. 

2.  Die  Bänder  zwischen  dem  Epistro- 
pbens  einerseits  nnd  dem  Atlas  nebst  dorn 
Hinterhaaptsbein  andrerseits  gehören  theils 
dem  EOrper  nnd  Bogen  des  Epistropbens,  theils 
dem  Zahnfortaatze  desselben  an.  Erstere  sind, 
soweit  sie  den  Epistropheoa  mit  dem  Atlas 
verbinden,  ähnlich  denen  zwischen  den  übrigen 
Virbein,  nnr  dafs  sich  hinter  dem  Anfang  dos 
Lig.  Ungitttdittale  atU.  als  tiefere  Schicht  des- 
selben noch  eine  besondere  häntigo  Anabreitnng 
vorfindet,  welche,  die  Querspalte  zwischen  dem 
vordem  Bogen  des  Atlas  nnd  dem  Körper  des 
Epistropbens  ansMend  (Lig.  tpittrophico- 
atiantieum  anttriui  pro/undum),  sich 
von  der  vordem  Fläche  des  einen  zu  der  des 
andern  erstreckt,  nnd  dafs  ferner  das  Lig, 
inUrentrah  dnrch  eine  nnr  theilweis  elastische, 
gTofsentheils  aber  bindegewebige  Membran  ersetzt 
«ird.  —  Die  dem  Zahnfortsatz  etgenthOm- 
Uchen  Bänder  sind:  ein  Eapselband  nnd  drei 
Faaerbftnder,  zwei  seithche  nnd  ein  mittleres. 

Das  Eapselband  des  Zahngelenks 
{Lig.  eapmdare  atianto-odofiioidewa)  ist  eine 
schlaffe  Synovialhant,  welche  die  vordere  Ge- 
lenkäftcbe  am  Zahn  des  Epistropbens  mit  der 
hintem  Gelonkfläche  am  vordem  Bogen  des 
Alias  verbindet,  aicb  ringsam  an  dieselben 
anheftend,  nnd  seitwärts  dnrch  einige  Faser- 
bOndel  verstärkt  wird.  Von  der  obem  Spitze 
der  Eapsel  gebt  eine  Verlängemog  nnter  das 
lÄg.  mtpauorimm  dmtii,  und  nicht  selten  zeigt 

•)  Nach  Jona  Wsltbracht  (1701  —  1741),  Prof,  dar 
lutomla  und  Pli7itolo|ta  in  Patenbsrg,  dawon  ^mJfn»- 
>••>■  1.  BlMoria  »«amiiuofMi  cory.  iMmmi,  Parofoli  17U,  4. 
nuit  dia  Bladedalm  In  nrntuwodai  Waia«  ^ '" 


sie  seitliche  Ansbnchtnngen ,  welche  bisweilen 
mit  den  Synovialkapseln  zwischen  den  Gelenk- 
fortsälzen  des  Atlas  und  des  Epistropbeos  oder 
mit  der  Kapsel  an  der  hintem  Seite  des  Zahn- 
fortsatzes in  Verbindung  stehen. 

Die  Seitenhänder  {Ligg.  lattralia  dmtii 
epigtraphei  $.  alaria  Maueharii*))  sind  zwei 
kurze  starke  Bänder,  welche  zu  beiden  Seiten 
am  obem  knopß&rmigen  Theile  des  Zahnes 
entspringen,  in  divergirender  Richtong  nach 
anfsen  und  etwas  nach  oben  gehen,  nnd  sieb 
am  vordem  Theil  der  innem  Seite  der  Gelenk- 
fortsätze des  Hinterhauptsbeins  befestigen.  Oef- 
ters  sind  beide  Bänder  dnrch  ein  plattes  bogen- 
förmiges FaserbUndcl  mit  einander  vereinigt, 
das  quer  ttber  nnd  hinter  dem  Zahnfortsatz 
verläuft  und  mitunter  von  ihm  durch  einen 
Schleimhentel  getrennt  ist. 

Das  mittlere  oder  Aufbängeband  {Lig. 
netum  mtditan  i.  »u»p«n*oriimt  dentii  epiitro- 
pha%)  entspringt  an  der  Spitze  des  Zahnfort- 
satzes,   steigt   in    gerader   Richtung   aufwärts, 

Fia.  53. 


und  befestigt  sich  in  der  Mitte  des  vordem 
Randes  des  grofsen  Hinterhauptsloches.  Es  ist 
von  verschiedener  Stärke ,  meist  dOnn  nnd  rund- 
lich ,  hängt  bisweilen  mit  der  Appendix  mptrivr 
des  Lig.  wvciferme  oder  dorn  Z*?.  atla^o  -  ocei- 
pitale  ant.  genan  znsammen,  und  findet  sich 
öfters  doppelt,  das  eine  von  der  vordem,  das 
andere  von  der  hintem  Seite  des  Zahnes  aus- 
gehend. Dieses  Band  dient ,  ebenso  wie  die 
Seitenbänder,  zur  Beschränkung  der  Drehbewe- 
gung des  Kopfes. 

Fio.  63.  Die  BKoder  an  der  RSckeeite  der  ober- 
sten Halawirbel  and  des  HinterbauptbeioB ,  Ton  hin- 
ten. —  I.  Hinterer  Bogen  des  Atlsa.  S.  Bogen  des 
Epiitropheni.  S.  Lig.  atlanto -ocoipitaie  pOBteriue  s. 
Membrana  obturaloria  posterior  atlantii.  4,4.  Di« 
Eapselbänder  nriichen  dem  HinterhauptbeiD  und  dem 
Atlaa.  5,  Das  groraentbeüs  biodegewebige  Lig.  inter- 
crurale  iwiuben  Atlas  und  Epistropboas ,  und  S,6.  die 
Kapeelbönder  iwischen  den  QelenbroTtaätien  dieser 
beiden  Wirbel.  T.  Das  Lig.  intercnirale  iwischfin  dem 
zueilen  und  dritten  Halswirbel,  nnd  8,8.  die  Eapsel- 
bfinder  d "- 
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3.  Die  Baader  zwischen  den  obem  Hals- 
wirbeln und  demHinterhanptsbein  sind: 
der  Bandapparat  and  das  Kreuzband,  welche 
beide  im  RuckgraUkanale ,  an  der  vordere 
Wand  desselben  liegen,  das  zweite  bedeckt 
vom  ersten. 

Der  Bandapparat  {Apparaius  ligamento- 
im  vertebrantm  oolli  et  capitü  i.  Äfemirana 
ligammiota  i,  Lig.  latum  tpitirophei)  ist  eine 
starke  nnd  breite  Faserhaut,  welche,  am  Clivut 
des  Gnmdbcins  begiimond ,  sich  durch  das  grofse 
Hinterhauptsloch  in  den  RUckgratskanal  erstreckt 
nnd  hier  sich  hauptsikchlicb  an  der  hintern 
Fläche  des  Körpers  des  Epistropbens  anheftet, 
zum  Tbeil  aber  als  dünne  Bindegewebslage  sich 
weiter  hinab  fortsetzt.  Sie  deckt  das  Lig.  oru- 
mform«,  anf  diesem  dicht  aufliegend,  nnd  ist 
vom  l/tg.  tratuvermm  atlanti»  meistens  durch 
einen  kleinen  Schleimbentel  getrennt;  hinter- 
wärts berührt  sie  das  Lig.  longitmUnals  potttrim 
nnd  zu  beiden  Seiten  desselben  die  Dura  mater, 
mit  welchen  sie  am  obera  Ende,  und  theilweis 
auch  am  untern,  innig  vereinigt  ist 

Fig.  54. 


Das  Kreuzband  {Lig.  erud/om«  s.  eru- 
ciatum)  ist  ein  kreuzförmig  gestaltetes  Band, 
welches  den  Zahn  des  Epistropheos  und  dessen 
Bänder  hinterwärts  deckt  und  ihn  in  seiner 
Lage  befestigt,  somit  einen  Druck  durch  den- 
selben auf  das  dahinter  liegende  Rückenmark 
verbötet.  Es  besteht  ans  einem  starken  queren 
Schenkel  und  zwei  von  dessen  Mitte  ausgehen- 

Fto.  54,  Der  Bandapparat  am  hinlem  Umfange 
dcB  voiderii  Äbuhnitta  der  oberilen  Halswirbel  und 
des  ürundtlieila  des  Ilinterhaaptsbeina,  vom  Rück- 
gtatskanil  aus  gesehen,  densen  hintere  Wand  nebst 
dem  entsprechenden  Theil  der  Scbädelbuis  mittelst 
einea,  hinter  der  Mitte  des  ^oben  Hinterhauptglacbs 
in  senkrechter  Kichtung  geführten  queren  Sügeechnitts 
fortgenomnien  worden.  —  1.  CliTUB  biq  Körper  des 
Orundbeini.  2.  Durch sagnugsflücbe  den  Hintorhsupts- 
beins.  3.  Beitenmasec  des  Atlas.  4.  Entsprechender 
Theil  des  Epiatropbeus.  5.  Apparntus  ligamentoaus 
vertebrarum  colli  et  enpitU,  am  mittlem  Theil  etwas 
emporgehoben  ron  dem  darunter  liegenden  Zabafort- 
aati  des  Epistropheu«.  6.  Eapaelband  zwiicben  dem 
Atlas  und  dem  ßelenkfortsatz  des  Hinterhauptsbeins. 
T.  Die  entaprecbende  Kapsel  iwiicben  Atlas  und  Epi- 
ttropheus. 


den,  viel  schwachem  Benkrechtcn  Schenkelo 
oder  Anhängen ,  einem  obera  und  einem  nnters. 
Der  quere  Schenkel  oder  das  Qoerband 
des  Atlas  (Lig.  tramcerntm  atlantit)  erstreckt 
sich,  den  Atlas  quer  durchschneidend,  von  dem 
Höcker  an  der  Innenseite  der  einen  Seiten- 
masse  desselben  zn  dem  der  andern ,  and  bildet 
mit  dem  vordem  Bogen  des  Atlas  einen  lüng. 
in  welchem  der  Zahn  des  Spistropbens  eng 
eingeschlossen  liegt;  er  zeigt  oine  knorpelige 
Härte  nnd  ist  zosanim  enge  setzt  aus  innig  ver- 
bundenen, vorwiegend  horizontal  geriehtcltn 
Bindegewebsbündeln  und  einer  seine  vordere 
Fläche  oiunebmonden  Faserknorpellage ,  welche 
an  die  hintere  Gelenkfläche  des  Zabnfortsstzi?9 
sieb  anlegt.  Der  obere  Schenkel  {Appf- 
dix  luperior)  beginnt  breit  am  obem  Rande  de* 
Querbandes ,  steigt  von  der  Mitte  desselben  als 
ein  platter  Streifen,  hinter  dem  Scheitel  da 
Zahnfoi-tsatzes  weg,  in  die  Höbe,  nnd  befestigt 
sich  mit  zugespitztem  Ende  etwas  Ober  der 
Mitte  des  vordem  Randes  des  grofsen  Hinter- 
hauptslocbes.  Der  untere  Schenkel  (Jy 
pmdix  inferior)  entsteht,  jenem  gegenüber,  am 
untern  Rande  des  Querbandes,  geht  gerade 
nach  unten  zum  Körper  des  Epistropheus  aad 
heftet  sich  an  die  hintere  Fläche  desselben. 

Fig.  55. 


Da  wo  das  Lig.  tranm>er»um  atlttntii  mil 
seiner  flberknorpelten  vordem  Fläche  die  ein- 
sprechende Gelenkfläche  an  der  hintern  Seile 
des  Zahnfortsatzes  berührt,  liegt  zwischen  bei- 
den eine  Synovialkapsel  {Bvrta  tynoeälü 
gt/ndtimO'Odonioidea),  welche  an  sich  enge  isl. 
zn  beiden  Seiten  aber  in  taschenfiSrmigc  Erwei- 
terungen   übergeht,    die    sich  um   die  Seiten- 

PiG.  55.  Die  unter  dem,  in  der  Torigen  Figur 
dargestellten  ,  Bandapparat  gelegenen  Bänder  der  obem 
HaUwirbel,  duieb  Abtragung  jenes  freigelegt.  7 
1.  Oberes  Ende  des  Apparatus  ligamentosni,  un*"' 
Tom  DrapruDg  am  Qrundtheil  dea  Uinterhauptib«ii> 
abgesohoitten.  8,  3,  4.  Lig.  oruciforme  *.  crucu*i»' 
bestehend  aus  einem  queren  Thsile,  dem  Lig.  trsiu- 
TSTSura  «tlantts  (S),  und  deasen  beiden  Anhäi'f"'' 
dem  Appendix  superior  (3),  und  dem  Appendji  '"^^ 
rior  (4).  9.  Lig.  laterale  s.  alare  dentäs  episiropbn 
fi  und  7.  Die  Kspaelbander  iwiachen  den  Qetm^"^' 
satten  der  beiden  obersten  Halswirbel  und  de«  Bi"' 
terhauptabeiuB. 
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flächen    des  Zahnfortsatzes    heram    nach  Tom 
erstrecken ,  wo  sie  bis  zum  vordem  Zahngelonk 
reichen  und  nicht  selten  mit  diesem  in  offner 
Verbindung  stehen.    Oberwärts  bildet  die  Kapsel 
unter   den  Appendix  tuperior  des  Kreuzbandes 
weg  eine  Ausstülpung,  welche  sich  mitunter  zu 
einem  geschlossenen  kleinen  Sack  (Schleimbeu- 
tel:  abschnürt,  und  bisweilen  communicirt  sie, 
bald    an    einer,    bald  an  beiden    Seiten,   mit 
der   Kapsel   des  Seitengelenks   zwischen  Atlas 
und  Epistrophens.  —  Nach  Grub  er  findet  sich 
coustant  vor  dem  obem  Schenkel  des  Lig,  crtt- 
ciatum  noch  ein  zweiter  platter  Streifen  (Appefp- 
dix  mtperior  anterior) ,  welcher ,  dicht  vor  jenem 
am    obem  Rande  des    Querbandes   beginnend, 
hinter  dem  Köpfchen  des  Zahnfortsatzes,  und 
von  diesem  durch  einen  Schleimbeutel  oder  eine 
Aussackung    der  Bursa  syndesmo-odantaidea  ge- 
trennt, in  nach  vom  gekrümmter  Bichtung  auf- 
steigt und  sich  am  höchsten  Punkte  jenes  Fort- 
satzes,   hinter    dem    Lig.    sttspensorium   dentis, 
zugespitzt  anheftet. 

e)  Verbindungen  am  Kreaz-  und  Steifsbein. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  Kreuzbein 
und  dem  letzten  Lendenwirbel  geschieht  in 
gleicher  Weise,  wie  die  der  wahren  Wirbel 
mit  einander.  Auch  am  Kreuzbein  selbst  fin- 
den sich  noch  beim  Erwachsenen  zum  Theil 
die  Bänder  wieder,  durch  welche  letztere  ver- 
einigt werden ,  so  das  Ziff.  lanffittidinale  vertehr, 
anterm  und  posterius,  welche  mittelst  schwä- 
cherer Fortsetzungen  an  den  entsprechenden 
beiden  Flächen  der  vordem  Wand  des  Kreuz- 
beinkanals eine  Strecke  weit  herabsteigen,  ehe 
sie  sich  in  die  Beinhaut  verlieren,  dann  die 
Ligg,  mterspinalia  und  das  Zig.  apicum,  welches 
letztere  sich  fast  am  ganzen  Kreuzbeinkamm 
entlang  hinzieht,  femer  ausnahmsweise,  und  zwar 
beim  Getrenntbleiben  der  Bogenschenkel ,  elasti- 
sche Ligg.  intercruralia ,  endlich  selbst  Reste 
der  Ligg.  intervertehralia ,  wie  solche  namentlich 
z¥rischen  den  beiden  obersten  Kreuzwirbeln, 
auch  nach  erfolgter  Verschmelzung  des  Knochens 
zu  einem  Stücke ,  sich  in  der  Mitte  vorfinden. 

Mit  dem  Steifsknochen  vereinigt  sich  das 
Kreuzbein  theils  ebenfalls  durch  eine  zwischen 
ihre  Verbindungsflächen  eingeschobene,  dünne 
Zwischenwirbelscheibe,  welche  besonders  beim 
Weibe  sich  weich  und  nachgiebig  zeigt  und 
dadurch  die  bedeutende  Rückwärtsbeugung  des 
Steüsbeins  wiüirend  des  Gebarens  ermöglicht, 
theils  durch  mehrere  Faserbänder ,  die  Kreuz- 
Steifsbeinbänder  (,Ligg.  sacro-eoeeygea\ 
wdche  an  ihrer  vordem,  seitlichen  und  hin- 
tern Fläche  sich  vorfinden.  Das  vordere 
[Hg,   saero-eoeeggeum    anüeum)    erstreckt  sich 


von  der  vordem  Fläche  des  5.  Kreuzwirbels 
hinab  zur  vordem  Fläche  des  Steifsbeins,  wo 
seine  oberflächlichen  Bündel  am  3.  und  4.  Steifs- 
wirbel, die  tiefem  am  1.  und  2.  endigen,  ein- 
ander theilweis  in  der  Mittellinie  von  beiden 
Seiten  kreuzend.  Die  seitlichen  (Ligg.  sacro - 
eoecygea  lateralia)  sind  platte,  verhältnifsmäfsig 
starke,  hauptsächlich  aus  senkrechten  Bündeln 
gebildete  Bänder,  welche  sich,  an  jeder  Seite 
eins,  vom  Froc,  transversus  spurius  des  letzten 
Kreuzwirbels  zu  demselben  Punkte  des  ersten 
Steifswirbels  begeben.  An  der  hintern  Seite 
findet  sich  jederseits  ein  kürzeres  Band  und 
zwischen  beiden  ein  längeres:  die  kürzeren 
{Ligg.  sacro -coceggea  postiea  hrevia  s,  articula- 
ria)  verlaufen  von  der  Spitze  der  Kreuzbein- 
hömer  zu  der  der  Steifsbeinhömer ,  die  Inei- 
surae  sacro -coccygeae  von  hinten  schliefsend, 
haben  eine  cylindrische  Form  und  sind  häufig 
verknöchert;  das  mittlere  längere  {Lig.  sacro- 
coccygeum  posticum  longum)  zerfällt  in  eine  tiefere 
Schicht,  welche  als  ein  plattes,  breites  Band 
oder  als  einzelne  senkrechte  Bilndel  die  Syn- 
chondrose  zwischen  dem  letzten  Kreuz-  und 
ersten  Steifswirbel  bedeckt,  und  eine  ansehn- 
lichere oberflächliche  Schicht,  welche  sich  als 
eine  starke  fibröse  Haut  vom  Rande  des  Hia- 
tus eanalis  sacralis  zur  Rückseite  des  Steifs- 
beins bis  zu  dessen  2.  oder  3.  Wirbel  herab 
erstreckt  und  die  Lücke  am  untem  Ende  des 
Rückgrats  von  hinten  schliefst,  bis  auf  eine 
feine  Spalte  jederseits,  durch  welche  der  letzte 
Spinalnerv  hindurchtritt. 

Die  Verbindung  der  Steifswirbel  mit  einan- 
der wird  durch  dünne  Bandscheiben  vermittelt, 
welche  zwischen  ihre  Berührungsflächen  einge- 
schaltet sind  und  an  denen  sich  noch  einiger- 
maafsen  die  conccntrische  Schichtung,  dagegen 
nicht  ein  ähnlicher  Gallertkem,  wie  bei  den 
Zwischenbandscheiben  der  wahren  Wirbel ,  wahr- 
nehmen läfst.  Aufserdem  verlaufen  sowohl  an 
der  hintem  Fläche,  als  auch  längs  der  Seiten- 
ränder des  Steifsbeins  senkrechte  Faserbündel 
{Ligg.  coceygea  posterior a  et  kUeraiia),  durch 
welche  die  einzelnen  Stücke  desselben  mit  ein- 
ander verbunden  werden.  Häufig  indefs,  nament- 
lich im  spätem  Alter,  zeigen  sich  letztere  unter 
einander  knöchem  verschmolzen. 


2.  Von  den  Verbindungen  des 
Brustkastens. 

Die  Verbindungen  zwischen  den  Knochen 
des  Bmstkastens  zerfallen ,  abgesehen  von  denen 
der  Brustwirbel  unter  einander,  in  solche: 
a)  zwischen  den  hintem  Rippenenden  tmd  der 
Wirbelsäule,  h)  der  Rippen  mit  einander,  e)  der 
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Rippenknorpel  mit  dem  Brnstboin,  und  d)  der 
einzelneii  Abschnitte  des  Brustbeins  unter  eich. 

a)    Veibindung  der  Rippen  mit  den  Wirbeln. 

Die  hiDtem  Enden  der  Rippen  bilden  mit 
der  Wirbelsäule  bewegliche  Verbindungen,  die 
Wirb  el -Hipp  enge  lenke  (-4r(M!H/iriw««Ä)r- 
»o-cottalM  ».  cotlo-ipinaht),  nnd  sind  an  der- 
selben durch  eine  dreifache  Reihe  von  BÄndem 
befestigt ,  entsprecbend  ihren  drei  Thoilen ,  dem 
Köpfchen,  dem  Halse  nnd  dem  Höcker. 

1.  Bio  Bänder  der  Rippenköpfchen, 
dnrch  welche  diese  sich  mit  den  seitlichen 
GelenkflAchcn  an  den  Körpern  der  Brustwirbel 
zu  je  einer  Ämphiarthrose  (Jriieulatio  capüvlt 
cottae  I.  eosto-vertebraiii)  vereinigen,  sind:  ein 
Kapselband  und  zwei  dasselbe  deckende  Faser- 
bänder, ein  vorderes  und  ein  hinteres. 

Das  vordere  Band  (Ltg.  capÜuU  cottae 
antieum  i.  radüUum)  geht  vom  vordem  Umfange 
des  Rippenköpfcbens ,  sich  strahlig  ausbroiteiid, 
vor  dem  Kapaelbande  weg  nach  innen  und 
vom,  und  besteht  aus  drei,  mehr  oder  minder 
deutlich  getrennten ,  platten  Bündeln ,  von  denen 
das  schräg  an&teigende  obere  und  das  schräg 
absteigende  untere  sich  an  die  entsprechenden 
beiden ,  das  Rippenköpfchen  aufnehmenden  Wir- 
belkörper anheften,  während  das,  meist  schwache 
und  nicht  immer  deutliche ,  horizontale  mittlere 
zu  deren  Zwischonbandschcibe  gelangt.  ^An  der 
ersten  und  den  beiden  letzten  Rippen,  deren 
Köpfchen  sich  nur  mit  dem  Körper  je  eines 
Brustwirbels  verbinden,  heftet  das  Band  sich 
nur  an  diesen,  doch  begeben  sich  meist  ein^e 
Fasern  auch  schräg  aufwärts  zu  dem  nächst 
hohem  Wirbelkörper. 

Fm.  56. 


Fio.  SB.  Die  Wirbel  -  RippenTerbinduDgeD ,  von 
vom.  —  1.  Lig.  lon^tqdinale  b.  cammune  Tertebr. 
■nteriui.  S.  Lig.  capitoli  oostae  aationm  e,  radiatum, 
in  drei  Bündel  getheilC.  .1.  Lig.  colli  costaointernum 
I.  vitOTiuB.  4,  Dm  durch  Abtragung  des  roTdern 
Fuerbuidet  freigelegte  Rippe nkopfchengeleak  mit  «ei- 
nen beiden,  dnrch  du  Lig.  interarticuliae  von  einan- 
der getrennten  SjnoTiallupaeln. 


Das  hintere  Band  {Ztg.  eapOvli  tvdai 
pottiowri) ,  weit  schwächer  als  das  vorige ,  besteht 
aus  mehrem  platten  Bündelo,  welche  vom  lun- 
tem  Umfange  des  Rippenköpfclicns  hinter  dir 
Kapsel  weg  zur  Aufsenseite  des  cntsprechcndtn 
Wirbelbogens  vorlaufen,  um  sich  an  der  Wur- 
zel desselben  za  befestigen. 

Das  Kapselband  des  Rippenköpf- 
chengelenks  (L^.  eapmtiare  capttvli  eoitae] 
besteht  an  der  2.^10.  Rippe,  deren  Köpf- 
chen in  die  von  je  zwei  Wirbelkörpem  and 
deren  Zwischenscheibe  gebildeten  Fovea»  ectUirt 
eingefügt  sind,  ans  zwei  engen  Syno^ialkapseln. 
einer  obom  und  oiner  untem,  welche  doivh 
ein  das  Gelenk  quer  durchschneidendes,  tod 
der  Crüta  oapiMi  zur  Mitte  der  Gelenkpfanne 
sich  erstreckendes,  kleines  faserknorpolj^ 
Zwiscbenband  (L^.  cajntuli  cotta«  mterarU' 
oular»)  von  einander  getrennt  sind,  öfters  jedocb 
durch  eine  in  letzterm  befindliche  Oeffiiong  mit 
einander  conununiciren.  An  der  ersten  mul 
den  beiden  letzten  Rippen  b(sitzen  die  Eüpf- 
chen  nur  einfache,  schlaffere  Syno^ialkapseb. 
und  fehlt  das  Zwischenband. 

2.  Die  Bänder  der  Rippenhälse,  mittelst 
welcher  diese  mit  den  Querfortsätzen ,  sowoU 
des  nächst  hohem,  als  des  eigenen  Bmsttrir- 
bels,  zusammenhängen,  sind  vier  platte  Fasor- 
bänder,  ein  inneres  und  ein  änfseres  oberes, 
ein  mittleres  und  ein  unteres. 

Das  innereRippenhalsband  (it;?.  (»/'' 
eoitae  iniemutn  *.  atUertiu)  entsteht  vom  nntcm 
Rande    des   Querfortsat^es    des    nächst  höhen 
Wirbels,  geht  nach  unten  nnd  innen,  nnd  heftet 
sich   an  den   ganzen  obem  Rand  des  Rippen- 
halses.     Es  ist  von  zieraücher  Länge  nnd  Breile.        | 
an    den    mittlem    Rippen    am   stärksten,   und        I 
besteht    öfters    ans    mehrem,    durch    schmale        . 
Zwischenräume    getrennten,   einzelnen  Bündeln.        | 

Das  äufsere  Rippenhalsband  (i^- 
colli  cottae  exterfwm  *.  potUritu),  weit  schwächer 
als  das  vorige,  hinter  welchem  es  liegt,  sidi 
mit  ihm  kreuzend ,  entspringt  vom  untem  t"- 
lenkfortsatze  des  nächst  hohem  Wirbels,  sowie 
gewöhnlich  noch  mit  einer  zweiten  Portion  vom 
Qaerfortsatze  desselben,  nnd  geht  schräg  nacb 
nnten  und  anfscn  zur  äufsem  Fläche  des  Bip* 
penhalses. 

Das  mittlere  Rippenhalsband  {I^}' 
colli  cottae  medium  i.  tratuvereum,  >.  eo^- 
trantvertarium  intermedium)  ist  ein  kurzes  brei- 
tes Band,  das  sich  von  der  Vorderfläche  des 
Querfortsalzes  dos  Wirbeb,  welchem  die  Rippe 
angehört,  horizontal  nach  vom  zur  Mitte  der 
hintem  Fläche  des  betreffenden  Rippenhals<'S 
erstreckt  nnd  den  Raum  zwischen  diesen  beiden 
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Punkten  in  der  ganzen  Breite  vom  Köpfchen 
bis  nahe  an  den  Höcker  einnimmt. 

Das  untere  Rippenhalsband  {Lig. 
4Mlli  ooHa»  inferiu«)  Hegt  dicht  nntcr  dem  vorigen, 
von  welchem  es  mitunter  sich  kaum  trennen 
läfst,  nnd  ist  von  geringer  Stärke,  am  ansehn- 
lichsten an  den  obersten  Rippen.  Es  entspringt 
Tom  vordem  antem  Theil  des  Querfortsatzes, 
nahe  der  Wnrzrl  desselben,  und  geht  auf- 
iind  einwärts  zum  untem  Rande  des  ent- 
sprechenden Rippenhalses. 

Außerdem  beschreibt  Luschka  noch  als 
I.ig.  eolli  cottae  j'ugale  ein  plattes  Band, 
welches,  von  der  hintern  Seite  des  Rippenhal- 
ses ausgehend,  durch  das  For.  interverUhrale 
fast  horizontal  in  den  Wirbelkanal  tritt  und 
hier  öfters  hinter  dem  Ly.  longittidinale  poile- 
rtv*  mit  dem  der  andern  Seite  zusamracnfliefst. 

3.  Die  Bänder  der  Rippenhöcker,  durch 
welche  die  Vereinigung  der  letztem  mit  der 
Spitze  des  Querfortsatzes  des  entsprechenden 
Wirbeb,  ebenfalls  zum  straffen  Gelenk  (Artüu' 
latic  luiereuii  coitae  ».  eo»to-lraittvertarta),  ver- 
mittelt wird,  bestehen  in  einem  Eapselbando 
und  einem  dasselbe  von  hinten  deckenden  Faser- 
bande. 

Das  Fascrband  {Lig.  /hroium  tubereuii 
cotttu  ».  eotto-tratuvfrtaribm  potlenui)  ist  ein 
länglich  viereckiges  starkes  Band,  welches  von 
der  Spitze  des  Qaerfort^atzos  entspringt,  hinter 
der  Kapsel  weg  nach  aofsen,  und  an  den  obcm 
Rippen  zugleich  etwas  nach  oben  geht  und  sich 
an  den  äulsem  rauhen  Theü  des  Höckers  der 
entaprechenden  Rippe  ansetzt.  —  Oeflers  findet 
sich  Aber  diesem  noch  ein  zweites  Faserband 
(X^.  tttberettli  eottae  luptriat) ,  das  sich  von  der 
Spitze  des  nächst  höbern  Queri'ortsatzes  schräg 
ab  -  und  aoswärts  znm  Rippenhöcker  erstreckt. 

Das  Kapsetband  dcsRippenhöcker- 
g  e  I  e  n  k  s  {Liy.  eaptuiare  txtbereuJi  eottae) ,  durch 
welches  die  Gelenkflfiche  am  Höcker  der  Rippe 
mit  derjenigen  an  der  Spitze  des  Querfortsatzes 
des  entsprechenden  Wirbels  vereinigt  wird,  ist 
weiter  als  das  Kapselband  des  Rippe nköpfchens, 
mid  zeigt  sich  an  den  untem  Rippen  scblafTer 
als  an  den  obem.  An  der  II.  und  12.  Rippe 
fehlt  dasselbe,  selten  auch  an  der  10. 

H    Vetbindanft  ilor  Kippen  mit  einnmlcr. 

Die  gegenseitige  Verbindung  der  Rippen 
nnd  Rippenknorpel  geschieht  hauptsächlich  durch 
die  ihre  Zwischenräume  ausfllllcnden  Zniscben- 
rippenmoskeln,  aufserdem  aber  auch  durch 
F'aserhäute,  welche  hinten  und  vorn  zwisclien 
ihnen  ausgespannt  sind. 


Die  hintern  Zwischenrippenbänder 
{Ligg.  intereoitalia  po»Uriora)  liegen  im  hintern 
Theil  der  Zwischenrippenräumc ,  an  der  gegen 
die  Brusthöhle  gekehrten  Innenfläche  der  Mm. 
intereostale»  exUmi,  und  weiter  aufsen  zwischen 
diesen  und  den  J/m.  inUreottalei  intern*,  und 
haben  eine  den  letztem  analoge  Richtnng, 
indem  sie  mit  schräg  nach  innen  und  unten 
verlaufenden  Fasern  sich  von  dem  Rande  der 
einen  Rippe  zu  dem  der  andern  erstrecken. 
Sie  sind  von  ungleicher  Ausdehnung  und  Stärke, 
am  ansehnlichsten  im  letzten  Ri  p])enz wisch  en- 
raum,  an  welchem  das  Band  fast  dessen  ganze 
Länge  einnimmt,  worauf  die  folgenden,  je  mehr 
nach  oben,  immer  schwächer  werden  und  weiu- 
ger  weit  nach  vom  reichen,  und  zwischen  den 
obem  Rippen  fehlen  sie  gänzlich.  —  An  die- 
selben reibt  sieb  das  Lig.  lumbo-eoital«, 
ein  häutiges  Band,  welches  von  den  Qnerfort- 
sätzen  der  zwei  obcm  Lendenwirbel  zum  untern 
Rande  der  letzten  Rippe  verläuft  und  sich  an 
dieser  ihrer  ganzen  Länge  nach  befestigt. 

Fio.  57. 


Die  vordem  Zwischenrippeubän- 
der  {Ligg.  intereoitalia  anteriora  ».  interearitla- 
ginea)  oder  schimmernden  Bänder  {Ligg. 
corutcantia  $.  nitenlid),  schwächer  als  die  vori- 
gen nnd  durch  weifse  Farbe  und  glänzendes 
Ansehen  ausgezeichnet,  liegen  zwischen  den 
vordem  Rippenenden,  und  namentbch  den  Rip- 
penknorpeln,  von  der  Vorderflüche  des  einen 
zu  der  des  folgenden  oder  des  zwoitnächsten 
ausgespannt,  nnd  decken  die  daselbst  freiliegen- 
den Mttt.  intereottah»  intemi  von  aufsen ,  wobei 
die  Fasern  beider  sich  kreuzen.  Sie  finden 
sich    nur    am   2.— 10.   Rippcnknorpel,   fehlen 


Flo,  ST.  Die  Wirbel -RippenTerbindunf[fn,  von 
hinten.  —  1,1.  Lift,  apictini  >.  inperBpinnlc.  2,2.  Ligg. 
iotfrcmralia  a.  Abth,  wegen  der  dachzipgellonni^n 
Uebereinaniienchichtnng  der  Wirbelbogen  nur  wenig 
sichtbar.  3.  Lig.  colli  coitae  internnm.  4,  Lig.  Hbro- 
Bum  tubercnli  costta  9.  easto-tranarersarium  poateriua. 
b.  Lig.  colli  cailae  extaTnuni  a.  poaterina. 
14 
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somit  zwischen  den  beiden  obersten  nnd  den 
drei  nntereten.  —  Der  6.  bis  9,  Rippenknorpel, 
mitunter  anch  sclion  der  b.  und  6.,  verbinden 
sieb  aoTserdem  anter  einander  mittelst  der 
zuDächst  ihrem  äuTsern  Ende  oben  und  unten 
von  ihnen  ausgehenden  Fortsätee,  welclie  zu 
je  einem  Gelenk,  dem  Rippcnknorpcl- 
gelenk  {ArtieuUUio  cartilaginum  eottalium), 
mit  enger,  aniBcn  durch  FaserbUndel  verstärk- 
ter Synovialkapsel  zusammentreten;  im  spätem 
Alter  indefs  schwindet  öfters  letztere  und 
kömmt  die  Vereinigung  blofs  durch  Fasermasse 
oder  durch  direkte  Verschmelzung  der  Knorpel 
zu  Stande. 


«)   Vetbiadung  der  Rippen 


a  Brustbein. 


Mit  Ausnahme  der  ersten  Rippe,  deren 
Knorpel  meistens  an  dem  Manubrium  itfrni  fest 
angewacbsen  ist,  verbinden  sich  die  Rippen- 
knorpel aller  wahren  Rippen  in  der  Regel  mit 
dem  Seitenrande  des  Brustbeins  zu  straffen 
Gelenken,  den  Brustrippengolenken  {Ar- 
licviationea  ttemo-eottah»),  vermittelt  durch  je 
eine  Kapsel  und  zwei  sie  vom  und  hinten 
deckende  Faserbänder, 

Fio.  58. 


■•*S?^  •  '\j^' 


Die  vordem  B ä n d e r  (Zijiy.  »l^mo-eoela- 
lia  antica  ».  radiata)  geben  vom  vordem  Um- 
fange des  2. —  7.  Rippenknorpels,  sich  strahlig 
ausbreitend,  gegen  die  vordere  Fläche  des 
Bmstbeins,  wo  sie  sich  mit  denen  der  andcm 
Seite  verweben,  wie  auch  mit  dem  sehnigen 
Ursprünge  des  grofsen  Brustmuskcls  zusammen- 
hängen. 

Die  bintern  Bänder  {Ligg.  tterfw-eo»ta- 
lia  postiea)  verlaufen,  in  ähnlicher  Richtung  wie 
die  vorigen,  an  der  hintern  Seite  der  Gelenke, 

Fio.  58.  Die  lländer  dea  Bruitbeius  und  aciaer 
Itippen  -  und  ScblQiBelbdnTcrbindunjfen,  von  vorn.  — 
1.  Lig.  capiularo  »tcmo  -  clavieulare.  S.  Lig.  inter- 
cUncularc.  3,  Lig.  Thomboidcum  s.  c^oato  -  clBTicalare. 
4.  Der  Zwi  neb  enge!  enkknorpel  dea  linken  BruatochlUB- 
aelbeingelcnki  mit  iJEn  beiden  Abtheilungen  der  Qo- 
lenkbüble,  doreh  Abtragung  der  Tordern  Kapaelwuid 
freigelegt.  S.  Ligg.  Bterno-coitalia  anCiea  9.  radiata, 
deren  Verflecbtung  mit  den  glFJobaamigeD  Eaoderu 
deraaderD  Seile  die  Uombrana  ateroi  uittca  erteugt. 


bestehen  gewähnUch  aus  je  drei,  mehr  oAa 
weniger  scharf  getrennten  Bändeln ,  nnd  hingen 
tbeils  oben  und  unten  mit  einander ,  thoils  in 
der  Mittellinie  von  beiden  Seiten  her  zusammen. 
Die  Kapselbänder  (L^g-  capndaria  tltr- 
noeottalia) ,  welche  die  vordem  Enden  dv^ 
2.  bis  7.  Rippcnknorpels  in  den  Ineitura«  coda- 
Ut  des  Bmstbeins  befestigen,  sind  eigenthcb 
blofs  Fortsetzungen  der  Knorpclhant  und  zeigen 
nicht  Überall  dasselbe  Verhalten.  An  der 
2.  Rippe ,  seltner  auch  an  einer  der  folgenden, 
finden  sich  zwei  über  einander  liegende ,  öfters 
ungleich  grofse  Kapseln,  und  ihre  Scheidewand 
bildet  ein  kleiner  Knorpcistreif  (X»^.  ttenu- 
cottale  intararticviare'j ,  welcher  sich  von  einem 
leistenfömiigen  Vorsprung  an  der  Endfläche  des 
Rippcnknorpels  zur  Mitte  des  entsprechenden 
Brustbeinaussdinitts  erstreckt.  An  den  übrigen 
Rippen  ist  die  Kapsel  einfach  oder  fehlt  miiou- 
ter  an  der  einen  oder  andern  gänzlich,  nnd 
geschieht  dann  die  ^'crbindnng  blofs  durch  Faser- 
Substanz,  an  der  6,  nnd  7.  auch  wohl  durth 
unmittelbare  Verwachsung. 

(f)   Verbindung  der  BruetbciDstiicke  mit  einander. 

Die  drei  Stücke  des  Brustbeins  vereinipen 
sich  miteinander,  gleich  den  Wirbelkörpern. 
thcils  durch  zwischengelagei-to  BandscheilHU. 
tbeils  durch  zwei,  sie  vom  und  hinten  gemein- 
sam überziehende  Faserhäute. 

Die  Bandscheiben  {Ligg.  iitterfUrwIin), 
welche  zwischen  die  einander  zugekehrten  Rän-       1 
der  der  einzelnen  BrustbeinstUcke  eingeschoben 
sind,   besteben    jede    ans  zwei  Knorpclplatien       | 
und  einer   dazwischen  liegenden  Faserknorpol- 
schiebt,  zeigen  jedoch  mancherlei  Vorscbiedfi-        | 
heilen.     Mitunter  ist  die  Zwischensubstanz  ganz       j 
faserknorpelig    oder    auch   wohl  bindegewebig,        i 
und    bisweilen,   sowohl   im  jugendlichen   Alt<'r.        j 
als   auch   im   spätem  Leben,   findet   man  hier       | 
bald  Gelenkbildung,   bald  knücbemc  Verwacli-       j 
sung,  jene  jedoch  fast  nur  zwischen  Griff  u"'' 
Körper,  diese  vomehmlich  zwischen  Körper  und 
Schwertfortaatz, 

Die  vordere  Faserhaut  (MmbraM 
»ttmi  antica)  ist  eine  starke  sehnige  Ausbni- 
tung,  welche  das  Brustbein  an  der  vordem 
Fläche  der  ganzen  Länge  nach  bekleidet  nnd 
mit  deren  Beinhaut  innig  verwachsen  isL  Sie 
entsteht  hauptsächlich  durch  die  von  beiden 
Seiten  her  in  der  Mittellinie  zusammenstofwD- 
den  imd  sich  mit  einander  verflechtenden  Zt;;- 
itemo-coflalüi  antica,  und  hat,  in  Folge  der 
vielfachen  Durchkreuzung  der  strahlig  ausge- 
breiteten Fasem  derselben  und  ihres  Znsjm- 
menhanges  mit  den  sehnigen  UrsprOogen  der 
grofsen   Brustmuskeln,    eine    rauhe,    ungleich' 
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mfifsige  Beschaffenheit.  —  Am  untern  Ende 
der  vordem  Brostbeinfläche  findet  sich  jeder- 
seits  noch  ein  besonderes,  ziemlich  starkes  und 
öfters  in  zwei  oder  mehr  Bündel  getheiltes 
Band,  Lig.  proce^su»  xiphoidei  8.  easto^ 
jnphoideum,  welches  von  den  Bmstbeinenden 
des  6.  mid  7.  Rippenknorpels  zur  vordem  Fläche 
des  Schwertfortsatzes  einwärts  niedersteigt,  wo 
seine  Bflndel  sich  theilweis  mit  denen  des  gleich* 
namigcn  Bandes  der  andem  Seite  kreuzen. 

Die  hintere  Faserhaut  (Membrana stemi 
pastüa),  welche  die  hintere  Fläche  des  Brust- 
beins ihrer  ganzen  Länge  nach  überzieht,  besteht 
haaptsächlich  aus  senkrechten ,  dicht  und  paral- 
lel neben  einander  liegenden  Faserzttgen,  und 
ist  eine  mehr  selbstständige  Membran  von  glat- 
tem ,  glänzendem  Ansehen. 


III.    Bänder  der  obern  Gliedmaafsen. 

Die  Bänder,  durch  welche  die  obere  Ex- 
tremität mit  dem  Brustkasten  und  ihre  einzel- 
nen Knochen  unter  einander  zusammenhängen, 
zerfallen  in.-  1.  Bänder  der  Schulter  und  des 
Oberarms,  2.  Bänder  des  Vorderarms,  und 
3.  Bänder  der  Hand. 

1.  Von  den  Bändern  der  Schulter  und 

des   Oberarms. 

An  den  Knochen  des  Schultergürtels  unter- 
scheidet man  a)  die  Verbindungen  des  Schlüs- 
selbeins, h)  die  eigenen  Bänder  des  Schulter- 
blatts, und  e)  das  Schultergelenk. 

a)  VerbinduQgen  des  Schlüsselbeins. 

Das  Schlüsselbein  geht  eine  zwiefache  Ver- 
bindung ein,  an  seinem  innem  oder  Bmstende 
mit  dem  Brustbein,  an  dem  äuTsem  oder  Schul- 
terende mit  dem  Schulterblatt 

1..  Die  Verbindung  des  innem  Schlüssel- 
beinendes mit  dem  Brustbein  bildet  eine  be- 
schränkte Arthrodie,  das  Brust-Schlüssel- 
beingelenk {JrtüuhUio  stemo-ekmcularis), 
ond  die  ihr  zugehörenden  Bänder  sind:  eine 
Kapsel  mit  einem  Zwischenknorpel,  und  zwei 
Hülisbänder,  das  Lig.  nUerdavtetUare  und  das 
Lig.  eoUo-cUmiculare, 

Das  Kap  sei  band  {Lig.  eapsulare  claviculae 
ifiiemum  s.  demo^elavieulare),  welches  einer- 
seits die  Gelenkfläche  am  innem  Ende  des 
Schlüsselbeins,  andererseits  die  Ineisura  clavi- 
cnlaris  am  Griff  des  Brustbeins  umfafst,  besteht, 
wie  am  Kiefergelenk,    aus    zwei,    durch  den 


Zwischenknorpel  von  einander  getrennten  Syno- 
vialhäuten,  einer  äuTsern  obem  und  einer 
Innern  uutem,  ist  ziemlich  schlaff,  und  bildet 
nach  unten  und  auTsen  eine  taschenförmige 
Ausstülpung,  welche  eine  Strecke  weit  über 
den  ersten  Rippenknorpel  weggeht.  Dasselbe 
wird  an  der  vordem  und  hintem  Seite  durch 
feste  Faserschichten  verstärkt,  die  sich  strahlig 
vom  Schlüsselbein  gegen  das  Brastbein  aus- 
breiten, und  ist  am  untem  vordem  Umfange 
am  schwächsten,  an  welcher  Stelle  daher  Ver- 
renkungen des  Schlüsselbeins  am  häufigsten 
vorkommen.  —  Der  das  Gelenk  durchschnei- 
dende Zwischenknorpel  (Meniscw  s,  Lig. 
stemo '  claviculare  itUerarticulare)  ist  eine  faser- 
knorpelige Bandscheibe  von  biconcaver  oder 
fast  keilartiger  Form,  nur  selten  von  einer 
Oeffnung  durchbrochen  und  dann  mehr  ring- 
förmig ;  er  liegt  mit  seinen  beiden  Flächen  den 
articulirenden  Knochenflächen  zugekehrt,  und 
befestigt  sich  mit  dem  verdickten  Rande  vom 
und  hinten  an  der  Kapsel,  oben,  wo  er  am 
stärksten  ist,  auTserdem  an  dem,  das  Brast- 
bein überragenden  obem  Theil  der  Endfläche 
des  innem  Schlüsselbeinendes ,  unten  am  Knor- 
pel der  ersten  Rippe. 

Das  Lig,  interclaviculare  ist  ein  unpaa- 
res,  randliches  Band,  welches  die  Brastenden 
beider  Schlüsselbeme  mit  einander  vereinigt, 
indem  es  in  bogenförmiger  Richtung  vom  obem 
Umfange  des  einen ,  quer  über  den  obem  Rand 
des  Brastbeins  hinweg,  zu  dem  des  andem 
verläuft-,  sein  oberer,  bald  scharfer,  bald  wul- 
stiger, im  schlaffen  Zustande  concaver  Rand 
liegt  frei,  der  untere  Rand  hängt  an  beiden 
Enden  genau  mit  dem  obem  Umfang  der 
Gelenkkapsel,  am  übrigen  Theil  durch  lockres 
Bindegewebe  mit  dem  obern  Brustbeinrande 
zusammen.  Es  variirt  an  Länge  *  und  Stärke, 
je  nach  dem  Abstände  der  Schlüsselbeine  von 
einander  und  dem,  nach  der  Individualität,  mehr 
oder  minder  starken  Vortreten  ihrer  Stemal- 
enden,  und  dient  hauptsächlich  zur  Beschrän- 
kung einer  zu  starken  Senkung  der  Schulter. 

Das  Lig.  costo-claviculare  s.  rhomhoi- 
deum  ist  ein  starkes,  plattes,  länglich  viersei- 
tiges Band,  welches  vom  obem  Rande  des 
Knorpels  der  ersten  Rippe  und  dem  angren- 
zenden knöchernen  Theil  der  letztem  entsteht, 
etwas  schräg  nach  aufsen  zum  untem  Umfang 
des  innem  Schlüsselbeinendes  verläuft,  und 
sich  hier  an  der  Tuherositas  claviculae  zunächst 
dem  Kapselbande  befestigt.  Es  verhindert  ein 
zu  starkes  Emporsteigen  des  innem  Schlüssel- 
beinendes, und  reifst  leicht,  wenn  dieses  bei 
Verrenkungen  des  Knochens  nach  jener  Rich- 
tung hin  ausweicht.  —  Mitunter  hat  dieses 
Band  eine  faserknorpelige  Beschaffenheit,  und 
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in  seltnen  Fällen  existirt  daselbst  eine  Gelenk- 
bildung. 

2.  Die  Verbindung  des  äufsern  Schlüssel- 
beinendes  mit  dem  Schulterblatt  bildet  ein  straf- 
fes Gelenk,  das  Schulterschlttsselbein- 
oder  Acromialgelenk  {Artieulatio  acromio- 
cliwicuUiris  s.  aeromtaiü),  und  wird  termittelt 
durch  ein  Kapselband  und  zwei  Hülfsbänder, 
ein  hinteres  und  ein  vorderes  Lt'g.  caraco-cla- 
vtculare. 

Das  Kapselband  {Lig,  capsulare  cluviculae 
extemum  s.  acromio-elavtculare),  welches  die 
sich  verbindenden  Gelenkflächen  am  äufsern 
Schlüsselbeinende  und  an  der  Grätenecke  des 
Schulterblatts  zusammenhält,  besteht  aus  einer 
engen  Synovialkapsel  nebst  einer  sie  umgeben- 
den Faserschicht.  Diese  ist  an  der  obem  Seite 
des  Gelenks  am  stärksten  und  erscheint  da- 
selbst als  ein  eignes  Band,  gebildet  aus  dicht 
zusammengedrängten  und  in  querer  Richtung 
von  dem  einen  zum  andern  Knochen  verlau- 
fenden FaseiTi  (Ziff.  fibrosum  acromio-clamcu^ 
lare).  Mitunter  ist  die  Gelenkhöhle  mehr  oder 
minder  vollständig  durch  eine  Bandscheibe  in 
zwei  Abtheilungen  geschieden ,  und  nicht  selten 
ist  diese  durchbrochen. 

Das  Lig,  coraco-claviculare  posti- 
cum  ist  ein  sehr  starkes  und  breites  Band, 
das  von  der  Wurzel  und  dem  angrenzenden 
Theil  der  obem  Fläche  des  Proc,  coracoideus 
zur  untöm  Fläche  des  äufsern  Schlüsselbeinen- 
des aufsteigt  und  sich  hier  an  die  Rauhigkeit 
desselben  ansetzt.  Es  besteht  aus  zwei ,  unten 
vereinigten,  oberwärts  divergirenden  Portionen, 
einer  vordem,  länglich  viereckigen,  Lig,  tra- 
pezoideum,  und  einer  hintern,  sich  aufwärts 
fächerartig  ausbreitenden,  Lig.  conoideum, 
welche  von  einander  durch  einen  von  Bindege- 
webe ausgefüllten  Zwischenraum,  auch  wohl 
durch  einen  Schleimbeutel,  getrennt  werden. 

Das  Zig.  coraco-claviculare  anticum 
ist  ein  dünner  Bandstreifen,  welcher  von  der 
Spitze  des  Ftoc,  caracatdeus  schräg  ein-  und 
aufwärts  zur  untem  Fläche  des  Schlüsselbeins 
vorläuft  und  sich  hier  in  der  Nähe  des  Steraal- 
endes  anheftet. 

b)  Die  eigenen  Bänder  des  Schulterblatts. 

Am  Schulterblatt  finden  sich  drei  Bänder, 
welche  brückenförmig  über  Ausschnitte  dessel- 
ben hingespannt  sind:  das  Zig.  coraco^acromiiile, 
ferner  ein  oberes ,  sowie  ein  unteres  Zig.  seapulae 
tranwerium. 

Das  Zig.  eoraco-acromiale  s.  seapulae 
proprium  majus  ist  ein  starkes  und  plattes, 
ziemlich  dreieckiges  Band,  dessen  breite  Basis 


am  hintem  Rande  des  Firoc.  caracoideu»,  die 
Spitze  am  vordem  Ende  dos  Acrcmum  befestigt 
ist,  und  welches,  indem  es  zwischen  diesen 
beiden  Fortsätzen  des  Schulterblatts  fest  aus- 
gespannt liegt,  die  Gelenkgmbe  desselben  gc- 
wissermaafsen  überwölbt  und  so  das  darunter 
liegende  Schultergelenk  von  oben  schützt  Die 
beiden  Ränder  desselben  liegen  frei  und  sind 
dicker  als  der  mittlere,  mehr  häatige  Theil; 
von  seinen  beiden  Flächen  berührt  die  obere 
den  M.  delUndeus,  die  untere  die  Sehne  des 
M.  mpraspinatus ,  von  welcher  sie  gewöhnlich 
durch  einen  Schleimbeutel  getrennt  ist. 

Das  Zig.  seapulae   transversum  su- 
per ius   s.  proprium  minus  ist  ein  kurzes  and 
starkes,    plattes  Faserband,    welches  in  querer 
Richtung   von  der  Wurzel  des  lYoc.  coracoidew 
über  die   Incisura  seapulae  hinweg    zum  obem 
Rand    des   Schulterblatts   verläuft,    mit   seinen 
beiden  Flächen  nach  vom  und  hinten ,  mit  den 
Rändem  nach   oben   und  unten  gerichtet.    Es 
verwandelt    den    genannten  Ausschnitt    in  ein 
Loch,    durch    welches    der   N.   suprascapularü 
und    die    V,   transversa    seapulae    nebst  einem 
Aestchen  der  gleichnamigen  Arterie    hindurch- 
treten, während  letztere  selbst  gewöhnlich  ober 
dem  Bande  hinzieht.     Meistens  zeigt  sich  das- 
selbe in  zwei,  durch  eine  Querspalte  geschiedene 
Portionen,   eine   gröfsere   obere  und  eine  klei- 
nere  untere,    abgethoilt,  und  mitunter  ist  es 
verknöchert. 

Das  Zig.  seapulae  transversum  inft- 
rius  s.  proprium  minimum  ist  ein  plattes,  dün- 
nes Bändchen,   welches  über  die  Incisura  colli 
seapulae  zwischen  dem  äufsem  Rande  der  Schul- 
tergräte  und  dem  hintem  Umfange  des  TWy- 
lus  seapulae  ausgespannt  ist  und  sich  mittelst 
einiger  Fasem  in   die  Kapsel  des   Schulterge- 
lenks fortsetzt.     Es  liegt  über  der  Anastomoso 
zwischen  den  Vasa  transversa  seapulae  und  cirn^ 
cumflexa    seapulae,    und   unter  der  Sehne  des 
M.  infraspinatus ,  und  scheint  hauptsächlich  be- 
stimmt,   jene    vor   Dmck    durch    letztere  zn 
schützen. 

()  Das  Schultergelonk. 

Das  durch  die  Vereinigung  der  Gelenkgrube 
des  Schulterblatts  mit  dem  Kopf  des  Oberann- 
beins erzeugte  Gelenk,  das  Schulter-  oder 
Oberarmgelenk  (Jrtieulatio  humeri) ,  ist  die 
freieste  Arthrodie  des  Körpers  und  vorleiht  dem 
Oberarm  eine  nach  allen  Richtungen  gleich 
unbeschränkte  Beweglichkeit.  Die  Bandmassen, 
welche  sich  an  der  Bildung  desselben  bethei- 
ligen, sind:  ein  Zabrum  glefwideum ,  ein  Kapsel- 
band, und  mehrere  Hülfsbänder. 

Das  Zabrum  glenoideum  s.  ßbroeartäa- 
gineum   seapulae  ist  ein  etwa  2***  hoher,  fasor- 
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knorpeliger  Streifen,  welcher  ringsam  auf  dem 
Rande  der  CavÜa»  gltitoidea  dos  Schnlterblatls, 
mit  welchem  er  fest  verwachsen  ist,  aufeitzt 
and  diese  flache  Grabe,  entsprechend  der  Gröfse 
des  von  ihr  an&nnehmenden  Kopfes  des  Ober- 
annbeins, vertieft  nnd  erweitert.  Es  liegt  in- 
nerhalb der  Gelenkkapsel,  welche  grorsentheils 
au  seiner  Äufsenflficho,  znm  Theil  aber  an  sei- 
nem freien,  zugeschärften  Rande  ihre  Befesti- 
gung hat,  Bnd  von  seinem  obem  Theil  ent- 
springt die  Sehne  des  langen  Kopfes  des  M, 
bittp»  brachii. 

Das  Kapselband  {Lig.  eaptulare  hwntri) 
entsteht  vom  Rande  der  Caritas  glenoidea  des 
Schulterblattes  and  dem  Labrum  glenoideum, 
umfafst  als  ein  weiter  Schlauch  den  Kopf  des 
Oberannbeins  bis  an  den  Hals  desselben,  nnd 
befestigt  sich  an  diesem  in  der  Gegend  dicht 
oberhalb  der  beiden  Höcker.  Dasselbe  besteht 
aus  einer  schlafien  Synovialhaut  nebst  einer  sie 
bedeckenden  Faserscliicht  und  wird  aufserdem 
verstärkt  durch  die  nnmitttilbar  auf  ibm  auf- 
hegi'nden  nnd  theilweis  mit  ihm  verwachsenen 
Schultermuskeln,  nftndich  aufsen  und  oben  die 
Mm.  mpraspinaiu» ,  in/raipinatu*  und  ttre*  mi- 
ooT,  inneu  den  Jf.  mhgcapularis ;  an  der  innern 
antem  Seile  des  Gelenks  fehlt  die  Maskelbe- 
detknng,  und  ist  ^e  Kapsel  am  schwächsten. 
Diese  uniscliliefst  die  Ursprungssehne  des  langen 
Bicepskopfes  und  schickt  abwärts  eine  Ver- 
lingemng  der  Synovialhaut  als  scheidenf9rmige 
l'mhollung  dieser  Sehne,  bei  ihrem  Austritt 
aus  der  Getenkhöhle ,  in  den  obem  Theil  des 
Svletu  bieipiialü;  femer  tritt  eine  Ausstülpung 
der  Sjuovialhaut  durch  eine  Ausbiegang  am 
vordem  Rande  der  Gelcnkgmbe  des  Schulter- 
blattes nnter  den  obern  TheU  der  Sehne  des 
Jf.  miicapuiarü ,  und  mitunter  steht  sie  auch 
«eiter  oben  durch  eine  Synovialtasche  mit  dem 
Scbleimbeutel  unter  der  Sehne  des  M.  infratp*- 
MdH  in  Verbindung.  Die  äufaere  Faserschicht 
ist  von  verschiedener  Stflrke,  am  dünnsten  da, 
*o  sie  von  Muskeln  bedeckt  wird,  in  den 
Zwischenräumen  derselben  dagegen  durch  cin- 
Kewebte  Streifen  fibrösen  Gewebes  verstärkt, 
welche  man  als  oberes,  inneres  and  unteres 
Veratärknngsband  unterschieden  hat. 

Das  genanere  Verhalten  dieser  Verstärkungs- 
hinder,  von  denen  man  zum  Theil  erst  nach 
ErAffDong  der  Kapsel  und  bei  der  Betrachtung 
von  innen  eine  deutliche  Ansicht  gewinnt,  ist, 
''»ch  Schlemm,  folgendes;  o)  das  obere 
Band  (i*^.  coraeo-hrachiaie')  entspringt  mit  zwei 
*anehi,  einer  obem  vom  äufBem  Rande  des 
^-  eoraeotJeu» ,  und  einer  nntern  vom  Umfang 
^f'  CanüM  glenciäea  nnd  dem  I^brum  glenoi- 
**«.  dicht  innen  neben  der  Sehne  des  Caput 
'n^Hn  hieipitU  and   am   Ursprung   mit  dieser 
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genau  verwachsen,  geht  zwischen  den  Mnt. 
ntpratpinattu  und  mbicapvtari*  zom  Oberarm- 
bein herab,  nnd  theilt  sich  in  zwei  Schenkel, 
welche  hrackenformig  tlber  die  Sehne  des  CofiU 
longum  Ücipäü,  nach  deren  Eintritt  in  den 
Sulcus  bicipttalü ,  ausgespannt  sind  und  sich  an 
die  beiden  Ränder  dieser  Furche  anheften, 
wobei  der  äuTsere  Schenkel  mit  der  Sehne  des 
M.  tupriupinatu» ,  der  innere  mit  der  des  M. 
tubicapularü  verwächst.  6)  Das  innere  Band 
{Lig.  gltnoitUo' brachiale  inttmum)  entspringt 
didit  neben  der  untera  Wurzel  des  vorigen 
Bandes  und  mit  derselben  genan  vereinigt, 
steigt,  sich  immer  weiter  von  diesem  entfer- 
nend, Bchrftg  nach  innen  nnd  vom  herab,  und 
befestigt  sich,  vereint  mit  dem  untera  Theil 
der  Sehne  des  M.  iubteapuiarü ,  an  dem  Thber- 
euium  mintu.  Der  zwischen  diesem  und  dem 
vorigen  Bande  befindliche  Schlitz  bildet  einen 
dreieckig  pyramidalen,  mit  der  Spitze  gegen 
die  Wurzel  des  I^oe.  eoraeoideut ,  mit  der  Basis 
gegen  den  Oberami  gerichteten  Raum ,  welcher 
vom  obem  Theil  der  Sehne  des  M.  tubteapw 
laris  bedeckt  ist  und  durch  welchen  die  unter 
diese  Sehne  dringende  Verlängerung  der  S>tio- 
vialhaut  hindurchtritt ,  vrie  auch  an  dieser  Stelle 
meistens  die  Verrenkung  des  Oberarrakopfs  zn 
Stande  kommt     e)  Das  nntere  oder  breite 

Fio.  59. 


Fio.  59.  Die  Bänder  äfi  (linken)  Schulter,  von 
vorn.  —  i.  Das  Schoiterblalt ;  o.  Condjlus  icipulae 
mit  der  CsTitas  glenoidea;  b.  Froceuua  comcoideni; 
e.  Acromion.  b.  Dm  SchläsBelboin.  c.  Du  Oberarm- 
bein. 1.  Kapselband  dn  Scbnller  •  Scblüieelbeinge- 
ienki.  S.  Lig.  coraco  -  clavioulare  poatieum.  3.  Lig. 
eoraco  -  adomiale,  4.  Lig-.  Iranaversnni  ■capnlae  «u- 
periui.  b.  Eapielband  des  SchnltergeleDk«  mit  dem 
Lig.  coraeo  -  brachiale  (6).  7.  Behne  dea  langen  Kopfea 
Tom  H.  bicepi  braebii,  unterhalb  ihres  Eintritt«  in 
den  Snlcua  bieipililie  darebacbnitten. 
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Fio.  60. 


Baod  (Lig.  gltnoideo-hraehiale  inferiu»  ».  latvm) 
beginnt  am  mnem  and  nntem  Umfange  der 
Gelonkgrube  des  Schulterblatts,  gebt,  vom 
innem  Baude  durch  eiuo  dllnne  Stelle  der 
Kapsel  geschieden,  abwärts,  und  befestigt  sich 
mit  starken  Fasem  an  und  unter  dem  Halse 
des  Oberannbeins  zwischen  den  Mm.  tuhteapu- 
lari»  and  teret  minor;  es  ist  inniger  mit  der 
Grelenkkapsel  verschmolzen,  als  die  beiden  an- 
dern Bänder. 

2.  Von  den  Bändern  des  Vorderarms, 

Die  Knochen  des  Vorderanns  verbinden  sich 
fl)  mit  dem  Oberarm  (Ellonbogengelcnk),  h)  unter 
einander,  nnd  nehmen  aafserdem  Tbcil  an  der 
Bildnng  des  Handgelenks,     i 

a)   Das  EUeobogeDgelenk. 

Die  Vereinigung  der  obcm  Enden  der  Vor- 
derarmknociien  mit  dem  untcm  Ende  des  Ober- 
armbeins bildet  ein  Chamier,  das  Elten- 
bogengelenk  {Ariiculatio  cuMti  ».  eubiialü), 
mit  ausBchliefslJcher  Beweglich- 
keit nach  vom  (Beugung)  und 
nach  hinten  (Streckung),  und 
besitzt,  aufser  der  Gelenk- 
kapsel, vier  diese  deckende 
Bänder,  zwei  starke  Seiten- 
bänder  und  je  eine  Faser- 
scMcht  vom  und  hinten. 

Das  innere  Seitenband 
(Idg.  eubäi  UUerals  intemum  t. 
hraeMo-oubital«)  ist  ein  star- 
kes dreieckiges  Band,  welches 
schmal  am  Qmdyltu  tnUmm 
des  Oberarmbeins  entspringt, 
in  strabliger  Ausbreitung  zur 
innem  Seite  des  obera  Endes 
der  ülna  herabsteigt ,  und  sich 
hier,  neben  der  Caeüa*  »igntoi- 
ita  major,  vom  Olecranon  bis 
zum  I^ee.  eoronoideiu  ansetzt. 

Das  änfsore  Sciten- 
band  {I/tg.  eubtit  laterale  ez- 
tvmum  I.  braehio- radiale],  eben- 
falls beträchtlich  stark  und  nach  unten  fttcber- 
artig  ausstrahlend,  beginnt  am  Condylu»  txttr- 
mu  des  Oberamibeins,  steigt,  anfangs  innig 
verwachsen  mit  den  sehnigen  Ursprüngen  der 
ebenda  ausgehenden  Streckmuskeln ,  zum  äufsem 
Umfange    des  Küpfcheus    der    Speiche   herab, 

Fio.  60.  Dm  (linke)  Ellenbogengelenk  und  die 
Bänder  zwinchen  Elleobogenbein  und  SpAobe,  vod 
Tom  und  innen.  —  h.  Humerua.  c  Ulua.  b.  Kadiui. 
1.  Lig.  cubiti  antioam.  S.  Iiig.  cubiti  Utecale  inter- 
nuni.  3.  Lig.  knnulare  Todii.  4.  Lig.  obliquum  a. 
teres  antibrachii.     fi.  Lig.  interoaaeum  sntibTBehÜ 


und  geht  mit  seinem  grOfsem  mittlem  Theil 
in  das  Ringband  des  letztem  ober ,  mit  seinen 
vordem  nnd  bintem  Fasem  aber  bis  zur  Ulna 
fort,  wo  dieselben  sieb  dicht  vor  mid  hinii-r 
jenem  Bande  an  die  beiden  Kudeii  der  Cmi- 
tas  »igmoiäsa  minor  anheften. 

Das  vordere  Band  (Liff.  oubitt  aniitum 
ist  eine  breite,  dünne  Faserschicht ,  welche  am 
unlem  Ende  der  Vorderseite  des  Oberannbeins, 
oberhalb  der  beiden  Fsmta«  anteriores  beginnt. 
vor  dem  Ellenbogengolenk ,  bedeckt  vom  nnti*ni 
Ende  des  M.  brachialis  int.,  gerade  herab- 
steigt, und  sich  theils  an  den  /Voc.  eoronaidtKi 
der  Ulna  ansetzt,  theils  mit  dem  Lig.  atmu/qrr 
radii  vereinigt 

Das  hintere  Band  {Lig.  cubiti pMticvm), 
ebenfalls  dünn  und  breit,  beginnt  am  nntem 
Ende  der  Ruckenfläche  des  Oberarmbeins  Ober 
der  Fovea  potUrior,  zieht,  bedeckt  von  der 
Sehne  des  M.  frieept  hrachii,  an  der  hintern 
Seite  des  EUenbogengelcnks  abwärts,  aad 
befestigt  sich  am  Olecranon. 

Das  Kapselband  {Lig.  eapsulare  cuii'/il 
besteht  aus  einer  schlaffen  Sjuovialbaut ,  welche 
am  untern  Ende  des  Oberannbeins ,  dicht  ober- 
halb der  hintern  und  der  vordem  Gruben  be- 
ginnt, den  Gelenkfortsatz  desselben  umfafst, 
und  sich  allseitig  am  Umfang  der  Cavita»  **?- 
tnoidea  major  des  Ellenbogen beine  nnd  unter- 
halb des  Capituiam  radii  anheftet,  wie  auch 
zwischen  letzterem  und  der  Föua  aigmotdea 
minor  sich  binspannt.  Die  Kapsel  ist  von  an- 
glöicher  SlArke,  am  losesten  an  der  vordem 
und  hintem  Wand,  von  denen  jene  bei  d«r 
Streckung  des  Gelenks  gespannt,  bei  der  Beu- 
gung gefaltet  wird,  während  diese  sich  umge- 
kehrt verhalt,  und  bildet  mehrere  SjTiovial- 
falten ,  namentlich  eine  ansehnliche ,  mit  Fett 
gefüllte,  welche  von  der  hintern  Wand  gegen 
die  Gelenkhöhlo  vorspringt 

h)  Verbmdung  der  Vordecarmknochen  mit  einander. 
Die  beiden  Vorderarmknochen  hängen  fast 
in  ihrer  ganzen  Länge  durch  Bandmasseo  mit 
einander  zusammen.  Die  Verbiiidungeu ,  welclic 
sie  an  den  obem  und  an  den  nntem  Enden  mit 
einander  eingehen  {ArtieuiationM  radio- ulnare»), 
sind  Drehgelenke,  mittelst  welcher  die  Rotation 
des  Vorderarms  sammt  der  Hand  in  der  Rieb  tang 
nach  innen  (Pronation)  oder  nach  aufsen  (Sopi- 
nation)  vollführt  wird,  und  zwar  bewegt  sieb 
am  obem  Gelenk  das  CofituUim  radii  in  der 
Caväa»  $igmoidea  minor  ulnae,  am  nntem  om' 
gekehrt  die  Ineitura  »emiltmari*  radii  am  das 
CapäMlmn  vlnat ;  an  dem  MittelstUck  vereinigen 
sich  beide  Vorderarmknochen  durch  Syndesmose' 
Die   hierhergehörigen  Bänder  sind,    von  ob«a 
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Fig.   61. 


nach  unten  gezäblt :  das,  lUngband ,  das  schräge 
Band,  das  Zmachenknochenband ,  das  sackför- 
mige Kapselband  und  die  Bandscheibe. 

Das  Ringband  (Lig.  armulare  t.  orhicular« 
radii)  ist  ein  starkes,  plattes,  bogenförmiges 
Band,  welches  in  horizontaler  Richtung,  Kopf 
und  Hals  des  Radius  umgebend, 
sich  vom  vordem  zum  hintem 
Ende  der  Cavita»  »igmoidea  minor 
des  Ellenbogenbeins  erstreckt  und 
mit  dieser  gemeinschaftlich  einen 
vollstSndigcn  Ring  darstellt,  in 
welchem  das  obere  Speichenende 
sich  frei  bewegt.  Es  hängt  ober- 
wärts  ununterbrochen  mit  dem 
j  ftufsem  Seitenband  des  EUlcnbo- 
gengelenks,  wie  auch  vom  theil- 
weis  mit  dessen  vorderer  Faser- 
schicht zusammen,  und  berührt 
an  der  Innenfläche  die  Synovial- 
liaut  desselben,  welche  bis  un- 
terhalb seines  untern  Randes 
zum  Collum  radii  hiuabreicht. 

Das  schräge  Band  {Lig. 
obii^^tMtm  «.  teret  antihrathii,  ». 
Chorda  traruveria  eubili)  ist  ein 
plattrundliclior  Bandstreif,  welcher 
vom  Ellenbogenbein  am  untern 
rauben  Umfang  des  Proe.  eoro- 
noidetu  entspringt ,  schräg  nach  vom  und 
unten  zur  Speiche  verläuft,  und  sich  hier  unter- 
halb der  Tiiitrotiiai  radii  festsetzt.  Dasselbe 
verhtltet  ein  zu  starkes  Äuawärtadrohen  der 
Speiche,  indem  es  sich  bei  der  Supination 
anspannt. 

Das  Zwischenknochenband  (Lig.  tn- 
teroautaa  ».  Membrana  interoi»ea  antibraehii)  ist 
eine  längliche,  in  der  Mitte  breitere  und  stär- 
kere ,  an  beiden  Enden  schmälere  und  dünnere 
Haut,  welche  sich  von  der  Cri»ta  radii  zur 
Critla  uhae  mit  meist  schräg  von  jener  zu 
dieser  absteigenden  Fasern  erstreckt  nnd  den 
Zwischenraum  zwischen  beiden  Knochen  ans- 
fhllt,  bis  auf  eine  ansehnliche  Ltlcko  an  dessen 
oberm  Ende  fUr  den  Durchtritt  der  Vaaa  in- 
ttrouea  aniibraohii,  und  eine  kleinere  am  untern 
Ende,  welche  von  Fett  ausgefallt  wird.  Es 
dient  an   seinen  beiden  Flächen  Muskeln  zur 

Fio.  61.  Das  (linke)  £Henbo(cenge1enlc  und  die 
BäodeT  (wischen  beiden  Vorderarinkaochen ,  TOn  hin- 
ten und  anfieiL  —  1.  Cnterss  Ende  des  Oberann betns, 
DMh  buTmii  rotirt.  S.  Ellenbogenbein.  3,  Speiche. 
1.  Idg.  cubiti  latcTsle  eiteraum ,  unCerwarU  theili 
Gbergebend  in  5.  Lig.  annnlare  radii ,  tbeils  sich  im- 
heliend  «o  die  angrenzende  Stelle  des  Ellenbogen- 
bau«  (0).  7.  Lig,  cnbiti  anEicum,  hier  duich  die 
AnrairtidrefaDDg  dei  Oberarmbeiiu  xaia  Vorschein 
kommend.  8.  Lig.  cnbiti  posticum,  in  Folge  der 
StrMknng   des  Oelenki  geroliet.      9.  Lig.  interoHenm 


Anheftnng,  und  zeigt  mehrere  OefTnungcn,  die 
ansehnlichste  im  untern  Theil,  durch  welche 
Aesto  der  ZwischenknocheugeßLfse  hindurchtreten. 

Das  sackförmige  Kapsclband  (L^, 
Mptalare  Baeciformt)  ist  eine  schlaffe  Synovial- 
mumbran,  welche  die  untern  Enden  der  beiden 
Vorderarmknochen  mit  einander  verbindet,  in- 
dem sie  einerseits  die  Ineitwa  semilunarit  radii, 
andrerseits  die  entsprechende  Gelenkfläche  nebst 
der  untern  Endfläche  des  Capiiulum  ulttat,  femer 
die  obere  Fläche  der  darunter  hegenden  Band- 
scheibe um&Tat,  und  bildet  oberwärts  eine  bUnd- 
sackigo  Verläugemng,  welche  zwischen  den  beiden 
Vorderarmknochen  bis  gegen  das  untere  Ende 
des  Z wisch enkuochoubandes  hinaufreicht.  Es 
ist  vom  nnd  hinten  am  weitesten  und  wird 
daselbst  durch  einige  Faserbündel  verstärkt. 

Die  Bandscheibe  oder  der  Zwischen- 
knorpcl  {FibrocartHago  triatiguiari«  ».  intermedia) 
ist  eine  di-cleckigo  fibröse  Platte,  welche,  mil- 
der Basis  nach  vom,  der  Spitze  nach  hinteu, 
und  mit  den  schwach  ausgehöhlten,  glatten 
Flächen  nach  oben  und  nach  unten  gekehrt, 
sich  vom  untern  Band  der  Inetnura  »tmilunari* 
radii,  gcwissemiaarsen  als  Fortsetzung  dos 
Knorpelüberzuges  der  Cavita»  glenoidea  radii, 
zur  Wurzel  dos  Proeeim«  ityhideu*  ulnae  er- 
streckt, an  dessen  vorderer  Seite  ihro  abge- 
rundete Spitze  sich  mittelst  eines  platten  Bänd- 
chens oder  zweier  kurzer  Stränge  (Lig.  cartila- 
gini»  triangvlarii  a.  guheritentwa)  befestigt.  Sie 
verbindet  die  untern  Enden  der  beiden  Vorder- 
armknochon  mit  einander,  und  dient  zugleich 
als  Scheidewand  zwischen  dem  CapOuium  ulnae 
imd  dem  in  der  ersten  Reihe  der  Handwnrzel- 
knochen  ihm  gegenüberliegenden  Oi  triquefrum, 
sowie  zwischen  dem  sackförmigen  Kapselhande, 
mit  welchem  sie  oberwärts,  und  dem  Kapsel- 
hande des  Handgelenks,  mit  welchem  sie  nnter- 
wärts  zusammenhängt,  wird  aber  nicht  selten 
von  einer  Oeffnnng  durchbrochen ,  durch  welche 
diese   mit  einander  communiciren. 

3.  Von  den  Bändern  der  Hand. 

Die   Knochen    der    Hand    sind    mit   einer 
grofsen    Anzahl    von   Bändem    versehen,    «"' 
bilden  mit  einander  sehr  verschiedenartige  T 
bindnngen ,  durch  welche  ihre  so  überaus  V 
nigfachen  Bewegungen  ermöglicht  werden. 
hierhergehürigcn  Bänder   zerfallen,   analog  > 
entsprechenden  Knochen,  in  a)  Bänder  der  Hh 
Wurzel,  h)  Bänder  der  Mittelhand,  nnd  e)  Jk 
der  der  Fingergliedcr. 

o)   Bünder   der  Eandmmel. 

An     der    Handwurael    unterscheide' 
1.  die  Verbindung   derselben  mit  doir 
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arm,   2.  die   der  einzelnen  Handwurzelknochen 
unter  einander. 

1.  Die  Verbindung  der  obem  Reihe  der 
Handwurzclknochen  mit  dem  untern  £nde  des 
Vorderarms  bildet  eine  beschränkte  Arthrodie, 
das  Hand-  oder  Radio-Carpalgelenk 
(Articulatto  manus  «.  radio-carpalü),  und  ver- 
mittelt die  Bewegungsthätigkeiten  der  Hand  im 
Ganzen,  bestehend  in  Beugung,  Streckung, 
Abziehung  (Annäherung  an  die  Speiche),  An- 
ziehung (Annäherung  an  das  Ellenbogenbein) 
und  selbst  einiger  Achsendrehung  derselben. 
Sie  besitzt  ein  Kapselband  und  vier,  dieses 
deckende  Faserbänder,  je  eins  an  der  Volar-, 
Dorsal-,  Ulnar-  und  Radialseite. 

Das  Volarband  (Z«y.  volare  ariiatkUionü 
nuinus)  ist  eine  starke  und  breite  Faserschicht, 
I  welche,  am  Volarrande  des  untern  Speichen- 
•  endes  und  der  dreieckigen  Bandscheibe  begin- 
nend, sich  abwärts  zur  Volarseite  der  drei 
gröfsem  Knochen  der  obem  Handwurzelreihe 
erstreckt,  und  besteht  aus  zwei,  oben  getrenn- 
ten, nach  unten  zusammenlaufenden  Bändem, 
einem  vordem  schrägen  und  einem  hintem 
geraden,  von  denen  das  erstere,  Lig.  acces- 
8  ort  um  ohliquum,  sich  schräg  vom  Proc. 
styioideus  radit  und  dem  angrenzenden  Theil 
des  innem  Randes  der  Cavitas  glenoidea  radii 
nach  hinten  und  unten  gegen  die  Ossa  navicu- 
lare,  lunatum  und  triquetrum  begiebt,  das  letz- 
tere, Zt^.  accessorium  rectum^  fast  gerade 
vom  innem  Ende  der  Incüura  aemiluiiaris  radii 
und  der  Bandscheibe  oder  von  letzterer  allein 
zu  den  Ossa  lunatum  und  triquetrum  herabsteigt. 
Einige  mehr  oberflächlich  verlaufende  Faser- 
bündel, welche  theilweis  sich  bis  zur  untem 
Reihe  der  Handwurzelknochen  fortsetzen,  wer- 
den als  Lacerti  adscititii  bezeichnet. 

Das  Rückenband  (Lig.  dorsale  articulat. 
manus  s.  rhomhoideum  carpi)  ist  ein  starkes, 
länglich  vierseitiges,  stellenweis  unterbrochenes 
Band,  welches  vom  Dorsalrande  der  Caritas 
glenoidea  radii  schräg  nach  hinten  zur  Rücken- 
seite des  0»  lunatum  und  Os  triquetrum  herab- 
steigt. 

Das  hintere  Seitenband  {Lig.  ulnare 
artieulai,  manus)  geht  vom  I^-oc.  styloidew  ulnae 
abwärts,  und  befestigt  sich,  bedeckt  vom  vori- 
gen Bande,  an  der  Dorsalseite  des  Os  trique- 
trum. Ein  besonderes  Bündel,  Lig,  radia- 
tum,  verläuft,  sich  strahlig  ausbreitend,  zum 
Os  pisiforme. 

Das  vordere  Seitenband  {Lig,  radiale 
artieulat.  manus)  zieht  vom  /Voc.  styhideus  radii 
gerade  nach  unten,  und  befestigt  sich  zuge- 
spitzt an  der  Radialseite  des  Os  naviculare. 


Das  Kapselband. (Zi^.  cap9uiare  articukt. 
manus)  besteht  aus  einer  ziemlich  schlaffen 
Synovialkapsel ,  welche  sich  ringsum  vom  Rande 
der  Cavitas  glenoidea  radii  und  der  dreieckigen 
Bandscheibe  zum  Rande  der  von  den  vereinig- 
ten obem  Seiten  der  drei  ersten  Handwnnel- 
knochen  erzeugten  convexen  Gelenkfläche  aas- 
spannt ,  und  bildet  ansehnliche ,  gegen  die  Ge- 
lenkhöhle vorspringende  Falten  (Ligg.  mucosa,, 
besonders  an  der  vordem  und  der  hintem  Wand. 

2.  'Die  Verbindung  der  Handwurzelknochen 
unter  einander  findet  statt,  theils  zwischen  den 
neben    einander   liegenden  Knochen    derselben 
Reihe,    theils   zwischen   denen    der    einen  and 
der    andem    Reihe.      Die    einzelnen    Knochen 
jeder  Reihe  hängen  straff  mit  einander  zusam- 
men ,  indem  nicht  blofs  über  ihre  Dorsal  -  und 
Volarseite    Faserbänder    von    dem    einen  zum 
andem  hingehen ,  sondem  auch  solche  zwischen 
ihren  Berühmngsflächen  ausgespannt  sind,  und 
eine  Ausnahme  macht  nur  der  hinterste  Knochen 
der   obem   Reihe,    das    Os  pisiforme ,   welcher 
durch  ein  ziemlich  bewegliches  Gelenk  an  das 
Os    triquetrum    angefügt   ist;    im    Allgemeinen 
sind  die  Knochen  der  untem  Reihe  fester  mit 
einander  verbunden,   als  die  der  obem  Reihe, 
welche  noch   einigermaafsen  sich  gegen  einan- 
der  verschieben   lassen.     Die  Verbindung  der 
beiden  Reihen  unter  sich  bildet  einen  beschränk- 
ten Ginglymus,  das  Handwurzel-  oder  Car- 
palgelenk  {ArtictUatio  carpalis  s.  intercarftd). 
bei  welchem  die  von  den  untem  Gelenkflächen 
der    drei    gröfsem   Knochen   der  obem  Reihe 
gebildete   gemeinsame  Vertiefung   die   von  den 
Knochen   der   untem   Reihe,    namentlich   dem 
Kopf-  und  Hakenbein,  oberwärts  erzeugte  Er- 
habenheit   aufnimmt,    und   gestattet,    vermöge 
der   Anordnung   ihrer   Bänder,    eine   zieinlicb^" 
Beugung  der  Hand  in   der   Handwurzel,   aber 
nur  eine  geringe  Streckung. 

Die  zahlreichen  Bandmasseu,  durch  welche 
alle  diese  Verbindungen  zu  Stande  kommen, 
sind  theils  Faser-,  tlieils  Kapselbänder.  Di<? 
Faserbänder  zerfallen  in  Hohlhandbänder,  Rflk- 
kenbänder,  Seitenbänder  und  Zwischenknochen- 
bänder; Kapselbänder  giebt  es  zwei,  ein  grofsos 
gemeinschaftliches  zwischen  den  beiden  Kno- 
chenreihen  und  ein  besonderes  für  das  Erb- 
senbein. 

Die  Hohlhandbänder  {Ligg,  carpi  vo^' 
ria)  verlaufen  theils  in  querer  Richtung  längs 
den  Volarflächen  der  Knochen  derselben  Reihe, 
je  eins  zwei  benachbarten  Handwurzelknochen 
angehörend,  theils  schräg  von  der  einen  Reihe 
zur  andem  hinüber.  Die  erstem  sind  platte, 
straffe ,  dicht  auf  den  Knochen  aufliegende  ßfti^' 
der,  deren  sich  im  Ganzen  fünf  vorfinden ,  ^^^ 
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zwischen  den  drei  gröfsern  Knochen  der  ohem 
Reihe,  und  drei  zwischen  den  vier  Knochen 
der  untern  Reihe;  aufserdejh  besitzt  letztere 
noch  ein  oder  zwei  besondere  Bänder  {Ligg, 
carpi  jugalia  nach  Arnold),  welche  sich  vom 
0«  imdtanguhtm  majus,  über  das  Os  fmUtangu- 
lum  minus  hinweg,  unmittelbar  zum  Os  capi- 
tatum,  und  mitunter  auch  noch  zum  Os  hania- 
tum  begeben.  Die  zwischen  beiden  Reihen 
ausgespannten  Bänder  haben  eine  mehr  ober- 
flächliche Lage,  und  bilden  zwei  nach  unten 
convergirende  starke  Faserschichten,  die  eine 
von  den  Höckern  an  der  Volarfläche  des  Os 
naricuiare  und  des  Os  multangulum  mafus  nach 
hinten  zum  Os  muitanguium  minus  und  Os  ca- 
pilaium,  die  andere  vom  Os  Mquetrum  nach 
vom  zum  Os  hamatum  und  Os  eapUatum  ab- 
steigend. 

Die  Rückenbänder  {Ligg.  carpi  dorsalia) 
sind  ebenfalls  fünf,  dicht  auf  den  Knochen  auf- 
liegende straffe  Bänder,   welche,  genau  gegen- 
über den   analogen  Volarbändem,   quer   längs 
den  Dorsalflächen   benachbarter  Knochen  der- 
selben Reihe  verlaufen,     Sie   werden  bedeckt 
Ton   einer  Faserschicht,    deren   Haupttheil  als 
ein  querer  Streifen   {Planum   transversum)  vom 
Os  narieulare   zum  Os  triguetrum  und  darunter 
von  dem  einen  zum  andern  Ende  der  gemein- 
samen Synovialkapsel  sich  hinzieht  und  mittelst 
gorade    oder    schräge    auf-  und    absteigender 
Bündel  {Appendices  longitudinahs)  theils  aufwärts 
gegen  das  Handgelenk ,  theils  abwärts  zur  untern 
Reihe    der  Handwurzelknochen  und  selbst  bis 
an  die  Mittelhand  sich  fortsetzt. 

Die  Seitenbänder  {Ligg,  carpi  radiale  et 
ulnare),  eins  am  Radialrande  und  zwei  am 
Ulnarrande  der  Handwurzel,  sind  platte  Bän- 
der, welche  von  einer  Knochonreihe  zur  andern 
verlaufen.  Das  Radialband  erstreckt  sich 
vom  Os  navieulare  zum  Os  multangulum  mafus; 
von  den  Ulnarb ändern  geht  da,^  eine  vom 
Os  trifuetrum  zum  Os  hafnatum,  das  andere, 
^eit  stärkere,  mehr  an  der  Volarseite  vom  Os 
ptsiforme  zum  ITamulus  ossis  hamati  {Lig.  piso- 
hcmatum  s,  piso-uneinattm),  genau  vereinigt 
mit  der  Sehne  des  M.  fiexor  carpi  ulnaris. 

Die  Zwischenknochenbänder  {Ligg, 
forjn  interassea)  sind  kurze  Faserbündel ,  welche 
zwischen  den  einander  zugekehrten  Flächen  je 
zweier  Handwurzelknochen  verlaufen,  deren 
Zwischenraum  sie  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
ausfüllen,  und  finden  sich  an  allen  straflf  ver- 
einigten Handwurzelknochen,  fehlend  nur  zwi- 
^^en  Os  multangulum  minus'  und  Os  capitatum. 
^^^  liegen  an  den  Knochen  der  obem  Reihe 
zwischen  den  obem ,  an  denen  der  untern  Reihe 
^^hen  den  untern  Rändern  derselben,  und 
Bind  nicht  an  allen  von  gleicher  Stärke. 

Rollstdln«  Aoatomie.    5.  Aufl. 


Das  gemeinsame  Kapselband  des 
Carpalgelenks  {Lig.  capsulare  carpi  com- 
mune s.  binorum  ordinum  carpi)  bildet  einen 
beide  Reihen  der  Handwurzelknochen  mit  ein- 
ander vereinigenden  Synovialsack ,  welcher  sich 
einerseits  an  den  untern  Umfang  der  Knochen 
der  obem  Reihe,  mit  Ausnahme  des  Erbsen- 
beins, andrerseits  an  den  obem  Umfang  der 
vier  Knochen  der  untem  Reihe  anheftet,  und 
von  welchem  Ausbuchtungen  in  die  engen  Spal- 
ten zwischen  den  einzelnen  Knochen  jeder 
Reihe  bis  zu  deren  Zwischenbänder  eindringen. 
Solcher  Ausbuchtungen  finden  sich  an  der  obem 
Handwurzelreihe  zwei,  eine  zwischen  Os  navi- 
culare  und  Os  lunatum,  und  eine  zwischen  letz- 
terem und  Os  triguetrum,  an  der  untem  Reihe 
dagegen  drei,  je  eine  zwischen  den  vier  Kno- 
chen derselben,  wovon  die  zwischen  Os  mult- 
angulum minus  und  Os  capitatum  befindliche 
gewöhnlich  durch  die  Spalte  vollständig  hin- 
durchgeht  und  sich  in  die  Kapsel  des  gemein- 

FiG.  62. 


Fia.  62.  Die  Kapselbänder  der  Handwurzel  nebst 
denen  des  angrenzenden  Theils  des  Vorderarms  und 
der  Mittelhand,  in  schematischer  Darstellung.  — 
u.  ülna.  B.  Radius,  f.  Fibrocartilago  triangularis. 
N.  Os  naviculare.  l.  Os  lunatum.  t.  Os  triquetrum. 
F.  Os  pisiforme.  m'.  Os  multangulum  majus.  m.  Os 
multangulum  minus,  c.  Os  capitatum.  h.  Os  hama- 
tum. I  —  Y.  Ossa  metacarpi.  1.  Kapsel  des  untern 
Radio  -  Ulnargelenks.  2.  Kapsel  des  Hand  -  oder  Radio - 
Carpalgelenks.  3.  Kapsel  des  Handwurzel-  oder  Car- 
palgelenks, Yon  welcher  Ausstülpungen  zwischen  die 
einzelnen  Knochen  jeder  Handwurzelroihe  eindringen 
und  deren  eine  durch  die  Lücke  zwischen  dem  Os 
multangulum  minus  und  dem  Os  capitatum  (hier  zwi- 
schen beiden  Ossa  multangula)  mit  der  Kapsei  des 
Carpo  -  Metacarpalgelenks  in  Verbindung  tritt.  4  Kap- 
sel des  Erbsenbeingelenbs.  5.  Kapsel  an  der  Basis 
des  ersten  Mittelhandknochens  (Daumen -Carpalgelenk). 
6,7.  Gemeinsame  Kapsel  an  den  Basen  der  vier  übrigen 
Mittelhandknochen  (gemeinsames  Carpo -Metacarpal- 
gelenk),  in  zwei  Abthcilungeu  geschieden,  die  eine 
für  den  2.  und  3.,  die  andere  für  den  4.  und  5. 
Mittelhandknochen. 
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samen  Carpo  -  Metscarpalgclenks  fortsetzt  Mit 
der  Kapsel  des  ßadio  -  Carpalgolenks  steht  die- 
ses Kapselband  nur  äurserst  selten  in  ofFenor 
Verbiodang. 

Die  Kapsel  dos  Erbseubeingelenks 
{Lig.  eapiulare  oasi»  piti/ormü) ,  welche  die  sich 
berührenden  Gelenkflächen  des  0>  pitiforme 
nnd  des  0»  Iriqttetmm  umfafst,  ist  eine  ziem- 
lich schlaffe  Sjnovialnieinbran ,  nach  aufsen 
verstärkt,  theils  durch  eigne  Fasem,  tbeils 
durch  die  vom  Erbsenbein  zu  andern  Knochen 
verlaufenden  Bänder,  und  commanicirt  niemals 
mit  der  gemeinsamen  Kapsel  des  Carpalgolenks, 
aber  bisweilen  mit  derjenigen  des  Radio -Car- 
palgelenks. 

Aufser  den  genannten  Bändern,  welche 
auch  wohl  einzeln  nach  den  Knochen,  an  welche 

FiQ.   6S. 


Fia.  es.  Die  Bänder  an  der  Volaraeite  dos  (lin- 
ken) Handgelenka  und  in  der  Hohlhand.  —  v.  ülita. 
R.  Radius.  I.  Untorea  Ende  des  Li^.  interoaseum  an- 
tibraehii.  3.  VoideTes  Veretäiliungsband  der  Kapael 
dca  untern  Radio  -  ClDOrgeleiike.  3.  Lig  Talare  arti- 
culationia  manua,  bcatehend  aus  dem  Lig.  obUquum 
nnd  Lig.  reetuni.  4.  Dag  an  der  Radialieite,  und 
G,  das  an  der  TTliiarBeile  dea  Handgelenka  befindlicbe 
Faserband.  6.  Die  Volar bänder  der  Handwurzel. 
T.  Das  Erbsenbein  mit  seinen,  theils  gegen  die  vori- 
gen, tbeils  tum  Haken  des  Hakenbeina  and  inr  Mit- 
telhand verlaurendcn  Bändern.  8.  Ligg.  carpo-meta- 
carpea  TOlaria  nebst  den  entsprechenden  Ligg.  basium 
metacarpi.  9.  Kapsel  an  der  Baais  dea  ersten  Mittel- 
handknoehens.  10.  Volarband,  nnd  11.  Radialband 
des  ersten  Daumengelenks.  IS.  Volarband,  und  13.  die 
beiden  Seitenbänder  am  ersten  Gelenke  des  zweiten 
und  der  übrigen  Finger.  14, U.  Ligg.  capitulorum 
OBsium  metncarpi.  15.  Volarband  nnd  Itadialband  dea 
Bweiten  Daumen;;elenkB.  16,16.  Das  Volarband  nebst 
den  beiden  Seilenbänden)  am  zweiten  und  dritten 
Gelenk  der  übrigen  Pinger. 


sie  sich  anheften,  besonders  benannt  werden, 
dienen  znr  Vereinigung  der  HandwnrzelknocheD 
noch  einige,  mit"  der  Fascie  des  Vorderanns 
zusammenhängende  Bandstreifen  ,  TOrztlgUch  das 
Lig.  earpi  volare  proprnun. 

b)  Bänder  der  Hittelbaotl. 

Bie  Mittolhandknochen  besitzen  ebenfalls 
eine  zwiefache  Verbindung,  1.  mit  der  Hand- 
wurzel, 2.  unter  einander. 

1.  Die  Verbindungen  der  obern  £nden  der 
Mittelhandknochen  mit  der  untern  Reihe  der 
Handwurzelknochen  bilden  Gelenke,  die  Mit- 
telhandgelenke {Ariiculaiioneä  carpo-meUi- 
carpeae),  welche  am  ersten  Mitte Ihandknodioo 
eine  Arthrodie,  an  den  rier  Übrigen  dagegea 
Amphiarthrosen  darstellen,  und  demgemfifs  dif- 
ferirt  auch  das  Verhalten  der  betreffenden 
Bänder  {Ligg.  carpo-nuiacarpea). 

Der  erste  Mittelhandknochen  vereinigt  sich 
mit  dem  Ot  muilangulum  majut,  auf  welcbem 
er  ziemlich  frei  beweglich  aufsitzt,  durch  eine 
besondere,  schlaffe  SjTiovialkapsol ,  welche  die 
beiderseitigen  Gclcnkfificben  umfafst  nnd  zQ 
einem  selbststAndigeu  Gelenke  (Daumen  -  Garpal- 
gelenk) abschliefst,  femer  durch  vier,  ^on  dem 
einen  zum  andern  Knochen  gehende,  verbält- 
nifsmäfsig  lange  Bänder,  je  eins  an  der  Volar-, 
Dorsal-,  Radial-  und  Ulnarseite. 

Die  Vereinigung  des  zweiten  bis  fOufleo 
Mitte Ihandknoclicns  mit  der  Handwurzel  ge- 
schieht theils  durch  eine  gemeinsame  eiigf 
SjTiovTalkapsel ,  theils  durch  straffe  Faserbftnrler, 
welche  hauptsächlich  ihre  Volar-  und  Dorsal- 
seitc  einnehmen. 

Die  Kapsel  des  geraeinsamen  Carpo- 
Metacarpalgelenks  ist  einerseits  an  den 
DigitaläSchen  sänuntlichcr  Knochen  der  untern 
Handwurzelf eihc ,  an  der  des  Ot  m*üt<mgtii'»* 
maju»  jedoch  nur  an  deren  hinterer  Ecke, 
andererseits  an  den  Endflächen  der  Basen  äes 
2.  —  5.  Mittelhandknochens  ringsum  angeheftet, 
nnd  schickt  aufserdem  Ausstülpungen  abwärts 
zwischen  die  mit  einauder  arüculirenden  Seilen- 
flächen  der  letztem.  Sie  besteht  meistens  aus 
zwei  gesonderten  Abtbeilungen,  von  denen  die 
eine  die  0»*a  muUanjfuia  und  das  Os  eafit'- 
tum  mit  dem  2.  und  3.  Mittelhandknochen  ver- 
einigt und  mittelst  der,  zwischen  0»  nuäUn- 
gtUum  minut  nnd  Oi  capitaUtm  hindurchgebea- 
den  Verlängerung  der  Kapsel  dos  Carpalgelenks 
continuirlicb  in  diese  flbergeht,  die  andere 
völlig  abgeschlossene  oder  durch  eine  OeBnang 
mit  jener  zusammenhängende  dagegen  das  Oi 
hamatum  mit  dem  4.  imd  5.  MittelhandknocheD 
in  Verbindung  setzt. 
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Die  Yolarbänder  gehen  theils  in  gerader, 
theils  in   schräger  oder  selbst  querer  Richtung 
von  der  Yolarfläche  der  Handwurzel  zu  der  der 
Mittelhand,   an  welche  sie  sich,   zum  Theil  in 
mehrere    Schenkel    gespalten,    anheften,    und 
hängen    hier  bald  mit  einander,    hald  mit  den 
Volarhändem    an    den  Basen  der  'Mittelhand- 
knochen  zusammen.     Man  unterscheidet,  deren 
vier:    eins    vom    ös   muUangulufn    majus   zum 
2.  und   3.   Mittelhandknochen,    bestehend   aus 
zwei  Schichten,  einer  oberflächlichen  und  einer 
tiefen ,  zwischen  denen  das  Ende  der  Sehne  des 
M.  ßexor    carpi   radüüü   eingeschlossen  liegt; 
eins  vom   08  eapüatum  zum  3.  Mittelhandkno- 
chen-, endlich  zwei  vom  Os  hamatum,  das  eine 
von  der  Yolarfläche   desselben  gerade  abwärts 
zum  4.  und  5.,  das  andere  vom  Haken  dieses 
Knochens  schräg   nach  hinten  und   unten  zum 
5.  Mittelhandknochen.     Aufserdem   findet  sich, 
von  letzterem  Bande  bedeckt,  noch  ein  ansehn- 
liches Band,  Z«y.  piso-metacarpeum,  wel- 
ches von  einem  Knochen  der  obem  Handwur- 
zeh-eihe,  nämlich  vom  Os  pmformey  zur  Basis  des 
5.  Mittelhandknochens  herabsteigt  und  gewöhn- 
lich mittelst  eines ,  sich  um  die  Ulnarfläche  des 
ILtmulw  08H9  hamati  herumschlagenden ,  beson- 
dem    Bündels    {Lacertus    reflexus)    auch    zum 
4.  und  3.  Mittelhandknochen  gelangt,   und  das 
man   als  Fortsetzung    der  an   die   Spitze   des 
Erhsenbeins  sich  heftenden  Sehne  des  M,  flexor 
carpi  ulnarü  betrachten  kann. 

Die  Dorsalbänder,  kürzer  und  schwä- 
cher, aber  zahlreicher  als  die  vorigen,  ver- 
laufen, ebenfalls  gerade  oder  schräge,  von  der 
zweiten  Reihe  der  Handwurzelknochen,  über 
die  Rflckenseite  der  Mittelhandgelenke  weg,  zu 
den  Basen  der  Mittelhandknochen,  und  hängen 
theil  weis  unter  einander,  wie  auch  oberwärts 
nüt  den  Dorsalbändem  der  Handwurzel  zusam- 
uaen.  Ihre  Zahl  beträgt  gewöhnlich  sechs,  näm- 
lich vom  Os  multanguhm  majus  eins  zum 
2-  Mittelhandknochen,  vom  Os  multanguium 
»»nitt  eins  zum  2.  und  eins  zum  Griffelfortsatz 
des  3.  Mittelhandknochens,  vom  Os  capüatum 
eins  zum  3.  und  eins  zum  4.  Mittelhandknochen, 
endlich  vom  Os  hanuUum  eins  zum  4.  und 
5.  Mittelhandknochen. 

Die  Zwischenknochenbänder  sind 
Jf'irze  Faserbündel ,  welche  sich  von  den  Seiten- 
flächen der  Handwurzelknochen  zu  denen  der 
^n  der  angrenzenden  Mittelhandknochen 
erstrecken,  die  Mittelhandgelenke  von  einander 
^Dnend,  kommen  jedoch  nur  an  einigen  der- 
selben vor,  und  zwar  finden  sich  deren  drei, 
^tolich  eins  zwischen  dem  1.  und  2.,  und 
^ei  dicht  neben  einander  zwischen  dem  3.  und 
^-  Mittelhandgelenk.  Das  erstere  geht  vom 
^tttern  Ende   der  Ulnarseite   des  Os  multangu- 


ium maßts  zur  Radialseite  der  Basis  des  2.  Mit- 
telhandknochens;  von  den  letztem  begiebt  sich 
das  eine  von  den  einander  zugekehrten  Seiten 
des  Os  capüatum  und  Os  Aamatum,  daselbst 
dicht  unter  dem  eigenen  Zwischenbande  dieser 
Knochen  mit  zwei  Schenkeln  entspringend,  ab- 
wärts zur  Ulnarseite  der  Basis  des  3.  Mittel- 
handknochens, wo  es  sich  in  dem  mittlem 
Grübchen  festsetzt,  während  das  andere  von 
der  Radialseite  des  Os  hamatum,  dicht  neben 
der  ürsprungsstelle  für  den  hintem  Schenkel 
des  vorigen  Bandes,  zur  Radialseite  der  Basis 
des  4.  Mittelhandknochens  niedersteigt,  um 
sich  ebenfalls  im  mittlem  GiUbchen  desselben 
zu  befestigen. 

2.  Verbindung  der  Mittelhandknochen  mit 
einander.  Eine  solche  findet  nur  statt  zwischen 
dem  2.  —  5.  Mittelhandknochen,  während  der 
1.  von  den  übrigen  frei  absteht,  und  existirt 
sowohl  an  ihren  obem  Enden  oder  Basen,  als 
an  den  untem  Enden  oder  Köpfchen,  dort  in 
Form  von  straffen  Gelenken  {Artictblattones  inter- 
metacarpeae)  y  hier  lose  durch  Faserbänder. 

Als  Bandmassen,  durch  welche  die  Basen 
mit  einander  zusammenhängen,  dienen  theils 
die  Ausbuchtungen  der  Kapsel  des  gemein- 
samen Carpo  -  Metacarpalgelenks ,  welche  sich 
zwischen  die  schmalen  seitlichen  Gelenkflächen 
derselben  einschieben,  theils  quer  oder  mehr 
schräg  verlaufende  Faserbänder ,  L igg,  hasium 
metacarpi  s,  intemietacarpea  superiora,  von 
denen  je  eins  an  der  Volarseite,  an  der  Dor- 
salseite und  im  Zwischenraum  zweier  benach- 
barter Mittelhandknochen  ausgespannt  ist,  und 
die  man  nach  ihrer  Lage  als  Volar-,  Dor- 
sal- und  Zwischenknochenbänder  un- 
terscheidet Entsprechend  der  Zahl  der  Ver- 
bindungen zwischen  dem  2. — 5  Mittelhand- 
knochen findet  sich  jedes  dieser  Bänder  in 
dreifacher  Zahl,  doch  trifft  man  meist  auch 
noch  ein  viertes  Dorsalband  zwischen  den  Basen 
des  2.  und  des  1.  Mittelhandknoehens.  Die 
Volarbänder  sind  von  allen  die  stärksten,  und 
verflechten  sich  mehrfach  mit  den  entsprechen- 
den Bändem  der  Mittelhandgelenke. 

An  ihren  Köpfchen  vereinigen  sich  der 
2. — 5.  Mittelhandknochen  durch  drei  platte, 
starke  Bänder,  Ligg,  capitulorum  meta- 
carpi s.  intemietacarpea  inferiora,  welche  an 
den  Volarflächen  derselben,  je  eins  zwischen 
zwei  benachbarten  Knochen,  sich  quer  hin- 
ziehen und,  wo  sie  an  diese  sich  anheften, 
mit  den  Volarbändem  der  ersten  Fingergelenke 
und  den  Ringbändem  für  die  Sehnen  der 
Fingerbeuger  zusammenfliefsen.  Schwächere 
Querbänder  finden  sich ,  jenen  gegenüber ,  auch 
an  der  Dorsalseite  zwischen  den  Köpfchen  der 
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Mittelhaudknochen  ausgespannt  {Ligg^  eapitu- 
lortitn  darsalia),  wo  sie  mit  den  Sehnen  der 
Fingei-strecker  zusammenhängen. 

c)    Bänder  der  Fingerglieder. 

Durch  die  Vereinigung  der  einzelnen  Kno- 
chen jedes  Fingers  mit  einander  und  der  ersten 
Fingerglieder  mit  den  Mittelhandknochen  ent- 
stehen an  jeder  Hand  1 4  Gelenke,  die  F  i  n  g  e  r  - 
g  e  1  e  n  k  e  (Artt'euI^Uiones  digüorum  manus) ,  zwei 
am  Daumen  und  diei  an  jedem  der  übrigen 
Finger,  welche  man  nach  ihrer  Reihenfolge 
von  der  Mittelhand  gegen  die  Fingerspitze  als 
erste,  zweite  und  dritte  Fingergelenke  unter- 
scheidet. Von  diesen  Gelenken  bilden  die  bei- 
den letzteni,  nämlich  diejenigen  zwischen  den 
Fingergliedern  unter  einander  {ArtictUatione» 
interphalangeae)  Chamiere ,  die  ersten  oder  Mit- 
telhand-Fingergelenke (Articulatianes  metacarpo  - 
phalangeae)  dagegen  Arthrodien,  mit  Ausnahme 
jedoch  des  ersten  Daumengelenks,  welches 
ebenfalls  ein  Charnier  darstellt.  An  ihrer  Zu- 
sammensetzung betheiligen  sich,  aufser  einer 
ziemlich  weiten,  an  den  Charnieren  seitlich 
mehr  beschränkten  Kapsel ,  je  drei  sie  deckende 
Faserbänder,  eins  an  ihrer  Volarfläche  und 
zwei  an  den  beiden  Seitenflächen. 

Die  Volarbänder  sind  dicke,  steife, 
hauptsächlich  aus  Querfaserbttndelu  gebildete 
Faserschichten,  welche,  innig  mit  der  Synovial- 
kapsel  verbunden,  auf  der  Volarseite  der  Ge- 
lenke aufliegen  und  mittelst  ihrer  freiliegenden, 
quervertieften  und  glatten  Fläche  eine  Art  Rolle 
(Irochlea)  bilden,  über  welche  die  Sehnen  der 
Fingerbeuger  hingleiten.  An  den  ersten  Finger- 
gelenkeji  sind  dieselben  am  stärksten  ausge- 
bildet und  hängen  oberwärts  mit  den  Ligg,  ca- 
pitularutn  nietacarpt,  sowie  durch  je  zwei  seit- 
hche  Schenkel,  welche  zum  obern  Ende  der 
Seitenbänder  hinaufreichen,  mit  den  Ringbän- 
dern der  Fiugorbeuger  zusammen  •,  an  denjenigen 
dieser  Gelenke,  welche  mit  Sesambeineu  ver- 
sehen sind,  liegen  diese  in  den  Volarbändem 
eingewebt,  ihre  überknoipelten  Flächen  der 
Gelenkhöhle  zukehrend ,  so  namentlich  am  ersten 
Daumengelenk ,  an  welchem  sich  constant  zwei 
Sesambeine  vorfinden,  durch  die  Queifasern  des 
Volarbandes  mit  einander  verbunden. 

Die  Seitenbänder  sind  schmale  Band- 
streifen von  ziemlicher  Stärke,  welche,  die 
Seiteuflächen  der  Fingergelenko ,  je  eins  an 
der  Radial  -  und  an  der  Ulnarseite  eines  jeden, 
bedeckend,  sich  von  der  seitlichen  Vertiefung 
am  Köpfchen  des  obern  Knochens  schräg  ab- 
und  einwärts  zum  rauhen  Seitenrande  an  der 
Basis  des  folgenden  erstrecken.  Sie  haben  an 
den  ersten  Fingergelenken  eine  beträchtlichere 


Länge  und  gröfsere  Nachgiebigkeit  als  an  den 
beiden  folgenden  Gelenken ,  an  denen  sie  ziem- 
lich straff  hingespannt  sind.  —  Nach  Darsj 
existiren  an  jedem  Finger  noch  zwei  besondere 
starke  Bandstreifen ,die  langen  Scitenbäo- 
der,  welche  sich,  gewöhnlich  jederseits  eios, 
von  der  Seitenfläche  am  Köpfchen  der  ersten 
Phalanx  zu  der  entsprechenden  Stelle  am  Köpf- 
chen der  zweiten  Phalanx  begeben  und  unmit- 
telbar unter  der  Haut  liegen. 

Die  Dorsalflächen  der  Fingergelenke  sind 
bedeckt  von  den  Sehnen  der  Streckmnskehi 
und  den  an  diese  sich  anschliefsenden  aponeo- 
rotischen  Ausbreitungen.  Nur  an  den  ersten 
Fingergelenken  findet  sich  ein  eignes  Dorsal- 
band, gebildet  aus  einer  bogenförmigen  Schicht 
von  Querfasern,  welche,  beiderseits  vom  hin- 
tern Theil  des  Volarbandes  ausgehend,  sich 
um  die  Seitenflächen  des  Gelenks,  über  deren 
Bänder  weg,  zur  Rückenseite  begeben,  wo  sie 
vor  und  hinter  der  Strecksehne  von  beiden 
Seiten  her  zusammenfliefsen. 


IV.    Bänder   der  untern  Gliedmaafsen. 

Die  Bänder,  durch  welche  die  untere  Ex- 
tremität sich  mit  dem  Rückgrat  zum  Becken 
verbindet,  nebst  denjenigen,  durch  welche  ihre 
einzelnen  Knochen  unter  einander  zusammen- 
hängen ,  zerfallen ,  wie  die  analogen  Bänder  der 
obern  Extremität,  in  drei  Gruppen:  1.  Bänder 
der  Hüfte  und  des  Oberschenkels,  2.  Bänder 
des  Unterschenkels,  3.  Bänder  des  Fufses. 

1.    Von   den  Bändern  der  Hüfte  und 
des  Oberschenkels. 

An  der  Hüft-  und  Beckengegend  unter- 
scheidet man  a)  die  Verbindung  des  Hüftbeins 
mit  dem  Beckentheil  des  Rückgrats,  h"^  die 
Bänder  zwischen  und  an  den  Hüftbeinen  selbst, 
und  c)  das  Hüft-  oder  Schenkelgelenk. 

a)  Verbindung  des  Hüftbeins  mit  dem  Rockgrit. 

Diese  geschieht  hauptsächlich  durch  die 
Kreuz  -  Darmbeinfuge  und  deren  Verstärkungs- 
bänder,  wird  aber  aufserdem  unterstützt  durch 
Bänder,  von  denen  die  einen  zwischen  äea 
untersten  Lendenwirbeln  und  dem  Darmbein, 
die  andern  zwischen  dem  Seitenrande  >^f^^ 
Kreuz-  und  Steifsbeins  und  dem  Sitzbein  aas- 
gespannt sind. 

1.  Die  Kreuz-Darmbeinfuge  (^Sffiieh(ni' 
drosü  sacro'iliaca)  entsteht  durch  die  Vereini- 
gung der  Facies  aun'oularis  des  Kreuzbeins  niit 
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ikr  gleichuamigeQ  Flftcbe  des  Darmbeins,  wel- 
che beide  Flächen  sich,  jede  aberzogen  von 
piner  Knorpe  Ischeibe ,  uiid  zwar  das  Kreuzbein 
von  einer  weit  starkem,  als  das  Darmbein, 
t-ng  an  einandpr  legen,  ohne  unter  einander 
fest  zus&mmeiizuhängen ,  und  bildet  ein  wahres 
Gelenk  (Artitmta fio  lacro-äiaea)  mit  einer,  nach 
der  ganzen  Ansdehnung  desselben  sich  erstrecken- 
ilt'U ,  spaltförmigeu  (ielßnkböhle ,  welche  von 
eiofr  geringen  Menge  synovialer  Flüssigkeit 
ausgofOllt  ist.  Die  Kapsel  des  Gelenks  vertritt 
ein  Ober  dasselbe  vom  und  hinteu  an  der 
Verbindungsstelle  beider  Knochen  sich  straff 
hinspannender  Theil  der  Beinhaut,  nnd  sie  wird 
vti-stärkt  durch  besondere  Bänder  {L^g.  üio- 
tacra  i.  »acro  -  ätaca) ,  eins  an  der  vordem, 
und  einige  ansehnlicbore  an  der  hintern  Seite. 
Das  vordere  Band  {Lig.  ilio-Merum  an- 
ticum)  ist  ein  dQnner  Bandstreif,  welcher,  die 
Kreuz- Darmbeinverbindung  ihrer  ganzen  Länge 
oacb  von  vom  bedeckend ,  sich  mit  schrttg  uacb 
innen  herabsteigenden  Fasem  von  der  lunen- 
Hithe  des  Darmbeins  zum  Seitentheil  der  vor- 
dem Fläche  des  Kreuzbeins  bogiebt,  und  bei- 
Jersi'its  mit  der  Beinhaut,  oberwflrts  mit  den 
Lenden -Darmbeinbändem  zusammenhängt 

Die  hintern  Bänder  bestcljen  in  einer 
Zwischenknoche  Uschi  cht  imd  in  zwei  liinter  die- 
ser, mehr  oberflächlich  gelegenen  platten  Bän- 
tk-rn,  einem  längern  und  einem  kOrzem,  welche 
sieb  folgendcrmaafsen  verhalten: 

Das  Zig.  ilio-iacrum  int»ro»»eum 
lii-gt  hinter  dem  Kreuz-Darmbeingelenk,  in 
dem  Ranme  zwischen  den  Rauhigkeiten  des 
Kieoz-  und  des  Darmbeins,  sich  beiderseits  an 
dies*-  anheftend,  und  wird  gebildet  aas  quer 
oder  schräg  verlaufenden  und  maunigfacb  mit 
einander  verflochtenen,  starken  Faserhündeln, 
deren  Lttcken  von  fetthaltigem  Bindegewebe 
aasgrfailt  sind.  Dasselbe  nimmt  nach  hinten 
und  oben,  in  gleichem  Maafse  wie  sich  der 
Raum  zwischen  beiden  Knochen  erweitert,  au 
Mächtigkeit  zu,  und  verliert  sich  am  hintern 
Ende  in  eine  Anzahl  unregelmäfsiger,  kurzer 
und  platter  BQndel  {Ligg,  ilio-taera  potttea 
"V<').  welche  vom  hintersten  Theil  der  Tuie- 
'^Uu  OMÜ  ilium  in  der  ganzen  Höhe  dersel- 
beu  quer  oder  schräg  einwärts  zur  hintern 
Häehe  des  Kreuzbeins  verlaufen ,  wo  sie  sich 
ibpilweis  bis  aber  und  zwischen  die  hintern 
Kreuzbeinlöcher  fortsetzen. 

Das  Ztg.  iUo-taerum  po»ticum  lon- 
f'".  welches  das  hinterste  and  grofste  dieser 
Bänder  ist  nnd  die  Übrigen  grüfstentheils  ver- 
■l'ckl,  entspringt  von  der  Spina  potUrior  m- 
P^W  des  Darmbeins,  geht  ziemlich  gerade 
^  lulseru  Theil  der  hintern  Fläche  des 
Kreuzbeins  und  an  dieser  herab,   und  befestigt 


sich   an   den  Gelenkfortsfttzen   der  beiden  letz- 
ten Kreuzbeinwii'bel. 

Das  Zig.  ilio-»acrutn  poiiicum  brev», 
kürzer,  aber  breiter  als  das  vorige,  vor  wel- 
chem es  liegt,  beginnt  an  der  Spina  potUrior 
inferior  des  Darmbeins,  zieht  schräg  nach  innen 
und  unten,  und  endet  an  den  Gelenkfortsätzen 
des  3.  und  4.  Kreuzbeinwirbels. 

2.  Die  Lenden-Darmbßiubflnder  {Zigg, 
iiio-ltimbalia),  ein  oberes  und  ein  unteres ,  ent- 
stehen gemeinsam  vom  Querfortsatze  des  5.  Len- 
denwirbels, sowie  mit  einem  Bündel  auch  von 
dem  des  4.,  und  gehen  über  und  vor  der  Kreuz - 
Darmbeinfuge  nach  auTsen  zum  hintern  Theil 
des  Darmbeins.  Das  obere  {Lig.  t/io- lumbale 
tupernu)  hat  eine  horizontale  Richtung,  und 
verläuft  gegen  den  obem  Rand  des  Darmbeins 
und  den  angrenzenden  Theil  der  innem  Dann- 
beinfläche.  Das  untere  ^Zig.  ilio  -  lumbale  tn- 
/eritu),    kürzer   und    stärker    als    das   vorige, 

Fio.  64. 


zieht,  abwärts  von  diesem,  sich  bald  nach  dem 
Ursprünge  von  ihm  trennend,  schräg  nach 
aufscn  und  unten,  und  befestigt  sich  unterhalb 
desselben  an  der  innem  Fläche  des  Darmbeins, 
wie  auch  mit  einem  senkrecht  absteigenden 
Bündel  am  Seiten  theil  der  vordem  Kreoz- 
beinfläche. 

3.   Die   Krenz-Sitzbeinbänder   (Z%. 
taero-itchiadiea),  ebenfalls   zwei,   ein  gröfseres 

Fia.  61.     Die  Bänder  des  Beckens  uod  de«  Uüft- 
gelenka,  tod  toth.  —  1.  Unteres  Eode  des  lAg.  Iod- 

Situdlnale  vertebr.  antertoe,  im  der  fordern  Fläche 
es  Kreuibein«  lich  allmälig  in  die  Beinbaut  verlierend. 
S,  Li([.  ilio- lumbale  inferiuB.  3.  Lig.  ilio  -  lumbale 
mperius.  i.  Lig  ilio- BRcmm  anticum.  5.  Membrana 
obturatoria.  6.  Ug.  Pouparti.  7.  Lig.  GimbernatL 
S.  Eapsel  des  Hüftgelenks  j  9.  das  in  deren  Tordera 
Wand  eingewebte  Lig.  ilio-femorale. 
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und  ein  kleineres,  erstrecken  sich  vom  Ereuz- 
und  Steifabein  zom  Sitzbein ,  und  dienen  weniger 
zur  Verbindung  beider,  als  vielmebr  zur  Ver- 
vollständigung der  seitlichen  und  hintern  Becken- 
wandung, sowie  zur  Anlagerung  von  Muskeln 
und  zum  Schutze  für  Gefäfse  und  Nerven.  Das 
gröfsere  {Lig.  gacro-üe/aadtcum  maju»  ».  tu- 
hermo-taorwn)  entspringt  breit  und  häutig  Lin- 
teu  am  Seitenrande  des  Kreuzbeins  in  der 
ganzen  Ausdehnung  vom  untom  Theil  der  Kreuz - 
Darmbeinverbindung  bis  iiinab  längs  der  beiden 
obera  Steifswirbel,  gebt,  sich  verschmÄlemd 
und  zugleich  verdickend,  schräg  nach  anbcn 
und  UQtcn,  und  befestigt  sich,  wiederum  brei- 
ter werdend ,  unten  am  innem  Rande  des  Ivhmr 
üekii,  sowie  mittelst  einer ,  sich  nach  vom  hin- 
ziehenden, schmalen  sichelförmigen  Verlänge- 
rung, Proeegstii  /alcifermis,  am  untern 
Rande  des  aufsteigenden  Silzbeinastes.  Das 
kleinere  (Lig.  «aero-üehüidüum  mimt»  ».ipi- 
noio  -«ocrum) ,  kürzer  und  schwächer  als  das 
vorige,  entspringt  dicht  vor  diesem,  längs  der 
untern  Hälfte  des  Ursprungs  desselben ,  vom  Sei- 
tenrande des  Kreuz-  und  SteiTsheius,  zieht  an 
dessen  vorderer  Fläche  hin,  sich  ebenfalls  im- 
mer mehr  vorschmälemd,  in  nur  wenig  abstei- 
gender, fast  querer  Richtung  nach  aufsen,  und 

Fig.  65. 


Fio.  65.  Die  Baader  des  Beckeus  und  des  HQft- 
gelenka,  tod  hinten  und  aufsen.  —  1.  Lig.  ilio •  sacrani 
poiticum  langum,  die  übrigen  Binder  der  Sreui- 
DannbeiDTerbindung  deckend.  2.  Lig.  tuberöse- aacrum. 
3.  Lit;,  spinoso  -  laerum.  i.  Faramen  ischiadicum  idbjus, 
6.  Foramea  ischiadicam  minus.  6,  Labrum  gleaoideum 
aeotsbuli.  T.  Lig.  teres  femorii,  im  schlaffen  Zustande, 
durch  Wegnahme  der  Kapsel  des  Hüftgelenks  und  Seit- 
wärtsdrehung  des  Gelcnkkopf«  freigelegt.  8.  untere 
Ansatzttelle  der  tangetrennten  hintern  Eapselwand  des 
Hüftgelenks,  welche  weniger  tief  hinabreicht  als  die 
in  der  vorigen  Figur  dargestellte  vordere  Wand. 
9.  Membrana  obturatoria. 


heftet  sich  an  die  hintere  Flache  der  Spüe 
itehii.  —  Indem  beide  Bänder  sich  kreuzen, 
verwandeln  sie  die  Ausschnitte  am  hintern 
Rande  des  Hüftbeins  in  zwei  vollständige  Oeff- 
nnugen,  eine  gröfsere  obere  (^Foratn^n  üciüi- 
dieam  taaju») ,  begrenzt  von  der  Incüm-a  üekia- 
diea  major,  dem  obem  Rande  des  Ziig.  tpinotn- 
tacrttm  und  dem  obem  Theil  des  X^.  titbfroio- 
laavm,  und  ein  kleineres  unteres  (^Forame« 
iachiadieum  minu») ,  begrenzt  von  der  Incüttm 
üehdadica  minor  nnd  dem  untern  Rande  des 
erstgenannten,  sowie  dem  untem  Tfaeilc  des 
letztgenannten  Bandes. 

b)  Bänder   an  und  iwiacben  beiden   Hüftbeinen. 

Die  Hüftbeine  sind  mit  einander  in  der 
Mitte  der  vordem  Beckenwand ,  wo  beide  Scham- 
beine zusammenstofsen ,  zur  Schamfiige  verbun- 
den ,  nud  unweit  von  dieser  findet  sich  an  jedeiu. 
im  Hüflloch  ausgespannt,  das  Hufilochband. 

1.  Die   Scham-  oder  Schambein-  oder 
Schoofsfuge  {Symphytit  ».  Synehonänm«  puhit 
I.  otsium  pubis)  entsteht  durch  die  Vereinigung 
der    einander    zugekehrten    YerbindungsflächeD 
der   beiden   Schambeine,  welche   mit  Knorpel- 
liberzügen  versehen  sind  und  durch  eine ,   bei- 
derseits an  diese  angeheftete ,  theils  faserknor- 
pelige  ,  theils  rein  fibröse  Zwischenmasse  {Ftbro- 
cartilago    interosiea    pubi»)    dicht    und    fest   mit 
eiuandcr  zusammenhängen.     Die  Znischenmasse 
nimmt,  entsprechend  dem  sich  nach  vom  erwei- 
ternden Abstand  zwischen  beiden  KnochenflächcD. 
ebenfalls    nach    vom   und   einigenuaafaen    auch 
nach  unten  an  Mächtigkeit  zu,    und  zeigt  sich 
in  der  vordem  Hälfte  solid,  in  der  sehr  schma- 
len hintern  Hälfte   dagegen  häufig  in  der  Jlit- 
tellinie,    etwa  in  der  Ausdehnung  ihrer  halben 
Höhe,   mit  einer  engen  spaltfürmigen  HühlnuK 
versehen,  welche  auch  wohl  durch  eine  faser- 
knorpelige Scheidewand  in  zwei  seitliche  Hälfteo 
oder  quer  in  eine  obere  und  eine  untere  Abthei- 
lung geschieden  ist   und   mitunter  etwas  sjuo- 
viale  Flüssigkeit  einschUelst;    im   Allgemeinen 
ist  die  mediane  Spalte  beim  Weibe  constanler 
und  umfänglicher  als  beim  Manne ,  auch  scheint 
sie   in  der  Schwangerschaft  sich  stärker  auszu- 
dehnen nnd  mit  mehr  Flüssigkeit  zu  f&llen. 

Um  die  Schamfüge  zieht  eine  sie  ver- 
stärkende fibröse  Ausbrei tong  {L^.  atmuiiirf 
pubi«),  welche  indefs  fast  durchweg  mit  der 
Substanz  derselben  innig  verbunden  ist  und  nur 
zum  kleinem  Theil  ein  selbständiges  Band  dar- 
stellt. Ihre  Fasern  bilden  keine,  die  Scham- 
fuge  mit  continnirlichen  Zügen  umgebende  Ring- 
schicbt,  uud  sie  zeigt  sich  an  den  Terschiedenen 
Seiten  derselben  von  ungleicher  Stärke.  An 
der  hintern  Seite  ist  sie  am  schwächsten  und 
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besteht    lediglich    aus    einer  Fortsetzung    der 
Beinhaut,    welche   sich  mit  hauptsächlich  quer- 
gerichteten    Faserbttndein    in  der  ganzen  Höhe 
der   Schamfage   von  dem   einen   Knochen  zum 
andern   hinspannt.     In  ähnlicher  Weise  ist  ihr 
Verhalten    am  obem  Rand  der  Schamfuge,   wo 
sich   Faserzüge    in  horizontaler   Richtung  vom 
Schamhöcker    der   einen  Seite  zu  dem  der  an- 
dern  Seite     erstrecken.      Eine    weit   beträcht- 
lichere  Stärke    zeigt   die   Faserschicht  an  der 
vonlem    Seite    der    Schambeinverbindung,    an 
welcher    sie    durch   Verflechtung  der  Beinhaut 
mit   den    gegen   sie  ausstrahlenden  Sehnen  be- 
nachbarter Moskeln  zu  Stande  kömmt  und  aus 
schräg  absteigenden,  in   den  auf  einander  fol- 
genden  Schichten  sich   unter  spitzen  Winkeln 
kreuzenden    Faserbündeln,   analog   dem  Faser- 
ringe   der    Wirbels3mchondrosen,   zusammenge- 
setzt ist.      Am   selbs- tändigsten   entwickelt   er- 
scheint der    untere  Abschnitt  dieses  Bandappa- 
rals,    welcher  als   ein  verhältnifsmäfsig   hohes 
Band  mit  qnergerichteten ,  je  weiter  nach  unten 
um  so  langem  und  mehr  bogenförmig  gekrümm- 
ten Fasern,  Lig,  arcuatum  pubts,  am  untern 
Rande  der   Schamfuge    und  noch   eine  Strecke 
weiter  hinab  zwischen  den  beiden,  den  Scham- 
bogen  begrenzenden  Rändern   der  Schambeine 
sieh  ausspannt,  abwärts  in   einiger  Entfernung 
unter  dem  Scheitel  des  knöchernen  Schambogens 
mit  einem  leicht  concaven  Rande  endend. 

2.  Das  Hüftlochband  {Membrana  obtura- 
toria  «.  Lig.  ohturatarium)  ist  eine,  aus  mannig- 
fach verflochtenen,  meist  quer  und  schräg  lau- 
fenden Fasern    gebDdete,    starke  Sehnenhaut, 
welche  das  For.  obturatorium  ausfüllt,  an  dessen 
Räude  sie  ringsum  festsitzt,  bis  auf  eine  Lücke 
am   obem    änfsem   Umfange,   gegenüber    dem 
•Wrt«  obturatoritu  an   der  untern  Fläche   des 
horizontalen  Schambeinastes,  mit  weichem  gemein- 
schaftlich sie  einen  Kanal,   Canalts  obtura- 
Mortui,   für  die   Vasa  obturatoria  und    den  N. 
obturatoritu  darstellt.   Sie  dient  an  der  äufscm 
Fläche  Bündeln  des  M,   obturator  extemus,   an 
^<^r  innem   solchen   des  M.   obturator  internus 
z'im  Ursprünge  und  wird  hie  und  da  von  klci- 
^ou  Oeffnungen  zum  Durchtritt  für  Gefäfsästchen 
•iurcbbohrt. 

e)  Das  Hüftgelenk. 

Bas  durch  die  Vereinigung  der  Pfanne  des 
Hiiftbems  mit  dem  Kopf  des  Oberschenkelbeins 
Iffbildete  Hüft- oder  Schenkelgelenk (^r^i- 
^(Uio  eoxae  $.  femoris)  ist  ein  Nufsgelenk ,  an 
^«"Ichem  die  sich  berührenden  Flächen  Kugel- 
^Whnitte  von  ansehnlicher  und  bei  beiden 
ziemlich  gleicher  Gröfse  darstellen,  und  das 
'^Wt  eine   grössere  Festigkeit,  zugleich  aber 


eine  beschränktere  Beweglichkeit  besitzt ,  als  die 
vollkommen  freien  Arthrodien,  wie  namentlich 
das  Schultergelenk.  Die  an  seiner  Zusammen- 
setzung sich  betheiligenden  Bandmassen  sind  •  ein 
Labrum  glenoideum,  ein  sehr  starkes  Kapselband 
und ,  in  diesem  eingeschlossen ,  das  runde  Band. 

Das  Labrum  glenoideum  s, ßbrocartiiagi" 
neum  acetabuli  ist  ein  dem  gleichnamigen  Gebilde 
an  der  Pfanne  des  Schultergelenks  ähnlich 
geformter,  gröfstentheils  fibröser  Streifen  mit 
ringförmigem  Faserverlauf,  welcher  auf  dem 
Rande  der  Hüftpfanne  mit  breiter  Basis  aufsitzt 
und  derselben  eine  beträchtlichere  Tiefe  ver- 
leiht. Seine  Höhe  ist  ungleich,  und  zeigt  sich 
am  ansehnlichsten  längs  dem  hintern  Rande 
der  Pfanne,  am  geringsten  nach  vom  und  oben, 
in  der  Gegend  unterhalb  des  vordem  Darmbein- 
randes. Am  vordem  untern  Theil  des  Pfannen- 
randes ist  es  brückenartig  über  die  Ineiura 
acetabuli  hingespannt  und  bildet  daselbst,  ver- 
bunden mit  einem,  dicht  unter  ihm  sich  vom 
vordem  zum  hintern  Ende  der  Facies  lunata 
erstreckenden,  platten  Faserbündel,  ein  Quer- 
baud,  Lig,  transversum  acetabuli,  unter 
welchem  eine  Lücke  für  den  Durchtritt  der 
Pfannengefiäfse  frei  bleibt.  Sein  scharfer  freier 
Rand  umfafst  den  Schenkelkopf  an  seinem  Ueber- 
gange  in  den  Hals,  und  bewirkt,  indem  er 
sich  an  diesen ,  nach  Art  eines  elastischen  ring- 
förmigen Ventils,  fest  anlegt,  einen  hermetischen 
Verschlufs  der  Gelenkpfanne ,  welcher  zur  Folge 
hat,  dafs  schon  der  Luftdmck  allein  hinreicht, 
den  Schenkelkopf  in  jener  zurückzuhalten  und 
das  Bein  zu  tragen. 

Das  Kapselband  {Lig,  capsulare  femoris), 
eine  der  gröfsten  und  stärksten  Gelenkkapseln 
des  Körpers,  erstreckt  sich  als  ein  mäfsig  weiter 
Sack  vom  Limhus  acetabuli  und  Lig.  tramversum, 
über  die  Aufsenfläche  des  Labrum  glenoideum 
hinweg,  zum  Schenkelhals,  und  befestigt  sich 
hier  mit  dem  vordem  Theil  an  der  Linea  inter^ 
trochanten'ca  ant,  mit  dem  hintem  Theil  in 
einiger  Entfernung  über  der  Linea  intertrochan- 
terica  poet,  so  dafs  es  vom  über  den  ganzen 
Schenkelhals ,  hinten  dagegen  nur  über  die  obem 
zwei  Drittel  desselben  hinabreicht.  Dasselbe 
besteht  aus  einer  Synovialmembran  und  einer 
diese  deckenden  Faserhaut,  und  ist  von  ungleicher 
Stärke,  am  dünnsten  an  einigen  Stellen  der 
obem  und  der  untern  Wand,  welche  schwächeren 
Punkte  jedoch  durch  die  über  sie  weggehenden 
Muskeln,  namentlich  die  obem  durch  den  M. 
iliopeoas,  die  untern  durch  den  M.  obturator 
extemue,  geschützt  werden;  vom  Schleimbeutel 
des  erstgenannten  Muskels  ist  die  Kapsel  durch 
eine  nur  dünne  Wand  getrennt  und  steht  mit 
ihm  auch  wohl  durch  eine  in  dieser  befindlichen 
Oeflhnng  in  Verbindung. 
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Die  Faserschicht,  von  welcher  die  Kapsel 
bekleidet  wird,  besteht  hauptsächlich  aus  longi- 
tudinalen ,  zum  Theil  aber  auch  aus  ringförmigen, 
dem  Pfannenrande  parallel  laufenden  Faser- 
bündeln ,  und  zerfällt  y  indem  jene  an  bestimmten 
Stellen  sich  stärker  zusammendrängen,  in  drei, 
durch  dünnere  Theile  der  Kapsel  von  einander 
gesonderte  Portionen ,  die  man  nach  den  verschie- 
denen, die  Pfanne  zusammensetzenden  Theilen 
des  Hüftbeins,  von  denen  sie  ausgehen,  als 
Liff,  iiio- femorale j  ptiho-femorale  und  üchto-cap- 
sitiare  unterscheidet  Das  X tg,  il io -fem orale, 
die  stärkste  und  breiteste  Portion,  entspringt 
vom  obem  oder  Darmbeintheil  des  Pfannen- 
randes, längs  der  Gegend  unterhalb  der  Spina 
üium  ant.  *«/.,  zieht  an  der  vordem  Seite  der 
Kapsel  abwärts,  und  heftet  sich  mit  divergirenden 
Faserbündeln  an  die  Linea  intertrochanteriea 
anterior.  Das  Lig,  puho-femorale^  weit 
kleiner  als  das  vorige,  kömmt  von  dem  den 
vordem  Pfannenrand  bildenden  Theil  des  Scham- 
beins, verläuft,  vor  der  obem  Spitze  des  For. 
obUiratorium  vorbei,  sich  durch  einige  accesso- 
rische  Bündel  von  der  Aufsenfläche  der  Mem- 
brana ohturatoria  verstärkend,  an  der  innem 
Seite  der  Kapsel  entlang,  und  inserirt  sich  am 
innem  Ende  der  Linea  intertrochanteriea  anterior. 
Das  Lig.  iechio-eapeulare  entsteht  am 
Sitzbein,  in  der  Rinne  unterhalb  der  Pfanne, 
wendet  sich  gegen  die  hintere  Wand  der  Kapsel, 
und  endet  hier  mittelst  Ueberganges  in  Ring- 
fasem  derselben.  Solche  ringförmig  verlaufende 
Fasem  finden  sich  über  die  ganze  Kapsel  zer- 
streut ,  wo  •  sie  theils  yox  und  hinter  den  Längs- 
fasem  weggehen,  theils  diese  zwischen  sich 
fassen ,  und  am  mittlem  Theil  der  untem  Wand 
sammeln  sie  sich  zu  einem  dickem  Wulst, 
Zona  orbieulari»,  welcher  den  Schenkelhals 
eng  umschliefst. 

Das  runde  Schenkelband  {Lig.  tere» 
8.  rotundum  femoris)  ist  ein  plattrandliches 
Bündel  von  etwa  1"  Länge,  innerhalb  der 
Gelenkhöhle  gelegen ,  welches  mit  breitem  Ur- 
spmnge  von  den  beiden  Rändem  der  Incimra 
acetahUi  und  dem  Lig.  tranwersum  ausgeht,  im 
Fettpolster  der  Foesa  acetahtUi,  durch  eine  dünne 
Falte  mit  ihm  verbunden,  senkrecht  aufsteigt 
und  sich  verschmälert  in  der  rauhen  Grube  am 
Kopfe  des  Schenkelbeins  befestigt.  Es  besteht 
aus  einer  Fortsetzung  der  Synovialhaut ,  mit 
der  es  durch  die  Lücke  unter  dem  Lig.  träne- 
vereum  acetahuli  zusammenhängt ,  und  darin  ein- 
geschlossenen feinen  Bindegewebsbündeln  nebst 
Blutgefäfschen ,  und  hat  mehr  die  Bedeutung 
der  Synovialfortsätze ,  als  die  eines  eigentlichen 
Bandes.  Als  solches  könnte  es  übrigens  zur 
Befestigung  des  Schenkelkopfes  in  der  Pfanne 
kaum  etwas  beitragen ,  sondem  würde  höchstens 


dahin  wirken,  die  mit  Beugung  verbundene 
Auswärtsdrehung  zu  beschränken  oder,  nach 
Henle,  vermittelst  seines  Zusammenhangs  mit 
der  Kapsel ,  diese  enger  an  den  Schenkclhab^ 
heranzuziehen. 


2.  Von  den  Bändern  des  Unter- 
schenkels. 

Die  Knochen  des  Unterschenkels  verbinden 
sich,  analog  den  Vorderarmknochen,  a^  mit 
dem  Oberschenkelbein  (Kniegelenk),  b)  unter 
einander,  und  helfen  auTserdem  das  Fufsgelenk 
bilden. 

a)  Das  Kniegelenk. 

An  der  Zusammensetzung  des  Kniege- 
lenks (Jrticulatio  genu),    welches    dem    EUen- 


Fio.    66. 


bogengelenk  entspricht, 
betheiligen  sich ,  abwei- 
chend von  diesem,  nicht 
beide  Röhrenknochen  des 
Unterschenkels ,  sondem 
nur  einer,  das  Schienbein, 
dessen  beide  obere  Ge- 
lenkflächen sich  mit  den 
beiden  Knorren  am  untem 
Ende  des  Oberschenkel- 
beins verbinden ,  und  da- 
gegen aufserdem  auch 
noch  einigermafsen  die 
Kniescheibe.  Das  Gelenk 
ist  das  gröfste  und  in 
seinem  Baue  das  compli- 
cirteste  des  Körpers  und  bildet  ein  Chamier, 
welches  aber,  aufser  der  Beugung  und  Streckung, 
auch  eine  mäfsige  Achsendrehung  des  Unter- 
schenkels während  der  Beugung  gestattet.  Sein 
Bandapparat  besteht  in  einer  sehr  grofsen  Kapsei 
nebst  mehrem  Hülfsbändem,  theils  äufsem ,  dem 
Kniescheibenband,  dem  Kniekehlband  und  zviei 
Seitenbändem ,  theils  in  der  Kapsel  eingeschlofse- 
nen ,  den  Kreuzbändern  und  den  Zwischengelenk- 
scheiben. 

Das  Kniescheibenband  {Lig.  patellee 
liegt  an  der  vordem  Seite  des  Gelenks  und  ist 
ein  sehr  starkes,  langes  und  breites  Band, 
welches  an  dem  «ganzen  untem  Umfange  der 
Kniescheibe  entspringt,  gerade  nach  unten 
und   etwas   rückwärts   zieht    und    sich    an  der 

Fio,  66.  Das  (rechte)  Kniegelenk,  von  vorn.  — 
a.  Unteres  Ende  des  Oberschenkelbeins,  b.  Schienbein. 
e.  Wadenbein.  1.  Gemeinschaftliche  Sehne  der  Streck- 
muskeln des  Unterschenkeis.  2.  Kniescheibe.  3.  Knie* 
scheibenband.  4,4.  Kapsel  des  Knief^elenks.  5.  Lig. 
laterale  genu  internum.  6.  Lig.  laterale  genu  extemum. 
7.  Lig.  capituli  fibulae  anticum. 
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luberoniat  Uhüte  befestigt.  Hinter  demselbeir 
befindet  sich  in  seinem  obern  Theil,  zwischen 
ihm  and  der  dahinter  liegenden  Kapsel,  eine 
ansehnliche  Fettanhftnfüng,  und  weiter  unten 
wird  es  von  der  vordem  Fläche  des  obern 
Schienbeinendes  durch  einen  Schleimbeutel 
{Buna  mhpateilarü)  getrennt.  £b  dient  zur 
Befestigung  der  Kniescheibe  und  bildet  den 
eigentlichen  Endtheil  der  an  diese  oberwärts 
sich  anheftenden  gemeinschaftlichen  Sehne  der 
Unterschenkelstrecker.  r 

Das  Knie  kehlband  {Lig,  poplii^m  ohlir 
fftum)  ist  ein  mä&ig  breiter  Bandstreif,  welcher, 
an  der  hintern  Seite  des  Gelenks  (Kniekehle) 
gelegen ,  sich  in  schrftger  Richtung  ein-  und 
etwas  abwärts  vom  hintern  Umfange  des  Com- 
1?       A7  dylua    extemtu    femorü 

^®  zu  dem  entsprechenden 

Punkte  des  dmdylua 
internus  tihiae  erstreckt, 
wo  es  in  die  Sebne  des  M, 
Mmimembrano9us  Über- 
geht. Dasselbe  ist  fest 
mit  der  hintern  Wand 
der  Kapsel  verwebt ,  von 
welcher  es  sibh  nur  durch 
die  Richtung  seiner  Fa- 
sern abgrenzt. 

Dlis  innere  Sei- 
tenband {Lig.  laUrale 
genu  itUemum)  ist  ein 
sehr  starkes ,  plattes 
Band ,  welches  die  ganze 
innere  Seite  des  Gelenks  einnimmt,  und  ver- 
laoit  von  der  Taberantos  des  Qmdglus  ini,  femorüy 
am  entsprechenden  Condylus  der  Tibia  und  über 
die  Endsehne  des  M,  semmemhrananu  hin ,  gerade 
abwärts  zum  obern  Theil  des  innem  Winkels 
der  Tibia,  wo  es  sich  ausgebreitet  anheftet, 
daselbst  gewöhnlich  bedeckt  von  einem  grofsen 
Schleimbeutel,  über  welchen  die  Sehnen  der 
Mm.  graeütB  und  semäendmoius  weggehen.  Der 
hintere  und  tiefere  Theil  dieses  Bandes  (Lig, 
laterale  gmu  intemum  poit.  s.  hreve)  reicht  nicht 
ebenso  weit  hinab,  sondern  endet  an  der  innem 
Bandscheibe. 


Fio.  67.  Das  (rechte)  Kniegelenk,  ron  hinten.  — 
*Ac  wie  in  der  rorigen  Figur.  1.  Lig.  popliteom 
obliqQmn.  2.  Die,  dicht  über  ihrem  Ansätze  durch- 
KDoittene,  Sehne  des  M.  semimembranosns  mit  ihren 
^v  Schenkeln ,  von  denen  der  eine ,  gegen  die  hintere 
^apselwand  umbiegend,  in  das  Lig.  popliteum  über- 
ii»^i  der  andere  (3)  sich  abwärts  gegen  die  Tibia  aus- 
i>reiWt,  und  der  dritte  (4)  unter  dem  Condylus  int. 
bbiie  weg  im  Bogen  nach  vom  geht.  5.  Lig.  laterale 
^^  intemum.  6.  Lig.  laterale  genu  extemum.  7. 
^  das  Lig.  laterale  extemum  posterius  s.  breve  bil- 
dende Baadstreif.  S.  Ursprungsstelle  des  M.  popliteus. 
9-  Lig.  capitnli  fibulae  posticum. 

Bo  litt  ein,  Aoatomle.    5.  Aufl. 


Das  änfsere  Seitenband  (Lig,  lateraU 
genu  extemum) ,  schmäler  und  schwächer  als  das 
innere,  steigt  als  ein  platter  Strang  an  der 
äulsem  Seite  des  Gelenkes,  von  der  Tuheroeitae 
des  Condylus  extemus  femoris  zum  äulsem  Umfang 
des  Capitidum  ßbuiae  herab ,  und  befestigt  sich 
hier  an  einer  kleinen  Erhabenheit  dicht  vor  der 
Sehne  des  M,  hieeps  femoris. 

Nach  hinten  und  innen  von  letzerem  Rande 
findet    sich    ein,    demselben   ziemlich    parallel 
laufender  kürzerer  fibröser  Streifen  (Lig,  laterale 
genu  extemum  post,  s,  hreve),  bestehend  aus  zwei 
Abschnitten,   einem  obern   und   einem   untern, 
von    denen   der  obere   vom   Cond.   ext.  femoris 
im  Bogen    mit  abwärts   gerichteter  Convexität 
zur  hintern  Wand  der  Kapsel  verläuft,  in   die 
er  unterhalb  des  Lig.  popliteum  ohliquum  tiber- 
geht (Lig.  popliteum  arcuatum),  der  untere 
vom  untern  Rande  dieses  Bogens  zum   hintern 
Umfange  des  Capitulum  fihulae   sich   hinspannt. 
Die    gekreuzten    oder   Kreuzbänder 
(Ligg.  cruciata  genu)  sind  zwei,   in  Form  eines 
X  sich  kreuzende ,  starke  Bänder ,  welche  inner- 
halb   des   Kniegelenks,    umschlofsen    von    der 
Kapsel,    zwischen   dem  Oberschenkel  und   dem 
Schienbein  ausgespannt   sind,   das   eine   weiter 
vom,  das  andere  mehr  hinten.    Das  vordere 
(Lig,    crueiatum    anterius)    entspringt    aus    der 
Gmbe  vor  der  Eminentia  intercondgloidea  tibiae, 
geht  schräg  nach  oben ,  aufsen  und  hinten ,  und 
befestigt  sich  an  der  innem  Seite  des  Condylus 
extemus  femoris.    Das  hintere  (Lig.  crueiatum 
posterius),  welches  etwas  stärker  ist  und  eine 
minder  schräge  Richtung  hat,   als  das  vordere, 
beginnt    in    der    Gmbe    hinter    der    Mninentia 
intercondyloidea  tibiae,    und    zieht  schräg  nach 
oben,  innen  und  etwas  nacb  vom  zur  änfsem, 
der   Gelenkhöhle    zugekehrten   Seite   des    Con- 
dylus internus  femoris.     Sie    dienen   theils   zur 
Befestigung  der  Knochen  aneinander ,  besonders 
im  flektirten  Zustande ,  theils  zur  Beschränkung 
der  Beugung  und  Streckung  des  Gelenks,   und 
verhindern  auch   einigermaafsen  eine  zu  starke 
Verschiebung  des  Oberschenkels  auf  dem  Schien- 
bein nach  vom  und  nach  hinten. 

Die  Zwischengelenk-  oder  Sichel- 
scheiben (Menisci  s,  Fibrocartilagines  interar- 
ticulares  s.  faleatae  genu)  sind  zwei  halbmond- 
oder  sichelförmig  gestaltete ,  platte  Bandscheiben, 
welche  auf  den  beiden  Gelenkflächen  der  Schien- 
beinknorren, und  zwar  eine  weniger  stark 
gekrümmte  und  gröfsere  auf  der  innem,  eine 
mehr  kreisförmige  und  kleinere  auf  der  äufsem, 
so  aufliegen,  dafs  sie  den  peripherischen  Theil 
derselben  bedecken.  Man  unterscheidet  an  jeder 
einen  convexen  erhöhten  Rand,  welcher  nach 
aufsen  gegen  den  seitlichen  Umfang  des  Kno- 
chens,   und    einen    concaven    scharfen   Rand, 
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Fio.  68. 


welcher  nach  innen  gegen  den  entsprechenden 
Rand  der  aadem  Bandscheibe  gerichtet  ist, 
ferner  zwei  glatte  Flachen ,  eine  etwas  vertiefte 
obere  und  eine  fast  plane  nntere,  endlich  zwei 
dünne  und  zugespitzte  Endon  oderUörner,  ein 
vorderes  und  ein  hinteres.  Der  änTaere  convexe 
Rand  hängt  an  beiden  Bandscheiben  mit  den 
angrenzenden  Theilen  zusanunen ,  an  der  iunem 
mit  der  Kapsel  und  dem  Innern  Seitenbande, 
an  der  äufsem,  deren  Befestigung  eine  schwächere 
ist,  theils  mit  der  Kapsel,  theils  mit  dem  seh- 
nigen Ursprünge  des  M.  popliiew;  der  innere 
coucave  Rand  nnd  die  beiden  Flächen  liegen 
frei.  Die  Enden  befestigen  sich  mittelst  zum 
Theil  h&ntiger  Ausläufer  {Ligg.  oartilaginvm 
anUriora  et  pogteriora)  an  der  Tibia  in  den 
entsprechenden  Vertiefungen  vor  und  hinter  der 
Eminentia  intereondyloidea ,  zunächst  den  Kreuz- 
bändern, und  zwar  umfafst  die  innere  Band- 
scheibe mit  ihren  Inser- 
tionen diejenigen  der 
äufsem  Scheibe,  so  dafs 
ihr  vorderes  Ende  vor 
dem  entsprechenden  Ende, 
das  hintere  dagegeu  hinter 
dem  der  letztem  ihre 
Befestigung  h^en,  wobei 
die  vordem  Enden  beider 
durch  den  Urspning  des 
Lig,  eruciaium  aiUtrüu 
von  einander  getrennt 
sind,  die  hintem  Enden 
aber  einander  unmittelbar 
berühren ,  während  der 
Urspning  des  L^.  ent- 
eiaUan  potteriiu  hinter 
ihnen  gelegen  ist.  Die  beiden  Bandscheiben 
sind  mit  einander  durch  ein  FaserbUndel  von 
variabler  Länge  undStürke,  Lig.  traniver- 
*um  cartiiaginum,  verbunden,  welches  sich 
in  querer  Richtung  vom  vordem  Umfang  der 
einen  zu  dem  der  andem  erstreckt,  aber  nicht 
constant  ist.  Dircr  Struktur  nach  bestehen  die 
Bandscheibeu  aus  vorwiegend  longitudioal  und 
bogenförmig,   parallel  den   Rändern   derselben, 

Fio.  68,  Du  (rechte)  Kniegelenk  mit  fnigelcgtor 
HühU  ,  von  vorn.  —  I.  Unterca  Ende  des  OberscIienLel- 
beiD>,  starb  ruckirikrts  geneigt,  ao  dafs  die  untern 
Seiten  der  Condjien  nich  vom  gehen,  i,  Lig.  cru- 
datum  anteriUK.  3.  Ein  Tbeil  dei  I.ig.  orucintuin 
poateriui.  i.  Qneres  Verbindungsband  der  beiden 
Zi>iscben(;elenkicheiben.  5.  Ansatiende  de>  Lig.  mueo- 
9ain,  durehschnitten.  6.  Innere,  und  7.  auraere  Band- 
•cheibe.  8.  Das  von  der  Knieicheibe  losgetrennte  und 
nach  unten  zurück gescbUgeno  Lig.  patellae.  9.  Der 
iwiMhen  leUterem  und  dem  Schienbein  liegende 
Schleimbeutel  (Bursa  aubpatellarie) ,  Torn  geöffnet, 
10.  Lig.  oapituli  flbaUe  anticum,  11,  Ein  Tbeil  des 
Lig,  inleroiMtim  cmria  mit  der  Lücke  am  obern  Ende 
für  den  Durchtritt  der  Vasa  tibialia  antica. 


verlaufenden  BindegewebsbUndelu  and  aus  einer 
ihre  Oberfläche  bekleidenden  membranösen  Knor- 
peUage ,  und  sie  dienen  als  verschiebbare  Polster 
für  die  Condylen  des  Schenkel beins  bei  deren 
Bewegungen  auf  den  Gelenkfiächen  der  Tibia. 
welche  durch  sie  vertieft  werden  und  eine  dem 
Umfange  der  erstem  entsprechende  Form  erhalten. 
Das  Kapselband  {Lig.  eapauiar«  geim;, 
die  gröfste  unter  allen  Gelenkkapseln,  nmfafsi 
oberwärts  die  untere  EndSäche  dea  Oberschen- 
kclknochens,  sieb  hinten  am  Rande  des  Gelenk- 
knorpels, vom  und  seitlich  aber  etwas  ober- 
halb desselben  anheftend,  unterwärts  die  obere 
Endfläcbo  des  Schienbeins,  nach  vom  die  hintere 
Fläche  der  Kniescheibe,  an  deren  Band  es 
ringsum  festsitzt  Dasselbe  besteht  aas  einer 
weiten  Synovialhaut  und  einer  sie  umgebenden. 
verbal tnissmäfsig  schwachen  Faserhaut ,  and  wird 
durch  die  angrenzenden,  zum  Theil  an  dieser 
festgewachsenen  HElUsbänder ,  wie  auch  an  der 
vordem  Seite  theilweis  durch  die  Scbenkelfascie 
und  eine  darunter  liegende  aponeurotische  Aus- 
breitung der  Sehne  der  Unterschenkelslrecker 
verstärkt  Im  Herabsteigen  hängt  die  Ktpsei 
beiderseits  mit  dem  Aufaenrande  der  Band- 
scheiben, sowie  hinten  mit  dem  Ursprung  des 
Lig.  orucialum  pott.  zusammen,  und  schickt 
mehrere,  fetthaltige  Synovialfalteu  ins  Innerp 
der  Gelenkhöhle;  von  diesen 
sind  die  ansehnlichsten  und 
beständigsten  die  beiden 
Ligg.  aiaria  m.  Pliea 
tgnovialü  pateilarü,  welche 
sich  gemeinsam  vom  Fett 
polster  hinter  dem  obem 
Theil  des  Lig  patellae  erhe 
bend ,  hinter  der  Knie  ■ 
Scheibe,  längs  der  beiden 
Seitenränder  derselben,  di 
vergirend  aufsteigen ,  so 
dafs  sie  zusammen  eine 
nach  oben  offne  Tasche 
bilden  {Manuptum  patel 
lare),    welche    als    weiches 

Fiö.  69,  Lüngsdurchacha  tt  des  (linken)  Knif- 
gelenka,  etwas  einwÜrU  Ton  der  Hedianebene,  — 
1.  Sehnittflüchedes  Oberacbcnkelbeins.  g.  Oemeinacbift- 
liche  Sehne  der  Streckmuskeln  des  UntencbeDkcit, 
3.  Die  halb irte  Kniescheibe  mit  dem  Lig,  palellie(<)- 
5.  Schnittfläche  des  Schienbeins,  6.  Der  Schleimbeutel 
Ewischen  dem  obern  Schien  beinende  und  dem  t^S- 
patellae,  nnd  T,  Fettanhäufung  oberhalb  desselben. 
•  *  •  Contour  der  Kapsel,  in  ihrem  Verlaufe  um  du 
Kniegelenk;  S.  deren  obere  Srnovialtascba ,  «cIcIif 
zum  Schleim beutel  i wischen  der  gemeinschaftlieben 
Strecksehne  and  der  Vorderflüebe  des  Oberachenketbeisi 
aufsteigt;  9,  das  hinter  der  Fatella  sich  erhebeoiit 
Lig,  alare,  und  10.  das  von  diesem  rnekwärts  geg<<> 
das  Gcbenkelbeiu  verlaufende  Lig.  mnoosum,  11,  Lig 
cruciatum  anterius,  IS.  Hintare  Wand  d«r  Oeloli' 
kapsei  mit  dem  Lig.  papliteum. 


Fio.  69. 
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Polster  die  Patella  bei  der  Streckung  des  Knies 
aufnimmt,  nnd  von  deren  unterem  Rande  ein 
strangf5rmiges  Bündel,  Lig.  mucosum  s. 
Lig,  pi$eme  paUIIarü,  am  Boden  des  Gelenks 
nach  hinten  zieht,  nm  sich  am  yordem  Rande 
der  FasM  tHUramdylMea  paH.  des  Schenkelbeins 
oder  auch  wohl  an  der  EmdnerUia  intercandylMea 
des  Schienbeins  zu  befestigen.  An  einigen  Stellen 
bildet  die  Synoirialhaut  taschenförmige  Aus- 
stülpungen, durch  welche  sie  zum  Theil  mit 
Schleimbeuteln  der  benachbarten  Muskeln  in 
Verbindong  steht :  die  ansehnlichste  derselben 
tindet  sich  an  der  vordem  Wand  über  der 
Kniescheibe ,  und  tritt  aufwärts  unter  die  gemein- 
schaftliche Sehne  der  Streckmuskeln  des  Unter- 
schenkels, meist  bis  zu  deren  Schleimbeutel, 
in  welchen  sie  öfters  sich  continuirlich  fortsetzt; 
eine  zweite  Synovialtasche  erstreckt  sich  vom 
äuTsem  Tfieil  der  hintern  Wand  abwärts  unter 
den  M.poplfteuB,  zu  dessen  Schleimbeutel,  und 
öffnet  sich  bisweilen,  durch  Yermittelung  des 
letztem,  in  das  angrenzende  Tibio -Fibularge- 
lenk;  eine  dritte  endlich  entsteht  vom  innem 
Theil  der  hintern  Wand  und  wendet  sich  gegen 
den  Schleimbeutel  zwischen  der  Endsehne  des 
M.  Bemimemhraname  und  dem  innem  Kopf  des 
M.  gasirocnemius  j  in  welchen  sie  eben  so  oft 
übei^eht,  als  sie  von  ihm  getrennt  bleibt. 

b)  Verbindung  der  Unterscbenkelknocben  mit  einander. 

Das  Wadenbein  hängt  fast  unbeweglich  mit 
dem  Schienbein  zusammen,  am  obern  Ende 
oder  Köpfchen  durch  ein  straffes  Grelenk  {Arti- 
eulatü  tMo'ßbularts),  längs  des  ganzen  Mittel- 
theils durch  das  Zwischenknochenband,  und  am 
untem  Ende  oder  Knöchel  durch  die  Knöchel- 
bänder. 

Die  Bänder  des  Wadenboinköpf- 
chens  (Ligg,  capituli ßhiUae)  sind:  eine  enge 
Synovialkapsel  nnd  einige  dieselbe  deckende 
Faserbänder.  Die  Synovialkapsel  umfafst 
die  sich  verbindenden  Gelenkflächen  am  äufsera 
Knorren  des  Schienbeins  und  am  Köpfchen  des 
Wadenbeins,  nach  unten  meist  etwas  über  die- 
selben hinausreichend ,  und  communicirt  biswei- 
len oberwärts  vermittelst  des  unter  dem  Jf. 
poplüeua  befindlichen  Schleimbeutels  mit  der 
Kapsel  des  Kniegelenks.  Faserbäuder  finden 
sich  zwei,  ein  vorderes  und  ein  hinteres,  welche 
als  ziemlich  breite  und  starke,  öfters  aus  ein- 
zelnen Bündeln  bestehende  Lagen  an  der  vor- 
dem und  der  hintem  Seite  des  Gelenks  in 
fjuerer  oder  schräg  nach  aufsen  absteigender 
Richtung  von  dem  einen  zum  andern  Knochen 
sich  hinziehen;  bisweilen  findet  sich  auch  eins 
an  der  untem  Seite,  während  an  der  obern 
Seite  ein  solches  gewöhnlich  fehlt. 


Fig.   70. 


Das  Zwischenknochenband  {Lig.  in- 
t0rosseum  s.  Membrana  ifUerowea  orurü)  ist  eine, 
dem  gleiclmamigen  Bande  des  Vorderarms  ana- 
loge, oben  breitere,  unten  schmälere  Faserhaut, 
welche,  zwischen  dem  äufsern  Winkel  des 
Schienbeins  und  der  erhabenen  Linie  an  der 
innem  Fläche  des  Wadenbeins  ausgespannt, 
den  Raum  zwischen  beiden  Knochen  ausfüllt, 
bis  auf  eine  ansehnliche  Lücke  an  seinem  obem 
Ende ,  dicht  unterhalb  des  Tibio  -  Fibulargelenks, 
zum  Durchtritt  der  Vom  tihialia  antica  und  des 
begleitenden  NeiTen.  Es  bildet  eine  Scheide- 
wand zwischen  den  Muskeln  der  vordem  und 
denen  der  hintem  Seite  des  Unterschenkels, 
welche  theilweis  von  seinen  beiden  Flächen  ent- 
springen, und  besitzt  mehrere  Gefäfsöffnungeu, 
namentlich  eine  grölsere,  unweit  vom  untem 
Ende,  für  die  Vom  peronea  anteriora.  Seine 
Fasem  haben  eine  mannigfache  Richtung,  einan- 
der verschiedentlich  durchkreuzend,  verlaufen 
jedoch  vorwiegend  von  der  Tibia  schräg  abwäits 
zur  Fibula. 

Die  Knöchelbänder  (Ligg.  malleoli  ex- 
temi),  durch  welche  das  untere  Ende  des  Waden- 
beins in  der  Ineiswra  fibtdaris 
des  Schienbeins  befestigt  wird, 
sind:  ein  vorderes,  ein  hin- 
teres und  ein  mittleres.  Das 
vordere  (Lig.  malleoli  extemi 
anticum)  geht  vom  vordem 
Rande  der  Incisura  fihUarie 
tibiae  sclu:äg  nach  aufsen  und 
unten  zu  dem  Höcker  vom  an 
der  Aufsenseite  des  MaUeoltu 
extemus,  hat  eine  dreiseitige 
Form  und  ist  öfters  in  zwei 
oder  drei  Bündel  getheilt. 
Das  hintere  (Lig.  malleoli 
extemi  posticum) ,  von  gleicher 
Form,  doch  etwas  stärker  als  das  vorige,  ver- 
läuft, ebenfalls  in  absteigender  Richtung,  vom 
hintem  Rande  der  Incisura  ßbularis  tibiae  zur 
hintem  Seite  des  Malleolus  ext,,  und  zerfällt 
gewöhnlich  in  eine  obere  und  eine  untere  Por- 
tion, welche  sich  an  letzterem  in  der  Gmbe 
für  das  Zig.  ßbulare  tali  post. ,  die  erstere  vor, 
die  letztere  mehr  in  der  Tiefe  hinter  diesem, 
befestigen.  Das  mittlere  oder  obere  (Lig, 
malleoli    extemi  intermedium   s,   euperim),    zwi- 

Fio.  70.  Die  Bänder  am  untern  Ende  des  (linken) 
Untencbenkels  und  am  Fufsgelenk,  von  hinten.  —  F.  Fi- 
bula mit  dem  Malleolus  extemas  (e).  T.  Tibia.  1.  Das 
untere  Ende  des  Lig.  interosseum  cruris.  2.  Obere, 
und  3.  untere  Portion  des  Lig.  malleoli  extemi  posti- 
cum. 4.  Lig.  talo  -  tibiale  posterius ,  den  hintem  Theil 
des  innem  Seitenbandes  des  Fufsgelenks  bildend. 
5.  Lig.  fibulare  tali  (s.  talo  -  fibuiare)  posterius.  6.  Lig. 
fibulare  caloanei  s.  calcaneo  -  fibulare.  7.  Hintere  Wand 
der  Kapsel  des  Fufsgelenks.     S.  Tuberositas  calcanei. 
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sehen  nnd  ober  den  beiden  vorigen  gelegen, 
verbindet  die  einander  zngekehrten  Flächen 
beider  Knochen ,  indem  es  sich  quer  von  der 
Banhigkeit  an  dei-  innem  Seite  des  untem 
Wadenbeinendes  zn  dem  entsprechenden  Theil 
der  Ineieura  fibtäari»  des  Schienbeins  ausspannt, 
nnd  besteht  aus  einzelnen ,  mannigfach  mit  ein- 
ander verflochtenen,  kurzen  und  starken  BOn- 
deln,  nelcbe  als  Theil  des  Lig.  iiOeronmtm 
erurü  sich  darstellen ,  in  das  sie  oberw&rts 
continuirlich  Uborgebeu.  Nur  ganz  nnten  bleibt 
zwischen  den  einander  znge  kehrten  Flächen 
der  beiden  Unt^rschenkelknocben  eine  enge 
Lücke,  nach  Art  einer  Gelenkböble,  jedoch 
der  Qberknorpelten  Enocbenwände  ermangelnd, 
welche  untemäi'ts  mit  der  Höhle  des  Fufage- 
lenks  zusammenhängt ,  dessen  Synovialhaut  auch 
wohl  Ober  ihren  nntem  Band  mittelst  einer 
Falte  sich  klappenartig  hinlegt. 


3.  Vo 


den  Bändern  des  Fnfses. 


Der  FuTs  besitzt,  gleich  der  Hand,  eine 
grofse  Anzahl  verschiedenartiger  Bänder,  und 
diese  zerren  in:  a)  Bänder  der  FuTswnrzcl, 
i)  Bänder  des  MittelMses,   nnd  c)  Bänder  der 

Zehenglieder. 

d)  Bfindfr  der  FoTswanel. 
An  der  Fnfswnrzel  unterscheidet  man:  1.  die 
Verbindung   derselben   mit  dem  Unterschenkel, 
2.  die   der  einzelnen  Fnfswurzclknochen  unter 
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der  beiden  Knöchel  erzeugte  bogenförmige  Ver- 
tiefung der  Körper  des  Sprungbeins  nut  seutr 
entsprechend  gewölbten  obem  und  beiden  seit- 
lichen Golenkflächen  eingreift,  bildet  ein  Chir- 
nier,  das  Fnfs-  oder  Knöchclgelenk  {.A*- 
culatio  pedü  i.  talo  -  vrvralü),  durch  welches  die 
Beugung  und  Streckung  des  Fufses  vollfÄhrt 
wird ,  wie  anch  zum  Theil  die  £in  -  nnd  Aos- 
wärtsbewegung  desselben  um  die  senkrechte 
Achse  (Ad-  und  Abduction).  An  der  Zusam- 
mensetzung dieses  Gelenks  betheiligen  sich, 
aui^r  der  Kapsel,  zwei  starke  Seitenb&nder. 
ein  inneres  und  ein  änfseres. 

Das  innere  Seitenband  (X*?.  hterait 
mUrnum  artieulatümü  pedü  *.  deUoide») ,  ein 
sehr  starkes  und  breites  Band,  entsteht  am 
untem  Theil  des  innem  oder  Scbienbeinknö- 
chels,  steigt  an  der  Innenseite  des  Gelenks 
mit  strahlig  divergircnden  Fasern  herab,  und 
befestigt  sich  mittelst  einer  vordem  und  einer 
hintcm  Portion  {£ig.  taU-lAiale  anUriui  d 
poHtriut)  am  untem  Theil  der  Innenfläche  dos 
Sprangbeins,  femer  mit  einem  Bündel  [Uj- 
ealeaneo-t^tiale)  amhintem  Rande  des  Sciten- 
fortsatzes  des  Fersenbeins,  und  einem  andern, 
seinen  vordem  Rand  einnehmenden  BQndel  {Lij. 
Ubio-navimäare)  in  der  Mitte  der  RQckcnflicbe 
des  Kahnbeins. 


Fio.  72. 


1.  Die  Vorbindung  der  Fufswnrzel,  und 
zwar  allein  durch  das  Sprangbein,  mit  dem 
untem  Ende  der  beiden  Unterscbcnkelknocben, 
in  deren  von  der  Cavitat  fflenotdea  tibiae  nebst 
den,  sich  an  diese  anscbhefsenden  Gelenkflächen 

Fiö.  71.  Da«  (rechte)  Fuhgelenk,  von  innen.  — 
1.  Innerer  oder  ScbieDbeinknochel.  2,3.  Das  Sprang- 
bein ,  anter  den  Bändern  dei  Fnrsgelenka  verborgen. 
3.  TuberosiUs  oalcanei.  i.  Oa  nariculare.  G.  Ob  ca- 
neifonne  primnm.  6.  Innere*  Seitenband  dc9  Fufa- 
gelenki,  und  1.  die  Ftaerschicbt  an  doiien  Torderer 
Kapaelwand.  B.  Die  an  den  Ferienhöcker  sieh  hef- 
'   tendc  Achilleiaebne. 


Das  änfsere  Seitenbaud  {lAg.  latertlt 
extemam  artioulat.  pedü)  besteht  aus  drei  geson- 
derten, starken  Bündeln,  welche,  neben  ein- 
ander am  untem  Theil  des  äufsem  oder  Waden- 
beinknöchßls  entspringend,  alsbald  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  aus  einander  weichen, 
und  zwar  wendet  sich  das  vordere  {Lig.  ß»- 
lare  tali  ».  talo-ßbuiare  ani«rim)  nach  vom  und 
innen   zur  AuTsonfläche  des  vordem  Theils  des 

Fio.  78.  Da»  (rechte)  FuTaRelenk ,  von  aoraen.  — 
1.  Schienbein.  2.  Wadenbein,  mit  dorn  ■uTaeni  Seä- 
chel  (  •  ).  3,S.  Sprnngbein,  t.  Fersenbein.  5.  Wfir- 
(blbein,  6,7,S.  Lig  laterale  eiternnm  articulat.  pti'it 
beatehend  am  dem  Lig.  tlbulire  tali  anteriua  (6),  Uf 
äbnlsre  ealeanei  (T),  und  Lig,  fibulare  tali  paaterio) 
(8).  9.  Fuenehlcht  an  der  TOrderu  Eftpaelvand  dt) 
Fafagelenka. 
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^nmgbeins,  das  hintere  (Lig.  ßMa/re  tali  s. 
Uh-fihdare  poHernu),  welches  in  der  Grube 
am  hintern  Umfang  des  Knöchels  entsteht,  fast 
horizontal  einwärts  zur  hintern  Seite  des  Sprung- 
beins, während  das  zwischen  beiden  gelegene 
mittlere  (Z^.  ßbulare  ealeanet  i,  eal^aneo- 
JihtUgre)  zur  Mitte  der  Aufsenfläche  des  Fersen- 
heins herabsteigt. 

Das  Kapselband  {Lig.  capsuiare  artictäat. 
pedü)  umfafst  die  mit  einander  articulirenden 
Flächen  der  beiden  Unterschenkelknochen  und 
des  Sprungbeins ,  überragt  diese  aber  etwas  am 
vordem ,  sowie  noch  mehr  am  hintern  Umfange, 
und  bildet  oberwärts  eine  Falte,  welche  über 
die  Spalte  zwischen  den  untern  £nden  des 
Schien-  und  Wadenbeins  sich  hinlegt.  Die 
Kapsel  ist  an  den  Seiten  straff,  vom  und  hin- 
ten weit  und  schlaff,  und  wird  dort  durch  die 
Seitenbänder,  hier  nur  durch  eingewebte  dünne 
Faserschichten,  von  denen  die  vordere  schräg 
nach  auüsen,  die  hintere  schräg  nach  innen 
herabsteigt,  verstärkt. 

2.  Die  Verbindungen  der  Fufswurzelknochen 
unter  einander  bilden,  gleich  denen  der  ent- 
sprechenden Knochen  der  Hand,  Amphiarthro- 
seu,  welche  indefs,  sowohl  in  der  Anordnung 
ihrer  Bänder,  als  auch  hinsichtlich  ihrer  Beweg- 
lichkeit, sich  ungleich  verhalten.  Die  gröfste 
Beweglichkeit  noch  besitzen  die  Gelenke  zwi- 
schen Sprung-  und  Fersenbein  {Artictdatio  talo- 
calcanea)  und  zwischen  Sprung-  und  Kahnbein 
ArUc.  talo '  fiavieuiarü) ,  durch  welche  die 
Drehung  des  Fufses  um  die  horizontale  Achse 
beim  Heben  des  äufsem  und  des  innem  Fufs- 
randes  (Pronation  und  Supinaüon)  zu  Stande 
kömmt,  während  die  übrigen  dagegen  nur  in 
geringem  Grade  verschiebbar  oder  fast  ganz 
unbeweglich  sind.  Die  sehr  zahlreichen  Bänder 
der  Fufswurzel  zerfallen  in  Faser-  und  Kapsel- 
bänder. 

Die  Fasorbänder  verlaufen  thcils  an 
tier  Rücken-,  theils  an  der  Sohlenfiäche  der 
Gelenke,  sich  meist  an  zwei  neben  einander 
liegende  Knochen  anheftend,  an  einigen  der- 
selben aber  auch  zwischen  deren  Berührungs- 
flächen, und  man  unterscheidet  sie  hiemach 
in  Liffff.  tarn  dorsdlia ,  plantarta  und  interossea, 
zu  denen  am  innem  und  am  äufsem  Fufsrande 
auch  noch  entsprechende  Seitenbänder  hinzu- 
kommen. Ihr  Verhalten  variirt,  je  nach  den 
verschiedenen  Knochenverbindungen,  denen  sie 
angehören,  und  zwar  finden  sich: 

fl)  Zvfischen  Spmng-  und  Fersenbein  vier 
Ligg,  talo-ealeanea,  ein  internum  vom 
hintern  Theil  der  Innenfläche  des  Sprangbeins 
fast  horizontal  nach  vom  zum  hintem  Rande 
des  Seitenfortsatzes   des  Fersenbeins,   em  po- 


sier %ub  vom  äulsem  Höcker  am  hintem  Um- 
fange des  Sprungbeins  abwärts  zum  hintem 
Theil  der  obem  Seite  des  Fersenbeins,  meist 
verbunden  mit  der  Scheide  für  die  Sehne  des 
M,  flexor  halhtoü  longua,  ein  externum  vom 
rauhen  untem  Theil  der  Aufsenfläche  am  Kör- 
per des  Spmngbeins  ab-,  und  etwas  vorwärts 
zum  obem  Theil  der  Aufsenfläche  am  Körper 
des  Fersenbeins ,  in  einiger  Entfemung  vor  und 
fast  parallel  mit  dem  Lig.  ßndare  eal^anei,  und 
ein  fntsrosseum  s,  Apparatus  ligamen- 
toius  sinu»  tarsi  zwischen  der  Furche  unten 
am  Halse  des  Sprungbeins  und  der  gegenüber- 
liegenden oben  am  Fersenbein,  welche  letztere 
sehr  starke  und  breite ,  ans  platten ,  meist  kur- 
zen Fasorzügen  gebildete  Bandmasse  gewöhn- 
lich in  zwei  Abtheilungen,  eine  hintere  innere 
und  eine  vordere  äufsere,  gesondert  ist  und 
den  8inu9  tarsi  grofsentheils  ausfüUt. 

li)  Zwischen  Sprang-  und  Kahnbein  ein  sehr 
breites  Lig,  talo-naviculare,  welches  sich 
von  der  obem  rauhen  Fläche  am  Halse  des 
Spmngbeins  nach  vom  zur  Mitte  der  Rücken- 
fläche des  Kahnbeins  begiebt  und  meistens  in 
zwei,  nach  vom  sich  über  einander  schiebende 
Portionen  abgetheilt  ist. 

e)  Zwischen  Fersen-  und  Kahnbein  zwei 
starke  Ligg.  ealeaneo-navieularia,  ein 
dorsale  vom  vordem  Rande  des  Fersenbeins 
schräg  nach  vom  und  innen  zum  äufsem  Ende 
des  Kahnbeins,  und  ein  plantare  vom  untem 
und  vordem  Umfange  am  Seitenfortsatze  des 
Fersenbeins  vor-  und  etwas  einwärts  zur  Tu- 
berosität  des  Kahnbeins,  als  eine  zum  Theil, 
besonders  nach  innen,  knorpelharte,  auch  wohl 
theilweis  verknöcherte,  Bandscheibe  (ßrochlea 
cartilagin&a) ,  welche  oberwA^  die  Gelenkver- 
tiefung fOr  den  Kopf  des  Sprangbeins  vervoll- 
ständigt, unterwärts  einen  Theil  der  für  die 
Sehne  des  M.  tihialis  posticus  bestimmten  und 
von  deren  Scheide  ausgekleideten  Rinne  dar- 
stellt. 

rf)  Zwischen  dem  Fersen-  und  Würfelbein 
drei  Ligg,  -ealcaneo-cuhoidea,  ein  dor- 
sale,  meist  aus  zwei  oder  drei  Bündeln 
bestehend,  von  der  Dorsalseite  des  vordem 
Fersenbeinendes  gerade  nach  vom  zu  der  des 
Würfelbeins,  ein  extern  um  dicht  neben  dem 
vorigen  längs  der  Aufsenseite  beider  Knochen, 
und  ein  plantare  in  fast  der  ganzen  Länge 
ihrer  Sohlenseite.  Das  letztere  Band ,  eins  der 
gröfsten  und  stärksten  des  Körpers,  besteht 
aus  drei  über  einander  liegenden  Schichten 
von  ungleicher  Länge  und  Richtung,  und  von 
diesen  erstreckt  sich  die  oberflächlichste  und 
längste  {Lig,  caleaneo-cuboideum  longum  s,  rectum) 
von  den  beiden  Höckem  am  hintem  Rande 
der  untem  Fläche  des  Fersenbeins  gerade  nach 
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vorn  zur  Toberosität  des  Würfelbeins  und  über 
diese  hinweg  theilweis  zu  den  Basen  der  Mit- 
telfoTsknochen ,  die  nächst  tiefere  {Lig.  calcaneo- 
euhoideum  medium  s,  ohUquwn)  von  der  Gegend 
zwischen  den  hintern  Höckern  und  dem  vordem 
Höcker  des  erstem  nach  vom  und  etwas  ein- 
wärts zur  Tuberosität  des  letztem ,  endlich  die 
am  tiefsten  gelegene  und  kürzeste  {Lig,  eal- 
eaneO'Cuhoideum  rhomboideum  »,  tranwermtm)  in 
noch  schrägerer  Richtung  vom  vordersten  Theil 
der  Sohlenfläche  des  Fersenbeins  zur  Gegend 
hinter  der  Tuberosität  des  Würfelbeins. 

e)  Zwischen  Kahn-  und  Würfelbein  drei 
Li  gg.  naviculari-cuhoidea^  ein  kurzes 
schräglaufendes  dorsale  ^  ein  querlaufendes 
plantare,  und  ein  unbeständiges  interos- 
seum. 

f)  Zwischen  dem  Kahnbein  und  den  drei 
Keilbeinen  sechs  gerad-  oder  etwas  schräg- 
laufende Li  gg.  cuneo-navicularia  s,  sca- 
phaideo-ephenoidea,  drei  dorsalia  und  drei 
plant aria,  je  eins  für  jedes  Keilbein;  die 
Dorsalbänder  zum  1.  und  2.  Keilbein  sind  öfters 
in  je  zwei  Portionen  getheilt,  die  Plantarbänder 
derselben  zeigen  sich  häufig  zu  einem  breitem 
Bande  vereinigt.  Das  Dorsalband  des  innem 
Keilbeins  stöfst  am  Seitenrande  des  Fnfses  an 
das  entsprechende  Plantarband,  femer  an  die 
Sehne  des  M.  tibialis  postioua,  welche  sodann 
an  den  Plantarbändem,  sie  unterwärts  deckend, 
hinzieht  und  öfters  mit  ihnen  fest  zusammen- 
hängt. 

g)  Zwischen  den  drei  Keilbeinen  unter  sich 
sechs  querlaufende,  straffe  Li  gg.  ossium  cu- 
neiformium  e.  sphenoidea  transverea,  zwei 
dorsalia,  zwei  wenig  entwickelte  ^/an^arta^ 
und  zwei  starke  interossea,  je  eins  jeder 
der  beiden  Knochenverbindungen  angehörend. 

h)  Zwischen  dem  äufsem  Keilbein  und  dem 
Würfelbein  drei,  den  vorigen  analoge  Li  gg. 
cuneo'cuhoidea,  ein  dorsale^  ein,  gewöhn- 
lich in  mehrere  Bündel  gesondertes  plantare, 
und  ein  interoseeum. 

Die  Kapselbänder,  welche  die  einzelnen 
Fufswurzelknochen  mit  einander  verbinden ,  sind 
gröfstentheils  eng  und  straff,  nur  diejenigen 
des  Sprungbeins  etwas  weiter,  und  variiren  in 
ihrer  Zahl  zwischen  \1er  und  sechs.  Constant 
finden  sich:  a)  ein  Lig.  capsulare  talo- 
ealeaneum  zwischen  dem  Körper  des  Spmng- 
beins  und  dem  des  Fersenbeins,  li)  ein  Lig. 
Caps,  talo'calcaneo-naviculare  zwischen 
dem  Kopf  des  Spmngbeins  und  der  durch  das 
Kahnbein  nebst  dem  Seitenfortsatz  des  Fersen- 
beins gebildeten  Gelenkvertiefung,  c)  ein  Lig, 
eaps.  ealeaneo-euhoideum  zwischen  dem 
Fersen-  und  Würfelbein,  endlich  d)  ein  Lig. 
eaps,  euneo'naviculare  zwischen  dem  Kahn- 


bein und  den  drei  Keilbeinen,  mit  zwei  Aus- 
stülpungen nach  vom  in  die  Spalten  zwischen 
den  Keilbeinen,  von   denen  die    zwischen  das 

1.  und  2.  Keilbein  eindringende  gewöhnlich  mit 
der  Kapsel  des  2.  Mittelfuisgelenks  znsammeo- 
hängt,  und  meist  auch  noch  einer  dritten  Aus- 
stülpung nach  aufsen,  welche  sich  vorwärts 
zwischen  das  äufsere  Keil-  und  das  WOrfelbein. 
wie  auch  öfters  zugleich  rückwärts  zwischen 
das  Kahn-  und  Würfelbein  erstreckt,  mitunter 
aber  in  dieser  ihrer  vordem  Fortsetzong  durch 
ein  selbständiges  Lig,  eaps.  euneo-euhoi- 
deumf  seltner  in  der  hintern  durch  ein  eignes 
Lig.  eaps.  navieulari^cuboideum  vertre- 
ten wird. 

h)   Bänder  des  Mlttelfufses. 

Dieselben  zerfallen,  gleich  denen  der  Mittel- 
hand, in  zwei  Grappen,  entsprechend  der  Ver- 
einigung der  Mittelfufeknochen ,  1.  mit  der 
Fufswurzel,  2.  unter  einander. 

1.  Die  Verbindungen  zwischen  den  Basen 
der  fünf  Mittelfufsknochen  und  den  vier  Kno- 
chen der  vordem  Fufswurzelreihe ,  die  Mittel- 
fufsge lenke  (Arüculationes  metatarsi  s,  tano- 
metatarseae) ,  bilden  sämmtlich  Amphiarthrosen. 
von  denen  diejenige  zwischen  dem  1.  Mittel- 
fufsknochen und  1.  Keilbein  die  beweglichste, 
die    zwischen    dem    2.   Mittelfufsknochen    und 

2.  Keilbein,  welche  zugleich  eine  hinter  die 
übrigen  zurückgerückte  Lage  hat ,  die  straffeste 
ist.  Ihre  meist  kurzen,  starken  Bänder,  Li  gg. 
tarso-metatarsea,  bestehen  in  Kapsel-  und 
Faserbändem,  und  letztere  zerfallen  in  Dorsal-, 
Plantar-  und  Seitenbänder. 

Die  Dorsalbänder  ziehen  in  fast  gerader 
oder  wenig  schräger  Richtung  von  der  Rücken- 
fläche der  vordem  Enden  der  Fufswurzelknochen 
zu  derjenigen  an  den  hintem  Enden  der  Mit- 
telfufsknochen,  und  sind  unbeständig  an  Zahl. 
Gewöhnlich  trifft  man  folgende:  eins  vom 
1.  Keilbein  zum  1.  Mittelfufsknochen,  welches 
sehr  breit  ist  und  auch  wohl  als  inneres  Seiten- 
band bezeichnet  wird;  drei  von  den  drei  KeiJ- 
beinen  in  convergirender  Richtung  zum  2.  Mit- 
telfufsknochen ;  eins  vom  3.  Keilbein  zum  3.  Mit- 
telfufsknochen;  endlich  zwei  vom  Würfelbein 
zum  4.  und  5.  Mittelfufsknochen.  Bisweilen 
geht  vom  Wtlrfelbein  noch  ein  Rückenband  znni 
3.,  sowie  mitunter  vom  3.  Keilbein  eins  zum 
4.  Mittelfufsknochen. 

Die  Plantarbänder,  im  Allgemeinen 
stärker  als  die  vorigen,  denen  gegenüber  an 
der  Fnfssohle  sie  liegen ,  sind  mehr  schräg  bis 
quer  gerichtet,  und  haben  eine  weniger  regel- 
mäfsige  Anordnung.  Als  constant  unterscheidet 
man    ein    oberflächliches    und    mehrere    tiefe. 
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I>ss  oberfiftcblicbe  B&nd  {Lig.  euboideo-mttaiar- 
«mui  piantare  longum)  enteteht  von  der  Tnbe- 
rosität  des  Würfelbeins,  imter  dem  Tordern 
Tht?il  des  Lig.  ealeanw  -  euMdewn  longum  nnd 
thcilweis  mit  diesem  vereinigt,  und  zieht,  über 
die  Sehne  des  3f.  ptrontu*  hngut  hinw^,  all- 
mAlig  an  Breit«  zunehmend,  nach  vom,  um 
sich,  in  mehrere  Zipfel  getheilt,  an  den  Basen 
sänimtiicher  Mittelfufsknodien  oder  nnr  des 
•2.  —  5.  oder  selbst  nor  der  drei  Aufsem  zn 
befestigen.  Die  tiefern  Bänder  sind,  theils 
kOrzere,  and  zwar:  von  den  drei  Keilbeinen 
je  eins  zu  den  entsprechenden  drei  inncm 
Mitt«IAi&knoQhffiii ,  ferner  vom  3.  Keilbein  eins 
zum  2.  Hitteliufsknochen,  sevie  bisweilen  eins 
zDin  4-,  endlich  vom  Wurfelbein  schwache 
Fasern  zum  4.  und  5.  MittelfoTsknochen ;  theils 
zwei  I&ngere,  das  eine  vom  3.  oder  2.  Keil- 
bein oder  von  beiden  zugleich  fast  qner  nach 
aufsen  zur  Tnberosit&t  des  5.  Mittelfolsknochens, 
Aas  andere  von  der  Innenfläche  des  ersten 
Heilbeins  schräg  nach  vom  und  anfaen  znr 
Basis  des  2.  und  3.  MittelfnTsknochena  {,Lig. 
euneo-mritUarumm  traiuvenum ,  extemum  et 
inUrmm). 

Die  Seiten-  oder  Zwischenknochen- 
bändet  sind  knrze ,  platte  Bündel ,  welche 
sich  von  den  Seitenflächen  der  vordem  Enden 
der  FubwurzBlknochen  za  denen  der  Basen  der 
entsprechenden  Mittelfnfsknochen  erstrecken, 
and  deren  finden  sich  folgende:  zwei  von  der 
Aufsenseite  des  1.  Keilbeins  za  den  einander 
zogekehrten  Flftchen  des  1.  and  2.  Mittelfufs- 
knochens ;  zwei  andere ,  jedoch  unbeständige, 
von  den  aneinander  stofsenden  Seiten  des  2.  nnd 
3.  Keilbeins  zur  Aarsenfiäche  des  i.  Mittel- 
AiMnochens,  nnd  bisweilen  auch  noch  zur  In- 
nenflSche  des  3.;  femer  zwei  von  der  Aufsen- 
seite  des  3.  Keilbeins  and  dem  nntem  Theil 
der  innem  vordem  Ecke  des  Würfelbeins  znr 
Aofsenfläche  des  3.,  sowie  mitunter  zur  Innen- 
fläche des  4.  Mitte  Uufsknochens ;  endlich  einige 
Fasern  von  der  Aufsenseite  des  Wllrfelbeins 
zw  innem  Seite  der  Tnberosität  des  5.  Uittel- 
fofslmochens. 

Kapselbftnder  emtiren  gewöhnlich  drei, 
seltner  vier,  entsprechend  den  einzelnen  Kno- 
chen der  vordem  Fufswurzelreihe,  nflmlich: 
ein  weiteres  zwischen  den  articnlirenden  Flä- 
chen des  1.  Keilbeins  und  des  1.  MitteUiifs- 
knochens,  welches  ringsam  geschlossen  ist  und 
nur  selten  mittelst  einer  Ausbuchtung  zwischen 
die  Basen  dos  1.  und  2.  MittelfoTsknochenB 
eindringt;  ein  straffes,  öfters  in  zwei  Kapseln 
getheiltes,  vom  2.  und  3.  Keilbein  za  den  ent- 
sprechenden beiden  &Gtt«lfafsknochen ,  mit  Aus- 
n&lpQBgen  nach  vom,  die  eine  zwischen  die 
Gelenkflacfaen    am  vordem  ftnfoem   Theil  des 
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1.  Keilbeins  and  der  Basis  des  2.  MitteUab- 
knochens,  welcho  gewöhnUcb  rflckwftrts  durch  die 
Spalte  zwischen  dem  1.  nnd  2.  Keilbein  mit  der 
in  diese  eindringenden  AusstUlpaog  des  Lig. 
eapnäar«  cuMM-mwieulare  zasammenhängt ,  eine 
zweite  zwischen  die  Basen  des  2.  and  3.  Mit- 
telMsknochens,  und  öfters  auch  noch  eine 
dritte  zwischen  die  Basen  des  3.  und  4.  Mit- 
telfnüBknochens ;  endlich  ein  wieder  etwas 
schlafferes  vom  WUrfelbein  zum  4.  und  5.  Mit- 
telfiilsknochen,  mit  einer  Ausstülpung  zvriBchen 
die  Basen  dieser  letztem,  welche  Kapsel  bis- 
weilen mit  der  vorigen  in  Verbindung  steht, 
und  von  der  mitunter  die  sonst  von  dieser 
kommende  Ausbuchtung  zwischen  die  Basen 
des   4.   nnd  3.  Mittelfufsknocheua  anageht. 

2.  Die  Verbindui^  der  Mittelf ufsknochen 
mit  einander  geschieht,  wie  an  den  Mittel- 
handknocheu,  sowohl  an  den  hintem,  als  an 
den  vordem  Enden. 

An  den  hintern  Enden  oder  Basen 
vereinigen  sich  die  MitteUafsknochen,  und  zwar 
ebenfalls  nur  der  2.  —  5., 
mittelst  ihrer  seitlichen 
Gelenkflächeu  zn  Am- 
phiarthrosen,  nnd  diese 
besitzen ,  aufser  je  einem 
kleinen  Kapselbandc  als 
Fortsetzung  der  Kapsel  des 
entsprechenden  Tarso  - 
Metatarsalgelenks,  je  drei, 
über,  unter  und  vor  jenem, 
z wische  D  den  benachbar- 
ten Knochen  quer  oder 
mehr  schräg  ausgespannte 
starke  Faserbänder,  Ziff. 

itU«rmetatart«a  po»ttrivra, 
ein  doriala,  ein  etwas 
Stärkeres  plantar»  und  "? 
eminterotteum.  AuTser- 
dem  findet  sich  häufig  an 
der  Plantarseite  ein  länge- 
res Band,  Lig.  batium  plantar«  commune 
t.  iongum,  welches  quer  einwärts  von  der  Basis 


Fio.  73.  Die  Bänder  an  der  Soblenflüche  de* 
(linken)  Fufaeg.  —  I.  ConcRTitat  dei  Feraenbein». 
2.  Der  diese  einwärts  überragende  Theil  des  Sprang- 
beins. 3.  Tuberoeitüt  des  Kahnbeina.  i.  Lig.  calcft- 
□eo  -  cnbaideum  Iongum.  ä.  Lig.  cBlaaneo  -  onboidenm 
obliquum.  6.  Lig.  calcaneo-naTicolare  plantare,  die 
Trochlea  cartUagineB  tüldend.  ?.  Die  tierem  Plantar- 
bänder  der  FuTaworzel.  S,8.  Sehne  des  M.  perontoi 
longua.  8,9.  Ligg.  tarso- metstarse«  und  b&ainm  ms- 
tatarsi  plantaris.  10.  Plantarbänder ,  nnd  11,11.  8ei- 
teabäoder  der  ersten  Zehengelenke.  1>.  Ligg.  ctpi- 
talorom  oaiinm  metatarai.  13.  Bandapparat  deriwei- 
ten  Zehengelenke. 
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des  5.  zu  der  des  3.  oder  selbst  des  2.  Mittelfafs- 
knochens  verläuft,  sich  hierbei  von  Knochen  zu 
Knochen  anheftend.  —  Die  Basen  des  1.  und  des 

2.  Mittelfufsknochens  bleiben  entweder  ganz  von 
einander  getrennt  oder  hängen  blofs  durch  ein 
Kapselband  mit  einander  zusammen ,  und  dieses 
ist  meist  ringsum  geschlossen,  selten  mit  der 
Kapsel  des  1.  Mittelf uTsgelenks  verbunden.  Auch 
die    Kapselmembran    zwischen  den   Basen  des 

3.  und  4.  Mittelfufsknochens  ist  mitunter  in 
sich  abgeschlossen,  öfterer  jedoch  geht  sie  in 
die  Kapsel  eines  der  beiden  angrenzenden  Mit- 
telfufsgclenke  oder  auch  in  beide  über. 

An  den  vordem  Enden  oder  Köpfchen 
ist  die  Vereinigung  eine  viel  losere,  und  wird 
vermittelt  durch  quer  zwischen  ihnen  an  der 
Plantarseite  ausgespannte,  platte  Bänder,  Ligg, 
capitulorum  metatarsi  s,  intermetatarseä 
anteriara,  welche  beiderseits  mit  den  Kapseln 
der  angrenzenden  ersten  Zehengelenke  vereinigt 
sind.  Diese  Bänder  verhalten  sich  ganz  so 
wie  die  analogen  Bänder  der  Hand,  abgesehen 
von  der  Zahl,  welche  auf  vier  steigt,  da  noch 
eins  zwischen  dem  1.  und  2.  Mittelfufsknochen, 
welche  in  ähnlicher  Weise  zusammenhängen 
wie  die  übrigen,  hinzukömmt.  Auch  an  der 
Dorsalseite,  jenen  gegenüber,  finden  sich  ähn- 


liche Bänder  (Ligg.  eapäulorum  metatani  dor- 
salia),  jedoch  weit  schwächere,  bis  auf  eis 
etwas  stärkere  im  ersten  Metatarsal- Zwischen- 
raum. 

c)   Bänder  der  Zeheng^lieder. 

Die  durch  die  Vereinigung  d6r  einzehien 
Glieder  jeder  Zehe  mit  einander  und  der  ersten 
Zehenglieder  mit  den  Mittelfufsknochen  gebO- 
deten  Zehengelenke  {Artundatümes  digiUr 
mm  pedis)  stimmen  in  ihrem  Verhalten  ganz 
mit  den  Fingergelenken  überein,  indem  eben- 
falls die  ersten  derselben  (MittelfoTs  -  Zehenge- 
lenke), und  zwar  mit  Einschlofs  desjenigen 
der  grossen  Zehe,  Arthrodien  darstellen,  die 
beiden  folgenden  dagegen  Chamiere.  Dieselben 
besitzen,  aufser  einer  Kapsel,  je  zwei  starke 
Seitenbänder  und  ein,  mit  der  untern  Kapsel- 
wand innig  verwachsenes,  zum  Theil  knorpel- 
artiges, queres  Plantarband.  Letzteres  bildet 
unterwärts  eine  rollenartige  Vertiefung  für  die 
Sehne  der  Zehenbeuger,  und  umschliefst  am 
ersten  Gelenk  der  grofsen  Zehe  die  hier  dod- 
stant  vorkommenden  beiden  ansehnlichen  Sesam- 
beine, so  wie  öfters  am  zweiten  Gelenk  der- 
selben Zehe  einen  einfachen  kleinen  Sesam- 
knorpel oder  ein  Sesambein. 


DRITTER  ABSCHNITT. 
Muskellehre  (Myologia). 


Xfod  Inhalt  der  Maskellchre  bilden  die  zur  Vor- 
mittelung der  Bewegungäthlitigkeiten  bestinunten 
Organe.  Muskeln  (Muteuii')  genannt,  jedocb 
nur  insoweit  sie  dem  Knochensystem  und  seiner 
l'rahaUimg  angehören ,  während  die  Obrigen 
muscnlöGeD  Theile  des  Körpers  den  betreffen- 
den Systemen  angeschlossen  werden. 

Die  hier  abzuhandelnden  Muskeln  sind  solide 
Gebilde  von  mannigfacher  Gröfse  nnd  Form, 
welche,  verschiedenartig  über  und  neben  einander 
ireschichtet,  unter  der  äuTsem  Haut,  dicht  am 
Knochengerüst,  sich  vorfinden  und  in  ihrer 
Vereinigung  die  über  letzteres  als  mehr  oder 
minder  mächtige  Lage  ausgebreitete  Fleiseh- 
masse  darstellen.  Sie  liegen  theils  auf,  theils 
zwischen  den  Knochen  und  Knorpeln  des  Sko- 
lets,  sich  mit  beiden  Enden  an  dieselben  anhef- 
tend, doch  dienen  mitunter  auch  andre  Theile 
ihnen  zur  Insertion,  so  namentlich  die  Gelenk- 
kapseln, die  äufsere  Hant,  und  selbst  Faser - 
nnd  Schleimliäute.  Die  Befestigung  geschieht 
meistens  vermittelst  fibrösen  Gewebes,  das  in 
Form  von  langem  oder  kurzem  Strängen, 
Sehnen  oder  Flechsen  (Tendintt)  oder  als 
dache  Ausbreitungen,  Sehnenb&ule  (.^jjonm- 
row»),  an  das  Muskolfleisch  sich  anschUefst, 
gegen  dessen  rothe  Farbe  es  durch  sein  weifs- 
1,'länzendes  Ansehen  scharf  absticht.  Die  Wir- 
kung der  Muskeln  bemht  auf  der  ihnen  inne- 
wohnenden Contractilität,  vermöge  welcher  sie, 
auf  gewisse  Reize,  sich  abwechselnd  ver- 
kürzen and  verlängern,  und  in  deren  Folge, 
indem  die  Theile,  an  denen  sie  befestigt 
sind,  sich  in  entsprechender  Weise  abwech- 
selnd einander  nähern  und  von  einander  ent- 
fernen ,  Bewegangen  zu  Stande  kommen.  In 
der  Regel  erfolgen  die  Contractionen  des  Mus- 
kels   vorwiegend   nach   dem   einen   Endpunkte 


hin,  welcher  daher  unbeweglich  erscheint,  wäh- 
rend an  dem  entgegengesetzten  die  Bewegung 
vor  sich  geht,  nnd  man  bezeichnet  demnach 
den   erstem  als  Ursprung  {Origo  ».  Punctum 

Fio.  74. 


Via.  7i.     Slrnktur  des  Htiil[e]g«web«s. 

A.  Muikel  im  QnerBobnitt.  it,a.  Die  atärkern 
Bündel,  in  vrelcbe  derselbe  getbcilt  i^t.  b,b.  Die  unter- 
geordneten  BSrnifl  mit  Andeutung  der  sie  iusamnien- 
sclzendi^n  Fasern.  r,r.  Du«  Pcriiiifsium  ,  von  welchem 
sowohl  der  gaazo  Muakel,  als  die  einzelnen  Bündel 
umhüllt  weiden,  auf  dem  Durcbsebnitt  als  ein  zusam- 
menbüngendes  Ketziterk  sich  darstellend. 

B.  Eine  Muskelfaser  bei  asofncher  Vergröftening-, 
0,0.  PrimitiTbundel  mit  ihren  Queratreifen  and  achwa- 
cher  Längsatreifung,  i,j.  Die  Primi tirruern,  au« 
denen  jene  zusammengesetzt  sind,  am  obem  Ende, 
wo  sie  aoseinander  klülten .  einzeln  sichtbar,  c.  Stelle, 
wo  das  Primitirbündel  geborsten  igt  nnd  dadurch  das 
Sarcolemma  zum  Torschein  kommt 

C.  Ein  iaotirtes  PrimitiTbündel  hei  460facber 
Vergröfsening.  n.  Fittrillen  in  der  natSrlicheu  La);«, 
wo  sie  mit  ibren  Varicoaititen  genau  einander  decken 
nnd  hierdurch  daa  qaergestrcilte  Ansehen  der  Faser 
erzeugen,  i.  Zwei  ron  den  übrigen  getrennt  liegende 
Fibrillen,  an  denen  der  varicöso  Bau  deutlich  zu 
erkennen  ist, 
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fixum),  den  letztern  als  Ansatz  {Insertto  s. 
Punctum  mohik) ,  doch  können  auch  Zasammen- 
ziehungen  nach  beiden  Richtungen  hin  statt- 
finden, und  einige  Muskeln  contrahiren  sich 
vom  Umfang  gegen  die  Mitte. 

Das  Muskelgewebe  hat  eine  faserige  Struk- 
tur und  ist  in  gröbere  und  feinere  Bündel 
abgetheilt,  wechselnd  an  Zahl  und  Stärke,  je 
nach  der  Dicke  des  Muskels,  welchen  sie 
zusammensetzen.  Die  feinsten  Elemente  des- 
selben sind  Fasern  von  durchschnittlich  Yso '" 
im  Durchmesser,  ausgezeichnet  durch  dunkle 
Querstreifen  von  ziemlich  paralleler  Richtung, 
welche  in  gleichmäfsigen  Abständen  die  Faser 
horizontal  oder  mehr  schräg  umkreisen  und,  in 
gleichem  Maafse  wie  diese  sich  zusammenzieht 
und  ausdehnt ,  näher  zusammemllcken  und  wei- 
ter auseinander  treten.  Diese  Fasern  {Fibrae 
musculare%),  auch  „primäre  oder  Primitivmuskel- 
btindel"  genannt,  im  Gegensatz  zu  den  durch 
ihre  Vereinigung  gebildeten  secundären  und 
den  von  diesen  zusammengesetzten  tertiären 
Bündeln,  verlaufen  ununterbrochen  und  isolirt 
durch  die  ganze  Länge  des  Muskels,  haben 
eine  cylindrische  oder  polygonale  Form,  und 
enden  spitz  oder  stumpf,  auch  wohl  gespalten 
in  zwei,  mitunter  sich  selbst  wieder  theilende 
Aeste.  Als  Bestandtheile  der  Faser  unter- 
scheidet man  eine  sie  ringsum  einschliefsende, 
durchsichtige  und  strukturlose  Scheide,  Sar- 
colomma,  innen  besetzt  mit  zahbeichen,  im 
frischen  Zustande  jedoch  wahrscheinlich  fehlen- 
den, elliptischen  Kernen,  und  einen  sie  aus- 
füllenden Inhalt,  über  dessen  Textur  die  An- 
sichten differiren.  Nach  den  Einen  besteht 
derselbe  aus  faserigen  Elementen  von  etwa 
V2000'"  Dicke  und  regelmäfsig  varicösem  Bau, 
„Primitivmuskelfasem  oder  Fibrillen  {FUmllae 
musctclaresy ^  welche,  parallel  und  dicht  neben 
einander  liegend ,  der  Faser  ein  schwach  längs- 
streifiges Ansehen  verleihen,  und  von  deren 
gleichmäfsigen  Anordnung ,  indem  sie  mit  ihren 
Anschwellungen  und  Einschnürun- 
gen einander  genau  decken,  die 
Querstreifang  derselben  herrührt 
Andere  betrachten,  mit  Bowman, 
die  Faser  als  eine  Säule  von  über 
einander  geschichteten,  rundlichen 
Scheiben  oder  Platten,  aus  kleinen 
würfelförmigen  Theilchen  gebildet 
{Sarcous  elements),  und  deuten  die 
Querstreifen ,  denen  entsprechend 
die  Faser  mitunter,  namentlich  im 
nicht  mehr  ganz  frischen  Zustande, 
in  solche  Scheiben  sich  spaltet,  für 
Umrisse  derselben  (Fig.  75).  Neuem 
Untersuchungen  zufolge  sind  alle  diese  Bil- 
dungen nur  Kunstprodukte,  durch  das  Absterben 


Fig.    75. 


erzeugt,  und  besteht  der  frische  Inhalt  der 
Muskelfaser  aus  einer  homogenen ,  gallertartigen 
Substanz,  in  welcher,  zu  regelmäfsigen  queren 
Reihen  angeordnet,  feste,  das  Licht  doppelt 
brebhende  Moleküle  eingebettet  sind.  —  Die 
Querstreifung  der  Faser  ist  eine  EigenthOm- 
lichkeit  derjenigen  Muskeln,  welche  die  Orts- 
bewegungen vermitteln ,  „  animale  oder  willkür- 
liche^' genannt,  im  Gegensatze  zur  Mehrzahl 
derer,  welche  für  die  vegetativen  Thätigkeiten 
bestimmt  sind  und  auch  wohl  als  „organische 
oder  unwillkührliche  Muskeln"  bezeichnet  wer- 
den. Unter  diesen  sind  nur  das  Herz  und  die 
in  dasselbe  mündenden  Theile  der  grofsen 
Venenstämme,  sowie  die  obere  Hälfte  der 
Muskelschicht  der  Speiseröhre,  ebenfalls  aus 
quergestreiften  Muskelfasern  gebildet,  alle 
übrigen  dagegen,  sie  mögen  als  selbstständige 
Organe  auftreten,  wie  die  Gebärmutter,  oder 
nur  als  Bestandtheile  von  solchen  neben  andern 
Geweben ,  bestehen  aus  ungestreiften  oder  glat- 
ten Elementen. 

Sämmtliche  Fasern  und  Bündel  eines  Mus- 
kels sind  durch  Bindegewebe  mit  einander  ver- 
einigt,   welches,    als    ein   zusammenhängendes 
Fachwerk    den  Muskel    von   aufsen   umfassend 
und  im  Innern  überallhin  durchsetzend,  sowohl 
eine  gemeinsame  Hülle  für  den  ganzen  Muskel, 
Muskelscheide   (Vagina  muscularü  «.  i'«^' 
mpsium  extemum) ,  als  auch  zahlreiche  besondere 
Scheiden  für  die  einzelnen  Bündel  {Perimytim 
intemum)  darstellt.     Dasselbe  enthält  zwischen 
den  Bindegewebsbündeln  auch  zahlreiche  elasti- 
sche Fasern,   sowie    verschiedene  Mengen  von 
Fettzellen,  und   dient   als   Träger    füi'  die  im 
Muskelgewebe  reichlich  vertheilten  Geföfse  und 
Nerven.     Die  Blutgefäfso,  welche  bald  nur 
an  einer,  bald  an  mehrem  Stellen  des  Muskels, 
gewöhnlich    die  Arterien  von  je   zwei  Venen 
begleitet,  ein-  und  austreten,  zerfallen  alsbald 
in  mehrere   Aeste,    mittelst   welcher  sie  sich, 
unter  baumförmiger   Verzweigung,   den  Binde- 
gewebsscheiden    der    starkem   und   schwächcrn 
Muskolbündel  entlang  ausbreiten,  und  enden  in 
Netze  sehr  feiner  CapiUaren,  welche,  mit  dem 
langem   Durchmesser  ihrer  meist  rechteckige» 
Maschen   den  Primitivbündeln  parallel  liegend, 
diese    einzeln    umstricken.     Lymphgefäfse 
scheinen  nur  in  geringer  Zahl  und  nicht  überall 
im  Muskelgewebe  vorzukommen.    Die  Nerven 
dringen  in  den  Muskel  theils  in  Begleitung  der 
Gefilfse,  theils  getrennt  von  diesen,  verbreite« 
sich  ebenfalls ,  unter  \1elfacher  Verästelung  u»^ 
Geflechtbildung,  an  und  zwischen  den  Muskel- 
btindeln ,  und  gehen  in  netzförmige  Vereinigungen 
ihrer  letzten  Aestchen   über  (Endplexus),  von 
denen    sehr   verfeinerte  Nervenröhreu   sich  ^ 
den    einzelnen    Primitivbttndeln    begeben,    ^ 
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denen   sie    in   noch  •  nicht  sicher  festgestellter 
Weise  enden. 

Die    chemische    Zusammensetzung    der 
Muskelsnbstanz  stimmt  im  Wesent^chen  mit  der 
des  Blutes  überein.     Sie  enthält  etwa  25  Proc. 
fester  Theile  auf  75  Proc.  Wasser,  und  darun- 
ter als  Hanptbestandtheil  einen  eigenthttmlichen 
Eiweiüskörper,    das    Myosin,    Mherhin    nur 
in    einem  Umwandlungsprodnkt  (dem  Syntonin) 
bekannt,  femer  Leim,  welcher  vermuthlich  dem 
beigemengten  Bindegewebe  angehört,   Extracte, 
verschiedene  freie  Säuren,  einige  Salze,  Krea- 
tin   und  Kreatinin,  Muskelzucker  (Inosit)   und 
einen  dem  Hämatin  ähnlichen  Farbestoif ,  durch 
welchen,  in  Verbindung  mit   dem  Geföfsreich- 
thum,   die   Röthe   des   Muskelgewebes  bedingt 
wird ,  deren  Intensität  zur  allgemeinen  Kräftig- 
keit   und  Blutfülle   des  Körpers  im  Yerhältnifs 
steht.    —     Ihr    physikalisches    Verhalten 
anlangend,   so  zeigen  die  Muskeln  im   Leben 
eine    bedeutende   Festigkeit  und   Stärke,    wie 
auch    einen    ziemlichen   Grad    von   Elasticität, 
and    besitzen   im  contrahirten  Zustande  selbst 
eine   gewisse   Härte.     Nach  dem  Tode  werden 
sie   weich    und   leicht  zerreifsbar,    und  gehen 
bald  in  Fäulnifs  über.  —  Unter  den  vitalen 
Eigenschaften  des  Muskelgewebes  ist  die  wich- 
tigste seine  organische  ContractUität    (Irritabi- 
lität;,   welche  allen   Bewegungsthätigkeiten  zu 
Grunde  liegt.     Die  Zusammenziehung  geschieht 
in  der  Längsrichtung  der  Muskelfasern ,  welche 
hierbei   zugleich   mit  ihrer  Verkürzung  sich  in 
entsprechendem  Maafse  verdicken,  ohne  jedoch 
durch    Zickzackbildung    ihre    gerade    Richtung 
abzulegen,  und  nach  verschieden  langer  Dauer 
der  Verkürzung   erfolgt  wiederum  Ausdehnung 
mit   Verlängerung.     Angeregt   wird  diese  Thä- 
tigkeit  durch  Reize  verschiedener  Art,   welche 
auf  die  Muskelsubstanz  selbst  oder  auf  deren 
Nerven    einwirken,   und  während   des  Lebens 
kömmt  dieselbe  auch  durch  den  Willenseinfiufs 
zur  Ausführung. 

Was  das  Sehnengewebe  betrifft,  wel- 
ches meist  auDsen  an  die  Muskeln  angefügt  ist, 
zum  Theil  aber  in  der  Substanz  derselben  ver- 
steckt liegt,  so  verhält  dasselbe  sich  ganz  so 
wie  die  Faserhänder  und  andere  fibröse  Gebilde. 
Es  besteht  ebenfalls  aus  verdichtetem  Binde- 
gewebe, mit  nur  geringer  Beimengung  von 
feinen  elastischen  Fasern,  seltner  von  Fett- 
zellen, und  ist  arm  an  Gefäfsen  und  Nerven, 
theilweis  ganz  nen^enlos ;  die  Bindegewebsfasern 
haben  in  den  Sehnen  meist  eine  parallele 
Richtung  und  ertheilen  denselben,  in  Folge 
ihres  geschlängelten  Verlaufs,  ein  quergebän- 
dertes  Ansehen,  wogegen  sie  in  den  Aponeu- 
rosen  öfters  sich  verschiedentlich  kreuzen  und 
miteinander  netzartig  verflechten.     Der  Zusam- 


FiG.  76. 


menhang  zwischen  dem  Muskel  -  und  dem  Seh- 
nengewebe ist  überaus  fest,  und  scheint  überall 
in  der  Weise  zu  Stande  zu 
kommen,  dafs  die  Muskelpri- 
mitivbündel mittelst  abgerunde- 
ter oder  zugespitzter  Enden  mit 
geschlossenem  Sarcolenmia  an 
die  Sehnensubstanz  sich  anschlie- 
fsen  und  nur  scheinbar  bei  gerad- 
liniger Richtung  continuirlich  in 
ungeftLhr  gleich  starke  Bündel 
von  Sehnonfäserchen  übergehen. 
Wo  Sehnen  an  Knochen  und 
Knorpeln  befestigt  sind,  heften 
sie  sich  theils  unmittelbar  an 
das  Gewebe  derselben,  weit 
häufiger  jedoch  an  das  Periost 
und  das  Perichondrium,  in  welche  sie,  als 
gleichartige  Gebilde,  ebenso  wie  bei  ihrer 
Anheftung  an  Faserhäute  und  Bänder,  sich 
ununterbrochen  fortsetzen. 

Zum  Muskelsystem  gehören  einige  Neb  en- 
theile oder  Hülfsorgane,  von  denen  die 
einen  zur  Befestigung  der  Muskeln  und  Sehnen 
in  ihrer  Lage,  die  andern  zur  Erleichterung 
ihrer  Bewegungen  bestimmt  sind.  Als  solche 
unterscheidet  man:  die  Sehnenscheiden,  die 
Rollen  und  Sesamknorpel,  die  Schleimbeutel 
und  Schleimscheiden,  und  die  Muskelbinden 
oder  Fascien. 

Die  Sehnenscheiden  {Vaginae  tendinum 
fihro%ae)  sind  verschieden  starke,  meist  innig 
mit  den  Fascien  verbundene ,  fibröse  Bandstrei- 
fen, welche,  über  Knochenrinnen,  von  deren 
einem  Rande  zum  andern,  hingespannt,  diesel- 
ben zu  geschlossenen  Kanälen  vervollständigen, 
durch  welche  Sehnen  ihren  Lauf  nehmen.  Sind 
dieselben  von  geringer  Länge,  so  heifsen  sie 
Haltbändchen  {ßeiinacula  tendinum). 

Die  Rollen  {Troehleae)  sind  faserknorpe- 
lige Ualbringe,  welche,  an  Knochen  oder  Band- 
massen angeheftet,  mittelst  ihrer  freiliegenden, 
concaven  und  glatten  Fläche  rollenartige  Ver- 
tiefungen zur  Aufnahme  von  Sehnen  bilden, 
und  somit,  indem  sie  diesen  ihre  Richtung 
anweisen,  bestimmend  auf  den  Zug  der  Mus- 
keln einwirken.  —  An  sie  reihen  sich  die 
Sesamknorpel  {Fihroeartilagines  sesamaideae), 
kleine,  plattrundliche  Faserknorpel,  welche 
einigen  Sehnen ,  insbesondere  in  der  Nähe  ihres 

Fio.  76.  Verbindang  des  Muskelgewebes  mit  dem 
Sebnengewebe.  —  a,a.  Die  MuskelprimitiTbündel  mit 
ihrer  cbarakteristiscben  Querstreifung^  mitteUt  der  abge- 
rundeten Enden  sieb  anscbliefsend  an  b^b.  die  Sebnen- 
bündel ,  kenntlicb  durch  ihren  welligen  Verlauf  und 
ibre  Längsfaserung. 
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Ansatzes  oder  wo  sie  über  Knochenvorsprünge 
weggehen,  eingewebt  liegen,  und  die  eine  gleiche 
Bestimmung  haben  wie  die  Sesambeine,  in 
welche  sie  auch  nicht  selten  sich  umwandeln. 

Die  Synovial-  oder  Schleimbeutel 
(Bursas  synoviales  s.  mucosae)  und  die  Syno- 
vial- oder  Schleimscheiden  {Vaginae  ten- 
dinum  synoviales  s,  mucosae)  sind  dünnhäutige 
Säcke,  jene  von  rundlicher  oder  ovaler,  diese 
von  meist  cylindrischer  Form,  und  beide  dazu 
bestimmt,  Muskeln  und  Sehnen,  durch  Sicherung 
gegen  Reibung,  in  ihren  Bewegungen  zu  unter- 
stützen. Sie  finden  sich  daher  vornehmlich  an 
Stellen,  wo  jene  eine  nur  wenig  verschiebbare 
Lage  haben,  wie  in  der  Nähe  der  Ansatzenden, 
beim  Verlaufe  über  Kanten  und  Vorsprünge 
von  Knochen,  während  des  Durchgangs  durch 
enge  Kanäle,  und  zwar  liegen  die  Schleimbeu- 
tel zwischen  den  Muskeln  und  der  festen  Unter- 
lage oder  den  bedeckenden  Weichtheilen,  mit 
beiden  fest  verwachsen,  die  Schleimscheiden 
dagegen  umgeben  ringsum  die  erstem,  nament- 
lich die  langen. und  dünnen  Sehneu,  indem  sie 
einerseits  diese  selbst  an  ihrer  Aufsenfläche, 
andererseits,  sich  von  beiden  Enden  aus  gegen 
die  sie  einschliefsenden  fibrös -knöchernen  Ka- 
näle umschlagend ,  letztere  an  ihrer  Innenfläche 
bekleiden.  Dieselben  lassen  sich  indefs  nicht 
überall  als  zusammenhängende  Membranen  und 
als  geschlossene  Säcke  darstellen,  und  nament- 
lich erscheinen  die  Schleimscheiden  häufig  in 
gröfsem  oder  kleinem  Strecken  mit  der  Bein- 
haut der  Knochenrinne,  sowie  mit  der  Ober- 
fläche der  Sehnen  fest  verwachsen  und  nm* 
theilweis  als  besondere  häutige  Gebilde  nach- 
weisbar. Mitunter  hängen  zwei  neben  einander 
liegende  Schleimbeutel,  seltner  zwei  benach- 
barte Syno\1alscheiden  durch  Oeffnungen  in 
ihren  Wandungen  mit  einander  zusammen,  und 
die  an  Gelenke  grenzenden  Schleimbeutel  stehen 
nicht  selten  mit  deren  Kapseln  in  Verbindung 
oder  erscheinen  selbst  nur  als  Ausstülpungen 
derselben.  In  ihrer  Stmktur  stimmen  beiderlei 
Membranen  mit  den  Synovialkapseln  überein, 
und  zeigen  ebenfalls  hie  und  da  an  der  Innen- 
fläche gefäfsreiche  Fortsätze  mit  sehr  feinen 
zottenartigen  Anhängen,  wie  auch  als  Inhalt 
in  geringer  Menge  eine  der  Synovia  ähnliche, 
aber  dicklichere  Flüssigkeit.  Das  Epithelium, 
aus  einem  einfachen  Pflasterepithel  bestehend, 
ist  in  den  Schleimbeuteln  constanter  als  in  den 
Schleimscheiden,  denen  dasselbe  an  vielen  Stel- 
len, ebenso  wie  den  von  ihnen  bekleideten 
Theilen  abgeht ,  und  alle  diese  des  Epitheliums 
entbehrenden  Stellen,  vornehmlich  aber  die  am 
Ueberzug  der  Sehnen  vorkommenden,  haben 
gewöhnlich  eine  faserknorpclige  Beschaffenheit 


und  sind  mitunter  in  stärkerem  oder  schwäche- 
rem Grade  verdickt. 

Die  Muskelbinden  {Faaeiae)  sind  Häate 
von     verschiedener    Ausdehnung    und    Stärke, 
welche   über   ganze   Muskelgruppen   oder  über 
einzelne  Muskeln  und  deren  Seimen  flach  aus- 
gespannt sind  oder  sie  scheidenförmig  umhüllen, 
und  haben  die  Bestimmung,  dieselben  theils  in 
ihrer  Lage  zu   befestigen,  theils    von  einander 
abzugrenzen,  dienen  aber   auch   theilweis  den- 
selben zum  Ursprung  oder  Ansatz.     Sie  bestehen 
bald  aus  dichter  und  fester  Sehnensubstaoz  mit 
vorwiegend  parallelem  Faserverlauf,   bald  ans 
lockerem ,  mehr  oder  minder  fettreichem  Binde- 
gewebe  mit   vielfach   beigemengten   elastischen 
Fasern,    und  werden   hiernach    auch    wohl  in 
fibröse  und   zellige  Fascien  unterschieden,  von 
denen  jene  ein  weiTsglänzendes ,  diese  ein  matt- 
gelbes Ansehen  darbieten.     Selten  jedoch  zeigen 
sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dasselbe  GefOge. 
sind   vielmehr  gewöhnlich   an  gewissen  Stellen 
dünn  und  dehnsam,  an  andern  derb  und  straff, 
und  namentlich  finden  sich  solche  Verdickungen, 
auch    wohl    als  besondere,    ihnen    eingewebte 
Bandstreifen  {Ligg,  musoularia),  da  wo  Muskeüi 
und  Sehnen  sich  an  sie  anheften  oder  dieselben 
einer  besonders  starken  Befestigung  bedürfen. 
Mittelst    ihrer  Enden    und  Ränder    heften  die 
Fascien  sich  theils  an  vorspringende  Knochen- 
stellen, häufig  innig  verbunden  mit  den  ebenda 
befestigten  Sehnen  der  oberflächlichen  Muskeln, 
theils  an  Faserbänder  und  andere  fibröse  TheiJe, 
und   an   den  Eitremitäten  dringen  von  ihnen 
longitudinale  Blätter,  Zwischenmuskelbän- 
der  (Ligg.  intermuscularia) ,    durch  die  Musku- 
latur des  Gliedes  in  die  Tiefe  bis  an  die  Kno- 
chen, Scheidewände  bildend  zwischen  bestimmten 
Muskelgrappen  oder  einzelnen  Muskeln,  denen 
sie  zugleich  theilweis  zm*  Anheftung  dienen.— 
Eine  den  Fascien  sich  anreihende  Membran  ist 
die   Unterhautbinde  {Fascia  superficialis  «. 
subcutanea) ,  eine  Schicht  lockeren ,  gröfstentheils 
mehr    oder   minder    fettreichen  Bindegewebes, 
welche  sich  über  einen  grofsen  Theil  der  Körper- 
oberfläche, dicht  unter  der  Hautbedeckung,  hia- 
zieht  und  diese  mehi-  oder  minder  verschiebbar 
an  die  daranter  liegenden  Theile  anheftet.    Sie 
variirt  in  Stärke  und  Dehnsamkeit  an  den  ver- 
schiedenen  Körpergegenden,    und  spaltet  sich 
hie  und  da  in  zwei  oder  mehr  Blätter,  zwischen 
denen  die   oberflächlichen  Geföfse   und  Nerven 
eingeschlossen  liegen. 


Bei  der  speciellen  Darstellung  des  Muskel- 
systems betrachtet  man  sowohl  das  änfsere 
Verhalten  der  einzelnen  Muskeln  und  ihrer 
Nebentheile  mit  Bezug  auf  Form ,  Gröfse ,  L»?^ 
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und  Anheftung,  als  auch  die  Wirkung  dersel- 
beiL  Nach  den  Verschiedenheiten  in  ihrer 
Cresammtform  zerfaUen  die  Muskieln  zunächst  in 
lange,  breite,  kurze  und  ringfönnige. 

Die  langen  Muskeln,  welche  sich  haupt- 
sachlich an  den  Extremitäten,  sparsamer  am 
Stamme   vorfinden,    haben  eine  länglichrunde, 
bald  ziemlich  cylindrische ,  bald  mehr  spindel- 
oder    kegelförmige,    öfters  mehr  oder  minder 
abgephittete  Gestalt,  und  sind  meistens  an  bei- 
den Enden   oder  doch   an    einem,   und   dann 
gewöhnlich   am  Ansatzende,    mit   Sehnen  ver- 
sehen..     Ihren    mittlem,    fleischigen    und    oft 
dickem   Theil    nennt  man   Bauch   (VenUr  s. 
GaHer),  das  Ursprangsende  Kopf  {Capub\  und 
das   Ansatzende    Schwanz    (Cauda);    ist  der 
Bauch  von  einer    Zwischensehne  (Tendo  inter- 
medm»)    unterbrochen,    so    heilst    der   Muskel 
zweibäuchig    (bwenter    s,   digastricus) ,    und 
besteht  der  Kopf  aus  mehrem  getrennten ,  erst 
später  zosammenfliefsenden  Portionen,  so  bezeich- 
net  man  den  Muskel  als  zwei-,  drei-  oder 
vielköpfig  (bieeps,   Meeps,   muUiceps),     Die 
Sehnen ,  in  welche  die  Muskeln  an  einem  oder 
an  beiden  Enden    auslaufen   {Tendines  termma- 
hi),   zeigen  mannigfache  Verschiedenheiten   in 
Form  und  Gröfse ,  und  sind  an  den  Anheftungs- 
stellen    mitunter   in  mehrere  Zipfel  gespalten, 
auch  wohl  aponenrotisch  ausgebreitet.     Mit  dem 
Muskelbauch  hängt  die  Endsehne  in  der  Weise 
zusammen,   dafs    sie    bald    denselben   trichter- 
förmig  umfafst,    bald   selbst  von  ihm   umfafst 
wird ,  und  bei  den  an  beiden  Enden  mit  Sehnen 
versehenen  Muskeln  verhält  gewöhnlich  die  eine 
Sehne  sich  hierin  entgegengesetzt  wie  die  andere. 
Nicht   selten  erstreckt  sich  die  Endsehne  noch 
eine  Strecke  weit  in  die  Substanz  des  Muskel- 
banchs  hinein   oder   am  Rande  desselben  ent- 
lang fort,    auf  welcher   Verlängerung  alsdann 
die   Muskelfasern,  entweder   an  beiden  Seiten 
oder  nur  an  einer,  ähnlich  wie  die  Fahne  am 
Federkiel,  mehr  oder  minder  schräg  aufsitzen, 
and  man  bezeichnet  hiemach  den  betreffenden 
Muskel  im  erstem  Falle  als  gefiedert  {pen- 
natus),  im  letztern  als  halbgefiedert  (semi- 
pennatua).     Statt  einer  einfachen  langem  Zwi- 
schensehne  linden  sich  am  Bauche  einiger  Mus- 
keln  schmale  Sehnenstreifen  (^Inscriptüme»  tm- 
dineae)   in  mehrfacher  Zahl,   welche   denselben 
der  Quere  nach  durchsetzen ,  fast  niemals  jedoch 
sich  durch  seine  ganze  Breite  hinziehen. 

Die  breiten  Muskeln ,  besonders  zahlreich 
am  Rumpfe,  wo  sie  die  Wände  der  Körper- 
höhlen bilden  helfen,  sind  platt  und  dünn,  und 
Rehen  grofsentheils  an  einem  oder  an  beiden 
Enden  in  Aponeurosen  über,  welche,  gleich 
den  Sehnen  der  langen  Muskeln,  mit  dem  mus- 
kulösen Theü   in  der  Weise  zusammenhängen, 


dafs  sie  entweder  ihn  einer-  oder  beiderseits 
überdecken  oder  in  das  Innere  desselben  ein- 
treten; weit  seltener  liegt  die  sehnige  Ausbrei- 
tung in  der  Mitte  und  wird  ringsum  von  dem 
fleischigen  Theil  umgeben.  Bisweilen  sind  die- 
selben am  Ursprung  oder  am  Ansatz  sägeförmig 
ausgeschnitten,  und  erscheinen  alsdann  in  eine 
Anzahl  von  Zacken  {pentationea  s.  DigüaUo" 
nes)  abgetheilt,  durch  welche  öfters,  indem  sie 
mit  entsprechenden  Zacken  benachbarter  Mus- 
keln zusammenpassen ,  ein  wechselseitiges  Inein- 
andergreifen zweier  Muskeln  zu  Stande  kömmt. 
Zu  den  platten  Muskeln  gehören  auch  die 
strahligen  (radial),  bei  denen  die  anfangs 
dicht  zusammengedrängten  Fasern  weiterhin 
strahlig  aus  einander  weichen  und  somit  die 
Breite  von  dem  einen  gegen  das  andere  Ende 
immer  mehr  zunimmt. 

Als  kurze  Muskeln  bezeichnet  man  die- 
jenigen, bei  denen  weder  Länge  noch  Breite 
auffallend  vorwiegt,  und  dagegen  die  Dicke 
yerhältnifsmäfsig  beträchtlich  ist.  Sie  haben 
eine,  bald  ziemlich  würfelförmige  oder  pyrami- 
dale, bald  weniger  bestimmte  Gestalt,  und  fin- 
den sich  meist  in  den  tiefem  Muskelschichten, 
dicht  an  den  Knochen. 

Die  ringförmigen  Muskeln, auch  Schliefs- 
muskeln  (prhieularea  s,  sphincUres)  genannt, 
umgeben  die  Mündungen  von  Höhlen,  denen 
entsprechend  sie  bald  eine  kreismnde,  bald 
eine  ovale  Form  besitzen,  und  sind  bestimmt, 
jene  zu  vorengen  und  zu  schliefsen.  Sie  bestehen 
aus  platten  Lagen  concentnscher  Bogenfasem 
von  bald  kreisförmigem  Verlaufe,  jedoch  nur 
mit  beiden  Enden  sich  dicht  neben  einander 
anheftend,  nicht  aber,  wie  an  den  Muskellagen 
einiger  Eingeweide ,  als  wirkliche  Ringe  in  sich 
zurücklaufend,  bald  in  Form  von  Halbringen, 
welche  mit  beiden  Enden  an  diejenigen  der 
gegenüberliegenden  Hälfte  sich  anschliefsen. 

Die  Wirkung  der  Muskeln  anlangend,  so 
äufsert  sich  der  Erfolg  ihrer  Contracüonen  im 
Allgemeinen,  da  wo  sie  an  bewegliche  Theile 
angeheftet  sind,  in  Ortsverändemngen  dieser 
letztem,  bei  der  Befestigung  an  unbewegliche 
Theile  dagegen,  in  einer  Verengerung  der 
Höhlen,  über  welche  sie  ausgebreitet  sind  und 
als  weitere  Folge  in  Ausübung  eines  Drackes 
auf  die  in  diesen  enthaltenen  Organe.  Die 
Bewegungen  geschehen  ganz  nach  physikalischen 
Gesetzen,  und  erfolgen  an  den  zu  Gelenken 
verbundenen  Knochen  nach  dem  Princip  des 
Hebels,  wobei  der  sich  contrahirende  Muskel 
die  Kraft,  das  zu  bewegende  Glied  die  Last, 
und  das  Gelenk  den  Stützpunkt  darstellt  Am 
häufigsten  kömmt  im  thierischen  Körper  der 
einarmige  Hebel  zur  Anwendung,  bei  welchem 
Kraft  und  Last  auf  einer  Seite  des  Stützpunktes 
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liegen,    und  somit  eine  gröfsere   Schnelligkeit 
der   Bewegung,    aber   auf  Kosten    der  Kraft, 
erreicht   wird;    seltner    trifft  man  den  doppel- 
armigen   Hebel,   wo   der  Stützpunkt   sich  zwi- 
schen Kraft  und  Last  befindet.    Oefters  bedarf 
es  zur  Ausführung  einer  bestimmten  Bewegung 
der   gleichzeitigen    Thätigkeit    mehrerer  Mus- 
keln,   die    einander   in   ihrer   Wirkung  unter- 
stützen, und  man  bezeichnet  diese   daher  als 
Genossen  (soeü s.  coadftdores) ,  sowie  im  Gegen- 
satze zu  ihnen  diejenigen  als  Gegner  {anta- 
gonütae)y  welche  Bewegungen  entgegengesetzter 
Art    an   einem   Theile   henorbringen   und  ihn 
daher y  wenn  sie  gleichzeitig  wirken,  unverrückt 
erhalten.     Wird  der  Körpertheil,   an  welchen 
ein    Muskel  sich   ansetzt,    durch   irgend,  eine 
Kraft  festgehalten   (fixirt),   so  kann   die  Con- 
traction  des  Muskels  nur  in  der  Richtung  gegen 
den  Ansatz  hin  von  statten  gehen,  und  es  wird 
alsdann  derjenige  Theil  in  Bewegung  gelangen, 
von  welchem  der  Muskel  seinen  Ursprung  nimmt. 
Als  Hauptarten  einfacher  Bewegung ,  welche 
von  den  einzelnen  Muskeln  ausgeführt  werden, 
unterscheidet  man  a)  die  Beugung  {Flexio)y 
bei  welcher   ein  Glied   in  eine  winkelige  Stel- 
lung gegen  ein  anderes,  durch  ein  Gelenk  mit 
ihm   verbundenes    versetzt  und  dadurch   dem- 
selben  genähert  wird,    wie    beim  Einschlagen 
der   Finger   in    die  Hand,    beim    Bücken    des 
Oberkörpers,  und  die  Streckung  {Extensio), 
wdbei  die  beiden  Glieder  wieder  in  eine  mehr 
geradlinige  Richtung  zu  einander  gebracht  und 
somit  von  einander  entfernt  werden,  wie  beim 
Ausstrecken   der   Finger,    beim   Emporrichten 
des  Körpers;   für  diese   Art  von  Bewegungen 
dienen  namentlich  die  Winkelgelenke  oder  Char- 
,    niere,    deren    beide  bewegliche   Seiten  daher, 
sowie  die   entsprechenden  Seiten  der  betreffen- 
den Glieder  als  Beuge-  und  Streckseite,   und 
die    ihnen   angehörenden  Muskeln   als  Beuger 
i^flexores)   und   Strecker  (extensores)   bezeichnet 
werden;   h)   das  Anziehen  {Adductio),   wobei 
ein  Theil  gegen  den  benachbarten,  unter  Annä- 
herung an  die  Mittellinie  des  Körpers  oder  des 
betreffenden  Gliedes ,  hinbowegt  wird ,  wie  beim 
Zusammenpressen  der  Schenkel,  beim  Anschlie- 
fsen    des  Daumens   an   den  Zeigefinger,    und 
das  Abziehen   (Abduetio),  wo  das  Entgegen- 
gesetzte  stattfindet;    e)   das  Heben  {Levatio), 
und   das    Niederziehen  {Depressio),    femer 
rf)  das    Vorwärts-    und  das  Rückwärts- 
ziehen  {ÄUractio  et  Betraetio),   deren  Zugs- 
richtung  in  ihrer  Benennung  ausgedrückt  ist, 
endlich  e)  das  Drehen  oder  Rollen  (^Rotatio), 
wobei  ein  Theil  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
um    seine  Axe  bewegt  wird,    abwechselnd  in 
der  Richtung  nach  rechts  und  nach  links ,  oder, 
wie   bei    der  Hand  und  dem   Fufse,    mit  der 


Dorsalseite  zur  Front  {Pranatio)  oder  gegen  den 
Rücken  (Sttpinatio). 

Die  Zahl  sämmtlicher  willkührlicher  Muskeln 
des  Körpers  beträgt  etwa  350,  sie  schwankt 
jedoch  einigermaafsen ,  da  nicht  alle  Muskefai 
constant  sind  und  manche  von  ihnen  bald  aL» 
selbstständige  Muskeln,  bald  als  Portionen 
angrenzender  Muskeln  sich  darstellen.  Nor 
wenige,  durchweg  in  der  Mittellinie  gelegene 
Muskeln  sind  unpaar,  alle  übrigen  dagegen 
paarig  und  symmetrisch  auf  beide  Körperseiteo 
vertheilt ,  und  auch  die  erstem  entstehen  unver- 
kennbar aus  zwei  paarigen  Hälften.  Ihren 
Namen  haben  die  Muskeln  von  der  Wirkung, 
so  flexor,  compreesor,  von  der  Form ,  Gröfse  und 
Richtung,  so  deltoideusy  vastus,  obliguusj  von  der 
Lage,  so  frantalü,  suhcltmus,  von  der  Zusam> 
mensetzung,  so  hiceps,  semiUndino9us ,  endlich 
von  den  ürsprangs-  und  Ansatzstellen,  wie 
mylohyoideus  y  stemoclHdomastoideus. 

Die  Darstellung  des  Muskelsystems  g^chieht 
grofsentheils  in  derselben  Reihenfolge,  wie  di«* 
der  Knochen  und  Bänder.  Man  theilt  die  Mus- 
keln zunächst  in  einige  Hauptgmppen,  je  nach 
ihrer  Lage  am  Kopfe,  an  den  verschiedenen 
Abschnitten  des  Rumpfes  und  an  den  Extremi- 
täten, und  sondert  diese  dann  in  Unterabthei- 
lungen, entsprechend  den  Gegenden  derselben, 
welche  sie  einnehmen.  Die  Fascien  und  übrigen 
Nebentheile  finden  ihre  Stelle  theils  unmittelbar 
hinter  den  zugehörigen  Muskeln,  theils  am 
Schlufs  der  Beschreibung  der  ganzen  Muskel- 
gruppe. 


I.    Muskeln  am  Kopfe. 

Die  Kopfmuskeln  zerfallen  in  rier  Gmppen : 
1.  Muskeln  der  Schädeldecke,  2.  Muskeln  des 
äufsem  Ohrs,  3.  Muskeln  des  Antlitzes  und 
4.  Muskeln  des  Unterkiefers. 

1.    Muskeln  der  Schädeldecke. 

Au  der  Schädeldecke  findet  sich  eine ,  diese 
ziemlich  vollständig  bedeckende  Muskelausbrei- 
tung: der  M.  eptcranius. 

Zergliederung.  Nachdem  der  Kopf  durch 
einen  starken  Holzblock/  welcher  bei  der  Rücken- 
lage unter  den  Nacken,  bei  der  Bauchlage  unter 
das  Kinn  geschoben  wird,  in  eine  aufrechte  Lage 
gebracht  und  das  Haupthaar  entfernt  ist,  macht 
man  zuerst  einen  Hautschnitt  längs  der  MitteUinie 
der  Schädeldecke,  von  dem  äufsem  Hinterhaupts- 
höcker bis  zur  Nasenwurzel,  und  führt  dann  von 
den  beiden  Endpunkten  desselben  Querschnitte  nach 
aufsen,  den  hmtem  bis  zum  Warzenfortsatz  des 
Schläfenbeins,  den  vordem  oberhalb  der  Augen- 
braue entlang  gegen  die  Schläfe.    Der  so  gebildete 
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luklbeiformige  HanÜappen  wird  nnmnehr  von  dem 
darunter  liegendenMuskel  abpräparirt,  was  mit  eini- 
ger Vorsicht  geschehen  mnfs ,  da  man  hierbei ,  wegen 
des  innigen  Znsammenhangs  beider ,  den  sehr  dün- 
nen nnd  blassen  Muskel  leicht  zugleich  mit  der 
Haut  entfernt.  Am  sichersten  wird  dies  vermieden, 
^renn  man  die  Abl56ung  des  Hautlappens  möglichst 
in  der  Richtung  der  Muskelfasern ,  also  von  seinem 
vordem  und  seinem  hintern  Ende  aus  gegen  den 
Scheitel  hin  vornimmt  und  dieselbe  nicht  zu  dicht 
am  Maskel ,  lieber  einiges  später  abzutragende  Binde- 
gewebe zurücklassend,  und  mit  gegen  die  Haut 
gerichteten  Messerzügen  ausführt. 

Der    M.   epteranius  s,   oecipito^frontalü 
^Oberschädelmoskel)    bildet  einen  flach   aasge- 
breiteten,  vom  und  hinten  fleischigen,  in  der 
Mitte  sehnigen,  somit  doppelbänchigen  Muskel, 
welcher  sich   über  den  ganzen  oberen  Umfang 
dt*s  Schädels,   von  der  Angenbranengegend  bis 
zum  untern  Theil  des  Hinterhaupts,   erstreckt 
Der  vordere  Bauch ,  M,  frontalis  (Stimmus- 
kel  ^  welcher  eine  paarige,  dünne  Muskelschicht 
darstellt,    entspringt    fleischig    an   der   Nasen- 
wurzel nnd  dem  Augenbrauenbogen ,  wo  er  mit 
den  Mm.  proeertts  nasi,  corrugator  supercüii  und 
orhieuiarü    ocuii   zusammenhängt,    steigt  dicht 
neben  dem   gleichnamigen  Muskel   der  andern 
Seite,  unter  theilweiser  Kreuzung  ihrer  Innern 
Fasern,  an  dem  Stirnbein,  bis  zur  Gegend  des 
Stiruhoekers,  in  die  Höhe,  und  heftet  sich  hier 
mit    convexem  Rande   an   die  mittlere   Sehne. 
Der   hintere  Bauch,   M,  occtpitalis  (Hinter- 
hanptsmuskel) ,  ebenfalls  paarig  und  platt,  aber 
niedriger  als  der  vorige  und  von  mehr  viersei- 
tiger Form,    entspringt    kurzsehnig    von    der 
ganzen  Linea  semicircularis  ntp,  des  Hinterhaupt- 
beins  bis   zur  Wurzel  des  Proe.  mastoidetu  des 
Schläfenbeins,   steigt,   durch   einen   mehr  oder 
minder  breiten  Zwischenraum  von  dem  Muskel 
der  andern  Seite  getrennt,    am  Hinterhaupts- 
bein  empor,   und  endet,  ziemlich  in  gleicher 
Hohe  mit   dem  obem  Rande  des  Ohrs,   eben- 
falls in  die   mittlere  Sehne.     Diese  aponeuro- 
tische  Zwischensehne,  Galea   apotkeurotica 
cranii  (Schädel-  oder  Sehnenhaube),  ist  kap- 
ponförmig  über  den  mittlem  Theil  der  Schädel- 
decke ausgebreitet,  tritt  vom  an  die  Mm.frtm- 
taks   und    in  die  zwischen    den  obem  Enden 
derselben    befindliche    Lücke,    hinten    an   die 
Mm.  occfpüales  und  in  deren  tief  hinab  bis  zur 
li^uheranUa  occipitalü  ext.  sich  erstreckenden 
Zwischenraum,    und    reicht  jederseits  bis   zur 
Schläfengegend ,  wo  sie  theils  sich  an  die  Linea 
ieniictrcularie   anheftet,    theils   mit  einem  zell- 
häntigen  Blatte  über  die  Faseia  temporalis  weg 
sich  bis  zur  Wangengegend  fortsetzt;  ihre  Fasern 
haben  vorwiegend  eine  longitudinale  Richtung, 
ähnlich  wie  die  gegen  sie  ausstrahlenden  Mus- 
kelfasern des  vordem  und  des  hintern  Bauches, 
laufen  aber  auch  zum  Theil  quer,  jene  kreuzend. 


Der  Schädelmuskel  liegt  dicht  unter  der 
äuüsem  Haut  und  hängt  zum  Theil  mit  deren 
tiefem  Schicht  genau  zusanunen,  aufser  am 
vordem  Ende,  wo  der  ürsprang  des  M.  /ran-- 
talis  vom  J£,  orhieularis  oeulij  und  beiderseits 
in  der  Schläfengegend,  wo  die  Galea  vom  if. 
aUoIlene  aurietdae  bedeckt  ist  Mit  der  Innen- 
fläche unmittelbar  auf  dem  Schädel  aufliegend, 
ist  er  an  die  Beinhaut  desselben  (Pericranium) 
durch  fettloses  Bindegewebe  locker  und  ver- 
schiebbar angeheftet. 

Wirkung.  Der  ilT.  epicranitu  bewegt  die 
behaarte  Kopfhaut,  welche  durch  den  Stimmus- 
kel  nach  vom,  durch  den  Hinterhauptsmuskel 
nach  hinten  gezogen ,  und ,  wenn  beide  zugleich 
wirken,  angespannt  und  gegen  den  Schädel 
geprefst  wird.  Ist  die  Galea  durch  die  Occi- 
pitalmuskeln  nach  hinten  festgehalten ,  so  ziehen 
die  Mm.  frontales  die  Augenbrauen  in  die  Höhe, 
und  erzeugen  hierbei  eine  Querrunzelung  der 
Stimhaut. 

2.    Muskeln  des  äufsern  Ohrs. 

Das  äufsere  Ohr  besitzt,  aufser  einer  Anzahl 
kleinerer  Muskeln,  welche  mit  beiden  Enden 
am  Ohrknorpel  befestigt  sind  und  später  bei 
diesem  beschrieben  werden ,  drei  gröfsere ,  zwi- 
schen dem  Schädel  und  dem  Ohrknorpel  ver- 
laufende Muskeln,  die  Mm.  attoUens,  attra- 
hens  und  retrahentes  aurieulae. 

Zergliederung.  Die  Ablösung  des  diese 
Muskeln  bedeckenden  Theils  der  äufsern  Haut  am 
Umfange  des  äufsem  Ohrs  unternimmt  man  am 
besten  von  den  Sehnen  aus,  mittelst  welcher  die- 
selben am  Ohrknorpel  befestigt  sind,  und  die  sich, 
wenn  man  durch  starkes  Abziehen  des  äufsem  Ohrs 
vom  Schädel  den  zwischen  beiden  ausgebreiteten 
Theil  der  Haut  spannt ,  durch  diese  am  obem ,  vor- 
dem und  hintern  Umfang  des  Ohrs  als  kleine 
straffe  Stränge  hindurchfühlen  lassen.  Sind  die 
Sehnen  freigelegt,  so  werden  die  Hautschnitte  in 
der  Längsrichtung  der  Muskeln  weiter  geführt  und 
die  Haatlappen  nach  beiden  Seiten  zurückgeschla- 
gen, wobei  man,  um  die  Muskeln  unversehrt  zu 
erhalten,  dieselben  Cautelen  anzuwenden  hat,  wie 
bei  der  Praparation  des  vorigen  Muskels. 

M.  attollens  aurieulae  s,  auriottlarie 
superiar  (Heber  des  Ohrs),  der  gröfste  dieser 
Muskeln,  platt,  dünn  und  fast  dreiseitig,  ent- 
springt mit  einem  bogenförmigen  Rande ,  am 
mittlem  Theil  der  Linea  semicircularie  der  Schlä- 
fengegend, von  der  Galea  des  Schädels,  geht, 
sich  allmälig  verschmälemd ,  abwärts  zum  obem 
Theil  des  Ohrknorpels,  und  befestigt  sich 
mit  einer  kurzen  Sehne  an  der  Aufsenseito 
desselben,  gegenüber  der  Grabe  zwischen  den 
beiden  Schenkeln  der  Anthelix. 
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M.  aitrahin»  auricula«  ».  aurieuiari* 
anterior  (An-  oder  Vorw&rtszieher  des  Ohrs), 
ebenfalls  platt  tind  dOnn ,  aber  weit  kleiner  als 
der  vorige  und  mit  den  obersten  Fasern  an 
diesen  sieb  anschliorsend ,  entspringt  Über 
dem  Jochbogen  von  der  seitlichen  Verlängemng 
der  Galea ,  läuft  nach  hinten  und  zugleich  etwas 
abwärts  gegen  das  Ohr,  and  befestigt  sich 
sehnig  an  dem  kleinen  Höcker  am  vordem 
Rande  der  Belir. 

Mm.  retrahentet  auricula«  «.  aurieu- 
lari*  posterior  (RUckwtLrtszieber  des  Ohrs) ,  zwei 
bis  drei,  mehr  oder  minder  gesonderte,  platt- 
nindlicbe  Bündel,  welche  vom  hintem  Tbeii 
der  Wurzel  des  JVmr.  mattoidm*  des  Schläfen- 
beins entspringen,  in  fast  horizontaler  Rich- 
tung nach  vom  ziehen,  nnd  sich  mit  knrzen 
Sehnen  am  mittlem  Theil  der  ÄDrscnfltlche  der 
Ohmmschel  befestigen. 

Fio.   77. 


Fro.  TT.  Die  Muskeln  des  Kopfes  und  der  obem 
Halsgegend  —  1.  M,  frontalis,  g.  M.  occipitalis,  nnd 
3.  Galen  apooeurotica  cranii.  4.  M.  orbicularis  ociili, 
von  welchem  derM.  comigator  BQpsrcilü  verdecltt  igt. 
6.  M.  proceru«  nasi,  oberwärts  mit  den;  Stirnmuiliel 
zasammenbÜDgend.  6.  M.  compreasDi  naai.  T.  H. 
orbieularis  od».  8.  H  leTitor  ^ae  nasi  et  labii  supe- 
rioris.  9.  M.  lerator  labii  superioris  propriua.  10.  M. 
ijgomaliona  minor,  unter  welchera  in  fler  Tiefe  man 
oineo  Theil  das  M.  levator  anguü  oria  wabrnimmt. 
II.  M.  zyfcamaticus  major.  \2.  M.  depressor  labii 
inferioria.  13.  U.  depreasor  onguli  oria.  H.  M.  leva- 
tor menti.  15.  M-maaseter;  IG.  tiefere  Schicht  desaet- 
bcD,  hintemärta  die  oberllaohlicbe  Schicht  überTBRend. 
IT.  M.  attrabeni  Bariculuc.  18.  M.  baecinator.  19.  M. 
attollena  aariculae.  SO.  Die  den  M.  temporalia  be- 
deokende  gleichnamige  Fascie.  21.  Mm.  retrahentea 
auricnlae.  SS.  Vorderer  Bauch  des  1i.  digaatricua 
maxiUac  iafenaria.  S.l.  M.  atirlohfoldeua ,  im  untern 
Theile  von  der  Zwlschenaehnc  des  vorigen  MusVeU 
durchbohrt  S4.  M.  mjilobyoi'leus,  S5.  M.  stemoelei- 
domaitoideua.     S6.  Oberer  TheJl  de«  H.  cueullaris. 


■kein  273 

Wirkung.  Diese  Muskeln  scheinen  nach 
Lage  nnd  Verlauf  dazu  bestimmt,  das  äokvre 
Ohr  in  der  durch  ihre  Benennung  angedeaieten 
Richtung  in  Bewegung  zu  setzen.  Jedoch  fehli 
den  meisten  Individuen  die  Fähigkeil.  diiN' 
Bewegungsthätigkeiten  wiÜkUhrlich  auszufilliR'L 
nnd  mögen  die  Muskeln  «elleicht  mehr  Mch 
der  entgegengesetzten  Richtung ,  auf  die  G&lei 
und  die  Eopfhaut,  ihre  Wirkung  ansaben. 

3.    Musicela  des  Antlitzes. 

Die  Gesichts-  oder  Antlitzmuskeln ,  anrb 
„mimische  Muskeln"  genannt,  weil  dorcb  sie 
hauptsächlich  der  physiognomische  und  mimi- 
ache  Ausdruck  erzeugt  wird ,  zerfaflen  nicb 
den  verschiedenen  Gegenden  des  Gesichts,  denen 
sie  angehören,  in:  a)  Muskeln  der  Angen- 
gegend,  h)  Muskeln  der  Nase,  e)  Muskeln  de.' 
Mundes  nnd  Kinnes. 

Zergliederung,  üni  zunächst  die  HueMd 
der  obem  Qesichtauälfte  freizulegen ,  fahrt  mm 
einen  senkrechten  Hantschnitt  längs  deren  Mittfl- 
linie,  von  der  Gkbelladea  Stimbeins  am  Nasenrfick«! 
entlang  bis  hinab  xam  Rande  der  Oberlippe ,  eodini 
von  dessen  beiden  Enden  Querschnitt«  nacb  aursen. 
den  obem  über  die  Augenbraue  weg  gegen  di- 
Schläfe,  den  untern  dicht  am  Uppenrande  und  m 
der  Wange  hin  gegen  das  Ohr,  verbindet  di«*' 
beiden  Qnerschnitite  durch  einen  vor  dem  iah'n 
Ohr  herabsteigenden  Längsschnitt ,  und  löal  J"" 
80  gebildeten  Hantlappen  in  der  Weiae  sb,  lia'* 
man  den  oberhalb  der  Aagenlids palte  liegendfii 
Theil  abwärts ,  den  unter  ifieser  belindliehen  anf- 
wärtfi  zurückschlägt.  Hierauf  schreitet  man  nu 
Ablösung  der  Haut  am  untern  Theil  des  Gesichtä, 
welche  man  ebenfalla  nuerst  in  senkrechter  BirJitoop 
von  der  Mitte  des  Unterlippenrandes  bis  hinab  mb 
Kinn  ,  dann  horizontal  von  diesem  aus  an  der  Basi* 
des  Unterkiefers  entlang  rückwärts  bis  zam  Kiefer- 
Winkel,  und  schliefslich  auch  noch  von  letitern) 
aufwärta  gegen  das  Kiefergelenfc  dnrchsehneiJe'' 
und  achlägt  alsdann  den  ganien  Haatlappen  vw 
unt«n  nach  oben.  —  Die  Präparation  der  üesiobU- 
mnakeln  erfordert  besondere  Anftnerksamkett.  Oi 
dieselben  zum  Theil  sehr  dünn,  loo)  Theil  mit  dei 
äufsern  Haut  verwachsen  sind,  nnd  es  empfiehl' 
sich  auch  hier  die  Beachtang  der  früher  gegelf"^" 
Andeutungen. 

Ma)uake1n  der  Augeufcepend. 
Am  Umfange  der  Augenhöhle  linden  sicli 
zwei  Muskeln,  welche,  in  tjemeinschaft  ^ui 
den  innerhalb  der  Augenhöhle  liegenden  tnx' 
später  beim  Sehorgan  zu  beschreibenilcn  Mus- 
keln, den  Bewegungsapparat  dos  Augos  Am- 
stellen;    es   sind    dies    die    Mm.   orbie»!«'^" 


uli  und  c 


^ihi. 


oculi  g.  »pMneler  f>^P^ 
brarum  (Ringmuskol  des  Auges  oder  Angen''''' 
schliiiCser) ,  ein  platter,  dünner,  ringßrmijer 
Muskel,  welcher  die  Augenhöhle  schliugenartig 
umgiebt,   besteht  aus  zwei,  nicht  scharf  ?fP^" 
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einander  abgegrenzten,  Abtheilungen  oder  Lagen, 
einer  äuTsem,  welche  ringsum  auf  dem  knö- 
chernen Rande  der  Orbita  aufliegt,  denselben 
allseitig  überragend,  und  einer  innem,  welche 
in  der  Dicke  der  Augenlider  eingeschlossen  ist, 
deren  ganze  Höhe  einnehmend.  Der  Augen- 
höhlentheil  (Jf.  orhüalis)  entspringt  von 
dem  im  innem  Augenwinkel  ausgespannten 
Innern  Augenlidbande  und  vom  Nasenfortsatze 
des  Oberkieferbeins,  umkreist  mit  concentrisch 
augeordneten,  zum  Theil  unter  einander  netz- 
förmig zusammenhängenden,  platten  Bündeln 
die  Augenhöhle,  und  befestigt  sich,  wieder 
zum  innem  Augenwinkel  zurückgekehrt,  dicht 
an  der  Ursprangsstelle.  Der  Augen! idtheil 
\M.  palpehralü)^  dünner  und  blässer  als  jener, 
zer^Ült  in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte, 
entsprechend  den  beiden  Augenlidem,  und  jede 
derselben  erstreckt  sich,  mit  je  näher  zum 
freien  Augenlidrande  um  so  schwächer  gekrümm- 
ten, und  an  diesem  selbst  {M.  ciliaris)  fast 
geradlaufenden  Bündeln,  vom  innem  zum  äufsem 
Augenwinkel,  sich  dort  am  innem,  hier  am 
äufsem  Augenlidbande  befestigend,  wo  beide 
Hälften  unter  spitzem  Winkel  zusammentreffen, 
ohne  aber  mit  ihren  Fasern  von  dem  einen 
zum  andern  Augenlide  umzubiegen.  Der  peri- 
pherische Theil  des  Muskels  hängt  an  einigen 
Stellen  mit  den  angrenzenden  Schädel-  und 
Gesichtsmuskeln  zusammen,  und  zwar  treten 
von  seinem  obem  Umfang  Bündel  zum  M.  fron- 
taJi9,  vom  uiltem  vornehmlich  zum  M.  zi/goma- 
ticu»  minor,  —  Vom  innem  Ende  der  Augen- 
lidportion des  Muskels,  zunächst  seiner  Befe- 
stigung am  innem  Augenwinkel,  entsteht  mit 
zwei,  in  der  Richtung  der  beiden  Thränenkanäl- 
chen  verlaufenden  Schenkeln  ein  dünnes,  plat- 
tes Mnskelbündel ,  M.  sacct  lacrymalis  ». 
Uiuor  tarn  Homeri*)  (Thränensack  -  oder  Hor- 
ner scher  Muskel),  welches  hinter  dem  innem 
Augenlidband,  über  die  fibröse  Bedeckung  des 
Thränensacks  weg,  nach  innen  zieht,  und  sich 
an  die  Orüta  lacrymalis  posterior  oder  den 
dahinter  liegenden  Theil  des  Thiänenbeins 
anheftet. 

Der  Muskel  ist  überall  unmittelbar  von  der 
Haut  bedeckt,  in  welche  er  mit  einigen  seiner 
Fasern  ausstrahlt.  Seine  Augenhöhlenportion 
liegt  auf  dem  Rande  der  Orbita,  und  deckt 
mit  seinem  obem  Theil  die  Mm.  corrugator 
nipercilii  und  frontalis,  mit  dem  untern  die 
Ursprünge  der  Mm,  levator  Idbii  superioris  pro- 
prius  und  levator  angtUi  oris,  und  mit  dem 
äufsem  die  Fasoia  temporalis,  an  welche  er 
fest  angeheftet   ist.      Die  Augenlidportion  des 

*j  WiUUm  Uorner,  Professor  der  Anatomie  an  der 
Univerait&t  Ton  Pennsylvanien ,  hat  dieses  schon  von  frühern 
Beobachtern  gekannte  MaskelbUndel  znerst  genauer  beschrie* 
beo.  rf.  f^iladtlph.  Journ.,  1824,  Novemb.  p,  98. 

Hollstelni  Anatomie.    5.  Aufl. 


Muskels  ruht  auf  den  beiden  Augenlidknorpein 
und  den  zwischen  diesen  und  den  Orbitalrändem 
ausgespannten  Faserhäuten,  durch  eine  Zell- 
schicht von  ihnen  getrennt 

M.  corrugator  super cilii  ( Augenbraueu- 
runzler),  platt  und  länglich,  entspringt  flei- 
schig am  Nasentheil  des  Stimbeins,  unweit 
vom  gleichen  Muskel  der  andern  Seite,  zieht 
an  oder  unter  dem  Augenbrauenbogen ,  ähnlich 
wie  dieser  gekrümmt,  nach  aufsen  und  etwas 
nach  oben,  und  endet  zwischen  den  Fasern 
der  Augenhöhlenportion  des  vorigen  Muskels.  — 
Er  ist  am  Ursprung  vom  M,  frontalis,  weiter- 
hin vom  M.  orhicularis  oculi  bedeckt ,  und  liegt 
unmittelbar  auf  dem  Stimbein. 

Wirkung.  Der  Orhicularis  oculi  verengt 
und  schliefst  die  Augeulidspalte,  und  zwar 
bewirkt  derselbe  durch  seinen  Palpebraltheil 
das  nähere  Aneinandertreten  der  beiden  Augen- 
lider mittelst  Senkung  des  obem  und  geringer 
Hebung  nebst  Einwärtsziehung  des  untcm  Augen- 
lids, wie  beim  ruhigen  Schliefsen  des  Auges 
im  Schlafe ,  durch  den  Orbitaltheil  dagegen  ein 
Zusammenziehen  der  Haut  der  Augenhöhlen- 
ränder gegen  die  Anheftungsstelle  am  innem 
Augenwinkel  mit  gleichzeitigem  Vorschieben  der- 
selben über  den  Augapfel,  wie  beim  Zusam- 
menkneifen der  Augen  gegen  Lichtreiz.  Der 
M,  sacci  lacrymalis  scheint  besonders  auf  die 
Thränenkanälchen  einzuwirken  und,  durch  An- 
pressen des  innem  Endes  der  Augenlider  nebst 
den  Thränenpunkten  gegen  den  Thränensee, 
die  Aufnahme  und  Fortleitung  der  Thränen  zu 
befördern.  —  Der  Corrugator  super  cilii  zieht 
die  Augenbraue  nach  unten  und  innen,  derje- 
nigen der  andern  Seite  entgegen,  verbunden 
mit  einer  verticalen  Runzelung  der  Haut  der 
Nasenwurzel. 

b)  Muskeln  der  Nase.. 

Die  Muskeln,  durch  welche  die  Bewegungen 
der  äufsem  Nase ,  und  namentlich  die  Erweite- 
rung und  Verengerung  der  Nasenlöclier  zu 
Stande  kommen,  sind:  die  Mm.  procerus 
nasi,  levator  alae  nasi  et  lahii  supe- 
rioriSf  compressor  nasi,  depressor  alae 
nasi  und  depressor  septi  mohilis. 

M.  procerus  s.  dorsalis  nasi  {ü^asenrilcken- 
muskel) ,  länglich  und  schmal ,  entspringt  an 
der  Nasenwurzel ,  grofseutheils  aus  den  Fasem 
des  M.  frontalis,  steigt  am  Nasenrücken  bis 
unterhalb  der  Mitte  desselben  herab ,  und  hef- 
tet sich  hier  sehnig  an  die  Aponeurose  des 
M.  comprefsor  nasi.  —  Er  liegt  auf  dem  Nasen- 
bein ,  dicht  unter  der  äufsem  Haut ,  und  gieuzt 
nach   innen  an   den  gleichnamigen  Muskel  der 
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andern   Seil«,  nach   anTsen   an  den  folgenden 
Unskel. 

JT.  Iteator  ala»  nati  »t  lahii  aupe- 
riorit  (Hober  des  Nasenflügels  und  der  Ober- 
lippe), länglich  dreiseitig,  daher  anch  ^,Pifra- 
müalü  mi«"  genannt,  wonmter  Ändere  jedoch 
den  PftMXnu  naii  verstehen,  und  von  Henle 
zusammen  mit  den  Mm.  Uvator  lahii  tapm~iori* 
proprivt  und  zygomatieu»  minor  als  „Quadratut 
lahii  ttiperiorü^^  beschrieben,  entspringt  am 
innem  Augenwinkel  vom  Nasenfortsatz  des 
Oberldefers,  steigt  zur  Seite  der  Nase ,  an  Breite 
zunehmend ,  ziemlich  gerade  herab ,  und  o  n  d  e  t 
mit  einem  vordem  Schenkel  in  der  Haut  des 
hintern  Theila  des  Nasenflügels,  mit  einem 
starkem  und  langem  hictem  in  der^Haut  des 
angrenzenden  Theils  der  Oberlippe.  —  Ist  am 
Ursi)rung  vom  nntem  Abschnitt  des  M.  orbieu- 
?ari*  oeuli,  weiterhin  unmittelbar  von  der  Haut 
bedeckt,  nnd  liegt  mit  dem  obem  Tbeil  auf 
dem  Nasenfortsatz  des  Oberkieferbeins,  mit  dem 
untern  auf  den  Mm.  compreuor  nati  und  depret- 
tor  alae  nati.  Unter  dem  Muskel  findet  sich 
gew(}hnlich  ein  längliches 
Muskelbündel,  welches  vom 
Nasen  fortsatz  des  Ober- 
kieferbeins zu  dessen  Al- 
vcolarfortsatze,  dicht  hinter 
der  Ursprongsstelle  des 
folgenden  Muskels,  herab- 
steigt und  wegen  spiner 
Befestigung  an  zwei  unbe- 
weglichen Punlrten  von 
Albin  als  M.  anoma- 
iut  bezeichnet  wurde. 

».  tranivertalit  i.  triangu- 
larit  nati  (ZusammendrQk- 
kor  der  Nase),  platt  und 
dreiseitig ,  entspringt 
schmal  und  fleischig  von 
der  Anfsenfläche  des  Oberkiefers ,  vor  der  Wur- 
zel des  Eckzahns,  zieht,  allmälig  breiter  und 
dünner  werdend,  über  den  Nasenflügel  nach 
vom  tmd  etwas  aufwärts,  nnd  endet  am  knor- 
peligen Theil  des  Nasenrückens,  wo  er,  mei- 
stens unter  Bildung  einer  dünnen  Aponeurose, 
«ch  mit  dem  gleichen  Muskel  der  andern  Seite 
verbindet,  wie  auch  oberwärts  mit  dem  M. 
proeerut  nati  zusammenhängt.  —  Wird  anfangs 

Fm.  TS.  Die  Maikeln  der  Nue.  —  1.  M.  pro- 
eerai  i.  doriBlis  aasi.  S.  M.  lerator  als«  naii  et  labü 
■nperiori«.  3.  H.  compreisor  naai.  4.  M.  dilatatflr 
narium  anterior.  G.  H.  dilatator  narinm  posterior. 
6.  M.  depretaor  alae  naai.  7.  Eid  Tbeil  des  M.  orbi- 
cnlarii  ori»;  8.  der  Ton  die  um  lur  beweglichen  Ii'aHD' 
ichaidewand  aufiteigeoda  H.  deprciaor  aepti  mobilii 
i.  naialii  labii  inparioTia. 


1  Xopfe. 
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vom  vorigen  Muskel,  im  weitem  Verlauf  aber 
nur  von  der  Haut  bedeckt,  und  liegt  zuent 
auf  dem  Oberkieferbein ,  dann  aof  dem  Seitcn- 
wandknorpel  der  Nase,  nach  aufsen  vom  fol- 
genden Muskel,  mit  welchem  ihn  Henle  onler 
dem  Namen  M.  natalit  zoBammenfafst  nod 
als  dessen  äufsere  Portion  beschreibt. 

M.  deprttior  alae  nati  (Niederzii-hfr 
des  Nasenflügels),  ein  kleiner,  platter  Muskel 
entspringt  vom  Oberkieferbein  vor  den  Wur- 
zeln des  änfsem  Schneide-  nnd  des  Eckzahn!, 
nach  innen  vom  vorigen  Mnakcl,  geht  mii 
etwas  divergirenden ,  theilweis  aufwärts  gebo- 
genen Fasern  nach  oben  und  vom,  nnd  befe- 
stigt sich  am  hintern  Umfang  des  Nasenlocbs. 
einwärts  bis  zur  beweglichen  Nasenscfaeidewand. 
auswärts  bis  zutn  Nasenflügel.  —  Ex  liegt  umnil- 
telbar  auf  dem  Oberkieferbein ,  bedeckt  von 
den  Mm.  orbteularit  orit  nnd  levator  alae  tum 
et  labii  tuptriorit,  und  kömmt  znm  Vorschein, 
wenn  man  hinter  der  Oberlippe,  welche  nivor 
nach  oben  umgeschlagen  wird,  die  Mundschleim- 
bant  vom  Knochen  ablast. 

M.  deprettor  tepti  mobilit  narium 
t.  nataiii  labii  tvperiorit  (Niederzieher  der 
Nasenscheidewand)  entsteht  aus  dem  if.  c'^' 
eularit  ori»  am  mittlem  Theil  der  Oberlippe. 
geht  als  ein  längliches  MuskelbUndel  anf-  ond 
etwas  einwärts,  und  befestigt  sich  am  untem 
Rand  der  Nasenscheidewand. 

Aufserdem  unterscheidet  man  noch  am  untttn 
Theil  der  Nase  zwei  kleine  und  blasse,  pla'tp 
MuskelbUndel,  welche  unmittelbar  auf  dem 
Flügclknorpel  aufliegen  und  eine  Erweitening 
des  Nasenloches  bewirken.  Es  sind  dies  der 
M.  dilatator  narium  pottertor,  welcher 
vom  Rande  des  Nasenfortsalzes  des  Oberkiefer- 
beins und  den  Sesamknorpeln  des  Nasenflögels 
abwärts  zur  Haut  der  hintern  Hälfte  des  Nasen- 
lochrandes verläuft,  und  der  M.  dilatator 
narium  anterior  i.  leeator  ala«  nati  pr»- 
priut,  welcher  am  vordem  ThoU  des  Kasen- 
flügclknorpels  vom  obem  Rande  desselben  m 
Haut  des  Nasenlocbrandes  herabsteigt  —  ^'^ 
niger  constaiit  und  undeutlicher  ist  ein  anderes 
kleines  MuskelbUndel,  welches,  theilweis  ver- 
deckt durch  letzteren ,  von  der  Mitte  des  Naaen- 
flügelknorpels  sich  schräg  nach  vom  und  unten 
gegen  die  Nasenspitze  erstreckt  und  von  Arnold 
als  M.  comprettor  minor  t,  apteii  '>'"' 
beschrieben  worden. 

Wirkung.  Der  FToeerut  mui  zieht  die 
Haut  der  Nase  in  die  Höhe  nnd  hilft  somit 
das  Nasenloch  erweitern;  ist  das  nntere  Ende 
fisirt ,  so  wirkt  er  als  Antagonist  des  Stirnnrns- 
kels  und  erzeugt  eine  Qnermnzelung  an  der 
Haut  der  Nasenwurzel.   —    Der  Ztoator  ^ 
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na^  H  Jahii  ittpertoris  hebt  den  Nasenflügel 
nebst  der  Oberlippe  und  wirkt  als  Erweiterer 
des  Nasenlochs.  —  Der  C&mpressor  nun  bewirkt, 
indem  er  den  knorpeligen  Theil  der  Nase  seit- 
lich etwas  zusammendrückt,  eine  Verengerung 
des  Nas^eingangs ;  erfolgt  seine  Contraction 
gegen  den  Nasenrücken  hin,  so  zieht  er  den 
Nasenflügel  aufwärts,  wie  beim  Rümpfen  der 
Nase.  —  Der  DepreMor  alae  tum  zieht  den 
untern  Theil  der  Nase  etwas  nach  unten  und 
zugleich  rück  -  und  einwärts ,  wobei  das  Nasen- 
loch länger  und  schmäler  wird.  —  Der  Bepreg- 
»or  septi  mohüü  gehört  ebenfalls ,  indem  er  die 
bewegliche  Nasenscheidewand  abwärts  zieht, 
zu  den  Yerengerem  des  Naseneingangs. 

c)    Muskeln    des   Mundes  und   Kinnes. 

Die  hieher  gehörenden  zahlreichen  Mus- 
keln, welche  grofsentheils  von  der  Oberkiefer-, 
Wangen-  und  Unterkiefergegend  her  in  die 
Lippen  und  Mundwinkel  eintreten ,  sind ,  aufser 
dem  schon  angeführten  M.  levator  alae  nasi  et  laJni 
iuperiorü,  folgende:  die  Mm,  orhicularis 
ortM,  levator  labtt  superioris  proprius, 
levator  anguli  oris,  tygomaticus  minor 
et  major,  hueeinator,  risorius,  depres- 
sor  anguli  orisy  depressor  lahii  infe- 
rioris  und  levator  menti, 

M,  orhieularts  s.  aphineter  ort«  (Ring- 
oder Schliefsmuskel  des  Mundes),  ein  platter, 
ringförmiger  Muskel,  verläuft,  in  den  Lippen, 
deren  ganzen  Höhe  nach,  eingeschlossen,  um 
die  Mundspalte,  und  bildet  hauptsächlich  eine 
Fortsetzung  der  angrenzenden  Gesichtsmuskeln, 
deren  Fasern  continuirlich  in  ihn  übergehen 
und  von  beiden  Seiten  her  in  der  Mittellinie 
zusammenfliefsen,  während  zugleich  ein  theil- 
weiser  Austausch  zwischen  den  obem  und  den 
untern  statt  findet  Er  ist  unpaar  wie  die 
Mundspalte  selbst,  und  besteht  aus  parallel- 
laufenden Fasern,  welche  in  zwei  Abtheilungen 
oder  Schichten  angeordnet  sind,  in  eine  dem 
Lippenrande  zunächst  gelegene  innere,  und 
eine,  diese  umgebende,  etwas  schwächere 
äofsere.  Die  Fasern  der  innern  Schicht  sind 
mehr  geradlinig  und  ziehen  in  der  Ober-,  wie 
m  der  Unterlippe  quer  von  einem  Mundwinkel 
zum  andern,  wo  sie  hauptsächlich  in  den  M, 
hueeinator  übergehen,  dessen  Fasern  so  ange- 
ordnet sind,  dafs  grofsentheils  die  vom  Unter- 
kiefer stammenden  mit  denen  der  Oberlippe, 
die  vom  Oberkiefer  kommenden  mit  denen  der 
Unterlippe  zusammenhängen.  In  der  äufsern 
Schicht  haben  die  Fasern  mehr  eine  bogen- 
förmige, an  der  Oberlippe  abwärts,  an  der 
Unterlippe  aufwärts  convexe  Richtung,  und 
nehmen    vornehmlich  die   Bündel  der   übrigen 


zur  Mundspalte  gelangenden  Muskeln  auf,  die 
alsdann  sich  mit  denen  des  Buccinators  ver- 
mischen, wie  auch  aus  ihnen  an  der  Oberlippe 
der  M.  depres8or  septi  mohilis  narium  hervor- 
geht. In  der  Gegend  der  Eck  -  und  Schneide- 
zähne hängt  die  äufsere  Schicht  mit  den  Alveo- 
larfortsätzen  der  Oberkiefer  und  des  Unterkie- 
fers zusammen,  und  zwar  durch  vier  kurze 
Muskelbündel,  Mm,  incisivi,  zwei  an  der 
Oberlippe  und  zwei  an  der  Unterlippe,  welche 
indefs  von  den  Ursprüngen  der  angrenzenden 
Muskeln,  die  obem  von  dem  des  M.  depressor 
alae  nan,  die  untern  von  dem  des  M.  levator 
menti,  nicht  scharf  geschieden  sind. 

Der  Muskel  liegt  zwischen  der  äufsern  Haut 
und  der  Mundschleimhaut,  und  ist  mit  jener, 
aufser  wo  er  von  andern  Muskeln  dieser  Gruppe 
bedeckt  wird,  sehr  innig  verbunden,  von  dieser 
dagegen  durch  eine  Schicht  Schleimdrüsen  und 
die   Vasa  eoronaria  lahiorum  getrennt. 

M,  levator  lahii  superioris  proprius 
(Heber  der  Oberlippe),  platt  und  länglich  vier- 
seitig, entspringt  am  untern  Augenhöhlen- 
rande ,  in  der  Gegend  über  dem  For,  infraorhi- 
tale,  geht,  sich  allmälig  verschmälemd ,  schräg 
nach  unten  und  innen,  und  endet  in  der 
Haut  der  Oberlippe,  wie  auch  theilweis  zwi- 
schen den  Fasern  des  M,  orhicularis  oris,  — 
Er  ist  ganz  oben  vom  untern  Abschnitt  des 
Augenlidschliefsers,  weiterhin  unmittelbar  von 
der  Haut  bedeckt,  und  liegt  auf  den  durch 
das  For.  infraorhitale  hindurchtretenden  gleich- 
namigen Gefäfsen  und  Nerven,  dann  auf  den 
Mm.  levator  anguli  oris  und  orhicularis  oris; 
nach  innen  grenzt  er  an  den  M.  levator  alae 
nasi  et  lahii  superioris,  nach  aufsen  an  den 
M.  zygomatieus  minor,  und  ist  am  untern  Ende 
mit  beiden  vereinigt. 

M.  levator  angult  oris  s,  eaninus  (Heber 
des  Mundwinkels),  ebenfalls  platt  und  viersei- 
tig, entspringt  kur^sehnig  in  der  ganzen 
Breite  der  Fossa  canina  des  Oberkieferbeins, 
dicht  unter  dem  For,  infraorhitale,  steigt  fast 
senkrecht  oder  etwas  auswärts  geneigt  zum 
Mundwinkel  herab,  und  endet  hier  im  M, 
orhicularis  oris,  zum  Theil  auch  in  der  Haut.  — 
Liegt  dicht  auf  dem  Oberkieferbein,  von  dem 
vorigen  und  dem  folgenden  Muskel  verdeckt 
und  durch  Fett,  sowie  durch  die  am  For.  infror 
orhitßle  hervortretenden  Gefäfse  und  Nerven 
von  ihnen  getrennt,  tritt  aber  nahe  am  Mund- 
winkel mehr  an  die  Oberfläche. 

M,  zygomatieus  minor  (kleiner  Joch- 
beinmuskel), schmal  und  länglich,  entspringt 
vom  vordem  untem  Theil  der  Aufsenfläche  des 
Jochbeins  und  öfters  auch  mit  einem  Bündel 
vom  untem  Abschnitt  des  Augenlidschliefsers, 
bisweilen  von  letzterem  allein,  geht,  nach  aufsen 
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Der  Muskel  liegt  in  seiuer  ganzen  Ansdeh- 
Dung  unmittelbar  unter  der  äarsem  Haut,  mit 
der  er  fest  zusammenhangt,  und  deckt  anfangs 
die  SchlQsselbeinportionen  der  Mm.  peetoralü 
major  and  deltoidtu»  nnd  das  Scfalflsselbein,  dann 
am  Halse  den  vordern  Theil  des  M.  oueullarü, 
den  jU.  »temodeidomattoidmu  nnd  die  auf  die- 
sem verlaufende  V.  juguiarit  exUma ,  sowie 
ganz  oben  den  M.  digattrictu  maxillae  inf.  uebst 
der  Unterkieferdrüse,  endlich  am  Gesicht  den 
Unterkiefer,  theilwcis  auch  die  Mm.  depresaore» 
lahii  inf.  und  angult  orü,  den  M.  bwtinater 
und  die  Fa«cia  parotideo-mameteriea. 


M.  »ternoeleidomattoidevt  a.  nutator 
eapitü  (Kopfnicker),  ein  langer  nnd  starker, 
plattrundliclier  Muskel,  an  der  Seite  des  Halses 
unter  dem  vorigen  gelegen,  entspringt  mit 
zwei,  durch  einen  schmalen,  dreieckigen  Bindo- 
gewebsraum  von  einander  getrennten  Köpfen, 
einem  Innern  (Caput  »temale)  rundlich  und 
sehnig  von   der  vordem  Fläche  des  Bnistbein- 

Fia.  SO.  Die  Muskeln  an  der  rardern  Seite  dca 
HhUm,  bei  rbekwärta  geneigtem  Kopfe,  nach  Abtra- 
i;ung  des  HBulhalamuikcU  an  beiden  Seiten,  und 
aufserdem  des  EopfDicliers  und  der  oberfläch lieberen 
ZunjteDbeiDmuskeln  an  der  leebten  Seite.  —  I.  .Hin- 
terer ,  und  2.  vorderer  BbucIi  des  M.  digaslricus  ma- 
lillae  inrerioris ;  3  die  apaDeumligche  Ausbreitung, 
welche  denselben  am  Zunf;enbein  befestigt  4.  M. 
Btjlohyoideus,  im  untern  Theil  von  der  Zwisehen- 
sehoe  des  Torigen  Muskels  durchbohrt.  G.  M.  niylo- 
hjruideus.  6.  M.  geniohyoidcus.  T.  M.  linguaiis  lon- 
gitudinulis  inferior.  8,  M.  hjoglossus.  9.  M,  Etjlo- 
glossui.  10.  M.  stjlopharyngeuB.  H.  M.  sternoelei- 
damaitoideua  mit  seiaeo  beiden  Köpfen,  dem  Caput 
stemale  (IS)  und  dem  Caput  claviculure  (13).  1«.  M. 
Stern  oh  foidens.  IS.  M.  st^rnothrreoideus.  IG.  H. 
thjreohjoideus.  IT,  Oberer,  und  18.  uotercr  Danch 
des  M.  omohj'oideus ;  an  der  linken  Seite  siebt  man 
das  fibröse  Blatt,  durch  welches  dieser  am  Brust- 
kasten festgehalten  wird.  19.  Vorderer  Theil  des  M. 
cacallads.  SO.  M.  sealenng  anterior,  il.  H.  Bcal<0 
nuB  medias. 


grifies,  BSäie  unter  deTlnemtra  Mmäuiurü,  and 
einem  änfsern  {Caput  elaviculare ;  v.'kLiiiia 
Claeüfula)  platt  und,  vom  sehnig,  hinten  flei- 
schig, vom  obem  Umfang  des  innem  Driltils 
des  Schlüsselbeins,  verläuft,  indem  der  äulM.*:- 
Kopf  sich  successiv  hinter  deii  innem  schielii 
und  beide  früher  oder  später  mit  einandi-r 
verschmelzen,  schräg  nach  hinten  und  obtc. 
am  Kieferwinkel  vorbei,  gegen  den  Schädel, 
und  befestigt  sich  mit  einer  brciteii,  5tark>-ii 
Seime  an  der  Wurzel  des  2\oc.  ma«ü>id*M  dt-s 
Schläfenbeins  und  dem  angrenzenden  Theil  diT 
J^nea  semkirevlarU  lup.  des  Hinterhauptbeins.  — 
Bisweilen  reicht  die  Trennung  der  beiden  Köpfe. 
welche  deshalb  auch  wohl  als  zwei  besoudiT'- 
Muskeln,  „M.  stemonwttoidmu  und  M.  cleido- 
mastoidsiu",  beschrieben  werden,  noch  weiter, 
selbst  bis  zum  Ansätze  hinauf,  nnd  mitsnler 
ist  einer  lon  ihnen  dopjielt.  Auch  noch  andiTf 
accessorische  Portionen  kommen  vor,  oßii 
namentlich  häuHg  findet  sich  ein,  bald  muslin- 
löBes,  bald  fibröses  Bündel  vom  Kieferwink.l 
zum  vordem  Rande  des  Muskels,  analog  dim 
M.  tterm-maxiilarü  der  Einhufer. 

Der  Kopfiiicker  liegt,  umschlossen  von  eimr 
durch  die  beiden  Blätter  der  Halsfascie  gebil- 
deten Scheide ,  gTöfstentbeils  unter  dem  31- 
fuhdUaneu*  colli,  dessen  Fasern  ihn  kreuzi'». 
nur  oben  am  Ansatzende  und  unten  am  Bru^l- 
beinurspning  unmiltelbai'  unter  der  äufsi'ni 
Haut,  und  deckt  im  untern  Theil  die  Anßlnst' 
der  Mm.  »temokyoidetu  und  ttemotkj/rfoidfii'. 
weiterhin  nach  einander  die  Mtn.  omohyoidrui. 
aeal&ni  und  levator  tcapulae ,  höher  oben  licD 
hinteni  Bauch  des  M.  digattricu»  maxiUar  i»/. 
und  den  M.  »tyhkyoideu« ,  und  zuletzt  den  Au- 
satz des  M.  »pleniu»  capäig.  An  seiner  Aufscn- 
seite,  oberhalb  der  Scheide,  verlaufen  die  T. 
juguiarit  ezttrt\a  nnd  einige  Aeste  des  Flrrtu 
cervicalit,  mit  der  Innenseite  berührt  er  letzieru 
selbst,  sowie  die  A.  caroti»  comm.  und  V.  pi- 
laris comm.  nebst  dem  N.  vagut,  und  weiter 
oben  den  If^.  acctnorius,  welcher  meist  durei) 
den  Muskel  hindurcbtritt.  —  In  Folge  ihr^s 
Autsteigens  in  divergirender  Richtung  entsteht 
zwischen  den  vordem  Rändern  der  beiden 
Kopftücher  ein  vertiefter  dreieckiger  Raum  mit 
nach  oben  gekehrter  Basis,  dessen  unterer, 
zunächst  über  dem  Brustbein  liegender,  sclimill- 
stor  nnd  tiefster  Theil  &h  Jugulum  ».Feim 
»uprastemalis  bezeichnet  wird, 

Wirkung.  Der  Suhcutaimu  colli  sporn" 
die  Haut  des  Halses,  sie  der  Länge  nach  cdD' 
trahirend,,  und  scheint  zugleich,  indem  hiff 
durch  die  Halsvenen  in  einer  entsprechenden 
Spannung  erhalten  werden,  den  Rückflufs  des 
Blutes  in  der  Halsgegend  zu  sichern.    Aufserdem 
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ist  er  beim  Niederziehen  des  Unterkiefers  mit- 
tliätig,  und  hilft  den  Mundwinkel  nach  unten 
uiicl  anben  richten.  —  Der  StemoeletdamMtaidetu 
ziebt  den  Kopf  gegen  die  Brust  und  dreht  ihn 
dabei  um  seine  Axe,  mit  dem  Gesicht  nach 
der  entgegengesetzten  Seite;  wirken  beide,  so 
-wird  der  Kopf  nicht ,  wie  es  der  Name  „  Kopf- 
nicker" andeutet,  vornüber  gebeugt,  sondern 
nach  vom  gezogen,  unter  gleichzeitiger  schwa- 
cher Aufwftrtswendung  des  Gesichts.  Ist  der 
Kopf  durch  die  Nackenmuskeln  fixirt,  so'  hebt 
der  Kopfiiicker  den  Brustkasten  und  wirkt  somit 
als  Inspirationsmuskel. 

2.  Muskeln  des  Zungenbeins  und  der  Zunge. 

Dieselben  zerfallen  in  drei  Gruppen:  ä)  un- 
tere Zungenbeinmuskeln,  h)  obere  Zungenbein- 
muskeln, und  c)  Zungenmuskeln,  von  denen 
indels  nur  die  erste  bestimmt  abgegrenzt  ist, 
die  beiden  andern  nicht  scharf  von  einander 
gesondert  sind. 

a)   Untere    Zungenbeinmuskeln. 

Von  unten  her  treten  an  das  Zungenbein 
vier  Muskeln,  und  darunter  einer,  welcher  nur 
mittelbar,  durch  seine  Anheftung  an  den  Kehl- 
kopf, mit  ihm  zusammenhängt;  es  sind  dies 
die  Mm.  tternohyotdeus,  sternothyreoi- 
deu»,  thyreohyoideuB  und  omohyoideus. 

Zergliederung.  Ist  die  Haut  des  Halses, 
wie  oben  (S.  286)  angegeben,  beseitigt,  so  bedarf 
es  nur  noch  der  Abtragung  des  zwischen  den  beiden 
Kopfnickem  ausgespannten  Theils  der  Fascie,  um 
den  Sternohyoideus  freizulegen.  Wird  alsdann 
dieser  in  der  Mitte  quer  durchschnitten  und  gegen 
beide  Enden  hin  abpraparirt,  so  kommen  auch  die 
übrigen  Muskeln  zum  Vorschein,  bis  auf  den  Omo^ 
hyoideus,  welcher  erst  sichtbar  wird,  wenn  man 
den  Kopfnicker  von  seinen  Befestigungen  am  Brust- 
kasten loslöst  und ,  unter  vorsichtiger  Wegräumung 
des  darunter  liegenden  Bindegewebes,  zurück- 
schlagt. 

M,  sternohyoideus  (Brust -Zungenbein- 
muskel),  länglich  und  platt,  im  untern  Theil 
öfters  von  einem  Sehnenstreif  quer  durchzogen, 
entspringt  kurzsehnig  von  der  hintern  Seite 
des  Brustbeingrifis  und  des  ersten  Rippenknor- 
pels, wie  auch  öfters  von  der  des  Stemalendes 
der  Clavicula,  steigt  an  der  vordem  Seite  des 
Halses,  längs  der  Luftröhre  und  dem  Kehlkopf, 
fast  gerade  in  die  Höhe,  und  befestigt  sich 
sehnig  am  untern  Rande  des  Zungenbeinkör- 
pers. —  Er  wird  ganz  unten  vom  Stemaltheil 
des  Kopfhickers,  weiterhin  von  der  FAScie  und 
dem  M,  subeutaneus  colli  bedeckt,  und  deckt 
seinerseits  die  Mm,  demcthyreoideus  und  thyreo- 
hffoideus,  80¥rie  den  Seitentheil  dos  Schildknor- 
pels und  einen  Theil  der  Schilddrüse.     Im  Auf- 

Hollttein,  Anfttomi«.    5.  Aufl. 


Steigen  convergiren  die  beiden  gleichnamigen 
Muskeln ,  und  ihre  innem  Ränder  liegen  in  der 
obem  Hälfte  öfters  dicht  neben  einander,  doch 
so,  dafs  der  Winkel  des  Schildknorpels  immer 
zwischen  ihnen  frei  vorragt 

M.  sternothyreotdeus  (Brust -Schildknor- 
pelmuskel), etwas  breiter,  aber  kürzer  und 
dünner  als  der  vorige,  unter  welchem  er  liegt, 
und  ebenfalls  im  untern  Theil  meist  mit  einem 
queren  oder  schrägen  Sehnenstreif  versehen, 
entspringt,  abwärts  von  jenem,  an  der  hin- 
tern Seite  des  Brustbeingriffs  und  des  ersten 
Rippenknorpels,  geht,  anfangs  dicht  neben  dem 
der  andern  Seite,  dann  von  ihm  divergirend, 
aufwärts  zum  Kehlkopf,  und  befestigt  sich 
sehnig  längs  der  an  der  Aufsenfläche  der  Sei- 
tenplatte des  Schildknorpels  befindlichen  schrä- 
gen Kante ,  bis  auf  einige  seiner  äufsem  Bün- 
del ,  welche  über  diese  hinweg  sich  zum  folgen- 
den Muskel  und  bis  zum  grofsen  Hom  des 
Zungenbeins  begeben.  —  Ist  vom  M,  stema- 
hyoideus ,  sowie  nach  aufsen ,  wo  er  diesen  etwas 
überragt,  von  den  Mm.  stemocleidomastoideus 
und  omohyoideus  bedeckt,  und  liegt  auf  der 
Luftröhre  und  Schilddrüse,  mit  dem  Aufsen- 
rande  auch  theilweis  auf  der  F.  juyularis  eomm,, 
sowie  am  Ursprünge  auf  der  F.  anonyma,  und 
rechterseits  auch  auf  der  A.  anonyma. 

M.  thyreohyoideus  s,  hyathyreoideus 
(Schild -Zungenbeinmuskel),  ein  kurzer,  platter, 
länglich  vierseitiger  Muskel,  entspringt  von 
der  schrägen  Kante  an  der  Seitenplatte  des 
Schildknorpels,  dicht  über  der  Insertion  des 
vorigen  Muskels,  steigt  ziemlich  gerade  zum 
Zungenbein  in  die  Höhe,  und  befestigt  sich 
an  dessen  unterem  Rande  längs  dem  äufsem 
Theil  des  Körpers  und  der  vordem  Hälfte  des 
grofsen  Horaes.  —  Liegt  unmittelbar  auf  dem 
Schildknorpel  und  der  Membrana  thyreohyoidea, 
bedeckt  von  den  obern  Enden  der  Mm.  sterno- 
hyoideus und  omohyoideus. 

M.  omohyoideus  (Schulter -Zungenbein- 
muskel; d^iog  Schulter),  ein  langer,  schmaler 
Muskel,  bestehend  aus  zwei  platten  Bäuchen 
und  einer  kurzen ,  dünnen  Zwischensehne ,  e  n  t  - 
springt  mit  dem  untern  Bauch  vom  obem 
lünde  des  Schulterblatts,  innen  neben  dem 
Lig.  transversum  sup.,  oder  von  diesem  Bande 
selbst,  geht  zuerst  fast  horizontal  auswärts, 
über  und  hinter  dem  Schlüsselbein,  dann,  von 
dessen  Mitte,  an ,  ziemlich  steil  nach  oben ,  vom 
und  innen,  und  befestigt  sich  mit  dem  obem 
Bauch  am  untern  Rande  des  Zungenbeinkör- 
pers, nach  aufsen  vom  Ansätze  des  M.  sterno- 
hyoideus, und  zum  Theil  vor  ihm.  Die  Zwi- 
schensehne und  der  untere  Bauch  sind  von 
einem  fibrösen  Blatte  umhüllt,  welches,  mit 
beiden  Enden  an  der  Innenfläche   des  Schlüs- 
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Belbeins  angeheftet,  den  Maskel  am  Brast- 
kasten  festhält.  —  Mitunter  fehlt  der  Muskel, 
bisweilen  ist  der  obere  oder  der  untere  Bauch, 
seltner  der  ganze  Muskel,  doppelt;  nicht  sel- 
ten ist  der  Ursprung  auf  die  Basis  des  Proe. 
eoraeoidtu»  versetzt,  auch  wohl  auf  den  obem 
Band  der  ersten  Rippe,  oder  selbst  auf  das 
Schlüsselbein,  und  manchmal  findet  sich  eine 
'  überzählige  Portion  {M.  eoraeo-een>iealU),  wel- 
che vom  iVoe.  eoraeoidtai  des  Scbultcrblatte 
entspringt  und,  bedeckt  vom  untern  Bauch  des 
Omohyoidtu»  nach  vom  und  oben  Gehend,  im 
tiefen  Blatt  der  Halsfascie  endet 

Fio.  81, 


Der  Omohyoideufl  ist  am  Ursprung  vom  M. 
cueuilarü,  weiterhin  von  den  Mm.  »ubotUanttu 
eoäi  und  tUmeeUidomaHoidtu* ,  letztem  kreu- 
zend, zuletzt  nur  von  der  Fascie  und  Haut 
bedeckt-,  er  liegt  mit  dem  untern  Bauch  auf 
den  Mm.  icaleni  und  den  untern  Halsnerven, 
mit  der  Zwiscbensehne  auf  der  Scheide  der 
grofsen  Halagefäfse  and  den  sie  begleitenden 
Nervenstämmen,  und  mit  dem  obem  Bauch  auf 
der  Schilddrflse  nnd  einem  t'heil  der  Mm.  thy- 
rtohyoideut  und  tUrnohyoidfu».  Durch  die  Kreu- 
zung   des   Muskels   mit   dem   Kopfnicker  ent- 

Fio.  81,  Die  Unskeln  dir  Zunge  und  de«  ZungDn- 
bein»,  tob  dar  Seite  gesehen  —  1.  Unterer  Theil 
del  Schlafen  beim  mit  dem  Warzen-  und  Qriffelfort- 
uti.  a,2.  Eeehtc  Hälfte  dei  Unterkiefer«;  die  linke 
Hälfte  ist  am  Kinne  abgeiäfjrt  nnd  entfernt.  3.  Rücken 
der  Zunge.  4,  H.  geniobjoidens.  6.  M.  geniogtouua 
6.  H.  buiogloiaoi,  und  T,  H.  ceratogloasus,  luaam- 
■neu  den  M.  hyogloagna  bildend.  B.  M,  lingualia  lon- 
Kitndinalii  inf. ,  n*ch  binten  durob  den  vorigen  Mua- 
kel  verdeckt  9,  H.  et^loglonu).  10.  M.  stflahfoi- 
deoa.  li.M.stylopbaryngeu».  1 2. Zungenbein.  IS.Mem- 
brwia  thjreohfaidea.  U.  Cartilago  thjreoidea.  la.  M. 
tIi;r«ih]^aideUB.  16.  Cartilago  cricoidea.  17.  Mem- 
bruw  OTieothjreoidea.    18.  LuftrSbre.    19.  Spei«er6hre. 


stehen  zwei,  mit  ihren  Spitzen  einander  zuge- 
kehrte vertiefte  Dreiecke,  Trig  onum  eerti- 
eale  luperxu»  und  inftriut,  cias  eine  oben 
und  vom  zwischen  dem  obem  Baoch  des  Om«- 
hyoidtv  in  verlängert  gedachter  AnsdehDnng  bis 
ans  Kinn,  dem  vordem  Band  des  Kopfnicken 
und  der  Basis  des  Unterkiefers ,  das  andere 
unten  und  hinten  zwischen  dem  nntem  Bancb 
des  OmoKyoidtu» ,  dem  hintem  Rande  des  Kopf- 
nickers nnd  dem  Schlttsselbcin ;  von  diesen 
zerßlllt  das  obere  wiodemm  in  zwei,  dnrchdcD 
hintem  Bauch  des  zweibäuchigen  Kiefennuskela 
von  einander  geschiedene  ÄbtheilungeD,  eine 
obere,  Foita  infrairtaxiilaria,  fOr  die 
Unterkieferdrüso ,  und  eine  untere  hintere, 
Fotta  earotidta,  für  den  Endtheil  der  A 
oarotii  eomm.,  das  nntere  bildet  eine  ansebn- 
liche  Vertiefimg,  Fotta  tupraciavicularii 
(Oberschlüsselbeingrube),  in  welcher  Theilc  des 
Plexut  braehiaiit  und  der  A.  und  V.  »ubclana 
enthalten  sind. 

Wirkung.  Die  Muskeln  dieser  Groppo 
wirken  als  Niederzieher  des  Zungenbeins,  und 
zwar  ziehen  die  drei  erstem  es  gerade  narb 
unten ,  der  Omokyoidfui  dagegen  schräg  nach 
seiner  Seite  hin;  aufserdem  scheint  letzterer 
Muskel  auch  die  Halsfascie  nach  vom  zu  ziehen 
und  hierdurch  zum  Offenhalten  der  Halsgeftlse 
bei  den  Inspirationebcwegungen  beizutragen 
(Honle).  Diejenigen  von  ihnen,  welche  sich 
an  den  Schildknorpel  anheften ,  wirken  zugleich 
auf  diesen,  der  Stemothyreoidtut ,  indem  er 
zunächst  den  Kehlkopf,  und  durch  diesen  mil- 
telbar  das  Zungenbein  herabzieht,  während  der 
Thyreohyoideu» ,  je  nach  der  Richtung,  in  wel- 
cher seine  Contraction  erfolgt,  entweder  das 
Zungenbein  abwärts,  oder  den  Kehlkopf  auf- 
wärts bewegt. 


S)    Ober 


Zungenbeinmnskeln. 


Die  von  oben  her  an  das  Zungenbein  tre- 
tende Muskeln  sindr  die  Mm.  digaitrietn 
maxillae  inferiorit,  ttylohyoideut,  my 
lohyoidiMt  und  gtniohyoidem. 

^ergliedernng.  Den  DigaslricHS  nebst 
dem  Stylohyoideua  aieht  man  sogleich,  wenn 
der  Kopfnicker,  bei  stark  rücknärt«  genci£t^n< 
Kopfe  und  erhöhter  Lage  des  Halaea ,  larflage- 
Bchlagen  nnd  die  daronter  liegende  Fascie  nebst 
dem  Binde^webe  volUtändig  fortgeDommen  wiri). 
L5st  man  hierauf,  nach  Abtra^ng  eines  TheÜJ 
der  Unterkiefer-  and  der  Ohrspeioheldröse ,  jene 
beiden  Muskeln  von  ihren  Befestigungen  am  Uater- 
kiefer  and  Znngenbein  nnd  schl^  sie  noch  oben, 
so    kömmt    anch   der    Myloht/oideua    in   seiiier 

fjanien  Ansdehnnng  iura  Vorschein,  and  wird  end- 
ich  aach  dieser  entfernt,  so  teigt  sich  der  Oeniö- 
hyoideua. 
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M,  digastrieui  (s,  hiventer)  maxillae 
%9^Jeriori9  (zweibäuchiger  Kiefermuskel) ,  ein 
länglicher,   schmaler  Muskel,   am   obem  Theil 
fies  Halses,  neben  und  anter  dem  Unterkiefer, 
gelegen,    and   gebildet  aus  zwei  plattcylindri- 
sehen   B&achen,    einem    gröfsern   hintern   und 
einem  kleinem  yordem,  mit  einer  rundlichen 
Zwischensehne ,  entspringt  in  dem  Ausschnitt 
am  Warzenfortsatz  des  Schläfenbeins,  zieht  in 
einem    nach   unten  convexen   Bogen,    an   der 
Innenseite    des    Unterkieferwinkels    und    über 
dem    Zungenbein  hin,   nach    vom    und   etwas 
abwärts  gegen  die  Innenseite  des  untem  Einn- 
randes,  und  befestigt  sich  hier  in  der  Ver- 
tiefung  unter  der  Spina  mentalis  interna.     Die 
Zwiscbensehne  tritt,  bei  ihrem  Beginne  am  hin- 
tern Bauch,  gewöhnlich  durch  einen,  von  wei- 
chem Bindegewebe    ausgekleideten  Schlitz    im 
nntem    Theil   des  M,  etylohyaideM ,    und  wird 
weiterhin    festgehalten    durch   eine   von  ihrem 
vordem  £nde    zum   Zungenbeinkörper    verlau- 
fende aponeurotische  Ausbreitung,  welche  auch 
wohl  sich  bis  über  den  vordem  Bauch  hin  fort- 
setzt,  ihn  mit  dem  des  gleichen  Muskels  der 
andern  Seite    verbindend;    öfters    stofsen    die 
Yordem  Bäuche  beider  Muskeln   an  der  Inser- 
tion   mit  ihren  innem  Rändem   an   einander, 
wobei  Fasem  der  einen  und  der  andem  Seite 
sich  mehrfach  durchkreuzen.  —  Er  ist  im  hin- 
tem*  Theil    vom    Kopfnicker,    dann    von    der 
Unterkieferdrüse,    am  vordem  ^nde  von  der 
Fascie  und  dem  Hauthalsmuskel  bedeckt,    und 
liegt  mit  dem  hintern  Bauch  auf  den  Mm,  sty* 
loghuue   und   etylopharyngeu» ,  nach  aufsen  von 
der  Carotis  externa   und  interna,   vom  Stamme 
der  A.  maxülarie  ext,   und  senkrechten  Theil 
des   N,   hypaglosm»^    mit  dem   vordem  Bauch 
auf  den  Mm,  hyagloeetu  und  mylohyoideus. 

M.  stylohyoideus  (Griffel  -  Zungenbein- 
muskel), dünn  und  spindelförmig ,  entspringt 
sehnig  am  seitlichen  Umfang  der  Basis  des 
Griffelfortsatzes  des  Schläfenbeins,  geht  in  einem 
schwachen  Bogen  nach  unten  und  vom  zum 
Zungenbein,  und  befestigt  sich  hier,  wie- 
derum sehnig,  am  vordem  Ende  des  grofsen 
Homs,  öfters  auch  am  angrenzenden  Theil  des 
Körpers,  gegenüber  dem  Ansätze  des  M.  omo- 
kyoideus.  —  Liegt  anfangs  bedeckt  vom  hiQtem 
Bauch  des  vorigen  Muskels,  weiterhin  dicht 
vor  diesem,  und  spaltet  sich  in  der  Regel  am 
untern  Ende  in  zwei  Schenkel ,  zwischen  denen 
die  Zwischensehne  desselben  hindurchtritt.  Bis- 
weilen ist  der  Muskel  doppelt ,  seltner  fehlt  er. 
M,  mylohyoideus  s.  transversus  mandi- 
hulae  (Kiefer -Zungenbeinmuskel;  ^ivkrj  Kinn- 
backe), ein  breiter,  dünner  Muskel,  welcher, 
in  dem  vom  Unterkiefer  umschlossenen  Räume 
qaer    ausgespannt,    in    Verbindung    mit    dem 


gleichnamigen  Muskel  der  andem  Seite,  eine 
den  Boden  der  Mundhöhle  einnehmende, 
bei  transversaler  Richtung  abwärts  gewölbte, 
unpaare  Muskelausbreitung,  analog  dem  Zwerch- 
fell, darstellt  Er  entspringt  an  der  Innen- 
seite des  Unterkiefers  von  der  Linea  ohliqua 
interna,  deren  ganzen  Länge  nach,  zieht  mit 
bogenförmigen,  je  weiter  nach  hinten  um  so 
langem,  Fasem  einwärts  und  etwas  abwärts, 
dem  gleichen  Muskel  der  andern  Seite  entge- 
gen, und  befestigt  sich  mit  den  hintersten 
Fasem  sohnig  an  die  vordere  Fläche  des  Zungen- 
beinkörpers, während  die  nächstfolgenden ,  vom 
mittlem  Drittel  der  Linea  obliqua  ausgehenden 
Fasem  an  einen  in  der  Mittellinie  gelegenen, 
sich  vom  Zungenbein  eine  Strecke  weit  zwi- 
schen den  beiderseitigen  Muskeln  hinziehenden, 
dünnen  Sehnenstreifen  treten,  und  die  vorder- 
sten in  diejenigen  der  andem  Seite  übergehen, 
sich  ununterbrochen  von  der  einen  Seite  zur 
andem  fortsetzend.  —  Seine  untere  oder 
äufsere  Seite  ist  bedeckt  vom  vordem  Bauch 
des  M,  digastricus  maxülae  inf,  und  vom  M, 
suheutaneus  colli,  und  wird  gekreuzt  von  der 
A,  und  F.  submenialis  und  dem  N.  mylohyoi- 
deus; an  seiner  obem  oder  innem  Seite  liegen 
die  Mm,  geniohyoideus  und  genioglossus  und  ein 
Theil  des  M,  hyoglossus ,  femer  die  Unterzungen- 
drüse, der  Ansführungsgang  der  Unterkiefer- 
drüse, auch  wohl  theilweis  diese  selbst,  end- 
lich der  N,  hypoylosstu,  N.  lingualis  und  die 
A,  und   V.  lingualis, 

M,  gen io hyoideus  (Kinn -Zungenbeinmus- 
kel; yhtiov  Kinn),  länglich  und  seitwärts 
abgeplattet ,  entspringt  schmal  an  der  Innen- 
seite des  Kinnes  von  der  Spina  mentalis  int,, 
geht,  allmälig  breiter  werdend,  gerade  nach 
hinten  zum  Köri)er  des  Zungenbeins,  und  be- 
festigt sich  am  obem  Theil  der  vordem 
Fläche  desselben,  sowie  meist  noch  mit  einem 
Bündel  am  vordem  Ende  des  grofsen  Zungen- 
beinhoms.  —  Liegt  dicht  neben  dem  der  andem 
Seite,  mit  diesem  öfters  zu  einem  unpaaren 
Muskel  vereinigt,  und  grenzt  nach  unten  an 
den  M,  mylohyoideus,  nach  oben  an  den  M, 
genioglossus. 

Wirkung.  Diese  Muskeln  sind  Heber 
des  Zungenbeins,  und  zwar  zieht  der  Bigastri- 
eus  dasselbe,  wenn  seine  beiden  Bäuche  wir- 
ken, gerade  in  die  Höhe,  während  sein  vorde- 
rer Bauch  allein  es,  in  Verbindung  mit  dem 
Mylohyoideus  und  Geniohyoideus,  nach  oben  und 
vom,  der  hintere  Bauch  dagegen  nebst  dem 
Stylohyoideus  es  nach  oben  und  hinten  zieht; 
mit  dem  Zungenbein  wird  auch  der  ganze 
Boden  der  Mundhöhle  gehoben  und  die  Zungen- 
wurzel   gegen    den   Gaumen    angedrückt.     Ist 
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das  Zungenbein  fixirt^  so  wii-ken  die  drei  erstem 
Muskeln,  und  namentlich  der  DigasMcm,  auf 
den  Unterkiefer,  welchen  sie  abwärts  ziehen 
und  hierdurch  ein  Auseinandertreten  der  beiden 
Zahnreihen  bewirken. 

e)   Zungenmuskeln. 

Die  Muskeln,  durch  welche  die  Zunge  in 
Bewegung  gesetzt  wird,  zerfallen  in  innere, 
welche  später  bei  der  Beschreibung  des  Organs 
selbst  ihren  Platz  finden,  und  in  folgende 
äufsere:  die  Mm.  gentogloaauSf  hyoglos- 
9U9  und  styloglossus. 

Zergliederung.  Man  sieht  diese  Muskeln 
schon  theilweis,  wenn  die  sie  bedeckenden  Mus- 
keln der  vorigen  Gruppe,  bei  &tark  nach  hinten 
geneigtem  Kopfe,  von  ihren  Anheftungen  am  Unter- 
kiefer abgelöst  und,  unter  Wegräumung  des  zur 
Seite  der  Zunge  angehäuften  Fettes ,  abwärts  zurück- 
geschlagen werden.  Um  sie  jedoch  vollständiger 
freizulegen,  mufs  man  eine  Hälfte  des  Unterkie- 
fers, nachdem  dieser  am  Kinn  senkrecht  durchsägt 
worden ,  stark  nach  aufsen  ziehen  oder  ganz  abtra- 
gen, und  sodann  die  Zunge,  Behufs  besserer  Fixi- 
rung ,  aus  dem  Munde  hervorziehen  und  mit  einem 
Haken  aufsen  befestigen. 

M.  genioglossus  (Kinn -Zungenmuskel; 
yXojaoa  Zunge),  ein  ziemlich  starker,  seitlich 
abgeplatteter  Muskel,  welcher  den  mittlem  und 
ansehnlichsten  Theil  des  Zungenfleisches  aus- 
macht, entspringt,  theils  fleischig,  theils 
sehnig ,  von  der  Spina  mentalü  int. ,  dicht  über 
dem  M.  geniohyaideus ,  geht,  sich  fächerartig 
ausbreitend,  neben  der  Mittellinie  rück-  und 
aufwärts  gegen  den  untern  Umfang  der  Zunge, 
um  in  diese  ihrer  ganzen  Länge  nach  einzu- 
dringen, und  endet  unter  deren  Oberfläche, 
wo  seine  Fasern,  von  denen  die  obcm  sich 
nach  vom  gegen  die  Spitze  der  Zunge  umbie- 
gen, die  übrigen,  theils  nach  oben,  theils  nach 
hinten ,  gegen  den  Rücken  und  die  Wurzel  der 
Zunge  verlaufen,  am  vordem  und  mittlem 
Drittel  derselben  an  die  Schleimhaut  selbst, 
am  hintem  Drittel  an  die  damnter  liegende 
Drüsenschicht  oder  eigentlich  an  eine  zunächst 
unter  dieser  befindliche  feste  Bindegewebsschicht 
sich  anheften;  ein  Theil  des  Muskels  jedoch 
eudet  aufserhalb  der  Zunge,  und  zwar  befestigt 
sich  eine  Portion,  aus  den  untersten,  hinter- 
sten Fasern  gebildet,  an  den  obem  Rand  des 
Zungenbeinkörpers,  eine  andere  sehr  kleine 
Portion  tritt  zum  obem  Schlundkopfschnürer, 
und  einige  der  innem  Fasem  gelangen  zur 
Basis  des  Kehldeckels.  Beim  Eintritt  in  die 
Zunge  zerfällt  der  Muskel  in  zahlreiche,  quer 
ausgebreitete  Blätter,  zwischen  welche  sich  die 
Bündel  des  queren  Zungenmuskels  einschieben, 
und  weiter  oben  wird  er  der  Länge  nach  von 
denen  des  obem  Längsmuskels  durchsetzt  — 


Liegt  dicht  über  dem  M,  gemoh^aideuB  ^  und 
grenzt  nach  innen  an  den  gleichnamigen  Mus- 
kel der  andem  Seite ,  von  diesem  grofsentheib 
durch  die  zwischen  beide  Zungenhälften  einge- 
lagerte sehnige  Platte  (Zungenknorpei)  getrennt 
An  der  Aufsenseite  berührt  er  vom  die  ünter- 
zungendrüse,  weiterhin  die  Mfn^  mylohyoid^uty 
Ungualis  inf.,  hyoglosma  und  atylogloMu», 

M.  hyoglossus    (Zungenbein  -  Zangenmus- 
kel),  ein  platter,  dünner,  vierseitiger  Muskel, 
welcher  sich   vom  Seitentheil   des  Zungenbeins 
zu    dem   der    Zunge    erstreckt,     entspringt 
mit    seiner   Hauptmasse,   M.   eeratoglossui 
(yjqag  Hom)  genannt,  vom  ganzen  obem  Rande 
des  grofsen  Zungenbeinhoms,  mit  einer  zweiton, 
weit  kleinem  Portion ,  Äf.  has iog Iossum^  vom 
äufsem  Theil  des  Zungenbeinkörpers,  tlber  d<T 
Insertion  des  M.  geniokyoid^uB ,  und  öfters  auch 
noch  mit  einem  eignen  Bündel,  M,  ehondro- 
glossus  {yoiÖQüv  Knorpel),  von  der  Basis  des, 
meist   knorpeligen,    kleinen   Homs,    zieht  auf- 
wärts und  zugleich  etwas  einwärts  zum  hintem 
Abschnitt  des  Seitentheils  der  Zunge,    zerfällt, 
in    diese   unweit   vom  Rande    von    unten  ein- 
dringend, gleich   dem   vorigen   Muskel,    theil- 
weis in  eine  Anzahl  querstehender  Blätter,  zwi- 
schen  welche  die  einzelnen  Bündel  des  queren 
Zungenmuskels  eingeschoben  sind,  und  endet 
ebenfalls ,  indem  zuletzt  seine  Fasem  sich  nach 
innen  und  nach  vorn  umbiegen  und,  theils  den 
obem  Längsmuskel  bedecken,   theils   sich  mit 
den  Bündeln   desselben  vermischen,    unter  der 
Schleimhaut  des  Zungenrückens.   —    An  seiner 
äufsern  Seite   liegen  die  lfm.  digtutricus,   *ty- 
lohyoidetis  und  atyloglosius ,   der  ihn  kreuzende 
N.   hypoglosnu   und  der   AusfÜhmngsgang  der 
ünterkieferdrüso,  sowie  ^rofsentheils  diese  Drüse 
selbst;    innen  neben  sich   hat   er  die    hintem 
Enden  der  Mm.  getiioglossus  und  lingualis,  den 
Ursprung    des     mittlem    Schlundkopfschnürers 
und   die   A.  lingualis  nebst   dem  N,  glotsophor 
ryngeus. 

M.  stylogiossus  (Griffel -Zungcnmuskel\ 
länglich  und  dünn,  entspringt  sehnig  vom 
vordem  Umfang  des  GrüFelfortsatzes  und  dem 
Lig,  stylomaxillare ,  verläuft,  sich  mehr  und 
mehr  abplattend,  schräg  nach  unten,  vom  und 
etwas  einwärts  gegen  den  Seitenrand  der  Zunge, 
und  zerfällt,  an  diesem  angelangt,  in  zwei 
Portionen,  eine  schwächere  obere  und  eine 
stärkere  untere ,  welche  an  der  Aufsenseite  des 
M.  hyoglossu» ,  mit  einigen  Bündeln  diesen  quer 
durchsetzend,  weiter  nach  vom  ziehen,  um  sieb, 
die  untern  Bündel  zuletzt  innig  vereint  mit 
denen  des  untern  Längsmuskels ,  bis  zur  Zungen- 
spitze fortzusetzen.  —  Liegt  mit  dem  obem 
Theil  unter  der  Ohrspeicheldrüse,  zwischen  der 
A.  carotis  int.  und  ext.,  vor  den  Anf&ngen  der 
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JAm.  itgleifOÜltMt  und  itylopharyngmi ,  nnd 
^rrenzt  vor  seinem  Eintritt  in  die  Zunge  nach 
iiint^D  an  die  Seitenwand  des  Scblondkopfs, 
nach  aoJsen  an  den  hintern  Tlieil  des  M.  pU- 
r^ffoiätu*  tnUrmu.  Bisweilen  fehlt  der  Uoskel, 
niitonlor  nimmt  er  »einen  Urapning  von  der 
Innonfl&che  des  Unterkieferwinkela ,  und  nicht 
seilen  hat  er  einen,  fleiachigeo  oder  aehnigen, 
accesstHischen  Kopf,  der  vom  knöchernen  oder 
knorpeligen  Gehürgang  aosgeht;  öfters  wird 
\ftztere  Portion  sclbstatAndig  und  erscheint  als 
ein  vom  Griffelfortsatz  znr  untern  Wand  des 
knorpeligen  Gebörgangs  snfsteigender  kleiner 
Mnskel  (M.  ^lo-amrietilarü),  verläuft  ancfa 
wohl  von  diesem  znr  Zunge. 

Wirkung.  Der  G»nioghtttu  zieht  die 
Zange,  insbesondere  den  mittlem  Theit  der- 
M-lben,  nach  nnten  nnd  vom,  nnd  erzengt  die 
beim  äangen  and  ähnlichen  Thatigkoiten  längs 
ihrer  Backenfläche  sich  bildende  rinnenfOrmige 
Vertiefung;  der  hintere  Theil  allein  schiebt  die 
Zong«'  nach  vom,  mit  der  Spitze  zwischen  die 
Zahnreihen  nnd  ober  dieselben  hinaus ,  der  vor- 
dere Theil  bewegt  sie  nach  hinten  und  bewirkt 
das  ZvrOcktreten  der  bervoi^estreckten  Zungen- 
spitze in  die  Mundhöhle.  —  Der  ßyogloMut 
zieht  den  hintern  Theil  der  Zunge ,  nnd  nament- 
lich deren  Seitenrand ,  abwärts  gegen  den  Boden 
der  Mitndhöhle  und  zugleich  fückwärts;  durch 
siine  hintersten  Bttndel  wird  die  Zungenwurzel 
in  die  Breite  ausgezogen.  —  Der  Styloglo*mu 
hebt  die  Zungenwurzel  nach  hinten  in  die 
Hübe,  und  hilft  sie  verkürzen;  ist  nur  einer 
thätig,  so  biegt  er  zugleich  die  Zungenspitze 
nach  seber  Seite  hin. 


5.   Tiefe  UalsmuBkeln. 

In  der  Tiefe  des  Halses,  unmittelbar  anf 
der  Wirbelsäule ,  tbeils  den  vordem ,  theils  den 
s<'itlichen  Umfang  derselben  einnehmend,  liegen 
sechs  Muskelpaare:  die  Mm.  rtctu»  eapiti» 
anlieu*  major  et  minor,  longu*  colli 
and  lealtMu»  anterior,  mediue  et  potte- 


Tsen  Oefirs  -  and  Nervenstäauuen  des  Halses  (Caro- 
li*  eommttnOi ,  V.  jugxUaris  eominmiis ,  N.  vagvt 
nni]  N.  sympathicus).  Zor  volUtändigen  Preilegang 
jedoch  mnrg  man  auch  noch  einige,  ihre  Enden 
verdeckende  Enochenpartiea  fortnehmen,  nnd  zwar 
oben  den  Unterlciefer ,  ferner,  wenn  eaan^ht,  den 
ganzen  Geaichtstheil  des  Schädels ,  welchen  man 
mittelst  eines ,    etwa  einen   Zoll   vor   dem   grofsen 


das    Brustbein  i 


mt   den 


Zergliederung.  IHe  zonäcliBt  erforderliche 
Beseitigong  der  Halseingeweide  geacbiebt,  indem 
mui,  nach  Ünrchschneidang  der  Zangen-  und  obern 
Znngenbeinrnnskeln  nnd  AblSsnng  des  Schlnndkopfe 
Ton  der  SchädelbasiB,  durch  Anziehen  des  Zungen- 
beins die  nnterwärta  ihm  anhängenden  Theile  spannt, 
and  hierauf  deren  lockre  Verhindnng  mit  der  Wir- 
tcUäule  bis  hinab  znr  obern  Bmatapertnr  trennt, 
><i  man  sie  qaer  durchschneidet,  oder  nar,  ihren 
ZosuDraenhang  mit  den  Brusteingeweiden  erhaltend, 
uch  aoten  znraekEchl&gt.  Ea  kommen  hierdurch 
die  Unskeln  in  grofacr  Ansdehnnng  inm  Vorschein, 
nu  noch  bedeckt  von  reichlichem  Bindegewebe  und 
einer  dannen  Paede,  sowie  theilweis  von  den  gro- 


M.  reetu*  oapittt  antiem  major  t. 
Umgut  eapiti*  (grofser  vorderer  gerader  Eopf- 
muakei),  ein  länglicher,  nach  unten  zugespitz- 
ter, im  obera  Theil  starkor,  plattcjlindrischer 
Muskel,  entspringt  mit  vier  sehnigen  Zipfeln 
von  der  vordem  Spitze  der  Querfortsätze  des 
6.  bis  3.  Halswirbels,  steigt,  sich  dem  gleichen 
Muskel  der  andern  Seite  nähemd,  etwas  ein- 
wärts in  die  Höhe,  and  befestigt  sich,  unweit 
von  diesem,  an  der  unt«m  Fläche  des  Grund- 
theils  des  Hinterhauptsbeins,  in  der  Grube  neben 
und  vor  dem  luberculum  pharyngevm.  —  Liegt 
auf  dem   obem  Abschnitt   des  M.  Imgue  colli, 

Fio.  82. 


Fto.  BS.  Die  tiefen  Halirougkeln,  von  vom.  — 
1.  M.  reetu»  capitis  anticua  major.  3.  H.  aoaleaui 
anterior.  3.  Untere  Portion  des  M.  longaa  colli;  di« 
obere  Fortion  iat  durch  den  erstgenannten  Muskel  ver- 
deekt.  i.  M.  rectua  capitU  anticus  minor.  B.  M. 
longua  colli  der  linken  Seite ,  in  seiner  ganien  Länge 
vom  dritten  Bniatwirbel  bi»  hinauf  zum  Atlas  frei- 
liegend. 6.  Das  Ewisrhen  beideo  Hm.  lon^  OolU 
sichtbare  Lig.  longitudinale  vertebr.  ani ;  die  Num- 
mer steht  auf  dem  letzten  Halswirbel.  T,  Mm.  scale- 
nns  medius  und  posterior,  tod  denen  jener  an  die 
erste  Rippe  (a),  dieser  an  die  iweite  (i),  sich  anhef- 
tet.     8.  H.  rectuB   capitis  lateralis.     9.  Vorderer  U, 

'  'ansTenarius  iwiichen  den  QoerfoitsätieB  der 
.  obersten  Halswirbel. 
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zwischen  diesem  nach  innen  und  dem  M,  sea- 
lemu  anterior  nach  auTsen,  mit  dem  obem 
Ende  auf  dem  folgenden  Muskel  und  dem  Kopf- 
gelenk, und  wird  bedeckt  vom  Schlundkopf, 
an  dessen  hintere  Wand  er  straff  angeheftet 
ist,  und  von  den  Gefäfs-  und  Nervenstämmen 
des  Halses. 

M.  rectuB  eapitin  antieus  minor 
(kleiner  vorderer  gerader  Kopfmuskel),  ein 
kurzer,  platter,  länglich  vierseitiger  Muskel, 
entspringt  von  der  Wurzel  der  vordem 
Platte  des  Querfortsatzes  des  Atlas,  geht  schräg 
nach  oben  und  innen,  und  befestigt  sich, 
nach  hinten  und  auTsen  von  dem  vorigen  Mus- 
kel, an  der  untern  Fläche  des  Grundtheüs  des 
Hinterhauptsbeins,  sowie  theilweis  an  der  die  Fis- 
sura  peirosohasilaris  ausfüllenden  Bandmasse.  — 
Ist  vom  vorigen  Muskel  bedeckt,  ihn  nur  seit- 
wärts überragend,  und  liegt  unmittelbar  auf 
dem  Kopfgelenk. 

Jf.  long  US  colli  (langer  Halsmuskel),  ein 
langer,  abgeplatteter  Muskel  von  dreiseitiger 
Form,  welcher,  mit  der  Basis  nach  innen,  mit 
der  stumpfen  Spitze  nach  aufsen  gekehrt,  den 
seitlichen  Umfang  der  vordem  Fläche  der  Wir- 
belsäule in  der  Strecke  vom  dritten  Brustwir- 
bel bis  hinauf  zum  ersten  Halswirbel  einnimmt, 
indem  er  mit  zahlreichen ,  theils  sehnigen ,  theils 
fleischig  -  sehnigen  Zipfeln,  innen  am  seitlichen 
vordem  Theil  der  Körper  aDer  dieser  Wirbel, 
aufsen  an  der  vordem  Spitze  der  Querfortsätze 
der  fünf  untem  Halswirbel  festsitzt  und  in  der 
Gegend  des  sechsten  Halswirbels  am  breitesten 
ist.  Genauer  betrachtet  zeigt  sich  der  Muskel 
aus  zwei,  nur  durch  eine  Bindegewebsschicht 
mit  einander  verbundenen  Portionen  'zusammen- 
gesetzt, einer  weit  gröfsem  untem  und  einer 
kleinem  obem:  die  untere  Portion  entspringt 
von  den  Körpcm  der  drei  obem  Brost-  und 
drei  untem  Halswirbel,  femer  mit  einer  Reihe, 
in  seinen  äufsem  Rand  eintretender  Zipfel  vom 
Köpfchen  der  ersten  Rippe  und  von  den  Quer- 
fortsätzen der  drei  oder  vier  untem  Halswirbel, 
zieht  aufwärts,  und  heftet  sich  mit  drei  von 
seinem  innem  Rande  ausgehenden  Zipfeln  an 
die  Körper  des  4.-2.  Halswirbels,  mit  zwei 
oder  mehr  von  seinem  äufsem  Rande  schräg 
nach  aufsen  auüsteigenden  Zipfeln,  die  untem 
Ursprünge  bedeckend ,  an  die  Querfortsätze  des 
7.  und  besonders  des  6.  Halswirbels ,  auch  wohl 
noch  des  5.  und  4.*,  die  obere  Portion  (M, 
longus  ailantis  nach  Henle)  entsteht  von  den 
Querfortsätzen  einiger  Halswirbel,  vom  6.-3., 
geht  auf-  und  einwärts,  und  befestigt  sich  am 
untem  und  seitlichen  Umfang  des  T^thercttlum 
anteriuB  des  Atlas.  An  der  untem  Portion 
lassen  sich  zwei  Abschnitte  unterscheiden,  ein 
innerer,  längs  der  Wirbelkörper  gerade  aufstei- 


gender, und  ein  äufserer,  von  den  Körpern  der 
obem  Brustwirbel  sich  schräg  auf-  und  aus- 
wärts zu  den  Querfortsätzen  der  untem  Hals- 
wirbel begebender,  und  theilt  man  hiernach 
auch  wohl  den  ganzen  Muskel  in  drei  Portionen 
eine  senkrechte  oder  gerade  innere,  und  zwei 
schräge  äufsere ,  eine  untere  und  eine  obere.  - 
Liegt  durchweg  auf  der  Wirbels&ole  und  den 
vordem  Mm.  intertranwersarii,  nnd  wird  bedeckt 
im  obem  Theil  vom  M,  reetus  capitis  ad. 
major,  weiterhin  von  den  Gefllfs-  und  Kenen- 
Stämmen  des  Halses,  so  wie  theilweis  tod 
Schlundkopf  und  Speiseröhre;  sein  Innenrand 
sieht  gegen  den  entsprechenden  Rand  des  gleich- 
namigen Muskels  der  andem  Seite  und  ist  von 
diesem  durch  einen ,  unten  breitem ,  nach  oben 
sich  verschmälemden,  länglichen  ZwiBchenraom 
getrennt,  an  dessen  Boden  das  Ijig.  longütdi- 
nale  vertehr.  anterius  sich  hinzieht. 

Die  seitwärts  vom  vorigen  Muskel  gelege- 
nen Mm,  scaleni  (Rippenhalter;  otuUi^'Ö^ 
ungleich  dreiseitig)  sind  plattlängüche ,  ungleich 
dreiseitige  Muskeln,  welche  hinter  und  nebeo 
einander  von  den  Querfortsätzen  der  Halswirbel 
zu  den  beiden  obem  Rippen  herabsteigen, 
gewöhnlich  drei  an  der  Zahl,  ein  vorderer, 
ein  mittlerer  und  ein  hinterer,  mitanter 
aber  auch  noch  ein  oder  einige  überzählige. 

M,  scalenus  anterior  s,  antieu^  (yorde- 
rer  Rippenhalter)   entspringt  mit  vier,  an- 
fangs sehnigen ,  Zipfeln  von  der  vordem  Spitze 
der  Querfortsätze  des  3.-6.  Halswirbels,  neben 
den  Ursprüngen  des  M,  reetus  capitis  atd,  mayur- 
geht  schräg  nach  unten ,  vom  und  aufsen ,  und 
befestigt  sich   mit  einer  platten  Sehne  an 
dem  innem  Rande  und  der  obem  Fläche  des 
Knochens   der  ersten  Rippe,  von  der  Gegend 
nahe    an    seinem   vordem   Ende  bis  auswärts 
zum  Iktherculum  scaleni,  —    Grenzt  nach  innen 
an  den   M,  longus  colli,   nach  aufsen  an  den 
M.    scalenus    medius,    von   diesem    durch  eine 
dreiseitige  Spalte  getrennt,    durch   welche  die 
den  Plexus  hrachialis  bildenden  Cervicalnenen. 
sowie  ganz  unten,  dicht  über  der  ersten  Ripp^« 
die  A,  subclmia  hindurchtreten ,  und  wird  vom 
zum  Theil   von   den   Mm,  stemocleidomastoidfu» 
und   omohyoideus   bedeckt;    an    seinem  innem 
Rande  verläuft  die  A,  cervicalis  ascendens ,  qn^^^ 
über  ihn  hinweg  ziehen  die  Aa.  cervicalis  tupfrf. 
und  transversa  scapulae,   und  längs  seiner  vor- 
dem  Fläche   steigt  der  N,  phrenicus  einwärts 
herab;  sein  unteres  Ende   grenzt  nach  aufsen 
und  hinten   an  die  A,   subclavia,   nach  innen 
und  vom  an  die  V,  subclavia,  welche  ihn  vom 
Schlüsselbein    und   Schlüsselbeinmuskel   trennt 
und  berührt  mit  der  Innenfläche  die  Spitze  des 
Pleurasackes. 
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M.  sealenus  medium  (mittlerer  Rippen- 
balter),  der  gröfste  dieser  Muskeln,  ent- 
springt mit  sieben  Zipfeln  von  der  hintern 
Spitze  der  Qaerfortsätze  aller  Halswirbel,  steigt 
als  ein,  aofsen  fleischiger,  innen  sehniger  Mus- 
kelbaach  an  der  Seite  des  Halses  herab,  und 
befestigt  sich,  in  einiger  Entfemong  seit- 
wärts vom  vorigen  Muskel,  an  dem  innem  Rand 
und  der  obem  Fläche  der  ersten  Rippe ,  öfters 
aach  noch  mit  einem  Bündel  seiner  hintersten 
Fasern  an  der  zweiten  Rippe.  —  Liegt  im 
obem  Theil  unter  dem  M.  stemoeletdomastoideuSf 
weiterhin  mehr  oberflächlich  zwischen  diesem 
und  dem  M.  cueuliarü,  ganz  unten  aber  wieder 
bedeckt  vom  If.  omohymdem  und  dem  Schlüs- 
selbein, und  grenzt  nach  hinten  und  auTsen  an 
die  Mm.  sealenus  posterior  und  levator  »capuiae, 
nach  vom  und  innen  an  den  Jf,  acaienus  ante- 
rior, von  diesem  durch  den  Plexus  hraehialis, 
und  am  untern  Ende  durch  die  A.  subclavia 
getrennt 

M,  sealenus  posterior  s,  postieus  (hin- 
terer Rippenhalter) ,  weit  kleiner  als  der  vorige 
und  häufig  mit  ihm  verwachsen,  entspringt 
mit  drei  sehnigen  Zipfeln  von  der  hintern  Spitze 
der  Querfortsätze  der  drei  untern  Halswirbel, 
geht  schräg  nach  unt«n  und  aufsen,  über  die 
erste  Rippe  hinweg,  und  befestigt  sich  mit 
einer  dünnen  Sehne  an  der  AuTsenfläche  der 
zweiten  Rippe,  dicht  vor  der  Insertion  der 
obersten  Zacke  des  M.  serratus  postieus  supe- 
rior.  —  Er  liegt  hinter  dem  M,  sealenm  ms- 
üus^  zwischen  diesem  und  dem  M,  eerviealis 
aseendens, 

Wirkung.  Die  Heeti  capitis  antiei  beugen 
den  Kopf,  beiderseits  wirkend,  nach  vom,  nur 
an  einer  Seite  wirkend,  gegen  diese  Seite 
hin.  —  Der  Longus  colli  beugt  in  gleicher 
Weise  den  Hals,  und  die  obere  Portion  des- 
selben dreht  den  Atlas  mit  dem  Kopfe  um  seine 
Achse.  —  Die  Sealeni  können  die  obersten 
Rippen  ein  wenig  heben,  und  nehmen  somit 
an  der  Inspiration  Antheil;  sind  die  Rippen 
fixirt,  so  beugen  sie,  im  Verein  mit  dem  Zongus 
colli,  den  Hals,  und  zwar,  wenn  sie  an  beiden 
Seiten  thätig  sind,  gerade  nach  vom,  bei  ein- 
seitiger Thätigkeit  dagegen  nach  der  entspre- 
chenden Seite  hin. 

Fascien  des  Halses. 

Am  Yorderhalse  finden  sich  zwei  Fascien, 
die  eine  über  die  Halseingeweide  und  die  sie 
bedeckenden  Muskehi  ausgebreitet,  Fascia 
colli  (Halsbinde),  die  andere  hinter  jenen,  dicht 
vor  der  Wirbelsäule  und  den  tiefem  Hdsmns- 
keh  gelegen,  Faseia  praevertehralis. 


Die  Fascia  colli  s.  eerv ie a lis  erstreckt 
sich  nach  der  ganzen  Breite  und  Höhe  des 
Halses,  vom  Unterkiefer  bis  zum  Brustkasten, 
und  bildet  theils  eine  gemeinsame  Umhüllung 
für  die  Organe  dieser  Gegend,  theils  besondere 
Scheiden  und  Kapsehi  für  einzelne  derselben. 
Sie  stellt  meistens  nur  eine  lockere  Bindege- 
websschicht ,  an  einigen  SteUen  aber  eine  der- 
bere fibröse  Membran  dar,  und  besteht  grofsen- 
theils  aus  zwei  Blättem,  einem  oberflächlichen 
und  einem,  tiefen,  die  jedoch  zum  Theil  fest 
mit  einander  verbunden  sind,  und  von  denen 
ab  und  zu  das  eine  oder  andere  selbst  wieder 
eine  Spaltung  in  mehrere  Blätter  erf^Üirt.  a)  Das 
ob.erflächliche  Blatt  ist  unter  dem  if.  sub- 
cutaneus  colli  beider  Seiten,  nur  vom  in  deren 
Zwischenraum  unmittelbar  unter  der  Haut  aus- 
gebreitet, und  liefert  jederseits  für  denM,  ster- 
nocleidomastoideus  eine  ihn  vollständig  einschlie- 
fsende  Scheide,  von  deren  Aufsenrande  es  sich 
sodann  über  die  Oberschlüsselbeingmbe  und, 
den  M,  omohyoideus  bekleidend,  bis  zum  vor- 
dem Rande  des  M,  cucullaris  fortsetzt,  wo  es 
in  die  zwischen  diesem  und  den  tiefen  Nacken- 
muskeln ausgebreitete  Fascie  übergeht.  Ober- 
wärts  befestigt  sich  dasselbe  am  untern  Rande 
des  Unterkiefers  bis  rückwärts  an  das  Ohr,  vor 
welchem  es  mit  der  Faseia  parotidea  zusammen- 
hängt; unterwärts  endet  es  theils  am  obem 
Rande  des  Brustbeingriffs ,  in  dem  Räume  zwi- 
schen den  beiden  Kopfnickem,  sich  daselbst  in 
zwei,  durch  eine  Lage  lockren,  fetthaltigen 
Bindegewebes  aus  einander  gehaltene  Lamellen 
spaltend,  von  denen  die  eine  an  die  vordere 
Fläche  des  Knochens,  die  andere  an  das  Zig. 
int&rartieutare .  sich  anheftet,  theils  beiderseits 
am  Schlüsselbein,  wo  es  längs  der  Breite  des 
Kopfhickers  an  der  vordem  und  Mntem  Seite 
des  Knochens,  auswärts  von  jenem  am  obem 
Umfange  desselben  festsitzt,  b)  Das  tiefe 
Blatt,  meist  stärker  als  das  oberflächliche ,  reicht 
ebenfaUs  vom  Schädel  bis  zum  Brustkasten,  ist 
jedoch  da,  wo  es  am  Zungenbein  vorbeigeht, 
mit  diesem  fest  verbunden,  und  zerfällt  hier- 
durch in  zwei  Theile,  einen  über  und  einen 
unter  jenem  gelegenen.  Der  obere  Theil  (Pars 
suprahyoidea)  entsteht  an  der  Innenfläche  des 
Unterkiefers,  dicht  unter  dem  Ursprung  des 
M,  mylohyoideus,  und  dahinter  von  der  Faseia 
huccopharyngea  und  dem  Z^.  stylomaxillare  bis 
hinauf  zur  untern  Fläche  des  Felsenbeins,  zieht 
an  der  Innenseite  des  M,  digastrious  maxiUae  infe^ 
rioris  und  der  Unterkieferdrüse,  um  letztere, 
im  Verein  mit  dem  über  dieselbe  weggehenden 
oberflächlichen  Blatte ,  eine  vollständige  Kapsel 
bildend,  abwärts,  und  entsendet  auch  scheiden- 
förmige  UmhtUlungen  für  den  genannten  Mus- 
kel und  für  die  vom  Griffelfortsatze  ausgehende 
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Hnakelgnippe.  Der  untere  Theil  (Pars  infraAyoi- 
dea)  nmhtült,  vom  Zungenbeia  niedersteigcnd, 
die  Mm.  tUmohgoidti  oud  tt«nutthj/r»oid«i,  rer- 
Iftuft  vom  über  den  Kehlkopf  nebst  Schilddrüse 
und  Luftröhre,  jederseits  I&nga  der  hint«ni 
Seite  der  Scheide  des  Eopfuickers,  mit  deren 
tunterem  Blatte  verschmolzen  er  die  vordere 
Wand  der  Scheide  fOr  die  grofaeu  Halsgeftfa- 
Bt&mme  darstellt,  und  zieht  vom  Eopfnicker 
gegen  den  M.  omohgoid^ut,  dann  unter  diesem 
weg  nach  anfsen,  sich  am  Boden  der  Ober- 
BchlOBselbein grübe  aasspannend,  daselbst  von 
dem  Ober  diese  weggehenden  oberflächlichen 
Blatte  nur  durch  fettreiches  Bindegewebe  und 
Lymphdrüsen  getrennt.  Zum  Brustkasten  herab- 
gestiegen, begiebt  sich  sein  mittlerer  Theil, 
hinter  den  Ursprüngen  der  Mm.  itsmoht/oiihi 
und  tttrnothffi-eoidei  weg,  zur  hintern  Fläche 
des  Brustbeins,  wo  er  zum  Theil  sich  selbst 
bis  znm  vordem  Umfang  des  Herzbeutels  herab 
fortsetzt ;  der  seitliche  Theil  tritt  von  der  Tiefe 
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Fio.  BS.     HariiOQtaldurch schnitt  dei  Halaei,  am 
mittltm  Theil  doulben,  roa  hinten  und  oben  geiehen.  — 

I.  M.  inbcntansui  colli.  S.  M.  cncullarii.  3.  Lig. 
aacb««.  4.  St^Ue,  wo  da«  oberflöchliclie  Blatt  der 
Faicia  cerricalia  in  die  unter  dem  M.  cucntlaria  b^nd- 
tichfl  Fucie  übergeht.  G.  M.  »temocleidomastoideni, 
eingeichlouen  in  aeiner  tod  ersterer  gebildeten  Scheide, 
deren  voidere  und  hintere  Wand  bei  6.  wieder  zusain- 
menfiierien,  um  dum  ala  einbchea  Blatt  unter  dem 
U.  «nbcutaaea«  colli  weiter  nach  vom  lu  liehen. 
T.  Vordere  Gegend  des  Ilalsei,  wo  die  Faicie  anmit- 
telbar unter  der  Haat  liegt.  8.  M.  atemohyoideua. 
9.  H.  omobjoideua.  10.  H.  stemothyreoidena.  1 1 ,  Sei- 
tenlappen  der  Sobilddrüse.  IS.  Luftröhre.  13.  Spei- 
seröhre. 14.  Die  OefiUaatiimme  dei  Halles  nebat  dem 
N.  TBgui  in  ihrer  Kemeinaanien  Bcheide ,  und  dahin- 
ter DMh  innen  der  aympathiache  Nerv.  15.  M.  longui 
colli.  16.  M.  rectna  capitis  anticua  major.  IT.  H, 
■oaleous  anterior,  IB.  H.  scalenua  medina  et  poate- 
lior.     le.  M.   apleniue  oapitii.     SO.  M.  aplecioi  colli. 

II.  M.  leratoT  sopnlae.  Sl.  H.  eomplein*.  SS.  M. 
trachelomaatoideus.  14.  M.  traniirerE*lis  eerricia.  S5.  H. 
oerrinalii  aacenden*.  S6.  U.  aemispiiuais  cerricis. 
IT.  M.  nnltiddiu  spinae.    SS.  Wirbelkörper. 


der  Oberschlttsselbeingmbe ,  rerst&rkt  durch  ein>' 
vom  untern  Banch  des  M.  OMoAyotUnu  am- 
gehende  Sehnenfaserschicht,  zur  hiuteni  Seit-- 
der  ersten  Rippe,  dSn  vordem  Abschnitt  der 
obem  Brostapertor  ausfüllend ,  nnd  bildet  somit 
ein  fibröses  Dach  fUr  die  Brusthöhle. 

Die  Faieia  pratvertebralit  liegt  m 
der  Tiefe  des  Halses,  unmittelbar  auf  deie 
Lig.  Umgävdirwi»  atUeritu  der  Wirbelsäule  iui<i 
den  vor  nnd  neben  ihm  befindlicheii  Muskelo. 
reicht  oberwftrts  bis  zur  Schädelbasis ,  -  wo  sie 
am  Omndtheil  des  Hinterhauptsbeins  befeslict 
ist ,  and  hängt  nach  vom  mit  Schlnndkopf  nnii 
Speiseröhre  deren  ganzen  Länge  nach  durch 
lockres  Bindegewebe  zns&mmeii.  Sie  bildei. 
seitwärts  ziehend ,  die  hintere  Wand  der  Scheide 
für  die  grofsen  EalsgeßtTsstämme ,  nnd  ent.ten- 
det  vor  den  Qnerfortsätzen  der  Halswirbel  Forl- 
setzungcn ,  die  eine  um  den  innem  ,  die  anderv 
um  den  äaTsem  Umfang  dieser  Geßlfse  ntch 
vom,  wo  sie,  an  das  tiefe  Blatt  der  Fattit 
colli  sich  anschliefsond ,  deren  Scheide  venoll- 
ständigen.  Unterwärts  begiebt  sich  die  Fasfic 
jederseits  mit  dem  M.  longia  colli  in  die  Brnsl- 
höhle,  in  welcher  sie  zum  Theil  in  die  fibnise 
Schicht  übergeht,  welche  das  Mittclfell  bb  nun 
Herzbeutel  herab  bekleidet,  und  gelangt  von 
den  Mm.  »ealmi  ans,  diese  nmhüllend  und  xirli 
mit  einer  bindegewebigen  Forteetzung  Ober  die 
Pitxu*  etrviaüu  und  hraehialit  ausbreitcDil 
unter  den  SchlOsselboinen  weg,  auf  die  Anf^on- 
fläche  des  Brustkastens. 


III.    Muskeln  an   der  Rückenseite  de* 
BrOmpfes. 

Die  Muskeln,  welche  die  hintere  Seite  d« 
Rumpfes  einnehmen,  kurzweg  Rflckenmo^- 
keln  genannt,  verlaufen  gröfst«ntheil8  in  diT 
Längsrichtung  der  Wirbelsäule ,  sind  vorwiegewi 
länglich  geformt,  einige  jedoch  breit  und  pisti. 
und  von  sehr  verschiedener  Grüfse ,  und  haben 
meistens  einen  mehrfachen  Urspmng  und  eben- 
solchen Ansatz.  Sie  liegen  überall  in  mebrereD 
Schichten  über  einander,  und  werden  hieni*ci 
in  eine  entsprechende  Anzahl  von  Grup|><:ii. 
gewöhnlich  in  vier,  abgetheilt. 


a)    Erate   Sebieht. 

Diese  enthält  zwei  platte  Muskeln  von 
beträchtlicher  Ausdehnung ,  welche  sich ,  stflun'' 
liehe  übrige  RUckenmaskeln  bedeckend,  >'0i« 
Rückgrat  zu  den  Knochen  des  SchnltergOit^ 
erstrecken;  die  Mm.  eucullari»  nnd  /<'"' 
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ZergliederoDg.  Mab  legt  die  Leiche  aof 
den  BftDch  mit  frei  an  beiden  Seiten  des  TischeH 
ber&bbänrenden  Annen ,  and  erhöht  den  BQcken 
•ItiTch  menfere,  noter  Bmst  und  Bnnch  eeachobene 
Bl&cke.  Hiennf  dnrcbiehiieidet  man  die  Hant  in 
der  HitteUinie  des  Rückgrat«  von  dessen  nnterem 
Ende  bis  hinanf  mr  Mitte  des  Hiutethanpta ,  fuhrt 
einen  »weiten  Hantechnitt  vom  Dornfortaat/  dea 
er8t«n  Rückenwirbels  bis  znr  Schntterhähe ,  anch 
wobi  noch  einen  dritten,  ebenfalls  in  querer  Rich- 
tang.  vom  Dornfortsati  des  letzten  ßDckenwirbels 

Segen  die  seitliehe  Banchwand,  und  präparirt  als- 
»nn  die  so  gebildeten  Hautlappen  von  den  daran- 
ter  liegenden  Mnakelti  in  der  Weise  ab,  dafs  man 
den  Obern  anfwärta,  den  nntem  abwarte  ,  den  mitt- 
len! qner  nach  anfsen  znrflcbBchlitgt. 

M.  eueMiiarit  t.  trapextu»  (Kappenmus- 
kel),  ein  platter,  dreiseitiger  Muskel,  welcher, 
mit  der  Spitze  nach  aaTsen  gegen  die  Schnltcr, 
mit  der  Basis  nach  innen  gegen  dos  Rückgrat 
lickehrt,  lOngs  dos  Nackens  und  der  hintern 
Brostwand  sich  hinzieht,  und  der,  im  Verein 
mit  dem  in  der  Mittellinie  mit  ihm  zosammen- 
storsenden  gleichnamigen  Muskel  der  andern 
Soite.  in  Form  eines  ungleichseitigen  Vierecks 
Iraptmtm) ,  Ähnlich  einer  Mönchskappe  {Cucul- 
lu*'>.  sich  darstfllt.  Er  entspringt  vom  innem 
Drittel  der  Lihm  lemictretiiari*  lup.  bis  zar 
A-o^H&M'Btt/ü*  oeeipilalü  ext.  des  Hinterhaupts- 
beins, vom  hintern  Rande  des  Ltg.  nuchae  und 
von  der  Spitze  der  Dornfortsatze  des  letzten 
Hals-  imd  sftmmtlicher  Ruckenwirbel,  sowie 
vom  Lig.  apüvm,  yerUloft  mit  convergirenden 
Fasen),  indem  die  obem  schräg  answ&rts  und 
sieb  nach  vom  tmibiegend  herabsteigen,  die 
mittlem  quer  ziehen,  und  die  nntcm  schräg 
nach  aofscn  und  oben  gehen ,  gegen  die  Schul- 
ter, und  befestigt  sich  hier  mit  einem  buf- 
eisenfbrmig  gekrOmmten  Rande  an  der  obem 
Flache  des  änfsem  Drittels  der  ClavievJa,  dem 
innem  Rande  des  Aeromion  nnd  der  obem 
Le^  der  ganzen  Spina  teapuia«.  —  DerUrspnmg 
des  Muskeb  ist  grofsenthoils  sehnig,  und  am 
längsten  zeigen  sich  die  Sehnenfasem  in  der 
Gegend  der  untern  Nacken  -  und  obem  Rücken- 
wirbel, wo  sie  von  beiden  Seiten  zu  einer 
aasehnUchen,  rhomboidalen  Faserbaut  zusam- 
menäiefsen ;  der  Ansatz  geschieht  am  Schlüssel- 
bein durch  Fleischfasera ,  am  Schnlterblatt  durch 
Sehnenfasem,  von  denen  die  untersten,  dem 
>D&teigenden  Theil  des  Muskels  angehörenden, 
m  einer  platten  Sehne  vereinigt,  über  das 
ebene  dreieckige  Feld  am  innem  Ende  der 
Schultergräte,  Öfters  mit  Hülfe  eines  Schleim- 
bentels,  weggehen. 

Der  Kappenmuskel  liegt  durchweg  unmit- 
telbar unter  der  Haut,  welche  am  Rücken  durch 
lockeres  Bindegewebe,  am  Nacken  sehr  fest 
mit  ihm  rerbimden  ist.  Sein  oberer  Abschnitt 
bedeckt  die  Mm.  tpUiMit  nnd  eomplextu  et  bütn- 
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ter  eenieii ,  und  ist  von  ihnen  dnrch  eine  dflnne 
Fascie,  Nackenbindc  {Fa»eia  nuiAae),  ge- 
trennt, welche  einwärts  sich  bis  zum  L^.  nuchae 
erstreckt,  auswärts  mit  der  Fateia  eolli  zusam- 
menhängt; der  übrige  Theil  deckt  die  Mm.  hvatcr 
Koptdae,  lupratpmattu,  rhomboidetu  major  et  minor 
und  einen  Theil  des  ilioeottaiie  ^  longiiiimtu 
dcrti,  und  ganz  unten  den  M.  latiMimu»  dorii. 
Von  seinen  drei  K&ndem  ist  der  innere  längste 
befestigt,  der  untere  änfsere  und  der  obere 
&nlse;e  dagegen  sind  frei;  letzterer  grenzt  mit 
seinem  obem  Ende  dicht  an  den  M.  »UmocM- 
ist  dagegen   weiterhin,    sich   im 


Fig.  84- 


Fio.   84.     Die   Mnakelo   an   der   Rückenseite  des 
Bampfei,  recht«  die  erste,  links  die  xweite  Snhicht.  — 

I.  H.  ciioaUarü;  S.  dessen  sehniger  Ursprung  von 
Naakenband  und  Dornrortaätien,  und  3.  sein  Ansatt 
an  BehnltergTÜte  und  Acromion.  1.  M.  Utissimus 
dorsi.  B.  M.  deltoideua.  6.  Muakulatnr  des  Schullerblatt- 
r&ckens,  gebildet  von  den  Mm.  infrespinatus  nnd  teres 
major  et  minor.  I.  H,  obliquos  abdominis  eitenius. 
8.  M.  Klutaeiu  mediui.  9.  M.  glnlaeus  maiimus. 
10,  M.  levator  scapulae.  11,  M,  rhomboideos  minor. 
IS.  M.  rhomhoidens  major.  13.  M.  splenius  capitis, 
nnd  daranter  ein  Theil  des  H.  spieniui  colli,  deren 
vereinigtes  unteres  Ursprungsende  unterhalb  IS  sicht- 
bar ist.  11.  Ein  Theil  des  H.  compleius  et  bivanler 
cervicia.  15.  Faicia  profunda  dorai.  16.  M.  aerratus 
poaticDB  inferior  mit  eeinen  Befcatigungen  un  den  vier 
nntern  Kippen.  IT.  M;  supraspinatus.  18.  M.  infra- 
apinatna.      19.  H.    teres   minor.      !0.  H.   teres   major. 

II.  M.  anronaeaa  longus  oder  langer  Kopf  des  M. 
triceps  br.nchii,  it.  M.  serratus  anticui  major,  aJch 
an  die  BRaia  des  BchutterbUttes  anheftend.  S3.  M. 
obliqaut  abdominis  intemna. 

20 
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Herabsteigen  immer  mehr  von  ihm  entfernend, 
dnrch  einen  schmalen  Zwischenraum  von  des- 
sen hinterm  Rande  getrennt.  Ausnahmsweise 
erstreckt  sich  sein  Ansatz  über  die  ganze  äufsere 
Hälfte  des  Schlüsselbeins  und  erreicht  hier  den 
Kopfnicker  oder  geht  selbst  unter  diesem  weg, 
was  in  chirurgischer  Beziehung,  fftr  die  Unter- 
bindung der  A.  suhiavia,  zu  beachten  ist 
Unter  den  sonstigen  Yariet&ten  des  Muskels 
ist  die  häufigste  eine  Verkürzung  desselben, 
und  zwar  reicht  er  mitunter  nur  bis  zum  Dom 
des  8.  Rückenwirbels  hinab  oder  nur  bis  zu 
dem  des  Epistropheus  hinauf. 

M.  latisstmus  dorsi  (breiter  Rücken- 
muskel), ein  überaus  ansehnlicher,  ebenfalls 
platter  und  dreiseitiger,  mit  der  Spitze  nach 
aufsen  gekehrter  Muskel,  welcher  die  ganze 
hintere  Fläche  des  Rumpfes  von  der  Mitte  des 
Rückens  bis  ans  Ende  des  Kreuzbeins  ein- 
nimmt. Er  entspringt  mit  einer  breiten 
Sehnenhaut  von  den  Dornfortsätzen  der  ^^er 
bis  fünf  unteiTi  Rücken  -  und  sämmtlicher  Len- 
den- und  Kreuzwirbel  und  vom  hintern  Viertel 
der  äufsem  Lefze  des  Darmbeinkamms ,  femer, 
nach  aufsen  von  letzterer  Ursprangsstelle,  mit 
drei  oder  vier  Muskelzacken,  welche  zwischen 
die  untern  Zacken  des  äufsem  schiefen  Bauch- 
muskels eingreifen,  von  der  Aufsenfläche  der 
drei  oder  vier  untern  Rippen,  geht  mit  con- 
vergirenden  Fasern ,  indem  die  obern  fast  hori- 
zontal laufen,  die  folgenden  aber  mehr  und 
mehr  schräg,  und  die  von  den  Rippen  kommen- 
den gerade  aufeteigen,  daher  immer  schmäler 
und  dicker  werdend,  nach  aufsen  und  oben 
gegen  die  Achselhöhle,  deren  hintere  Wand 
er  bilden  hilft,  schlägt  sich  hier  um  den  untern 
Rand  des  M.  terea  major  nach  vom,  und  hef- 
tet sich  unmittelbar  vor  der  Sehne  des  letz- 
tem, fast  stets  durch  einen  ansehnlichen  Schleim- 
beutel von  ihr  getrennt,  mittelst  einer  platten, 
gegen  zwei  Zoll  hohen,  starken  Sehne  an  die 
Spina  tuherculi  minoris  des  Oberarmbeins.  Wäh- 
rend der  Muskel  mit  seinem  quergerichteten 
und  etwas  concaven  obem  Rande  über  den 
untem  Winkel  des  Schulterblatts  weggeht,  erhält 
er  sehr  häufig  von  diesem  ein  accessorisches 
Muskelbündel,  und  seine  Endsehne  steht  in 
der  Regel  an  ihrer  vordem  Fläche  durch  einen, 
unter  dem  M,  teres  major  weggehenden  Sehnen- 
bogen mit  dem  M.  aneanaeus  longu8  in  Verbin- 
dung. Mitunter  tritt  die  von  den  Rippen  stam- 
mende Muskelportion  oder  ein  Theil  derselben, 
statt  an  die  Endsehne,  an  die  Fascie  der  Ach- 
selhöhle, oder  es  entsteht  höher  oben  vom 
vordem  Rande  des  Muskels  ein  verschieden 
breites  Muskelbündel,  welches  über  die  Ach- 
selgefäfso  und  das  Armnervengeflecht  weg  sich 
zum  Proc.   coracoideus  auf   den  M,   cora^ohra- 


chialis  oder   zur  hintem  Fläche  der  Endsehne 
des  M.  pectaralü  major  begiebt. 

Der  Muskel  liegt  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung unmittelbar  unter  der  äufsem  Haut,  aas- 
genommen jedoch  ganz  oben  eine  kleine  Strecke 
seines  ürspranges,  welche  vom  untem  Ende 
des  Jf,  cucullarü  bedeckt  wird.  Er  selbst  deckt 
mit  dem  obem  Rande  den  untersten  Theil  dtr 
Mm,  rhofnhoidsua  major,  infratpinaUu  und  Ure* 
major,  im  weitem  Verlaufe  theils  die  Mm,  i7f#- 
eostalü  et  longüiimus  dorsi  und  serratus  podicus 
inf,y  theils  die  untern  Rippen  und  die  ent- 
sprechenden äufseren  Zwischenrippenmaskelm 
und  mit  dem  vordem ,  grofsentheils  freien  Rande 
oben  den  M.  serratus  antieus  mapms,  unten 
den  M,  ohliquu»  ahdominis  extemus, 

Wirkung,  Der  Cucullaris  hebt  die  Schal- 
ter, unter  gleichzeitiger  Drehung  des  Schulter- 
blatts um  eine ,  in  der  Richtung  seines  Dicken- 
durchmessers gedachte  Achse,  so  dafs  dasselbe 
mit  dem  untem  Winkel  nach  aufsen  gestellt 
wird.  Sein  oberer  Theil  allein  zieht  die  Schul- 
ter gerade  aufwärts;  durch  den  imtern  Theil 
wird  das  Schulterblatt  der  Mittellinie  des  Rückens 
genähert  und  zugleich  etwas  gesenkt  Ist  die 
Schulter  fixirt,  so  kann  sein  oberer  Theü,  nnr 
an  einer  Seite  wirkend,  das  Hinterhaupt  nach 
seiner  Seite  hin  niederziehen,  unter  Wendung 
des  Gesichts  nach  der  entgegengesetzten  Seite, 
während  bei  gleichzeitiger  Thätigkeit  beider 
Muskeln  der  Kopf  gerade  nach  hinten  zurück- 
gebeugt wird.  —  Der  Latiseimus  dorn  zieht 
den  Oberarm  nach  unten  und  hinten ,  und  rollt 
ihn  zugleich,  namentlich  wenn  er  auswärts 
gekehrt  war,  um  seine  Achse  nach  innen.  Ist 
der  Arm  fixirt ,  so  kann  der  Muskel  den  Rumpf 
nach  aufsen  ziehen  und,  wenn  dies  an  beiden 
Seiten  zugleich  geschieht,  ihn  im  Ganzen  nach 
vom  schieben ,  wie  beim  Klettern  und  ähnlichen 
Bewegungen;  auch  hebt  er  alsdann  die  untem 
Rippen  und  trägt  somit  zur  Inspiration  bei. 

b)    Zweite    Schicht. 

Die  Muskeln  dieser  Schicht,  ebenfalls  vor- 
wiegend platt,  aber  beträchtlich  kleiner  als  die 
vorigen,  und  so  gerichtet,  dafs  sie,  zum  Theil 
einander  deckend,  vom  Rückgrat  schräg  aus- 
wärts ab-  oder  aufsteigen,  sind:  die  Mm, 
levator  scapulae,  rhomhoideuB,  serra^ 
tu8  poaticua  »uperior  et  inferior  und 
spleniua  capitis  et  colli. 

Zergliederung.  Man  schneidet  den  Kap- 
penmuskel, etwa  einen  halben  Zoll  von  den  Dom- 
fortsätzen  entfernt,  der  Länge  nach  durch,  löst 
seinen  Ursprung  vom  Hinterhauptsbein ,  und  schlägt 
ihn  nach  aufsen  zurück.  Hierauf  wird  der  breite 
Rückenmuskel ,  ebenfalls  in  longitudinaler  Richtung, 
und  zwar  am  Aufsenrande  seiner  Ursprungsaponeu- 
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ro«e ,  flach  eingeschnitten  und  gegen  den  Ann 
zurückgeschlagen.  Es  kommen  alsdann  am  Halse 
der  Levafor  scapulae  und  elnTheil  des  iS^/e- 
Mst««,  ohen  am  RQcken  der  Rhomboideus,  und 
outen  der  Serratus  posticus  inferior  zum 
Vorschein.  Wird  alsdann  der  Rhomboideus  abge- 
löst, was  entweder  mittelst  Durchschneidung  seines 
Ursprungs  Ton  den  Dornfortsatzen ,  oder  besser 
durch  Lostrennung  seiner  Befestigung  am  Schulter- 
blifctt  geschehen  kann ,  so  erscheint  der  Serraius 
posticus  superior  und,  wenn  dieser  zurückge- 
legt wird,  auch  der  übrige  Theil  des  Splenius. 

M.   levaior    scapulae    s.   ievator   anguli 
Mcapulae  (Heber  des  Schulterblatts),  länglich  und 
abgeplattet,    entspringt    mit    vier    ansehn- 
lichen, von  oben  nach  unten  an  Stärke  abneh- 
menden ,  sehnigen  Zipfeln  von  der  hintern  Spitze 
der   Querfortsätze    der    \ier  obern   Halswirbel, 
steigt    als    ein   platter  Muskelbauch  zur   Seite 
des  Nackens  schräg  aus-  und  etwas  rückwärts 
herab,    und    heftet    sich  kurzschnig  an  den 
inncm   obem  Winkel  und,   von  da  bis  hinab 
zum  Anfange  der  Schultergräte ,  an  den  Innen- 
rand des  Schulterblattes.  —    Er  wird  am  obem 
Knde  vom  M.  stemoeleidomastoideus ,  nach  unten 
und    hinten    vom    M,   cueuliaris  bedeckt,    und 
liegt  auf  den  Mtn,  splenius  eolii,  complexus,  irans- 
rersaiü    eervicis  und  eervtcaiü  ascendens,  femer 
mit  dem  Innenrande  auf  dem  M.  scalemu  meditis, 
und   ganz  unten   auf  dem   If.  serratus  posticus 
superior.      Seine   sehnigen   Ui-sprttnge   befinden 
sich   hinter   denen  des  Jf.  sealenus  medius  und 
vor  denen   des  M,  splenius   colli,   mit   beiden 
genau  verwachsen,  und  sein  Ansatz  am  Schul- 
terblatt   geschieht    unmittelbar    über    dem  des 
M.  rhomboideus  minor  und  hinter  dem  des  obem 
Theiis  des  M,  serraius  anticus  major. 

M,  rhomboideus (Rautenmuskel) ,  platt  und 
rautenförmig,  entspringt  mit  einer  dünnen, 
breiten  Sehne  vom  untem  Theil  des  Nackenbandes 
und  den  Domfortsätzen  des  letzten  Hals-  und  der 
\1er  obem  Rückenwirbel ,  geht  schräg  nach  auTsen 
und  unten,  und  befestigt  sich  am  inneren 
Rande  des  Schulterblattes,  von  der  SteUe  an  dicht 
unterhalb  der  Insertion  des  vorigen  Muskels 
bis  hinab  zum  untem  Winkel  des  Knochens. 
Grewöhnlich  zerfällt  der  Muskel  in  zwei,  durch 
eine  von  Bindegewebe  erfüllte  Spalte  geschie- 
dene Theile,  einen  schmalem  obem,  Äf,  rhom- 
boideus minor  s.  superior,  welcher  von  den 
nntem  Halswirbeln  zu  der  dem  innem  Ende 
der  Spina  entsprechenden  Gegend  des  innem 
Schulterblattrandes  verläuft,  und  einen  um  das 
Drei-  bis  Vierfache  gröfsem  untem,  M,  rhom- 
boideus major  s,  inferior,  welcher  sich  von 
den  obem  Rückenwirbeln  zu  dem  ganzen  übrigen 
Theil  jenes  Knochenrandes,  unterhalb  der  Inser- 
tion des  erstem,  erstreckt.  —  Wird  fast  durchweg 
vom  JT.  eucuJlaris,  nur  am  untem  Theil  in  einer 
kleinen  Strecke  vom  if.  latüsimus  dorsi  bedeckt, 


und  liegt  auf  dem  M.  serratus  posticus  sup.^ 
sowie  abwärts  von  diesem,  auf  den  Mm,  ilioco- 
stalis  et  longissinms  dorsi, 

M,  serratus  posticus  superior  (hinte- 
rer oberer  Sägemuskel),  ebenfalls  platt  und 
dünner  als  der  vorige  Muskel,  unter  welchem 
er  verborgen  liegt,  entspringt  mit  einer 
breiten  Sehnenhaut  vom  untem  Theil  des  Nak- 
kenbandes  und  von  den  Domen  des  letzten  Hais- 
und der  zwei  obersten  Rückenwirbel,  zieht  am 
ob^n  Theil  der  hintem  Brastwand  schräg  nach 
aufsen  und  unten,  und  befestigt  sich  piit 
vier  fleischigen  Zacken  an  dem  obem  Rande 
und  der  Aufsenfläche  der  2.-5.  Rippe,  etwas 
auswärts  vom  Winkel  derselben.  —  Er  wird 
bedeckt  vom  M,  rhomboideus,  mit  welchem  er 
am  Urspmng  fest  zusammenhängt,  und  liegt  auf 
dem  untem  Theil  des  M.  splenius  und  dem  obem 
Ende    der   Mm.   iliocostalis  et  lon^issimus  dorsi. 

M,  serratus  posticus  inferior  (hinte- 
rer unterer  Sägemuskel),  dem  vorigen  ähnlich 
geformt,  aber  gröfser  und  von  entgegengesetz- 
tem Faservcrlauf ,  am  untem  Theil  der  hintern 
Bmstwand  gelegen,  entspringt  mit  einer 
dünnen  Sehnenhaut  von  den  Domen  der  zwei 
letzten  Rücken-  und  der  drei  obem  Lenden- 
wirbel ,  geht  schräg  nach  aufsen  und  oben,  imd 
befestigt  sich  mit  vier  breiten  fleischigen 
Zacken,  von  denen  die  beiden  mittlem  die 
ansehnlichsten  sind ,  am  untem  Rande  des  Kör- 
pers der  vier  untersten  Rippen.  —  Wird  ganz 
vom  M.  latissimus  dorsi  bedeckt;  mit  dessen 
Ursprangsaponeurose  sein  sehniger  Anfang  un- 
trennbar vereinigt  ist,  und  deckt  seinerseits 
den  entsprechenden  Theil  der  Mm.  iliocostalis 
et  longissimus  dorsi.  An  seinen  breitem  oberen 
Rand  schliefst  sich  eine ,  vorwiegend  aus  Quer- 
fasem  gebildete,  sehr  dünne  fibröse  Membran 
{Fascia  dorsi  profunda) ,  welche ,  von  den  Dom- 
fortsätzen der  Bmstwirbel  zu  den  Rippenwinkeln 
über  die  tiefen  Rückenmuskeln  hingespannt, 
gegen  den  M.  serratus  posticus  sup.  aufsteigt 
und  zum  Theil,  über  oder  unter  diesem  weg, 
sich  bis  zum  Nacken  und  in  die  Nackenbinde 
fortsetzt. 

M.  splenius  (Bausch-  oder  Riemenmus- 
kel), ein  plattlänglicher,  von  unten  nach  oben 
an  Dicke  mehr  und  mehr  zunehmender  Muskel- 
körper, welcher  sich  vom  obern  Theil  des 
Rückens,  wo  er  unter  dem  obem  hintem  Säge- 
muskel verborgen  liegt ,  am  Nacken  entlang  bis 
hinauf  zum  Hinterhaupt  erstreckt  Er  ent- 
springt sehnig  vom  Nackenband  in  der  Aus- 
dehnung vom  3.-6.  Halswirbel  und  von  den 
Domen  des  letzten  Hals-  und  der  fünf  obem 
Rückenwirbel,  geht  schräg  nach  aufsen  und 
oben,  und  befestigt  sich,  in  zwei  Portio- 
nen  gespalten,   mit  der  ansehnlichem   obem, 
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M»  spleniu9  capitis  (Baoschmuskel  des  Kopfes), 
am  äuTsem  Diittel  der  Linea  »emmrcularis  »up. 
des  Hinterhauptsbeins  und  dem  angrenzenden 
Theil  des  J^-oc,  mastoideus  des  Schläfenbeins, 
mit  der  schwachem  untern,  M.  spleniu»  colli 
t.  cervicis  (Bauschmnskel  des  Halses),  welche 
sich  im  Aufsteigen  allmälig  unter  den  äuTsem 
Rand  der  erstem  schiebt,  mittelst  drei  sehniger 
Zipfel  an  der  hintern  Spitze  der  Querfortsätze 
der  drei  obem  Halswirbel ,  hinter  den  Ansätzen 
der  Mm,  »calenus  medius  und  IcvaUr  scapttiae, 
und  vor  denen  des  M,  tranwersalü  cervicis,  mit 
ihnen  genau  verbunden.  —  Wird  bedeckt  im 
untern  Theil  vom  M.  rhomhoideiu ,  diesen  unter- 
wärts etwas  aberragend,  und  vom  M,  serratus 
postieus  superioTy  im  weitem  Verlauf  vom  M, 
cueullaris,  und  ganz  oben  vom  M,  stemocleid<h 
mastaideus,  nur  in  der  Spalte  zwischen  den  ein- 
ander zugekehrten  Rändem  der  letztgenannten 
beiden  Muskeln  unmittelbar  von  der  Haut.  Er 
liegt  auf  den  Mm.  complexus  et  hiventer  cervi- 
cis,  traehelamastaideus ,  transversalis  cervicis  und 
spinalis  dorsi,  grenzt  nach  aufsen  an  den  M. 
levator  scapulae,  und  ist  nach  innen  am  Nacken 
von  dem  gleichnamigen  Muskel  der  andern 
Seite  durch  einen ,  mit  der  Basis  aufwärts  gegen 
das  Hinterhaupt  gekehrten  dreiseitigen  Zwischen- 
raum getrennt,  in  welchem  die  obem  Enden 
der  beiderseitigen  Mm,  complexus  et  hiventer 
cervicis  hervortreten. 

Wirkung.  Der  Levator  scapulae  hebt  das 
Schulterblatt  in  nach  innen  aufsteigender  Rich- 
tung, wie  beim  Achselzucken,  und  wird  hier- 
nach auch  wohl  als  „Jf.  patientiae''*'  bezeichnet; 
ist  die  Schulter  fixirt,  so  hilft  er  den  Hals 
nach  der  Seite  beugen,  und  kann  ihn,  wenn 
beide  Muskeln  zugleich  wirken,  gerade  rich- 
ten. —  Der  Rhomhoideus  zieht  das  Schulter- 
blatt nach  oben  und  gegen  die  Wirbelsäule, 
und  unterstützt  den  Cucullaris  in  Feststellung 
der  Schulter.  —  Die  Serrati  postici  bewegen 
die  Rippen ,  der  superior  die  obern  hebend ,  der 
inferior  die  untern  niederziehend ,  und  es  dient 
somit  ersterer  zur  Erweiterung  des  Bmstkastens 
beim  Einathmen,  letzterer  zur  Verengung  des- 
selben beim  Ausathmen.  —  Der  Splenius  zieht 
Hals  und  Kopf  nach  seiner  Seite  hin  rückwärts, 
und  dreht  sie  etwas  um  ihre  Achse,  mit  dem 
Gesicht  gegen  die  entsprechende  Schulter;  bei 
gleichzeitiger  Thätigkeit  der  beiderseitigen  Mus- 
keln wird  der  Kopf  gerade  nach  hinten  gezogen 
und  gestreckt.  Er  wirkt  demnach  als  Antago- 
nist des  Kopfnickers. 

c)  Dritte   Schicht 

Diese  besteht  aus  langgestreckten,  meist 
am  Urspmng  wie  am  Ansätze  in  mehrere  Zipfel 


gespaltenen  Muskeln ,  welche  sämmtlich  in  der 
Längsrichtung  der  Wirbelsäule  verlaufen,  deren 
hintere  Rinne,  seitwärts  von  der  Reihe  der 
Domfortsätze,  sie  in  gröfserer  oder  geringe- 
rer Ausdehnung  einnehmen.  Es  gehör^i  hie- 
her  die  Mm.  extensor  dorsi  communis, 
spinalis  dorsi,  cerviealis  ascendens . 
transversalis  cervicis,  trachelomastoi^ 
deuSf  complexus  et  hiventer  cervicis y. 
semispinalis  dorsi  et  cervicis  and  spi- 
nalis cervicis,  von  denen  indefs  die  zuletzt- 
genannten,  welche  tiefer  liegen  als  die  fibri- 
gen ,  auch  wohl  der  folgenden  Schicht  beigezählt 
werden. 

Zergliederung.  Nach  Ablö8an|^  der  beiden 
hintern  Sägemuskeln  and  der  zwischen  ihnen  befind- 
lichen Fascie,  welche  zu  diesem  Behufe  in  der 
Richtung  der  Spina  dorsi,  etwa  einen  Zoll  von 
dieser  entfernt,  bis  hinab  zum  Becken  gespalten 
und  nach  beiden  Seiten  zurückgeschlagen  werden, 
erscheint  zunächst  der  Extensor  dorsi  com^ 
munis  seiner  ganzen  Länge  nach  freigelegt.  Man 
untersucht  diesen,  indem  man  von  der  Stelle  an. 
wo  er  sich  in  den  Iliocosialis  und  Longis- 
aimus  dorsi  theilt ,  mit  dem  Scalpellstiel  zwischen 
beide  eindringt  und  sie  aus  einander  schiebt,  zieht 
alsdann  den  letztem,  nach  Durchschneidung  seiner 
Innern  Anheftungen,  nach  auTsen,  und  gelangt  ao 
zum  Spinalis  dorsi  und  dem  darun&r  liegen- 
den Semispinalis  dorsi.  Wird  hierauf  der 
Splenius  von  seinen  Ursprüngen  an  den  Domfort- 
sätzen getrennt  und  nach  aufsen  geschlagen,  so 
kommen  die  übrigen  Muskeln  der  Nackengegend 
zum  Vorschein,  deren  Präparation  aladann,  unter 
Beachtung  ihrer  vielfachen  Verwachsung  unter  ein- 
ander, vorzunehmen  ist. 

M.  extensor  dorsi  communis  s.  opietho- 
tenar  s,  sacrospinalis  (gemeinschaftlicher  Rttcken- 
strecker),    eine  lange  und  ansehnliche,    längs 
fast  der  ganzen  Wirbelsäule,    von  der  hintern 
Fläche  des  Kreuzbeins  bis  hinauf  an  den  HaK 
sich   erstreckende   Muskelmasse,  entspringt 
sehnig  von  den  Dornfortsätzen  der  drei  untern 
Lendenwirbel,  von  der  Crista  sacralis  und  hin- 
tern Fläche   des  Kreuzbeins  und   vom   hintem 
Theil  des  obem  Randes  des  Darmbeins,  femer 
fleischig  von  der  vordem  Fläche  dieses  Sehnen- 
blattes und   vor  demselben  direkt  von  letztern 
beiden   Knochen,    in    der   Gegend   hinter  und 
über    dem    Kreuz -Darmbeingelenk,    steigt    als 
ein  dicker   und  starker   Muskelbauch,   hinter- 
wärts weit  hinauf  von  dem  sehnigen  Ursprungs- 
blatte bedeckt,  gerade  in  die  Höhe,  und  theilt 
sich   unterhalb   der  letzten  Rippe  in  zwei  Por- 
tionen, deren  Trennung  indefs  schon  weit  früher 
an  dem  fleischigen  Theil   angedeutet  ist,    in 
eine    schwächere    äufsere    (M,  iliocosialis)  und 
eine    stärkere    innere    {M,   hmgissimus    dorsi). 
a)  Der  M,  iliocostalis  s,  lu$nhoeostalis  s,  sa^ 
crolumhalis  (äufserer  Rückenstrecker)  geht  hinter 
den  Rippen ,  nach  innen  vom  Winkel  derselben, 
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fcofnirts^  tümmt  in  dieeem  Verlaufe  immer 
mettr  an  Starke  ab,  und  befestigt  sich  mit 
zwölf,  Ton  seinem  äofsern  Rande  nach  anben 
aofsteigeaden  Bflndeln,  von  denea  die  beiden 
aut^rn  breit  und  fleischig,  die  flbrigen  schmal 
und  sehnig,  am  untem  Rande  des  Winkels 
simmtlicher  Rippen ,  und  meist  noch  mit  einem 
dreizehnten  an  der  Spitze  des  Querfortsatzes 
des  letzten  Halswirbels,  während  er  zugleich 
einwirts  sich  dorch  sieben  vom  obera  Rande 
der  üeben  ontem  Rippen  gegen  seinen  Innern 
Rand  ans-  und  aufwärts  ziehende,  breite  und 
platte,  Beiscbige  Bünde)  verstärkt.  Diese  acces- 
soriscben  Ursprünge  treten  ganz  an  den  sich 
za  den  fOnf  obem  Rippen  nnd  dem  untersten 
Halswirbel  begebenden  Tbeil  des  Muskels,  and 
bilden  mit  diesem  eine  vom  Obrigen  Theil  ge- 
sonderte Portion ,  die  man  auch  als  eigenen 
Muskel  (Jf.  eottaii»  dorti)  auffassen  kann. 
A)  Der  if.  longittimui  (foftt  (langer Rficken- 
muskel)  steigt,  nach  innen  vom  vorigen  und 
am  Aofsenrande  von  ihm  bedeckt,  in  die  Hohe, 
zerfällt  hierbei  in  der  Tiefe  in  eine  änfsere  nnd 
eine  innere  Reihe  aufeteigender  BOndel,  von 
denen  die  ontem  dick  und  fleischig ,  die  obern 
dtUm  und  sehnig,  und  heftet  sich  mit  den 
jlnfsern  Bandeln  an  die  Querfortsfttze  der 
Lendenwirbel  und  an  den  untem  Rand  der 
zehn  oder  nur  acht  untem  Rippen,  einwärts 
vom  Winkel  derselben,  mit  den  Innern  an 
die  iVoe.  aeeettorü  der  Lendenwirbel  und  die 
Spitzen  der  Querfortsfttze  aller  Rückenwirbel. 

Der  gemeinschaftliche  Rockenstrecker  liegt, 
die  hintere  Rinne  der  Wirbelsäule  grofsentheils 
ausfallend,  im  nntem  Theile  auf  dem  M.  imd- 
tifiAu  tpinae  nnd  der  Urspningssehoe  des  Jf. 
iranttemu  »hdominü,  weiter  oben  auf  den  Mm. 
ttmüpmaiü  dorn,  l*vatont  eottarum  und  üiler- 
traHwtntrn,  sowie  anf  den  Rippen  nnd  Zwi- 
scfaenrippenmuskeln ,  grenzt  nach  innen  an  den 
M.  tpinalü  doni,  and  ist  hinterwärts  von  den 
Mm,  »tmUi  pMtiet  nnd  der  Fmdm  dorn  pro- 
/toti«,  femer  ganz  nnten  von  der  Ursprungs- 
sebne  des  M.  latiititnu*  dorti  bedeckt.  £r  ver- 
läuft sonach,  in  Gemeinschaft  mit  den  tiefem 
Rackenmuskeln,  durch  einen  ziemlich  vollstän- 
digen, theils  knöchernen,  tbcils  häutigen  Kanal, 
welcher  letztere  Theil,  Fatcia  lumhodor- 
lalii  (Lenden -Ruckenbinde)  genannt,  ihn  am 
Racken  nur  von  hinten,  in  der  Lendengegend 
zugleich  an  der  äuTsem  vordem  Seite  aberzieht. 
Die  Binde  besteht  nämlich  hier  aus  zwei  Blät- 
tern ,  einem  faintem  und  einem  vordem ,  welche 
den  gemeinschaftlichen  Banch  des  Räckenstrek- 
kers  zwischen  sich  fassen,  an  dessen  Äufscn- 
rande  sie  unter  spitzem  Winkel  zusammenato- 
ben  und  sich  mit  einander  vereinigen.  Das 
hintere    oder   oberflächliche    Blatt   befestigt 


sich  einwärts  an  den  Spitzen  der  Domfortsätze 
der  Lendenwirbel  nnd  des  Kreuzbeins  und  am 
hintern  Rande  der  Ligg.  intertpmaiia,  daselbst 
theilweis  mit  dem  der  andern  Seite  znsammen- 
hingend ,  ist  im  untem  Tbeil  mit  dem  sehnigen 
Urspmngsblatte  des  Rackenstreckers  verwach- 
sen, weiter  aufwärts  durch  eine  donne  Binde* 
gewebsfage  von  ihm  getrennt,  und  wird  gebil- 
det, vom  von  einer  eigenthümlicben  Faser- 
schicht, welche  von  der  hintem  Sehne  des  M. 
Miquut  ahdominii  iiU.  auszugeben  scheint,  hin- 
ten von  den  Ursprungsaponeurosen  der  Mrn. 
üM»nw%iu   dorn    nnd   lerrattu  pottieu»    in/.,    als 

Fig.  85. 


deren  obere  Fortsetzung  alsdann  die  bb  zum 
Nacken  aufsteigende  Fateia  dorti  prof.  sich 
darstellt.  Das  vordere  oder  tiefe  Blatt,  schmä- 
ler und  kürzer  als  das  vorige,  ist  einwärts  an 
die  Spitzen  der  Querfortsätze  der  Lendenwirbel 

Fio.  85.  Die  tierern  RGckenmaskeln ,  rechti  die 
dritte,  link«  die  Tierte  Scliitbt.  —  I.  Oemeinichaft- 
licher  Bauch  des  H.  eitenaor  dorü  communis,  licli 
theilend  in  S,  M.  iliocoitalii  und  3.  H.  loagiuimuf 
dorei.  i.  H.  ipinsliB  darai.  9.  M.  cerricslii  ucen- 
den«.  6.  M.  tnuiBTCTsalii  cerrioie.  7.  M.  trachelo- 
mastoideui.  8.  M.  compleini  et  biTenter  cerride. 
9.  Linker  M.  traoaTerstlis  eerrieu  mit  freiKelegtem 
Cnpronge.  10,  M.  semiipinalia  dorai.  11.  M.  aemi- 
spiDftlia  cerricis,  IS.  U  reclui  cepitia  posticua  mi- 
nor. 13.  H.  rectal  capitis  pnaticua  major.  11.  M. 
obliqaiu  capitia  anperior.  15.  H.  obliquoi  capitia 
inferior.  16.  H.  mnltifldus  apina«.  II, IT.  Mm.  leTa- 
tores  costarum.  18.  Hm.  intertranaTenarii.  19.  H. 
quadrntua  Inmbonun. 
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angeheftet,  reicht  abwärts  an  die  innere  hehe 
des  Darmbeinkammes  und  die  Ligg,  üiolutnba- 
liaj  aufwärts  bis  zur  letzten  Rippe,  wo  es  mit 
einem  von  dieser  zum  Querfortsatz  des  ersten 
Lendenwirbels  ausgespannten  bogenförmigen  Seh- 
nenstreifen {ArouB  Undmmui)  endet,  und  besteht 
aus  der  Ursprungsaponeurose  des  M.  traiuvtr- 
9UB  ahdominü,  vor  ihrer  Vereinigung  mit  der- 
jenigen des  innero  schiefen  Bauchmuskels. 
Ihre  Innenfläche  ist  von  einer  Schicht  bogen- 
förmiger Sehnenfasem  bekleidet,  welche  sich 
in  querer  Richtung  von  einem  Blatte  zum  andern 
erstrecken,  über  deren  Verbindungsstelle  weg- 
gehend, von  der  sie  ein  mit  Fett  erfüllter  drei- 
eckiger Zwischenraum  trennt. 

M.  Spina lis  dorsi  (Dommuskel  des  Rük- 
kens),  ein  länglicher,  schmaler  Muskel,  neben 
den  Domfortsätzen  der  Brustwirbelsäule  gelegen 
und  ausschliefslich  an  diesen ,  und  zwar  an  ihren 
Spitzen ,  befestigt ,  entspringt  gewöhnlich  mit 
fOnf  langen  sehnigen  Zipfeln  von  den  Domen 
der  beiden  obersten  Lenden  -  und  der  drei  unter- 
sten Rückenwirbel,  steigt  als  ein  spindelförmi- 
ger, nach  oben  an  Dicke  zunehmender  Bauch 
gerade  in  die  Höhe,  und  heftet  sich  meistens 
mit  sieben,  theils  sehnigen,  thetls'  fleischigen 
Zipfeln,  den  9.  Rückenwirbel  frei  lassend,  an 
die  Domen  aller  über  letzterem  gelegenen 
Rückenwirbel,  ausgenommen  den  ersten. —  Er 
hegt  nach  innen  vom  M.  loTigüsimiia  dorsi,  mit 
diesem  theilweis  innig  verbunden,  und  deckt 
den  M.  multifidus  Spinae,  sowie,  weiter  oben 
den  M.  semispinalis  dorsi,  mit  welchem  er  eben- 
falls durch  einige  Bündel  zusammenhängt. 

M,  eervieali-s  aseendens  s.  descendens 
(aufsteigender  Nackenmuskel),  länglich  und  dünn, 
entspringt  mit  platten ,  grofsentheils  fleischi- 
gen Zipfeln  vom  obem  Rande  der  fünf  oder 
sechs  obem  Rippen,  häufig  aber  nur  der  6.-3., 
in  der  Nähe  ihres  Winkels,  zieht  als  ein  plat- 
ter Muskelbauch  aufwärts  zum  Nacken,  und 
heftet  sich  mit  drei  sehnigen  Zipfeln  an  die 
hintere  Spitze  der  Querfortsätze  des  6.-4. 
oder  5.-3.  Halswirbels.  —  Der  Muskel  bil- 
det eine  Fortsetzung  des  M.  iiiocostalis,  mit 
welchem  sein  Anfang  auswärts  innig  verbunden 
ist,  liegt  zuerst  zwischen  diesem  und  dem  M, 
longissimus  dorsi,  alsdann,  bedeckt  vom  M,  levor- 
tor  seapulae^  zwischen  dem  M.  sealentu  poste- 
rior nach  aufsen  und  dem  M.  transversalis  cer- 
vieis  nach  innen,  und  hängt  am  Ansätze  mit 
beiden,  wie  auch  bisweilen  mit  dem  M,  spie- 
nius  colli  zusammen. 

M,  transversalis  eervicis  (Quermuskel 
des  Nackens),  so  benannt  wegen  seiner  aus- 
schliefslichen  Anheftung  an  Querfortsätzen,  ent- 
springt mit  schmalen  sehnigen  Zipfeln  von 
den  Spitzen  der  Querfortsätze  der  sechs  obem 


Rückenwirbel  und  öfters  auch  des '  letzten  HaU- 
wirbeis,  zieht  als  ein  langer,  dOnner,  seitlich 
abgeplatteter  Muskelbauch  zum  und  am  Nackeo 
aufwärts,  und  befestigt  sich  mit  fänf  Zipfeln, 
von  denen  die  untem  schmal  und  sehnig,  die 
obem  breiter  und  fleischig,  an  der  hinteni 
Platte  der  Querfortsätze  des  6.-2.  oder  nar 
des  5.-2.  Halswirbels.  —  Er  liegt  anf&ngs 
nach  innen  vom  M^  longissimus  dar^i^  mit  wel- 
chem er  stets  durch  ein  MuskelbOndel  zusam- 
menhängt und  dessen  Yerlängerang  nach  oben 
er  darstellt;  weiter  aufwärts  befindet  er  sich 
zwischen  dem  M.  cerviealis  aseendens  nach  aufsen 
und  den  Mm,  trachelomastoideus  und  complexm 
nach  innen,  und  wird  vom  M,  splenius  colli 
bedeckt 

M.  trachelomastoideus  s,  compiejcus  mi- 
nor (Nacken -Warzenmuskel ;  TQOtxtjkoQ  Nacken  . 
plattlänglich  und  ebenfalls  schmal ,  entspringt 
mit    einer    wechselnden   Zahl    sehniger    Zipfel 
von  den  Spitzen  der  Querfortsätze  der  drei  oder 
zwei  obern  Rückenwirbel  und  der  hintern  Seite 
der  Gelenkfortsätze  von  drei  oder  vier  untem 
Halswirbeln,  steigt  als  ein,  meist  von  Sehnen- 
Substanz    durchzogener,    platter    Muskelbaurii. 
seine    beiden  Flächen    nach    innen    und   nach 
aufsen  kehrend,  einwärts  vom  vorigen  Muskel 
zum   Schädel   in  die  Höhe,    und    befestigt 
sich  mit  einer  platten  Sehne  am  hintern  Rande 
des    Warzenfortsatzes    des    Schläfenbeins.    — 
Grenzt  nach  innen  an  den  M,  complexue,  di<^- 
sen  theilweis  deckend,  nach  aufsen  an  den  M. 
transversalis  eervicis,  an  welchen  er  sich  öfters 
als  dessen  innere  Portion  eng  anschliefst,  nnd 
steht  am  hintem  Rande  gewöhnlich  durch  einen 
Sehnenfaden  mit  dem  vom  M,  longissimus  dorm 
zu  letzterm   tretenden  Bündel  in  Verbindung; 
sein   oberes  Ende   liegt  auf  den   Mm,  obliqw 
capitis,  und  wird  vom  M»  splenius  bedeckt. 

M.  complexus  et  hiventer  eervicis  s. 
semispinalis  capitis,  ein  ansehnlicher  Muskelkör- 
per von  plattlänglicher  Form,  neben  der  Mit- 
tellinie des  Nackens  gelegen ,  längs  welchem  er 
vom  obem  Theil  der  Brustwirbelsäule  zum  Hin- 
terhaupt emporsteigt,  und  bestehend  aus  zwei, 
erst  weiter  aufwärts  sich  vereinigenden  Köpfen« 
einem    breitem   äufsem   (M.  complexus).    and 
einem    langem    innem    (if.    hiventer  eervicis). 
a)  Der  M,  complexus  (durchflochtoner  MuskeF 
entspringt  mit  einer  Anzahl  theils  fleischi- 
ger, theils  sehniger  Zipfel  von  den  Spitzen  der 
Querfortsätze  der  drei  obem  Rücken-  und  des 
letzten  Halswirbels,  und  von  der  hintem  Seite 
der    Gelenkfortsätze    des     6.-3.    Halswirbels, 
steigt,   nach  innen   vom   vorigen  Muskel,  als 
ein  platter,  oberhalb  der  Mitte  von  einem  qne- 
ren  Sehnenstreifen  durchzogener  Muskelbauch 
einwärts  in  die  Höhe,  wobei  sein  Innenrand. 
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anter  den  ftofsem  Rand  des  M.  hwmUer  eervi- 
cds     tretend,    mit    dessen  tiefem   Fasern  ver- 
sclunilzt,  und   befestigt  sich,  theilweis  von 
diosem    bedeckt,    mit    einem    breiten,    innen 
seimigen,   aolsen  fleischigen  Rande,    auswärts 
von  jenem   und  etwas   weiter  unten,   in   dem 
RAnm  zwischen  den  beiden  Lineae  semicireularet 
des  Hinterhauptsbeins,     h)   Der  M.  hivent$r 
certtctB  (zweibäuchig^r  Nackenmuskel)  ent- 
springt mit  drei  oder  vier  sehnigen  Zipfehi 
von   den  Spitzen  der  Querfortsätze   des  6.-2. 
Rückenwirbels,   bildet  einen  fast  gerade   auf- 
steigenden, durch  eine  schmale  Zwischensehne 
in    einen  schwachem  untern  und  einen  starkem 
obem  Bauch  getheilten,  plattlänglichen  Muskel, 
welcher   sich    am  innem  Rande   häufig   durch 
eine    kleine,    von    den    Domen    der   obersten 
Rücken-   und  untersten  Halswirbel  kommende, 
fleischige  Portion    verstärkt,    und  befestigt 
sich  fleischig  dicht  unter  dem  innem  Theil  der 
Linea  »emictretUarü  wp.  des  Hinterhauptsbeins.  — 
Er  ist  am  Ursprung  bedeckt  von  den  Mm.  Ion- 
gU^imM»  dorn,   trachelomasUndeua    und   transver- 
saiis  eerviciSf    weiterhin   vom   M,   splenius,   am 
Ansätze   vom  M.   cucullarü,   und  deckt  seiner- 
seits  den  M.   »emispitkUis  eervieis,    ferner   die 
A.   eertnealü  profunda   und  die  hintern  Aeste 
iler   obem  Halsnerven,    sowie   ganz  oben   die 
Mm,  redi  und  ohKqui  capitis.     Sein  Innenrand 
grenzt  an  das  Lig,  nuchae  und  die  Mm,  inter- 
epimUee,  durch  welche   er  vom   gleichnamigen 
Moakel  der  andem  Seite  getrennt  wird. 

M.    eemiepinalia    dorai    et   eervieis 
vHalbdommuskel    des  Rückens    und  Nackens), 
ein  plattlänglicher,  schmaler,   an  beiden  Rän- 
dern zackiger  Muskel,  welcher,  auswärts  an  die 
Qaerfortsätze ,    einwärts    an   die  Domfortsätze 
angeheftet   (woher   der  Name),   sich  längs  fast 
des  ganzen  Rücken-  und  Halsiheils  der  Wir- 
belsäule hinzieht     Er  entspringt  mit  zehn 
oder   elf,    anfangs  sehnigen   Zipfeln  von   den 
Querfortsätzen  sämmtlicher  Rückenwirbel,  öfters 
jedoch  mit  Freilassung  des   letzten  oder  auch 
noch   des  vorletzten,    geht   schräg  nach   oben 
und  innen,  und  befestigt  sich  mittelst  ebenso 
vieler    plattmndlicher   sehniger  Zipfel    seitlich 
an  den  Domenspitzen  der  vier  oder  fünf  obem 
Rückenwirbel  und  aller  Halswirbel,   ausgenom- 
men den  obersten.     In  der  Regel  zerfällt  er  in 
zwei ,  deutlich  getrennte  Muskeln ,  einen  untern, 
M,   semispinalis  dorsi,    welcher  von   den 
Querfortsätzen  der  sechs  untem  Rückenwirbel 
zu   den  Domen  der  vier  obem  Rücken-   und 
der  beiden  letzten  Halswirbel  verläuft,  und  einen 
etwas  dickem  obem,  M.  semispinalis  eer^ 
vieis,    welcher  sich   von  den   Querfortsätzen 
der  ftnf  oder  sechs  obem  Rückenwirbel  zu  den 
Domen  des  6.  oder  5.-2.  Halswirbels  begiebt  — 


Liegt  auf  dem  M,  muUißdm  spinae,  mit  dem 
er  genau  zusammenhängt,  und  wird  bedeckt, 
am  Rücken  von  den  Mm,  hmgissimus  dorsi  und 
spinalis  dorsi,  am  Nacken  vom  M,  complexus  et 
hwenter  eervieis  und  einem  Theil  des  M.  splenius. 
M.  spinalis  eervieis  s.  superspinalis 
(Dommuskel  des  Nackens),  ein  länglicher,  schwa- 
cher Muskel,  welcher,  analog  dem  Spinalis 
dorsi,  sich  ausschliefslich  an  Domfortsätze  an- 
heftet, jedoch  in  seinem  Verlaufe  sehr  variirt 
und  öfters  an  beiden  Körperseiten  sich  imgleich 
verhält,  auch  wohl  an  einer  oder  an  beiden 
Seiten  gänzlich  fehlt.  Meistens  entspringt 
er  mit  zwei  fleischigen  Bündeln  von  den  Dor- 
nen der  beiden  obersten  Rücken-  oder  der 
beiden  untersten  Halswirbel,  steigt  am  Nacken- 
bande, mit  diesem,  wie  mit  dem  M.  semispi- 
nalis eervieis  theilweis  verwachsen,  gerade  in 
die  Höhe,  und  befestigt  sieh  sehnig  am 
Dome  des  2.  Halswirbels,  wie  auch  öfters  an 
denen  des  3.  und  4.  —  Er  liegt  neben  oder 
hinter  den  Domfortsätzen,  und  bisweilen  sind 
beide  Muskeln  zu  einem  unpaaren  verschmol- 
zen, welcher  die  Rinne  zvnschen  den  beiden 
Spitzen  der  Domen  einnimmt. 

Wirkung.  Der  Extensor  dorsi  communis 
bewirkt  die  Aufrichtung  und  Streckung  der 
Wirbelsäule,  insbesondere  ihres  Rücken-  und 
Lendentheils ,  und  kann  bei  höher  gesteigerter 
Thätigkeit,  wie  im  Starrkrampf,  selbst  eine 
Rückwärtsbeugung  derselben  hervorbringen. 
Aufserdem  zieht  der  Muskel  durch  seine  Rip- 
penanheftungen  den  Bmstkasten  herab,  und 
neigt  in  Folge  dessen  den  zu  diesem  gehören- 
den Theil  der  Wirbelsäule,  bei  einseitiger 
Wirkung,  nach  seiner  Seite  hin;  ist  das  obere 
Ende  fixirt,  so  hilft  der  Iliocostalis  mittelst 
seiner  innem  Yerstärkungsbündel  die  untem 
Rippen  heben.  —  Der  Spinalis  dorsi  unter- 
stützt den  vorigen  in  der  Streckung  des  Rücken- 
theils der  Wirbelsäule.  —  Der  Cerviealis  ascen- 
dens  und  der  Transversalis  eervieis  beugen  den 
Hals  rückwärts  zur  Seite,  oder  vermitteln,  bei 
gleichzeitiger  Thätigkeit  an  beiden  Seiten ,  seine 
Feststellung  und  Streckung;  auch  kann  der 
erstgenannte  Muskel ,  bei  fixirtem  Nacken,  durch 
Contractionen  in  entgegengesetzter  Richtung  die 
obem  Rippen  heben  und  somit  zur  Inspiration 
beitragen.  —  Der  Traehehmastoideus  neigt  den 
Kopf  nach  seiner  Seite,  und  unterstützt  sonnt 
die  seitliche  Beugung  des  Halses.  —  Der  Cemr 
plexus  et  hiventer*  eervieis  zieht  das  Hinterhaupt 
herab  und  dreht  es  etwas  nach  seiner  Seite 
hin;  durch  die  vereinigte  Wirkung  der  beider- 
seitigen Muskehl  wird  der  Kopf  gestreckt.  — 
Der  Semispinalis  dorsi  et  eervieis  unterstützt  die 
Seitwärtsbeugung  und  Drehung  der  Whrbelsäule 
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oder,  bei  gleichzeitiger  Thätigkeit  an  beiden 
Seiten ,  deren  Streckung.  —  Der  SpwkUü  cer- 
vidi  wirkt  als  Strecker  für  den  Hals. 

d)   Vierte   Schicht. 

•  Zur  vierten,  auf  der  Wirbelsäule  unmittel- 
bar aufliegenden  Schicht  gehören  ein  längerer, 
aber  in  viele  Abschnitte  getheilter  Muskel ,  und 
zahlreiche  kurze,  welche  letzteren  theils,  sich 
vielfach  wiederholend,  die  Zwischenräume  zwi- 
schen den  Fortsätzen  benachbarter  Wirbel  ein- 
nehmen, theils  sich  von  den  obersten  Halswir- 
beln hinter  dem  Eopfgelenk  weg  zum  Hinter- 
haupt erstrecken.  Es  sind  dies  die  Mm.  mul- 
ttftdus  Spinae,  interspinales,  inter- 
transversarii,  levatorea  costarum,  reeti 
capitis  postici,  rectus  capitis  latera- 
lis und  ohliqui  capitis. 

Zergliederung.  Zur  Freilegung  dieser  Mus- 
keln ist  zunächst  erforderlich ,  dafs  man  den  gemein- 
schaftlichen Bückenstrecker  quer  durchschneidet  und 
die  beiden  Hälften  desselben ,  unter  Ablösung  ihrer 
Insertionen,  gegen  die  Enden  hin  zurückschlägt. 
Werden  sodann  auch  die  übrigen  Muskeln  der  vori- 
gen Schicht  von  ihren  Ansätzen  losgetrennt  und 
abgetragen,  so  kommen  diejenigen  Muskeln  dieser 
Schicht,  welche  das  Rückgrat  einnehmen,  sogleich 
zum  Vorschein^  und  auch  die  Gruppe  kurzer  Mus- 
keln am  obem  Ende  desselben  wird  alsbald  sicht- 
bar ,  wenn  man  das  sie  bedeckende ,  fettreiche  Bin- 
degewebe fortnimmt  und  den  Kopf  theils  stark 
vornüber,  theils  seitwärts  beugt. 

M,  muH ifi dus  Spinae  (vieltheiliger Rück- 
gratsmuskel),  eine  die  hintere  Rinne  der  Wir- 
belsäule in  deren  ganzen  Länge  einnehmende, 
ansehnliche  Muskelmasse,  zusammengesetzt  aus 
sehr  vielen,  über  einander  geschichteten  und 
mit  ihren  Rändern  innig  verbundenen ,  einzelnen 
Abtheilungen,  welche  von  den  Quer-  oder  Ge- 
lenkfortsätzen niederer  Wirbel  sich  ein-  und 
aufwärts  zu  den  Domfortsätzen  höherer  Wirbel 
begeben,  wobei  eine  jede  sich  in  mehrere  Bün- 
del theilt,  von  denen  die  kurzem  tiefem  zu 
dem  zweithöhem  Wirbel ,  den  nächstobem  über- 
springend ,  nur  am  Halse  auch  zu  diesem  selbst, 
die  langem  oberflächlichem  zu  den  beiden  über 
jenem  gelegenen  Wirbeln  schräg  aufsteigen, 
um  sich,  jene  an  die  Basis  des  Doms,  diese 
weiterhin  bis  zur  Spitze  desselben,  anzuheften. 
Der  Muskel  erscheint  demnach  am  Urspmnge 
wie  am  Ansätze  in  zahlreiche ,  kurze ,  fleischig- 
sehnige Zipfel  gespalten,  welche  einer  ent- 
sprechenden Zahl  von  Anheftungsstellen  ange- 
hören, und  zwar  entspringt  er  von  den 
Processus  ohliqui  spurii  an  der  hintem  Fläche 
des  Kreuzbeins,  den  Processus  mammülares  der 
Lendenwirbel,  dem  obem  Rande  der  Querfort- 
sätze der  Rückenwirbel  und  dem  hintem  Umfange 
der  Gelenkfortsätze  der  vier  untem  Halswirbel, 


bildet  einen  schmalen,  unten  starkem,  oben 
schwachem  Muskelbauch,  und  befestigt  sieb 
am  ganzen  untem  Rande  und  an  der  Seiten- 
fläche der  Domfortsätze  sämmtlicher  wahrer 
Wirbel,  mit  Ausnahme  des  Atlas.  Am  Brost- 
theil  der  Wirbelsäule  ist  überall  das  tiefete 
Bündel  von  den  übrigen  durch  Bindegewebe 
völlig  getrennt,  und  hat  seinen  Ansatz  am 
untem  Rande  des  Wirbelbogens  bis  zur  Basbi 
des  Doms;  T heile  beschrieb  zuerst  diese  Bän- 
del als  besondere  kleine  Muskeln,  Mm.  reis- 
tores  dorsi  (Dreher  des  Rückens),  welcbe, 
elf  an  der  Zahl,  entsprechend  den  Zwischen- 
räumen der  Rückenwirbel,  sich  vom  oben 
Rande  je  eines  Querfortsatzes  fast  quer  einwärts 
zum  untem  Rande  des  nächstobem  Wirbel- 
bogens begeben,  und  Henle  unterscheidet  aucb 
noch  längere  fleischig -sehnige  Bündel  {Mm. 
rotatores  dorsi  longi),  welche  vereinzelt  vom 
obem  Rande  je  eines  Querfortsatzes,  einen 
Wirbel,  seltner  zwei,  überspringend,  zum  Sei- 
tenrande der  Wurzel  eines  Domfortsatzes  auf- 
steigen. —  Der  Muskel  liegt  unmittelbar  auf 
den  Wirbeln,  und  wird  bedeckt,  am  untern 
Theil  vom  M.  extensor  dorsi  communis,  weiter- 
hin von  den  Mm.  spinalis  dorsi  und  semispimh 
lis  dorsi  et  cervieis. 

Mm.     interspinales   (Zwischendormnus- 
keln) ,  kurze  Muskeln ,  welche  von  einem  Dom- 
fortsatz  zum   andem  gehen,    immer   paarweis 
zwischen  je  zwei  benachbarten  Wirbeln  gelagert, 
einer   an  jeder  Seite  des  Zwischendombandes. 
Am  Nacken,  wo  sie  ziemlich  stark  entwickelt 
und  cylindrisch  geformt  sind,  finden  sich  deren 
sechs  Paare ,  das  oberste  zwischen  dem  2.  und 
3.  Halswirbel ,  das  unterste  zwischen  dem  unter- 
sten  Hals-    und  obersten   Rückenwirbel,   und 
die  beiden  Muskeln  eines  jeden  Paares  heften 
sich,    durch    das    Liq.    nuchae    von    einander 
getrennt,  an  die  beiden  Spitzen  der  gespaltenen 
Domen.     Am  Rücken  fehlen  sie  vom  3.  bis 
11.  Wirbel  gänzlich,   und  zeigen  sich  auch  an 
den  obersten  und  untersten  Rückenwirbeln,  wo 
sie  gewöhnlich   vorkommen,   nur  schwach  ent- 
wickelt.     In    der  Lenden gegend   sind  sie 
breit  und   dünn,   und  erstrecken  sich  von  der 
Seitenfläche  je  eines  untem  Doms  zum  untem 
Rande  des  obem ,  nach  der  ganzen  Länge  der- 
selben ;  man  unterscheidet  hier  gewöhnlich  vier 
Paare,   entsprechend  den  Zwischenräumen  der 
fünf  Lendenwirbel,    öfters  aber  auch  noch  ein 
fünftes  zwischen  dem  Domfortsatz  des  letzten 
Lendenwirbels  und  dem  obersten  Ereuzbeindorn. 

Mm.  intertransversarii (Zwischenqo^f' 
fortsatzmuskeln) ,  ebenfalls  kurze,  aus  senk- 
rechten Fasem  gebildete  Muskeln,  weldie  die 
Querfortsätze  benachbarter  Wirbel  verbinden, 
indem    sie,     zwischen    je    zweien    derselben 
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aosgespannt ,  an  deren  einander  zugekehrte 
Xl&nder  sich  anheften.  Am  Halse  sind  die- 
selben.  verhftltnifsmäfsig  am  stärksten  und  dop- 
pelt vorhanden,  je  ein  breiterer,  platter  vorde- 
rer, und  ein  schmälerer,  mehr  cylindrischer 
binterer,  welche  an  die  beiden  Platten  und 
Spitzen,  in  welche  die  Qaerfortsätze  getheilt 
sind,  sich  anheften,  und  die  Zahl  dieser  Mus- 
kelpaare beträgt  jederseits  sieben ,  entsprechend 
der  Zahl  der  Zwischenräume  zwischen  den 
Qnerfortsätzen  aller  Halswirbel  und  dem  des 
letzten  Hals-  und  ersten  Rückenwirbels,  doch 
fehlt  nicht  selten  der  vordere  Muskel  zwischen 
den  beiden  obersten  Halswirbeln.  Am  Rücken 
finden  sie  sich  nur  zwischen  den  obersten  und 
den  untersten  Wirbeln,  wo  sie  als  einfache, 
rondliche  Bündel  die  Spitzen  der  Querfortsätze 
verbinden ,  und  werden  an  den  übrigen  Wirbeln 
theils  durch  die  Ligg.  inUriratuversaria ,  theils 
durch  die  Mm.  Iwatares  eastarum  und  interoh 
siale»  exUmi  vertreten.  An  den  Lenden- 
wirbeln bestehen  sie  aus  je  zwei  Portionen, 
einer  verhältnifsmäfsig  breiten  und  platten  äufsem, 
und  einer  schmalen  und  cylindrischen  innem, 
von  denen  jene  zwischen  den  Querfortsätzen, 
diese  zwischen  den  Proees9U9  mammillares  und 
aece99orn  {Mm,  interartieulares  et  interacceasorii) 
ausgespannt  sind;  sie  kommen  in  den  Zwischen- 
ränmen  aller  Lendenwirbel  vor,  die  innere 
Portion  öfters  auch  zwischen  d^m  letzten  Len- 
den- und  ersten  Kreuzwirbel,  sowie  in  der 
Regel  zwischen  dem  ersten  Lenden  -  und  letzten 
Rückenwirbel. 

Mm,  levatorei  ^o^^arttm  (Rippenheber), 
platte,  dreiseitige  Muskeln,  welche  von  den 
Querfortsätzen  höher  liegender  Wirbel ,  an  deren 
Spitze  und  unterm  Rande  sie  schmal  und  sehnig 
entspringen,  unter  fächerartiger  Ausbreitung, 
schräg  nach  auTsen  zum  hintern  Theil  der  Rip- 
pen herabsteigen,  um  sich  am  obem  Rande 
und  der  AuTsenfläche  derselben ,  in  dem  Räume 
zwischen  Höcker  und  Winkel,  zu  befestigen; 
man  unterscheidet  deren  jederseits  zwölf  kurze, 
und  drei  oder  vier,  etwa  doppelt  so  w€it  hinab- 
reichende lange.  Die  kurzen  {Mm,  levatores 
eoitarum  hrevee)  gehen  von  den  Querfortsätzen 
des  7.  Hals-  und  des  l.-Il.  Rückenwirbels 
zu  sämmtlichen  zwölf  Rippen,  sich  immer  von 
je  einem  Wirbel  zu  der  nächsttiefem  Rippe' 
begebend,  und  nehmen  in  ihrer  Aufeinander- 
folge von  oben  nach  unten  allmälig  an  Breite 
zu.  Die  langen  {Mm, levatoree  eoetarum  longi) 
erstrecken  sich,  die  vorigen  theilweis  deckend, 
von  den  Querfortsätzen  des  7.  oder  8.-10. 
Rückenwirbels  zu  den  drei  oder  vier  untersten 
Ril^n,  indem  ein  jeder,  die  nächsttiefere 
Rippe  überbringend,  zu  der  darauf  folgenden 
herabsteigt,  wo  sie  nach  aufsen  von  den  kurzen 
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Rippenhebem  und  mit  ihnen  genau  verbunden 
sich  anheften.  —  Sie  liegen  unmittelbar  auf 
dem  Brustkasten ,  ganz  bedeckt  von  dem  gemein- 
schaftlichen Rückenstrecker,  und  grenzen  mit 
dem  AuTsenrande  an  die  äufsem  Zwischenrippen- 
muskcln,  an  welche  sie  sich  genau  anschlie- 
fsen,  den  von  diesen  freigelassenen  hintersten 
Theil  der  Zwischenrippenräume  ausfüllend. 

Die  folgenden  fünf  kurzen  Muskeln  liegen, 
paarig  angeordnet,  am  obem  Ende  des  Rückgrats, 
sich  vom  zweiten  und  ersten  Halswirbel  gerade 
oder  schräg  nach  oben  erstreckend,  und  ver- 
treten am  Eopfgelenk  die  angeführten  Muskeln 
der  übrigen  Wirbelverbindungen. 

M,  reo  tue  capitis  postieus  major 
(grofser  hinterer  gerader  Eopfmuskel) ,  plattläng- 
lich und  dreiseitig,  entspringt  schmal  und 
sehnig  von  der  Seitenfläche  des  Domfortsatzes 
des  Epistropheus,  verläuft,  allmälig  breiter  wer- 
dend, schräg  nach  oben  und  aufsen,  über  den 
Atlas  weg,  und  befestigt  sich  fleischig  an 
und  über  dem  mittlem  Drittel  der  Linea  semi- 
circularis  in/,  des  Hinterhauptbeins.  —  Er  liegt 
unmittelbar  auf  den  Knochen,  mit  dem  innem 
Rande  auf  dem  folgenden  Muskel,  und  wird 
vom  M.  complexuSf  sowie  am  Ansätze  vom  M. 
obliquus  capitis  sup.  bedeckt 

M.  rectus  capitis  postieus  minor 
(kleiner  hinterer  gerader  Eopfmuskel),  ähnlich 
dem  vorigen  Muskel,  aber  viel  kleiner  und 
etwas  tiefer  gelagert,  entspringt  kurzsehnig 
am  luberculum  post.  des  Atlas ,  dicht  neben  dem 
gleichen  Muskel  der  andem  Seite,  geht,  eben- 
falls unter  Zunahme  seiner  Breite,  fast  gerade 
aufwärts ,  und  befestigt  sich  fleischig  am  innem 
Drittel  der  Linea  semidrcularis  in/,  des  Hinter- 
hauptbeins bis  zur  Mittellinie.  —  Liegt  auf 
dem  Lig.  atlanto-oceipitale  post,,  und  wird  am 
Aufsenrande  vom  vorigen  Muskel  bedeckt. 

M.  rectus  capitis  lateralis  (seitlicher 
gerader  Kopfmuskel) ,  schmal  und  platt,  ent- 
springt von  der  vordem  Platte  und  Spitze 
des  Querfortsatzes  des  Atlas,  steigt  gerade  in 
die  Höhe,  und  befestigt  sich  an  der  untern 
Fläche  des  Proc.  jugularis  des  Hinterhaupt- 
beins. —  Grenzt  nach  vom  an  die  V,  jugularis 
int,  nach  hinten  an  die  A.  vertehralisj  liegt 
mit  dem  Ursprang  unter  dem  M,  obliquus  capitis 
superior,  und  hat  nach  aufsen  neben  sich  den 
M.  digastricus  maxillae  in/erioris, 

M.  obliquus  capitis  in/erior  s,  major 
(unterer  schräger  Eopfmuskel),  der  stärkste 
unter  diesen  Muskeln  und  von  spindelförmiger 
Gestalt,  entspringt  von  der  Seitenfläche  des 
Domfortsatzes  des  Epistropheus,  dicht  unter 
dem  M.  rectus  capitis  postieus  major^  läuft,  nach 
aufsen  von  diesem,   in  sehr  schräger  Richtung 
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auf-  und  auswärts,  und  befestigt  sich  an 
der  hintern  Platte  und  Spitze  des  Querfort- 
satzes  des  Atlas. 

M,  ohltquus  capitis  super ior  s.  minor 
(oberer  schräger  Kopfinuskel),  platt  und  drei- 
seitig, entspringt  von  der  Spitze  des  Quer- 
fortsatzes des  Atlas,  dicht  über  dem  Ansätze 
des  vorigen  Muskels,  verläuft,  allmälig  breiter 
und  dünner  werdend,  schräg  nach  oben  und 
innen,  und  befestigt  sich  über  dem  äufsem 
Theil  der  Linea  semicircuiaris  inf.  des  Hinter- 
hauptbeins, zunächst  dem  Warzenfortsatz,  mit 
dem  Innenrande  den  Ansatz  des  M.  rectus 
capitis  posticus  major  etwas  verdeckend.  —  Die 
beiden  Mm.  ohliqui  capitis  liegen  unmittelbar 
auf  den  Knochen,  "bedeckt  von  den  Mm,  com- 
plextis  und  trachelomastoideus  ^  und  begrenzen 
mit  einander  und  dem  sich  innen  an  sie  an- 
schliefsenden  M,  rectus  capitis  posticus  major 
einen  kleinen,  von  Bindegewebe  ausgefüllten,^ 
dreiseitigen  Raum,  durch  welchen  der  hintere 
Ast  des  ersten  Hilsnerven  hindurchtritt 

Wirkung.  Der  Multifidus  Spinae  streckt 
die  Wirbelsäule,  zumal  bei  gleichzeitiger  Thä- 
tigkeit  beider,  und  dreht  auTserdem  durch 
seine,  mehr  quer  gerichteten,  tiefen  Bündel 
dieselbe  um  ihre  Achse,  mit  der  Yorderfläche 
nach  seiner  Seite  hiü.  —  Die  Interspinales 
bewirken  eine  gegenseitige  Annäherung  der  ein- 
zelnen Wirbel  mittelst  der  Domfortsätze,  und 
die  Intertransversarii  sind  Seitwärtsbeuger  dersel- 
ben. —  Die  Zevatores  costarum  ziehen  den  hin- 
tern Theil  der  Rippen  aufwärts  und  nehmen 
somit  an  der  Inspiration  Theil.  —  Die  Recti 
capitis  postici  beugen  den  Kopf  rückwärts,  der 
Rectus  lateralis  neigt  ihn  zur  Seite,  der  Ohli- 
quus  inferior  dreht  den  Atla?  sammt  dem  Kopfe 
um  den  Zahnfortsatz  des  Epistropheus ,  mit 
nach  der  entsprechenden  Seite  gewandtem  Ge- 
sicht, und  der  Ohliquus  superior  beugt  den 
Kopf  seitwärts  nach  hinten ,  oder  hilft ,  an  bei- 
den Seiten  zugleich  wirkend,  ihn  rückwärts 
beugen. 


IV.    Muskeln  an  der  Brust. 

Der  Brustkasten  ist  vom  und  seitlich  mit 
zahlreichen,  meist  platten,  Muskeln  besetzt, 
welche  sämmtlich  symmetrisch  an  beiden  Seiten 
angeordnet  sind.  Dieselben  zerfallen  in  zwei 
Grappen,  je  nach  ihrer  mehr  oberflächlichen 
oder  tiefen  Lage,  und  es  verlaufen  die  erstem 
von  der  Brost  zum  Schnltergttrtel  und  Oberarm, 
während  die  letztem  nur  dieHS^rastwand  selbst 
einnehmen. 


a)  Oberflächliche  Brustmuskeln. 

Diese  Gmppe  umfafst  vier  Muskeln:  die 
Mm,  pectoralis  major  et  minor,  suhch- 
vius  und  serratus  antieus   major, 

Zergliederunp^.     An  der    auf  den  Backen 
gelagerten  Leiche  wird,   nachdem     man   den  Arm 
vom  Stamme  abgezogen  hat,  die  Haut  in  der  Mit- 
tellinie   des   Brustbems    der    ganzen    Lange  nAcb 
durchschnitten,   vom  obern  Ende    dieses   Schnitte« 
ein    solcher  am  Schlüsselbein    entlang   quer  nach 
anfsen   bis  über  das  Schnltergelenk   weg  geführt, 
und   dann  der  so  gebildete  Hauüappen  saromt  der 
Brustdrüse,   sowie  die  hier  sehr  dünne  ünterhsot* 
binde,    soweit  ab  praparirt,    bis  der  Pectoralu 
major  vollständig  frei  liegt.    Hierauf  wird  dieser 
Muskel  durch  einen  longitudinalen  Einschnitt,  onireit 
vom  Seitenrande  des  Brustbeins «  und  einen  qnereD. 
dicht    unterhalb    des    Schlüsselbeins,    von    seineo 
Befestigungen   am  Brustkasten  getrennt   und  aus- 
wärts über  den  Oberarm  zurückgeschlagen ,  wodurch 
die  übrigen  Muskeln  dieser  Gruppe  sichtbar  werden. 
Nur  der  Serratus  antieus  major  hat  eine  ver- 
stecktere Lage  und  kömmt  erst   völlig  zum  Vor- 
schein,   wenn    man,    nach    Entfernung    der  Mn». 
pectoralis  minor  und  subcUtvius,   das  Schulterblatt 
bis  gegen   seinen  innem  Rand  hin  von  der  Brust- 
wand  abhebt,   und,  um  dies  gehörig  ansfÜhreD  zu 
können,   zuvor   seine  Verbindung  mit  dem  Schlüs- 
selbein löst   oder  letzteres  in  der  Mitte  durchsagt. 

M.  pectoralis  major  (grofser  Brostmus- 
kel), ein  starker,  platter,  ziemlich  dreiseiü'ger 
Muskel,   welcher,    mit  der  Basis   nach  innen, 
mit  der  stumpfen  Spitze   nach  aufaen  gekelirt 
sich  über   die  vordere  Brustwand  und  vor  der 
Achselhöhle    weg   bis  zum  Oberarm   erstreckt. 
Er  entspringt  mit  zwei,  durch  eine  von  Bin- 
degewebe erfüllte  Spalte  getrennten  Portionen, 
einer  kleinem  obern,   und  einer  weit  gröfsem 
untern,    mit    ersterer   {Portio    elavieularis)  am 
vordem  und  untem  Umfange  der  innem  Hälfte 
des  Schlüsselbeins,  mit  letzterer  (Portio  sterno- 
costalis)  in  zwei  Schichten ,  einer  starkem  ober- 
flächlichen  in    bogenförmiger  Linie    längs  der 
vordem  Seite  des  Griffs  und  Körpers  des  Brast- 
beins,  des  Knorpels  der  6.,  seltner  der  7.  Rippe, 
endlich  der  Scheide  des  geraden  Bauchmußkels. 
und   einer    weit  schwachem    tiefen   mit   einer 
Reihe    platter  Zacken  von  den  Knorpek  der 
sechs   oder  fünf  obem  Rippen,  je  weiter  nach 
unten  um  so  näher  dem  Rippenknochen,  und 
zum  Theil  an  diesem  selbst,  verläuft,  schmäler 
und  dicker  werdend,  indem  säromtliche  Fasern 
convergiren  und  zugleich  der  untere  Rand  sich 
immer  mehr  rück-   und  aufwärts  umrollt,  ^^^ 
quer  nach   aufsen,   und  endet  in   eine  starke 
Sehne,  welche   sich,    focherartig  ausgebreitet, 
an  die  Spina  tuh&reuli  majoris  des  Oberarmbeins 
anheftet,  aufserdem  aber  zum  Theil  mittelst 
der  untem  Fasern  in  die  Fasde  des  Oberanns 
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filbergeht,  mittelst  der  obern,  in  Verbindung 
mit  aolchen  von  der  Sehne  des  M.  latissimm 
4i4Hr9iy  den  Suleus  inUrtuhereularis  auskleidet.  Die 
Endsehne  ist,  in  Folge  der  UmroUung  des  untern 
Randes  des  Muskels,  hufeisenförmig  gebogen,  und 
bildet  eine  nach  oben  offene,  von  fettreichem  Bin- 
degewebe ausgefällte  Tasche,  deren  hintere  Wand 
€'twas  höher  hinaufreicht,  als  die  vordere. 

Der  Muskel  ist  durchweg  von  einer  dünnen 
Fascie    und  der   änfsem  Haut,    zunächst  aber 
in    gröfserer   oder  geringerer  Ausdehnung  von 
der  Brustdrüse,  sowie  im  obem  Theil  von  den 
zerstreuten  Bündeln    des    M,    suheutanetis  colli 
bedeckt,   und   liegt  theils   unmittelbar  auf  der 
vordem  Wand  des  Brustkastens ,  theils  auf  den 
übrigen  dieser  Gruppe   angehörenden  Muskeln. 
In   der  Achselhöhle,   deren   vordere  Wand   er 
bilden  hilft,  geht  seine  Sehne  vor  den  Geföfsen 
und  Nerven  derselben   hinweg,  und  am  Ober- 
arm   befindet   diese  sich  vor    den  Mm,  coraco- 
braekialü  und  Ineeps  brackii,   theüweis  vom  M. 
deltoidem  überlagert.    Von  seinen  drei  Rändern 
sieht  der  innere  convexe  gegen  den  entsprechen- 
den  Rand    des   gleichen   Muskels   der   andern 
Seite,   und  in  dem  sie  trennenden,  mehr  oder 
minder  breiten  Zwischenräume  hängen  einzelne 
Bündel  durch  Sehnenfasern,   auch  wohl  direkt, 
von  beiden  Seiten  her  zusammen.     Der  obere 
äofeere    Rand    berührt    im    untern  Theil   den 
innem  Rand  des  M,  deltoidem ,  entfernt  sich  aber 
von  diesem  weiterhin  immer  mehr,  und  es  ent- 
steht hierdurch  zwischen  beiden  eine,  auf-  und 
einwärts  an  Breite  zunehmende  und  nach  oben 
vom  Schlüsselbein  begrenzte,    länglich   dreisei- 
tige Spalte,  die  Unterschlüsselbeingrube 
Foua    infraclavicuiarü    9.    Trtganum    deltaideo' 
pedorah),    welche  von  Bindegewebe  ausgefüllt 
ist,  und  die  dem  Ende  der  V,  cephalüa,  sowie 
einem    Aste    der   A.    thoracica  acromialis    zum 
Durchtritt  dient     Der  untere  äuTsere,    umge- 
schlagene ,  daher  dickere  und  abgerundete  Rand 
liegt  frei  und  convergirt  mit  dem  entsprechen- 
den Rande   des  M.  latisaimus  dorsi,   bis   beide 
in  der  Achselhöhle ,  deren  vordem  und  hintem 
freien  Rand  sie  bilden,  ziemlich  nahe  an  ein- 
ander rücken.  —    Auf  dem  innem  Rand  die- 
ses Muskels  findet  sich  mitunter  ein  platüäng- 
licher,    meist    nur  etwa   fingerbreiter  Muskel, 
J£.  sternalis   s.  Hemalia   bnUorum  s.  thoraci- 
cttf  t   entweder  nur  an  einer  Seite  oder  an  bei- 
den.    Derselbe  entsteht  von  den  Knorpeln  der 
7.-5.   Rippe    oder   von    der  Scheide    des  M. 
reetui  abdaminüy  steigt  fast  gerade  in  die  Höhe, 
und  verliert  sich  auf  den  Knorpeln  der  obersten 
Rippen  oder  am  Griff  des  Brustbeins,  auch  wohl 
am  obem  Theil   des  M,  pedoralis  major  selbst 
oder  an  der  Stemalportion  des  M.  sternoelMo- 
maäoideui. 


M,  pedoralis  minor  «.  serratus  anticus 
minor  (kleiner  Brustmuskel) ,  ebenfalls  platt  und 
dreiseitig,  aber  beträchtlich  kleiner  als  der 
vorige,  unter  dem  er  verborgen  liegt,  ent- 
springt mit  di'ei,  anfangs  dünnsehnigen  Zacken 
vom  vordem  Ende,  an  dessen  oberm  Rande 
und  äufsem  Fläche ,  des  knöchemen  Theils  der 
3.-5.  Rippe,  seltner  auch  noch  mit  einer 
vierten  Zacke  von  der  2.  oder  6.  Rippe,  geht 
mit  convergirenden  Fasern ,  daher  schmäler  und 
dicker  werdend,  schräg  nach  oben  und  aufsen, 
und  befestigt  sich  mit  einer  kurzen,  platten 
Sehne  an  dem  Innenrande  und  der  Spitze  des 
iVoc.  coracoideus  des  Schulterblatts,  nach  innen 
vom  M,  coracobrachialis  und  mit  ihm  vereinigt  — 
Liegt  auf  den  Rippen  und  Zwischenrippenmus- 
keln und  den  obem  Zacken  des  M,  serratw 
antieus  mofor,  bedeckt  vom  M,  pectoralis  major, 
welchen  er  nur  bei  sehr  tiefem  Ursprünge 
unterwärts  etwas  überragt.  Sein  oberes  spitzes 
Ende  deckt  die  Gefäfse  und  Nerven  der  Achsel- 
höhle, sie  rechtwinkelig  kreuzend,  während  an 
seinem  obem  inneren  Rande,  in  der  Lücke 
zwischen  diesem  und  dem  M.  suhelamusj  jene 
frei  zu  Tage  treten,  welche  Stelle  daher  zur 
Unterbindung  der  A,  subclavia  benutzt  wird. 

M,  suhclavius  (Schlüsselbeinmuskel),  ein 
kleiner,  spindelförmiger  Muskel,  entspringt 
mit  einer  starken,  platten  Sehne  von  der  Aufsen- 
fläche  des  Knorpels  der  ersten  Rippe  dicht  am 
knöchernen  Theil,  geht  aus-  und  etwas  auf- 
wärts, und  befestigt  sich  fleischig  -  sehnig 
an  der  untern  Fläche  des  Schlüsselbeins,  von 
der  Mitte  an  bis  in  die  Nähe  des  äufsem 
Endes.  —  Liegt  zwischen  dem  Schlüsselbein 
und  der  ersten  Rippe,  oberhalb  der  Vasa  suh- 
clavia  und  des  Plexus  brachialis,  und  wird 
bedeckt  vom  obem  Theil  des  M,  pectoralis 
major.  Er  ist  von  einer  festen  Binde  [Fascia 
coraco'clavicularis  s,  coraco- pectoralis)  bekleidet, 
welche  mit  der  Scheide  der  genannten  Geföfs- 
stämme  zusammenhängt  und  sich  unterwärts 
zum  M.  pectoralis  minor,  sowie  nach  aufsen  von 
diesem  zur  Fascie  der  Achselhöhle  fortsetzt.  — 
Ein  hier  anzureihender  anomaler  Muskel  ist  der 
M,  supraclavicularis  s.  stemoclavieularis 
(Oberschlüsselbeinmuskel),  ein  schmaler,  läng- 
licher, .halbgefiederter  Muskel,  welcher  vom 
Griff  des  Bmstbeins,  meist  am  obem  Rande 
seiner  vordem  Fläche  entspringend,  über  das 
Bmst- Schlüsselbeingelenk  nach  aufsen  aufsteigt, 
und  sich  fleischig  an  die  obere  hintere  Seite 
der  innem  Hälfte  des  Schlüsselbeins  heftet. 

M,  serratus  anticus  major  s,  serratus 
magnus  (grofser  vorderer  Sägemuskel) ,  ein  sehr 
ansehnlicher,  platter,  ungleich  vierseitiger  Mus- 
kel ,  welcher  den  seitlichen  Umfang  des  Brust- 
kastens in  beträchtlicher  Ausdehnung  einnimmt, 
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entspringt  mit  neun  breiten ,  fleischigen 
Zacken  von  der  Anfsenfläche  der  acht  obem 
Rippen,  in  der  Mitte  des  Enocliens,  und  zwar 
an  der  2.  Rippe  mit  zwei ,  an  den  übrigen  mit 
je  einer  Zacke ,  zieht  mit  conrergirenden  Fasern 
um  die  seitliche  Brustwand,  zwischen  dieser 
and  dem  Schulterblatt,  quer  nach  hinten,  Diid 
befestigt  sich  kurzsohnig  an  der  vordem 
Lippe  des  innem  Schulterblattrandes,  in  der 
ganzen  Höhe  desselben,  bis  hinanf  znm  obem, 
hinab  zum  untera  Winkel.     Die  Trennung  der 

Fig.  86. 


Fia.  86.  Die  Muskeln  an  der  rordern  Seite  dei 
Rnmpfeg,  linke  die  oberflächlich crn,  roehta  die  tiefem.  -- 
1.  H.  pBotorali»  iniijor.  8.  M.  deltoidea»,  TOm  vorigen 
Muekel  durch  eine  längliche  Spalte  getrennt.  3,  Vor- 
derer Band  des  M.  UtisBimuB  dorsi.  4.  Die  untern 
DrBprungsiacken  des  M.  efrratua  aiiticua  major.  5.  M. 
Bubclaviua.  6.  M.  pectoralia  minor.  T.  M.  coraco- 
brschialis.  8.  Langer  Kopf  dib  M.  biceps  brachii; 
B,  Proo.  coracoidcus,  van  welchen!  der  kurze  Kopf 
dieaea  Muskels  ausgeht,  10.  Ursprung  des  rechten 
M.  lerratua  anticus  major,  in  seiner  ganzen  Aosdehnung 
freigelegt.  11,  M.  inlcrcostalia  eitemus,  im  fünften 
Zwitchenrippenranm.  1!.  M.  obliquns  abdominis  exter- 
nu9 ;  IS.  AponeuTOBD  denselben;  14.  Arcus  cruralis  a. 
Ligam.  Foupartiij  IG,  Annnlua  inguiiialia  anterior  a. 
■xlemui,  dessen  oberes  spitzes  Ende  durch  quer  über 
■eine  beiden  Schenkel  weggebende  Fasern  abgerundet 
erseheint.  16.  M,  tectus  abdominia,  nacb  fintfornung 
des  vordem  Ulattea  seiner  Scheide,  von  deren  hinterm 
Blatte  ( •  )  ein  Thcil  neben  dem  Muakel  zum  Vor- 
tebein  kommt.  IT.  U.  ppsmidalis.  18.  M.  obliquus 
abdominis  internus;  19,  sebnige  Anheftung  aeiner 
untersten  Faeern  am  Höcker  uAd  Kamm  des  Scham- 
beins; 30.  Durchltittastelle  lies  Samenstrangs  oder 
TD  öden  Mutterbandei. 


iskeln.  m 

Urspmngszacken  reidit  weithin  gegen  den  .^- 
satz,  und  es  zeigt  sich  der  Unskel  gewöhnlich 
in  zwei  Abtheilungen  geschieden ,  eine  kleinert 
obere  und  eine  weit  gröfserc  untere ,  auch  vaÜ 
in  drei,  eine  obere,  mittlere  nnd  unt«re.  Von 
seinen  vier  Rändern  ist  der  zackige  vorder* 
der  längste  nnd  bildet  eine  nach  vom  conveie 
Linie,  indem  die  Ursprünge  bis  hinab  zur 
G.  Rippe  immer  weiter  nach  vom  reichen,  ilsnii 
aber  wieder  mehr  und  mehr  zurücktreten;  der 
hintere  Rand  verläuft  fast  senkrecht  und  ist 
leicht  Cüncav;  die  beiden  andern,  freien  Bäo- 
der  sind  gerade ,  nnd  es  bat  der  obere  kftrzeste 
eine  quere  Richtung,  während  der  untere,  bedeu- 
tend längere,  welcher  gegen  den  Ansatz  sich 
rückwärts  umroUt  und  demgemäTs  allmälig  dicker 
wird,  schräg  nach  hinten  aufsteigt.  Nicht  sollen 
fehlt  die  1.  Zacke  oder  auch  eine  der  von  da 
2.  Rippe  ausgehenden,  und  mitunter  reicht  der 
Ur8])rung  mit  einer,  auch  wohl  zwei  weitere 
Zacken  auf  die  9.  nnd  selbst  die  10.  KipF 
hinab. 

Er  liegt  auf  den  obera  nnd  mittlem  Rip- 
I>en  und  deren  äufsem  Zwiscbenrippenmnskeln. 
durch  Bindegewebe  fest  an  dieselben  angehef- 
tet ,  und  wird  im  obem  und  vordem  Theü  von 
den  Jfm.  pectoralU  major  und  tnirwr,  im  hinteni 
Theil  vom  M.  tuhtcaptdarü ,  sowie  weiter  nalen 
vom  M.  latüiimu»  dcrti  bedeckt;  zwischen  den 
einander  zugekehrten  RÄudern  des  letztgenann- 
ten Muskels  und  des  M.  peetoraiit  major  bleib! 
ein,  nach  unten  an  Breite  zunehmender  HAum. 
au  welchem  er  frei  unter  der  Haut  liegt.  Seine 
vier  untem  Urspmngszacken  sind  zwischen  dii- 
obera  Zacken  des  M.  <AHqtau  abdom.  eiier*** 
eingeschoben,  und  geben  auch  wohl,  nament- 
lich die  untersten,  theilweis  in  deren  Fasern 
nnnnterbrochen  Über.  Am  hintem  Rande  Längt 
der  Muskel  einerseits  mit  dem  M.  tHiteaflari», 
andrerseits  mit  den  Mm.  hvator  saymJat  nnd 
rhomhoide*  zusammen. 

Wirkung.  Der  PeetoraÜ«  ma/or  zieht  den 
Oberarm  gegen  die  vordere  Seite  der  Brust  nnd 
rollt  ihn  etwas  nach  innen ;  auch  hilft  er  dnrdi 
seine  Portio  clavünäaru  die  Schulter  beben, 
durch  die  Portio  tttmocoHaHt  dagegen  den  gelio- 
benen  Arm  niederziehen.  —  Der  Peeturdi' 
minor  zieht  die  Schulter  nach  vom,  unten  und 
innen;  ist  die  Schulter  fixirt,  so  hebt  er  die 
Rippen ,  von  denen  er  entspringt  —  Der  '**»*■ 
claviwi  bewogt  das  Schulterblatt  einwärts  ge?"" 
das  Bmstbein,  es  fester  in  die  Gelenkpfanne 
bincindrückend ,  und  dient  somit  zur  l'nie^ 
Stützung  der  Kapset  des  Brust  -  Schlüsselbein- 
gelenks  und  zum  Schutze  derselben  gegen  Zer- 
mng  bei  den  Bewegungen  in  entgegenge setzte r 
Richtung   (Heule).   —     Der   S«rraiu*  «iff«* 
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major  zieht  das  Schulterblatt  nach  vom  und 
hält  es  fest  an  den  Rumpf  angedrückt,  könunt 
daher  bei  allen  denjenigen  Thätigkeiten  in  Wirk- 
samkeit ,  wo  dasselbe  nach  hinten  yerrückt  wird, 
so  beim  Fortziehen  und  beim  Aufheben  von 
Lasten,  scheint  dagegen  an  den  Athmungsbe- 
wegungen  durch  Einwirkung  auf  die  Rippen 
sich  nicht  zu  betheiligen. 

Tiefe  Brustmuskeln. 

In  der  Tiefe  der  Brustwandung,  theüs  die 
Lacken  zwischen  den  einzelnen  Knochen  aus- 
füllend, theils  an  deren  Innenfläche  gelegen, 
finden  sich  jederseits  folgende  Muskeln:  die 
Mm.  intercottalea  externi  et  intern*, 
Mm.  fuhcoBtalee  und  M.  triangularia 
»lernt, 

Zergliederung.  Die  Intercostales  ex- 
terni  werden  sogleich  sichtbar,  wenn  man  die 
Muskeln  der  vorigen  Gruppe  entfernt  Zu  den 
Intercostales  interni  gelangt  man  entweder 
von  aofsen  durch  Abtragung  der  externi  oder  von 
innen ,  indem  man ,  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle, 
das  Zwerchfell  sammt  den  Bnusteingeweiden  fort- 
nimmt und  die  Pleura  von  der  Brustwand  loslöst. 
Man  sieht  alsdann  auch  die  Subcostales  und  den 
Triangularis  sterni,  jene  in  der  Nähe  der 
Wirbelsäule,  diesen  an  und  neben  dem  Brustbein, 
doch  ist  zur  vollständigen  Freilegung  des  letztem 
erforderlich,  dafs  man  die  vordere  Brustwand  abträgt 
und  umwendet* 

Mm.  intercoetale»  (Zwischenrippenmus- 
keln), platte  und  dünne,  reichlich  von  Sehnen- 
fasem  durchzogene  Muskeln,  welche  schräg 
vom  untern  Rande  der  einen  Rippe  zum  obem 
Rande  der  nächsttiefem  herabsteigen ,  die  Zwi- 
schenrippenräume ausfüllend,  denen  sie  daher 
an  Zahl  entsprechen,  und  zwar  finden  sich 
jederseits  elf  doppelte  Muskeln,  je  ein  äufserer 
und  ein  innerer,  a)  Die  äufsern  {Mm.  inter- 
eoHalet  extern*) ,  welche  oben  an  der  äuTsem 
Lefze  des  untem  Randes  je  einer  Rippe ,  unten 
am  obem  Rande  und  der  Aufsenfläche  der 
nächsttiefem  Rippe  befestigt  sind,  reichen  nach 
hinten  bis  zu  den  Rippenhöckem ,  wo  sie  mit 
den  Mm,  levatorea  eoatarum  zusammenstofsen, 
nach  vom  bis  zu  den  vordem  Enden  der  Rip- 
penknochen, je  weiter  nach  unten  um  so  mehr 
nach  vom  rückend,  ganz  unten  selbst  über 
einen  Theil  der  Rippenknorpel  hinaus,  verlau- 
fen mit  ihren  Fasern  von  oben  und  hinten 
schräg  nach  unten  und  vom,  und  nehmen  von 
hinten  nach  vom  etwas  an  Dicke  ab.  Sie  wer- 
den an  der  Aufsenfläche  von  den  Bmst-  und 
Rückenmuskeln ,  die  untem  theilweis  vom  äuTsem 
schrägen  Bauchmuskel  bedeckt,  und  berühren 
mit  der  Innenfläche  die  folgenden  Muskeln, 
sowie   die  auf  diesen  verlaufenden  Intercostal- 


gef&fse  und  Nerven,  ganz  hinten  aber  das 
Rippenfell,  h)  Die  Innern  {Mm.  intereoetales 
Mem*),  schwächer  und  ärmer  an  Sehnenfasem 
als  die  vorigen,  an  deren  innem  Seite  sie  lie- 
gen und  deren  Faserrichtung  sie  kreuzen ,  ziehen 
von  der  innem  Lefze  des  untem  Randes  der 
einen  Rippe,  über  deren  Suicue  eostalü  weg, 
schräg  nach  hinten  und  unten  zu  dem  obem 
Rande  und  der  innem  Fläche  der  nächst  untern 
Rippe,  öfters  bis  dicht  an  deren  entsprechen- 
den Muskel  herab,  reicht  hinterwärts  nur  bis 
zur  Gegend  des  Rippenwinkels,  sich  hier  an 
die  Mm.  aubcostales,  soweit  diese  vorhanden 
sind,  anschliefsend ,  nach  vorn  dagegen  bis 
gegen  das  vordere  Ende  des  Intercostalraums, 
wo  die  beiden  untersten  sich  in  die  Fasemng 
des  M.  obliquue  ahdominü  intemtu  fortsetzen, 
und  nehmen  von  hinten  nach  vom  etwas  an 
Dicke  zu;  ihre  Bündel  haben  eine  steilere 
Richtung  als  die  der  äufsem  Zwischenrippen- 
muskeln und  sind  daher  au<^h  kürzer.  Sie  wer- 
den an  der  Aufsenfläche  durch  die  Mm.  inter- 
eoetaiee  extern*,  und  im  vordem  Theil,  wo  diese 
fehlen,  durch  die  Z*gg.  intercostalia  anteriora 
gedeckt,  und  sind  einwärts  überall  von  der 
Pleura ,  zunächst  aber  von  einer  dünnen  Faser- 
haut {Faecia  endothoractca)  bekleidet. 

Mm,  suheostales  s.  intracostales  ».  infra- 
costales  (Unterrippenmuskeln),  der  Zahl  nach 
wandelbare,  verschieden  breite  Mnskelstreifen, 
welche  sich  an  der  Innenfläche  der  hintern 
Brustwand,  unmittelbar  hinter  den  inneren  Zwi- 
schenrippenmuskeln vorfinden ,  denen  sie  in  der 
Faserrichtung  gleichen.  Sie  erstrecken  sich 
vom  obem  Rande  je  einer  Rippe  schräg  nach 
oben  und  aufsen  zur  Innenfläche  der  zweit- 
höhem ,  immer  eine  Rippe ,  mitunter  auch  zwei, 
überspringend ,  liegen  an  den  untersten  Rippen 
dicht  an  der  Wirbelsäule ,  weiter  aufwärts  etwas 
entfemter  von  ihr,  und  werden  zugleich,  je 
weiter  nach  oben ,  allmälig  schmäler.  Bei  zahl- 
reichstem Vorkommen  beträgt  ihre  Anzahl  jeder- 
seits zehn ,  wovon  der  unterste  von  der  1 2.  zur 
10.  Rippe ,  der  pberste  von  der  3.  zur  2.  ver- 
läuft, und  mitunter  bilden  sie  einen  zusammen- 
hängenden, am  äufsem  und  am  innem  Rande 
gezackten,  plattlänglichen  Muskel  (M.  eerrattu 
internus  s.  transversus  thoracieus  posterior),  wel- 
cher die  ganze  Höhe  der  Brustwand,  in  der 
Nähe  der  Wirbelsäule,  einnimmt.  Doch  sind 
nur  selten  alle  diese  Zacken  ausgebildet,  und 
es  erstreckt  sich  gewöhnlich  der  Muskel  nur 
längs  der  untem  Hälfte  des  Brustkastens. 

M.  triangularis  sterni  s.  stemoeo- 
stalis  s,  transversus  thoracieus  anterior  (drei- 
eckiger Brustbeinmuskel  oder  querer  Brustmus- 
kel), ein  platter  Muskel  von  unbeständigem 
Verlauf,  an  der  Innenfläche  der  vordern  Brust- 
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wand  gelegen,  entspringt  seimig  innen  am 
Seitenrande  des  Bmstbeinkörpers,  längs  dessen 
unterer  Hälfte  yon  der  Höhe  der  vierten  Inei- 
sura  eostalis  an,  und  vom  Rande  der  obem 
Hälfte  des  Schwertfortsatzes,  wie  auch  weiter 
oben  mit  einigen  Bündeln  von  der  Innenfläche 
des  vordem  Endes  der  Knorpel  der  4.  and 
5.  Rippe,  verläuft,  sich  allmälig  in  vier,  selt- 
ner fünf,  breite  Zacken  sondernd,  hinter  den 
Va»a  mammaria  weg,  schräg  nach  aufsen  und 
oben,  mit  dem  untersten  Theil  aber  mehr  hori- 
zontal auswärts,  und  heftet  sich  sehnig  an 
die  Innenfläche  des  äuTsem  Endes  der  Knorpel 
der  3.-6.  oder  2.-5.  Rippe,  und  gewöhn- 
lich noch  an  deren  angrenzenden  knöchernen 
Theü.  —  Er  liegt  unmittelbar  an  der  vordem 
Bmstwand ,  ist  hinterwärts  theils  mit  der  Pleura, 
theils  mit  dem  lockren  Bindegewebe  des  vor- 
dem Mittelfellraumes  in  Berührung,  und  stöfst 
nach  unten  an  den  M,  tranwersua  abdominü, 
dessen  obere  Fortsetzung  er  darstellt. 

Wirkung.  Die  Interooatales  bewirken  eine 
gegenseitige  Annähemng  der  einzelnen  Rippen, 
und  können  deren  Gesammtheit,  wenn  die  ober- 
sten  Rippen  fixirt  sind,  heben,  bei  Feststel- 
lung der  untersten  Rippen  dagegen,  nieder- 
ziehen, so  dafs  sie  bald  beim  Einathmen,  bald 
beim  Ausathmen  thätig  sind ;  nach  Einigen  sind 
die  extemi  ausschliefslich  Inspiratoren,  die  in- 
term  Exspiratoren.  —  Die  Subeostaüs  haben 
eine  gleiche  Wirkung,  wie  die  vorigen.  —  Der 
JViangularü  9tem$  zieht  die  Rippenknorpel 
abwärts,  ist  somit  ebenfalls  ein  Exspirations- 
muskel,  kann  aber  auch  vielleicht,  bei  fixirten 
Rippen,  den  Schwertfortsatz  etwas  einwärts 
ziehen. 


V.    Muskeln  am  Bauche. 

Der  den  Bauch  oder  Unterleib  (Abdo- 
men s.  VmUr)  bildende  Theil  des  Rumpfes 
besteht  vorwiegend  aus  Weichtheilen ,  und  besitzt 
nur  an  seinem  hintern  Umfange  in  dem,  die 
Mittellinie  desselben  einnehmenden  Lendenab- 
schnitt der  Wirbelsäule  eine  feste  Gmndstütze. 
Er  umschliefst  einen  kegelförmigen,  mit  der 
Basis  abwärts  gekehrten  Hohh-aum  von  verän- 
derlichem Umfange,  die  Bauch-  oder  Unter- 
leibshöhle (Cofnm  abdominü),  welche  vom, 
seitlich  und  theilweis  auch  hinten  von  weichen 
und  nachgiebigen  Wänden  eingeschlossen  wird, 
oben  sich  durch  eine  muskulöse  Scheidewand 
(das  Zwerchfell)  von  der  Bmsthöhle  abgrenzt, 
nach  unten  aber  ununterbrochen  in  die  Becken- 
höhle übergeht. 


Man  unterscheidet  am  Bauche ,  zur  genaaern 
Lagebestimmung  der  ihm  angehörenden  Theile. 
eine  Anzahl  von  Gegenden ,  welche  derart  abge- 
grenzt werden,  dafs  man  sich  qaer  durch  den 
Körper  zwei  Linien ,  die  eine  in   der  Höhe  der 
letzten  Rippen ,  die  andere  oberhalb  der  beiden 
Darmbeinkämme ,  gezogen  denkt ,  und  dieselben 
jederseits  mit  einer  von  etwa  dem  achten  Rip- 
penknorpel zum  Beckeneingang  senkrecht  herab- 
steigenden Längslinie   kreuzt.      Hierdurch  ent- 
stehen drei  über  einander  liegende  Abtheilnngen. 
eine  obere.   Regio  epigaetriea   (Oberbanch- 
gegend),  eine  mittlere.  Regio  mesogaeiriee 
(Mittelbauchgegend),    und  eine  untere,  Regio 
hypogaetrica  (Unterbauchgegend),  von  denen 
jede   selbst  wiederum  in   eine  gleiche  Anzahl 
von  Unterabtheilungen  geschieden  ist.     Es  sind 
dies  an  der  Oberbauchgegend  in  der  Mitte  die 
Regio  gaetrica  (Magengegend),  deren  oberer 
Theil,   abwärts  vom  Schwertfortsatz  des  Brust- 
beins, eine   flache   Vertiefung,   Scrobieulns 
cor  die    (Herz-    oder    Magengrube),    darstellt, 
und   zu  beiden  Seiten  die   Regiones    hgpo- 
ehondriacae  s.  Hypochondria  (Unterrippenge- 
genden).    An  der  Mittelbauchgegend  bezeichnet 
man  den  zwischen  den  beiden  Längslinien  ein- 
geschlossenen Theil  zunächst  der  vordem  Wand, 
in    dessen   Mitte    sich    der  Nabel    {UmbiUcu» 
befindet,    als   Regio  umbilicalis   (Kabclge* 
gend),    sowie    die  Gegenden  dahinter,    rechts 
und  links    zu    beiden  Seiten  der  Wirbelsäule, 
als  Regionea    lumbales  s.   renales   (Len- 
den-   oder  Nierengegonden) ,    und  die  beiden 
Seitentheile  heifsen  Regiones  suprailiacat 
(Oberhüft-  oder  Flankengegenden  oder  Bauch- 
weichen).    Die  Unterbauchgegend ,  welche  unter- 
wärts  in  das  Becken  hinabreicht,  büdet  hier 
beiderseits,    wo    sie    durch   die   Leistenfürcbe 
oder   -beuge   (Sulcus    s.   Pliea  inguinis)  gegen 
den  Oberschenkel  abgegrenzt  wird,  diQ  Regio- 
nes inguinales  (Leistengegenden),    und  zwi- 
schen diesen  befindet  sich  der  obere  Theil  der 
Regio  pubis  (Schamgegend). 

An  der  Bildung  der  Bauchwände  bethei- 
ligen sich  sechs  paarige  Muskeln,  die  ifm. 
obliquus  externus,  obliquus  internui, 
transversus,  rectus  und  pyramidalis 
abdominis  und  guadratus  lumborum, 
ferner  ein  unpaarer ,  das  Diaphragma.  Die- 
selben sind  gröfstentheils  dttnn  und  platt,  und 
die  drei  erstgenannten,  welche  auch  wohl 
vorzugsweise  als  die  „breiten  Bauchmuskehi^' 
bezeichnet  werden ,  erstrecken  sich ,  schichtweis 
über  einander  gelagert,  um  den  ganzen  seit- 
lichen und  vordem  Umfang  der  Bauchhöhle  bis 
vom  zur  Mittellinie,  wo  sie,  deren  ganzen 
Länge  nach,  mittelst  ihrer  aponenrotischen 
Endigungen  sich  unter  einander  und  von  beiden 
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Seiten    her    za    einem    platten   Sehnenstreifeu 
'Linea  alba)  vereinigen. 

Zergliederung.      Unter    Beibehaltung    der 
Rflekenlage  und  nach  stärkerer  Erhöhung  des  Bau- 
ches   durch    untergelegte    Blöcke,    durchschneidet 
man  die  Haut  in  der  Mittellinie  der  vordem  Bauch- 
wand Tom  Schwertfortsatz  des  Brustbeins  bis  über 
die  Scbamfage  hinab ,  föhrt  hierauf  von  der  Nabel- 
gegend ans  einen  Hautschnitt  quer  nach  auTsen  und 
hinten ,  oder  besser  zwei  solcher  Schnitte ,  den  einen 
schräg   nach  oben  und  aufsen  gegen  den  seitlichen 
Umfang  der  Brust,  etwa  bis  zur  Höhe  der  5.  oder 
(>.  Rippe,  den  andern  ab-  und  auswärts  gegen  die 
Mitte    des     entsprechenden    Darmbeinkamms,    und 
präparirt    alsdann    diese   Hautlappen   einzeln    von 
ihrer  Spitze  gegen  die  Basis  hin ,  sowie  die  ünter- 
hautbinde    ab,    wodurch   zunächst   der   Ohliquus 
fxternus  zum  Vorschein  kömmt.    Wird  nunmehr 
dieser,  indem  man  ihn  sowohl  in  der  Nähe  seiner 
Rippenurspränge ,   wie   auch  längs  des  Darmbein- 
kammes durchschneidet,  von  seinen  obem  und  un- 
tern Befestigungen,    mit  Ausnahme  des  unversehrt 
zu  erhaltenden  Schenkelbogens,  abgelöst  und,  unter 
vorsichtiger  Trennung  von  dem  darunter  liegenden 
Muskel ,  bis  etwas  über  zwei  Zoll  auswärts  von  der 
Linra  alba  von  hinten  nach  vom  zurückgeschlagen, 
so  erscheint  der  Ohliquus  internus,  und  wenn 
man  auch  diesen  in  gleicher  Weise  oben  und  unten, 
aufserdem    aber   noch   hinten  am  Anfange  seines 
fleischigen  Theils   durchschneidet  und   bis   zu  der- 
selben Stelle  hin  nach  vom  ablöst,  was  am  besten 
Tom  Dannbeinkamme   aus   geschieht,    wo   er    von 
•lern   folgenden  Muskel  durch  Aeste  der  Vasa  cir- 
cumflexa    ilium   getrennt    ist,    so    zeigt   sich   der 
Transversus,    Umden  Rectus  nebst  dem  Py- 
ramidalis   freizulegen,    muls   man   das   vordere 
Blatt  der  sie  einschliefsenden  Scheide,    etwa  einen 
Z<)11  von  der  Linea  alba  entfernt,  der  Länge  nach 
einschneiden  und  seine  beiden  Hälften ,  nach  Lösung 
ihrer  Verbindungen  mit  den  sehnigen  Querstreifen 
des  Muskels,  seitwärts  zurückschlagen,  worauf  man 
auch  noch   den   Eectits,    nachdem   man  ihn  quer 
durchschnitten,  aus  seiner  Scheide  ganz  herauslegt 
ond  hierdurch  deren  hintere  Wand  sichtbar  macht. 
Der   Quadratus    lumboruni    und    das   Dta- 
P^ragma   liegen   innerhalb  der  Bauchhöhle   und 
werden  sichtbar ,  wenn  man  aus  dieser ,  nach  Eröff- 
nung derselben  mittelst   eines,   durch  die  Bauch- 
wandungen   geführten   Kreuzschnittes,    sämmtliche 
Eingeweide  Wausnimmt  (exenterirt) ,  und  den  Peri- 
tonealüberzug  nebst  der  damnter  liegenden  Binde- 
jrewebegchicht   abträgt,   auch  wohl  noch  zur  voll- 
ständigem  Freilegung   den    M.  psoas  von   seinen 
^^TBpTüngen  loslöst  und  zurückschiebt. 

if.  ohliquus  ahdominis  extsrnus  s. 
Mifue  deseendms  (äoTserer  schräger  oder  abstei- 
gender Bauchmnskel) ,  der  oberflächlichste  und 
ansehnlichste  dieser  Muskeln,  entspringt  mit 
^ht,  öfters  nur  mit  sieben,  platten  fleischigen 
^ken  von  der  Aofsenfläche  des  vordem  Endes 
<ler  acht  oder  nur  sieben  nntem  Rippen- 
bochen,  gegenüber  den  nntem  Zacken  des  M. 
^^(äm  ofUieus  major  und  den  Rippennrsprflngen 
^  Jf.  kftüsimus  dorsi,  mit  den  vier  oder  fünf 
obem  Zacken  zwischen  jene,  mit  den  übrigen 
^^lien   diese   eingreifend,    zieht  mit  schräg 


ab  -  nnd  einwärts  gehenden  Fasern ,  von  denen 
die  obersten  noch  ziemlich  horizontal,  die  fol- 
genden, je  weiter  nach  unten,  um  so  steiler 
abwärts,  endhch  die  am  tiefsten  entspringenden 
und  zumeist  nach  hinten  liegenden  fast  senk- 
recht verlaufen ,  als  ein  continuirliches  Muskel- 
blatt um  die  seitliche  zur  vordem  Bauchwand, 
und  geht  hier  am  ganzen  vordem  Rande ,  etwa 
drei  Zoll  von  der  Mittellinie  entfernt,  sowie 
am  vordem  Theil  des  nntem  Randes  in  ein 
breites,  festes  Sehnenblatt  über,  welches  vor 
der  daranterliegenden  Aponeurose  des  M.  ohli- 
quus internus,  mit  dieser  genau  vereinigt,  ein- 
wärts zieht  und  in  der  Linea  alha,  nach  der 
ganzen  Höhe  derselben,  bis  hinab  zum  obem 
Rande  des  Schambeins  und  der  vordem  Fläche 
der  Symphyse,  endet,  während  der,  den  bei- 
den untersten  Ursprungszacken  angehörende, 
hintere  Theil  «des  untem  Randes  sich  kurzsehnig 
an  die  äuTsere  Lippe  der  vordem  Hälfte  des 
obem  Darmbeinrandes  bis  zur  Spina  ilium  ante- 
rior superior  anheftet ,  daselbst  theilweis  in  die 
Fasde  des  M,  glutaeus  medius  übergehend.  In 
der  Strecke  zwischen  ihren  Ansätzen  am  Darm- 
bein und  am  Schambein  ist  die  Aponeurose  vom 
Beckenrande  durch  Theile  getrennt,  welche 
unter  ihr  zum  Becken  hinaustreten ,  und  gegen- 
über der  Leistenfurche  verdickt  sich  dieselbe 
durch  eingewebtes  Sehnengewebe  zu  einem  stär- 
keren, bandartigen  Streifen ,  Schenkelbogen 
oder  äufseres  Leistenband  (Arcus  erura- 
lis  s,  lAg,  inguinale  extemum) ^  auch  Fallop- 
pi'sches*)  oder  Poupart'sches**)  Band 
{Lig,  Falloppii  s.  Poupartii)  genannt,  welches, 
leicht  S-förmig  gebogen,  schräg  ab-  und  ein- 
wärts von  der  Spina  ilium  anterior  superior  zum 
luberoulum  pubis  verläuft.  Dasselbe  ist  in  sei- 
ner äufsem  Hälfte,  von  dem  erstgenannten 
Punkte  an  bis  zur  Gegend  der  JEminentia  iHo- 
peetinea,  über  den  M.  üiopsoas  hingespannt, 
sich  daselbst  in  der  Tiefe  an  die  diesen  beklei- 
dende Fascia  iliaca  anschliefsend,  und  geht 
unterwärts  theilweis  in  das  oberflächliche  Blatt 
der  Schenkelfascie  über;  die  innere  Hälfte, 
welche  sich  von  der  Eminentia  iliopectinea  zum 
luhereulum  pubis  erstreckt,  überbrückt  von 
vom  und  oben  die  Lücke  für  den  Durchtritt 
der  Schenkelgef^se ,  und  bildet,  indem  sie  mit 
dem    untem  Rande  sich  rück-   und   einwärts 


*)  Gabriele  Fftllopplo.  auch  FaUoppi*  oder  FaUopIus 
(1523  —  1563),  Schaler  Yexal  •  nnd  einer  seiner  ausgeEelch- 
netflten  Nachfolger,  Professor  der  Anatomie  nnd  Chirurgie, 
tnerst  in  Ferrara  and  in  Piia ,  dann  nnd  bis  sn  seinem  Tode 
in  Padaa ,  beschrieb  dieses  Band  schon  ansfOhrlich  in  seinen 
Ob»erv<ttiones  anatomieat,   Venet.  1561,  S.  p»  85. 

**)  Fran^ois  Poupart  (f  170S),  ein  in  jagendlichem 
Alter  verstorbener  Pariser  Anatom,  Mitglied  der  Aead^ie 
royaU  des  ieienee»,  entdeckte  aufs  Nene  diesen  wieder  in  Yer- 
fessenheit  geratfaenen  Bandstreifen,  und  beschrieb  ihn  als 
Suspenseur  de  V Abdomen  in  den  Mim.  de  VAcndemie,  an  1705» 
p.  51. 
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umrollt,  eine  nach  oben  offne  Rinne,  welche 
nach  hinten  mit  der  Fascia  tranavenalü  zusam- 
menhängt ,  unterwärts  sich  ebenfalls  in  das  ober- 
flächliche Blatt  der  Schenkelfascie  fortsetzt. 
Zunächst  seiner  Befestigung  am  Schambeinhöcker 
entsteht  vom  untern  Umfang  des  Schenkelbo- 
gens  ein  kleiner,  platter  Fortsatz,  welcher, 
horizontal  rückwärts  ziehend ,  sich  an  die  Crütat 
puhü  anheftet,  und  derselbe  erscheint  als  ein 
dreiseitiges,  mit  der  Spitze  nach  innen  gerich- 
tetes Band,  Gimbernat'sches*)  Band 
(Lig,  Gimhemati) ,  dessen  vorderer  und  hinterer 
Rand  befestigt  sind,  der  äufsere,  die  Basis 
bildende,  concave  Rand  dagegen  frei  liegt, 
die  Lücke  für  die  Schenkelge&fse  einwärts 
begrenzend. 

Dicht  über  dem  innem  Ende  des  Schenkel- 
bogens  findet  sich  in  der  Aponeurose  des  äufsem 
schrägen  Bauchmuskels  ein  länglicher,  schräg 
von  aufsen  und  oben  nach  innen  und  unten 
ziehender  Schlitz ,  der  vordere  oder  äufsere 
Leistenring  oder  Bauchring  {Anntdus 
inguinalü  anterior  a.  extemuSj  s,  abdominalis), 
welcher  den  Ausgang  des  zwischen  den  Bauch- 
muskeln eingeschlossenen  Leistenkanals  darstellt 
und  beim  Manne  dem  Samenstrang ,  beim  Weibe 
dem  runden  Mutterband  zum  Durchtritt  dient. 
Derselbe  ist  bis  einen  Zoll  lang,  beim  Manne 
etwas  gröfser  als  beim  Weibe,  hat  eine  ovale, 
auch  wohl  elliptische  oder  spidtförmige  Gestalt, 
und  liegt  mit  dem  äufsem  obem  Ende  etwa 
1^/j"  von  der  Mitte  des  obem  Randes  der 
Schamfage  entfemt.  Er  entsteht  durch  das 
Auseinanderweichen  der  Fasem  der  Aponeurose, 
welche  hierbei  sich  in  zwei  Schenkel  oder  Pfei- 
ler (ßrura  s,  Columnae)  spaltet,  einen  obem 
und  einen  untern:  der  obere  oder  innere 
Schenkel  {Oms  supsrius  s.  intermm),  länger 
und  dünner  als  der  andere,  ist  die  ununter- 
brochene Fortsetzung  des  zur  Linea  alba  tre- 
tenden Theils  der  Aponeurose  und  steigt  zur 
vordem  Fläche  der  Schamfnge  herab,  wo  er 
sich  dicht  neben  dem  der  andem  Seite  anhef- 
tet ,  zum  Theil  aber ,  diesen  kreuzend ,  auf  die 
andere  Seite  zur  Fascie  der  Adductoren  des 
Schenkels  übergeht,  wie  auch  gewöhnlich  mit 
einigen  Fasem  gegen  den  Rücken  des  Penis 
(oder  der  Clitoris)  in  dessen  Lig.  suspensoriwn 
umbiegt-,  der  untere  oder  äufsere  Schen- 
kel (Ott«  inferius  s.  extemum)  bildet  den  End- 
theil  des  Schenkelbogens  und  befestigt  sich  theils 
am  Schambeinhöcker  und  abwärts  von  ihm, 
theils  geht  er,  sich  mit  seinen  untersten  Fasem 
rück-    und    auswärts  umbiegend,   in  das  Lig. 

*)  Antonio  de  Olmbernat,  ein  Angesehener  Madrider 
Ohtmrg  de«  vorigen  Jahrb.,  l&ngere  Zeit  (176S~177i)  Lehrer 
der  Anatomie  sa  Bareellona,  besehrieb  daa  nach  ihm  benannte 
Band  In  seinem  Nutvo  metodo  de  optrar  en  la  hemia  erural, 
Madrid  1798,  4. 


Gimbemaü  über.  An  der  Stelle ,  wo  die  Tren- 
nung der  beiden  Schenkel  beginnt,  geht  eine 
Anzahl  vom  äufsem  Theil  des  SchenkelbogoEs 
strahlig  aufsteigender  Fasern  qaer  oder  schräg 
über  sie  hin  {Fibrae  intereolumnares) ,  und  es 
erhält  hiedurch  das  obere  spitze  Ende  der  Öff- 
nung ein  abgerundetes  Ansehen. 

Der  äufsere  schräge  Bauchmoskel  liegt  im- 
mittelbar unter  der  Fasda  superficialis  und 
äufsem  Haut,  und  ist  mit  der  Innenfläche 
durch  straffes  Bindegewebe  im  obam  Theil  an 
die  Rippen  und  Z¥rischenrippenmuskeln ,  weiter 
abwärts  durchweg  an  den  M.  obltquus  ifdenm 
angeheftet.  Sein  kurzer  hinterer  Rand  ist  frei 
und  stöfst  an  den  vordem  Rand  des  M,  iätis- 
simus  dorsi;  öfters  jedoch  wird  er  von  diesem 
in  seiner  ganzen  AHisdehnung  bedeckt,  und  mit- 
unter bleibt  zwischen  beiden  eine  schmale ,  sieb 
aufwärts  zuspitzende  Spalte  {Irigon/wm  Pditi, 
in  welcher  der  M.  obliquus  internus  zum  Tor- 
schein kömmt.  Oberwärts  verbindet  er  sich 
mit  dem  M.  pectoraiis  major,  von  dessen  unterm 
Rande  ein  plattes  Bündel  über  die  oberste  Rip- 
penzacke dieses  Muskels  herabsteigt  und  in  den 
obem  Theil  seiner  Aponeurose  übergeht. 

M,    obliquus    abdominis    internut  i. 
oblique  ascendens  (innerer  schräger  oder  aufetei- 
gender   Bauchmuskel),  von   entgegengesetztem 
Faserverlauf    und   bedeutend   kleiner    als  der 
vorige  Muskel,  von  welchem  er  durchweg  bedeckt 
ist,  entspringt  von  den  vordem  zwei  Drit- 
teln   der  linea  intermedia  des   obem  Darm- 
beinrandes    und  dem   angrenzenden   Theil  der 
Innenfläche  des  Schenkelbogens,  öfters  bis  nahe 
an  den  vordem  Bauchring,   femer  hinterwärts 
mit  einer  sehnigen  Ausbreitung,  die  weiterhin 
mit  derjenigen  des  queren  Bauchmuskels  zusam- 
menfliefst,  als  Bestandtheil  des  hintem  Blattes 
der  Fasda  lumbodorsalis  von  den  Domfortsätzen 
der  Lendenwirbel,  zieht  um  die  seitliche  and 
vordere  Bauchwand  als  ein  dünnes  MuskelbJatt 
mit  föcherartig  ausgebreiteten  Fasem,  von  denen 
die   hintem  ziemlich  gerade  aufwärts,   die  fol- 
genden immer   geneigter  nach  oben  und  vom« 
bis  zuletzt  ganz  quer,  und  die  vordersten  selbst 
schräg  abwärts,    parallel   dem  Schenkelbogen, 
verlaufen,  und   heftet   sich  mit  dem  hintem 
Theil,  in  drei  Zacken  gesondert,  an  den  nntem 
Rand  der  Spitze  der  drei  letzten  Rippen,  sich 
in  deren  Zwischenräumen  überall  genau  an  den 
vordem  Rand    der  Mm.  intereostales  intemi  &Q' 
Bchliefsend,    während  der  ganze  übrige  Theil 
an  seinem  vordem  Rande,  von  der  Spitze  des 
Knorpels  der  10.  Rippe  an  bis  hinab  zum  Bek- 
ken,  in  eine  sich  zur  Linea  alba  erstreckende 
Aponeurose  übergeht.     Diese  beginnt  am  obem 
Theil  entfernter,  je  weiter  nach  unten  um  so 
näher  znr  Mittellinie,   und  zerf&Ut  alsbald  in 
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zwei  Blätter,  ein  vorderes  nnd  ein  hinteres, 
welche ,  den  geraden  Banchmnskel  zwischen  sich 
fassend,  vor  und  hinter  diesem  weggehen,  das 
erste»  mit  der  vor  ilim  liegenden  Aponenrose 
des  M.  oiligutu  exUmut,  das  letztere  mit  der 
hinter  ihm  befindlichen  Aponenrose  des  M. 
troHiwu*  nntrennbar  vereinigt;  die  Spaltung 
erstreckt  sich  jedoch  nur  längs  der  drei  obem 
Viertel  der  Aponenrose,  bis  etwa  zur  Mitte 
zwischen  Nabel  mid  Schamfage ,  nnd  der  übrige 
Theit  geht  nngespalten,  im  Vorein  mit  dem 
entsprechenden  Theil  der  Aponenrose  des  M. 
iratuMTtus,  Tor  dem  untern  Ende  des  M.  reettu 
abdoHvinü  hinweg.  —  Die  untersten ,  vom  mitt- 
lem Tbeil  des  Schenltelbogens  entspringenden 
Bßndel  gehen  mittelst  ihrer  sehnigen  Fort- 
seUnngen,  getrennt  von  der  gemeinsamen  vor- 
dem Aponenrose,  ein-  und  abwärts,  um  sich 
znm  Theil  an  das  Jubtrculum  und  die  Crüta 
pubü,  hinter  dem  Gimbemat'schen  Bande  nnd 
dem  nntem  Schenkel  des  vordem  Leistenrings, 
anzuheften ,  nnd  es  kömmt  somit  hier  der  Mus- 
kel dicht  hinter  letzterem  zu  liegen,  so  dafa 
er  zwischen  den  beiden  Schenkeln  desselben 
sichtbar  wird.  Einige  der  untersten  Muskel- 
bllndel,  ttfters  im  Verein  mit  solchen  des  qoe* 
ren  Banchmnskels ,  gehen  mit  dem  Samenstrange 
znm  vordem  Leistenring  hinaus  und  erstrecken 
sich  bis  zum  Hoden  nnd  über  denselben  hinab, 
Schlingen  mit  nach  unten  gerichteter  Conveatät 
bildend  {M.  crtntatter),  welche  theils  unter  letz- 
terem herumgehen,  theils  auf  ihm  und  dem 
Samenstrang,  namentlich  an  deren  vorderer 
Wand,  aufliegen,  und  denen  beim  Weibe  sehwache 
Fasern  fOr  das  runde  Mutterband  entsprechen. 
M.  tranivtrtui  ahdomini»  (qnorer 
Banchmnskel),  der  am  tiefsten  gelegene  und 
schwächste  dieser  Muskeln,  entspringt  in 
einem  starken  Bogen ,  nuten  vom  Labium  inter- 
nnm  des  obem  Darmbeim'andes  und,  öfters 
vereinigt  mit  dem  vor^en  Muskel,  von  den 
änfsem  zwei  Dritteln  der  lonenfl&che  des  Schen- 
kelbogens,  hinten  mit  einem  Sebnenblatte  von 
den  Spitzen  der  Qnerfortsfttzc  einiger  Lenden- 
wirbel und  dem  Lig.  lumhocottah,  oben  mit 
sechs  platten  Zacken  voq  der  Innenfläche  der 
Knorpel  der  sechs  untera  Rippen ,  zunächst  ihrer 
Verbindung  mit  deren  knöchernem  Theil ,  zieht 
mit  parallellaufenden  qnergerichteten  Fasern, 
von  denen  jedoch  die  untersten  etwas  absteigen, 
als  eine  die  Banchwand  gUrtelfÜrmtg  umgebende 
Moskellage  nach  vom,  und  endet  hier  in  eine, 
sich  vom  untern  Ende  des  Brustbeins  bis  hinab 
zur  Schamfiige  erstreckende,  einwärts  concavc 
Linie,  Lima  tetnilunari»  SpigiUi'),    an 


welcher  der  fleischige  Theil,  ausgenommen  die 
oberste  Zacke,  welche  sich  direkt  an  den  Sei* 
tenrand  des  Schwertfortsatzes  anheftet,  der  gan- 
zen  Länge  noch  in  einen  aponeurotischen  Theil 
fibergeht  Dieser  legt  sich  alsbald  an  die, 
etwas  näher  zur  Mittellinie  beginnende,  Apo- 
nenrose des  M.  ohliqmit  inUmut,  und  verläuft, 
bis  einige  Zoll  unterhalb  des  Nabels  an  deren 
hinteres  Blatt,  weiter  abwärts  an  deren  unge- 
spaltencn  Theil  hinterwärts  angeheftet,  mit 
jenem  hinter  dem  M.  reebu  aidominü,  mit  die- 
sem vor  ihm  weg  gegen  die  Mittellinie  zur 
Litua  alba.  Der  hintere  sehnige  Ursprung  des 
Muskels,  welclier  von  den  Lendenwirbeln  aus- 
geht ,  besteht  aniänglich  aus  einer  entsprechen- 
den Anzahl  einzelner  Zipfel,  die  aber  alsbald 
breiter  werden  und  zusammenfliefsen ,  nnd  bil- 
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Fio.  ST.  Die  tieforn  Brust-  und  Bauchntiukelii, 
TOD  der  Seite.  —  1.  M.  Utjuimus  dorai,  !.  Uraprungs- 
laolon  dea  M.  aermtua  anticua  major.  3.  H.  obUqDas 
ahdominia  eiternaa,  in  einiger  EntTemung  TOtn  Ur- 
sprünge abgeacbnittcD.  4.  Mm.  intercoatalea  eitend. 
G.  Mm.  intereostalet  ictemi.  6.  M.  transTersua  abdo- 
mini«;  T.  desaen  hintere  Aponeuroae,  mittelat  welcher 
er  Ton  den  Querforteütien  der  Lendenwirbel  auaf^ebtj 
S.  fordere  Aponeuroae  deiselben,  deren  unterer  Theil, 
TOD  9  an,  vor  dem  M.  rectua  aibdominia  lorbeineht. 
10.  H.  rectu«  abdominis  der  rechten  Seite,  nach  Ent- 
fernang  dea  Tordern  Blattes  teiner  Scheide.  11.  Lücke 
■m  untern  Rande  dea  M.  transTerBtta  abdominia  lum 
Darchtritt  für  den  Samenstrang  oder  das  runde  Mut- 
terband.  I!.  Faacia  lata  am  obern  Tbeil  des  Sahen- 
kels, tnisehrn  Leiaten-  uod  GesäTsgegend. 
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det  dann  eine  ziemlich  starke  Aponeurofie, 
welche  das  vordere  Blatt  der  Fascta  kimhodor- 
$alü  darstellt  und  sich  an  deren  Aufsenrande 
mit  der  Urspmngssehne  des  inneren  schrägen 
Banchmuskels  vereinigt 

Der  Muskel  liegt  dicht  nnter  dem  M,  ohli- 
quM  internus,  dnrch  eine  dünne  Bindegewebs- 
schicht  von  ihm  getrennt,  am  untern  Rande 
aber  eng  mit  ihm  verbunden,  und  ist  an  der 
Innenfläche  von  der  Fascia  transversalis  beklei- 
det, welche  ihn  vom  Bauchfell  trennt;  seine 
Urspmngssehne  berührt  hinterwärts  theilweis 
den  Jf.  extensor  dorsi  communis,  nach  vom  den 
M.  quadratus  lumhorum.  Die  Rippenursprünge 
sind  hinter  dem  untern  Rande  des  Brustkastens 
verborgen  und  stofsen  an  den  Rippentheü  des 
Zwerchfells,  zwischen  dessen  Zacken  sie  ein- 
gi*eifen;  die  oberste  Zacke  grenzt  an  den  M, 
triangviaris  stemi,  an  welchen  sie  sich  mit  dem 
obem  Rande  unmittelbar  anschliefst. 

Äf.  rectus  abdominis  (gerader  Bauch- 
muskel), ein  langer,  platter  Muskel,  welcher 
die  vordere  Bauchwand,  in  der  Gegend  neben 
der  Mittellinie,  ihrer  ganzen  Höhe  nach  ein- 
nimmt, von  dem  gleichnamigen  Muskel  der 
andern  Seite  nur  durch  einen  schmalen  Zwi- 
schenraum getrennt.  Er  entspringt  am 
obem  Theil  der  vordem  Beckenwand ,  und  zwar 
mit  zwei  sehnigen  Schenkeln,  von  denen  der 
schmälere  innere  zur  vordem  Fläche  der  Scham- 
fage  hinabreicht,  sich  hier  theilweis  mit  dem 
der  andern  Seite  kreuzend  und  einige  Fasem 
zur  Fascie  des  Penis  oder  der  Clitoris  abgebend, 
der  breitere  äufsere  von  dem  zwischen  Scham- 
fuge und  luberculum  puhts  gelegenen  Knochen- 
rande ausgeht,  steigt  in  fast  gerader  Richtung, 
bis  hinauf  zum  Nabel  allmälig  an  Breite  zuneh- 
mend, dann  aber  sich  fast  gleich  bleibend,  zum 
Brustkasten  empor,  und  befestigt  sich  hier 
mit  drei  breiten,  fleischigen  Zacken,  die  von 
aufsen  nach  innen  terrassenförmig  abfallen,  an 
der  Aufsenfläche  und  dem  untem  Rande  der 
Knorpel  der  5.-7.  Rippe,  sowie  mit  einigen 
Bündeln  am  Seitentheil  des  Schwertfortsatzes. 
Seine  Fasern  verlaufen  sämmtlich  longitudinal, 
reichen  jedoch  nur  in  geringer  Zahl  continuir- 
lich  durch  den  ganzen  Muskel,  werden  viel- 
mehr von  drei  oder  vier,  selbst  fünf,  Sehnen- 
strelfen  unterbrochen ,  welche  als  Inscriptio- 
nes  tendineae  diesen  der  Quere  nach,  meist 
in  geschlängelter  oder  zickzackförmiger  Rich- 
tung, durchweg  oder  nur  zum  Theil  durchsetzen; 
die  oberste  der  Inscriptionen  befindet  sich  am 
Rande  des  Brastkastens,  die  folgende  in  der 
Mitte  zwischen  diesem  und  dem  Nabel,  die 
dritte  dicht  über  letzterem,  und  die  vierte,  wo 
eine  solche  vorkömmt,  mitten  zwischen  Nabel 
und  Schamfnge,   doch    erstreckt    sich   letztere 


gewöhnlich    nur  durch  die  äufsere    Hälfte  d^ 
Muskels. 

Der  gerade  Bauchmuskel  liegt  zwischen  den 
vor    und  hinter  ihm  weggehenden  Aponeurosen 
der   drei  breiten  Bauchmuskeln  so  eingeschlos- 
sen ,  dafs  diese  ihn  als  eine  vollständige  Scheide, 
Faseia  s.  Vagina  recta,  umgeben,  an  wel- 
cher man  eine  vordere  und  eine  hintere  Wand 
unterscheidet.    Die  vordere  Wand,  welche  von 
der  Aponeurose   des  äufsem  schrägen    Bauch- 
muskels nebst  dem  vordem  Blatte  der  Aponeo- 
rose  des  innem  schrägen ,  und  ganz  unten  auch 
von  der  des  queren  Bauchmuskels  gebildet  wird, 
bedeckt  den  Muskel   in   seiner  ganzen   Länge 
und  ist  an  den  Inscriptiones  tendineae  mit  ihm 
fest   verwachsen;   die  hintere  Wand,   aus  dem 
hintem  Blatte  der  Aponeurose  des  innem  schrä- 
gen Bauchmuskels  nebst  der  ganzen  Aponeurose 
des     queren    Bauchmuskels    zusammengesetzt^ 
reicht  nur  bis  an  das  untere  Viertel  des  Mns- 
kels  hinab,  wo  sie  mit  einem  freien,  concaven 
Rande,    Linea    semioircularis    Dougla- 
sii^),  endet,  und  der  übrige,  das  untere  Vier- 
tel ausmachende  Theil  des  Muskels  wird  hinter- 
wärts   unmittelbar  von   der  Fascia  transversalis 
bedeckt,     welche    allein    ihn     vom    Bauchfell 
trennt.  —    Indem  die  vordere  und  die  hintere 
Wand  der  Scheide  am  Innenrande  des  geraden 
Bauchmuskels  zusammenfliefsen ,  dann  die  Seh- 
nenblätter  beider  Körperseiten   sich  mit  ihren, 
vorwiegend   quergerichteten  Fasem  gegenseitig 
durchkreuzen  und   verweben,    entsteht   in   der 
Mittellinie  der  vordem  Bauchwand  ein  starker, 
platter    Sehnenstreif,    weifse    Linie    {Linea 
alba)  genannt,  welche   sich  vom  untern  Ende 
des  Brastbeins  bis  zum  obem  Rande  der  Scham- 
fuge   erstreckt.      Dieselbe    ist    in   der   untem 
Hälfte    schmäler,    als   in    der  obem,    hat  die 
gröfste  Breite ,  etwa  ^2  Zoll  betragend ,  in  der 
Mitte,  und  enthält  dicht  unterhalb  dieser  den 
Nabel   als  Rest  der  hier  beim  Foetus  vorhan- 
denen Oeflhung  (Nabelring,  Annuius  umbilica- 
lis)  für    den  Durchtritt  des  Nabelstrangs.    An 
das  untere  Ende  der  Linea  alba  schliefst  sich 
hinterwärts    ein   sie   verstärkendes,    aus   einer 
Reihe  longitudinaler  Fasern  gebildetes,  kurzes, 
dreiseitiges  Blatt,  Lig,  trianguläre  s.  Ad- 
miniculum  lineae  albae,  welches,  am  obem 
Rande  der  Schambeine,   beiderseits  neben  der 
Symphyse  bis  zum  Höcker,   entstehend,    hinter 
den   Endsehnen   der   Mm.   recti  aufsteigt  und 
sich  mit  dem  obem  spitzen  Ende  in  die  Linea 
alba   verliert.      Bei  Ausdehnungen  des  Unter- 
leibs,   so   in  Folge   von  Schwangerschaft  oder 
Wassersucht,  rücken  die  geraden  Bauchmuskeln 

*)  Jacob  Douglas  (1675  —  1742),  Antsa  London.  gl«leh 
verdient  um  die  Oebartshttlfe,  wie  als  Anatom,  hat  dies  Ver* 
halten  suerst  beschrieben:  Dttcripiion  of  th*  per ilonaeuM  de 
London  1730,  4. 
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weiter   aus   ßiuander,   uad  nimmt  in  gleichem 
Uaafse  die  LinM  alba  an  Breite  zu. 

-  M.pfframidali»  ahdi>minit(Pyrgjiiidea- 
mnakel  des  Bauches),  ein  kloiner,  länglich  drei- 
seitiger Muskel,  entspringt  korzsehuig  vom 
obem  Theil  der  vordem  Seite  des  Beckens, 
an  und  ztinächst  der  Schamfuge ,  verläuft  neben 
dem  d«r  andern  Seite ,  sich  allmälig  zuspitzend, 
anfft'ärts  bis  etwa  zur  Mitte  zwischen  Scham- 
fuge  und  Nabel,  aach  wohl  noch  höher  liinauf, 
und  heftet  sich  mit  dem  obcm  Theil  seines 
Inneurandes  an  die  Linea  alba.  —  Er  liegt 
auf  dem  untcm  Ende  des  M.  reeiu»  ahdtmini», 
vum  vordem  Blatte  der  Scheide  desselben 
bedeckt,  und  ist  theilweis  mit  beiden  genau 
verbunden;  häufig  feliit  er  an  einer  oder  an 
beiden  Seiten ,  seltner  findet  er  sich  in  doppel- 
ler Zahl. 

M.  guadratut  lumborum  (viereckiger 
Lendenmuskel),  ein  platter  Muskel  von  länglich 
vierseitiger  Form,  an  der  hintern  Baucbwand 
zur  Seite  4es  Lende  ntheils  der  Wirbelsäule 
gelogen,  entspringt,  tiicjla  fleischig,  theils 
sehnig,  vom  hintern  Drittel  der  inuem  Lippe 
des  Darmbeinkammcs  und  dem  Lig.  iiiolumbale, 
wie  auch  mittelst  einer  Anzahl  platter  Bündel 
von  den  Qnerfortsätzen  der  drei  oder  vier  untera 
Lendenwirbel,  steigt  fast  gerade  in  die  Höhe, 
und  heftet  sich  mit  einer  Reiht»  platter, 
fleischigsohniger  Zipfel,  rückwärts  von  den  letzt- 
genannten Ursprlingon,  an  die  Quorfortsätze 
sammtlicher  oder  nur  der  vier  obem  Lenden- 
wirbel, und  mit  seinem  obem  Rande  an  den 
hmtern  Theil  des  untem  Randes  der  12.  Rippe, 
sowie  öfters  an  die  Seitendäche  des  12.  Bruat- 
wirbelkörpere.  —  Liegt  vor  der  Urspmngssehne 
des  M.  tratuverrus  abd«minü,  und  wird  an  seiner 
vordem  Fläche  von  einer  dünnen  Bindegewebs- 
schicht  als  Fortsetzung  der  Fatcia  trantvertalü 
bedeckt,  welche  ihn  von  der  Niere,  dem  Dick- 
darm und  dem  M.  ptoa»  major  trennt;  sein 
Sufserer  Rand .  welcher  schräg  nach  innen  auf- 
sifigt,  ist  frei. 

Diaphragma  t.  Septum  trantvermtm  *.  M. 
phrninu  (Zwerchfell  oder  Zwerchmuskel) ,  ein 
platter  und  dOnner,  nach  der  Fläche  gekrümm- 
ter, unpaarer  Muskel,  welcher  horizontal  oder 
Tiehnehr  kuppelfürmig  mit  nach  oben  gekuhrter 
Conveiität  in  der  untera  Ooffnong  des  Bmst- 
Icaslens  ausgespannt  ist  und  eine  bewegliche 
Scheidewand  zwischen  der  Brust-  und  der 
Bauchhöhle  darstellt.  Seine  rechte  Hälfte  ragt, 
dnrch  die  Leber  binanfged rängt ,  fast  um  einen 
Zoll  höher  hinauf,  als  die  linke ,  und  der  höchste 
Pnnkt  seiner  Wölbung  liegt  gewöhnlich  in  glei- 
clKr  Ebeae  mit  dem  vordera  Ende  des  Knor- 
pels der  vierten  Rippe;    die  Befestigung  seines 


Randes  geschieht  in  ungleicher  Höhe,  Had 
zwar  reicht  der  hintere  Theil  betrachtlich  tiefer 
hinab,  als  der  vordere.  Die  beiden  Flächen 
desselben  sind  grölatentheils  von  den  serösen 
H&uten  der  angrenzenden  Körperhöhlen  beklei- 
det ,  die  obere  beiderseits  von  den  Pleurasäcken, 
in  der  Mitte  vom  Herzbeutel,  die  untere  vom 
Peritonaeum,  und  es  steht  jene  mit  den  Lungen 
und  dem  Herzen,  diese  mit  der  Leber,  dem 
Magen,  der  Milz,  den  Nieren,  dem  Duodenum 
imd  den  grofseu  BauchgeMsstämmen  in  Berüh- 
rung. Seiner  Zusammensetzung  nach  zerfällt 
das  Zwerctifell  in  einen  fleischigen  und  einen 
sehnigen  Abschnitt,  von  denen  jener  den  peri- 
pherischen, dieser  den  centralen  Tbeil  des- 
selbeu  ansmacht. 

o)  Der  fleischige  Theil  (Part  eanma) 
entspringt  ringsum  an  der  Wandung  der  nntem 
Apertur    des   Brustkastens,    und    sondert  sich, 

Fio.  88. 


Fio.  BS.  Uaa  Zwerchfell,  im  sonliTechtcn  Quer- 
schnitt, von  vorn  und  uuten  \  nach  d'dltoii.  —  1,^,3.  Seh- 
niRcr Theil  oder  Spiegel,  in  einen  raittlern  Abschnitt(l) 
und  mei  seitliche  Abschnitte  (2,  3)  geaf^hicden ;  4.  Ein- 
bieginng  deaselben  an  der  Stelle ,  vo  der  Heribeutel 
mit  dem  Herzen  auf  ihm  ruht;  b.  das  in  «einem  mitt- 
lem Abschnitt  befindliche  llohlvcnenloch.  6,6.  Kip- 
pentheil, deiaen  von  den  beiden  letzten  ItippCD  (a,  o) 
aaifF^hendc  Ursprünge  erhalten  sind.  T,T.  Lendentheil, 
mit  seinen  nrapriinfcou  vom  2.  bil  4.  Lendenwirbel 
(6,c,d);  8.  innerer,  9.  mittlerer,  und  10.  äufserer 
Schenkel  desselben.  II.  A  orten  schlitz  ,  zwischen  den 
beiderseitigen  innern  Schenkeln  des  Leadentheils  ein- 
geschlossen nnd  obcrwärts  durch  deren  sich  kreuzende 
Bündel  (lä,  11)  hegreait.  13,  Der  weiter  oben  und 
Tom  zwischen  jenen  befindliche  SpeiBaröhreuschliCi, 
in  der  Gegend  vor  den  letzten  beiden  Brnstwirbelo. 
11.  Stelle  ivrischen  dem  Lenden-  und  Rippentheil, 
wo  gewöhnlich  die  Muskel  Substanz  unterbrochen  ist. 
Ifi.  M.  psoas  major.  IB,  M.iliacus  internus.  17.  Dann- 
beinkamm. 
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nach  den  verschiedenen  Gegenden  derselben, 
in  einen  Wirbel-,  Rippen-  und  Bmstbeintheil, 
welche  in  je  zwei  ziemlich  symmetrische  Seiten- 
hälften  angeordnet  sind  und  deren  sämmtliche 
Fasern  radienartig  gegen  die  mittlere  Sehne 
hin  verlaufen. 

Der  Wirbel-  oder  Lendentheil  {Fan 
vtrUbrali*  >.  Imnbalü) ,  welcher  den  am  tiefsten 
hinabreichenden ,  hintern  Abschnitt  des  Zwerch* 
felis  darstellt,  erstreckt  sich  von  der  vordem 
Fläche  der  Lendenwirbel  aofwärU  gegen  den 
hintern  Umfang  des  sehnigen  Thcils,  nnd 
besteht  jederseits  aas  einigen,  meistens  drei, 
neben  einander  liegenden  Zipfeln  oder  Schen- 
keln (Q'wa  diaphragmatü) ,  einem  innem,  einem 
mittlem  und  einem  äuTsem,  deren  Verhalten 
jedoch  vielfach  variirt  und  fast  niemals  an  bei- 
den Seiten  ganz  gleich  ist  Die  inuern 
Schenkel  {Cna-a  interna),  die  längsten  and 
stärksten,  namentlich  derjenige  der  rechten 
Seite,  welcher  stärker  und  um  die  halbe  bis 
ganze  Höhe  eines  Wirbels  länger  ist  als  der 
linke,  entspringen  mit  platter  Sehne  an  der 
vordem  Fläche  des  4.  und  'A.  Lendeuwirbel- 
körpers  ond  deren  Zwischenbandes,  wo  sie  mit 
dem  Lig.  vertebranan  commune  anterüu  zusam- 
menhängen, verlaufen  zuerst  in  schwach  diver- 
girender,  dann  in  convergir ender  fiichtnng  Tor- 
und  aufwärts,  wobei  sie  zwischen  ihren  sehnig 
bleibenden  inneru  Rändern  eine  längliche, 
elliptische  Spalte,  Miatu*  aortietii  (Aorten- 
schlitz) ,  fOr  die  Aorta  deteenden»  und  den  rechts 
hinter  dieser  gelegenen  Dttetu»  thoraeictu  ein- 
schliefsen,  treten  dann,  vor  der  Verbindung 
des  ^ersten  Lenden-  und  letzten  Brastwirbels, 
wieder  zusammen,  sich  mit  einem  Theile  ihrer 
innem  Bündel  gegenseitig  durchkreuzend,  und 
weichen  hierauf  nochmals  aus  einander,  um, 
nach  Bildung  einer  zweiten,  ebenfalls  spaltfür- 
migen,  aber  etwas  kurzem  nnd  überall  von 
Muskelfiisern  begrenzten  Oeffnung,  Siatu» 
oesophagettt  (SpeiseröhrenEchlitz),  für  den 
Oesophagus  und  die  ihn  begleitenden  beiden 
^n.  vagt,  vereinigt  in  den  hintern  Rand  der 
Ceutralsehne  überzugehen.  Die  mittlem 
Schenkel  (Orura  media),  bedentend  kürzer 
und  schwächer  als  die  vorigen  und  nicht  immer 
scharf  von  diesen  gesondert,  entstehen  mit 
dünnen  Sehnen  am  vordem  Theile  der  Seiten- 
fläche des  2.  Lendenwirbelkörpers,  und  ver- 
einigen sich  im  Aufsteigen  mit  den  entsprechen- 
den innem  Schenkeln ,  neben  denen  nach  aufsen 
sie  an  der  mittlem  Sehne  enden.  Die  änfaern 
Schenkel  {Crura  eaitmä),  unter  allen  die 
kürzesten,  entspringen  fleischig  in  ziemlicher 
Breite  vom  seitlichen  Umfange  des  1.  Lenden- 
wirbelkürpers  nnd  seiner  Verbindung  mit  dem  2., 
ferner  vom  convexen  Rande  eines  Sehnenbogens, 
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welcher  sich  von  dieser  Stelle  aas,  aber  daa 
obere  Ende  des  M.  ptoae  major  hinweg,  mr 
Sfntze  des  Querfortsatzes  des  2.  oder  1,  Leo- 
denwirbels  hinspannt ,  wo  er  Öfters  mit  einem 
zweiten,  sich  von  hier  aus.  Aber  das  obere 
Ende  des  if.  guadratu»  lumbonm,  zur  Spitz« 
der  letzten  Rippe  hin  spannenden ,  langem  aoil 
flachem  Sehnenbogen  zusammenhängt,  ziehen 
mit  fächerartig  ausgebreiteten  Fasom  aufwärts, 
und  enden  am  hintern  Rande  des  Seitenlap- 
pens der  mittlem  Sehne.  —  Den  schmalen 
Zwischenraum,  welcher  den  innem  vom  mitt- 
lem Schenkel  trennt,  passiren  in  der  Regel 
der  JV.  iplanehnicui  major,  wie  auch  öftors  der 
minor,  ferner  an  der  rechten  Körperseite  die 
V.  aiygoa,  an  der  linken  die  F.  hemyaiyf«i, 
und  die  Spalte  zwischen  dem  mittlem  and  äufsem 
Schenkel  dient  dem  Stamm  des  I^.  tymptttbau 
zum  Durchgang.      Zwischen   dem   AuTsenrande 

Fia.  89. 


des  Lendcntheils  und  dem  angrenzeudeu  untern 
Rande  des  Rippentheils  bleibt  gewöhnlich  jeder- 
seits  eine  dreiseitige,  mit  der  Basis  gegen  die 

Fto.  89.    Das  Zworcbfelt  in  leiasr  Totalität,  tob 

der  Bauchhöhle  aus.  —  1,2,3.  Mittlere  Sehne.  1.  Etn- 
noltheil  des  MuikeU ,  neben  nelcbem  jedeneiti  die 
drei esitige  Lücke  eicbtbar  ist,  welche  iho  vom  Coatil- 
theil  treiint  5.  Dar  äafaere,  lom  QuerfortMti  dei 
S.  Lendenwirbels  zur  Spitze  der  1!.  Bippe  sieh  er- 
streckende Sehnenbogen.  6.  Der  innere.  Über  dM 
obere  Ende  des  M.  psoas  major  bingespannte  Sehneo- 
bogen,  TOD  dessen  Conveiitat  der  aufsere  Schenkd 
der  Pars  lumbalis  dos  Zwechfella  ansgebt.  7.  Eist 
besondere  kleine  Lücke  für  den  N.  eplanchnicni  minoi- 
B.  Rechtes  Crua  intcrnnm.  9.  Vierter  Lendenwirbel. 
10.  Linkes  Cms  intemum.  11.  Der  zwischen  beiden 
Crura  interna  eingeschlossene  Hiatus  aorticui,  dis 
Aorta  niafaisend.  12.  Der  dicht  darüber  beflndlioht 
Hiatus  ocsopbageuB  mit  dem  darin  enthalteoen  Tbtil 
des  Oetophagas.  13.  Foramea  pro  yena  caTa  i. 
quadrilaterum,  14.  M.  psoas  major,  und  15.  U. 
quadratns  Inmborum,  beide  TOn  den  betreffenden  Seh- 
nenbogen überbrückt 


345 


Diaphragma. 


346 


letzte  Rippe  gerichtete  Lücke,  welche  nur 
durch  lockres,  mitunter  fettreiches  Bindege- 
webe, statt  der  hier  fehlenden  Muskelfasern, 
geschlossen  wird,  und  die  als  besonders  nach- 
giebige Stelle  leicht  zum  Durchtritt  eines  Ein- 
geweides ,  und  somit  zur  Bildung  eines  Bruches 
{Hemia  dtaphragmatiea)  Anlafs  giebt. 

Der  Rippentheil  {Part  costalü) ,  welcher 
den  ganzen    seitlichen  und  zum  gröfsem  Theil 
den  vordem  Umfang    an   beiden  Seitenhälften 
des    Muskels    einnimmt,    entspringt    jcderseits 
von  der  Innenfläche  der  Knorpel  und  theilweis 
auch  der  Knochen   der  sechs  untern   Rippen, 
unmittelbar   über   dem  Ursprung  des  M.  trana- 
verws  ahdominü^  steigt  zuerst  fast  dicht  an  der 
ßrustwand  gerade   in   die   Höhe,  und   wendet 
sieh  dann    einwärts,   um  in   den   vordem  und 
seitlichen  Rand  der  mittlem  Sehne  überzugehen. 
Sein  Ursprung    erstreckt  sich  in  einer   schräg 
absteigenden  Linie   von  der  Mitte  des  7.  Rip- 
penknorpels bis  zur  Spitze  der  12.  Rippe,  und 
bildet   an    dem  obera,    von  der   7.-9.   Rippe 
kommenden  Abschnitt  drei  platte ,  breite  Zacken, 
welche   zwischen    die    entsprechenden    Zacken 
des  ([ueren  Bauchmuskels  eingreifen,  ohne  sich 
mit  ihnen  zu  vereinigen,  während   der  untere 
Abschnitt,    welcher,  aufser  an  den  drei  untem 
Rippen   selbst ,  auch  von  eignen ,   über  deren 
Intercostalräume  hingespannten,  bogenförmigen 
Sehnenstreifen   ausgeht,  mehr   continuirlich  an 
jenen  Muskel  sich  anschliefst. 

Der  Brustbeintheil  (Pars  stemalis),  s^m 
vordersten  Theil  der  Peripherie  des  Zwerchfells 
gelegen,  bildet  eine  kleine,  schmale,  aus  meh- 
reren lose  zusammenhängenden  Bündeln  gebil- 
dete, platte  Zacke,  und  zeigt  ein  sehr  wech- 
selndes Verhalten ,  fehlt  auch  mitunter  gänzlich. 
Er  entsteht  an  der  Innenfläche  des  Schwert- 
fortsatzes, zunächt  der  Spitze  desselben,  ver- 
lanft.  mehr  und  mehr  an  Breite  abnehmend, 
hinter  jenem  auf-  und  etwas  rückwärts,  und 
verliert  sich  mit  seinem  schmalen  Ende  in  den 
vordem  Umfang  der  mittlem  Sehne.  Zwischen 
den  einander  zugekehrten  Rändem  des  Ster- 
nal-  und  des  Costaltheils ,  rechts  und  links 
vom  Schwertfortsatz,  zeigt  die  Muskelsubstanz, 
äbnlich  wie  zwischen  dem  Costal  -  und  Lumbar- 
tbeil ,  eine  dreiseitige ,  mit  der  Spitze  nach  oben 
and  hinten  gerichtete  Lücke ,  die  von  lockrem, 
fetthaltigem  Bindegewebe  ausgefüllt,  wie  auch 
oberwärts,  doch  nur  rechterseits ,  von  der 
Pleura  bekleidet  ist,  und  durch  welche  die 
^'«M  niämmarta  interna  hindurchtreten. 

i)  Der  sehnige  Theil  oder  Spiegel  (P«r# 
Minea  «.  C^trum  tendineum  8,  Speeulum  Hei- 
^f^ii),  in  welchen  sämmtliche  Fasern  des 
fleischigen  Theils  endigen,  ist  von  letzterem 
nngsum  eingeschlossen,  liegt  jedoch  nicht  genau 


in  der  Mitte  des  Zwerchfells,  sondern  etwas 
weiter  nach  vom  und  mehr  rechts,  und  bildet 
den  höchsten  Theil  seiner  Wölbung.  Er  er- 
scheint durch  Einbiegungen  am  Rande  in  drei 
Abschnitte  oder  Lappen  abgetheilt,  einen  mitt- 
lem vordem  und  zwei  hintere  seitliche,  und 
hat  eine  nieren  -  oder  bohnenförmige ,  meistens 
aber  eine  kleeblattähnlichc  Form  mit  vorderm 
convexen,  hinterm  concaven  Rande,  jener  ent- 
sprechend der  Krümmung  der  vordem  und  seit- 
lichen Brustwand,  dieser  derjenigen  der  Wir- 
belsäule. Die  Gröfse  der  einzelnen  Lappen 
ist  ungleich,  und  zwar  zeigt  sich  der  vordere 
breiter,  aber  etwas  kürzer  als  die  seitlichen, 
von  denen  wiedemm  der  rechte  merklich  grö- 
fser  ist  als  der  linke.  In  seiner  rechten  Seiten- 
hälfte, unweit  vom  hintem  Rande,  befindet 
sich  eine  ansehnliche,  abgerundet  vierseitige 
OefTnung,  Foramen  pro  vena  eava  s.  qua- 
driiaterum  (Hohlvenenloch),  zum  Durchtritt  für 
die  V.  Cava  inferior.  Die  Fasem  des  Sehnen- 
blattes sind  meistens  Fortsetzungen  der  Muskel- 
fasem,  nur  wenige  selbstständiger  Art,  und 
verlaufen  vorwiegend  in  der  Richtung  vom  vor- 
dem zum  hintem  Rande  jeder  Abtheilung,  doch 
auch  in  andern  Richtungen,  {einander  manni^ 
fach  durchkreuzend,  j. 

Wirkung.  Die  Bauchmuskeln  haben  die 
gemeinsame  Bestimmung,  die  Bauchhöhle  zu 
verengen  und  durch  den  Drack,  welcher  hier- 
durch auf  die  Baucheingeweide  ausgeübt  wird 
(Bauchpresse),  die  Austreibung  ihres  Inhalts 
zu  fördem,  wie  bei  der  Geburt,  bei  der  Stuhl - 
und  Hamentleemng ,  beim  Erbrechen  und  eini- 
germaafsen  selbst  beim  Ergufs  der  verschiede- 
nen Sekrete.  Die  beiden  Ohliqui,  der  Dran»^ 
vernu  und  der  Rectue  dhdwninis  als  die  eigent- 
lichen Bauchmuskeln  ziehen  aufserdem  den 
Bmstkasten  abwärts  gegen  das  Becken,  viel- 
leicht auch,  bei  Fixiiung  des  erstem,  wie  in 
der  horizontalen  Lage  des  Körpers,  das  Becken 
etwas  nach  oben,  und  können,  bei  stärkerer 
Contraction ,  den  Stamm  vomüber  beugen  oder, 
wenn  sie  nur  an  einer  Seite  wirken,  ihn  seit- 
wärts neigen;  beim  Niederziehen  der  Rippen 
betheiligen  sie  sich ,  durch  Verengung  der  Brast- 
höhle,  an  der  Exspiration ,  und  befördem  auch 
die  Ausstofsung  von  Luft  oder  Flüssigkeiten 
aus  der  Brusthöhle,  vrie  beim  Husten.  —  Der 
Pyramidalis  spannt  die  Linea  alba  und  unter- 
stützt die  vorigen  Muskeln  in  ihrer  Wirkung.  — 
Der  Quadratus  Ittmhorum  zieht  die  unterste 
Rippe  herab  und  wirkt  daher  ebenfalls  als 
Exspirationsmuskel ,  kann  aber  auch  zur  Seit- 
wärtsbeugung der  Wirbelsäule  oder,  bei  gleich- 
zeitiger Wirkung  beider  Muskeln ,  zur  Fixirung 
derselben  beitragen.  —  Das  Diaphragma  bewirkt, 
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indem  es  während  der  Gontraction  sich  abflacht 
nnd  niedersenkt, 'eine  Verkürzung  der  Bauch- 
höhle tinter  entsprechender  Verlängerung  der 
Brusthöhle,  und  drängt  daher  einerseits  die 
Baucheingeweide  nach  unten  und  zugleich,  wegen 
der  Nachgiebigkeit  der  vordem  Bauchwand, 
besonders  nach  vom,  wirkt  aber  auch  andrer- 
seits durch  die  Ermöglichung  des  Eintritts  einer 
gröfsern  Menge  von  Luft  in  den  Brustraum  als 
wichtigster  Inspirationsmuskel. 

Fascien  am  Bauche. 

An  der  Bauchwand  sind  zwei  Fascien  zu 
unterscheiden,  die  Fascia  super fieiaiü  an  der 
Aufsenfläche  der  Muskellage,  und  die  FtMcia 
transversalü  an  der  Innenfläche  derselben. 

Die  Fascia  superficialis  ahdominis 
ist  eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  ünterhaut- 
binde,  und  liegt  unmittelbar  unter  der  Haut, 
zwischen  dieser  und  dem  äufsem  schrägen 
Bauchmuskel.  Bis  zur  Unterbauchgegend  hinab 
bildet  dieselbe  eine  ziemlich  dünne,  gleich- 
mäfsige  Schicht,  wird  dann  aber  dicker,  und 
theilt  sich  in  der  Leistengegend  meist  in  zwei 
^glätter,  von  denen  das  oberflächlichere  und 
stärkere ,  oft  selbst  wieder  aus  mehrera  Schich- 
ten zusammengesetzte,  reichliche  Fettanhäu- 
fungen und  einen  Theil  der  subcutanen  Gefäfse 
und  Lymphdrüsen  enthält,  das  tieferliegende 
dagegen  dünn  und  fettlos  ist.  Sie  hängt  mit 
den  entsprechenden  Fascien  der  angrenzenden 
Gegenden  überall  zusammen,  geht  nach  unten, 
über  den  Schenkelbogen  niedersteigend,  sowohl 
in  die  oberflächliche  Binde  des  Schenkels,  als 
auch  in  diejenige  der  äuTsem  Gcschlechtstheile 
über,  und  schickt  von  dem  an  den  Schenkeln 
des  vordem  Leistenrings  angehefteten  Theile 
eine  dünnhäutige  Fortsetzung  über  den  aus 
letzterem  hervortretenden  Samenstrang,  welcher 
diesen,  und  weiterhin  den  Hoden,  als  äuTserste 
Hülle  (Fascia  spermatica  Cooperi)  bis  in  den 
Grund  des  Hodeusacks  hinab  begleitet. 

Die  Fascia  transversalis  s.  profunda 
ahdominis  (quere  oder  tiefe  Bauchbinde)  über- 
zieht die  ganze  Innenfläche  des  M.  transversus 
ahdominis  y  mit  dessen  fleischigem  Theil  sie 
lockrer ,  mit  der  Aponeurose  dagegen  sehr  fest 
zusammenhängt,  und  ei'streckt  sich  mittelst 
bindegewebiger  Fortsetzungen  auch  über  die 
vordere  Fläche  des  M,  quadratus  lumhorum  und 
die  untere  Seite  des  Diaphragma,  als  Verbin- 
dungsschicht zwischen  diesen  Muskeln  und  dem 
sie  bekleidenden  Bauchfell.  Im  obem  Theil 
dünn  und  bindegewebig,  wird  sie  nach  unten 
immer  derber,  und  verdickt  sich  in  der  Leisten- 
gegend zu  einem  mehr  oder  minder  starken, 
platten   Sehnenstreifen,    inneres  Leisten- 


band (Zig,  inguinale  inUrnum)  genannt,  wel- 
cher, hinter  dem  Schenkelbogen  und  in  gleicher 
Richtung  mit  diesem,  sich  voii  der  Gegend  des 
ttiherculum  puhis  aus  -  und  etwas  aufwärts  gegen 
die  Spina  üium  ant,  sup,  erstreckt.  Sein  inne- 
res Ende  ist  hinter  dem  L^.  Gtmhenudi  an  der 
Crista  puhis  befestigt  und  steht  daselbst  mit 
dem  Adminiculum  lineae  alhae  durch  Fasem, 
welche  von  diesem  sich  gegen  seinen  oben 
Rand  umbiegen,  in  Verbidung;  weiterhin  haftet 
er  mit  seinem  untern  Rande  au  dem  hiutem 
umgeschlagenen  Rande  des  Schenkelbogens ,  die 
von  diesem  gebildete  Rinne  vervoUständigend, 
und  in  der  Strecke  von  der  Emineniia  iHfi- 
pectinea  bis  zum  äufsem  Ende  geht  er  unter- 
wärts in  die  Fascia  iliaca  über. 

Oberhalb  des   innem  Leistenbandes,    etwa 
^/2  Zoll   über  dem  Schenkelbogen,    ziemlich  in 
der  Mitte    zwischen  dem  vordem  obem  Darm- 
beinstachel  und   dem  Schambeinhöcker,   findet 
sich  in  der  Fascia  transversalis   eine  länglich- 
mnde   Oeffiiung,    hinterer    oder    innerer 
Leistenring   (Annulus  inguinale  posUrior  i. 
internus),  welche  aufsen  und  oben  keine  scharfe 
Begrenzung  hat,  innen  und  unten  dagegen  von 
einem    faltig    umgeschlagenen,    bogenförmigen 
Rande    (Flica    semilunaris  fasdae   fy-ansversalü) 
eingefafst  wird,  an  welchem  man  einen  imiom 
obem  und  einen  äufsem  untern  Schenkel  unter- 
scheidet.    Diese  Oeffiiung  führt  in  einen,  etwa 
1-1^/2  Zoll  langen,  zwischen  den  Bauchmuskeln, 
über  dem  innem  Theile   des   Schenkelbogens, 
gleich   diesem  schräg   nach   innen,    unten  und 
vorn  verlaufenden  Gang,  den  Leistenkanal 
(Canalis  inguinalis),   dessen  Eingang   oder  hin- 
tere Mündung  sie  bildet ,  wie  der  vordere  Lei- 
stenring dessen  Ausgang  oder  vordere  Mündung. 
Die  den  Leistenkanal  umschliefsenden  Wände 
sind  theils- fleischig,   theils  sehnig,  und  werden 
gebildet,   die   vordere  von  allen  drei  breiten 
Bauchmuskeln,   in   der  Nähe   des  vordem  Lei- 
stenrings aber  nur  von  der  Aponeurose  des  M. 
ohUquus   extemus ,   die   hintere   von  den  ver- 
einigten  sehnigen  Enden  der  Mm,  ohUqum  »«- 
temuA  und   transversus   nebst  der  Fascia  tram- 
versalis,  zunächst  dem  hintern  Leistenring  von 
letzterer  allein,    die   obere   von   den   bogen- 
förmigen untem  Rändem  jener  beiden  Muskeln 
und  dem  von  ihnen  ausgehenden  M,  cremast^r, 
endlich  die  untere  (Boden) ,  welche  den  Lei- 
stenkanal vom  Schenkelring  und  von  den  Schen- 
kelgefäfsen  trennt,  von  dem  rinnenförmig  nacb 
hinten   und  oben  umgerollten  innem  Tl^eil  des 
Schenkelbogens.      Die  beiden  Mündungen  des 
Leistenkanals    [Apertwra    anterior    et   posterior 
canaUs  inguinalis)  haben  eine  ziemlich  parallele 
Lage ,  und  bilden  schräggerichtete  Schlitze ,  zwi- 
schen deren  beiden  Schenkeln  je  ein  Theil  der 
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gegonüberHegenden  Wand,  Schenkel  fläche 
Facies  inUreruraiü)  genannt,  frei  zu  Tage  tritt, 
am  vordem  Leistenring  der  innerste  Theil  der 
hintern  Wand,  am  hintern  Leistenring  der,  über 
der  I^iea  semilunarü  gelegene,  leicht  vertiefte, 
äufserste  Theil  der  vordem  Wand,   jene  von 
vom,    diese   von  hinten  aus  gesehen.     Innen 
neben  dem  hintem  Leistenring  steigen  die  Vasa 
tpigastriea    inferiora    schräg    einwärts    in    die 
Höhe,  während  nm  den  bogenförmigen  innem 
Rand  desselben  das  Vm  defernu  nnd  die  nach 
dem  Eintritt  in  den  Leistenkanal  es  begleiten- 
den Vom  spertnatica  interna  sich  abwärts  herum- 
schlagen.     Ueber    die   der   Bauchhöhle    zuge- 
kehrte Fläche  der  hintem  Wand  des  Leisten- 
kanals und  über  den  hintem  Leistenring  erstreckt 
^ich    als   Fortsetzung    des   Peritonäalüberzuges 
der  Bauchwände  das  Bauchfell ,  und  dieses  bil- 
det da,  wo    es  über  die  Vota  ej^wtriea  weg- 
geht,   eine  schwache   Längsfalte   {Plica  epiffa- 
ttrtcü),  sowie  jederseits  neben  dieser  eine  flache 
Vertiefung  {Fovea  inguinali»  externa  et  interna), 
die  änfsere  am  hintem  Leistenring,  die  gröfsere 
innere    gegenüber    dem    vordem    Leistenring. 
Durch  den  Leistenkanal  tritt  beim  Manne  der 
Samenstrang,  beim  Weibe   das   mnde  Mutter- 
band,   umgeben    von    einer    Fortsetzung    der 
Fü9cia  traneversalis ,  welche  mittelst  einer  trich- 
terförmigen^ blind  endenden  Hervorstülpung  (iVo- 
cmu9   vaginalis  fasciae    tramversalia)    von   der 
binteru  Mündung  aus,  unter  Bildung  der  Plica 
mnilmarisy  in  den  Leistenkanal  eindringt,  um 
weiterhin  den  Samenstrang  und  den  Hoden  als 
lumca  vaginalis  communis  zu  Überziehen. 

Neben  dem  Samenstrange  oder  runden  Mutter- 
bande  können  krankhafter  Weise  Theile  der  ünter- 
leibsurgane,  insbesondere  Darmschlingen ,  sich  durch 
die  in  der  Leistengegend  befindlichen  Lücken  der 
Baocbwand  hindurchdrängen,  wodurch  ein  Lei- 
stenbruch {Hemia  ifigiänaiis)  zu  Stande  kömmt. 
Dieser  hat  ursprünglich  seinen  Sitz  in  der  Leisten- 
gegend, rückt  aber  später,  sich  selbst  überlassen, 
gewöhnlich  immer  weiter  vor,  und  wird  schliefslich, 
beim  Manne  in  den  Hodensack,  beim  Weibe  in  die 
^ofHe  Scharalippe  eintretend ,  zum  Hodensack-  oder 
Sebamlippenbruch  {Hemia  scrotalis  et  labialis). 
l>ti  Austritt  aus  der  Bauchhöhle  geschieht  an  einer 
der  beiden  als  Foveae  inguifiales  bezeichneten 
Stellen  an  der  Rückseite  der  vordem  Bauch  wand, 
and  diesen  entsprechend  unterscheidet  man  den 
Leistenbruch  als  äufsern  und  innem,  welche  von 
einander  in  ihren  anatomischen  Verhältnissen  wesent- 
lich differiren. 

Der  änfsere  Leistenbruch  {Hernia  ingui- 
^is  externa)  entsteht  an  der  äufsern  Leistengmbe, 
von  wo  aua  der  sich  vordrängende  Theil ,  das  Bauch- 
fell vor  sich  hertreibend,  zunächst  in  den  hintem 
I^istenring  eindringt,  dann  durch  den  Leisten- 
lunal  hindurchgeht,  und  endlich  an  dessen  vorde- 
rer Mündung  hervortritt,  um  sich  mehr  oder  min- 
<ler  tief  hinabzusenken.  Er  liegt  gewöhnlich  auf, 
^Aafl  vor  dem  Samenstrang  oder  runden  Mutter- 
band, seltner^  und  nur  bei  alten  Brüchen,  zwischen 


den  Bestandtheilen  des  Samenstrangs  oder  auch 
wohl  hinter  ihnen ,  gelangt ,  bei  weiterem  Vorrücken, 
in  den  Hodensack,  bis  zum  Hoden  ^  welcher  alS" 
dann  stets  hinter  und  unter  dem  Bmcheingeweide 
sich  vorfindet,  und  ist  mit  jenem  in  dessen,  von 
der  Tunica  vagitialis  communis  und  dem  M.  cre^ 
master  gebildeten  Hüllen  mit  eingeschlossen ,  dage- 

fen  von  ihm  durch  die  Tunica  vaginalis  propria 
esselben  getrennt,  wie  auch  noch  selhststandig 
von  dem  durch  ihn  ausgestülpten  und  gleichmäfsig 
mit  ihm  fortrückenden  Theil  des  Bauchfells  (als 
Bruchsack)  übericogen. 

Eine  besondere  Form  des  äufsern  Leisten- 
bruches bildet  der  angeborne  {Hemia  inguinalis 
congenita) ,  so  benannt  im  Gegensatze  zum  gewöhn- 
lichen oder  erworbenen  {H.  inguin.  aequisita) ,  weil 
er,  obwohl  mitunter  erst  nach  der  Geburt  ent- 
stehend, doch  immer  nur  bei  der  Anwesenheit  eines 
dem  Foetus  eigenthümlichen  Verhaltens  dieser 
Theile  sich  vorfindet.  Dieses  besteht  in  dem  Offen- 
bleiben der  Verbindung  zwischen  dem  Bauchfell- 
sacke und  seinem,  beim  Herabsteigen  des  Hodens 
(s.  diesen)  diesen  aufnehmenden  Scheidenfortsatz, 
in  welchen  somit  um  diese  Zeit  ungehindert  ein 
Eingeweide  aus  der  Bauchhöhle  eindringen  kann, 
und  der  hierdurch  gebildete,  ebenfalls  den  Leisten- 
kanal passirende  und  meist  alsbald  in  den  Hoden- 
sack gelangende  Bruch  wird  daher  eines  besondem 
Bruchsackes  entbehren  und  dagegen  gemeinsam  mit 
dem  Hoden ,  welcher  hierbei  öfters  von  dem  Bruch- 
inhalte ganz  verdeckt  ist,  in  dem  sich  später  zur 
Tunica  vaginalis  propria  testis  abschnürenden  Schei- 
denfortsatz des  Bauchfells  eingeschlossen  liegen« 
Geschieht  der  Austritt  des  Baucheingeweides  aber 
zu  einer  Zeit ,  wo  die  Schliefsung  dieses  Fortsatzes 
bereits  theilweis,  und  zwar  am  obem  Ende,  zu 
Stande  gekommen,  der  übrige  Theil  dagegen  noch 
offen  ist,  wie  dies  namentlich  im  kindlichen  Alter, 
aber  auch  bei  Erwachsenen  angetroffen  wird,  so 
bildet  sich  eine  Form  von  Bruch  (Hemia  funiculi 
spermatici),  bei  welcher  ein  eigner  Bruchsack  vor- 
handen, und  dieser  an  seinem  Grunde,  indem  er 
den  offen  gebliebenen  Theil  des  Scheidenforisatzes 
vor  sich  hertreibt,  noch  von  dessen  beiden  Blättern 
bedeckt  ist.  Auch  beim  weiblichen  Geschlecht 
kommen  mitunter  angeborne  Leistenbrüche  vor,  wobei 
die  ausgetretenen  Theile  von  dem  Nuck'schen*) 
Divertikel,  einer  dem  Scheidenfortsatze  beim 
Manne  analogen  Verlängerung  des  Bauchfells, 
welche  bisweilen  mit  dem  runaen  Mutterbande  in 
den  Leistenkanal  eindringt,  umgeben  sind. 

Der  innere  oder  direkte  Leistenbruch 
{Hemia  inguinalis  interna  s.  directa)  wird  durch 
das  Andrängen  von  Eingeweiden  gegen  die  innere 
Leistengrube,  insbesondere  gegen  den  innem  Win- 
kel derselben  erzeugt,  und  tritt  unmittelbar,  ohne 
erst  den  Leistenkanal  zu  passiren,  nach  vom  in 
den  vordem  Leistenring  und  durch  ihn  hindurch, 
wobei  er  den,  letztern  hinterwärts  begrenzenden, 
sehr  dünnen  Theil  der  Bauchwand,  bestehend  aus 
dem  Perüatiaeum ,  der  Fascia  transversalis  und 
den  vereinigten  sehnigen  Enden  der  Mm.  transver" 
sus  und  obliquus  itUernus,  gerade  vor  sich  her- 
schiebt, oder  auch  wohl  nur  vom  Bauchfell  als 
Bruchsack  bedeckt  bleibt ,  die  beiden  andern  Schich- 
ten aber ,  namentlich  die  änfsere ,  von  den  Aponeu- 
rosen  der  Bauchmuskeln  gebildete,  durchbricht. 
Er  liegt  beim  Eintritt  in  den  vordem  Leistenring 
nach  innen  vom  Samenstrang,  gelangt  dann,  wei- 

*)  Anton  Nnck,  Prot  der  Aafttomie  su  I^eyden  (t  c 
169S) :  Adenographia  curiota  et  tUtri  feminti  anatome  nova, 
Lugd.  liatav.,  1691,  8. 
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t«T  hinftljBteigend ,  mebr  an  deesen  rordere  Seite 
und  ror  den  Hoden,  nnd  befindet  skb  stets  anfaer- 
bolb  der  jene  einBchliefBenden  Tunica  vaginalis 
communis  und  M,  cremaster. 

Dem  Angegebenen  zufolge  bestehen  Eomit  als 
einzelne ,  hänfig  jedoch  znm  Theil ,  in  Folge  patho- 
logischer Vorgänge ,  otiter  einander  verwachsene, 
in  ihrer  Substanz  verdickte  oder  anderweitig  ver- 
änderte Lagen  des  Bmchfiberzuges ,  am  anfscrn 
Leiateobmä;  zunächst  nnt«r  der  äufsern  Hant  die 
Fascia  superficialis  oder  Tunica  dartos  nebst  der 
vom  Rande  des  vordem  Leistenrings  ausgehenden 
BindegewebaBchicht  {Fascia  fipermatiea  Cooperi), 
dann  der  M.  creinaster,  die  Tunica  raginaXis  com- 
munis ,  endlich  die  äufsere  oder  Zellschicht  des 
Bauchfells  nnd  dieses  seihst;  am  innern  Leisten- 
brnch  fehlen  von  diesen  Hüllen  der  M.  cremasler 
nnd  die  Tunica  vaginalis  communin,  and  linden 
sich  an  deren  Stelle  zwei  andere  Hüllen ,  daa  ver- 
einigte sehnige  Ende  der  beiden  tiefem  Banchmus- 
keln  and  die  Fascia  transversalis ,  welche  indefs 
aacb  nicht  selten  fehlen.  Eine  andere ,  besonders 
mit  Bnckaicht  auf  das  anzuwendende  Operations- 
verfahren  wichtige  Verschiedenheit  beruht  auf  dem 
La^Terhältnifs  des  BmchBackhalses  zur  A.  epiga- 
stnca,  welche  heim  äufsern  Leiatenbrnch  unter 
und  hinter  ihm ,  sich  mit  demselben  und  dem 
Bamenstrang  kreuzend ,  weggeht,  dann  an  seiner 
innem  Seite  aufwärts  zieht,  beim  innem  Leisten- 
bruch dagegen  gew5hnlifh  an  dessen  AnfBanaeil«, 


Fi8.  90. 


Fig.  t 


Fia.  90.  Der  erworbene  äufsere  Leistenbruch, 
bei  welchem  Öat  ausgetretene  Eingeweide  in  einem 
eignen  Bruchssck  eingeschlossen  und  auTserdem  vom 
Hoden  durch  dessen  besondre  Scbeidenhaut  getrennt 
ist.  —  1,1,  Der  vom  Banchfell  gebildete  Brnehsack 
mit  einer  Darmschli  nge  (!)  als  Inhalt.  3.  Tonica 
vaginalis  propria  testis ,  als  besondere  Hülle  Tdr  den 
Hoden  (i),  «elcher  unter  und  hinter  dem  Brache 
gelagert  ist.     6.  Samenstrang. 

Fio.  91.  Der  angeborne  Leistenbmch,  welcher 
keinen  eignen  Bracbsack  besitit,  sondern  lusammen 
mit  dem  Hoden  in  dessen  besonderer  Scheidenhaut 
ei ngeiohlossea  liegt.  —  1,1.  Der  noch  offene,  später- 
hin inr  Tunica  vaginalis  propria  testis  sich  absuhnü- 
rande  Seheidenfortsati  des  Banchfells  ,  in  welchem  das 
Bracheingeweide  (!)  nebst  dem  darunter  verborgenen 
Hoden  (3)  enthalten  sind.     4.  Banenstrang. 


n  Bruch' 
.  ,  „  ;h  in  ibretn  anftem 

sind  beiderlei  BrQclie ,  doch  hauptsächlich  nur  in 
der  ersten  Zeit  ihrer  Bildung,  von  einander  ver- 
schieden, und  Kwai  hat  der  äufsere  Leistenbrucli, 
entsprechend  dem  L»nf  des  Leistcokanals ,  eine 
längliebc  Form  und  schrlge  Richtung,  welche  erst 
bei  längerem  Bestehen,  indem  dnrcb  die  anhaltende 
Zerrung  der  Theile  der  hintere  Leistenring  mehr 
hinter  den  vordem  rückt  und  der  Leistenkanal  sich 
demgemäfs  verkürzt,  zu  einer  fast  geraden  wird, 
während  der  innere  Leistenbmch  gleich  anfangs 
eine  gerade  Richtung  hat,  mehr  kugelig  gestaltet 
iat,  und  mit  seinem  Halse  der  Littta  alba  näher 
liegt,   als  der  äufsere. 


VI.    Muskeln    der  obern  Gliedmaafsen. 

Dieselben  zerfallen  io  vier  GnippeD,  Je 
nach  ihrer  Lage  an  der  Schulter,  am  Oberarm, 
am  Vorderarm  und  an  der  Hand. 

1.   Muskeln  an  der  Schulter. 

Hierher  gehören  folgende,  Bfimmtlich  vom 
Schulterblatt,  der  eine  auch  thcilweta  vom 
Schlüsselbein,  entspringende  und  sich  zum  obern 
Ende  des  Oberanns  begebende  Muskeln:  die 
Mm.  deltoideu»,  lupratpinatut ,  infra- 
»pinatui,  terei  minor,  ttres  major  nnd 
tuhscapulari». 

Jtergliederung.     An  dem   auf  den  Bücken 
gelagerten   Cadaver  durchschneidet   man,   nachdem 
der  Arm  vom  Stamme  abgezogen  worden,  die  Haut 
der  Schulterge^end   in   horizontaler   Richtung   vom 
äufsem  Dritthell  des  Schlüsselbeins  aus  -  und  rück- 
wärts  Ms    zum  Innern  obera  Winkel  des  Schulter- 
blatts, fShrt  dann  einen  Längsschnitt,  von  der  (Segeiid 
des  Acromion   an    längs    der   vordem    Fläche   de« 
Oberarms  hinab  bis  gegen  die  Mitte  deaaclbea,   wo 
man  ihn  auch  noch  durch  einen  Kreisschnitt  begren- 
zen kann ,    und  präparirt  hierauf  beide  Haatlappeti 
von  ihren  obern  Winkeln  aus  seitwärta  ab .  bi«  der 
Heltoideus  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  frei- 
liegt.   Nunmehr  wird   letzterer  Hnskel   von  »einea 
Uraprüngen    an    den    Schul terknochen    laagetrennt 
und,    unter   Beachtung  des    nnter   ihm   liegcndeB 
Schleimbeutels ,  abwärts  gegen  den  Oberarm  inrflct- 
gcschlagen,    wodurch    die  übrigen  Muskeln  dieser 
Qmppe,   insbesondere    wenn    man   auch    noch  den 
Kappenmuakel  von  der  Schaltergräte  abli^st,    gr»- 
fsentheils  zum  Vorschein  kommen.    Eine  theilwein 
verborgene  Lage  behalten   nur  noch  der  SupTii  - 
»pinatus,   dessen  Sehne  erst  vollständig  aichtba.r 
wird,  wenn  man  das  Lig.  corao •  acromiule ,  an<^ti 
wohl    noch   das  Akrouiion  selbst,   aowie  das  OlH>r 
dem  Schultcrgelcnk  angehäufte  Bindegewebe  fort- 
nimmt, ferner  der  Subscapularis ,  walcheriw-i- 
sehen  dem  Schulterblatt  und  dein  grofsen  vordem 
Sägemuskel  eingeschlossen  liegt  und  erat  völlig  fr^ 
wird,  wenn  man,  nach  Durchscbncidung  des  let:«» 
tem    zunächst  seiner  Insertion,    das  Sdiulterbl&t\ 
vom  Bmatkasten   abhebt  und  nach  aufaen  loriVck- 
biegt    Die  Präpantion  der  Armmoskeln  g«bt  ri.^] 
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leichter  ron  Statten,  wenn  man  sie  an  der  isolir- 
ten  Extremität  vornimmt,  und  wird  diese,  mit 
Einschlufs  der  Schnlterknochen ,  in  der  Weise  vom 
Rampfe  abgelöst,  dafs  man  die,  beide  zusammen- 
haltenden Muskeln  in  einiger  Entfernung  von  ihren 
Ansätzen  durchschneidet  und  das  Schlüsselbein  am 
Brüstende  exarticulirt.'^ 

M,  deltoideus  «.  aUoUms  humer i  (Delta- 
muskel oder  dreiseitiger  Armmuskel  oder  Arm- 
heber), ein  starker,  dreiseitiger  Muskel,  wel- 
cher, diie  Spitze  nach  unten  gekehrt,  das  Schnlter- 
gelenk  nebst  dem  angrenzenden  Theil  des  Hume- 
rus  von  oben  und  auTsen  kapselartig  umfafst. 
Er  entspringt  sehnig  in  einer  continuirlichen 
Linie,  den  Hervorragungen  des  Schultergürtels 
folgend,  am  Schulterende  des  Schlüsselbeins, 
am  äufsem  Rande  des  Akromion  und  an  der 
untern  Lippe  des  ganzen  hintern  freien  Randes 
der  Schultergräte ,  überall  genau  gegenüber  der 
Insertion  des  Cucullaris,  verläuft,  in  eine  An- 
zahl, durch  fetthaltige  Bindegewebsstreifen  ver- 
bundener, dicker  Bündel  getheilt,  mit  conver- 
girenden  Fasern  abwärts  gegen  die  Aufsenfläche 
des  Oberarmbeins,  und  heftet  sich  mit  einer 
starken  Sehne  zugespitzt  an  die  2uberosita3 
hwmeri.  —  Häufig  bleibt  ein  Theil  der  vom 
SchlOsselbein  ausgehenden  Portion  vom  übrigen 
Muskel  getrennt  und  befestigt  sich  selbststän- 
dig an  der  Spina  UthereuU  fnajorü,  neben  dem 
M,  pedoralü  major  und  zum  Theil  mit  ihm 
vereinigt;  mitunter  reicht  die  Schlüsselbein- 
portion weiter  nach  vom,  selbst  bis  nahe  an 
das  Brustbein ,  bisweilen  dagegen  fehlt  sie  gänz- 
lich. Nicht  selten  findet  sich  eine  besondere 
schmale  Portion,  welche,  vom  inneren  Rande 
des  Schulterblatts  ausgehend,  sich  an  den  hin- 
tern Rand  des  Muskels  anschliefst,  und  ein 
anderes  accessorisches  Muskclbündel  kömmt 
zuweilen  vom  äufsem  Rande  des  Schulterblatts. 

Der  Deltamuskel  liegt  unmittelbar  unter  der 
äoTsem  Haut,  und  deckt  seinerseits  die  Kapsel 
des  Schultergelenks,  von  der  ihn  in  der  Nähe 
des  Akromion  ein  grofser  Schleimbeut^l  (Bursa 
fiubdeliindea  s,  aeramialü)  trennt,  und  den  obem 
Tbeii  des  Oberaraibeins ,  femer  vom  den  Proc, 
eor€urcideus  und  das  Li^.  coraco-acromiaie,  sowie 
tbcüwcis  die  Ansätze  der  Mm,  pectoralis  minor 
and  major  und  den  M.  coraeohrachialis  ^    hinten 
die    Insertionsenden  der  Mm.  supraspinatus,  in- 
fra^pinatus    und    teres    minor.      Sein    vorderer 
Rand  jgrenzt  an  den  obem  Rand  des  M,  pecto- 
ralis nuyor,  bis  unweit  vom  Schlüsselbein  hinauf, 
wo  beide  gewöhnlich  durch  eine ,  sich  oberwärts 
erweiternde  Spalte  geschieden  sind,  der  hintere 
Rand   ist  frei 

Mi  8upraspinatu8  (Obergrätenmuskel), 
»MB  dicker,  länglicher  Muskel,  welcher  die 
< Jborgrätengrabe  ausfüllt ,  entspringt  in  dieser 

Ho  litt  ei  a,  Anatomie.    5.  Aufl. 


vom  Innenrande  des  Schulterblattes  an  bis  in 
die  Gegend  der  Ineisura  scapulae,  zieht  mit 
convergirenden  Fasern  nach  aulsen,  und  befe- 
stigt sich  mittelst  einer  starken,  breiten 
Sehne,  welche  unter  dem  Akromialgelenk  und 
dem  Zig,  eoraeo-aeromiale  hin  und  über  das 
Schultergelenk  weggeht,  im  vordersten  obersten 
Eindmck  am  luhereulum  majus  des  Oberarm- 
beins. —  Liegt  unter  dem  Scapulartheil  des 
M.  cucullaris,  von  ihm  durch  eine,  theilweis 
mit  ihm  verwachsene,  starke  Fascie  getrennt; 
seine  Sehne  ist  bedeckt  vom  M,  deUoideus^  und 
hängt  mit  der  Kapsel  des  Schultergelenks,  wo 
sie  an  derselben  vorbeizieht,  fest  zusammen. 

M,  infraspinatus  (Untergrätenmuskel), 
ein  platter,  dreiseitiger  Muskel,  welcher  die 
Untergrätengmbe einnimmt ,  entspringt  längs 
deren  ganzen  Ausdehnung,  mit  Ausnahme  jedoch 
des  äufsem  Randes  und  untern  Winkels  des 
Schulterblattes,  geht  mit  convergirenden  Fasern, 
von  denen  die  obersten ,  an  der  untei^  Fläche 
der  Schultergräte  entspringenden,  quer  laufen, 
die  übrigen  schräg  aufsteigen,  nach  aufsen  und 
oben  gegen  das  Schultergelenk,  und  befe- 
stigt sich  mit  einer  starken,  platten  Sehne, 
welche  hinter  letzterem  weggeht,  im  mittlem 
Eindmck  am  luhereulum  majus  des  Oberarm- 
beins, zwischen  der  Sehne  des  vorigen  und  der 
des  folgenden  Muskels,  mit  beiden  zum  Theil 
verwachsen.  Mitunter  bildet  der  oberste ,  quer 
laufende  Theil  eine  vom  übrigen  Muskel 
getrennte  Portion,  die  auch  wohl  als  eigner 
Muskel  beschrieben  wurde.  —  Erliegt,  eben-, 
falls  von  einer  besondem,  seinen  Fasern  theil- 
weis zum  Urspmng  dienenden,  starken  Fascie 
überzogen,  unter  den  Mm.  cucullaris ^und  deU 
toideus,  in  deren  Zwischenraum  abe^  unmittel- 
bar unter  der  Haut,  und  seine  Sehne  deckt 
die  Schulterkapsel,  welche  theils  durch  einen 
Schleimbeutel  von  ihr  getrennt,  theils  fest  mit 
ihr  verbunden  ist.  Der  äufsere  untere  Rand  des 
Muskels  grenzt  im  untem  Theil  an  den  M,  teres 
major^  weiterhin  an  den  M,  teres  minor,  und 
hängt  mit  beiden  theilweis  genau  zusammen. 

M.  teres  minor  (kleiner  runder  Armmus- 
kel), länglich  und  plattmnd,  entspringt 
vom  mittlem  Theil  der  hintern  Lefze  des  äufsem 
Schulterblattrandes  und  dem  angrenzenden  untem 
Theil  der  Aufsenfläche  der  den  vorigen  Muskel 
überziehenden  Fascie,  zieht  längs  dem  untem 
Rande  des  letztem,  öfters  an  ihm  seiner  ganzen 
Länge  nach  festgewachsen ,  mit  parallelen  Fasern 
schräg  nach  aufsen  und  oben,  und  befestigt 
sich  mittelst  einer  starken  Sehne  dicht  unter 
jenem  im  hintersten  untersten  Eindmck  des 
Tuberculum  majus  humeri,  —  Wird  theils  unmit- 
telbar von  der  äufsem  Haut,  theils  vom  M. 
deltoideus  bedeckt,  und  liegt  auf  dem  Urspmng 
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ter  hin&bsteieeiid,  nielir  an  desBen  vordere  Seite 
uud  TOT  den  Hoden ,  and  befindet  sieb  etets  anrser- 
halb  der  jene  eiDBchliefsenden  T^tttca  vaginalü 
communis  und  M.  cremaster. 

Dem  Angegebenen  zufolge  besteben  somit  ab 
einzelne ,  häufig  jedocli  znm  Tbeil ,  in  Folge  patho- 
logischer Vorgänffe,  unter  einander  venrachsene, 
in  ihrer  Subatanz  verdiolcte  oder  anderweitig  ver- 
änderte Lagen  des  BrQcbüberzuges ,  am  äufsern 
Leiatenbmcb :  zanäcbst  nnter  der  änfsern  Haut  die 
FoÄcta  mtperficialis  oder  Tunica  dartos  nebst  dar 
vom  Rande  dee  Tordem  Leiat^nringa  aoagehendea 
Bindegewebsschicht  {Fasda  npepnatiea  Cooperi ), 
dann  der  M.  cremaster,  die  Tunica  vaginalis  com- 
munis,  endlich  die  änfsere  oder  Zellschicht  des 
Banchfella  nnd  dieaea  aelbat;  am  innero  Leisten- 
brach  fehlen  von  diesen  Hüllen  der  M.  crenuMter 
nnd  die  Tunica  vaginalis  communis,  nnd  finden 
sieh  an  deren  Stelle  zwei  andere  Hüllen ,  das  ver- 
einigte sehnige  Ende  der  beiden  tiefem  Banchmna- 
keln  nnd  die  Fascia  transversalis ,  welche  indefs 
anch  nicht  aelt«n  fehlen.  Eine  andere,  besondera 
mit  Bücksicht  auf  das  anzuwendende  Operations- 
Terfahren  wichtige  Verachiedenheit  beruht  anf  dem 
La^verbältnifB  dea  Brachaacklialses  zar  A.  epiga- 
Stnca ,  welche  beim  anfsern  Leiatenbmcb  unter 
nnd  hinter  ihm ,  eich  mit  demselben  and  dem 
Samenstrang  krenzend,  weggeht,  dann  an  seiner 
innem  Seite  aufwärts  zieht,  beim  innem  Leiaten- 
bmcb dagegen  gewöhnlich  an  deasen  Anfsenaeite, 


Fig.  90. 


Aneiobt  «oni  äuraem  Leiatenbtuch,  nach  dem 
Eintritt  in  den  Hodensack,  im  Profil. 

Fio.  90.  Der  etworbeno  üufsere  Leistenbruch, 
bei  welchem  das  auigetretene  Eingeweide  in  einem 
eignen  Brnchsack  eingeschtosien  und  aulserdem  vom 
Hoden  durch  dessen  besondre  Bclieidenhaut  getrennt 
ist.  —  1,1.  Der  TOm  Baaclifell  gebildete  Bruchsack 
mit  einer  Dormschlinge  (3)  als  Inhalt.  3.  Tunics 
Taginalis  propria  testia ,  als  besondere  Hülle  für  den 
Hoden  (*) ,  welcher  unter  und  hinter  dem  Bruche 
gelagert  ist.     5.  Bamenatrang. 

Fla.  91.  Der  angeborne  Leistenbruch,  welcher 
keinen  eignen  Bmcbsack  besitzt,  sondern  lusammen 
mit  dem  Hoden  in  dessen  besonderer  Scbeidenhant 
eingesohl Osten  liegt.  —  1,1.  Der  noch  offene,  später- 
hin lur  Tunica  vaginalis  propria  testis  sii^h  abschnü- 
rende Scbeidearortiati  des  Bauchfells ,  in  welchem  das 
Bmch ein ge weide  (!)  nebst  dem  darunter  verborgenen 
Hoden  {H)  enthalten  sind.     i.  Samsnstrnng. 


in  gröfserer  oder  geringerer  Entfemang  vom  Bnirfi- 
eacli ,  emporsteigt.  Aach  in  ihrem  änhem  Anaehea 
sind  beiderlei  Brüche ,  dach  banptaächlicli  nnr  in 
der  ersten  Zeit  ihrer  Bildung,  von  einander  vtr- 
schieden,  und  zwar  hat  der  äufsere  Leistenbrufli. 
entsprechend  dem  Lauf  des  Leistenkanals ,  eiu^ 
längliehe  Form  uud  schräge  Richtung,  welche  erit 
bei  längerem  BeBt«hen .  indem  dnrch  die  anhaltend<> 
Zerrung  der  Theile  der  hintere  Leistenring  ntebi 
hinter  den  vordem  rückt  und  der  Leiatenk&nal  sirh 
demgemäfa  verkBrzt,  zu  einer  last  geraden  wird, 
während  der  innere  Leistenbruch  gleich  anfangs 
eine  gerade  Richtung  hat.  mehr  ti^elig  gestaltet 
ist,  und  mit  seinem  Halse  der  Linea  alba  nährr 
liegt,  als  der  äufsere. 


VI,    Muskeln    der   obem  Gliedmaafsen. 


rfallen  in  \ier  Gmppon,  Je 
nach  iliror  Lage  an  der  Schulter,  am  Oberann, 
Am  Vorderarm  und  an  der  Hand, 

1.    Muskeln  an   der  Schulter. 

Hierher  gehören  folgende ,  Bämmüich  vom 
Schulterblatt,  der  eine  auch  tbeilweb  vom 
SchlUsselbein ,  entspringeude  und  sieb  zum  obem 
Ende  des  Oberanns  begebende  Muskeln:  die 
Mm.  deltoidtu»,  supraspinatm ,  infra- 
»pinatvi,  ttret  minor,    tere»  major  und 

jtergliederung.     An  dem  auf  den  RöckeD 

gelagerten  Cadaver  dnrcbschneidet  man,  nachdem 
der  Arm  vom  Stamme  abgezogen  worden,  die  Hant 
der  Schnlteree^end  in  horizontaler  Richtung  von 
äufaem  Drituieil  des  Schlüsselbeine  aus  -  und  rfiek- 
wärts  his  zum  innern  obem  Winkel  des  Schulter- 
blatts, fhhrt  dann  einen  Längsschnitt,  von  der  Gegend 
des  Acromion  au  längs  der  vordem  Fläche  des 
Oberarms  hinab  bis  gegen  die  Mitte  desselben,  wo 
man  ihn  anch  noch  durch  einen  Ereiaschnitt  begren- 
zen kann ,  und  präparirt  hierauf  beide  HantlapfH^n 
von  ihren  obern  Winkeln  aus  seitwärts  ab ,  bis  der 
Deltoideus  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  frei- 
liegt. Nunmehr  wird  letzlerer  Muskel  von  seinen 
UrsprOngen  an  den  Schulterknocben  losgetrennt 
nnd ,  unter  Beachtung  des  unter  ihm  liegenden 
Schleimbeutels ,  abwärts  gegen  den  Oherarm  znrüek- 
geachlagen,  wodurch  die  übrigen  Muskeln  dieser 
Gruppe,  inaheaondere  wenn  man  auch  nech  den 
Kappenmuskel  von  der  Scbultergrat«  ablöst,  gru- 
faentheila  zum  Vorschein  kommen.  Eine  theilweis 
verborgene  Lage  behalten  nur  noch  der  Siiprn- 
spinatus,  dessen  Sehne  erst  vollständig  sichtbar 
wird,  wenn  mau  das  Lig.  coraco - aeromtak ,  auch 
wohl  noch  daa  Akroraion  selbst,  sowie  das  über 
dem  Schul tergelcnk  angehäufte  Bindegewebe  fort- 
nimmt, ferner  der  Subscapularis ,  welcher  mi- 
schen dem  Schulterblatt  nnd  dem  grofsen  vordem 
Sägemuskel  eingeschlossen  liegt  und  erst  v&llig  frei 
wird ,  wenn  man ,  nach  Dnrehschneidung  des  leti- 
tern  zunächst  seiner  Insertion ,  das  Schulterblatt 
vom  Brustkasten  abhebt  nnd  nach  aufaen  zurück- 
biegt   Die  Präparation  der  Armmaskeln  geht  viel 
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leichter  von  Statten ,  wenn  man  sie  an  der  isolir- 
ten  Extremität  Tomimmt,  und  wird  diese,  mit 
Einschlufs  der  Schalterknochen,  in  der  Weise  vom 
Rumpfe  abgelöst,  dafs  man  die,  beide  zusammen- 
haltenden Muskeln  in  einiger  Entfernung  von  ihren 
Ansätzen  durchschneidet  und  das  Schlüsselbein  am 
Brustende  exarticulirt.'^ 

M,  deltoideu»   8.  attolhm»  humer i  (Delta- 
muskel oder  dreiseitiger  Armmuskel  oder  Arm- 
heber),  ein  starker,  dreiseitiger  Muskel,  wel- 
cher, d^e  Spitze  nach  unten  gekehrt,  das  Schulter- 
gelenk nebst  dem  angrenzenden  Theil  des  Hume- 
ms   Yon  oben  und   auTsen  kapselartig  umfafst 
Er  entspringt  sehnig  in  einer  continuirlichen 
Linie,  den  Henrorragungen  des  Schultergtlrtels 
folgend,    am  Schulterende    des   Schlüsselbeins, 
am   äufsem  Rande  des  Akromion  und  an  der 
untern  Lippe  des  ganzen  hintern  freien  Randes 
der  Schultergräte,  überall  genau  gegenüber  der 
Insertion  des  Cucullaris,  verläuft,  in  eine  An- 
zahl ,  durch  fetthaltige  Bindegewebsstreifen  ver- 
bundener,  dicker  Bündel  getheilt,  mit  conver- 
girenden  Fasern  abwärts  gegen  die  Aufsenfläche 
des  Oberannbeins,  und  heftet  sich  mit  einer 
starken    Sehne    zugespitzt    an   die    luherositas 
humeri,   —    Häufig  bleibt  ein   Theil  der  vom 
Schlüsselbein  ausgehenden  Portion  vom  übrigen 
Muskel  getrennt   und   befestigt  sich  selbststän- 
dig an  der  Spina  tuberctdi  majoris,  neben  dem 
M,   peetoralü    major   und  zum    Theil  mit  ihm 
vereinigt;    mitunter    reicht    die    Schlüsselbeiu- 
portion   weiter   nach  vom,   selbst  bis  nahe  an 
das  Brustbein ,  bisweilen  dagegen  fehlt  sie  gänz- 
lich.   Nicht  selten   findet  sich  eine  besondere 
schmale  Portion,   welche,   vom  inneren  Rande 
des  Schulterblatts  ausgehend,  sich  an  den  hin- 
tern Rand    des   Muskels  anschliefst,    und  ein 
anderes     accessorisches    Muskelbündel    kömmt 
zuweilen  vom  äufsem  Rande  des  Schulterblatts. 

Der  Deltamuskel  hegt  unmittelbar  unter  der 
äufsem  Haut,  und  deckt  seinerseits  die  Kapsel 
des  Schultergelenks,  von  der  ihn  in  der  Nähe 
des  Akromion  ein  grofser  Schleimbeutel  (Bursa 
mhdeltaidea  %.  acromialis)  trennt,  und  den  obern 
Theil  des  Oberarmbeins ,  ferner  vorn  den  Proc. 
eoracoideiu  und  das  Zig.  coraco-acromtale,  sowie 
theilweis  die  Ansätze  der  Mm.  peetoralü  minor 
und  major  und  den  M.  ooracohrachialis  y  hinten 
die  Insertionsenden  der  Mm.  eupraspinatus,  in- 
fra§pinatus  und  teres  minor.  Sein  vorderer 
Rand  grenzt  an  den  obern  Rand  des  M.  pecto' 
raiii  major,  bis  unweit  vom  Schlüsselbein  hinauf, 
wo  beide  gewöhnlich  durch  eine ,  sich  oberwärts 
erweiternde  Spalte  geschieden  sind,  der  hintere 
Rand  ist  frei. 

M.  8upraspinatu8  (Obergrätenmuskel), 
ein  dicker,  länglicher  Muskel,  welcher  die 
Obergrätengmbe  ausfüllt ,  entspringt  in  dieser 
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vom  Innenrande  des  Schulterblattes  an  bis  in 
die  Gegend  der  Ineisura  eeapuiae,  zieht  mit 
convergirenden  Fasern  nach  auisen,  und  befe- 
stigt sich  mittelst  einer  starken,  breiten 
Sehne,  welche  unter  dem  Akromialgelenk  und 
dem  Liff,  ooraeo-acromiale  hin  und  über  das 
Schultergelenk  weggeht,  im  vordersten  obei*sten 
Eindmck  am  luherculum  majus  des  Oberarm- 
beins. —  Liegt  unter  dem  Scapulartheil  des 
M.  cucullaris y  von  ihm  durch  eine,  theilweis 
mit  ihm  verwachsene,  starke  Fascie  getrennt; 
seine  Sehne  ist  bedeckt  vom  M.  deltoideusj  und 
hängt  mit  der  Kapsel  des  Schultergelenks,  wo 
sie  an  derselben  vorbeizieht,  fest  zusammen. 

M.  infraspinatus  (üntergrätenmuskel), 
ein  platter,  dreiseitiger  Muskel,  welcher  die 
Untergrätengmbe einnimmt ,  entspringt  längs 
deren  ganzen  Ausdehnung,  mit  Ausnahme  jedoch 
des  äufsem  Randes  und  untem  Winkels  des 
Schulterblattes,  geht  mit  convergirenden  Fasern, 
von  denen  die  obersten ,  an  der  untei^  Fläche 
der  Schultergräte  entspringenden,  quer  laufen, 
die  übrigen  schräg  aufsteigen,  nach  aufsen  und 
oben  gegen  das  Schultergelenk,  und  befe- 
stigt sich  mit  einer  starken,  platten  Sehne, 
welche  hinter  letzterem  weggeht,  im  mittlem 
Eindmck  am  luherculum  majus  des  Oberarm- 
beins, zwischen  der  Sehne  des  vorigen  und  der 
des  folgenden  Muskels,  mit  beiden  zum  Theil 
verwachsen.  Mitunter  bildet  der  oberste,  quer 
laufende  Theil  eine  vom  übrigen  Muskel 
getrennte  Portion,  die  auch  wohl  als  eigner 
Muskel  beschrieben  wurde.  —  Erliegt,  eben-, 
falls  von  einer  besondem,  seinen  Fasem  theil- 
weis zum  Urspmng  dienenden,  starken  Fascie 
überzogen,  unter  den  Mm.  cucullaris ^\md  del- 
toideus,  in  deren  Zwischenraum  abef  unmittel- 
bar unter  der  Haut,  und  seine  Sehne  deckt 
die  Schulterkapsel,  welche  theils  durch  einen 
Schleimbeutel  von  ihr  getrennt,  theils  fest  mit 
ihr  verbunden  ist.  Der  äufsere  untere  Rand  des 
Muskels  gi'enzt  im  untem  Theil  an  den  M.  teres 
major,  weiterhin  an  den  M.  teres  minor j  und 
hängt  mit  beiden  theilweis  genau  zusammen. 

M.  teres  minor  (kleiner  runder  Armmus- 
kel), länglich  und  plattrund,  entspringt 
vom  mittlem  Theil  der  hintem  Lefze  des  äufsem 
Schulterblattrandes  und  dem  angrenzenden  untem 
Theil  der  Aufsenfläche  der  den  vorigen  Muskel 
überziehenden  Fascie,  zieht  längs  dem  untem 
Rande  des  letztem,  öfters  an  ihm  seiner  ganzen 
Länge  nach  festgewachsen ,  mit  parallelen  Fasem 
schräg  nach  aufsen  und  oben ,  und  befestigt 
sich  mittelst  einer  starken  Sehne  dicht  unter 
jenem  im  hintersten  untersten  Eindmck  des 
Tuberculum  majus  humeri.  —  Wird  theils  unmit- 
telbar von  der  äufsem  Haut,  theils  vom  M. 
deltoideus  bedeckt,  und  liegt  auf  dem  Urspmng 
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des  Cafut  hngum  des  M,  triceps  brachü,  wei- 
terhin auf  der  Kapsel  des  Scholtergelenks,  mit 
welcher  seine  Sehne  genau  zusammenhängt. 
Sein  unterer  Rand  grenzt  anfänglich  an  den 
ohem  Rand  des  folgenden  Muskels,  und  ist 
weiterhin  durch  das  Caput  hngum  tricipitü  von 
4^  ihm  getrennt 
\  M,  terei  major  (grofser  runder  Armmus- 

kel) ,  von  mehr  platter  als  runder  Form  und 
beträchtlich  gröfser  als  der  vorige  Muskel,  ent- 
springt, abwärts  von  diesem,  an  der  hintern 
Fläche  des  Schulterblattes,  in  der  Gegend  des 
untern  Winkels  bis  zum  Aufsenrande,  verläuft 
mit  nach  vorn  und  hinten  sehenden  Flächen 
schräg  nach  auüsen,  oben  und  zugleich  etwas 
nach  vom  gegen  das  Oberarmbein,  und  heftet 
sich  mit  einer  platten  Sehne  an  den  untern 
Theil  der  Spina  tubercuili  mtnorü,  dicht  hinter 
und  unter  dem  Ansätze  des  M,  htidsmms  dorn, 
theilweis  mit  ihm  genau  verbunden.  —  Liegt 
anfangs  unmittelbar  unter  der  Haut,  ausge- 
nommen die  unterste  Spitze ,  über  welche  öfters 
der  Jf.  laUsnmua  dorsi  mit  seinem  obern  Rande 
hinzieht,  um  dann  unter  ihm  weg  sich  nach 
vom  und  oben  zu  wenden,  und  tritt  hierauf 
vor  den  langen  Kopf  des  M,  triceps  brachü, 
durch  welchen  er  sodann  von  dem  zuerst  dicht 
über  ihm  befindlichen  M,  teres  minor  getrennt 
ist ;  seine  vordere  Fläche  sieht  theils  frei  gegen 
die  Achselhöhle ,  deren  hintere  Wand  er  bilden 
hilft,  theils  berührt  sie,  und  zwar  mit  Hülfe 
eines  Schleimbeutels,  das  Insertionsende  des 
M,  iatissimus  dorsi,  sowie  in  der  Nähe  des 
Ansatzes  den  M,  coracohrachialis  und  den  kurzen 
Kopf  des  if.  hieeps  hrachii, 

M,  suhscapularis  (Unterschulterblattmus- 
kel), ein  platter,  dreiseitiger,  aus  einer  gröfsem 
Anzahl  (8-10),  abwechselnd  breiterer  und 
schmälerer,  Portionen  zusammengesetzter  Mus- 
kel, welcher  fast  die  ganze  ünterschulterblatt- 
grube  einnimmt,  entspringt  vom  innera 
Rande  des  Schulterblatts,  in  dessen  ganzer 
Länge,  mit  Ausnahme  des  obera  und  untern 
Winkels,  femer  mittelst  zahlreicher,  die  Sub- 
stanz des  Muskels  durchsetzender,  sehniger 
Blätter  von  den  leistenartigen  Vorsprüngen  an 
der  vordem  Fläche  jenes  Knochens,  sowie  mit 
Zwischenbündeln  in  den  jene  begrenzenden 
Vertiefungen,  verläuft,  schmäler  und  dicker 
werdend,  indem  seine  Bündel  convergirend 
zusammentreten  und  sich  allmälig  über  einander 
schieben ,  in  der  Richtung  nach  aufsen  und  oben 
gegen  das  Schultergelenk,  und  befestigt  sich 
mit  einer  breiten,  starken  Sehne,  welche  vor 
'  letzterm ,  mit  dessen  Kapsel  innig  verbunden, 
weggeht,  am  Tuheroulum  minus  des  Oberarm- 
beins und  an  dem  oberen  Theile  der  l^na 
Utberculi  minoris,  dicht  über  dem  Ansätze  des 


vorigen  Muskels.  —  Liegt  hinter  dem  IT. 
ratus  antious  major,  an  welchen  seine ,  von  einer 
dünnen  Fascie  überzogene,  vordere  Fläche  durch 
lockres  Bindegewebe  angeheftet  ist,  und  berührt 
mit  der  Endsehne  nach  vom  die  Anfänge  des 
Captd  hreve  hicipäis  und  des  if.  eoraeobracAia' 
lis;  wo  sein  oberer,  leicht  concaver  Rand  unter 
der  Wurzel  des  IVoc.  coracoideus  weggeht,  findet 
sich  hinter  ihm  gewöhnlich  ein  geschlossener 
Schleimbeutel  (Bursa  subscapuiaris  s.  eoraeoidea), 
welcher  ihn  von  der  dahinter  liegenden  Aus- 
stülpung der  Gelenkkapsel  trennt,  und  an  der 
vordem  Fläche  seiner  Sehne ,  zwischen  ihr  und 
den  genannten  beiden  Armmuskeln,  liegt  meist 
ein  zweiter,  kleinerer  Schleimbeutel,  der  bald 
selbstständig  ist,  bald  mit  dem  Schleimbentel 
des  Deltamuskels  zusammenhängt 

Wirkung.  Der  DeUoideus  hebt  den  Ann 
bis  im  rechten  Winkel  zum  Stamme  in  die 
Höhe,  indem  er  ihn  von  letzterem  seitwärts 
abzieht;  seine  vordem  Bündel  allein  bewegen 
den  Arm  nach  vom  gegen  die  Brust,  die  hin- 
tem  nach  hinten  gegen  den  Rücken.  Die  stär- 
kere Erhebung  des  Arms,  bis  zur  senkrechten 
Richtung ,  geschieht  nicht  durch  diesen  Muskel, 
sondem  erfolgt  bei  der  Bewegung  des  Schulter- 
blattes um  eine ,  in  der  Richtung  seines  Dicken- 
durchmessers gedachte  Achse,  unter  Drehung 
des  untem  Winkels  nach  aufsen  und  oben.  — 
Der  Supraspinatus ,  der  InfraspinaUis  und  der 
Teres  minor  rollen  den  Oberarm  um  seine  Achse 
nach  aufsen-,  auch  hilft  der  erstere  ihn  heben«, 
unterstützt  somit  den  Deltamuskel,  während  die 
beiden  andem  ihn,  wenn  er  gehoben  war,  nie- 
derziehen. —  Der  leres  major  und  der  Suh- 
scapularis rollen,  in  Gemeinschaft  mit  dem  La- 
tissimus  dorsi,  den  Oberarm  um  seine  Achse 
nach  innen,  und  können  ihn  auch  einiger- 
maafsen  nach  unten  und  hinten  ziehen ,  so  dafs 
er  dem  Stamme  genähert  wird.  —  Aufserdem 
tragen  diese  Muskeln  auch  zur  Befestigung  des 
Schultergelenks  bei,  welches  sie  fast  überall 
umgeben,  sowie  theilweis  zur  Spannung  der 
Kapsel,  mit  der  ihre  Sehnen  zum  Theil  innig 
verwachsen  sind. 

2.  Muskeln  am  Oberarm. 

^  ■ 

Den  Oberarm  umfassen  vier  Muskeln,  sämmt- 
lich  von  länglicher  Form  und  nach  der  Längs- 
richtung desselben  verlaufend;  es  sind  dies  die 
Mm.  coracohrachialis,  hieeps  hrachii, 
hrachialis  internus  uiA  triceps  hrachii. 

Zergliederung.  Man  verlängert  den  zur 
Darstellan^  der  vorigen  Muskelgruppe  längs  der 
vordem  Seite  des  Oberarms  gemachten  Hautschnitt 
abwärts  bis  etwa  einen  Zoll  nnterhalb  der  Ellen- 
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hogenheage,  kreuzt  denselben  hier  mit  einem  Kreis- 
schnitt,  and  trennt  dann  die  Haut  nebst  der  unter- 
bantbinde  nach  beiden  Seiten  hin  ab.  Hierauf 
dnrchachneidet  man  auch  die  darunter  liegende 
Faseie  ebendaaelbst  in  lonj^tudinaler  Richtung, 
schlaf  sie  ebenfalls  beiderseits  zurück ,  und  unter- 
sacht nun  zuerst  die  am  vordem ,  dann ,  nach  wei- 
terer Ablösung  der  Haut  und  Faseie ,  die  am  hintern 
ün^ang  des  Oberarms  gelegenen  Muskeln.  Am 
▼Ofdern  Umfang  erscheinen  zunächst,  dicht  neben 
einander,  der  üoracobraehialis  und  der  kurze 
Kopf  des  Biceps,  und  nach  auTsen  von  diesem 
finaet  sich  dessen  langer  Kopf,  mit  dem  obem 
Ende  jedoch  noch  verborgen  im  Schultergelenk, 
welches  daiier,  um  jenen  rollstandig  freizulegen, 
noittelst  Einschneidens  der  Kapsel,  geöffnet  werden 
inufs.  Der  Brachialis  internus  liegt  unter 
dem  Biceps,  und  wird  erst  sichtbar,  wenn  man 
diesen  quer  durchsehneidet  und  seinen  untern  Theil 
abwärts  umlegt  Der  Triecps  findet  sich  an  der 
hintern  Seite  des  Obeiarms,  dieselbe  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  einnehmend. 


r.  eoraeobraehialis  s,  per/oratua  Ceu^ 
Sern*)  (Haken -Armmaskel),  plattl&nglich ,  nach 
unten  za  spindelförmig,  entspringt  sehnig 
von  der  Spitze  des  J^oc.  earacaideus  des  Schal- 
terblattes, innen  neben  dem  kurzen  Kopf  des 
folgenden  Muskels ,  steigt  an  dessen  Innenseite, 
anfangs  genan  mit  ihm  vereinigt,  fast  gerade 
herab,  und  heftet  sich  zugespitzt  an  die 
Raohigkeit  in  der  Mitte  der  innem  Seite  des 
Oberannbeins.  Gewöhnlich  besitzt  er  einen 
mehr  oder  minder  langen  Spalt  für  den  Durch- 
tritt des  N.  eutanma  hraehU  extemm  s.  perfo- 
rans  Casäerii,  und  mitunter  erstreckt  sich  der- 
selbe dorch  die  ganze  Länge  des  Muskels,  wel- 
cher alsdann  verdoppelt  erscheint  —  Liegt 
unter  den  Mm.  deUoideut  und  p&etarMi  major, 
mid  deckt  selbst  das  Ende  des  M.  iub»eapu- 
lari»,  sowie  die  Ansätze  der  Mm,  tere$  major 
und  latÜMmus  dorn,  von  welchem  letztem  ihn 
öfters  ein,  vom  Tuhereuhun  minui  bis  hinab 
an  seine  Ansatzstelle  ausgespannter,  platter 
Sehnenstreifen  trennt;  sein  unteres  Ende  grenzt 
innen  an  den  innem  Kopf  des  M,  trieepi  hra- 
ekü,  anlsen  an  die  innere  Ursprongszacke  des 
M,  hraeMalü  int.,  und  geht  mitonter  in  letztere 
unmittelbar  über.  Neben  seinem  innem  Rande 
verlaufen  die  GefUs-  und  Nervenstämme  der 
Achsel 

M,  bteeps  hraehii  s.  ßexor  raddi  (zwei* 
köpfiger  Annmuskel  oder  Speichenbonger),  ein 
beträchtlich  langer  und  starker  Muskel,  wel- 
cher, mit  zwei  Köpfen,  einem  innem  kurzem 
und  einem  äofsem  langem,  voin  obem  äufsem 
Theil  des  Schulterblatts  entspringend,  in  gerader 
Richtung  längs  der  ganzen  vordem  Seite  des 

^)  JnL  Cfttterio  (1545—1616),  Prof.  der  Anatomto  and 
Chimärgie  sn  P*daa  »li  Nachfolger  von  F&brieliu  »b  Aqii«- 
pendent«.  Die  von  Ihm  hlnterUMenen  Tahulae  cmaUmica* 
LXXrilI  adirto  Daniel  Baeretini  (ein  deatioher  Ant, 
Kftm«]if  Rindilelfeh)  cmm  gupplemento  tabularum  XX  et  tapli- 
ctttiont,  VtnH,  16S7,/oI. 


Oberarms  bis  zum  obem  Ende  de^  Vorderarms 
herabsteigt.  Der  kurze  Kopf  {Caput  hrwe 
Ucipäü  s.  M.  eoraeoraduM)  entsteht  mit  einer 
starken,  platten  Sehne  von  der  Spitze  des 
JVoc.  coraeoideui,  aufsen  neben  dem  Ursprange 
des  vorigen  Muskels,  der  lange  Kopf  {^Caput 
hnffwn  hieipüü  s.  M.  gUnoradMü)  besitzt  eine 
lange ,  mndüche  Sehne ,  welche  am  obem  zuge- 
spitzten £nde  der  Camtas  glmoidea  seapuiae 
aus  dem  ZaSrum  glenouUum  hervorgeht,  durch 
das  Schaltergelenk,  über  die  Wölbung  des 
Oberarmkopfes  weg,  hindurchtritt,  und  dann, 
von  einer  scheidenförmigen  Verlängerung  der 
ELapselmembran  umkleidet,  im  Suleu8  mUriur 
hercuiarü  niedersteigt;  die  beiden  Köpfe,  all- 
mälig  fleischig  werdend,  legen  sich,  etwa  von 
der  Mitte  des  Oberarms  an,  dicht  neben  ein- 
ander, bis  sie  weiter  unten  zu  einem  gemein- 
schaftlichen, breiten  Muskelbauch  zusammen- 
fliefsen ,  und  dieser  endet  in  eine  platte  Sehne, 
welche  sich  abwärts  zur  Ellenbogenbeuge  begiebt, 
wo  ihr  Haupttheil  als  ein  starker  mndlichor 
Strang  auf  dem  M.  braehüUü  iniemus  in  die 
Tiefe  dringt,  um  sich,  tlber  einen  Schleim- 
beutel weggehend,  an  die  lüherontas  radii 
anzuheften,  während  ein  von  ihrem  innem 
Rande  abtretender,  aponeurotischer  Fortsatz 
(Aponeurosü  hicipäü)  oberflächlich  gegen  den 
Ulnarrand  des  Vorderarms  ein-  and  abwärts 
zieht  und  hier,  nahe  unter  dem  Ellenbogenge- 
lenk, in  die  Faseia  atUibraehü  übergeht.  — 
Selten  fehlt  einer  der  beiden  Köpfe,  der  kurze 
oder  der  lange.  Oefters  findet  sich  noch  ein 
dritter,  kleinerer  Kopf,  welcher  meist  von  der 
Mitte  der  Innenfläche  des  Oberarmbeins  abgeht, 
und  der  bisweilen  selbstständig  zur  Tuberosität 
des  Badius  oder  zur  Vorderarmbinde  verläuft; 
mitunter  trifft  man  auch  noch  einen  vierten 
überzähligen  Kopf,  in  einzelnen  Fällen  selbst 
noch  einen  fünften. 

Er  ist  anfangs  eine  Strecke  weit  von  den 
Mm.  deUoidms  und  peetoralü  major,  weiterhin 
aber  unmittelbar  von  der  Faseie  und  der  äufsem 
Haut  bedeckt,  bis  auf  den  untem  Theil  der 
Endsehne,  welcher  wieder  eine  tiefere  Lage 
hat,  und  ruht  in  der  obem  Hälfte  auf  dem 
Schultergelenk  und  dem  Armbein,  mit  dem 
kurzen  Kopfe  auch  auf  den  Enden  der  Mm. 
Htbseaptdarü ,  teres  major  und  lattmmus  dorn, 
in  der  untem  Hälfte  auf  dem  M.  braehialü 
Memua.  Sein  Innenrand  grenzt  oben  an  den 
M.  eoraeohrachialü ,  weiterhin  an  die  Va$a 
hraehialia  und  den  N,  medtanui,  welche  am 
Ellcnbogengelenk  unter  dem  aponeurotiscben 
Fortsatz  der  Endsdme  weggehen,  während 
zugleich  über  diesen  die  F.  m^duitM  hasiUea, 
gekreuzt  vom  Volaraste  des  N.  cuianeus  hraehii 
mediuSj  hinzieht. 
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UuBkeln  der  oben  Extremität. 


Jf.  Iraehiali»  internut  (innerer  Arm- 
modiel  oder  Eülenbogenbeoger),  beträchtSch 
kürzer,  aber  breiter  als  der  vorige,  hinter 
dessen  unterer  Hälfte  er  liegt,  ihn  bdderaeits 
etwas  Überragend,  entspringt  an  der  vordern 
Seite  des  Oberanos ,  in  der  ganzen  Änsdehnung 
von  den  Ansstzstellen  der  Mm.  deltoideu»  und 
eoracobrachialü  bis  hinab  zum  obem  Rande  der 
FoMoe  anterioret,  wie  auch  beiderseits  eine 
Strecke  weit  von  den  Ligg.  int«m»tteularia, 
namentlich  dem  äalserQ,  verläuft  in  ziemlich 
gerader  Richtung,  an  Breite  zunehmend,  abwärts 
zurBeogeseitedcsEUenbogengelenkB,  dann,  wie- 
der schmäler  werdend,  längs  dieser  weiter  hinab 
znm  Vorderarm,  und  befestigt  sich  hiermit 
einer  kurzen,  starken  Sehne  am  Proo,  coronoi- 
lUu»  und  an  der  Ivberotitat  der  Ulna.  —  Ist 
grorsentheÜB  vom  M.  Jneep»  hrachü  verdeckt, 
und  ruht  unmittelbar 
Fig.  92.  auf  dem  Annbein,  mit 

dem  Endtheil  auf  der 
Kapsel  dos  Ellenfao- 
gengelenks,  an  welche 
seine  Sehne  straff  an- 
geheftet ist.  Sein 
Ursprung  ist  gabelig 
in  zwei  schmale  Zak- 
ken  getheilt,  welche 
das  spitze  Insertions- 
ende  des  M.  ätitoi- 
äeut  zwischen  sich 
fassen,  auch  Fasern 
von  demselben  auf- 
nehmen ,  und  die  in- 
nere Zacke  grenzt 
einwärts  an  den  An- 
satz des  M.  eoraeo- 
braehialit,  mit  wel- 
chem sie  ebenfalls 
zusammenhängt  Der 
untere  Theil  des  Mus- 
kels störst  nach  auTsen  an  den  Ursprung  des 
M.  »upinator  iongua,  nach  innen,  weiter  abwärts, 
an  den  M.  pronator  Ures,  und  bildet,  auf  der 
Gelenkkapsel  aufliegend ,  den  Boden  einer  läng- 
lichen, sich  abwärts  zuspitzenden  Vertiefung, 
Ellenbogenbeoge  oder  -grübe  (Pliea  i. 
Fovea  nttöt)  genannt,  durch  welche  die  Vota 
Fio.  92.  Die  Hnikelii  an  der  Tordem  Seile  des 
OberMm«  und  des  SchulterbUtti.  —  1.  Proc.  oora- 
eoidsus  de«  Schulterblatts  mit  «einen  beiden  Bandem, 
dem  Lig.  coracoaUTiculare  (S)  und  Lig.  coTtco-acro- 
miale  (3).  i.  M,  ■ubAiapaLarie.  9.  H.  teres  major. 
6.  M.  coraco-bracbiali«.  7.  H.  bicepi  biaehii;  8,  End- 
aehne  deuelben,  üch  an  die  Tuberoaitw  radü  anhef- 
t«nd.  9,9.  H.  bracbialii  internus.  10.  Innerer,  II.  Hatte- 
rer,  und  IS.  langer  Eopf  des  H.  tricepa  brachii ,  loweit 
■ie  die  Tordem  Armmuakeln  aeitwüits  überragen. 
13.  M.  lupinator  lougui,  unweit  Tom  Uraprung  abge- 
schnitten. 


bracMalia  und   der  N.  medümu»,    bedeckt  vom 
aponenrotischen  Schenkel  der  Bicepssehne,  nie- 


exUntor  cmUtt  «. 
hraehiali*  »xUrmti  ».  anoonaeu»  maynui  (drei- 
köpfiger Anumuskel  oder  Vorderannslreck»-), 
ein  langer,  starker  Muskel,  an  der  hinten) 
Seite  des  Oberarms  gelegen,  welche  er  der 
ganzen  Länge  nach  bis  hinab  zum  Ellenbogen- 
gelenk einnimmt,  and  weithin  in  drei  Köpfe  (Jftt, 
aneonaei,  Knorrenmnskel)  getheilt,  einen  langen, 
einen  äufsem  nnd  einen  innem ,  von  denen  die 
beiden  erstem  eine  oberflächliche  Lage  haben, 
der  letztere  in  der  Tiefe;  grofsentheils  bedeckt 
von  jenen,  sich  hinzieht.  Der  lange  Kopf 
(Caput  loHgum  trieipitü) ,  lang  nnd  schmal ,  ent- 
springt mit  einer  platten  Sehne  hoch  oben  am 
Anfsenrande  des  Schulterblattes  vom  Tiiier- 
nfraglenoidah 


Fio.  93. 


nnd  darunter,  femer 
an  einem,  sich  von 
dieser  Steüe  aus  unter 
dem  M.  Ure»  major 
weg  gegen  die  vor- 
dere Fläche  der  End- 
sebne  des  M.  htU- 
timm  dorti  hinspan- 
nenden Sehnenstrei- 
fen ,  und  wendet  sich, 
hinter  dem  erstge- 
nannten Muskel  weg- 
gehend, abwärts  ge- 
gen die  hintere  Seite 
des  Oberarms ,  an 
welcher  er  sodann  als 
der  innere  der  beiden 
oberflächlichen  Köpfe 
dieses  Muskels  herab- 
steigt. Der  äufsere 
Kopf  (Caput  exter- 
nma  trie^ü) ,  brei- 
ter und  kOrzer  als 
der  vorige,  entsteht, 
theils  sehnig,  tbeils 
fleischig ,  am  äufsem 
Theil  der  hint«m  Fläche  des  Armb^s,  von 
der  Gegend  seines  Uabes  an  bis  unterhalb  der 
Mitte  des  Knochens,  sowie  an  der  hintern 
Fläche  des  Lig.  inttrmutatlar»  ext^mtim,  nnd 
zieht  mit  schräg  ein-  und  abwärts  laufenden 
Fasern  dem  Capid  longum  entgegen,  mit  dem 
er  alsdann  zu  einem  breiten,  dicken,  an  der 
Fia.  93.  Die  Muskeln  aa  der  hintern  Seite  dci 
Oberarms.  —  1,  AeuTserer,  S.  langer,  und  3.  innerer 
Kopf  des  H.  tricepi  braehü,  letzterer  gröratantheila 
durch  die  beiden  auderuTerdeckti  4,  gemeisachaftliebe 
Endsebue  des  Muskela,  aich  an  das  Olecranon  anhef' 
tend.  S.  Obecea  Ende  der  Speiche,  6.  Kapeel  dta 
Schullergelenka. 
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hintern  Fläche  grofsentheils  sehnigen  Muskel- 
bauch   zusammenflieliBt      Der   innere    Kopf 
\CapuC   intemum  trieipäü)  entspringt,   gröfsten- 
theils    fleischig    und  mit  meist  gerade   abstei- 
genden Fasern,   zuerst,  and  zwar  vom  untern 
Ende   der  Ansatzstelle  des  M,   ieres  major  an 
bis  hinab  zur  Mitte,  am  innem  Theil  der  hin- 
tern Seite  des  Annbeins   und   an   der  hintern 
Fläche   des  Lig,   iniemnueulare  inUmum,   wei- 
terhin ,  an  der  untern  Hälfte  des  Knochens,  in 
der  ganzen  Breite  der  hintern  Seite  desselben, 
und   reicht  mit  seinem  Ursprünge  weit  hinab 
bis   zum  obem  Rande  der  Condylen  und   der 
Ihssa  potienoTy   wo    er   sich   an    die    vordere 
Fläche  und  den  inneren  Rand  der  vereinigten 
beiden  oberflächlichen  Köpfe  anschliefst.   Unter- 
wärts  endet   der  Muskel  in   eine,    durch  den 
Zusammentritt    aller    dreier    Köpfe    gebildete, 
starke,  platte  Sehne,  welche,  hinter  der  Kap- 
sel  des  Ellenbogengelenks  weg  niedersteigend, 
sich  an  den  obem  Theil  des  Olecranon  anhef- 
tet.,   wie  auch   auswärts   mit  der  Fascie  des 
Vorderarms  zusammenhängt.  —   Oefters  bleiben 
ein  oder  zwei  Bündel  des  untersten  Theils  der 
tiefen  Portion   vom  übrigen  Muskel   getrennt, 
und  begeben  sich  selbstständig  von  der  hintern 
Fläche   des  Oberarmbeins   zur   entsprechenden 
Seite    der  Kapsel    des  Ellenbogengelenks   {M. 
mbananumu). 

Der  Muskel  liegt  dicht  auf  dem  Oberarm- 
bein und  dem  Ellenbogengelenk,  hinterwärts 
unmittelbar  bedeckt  von  der  Fascie  und  der 
äufsem  Haut,  nur  am  obem  Theil  seines  äufsem 
Kopfes  theilweis  vom  M,  deltoideus,  und  grenzt 
beiderseits  nach  vom  an  den  M.  hracMaiü 
ifUemui,  von  welchem  er  indefs  durch  die 
Ligff,  mUnmucularia  getrennt  ist.  Zwischen 
dem  innem  und  dem  äufsem  Kopf  verlaufen 
durch  einen  hier  dicht  am  Knochen  von  des- 
sen innerem  Umfange  schräg  nach  aufsen  abstei- 
genden Kanal  der  H.  radialü  und  die  Va9a 
profunda  hraehii.  Auf  der  Endsehne,  bedeckt 
von  der  Haut,  liegt  ein  Schleimbeutel  (Bursa 
okeram),  und  mitunter  findet  sich  ein  zweiter, 
kleinerer,  unter  der  Sehne,  zwischen  ihr  und 
dem  obem  Umfang  des  Olecranon. 

Wirkung.  Der  Coraeobra^hialü  hebt  den 
Arm,  und  zieht  ihn  zugleich  nach  vom  und 
innen  gegen  den  Bmstkasten.  —  Der  JBicopo 
Irachn  beugt  den  Vorderarm  im  Ellenbogen- 
gelenk, ihn  dem  Oberarm  nähemd,  und  dreht 
dabei  die  Speiche  sammt  der  Hand  nach  aufsen; 
auch  kann  er  einigermaafsen  zum  Heben  des 
Arms  beitragen.  —  Der  BracJUulü  inUmuo 
wirkt  ebenfalls  als  Beuger  des  Vorderarms, 
lUkd  dient  auüserdem  als  Spanner  für  den  inneren 
Tbeil  der   Kapsel  des   Ellenbogengelenks.  — 


Der  Iriceps  hraehii  streckt  den  Vorderarm  und 
bringt  ihn  in  gleiche  Flucht  mit  dem  Oberarm. 
Ist  die  Streckung  hergestellt,  so  kann  der 
lange  Kopf  des  Muskels  den  Arm  ein-  und 
rückwärts  ziehen,  oder  auch,  bei  Fixirung  die- 
ses, das  Schulterblatt  und  den  ganzen  Stamm 
gegen  den  Arm  hin  bewegen. 

3.  Muskeln  am  Vorderarm. 

Die  zahkeichen  Muskeln,  welche  den  Vor- 
derarm einnehmen ,  sind  gröfstentheils  von  läng- 
licher Form  und  mit  mehr  oder  minder  langen, 
cylindrischen  Sehnen  versehen,  und  verlaufen 
vorwiegend  in  longitudinaler  Richtung,  paral- 
lel den  Vorderarmknochen,  nur  wenige  schräg 
oder  selbst  quer.  Sie  haben  ihre  Lage  theils 
an  der  innem  oder  vordem,  theils  an  der 
äufsem  oder  hintem  Seite  des  Vorderarms,  und 
werden  hiemach  in  zwei  Gmppen,  innere  und 
äufsere,  eingetheilt. 

0)    Muskeln  an   der  Innenseite   des 
Vorderarms. 

Dieselben  sind  in  zwei  Schichten  angeordnet, 
eine  oberflächliche,  bestehend  aus  den  Mm, 
Pronator  teres,  flexor  carpi  radialis, 
palmaris  longus,  flexor  earpi  ulnaris 
und  flexor  digitorum  communis  subli' 
mis,  welche  zum  gröfsem  Theil  mit  einem 
gemeinschaftlichen  Sehnenblatte  vom  Condylus 
internus  des  Oberarmbeins  ausgehen,  und  eine 
tiefe,  gebildet  von  den  Mm,  flexor  digito- 
rum communis  profundus,  flexor  pol^ 
licis  longus  und  pronator  quadratus, 
die  an  den  Knochen  des  Vorderarms  ihren 
Ursprung  haben. 

Zergliederung.  Man  durchschneidet  die 
Haut  an  der  Innenseite  des  Vorderarms ,  zuerst  der 
Länge  nach,  vom  untera  Drittheil  des  Oberarms 
an  bis  hinab  zur  Hohlhand,  dann  an  beiden  End- 
punkten dieses  Längsschnitts  in  querer  Bichtung 
von  einem  Seitenrande  zum  andern,  und  löst  die 
so  gebildeten  beiden  Hautlappen  von  der  darunter- 
liegenden Fascie,  worauf  man  auch  letztere,  am 
besten  von  unten  nach  oben ,  senkrecht  einschneidet 
und ,  soweit  sie  frei  liegt ,  fortnimmt.   Nachdem  dies 

feschehen ,  kommen  zunächst  die  Muskeln  der  ober- 
ächlichen  Schicht  zum  Vorschein,  welche  man 
nunmehr  in  der  oben  angegebenen  Reihenfolge  ein- 
zeln darstellt ,  und  werden  diese  sodann  unweit  vom 
Ursprung  durchschnitten  und  abwärts  zurückge- 
schlagen, so  erscheint  auch  die  tiefe  Schicht;  man 
verfolgt  die  Muskeln  jedoch  nur  bis  zur  Handwur- 
zel, und  verspart  den  über  diese  hinausreichenden 
Theil  ihrer  Sehnen  für  die  Praparation  der  Hand- 
muskeln. 

Oberflächliche  Schicht. 

M,  Pronator  teres  s,  rotundus  (mnder 
Vorwärtswender) ,  der  kürzeste  und  am  meisten 
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nach  aufsen  gelegene  dieser  Muskeln,  ziendich 
stark  und  von  plattrnndlicher  Form,  ent- 
springt am  untern  Ende  des  Oberarms,  vom 
Lig,  intermusctdare  intemum  und  dem  Condylm 
mtemus  humeri,  meistens  auch  noch  mit  einem 
schwachem  tiefen  Kopfe  vom  Innenrande  der 
Sehne  des  M.  hraehialü  internus  und  dem  Proc. 
coroTwideus  ulnae,  läuft  schräg  nach  unten  nnd 
vom,  und  heftet  sich  mit  einer  platten ,  star- 
ken Sehne  an  die  Rauhigkeit  in  der  Mitte  der 
vordem  Seite  der  Speiche,  dicht  unter  dem 
Ansätze  des  M,  supinator  hrevü.  —  liegt 
unmittelbar  unter  der  Fascie,  nur  an  der 
Insertion  unter  dem  M,  mpinator  Umgus  ver- 
borgen, und  deckt  anfangs  den  untem  Theil 
des  M,  brachMts  intemtu,  weiterhin  den  M. 
fiexor  digüorum  mblimü;  vor  ihm  steigen,  in 
der  Nähe  seines  Ansatzes,  die  A.  radialü  und 
der  N.  radialis  superf,  herab,  hinter  ihm  ver- 
laufen die  A,  ulnaris  und  der  N.  medianua, 
welcher  letztere  meist  den  Muskel  an  seinem 
ürspmnge  durchbohrt  oder  durch  die  Lücke 
zwischen  den  beiden  Köpfen  in  die  Tiefe  tritt. 
Sein  Ulnarrand  stöfst  an  den  M,  ftexor  carpi 
radialis;  ^iu  Radialrand  sieht  gegen  den  M. 
supinator  langus,  und  bildet  mit  diesem,  indem 
beide  nach  unten  in  einem  spitzen  Winkel 
zusammentreffen,  die  seitliche  Begrenzung  der 
Ellenbogenbeuge. 

M.  flexor  carpi  radialis  s.  radialis 
internus  (Speichenbeuger  der  Hand  oder  innerer 
Speichenmuskel) ,  länglich  und  spindelförmig, 
entspringt,  dicht  hinter  dem  vorigen,  vom 
Condylus  internus  humeri,  femer  von  zwei  Seh- 
nenstreifen, deren  einer  nach  der  Seite  des  M, 
Pronator  teres  hin  liegt,  der  andere  ihm  mit 
dem  M.  flexor  digitorum  sublimis  gemein  ist, 
steigt,  sich  schräg  nach  vom  und  unten  wen- 
dend, neben  dem  Radius,  zuletzt  auf  ihm,  herab, 
und  endet  etwa  in  der  Mitte  des  Vorderarms 
in  eine  platte,  starke  Sehne,  welche  sich  weiter 
abwärts  gegen  die  Handwurzel  und ,  hier  durch 
die  Furche  am  Os  muUangulum  majus  hinglei- 
tend, zur  Hohlhand  begiebt,  wo  sie  an  die 
Yolarseite  der  Basis  des  2.  Mittelhandknochens, 
öfters  auch  mit  einem  schwachem  Schenkel  an 
die  des  3.  oder  selbst  des  4.,  sich  ausgebrei- 
tet anheftet.  —  Liegt  bis  hinab  zum  Hand- 
gelenk auf  dem  M,  flexor  digitorum  sublimis, 
hier  auf  dem  M.  flexor  poUicis  longus,  und  ist 
gröfstentheils  nur  von  der  Fascie  bedeckt;  der 
untere  Theil  seiner  Sehne  tritt  durch  einen 
eignen,  thcilweis  von  den  Zigg.  carpi  volare 
commune  und  proprium  begrenzten,  fibrösen 
Kanal,  welcher  von  einer  Synovialscheide  aus- 
gekleidet ist.  Der  Ulnarrand  des  Muskels 
grenzt  an  den  M.  palmaris  longm,  der  Radial- 
rand berührt    im  obem  Theil  den  M.  pranaior 


teres,  und  liegt  weiterhin  neben  dem  M. 
nator  longus,   von   diesem  durch  eine   Furche 
für  die  Vasa  radialia  getrennt. 

M,  palmaris  longus  Ganger  Hohlhaod- 
muskel  oder  Handsehnenspanner),  der  schwäclste 
dieser  Muskeln,  aus  einem  kurzen,  spindelför- 
migen obem  Bauch  und  einSr  langen,  dünnen 
Sehne  zusammengesetzt,  entspringt,  mit  den 
angrenzenden  Muskeln  innig  verwachsen,  vom 
Condylus  int.  humeriy  Steigt  zwifldien  den  Mm. 
flexor  carpi  radialis  und  ulnaris,  dicht  auf  dem 
M,  flexor  digitorum  sublimis ,  oberflächlich,  un- 
mittelbar unter  der  Fascie,  ziemlich  gerade 
zur  Handwurzel  herab,  und  heftet  sidi  dann, 
über  das  Zig.  carpi  volare  commune  weggehend. 
mit  einem  Theile  seiner  Sehne  an  die  Ursprünge 
der  Muskeln  des  Daumenballens,  während  die 
Hauptmasse,  sich  strahlig  ausbreitend,  in  die 
Fasda  palmaris  übergeht.  —  Häu%  fehlt  der 
Muskel,  und  wird  dann  bisweilen  durch  eine 
Sehne  vom  Flexor  digitorum  sublimis  ersetzt; 
mitunter  findet  er  sich  doppelt,  und  nicht  sel- 
ten erscheint  er,  statt  am  obem  Ende,  ent- 
weder in  der  Mitte  oder  am  untem  Ende  mit 
einem  Muskelbauch  versehen  oder  ist  im  gan- 
zen Verlaufe  fleischig. 

M.  flexor  carpi  ulnaris  s.  %dnaris  internus 
(Ellenbogenbeuger  der  Hand  oder  innerer  Eulen- 
bogenmuskel) ,  plattlänglich  und  halbgefiedert, 
entspringt,  anfangs  in  zwei,  bald  jedoch 
zusammenfliel^ende  Köpfe  getheilt,  mit  dem 
einen,  schmalem,  am  Condylus  internus  husneri, 
mit  dem  andem,  viel  breitem,  am  innem 
Winkel  der  Ulna,  vom  Innenrande  des  Ole- 
cranon  an  bis  zum  Anfange  des  untem  Drit- 
tels des  Knochens,  steigt  neben  der  Ulna  ao 
der  Innenseite  des  Vorderarms  herab,  und  hef- 
tet sich  mit  einer,  erst  in  der  Nähe  der 
Handwurzel  völlig  frei  werdenden  starken  Sehne 
an  das  Os  pisiforme,  wie  auch  mit  einer  Fort- 
setzung derselben,  welche  das  Lig,  piso^puta- 
carpeum  (s.  S.  229)  bildet,  an  die  Basis  des 
5.  Mittelhandknochens.  —  liegt  dicht  unter 
der  Fascie,  mit  dieser  oben  sehr  innig  ver- 
wachsen, und  ruht  theils  auf  dem  Ellenbogen- 
bein,  theils  auf  den  Mm,  flexores  digitorum 
sublimis  und  profundus.  Durch  die  Spalte 
zwischen  den  beiden  Ursprungsköpfen  tritt  der 
N.  ulnaris  hindurch  und  steigt  dann  nebst 
der  A,  ulnaris  am  Aubenrande  des  Muskels 
herab. 

M,  flexor  digitorum  (communis)  sub* 
limis  s,  perforatus  (oberflächlicher  Fingerbeu- 
ger) ,  weit  stärker  als  die  vorangegangenen  Mus- 
keln, zwischen  und  hinter  denen  er  liegt,  ent- 
springt ebenfalls  mit  zwei  Köpfen,  einem 
ansehnlichem  vom  Condylus  int,  humeri  und 
Zig,  laterale  intemum  cttbiti,  und  einem  schwft- 
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chcm  vom  mittlem  Drittel  der  Innenfläche  des 
Radittm ,   steigt   als   ein   platter,   oben   fast  die 
ganze     Breite   des    Vorderarms    einnehmender, 
nach  unten  sich  etwas  verschmAlemder  Unskel- 
baacb    gerade   herab,  and  zerfällt  snccessiv  in 
vier    Bfiacbe    mit    ans   ihnen    henorgehenden, 
erst  in  der  Naho  des  Handgelenks  vollkommen 
ärei  werdenden,  plattcylindrischen  Sehnen,  wel- 
che,   die  beiden  mittlem  vor  den  beiden  aelt- 
Uchen    gelagert,    unter    dem  lag.    earpi  volare 
proprwm   weg    zur  Hohlhand   treten,   wo  sie, 
bedeckt  von   der  Fateia  palmaris,  sich  djver- 
girend   zom   2.-5.  Finger  begeben;  l&nge  der 
Finger    verlaufen    die    Sehnen    dnrcli   Kanäle, 
gebildet   von  den  Volarflächen   der  Phalangen 
ond    qaer  fiber   sie   ausgespannten  bandartigen 
FastTstreifen ,    ond    spalten    sich    hierbei    am 
tmtem  Theil  der  ersten  Phalanx  des  betreffen- 
den Fingers  in  je  zwei  divcrgirendo  Schenkel, 
welche   darch    ihren   Bchlitzförmigen  Zwischen- 
raum    die     entsprechende    Sehne    des    tiefen 
Fingerbengers  hindnrchlassen  (woher  der  Name 
fM-rforatiui) ,   dann  wieder  zuBammenstorsen  und, 
unter    gegenseiligor   Durctakrenznng    ihrer    an 
einander  grenzenden  BOndel  (Chiatma  teuditium 
CampfTt),    weiter  ziehen,  um  endlich  mit  zwei 
Zipfohi    sich    zn    beiden   Seiten    der  zweiten 
Phalanx  anzuheften.  ' —    Mitunter  fehlt  dio 
Sehne   ftlr   den  kleinen   Finger,   und   entsteht 
itann  bisweilen  eine  solche  von  der  Innenfläche 
des  Lig.  earpi  volare  proprium  oder  der  Faiiiia 
palinari»,  auch  kann  sie  durch  eine  Sehne  vom 
tiefen  Fingerbeuger  ersetzt  werden. 

Der  Muskel  liegt  auf  den  Mm.  flexor  digi- 
iorwii  pro/untUu  und  ßexor  poßicü  lonffiu,  and 
deckt  die  A.  ulnarii  und  den  J\^,  mediamu, 
welcher  dnrch  die  LQcke  zwischen  seinen  bei- 
ileu  Köpfen  in  die  Tiefe  dringt,  während  vor 
ihm  am  Radialrande  die  A.  radialii  herab- 
steigt. Indem  seine  Sehnen  mit  denen  dee 
tiefen  Fingerbeugers  durch  das  von  den  Hand- 
wurzelknochen  und  dem  eignen  Hohlhandbande 
nmgrenzte  Rohr  hindnrchtreten ,  sind  sie  durch 
ein  weiches  Bindegewebe  fest  mit  einander 
verbunden  und  ruhen  auf  einem  gomeinsameta, 
an  ihre  hintere  Fl&che  angewachsenen  Schleim* 
beute!,  der  bis  unterhalb  der  Basen  der  Mit- 
telbandknochen hinabreicht,  am  kleinen  Finger 
aber  mittelst  einer  Verlängerung  sich  bis  nahe 
an  die  erste  Phalanx  erstreckt.  Vom  Mittel- 
hand-Fingergolenk  an  liegt  jede  Sehne  des 
oberflächlichen  Fingerbengers  nebst  der  ent- 
sprecheadcD  Sehne  des  gleichnamigen  tiefen 
Muskels  in  einer  Scbleimscheido ,  welche  den 
sie  SQ&iebmeuden  Kanal  seiner  ganzen  Längo 
nach  auskleidet,  und  auTserdem  treten  daselbst, 
TOD  jener  Aberzogen,  geftfsfährende  bindege- 
webige Stränge  oder  Platten  {Vineuia  i.  7ma- 


oula  tendinum)   von  der  Volarfläche   der   Pha- 
langen  an   die  ihr  zugekehrte  Seite  der  Seh- 
nen, und  zwar  je  zwei 
längere  und  platte  seit-  Fio,   94. 

liehe,  doch  nicht  ganz 
constante ,  von  der  er- 
sten Phalanx  an  die 
beiden  Schenkel,  in 
welche  die  Sehne  sich 
theilt,  und  ein  kürze- 
res, mehr  rundliches 
mitUeres  von  der  zwei- 
ten Phalanx  an  de- 
ren wieder  voreinigten 
Theil;  an  der  dem 
kleinen  Finger  ange- 
hörenden Sehne  grenzt 
die  Schleimscheide  mit 
dem  obem  geschlosse- 
nen Ende  nahe  an  das 
untere  Ende  der  zn  ihr 
herab  steigen  den  Ver- 
längerung des  Scbleim- 
beutels  der  Handwur- 
zel, und  öfters  ist  die 
trennende  Scheidewand 
durchbrochen,  so  dafs 
sie  frei  mit  einander 
commnniciren. 


Tiefe    Bchicht. 

M.  flexor  digitorum  icommunii)  pro- 
fundut  >.  ptrforant  (tiefer  Fingerbeuger), 
lüinlich  dem  vorigen  Muskel,  von  welchem  er 
grofsenthcils  bedeckt  ist,  entspringt  fleischig 
an  der  Innenfläche  der  Ulna,  vom  P<roe.  coro- 
noidetu  an  bis  nahe  an  den  obem  Band  des 
M.  promUor  guadrattt*  hinab,  und  vom  angren- 
zenden Theil  der  Innenfläche  des  Lig.  intero»- 

Fio.  91.  Die  oberfliicbliche  Haikcticbiclit  an  der 
Innenseite  des  Vordenirm».  —  I.  unteres  Ende  des  M. 
biceps  bracbü.  2.  Der  den  Boden  der  Ellenbogen- 
grube  bildende  Theil  des  M.  brachialis  internus.  3.  In- 
nenrand des  M.  triceps  bracbü.  i.  H  pranntot  terei. 
9.  M.  äeior  earpi  radialis.  6.  M.  palmaris  longui. 
7.  M,  lieior  digitomm  sablimis ,  mm  grofsern  Tbeil 
unter  den  beiden  rorigen  Muskeln  rerborgen.  B.  M. 
flexOT  earpi  uloaris.  S.  Faseia  s.  Aponeuroeia  palmo- 
ris.  10.  M.  palmaria  brevis,  II.  M.  abductor  polli- 
cia  brOTis  nebst  dem  dureb  ihn  grorsentheils  verdeck- 
ten M.  opponens  pollicis.  13.  H.  adduetor  pollicis, 
und  darüber  der  oberflächliohe  Banch  des  M.  fleior 
pollicis  brens.  13.  H.  supinator  longus.  14.  Die 
um  den  Kadialmad  des  Vardeninna  sich  schlagenden 
Sehnen  der  Mm.  abduetor  pollicis  longus  and  exten- 
SOI  pollicis  breiis.  —  An  den  Fingern  sieht  man  di» 
fibrösen  Bandetreifen  lor  Befestigung  der  Beugeieh- 
nen,  nhd  iwar  an  der  Volaraeite  der  Gelenke  die 
Ligg.  annnlaria ,  an  den  Phaliiigen  selbst  die  Ligg. 
eruciata  nnd  Taginalia. 
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(«um,  läuft  gerade  nach  unten,  von  der  Mitte 
des  VorderannB  an  in  \1er  ziemlich  gleich  starke 
Bäuche  gespalten,  und  endet  in  eine  entspro- 
chende Zahl  von  Sehnen,  welche  unter  dem 
lag,  carpt  volar«  proprium  weg ,  bedeckt  von 
den  Sehnen  des  oberflächlichen  Fingerbengers, 
zur  Hohlhand  gehen,  wo  sie,  sich  etwas  abplat- 
tend und  durch  festeres  Bindegewebe,  als  die 
ersteren,  mit  einander  verbunden,  divergirend 
gegen  den  2.-5.  Finger  verlaufen;  hier  zieht 
jede  Sehne  durch  den  ihr  mit  der  entsprechen- 
den oberflächlichen  Beugesehnc  gemeinsamen, 
fibrös -knöchernen  Kanal,  tritt  am  untern  Ende 
der  ersten  Phalanx  durch  die  schlitzförmige 
Oeffonng  der  erstgenannten  Sehne,  um  dann, 
bisher  von  ihr  bedeckt,  längs  der  zweiten  Pha- 
lanx auf  ihr  weiter  hinabzusteigen,  und  befe- 
stigt sich  schliefslich ,  flach  ausgebreitet,  an 
der  Basis  der  Volarseite 
Fio.    95.  des   dritten    oder   End- 

gliedes. —  Liegt  auf 
dem  EUenbogcnbein  und 
dem  Zwiscbenkuocheu- 
bande,  weiter  unten  auf 
dem  M.  pronator  quadra- 
tu»,  und  grenzt  mit  sei- 
nem Radialrand  an  den 
M.  fiexor  poi/icü  longut, 
von  diesem  durch  die 
A.  inUroMia  tnUrrm  und 
den  gleiclinamigen  Ner- 
ven getrennt,  mit  dem 
Ulnarrande  an  den  Jf. 
fkxor  carpi  uliuirü,  wel- 
cher ihn  theilweis  be- 
deckt. Seine  Sehnen  sind 
nebst  denen  des  ober- 
flächlichen Fingerbeu- 
gers an  der  Handwurzel 
von  dem  gemeinsamen 
Schleimheutel ,  weiter- 
hin von  den  besondem 
Schleimscheiden  beklei- 
det, und  erhalten  eben- 
falls während  ihres  Vor- 
laufes längs  der  Finger 
von  der  hintern  Wand 
des  sie  einschliefsenden  Kanals  GeMse  zuge- 
führt   mittelst    verschieden    geformter   Virwula, 

Tio.  95.  Die  tiefe  HuBkeUchicbt  an  der  Innen- 
leite  des  Vordetttnn«.  —  1.  Oberes  Ende  der  ülna. 
S,  Coadylus  externiu  des  Oberormbeina.  3.  Capitu- 
lum  des  Bodius.  t.  Gemeiascbartl icher  Bauch  des  M. 
fleiot  dJKitorum  profundus,  sich  weiterbin  in  seine 
Tier  Portionen  spaltend.  5.  H  flexor  polUcis  longo«. 
G.  H.  Pronator  qusdratus.  7.  M.  addaotor  pallicis. 
6,9.  Mm.  iuterosseT,  und  zwar  8.  der  dorsalU  dei 
Uittel-  und  Tolaria  des  RinftBuKsre ,  9.  der  dorsalis 
des  Ring-  and  Tolaria  des  IfleineD  Fingers. 


namentlich  je  ein  gröfseres  in  der  Nähe  der 
Insertion.  Von  jeder  Sehne  ent^ringt  bei 
ihrem   Eintritt  in   die  Hohlband   ein  M.   lum- 

M./iexor  polliei»  longu»  (langer  Das- 
menbenger),  plattlünglich  und  halbgefieden. 
entspringt  fleischig  an  der  Innenfläche  des 
Radius,  von  der  Taherotitat  radÜ  an  bis  hinab 
an  das  untere  Drittel  des  Knochens,  und  un 
angrenzenden  Theile  des  Lig.  interotintm  ,  häufig 
auch  noch  mit  einem  zweiten,  schmalen  Kopfe, 
vereinigt  mit  dem  oberflächlichen  Fingerbenger. 
am  obem  Theil  der  Uina,  zieht  aufsen  neben 
dem  vorigen  Muskel  abwärts,  und  endet  in 
eine,  von  seinem  innem  Rande  ausgebende 
Sehne,  welche  mit  den  übrigen  Sehnen  der 
Fiogerbeuger  unter  dem  Lig.  earpi  volare  pro- 
prium weg  zur  Hohlhand  geht,  hier  zwischen 
den  beiden  Bäuchen  des  M.  JUxor  pofiint  hrr- 
vü  hin  gegen  den  Daumen  verläuft,  und  dann 
an  diesem,  längs  der  Votarseite  der  ersten 
Phalanx  und  deren  Gelenks  mit  der  zweiten 
Phalanx  weiter  hinzieht,  um  schliefslich  sich 
an  letzterer  ausgebreitet  anzuheften.  — 
Liegt  am  Vorderarm  anfai^  unmittelbar  anf 
dem  Radiut  uud  dem  Zig.  interoumm,  weiter- 
hin auf  dem  M.  pronator  quadrtUv* ,  nnd  wird 
bedeckt  vom  M.  ßexor  digitorttm  gublimü,  auch 
ein  wenig  vom  M,  pronator  Ure» ,  nnd  in  der 
Nähe  der  Handwurzel  vom  M.  ßexor  earpi  radia- 
lit  nnd  den  RadialgcläTsen.  Seine  Sehne  ver- 
läuft beim  Durchtritt  unter  dem  eignen  Hohl- 
.h&ndbande  über  einen  kleinen  Schleimheutel, 
welcher  nnr  durch  eine  dünne  Scheidewand  von 
dem  gröfsem  Schleimbeutel  iHr  sämmtliche  übrige 
Sehnen  der  Fingerbeuger  getrennt  ist ,  und  wird 
sodann  von  einer  Vorlängemng  desselben  bis  nahe 
an  den  Danmen  hin  begleitet;  längs  diesem  hin- 
ziehend ,  wo  die  Sehne  am  ersten  Gelenk  zwischen 
den  hier  befindlichen  beiden  Sesambeinen,  am 
zweiten  Gelenk  über  dessen  einfaches  Sesambein 
hingleitet,  liegt  dieselbe,  gleich  den  Übrigen  Ben- 
gesehnen ,  unter  den  über  die  Volarseite  der 
Finger  hingespannten  Bandstreifen ,  umkleidet 
von  einer  Schleimscheidc ,  welche  öfters  ohor- 
wärts  mit  dem  erwähnten  Schleimbeutel  fn>i 
communiciri,  nnd  besitzt  ebenfalls  gewöhnlich 
ein  von  der  Volarfläche  der  Phalangen  zn  ihr 
tretendes    Vinetdttm. 

M.  pronator  quadratu»  (viereckiger 
Vorwärtswender),  ein  kurzer,  platter  und  ver- 
hältnifsmäfsig  dicker ,  vierseitiger  Mnskel ,  nahe 
über  dem  Handgelenk  gelegen,  entspringt, 
in  einer  Höhe  von  etwa  zwei  Zoll,  am  innem 
Winkel  des  untern  Viertels  der  Ulna,  zieht 
mit  meist  parallelen  Fasern  vor  dem  Lig.  int«rot- 
*eum  vorbei  quer  nach  vom  und  etwas  abwärts. 
und  befestigt  sich,   in  derselben  Höhe,  an 
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der  InDenfl&che  des  Radius  bis  hinab  zur  Basis 
des  Griffelfortsatzes.  —  Liegt  anmittelbar  auf 
den  beiden  YorderamiknocheD  und  deren  Zwi- 
schenbande,  abwftrts  bis  vor  das  Radio -Carpal- 
gelenk  hinabreicbend ,  nnd  wird  bedeckt  von 
den  Mm.  fitxort*  digitcmmi  nnd  den  Sehnen 
derselben;  vor  ibm  Terlaofen  an  der  Radial- 
seite  die  Vota  radiaUa,  am  Ulnarrande  die 
FiM«  tdnaria,  hinter  ihm  die  Vota  inUrouea 
mtfm»  mit  dem  gleichnam^en  Nerven. 

Wirkung.  Die  Muskeln  dieser  Gruppe 
bewegen  vomehmlich  die  Hand  und  die  Finder, 
einige  aach  den  Vorderarm.  Der  Pronator  Urea 
dreht  die  Speiche  um  ihre  Achse  nach  innen, 
and  bewirkt  hiermit  die  Vor-  und  Einwilrts- 
wttndnng  (Pronatiou)  der  Hand,  worin  er  vom 
FfoHtUor  quadralut  unterstützt  wird;  auch  kann 
der  erstere  Muskel  zur  Flexion  des  Vorder- 
arms beitragen.  —  Der  Palmarü  longus  spannt 
die  Fascia  palmaris,  nnd  hilft,  in  stärkere  Con- 
traktion  versetzt,  die  Hand  beugen.  —  Die 
Fltxor»  earpi  sind  die  eigentlichen  Beuger  fUr 
die  Hand,  zugleich  aber  unterstützt  der  FUxor 
earpi  ulHarü ,  allein  wirkend ,  die  AnntLhenmg 
derselben  an  den  Radius  (Abduction)  und  eitii- 
gennaalsen  auch  die  Pronation ,  der  Fl»xor  earpi 
uinarit  dagegen  die  Annäherung  an  die  UIna 
(Adduction).  —  Die  Fhxoret  digitorum  beugen 
die  Finger,  der  »ahlimi»  das  zweite,  der  ^o- 
fmtdt*  das  dritte  Glied,  und  können,  bei  ver- 
stärkter Wirkung,  an  der  Beugung  im  Hand- 
gelenk Thoil  nehmen.  —  Der  Fltxor  poüicii 
Itmgui  bengt  das  letzte  Daumonglied. 

t)    Mua^cln  «n   dsi   Aorisnseite   des 


Diese  zcrfollen  ebenfalls  in  eine  oberfläch- 
liche nnd  eine  tiefe  Sciiicht.  Erstere  enthält 
die  Mm.  »upinator  longus,  «xttntor  earpi 
raiiali*  longui  et  hrevia,  «xtentor 
digitorum  eommunit,  extentor  digiti 
minimi  propriui,  extentor  earpi  ttlna- 
rit  und  aneonaeue  parvut,  welche  zum 
grötsem  Theil  gemeinsam  in  der  Gegend  des 
CoHdghit  extemtu  des  Oberarmbeins  entspringen ; 
die  tiefe  Schiebt  bilden  die  Mm.  »upinator 
hrtvi»,  ahduetar  polliei»  longue,  ex- 
temeor  poliieit  hrevi*  et  longui  nnd  ex- 
tenior  indiei»  propriut,  welche  simmt- 
lich  von  der  Ulna  und  dem  Radius  ausgehen. 

Zergliederung.  Man  entfernt  die  Hant 
und  FoMie,  zuerst,  in  analoger  Weise  wie  dies  fDr 
die  Inaeneeite  angegeben,  an  der  Aureenseite  des 
Vorderurns,  hierani  am  HandrQcli en ,  und  unter- 
snebt  dann  die  einzelnen  Muskeln ,  indem  man  eie 
VCD  ihren  Sehnen  aus  eegen  den  Ursprung  bin  ver- 
folgt. Um  die  Muskeln  der  tiefen  Schicht  sicht- 
bar zu  nudieu,  werden  diejenigen  der  oherfläch- 


liehen  Schicht  unterhalb  des  gemeinsamen  Ursprungs 
durchschnitten  und  nach  unten  znrDokgeschlsgen. 

Obarfläcblioli«  Sehioht. 

M.  eupinator  longu*  ».  braehioradialiä 
(langer  Rückwärtswender  oder  Arm-Speichen- 
nmskel),  ein  langer,  starker  Muskel,  ent- 
springt kurzsehnig  vom  äufsom  Winkel  des 
Oberannbeins,  am  untern  Drittel  desselben,  und 
mit  einigen  Bttndeln  fleischig 
vom  Lig.  intermiueutare  ex-  Fio.    96. 

temum,  steigt  als  ein  platt- 
rundlicher  Muskelbauch,  den 
Raum  zwischen  letzterem 
und  dem  M.  brachiaiie  inter- 
nus ausfüllend,  am  äufsern 
Theil  der  Klienbogonbeuge, 
dann  am  Radialrande  des 
Vorderarms  entlang,  gerade 
herab,  und  heftet  sich 
mit  einer,  ziemlich  in  dessen 
Mitte  frei  werdenden,  langen 
und  schuialea  Sehne  an  das 
untere  Endo  der  vordem 
Seite  des  Radius,  längs  der 
Basis  des  Griffelfortsatzes.  — 
Liegt  unmittelbar  unter  der 
äursom  Haut,  nur  in  der 
Nähe  des  Ansatzes  von  ihr 
durch  die  Sehnen  der  Mtn. 
abduetor  longui  nnd  exttntor 
brevi*  polliei»  getrennt,  und 
deckt  im  obera  Theil  nach 
aufson  den  M.  exteneor 
earpi  radiali»  longu»,  nach 
innen  den  Rand  des  M. 
braehiali»  itUemu» ,  am  Vor- 
derarm den  Radius,  femer 
die  Ansätze  der  Mm.  Pro- 
nator teree  und  »upinator  brwi» ,  und  ganz  unten 
die  Sehne  des  M.  ßexor  polliei»  lot^u».  An 
seinem  Ulnarrande  verläuft  hoch  oben  der 
Stamm  des  ^.  radiaht,  weiterhin  dessen  Ramut 

Fio.  9S.  Die  obetäiohliohe  Muakelschioht  an 
dar  AuTsenieite  das  Torderarms.  —  l(i>S.  Dotere 
Enden  der  Oberannmnskeln,  des  U.  biceps  braehÜ  (1), 
des  M.  braehiali s  internus  (1)  und  dsi  M.  tricepi 
brachü  (3).  i.  M.  supinator  langes.  G.  U.  extenso: 
earpi  radialis  1od(;us,  und  dicht  darunter  G.  H.  exten 
BOT  earpi  radialis  brevis;  T.  deren  naha  an  einandai 
Reuende  Insertionen  an  den  Handriieken.  8,  U.  ezten- 
30r  digitorum  communis.  9.  H.  eitensor  digiti  mi- 
niroi  proprius,  10,  H.  eitensor  earpi  alnarii.  U.M. 
aneonaeus  psrTus  s,  quartus.  13,  H.  flelor  earpi 
ulnaris.  13.  Die  Sehnen  dar  Hm.  abduetor  lan^us 
und  extansoT  breTi*  pollieis.  U.  Sehne  des  M.  exten- 
sor  pollicis  langes,  am  HandrCekan  die  Sehnen  der 
beiden  Mm.  axtensores  oarpi  radiales  kreusend.  IG.  Lig, 
earpi  dorsale,  unter  welchem  hindureh  die  Sehnen  dar 
Finge rstiecker  sich  lum  HandrQeken  begeben. 
21 
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mperfidalü,  einwärts  begleitet  von  den  Vasa 
radialia. 

M,  extensor  carpi  radialis  longu» 
8.  radialis  extemus  Imgus  (langer  Speichen- 
strecker der  Hand  oder  langer  äufserer  Spei- 
chenmuskel),  etwas  schwächer  als  der  vorige, 
an  welchen  er  dicht  angrenzt,  entspringt, 
unmittelbar  unter  diesem,  vom  äufsem  Winkel 
des  Oberarmbeins  bis  hinab  am  Candylus  exter- 
nus  desselben,  läuft  als  ein  zuerst  platter,  spä- 
ter rundlicher  Muskelbauch  längs  der  Aufsen- 
seite  des  Ellenbogengelenks  und  am  Vorderarm 
entlang  abwärts,  und  verwandelt  sich  am  mitt- 
lem Drittel  des  letztem  in  eine  lange ,  schmale 
Sehne,  welche  längs  der  vordem  Seite  des 
Radius  herabsteigt,  hierauf,  an  dessen  unterm 
Ende  sich  mehr  rückwärts  wendend,  gemein- 
sam mit  der  Sehne  des  folgenden  Muskels  durch 
die  Furche  dicht  hinter  dem  Proc,  styloideus 
radii,  in  einer  vom  Xty.  carpi  dorsale  über- 
brückten Scheide,  zum  Handrücken  verläuft, 
und  hier  schliefslich  sich  ausgebreitet  an  die 
Basis  des  2.  Mittelhandknochens  anheftet. — 
Liegt  zuerst  auf,  dann  aufsen  neben  dem  fol- 
genden Muskel ,  und  wird  von  vom  her  bedeckt, 
im  obem  Theil  vom  M.  supinatar  longusj  wei- 
terhin von  den  langen  Daumenmuskeln,  zum 
Theil  auch  unmittelbar  von  der  Haut.  Seine 
Sehne  ist  mit  der  des  folgenden  Muskels  durch 
straffes  Bindegewebe  vereinigt,  und  von  der 
Stelle  an,  wo  sie  unter  das  Lig.  carpi  dorsale 
treten,  werden  sie  von  einer  gemeinsamen 
Synovialscheide  umgeben ,  welche  sich  bis  ^egen 
ihre  Insertion  hin  erstreckt. 

M,  extensor  carpi  radialis  hrevis  s, 
radialis  extemus  hrevis  (kurzer  Speichenstrek- 
ker  der  Hand  oder  kurzer  äufserer  Spei- 
chenmuskel), etwa  um  die  Höhe  des  untem 
Endes  des  Oberarmbeins  kürzer  als  der  vorige 
Muskel,  den  er  von  hinten  her  theilweis  ver- 
deckt, entspringt  unter  diesem  vom  Con- 
dylus  extemus  humeri  und  dem  angrenzenden 
Theil  der  Kapsel  des  Ellenbogengelenks ,  femer, 
gemeinschaftlich  mit  dem  folgenden  Muskel,  an 
einem  von  ersterem  sich  abwl^rts  über  den 
obem  Theil  des  Vorderarms  erstreckenden  Seh- 
nenblatte, läuft  mit  dem  vorigen  Muskel,  sich 
genau  an  ihn  anschliefsend,  am  Vorderarm 
herab  und  bis  zum  Handrücken  fort,  und  besteht 
ebenfalls  aus  einem  plattrundlichen  Muskelbauch 
und  einer  von  diesem  herabsteigenden,  etwas 
unterhalb  der  Mitte  des  Vorderarms  frei  wer- 
denden, schmalen  Sehne,  welche  mit  der  Sehne 
des  vorigen  Muskels,  theilweis  von  ihr  gedeckt, 
durch  die  Scheide  unter  dem  Lig.  carpi  dorsale 
zum  Handrücken  verläuft,  wo  sie,  sich  von 
jener  trennend,  an  die  Basis  des  3.  Mittelhand- 
knochens  sich  anheftet  —    Liegt  mit  der 


vordem  Fläche  im  obem  Theil  auf  dem  Jf. 
supinator  brems,  dann  auf  dem  Ansatz  des  Jf. 
Pronator  teres,  weiterhin  umnittelbar  auf  dem 
Radius,  und  grenzt  mit  dem  Ulnarrande  an 
den  üf.  extensor  digitorum  communis,  mit  dem 
Radialrande  an  den  M,  extensor  carpi  radimits 
longusy  von  welchem  er  zum  Theil,  sowie  wei- 
ter unten  von  den  langen  Daumenmnskeln 
bedeckt  wird.  Zwischen  seinem  Ursprünge  und 
dem  Capitulum  radii  findet  sich  ein  dänner 
Schleimbeutel,  und  einen  zweiten  kleineren 
trifft  man  bisweilen  unter  der  Sehne,  dicht  am 
Ansätze. 

M.     extensor     digiiorum    communis 
(gemeinschaftlicher  Fingerstrecker),    ein   läng- 
licher, starker  Muskel,  in  dem  Räume  zwischen 
den   beiden  Seitenrändem   an    der   Aufsenseite 
des  Vorderarms  gelegen,   entspringt,   dicht 
neben  dem  vorigen  und  mit  ihm  vereinigt,  von 
dem    Condylus    extemus    humeri   und   dem    von 
diesem  zum  Vorderarm  sich  heraberstreckenden 
Sehnenblatt ,  femer  von  einer  zwischen  ihm  und 
dem  folgenden  Muskel  in  die  Tiefe  dringenden 
Fortsetzung  der  Vorderarmfascie ,  zieht  als  ein 
platter,  nach  unten  sich  verschmälemder  Mus- 
kelbauch gerade   abwärts,   und  zerföllt  früher 
oder  später  meist  in  drei  spindelförmige  Bäuche, 
aus  denen   alsdann,    indem   der   an  die   Ulna 
zunächst  angrenzende  sich  wieder  in  zwei  Por- 
tionen theilt,  vier  lange,  plattcylindrische  Seh- 
nen hervorgehen,  welche  nebst  der  Sehne  des 
M.  extemor  indicis  proprius   durch  die  hintere 
Furche  an  der  Aufsenseite  des  untern  Speichen- 
endes,   in   einem   besondem,    vom  Zig.   carpi 
dorsale  gebildeten  Fache ,  zum  Handrücken  tre- 
ten,  wo  sie   sich   divergirend  zur  Rückensoite 
des  2.-5.  Fingers    begeben;    innerhalb  jenes 
Faches   sind  die  Sehnen  durch  weiches  Binde- 
gewebe an  einander  geheftet,  sowie  von  einer 
gemeinsamen  Synovialscheide  oder  vielmehr  von 
zwei  eine   solche  darstellenden  Schleimbeuteln, 
einem  vordem  und  einem  hintem,   umgeben^ 
und    beim    Verlaufe    längs    des    Handrückens 
hängen   sie   durch   quere  oder  schräge,   platte 
Sehnenstreifen  unter  einander  zusammen;  nach 
dem  Uebertritt  auf  die  Finger  werden  die  Seh- 
nen  breiter  und  dünner,  verstärken  sich  wei- 
terhin durch  die  aponeurotischen  Ausbreitungen, 
welche,    von    den  Sehnen    der  Mm.   inierossei 
und  lumhricales    gegen    die    Rückenfläche   dos 
Fingers   sich  erstreckend,   theils   zwischen  der 
Strecksehne  und  dem  Knochen  hinziehen ,  theils 
an  jene  sich  anschliefsen ,  und  spalten  sich  in 
der  Mitte  der  entsprechenden  1.  Phalanx  in  je 
drei  Schenkel,  von  denen  der  mittlere,   kür- 
zeste und  breiteste,  über  das  Gelenk  zwischen 
1.  und  2.  Phalanx  weggehend,  sich  an  die  Basis 
dieser  letztem  anheftet,   die  beiden  seitlichen, 


373 


Maskeln  des  Vorderarms. 


374 


l&ngern  imd  schmälern,  indem  sie  über  diese 
convergirend  weiter  ziehen,  an  der  Basis  der 
letzten  Phalanx  ihre  Insertion  haben.  -^  Liegt 
dieht  nnter  der  Hant,  grenzt  radialwärts  an 
den  M.  extensor  earpt  raüaUs  hrwte,  welcher 
ihn  am  Ursprung  von  hinten  her  deckt,  ulnar- 
wärt9  ftn  den  M,  extemor  digiti  mimmd  proprtua, 
und  berflhrt  mit  der  Yorderfläche  den  if.  »upi^ 
naiar  hrevü  nnd  die  Anfänge  der  langen  Dau- 
menmnskeln ,  sowie  den  M.  extensw  indieü  pro- 
prnu;  seine  Sehnen  rohen  nnmittelbar  auf  den 
Knochen ,  in  der  Mittelhand  theilweis  auf  den 


r.  exiensor  digiti  minimi  propriu» 
(eigner  Strecker  des  kleinen  Fingers) ,  ein  läng- 
licher, schwacher  Muskel,  entspringt,  bis 
etwa  zur  Höhe  des  Collum  raddi  hinauf,  gemein- 
schaftlich mit  dem  vorigen  Muskel,  von  dem 
oberflächlichen  Sehnenblatte,  femer  beiderseits 
Ton  in  die  Tiefe  dringenden  Fortsetzungen  der 
Fascie ,  deren  eine  ihn  vom  vorigen ,  die  andere 
vom  folgenden  Muskel  trennt,  steigt  zwischen 
beiden  als  ein  spindelförmiger  Muskelbauch 
gerade  herab,  und  endet  in  eine,  am  untern 
Theil  des  Vorderarms  frei  werdende,  dünne 
Sehne,  welche  sich  durch  ein  besonderes  Fach 
des  lAg.  earjn  dorsale,  gegenüber  der  Vereini- 
gungsstelle der  beiden  Vorderarmknochen,  von 
einer  engen  Synovialscheide  umschlossen,  zum 
Handrücken,  und  hier  gegen  den  kleinen  Finger 
begiebt,  wo  sie  an  der  Rückenseite  der  Basis 
der  ersten  Phalanx  mit  der  entsprechenden 
Sehne  des  gemeinschaftlichen  Fingerstreckers 
zusammenfiiefst.  —  Fehlt  bisweilen  und  wird 
durch  eine  Sehne  des  vorigen  Muskels  ersetzt; 
mitunter  spaltet  sich  der  Muskel  in  zwei  Seh- 
nen, welche  entweder  beide  zum  fünften  Finger 
gehen  oder  der  eine  zu  diesem,  der  andere 
zum  vierten. 

M.  extensor  earpt  ulnaris  s.  ulnarü 
^^T^^nitM  (Ellenbogenstrecker  der  Hand  oder  auf  se- 
rer Ellenbogenmuskei) ,  ebenfalls  länglich ,  etwas 
stärker  als  der  vorige  Muskel,  an  dessen  Ulnar- 
seite  erliegt,  entspringt  mit  einer  schmalen 
Sehne,  genau  verwachsen  mit  dem  Ursprünge 
des  gemeinschaftlichen  Fingerstreckers,  am 
untern  Umfange  des  Condylus  ext.  humeri,  femer 
weiter  unten  an  der  ihn  bedeckenden  Vorder- 
annfascie,  sowie  in  der  Tiefe  an  einem,  von 
der  Kapsel  des  Ellenbogengelenks  aus  an  seiner 
vordem  Fläche  sich  herabstreckenden  .Sehnen- 
blatte, läuft,  sich  alsbald  der  Ulna  nähernd, 
an  deren  Aufsenfläche  herab,  und  endet  am 
untern  Drittel  des  Vorderarms  in  eine  starke 
Sehne,  welche  durch  eine  besondere  Scheide 
unter  dem  Zig.  earpt  doreale,  entsprechend  der 
Furche  auswärts  vom  Jhroe.  stylcideus  tänae,  zum 


Handrücken  geht,  wo  sie  sogleich,  an  der  Basis 
des  5.  Mittelhandknochens  angelangt,  sich  an 
die  Tuberosität  derselben  anheftet.  —  Grenzt 
im  obem  Theil  innen  an  den  M.  anconaeus 
parvue,  aufsen  zuerst  an  den  M.  extensor  dtgi- 
torum  eonmume,  weiterhin  an  den  M.  extemw 
digiti  minimi  propriui,  und  ruht  gröfstentheils 
dicht  auf  der  Ulna ,  hinterwärts  unmittelbar  von 
der  Fascie  und  Haut  bedeckt 

M.  aneonaeus  parvue  s.  gtiartue  (kleiner 
oder  vierter  Knorrenmuskel),  ein  kurzer  und 
platter,  dreiseitiger  Muskel,  hinter  und  unter 
dem  Ellenbogengelenk  gelegen,  entspringt 
mit  einer  kurzen  rundlichen  Sehne  am  hintern 
Theil  der  untern  Seite  des  Condglue  ext.  humeri, 
zieht  mit  divergirenden  Fasern,  von  denen  die 
obersten  quer,  die  folgenden  immer  steiler 
ab-  und  einwärts  laufen,  gegen  das  Olecranon, 
und  befestigt  sich  mit  breitem  Rande  an 
dessen  äufserm  Umfange  und  an  die  Leiste, 
welche  von  diesem  an  der  hintern  Seite  des 
obem  Viertels  der  Ulna  schräg  herabsteigt  — 
Liegt  auf  der  Kapsel  des  Ellenbogengelenks, 
mit  ihr  eng  verbunden ,  dann  auf  der  Ulna  und 
dem  Ursprang  des  M.  supinator  hrevia,  hinter- 
wärts bedeckt  von  der  Fascie,  und  grenzt  mit 
dem  schmalen  obem  Rande  an  den  innem 
Kopf  des  M,  triceps  hrachii,  in  welchen  seine 
Fasenmg  sich  meist  continuirlich  fortsetzt,  mit 
dem  längsten  und  sehnigen  untem  äufsem 
Rande  an  den  M.  exteneor  carpi  ulnarie. 

Tiefe    Schicht 

M.  supinator  brevie  (kurzer  Rückwärts- 
wender) ,  ein  platter  Muskel  von  mäfsiger  Länge, 
gegen  die  Insertion  hin  etwas  an  Breite  zuneh- 
mend, entspringt,  aufsen  sehnig,  innen 
fleischig,  am  äufsem  Theil  der  Kapsel  des 
Ellenbogengelenks  bis  hinauf  zum  Condglus  exter- 
nus  humeri  und  an  der  Aufsenfläche  des  obern 
Theils  der  Ulna ,  längs  einer  vom  hintern  Rande 
der  Fossa  sigmoidea  minor,  dicht  vor  der  In- 
sertion des  M.  aneonaeus  parvus,  herabsteigen- 
den Leiste,  verläuft  mit  schrägen,  je  weiter 
nach  unten  um  so  steiler  absteigenden  Fasem 
um  die  vordere  Fläche  des  obem  Endes  des 
Radius  herum,  ihn  hakenförmig  umgreifend, 
zur  Innenfläche  desselben,  und  befestigt 
sich  hier  oberhalb  der  Tuberositas  radii,  sowie, 
diese  selbst  frei  lassend,  am  hintem  und  untem 
Rande  derselben,  und  an  eine,  von  letzterem 
ab-  und  rückwärts  bis  zur  Ansatzstelle  des  M. 
Pronator  teres  sich  erstreckenden  Linie.  — 
Liegt  dicht  auf  dem  Ellenbogengelenk,  weiter- 
hin auf  dem  Radius,  anfangs  bedeckt  von  den 
Mm.  extensores  carpi  radiales  und  digitorum  com- 
munis, zuletzt  von  der  Insertionssehne  des  M. 
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proiud^or  Ure»,  ood  ehthftlt  im  obern  Theil  einen 
Spalt  zum  Dnrchtritt  fOr  den  Samtu  profwtdtu 
deB  N.  raäialü,  oder  beateht  ans  zwei  Schich- 
ten ,  einer  oberflächlichen  und  einer  tiefen, 
zwischen  welchen  dieser  seinen  Lauf  nimmt. 

M.  ahduetor  polliei*  longu»  (langer 
Abzieher  des  Danmena),  der  ansehnUchste  mid 
am  meisten  radialwärts  gelegene  der  drei  langen 
Danmenmaskeln ,  entspringt  vom  zweiten 
Viertel  der  Ulna ,  hinter  der  Crista,  Tom  angren- 
zenden Theil  des  Lig.  interotteum  nnd  von  der 
AnTsenfläche  des  Radius,  entlang  dem  nntem 
Rande  des  X.  tupinator  brmü,  femer  weiter 
onten  von  einem  frei  über 
die  Sehnen  der  Mm.  exUn- 
tore*  carfn  radiale*  zorFasde 
des  M.  ßexor  poHieis  longw 
tretenden  Sehnenbogen,  zieht 
als  ein,  zuerst  platter,  dann 
rundlicher  Mnskelbauch  nm 
den  Badialrand  des  Vorder- 
arme Bchrftg  vor-  nnd  ab- 
wärts, nnd  endet  in  eine 
platte  Sehne,  welche,  ge- 
meinscliafdich  mit  der  Sehne 
des  folgenden  Muskels,  dnrch 
die  Furche  am  untern  Ende 
des  Radius  dicht  vor  dem 
Proe.  Htfloidtu»  radii ,  in 
einem  von  einer  Synovial- 
scheide  ausgekleideten  Fache 
des  Lig.  Mrpi  dortale  ein- 
geschlossen, ZOT  Danmen- 
seite  der  Hand  verläuft,  wo 
tie  sich  an  die  Basis  des 
1.  Mittelhandknochens  an- 
heftet. Die  Sehne  ist 
nicht  selten  doppelt,  nnd 
öfters  geht  von  ihr  ein 
Schenkel  zum  Oi  ttttdtangu- 
htm  maßt» ,  auch  wohl  noch 
^  anderer  zum  Ursprung  des  Jf.  abdtictor 
polliti*  hrevit.  —  Ist  anfangs  vom  M.  extm- 
tor  iigüorum  eommtmi»,  weiterhin  unmittelbar 
von  der  Haut  und  Fascie  bedeckt,  nnd  liegt 
auf  dem  Radius  und  den  an  diesem  herablan- 
fenden  Sehnen  der  Mm.  extmtore»  earpi  radia- 
li»  longw  et  h-eei*,  dieselben  kreuzend;  sein 
oberer  Rand  grenzt  an  den  M.  »upinator  hre- 
vit,   der    nntere    hintere   an   den   M.  extentor 


Fio.  07.  Die  tiefe  Miukelechialit  an  der  AoTien- 
wite  dei  Torderarmi.  —  1.  Unteres  Ende  dei  Ober- 
■nobeina.  S.  Oberes  Ende  (Olecranon) ,  und  3.  Kör- 
per dei  EUenbo^nbeini,  4.  H.  aueonuni  parTua  b. 
qnartiu.  6.  M.  snpiiutor  brerü.  G.  H.  »bduotor  pol- 
Iieis  loDgni.  7.  M.  eitenaor  polliei«  brsTJi.  8.  H. 
eitsnioT  pollieia  longD«.  S.  H.  eitenaor  indicia  pro- 
prina.     10,10.  Hm.  intetMaei  doraalea. 


poUieii  hrevii,  mit  welchem  er  bisweilen  geiu 
znsanunenhäiigt. 

M.  extenior  polliei»  hrevit  (knmr 
Danmenstjecker) ,  ein  dflimer,  spindeUeniüger 
Mu^el,  dicht  unter  dem  vorigen  gelegen. 
entspringt,  ahwftrts  von  diesem,  an  da 
Ulna,  d»n  Zwischenknochenbande  nnd  nml 
auch  dem  Radius,  läuft,  an  den  Ulnamutd 
jenes  Muskels  sich  genan  anscUiefsend,  mit 
ihm  am  Vorderarm  herab  mid  durch  dieselbe 
Forche  am  untern  Speichenende  imter  dem  lif. 
earpi  doriale  hindurch ,  und  endet  in  eine,  nah 
am  Handgelenk  frei  werdende,  dOnne,  mnl- 
liehe  Sehne,  welche,  an  der  Riidialsette  <ler 
Handwurzel  und  am  Rücken  des  ersten  Hidel- 
handknochcns  hinziehend,  sich  an  die  Basis 
der  ersten  Phalani  des  Daumens  anheftet  - 
Liegt  zwischen  dem  M.  ahduetor  pollieti  limfia 
nnd  dem  M.  extenior  pollieit  longm,  nnd  i^t 
zum  Theil  von  ihnen  bedeckt. 

1£.  extentor  pollieia  longut  (langer 
Danmenstrecker) ,  langer  nnd  stärker  ^s  der 
vorige,  entspringt  hinter  nnd  aber  dicseo 
von  dexJJlna  und  dem  Zwischenknochenbande. 
femer  von  einer  in  die  Tiefe  dringenden  Fori- 
Setzung  der  Vorderarmfascie ,  steigt  als  em  «eh 
altmälig  verschmälemder  Mnskelhaucb  ziemlich 
gerade  herab,  nnd  geht  ebenfalls  Ober  dem 
Handgelenk  in  eine  mndliche  Sehne  Aber. 
welche  dnrch  die  mittlere,  kleinste  Fnrehe  an 
der  AnTscnseite  des  nntem  Speichenende«,  in 
einem  besondern  Fache  des  Ijig.  earpi  ii^ 
eingeschlossen ,  znm  Handrücken  tritt ,  wo  si^. 
platter  und  dünner  werdend,  schräg  answJrts 
über  die  Handwurzel,  dann  am  ersten  Mitiel- 
handknocbon  entlang  znr  Rackenfläcbe  des 
Daumens  verläuft,  um  an  die  Basis  derlei^« 
Phalanx  desselben  sich  anznheftCD.  ^"f 
dem  Mittelhand  -  Danmengelenk  vereinigt  sich 
die  Sehne  mit  der  an  ihrer  Radialseite  gelPff* 
nen  Sehne  des  vorigen  Muskels,  nnd  weiterbiii 
treten  an  ihre  Seitenränder  sehnige  Ausbrei- 
tungen ,  welche  von  den  Bändern  am  seitlifhen 
Umfange  des  Gelenks  und  von  den  angrenrendpii 
kurzen  Daumenmoskeln  ansgchen.  —  Li^? 
zwischen  dem  M.  extentor  indiei»  proprinu  eille^ 
seits  und  den  Mm.  ahdwtor  hngui  nnd  uttfi*^ 
hrevi»  poHieit  andererseits,  letztem  theilW 
deckend,  und  wird  am  Vorderarm  vom  ^-  'f 
tentor  digitorum  eommuni*,  am  Handrücken  onnul- 
telbar  von  der  Haut  bedeckt;  während  des  Ver- 
laufes an  der  Handwurzel  geht  seine  Seime 
über  die  neben  einander  hegenden  Enden  dff 
Sehnen  der  beiden  Mm.  extentorM  earfi  «*•' 
It*  schräg  hinweg,  nnd  ist  von  den,  diese  scbon 
höher  oben  krenzenden,  Sehnen  der  bewiM 
andern  langen  Danmenmuskeln  durch  nii«<  ^ 
starker  Abduktion  des  Daumens  schon  i^^''^ 
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lieh  siditbare,  dreieckige  Yertiefimg  getrennt, 
längs  welcher,  zunächst  der  Basis  des  ersten 
Mittelhandknochens,  der  Endtheil  der  A.  radia- 
lis ¥erläi]ft.'v 

M,  extensor  indieis  proprius  ».  indp' 
caiar  (eigner  Strecker  des  Zeigefingers),  eben- 
falls von  länglicher  Form  nnd  etwas  kürzer  als 
der  vorige,  entspringt  dicht  hinter  und  unter 
diesem  von  der  Ulna  und   dem  Zwischenkno- 
chenbande,  sowie  von  dem  in  die  Tiefe  treten- 
den Theil  der  Fascie,  läuft  abwärts,  und  endet 
über    dem  Handgelenk  in   eine  lange  Sehne, 
welche  mit  den  Sehnen  des  gemeinschaftlichen 
Fingerstreckers   durch  dasselbe  Fach  des  Ltg, 
earpi  dorsale  zum  Handrücken,   und  hier  zur 
Basis  der  ersten  Phalanx  des  Zeigefingers  geht, 
wo  sie  mit  der  entsprechenden  Sehne  des  gemein- 
schaftlichen Fingerstreckers    an    deren  Ulnar- 
seite  verschmilzt     Häufig  ist  der  Muskel, 
namentlich    die  Endsehne  desselben,    doppelt, 
und  es  gehen  dann  entweder  beide  zum  zweiten 
Finger,  oder  die  eine  zu  diesem,  die  andere  zum 
dritten ,  auch  wohl  noch  eine  zum  vierten  Finger; 
bisweilen  fehlt  er  oder  wird  durch  einen  kurzen 
Muskel    ersetzt,    der  vom   Lig.   carpi   dorsale 
oder    von    der  Basis   des    dritten  Mittelhand- 
knochens   ausgeht   —     Liegt   am    Vorderarm 
ulnarwärts  vom  Jf.  extensor  pollids  Itmgus,  bedeckt 
von   den   Mm,  extensor  digüorum  communis  und 
extensor   carpi  tUnaris,   an  der  Hand  unmittel- 
bar unter  der  Haut,  innen  neben  der,  für  den 
Zeigefinger  bestimmten,  ersten  Sehne  des  gemein- 
schaftlichen Fingerstreckers. 

Wirkung.  Die  Muskehot,  welche  die 
AuTsenseite  des  Vorderarms  einnehmen,  bewe- 
gen ebenfalls  weniger  diesen  selbst,  als  viel- 
mehr hauptsächlich  die  Hand  und  die  Finger. 
Der  Supinator  longus  ist  ein  Beuger  des  Vor- 
derarms und  nimmt  an  der  Supination  keinen 
Antheil.  Diese  geschieht  allein  durch  den  Sttpi- 
nator  hrevis,  welcher  den  Radius  um  seine 
Längsachse  nach  aufsen  rollt  und  hiermit  die 
Hand  in  Supination  versetzt  —  Der  Jnconaeus 
parvus  unterstützt  den  dreiköpfigen  Armmuskel 
in  der  Streckung  des  Vorderarms  und  scheint 
zugleich  durch  seine  Anheftung  an  die  Kapsel 
des  Ellenbogengelenks  diese  zu  spannen  und 
gegen  Einklemmung  zwischen  den  Gelenkenden 
zo  sichern.  —  Die  beiden  Extensores  carpi 
radiales,  in  Verbindung  mit  dem  Extensor 
earpi  ulnaris,  strecken  die  Hand,  die  erstem 
allem  helfen  diese  radialwärts  beugen  (abdu- 
ciren),  der  letztere  sie  nach  der  Ulna  hin 
bewegen  (adduciren);  aufserdem  tragen  die 
erstem  zur  Flexion  des  Arms  im  Ellenbogen- 
gelenk beL  —  Der  Extensor  digitorum  com- 
mmis  streckt    die   einzelnen   Glieder  der  vier 


dreigliedrigen  Finger,  und  mag,  bei  verstärk- 
ter Thätigkeit,  auch  eine  Streckung  im  Car- 
palgelenk  bewirken;  der  zweite  und  der  fünfte 
Finger  besitzen  aufserdem  noch  besondere  Strek- 
ker  im  Extensor  indiois  und  Extensor  digiti 
minimi  proprius.  —  Der  Ahductor  pollids  longus 
zieht  d^n  Daumen  von  den  übrigen  Fingern 
ab  und  unterstützt  zugleich  die  Extensores  polli- 
ds hrevis  und  longus,  durch  welche  die  beiden 
Daumenglieder  gestreckt  werden. 


4.   Muskeln  der  Hand. 

Aufser  den  zur  Hand  niedersteigenden  End- 
sehnen der  Muskeln  des  Vorderarms  finden  sich 
an  derselben,  vornehmlich  ihre  innere  oder 
Volarseite  einnehmend,  eine  beträchtliche  Anzahl 
kurzer  Muskeln,  welche  so  angeordnet  sind, 
dafs  sie  in  gröfserer  Anhäufung  am  Ballen  des 
Daumens  und  an  dem  des  kleinen  Fingers, 
mehr  vereinzelt  zwischen  ihnen,  in  der  Mitte 
der  Hand,  ihre  Lage  haben. 

Zergliederung.  Man  durchschneidet  die 
Haut  in  der  Mittellinie  der  Hohlhand,  vom  Hand- 
gelenk bis  zn  den  Fingern,  kreuzt  diesen  Längs- 
schnitt an  den  Enden  durch  Querschnitte,  und 
schlägt  beide  Lappen  zur  Seite.  Wird  hierauf  die 
Fascie  an  der  Daumen-  und  der  Eleinfingerseite 
der  Hand  entfernt,  an  letzterer  unter  Beachtung 
des  hier  befindlichen  M,  palmaris  hrevis,  so  kom- 
men alsbald  die  betreffenden  Muskeln  zum  Vor- 
schein, deren  Präparation  sodann  in  der  unten 
anzugebenden  Eeihenfolge  vorzunehmen  ist.  Nach 
weiterer  Abtragung  des  noch  erhaltenen  mittlem 
Theils  der  Fascie  erscheinen  zunächst  die  Lumhri- 
cales  in  Verbindung  mit  den  Beugesehnen ,  und 
hierauf,  wenn  man  diese  an  der  Handwurzel  durch- 
schneidet und  gegen  die  Finger  hin  zurückschlägt, 
auch  die  Interossei,  die  jedoch  erst  yoUstandig 
sichtbar  werden  bei  stärkerem  Auseinanderziehen 
der  Mittelhandknochen,  nachdem  die  deren  Eöpf- 
chen  zusammenhaltenden  Bänder  durchschnitten 
worden. 

a)   Muskeln    am   Daamenb allen. 

An  der  Daumenseite  der  Hohlhand,  die  als 
Daumenballen  (Thenar)  bezeichnete  Auftreibung 
erzeugend,  liegen  neben  und  über  einander 
vier  platte  Muskeln,  welche  sämmtlich  an  den 
Knochen  des  Daumens  ihre  Anheftung  haben, 
die  Mm.  ahductor  hrevis,  opponens, 
flexor  hrevis  und  adductor  pollids, 

M.  ahductor  pollicis  hrevis  (kurzer 
Abzieher  des  Daumens),  der  oberflächlichste 
unter  den  Muskeln  dieser  Grappe,  entspringt 
breit  und  sehnig  vom  Zig.  carpi  volare  proprium 
und  dem  Tuhereulum  ossis  navicularis,  öfters 
auch  vom  B^dialrand  der  Sehne  des  M.  palma- 
ris longus  und  gewöhnlich  mit  einem  schmalen 
Zipfel   von  der  Sehne   des  M,  ahductor  pollids 
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Umgtu,  länft,  schmiUer  nnd  dicker  werdeod, 
Bchräg  nach  vom  und  uoten,  und  heftet  sich 
mittelst  einer  kurzen  Sohne  an  die  RadiaJseit« 
der  Basis  des  1.  DanmengliedcE  und  aniserdcm 
mit  einem  oborflächlichon  Schenkel  an  den 
Badialrand  der  entsprechenden  Strecksehne.  — 
Liegt,  unmittelbar  von  der  Haut  nnd  einer 
donnon  Fettschicht  bedeckt,  anf  dem  M.  oppo- 
nen»  poltiei»,  und  grenzt  mit  dem  Ulnarrand 
an  den  ftuTsem  Bauch  des  if.  ßtxor  polUeü  hr»- 
vü,  von  diesem  anfangs  durch  einen  schmalen 
Bindegewebsranm  getrennt,  am  Ansätze  öfters 
genau  mit  ihm  verwachsen. 

3t.  oppontni  pollicis  (GegensteUer  des 
Daumens),  etwas  breiter  als  der  vorige,  ent- 
springt unter  diesem  vom  Lig.  carpi  volare 
proprium  und  vom  Tübireulutn  oiti*  muHangtüi 
majori«,  geht,  an  Breite  zunehmend,  nach  vom 

Fio.     98. 


nnd    unten   zum  Alittelbandknochen   des  Dau- 
mens, und  befestigt  sich,  gröfstentheils  flei- 


Fio.  9B.  Die  Huakeln  der  Hohlhand.  ~  I.  Rest 
des  Lig.  carpi  volare  proprium,  unter  nelcbem  die 
Sehnen  der  Fingerbeuger  hindurchtretcn.  2,2.  Ureprung 
nnd  Ansatz  den  M.  abductor  pollieii  brevis,  dessen 
übriger  Tteil  zur  Freilegung  de»  folgenden  Huskelg 
beraUBgeBChnitten  ist.  3.  M.  opponcna  pollicis.  4.  Ober- 
fliichlieboT  äuTserer,  und  6.  tiefer  innerer  Bauch  deB 
M.  fleior  pollicis  brevia.  6.  M.  adductoi  pollicis. 
7.  Die  Sehnen  des  tiefen  Fingerbeugers  mit  den  ihre 
Sei (eniandcr  einnehmenden  Mm.  lunibricaleB;  8,S.  die 
lu Berti onaen den  deraelben.  Oberbalb  T  sieht  man  die, 
Itcbufs  Freilegung  der  erstem,  kurz  abgescbnitteaea 
Sehnen  des  ob crllaefa liehen  Fingerbeugera.  9.  Sehne  des 
U.  fleior  palliciü  laagus ,  zwischen  den  beiden  Bauchen 
des  M.  Hexor  pollicis  bievia  berrortretend.  10.  H. 
abduetor  digiti  minimi.  11.  M.  Bexor  brevis  digiti 
minimi ,  den  U.  opponcni  digiti  minimi  verdeckend. 
12.  Ansatz  des  M.  fleior  carpi  lUnan's  am  Erbsenbein, 
m.  M.  interosseus  dorsalis  primiu. 


Bchig,  längs  der  ganzen  Radialseite  desselben. 
von  der  Basis  bis  zum  Köpfchen.  —  Liegt 
unter  dem  M.  ahductor  poliieü  hreei* ,  diesen 
beiderseits  etwas  überragend,  nnd  grenzt  ohuT' 
wärts  an  den  M.  flexor  poliiei»  brevit. 

M.  flexor  polliei»  irvci«  (koizer  Dao- 
menbeuger),  der  Btftrkate  dieser  Muskeln  imd 
unter  dem  vorigen  gelegen,  entspringt  t(hd 
untcm  Kande  des  Lig.  earpt  volar»  pioprittm 
und,  sich  mit  diesem  am  Tuheroulum  o*n*  i-mÜ- 
anguli  majori*  hin  in  die  Tiefe  der  Hohlhaad 
einwärts  nmrollend,  auch  vom  OteapitatMm  n&d 
öfters  selbst  vom  0»  hamatwm,  wendet  sick 
nach  unten  und  vom ,  und  zerfällt  sogleich  in 
zwei  Bäuche ,  einen  oberäächlichen  äulson  nnd 
einen  tiefen  inncm,  weh:he,  die  Sehne  dei 
langen  Danmenbeugers  zwischen  sich  fanend, 
gegen  die  Volarseite  des  Mittelhand -Danm^ 
gelenks  verlaufen,  wo  sie  sich  sehnig  an  die 
entsprechenden  beiden  Sesambeine  bis  uk  die 
Basis  des  1.  Daumengliedes  anheften,  der 
äufsere  Bauch  vereinigt  mit  dem  M.  aiduct^ 
brooit,  der  innere  mit  dem  M.  adduetor  palü- 
eil.  —  Liegt  theils  dicht  unter  der  Haut,  tbeite 
dnrch  den  M.  abductor  polliei»  breoi»  von  ihr 
getrennt,  und  deckt  am  Urapmng  die  Sehne 
des  M.  fier«r  carpi  radiali»,  weiterbin  eisen 
Theil  der  Mm.  int»ro»»eu»  dortalit  primva  mid 
adduetor  poRici». 

M.  adduetor  polliei»  (Anzieher  des 
DaumeuB^  von  dreiseitiger  Form,  entspringt 
mit  einer  gröl^em  oder  geringem  Zahl,  dorcb 
verschieden  breite  Zwischenräume  getrennter, 
platter  Bündel  an  Mittelhandknochen ,  und  zwar 
längs  der  Volarkante  dos  Körpers  nnd  von  der 
Ba^  und  dem  Köpfchen  des  3.,  femer  meist 
von  der  obem  Hälfte  des  Körpers  und  von  der 
Basis  des  2.,  sowie  öfters  auch  noch  vom  Köpf- 
chen des  4.,  lauft,  scbmäler  nnd  dicker  wer- 
dend, fast  quer  nach  anfson,  wobei  seine  Bän- 
del sich  so  über  einander  schieben ,  dafs  zuletzt 
der  untere  Band  über  den  obem  bintcrwftrti 
umgeschlagen  ist,  und  endet  in  eine  kmrc, 
starke  Sehne,  welche,  mit  dem  inuern  Bauch 
des  vorigen  Muskels  verwachsen,  sich  an  die 
Ulnarseite  der  Basis  des  1.  Daomengliedes 
anheftet,  wie  auch  mittelst  cinpr  aponenro- 
tiscbcn  Ausbreitung  gegen  den  Danmcnrücken 
zur  Ulnarseite  der  Strecksehne  sich  fortsetzt^ — 
Liegt  anfangs  In  der  Tiefe  der  Hohlhand,  auf 
dem  2.  nnd  3.  Mittelhandknochen  und  deren 
Zwiscbenknochenmnskeln ,  von  den  entsprechen- 
den Beugesebnen  und  JUm.  htmbrieaU»  bedeckt, 
weiterhin  zum  Tb  eil  unmittelbar  unter  der 
Haut,  usd  grenzt  mit  dem  obem  Rande  dicht 
an  den  innera  Bauch  des  M.  ßexor  polliei» 
brfci»,  von  welchem  er  häufig  sich  Überhaupt 
nicht  deutiich  abgrenzt. 
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6)    Muskeln  am  Ballen   des   kleinen 

Fingers. 

An  der  Kleinfingerseite  der  Hand  finden 
sich  ebenfalls  vier  kurze  Muskeln,  und  zwar 
ein  oberflächlich  unter  der  Haut  gelegener,  der 
3/.  palmaris  hrevi»,  und  drei  den  Elein- 
fingcrballen  (Sypathenar)  darstellende,  die  Mm. 
abdueiory  flezor  hrev$8  und  opponens 
digtti  fninimi, 

3/.  palmaris   hrevts  (kurzer  Hohlhand- 
mnskel),    platt   und  vierseitig,    aus    mehrem, 
durch  Fettstreifen   getrennten,    einzelnen  Bün- 
deln zosammengesetzt,  entspringt  vom  untern 
Theil  der  vordem  Fläche  des  Lig.  carpi  volare 
proprium  und  vom  Ulnarrand  der  tiefen  Lage 
des    angrenzenden  Theils   der   nuttlem  Fascia 
paimaris,   zieht  mit  divergirenden  Fasern  quer 
über   die   Muskeln    des  Kleinfingerballens  und 
den  sie  überziehenden  Theil  der  Fascie ,  unmit- 
telbar unter  der  Haut,  ein-  und  etwas  abwärts, 
und  heftet   sich  mittelst  zerstreuter  sehniger 
Faden  an  die  Fascie,    hauptsächlich  aber   an 
die  Haut  des  Ulnarrandes  der  Hand. 

3/.  ahducioY~dtg  iti  min  im  i  (Abzieher 
des   kleinen  Fingers),    länglich  und  plattnind, 
den .  Innenrand     der  Handfläche    einnehmend, 
entspringt   vom  untern   Theil  des  Os  piav- 
forme,   gegenüber  dem  Ansätze   des  3/.  flexor 
carpi  ulnaris,   läuft   am  fünften  Mittelhandkno- 
chen herab,  und  heftet  sich,  sehnig  geworden, 
an  die  Ulnarseite  der  Basis  der  ersten  Phalanx 
dos  kleinen  Fingers  und  an  das  hier  befindliche 
Sesambein,  wie  auch  mit  einer  seitlichen  Fort- 
setzung an  den  Ulnarrand  der  entsprechenden 
Strecksehne.  —    Liegt  auf  dem   3/.   opponens 
digiti  minimiy  von  der  Fascie  und  dem  3/.  pal- 
maris hrevis  bedeckt,  und  grenzt  nach  aufsen 
dicht  an  den  folgenden  Muskel. 

M,  flexor  hrevis  digiti  minimi  (kur- 
zer Benger  des  kleinen  Fingers) ,  ein  schmaler, 
plattlänglicher  Muskel,  entspringt  von  der 
Ulnarseite  des  Hakens  des  Os  hamatum,  zieht, 
an^n  neben  dem  vorigen  Muskel ,  am  fünften 
>IitteIhandknochen  entlang  abwärts,  und  hef- 
tet sich,  meist  mit  dessen  Endsehne  genau 
vereinigt ,  an  die  Basis  der  ersten  Phalanx  des 
kleinen  Fingers  oder  viehnehr  an  einen  daselbst 
über  die  Beugesehne  quer  hingespannten  Seh- 
nenbogen. Sein  Verhalten  ist  sehr  unbestän- 
dig, and  mitunter  fehlt  er  gänzlich  oder  wird 
dorch  eine  Portion  des  vorigen ,  auch  wohl  des 
folgenden  Muskels  ersetzt.  —  Liegt  ebenfalls 
anmittelbar-  unter  der  Haut,  und  grenzt  mit 
dem  llnarrande  dicht  an  den  3/.  ahductor  digiti 
minimi j  anber  am  Ursprünge,  wo  beide  durch 
eine  Lücke  getrennt  sind,  durch  welche  der 
Rcmm  volaris  profundus  des  N.  ulnaris,   öfters 


in  Begleitung   der  gleichnamigen   Arterie,    in 
die  Tiefe  dringt. 

3/.  opp  onens  (s.  adduetor)  d ig  iti  m  in  im  i 
(Gegensteller  des  kleinen  Fingers),  breiter  als 
der  vorige,  unter  welchem  er  verborgen  ist, 
entspringt,  mehr  in  der  Tiefe,  vom  Os 
hamatum  und  dem  angrenzenden  Theil  des  untern 
Randes  des  Lig,  carpi  volare  proprium,  geht 
mit  etwas  divergirenden  Fasern  ab-  und  zugleich 
einwärts  zum  Mittelhandknochen  des  kleinen 
Fingers,  und  befestigt  sich  an  diesem  längs 
der  Ulnarseite  des  Körpers  bis  hinab  zur  Volar- 
fläche  des  Köpfchens.  —  Liegt  auf  dem  Kno- 
chen und  der  Beugesehne  und  wird  gröfsten- 
theUs  von  den  Mm,  ahductor  und  flexor  hrevis 
digiti  minimi  bedeckt. 

e)  Muskeln   am  mittlem   Theil  der  Hand. 

Der  zwischen  dem  Daumen  -  und  dem  Kloin- 
fingerballen  eingeschlossene  Theil  der  Hand 
enthält  eine  dreifache  Reihe  kurzer ,  länglicher 
Muskeln,  welche  in  und  vor  den  Zwischen- 
räumen der  Mittclhandknochen  ihre  Lage  haben 
und,  gleich  diesen,  in  der  Reihenfolge  vom 
Daumen  gegen  den  kleinen  Finger  hin  gezählt 
werden.  Es  sind  dies  die  Mm,  lumhricales 
und  interossei  volares  et  dorsales. 

Mm.  lumhricales  manus  (Regenwurm - 
oder  Spulmuskehot  der  Hand),  vier  schlanke, 
länglichrunde  Muskeln,  in  der  Mitte  der  Hohl- 
hand gelegen,  entspringen  von  den  Sehnen 
des  tiefen  Fingerbeugers  nach  deren  Eintritt 
in  die  Hohlhand,  und  zwar  der  1.  und  2.  von 
dem  Radialrande  der  entsprechenden  Sehnen, 
der  3.  und  4.  gewöhnlich  mit  je  zwei  Köpfen 
von  der  vordem  Fläche  derjenigen  beiden  Seh- 
nen, zwischen  denen  jeder  sich  hinzieht,  ver- 
laufen auf  und  neben  denselben,  bedeckt  von 
der  Hohlhandfascie ,  abwärts  gegen  die  Radial- 
seite des  2.-5.  Fingers,  und  enden  am  ersten 
Fingerglied  in  je  eine  platte  Sehne,  welche 
alsbald  mit  der  Endsehne  der  Zwischcnknochen- 
muskeln,  deren  Volarseitc  sie  einnimmt,  sich 
vereinigt  und  in  deren  aponeurotische  Ausbrei- 
tung gegen  den  Radialrand  der  entsprechenden 
Strecksehne,  dieselbe  durch  ein  oberflächliches 
Blatt  verstärkend,  übergeht.  —  Oefters  spaltet 
sich  der  eine  oder  andere  Lumbricalis,  am 
häufigsten  der  3.,  an  seiner  Insertion  in  zwei 
Schenkel,  welche  an  die  einander  zugewandten 
Seiten  je  zweier  benachbarter  Finger  treten, 
und  mitunter  geht  einer  dieser  Muskeln  zur 
Ulnarseite  des  angrenzenden ,  statt  zur  Radialseite 
des  eignen  Fingers.  Bisweüen  ist  ein  Lum- 
bricalis doppelt;  selten  zeigt  sich  ihre  Zahl 
vermindert  durch  Fehlen  des  vierten. 

Mm,  interossei  manus  (Zwischenkno- 
chenmuskeln der  Hand),   sieben  an  der  Zahl, 
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liegen  mit  ihren  länglichen  Moskelbäuchen  in 
den  Zwischenräumen  der  Mittelhandknochen, 
drei  davon  ganz  in  die  innere  oder  Yolarseite 
der  Hand  hineinragend,  die  vier  übrigen  von 
deren  äufseren  oder  Dorsalseite  her  sichtbar, 
und  werden  hiemach  in  zwei  Gruppen,  in 
innere  und  äufsere  Zwischenknochenmuskeln, 
unterschieden.  a)  Die  drei  Innern  (ifw. 
interoBsei  interm  s.  volares)  ^  den  drei  letzten 
Metacarpal-Interstitien  angehörig,  entspringen 
längs  der  Seitenfläche  je  eines  Mittelhandkno- 
chens, und  zwar  der  1.  an  der  Ulnarseite  des 
zweiten ,  der  2.  und  der  3.  an  den  Radialseiten 
des  vierten  und  des  fünften  Mittelhandknochens, 
und  enden  in  der  Nähe  der  entsprechenden 
Metacarpal- Fingergelenke  in  je  eine  platte 
Sehne,  welche  zum  Theil  an  die  Bänder  zur 
Seite    dieses   Gelenks  und  an  den  Seitenrand 

Fig.  99. 


der  Basis  der  ersten  Phalanx  sich  anheftet, 
zum  Theil,  an  derselben  Seite  des  zugehörigen 
Fingers  weiter  ziehend,  mittelst  einer  aponeu- 
rotischen  Ausbreitung,  in  Verbindung  mit  dem 
Lig.  dorsale  und  dem  M.  lumbriealis ,  sich  gegen 
die  Rtlckenseite  wendet  und  daselbst  in  die 
entsprechende  Strecksehne  übergeht,  h)  Die 
vier  ä  u  fs  e  r  n  {Mm.  itUerossei  extemi  s.  darsa- 
Us  s,  ht€tpües)y  in  jedem  Metacarpal  -  Zwischen- 
raum einer,  entspringen  zweiköpfig  von  den 
einander  zugekehrten  Seiten  je  zweier  Mittel- 
handknochen, und  bilden  gefiederte  Muskeln, 
von  denen  der  1.  sich  zur  Radialseite  des 
Zeigefingers,  der  2.  und  der  3.  zu  den  beiden 
Seiten  des  Mittelfingers,  endlich  der  4.  zur 
Uhiarseite  des  Ringfingers  begeben ,  und  welche 

Fio.  99.  Schema  der  Zwischenknocbenmuflkeln  der 
(rechten)  Hand,  von  der  DoraaUeite,  nach  Henle.  — 
Durch  die  einfachen  Linien  sind  die  Mm.  interossei 
dorsales,  durch  die  punktirten  die  Mm.  interossei  vola- 
res angedeutet,  und  die  gestrichelten  bezeichnen  die 
Abductoren. 


in   der  Gegend  der  Metacarpal -Fingergelenke 
in  Sehnen  übergehen,  die  ganz  so  endigen,  wie 
die  vorigen.     Die  äuTsem  Zwischenknochenniiis- 
keln  liegen  anfänglich  auf  den  innem ,  sie  vom 
Handrücken  aus  völlig  verdeckend,   weiteriöo 
aber   neben  ihnen,   und  sind  an  der  Rücken- 
Seite  von  festen  FjEMcien  überzogen,  die  zwischen 
den    einzelnen   Mittelhandknochen  ausgespannt 
sind   und  von   denen   sie  ebenfalls  zum  TheiL 
sowie  mitunter  von  der  Rückenseite  der  Basis 
jener  Knochen,  und  bisweilen  selbst  mit  einig«^ 
Fasern  von  einem  Knochen  der  zweiten  Hand- 
wurzehreihe  ihren  Ursprung  nehmen.    Durch  die 
Lücke   zwischen    den    beiden   Köpfen    des   Jf. 
interosseus  dorsaUs  pnmusj  dessen  Zeigefinger- 
kopf {M.  abductor  indieis)  weithin  von  dem,  am 
Mittelhandknochen  des  Daumens  und  öfters  aach 
am    grofsen   vieleckigen  Bein  entspringenden, 
andern  Kopfe   absteht,   tritt  die  A,  radialis  in 
die  Hohlhand,  und  zwischen  den  beiden  Köpfen 
der  übrigen  Mm,  interossei  dorsales  geht  je  eine 
A,  ifUerossea   perforans    zum   Handrücken.   — 
Dem  Angegebenen  zufolge  sind  die  Zwischen- 
knochenmuskeln also  folgendermaafsen  vertheilt : 
die  drei  mittlem  Finger  erhalten  deren  je  zweL 
und  zwar  der  Zeigefinger  und  Ringfinger  jeder 
einerseits  einen  volaris ,  andererseits  einen  dor- 
salis,    der  Mittelfinger    aber  jederseits    einen 
dorsalis;  der  kleine  Finger  ist  nur  mit  einem 
volaris  versehen,    während  der   dorsalis  durch 
seinen  abductor  vertreten  wird,   und  der  Dau- 
men   entbehrt  ihrer  gänzlich,    da   die  eignen 
Muskeln  desselben  sie  ersetzen. 

Im  ersten  Metacarpal -Zwischenraum  be- 
schreibt Dursy  noch  einen  eignen  kleinen 
Muskel,  M,  interosseus  pollieis  indieis- 
que  genannt,  welcher  theils  unter  dem  M. 
flexor  pollieis  hrevis,  theUs  unter  dem  M.  interos- 
seus dorsalis  primus  verborgen  liegt  und  der 
bisher  diesen  Muskeln  zugerechnet  wurde.  Der- 
selbe entspringt  von  einem  Sehnenbogen,  wel- 
cher sich  vom  untern  Ende  des  Tkibereulut^ 
ossis  mtätanguli  majoris  rückwärts  zwischen  den 
Basen  der  Mittelhandknochen  des  Daumens  and 
des  Zeigefingers  hindurch  gegen  deren  einander 
zugekehrte  Dorsalränder  erstreckt,  verläuft, 
sich  alsbald  in  zwei  Bäuche  spaltend,  mit  gegen 
die  Volar-  und  Dorsalseite  der  Hand  gekehr- 
ten Rändern  abwärts,  und  heftet  sich  mit  dem 
einen  Bauche  an  das  innere  Sesambein  des 
Daumens,  mit  dem  andern  an  die  Basis  der 
ersten  Phalanx  des  Zeigefingers ;  bisweilen  bleibt 
der  Muskel  ungetheilt  und  hat  bald  die  eine, 
bald  die  andere  Insertion.  —  Henle  deutet 
das  zum  Zeigefinger  gehende  Bündel  dieses 
Muskels  als  Ursprungszacke  des  M,  interosseus 
dorsalis  primus,  den  übrigen  Theil  aber  als 
M,   interosseus  volaris  primus  y    und  beschreibt 
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demgemftfs  aach  vier  IfiUrouei  volares,  so  dafs 
«He  Gresammtzahl  der  Zwischenknocheninuskeln 
sich  auf  acht  erhöht 

Wirkung.  Die  Muskeln  der  Hand  unter- 
stützen theils  die  vom  Vorderarm  zu  dieser 
berabsteigenden  Sirecker  und  Beuger,  theils 
vermitteln  sie  Bewegungen  anderer  Art.  Der 
^hduetar  polUcü  hrevu  entfernt  den  Daumen 
Tom  Zeigefinger,  während  der  Adduetor  ihn 
demselben  nähert,  der  Opponena  bewegt  ihn 
einwärts  gegen  die  Hohlhand,  so  dafs  er  dem 
kleinen  Finger  gegenüber  tritt,  und  der  Fkxor 
beugt  das  erste  Daumenglied.  —  In  ähnlicher 
Weise  wirken  die  gleichnamigen  Muskeln  des 
kleinen  Fingers,  welcher  durch  seinen  Ahductor 
Tom  Ringfinger  abgezogen,  durch  den  Flexor 
gegen  die  Hohlhand  eingeschlagen  und  durch 
den  Oppmens  dem  Daumen  entgegengestellt 
wird.  —  Der  PalmariB  hrevü  hilft,  indem  er 
die  Haut  am  Ulnarrande  der  Hohlhand  spannt, 
die  Hohlhand  krümmen,  und  schützt  aufserdem 
die  darunter  liegenden  Gefäfse  und  Nerven 
gegen  Druck  beim  Schliefsen  der  Hand.  — 
Die  LumbHeaies  beugen  .das  erste  Glied  der 
vier  dreigliedrigen  Finger ,  und  dienen  somit 
zur  Unterstützung  der  gemeinschaftlichen  Finger- 
beuger-, früherhin  schrieb  man  ihnen  insbeson- 
dere die  Beweglichkeit  der  Finger  beim  Saiten- 
spiel zu,  nnd  nannte  sie  daher  auch  wohl  „  Jfm. 
fidtdmiJ'^  —  Die  InUroMei  wirken,  einerseits, 
in  Gemeinschaft  mit  den  Lumhricalea ,  als  Beu- 
ger für  die  erste  Phalanx,  andererseits,  durch 
ihre  an  die  Dorsalseite  tretende,  aponeurotische 
Ausbreitung,  als  Strecker  für  die  zweite,  sowie 
einigermaaisen  selbst  für  die  dritte  Phalanx. 
Femer  betheiligen  sie  sich  bei  den  Seiten- 
bewegungen der  Finger,  welche  durch  die 
InteroBtei  volares  der,  durch  den  Mittelfinger 
gehenden  Längsachse  der  Hand  genähert,  durch 
die  Interoesei  dorsalee  aus  einander  gespreizt 
werden,  und  es  dienen  sonach  die  erstem  als 
Adductoren,  die  letztem  als  Abductoren. 


Fascien  der  obem  Oliedmaafsen.  ^ 

Unter  dem,  mehr  oder  minder  fettreichen 
Unterhautbindegewebe  der  obem  Extremität 
findet  sich  zunächst  die,  gröfstentheils  dünne 
und  zeDhäutige,  Fasota  superficialis,  und  darunter 
liegt,  als  eigentliche,  mehr  fibröse,  Umhüllung 
der  Muskeln,  die  Fasoia  profunda.  Erstere 
besteht  an  einigen  Stellen,  so  in  der  Ellen- 
bogenbeuge, aus  mehrem  Lagen,  zwischen 
denen  die  subcutanen  Gefäfse  und  Nerven  ver- 
verlaufen, während  sie  an  andem,  wie  in  der 
Hohlhand,  gänzlich  fehlt,  und  hat  an  Orten, 
wo  die  äulsere  Haut   auf  Enochenvorsprüngen 
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unmittelbar  aufliegt,  wie  am  Acromion  und 
Olecranon,  subcutane  Schleimbeutel  zur  Unter- 
lage. Die  Faseia  profunda  ist  ziemlich  con- 
tinuirlich  über  die  ganze  Extremität  ausgebrei- 
tet, zeigt  jedoch  an  den  verschiedenen  Abthei- 
lungen derselben  ein  ungleiches  Verhalten,  und 
wird  daher  an  jeder  gesondert  beschrieben. 

a)  In  der  Schultergegend  lassen  sich 
drei  fibröse  Blätter  unterscheiden,  welche  als 
Faseia  suhscapularis,  supraspinata 
und  in  fr  aspinata  die  gleichnamigen  Muskeln 
an  ihrer  freien  Fläche  überziehen  und  diesel- 
ben, indem  sie  sich  an  die  Ränder  des  Schulter- 
blattes und  an  die  Spina  Scapulae  anheften, 
kapselartig  einschliefsen.  Sie  begleiten  die 
Muskeln  biß  zu  ihren  Ansätzen,  wo  sie  sich 
in  das,  die  Kapsel  des  Schultergelenks  umge- 
bende, lockere  Bindegewebe  verlieren.  Der  M. 
deUoideus  ist  gewöhnlich  nur  von  einem  dünnen 
Blatte  überzogen,  welches  nach  hinten  mit  den 
Fascien  der  Scapula,  nach  vom  mit  der  ober- 
flächlichen Fascie  der  Brust,  sowie  in  der 
Unterschlüsselbeingmbe  mit  der  Faseia  eoraeo- 
peotoralis  zusammenhängt,  unterwärts  sich  unun- 
terbrochen in  die  Armfascie  fortsetzt.  Am  Boden 
der  Achselgmbe  gehen  die  Fascien  von  deren 
vordem  und  hintern  Wand  vermittelst  einer 
fettreichen  Bindegewebslage  (Faseia  axillaris) 
in  einander  über,  und  diese  endet,  indem  sie 
sich  vom  untern  Rande  des  M.  peetoraiis  major 
zum  gegenüberliegenden  Rande  des  M.  laiwsi- 
mus  dorsi  hinüberschlägt,  mit  einem  gegen  den 
Arm  hin  gerichteten,  concaven  Rande,  Achsel- 
bogen  (IVoeessus  faleiformis  axillaris),  über 
welchen  die  Gefäfs-  und  Nervenstämme  des 
Armes  weggehen. 

b)  Am  Oberarm  umkleidet  dessen  Mus- 
kulatur der  ganzen  Länge  nach  eine  gemein- 
same Fascie,  Faseia  hraehii  s,  humeri,  deren 
Stärke  an  der  Streckseite  viel  beträchtlicher 
ist,  als  an  der  Beugeseite,  und  die  unterwärts 
sich  theils  an  den  Umfang  des  Ellenbogenge- 
lenks anheftet,  theils  in  die  Yorderarmfascie 
übergeht.  Längs  der  untem  zwei  Drittel  des 
Oberarms  dringen  von  ihr  zwei  senkrechte  Blät- 
ter, Zwischenmuskelbänder  (i^^r.  inter^ 
museularia,  intemum  et  extemum),  das  eine  an 
der  innem,  das  andere  an  der  äufisem  Seite, 
zwischen  den  Beuge-  und  Streckmuskehi  quer 
einwärts  in  die  Tiefe,  wo  sie  sich  an  die  ent- 
sprechenden Winkel  des  Knochens  bis  hinab 
zu  den  Condylen  anheften;  dieselben  trennen 
den  Jf.  trieeps  hraohü  von  den  Mm.  hieeps  hra- 
ekü  und  hracMalis  internus ,  welche  hierdurch  in 
zwei,  von  besondem  Scheiden  umschlossene 
Gmppen  abgetheilt  werden  und  denen  sie  theil- 
weis  zum  Ursprung  dienen.  Aulserdem  sendet 
die  Fascie  noch  andere  Fortsetzungen  in  die 
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Tiefe  zwischen  die  einzelnen  Mnskeln,  nnd  bil- 
det auch  für  die  Va%a  hrachMia  nnd  den  N, 
fnedianu»  eine  besondere  Scheide,  mit  einem  im 
oberflächlichen  Blatte  derselben,  unterhalb  der 
Mitte  der  Innenseite  des  Oberarms,  befind- 
lichen Schlitz  (JEKatu»  aemilunarü  faseiae  hraekU), 
zum  Durchtritt  fOr  die  V,  hoiilica  und  den  JV. 
eutaneua  intemm  tnajor. 

e)  Die  dem  Vorderarm  angehörende 
Fascie,  Faseia  antihrachii,  überzieht  die 
Muskeln  als  eine  dicht  anliegende  Httlle,  von 
deren  Innenfläche  dieselben  zum  Theil  ihren 
Ursprung  nehmen,  und  sendet  zahlreiche  Blät- 
ter in  die  Tiefe  zwischen  die  einzelnen  Mus- 
keln. Sie  ist  im  Allgemeinen  stärker  als  die 
Oberarmfascie,  mit  welcher  sie  ununterbrochen 
zusammenhängt,  aber  ebenfalls  an  der  Streck- 
seite von  beträchtlicherer  Dicke,  als  an  der 
Beugeseite,  und  wird  am  obem  Ende  hinten 
durch  die  Sehne  des  Triceps  hraehii,  Tom  durch 
den  aponeurotischen  Fortsatz  des  Bieeps  braeltii 
verstärkt.  In  der  Ellenbogenbeuge  liegt  sie 
lose  über  die  darunter  befindlichen  Theile  hin- 
gespannt und  hat,  etwa  in  der  Mitte  derselben, 
eine  ovale  Oeffiiung  fUr  den  Durchtritt  eines 
Yerbindungsastes  zwischen  der  V.  mediana  und 
den  tiefem  Yenenstämmen.  Weiterhin  im  Ver- 
laufe längs  der  hintern  Fläche  der  Ulna  und 
dem  vordem  Winkel  des  Radius  ist  die  Fascie 
an  die  Knochen  festgewachsen.  Zunächst  dem 
Handgelenk  erfährt  sie  eine  Verdickung  durch 
eingewebte  fibröse  Faserzüge  von  querer  oder 
mehr  schräger  Richtung,  und  büdet  so  ein  das 
untere  Ende  des  Armes  ringförmig  umgebendes 
Band,  Lig,  earpi  commune  e.  armÜlare, 
welches  indefs  weder  am  obem,  noch  am  untem 
Rande  sich  scharf  von  der  übrigen  Fascie 
abgrenzt  und  an  dem  man  zwei  Theile,  einen 
dorsalen ,  Ltg,  earpi  dorsale,  und  einen  volaren, 
Lig.  earpi  volare  eommune  et  proprium,  unter- 
scheidet 

Das  Ziff.  earpi  dorsale  (Handrücken- 
band) erstreckt  sich  vom  I¥oe,  etyhideua  radii 
und  der  von  ihm  aufsteigenden  senkrechten 
Leiste  des  untem  Speichenendes  über  die  Rücken- 
seite der  Handwurzel  weg  schräg  ein-  und 
abwärts  gegen  den  Ulnarrand  derselben  zum 
Os  triquetrum  und  Oe  pieiforms,  und  hat  eine 
Höhe  von  '/i  - 1  ZoD.  Von  seiner,  den  Knochen 
zugekehrten  Innenfläche  treten  mehrere  senk- 
rechte Fortsetzungen  scheidewandartig  an  kantige 
Vorsprünge  derselben ,  und  theilen  den  von  ihm 
überbrückten  Raum  in  eine  entsprechende  An- 
zahl einzelner  Fächer  oder  Kanäle,  welche, 
von  dünnen  Synovialscheiden  ausgekleidet,  die 
vom  Vorderarm  zum  Handrücken  sich  begeben- 
den Sehnen  der  Streckmuskeln  aufnehmen. 
Solcher  Kanäle  unterscheidet  man  sechs,  und 


von  diesen  enthält  der  1 . ,  vom  Radiairand  an 
gezählt,  den  Ahduetor  poUteis  lcngu$  und  Extm- 
8or  pollieis  hrevie,  der  2,  die  Sxtengoree  e^ayi 
radialis  longus  und  hrevis,  der  3.  den  Extenm 
pollieis  longus,  der  4.  die  JSxtensores  (UgHonm 
communis  und  indicis  proprü*s  ,  der  5.  den  Esdenr 
sor  digiti  minimi  proprius ,  und  der  6.  den 
JSxtensor  earpi  ulnaris. 

Das  Lig.  earpi  volare  commune  (gemem* 
schaftliches  Hohlhandband)  verläuft,  dem  vorigen 
gegenüber,  in  gleicher  Richtung  an  der  Volar- 
seite  des  Handgelenks,    und    geht   beiderseits 
continuirlich    in   jenes    über.    —     Das   hinter 
diesem  befindliche,  weit  stärkere  Zig.  earpi 
volare    proprium    (eignes      Hohlhandband) 
erstreckt    sich  vom  IVoe.   ttyioideua   raäü  und 
den  Erhabenheiten  des   Os   navündare  und  dea 
Os  muUangtdum  maßis  quer  hinüber  zum  Haken 
des  Os  hamatAim  und   dem  Radialrand  des  (k 
pisiforme,  und'  besteht  vorwiegend  ebenfaUs  aos 
quergerichteten,   aber  auTserdem  ans  schrägen, 
theilweis    einander    durchkreozenden    und  sieb 
verwebenden  Faserzügen,    welche    in  mehrere 
Schichten    angeordnet  sind.      Dasselbe  ist  im 
mittlem  Drittel  mit  dem  Lig.  earpi  volare  com- 
mune und   dem  Anfange  der  Ausstrahlung  der 
Sehne  des  M.  pahnaris  longus  innig  verwachsen, 
gegen  beide  Seiten  hin  aber  fi-ei ,  und  wird  hier 
von  ersterem  an  der  Radialseite  durch  die  Fata 

• 

radialia    und    die  Sehne   des    M.   flexor  earp* 
radialis,    an    der   Ulnarseite    durch    die    Vom 
ulnaria  und  den  iV.  ulnaris  geschieden.    Ober- 
wärts  hängt  es  mit  der  tiefen  Lage  der  Vorder- 
armfascie,  unterwärts  mit  derjenigen  derHohl- 
handfascie  zusammen,  und  am   untem  Rande, 
sowie  an  der  vordem  Fläche  desselben  haben 
zum  Theil  einige  der  kurzen  Muskehi  des  Dan- 
men-  und  des  Kleinfingerballens  ihren  Ursprung. 
Indem  das  Band  sich  brückenfönnig  über  die 
Concavität  an  der  Volarseite   der  Esaidwurzel 
hinspannt,  umgrenzt  es,  in  Verbindung  mit  die- 
ser, einen  breitgezogenen  Kanal,  durch  welchen, 
von  einer  gemeinsamen  Synovialscheide  umge- 
ben,   die  Sehnen   der    Mm.  ßexores  digitorm 
sublimis    et  profundus    und    des  ßexor  poiUcu 
longus    nebst  dem  N.  medtanus  zur  Hohlhand 
gehen. 

d)  An  der  Hand  unterscheidet  man  Fascien 
der  Dorsal-  und  der  Vblarseite,  ferner  fibröse 
Scheiden  zur  Befestigung  der  Beugesehnen  an 
die  Finger. 

Am  Handrücken  deckt  eine  dünne 
Fascie,  Faseia  dorsalis  manus,  dieSehn^fl 
des  gemeinschaftlichen  Fingerstreckers,  siö  °"^ 
einander  verbindend,  und  begleitet  dieselben 
von  der  Handwurzel,  wo  sie  mit  dem  -W* 
earpi  dorsale  zusammenhängt,  bis  zu  den  Finget* 
In  der  Tiefe  des  Handrückens ,   dicht  an  den 
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Mittelhandknochen,  findet  sich  noch  ein  fibröses 
Blatt,  'welches  auf  den  Mm.  mteroam  aufliegt, 
denen   es  theUweis  zum  Ursprung  dient 

In     der  Hohlhand    enthält  der  mittlere 
Theil,    in  der  Ausdehnung  zwischen  dem  Dau- 
men- und  dem  Eleinfingerballen,  welche  Theile 
mit    dünnem  UeberzQgen  versehen  sind,   eine 
derbe,     weifsglftnzende  Fascie  von  dreiseitiger 
Form,   Faicia  «.  Aponeurost»  palmarii, 
welche,   an  der  Handwurzel  schmal  beginnend, 
sich    über    die  Sehnen  der  gemeinschaftlichen 
Fingerbeuger,    unter    allm&liger    Zunahme   an 
Breite,   gegen  die  Basen  der  vier  Finger  hin- 
zieht.   Sie  besteht  aus  zwei  Lagen ,  einer  äufsem 
(Tordem)  mit  longitudinaler,   und  einer  innem 
(hintern)  mit  transversaler  Faserhchtung,   und 
es  zeigt  sich  die  erstere  als  Ausstrahlung  der 
Sehne  des  M.  paimarü  longu»,  verstärkt  durch 
Fasern,    die   vom  Lig.   earpi  volare  proprium 
ausgehen,   und    bedeutend    mächtiger   als   die 
letztere,   mit  welcher  sie  innig  verbunden  ist 
Gegen  das  vordere  Ende  der  Mittelhandknochen 
spaltet  sich  die  Längsfaserschicht  in  \ier  diver- 
girende   Zipfel,   welche,   verbunden   durch  die 
an  den  Theilungsstellen  besonders  deutlich  her- 
vortretenden Querfasem  der  innem  Lage,  sich 
zur    ersten    Phalanx    der    vier   dreigliedrigen 
Finger  begeben,  an  deren  Basis  sie  theils  an 
die  äufsere  Haut  treten,  theils  sich  beiderseits 
in  di^  Scheide   der  Beugesehne   verlieren.   — 
Aufser  dieser   oberflächlichen   findet  sich  auch 
eine    tiefe   Hohlhandfascie ,    welche  die  Mm, 
intero89H  unmittelbar  bedeckt  und  sich  bis  zur 
Kapsel  der  Mittelhand -Fingergelenke  erstreckt, 
in  deren  vordere  Wand  sie  übergeht 

Die  Yolarflächen  der  Finger  sind  mit 
fibrösen  Scheiden  versehen,  welche  über  die, 
auf  diesen  ruhenden  Beugesehnen  quer  hinge- 
spannt sind,  sich  beiderseits  an  die  Ränder 
der  Phalangen  anheftend.  Dieselben  erstrecken 
sich  von  der  Basis  der  ersten  Phalanx  bis  zur 
Insertion  der  tiefen  Beugesehne  an  die  letzte 
Phalanx,  und  zerfallen  jede  in  eine  Anzahl 
einzelner  Bänder  von  verschiedener  Stärke  und 
Richtung.  Es  sind  dies:  die  Ligg,  vagina- 
li'a  (Scheidenbänder),  stärkere  Bandmassen  am 
Körper  der  Phalangen,  den  sie  an  der  ersten 
Phalanx  seiner  ganzen  Höhe  nach ,  an  der  zwei- 
ten nur  etwa  zur  Hälfte  einnehmen;  die  Li  gg. 
annularia  (Ringbänder),  schmälere  und  dün- 
nere Streifen  von  querer  Richtung,  gegenüber 
den  Gelenken  der  Finger,  endlich  die  Ligg. 
erueiata  (Kreuzbänder),  je  zwei  sich  kreu- 
zende, schräge  Bündel,  in  der  Strecke  zwischen 
dem  Lig.  vaginale  und  dem  nächstfolgenden 
Lig.  afmulare  an  der  ersten  und  zweiten  Pha- 
lanx .  oder  öfters  an  letzterer  nur  ein  einfaches 
schräges  Bündel,  Lig.  ohliquum. 


VII.  Muskeln  der  untern  Gliedmaafsen. 

Die  Muskeln  der  untern  Extremität  zer- 
fallen, gleich  denen  der  obem  Extremität,  in 
vier  Gruppen ,  entsprechend  ihrer  Lage  an  der 
Hüfte,  am  Oberschenkel,  am  Unterschenkel 
und  am  Fufse. 

1.   Muskeln  an  der  Hüfte. 

Diese  gehen  vom  Becken  zum  obem  Theil 
des  Oberschenkels ,  wo  sie  sich  an  den  Trochan- 
teren  oder  in  deren  Nähe  befestigen,  und  sind 
so  an  der  Hüfte  vertheilt,  dafs  die  einen  deren 
innere,  die  anderen  deren  äufsere  Seite  ein- 
nehmen. 

a)  Muskeln  an  der  Innenseite   der   Hüfte. 

An  der  innem,  gegen  die  Beckenhöhle 
gerichteten  Seite  der  Hüfte  liegen  zwei  Mus- 
keln, die  Mm.  psoas  major  und  iliaous 
internus,  welche  man,  da  sie  nach  unten 
zusammenfliefsen,  füglich  als  zwei  Köpfe  eines 
einfachen  Muskels,  M.  iliopsoas  (Darmlenden- 
muskel oder  Schenkelbeuger) ,  betrachten  kann, 
und  bisweilen  findet  sich  auch  noch  ein  dritter, 
kleinerer  Muskel,  der  M.  psoas  minor. 

Zergliederung.  Diese  Muskeln  liecfen  gro- 
fsentheils  innerhalb  der  ünterleibshöhle  und  werden 
sichtbar,  wenn  man,  nach  Eröffiiung  der  letztem 
und  Entfernung  ihres  Inhalts  (s.  S.  333) ,  den  über 
die  Hüftgrube  sich  erstreckenden  Theil  des  Bauch- 
fells und  die  darunter  liegende  Fa^cia  iliaca ,  diese 
unter  Beachtung  der  un^rwärts  in  sie  übergehen- 
den Sehne  des  llf.  psoas  minor,  ablöst  und  zurück- 
schlaf.  Um  auch  den  auTserhalb  des  Beckens 
befindlichen,  untern  Theil  des  M.  üiopsoas  freizu- 
legen, mufs  man  den  ihn  bedeckenden  Theil  der 
Bauclunuskeln  nebst  dem  Schenkelbogen  vom  Becken- 
rande lostrennen  und  umwenden,  jedoch  gelangt 
man  zu  einer  deutlichen  Ansicht  von  seiner  Insertion 
am  Oberschenkelbein  erst  bei  der  Präparation  der 
Schenkelmuskeln.  . 

M.  psoas  major  s.  magnus  (grofser  Len- 
denmuskel, ilfoa  Lende),  ein  langer,  starker 
Muskel,  entspringt  theils  in  einer  continuir- 
lichen  Linie  von  der  Seitenfläche  der  Körper 
des  letzten  Bmst-  und  der  vier  obem  Lenden- 
wirbel und  deren  Zwischenbandscheiben,  theils 
mit  einer  Reihe  breiter  Zacken  von  der  vor- 
dem Fläche  und  dem  untern  Rande  der  Quer- 
fortsätze eben  dieser  oder  sämmtllcher  Lenden- 
wirbel, zieht  als  ein,  anfangs  platter,  später 
rundlicher  Muskelbauch  neben  dem  Lendentheil 
der  Wirbelsäule,  dann  am  seitlichen  Umfange 
des  Beckeneingangs  entlang,  nach  unten  und 
vom,  tritt  unter  dem  Schenkelbogen,  nach 
aufsen  von  der  JSminentia  iliopectinea,  zum  Becken 
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htnanB,  wendet  sich  dann  nach  hinten  and 
nnten,  nnd  heftet  sich  mit  einer,  schon  inner- 
halb des  Beckens  an  seiner  hintern  Fläche 
frei  werdenden  Sehne,  vereinigt  mit  dem  fol- 
genden Mnskel,  an  den  D-oehanier  minor  des 
Oberschenkelbeins.  Bisweilen  bilden  einige  der 
BQndel,  welche  von  den  Qnorfortsfttzen  kom- 
men, eine  vom  Obrigen  Mnskel  getrennte 
Portion,  die  entweder  znletzt  mit  diesem  ver- 
schmilzt oder  sich  Belbstslftndig  am  Trochanter 
minor  befestigt-  —  Der  Mnskel  liegt  bis  znm 
Anstritt    aus    dem    Becken   bedeckt    von    der 

Fig.  100. 


Fia.  100.  Die  Maskela  an  der  Innaoseite  der 
Hüfte.  —  A.  M.  piou  major  mit  geinen  tJriprBngBn 
Tom  letiten  Brustwirbel  (12)  und  den  ffinf  Lenden- 
wirbeln (1-5),  welche  tu  der  linken  Seite  dnrch 
AbtragnnK  des  Muskeli  freigele^  sind,  and  iwai 
lieht  man  bei  a,a  die  ÜrtprünEe  von  den  Särpern 
dai  letiten  ßmet-  und  der  vier  obem  Lendenwirbel 
bei  i,t  diejenigen  von  den  QuorfottiütEen  sämmtlicher 
Lendenwirbel;  e.  In«ertion> sehne  des  Psoas,  welehs 
um  das  obere  Ende  des  Obereohenkelbeins  (6)  nach 
hinten  und  unten  xieht,  um  sich  am  Troohanter  minor 
■n  befestigen.  B,  M.  iliaoos  intemu»,  die  Dannbein- 
gtube  ansHillend ,  an  welcher  er  bis  hinauf  na  Criata 
(t),  und  daneben  Tom  Lig.  iliolumbale  (8)  enlapringt; 
i.  <llll«res  Ende  desselben,  iiob  gemeineobaftlioh  mit  der 
8«hne  dea  Pbom  major  lum  Trochanter  minor  begebend. 
C.  11.  pjrifoimia  mit  seinen  drei  Urparüngen  Ton  der 
TOTdem  Flfiche  des  iweitea  bis  Tierton  Kreuiwiibels 
(9,  10,  11).  D.  M.  obtnrator  ertemus,  das  Lig. 
obtnratoriom  bedeckend ,  an  deasen  oberm  Sande  man 
den  Canalis  obtuiatorius  wahrnimmt. 


Fatcia  äiaea,  hinter  dem  Ober  diese  hinziehai- 
den  BanchfeU ,  am  Schenkel  anfangs  dicht  nute 
der  Fatcia  lata,  hierauf  mehr  in  der  Tiefe, 
und  grenzt  einwärts  am  obem  Ende  an  die 
Fori  hmAaUi  des  Zwerchfells ,  am  antern  Ende 
an  den  M.  poetineut,  answärte  im  oben  Tbä 
an  den  M.  piadrai*u  AtmAorum,  weiteriun  an 
den  M.  äiaou»  Martmt;  nach  dem  Anstritt  ua 
dem  Becken  bedeckt  er,  vereinigt  mit  den 
letztgenannten  Muskel,  die  vordere  Seite  d<i 
Htlftgelenks ,  nnd  ist  von  diesem  durch  einen 
grofsen  Schleimbentel  {Buraa  üiaea)  getrennt. 
welcher  öfters  mit  der  Gelenkkapsel  cominnni- 
cirt  Unter  seinen  UrsprOngen  von  den  Wir> 
belkörpem,  welche  zum  Theil  von  senkr^ck 
über  die  Concavität  der  letztem  ansgespaimles 
Sehnenbogen  ausgehen,  treten  die  Va»abmAt- 
Ha  hindurch.  L&ngs  seinem  Innenrande  ifi- 
länft  oben  der  Lendentheil  des  Sympali»m. 
weiterhin  zuerst  die  A.  iHaea  eonmwmt,  hiennf 
die  A.  enaraiü,  deren  Fortsetzung  dann  tot 
seinem  EndtheU  weggeht.  Zwischen  den  beiden 
Reihen  seiner  Ursprünge  treten  die  vonlai 
Aeete  der  Ifn.  iumbaie»  hindurch  nnd  vereinigen 
sich,  den  MuBkelbauch  durchsetzend,  znm  'V 
cmraU»,  welcher  vor  dem  Aufaenrande  de« 
Muskels  herabsteigt 

M.  iliacu«    internut    i.  üüutu  schlecht- 
hin (innerer  Hüft-  oder  Darmbcinmnskel),  plut 
nnd  ziemlich  dreiseitig,  breiter  nnd  kOner  ab 
der    vorige,    an    dessen   Anfscnseite    er  li^ 
entspringt  fieischig  von  der  ganzen  Innen- 
fificbe    des  Barmbeins    bis  hinaof  zur  inDpm 
Lippe  des  Danobeinkammes  und  dem  L^.  t'»- 
Umhale  in/.,  gebt,  schmäler  nnd  dicker  werdcni 
mit  convergirenden  FaBem  nach  vom  und  onttn. 
tritt    nnter   dem   äuTsem  Theil   des  Scbenkel- 
bogens,  sich  an  den  M.  pioat  major  anscUie- 
fsend,  zum  Becken  hinaus,   und  heftet  eich, 
theils  vereinigt  mit  der  Sehne  des  letztem  au 
dea    Trochanter    minor,    theils    für    sich    iint*r 
diesem  an  das  Scbenkelbein.  —  Er  liegt,  soifßil 
er  im  Becken  eingeschlossen  ist,  dicht  auf  dem 
Dannbein,  die  Aushöhlnng  desselben  volWiii- 
dig  ausfUlend,  nnd  wird  von  der  Faseia  äüta 
bedeckt,  welche  nebst  einer  sie  UberziebeiidBB 
Fettschicht  ihn  vom  Bauchfell  trennt;  beim  Ans- 
tritt  ans   dem  Becken   geht  er  über  den  ihm 
mit  dem  vorigen  Mnskel  gemeinsamen  Schleim- 
beutel   und  das  Hüftgelenk   hinweg,  und  lie^ 
theils  dicht  unter  der  Faieia  lata ,  theils  iäiier 
den  Anfängen    der    Mm.    lartoriut   nnd  rfetw 
ftmori*  verborgen.     Sein  Innenrand  grenri  "■ 
den  M.  ptoa»  major  und  den  N.  oniralu. 

M.  p»oa»  minor  (kleiner  Lendenmii^el)< 
ein  kleiner,  l&nglicber  Mnskel,  entspring' 
von  der   SeitenflSche   des   letzten   BnutwirbelB 
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und  der  Bandscheibe  zwischen  diesem  und  dem 
ersten  L<endenwirbel ,  anch  wohl  noch  von  letz- 
terem selbst,  zieht  vor  dem  innem  Rande  des 
M.  ftoa*  wtajw,  zuletzt  ihn  kreuzend,  abwärts, 
und  endet  früh  in  eine  lange,  platte  Sehne, 
welche,  nach  anten  immer  breiter  werdend, 
sich  schlieMch  über  der  Bmitu^ia  ilü>p«eii~ 
HM  in  die  Fateia  Uwe  ausbreitet  Fehlt 
sehr  h&nfig. 

Wirkung.  Der  Pwa»  tnajor  und  der  Hia- 
«u  inUmu»  ziehen  den  Schenkel  vor*  mid  auf- 
wärts gegen  den  Bauch  und  mnd  somit  Beuger 
desselben,  rollen  ihn  aber  zogleicfa  etwas  nach 
aoTsen;  ist  der  Schenkel  fisirt,  so  beugen  sie 
den  Rompf  vornüber,  unter  gleichzeitiger 
Drehung  um  seine  Achse.  —  Der  Pioa*  minor 
hebt  ein  wenig  das  Becken  and  untentfltzt, 
indem  er  die  Fa*eia  iliaea  spannt,  die  vorigen 
Muskeln  in  der  Bcngung  des  Schenkels,  oder 
hilft,  wenn  das  Becken  fixirt  ist,  den  Rumpf 
ab  -  imd  vorwärts  ziehen. 


f>)    MaikaU 


:   Hüfte. 


M.  glutaeug  maximnt  (grofser  Gesäfs- 
mnskel),  ein  ansehnlicher,  platter,  fast  zoll- 
dicker Mnskel  von  ziemlich  raatenförmiger 
Gestalt,  über  die  ganze  Wölbimg  des  GesäTHos 
anagebreitet,  entspringt,  meist  fleischig,  vom 
hintersten  Theil  der  äoTsem  Fläche  des  Darm- 
beins, dann,  auf  das  Kreuzbein  Übergehend, 
mit  einer  oberflächlichen  Schicht  von  der  Fatcüt 
tumbodcrtaUi  und  weiter  abwärts  am  Rande 
des  Steifsbeins,  mit  einer  tiefen  Schicht  am 
Seitentheile  des  Kreuzbeins  ond  dem  angren- 
zenden Abschnitt  des  Li^.  UiimrMotaenan,  zieht 
mit  paraUellanfenden ,  nm:  locker  durch  fett- 
haltiges Bindegewebe  unter  einander  verbnnde- 
ften,  starken  Bandeln  schräg  nach  unten  und 
auTsen  gegen  die  hintere  Fläche  des  Ober- 
schenkels, und  endet  derart,  dofs  die  Mehr- 
zahl seiner  Fasern    in   der   Gegend   des  Tro- 

Fio.  101. 


An  der  Anfsenseite  der  Hafte  findet  sich, 
theils  schichtweis  Über  einander,  theils  neben 
einander  angeordnet,  eine  ansehnlichere  Zahl 
gröfserer  und  kleinerer  Muskeln ,  und  zwar  die 
-¥■1,   glvtaei  {■/Xcn.-töq  Hinterbacke)   maxt- 

gemelli,    ohturator   internui,    guadra- 
t%t  femori»  nnd  ohturator  »xttrnu». 

Zeigliedernng.  Nachdem  die  Leiche  auf  den 
Baoeli  gelegt  nnd  das  Becken  durch  eine  starke 
Unterlage  erhöht  worden,  darohechneidet  man  die 
Haut  des  BSckgrats  vom  nntem  Theil  der  Lenden- 
Kegend  bis  hinab  zum  After,  führt  vom  obem  Ende 
aie*es  Längsschnitts  einen  queren  Hantachnitt  über 
den  Dsrmbeinkamia  fort  SIb  an  dessen  vordere 
Spina,  sowie  vom  untern  Ende  einen  schrägen  längs 
der  Fnrche  am  tmtem  Bande  des  Gesärsea  ab-  nnd 
auswirts  gegen  die  Aafsenfläche  des  Schenkels,  und 
trennt  dann  den  so  amschriebenen  Hantlappen  sammt 
der  Pascie  nach  letzterer  Richtung  hin  ab ,  wodnrch 
^nnächst  der  Glntaeu»  maximug  nnd  Qber 
denen  oberm  Bande  ein  Theil  des  Olntaeu$ 
i^tdivg  zum  Vorschein  kommt.  Wird  hieranf  der 
erstere  Haskel  von  seinem  Ursprung  am  Becken 
losgetrennt  und  gegen  den  Schenkel  zarückgeschla- 

Sen ,  so  erscheint  der  letatere  in  seiner  ganzen  Ana- 
^nung,  nnd  entfernt  man  auch  diesen  in  gleicher 
Weise,  so  zeigt  sich  der  Qlutaeus  minimMs, 
tOTJe  schon  vorher  die  Hehnahl  der  Übrigen  Mas- 
Ifln.  Znm  Theil  verborgen  bleiben  nur  noch  dar 
PyriYormis  und  der  Obturalor  internug, 
deren  Uisprünge  sich  innerhalb  der  Beckenhöhle 
iiefinden  nnd  am  besten  zugleich  mit  den  innem 
Hfiftmuskeln  präparirt  werden,  femer  der  Obltt- 
ratOT  externug,  dessen  Muskelbanch  der  vordem 
Beckenwand  nnmittelbar  aufliest  und  erst  nach 
Ablösung  der  ihn  bedeckenden  Sohenkelm nabeln  frei 
w  Ti^  tritt 


ehmttw  major  in  die  Fascie  des  Oberschenkels 
tibergeht,  seine  nntere  Hälfte  aber  znm  Theil 
mittelst  einer  platten  Sehne  sich  an  das  obere 
Ende  der  än&em  Lippe  der  Linea  atpera  ftmo- 
ri»  anheftet  —  Liegt  zunächst  der  Haut, 
von  ihr  durch  eine  Fortsetzung  der  Schenkel- 
fascie  und  eine  starke  Fettschicht  geschieden, 
nnd  berührt  mit  seiner  Innenfläche  den  untern 

Fio.  101.  Die  tiefer  liegenden  Unekeln  an  der 
AnTienseite  der  Hüfte,  nebst  den  Anfingen  der  bia- 
tem  Sehenkelmuskeln.  —  1.  Aeufeere  Fläche  des 
Darmbeins.  S.  Rückengeite  des  Eieuzbeins.  3.  Ligg. 
ilio- Sacra  pOBtica.  4.  Tnber  ossis  isebii.  S.  Lig. 
tnberoso- BBcmm.  S.  Lig.  spiaosa  -  sacmm.  7.  Tro- 
obuttar  major  ät»  Ollerschenkel  bei  ns.  8.  H.  glntaeni 
mini  TW  n*  g,  M.  pyriforTTiis.  10.  M.  gemellus  saperior. 
11.  H.  obtnrator  iaternoe,  nach  dem  Durchtritt  durch 
die  IndsuTR  iscbisdica  minor.  IS.  M.  gemeUus  infe- 
rior. 13.  H.  qoadntas  femoris.  U.  H.  addactor 
magnas.  15.  M.  vsstns  eitemiu.  16.  H.bicepi  femo- 
ris.    IT.  H.  gracili«.     18.  H.   lemiteudinosni. 
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Theü  des  M,  gltdams  medius,  die  Mm,  pyri- 
formis,  gemeUi,  oUwator  inUhms  und  quadra" 
tu8  femorü,  den  Sitzbeinknorren  nebst  den 
Ursprüngen  der  hintern  Schenkelmoskeln ,  end- 
lich den  N,  üehtadtcw  und  die  Vasa  glutaea 
und  pudenda  eamm,  sammt  den  gleichnamigen 
Nerven.  Yon  seinen  vier  Rändern  verlaufen 
der  innere  und  der  äufsere  ziemlich  senkrecht 
undf  entsprechen,  jener  dem  Ursprung,  dieser 
dem  Ansatz  des  Muskels;  die  beiden  andern 
Ränder  haben  eine  schräg  nach  aulsen  abstei- 
gende Richtung  und  liegen  frei,  der  obere  auf 
dem  mittlem  Gesäfsmuskel,  der  untere  als  obere 
Grenze  der  Furche,  welche  Gesäfs  und  Schen- 
kel von  einander  trennt.  Unter  dem  von  ihi9 
ausgehenden  Theü  der  Fascie  liegt,  da  wo  sie 
über  den  Trochanter  major  weggeht,  ein  an- 
sehnlicher, mitunter  mehrfächeriger  Schleim- 
beutel {Bursa  gltUaeo-trochantenoa),  und  ein 
kleinerer  solcher  ündet  sich  öfters  weiter  unten 
zwischen  seiner  Sehne  und  dem  Ursprung  des 
M.  vastus  extemus. 

M,  glutaeu8  medius  (mittlerer  Gesäfs- 
muskel), platt  und  dreiseitig,  etwas  kleiner  als 
der  vorige,  aber  an  Dicke  ihm  fast  gleich, 
entspringt  fleischig  an  der  Aufsenfläche  des 
Darmbeins,  vom  obem  Rande  desselben  an  bis 
hinab  zur  Linea  arcuata  ext&ma,  femer  im  vor- 
dem Theile  von  der  Innenfläche  der  ihn  decken- 
den Schenkelfascie ,  geht  mit  convergirenden 
Fasern  abwärts,  und  heftet  sich  mittelst  einer 
starken,  platten  Sehne  an  die  Spitze  und  Aufsen- 
fläche des  Trochanter  major,  —  Liegt  am  obem 
Theil,  von  der  Fascia  lata  überzogen,  frei  unter 
der  Haut,  weiterhin  aber  durchweg  unter  dem 
M.  glidaeus  maximus,  und  deckt  seinerseits  den 
M,  ghdaeuB  minimt/u,  mit  dem  er  nach  vom 
öfters  genau  zusammenhängt;  sein  unterer  Rand 
grenzt  an  den  M.  pgri/ormis,  der  vordere  an 
den  M.  temor  fasaiae  latae.  Zwischen  seiner 
Sehne  und  derjenigen  des  M.  pyriformis  befin- 
det sich  ein  Schleimbeutel. 

M.  glutaeus  minimus  (kleiner  Gesäfs- 
muskel), ebenfalls  platt  und  dreiseitig,  der 
kleinste  unter  den  Gesäfsmuskeln  und  am  tief- 
sten gelegen,  entspringt  fleischig  an  und 
unterhalb  der  Linea  arcuata  externa  der  äufsem 
Darmbeinfläche  in  deren  ganzen  Breite,  vom 
bis  hinauf  zur  Spina  üei  ant,  sup.,  hinten  bis 
zum  Rande  der  Tnciw/ra  ischiadica  major,  geht, 
ebenfalls  unter  Convergenz  seiner  Fasem ,  nach 
unten,  und  heftet  sich  mit  einer  platten, 
abwärts  sich  verschmälemden  Sehne  an  den 
ganzen  vordem  Rand  des  Trochanter  major.  — 
Liegt  unmittelbar  auf  dem  Darmbein,  dann  auf 
dem  vordem  Theil  der  Kapsel  des  Hüftgelenks, 
und  wird  bedeckt  vom  M.  glutaeus  medius,  wel- 
cher vorn   mit  ihm   innig  vereinigt,    dahinter 


von  ihm  durch  Aeste  der  Vasa  ghdaea  supe- 
riora  und  fettreiches  Bindegewebe  geschieden 
ist ;  ganz  hinten ,  wo  er  jenen  etwas  Qbeiragt 
deckt  ihn  der  M,  pyriformü.  Zwischen  seintr 
Sehne  und  der  Yorderfläche  des  TYoehanter 
major  liegt  ein  Schleimbeutel. 

M.pyriformis  (bimförmiger Muskel),  platt 
cylindrisch,  gegen  das  äufsere  Ende  zugespitzt. 
entspringt  mit  drei  fleischigen  Zacken  inner- 
halb  des  Beckens  .an  der  vordem  Fläche  der 
drei  mittlem  Kreiiz^irlJel ,  neben  und  zwischen  ^ 
den  entsprechenden  vordem  Ereuzbeinlöchem. 
wie  auch  weiterhin  mit  einigen  an  seinen  oben 
Rand   tretenden  Bttndeln  vom   untern    Umfang 
der  Spina  ilei  posterior  inferior,  zieht  qner  aus- 
wärts   und    durch    das   For,  isehiaddeum    majug 
zum  Becken  hinaus,  und  heftet  sich  mit  einer 
rundlichen  Sehne  an  den  obem  Theil  der  Innen- 
fläche des  Trochanter  major  des  Oberschenkels.  ^ 
hinter    und   unter   dem  vorigen  Muskel,    und 
dicht  über   dem  folgenden.  —   Liegt    anfangs 
auf  dem   Kreuzbein,  hinter  dem  Plexus  n^rrth 
rum  sacralium  und  den  Aesten  der  Vaea  hypo- 
gastriea,   sodann,    nach   dem  Austritt  aas  dem 
Becken,    an    der  hintem   Seite  des   Sitzbeins 
und  des  Hüftgelenks,  bedeckt  vom  M.  gluta^u» 
maximus;  sein  oberer  Rand  grenzt  an  den  nntem 
Rand   des   M.  glutaeus   medius    und   die    unter 
diesem    weggehenden    N.,   und     Vasa  giutaea 
superiora ,  der  untere  Rand  ist  vom  M,  gemellut 
superior  durch   eine  dreiseitige  Spalte  getrennt, 
durch   welche  die   Nn,  und  Vasa  giutaea  infe- 
riora  und  pudenda  comm,,  sowie  die  Nn,  igchia- 
dieus   und  cutaneus  femoris  posterior  hindorch- 
treten.    Bisweilen  ist  der  Muskel  in  zwei  Portio- 
nen getheilt,  eine  obere  und  eine  untere,  zwi- 
schen denen  eine  Wurzel  des  Httftnerven  hin- 

4 

durchgeht. 

Mm.  gemein  s,  gemini  (Zwillingsmuskeln), 
.zwei  kleine,  länglichmnde  Muskeln,  unterhalb 
des  M.  pgriformis,  zwischen   diesem  und  dem 
M,  quadratus  fefnoris  gelegen,  entspringen  vom 
hintem  Umfange  des  Sitzbeins ,  an  beiden  £nden 
der  Incisura  ischiadica  minor,    der  schwächere 
obere   {M.  gemellus  superior)  von   der  Spina 
ischii,  der  stärkere  untere  (Jf.  gemellus  infe- 
rior)  vom  obem  Theil  des  Tuher  ischii,  gehen 
in  convergirender  Richtung  und  weiterhin  mit 
ihren  Rändom    zusammenstofsend,    quer  nach 
aufsen,  wobei   sie   auf  die  hintere  Fläche  der 
anfangs  zwischen  ihnen  eingeschlossenen  Sehne 
des  M.  ohturator  int,  zu  liegen  kommen,  und 
gelangen  mit  dieser,  indem  der  obere  Zwilüngs- 
muskel  ganz  in  sie  übergeht,  der  untere  öfters 
selbstständig   endet,  zur  Innenfläche   des   Tro- 
chanter major.     Sie  bilden  in  ihrer  Yereinigong 
eine  Art  Kapsel  (Marsupium  eameum)  für  jene 
Sehne,   und  können  auch   als  der,    aus   z^ei 


k 


Muskeln  an  der  Aufsenneite  der  Hüfte. 


398 


^clic^xikeln  gebildete^  kürzere  äufsere  Kopf  des 
«1/^.  €>^Uuratar  itUerma  betrachtet  werden;  öfters 
relilt;  der  obere  GemeUns,  seltner  der  untere, 
bis^v-eflen  ist  letzterer  doppelt 

Jlf.   obiurator   internus  (innerer  HOft- 
l>^iiiloclimn8kel)  entspringt  fleischig  innerhalb 
der  Seckenhöhle  an  nnd  neben  dem  Rande  des 
ohUtratwrmn  nnd  von  der  Innenfläche  der 
obturakria,  geht,  schmäler  und  dicker 
^weTtlend,  mit  convergirenden  Fasern  aus-  nnd 
Tilelc^prärts  gegen  die  Ineiiura   üehiadica  minor 
und.    durch   diese  zum  Becken  hinaus,   wendet 
dann    unter  einem   fast  rechten  Winkel 
auüsen  nnd  vom,  und  verläuft,  schon  vor- 
her  sehnig  geworden ,  hinter  dem  Schenkelhälse 
iK-e^  gegen  die  Innenfläche  des  Trochanter  major, 
vro   die  Sehne,  vereinigt  mit  den  ZwiUii^mus- 
kein,   sich    in    der  I!Q^a_troc?uwimca,    dicht 
unter  dem  Pyriformis  nnd  über  dem  Ohturator 
exUrmiMy   zugespitzt  anheftet.  —    Innerhalb 
des  Beckens  wird  der  Muskel  von  der  Fa%eia 
pelvi*  und   dem  if.   levator  ani  bedeckt,  und 
kreuzen    ihn    der    N,   nnd  die    Vasa  pudenda 
comm.;  aus  dem  Becken  hervorgetreten  liegt  er 
nebst  den  ihn  theilweis  deckenden  Mm.  gemeUi 
unter   dem   M.  glutaeus  maximus  und  dem  vor 
diesem   herabsteigenden  N.  isehiadieus.     Beim 
Durchgang  durch  die  Ineiwra  ischiadica  minor, 
woselbst  der  Muskel  über  den  mit  einem  glat- 
ten,   faserknorpeligen    üeberzuge    versehenen 
Knochenrand    wie  über  eine  Rolle   hingleitet, 
rerlänft  er  über  einen  länglichen  Schleimbeutel, 
und  noch  ein  solcher,   mehr  rundlicher,  findet 
sich  öfters  in  der  Nähe  der  Insertion,  zwischen 
der  Sehne  und  der  Kapsel  des  Hüftgelenk% 

M.quadraiu»  femoria  (viereckiger  Schen- 
kelmuskel), platt  und  länglich  vierseitig,  ernt- 
springt  längs  dem  äufsem  Rande  des  Tv^y^ 
iscMi,  läuft  mit  ziemlich  parallelen  Fasern  quer 
nach  aufsen  gegen  die  hiatere  Fläche  des 
Schenkelbeins,  und  heft<^ich  hier  fleischig 
an  die  Linea  intertroehantenea  und  unterhalb/ 
derselben.  —  Liegt  mit  seiner  vordem  Fläche 
auf  dem  äuisem  Theil  des  H!.jBhturator  exter- 
nuB,  nnd  wird  hinterwärts  ^^Mckt,  am  Ur- 
sprünge von  den  ebenüeJlsj^Mtzhöcker  ent- 
springenden Beugemuskebfoies  Unterschenkels, 
weiterhin  vom  Jf.  glutaeua  maximus  und  dem 
am  mittlem  TheU  ihn  kreuzenden  N.  isehda- 
iieus;  sein  oberer  Rand  grenzt  an  den  M. 
gemelhu  inferior,  der  untere  an  den  obem  Rand 
des  JT  adduetor  magnus. 

M.  ohturator  externus  (äufserer  Hüft- 
beinlochmuskel) ,  platt  und  dreiseitig,  ent- 
springt, dem  gleichnamigen  innem  Muskel 
gegenüber,  in  einem  Bogen  an  der  Aufsen- 
fläche  der  vordem  Beckenwand,  vom  obem, 
vordem  und  untem  Rande  des  F6r.  obturatoriumfjf 


tmd  dem  entsprechenden  Theil  der  Membrana 
obturatoria,  zieht  mit  convergirenden  Fasern, 
demnach  schmäler  und  dicker  werdend,  nach 
aufsen  und  hinter  dem  Schenkelhalse  weg  etwas 
aufwärts  gegen  den  Trochanter  major,  und  befe- 
stigt sich  hier  mit  einer  starken,  platten 
Sehne  im  Grande  der  Fossa  trochanteriea ,  dicht  ^ 
unter  dem  M.  obturator  internus.  —  Liegt  mit 
dem  Muskelbauch,  verdeckt  durch  den  End- 
theil  des  M,  Uiopsoas  und  die  Ursprünge  der 
Mm.  peetineus  und  adduetor  brevis,  dicht  auf 
der  Membrana  obturatoria,  weiterhin  unter  der 
Hüftgelenkkapsel,  und  hängt  mit  beiden  durch 
kurzes  Bindegewebe  genau  zusammen;  seine 
Sehne  wird  hinterwärts  vom  M.  guadratus  femo- 
ris  bedeckt  und  grenzt  mit  dem  obem  Rande 
an  den  M.  gemellus  inferior.  Den  Muskelbauch 
durchbohren  im  obem  Theil  der  N.  und  die 
Vasa  obturatoria ,  und  er  zerfällt  hierdurch  öfters 
in  zwei  Portionen,  eine  schmälere  obere  und 
eine  breitere  untere» 

Wirkung»  Die  Glutaei  strecken  den  Schen- 
kel im  Hüftgelenk  und  wirken  aufserdem  als 
Abductoren  desselben,  wobei  sie  zugleich  ihn 
etwas  um  seine  Längsachse  nach  aufsen  rollen ; 
der  Olutaeus  medius  jedoch  kann  durch  seine 
vordem  Fasem  zum  Einwärtsrollen  desselben 
beitragen.  Bei  fixirtem  Schenkel  wirken  sie 
auf  das  Becken  nnd  neigen  es  nach  der  ent- 
sprechenden Seite  hinüber,  wie  beim  Stehen 
auf  einem  Bein,  oder  ziehen,  an  beiden  Seiten 
wirkend,  dasselbe  nach  hinten  und  unterstützen 
somit  die  Streckung  und  Aufrichtung  des  Rum- 
pfes« —  Die  übrigen  Muskeln  dieser  Grappe, 
Piriformis,  Obturator  internus  mit  den  Gemelli, 
Quadratus  femoris  und  Obturator  externus  sind 
sämmtlich  Rotatoren  des  Schenkels,  den  sie 
um  eine ,  im  Allgemeinen  nach  der  Länge  des- 
selben verlaufende  Achse  auswärts  roUen,  und 
geben  dem  Beine  die  Stellung  mit  der  Fufs- 
spitze  nach  aufsen;  ist  der  Schenkel  fixirt,  so 
richten  sie  ihre  Wirkung  auf  das  Becken,  und 
drehen  mittelst  desselben  den  Rumpf  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  hin. 


2.  Muskeln  am  OberschenkeL 

Die  Muskeln,  welche  den  Oberschenkel  ein- 
nehmen, haben  meist  am  Becken,  zum  Theil 
aber  am  Oberschenkel  selbst  ihren  Vrspmng, 
und  gehen  entweder  zu  diesem  oder  über  das 
Kniegelenk  weg  zum  Unterschenkel.  Sie  sind 
rings  um  den  Schenkelknochen  vertheilt,  und 
zerfaUen  in  zwei  Grappen ,  von  denen  die  eine 
an  der  vjurdem  und  den  seitlichen ,  die  andere 
an  der  hintern  Fläche  des  Gliedes  gelegen  ist 
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a)   Muskeln  an   der   vordem  und  den   seit- 
lichen Flächen  des   Oberschenkels. 

Die  hiehergehörenden  Muskeln  sind:  die 
Mm.  temor  fasciae  latae^  sartorius, 
extensor  eruri»  (bestehend  aus  dem  reetus 
femoriSf  vastus  internus  et  externus 
und  cruralia,  nebst  dem  suhcruralie), 
graeilis,  pectineus  und  adduetores 
femoris  longus,   hrevis  et  magnus, 

Zergliederunfi^.  Man  durchschneidet  die  Haut 
an  der  vordem  Fladie  des  Schenkels  der  Länge 
nach  von  der  Mitte  der  Leistenbeuge  bis  hinab 
über  den  Schienbeinhöcker,  kreuzt  diesen  longitu- 
dinalen  Schnitt  am  untern  Ende  durch  einen  queren, 
am  obem  durch  einen  schrägen,  in  der  Richtung 
des  SchenkelbogeuB  verlaufenden,  und  löst  die  so 
gebildeten  beiden  Hautlappen,  dann  die  darunter 
Hegende  Fascie,  nach  den  Seiten  hin  ab.  Es  erschei- 
nen nunmehr  zunächst,  oberflächlich  liegend,  der 
Ten8or  fasciae  und  der  Sartorius,  sowie 
unter  diesem  der  Bectus  femoris,  und  wenn 
man  die  beiden  letztgenannten  Muskeln ,  nach  Ent- 
fernung des  umgebenden  Bindefi^ewebes  und  Fettes, 
zur  Seite  zieht,  so  zeigen  sich  auch  die  übrigen 
Portionen  des  Extensor  cruris,  den  man  als- 
dann, um  den  Suhcruralis  freizulegen,  etwa 
eine  Hand  breit  über  dem  Kniegelenk  quer  ein- 
schneidet und  sein  unteres  Ende,  unter  vorsichtiger 
Loslösung  vom  Knochen,  abwärts  zurückschlägt 
Zur  Untersuchung  der  Muskulatur  an  der  Innen- 
«eite  des  Oberschenkels  übergehend,  findet  man  am 
meisten  nach  innen  den  Graeilis,  neben  die- 
sem nach  aufsen  oben  den  Pectineus,  mehr  ^ 
abwärts  den  Adductor  longus,  und  von  diesen 
bedeckt,  daher  erst  nach  ihrer  Lostrennung  vom 
Schambein  und  Zurücklegung  gegen  den  Ansatz 
sichtbar,  auch  den  Adductor  hrevis  und  Ad- 
ductor magnus.  Zugleich  kommen  nunmehr 
einige  bisher  verborgen  gebliebene  Muskeln  der 
Hüft?egend  zum  Vorschein,  namentlich  der  Baudh 
des  Obtwrator  externus,  und  weiter  aufsen  der  End- 
theil  des  M.  iliopsoas, 

M.  tensor  fasciae  latae  (Spanner  der 
Schenkelf ascie),  länglich  und  platt,  entspringt, 
theils  fleischig,  theils  sehnig,  von  der  äuTsem 
Lippe  des  obem  Darmbeinrandes,   neben   der 

X  Spina  ilei  ant.  sup.,  und  dicht  darunter,  ver- 
läuft in  schräg  nach  aufsen  absteigender  Rich- 
tung, vor  dem  Trochanter  major  vorbei,  längs 
der  äufsem  Seite  des  Oberschenkels  bis  zum 
Anfange  des  mittlem  Drittels,  und  endet 
hier  mit  einem  bogenförmigen,    abwärts  con- 

^  vexen  Rande  in  die  Faseia  lata.  —  Liegt,  zwi- 
schen den  beiden  Blättem  dieser  Fascie  ein- 
geschlossen, anfangs  mit  dem  äulsem  Rande 
auf  dem  If.  gUttaeus  medius,  mit  dem  innem 
Rande  unter  dem  Ursprung  des  M,  sartorius, 
weiterhin,  an  den  Anfsenrand  des  M.  rectus 
femoris  tretend,  auf  dem  M.  vastus  externus. 

M.  sartorius  (Schneidermuskel),  einsehr 
langer  und  schmaler ,  bandartig  geformter  Mus- 
kel,  entspringt   sehnig,   innen  neben  dem 


vorigen,  von  der  Spina  ilei  ant.  sup.  und  d^m 
angrenzenden  Theil  des  vordem  Darmbeinran- 
des,   zieht   schräg  nach  innen  und  unten  Ober 
die  vordere  Fläche  des    Schenkels   zur  Innes- 
Seite  des  Kniegelenks,    und  endet  hier  in  eise 
schmale   Sehne,    welche    hinter   dem  Condyki 
internus  tihiae  vorbei  abwärts ,   dann  im  Bc^es 
nach  unten  und  vom  gegen  die  Innenseite  des 
obem  Schienbeinendes    verläoft,    wo   sie  sicli 
innen  neben  dem  untern  £nde   der  2\tberonUt 
tihiae  anheftet,   zum  Theil    aber,   mit  einer 
dtlnnem   Ausbreitung,    abwärts    in   die  Unter- 
schenkelfascie  übergeht  —    Liegt   unmittelbar 
unter    der  Haut,    seiner   ganzen   Länge  mch 
eingeschlossen  in   einer,    von    der  Faseia  kU 
gebildeten  Scheide,    und   deckt   nach   einander 
die  Mm.  iliacus  internus ,  rectus  Jemaris ,  adthuhr 
longus  und  vastus  internus ;  nnweit  vom  Ansätze 
findet  sich  unter  seiner  Sehne  ein  Schleimben- 
tel,  welcher  öfters  mit  den^'enigen  der  dsMo- 
ter    liegenden   Sehnen    der    Mm.  graeilis  ond 
semitendinosus  zusammenhängt.     Der  obere  Tfaeü 
des  Muskels   stöfst  mit  dem  Innenrande  unter 
einem  spitzen  Winkel   auf  den  Aolsenrand  des 
M.   adductor  longus  und   begrenzt   mit  diesem 
eine    dreiseitige,    abwärts    zugespitzte,    flache 
Vertiefung,  Fossa  suhinguinalis  s.  üiopeäir 
nea,  s.  Trigonum  inguinale,    längs  welcher,  in 
der  Furche    zwischen   den  Mm.   Uiopsoas  und 
pectineus,  die  Schenkelgefäfse  herabsteigen,  m 
dann,    gekreuzt  vom  Sartorius,    unter  diesem 
weg  weiter  abwärts  zu  ziehen.      Mitunter  ist 
der  Muskel  doppelt,  selten  fehlt  er. 

Der  nun  folgende  M.  extensor  erurii «. 
quadriceps  femoris  (Unterschenkelstrecker  oder 
vierköpfiger  Schenkehnuskel)*  ist   eine  ansehn- 
liche, flach  ausgebreitete  Muskelmasse,  welche 
den  Schenkelknochen  an  der  vordem  und  den 
beiden    Seitenflächen    fast    der    ganzen  Lftnge 
nach  überzieht  und  in  zwei  Lagen  zerfiUlt,  eine 
oberflächliche,    längere,    nur  auf  die  vordere 
Seite  des  Schenkels  beschränkte,   M.  reetui" 
femoris y  und  eine  tiefe,  kürzere,  bestehend 
aus  drei  Portionen,  zwei  seitlichen,  Mm.  vattft* 
internus  et  externus,   und  einer  mittlem 
oder  vordem,   M.  eruralis.    Unterwärt»  flie- 
fsen  diese  einzelnen  Abtheilungen  oder  E^P^^ 
zusanunen  und  enden  in  eine  gemeinsame  Sehne 
(Tendo  extensorius  oruris),   welche  sich  an  den 
obem  Rand  und  die  beiden  Seitenränder  der 
Kniescheibe  anheftet,  deren  eigentliches  Ende 
aber  das  von  letzterem,  den  Sesambeinen  bei- 
zuzählendem Knochen  zur  Tuherositas  Uhias  sieb 
hinaberstreckende  Lig.  pateUae  darstellt 

M.  rectus  femoris  (gerader  Schenkel- 
muskel), ein  langer,  von  vom  nach  hinten  leicht 
abgeplatteter,  gefiederter  Muskel,  entspriu^^ 
mit  zwei  kurzen,  sehnigen  Schenkeln  von  der 
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^  ■Spifui  üei  ant.  inf.  nnd,  hinter  dieser,  Über 
dem  obem  Räude  der  Hüftpfanoe,  steigt  längs 
der  TOrdern  Seite  des  Oberschenkels  als  ein 
spindelfSnniger ,  bis  gegen  die  Mitte  an  Breite 
und  Dicke  zunehmender,  dann  wiodenun  aich 
ebenm&fsig  verjOngonder  Muskclbauch  gerade 
herab ,  nnd  endet  in  eine  platte ,  starke  Sehne, 
«eiche,  noch  an  beiden  Seitenrändem  fiUndel 
von  den  Mm.  vatU  anfnehmend,  Bchliofslich 
sich  mit  der  Hauptmasse  an  den  obern  Rand 
der  Kniescheibe  anheftet,  nnd  mittelst  einer 
oberflAchlichen  Schicht  aber  diese,  mit  deren 
Beiobaat  locker  vet^ondeu,  weggeht,  am  sich 
nntorbalb  derselben  an  die  Tibia  zu  befestigen.  — 
Liegt  mit  dem  Ursprung  vor  dem  Hüftgelenk, 
hinter  den  Mm.  Umor  fascüu  und  »artoritu, 
weiterhin  durchweg  auf  dem  M.  entrulia  und 
einem  Theil  der  beiden  Mm.  vatU,  unmittelbar 
von  der  Haat  und  Fascte  bedeckt.  Unter  der 
obertladilicben  Schicht  der  Endsehne,  sie  von 
der  Kniescheibe  trennend,  findet  sich,  jedoch 
Dicht  coQStant,  ein,  mitunter  mehrfächeriger 
Schloimbeutel  {Buna  paiellarü  profunda  ».  *uh- 
Undinota),  sowie  öfters  auch  noch  oder  aus- 
schliefsUch,  ein  solcher  auf  jenem  Blatte,  zwi- 
schen ihm  und  der  über  ihn  ansge breiteten 
Fascie  {Buria  paMiarü  luperßetalü  g.  tubfateia- 
lit),  und  mitunter  communiciren  diese  beiden 
Schleimbeutel,  mittelst  Durchbrechung  der  Sohne, 
nnter  einander,  wie  auch  bisweilen,  nament- 
lich der  vordere,  mit  dem  Schleimbeutel,  wclchor 
ganz  oberflächlich  zwischen  Haut  und  Fascie 
sich  vorfindet  {Burta  patellarü  tuboutanea). 

Mm.  vaiti  (pxifse  oder  dicke  Schenkel' 
moskelD),  zwei  ansehnliche,  plattlängliche,  nach 
der  Fläche  gekrtUnmte  MuskelkOrper,  der  eine 
am  innem,  der  andere  grüfsere  am  äufsem 
Umfange  des  Schenkelbeins  gelegen,  welche 
am  obem  Ende  öfters  Ober  dem  M.  eruralü 
an  einander  stofsen,  in  ihrem  weitem  Verlaufe 
aber  von  der  Mittellinie  seitwärts  und  immer 
mehr  ans  einander  rücken,  a)  Der  innere  (JT. 
Tottut  internm)  entspringt,  grofsentboilä  sehnig, 
in  der  Gegend  vor  dem  Trockanttr  minor,  an 
dem  angrenzenden  Thcil  der  Linea  itUtrtro- 
thanteriea  attUrtor,  dann  am  Labiutn  inUrrtum 
der  Lima  iup»ra  femori*  bis  hinab  an  das  untere 
Drittel  des  Enochens,  und  zuletzt  an  dem  von 
dem  UDteru  Ende  der  Adductoren  über  die 
Schenkel  geßtfsstämme  ausgespannten  Sebnen- 
bogen,  zieht  mit  schräg  absteigenden,  nur  in 
den  obem  Bandeln  mehr  senkrechten,  Fasern 
am  die  innere  Fläche  des  Scbenkelknochens, 
ohne  Insertion  an  diese,  znr  vordem  Seite  des- 
selben, und  endet  hier  in  ein  Sohnenblatt,  wel- 
cties  thells  mit  der  Sehne  des  M.  oruraiit  an 
deren  vorderer  Fläche  verschmilzt,  thcils  sich 
an  den  innem  Umfang  der  Kniescheibe  anhof- 
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tet,  tritt  aber  anch  mit  einer  Anzahl  Fasern 
direct  an  den  Innenrand  der  Sehne  des  M. 
rtetM  femori».  h)  Der  äufsere  (M.  vtuttu 
txtanm)  reicht  mit  dem  Ursprung  höher  hinauf, 
aber  nicht  ganz  so  weit  hinab,  als  der  innere, 
und  besteht  aus  einigen,  meistens  zwei  Blät- 
tern, einem  oberflächlichen  und  einem  tiefen, 
welche  mitunter  der  ganzen  Länge  nach  geson- 
dert sind.  Er  entspringt  sehnig  au  der  Aufsen- 
fläche  des  Trochanter  major  und  der  äufsem 
Hälfte  der  Ltiua  inUrtrothanterica  ant.,  dann 
am  Labium  extemwn  der  lAnea  a»pera  femorit 
bis  gegen  die  Mitte  des  Schenkels ,  und  zuletzt 
am  Lig.  itUervtuieviar«  exlernmn,  verläuft  mit 
zi^nlich  parallelen  Fasern  schräg  uach  vom 
und  unten ,  und  endet  am 
vordem  Rande  in  eine 
sehnige  Ausbreitung,  wel- 
che thcils  an  die  Sehne 
des  M.  erwalit,  theüs 
selbstständig  an  den  obem 
und  äufsem  Umfang  der 
Kniescheibe  sieb  anhef- 
tet, während  zugleich  eben- 
falls einige  oberflächliche 
BUndel  an  den  Rand  der 
Sehne  des  M.  rMtua/^mo- 
ri»  treten.  —  Die  Vasti 
liegen  unmittelbar  auf  dem 
Schenkolbein,  und  werden 
gröfstenthoils  nur  von  der 
Hant  und  Fascie  bedeckt, 
ein  kleiner  Thofl  des  Vit- 
»tu»  exteraui  jedoch  vom 
Ende  des  M.  tetuorfa*cia*, 
sowie  des  Vattu»  interna» 
vom  untom  Theil  des  M. 
»artariuä;  mit  dem  vor- 
dorn Rande ,  welcher  eine 
Strecke  weit  auf  dem  M. 
cruraU»  aufliegt,  grenzt 
jeder  Vastus  an  den  ent- 
sprechenden Rand  des  M. 
Ttctu»  femori»,  und  der 
innere  stäfst  mit  dem  hintem  Rande  an  die 
Insertionen  der  Mm.  aiiuetoret. 

M.  erurali*  *.  emreut  ».  vaitu*  anifrior 
(tiefor  Scbenkolmuskel) ,    zwischen   den   beiden 

Fio.  102.  Ke  MQskeln  an  der  Vordcraeite  de* 
(rechten)  Obencbenkels. —  1.  Oberer  Band  de*  Darm- 
beins. 2.  Spins  iUi  ant.  aup.  3.  Vorderer  Tbeil  de> 
M.  glutaeus  mediui.  t.  U  tensor  fssrioe  latae,  nach 
unten  aiob  in  die  Bchenkelfasoie  fortsetiend.  S.  M. 
sartorina,  6.  it.  rectm  femorig ;  7.  M.  Taitus  riter- 
nus;  B.  M.  vattUB  internng;  9.  QemeinMiDe  Sehne  dar 
Tier  Eopfe  des  H.  eitenaor  crurii.  10.  M.  iUacua 
intemna.  11.  M,  pasaa  major  lt.  H.  pectineut. 
iS.  M.  adductor  longns.  II.  H.  addnetor  me^DS, 
IS.  M.  ^Bcilii. 
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Yasti  gelegen  und  ebenfalls  plattlänglich,  aber 
mit  zugespitztem  obern  Ende,  entspringt 
fleischig  an  der  vordem  Fläche  des  Schenkel- 
beins, in  der  Strecke  von  oder  nahe  unterhalb 
der  Linea  intertroeJumterica  ani,  bis  hinab  fast 
zur  Mitte  des  Knochens,  reicht  mit  seinen, 
durchweg  senkrecht  verlaufenden  Fasern  bis  in 
die  J^ähe  des  Kniegelenks,  und  ist  vom  von 
einem  Sehnenblatte  bedeckt,  das  im  Herab- 
steigen nach  einander  mit  den  Sehnen  des 
Vastus  intsmus  und  extemus  verschmilzt  und 
unterwärts,  vereinigt  mit  der  Sehne  des  M. 
rsetus  femorü,  sich  an  den  obern  Rand  der 
Kniescheibe  anheftet  —  Liegt  ebenfalls 
unmittelbar  auf  dem  Schenkelknochen,  und  wird 
seiner  ganzen  Länge  nach  vom  M,  reeius  femo- 
rü, sowie  seitwärts  theilweis  von  den  Mm,  vtuti 
bedeckt;  unter  seiner  Endsehne,  oberhalb  der 
Patella,  befindet  sich  ein  ansehnlicher  Schleim- 
beutel {Bursa  subcruralü),  welcher  gewöhnlich 
mit  der  Kapsel  des  Kniegelenks  communicirt 
und  bisweilen  nur  eine  Fortsetzung  derselben 
darstellt 

M.  euhcruralis  a,  articuJoHs genu  (unterer 
Schenkelmuskel),  ein  kleiner  Muskel,  bestehend 
aus  einigen ,  neben  einander  liegenden ,  schma- 
len ,  platten  Bündeln ,  welche  am  untem  Viertel 
der  Yorderfläche  des  Schenkelbeins  ent- 
springen, auf  diesem,  bedeckt  vom  Endtheil 
des  M,  cfwaiü,  niedersteigen,  und  sich  unter 
strahliger  Ausbreitung  an  den  obern  Theil  der 
Kapsel  des  Kniegelenks  anheften. 

M,  gractlia  e,  rectm  internus  (schlanker 
Schenkelmuskel),  ein  langer,  schmaler,  platter 
Muskel,  entspringt  mit  einer  breiten,  dün- 
nen Sehne ,  dicht  neben  der  Schamfuge ,  an  der 
vordem  Fläche  des  Schambeins,  steigt,  mit  den 
Flächen  nach  innen  und  aufsen  gekehrt,  an 
der  innem  Seite  des  Oberschenkels,  von  des- 
sen Mitte  an  allmälig  schwächer  werdend, 
gerade  herab,  und  geht  in  eine  plattcylindri- 
schc  Sehne  über,  welche,  dicht  hinter  dem  M, 
sartorius  und  in  gleicher  Richtung  mit  ihm,  am 
hintern  Umfange  des  Knies  abwärts,  dann  unter 
diesem  weg  im  Bogen  nach  vom  zur  innem 
Fläche  des  obem  Endes  der  Tibia  verläuft,  wo 
sie  sich  flach  ausgebreitet  an  und  unter  der 
Spitze  der  Tuberositas  tibiae  anheftet,  sowie 
mit  einem  aponeurotischen  Schenkel  abwärts  in 
die  Unterschenkelfascie  übergeht  —  Liegt  nach 
einander  auf  den  Mm,  adductores  hngus  et  magntts, 
dem  M,  semimembranoaus  und  dem  Lig.  laterale 
genu  int.,  grofsentheils  unmittelbar  von  der 
Fascie  und  Haut,  ganz  zuletzt  auch  vom  M. 
sartorfus  bedeckt;  seine  Endsehne  befindet  sich 
dicht  über  der  des  M,  semitendmosus ,  bis  sie 
zunächst  dem  Ansätze  sich  mit  ihr  vereinigt, 
und  unter  beiden,  zwischen  ihnen  und  dem  an 


die  Tibia  sich  heftenden  Theil  des  genannten 
Bandes,  liegt  ein  Schleimbentel,  von  welchem 
öfters  eine  Yerlängeruhg  sich  aufwärts  unter 
das  Ansatzende  des  M.  sartoriui  erstreckt 

M.  peetineus  (Kamm-  oder  Schambein- 
muskel),  platt  und  länglich  vierseitig,  ent- 
springt, gröfstentheils  fleischig,  an  der  vor- 
dem Seite  des  horizontalen  Schambeinastes,  in 
der  Gegend  von  der  Mnmentta  üicpectmea  bis 
zum  Tuhereukm  puhis,  und  von  dem  über  ihn 
ausgebreiteten  Theil  der  Fascie,  verlänft  m 
schräg  nach  aufsen  und  hinten  absteigender 
Richtung  und  sich  allmälig  mit  der  vordem 
Fläche  auswärts  wendend,  gegen  die  Innenseite 
des  Oberschenkels,  und  heftet  sich  hier  mit 
einer  platten  Sehne  an  die  innere  Lippe  der 
Linea  aspera,  in  deren  ganzen  Ausdehnung  vom 
Beginne  am  Trochanter  minor  bis  zur  Vereini- 
gung mit  der  äufsem  Lippe.  —  Liegt  vor  den 
Mm,  ohturator  extemus  und  adduetor  hretis, 
unnuttelbar  von  der  Schenkelfascie  bedeckt 
und  grenzt  nach  innen  an  den  M,  adduäfir 
langus,  nach  aufsen  an  das  Ende  des  M,  Hiopaoat; 
vor  seinem  Aufsenrande,  in  der  Furche  zwi- 
schen ihm  und  dem  letztgenannten  Mnslrel, 
verlaufen  die  Schenkelgefäfse. 

Die  drei  Mm,  adduetores  femorit 
(Anzieher  des  Schenkels)  erstrecken  sich,  theils 
über,  theils  hinter  einander  liegend,  von  der 
vordem  Beckenwand  schräg  nach  auisen  und 
unten  zum  Oberschenkel,  wo  sie  sich  längs  der 
innem  Lippe  der  Linea  aspera  anheften,  haben 
sämmlich  eine  platte,  dreiseitige  Form,  mit 
vom  Ursprung  gegen  den  Ansatz  zunehmen- 
der Breite,  und  eine  horizontale  Lage,  die 
Flächen  nach  vom  und  hinten  gerichtet,  ^^ 
hängen  in  der  Nähe  der  Insertion  an  ihren 
Sehnen  mit  einander  zusammen.  Ihr  genaoeres 
Yerhalten  ist  folgendes: 

M,   adduetor    longus   (langer  Anzieher\ 
vor  den  beiden  andem  gelegen,   entspringt 
mit  einer  schmalen  Sehne  unter  dem  Tuiereth 
hm  puhis,  zwischen  diesem  und  der  Sgmphtl^ 
ossium  puhis,  steigt  gegen  das  mittlere  Drittel 
der  Linea  aspera  herab,   und  befestigt  sich 
hier  mit  einer  platten   Sehne,    zwischen  döo 
M,    vastus   internus   nach    vom   und   dem  -»• 
adduetor  magnus  nach  hinten,  mit  beiden  theil- 
weis verwachsen.  —   Liegt   unmittelbar  tjnte^ 
der  Fascie,  nur  ganz  unten  vom  M,  sartorni» 
verdeckt,  und  grenzt,  nach  aufsen  und  oben  sn 
den  M.  peetineus,   nach  innen  an  den  M.  f^' 
eüis;  zunächst  seinem  Ansätze  steigen  vor  iho 
die  Vasa  femoralia,   hinter  ihm  die  Vasa  fr(^ 
funda  femorü  herab.     Bisweüen  ist  der  Moskel 
der  Länge  nach  in  zwei  PortioneYi  getheilt 

M.  adduetor   hrevis  (kurzer  Anzieher), 
kürzer,  aber  etwas  dicker  als  der  vorige»  ®^^' 
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springt,  unter  diesem  und  dem  innem  Theile 
des  M.  peeÜneuSf  in  einer  senkrechten  Linie 
Isnrzsehnig  vom  absteigenden  Schambeinaste, 
zieht  gegen  das  obere  Drittel  der  Linea  aapera, 
und  heftet  sich  an  diese  mit  einer  platten 
Sehne ,  öfters  bis  hinauf  zum  Troehanter  minor,  — 
rjegt  hinter  den  Mm.  peetineus  und  adductor 
lon^us,  durch  die  sie  trennende  Spalte  von  vom 
ber  sichtbar,  und  vor  dem  if.  adductor  magna», 
und  grenzt  nach  auTsen  und  oben  an  den  M. 
ohturator  ext,  und  das  Ende  des  M.  iliopsoas, 
nach  innen  und  vom  an  den  Ursprung  des  M. 
gracüit ;  seine  Ansatzsehne  wird  von  Aesten  der 
Vasa  profunda  femorü  durchbohrt,  und  mit- 
nnter  erscheint  er  ebenfalls,  durch  weitere 
Ausdehnung  einer  dieser  Burchtrittsstellen ,  in 
eine  obere  und  untere  Abtheilung  geschieden. 

M.adduetor  magnu»  (grofser  Anzieher), 
weit  l&nger  und  stärker  als  die  beiden  vorigen, 
entspringt,    theils    fleischig,    theils  sehnig, 
an  der  vordem  Fläche  des  absteigenden  Scham- 
bein-  und  aufsteigenden  Sitzbeinastes  bis  zum 
vordem   Theil  des  Sitzknorrens,    verläuft  mit 
divergirenden  Fasern,    von    denen    die   obem 
fast   quer,    die  folgenden  ünmer  steiler   nach 
anisen  und  unten,  und  die  letzten  beinahe  senk- 
recht  verlaufen,   gegen  den  Oberschenkel,  und 
heftet  sich  mit   einer  langen   Endsehne  an 
die  innere  Lippe  der  Linea  aspera,  deren  gan- 
zen   Länge    nach    vom    Troehanter   minor   bis 
hinab   zum  CondyluB  internus.     Der  Ansatz   ist 
jedoch  durch  eine  Anzahl  schlitzförmiger  Lücken 
unterbrochen,  durch  welche  die   Vaea  profunda 
femiorie  und  deren  Rami  perforantes  hindurch- 
gehen,  und   eine  besonders  ansehnliche  findet 
sich  im  untern  Theil  der  Sehne  für  den  Durch- 
tritt  der  Schenkelgefäfsstämme  zur  Kniekehle; 
von  dem  über  letztere  Oeffnung  ausgespannten, 
bis  zum  Gondylus  internus  hinabreichenden  Seh- 
nenbogen erstreckt  sich  ein ,  mit  der  Schenkel- 
fascie  zusammenhängendes ,  fibröses  Blatt  gegen 
den  M.  vaHus  internus ,  und  schliefst  jene  Lücke, 
sie  nach  vom  überbrückend,  zu  einem  Kanal.  — 
Liegt  nach  einander  hinter  den  Mm.  adductor  hre- 
vis,  adductor  longu»  und  vastiu  int.,  mit  ihnen  zum 
Theil  in  der  Nähe  der  Insertion  verwachsen,  wird 
hinterwärts  oben  ein  wenig  vom  M.  glutaetu  maxi- 
mu8,  weiterhin   von   den  Mm.  aemimembranosua 
und  hieeps  femoris  und  dem  N.  ischiadieus  bedeckt, 
und  grenzt  mit  dem  queren  obem  Rande,  wel- 
cher  frei  ist,    an  den   untem   Rand   des    M, 
quadratui  femoris,    sowie   mit  dem,    ebenfalls 
freien,   weit  langem,   schrägen  innem   Rande 
an  den  M,  graeiUs,  während  der,  ziemlich  senk- 
rechte ,  äulsere  Rand  am  Knochen  befestigt  ist. 
Der  oberste ,  vorwiegend  querverlaufende  Theil 
des  Muskels   wird  auch   wohl    als  besonderer 
Muskel,  M,  adductor  minimus,  bezeichnet 


Wirkung.  Der  Tensor  faseiae  latae  scheint 
weniger  dazu  bestimmt,  die  Schenkelfascie  zu 
spannen,  als  viehnehr  mittelst  derselben  zur 
Abduction  des  Beins  und  zum  Einwärtsrollen 
desselben  beizutragen.  —  Der  Sartorius  bewirkt, 
bei  gebeugtem  Knie,  die  Rotation  des  Unter- 
schenkels nach  innen,  vermag  dagegen  nicht 
das  eine  Bein  über  das  andere  zu  legen,  urie 
der  Name  es  andeutet;  bei  fixirtem  Schenkel 
hilft  er  den  Rumpf  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hin  wenden  oder,  bei  gleichzeitiger  Wir- 
kung an  beiden  Seiten,  gerade  nach  vom 
beugen.  —  Der  Extensor  cruris  zieht  mit  der 
Kniescheibe  den  Unterschenkel  aufwärts  und 
streckt  ihn,  oder  unterstützt,  bei  Fiximng  des 
letztem,  wie  beim  Aufstehen,  die  Streckung 
des  Oberschenkels;  der  Rectus  femoris  kann 
aufserdem ,  in  Folge  seines  Urspmngs  vom 
Becken,  an  der  Beugung  des  Schenkels  im 
Hüftgelenk  Theil  nehmen.  —  Der  Subcruralis 
spannt  die  Kapsel  des  Kniegelenks  und  sichert 
sie  gegen  Einklemmung  bei  der  Streckung  des 
Unterschenkels.  —  Der  Oraeilis  wirkt  bei 
gestrecktem  Knie  als  Adductor,  bei  der  gebeug- 
ten SteUung  desselben,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Sartorius,  als  Einwärtsroller  des  Beins, 
kann  aber  auch,  bei  fixirtem  Bein,  zur  Strek- 
kung  desselben  und  zum  Herabziehen  des  Bek- 
kens  beitragen,  —  Der  Peetineus  und  die,  Ad- 
ductores  haben  die  Bestimmung,  den  Schenkel 
der  Mittellinie  zu  nahem  und  ihn  über  den 
andern  Schenkel  zu  schlagen,  und  mögen  auch 
zur  Beugung  im  Hüftgelenk  beitragen;  ist  der 
Schenkel  fixirt,  so  helfen  sie  den  Rumpf  auf- 
richten und  nach  vom  neigen. 

b)  Muskeln   an  der   hintern  Seite  des 
Oberschenkels. 

Die  Rückseite  des  Oberschenkels  nehmen 
drei  lange  Muskeln  ein,  die  Mm,  hieeps 
femoris,  semitendinosus  und  semimem- 
hranosus,  welche  sich  vom  Sitzknorren  bis 
hinab  zum  obem  Ende  des  Unterschenkels 
erstrecken,  an  dem  sie  zu  beiden  Seiten  der 
Kniekehle  sich  anheften. 

Zergliederung.    Nach  vorangegangener  Prä- 

Saration  der  äufsem  Hüftmoskeln  verlängert  man 
en  longitudinalen  Hantschnitt  an  der  hintern  Seite 
des  Schenkels  bis  etwa  eine  Handbreit  unterhalb 
(les  Knies,  wo  er  mit  einem  queren  gekreuzt  wird, 
schlagt  die  so  gebildeten  beiden  Hantlappen  seit- 
wärts zurück,  und  verfährt  hierauf  in  gleicher 
Weise  mit  der  darunter  liegenden  Fasele .  Es 
erscheinen  alsdann,  neben  einander  liegend,  aufsen 
der  lange  Kopf  des  Biceps  femoris,  innen  der 
S emitendinosus ,  und  wenn  man  ^eselben  an 
ihrem  gemeinsamen  Ursprung  ablöst  und  nach 
unten  umlegt,  so  zeigt  sich  unter  dem  erstem 
sein  kurzer  Kopf,  unter  dem  letztem  der  Semimem- 
hranosus. 
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M.  hie»pi  femori*  (zweiköpfiger  Schen- 
kelmnsket) ,  gebildet  aus  einem  oberflächlichon 
langen,  ziemlich  cylindrischen ,  and  einem  tiefen 
kni^n,  platten  Kopfe,  entspringt  als  langer 
Kopf  (Caput  longvm  bieipüü)  mittelat  einer 
starken  Sehne,  in  Yerbindung  mit  dem  folgen- 
den Muskel,  vom  äufsern  Umfang  des  Tider 
iaehü,  zieht  längs  dem  änlsern  Theile  der  hin- 
tern Schenkelflache  ab-  and  etwas  auswärts, 
und  endet  nach  unten  in  eine ,  an  der  hintern 
Fläche  des  Muskels  schon  in  der  halben  Höhe 
desselben  beginnende,  plattrnndliche  Sehne, 
welche  über  dem  äufsem  Condylas  des  Schen- 
kels an  der  Vorderfläche  den,  am  mittlem 
Drittel  der  änfsem  Lippe 
der  Linea  aspera  ent- 
springenden und  dicht  am 
Knochen  herabsteigenden 
kurzen  Kopf  [Caput 
brevf  bieipiiü)  aufnimmt, 
und  sich,  hinter  dem 
äufsem  Umfang  des  Knies 
weggehend,  schließlich  an 
den  Höcker  am  äufsem 
hintem  Theil  des  Capi- 
Uäum  ßhuJae  anheftet, 
zum  Theil  auch  abwärts 
in  die  Unterschenkel- 
fascie  übergeht.  —  Liegt 
unmittelbar  unter  der 
Fascie,  im  obersten  Theil 
jedoch  vom  M.  glutaem 
maximw  verdeckt,  und 
berührt  mit  der  vordem 
Fläche  einen  Theil  der 
Mm.  adductor  magnu»  und 
»emintemhranogKS ,  sowie 
den  N.  iichiadicm ;  nach 
anfsen  grenzt  er  an  den 
M.  viulut  extemtUt  nach 
innen  anfänglich  an  den 
M.  eemiiendinomu,  weiter- 
hin an  die  Vata  poplttea 
und  den  y.  peronmu,  und  zuletzt  an  den 
änfsem  Kopf  dos  M.  gattroctitmitu.  Zwischen 
der  Endsehne  und  dem  äufsem  Seitenbande 
des  Kniegelenks  liegt  ein  Schleimbeutel. 

M.  «emitendino*ui  (halbsehnigcr  Muskel) 
entspringt,  gemeinschaftlich  mit  dem  vorigen 

Fio.  103,  Die  Haskeln  an  der  hintern  Seite  des 
(Techtcn)  ObencbenkeU.  —  1.  Oberer  Theil  des  M. 
glotaous  mediuB.  t.  M.  glntaena  maiimns.  3.  H. 
Taatn«  eitemiu.  4.  L&ngerEopf  dea  M.  biceps  Temo- 
ri>;  fi.  Kunsr  Kopf  desselben.  S.  M.  ssmitendinO' 
mu,  7,7.  M.  aeminiembranasus ,  beiderseits  den  Tori- 
{^n  Muskel  überragend.  S.  M,  graeilis.  B,  Innerer 
Band  des  H.  adductor  magna«.  10.  Unteres  Ende 
de»  M.  sartorins.  U.  Boden  der  Kniekehle.  IS.  Die 
beiden   Kiipfe  dos  H.  gaBtrocnemius. 


Mnskel,  innen  neben  ihm,  vom  Tvb*r  mUi. 
verläuft,  eine  Strecke  weit  nait  jenem  vemacb- 
sen,  als  ein  anfangs  platter,  weiteiiiin  sieb 
konisch  vorjangender  Huskelbauch  an  der  hin- 
tern Seite  des  Oberschenkels  ab-  und  etwas 
einwärts,  nnd  endet  in  eine,  tlber  dem  inneni 
Condylus  des  letztem  frei  werdende,  Ung«. 
rundliche  Sehne,  welche,  hinter  dem  innem 
Um&ng  des  Kniegelenks  nach  unten,  dann  ui 
der  Innenseite  des  obem  Endes  der  Tibia  bogeo- 
förmig  nach  vom  ziehend,  sich  hier,  untertialli 
der  Insertion  des  M.  gratnUg  nnd  mit  ihr  tc^ 
einigt,  ausgebreitet  an  das  obere  Ende  der 
Grüta  Ubiae  anheftet,  zuvor  jedoch  Tom 
nntem  Rand  einen  Fortsatz  zur  ünterachenkfl- 
fascie  absendet.  —  Liegt  auf  -  dem  ^- «www«- 
branosui,  zuerst  an  der  Innenseite  des  M.  iwyi 
fftnorü,  weiterhin  von  diesem  divcrgirend,  onil 
ist  hinterwärts  oben  vom  jtf.  glutMut  manW«. 
im  übrigen  Verlauf  anmittelbar  von  der  Fisw 
bedeckt;  unter  seiner  Endsehne  findet  iki 
zunächst  dem  Ansätze  ein,  ihm  mit  der  Seine 
des  Qraeüit,  bisweilen  auch  mit  der  des  Sar- 
tortu»  gemeinsamer  SchleimbenteL 

M.  »4tnimembranogu«  (halbhäntiger  Mus- 
kel), unter  depi  vorigen  gelegen,  ihn  beidp> 
seits  überragend,  entspringt  mit  einer  brri- 
ten  Sehne  am  vordem  Rande  des  TWw  <«*"■ 
zieht  längs  der  hintem  Seite  des  Oberschenki'ls, 
zuerst  als  ein  häutiges,  im  Herabsteigen  imraw 
breiter  und  dünner  werdendes  Sehnenblatt,  «i 
seiner  Mitte  an  als  ein  platter,  später  mehr 
mndlicher  Muskolbauch  mit  scharfem  innem, 
wulstigem  äufsem  Rande,  einwärts  herab,  nnii 
endet  in  eine,  erst  in  der  Nähe  des  Knies  frei 
werdende ,  cylindrische ,  starke  Sehne ,  wclek. 
hinter  dem  innero  Umfange  der  Kniogele"*' 
kapsei  weggehend,  sich  in  drei  Schenkel  spal- 
tet, von  denen  der  hintere,  sich  nach  anfsen 
wendend ,  anf  die  hintere  KapBclwand  in  d« 
ihr  eingewebte  Lig.  poplüeum  ohlijwn"  ^'^'' 
geht,  der  vordere,  ansehnlichste,  bedeckt  vom 
Lig.  laterale  tniemum  genu,  im  Bogen  nach  vorn 
geht,  um  sich  innen  neben  dem  obem  Ende 
der  Tuberotitat  tibtae  anzuheften ,  endlich  der 
untere  sich  abwärts  zur  Gegend  unter  dem  ^'"' 
dylu»  internus  der  Tibia  begiebt  —  Liegt  m 
Ursprang  hinter  dem  M.  guadratm  ftmtrv  nm 
vor  den  beiden  vorigen  Muskeln,  von  d'"*^" 
durch  einen  Schleimbeutel  getrennt,  weilerbin 
zwischen  dem  M.  adduetor  magtnu  nscb  f^ 
und  dem  M.  »emitmdinotw  nach  hinten,  wwe 
beiderseits,  wo  er  letetem  überragt,  anCsencin 
wenig  vom  M,  hieep»  /emorü,  innen  von  der 
Fascie  und  dem  M.  graeüü  bedeckt,  and  grenit 
niit  dem  AuTsenrande,  im  obem  Theil  *"  ^'^ 
N.  itehiadieui,  im  nntem  an  die  früher  'W 
ihm  herabsteigenden  Va*a  popliUa.     Seine  B""' 
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sehne  deckt  den  inneni  Hopf  des  X.  ga*troen&- 
MMM,  doch  trennt  beide  ein  grofser,  initanter 
DiebrAcheriger  Schleimbeatel,  welcher  häufig  znit 
der  Crelenkhöhle  des  Knies  commmiicirt 

Wirkung.  Die  Mnskoln  dieser  Gruppe 
sind  Beuger  des  Unterachenkels,  welcher  durch 
den  Zog  des  Bietpt  /»mont  aai  das  Wadenbein, 
sowie  des  Stmüendinonu  und  Semimmiiranciui 
aaf  das  Schienbein,  rflck-  und  aufwärts  gegen 
don  Oberschenkel  bewegt  wird  ^  einzeln  wirkend 
kann  der  erstere  Muskel  den  halbfiectirten 
Unterwhenkel  auswärts  drehen,  wogegen  die 
beiden  andern  ihn  nach  innen  wenden.  Ist 
das  Bein  fixirt,  so  ziehen  diese  Muakeln  das 
Becken  nach  hinten  tmd  unten,  helfen  hier- 
durch den  Kampf  aufrichten  und  strecken,  und 
können  ihn,  hei  verstArkter  Thfitigkeit,  selbst 
etwas  nach  hinten  krammen. 

8.  Mnskelo  am  Unterachenkel. 
Am  Unterschenkel  nehmen  die  Muskeln  nur 
die  vordere,  die  änfsere  and  die  hintere  Seite 
desselben  ein,  während  die  innere  Soitc  und 
die  beiden  Knöchel  frei  bleiben.  Sie  haben 
(TTüfstentheilB  am  Unterschenkel  selbst,  nur 
einige  der  hintern  oberhalb  desselben  ihren 
Ursprang,  und  verlaufen,  vorwiegend  in  longi- 
tndin&ler  Richtung,  bis  hinab  auf  den  Fufs, 


«)  Mn.keln 


üufssi 


An  der  vordem  Seite,  zwischen  dem 
Schien-  und  Wadenbein,  finden  sich,  von  innen 
nach  aufsen  gezählt,  die  Mm.  tihialii  atiti- 
cui,  eitentor  haltuei»  langui ,  exttn- 
tor  digitorttm  eommuntg  Ion  gut  und 
peroHeui  ierttu»,  an  der  äufsern  Seite, 
das  Wadenbein  bedeckend,  liefen  die  Mm. 
ptronai,  longut  et  irevit;  sie  sind  sämmt- 
hch  von  langgestreckter  Form,  mit  spindelför- 
migem Baoch  nnd  langer  plattcylindrischer 
Sehne,  und  befestigen  sich  gröfstentheils  an 
der  Rtlckenseite  des  Fnfses  und  den  beiden 
Seitenrflndem  desselben. 

Zergliedernng.  An  dem ,  dnrch  Anbrin^ng 
einer  Unterlage  unter  das  Knie,  leicht  flektirtcn 
lad  mit  der  PDfMpitEe  einwärts  gencht«ten  Uiiter- 
Mhenkel,  oder  noch  besser,  nachdem  dieser  dnich 
Absetzung  des  OberBcbeDkela  im  untem  Theil  gäaz' 
lieh  vom  Körper  entfernt  worden,  dorchBcb neidet 
mui  die  Haut  der  vordem  Seite  zuerst  in  der  Mit- 
tellinie der  Länge  nach  bis  Qber  den  FarsrückeQ 
liiiuib,  dann  in  querer  Richtung  am  vordeni  Rande 
Jsa  MittelfnfBes ,  sowie  auch  noch,  zur  Erleiohtarnng 
der  Praparatdon ,  vod  einem  Knöchel  zum  andern, 
I6rt  die  Hautlappcn  gegen  beide  Seiten  hin  ab, 
ind  bewirkt  in  gleicher  Weise  auch  die  Spaltung 
nnd  LoBtrennnDg  der  Pasde,  lebrteres  am  xweck- 


mäTsigsten,  wegen  der  innigen  Verwachsung  des 
obem  Theils  der  Unt^Bchenkeffascie  mit  den  darunter 
liegenden  Mnakeln,  in  der  Richtung  von  unten 
nach  oben,  wobei  man  die  ihr  eingewebten  Band- 
streifen,  namentlich  das  über  das  t^rsgelenk  aos- 
gespannte  Kreuzband,  zu  erhalten  sucht.  Es  kom- 
men alsdann  die  Muskeln  sogleich  zum  Vorschein 
und  lausen  sich ,  besonders  wenn  sie  von  den  Seh- 
nen aus  gegen  den  Uraprnng  hin  verfolgt  werden, 
leicbt  iaoliren  und  in  ihrer  ganzen  Lange  darstel- 
len, bis  auf  die  Sehne  des  Permimia  longus ,  welche 
in  der  Tiefe  der  Furssohle  verläuft  und  erst  bei 
der  Präparation  der  Sohlenmuskeln  sichtbar  wird. 

M.    tibiali»    antieu»    (vorderer    Schien- 
beinmuakel) ,  der  ansehnlichste  und ,  seiner  Lage 
innerste    dieser 


Fio.  104. 


nach 

Muskeln,  entspringt 
von  der  ganzen  obem 
Hälfte  der  änfsem 
Fläche  des  Schienbeins 
und  der  vordem  Seite 
des  Zwischenknochen- 
bandes, zieht  fast  senk- 
recht am  Unterschenkel 
abwärts,  und  endet  am 
untem  Drittel  desselben 
in  eine,  schon  vorher 
im  Mnskelfleisch  ver- 
stocklß,  dann  an  seinem 
vordem  Rande  vortre- 
tende, starke,  platte 
Sohne,  welche  über  das 
Fufsgelenk,  durch  das 
innerste  Fach  unter 
dem  L^.  erueiatum,  von 
einer  besondem  Syno- 
vialschcide  umbollt,  ab- 
wärts ,  dann  schräg  nach 
vom  und  innen  gegen 
den  innem  Fufsrand 
verläuft,  wo  sie,  zu- 
nächst dem  Gelenke 
zwischen  dem  1.  Keil- 
bein und  der  Basis  des 
1,  Mittclfufsknochens ,  mit  zwei  Zipfeln  an  die 
Innenfläche  dieser  beiden  Knochen  sich  anhef- 
tet.  —   Liegt  unmittelbar  unter  der   Fascie, 

Fio.  101.  Die  Muskeln  an  der  vordern  und 
BuTsern  Seite  dei  (rechten)  UuloTscheakclB.  —  1.  Sehne 
des  M.  eitensor  oruriB  mit  ihrem,  über  die  Knie- 
scheibe weg-gehenden  oberSächlichem  lilatte,  i  Vor- 
deier  Winkel  der  Tibi«,    3.  M.  tibiali»  anticus.    1.  M. 

Endsehnen,  5.  M.  eiteiuor  halluDis  longus,  im  obem 
Theil  durch  die  beiden  TOrigen  lerdeikt.  6,  M.  peroneus 
lertius.  7,  M.  peroneus  longaa.  8.  M,  peroneus 
breiis,  9,9.  Die  von  Tom  her  aichtbsren  Seitenränder 
des  M,  soleus,  und  10.  der  üuTsere  Kopf  des  M.  gastro- 
cnemias,  11.  M.  eitensor  digitomm  communiB  bre- 
vis;  TOD  den  zu  beiden  Seiten  der  Nummer  befind- 
lichen Sehnen  gehört  die  hintere  dem  H.  peroneus 
brevii,  die  vordete  dem  M.  peroneus  tertius. 
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mit  dieser  am  obern  Theil  fest  verwachsen, 
und  grenzt  nach  innen  dicht  an  das  Schienbein, 
nach  aofsen  zuerst  an  den  M,  extensor  ädgito- 
rum  communü  longus ,  weiterhin  an  den  2£,  exten- 
8or  halluoü  hngw,  sowie  an  die  Vasa  tüna^ 
Ita  antica  und  den  N,  peroneus  profundus. 
Zunächst  dem  Ansätze  findet  sich  unter  der 
.Endsehne,  zwischen  ihr  und  der  Innenfläche 
des  ersten  Eeilbeins,  ein  Schleimbeutel. 

M,  extensor  haliueis  longus  (langer 
Strecker  der  grofsen  Zehe),  platüänglich  und 
halbgefiedert,  entspringt  vom  vordem  Theil 
der  Innenfläche  des  WadenblBins,  längs  dessen 
mittlerm  Drittel,  und  weiter  unten  auch  vom 
Zwischenknochenbande ,  steigt  schräg  nach  vom 
und  innen  herab,  und  geht  alsbald  am  vordem 

'  Rande  in  seine,  erst  in  der  Nähe  des  Fufs- 
gelenks  völlig  frei  werdende  Endsehne  über, 
welche  sich  durch  das  mittlere  Fach  des  Lig. 
cruciatum,  von  einer  S}Tiovialscheide  bekleidet, 
zum  FuTsrttcken  und  hier,  am  ersten  Mittel- 
fufsknochen  entlang,  zur  grofsen  Zehe  begiebt, 
an  der  sie  sich  auf  der  Basis  des  Endgliedes 
anheftet.  Oefters  befestigt  sich  die  Sehne 
aufserdem  mit  einem  Schenkel  an  der  ersten 
Phalanx  der  grofsen  Zehe,  auch  wohl  noch  am 
Köpfchen  des  ersten  Mittelfufsknochens,  und 
mitunter  ist  die  Sehne  weit  hinauf  getheilt  oder 
selbst  der  ganze  Muskel  doppelt.  —  Liegt 
1    zwischen  dem  vorigen  Muskel  najkjnnenjia^ 

"  ['^  dem  folgenden  nach  aufsen,  anfangs  voiTbeiden 
bedeckt,  weiterhin  dicETunter  der  Fascie ,  und 
hat  am  Unterschenkel  die  Vasa  ttbialia  antica 
nebst  dem  N,  peroneus  prof.  an  seiner  innem 
Seite,  am  Fufse  aber,  nachdem  er  dieselben 
vom  gekreuzt,  aufsen  neben  sich. 

M,  extensor  digitorum  communis 
longus  (langer  gemeinschaftlicher  Zebenstrek- 
ker),  ein  seitlich  abgeplatteter,  im  untern  Theil 
halbgefiederter  Muskel,  entspringt,  dicht 
neben  dem  M.  iibialis  ant.,  vom  obem  Ende 
der  Aufsenfläche  der  Tibia  und  der  sie  bedek- 
kenden  Fascie ,  vom  vordem  Winkel  der  Fibula 
bis  hinab  zum  untem  Viertel  derselben  und 
vom  Lig.  interosseum  cruris ,  wird  im  Absteigen 
am  vordem  Rande  sehnig,  und  spaltet  sich 
weiterhin  successiv  in  vier  platte  Sehnen,  wel- 
che mit  der  Sehne  des  folgenden  Muskels  durch 
das  äufserstc  Fach  unter  dem  Lig.  oruciatum, 
von  einer  gemeinsamen  Synovialscheide  umhüllt, 
zum  Fufrücken  treten,  wo  sie  sich  divergirend 
zur  Rückenseite  der  2.-5.  Zehe  begeben;  an 
diesen  verbreiten  sich  dieselben,  und  zwar  die 
drei  innem,  nachdem  sie  an  der  Basis  der 
1.  Phalanx  die  entsprechenden  Sehnen  des  M. 
extensor  digitorum  communis  hrevis  aufgenommen, 
ganz  so  wie  die  analogen  Strecksehnen  der 
Hand,  indem  sie,  verstärkt  durch  die  aponeu- 


rotischen  Ausbreitungen  der  Mm.  htmbrmlH, 
sich  in  je  drei  Schenkel  spalten,  von  de&en 
der  mittlere  an  die  2.  Phalanx,  die  beiden 
seitlichen  an  die  3.  Phalanx  der  betreffendfii 
Zehe  sich  anheften.  —  Liegt  unmittelbar 
unter  der  Fascie ,  im  obem  Theil  mit  ihr  fest 
verwachsen,  und  grenzt  einwärts  an  den  if. 
tibialis  anticuSf  dann  an  den  M.  extensor  halkn» 
longus  und  die  Vasa  tünalia  antiea,  ai]svän> 
nach  einander  an  die  Mm.  peranei,  longus  ^  hre- 
vis und  tertius;  am  Fufjsrdcken  decken  seist- 
Sehnen  den  sie  kreuzenden  M.  extensor  ügü^ 
rum  communis  hrevis. 

M.    peroneus    tertius   (dritter  Waden- 
beinmuskel),    am   fleischigen    Theil    mit  dem 
vorigen  Muskel  öfters  untrennbar  vereinigt  und 
daher  auch  wohl  als  äufserstc  Portion  desselben 
betrachtet,  entspringt  längs  des  untem  Drit- 
tels der  Fibula  von  deren  Innenfläche  and  rom 
angrenzenden  Theil  des  Lig.  interosseum,  zieht 
mit    schräg    nach    vom    und   innen   laofeDden 
Fasem    abwärts,    und  endet    in   eine,   seinen 
vordem  Rand  einnehmende ,  erst  am  Fofi^elenk 
frei   werdende,  platte  Sehne,   welche  mit  den 
Sehnen  des   langen  gemeinschaftlichen  Zehen- 
Streckers    und   von   derselben    Synovialscheide 
überzogen,  unter  dem  Lig.  orudatum  weg.  zmn 
Fufsrücken,    und    an   diesem    nach   vom  und 
aufsen  geht,   um  sich  an  die  Rttckenseite  der 
Basis  des  5.  Mittelfufsknochens ,  und  meist  andi 
des  4.,  ausgebreitet  anzuheften.    Nicht  selten 
geht  von  der  Endsehne   ein   dünner  Schenkel 
zur  Strecksehne   der  fünften  oder  der  vierten 
Zehe;    bisweilen    fehlt  der  Muskel.  —   fJ^P 
ebenfalls  dicht  unter  der  Fascie ,  zwischen  dem 
M.  extensor  digitorum  eomm.  longus  nach  inoeo. 
und  dem   M.  peroneus  hrevis  nach  anfsen,  '^ 
untem   Theil    von   diesem    durch  den  &dsern 
Knöchel   getrennt,    und    geht   am   Fufsrücken 
über  den  hintem  Theil  des  M.  extensor  digäo- 
rum  comm.  hrevis  hinweg. 

M.  peroneus  longus  s.  prknus  (langer 
Wadenbeinmuskel),  ein  sehr  langer,  im  wd*^™ 
Theil  halbgefioderter  Muskel,  entspringt  vom 
Köpfchen  des  Wadenbeins,  dann  von  der  Äufeern 
Fläche  und  dem  hintem  Winkel  dieses  Knochen 
bis  hinab  an  das  untere  Drittel  desselben,  ^^ 
längs  der  Aufsenseite  des  Unterschenkels  zieffl- 
lieh  gerade  nach  unten,  und  endet  in  ^'''^• 
zuerst  an  seinem  vordem,  dann  auch  an  seinem 
hintem  Rande  frei  werdende ,  lange  und  pl«^^ 
Sehne ,  welche  durch  die  Furche  an  der  hintern 
Seite  des  äufsem  Knöchels,  dann  an  der  Aufsen- 
seite des  Fersenbeins  nach  unten  ob^  ^^^ 
geht,  hierauf,  sich  um  den  äufsern  FufsrftDd 
herumschlagend ,  durch  die  Furche  an  der  untem 
Fläche  des  Würfelbeins ,   und  weiterhin  in  der 
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innen  zieht,  und  schliefslich,  in  mehrere  Bün- 
del  gespalten,    sich  hier  an  das  1.  Keilbein 
und    an    die  Basis   des   1.   MittelfoTsknochens, 
^wie    auch    öfters   an   die  des   2.,  anheftet. 
£eim  Verlaufe  durch  die  Rinne  hinter  nnd  anter 
dem  änisem  Knöchel  tritt  die  Sehne  nebst  der 
darunter   liegenden  Sehne   des  folgenden  Mus- 
kels durch  einen,  von  dem  daselbst  die  Fascie 
verstärkenden  Bandstreifen  (Itetinaculum  tendir- 
jtfcm  periMwrum)  erzeugten,  fibrösen  Kanal,  um- 
g:eben  von  einer,  beiden  Sehnen  gemeinsamen, 
später  sich,  wie  der  Kanal  selbst,  für  sie  thei- 
lenden  Synovialscheide,    welche   in  der  Nähe 
des  Wflrfelbeingelenks   blind   endet,   und  eine 
zweite  Synovialscheide  begleitet  die  Sehne  wäh- 
rend sie  in   der  Rinne   des   Wttrfelbeins  hin- 
gleitet, in  welcher  sie  durch  das  Lig,  ealcaneo- 
cuboideum  plantare  longum  festgehalten  wird;  in 
dem   letztem    Theile    ihres  Verlaufes   ist    die 
Sehne  breiter  und  fester,  steUenweis  von  knorpel- 
artiger Härte,   und  einzelne  Faserknorpelkemo 
finden  sich    auch  in  dem   längs  des   Knöchels 
and   des  Fersenbeins  sich  hinziehenden  Theil 
der  Sehne.  —   Liegt  am  Unterschenkel  dicht 
unter   der  Haut   und  Fascie,   den  M,  peroneus 
hrevü  bedeckend,  und  grenzt  nach  vom,  zuerst 
an   den  M,  exleneor  ädgitorum  hngw,   dann  an 
den  M,  peroneus  terttus,  zuletzt  an  den  äufsem 
Knöchel,  nach  hinten  an  die  Mm.  soleue  und 
ertensor  hallueü  Imgus;  sein  oberer  Theil  wird 
senkrecht  vom   N.  peroneus  mperßcialü  durch- 
zogen ,  und  öfters  iat  er  in  zwei  Köpfe  getheüt, 
zwischen  denen  der  Nerv  hindurchtritt. 

Jf.  peroneus  hrevis  s,  secundus  (kurzer 
Wadenbeinmuskel),  beträchtlich  kürzer  als  der 
vorige,  unter  welchem  er  liegt,  entspringt 
von  den  untern  zwei  Dritteln  der  Fibula,  an 
deren  ganzen  äufseren  Fläche,  steigt  an  dieser 
gerade  herab,  und  endet  in  eine,  von  seiner 
äufsem  Fläche  ausgehende,  erst  dicht  am  Fufs- 
gelenk  frei  werdende,  platte  Sehne,  welche  in 
Begleitung  der  Sehne  des  M.  peroneus  Umgus, 
von  ihr  bedeckt,  durch  die  Furche  hinter  dem 
äufsem  Knöchel  abwärts  zieht,  hierauf,  sich 
von  jener  trennend,  oberhalb  derselben  am 
Fersenbein,  dann  am  Würfelbein  hin  nach  vom 
und  auCsen  gegen  die  Basis  des  5.  Mittelfufs- 
knochens  verläuft,  an  dessen  Tuberosität  sie 
sich  ausgebreitet  anheftet,  öfters  aber  auch 
noch  vom  obem  Rande  einen  dünnen  Streifen 
gerade  nach  vom  zur  Strecksehne  für  die 
5.  Zehe  absendet.  —  Liegt  durchweg  dicht  auf 
den  Knochen,  zwischen  dem  if.  peroneus  tertius, 
dann  dem  untem  Wadenbeinende  nach  vom, 
dem  Jf.  flexor  hallueis  longus  nach  hinten,  und 
ist  bis  zum  äufsem  Fufsrande  hinab  vom  if. 
peroneus  longus,  nur  am  vordem  Theil  unmit- 
telbar von  der  Fascie  bedeckt. 


Wirkung.  Der  TtTnalis  anticus  beugt  den 
Fufs  gegen  den  Unterschenkel,  so  dafs  er  mit 
der  Rückenseite  demselben  genähert  wird  (Dor- 
salflexion) ,  und  hebt  zugleich  den  innem  Fufs- 
rand.  Die  JSxtensores  hallueis  longus  und  digt- 
torum  communis  longus  bewegen  zunächst  die 
Zehen ,  jener  die  grofse ,  dieser  die  vier  übrigen, 
deren  Glieder  streckend ,  und  nehmen  bei  ver- 
stärkter Thätigkeit  an  der  Beugung  des  ganzen 
Fufses  Antheil.  Der  Peroneus  terttus  ist  eben- 
falls ein  Beuger  für  den  Fufs ,  und  hilft  aufser- 
dem  den  äufsem  Fufsrand  heben.  Ist  der  Fufs 
fixirt,  wie  beim  Auftreten  mit  der  ganzen  Sohle, 
so  wirken  diese  Muskehi  auf  den  Unterschen- 
kel, welchen  sie  vornüber  ziehen  und  gerade 
richten.  —  Die  Peronei,  longus  et  hrevis,  haben 
die  Wirkung,  den  Fufs  zu  strecken  und  ihn 
zugleich  in  Pronation  zu  versetzen,  so  dafs  er 
mit  der  Fufssohle  nach  aufsen  gekehrt  wird, 
oder  unterstützen,  wenn  derselbe  gegen  den 
Boden  gestemmt  ist,  wie  beim  Zurücktreten, 
die  Feststellung  des  Unterschenkels ,  indem  sie 
diesen  nach  aufsen  herabziehen. 

b)  Muskeln  an  der   hintern  Seite   des 
Unterschenkels. 

Die  Muskulatur  an  der  hintem  Seite  des 
Unterschenkels  besteht  ebenfalls  zumeist  aus 
langen,  der  Längsrichtung  des  Gliedes  folgen- 
den Muskeln,  welche  mit  ihren  untem  sehnigen 
Enden  bis  zum  Fufse  hinabreichen ,  wo  sie  sich 
theils  an  dessen  hinterem  Umfange,  theils  in 
der  Sohle  befestigen.  Dieselben  werden  von 
einem  quer  zwischen  sie  eingeschobenem  Blatte 
der  Unterschenkelfascie  durchschnitten,  und 
zerfallen  hierdurch  in  eine  oberflächliche  und 
eine  tiefe  Schicht,  jene  gebildet  aus  den  Mm. 
gastrocnemius ,  soleus  und  plantaris; 
diese  aus  den  Mm.  popliteus,  flexor  hal- 
lueis longus,  flexor  digitorum  com- 
munis  longus  und  tihialis  posticus.  Die 
erstgenannten  beiden  Muskehi  der  oberfläch- 
lichen Schicht ,  von  deren  starken  Bäuchen  die 
als  Wade  {Sura)  bezeichnete  Wölbung  an  der 
Rückseite  des  Unterschenkels  erzeugt  wird, 
fliefsen  unterwärts  in  eine  gemeinsame  End- 
sehne zusammen,  und  werden  auch  wohl  als 
die  gesonderten  Köpfe  eines  Muskels  betrach- 
tet ,  den  man ,  wegen  des  zweiköpfigen  Ursprungs 
des  Gastrocnemius,  als  M.  triceps  surae 
(dreiköpfiger  Wadenmuskel)  bezeichnet. 

Zergliederung.  Nach  Entfernung  der  Haut 
und  Fascie,  welche  zu  diesem  Behofe  nach  einan- 
der der  Länge  nach  von  der  Gegend  oberhalb  der 
Kniekehle  bis  zur  Ferse ,  dann  auch  noch  an  diesen 
beiden  Punkten  in  querer  Richtung  durchschnitten 
und  seitwärts  abpräparirt  werden ,  erscheint  zunächst 
der  Oastrocnemius,  und  wenn  man  dessen 
innem  Kopf  nahe  am  Ursprung  durchschneidet  und 
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den  ganzen  Muskel  vorsichtig  nach  aufsen  schlägt, 
80  sieht  man  den  Soleua,  sowie,  theils  über, 
theils  hinter  diesem,  den  Plantaris.  Wird  hieranf 
der  Soleua,  am  besten  in  der  Bichtang  von  unten 
nach  oben ,  vom  Schienbein  abgelöst  und  ebenfalls, 
sammt  dem  Plantaris,  nach  aulsen  über  das  Waden- 
bein umgelegt ,  oder  werden  alle  drei  Muskeln,  nach 
Lostrennung  ihrer  sämmtlichen  obem  Befestigungen, 
abwärts  über  die  Ferse  zurückgeschlagen,  dann 
auch  noch  das  nunmehr  freigele^  tiefe  Blatt  der 
Fascie  fortgenommen,  so  gelangt  man  zur  tiefen 
Muskelschicht,  und  zwar  zeigen  sich  ganz  oben, 
zunächst  der  Kniekehle,  der  PopliteuSt  weiter 
abwärts  aufsen  der  Flexor  hallucis  longus, 
innen  der  Flexor  digitorum  longus,  und 
zwischen  beiden,  von  ihnen  theilweis  bedeckt,  der 
Tibialis  posticus,  bis  auf  ihre  Insertionen, 
welche  erst  bei  der  Präparation  der  Fufssohle  voll- 
ständig sichtbar  werden. 

Oberflächliche  Schicht. 

M.  gastrocnemius  s,  gemellm  swrae  (zwei- 
köpfiger Wadenmuskcl  oder  Zwlilingsmuskel 
der  Wade),  ein  plattlänglicher  Muskel,  oben 
in  zwei  symmetrische  Köpfe  getheilt,  einen 
etwas  schwachem  äufsern  und  einen  stärkern 
und  langem  Innern  (Caput  extenmm  et  inter- 
num  s,  M.  gastroonemiua  ext,  et  int,),  welche 
am  hintern  Umfange  des  untern  £ndes  des 
Oberschenkelbeins ,  über  den  entsprechenden 
Condylen,  plattsehnig  entspringen;  die  beiden 
Köpfe  verlaufen ,  zuerst  in  convergirender  Rich- 
tung, weiterhin  dicht  neben  einander,  in  der 
Mittellinie  hinterwärts  durch  eine,  von  Binde- 
gewebe ausgefüllte  Längsfurche  getrennt,  in 
deren  Tiefe  aber  durch  einen  schmalen,  senk- 
rechten Sehnenstreifen  verbunden,  abwärts, 
werden  im  Niedersteigen  allmälig  breiter,  und 
gehen ,  ziemlich  in  der  halben  Höhe  des  Unter- 
schenkels, wo  jeder  Kopf,  der  innere  jedoch 
stets  erst  etwas  tiefer  unten  als  der  äufsere, 
mit  einem  abwärts  convexen  Rande  endet,  in 
eine  gemeinsame  Sehne  über,  welche,  zuerst 
breit  und  häutig,  unterwäits  schmäler  und 
zugleich  stärker  wird  und  sich  mit  der  damnter 
liegenden  Sehne  des  Soleus  zur  Achillessehne 
vereinigt  —  Liegt  unmittelbar  unter  der  Haut 
und  Fascie,  und  deckt  seinerseits,  zuerst  die 
Kapsel  des  Kniegelenks,  dann  die  Mm,  plann 
taris,  poplüeus  und  soletis.  Die  beiden  Köpfe 
werden  am  Urspmng  seitwärts  von  den  diver- 
girenden  untern  Enden  der  hintem  Oberschen- 
helmuskeln ,  innen  dem  Semitendinoeus  und  Sem- 
membranoms,  aufsen  dem  Bieeps  femoris,  einge- 
fafst,  und  begrenzen,  in  Verbindung  mit  diesen, 
eine,  nach  oben  und  unten  zugespitzte,  flache 
Vertiefung,  Kniekehle  oder  -beuge  {Fossa 
Poplitea  s,  Poplee) ,  längs  welcher  die  Vasa  pop- 
litea  und  der  N.  tibialis,  von  lockrem  Fette 
umgeben,  sich  hinziehen;  der  von  letzterem 
Nerven  kommende  N,  tibialis  cutaneus  s,  sura- 


lis  steigt  zwischen  den  beiden   Köpfen,  längs 
der  Furche  hinter  dem  sie  verbindenden  mitt- 
lem Sehnenstreifen  oder  in  diesem  selbst,  daim 
an  der  hintem  Seite  des  Muskels,  herab,  nnd 
ihn  begleitet  die    F.  saphena  parva.    Auf  dem 
innem  Kopfe,   wo  er   die  Kapsel  des  Kniege- 
lenks bedeckt,  liegt,  ihn    von   der  Sehne  dt*^ 
Semimembranosus  trennend,  der  bei  diesem  äuge- 
führte  Schleimbeutel.     In  den  Ursprangssehneo. 
namentlich  in  der   des  äufsern  Kopfes,  findet 
sich  öfters  ein  faserknorpe- 
liger oder  selbst  knöchemer  Fio.  105. 
Kern,     wahrscheinlich    als 
pathologische  Bildung. 

M,  soleus  (grofser  Wa- 
denmuskel, auch  Sohlen - 
oder  Schollenmuskel),  merk- 
lich stärker,  aber  kürzer 
als  der  vorige,  unter  wel- 
chem er  liegt,  entspringt 
an  beiden  Unterschenkel- 
knochen ,  am  Wadenbein 
vom    hintem    Umfang    des  §  ^■9/j'l 

Köpfchens   und  dem  obem 
Drittel  der  äufsern  Fläche 
des  Körpers,  am  Schienbein 
von  der  Linea  poplitea  und 
darunter    von    der  hintem 
Fläche     und    dem    innem 
Winkel    des    Knochens    in 
dessen  oberer  Hälfte,  steigt 
als  ein ,  bis  gegen  die  Mitte 
seiner  Höhe  breiter  werden- 
der, dann  wiederum  sich  ver- 
schmälemder,  daher  platt- 
ovaler Muskelbauch,  gerade 
herab ,  und  endet  am  untem 
Drittel  des  Unterschenkels 
in    eine,   schon  hoch  oben 
an  der  hintem  Fläche  des 
Muskels    beginnende,    breite    Sehne,    welche 
zuerst  locker,   je   weiter  nach  unten  aber  um 
so   fester  an   die   sie   bedeckende   Sehne  d^s 
Oastroonemius   sich  anschliefst,   und  zuletzt  mit 
ihr  zur  Achillessehne  (Tendo  AchUlii)  ver- 
Bchmüzt;    diese    Sehne,    die    mächtigste   des 

Fio.  105.     Die    oberflächlichen   Muskehi  an  «itr 
hintern  Seite  des  (rechten)  Unterschenkels.  —  1-  ^°  *' 
res  Ende    des  M.    bieeps   femoris.      2.  Sehne  de«  " 
semitendinosQSy  beiderseits  von  dem  daraoterli^^f^'^ 
M.  semimembranosus  (ff)  überragt,  und  innen  ncbco 
diesem    der   M.  graoilis.      3.  Fossa   poplitea.    ^-  \' 
gastrocnemius   mit   seinen   beiden,    in  der  Mitt«Uj^ 
zusammenstofsenden  Köpfen.     5,5.  M.  solens,  bfid<^'' 
seits  unter  jenem  hervortretend.    6.  Achillessebne,  ^ 
7.  deren  Ansatz    an    das  Fersenbein.     8.  Sehnen  de> 
Peroneus  longus  und  brevis ,  in  ihrem  VcrUu/e  hm^^ 
dem   äufsern  Knöchel.     9.  Sehnen  des  Flexor  dip|ö- 
rum    communis  lon^s    und  Tibialis  postieni.  ^'^'^ 
dem  innem  Knöchel  herabsteigend. 
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Körpers,  ist  etwa  zwei  Zoll  lang  and  von  platt- 
rundlichor  Form ,  verlaofl ,  schmlüer  und  dicker 
werdend,  abwftrts  znr  Ferse,  nnd  heftet  sich 
hier ,  wiedemm  breiter  geworden,  an  den  nntem 
rauben  Theil  der  hintern  Fläche  des  Fersen- 
beins. —  Liegt  unter  dem  M.  gattroenemiiu, 
diesen  beiderseits  überragend,  und  der  Sehne 
des  J^aiUarü,  nnd  berfihrt  mit  der  vordem 
Fläche  die  tiefe  Muskelschicht,  von  welcher 
ihn  jedoch  das  tiefe  Blatt  der  Fascie  trennt; 
sein  schräg  nach  innen  absteigender,  oberer 
Rand  grenzt  dicht  an  den  untern  Rand  des 
JW.  poplä*ia,  und  zeigt  in  der  Mitt^,  zwischen 
dem  Tibial-  und  dem  Fibularurspmnge ,  eine, 
ontenrartB  von  einem  scharfen ,  sehnigen  Rande 
begrenzt«  LOcko ,  durch  welche  die  Vota  tibia- 
lia  pontiea  und  der  N.  tihialii  hindnrchtreton, 
um  dann  vor  dem  Muskel  lierabznsteigen.  Die 
Achillessehne  ist  an  der  vordem  Seite  durch 
einen  ansehnlichen ,  von  Fett  und  Bindegewebe 
luisgeflülten  Zwischenraum  von  den  tiefem  Thei- 
lon  geschieden,  nnd  zwischen  ihr  and  dem  ohem 
Theil  der  hintern  Fläche  des  Fereenbeins  findet 
sich  ein  Schleimbentel ;  am  Innenrande  dersel- 
ben Hegt  die  Sehne  des  Plantarü,  am  Aufsen- 
rande  der  N.  tibialü  cvtaneu»  nebst  der  V. 
taplt^Ha  parva, 

M.  planiarii  (langer  oder  dünner  Waden- 
oder Sohlenmuskel),  ein  kleiner  Muskel  mit 
M'hr  langer,  schmaler  und  dünner  Endsebne, 
grofsentheils  zwischen  den  beiden  vorigen  gele- 
gen, entspringt  fleischig  vom  Schcnkolkno- 
chen,  oberhalb  des  Condy2ui  externttt,  und  von 
i<-m ,  letztem  bedeckenden  Tlioll  der  Kniege- 
lenkkapsel, dicht  über  und  vor  der  Ursprungs- 
sehne des  äufsom  Kopfes  des  M.  gaitrocnnm'm, 
dobt,  nach  innen  von  diesem,  als  ein  kurzer, 
spindelförmiger  Muskelbauch  längs  der  Knie- 
kehle abwärts ,  und  geht  dicht  unterhalb  dieser 
in  die  Endsehne  Über,  welche  hierauf  zwischen 
dem  G/utroctmniw  und  Sofetu  schräg  einwärts 
gegen  die  Innenseite  der  Achillessehne  herab- 
steigt und  schliefslich,  sich  neben  dieser  bis 
zu  ihrem  Ansatz  fortsetzend,  entweder  hier  mit 
derselben  verschmilzt,  oder  sich  selbstständig 
an  die  Innenseite  des  Fersenbeins  anheftet, 
oder  auch  wohl  in  die  Fettanhänfung  hinter 
dem  FoTsgelenk  ausstrahlt.     Fehlt  öfters. 

Tief«   Sebicbt 

JU.  popIiteuB  (Kniekehhnaskel) ,  ein  kur- 
zer, platter  Muskel,  am  untern  Theil  der  Knie- 
kehle gelegen ,  entspringt,  mit  einer  platten 
Sehne,  vom  untern  Theil  der  AufsenSäche  des 
Vmdyhu  Kttemu»  femcru  und  von  der  hmtem 
Wand  der  Kapsel  des  Kniegelenks,  geht,  etwas 
breiter  werdend,  schräg  nach  nnten  und  innen 
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zum  obern  Theil  des  Schienbeins ,  nnd  heftet 
sich  an  dessen  hintere  Fläche  und  innem  Win- 
kel bis  hinab  zur  Linea  popliUa.  —  Liegt 
unter  den  Anfängen  der  Mm.  planiarii  und 
gattroenemiui ,  hinterwärts  von  einer  Fascie 
bekleidet ,  weiche  eine  Fortsetzung  der  Sehne 
des  3[.  »mmmembranotu*  darstellt,  und  berührt 
mit  der  \'orderfläche  den  untem  Theil  der 
Kniegelenkkapsel  und  die  Tibia;  über  seine 
hintere  Fläche  verlaufen  die  Vota  popliUa  und 
der  N.  tibialis.  Unter  seinam  obem  Ende, 
zwischen  ihm  und  der  Gelenkkapsel ,  findet  sich 
ein  Schleimbeutel  {Buna 
Poplitea),    der    häutig    mit  Fio.  106. 

der  Höhle  des  Kniegelenks 
commnnicirt  und  bisweilen 
sich  in  das  obere  Tibia - 
Fibulargelenk  Öffnet. 

M.  /Itxor  hallueit 
longa»  (lauger  Beuger  der 
grofsen  Zehe),  der  stärkste 
und  zumeist  nach  aufson 
liegende  von  den  Muskeln 
dieser  Gruppe,  gleich  den 
beiden  folgenden  plattläng- 
lich nnd  halbgefiedert,  ent- 
springt längs  der  untem 
zwei  Drittel  des  Wadenbeins, 
von  der  hintem,  nnd  weiter 
abwärts  auch  von  der  in- 
nem Fläche  desselben,  läuft 
ab-  nnd  etwas  einwärts, 
und  endet  in  eine,  hinter 
dem  innem  Knöchel  weg- 
gehende, lange,  plattcylin- 
drische  Sehne ,  welche  durch 
die  Furche  an  der  hintem 
Seite  des  Sprungbeins  und 
unter  dem  Seite  nfortsatze 
des  Fersenbeins,  von  einer 
Synovialscheide  umgeben,  znr  Fnfssohle  tritt, 
hier,  in  der  Gegend  vor  (dem  Kahnbein,  ein 
schräges  Bündel  an  die  sie  kretizende  Sehne 
des  folgenden  Muskels  abgiebt,  und,  nahe  am 
innem  Fufsrande  weiter  nach  vom  ziehend, 
sich  schlierslich  an  die  Basis  des'Ietzten  Glie- 

Fia.  106.  Die  tiefe  MuikelMhicht  ua  der  hin- 
tern Seite  des  (linken)  üntcriehenkeU.  —  1.  ünteref 
Ende  de»  Oberachenkel beias.  !.  Hintere  Wand  der 
Eniegelenkkapael  nebst  dem  Lig.  popliteum.  3.  End- 
aehne  des  M.  semimembranonua  mit  ihren  drei  Schen- 
keln. 4.  Innerea,  tind  6.  äur«eres  Seitenband  dea  Enie- 
gclenka.  6.  M.  popliteus,  7.  H.  fleior  di|^torum 
oommuni«  longua.  8.  M.  tibialis  posticua.  9,  M.  fleior 
hallncis  longna.  10.  If.  peroneqi  longua.  11.  U. 
peronciu  brsTis.  Ig.  Aehilleisehne ,  nahe  am  Anaati 
abgeschnitton,  IS.  Bebnen  der  Hm.  tibialia  poit,  and 
flexor  digil4]ram  eorani.  longot,  durch  einen  g'emein- 
aamen  Kanal  unter  dem  Lig.  laciniatum  inr  FuTasohle 
herabeteigend. 
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des  der  grofsen  Zehe  anheftet  —  Liegt, 
gleich  den  beiden  folgenden  Muskeln,  unmit- 
telbar auf  den  Knochen,  hinterwärts  von  dem 
tiefen  Blatte  der  Fascie  bedeckt,  welches  ihn 
vom  M.  soleus  trennt,  und  grenzt  auswärts  an 
die  Mm.  peraneut  langw  et  hrevis,  einwärts  an 
den  M,  Uhialü  posUcus,  diesen  zum  Theil,  sowie 
die  Vasa  peronea  deckend,  und  an  den  M, 
flexor  digitorum  comm.  l<mgw;  die  Endsehne 
kreuzt  in  der  Fufssohle  die  oberflächlicher  lie- 
gende Sehne  des  letztgenannten  Muskels ,  und 
verläuft  weiterhin  zwischen  den  beiden  Bäuchen 
des  M,  flexor  hallueü  hrevü,  auf  dem  1.  Mit- 
telfufsknochen  aufliegend,  gegen  die  grofse 
Zehe ,  an  welcher  sie  durch  deren  Faserscheide 
und  ein  kurzes  VincuJum  befestigt  ist 

M.  flexor  digitorum  communis  Ion- 
gu8  s.  perforans  (langer  gemeinschaftlicher 
Zchenbeuger),  zunächst  dem  innem  Umfange 
des  Unterschenkels  gelegen,  entspringt  an 
der  hintern  Fläche  des  Schienbeins,  von  der 
Gegend  unter  der  Linea  popUtea  bis  zum  untern 
Viertel  des  Knochens,  weiter  unten  nur  vom 
äufsem  Winkel  desselben,  läuft  sich  verschmä- 
lemd  abwärts,  und  geht  schon  früh  am  hintern 
Rande  in  eine  lange  Sehne  über,  welche,  in 
der  Nähe  des  Fufsgelenks  frei  werdend,  mit 
der  Sehne  des  folgenden  Muskels  durch  die 
Furche  an  der  hintern  Seite  des  innem  Knö- 
chels, dann  längs  der  Innenfläche  des  Sprung- 
beins ,  in  einem'  gemeinsamen  Kanal  unter  dem 
Zig.  laeiniatumj  aber  von  einer  besondem  Syno- 
vialscheide  umschlossen,  sich  zur  Fufssohle 
begiebt ,  wo  sie ,  nach  vom  und  aufsen  ziehend, 
in  der  halben  Länge  der  Sohle,  dicht  vor  der 
KreuzungssteUe  mit  der  Sehne  des  vorigen 
Muskels  und  durch  das  von  dieser  kommende 
Bündel  verstärkt,  am  Aufsenrande  den  später 
als  M.  quadratue  plantae  zu  beschreibenden 
zweiten  Kopf  aufnimmt  und  sich,  nach  vor- 
heriger Abplattung,  in  vier  Sehnen  für  die  2.-5. 
Zehe  spaltet;  diese  verhalten  sich  analog  den 
Sehnen  des  tiefen  Fingerbeugers,  und  gelangen, 
indem  sie  divergirend  nach  vom  gehen,  zur 
Plantarseite  der  ersten  Phalanx  ihrer  Zehe, 
an  deren  vorderem  Ende  sie  durch  die  Spalte 
der  entsprechenden  Sehnen  des  kurzen  Zehen- 
beugers hindurchtreten,  um  sich  an  die  Basis 
der  letzten  Phalanx  anzuheften.  —  Liegt 
nach  innen  vom  M,  Obialis  poeticus,  ihn  theil- 
weis  deckend,  und  berührt  hinterwärts  das 
über  ihn  ausgespannte  tiefe  Blatt  der  Fascie, 
sowie  die  unter  diesem  verlaufenden  Vasa  tibia- 
Uapoet.  nebst  demi^.  tibialis;  seine  Sehne  wendet 
sich  beim  Verlauf  längs  des  Knöchels  und  Sprung- 
beins, wo  sie  die  Sehne  des  TibiaHe  poet  beglei- 
tet, hinter  dieser  weg  von  deren  innem  zur 
ftofsem  Seite,  kreuzt  in  der  Sohle  die  tiefer 


liegende  Sehne  des  Flexor  haHucis  longw,  und 
ist  weiterhin  unterwärts  vom  M,  fiexor  OpU- 
rum  communis  hrevis  bedeckt. 

M.   tibialis  posticus   (hinterer  Schien- 
beinmuskel), der  mittlere  dieser  Muskeln,  ent- 
springt, zwischen  den  beiden  yorigen ,  jedoch 
weiter  nach  oben,  von  der  hintern  Fläche  der 
Tibia,   dem   Lig.   interosseom    und  der  iimefn 
Fläche  der  Fibula,  wendet  sich  ab-  undetvas 
einwärts,  und   endet   ebenfalls  in  eine,  schoo 
hoch    oben   an  der   hintern    Seite    beginnende 
und   am  Fufsgelenk   frei  werdende,  plattcylis- 
drische   Sehne,   welche   mit    der    des   vongen 
Muskels   durch   denselben  Kanal  des  Lig.  üd- 
niatum,  von  einer  Synovialscheide  umschloesen, 
hinter  dem  innem  Knöchel  hemm,  dann  innes 
am  Sprungbein  entlang,  zur  Fufssohle  verlänil 
wo  sie,  deren  innerem  Rande  folgend,  an  die 
Tuberosität  des  Kahnbeins  und  die  Plantarseite 
des   1.  Keilbeins   sich   anheftet,    aufserdem 
aber  einen,  vom  Aufsenrande  der  Sehne  ahgeheo- 
den  Schenkel  an  das  2.  und  3.   Keilbein  nnd 
die  Basen  der  entsprechenden  Mittelfufsknocbei) 
abgiebt.    —    Liegt  dicht  auf  den  ünterschen- 
kelknochen    und    dem   Zwischenknochenbaode. 
und  grenzt  innen   an  den  if.   fiexor  digiterm 
comm,  longuSf    aufsen  an  den  M,  flexor  halkdf 
longus,  von  diesen  zum  Theil   gedeckt;  längs 
seiner  hintem  Seite  verlaufen  die  Vasa  tibialiä 
postica   nebst  dem   N,   tibialis ,    und  durch  die 
Lücke  an  seinem  obera  Rande ,  gegenüber  der- 
jenigen  am  Zwischenknochenbande,   treten  die 
Vasa  tibialia   antica  hindurch.     Die  Endsehne 
begiebt  sich   während   ihres  Verlaufs  um  den 
Knöchel ,  vor   der  Sehne   des  M.  flexor  digito- 
rum comm.   longus  vorbei,  von  der  äufsern  zor 
innem  Seite   derselben,   und  ist  in  der  Sohle 
unterwärts   vom  M.  dbduetor  hallueis  bedeckt; 
wo   die  Sehne  'am  Kopf  des  Spmngbeins  hin- 
zieht,  wird  sie  breiter  und  fester,  und  zeigt 
öfters    eine    faserknorpelige    Verdickung   oder 
selbst  einen  Knochenkem. 

Wirkung.      Der    Oaetroenemius    und  der 
Soleus  heben  die  Ferse  und  strecken  hienfarcii 
den  Fufs,  welcher  dabei  mit  der  Spitze  %(^%^^ 
den  Boden  gestenmit  wird,  wie   beim  Gehen. 
Springen  etc. ;    ist   der   Fufs    fixirt,   wie  beim 
aujfrechten  Stehen,  so  kann  der  erstere  MuakeJ 
den  Oberschenkel  im  Knie  beugen ,  der  letztere 
den  Unterschenkel  feststeUen  und  nach  hinten 
niederziehen.  —  Der  Plantaris  scheint,  je  nach 
seiner  Insertion  an  das  Fersenbein  oder  an  die 
tiefem   Theile,   verschieden   zu    wirken,   ^^^ 
zwar  im  erstem  Falle  die  Kapsel  des  Enieg^ 
lenks ,  im  letztem  die  des  Fufsgelenks  zu  ^^' 
nen  (Henle).  —  Dqx Popliteus  hilft  den  Unter- 
schenkel beugen  und  einwärts  drehen  oder  tq^ 
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den    Oberschenkel    nach    aofsen,    und   nimmt 
Tinbeil  an  der  Spannung  der  Eniegelenkkapsel.  — 
X>«r  Flexor  haßum  Umgua  and  FUxw  dtgüorum 
g^omwmiw  hmgu8,  in  Folge  des  Zusammenhangs 
ilirer  Sehnen   in  der  Fafssohle  durch  das  sie 
^verbindende    Sehnenbflndel,   theilweis  in  ihrer 
^^irkung   von   einander  abhängig,   beugen  die 
letzten  Phalangen  der  Zehen,  und  können,  bei 
"«^erstarkter  Thätigkeit,  zur  Streckung  des  FuTses 
beitragen.  —   Der  TMalü  podieu»  streckt  den 
Fofs,    unter  Hebung    des   inneren   FuTsrandes 
and  Einw&rtskehrung  der  Sohle ,  wie  beim  Klet- 
tern, und  ist  somit  ein  Antagonist  des  Tihialü 
^ftMoui;    bei    gleichzeitiger   Th&tigkeit    beider 
TMaUi  wird  der  Fufs  adducirt. 

4.  Muskeln  des  Fufses. 

Die  Muskeln  des  Fulses,  welche  sich  denen 
der  Hand  nicht  Tollkommen  analog  verhalten, 
zerfallen  in  zwei  Gruppen,  entsprechend  ihrer 
Lage  an  der  Rücken-  und  der  Sohienseite. 

a)  Muskeln  des  Fufsrückens. 

Am  Fuüsrücken  befindet  sich  nur  ein,  die- 
sen gänzlich  einnehmender  Muskel,  der  Äf. 
€xi$n»or  digiiorum  communis  hrevis. 

Zergliedernng.  Sind  Haut  und  Fascie ,  wie 
es  bei  der  Präparatioo  der  vordern  ünterschenkel- 
moskeln  angegeben  worden,  vom  Fafsrücken  ent- 
fernt, 80  ist  zur  Freilegang  dieses  Muskels  nur 
erforderlich,  dafs  man  die  ihn  bedeckenden  langen 
Strecksehnen  ablöst  und  stark  zur  Seite  zieht. 

M,  extennor  ' digitorum  communis 
yj/rsvis  (kurzer  gemeinschaftlicher  Zehenstrek- 
ker),  ein  platter,  kurzer  Muskel,  entspringt, 
theils  fleischig,  theils  sehnig,  von  der  ob^m 
und  äuTsem  Fläche  des  Fersenbeins,  dicht  an 
dessen  vorderem  Rande,  läuft  Ober  den  Fufs- 
rficken  nach  vom  und  etwas  einwärts,  und 
spaltet  sich  alsbald  in  vier  länglichrunde  Bäuche 
mit  einer  gleichen  Anzahl  langer,  dttnner  £nd- 
sehnen,  welche  sich  divergirend  zur  Dorsalseite 
der  vier  innem  Zehen  begeben,  und  von  denen 
die  dem  innem  Fnfsrande  zunächst  gelegene 
sich  an  die  Basis  der  1.  Phalanx  der  grofsen 
Zehe  anheftet,  die  drei  folgenden  auf  der 
Wurzel  ihrer  Zehen  an  den  AuTsenrand  der 
entsprechenden  Sehnen  des  langen  Zehenstrek- 
kers  unter  spiteem  Winkel  sich  anschliefsen, 
mit  denen  verschmolzen  sie  zur  2.  und  3.  Pha- 
lanx der  drei  mittlem  Zehen  gelangen.  Oef- 
ters  ist  die  der  grofsen  Zehe  angehörende 
Portion,  welche  die  übrigen  bedeutend  an 
Gröfse  Qbertrifft,  bis  nahe  an  den  Ursprung  von 
ihnen  getrennt,  und  wird  auch  wohl  als  beson- 
derer Muskel,  M,  extensor  hallucis  hro- 


vis,  beschrieben;  nicht  selten  findet  sich  eine 
überzählige  Sehne  fOr  die  fünfte  Zehe,  und 
bisweilen  fehlt  eine  Sehne,  besonders  die  fOr 
die  vierte  Zehe  bestimmte.  —  Liegt  dicht  auf 
den  Knochen,  bedeckt  von  den  Sehnen  des 
Extensor  digitorum  comm,  longus  und  Peroneus 
tertius,  und  grenzt  nach  innen  an  die  A.  dor^ 
salis  ffedis  bis  zu  deren  Endtheilung  an  der 
Basis  des  Mittelfnfses ,  wo  die  innerste  Sehne 
dieselbe  kreuzt. 

Wirkung.  Der  Muskel  regulirt  die  Wir- 
kung des  langen  Streckers,  welcher,  schräg  an 
die  Zehen  tretend ,  einen  Zug  nach  innen  aus- 
übt, den  jener  in  eine  gerade  Streckung  um- 
wandelt. 

6)  Muskeln   der  Fafssohle. 

Die  Muskeln  der  Fufssohle  werden  entwe- 
der ,  gleich  denen  der  Hohlhand ,  in  drei  Grap- 
pen  eingetheilt,  nach  ihrer  Lage  am  innem 
und  am  äufsem  Fnfsrande  und  am  ndttlem 
Theil,  oder  man  beschreibt  sie  nach  den  ein- 
zelnen Schichten,  in  welche  sie  angeordnet 
sind  und  deren  sich  vier  unterscheiden  lassen. 
Von  diesen  umfafst  die  erste  oder  oberfläch- 
lichste die  Mm.  ahductor  hallucis,  flexor 
digitorum  communis  hrevis  und  ahductor 
digiti  min  im  i,  die  zweite  die  Mm,  qua' 
dratus  plantae  und  lumhricales,  die 
dritte  die  Mm,  flexor  hallucis  hrevis, 
adductor  hallucis  und  flexor  digiti 
minimi  hrevis,  und  die  vierte  oder  tiefste 
die  Mm,  interossei. 

Zergliederung.  Man  durchschneidet  an  der 
Fufssohle,  welche  zu  diesem  Behufe  aufwärts  gekehrt 
und  in  dieser  Stellung  durch  eine  unter  den  Fufs- 
rücken  geschobene  Unterlage  festgehalten  wird ,  die 
Haut  in  der  Mittellinie  von  der  Ferse  bis  zu  den 
Zehen,  hierauf  dicht  hinter  den  letztem  in  querer 
Richtung,  schlägt  die  beiden  Hautlappen,  an  der 
Ferse  beginnend ,  nebst  der  darunter  hegenden  star- 
ken Fettechicht  zur  Seite,  und  trennt  dann  die 
nunmehr  freigelegte  Fascia  plantaris  ^  ebenfalls 
von  hinten  nach  yorn,  vorsichtig  ab,  wodurch 
zunächst  die  erste  Muskelschicht  zum  Vorschein 
kömmt.  Unter  dieser,  nach  Ablösung  der  betref- 
fenden Muskeln  von  ihren  Ursprüngen  am  Fersen- 
bein und  Zurttckle&^ng  derselben  nach  vom ,  erschei- 
nen, von  einer  bindegewebigen  Lamelle  bedeckt, 
die  Sehnen  der  vom  Unterschenkel  kommenden 
langen  Zehenbeuger  nebst  den  sich  an  sie  anschlie- 
fsenden  Muskeln  der  zweiten  Schicht,  und  wenn 
man  diese ,  nach  Durchsohneidung  der  erstem,  fort- 
nimmt, so  gelangt  man  zur  dritten  Schicht,  sowie 
nach  deren  Beseitigung  endlich  zu  den  Zwischen- 
knochenmuskeln,  haupteächlich  zu  den  plantaren, 
während  die  dorsalen  vollständiger  vom  fSifsrfl<±en 
aus  sichtbar  sind. 

Erste  Sohioht. 

M.  ahductor  hallucis  (Abzieher  der 
grofsen  Zehe"),  plattlänglich  und  gefiedert,  ent- 
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springt  mit  mehreren  Portionen  vom  inuem 
bintem  Höcker  an  der  ontem  Fläche  des  Fer- 
senbeins, von  der  Inneufiäcbe  des  Lig.  lacima- 
tum  nnd  von  der  Tuberosltät  des  Kahnbeius, 
zieht  am  innem  FoEsrande,  schmäler  nnd  sehnig 
werdend,  nach  vom,  und  heftet  sich,  nach 
Vereinigimg  mit  dem  Innern  Bauche  des  Flexor 
haUttCM  brmiii,  mittelst  einer  starken  Sehne  an 
die  Innenseite  der  Basis  des  1.  Gliedes  der 
gro&en  Zehe  und  an  das  innere  Sesambein.  — 
Liegt  dicht  anter  der  Fascie,  am  Innenrande 
des  M.  fiexor  digüorvm  hrevit,  und  deckt  von 
nnten  her  den  innern  Bauch  des  M.  ßtxor  hal- 
lucü  brevü ,  sowie  den  JV.  und  die  Vrua  plant, 
int.;  sein  Ursprung  Qberbrückt  die  Sehnen  der 
Mm.  tihtalü  poitinu ,  fiexor  ügitorwn  comm. 
hmgu»  und  fiexor  hallueü  longuM  nebst  dem  £nd- 
Üieil  der  Vota  tihütlxa  po»t.  und  des  N.  tiUa- 
Ut,  welche  sämmtlich  anter  ihm  weg  zur  Fufs- 
sohle  treten. 

il.  flexor  digitorum    communt»  hre- 
vii    I.    per/M-atui    (kurzer    gemeinschaftlicher 
Zehenbeuger),  ebenfalls 


Fig.   107. 


platt,  stärker  als  der 
vorige ,  entspringt, 
dicht  neben  diesem  nach 

auTsen,  von  der  untern 
Fläche  des  Fersenbeins, 
femer  in  einer  schrägen, 
sich  aus-  und  vorwärts 
erstreckenden ,  Linie  von 
der  obern  Seite  der  Plan- 
tarfascie,  zieht  in  der 
Mitte  der  Fulssohte ,  an 


terhin  in  mehrere  Bäuche 
gespalten,  gerade  nach 
vom ,  und  endet  in  vier 
mndliche  Sehnen,  welche 
längs  der  Flantarseite 
der  langen  Bengesehnen, 
in  deren  Scheiden  mit 
eingeschlossen,  sich  zur 
2.  -  5.  Zehe  begeben,  wo 
sie,  analog  den  Sehnen  des  Flexor  digüorum 
ttAlimii  der  Hand,  an  der  ersten  Phalanx  ihrer 
Zehe  sich  in  je  zwei  Schenkel  spalten,  welche 
dann,  über  der  zwischen  ihnen  hindurchtreten- 

Fio.  107.  Die  oberfiächlichen  Miukeln  der  (lin- 
ktn]  FuTisohle.  —  1.  FerBenbein.  S.  Fascift  planU- 
lü,  dicht  um  hintern  Ende  abgeschnitten.  3.  H.  ab- 
ductor  hallncia.  4.  M.  abdaetor  digiti  mimmi.  H.  H. 
fleior  digitomm  oommuniB  breTis,  lon  desien  vier 
Sehnen  die  beiden  KnAeni  noch  von  ihren  Fwerschei- 
den  bedeckt  lind,  wählend  an  den  beiden  innem  die 
Endipaltung  mit  der  iwiachen  ihren  Schenkeln  hin- 
dnrchtretenden  Sehne  dea  langen  Zehenbengers  freigelegt 
iit.  6.  Sehne  des  Flexor  hallnois  longua.  7,7.  Um. 
Inmbricalea,   , 


den  Sehne  des  Flexor  digitorum  eomm.  limjm 
wieder  vereinigt,  sich  an  die  Plantarseiie  d*r 
Basis  der  2.  Phalanx  anheften.  Oefters^- 
den  sich  nur  drei  Sehnen  und  fehlt  die  für  die 
fünfte  Zehe  bestimmte.  —  Liegt  dicht  nm« 
der  Fascie,  mit  ihr  im  hiutem  Theil  verwach- 
sen ,  grenzt  nach  innen  an  den  M.  Mwkr 
Aaötiei»,  nach  anfsen  an  den  M.  ahductor  difüi 
minimi,  und  berührt  mit  der  obern  Fläche  die 
Sehnen  des  Flexor  d^itorum  eomm.  longm  nebü 
dem  M.  quadratu»  planta«  und  die  Mm.  hm- 
briealei,  sonie  den  JV.  and  die  J^ata  planlani 
externa. 

M.  abduotor  digit*  minimi  pt^ii 
(Abzieher  der  kleinen  Zehe) ,  länglich  und  platt- 
mnd,  entspringt  vom  bintem  Theil  dir 
untern  Fläche  dos  Fersenbeins,  vor  dem  vuri- 
gen  Muskel,  und  von  der  Fascie,  welche läuyi 
seiner  antern  Seite'  hinzieht ,  sich  mit  einem 
breiten  Schenkel  an  die  Tuberosität  des  fllnftcB 
Mittclfafsknocbens  festsetzend ,  läaft  am  Hursen 
Fnferande,  schmäler  werdend,  nach  vom.  imd 
heftet  sich  mit  einer  platten  Sehne  an  lüt 
Aufseuseite  der  Basis  der  1.  Phalanx  der  bli'i- 
nen  Zehe.  —  Liegt  nach  aufson  vom  .V.  fiuir 
digäoram  eomm.  brevi»,  unterwärts  zuerst  m 
wenig  von  diesem,  dann  unmittelbar  von  Jit 
Fascie  bedeckt,  and  grenzt  nach  oben  im  bin- 
tem Theil  an  die  Sehne  des  Peroneu*  lonfu 
und  den  M.  gmdraius  plantae,  weiterhin  an  dtn 
M.  fiexor  hreei»  digiti  minimi. 

Zweite  Scbicht. 

M.  quadratu*  plantae  m.  aectttoriia  n. 
perforanU»,  t.  Caro  qwidrata  Syhii*)  (viereckiger 
Sohlenmuskel  oder  Beimuskel  des  langen  Zeli(?a- 
beugers),  platt  und  IftngUch  vierseitig,  «"'■ 
springt  vom  nntem  Theil  der  luveufüfhe 
des  Fersenbeins  und  von  dessen  sich  zum  Wür- 
fel- und  zum  Kahnhein  erstreckenden  ¥lmt^- 
bändem,  geht,  unterwärts  bedeckt  vopi  Bauch 
des  Flexor  digiterum  comnt.  brevis,  nach  vom, 
und  heftet  sich,  im  hintern  Theil  des  Mittd- 
fufsea,  vorwärts  von  der  Kreuzungsstello  der 
Sehnen  des  Flexor  hallucie  Imgu»  und  FItxcr 
digitomm  comm.  longut,  an  die  Sehne  des  leU' 
tem ,  dessen  „zweiten ,  plantaren  Kopf"  ff 
somit  darstellt. 

Mm.  lumbricalei  pedie  (Spulmostels 
des  Fufses),  vier  an  der  Zahl,  tüinlich  den 
gleichnamigen  Muskeln  der  Hand,  entspri"' 
gen  von  den  Sehnen  des  Flexor  dig^^'^ 
oomm.  lot^ut,  die  drei  äufsem  von  deren  eiW- 
der  zugekehrten  Rändern,  der  innerste  von  dem 


i-2b 


Muskeln   det  FuTsaohle. 


gegtia  die  grofse  Zehe  gerichteten  Raode  der 
entsprechenden  Sehne,  und  heften  sich,  gerade 
nach  vom  ziehend,  mit  dOnnen  Endsehnen  an 
<üe  Innenseite  der  Basis  der  1.  Phalanx  der 
2.-5.  Zehe,  wie  aach  mittelst  aponeurotischer, 
zum  FafsrUcken  aufsteigender  Fortsetzungen  an 
die  Strecksehnen. 

Dritte   Schicht. 
jtf.  flexor  kaiiueii  brevi*  (.kurzer  Ben- 
ger    der     grofsen   Zehe),    ein    plattlänglicher, 
kiuxer,  starker  Muskel ,  entspringt  mit  einer 
pliitten  Sehne  von  der  untern  Seite  des  1.  Keil- 
beins ,  der  Scheide  des  M.  fitxw  di^Üorum  comm. 
loMftf    und    dem  Zttf.    ealcaiuo  -  euhoidettiu  plan- 
tare,  verläuft,  unter  allmäligom  Uebergangc  in 
zwei    divtTgiründe   Bäuche,    welche   die    Sehne 
des  Fhxor  halUtei*  Umgui  zwischen  sich  fassen, 
am  ersten  Mittülfufskuochen  entlang  nach  vom, 
uud  heftet  sich,  der    innei'e  Bauch  verwach- 
sen mit    dem  Abdnctor,   der    äui'scre    mit  dem 
Addnctor  der  grofsen  Zehe,  an  die  cntsprechen- 
den     beiden   Sesambeine    auf    der    Basis   der 
1.  Phalanx  dieser  letztem.  —  Liegt  dicht  auf 
den  Knochen,    am    innein  Theil   bedeckt   vom 
y.   ahduet«r  hallueü,   sowie   am  Ursprung  von 
der  Sehne  des  Flexor  /lallucü  longut ,  am  äufsem 
Theil  dagegen  unmittelbar  unter  der  Fascie. 

M.  adduetor  haUucii  (Anzieher  der  gro- 
ßen Zebei,  ein  ansehnlicher  Muskel,  gebildet 
ms  zwei  plattnmdlichen  Köpfen ,  einem  langem 
schrägen  und  einem  kurzem  queren,  welche 
bis  nahe  an  den  Ansatz  getrennt  sind.  Der 
schräge  oder  lange  Ko^i  {Caput  ohli^tutm  ». 
longum)  entspringt,  in  der  Mitte  der  Fofa- 
suhle,  von  der  innem  Tordem  Ecke  des  Wllr- 
felbeins,  dem  nntem  Umfange  des  3.  Keilbeins 
und  den  Basen  der  drei  mitüem  Mctataraal- 
knocheu ,  sowie  von  den  sie  bedeckenden  fibrd- 
sen  Theüen,  nnd  zieht  neben  der  Au&enaeite 
des  ersten  Mittelfufsknochens  schräg  ein-  nnd 
vorwärts;  der  quere  oder  kurze  Kopf  (Ca- 
put tranteertvm  §.  breve,  i.  M.  tratuverialü 
ptdü  I.  plantae)  entsteht,  mit  mchrem  Zipfeln, 
an  der  untern  Seite  der  Köpfchen  der  zwei 
oder  drei  ftufsem  Mittelfüfsknochen  von  deren 
Gelenkkapseln  nnd  den  sie  vereinigenden  Bän- 
di^m,  und  gebt,  sich  mehr  tmd  mehr  zusam- 
menziehend, hinter  dem  vordem  Rande  des 
ffiUelfiirses  qner  nach  innen;  gegenüber  der 
Wurzel  der  grofsen  Zehe,  an  deren  Anfsen- 
Beite.  fliefsen  die  beiden  Köpfe  zusammen  und 
enden  in  eine  gemeinsame  Sehne,  welche  sich, 
vereinigt  mit  dem  äufsem  Baach  des  Flexor 
Mluci«  hreni,  an  das  änfsero  Sesamboin  nnd 
die  Anfsenseite  der  Basis  der  I.  Phalanx  jener 
Zehe  anheftet.  —  Liegt  auf  den  Mittel- 
fufsluiochen    und    den    Mm.    inttrouei,    an  der 


Anfsenseite  des  M.  ßexor  hallueü  brtvit,  und 
wird  unterwärts  bedeckt  von  den  Beugesehnen 
nnd  Mm.  ktmbriealei. 


M.    fle: 
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pedi*  [kurzer  Beuger  der  kleineu  Zehe),   ein 
schmaler,  plattrundlicher  Muskel,  entspringt 
vom  Luf.  ealeaneo  ~  euboideum  plantare  und  von  der 
Basis  des  duften  Mit- 
telfnfaknochens ,  gebt  Fio.  108. 

am  äufsem  Fnfsrande 
nach  vom ,  und  zer- 
^t  hierbei  in  zwei 
Bäuche,  einen  ober- 
flächlichen nnd  einen 
tiefen,  von  denen  jener 
sehnig  an  die  Basis  der 
I.Phalanx  derkleinen 
Zehe,  dieser  fleischig 
an  die  vordere  Hälfte 
des  Aufscnrandes  des 
fünften  Mittelfufskno- 
chens, bis  nahe  an 
das  Köpfchen ,  sieb 
anheftet;  die  bei- 
den Bäuche  werden 
auch  wohl  als  zwei 
gesonderte  Muskeln 
Bufgefafst  und  der  tiefe 
als  M.  Opponent 
digiti  minimi  be- 
zeichnet. —  Liegt  durchweg  auf  der  Plantar- 
seite des  fünften  Mittelfufsknochens,  grofsen- 
theils  bedeckt  vom  M.  ahductor  digiti  minimi, 
und  grenzt  einwärts  an  den  änfsersten  M.  intero*- 
ieue  plantari». 

Vierte  Schicht. 

Mm.  interotiei  pedii  (Zwischenknochen- 
muskeln  des  Fufses),  den  gleichnamigen  Mus- 
kehi  der  Hand  analog,  sind  ebenfalls  sieben 
an  der  Zahl  und  zerfallen,  wie  jene,  in  zwei 
Gruppen,  in  plantare  und  dorsale,  welche  iu 
der  FuTssohle  überall  beide  neben  einander 
sichtbar  smd,  während  am  FufsrQcken  jene 
durch  diese  verdeckt  werden.  Sie  hegen  so 
vertheilt,  dafs  in  den  drei  äufsem  Mittelfofs- 

Fia.  lOS.  Die  liefern  Mu«kelichichten  der  (lin-  ' 
keü)  FuftsohU.  —  1.  Rest  der  Bbgetra({enen  Faaci« 
plantaris.  S.  H.  quadratus  plantae  b.  Caro  quadrata 
Sjrlvii,  und  3.  Sehne  des  Fleior  digitorom  comm. 
longoB ,  beide  in  der  Nähe  ihrer  Vereinigung  durch- 
schnitten. 4.  Sehne  de«  Fleior  ballucis  loagus,  eben- 
falls und  ziemlich  in  derselben  Ebene  durch Bchnittea. 
G.  M.  fleioT  halluois  brens,  sich  in  iwei  Bäuche 
■paltend.  6.  Schräger  oder  langcT  Kopf  dei  M.  ad- 
dactor  hoUueii,  und  8.  dessen  querer  oder  kurzer 
Kopf  (M.  tranaieraalis  plantae).  7.  M.  fleior  breri* 
digiti  minimi.  9.  M.  interosseus  dorsalis  and  plan- 
taris neben  einander  liegend.  10.  Andeutung  des  Ver- 
lauft der  Sehne  de*  U.  peroneus  longo*. 


427 


Muskeln  der  untern  Extremität 


428 


Zwischenräamen  sich  deren  je  zwei  vorfinden, 
ein  dorsaler  und  ein  plantarer,  in  dem  ersten 
oder  innersten  dagegen  nor  einer,  und  dieser 
letztere  {M.  itderosaew  primus)  wird  bald  den 
dorsalen,  bald  den  plantaren  Zwischenknocben- 
muskeln  zugezählt,  wonach  man  entweder  drei 
plantare  und  vier  dorsale,  oder  besser  vier 
plantare  und  drei  dorsale  unterscheidet,  a)  Die 
vier  plantaren  (Mm.  int&ro9sei  plantares  9. 
intemi)  entspringen,  jeder  mit  einem  Kopfe, 
am  untern  Theil  der  Innenseite  der  vier  äufsem 
MittelfuTsknochen ,  und  ziehen  an  und  neben 
diesen  gerade  nach  vom  zur  innem  oder  GtoIb- 
zehenseite  der  entsprechenden  Zehen,  wo  sie 
sich  mit  je  einer  dünnen  Sehne  an  die  Basis 
dex  1.  Phalanx  anheften.  Der  den  innersten 
Mittellufs- Zwischenraum  einnehmende  und  an- 
sehnlichste entsteht,  aufser  von  der  Innenseite 
des  2.  Mittelfiifsknochens ,  auch  noch  mit  einem, 
schwachen  und  sehnigen,  innem  Kopfe  vom 
Aufsenrande  der  Basis  des  1.  Mittelfnbknochens 
und  von  der  vordem  äufsem  Ecke  des  1.  Keil- 
beins ,  und  durch  die  Lücke  zwischen  den  bei- 
den Köpfen  desselben  gelangt  der  Eamus  ana- 
stomotictis  der  A,  dorsaiü  pedü  zum  Grefäfsbogen 
der  Fufssohle.  h)  Die  cü:ei  dorsalen  (Mm. 
interossei  dorsales  «.  eoptemi  s,  hictpites) ,  gefiedert 
und  gröfser  als  die  vorigen,  neben  denen  sie 
bis  zur  gleichen  Tiefe  in  die  Fufssohle  hinab- 
reichen, entspringen  mit  je  zwei  Köpfen  an 
den  einander  zugekehrten  Flächen  der  vier 
äufsem  Mittelfufsknochen ,  femer  mit  je  einem 
platten  Zipfel  an  der  sie  von  oben  her  decken- 
den Fascie,  begeben  sich  nach  vom  gegen  die 
äuisere  oder  Kleinfingerseite  der  2.-4.  Zehe, 
und  enden  an  der  Basis  der  1.  Phalanx  der 
entsprechenden  Zehe,  sich  hauptsächlich  an  die 
untere  Wand  der  Gelenkkapsel  anheftend.  Zwi- 
schen den  beiden  Köpfen  derselben  tritt  je  ein 
H.  per/orans  posterior  des  Grefäfsbogens  der 
Sohle  zum  Fufsrücken.  —  Die  Anordnung  der 
Zwischenknochenmuskeln  des  Fuises  weicht  somit 
von  derjenigen  an  der  Hand  vomehmlich  darin 
ab,  dafs  auch  die  mittelste  Zehe,  im  Gegen- 
satz zum  Mittelfinger,  ebenso  wie  die  2.  und 
4.  Zehe,  mit  einem  Interosseus  dorsalis  und 
einem  plantaris  versehen  ist,  und  diese  Ver- 
schiedenheit erklärt  sich  aus  der  ungleichen 
Lage  ihrer  Achse  mit  Bezug  auf  Ab-  und 
Adduction,  welche  beim  Fufse  nicht,  nach  Ana- 
logie der  Hand,  durch  die  mittlere  Zehe  geht, 
sondem  durch  die  innerste. 

Wirkung.  Die  Muskeln  der  Fuüssohle 
bewegen  die  Zehen  in  der  Richtung,  welche 
in  ihrem  Namen  angedeutet  ist,  und  dienen 
sonach  vomehmlich  als  Qeuger,  Anzieher  und 
Abzieher.     Sie  stimmen  im  Allgemeinen  mit  den 


Muskeln  der  Hohlhand  überein,  doch  ist  ihre  1 
Zahl  gegen  diese  vermindert  durch  das  Fehlen  ' 
der  Gegensteller,  und  dagegen  vemnebrt  durch 
das  Hinzukommen  des  Flexor  digOwnim  ewm, 
hrevis,  welcher  dem  oberflächlichen  Fingerbea- 
ger  entspricht,  sowie  des,  einen  zweiten  Eo{^  I 
des  langen  Zehenbeugers  darstellenden  Quadn- 
ius  plantaSf  welcher  zu  jenem  in  einer  ähn- 
lichen Beziehung  steht,  wie  der  kurze  zum 
langen  Zehenstrecker,  indem  er  dessen  Sehne 
auswärts  zu  ziehen  und  so  den  schräg  naeh 
innen  gerichteten  Zug  desselben  in  einen  gera- 
den nach  hinten  umzuwandeln  bestinmit  ist  — 
Die  Interossei  dorsales  äufsem  eine  abdudrende, 
die  Interossei  plantares  eine  adducirende  Thidg- 
keit  auf  die  vier  äufsem  Zehen,  welche  dnrch 
die  erstem  der  grofsen  Zehe  genähert  und  an 
einander  gelegt,  durch  die  letztem  von  jener 
abgezogen  und  gespreizt  werden,  hauptsächlich 
aber  wirken  sie  als  Beuger.  Aach  die  Mdmlfh 
res  der  grofsen  und  der  kleinen  Zehe  haben, 
neben  der  abducirenden,  eine  flectirende  Wir- 
kung, und  durch  die  gleichzeitige  ThätigJreit 
beider  wird  der  Fufs  mittelst  Näherrückens 
der  Ferse  an  die  Ballen  in  der  entsprechenden 
Richtung  gekrümmt  und  demgemAfs  verkürzt. 

Fascien  der  untern  Gliedmaafsen. 

Die  Fascia  superficialis  erstreckt  sich  ttber 
die  ganze  untere  Extremität,   und  fehlt  nur  in 
der  Fufssohle.    Von  besonderer  Stärke  erscheint 
dieselbe  am  obem  Theil  des  Schenkels  und  in 
der  Kniekehle ,  und  in  der  Leistengegend  besteht 
sie  aus  mehrem,  die  subcutanen  Gefäfse,  Ner- 
ven  und  Lymphgefäfse  zwischen  sich  einschlie- 
fsenden Lagen,  von  denen  die  oberflächlichen, 
meist  fettreichen  und  losen,  in  die  gleichnamige 
Fascie  der  vordem  Bauchwand  übergehen,  die 
tiefere  oberwärts  sich  an  das  Poupart'sche  Band 
anheftet,  unterwärts  in  der  später  anzugeben- 
den Weise  mit   der  Schenkelfascie   zusammen- 
hängt   Subcutane  Schleimbeutel  finden  sich  an 
einigen  stärker  vorspringenden  Knochenstellen, 
so  am  Knie,  an  der  Ferse,  am  grofsen  Trochan- 
ter.  —  Die  Fasda  profunda  anlangend,  so  ist 
diese  im  Aligemeinen  an  der  untem  Extemit^^ 
stärker  als  an  der  obem ,  und  erfordert  eben- 
falls eine  specielle  Beschreibung  nach  den  ein- 
zelnen Gegenden  derselben. 

a)  An  der  Hüfte  sind  die  Muskeln,  welche 
deren  Aufsenseite  einnehmen,  von  dem  über 
die  Mm.  glutaei  ausgebreiteten,  obem  Theile 
der  Fascia  lata  bedeckt,  und  besitzen  die  an 
der  Innenseite  des  Hüftbeins  gelegenen  Mus- 
keln einen  eignen  häutigen  Ueberzug,  ^^ 
Fascia  iliaca.  Diese  erstreckt  sich,  den 
M.  üiopsoasj   wie   auch    den   M,  psoas  n^' 


429 


Fascien  der  untern  Extremität. 


430 


wo  ein  solcher  yorkömmt,  bekleidend,  längs  der 
Seitenwand  der  grofsen  Beckenhöhle  bis  hinab 
zum  Beginn   des  Schenkels,    und  ist  oberwärts 
an  der  innem  Lippe  des  ganzen  Darmbeinkam- 
mes,   sowie  anTserdem,  zur  Seite  der  Lenden- 
wirbelkörper, an  dem  über   den   obem   Theil 
des    Psoas    qner    ausgespannten    Sehnenbogen 
befestigt.     Einwärts  heftet  sich  dieselbe,   dem 
Innenrande   des   Psoas   folgend,  an  die  Linta 
areuaia   tmtema  des  Darmbeins,   die  JEminentia 
üiopectinea   und  die   Anfsenfläche   der  Hüftge- 
lenkkapsel,   und   beim    Durchtritt    unter    dem 
Poupart'schen  Bande  yerschmilzt  sie  zuerst  mit 
der  Ftucia  tranwersaiü ,  sodann ,  an  den  äufsem 
Theil    des  Schenkelbogens    sich    anschliefsend, 
mit  der  Sehne  des  üf.  obltquua  ahdominü  exter^ 
MM.     Der  mit  dem   M.  iiiopsoas  zum  Becken 
hinaustretende  Theil  der  Fascie,  welchen  man 
auch    schon   zum  tiefen  Blatte  der  Schenkel- 
fascie    rechnen  kann,   grenzt   einwärts  an  die 
von    einer  Fortsetzung    der  letztem   gebildete 
Bekleidung   des  M,  pectineusy  Fascta  pecti- 
nea    genannt,    ist   jedoch    von   dieser  in   der 
Gegend  der  Eminentia  iliopedinea ,  wo  beide  in 
die  Beinhaut  übergehen,   durch   einen   bandar- 
ÜRen  Streifen   derben  .Bindegewebes  {lag.  ik'o- 
pedin^ufn)  geschieden. 

6)    Am   Oberschenkel   umschliefst   eine 
starke  Fascie,  Fascia  femoris  s.  lata,  die 
gesammte  Muskulatur  vom  Becken  bis  ans  Knie, 
und  dringen  Fortsetzungen  derselben  in  die  Tiefe, 
Bcheidenfärmige    Umhüllungen     für    bestimmte 
Muskelgruppen  und   einzelne  Muskeln   darstel- 
lend.    Die  Fascie  hat  oberwärts,  wo  sie  vom 
Becken  ausgeht,  ihre  Befestigung  an  der  äufsem 
Lippe    des   Darmbeinkamms    und    der  hintern 
Fläche  des  Kreuzbeins ,  sowie  nach  vom ,  theils 
an  der  untem  Seite  des  Poupart'schen  Bandes, 
theils   am   Scham-    und    Sitzbein,    und    endet 
unterwärts  am  Knie  in  der  Weise,  dafs  sie  zu 
beiden   Seiten   sich   an   die  Bänder   desselben 
imd  an  die  Condylen  ai^eftet,  vom  und  hinten 
aber,  über  das  Kniegelenk  weggehend,  sich  in 
die  Unterschenkelfascie  fortsetzt.      Im    obem 
Theil,  längs  ihrer  Ausbreitung  über  die  Hüfte, 
ist  die  Fascie  zuerst,   soweit  sie  den  obem, 
freiliegenden  Abschnitt    des  M,  ghdaem  mednts 
bedeckt,  von   derber,    fibröser  Beschaffenheit, 
wird   hierauf  aber  schwächer  und  loser,   und 
steigt  dann  als  ein  dünnes  Blatt  über  den  M. 
ghdatui  maxmus  herab.     Am  Schenkel  hat  sie 
ihre  beträchtlichste  Stärke  an  der  vordem  und 
äoTsem  Seite,    namentlich    im    oberen  Theile 
derselben,   wo  sie  durch  den  sich  an  sie  inse- 
nrenden  M.  tensar  fasctae  latae  und  einen  Theil 
der  Sehne  des  M.  glutaeus  maximus  verstärkt 
wird,  und  besteht  daselbst  aus  zwei,   in  ihrer 
Faserrichtung  einander  rechtwinkelig  kreuzen- 


den Lagen,  einer  äufsem  longitudinalen  und 
einer  innem  transversalen.  Beim  Herabsteigen 
zu  beiden  Seiten  des  Schenkels  sendet  die  Fascie 
durch  die  Muskelmasse  zwei  longitudinale  Blät- 
ter, Lig.  intermusculare  internum  et 
externum,  das  innere  zwischen  Vastus  inter- 
nus und  Adductar  magnus,  das  ansehnlichere 
äufsere  zvnschen  Vastue  extemus  und  Bieepe 
fmnaris,  quer  einwärts  zum  Knochen,  wo  jenes 
an  die  innere  Lippe  der  Linea  aspera  in  deren 
unterem  Theil,  dieses  an  die  äuisere  Lippe 
derselben  nach  der  ganzen  Länge  vom  Trochan- 
ter  major  bis  hinab  zum  äuisern  Condylus  des 
Schenkelknochens  sich  anheftet,  Scheidewände 
bildend,  durch  welche  die  Streckmuskeln  einer- 
seits von  den  Adductoren ,  andererseits  von  den 
Beugem  abgegrenzt  werden. 

Eine  besondere  Betrachtung  erfordert  das 
Verhalten  der  Fascie  am  obem  Theile  der  vor- 
dem Seite  des  Schenkels,  in  der  Gegend 
abwärts  vom  Poupart'schen  Bande,  wo  sie  die 
unter  diesem  hindurchtretenden  Theile  bedeckt 
und  ebenfalls  in  ein  oberflächliches  und  ein 
tiefes  Blatt  getheilt  ist.  Das  tiefe  Blatt  bil- 
det in  der  äuisern  Hälfte  eine  Fortsetzung  der 
Faseia  iliaea ,  welche ,  mit  dem  M,  iiiopsoas  aus 
dem  Becken  herabsteigend,  diesen  weiterhin 
bedeckt;  seine  innere  Hälfte  beginnt  an  der 
Crista  des  horizontalen  Schambeinastes  und  über- 
zieht als  Fasoia  pectinea  den  gleichnamigen 
Muskel,  auf  welchem  sie,  hinter  der  Schenkel- 
gefäl'sscheide  weggehend,  sich  auswärts  bis  an 
die  Fascia  iliaea  erstreckt.  Das  oberfläch- 
liche Blatt  entspringt  vom  untem  Rande  des 
Poupart'schen  Bandes  in  dessen  ganzer  Länge 
von  der  Spina  ilei  anterior  superior  bis  zum 
Tuhercfdum  ptthis,  und  steigt  vor  den  Mm,  ten- 
sor  fasdae  l<Uae  und  sartorius  und  der  Schen- 
kelgefäfsscheide  herab,  sich  hierbei  mit  dem 
tiefen  Blatte  zu  scheidenfbrmigen  Umhüllungen 
far  dieselben  verbindend.  Der  vom  Innenrande 
des  Sartorius  über  die  Fossa  subinguinalis  sich 
hinspannende  Theil  dieses  Blattes  hat  eine 
sichelförmige  Gestalt  mit  von  oben  nach  unten 
abnehmender  Breite,  Processus  falcifor- 
mis  faseiae  latae,  und  endet  einwärts  mit 
einem  tief  ausgeschweiften  Rande  (Incisura  fal- 
eiformis),  von  dessen  beiden  Enden  oder  Hör- 
nern, Cornu  superius  et  inferius,  das 
obere  sich,  vereinigt  mit  der  innem  Insertion 
des  Poupart'schen  Bandes,  neben  oder  unter 
dem  Gimbemat'schen  Bande ,  seltner  an  dessen 
vordere  Fläche,  anheftet,  das  untere,  mehr 
gekrümmte,  ununterbrochen  in  die  angren- 
zende Faseia  peetinea  übergeht  Der  concave 
Rand  des  iVoc.  faldformis  bildet  die  äufsere 
Umgrenzung  einer  daselbst  die  Fascie  unter- 
brechenden, gegen  einen  Zoll  hohen,  länglich- 
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nmden  Oeffnung  von  senkrechter  oder  mit  dem 
obem  Endo  etwas  einwärts  geneigter  Ricbtnng, 
nnd  diese  fiilirt  in  eine  entsprechende  Vertie- 
fung, Foeaa  ovalü,  an  deren  Boden  die 
Schenkelgetä^tämme  verlaufen.  Durch  jene 
Oefonng  tritt,  sich  über  das  untere  Hom  des 
Proe.  falciformü  hemmbiegend ,  die  V.  »aphma 
magna  zur  Schenkel v eii e ,  und  aufserdem  wird 
dieselbe  von  LyniphgotäTsen  nnd  -drtkeen  nebst 
lockerem  Bindegewebe  aoBgefullt,  sowie  durch 
eine,  an  ihrem  Rande  mehr  oder  minder  fest 
angewachsene ,  von  vielen  UetSJsöffiiungen  durch- 
bohrte, dünne  Binde  gewebslametle  (Zamina  ». 
Fascia  crtbrota),  einer  Fortsetzung  der  tiefen 
Schicht  der  Fatcia  superficiali»,  geschlossen. 
Auch  der  Proc.  faleiformii  selbst ,  namentlich 
sein  oberer  Theil,  besitzt  mehrere  kleinere 
und  gröfsere  Oeffnungen  zum  Durchtritt  für 
GeiäisSst«,  und  mitunter  hat  derselbe  theilweis 
das  Ansehen  eines  fibrösen  Netzwerks. 

Fio.  109. 


1  Extremität. 


132 


Den  Proc.  fahiformü  trennt  von  dem  dahin- 
ter liegenden,  tiefen  Blatte  der  Fasele  ein 
enger  Raum,  Schenkolkaual  (Canalü  crwa- 
Ut)  genannt,  welchen  die  Scbenkelgefäfse,  sowie, 
einwärts  von  diesen,  Lympbgeftlse  und  Lyraph- 
drtlsen  nebst  fettreichem  Bindegowebe  'einneh- 

Pio.  109.  Aniioht  der  Schenkelbeuge,  im  qaeren 
Durch  ach  nitt.  —  1.  Poupsrt'acheB  Hand.  2.  OberflÜch- 
liohei  Blatt  der  Bcbenlcelfaioie ,  an  jenem  nach  der 
ganzen  Länge  dceaelbeii  bis  zum  Tubercnlum  pubie  (3) 
angeheftet,  i.  Fucia  pectinea,  hinter  der  SchenkeU 
gefiir«scheide  vegiiehend;  6.  Befeitigang  derselben  an 
derEminectiailiopectiQea.  6.  M.  psoas  major,  und  7.  M, 
iUbcub  internus ,  mit  der  sie  bekleidenden  Fsscia  iliaoa ; 
B.  Fortsetzung  der  letztern  zur  Hüftgelenkkapsel  (9). 
10.  N,  CTQralli,  in  der  Scheide  des  M.  üiopaoaa  mit 
eiltgeschloBsen.  11.  Lig.  Gimbernati.  IS.  Lücke  am 
iiuiem  oder  obern  Scheakelringo,  einwärts  tod  den 
SchenkelgefäTaen,  13.  ßchenkelvene,  und  14.  Bchen- 
kelarterie,  von  ibrcr  gemeinsamen  Scheide  umgeben 
und  durch  ein  bindegewebiges  Septum  ron  einander 
getrennt. 


men,  gemeinsam  umschlosson  von  einer  binilf- 
gewebigen  Scheide  ( Vagina  vatoruai  erHrgliiai 
die   Oberall  an  die   umgebenden  Theile  ange- 
heftet ist.     Derselbe  ist   1-1 '/s"   l*ng.  bei" 
Weibe  kürzer  nnd  weiter  als  beim  Manne,  md 
bat  eine   trichterförmige  Gestalt   mit  von  oben 
nach  unten'  abnehmender  Weite.     Seine  oi^re 
oder  Eingangsmündung,  gebildet  von  der  Lfickf 
unter  dem  Schenkelbogen  zwischen  dessen  üoE^ 
rer  und  innerer  Insertion  {Lacvna  vatonm  em- 
ralirnn),  hat  die  Form  einer  langlichranden.  mii 
dem  gröfsten  Durchmesser  qaergestellteu  Ofi- 
nong,    innerer   oder  oberer   Schenkei- 
rin g  (Jnntilu*  erwali»  intemve  ».  »uptrior) ,  ik 
deren  Begrenzungen  sich  zeigen ,  vom  das  Lij. 
Poupartii,   hinten  der  horizontale  Schambeisast 
und   die  Fatcia  pectinea,    anTsen   die  Emiiuviif 
itiopecttnea  und    der  daselbst  angefaeftote  Tbeil 
der    Fascie,    innen    der    freie    Rand    des  li^. 
Gimbemati,    und    ist  ebenfalls    am    weiblick'D 
Körper  weiter,  als  am  männlichen;  sie  enthlh 
im  äufsem  Drittel  die  A.  cruralü,  innen  nekn 
dieser  die  gleichnamige  Vene,   und  ganz  inoeii 
eine   gröfeere  Lymphdrüse,   welche   gewöhnSeli 
die  zwischen  der  Vene  und  dem  Gimhemat'scheii 
Bande   bleibende  Lücke-  völlig   ausMlt,  deren 
Verschlnfs  gegen  die  Unterloibshöble  auferdcm 
nur  noch  durch  die  über  sie  weggehende  /iw« 
tranaverialis  und  ein  darunter  befindliches,  dün- 
nes, von   einigen  hindurchtretendcn  Ljmpti^ 
fäfsen  durchbohrtes,  Bindegewebsblatt,  Septen 
erurale,    bewirkt  wird.      Den    Ausgang  d« 
Schenkelkanals  bildet  die  erwähnte  ovale  Oeff- 
nung  in  seiner  vordem  Wand,  äufserer  oder 
vorderer  Schenkelring   {Ammhu  ervtralä 
extemut  i.  atttm-ior)  genannt,  und  ist  von  wecb- 
selndor  Gröfee,  namentlich  in  Folge  des  unglei- 
chen Verhaltens  seines  äufsem  Randes,  welcher 
bald  auf  der  Vene   aufliegt,   bald   mehr  seit- 
wärts zurückweicht,  jene  und  selbst  noch  einen 
Theil  der  Arterie  frei  lassend.     Die  den  Scbfn- 
kelkanal  auskleidende  Schenkelgefäfascbeide  hiL 
gleich  jenem ,  eine  trichterförmige  Gestalt  mf 
abwärts  gekehrter  Spitze ,  gegen  welche  hin  di^ 
Innenwand  in  schräger  oder  bogenförmiger,  aacb 
wohl   winkelig    gekrümmter  Richtung  absWif- 
und  wird  in  der  äufsem  Hälfte  von  einer .  sifli 
von  vom  nach  hinten  erstreckenden,  bindege- 
webigen  Scheidewand   durchsetzt,    welche  si^ 
in  zwei  Fächer,  für  die  Arterie  nnd  die  Vene. 
abtheilt. 

Abnormer  Weise  känsen  durch  den  Innern  Scben- 
kelring  auch  Baacheinge weide,  insbesoiideie  D''^' 
schlingen ,  seltner  TheUe  vom  Netz ,  sich  gegai  i"> 
Schenkel  vordrängen  nnd  zur  Bildung  eines  Scheid' 
kelbrnches  (Hemia  emraiü)  Aalafs  p^f- 
Gewöhnlich  erfolgt  der  Durchtritt  durch  die  W«* 
an  der  Innenseite  der  Vene ,  als  die  am  schwito- 
sten  gegen  die  Banehhöhle  geschützte  Stelle,  ""d 
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es    g^eacbielit   hierbei  die  Bildung   des  Bruches  in 
der  Weise ,   dafs  das  austretende  Eingeweide ,  den 
oberhalb  jener  Oeffnung  etwas  vertieften  Theil  des 
Bauchfells   und  die  darauf  folgende  Fctscia  trans^ 
rer»alia    nebst  dem  Septum  erurale  vor  sich  her- 
schiebend   oder  auch  letztere  durchbrechend,  in  die 
Schenkel^efafsscheide  eindringt,  in  welcher  es,  innen 
neben  der  Vene ,  mehr  oder  minder  weit  herabsteigt, 
dann  »  unter  Yorstülpung  oder  Zerreifsung  der  Wand 
der  Gefafsscheide  in  die  Fossa  avaUs  gelangt,  und 
endlich  sich  von  dieser ,  das  sie  ausf&Ilende  Binde- 
gewebe   und  die  Fctscia  superficialis  wegdrängend, 
durch     den    äuTsem   Schenkelring  nach  vom  und 
innen    wendet,  um  zuletzt,   bei  noch  weiterer  Zu- 
nahme   des  Bruches,   sich  nach  unten  oder  oben, 
meistens    aber  aufwärts,  bis  selbst  über  das  Pou- 
part^sche  Band  hinwee,  weiter  auszudehnen.    Die- 
sem gemafs  finden  sich  am  Schenkelbruch  folgende 
Hüllen :    zunächst  unter  der  Haut  eine  verschieden 
dicke    La^e    Ton  Bindegewebe,    gebildet  aus  der 
Fcwcia  9uperficiaii8  nebst  der  meist  durchbrochenen 
Fasda  crtbrosa ,  und  öfters  auch  einige  aufliegende 
LymphdrOsen ,  dann  eine ,  in  mehrere  Blätter  spalt- 
bare,    derbere  Membran  {Fascia  propria  hevniae 
nach  Cooper),  bestehend  theils  aus  der  Schenkel- 
gefafsscheide,    theils  aus  dem  in   ihr  enthaltenen 
Bindegewebe  und  dem  Septum  erurale,  öfters  auch 
aus  einigem  Fette  und  mitunter  selbst  einer  Lymph- 
drüse ,  und  endlich  zuletzt  der  vom  Bauchfell  gebil- 
dete Bmchsack  mit  der  ihn  bedeckenden ,  -ebenfalls 
mehrblätterigen    und    bisweilen  auch  fetthaltigen, 
BTibserosen  Bindegewebsschicht.    üeber  dem  Bruch- 
sackhalse ,  von  demselben  durch  den  Schenkelbogen 
getrennt,  liegt  der  Samenstrang,    und  an  seiner 
Aufdenseite  steigt  die  A,  epigastrica  in  die  Höhe; 
beim  regelwidrigen  Ursprünge  der  Ä.  obturataria 
aus   letzterer  oder  aus  der  Ä.  cruralis,   statt  aus 
der  A,   hypogastrica ,  hat  der  Bruchsackhals  auch 
die  A.  öbttiraloria  neben  sich ,  und  zwar  zieht  diese 
alsdann ,   um  sich  hinter  dem  horizontalen  Scham- 
beinaste weg  abwärts  zum  Foramen  ohturatorium 
zu  begeben,   bald  dicht  neben    der  Schenkelvene, 
somit   längs   der  Aufsenseite  des  Bruchsackhalses, 
nach  unten ,   bald  verläuft  sie  bogenförmig  um  die 
obere   zur   innem  Seite   des  letztem,    an   der  sie 
hierauf  hinter  dem  Gimbemat'schen  Bande ,  zunächst 
dem  freien  Rande  desselben ,  sich  heraberstreckt.  — 
Nur  in   seltenen  Fällen   tritt  der  Bruch  vor  den 
Schenkeleefafsen  oder  sogar  nach  aufsen  von  der 
Arterie    hervor  und   wird   alsdann  als   äufserer 
Schenkelbruch  bezeichnet. 

e)  Die  Fascie,  welche  den  Unterschen- 
kel bekleidet,  Fascia  cruris  s,  cruralis,  bil- 
det grolsentheils  eine  ununterbrochene  Fort- 
setzong  der  Schenkelfascie ,  entsteht  aber  auch 
zum  Theil  erst  am  Unterschenkel  selbst.  Sie 
ist  ebenfalls  an  der  Streckseite  mächtiger,  als 
an  der  Beugeseite ,  und  zeigt  sich  am  stärksten 
gegen  das  obere  Ende  hin,  wo  sie  innen  von 
den  Seimen  der  Mm,  sartorius,  gracilis  und 
»emitendinosus,  anisen  von  der  Sehne  des  M.  hiceps 
fmcris  verstärkt  wird.  Am  vordem  und  hintern 
Winkel  des  Schienbeins  verschmilzt  sie  mit  der 
Beinhant,  und  läfst  die  ganze  innere  Fläche  des 
Knochens  frei.  Im  Verlaufe  längs  der  vordem 
ond  än&em  Seite  des  Unterschenkels  schickt 
die  Fascie   zwei   Fortsätze  in   die   Tiefe,  den 
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einen  zum  vordem,  den  andern  zum  hintem 
Winkel  des  Wadenbeins,  und  erzeugt  hierdurch 
zwei  Fächer,  ein  gröfseres  fOr  die  Mm.  tihia- 
lis  anticus,  extensor  hailtteis  Icngus  und  exUf^ 
sor  digüorum  comm.  l<mgw  nebst  dem  peroneus 
tertius,  und  dahinter  ein  kleineres  für  die  Mm, 
peroneus  longus  et  hrevis.  Der  über  die  hintere 
Seite  des  Unterschenkels  sich  erstreckende  Theil 
der  Fascie  zerfällt  in  zwei  Blätter,  ein  ober- 
flächliches, welches  sich  über  die  Wadenmus- 
keln und  die  AchiUessehne  ausbreitet,  und  ein 
tiefes,  das  vor  dem  M.  soleus  zwischen  den 
beiden  Unterschenkelknochen  hingespannt  ist, 
die  oberflächliche  von  der  tiefen  Mnskelschicht 
scheidewandartig  sondemd.  Am  untern  Theil 
der  vordem  Seite,  nahe  über  den  Knöcheln, 
bildet  die  Fascie,  verstärkt  durch  einen  Zug 
querer  Fasem,  ein  ziemlich  hohes  Band,  Lig, 
transversum,  welches  sich  vom  vordem  Win- 
kel der  Tibia  zu  dem  der  Fibula  erstreckt 
Tiefer  unten,  beim  Uebergang  in  die  Fascie 
des  Fuises,  treten  vom  und  zu  beiden  Seiten 
neue  Faserzüge  von  theils  querer,  theils  schrä- 
ger Richtung  hinzu,  ebenfalls  Bänder  darstel- 
lend, welche  die  unter  ihnen  weggehenden 
Sehnen  in  ihrer  Lage  zu  befestigen  bestimmt 
sind,  und  zwar  unterscheidet  man  deren  drei, 
ein  Lig,  cruciaium,  Lig.  laoiniatum  und  Reti- 
naculum  tendinum  peroneorum. 

Das  Lig,  cruciaium  s,  annulare  anteHus 
(Kreuzband)  liegt  unmittelbar  vor  dem  Fuls- 
gelenk  und  besteht  aus  zwei  schräg  verlaufen- 
den, platten  Streifen,  welche  in  Form  eines  A  , 
seltner  zu  einem  vollständigen  Kreuz ,  vereinigt 
sind,  und  von  denen  der  eine,  längere,  sich 
vom  innem  Knöchel  ab-  und  auswärts  gegen 
den  äulsem  FuDsrand,  zur  Gegend  des  vordem 
Fersenbeinrandes  erstreckt,  der  andere  von 
der  Mitte  des  vorigen,  selten  höher  oben  am 
äufsem  Knöchel,  seinen  Ursprung  nehmend,  ab- 
und  einwärts  zum  innem  Fufsrande  verläuft, 
wo  er  sich  an  die  Innenfläche  des  Kahnbeins 
anheftet.  Durch  wiederholte  Spaltung  des  Ban- 
des in  ein  oberflächliches  und  ein  tiefes  Blatt 
und  Wiedervereinigung  derselben,  entstehen 
unter  ihm  drei  Fächer,  durch  welche  neben 
einander  die  Sehnen  des  Tihiahs  anticus,  des 
Extensor  hallueis  longus  und  des  Extensor  ddgi- 
torum  comm,  longus  nebst  dem  Peroneus  tertius, 
von  je  einer  Schleimscheide  bekleidet ,  hindurch- 
gehen, und  der  die  letztgenannten  Sehnen  um- 
fassende tiefere  Theil  des  Bandes  bildet  eine 
Schlinge,  Lig,  fundiforme  (Schleuderband), 
welche  mit  beiden  Enden  im  Sinus  tarsi  befe- 
stigt ist  und  an  ilirer  innem,  den  Sehnen 
zugekehrten  Fläche  öfters  knorpelartig  verdickt 
ist.  —  Das  Lig,  laciniatum  s,  annulare 
intemum  (inneres  Zipfelband)  zieht  vom  innem 
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Knöchel,  sich  fächerartig  ausbreitend,  abwärts 
ZOT  Innenfläche  des  Fersenbeins,  sowie  weiter 
nach  vom  bis  an  das  Kahnbein ,  and  dient  an 
seiner  Innenseite  einer  Portion  des  M,  abductor 
hallucü  zum  Ursprünge,  auch  treten  von  ihr 
kurze,  scheidewandartige  Fortsätze  zwischen 
die  darunter  weggehenden  Sehnen  der  Mm, 
tthialü  posticu»,  flexor  digitomm  eomm.  hngus 
und  fiexor  hallucü  hn^M,  sie  einzeln  abgren- 
zend, in  die  Tiefe  an  die  Knochen.  —  Das 
weit  schmälere  Retinaeulum  tendinum 
peroneorum  s.  Lig,  anntUare  s.  laciniatum 
extemum  (äufseres  Zipfelband)  erstreckt  sich 
vom  äufsem  Knöchel,  die  hintere  Furche  des- 
selben überbrückend,  ab-  und  rückwärts  gegen 
die  AuTsenfläche  des  Fersenbeins,  und  schliefst 
jene  Furche  zu  einem  Kanal,  durch  welchen 
die  Sehnen  der  Mm.  peroneus  Icngus  und  hre- 
vü,  von  ihrer  Synovialscheide  umgeben,  ver- 
laufen. Abwärts  vom  Knöchel  gehen  diese 
Sehnen  durch  einen  zweiten  Kanal,  welchen 
ein  mit  beiden  Enden  an  der  Aufsenfläche  des 
Fersenbeins,  über  und  unter  dem  hier  befind- 
lichen Höcker,  angeheftetes,  schlingenfbrmiges 
Band  (Itetmaculum  peroneorum  inferius)  her- 
stellt und  der  durch  eine,  von  jenem  Hök- 
ker  ausgehende,  fibröse  Scheidewand  in  zwei, 
von  getrennten  Synovialscheiden  ausgekleidete 
Fächer,  für  die  beiden  Sehnen,  abgetheilt 
wird. 

S)  Am  Fufse  unterscheidet  man,  [ähnlich 
wie  an  der  Hand,  Fascien  der  Rücken-  und 
der  Sohlenseite. 

Der  Fufsrücken  ist  mit  einer  dünnen 
Fascie,  Faeoia  dorsalis  pedis,  versehen, 
welche  sich,  die  Strecksehnen  überziehend,  von 
der  Fufswurzel,  wo  sie  mit  der  ünterschenkel- 
fascie  zusammenhängt,  bis  zu  den  Zehen  fort- 
setzt Aufser  diesem  oberflächlichen  findet  sich 
auch  noch  ein  tiefes  Blatt,  das,  auf  den  Mit- 
telfufsknochen  unmittelbar  aufliegend ,  sich  über 
die  Mm,  interossei  dorsales  hinspannt  und  die- 
sen theilweis  zum  Ursprung  dient.' 


Die   der  Fufs sohle   angehörende    Fascie. 
Faseia    s.  Aponeurosis    plantar  ss,    hat 
eine   beträchtiiche  Dicke  und   Festi^eit,    imd^ 
zerfällt    in    einen  starkem  mitüem   und    zwei 
schwächere   seitliche   Theile.      Der   mittlere 
Theil  bildet  eine  derbe,  weifsglänzende  Sehnen- 
haut,    bestehend,    gleich    der   Hohlhand£asciew 
aus  zwei  Schiebten,    einer  oberflächlicben    mit 
longitudinaler,  und   einer,  namentlich  im  tot- 
dem  Theil  deutlichen ,  tiefen  mit  querer  Faser- 
richtung,  und  erstreckt  sich  vom  hintern   Tfaeü 
der  untern  Fersenbeinfläche,   an  der  sie  ge- 
meinschaftlich   mit    dem    M,  flexor    digUomm 
eomm.   hrevis   entspringt,   auf  diesem,  allTnalig 
breiter  und  dtLnner  werdend,  nach  vom  gegen 
die  Köpfchen  der  Mittelfuüsknochen,   um  dann. 
ebenfalls  gespalten  in  fdnf  Zipfel ,  in  ähnlicher 
Weise  zu  enden,  wie  die  entsprechende  Fascie 
der   Hand.     Die   seitlichen  Theile,  welche 
die  Muskeln   an  den  beiden  Seitenrändem  der 
Sohle,   der  äufsere,   ebenfalls   als   eine  derbe 
Sehnenhaut,  den  M,  abductor  digüi  minimi,  dor 
innere,  etwas  dünnere,  den  M.  abductor  ha/ht- 
eis,  überziehen,  sind  seitwärts  an  die  Knochen 
der  Fufsränder  angeheftet,  während  sie  innen 
in    die    mittlere    Abtheilung    oder   eigentliche 
Plantarfascie  übergehen,    und  senden  an  letz- 
tem,  äufserlich  durch  eine  Längsfarche  ange- 
deuteten Verbindungsstellen  zwei  scheidewand- 
artige Blätter  in  die  Tiefe,  welche,  bis  an  die 
Knochen    und    die    sie    bedeckenden   fibrösen 
Theile  reichend,  die   gemeinsamen  Beugemns- 
keln  von   den  Muskeln  der  grofsen  und  denen 
der  kleinen  Zehe   abgrenzen,   denen  sie  auch 
theilweis  zum  Ursprung  dienen.     Auch  in  der 
Sohle  findet   sich   noch  ein  tiefes  Fascienblatt. 
welches    auf  den  Knochen  aufliegt,   die   Mm, 
interossei  bedeckend. 

An  den  Zehen  verlaufen  die  Beugesehnen 
durch  Faserscheiden,  welche,  gleich  den  über 
die  Volarseite  der  Finger  hingespannten ,  denen 
sie  jedoch  etwas  an  Stärke  nachsteheli ,  in  Ligg. 
vaginaiia,  annularia  und  cruciata  oder  obligua 
abgetheilt  sind. 
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16  Eingeweidelehre  handelt  Ton  den  Organen 
mit  zusammengesetztem  Bau,  der  Mehrzahl  nach 
wegen  ihrer  im  Innern  des  Körpers  ver- 
borgenen Lage  als  Eingeweide  (Vüeera, 
anXayxifix)  bezeichnet,  and  dieselben  werden 
in  fünf  Gruppen  zosammengefafst,  in  Sinnes-, 
Athmang8-,yerdaaungs-,  Harn-  und  Geschlechts- 
organe. 


Von  den  Sinnesorganen. 

Die  Sinnesorgane  {Organa  aensuum)  sind 
bestimmt,  die  sinnliche  Wahrnehmung  äofserer 
Eindrücke  zu  bewerkstelligen,  und  bestehen 
ans  Apparaten  zur  Aufnahme  und  Fortleitung 
dieser  Eindrücke,  und  aus  specifischen  Sinnes- 
nerven zur  Uebermittelung  derselben  an  das 
Gehirn.  Man  unterscheidet  die  Sinnesorgane 
in  höhere  und  niedere,  und  rechnet  zu  jenen 
das  Gehör-,  Gesichts-  und  Geruchsor- 
gan, zu  diesen  das  Geschmacks-  und 
Gefühls-  oder  Tastorgan.  Die  vier  erste- 
ren  nehmen  bestimmte  Höhlen  am  Kopfe  ein, 
das  letztgenannte  ist  über  die  Oberfläche  des 
Körpers  ausgebreitet 

L   Vom  Gehörorgan. 

Das  Gehörorgan  {Organan  audütts)  oder 
Ohr  (Aurü)  ist  ein  paariges  Organ,  an  der 
Seitenwand  des  Schädels  gelegen,  und  zwar 
zom  Theil  frei  an  deren  Aufs^nfläche  vorragend, 
mit  dem  Haupttheil  aber  in  dem  daselbst 
befindlichen  Felsentheil  des  Schläfenbeins  ver- 
borgen. Dasselbe  zerfällt  in  drei,  continuir- 
lich  verbundene Abtheilnngen,  in  das  äufsere. 


das  mittlere  und  das  innere  Ohr,  von 
denen  die  beiden  erstem  die  SchaUwellen  sam- 
meln und  fortleiten,  das  letztere  den  eigent- 
lichen Sitz  der  Sinnesthätigkeit  darstellt. 

a)  Aenfaeres  Ohr. 

Das  äufsere  Ohr  {Aurü  externa)  hat  die 
Form  eines  unregehnäfsigen  Trichters  mit  quer- 
gerichteter Achse,  und  wird  eingetheilt  in  die 
Ohrmuschel  als  dessen  stark  abgeflachtes, 
weiteres  Anfangsstück,  und  den  äufsern  Ge- 
hörgang als  kanalartige  Fortsetzung  dessel- 
ben, an  der  Endöffnung  durch  eine  Membran, 
das  Paukenfell,  geschlossen. 

1.    Die   Ohrmuschel  {Auricula)  ist   der 
seitlich  am  Schädel  angeheftete  und  von  diesem 
grofsentheils    frei  abstehende,    äuiserste  Theil 
des    Ohrs    von   ovaler,    flach   muschelförmiger 
Gestalt,  und  hat  eine  resistente  Beschaff^enheit, 
bis    auf    das    untere    Ende,    Ohrläppchen 
(Lolmlua  auriculae  8.  Aurkula  inßma),    welches 
weich  und  schlaff  ist.     Ihre  nach  vom  gekehrte, 
concave   Fläche    zeigt  mehrere  Erhabenheiten 
und  Vertiefungen,   welche  grofsentheils  in  ent- 
sprechenden Abdrücken    auch    an    der    nach 
hinten,   gegen   den  Schädel    gerichteten,  con- 
vexen  Fläche    sich    vorfinden.      Zumeist   nach 
auisen  erscheint  eine,  durch  Umkrempung  des 
Randes  gebildete  längliche  Erhabenheit ,  Helix 
(Leiste) ,  welche  vom  in  der  Mitte  der  Muschel 
mit     einem    quergerichteten    Schenkel,    Cru9 
helicts,  beginnt,  von  dessen  vorderm  Ende 
aus    in   zuerst  aufsteigender,   dann  sich  nach 
hinten    und   unten    krümmender  Richtung  am 
Umfang   der  Ohrmuschel  hinzieht,   und  unter- 
wSrts  sich  am  Ohrläppchen  unmerklich  verliert. 
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Nach  innen  von  der  vorigen  und  mit  ihr  paral- 
lel zieht  eine  zweite,  etwas  kürzere,  längliche 
Erhabenheit,  Anthelix  ((jegenleiste) ,  welche 
hinter  dem  aufsteigenden  Theil  der  Helix  mit 
zwei  convergirenden  queren  Schenkeln ,  Crura 
anthel%e%9,  beginnt,  zuerst  rückwärts,  dann, 
nach  Vereinigung  der  beiden  Schenkel,  gekrümmt 
abwärts  läuft,  und  zuletzt,  sich  wiederum  nach 
vom  wendend,  im  Antüragfis  endet.  Unter 
dem  Anfang  der  HeUx  erhebt  sich,  frei  nach 
hinten  vorspringend,  eine  platte  Hervorragung, 
IraguB  ^cke),  welche  klappenförmig  die 
äuisere  Ohrmündung  deckt,  und  jener  gegen- 
über, von  ihr  durch  eine,  gegen  das  Ohrläpp- 
chen hinabreichende,  längliche  Einbiegung, 
Inoisura  intertragica  s,  aurictdae,  getrennt, 
findet  sich  ein  kleinerer,  ebenfalls  platter  Vor- 
sprung,  ÄntitraguB  (Gegenecke),  welcher 
mit  seiner,  etwas  nach  aulsen  umgebogenen 
Spitze  frei  nach  vom  gekehrt  ist  und  oberwärts 
ununterbrochen  in  die  Anthelix  übergeht.  Der 
ganze  mittlere  Theil  der  concaven  Fläche  der 
Ohrmuschel,  einwärts  von  der  Anthelix,  bildet 
eine  ansehnliche  ovale  Vertiefung,  Coneha 
auris  genannt,  welche  durch  das  sie  quer 
durchschneidende  Crus  helicie  in  zwei  Abthei- 
lungen ,  eine  kleinere  obere  {Cymha  conchae)  und 
eine  gröüsere  untere  (Cavitas  conchae),  geschie- 
den wird ,  und  in  letzterer  nach  vom  erscheint 
die  erwähnte  Oeffuung  als  Eingang  zum  äufsem 
Gehörgang.  Zwischen  Selix  und  Anthelix  ver- 
läuft eine  längliche,  rinnenartige  Vertiefung, 
Fosaa  scaphoidea  s,  Scapha,  und  die  beiden 
Schenkel  der  Anthelix  trennt  von  einander  eine 
flache,  dreieckige  Grabe,  Fossa  triangu- 
laris. 

Als  Bestandtheile  der  Ohrmuschel  zeigen 
sich:  ein  ihre  Gmndlage  bildender  Knorpel 
(Ohrknorpel),  die  diesen  überziehende  äufsere 
Haut,  und  einige  an  ihm  befestigte  Bandmas- 
sen  und  Muskeln. 

Der  Ohrknorpel  {Cartilago  auris)  ist  eine, 
etwa  liniendicke,  Scheibe  von  gelbem  elasti- 
schem Knorpel,  welche  sich  durch  die  ganze 
Ohrmuschel,  mit  Ausnahme  des  Ohrläppchens, 
erstreckt,  und  am  Eingang  in  den  äuisem 
Gehörgang  mit  dessen  knorpeligem  Theil  unun- 
terbrochen zusammenhängt.  Er  hat  eine  gleiche 
Form  wie  die  Ohrmuschel  selbst,  und  zeigt, 
auiser  den  bei  dieser  angegebenen ,  noch  einige 
andere  Erhabenheiten,  welche  sich  äufserlich 
nicht  wahrnehmen  lassen.  Hierher  gehört  zu- 
nächst ein  kleiner  stumpfer  Höcker,  Spina 
helicii,  am  vordem  Rande  der  Helix ,  da  wo 
sie  aus  der  Omeha  aurie  hervortritt,  dann  das 
frei  nach  unten  vorragende,  vom  Antitragus 
durch  eine  tiefe  Spalte  getrennte ,  platte  untere 
Ende  ^er  Helix,  Processus  helicis  cauda- 


tus,  endlich  an  der  Rückseite  der  Muschel  eine 
von  der  obem  zur  untern  Abtheilung  der  Cw- 
cha  sich  erstreckende,  längliche  Erhabenheit, 
Fonticulus  s,  Agger,  für  den  Ansatz  der 
Mm.  retrahentes  auriculae.  Der  Ohrknorpel  a& 
sich  ist  ziemlich  brüchig ,  er  erhält  jedoch  dorch 
das  sehr  feste  und  dicke  Perichondrium,  wel- 
ches ihn  bekleidet,  einen  bedeutenden  Grad 
von  Biegsamkeit  und  Resistenz. 

Die    äufsere   Haut  der   Ohrmuschel  ist 
dünner  als  die  angrenzende  Kopf-  und  Gesichts- 
haut, und  hat  ein  dichtes,  fast  fettloses  Unter- 
hautgewebe,  hängt  daher  sehr    innig  mit  dem 
darunter  liegenden  Knorpel  zusammen,  nameot- 
lieh  an  der  concaven ,  weniger  an  der  conveien 
Seite  desselben.     Sie  enthält  viele  Talgdräsen, 
besonders  reichlich  in  der  Ckmcha  und  der  Fma 
triangularis ,  wo  die  Mündungen  derselben  wegeo 
ihrer  beträchtlichen  Weite  sich  leicht  erkennen 
lassen,   und  ist   mit  feinen   Haaren   versehen, 
nur  an  der  Innenseite  des  Tragus  imt  langem 
und  steifen  (Ohr-  oder  Bockshaare,   Tragi  t, 
Hirci),  welche  mitunter,  namentlich  beim  Manne 
und    im    vorgerückteren  Alter,    büschelförmig 
hervorstehen,  die  Mündung  des  äuisem  Geliör- 
gangs  verdeckend.     Das  Ohrläppchen,    welches 
eine    beuteiförmige   Verlängerung    der  än/sem 
Haut  darstellt,  umschliefst,  statt  des  hier  fehlen- 
den Knorpels,  lediglich  Fett  und  Fasergewebe, 
und     erhält    hierdurch    seine    Schlaffheit   und 
Dehnsamkeit. 

Bänder    finden  sich   an  der  Ohrmuschel 
zwei,  ein  vorderes  und  ein  hinteres,  Zig.  auri- 
culae anterius  s,  Valsahae  und  poeteriuiy 
jenes    zwischen    dem  hintern  Ende    des  iVof 
zygomaUcus  und  dem  Anfang  der  Helix,   dieses 
zwischen  der  Basis  des  iVoc.  mastoideus  und  der 
Rückseite    der    Coneha  ausgespannt;    dieselben 
tragen    bei  zur  Befestigung  des  Ohrs   an  den 
Schädel,    welche    indefs   hauptsächlich   mittelst 
der  Continuität    ihres  beiderseitigen  Hautüber- 
zuges,    sowie    durch    den   Zusammenhang  des 
Knorpels  der  Ohrmuschel  mit   dem  des  Gehör- 
ganges   zu  Stande  kömmt.     Aufserdem  enthält 
der  Ohrknorpel   hie  und  da  Fasei-substanz  ^ 
Verbindung  seiner  einzelnen  Theile,  so  in  den 
Lücken   zwischen   dem  Anfang  der  Helix  und 
dem  Tragus,   und  zwischen   dem  Ende  dersel- 
ben und  dem  Antitragus, 

Von  den  Muskeln  des  äufsem  Ohrs  sind 
die  gröfsem,  welche  vom  Schädel  aus  zu  i^ 
gelangen  und  die  Ohrmuschel  im  Ganzen  lA 
Bewegung  setzen,  bereits  bei  den  Kopfinnsk^h^ 
abgehandelt ,  und  es  konmien  hier  nur  diejenigen 
in  Betracht,  welche,  mit  beiden  Enden  am  Ohr- 
knorpel selbst  festsitzend,  dessen  einzelnen  Tfaßi^^ 
einander  nähern  oder  von  einander  entfernen 
und  hierdurch  zur  Verengerung   oder  Erweite- 
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rui>S  der  ftofaem  Ohrmünduiig  beiti^eii.  Es 
sind  die«  folgende,  sämmtlich  sebrkloin,  theil- 
wois  auch  nur  schwach  entwickelt,  und  der 
Mehrzahl  nach  an  der  concaven  Seite  der  Ohr- 
mascfael  befindhch. 

-V.  ktUci»  tna/or  (grOfsercr  Leistenmuskel), 
läng-licfa  nnd  schinal,  auf  dem  vordem  Rande 
dor  SiHx  gelegen,  entspringt  sehnig  an  der 
Spina  Miei»  und  befestigt  sich,  fast  senkrecht 
aofeteigend,  an  der  SteUe  der  Leiste,  wo  die- 
selbe sich  nach  hinten  umbiegt.  Zieht  letztere 
nach    nuten  nnd  zugleich  etwas  nach  vom. 

JW-  heliei»  minor  (kleinerer  Lelstenmus- 
kei; ,  etwas  kürzer  als  der  vorige ,  bedeckt  daa 
O-iM  Mieia  von  seinem  Anfange  in  der  Concha 
bis  gegen  die  Spina  htUcit ,  und  bat  eine  dem- 
selben entsprechende  schräge  Richtnng.  Kann 
den  vordem  Theil  der  Leiste  nach  innen  um- 
biegen. 

JT.  tragieu»  (Muskel  der  Ecke) ,  platt  und 
neraeitig,  nimmt  die  Aufsenfläche  dos  Tragu» 
ein ,  und  erstreckt  sich  von  dessen  vorderm  zum 
bmtem  Rande.  Zieht  die  Ohrecke  naoh  unten 
nnd  anfsen. 


Fio.  110. 


Fio.  111. 


3f.  anitira^ic«*  (Muskc  der  Gegen  ecke), 
gewöhnlich   von   allen  der   stärkste,    liegt   auf 

Fio.  110.  Der  (rechte)  Ohtlnorpel  mit  seinen 
Muskeln,  toq  roni.  —  1,1.  Helii-,  ä.  Crus  belicis; 
3.  Spina  helicuj  i.  Frocestas  caadntus  belici«.  9.  An- 
theli»;  «,e.  Crnr«  uthelioiii ;  7  Fossb  Irianf^rii. 
8  Fos«a  «ophoideB.  9.  Concha  aoris,  10,  Tragus. 
II.  Aatitiagus.  IS.  Incianra  inUrtragica.  —  a.  U. 
belicia  major,  b,  M.  helicig  minor,  t.  M.  tragicus, 
i-  U.  anCitr*gi«ui. 

Pia.  111.  Der  (rechte)  Ohrknorpel  mit  seinen 
Moskeln,  ron  hinten.  —  1,1.  Rand  der  Leiste;  2.  Spina 
helieis.  3.  Die  der  Fossb  scaphoidea  eatsprecheade 
Erhabeaheit.  4.  Wölbung  de»  obern  Theils  der  Con- 
eh»  «nri«,  *0n  der  des  nntem  Thfila  durch  eine,  in 
^er  Richtnng  des  Cnis  helicis  verlaufende  Einbiegulig 
fvlrennt.  5.  Ponticulus  s.  Agger.  6.  Knorpel  des 
suTteni  Qehorgsnges;  J.  Mündung  desselben.  —  a.  H. 
transTeniis  anricnlae,  b.  M.  oblic^uus  auriculae.  Anch 
lieht  man  die  AnsaUenden  der  Mm.  attollens  (<),  altra- 
hm (4)  and  retrBhentca  auricnlae  (e,t). 


der  Anfsenseite  des  Aniitragm,  eich  bis  zn 
dessen  vorderem  Rande  vom  untern  Ende  der 
JntheUx  ans  schr&g  nach  vom  nnd  nuten  hin- 
ziehend. Biegt  die  Gegenecke  nach  aufsen, 
nnd  kann,  nebst  dem  vorigen  Muskel,  den  Ein- 
gang zum  Ohr  erweitem. 

M.  IraniveriKi  aurieuiae  (Quermuskel 
des  Ohrs),  sehr  dOnn  nnd  nicht  überall  dent- 
Uch  muskulös,  besteht  aus  einer  Anzahl  paral- 
lel laufender,  kurzer  Bündel,  welche  die  Rück- 
seite des  Obrknorpels  einnehmen,  wo  sie,  über 
die  von  der  Anthelix  erzengte  Vertiefung  hin- 
weg, sich  zwischen  den  Erhabenheiten,  welche 
der  Coneha  nnd  der  Fo*m  seap/ioidta  entspre- 
chen, quer  oder  mehr  schrSg  hinspannen.  Wen- 
det den  Rand  der  Ohrmnschel  nach  hinten, 
wodurch  diese  sich  mehr  abtlacht.  —  Neben 
dem  TVanwertu*  nach  vom  findet  sieh  öftere 
noch  ein  kleiner  Muskel,  M.  obliguui  auri- 
culae, dessen  Bündel,  schrSg  auf-  und  etwas 
rückwärts  ziehend,  sich  vom  obern  Theil  der 
Convexität  der  Concha  zur  Wölbung  der  Foata 
triangularü  begeben. 

Ein  anderer  unbeständiger  kleiner  Muskel  ist 
der  Jf.  ineiturae  majori*  auriculae  i.  däa- 
tator  conehae.  Derselbe  liegt  an  der  concaven 
Seite  dus  Ohrs,  sich  daselbst  vom  vordem  Um- 
fang des  knorpeligen  äufsem  Gchörgaugs  über 
die  gröfsere  äufsere  Spalte  desselben  nach 
aulsen  zum  untem  Theil  der  vordem  FIfiche 
des  Tragu»  erstreckend,  und  scheint  dazu 
bestimmt,  letztem  nach  vom  zu  ziehen  und 
somit  die  Concha  zu  erweitern. 

2.  Der  äufsere  Gohörgang  {Meatue  mt- 
diloriue  externui)  ist  ein,  im  Mittel  1"  langer 
und  3-4'"  weiter  Kanal,  welcher  von  der 
Oefinung  im  nntem  Theil  der  Concha  auri» 
schräg  nach  innen  und  vom  zieht,  sich  bis  an 
die  Pankcnhöhlc  erstreckend,  gegen  weiche  er 
durch  das  Paukeufell  abgeschlossen  ist  Er 
besteht  aus  einem  äufsem  luioriieligcn  nnd 
einem  innem  knöchernen  Theil  (Meatue  audi- 
toriu»  cartilagineui  et  oueue),  von  denen  joner 
etwa  ein  Drittel,  dieser  zwei  Drittel  seiner 
Länge  ausmacht.  Der  knorpelige  Tbeil, 
4-5'"  lang,  ist  eine  nnunterbrochene  Fort- 
setzung des  Knorpels  der  Ohrmuschel,  nament- 
lich des  Tragus  und  des  Antitragus,  und  reicht 
bis  zum  Pcrue  ac%utieu»  extemu»,  sich  an  des- 
sen rauhen,  umgebogenen  Rand  dnrch  Faser- 
gewebe anheftend;  er  bildet  einen  knorpeligen 
Halbkanal  mit  nach  oben  nnd  hinten  gerichte- 
ter, offener  Seite,  welche  durch  fibröse  Sub- 
stanz ausgeMlt  ist,  und  wird  dnrch  zwei,  an 
seiner  uritera  Wand  befindliche ,  quere  Spalten 
(Ineiturae  Santorinianae) ,  eine  kleinere  innere 
und    eine,    bis   zur  vordem   Wand   hinanfrei- 
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chende,  gröfsere  änfsere,  in  drei  C- förmige 
Stücke  abgetheüt,  deren  Zwischenräume  eben- 
falls durch  Fasergewebe  geschlossen  werden. 
Der  knöcherne  Theil  erstreckt  sich,  in 
einer  Länge  von  7-8'^',  vom  JPorus  aemtieuB 
eademu»  durch  die  Basis  des  Felsenbeins  bis 
zur  Pauke,  und  zeigt  hier  an  der  Innenseite 
seines  Endrandes  einen  ringsum,  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  obem  Umfangs,  verlaufenden 
Falz,  Sulcus  tympani,  für  die  Einfügung 
des  Paukenfells. 

Die  Richtung  des  äulsem  Gehörgangs  ist 
eine  leicht  spiralig  gewundene ;  er  geht  zuerst, 
etwa  3''^  lang,  ziemlich  horizontal  nach  vom 
und  innen,  wendet  sich  dann  unter  einem  abge- 
rundeten Winkel  nach  hinten,  innen  und  zugleich 
etwas  aufwärts,  und  macht  hierauf,  nach  einem 
weitem  Verlauf  von  gleicher  Länge ,  eine  noch- 
malige Biegung ,  um  schliefslich  wiederum  nach 

Fio.  112. 


vom  und  innen,  aber  zugleich  etwas  abwärts 
zu  ziehen.  Hierbei  nimmt  seine  Weite  anfangs 
etwas  zu,  dann  wiedemm  ab,  und  zuletzt  nochmals 
zu,  und  er  erscheint  am  weitesten  am  Anfang 
und  am  Ende  des  knöchemen  Theils,  am  eng- 
sten im  knorpeligen  Theil  zunächst  der  äufsem 

Fio.  112.  Das  (linke)  Gehörorgan  als  Ganzes, 
Ton  vorn  und  aufsen.  —  a.  Aeufseres  Ohr.  t.  Trom- 
mel oder  Pauke,  l.  Labyrinth.  1.  Helix.  2.  Anthelix. 
3.  Tragus.  4.  Antitragus.  5.  Lobulus  auriculae. 
6.  Concha  auris.  7.  Fossa  scaphoidea.  8.  Aeufserer 
Gehörgang  mit  dem  Trommelfell  (9),  der  Länge  nach 
senkrecht  durchschnitten.  10.  Die  drei  Gehörknöchel- 
chen, in  ihrer  natürlichen  Lage  und  Verbindung. 
1 1 .  Das  Promontorium  an  der  Innenwand  der  Pauken- 
höhle, unterhalb  der  Fenestra  ovalis,  welche  durch 
den  Tritt  des  Steigbügels  geschlossen  ist.  12.  Fene- 
stra rotunda.  13.  Tuba  Eustachii,  und  darüber  der 
Halbkanal  für  den  Tensor  tympani.  14.  Aeufserer, 
15.  hinterer,  und  16.  oberer  Bogengang,  mit  ihren 
Ampullen.     17.  Schnecke.     18.  Yorhof. 


Oeffhung.  Die  Höhe  und  die  Breite  des  äoüeni 
Gehörgangs  sind  von  ungleichem  Durchmesser, 
jene  meistens  etwas  gröfser  als  diese ,  und  seio 
Querschnitt  hat  daher  selten  eine  kreisnmde. 
gewöhnlich  eine  ovale  Gestalt.  Die  untere  Wud 
des  Ganges,  welche  die  längste  ist,  reicht  um 
etwa  3'^'  weiter  nach  innen,  als  die  -obei«, 
und  es  hat  demnach  die  £bene,  welche  dorcii 
sein  inneres  Ende  geht,  zur  Achse  desselben 
eine  schräge  Richtung,  von  oben  und  aoüsei 
nach  unten  und  innen  abfallend. 

An  der  Innenfläche  wird  der  äufsere  Geb'jr* 
gang  seiner  ganzen  Länge  nach  von  einer  Fort- 
setzung   der    äuTsem   Haut    bekleidet,  wekbe 
anfangs ,  zunächst  der  Ohrmoscbel ,  sich  ganz  so 
verhält    wie  der  HautUberzug   dieser  letztens, 
dann  aber,  je  tiefer  sie  eindringt,  immer dös- 
ner  und  glatter  wird ,  bis  zuletzt ,  indem  allml- 
lig  das  Unterhautbindegewebe   mehr  und  melir 
schwindet  und  weiterhin  die  Cutis  ganz  mit  der 
Beinhaut  verschmilzt,  nur  die  sich  unveribdert 
erhaltende  Epidermis  auf  das  PaukenfeU  fiber- 
geht.   Sie   ist  weit  hinein   in    den  Gehöi^gai^ 
mit  immer  feiner  werdenden  Härchen  und  nied- 
ren Papillen  versehen ,  und  enthält  im  knorpe- 
ligen  Theile    desselben,   aufser    gewöbniicben 
Talgdrüsen ,  auch  noch  drüsige  Gebilde  anderer 
Art,  die  Ohrenschmalzdrüsen  (GkiMa$ 
ceruminotae).     Diese  bilden  eine  im  sabcutanen 
Gewebe   eingelagerte  Schicht  runder  oder  ora- 
ler, schon  von  blofsem  Auge    sichtbarer  gelb- 
bräunlicher Körperchen,  welche,  je  weitemacÄ 
innen,  um  so  mehr  an  Menge  und  Gröfse  zuneh- 
men und  deren  Bau  wesentlidi  mit  dem  der 
Schweifsdrüsen    übereinstimmt      Sie   bestehen 
nämlich  aus  je  einem  einzigen,   aber  vielfscb 
gewundenen,  blind  endenden,  feinen  Röhrchem 
welches,    zu    einem,   bis    1"'   groüsen  Knfioel 
zusammengewickelt,  den  in  der  Unterhautschicbt 
eingeschlossenen    Drüsenkörper    darstellt,  und 
dessen  Endtheil  als  kurzer  Ausführungsgan??  ^^ 
Haut  ziemlich  senkrecht  durchbohrend,  frei  an 
deren  Oberfläche  mündet,  seltener  sich  in  einen 
Haarbalg   öffnet.     Das  Sekret  dieser  Drüschen 
bildet,  vereinigt  mit  dem  der  Talgdrüsen,  ^ 
im    knorpeligen    Gehörgang    sich    vorfindende 
Ohrenschmalz  {Cerumen  aurütm) ,  eineg^h- 
liche  oder  bräunliche,  ursprünglich  mehr  oder 
minder  weiche,    aber  leicht  sich   verdickende 
und    erhärtende,    bitterschmeckende   Substanz? 
zusanmiengesetzt  aus  Fett ,  Eiweifs,  einem  brann- 
gelben und  bittren ,  in  Alkohol  und  Wasser  los- 
lichen  Stoffe    nebst    milchsauren   Salzen,  o^^ 
^cm  wässrigen  Extrakte. 

3.  Das  Pauken-  oder  Tromm^J^^^' 
{Membrana  typant),  eine  dünne,  halbdurcb- 
scheinende  Membran,  welche,  im  innern  Ende 


Uo 


Paakenfell.    Paukenhöhle. 


446 


des  äufsem  Gehörgangs  ausgespannt,  das  äufsere 
Ohr  vom  mitüern  trennt,  ist  von  Iftnglichmnder 

Form,    gegen    47s"'  ^^^  ^^^  '*"'  breit,  und 
hat,   gleich    dem  Ende   des   Gehörgangs,   eine 
schräg   Ton    ohen    und   aufsen  nach  unten  und 
innen  geneigte  Lage,  unter  einem  Winkel  von 
etwa  55  ^  zor  Achse  desselben.    Man  unterschei- 
det  am  Paakenfell   seine  beiden  Flächen,   von 
denen    die    gegen  die   Paukenhöhle   gerichtete 
innere    leicht   gewölbt,    die   dem   Gehörgang 
zugekehrte    äufsere  entsprechend  vertieft  ist, 
und  seinen    ansehnlich  verdickten  Rand,  wel- 
cher im  Suicus  tympani  eingefalzt,   nach  oben 
aber,   wo    dieser  fehlt,  schlaffer  befestigt  ist. 
An    der    concaven  äufsem  Fläche  findet  sich 
etwas   unterhalb    der  Mitte  eine  stärker  ver- 
tiefte Stelle,  Nabel  {ümbo  memhranae  tytnpani), 
sowie  nahe  am  obem  Rande  eine  konische  Er- 
habenheit, erstere  von  dem  das  Paukenfell  ein- 
wärts ziehenden,   spitzen  Ende   des   Hammer- 
griffs, letztere  von  dem  es  nach  aufsen  drängen- 
den   kurzen    Fortsatz    des    Hammers  ^  erzeugt. 
Mitunter,  nach   Einigen   constant,   besitzt   die 
Membran  im  obem  Theil  eine  kleine  Oeffnung 
Foramm  Eirtni),  welche   eine   Conmiunikation 
zwischen    der   Paukenhöhle    und    dem   äufsem 
Gehörgang  vermittelt.  —    Zusammengesetzt  ist 
das  Paukenfell   aus    drei  Blättern,  von  denen 
das  äufsere  den  sehr  verdünnten,  blindsack- 
f5rroigen    Endtheil    der   häutigen   Auskleidung 
des  äufsem  Gehörgangs,  das  innere  die  ana- 
loge Fortsetzung  des  Schleimhautüberzuges  der 
Paukenhöhle    bildet,    während   das   mittlere 
eine   eigne  Faserhaut  (Membrana  proprio)  dar- 
stellt, deren  wulstig  aufgetriebener  Rand  {An- 
ftt</ui  cartüagineus)  im  Suleu»  tympani  befestigt 
ist,  sich  an  der  innem  und  äufsem  Seite  mit 
der  angrenzenden   Beinhaut  verbindend.      Das 
mittlere  Blatt  besteht  aus  zwei  Faserlagen,  einer 
äufsem  radiären  und   einer  innem  kreisförmi- 
gen, und  ist  der  Hauptträger  für  die  Pauken- 
fellgeftfse,  welche  sich  an  ihm,  unter  Bildung 
eines  dichten  Netzes  mit  einem  gröfsem  GefÄfs- 
^g  am  Rande    und   einem  kleinem   in   der 
^tte,  verbreiten. 

GefSTse  und  Nerven.  —  Die  Arterien  des 
wfaern  Ohrs  sind:  die  Br,  aurictUares  ans  der  A. 
^*^*neuiari»  post,,  die  Aa,  atmculares  anteriores 
M»  der  A.  temporalia  super f, ,  und  die  A,  auruM- 
w'w  profunda  aus  der  A,  maxülaris  int. ,  sämmt- 
uch  Aeste  der  Carotis  externa;  das  Paükenfell  erhält 
aufseidem  von  ginnen  her  einige  Aestchen  aus  den 
^^'  styhmastoutea  und  tympamca.  Die  Venen 
^oen  eine  analoge  Anordnung  und  ergiefsen  sich 
theils  in  den  Stanmi  der  F.  facialis  posterior,  theils 
^  ^«  K  jttgtdaris  externa.  —  Die  Nerven  stam- 
men aus  dem  N,  temparodis  superficialis  vom  3.  Ast 
J^  Tripeminus,  dem  B.  auricularis  des  Vag%M, 
J^®  A.  awrieulciris  posterior  des  Facialis  una 
^em  N.  auricularis  magnus  vom  vordem  Ast  des 
^-  Haknerven. 


b)  Mittleres    Ohr. 

Das  mittlere  Ohr  {Auris  media),  auch 
Pauke  oder  Trommel  (Tympanum),  besteht 
aus  der  Paukenhöhle  mit  den  Gehörknöchelchen 
und  aus  der  Eustachischen  Röhre. 

1.  Die  Pauken-  oder  Trommelhöhle 
{Camtm  tympani)  ist  eine  unregelmäfsig  geformte, 
in  der  Richtung  von  innen  nach  aufsen  com- 
primirte,  kleine  Aushöhlung  im  Felsentheil  des 
Schläfenbeins,  welche  die  Kette  der  Gehör- 
knöchelchen einschliefst  und  deren  Wandung 
von  einer  dttnnen ,  mit  einem  flimmernden  Pfla- 
sterepithelium  versehenen  Schleimhaut  bekleidet 
ist.  Sie  grenzt  nach  aufsen  an  das  innere 
Ende  des  äufsem  Gehörgangs,  von  welchem  sie 
durch  das  PaukenfcU  geschieden  wird,  nach 
innen  an  das  Labyrinth,  dessen  äufserer  Um- 
fang in  die  Paukenhöhle  als  deren  innere  Wand 
hineinragt,  geht  nach  vorn,  sich  allmälig  ver- 
engemd,  in  die  Tuha  Ikutachit,  sowie  darüber 
in  den  Semtcanalis  tensoris  tympani  über,  und 
hängt  nach  hinten,  wo  sie  am  höchsten  ist, 
durch  eine  ansehnliche  Oeffnung  mit  deü  Zellen 
des  Proc.  mastoideus  zusammen.  Dire  obere 
Wand  (Paukendecke,  Teymen  tympani)  wird 
von  einem  leicht  gebogenen,  dünnen  Knochen- 
blatte gebildet,  welches  von  der  vordem  obem 
Fläche  des  Fclsentheils  zur  Innenfläche  des 
Schuppentheils  hinübergeht,  und  die  weit  schmä- 
lere untere  Wand  entspricht  der  untem  Fläche 
des  erstem  in  der  Gegend  der  Fossa  jugularis 
und  des  Anfangs  des  Canalis  earoticus. 

Die  Wände  der  Paukenhöhle  sind  theilweis 
von  unebener  Beschaffenheit,  an  einigen  Stel- 
len mit  feinen  Zellen  (Cellulae  tympanicae) 
besetzt,  und  besonders  reich  an  Unebenheiten 
zeigt  sich  die  innere,  deih  Paukenfell  gegen- 
über liegende  Wand.  An  dieser  ist  zunächst 
in  die  Augen  fallend  eine,  etwas  hinter  und 
über  der  Mitte  befindliche,  ansehnliche  Oeff- 
nung von  bohnenförmiger  Gestalt  mit  aufwärts 
gerichteter  Convexität  und  wulstigem  Rande, 
Fenestra  ovalis  s,  vestibuli  (eiförmiges  oder 
Vorhofsfenster) ,  welche  in  den  Vorhof  des  Laby- 
rinths fl&hrt,  bei  der  natürlichen  Lage  der  Gehör- 
knöchelchen jedoch  durch  den  Tritt  des  Steig- 
bügels ausgeflillt  wird.  Tiefer  unten  und  etwas 
weiter  nach  hinten  erscheint  eine  zweite,  klei- 
nere, mehr  mndliche  Oeffnung,  Fenestra 
rotunda  s.  eocMeae  (mndes  oder  Schnecken- 
fenster), welche  in  die  Paukentreppe  der  Schnecke 
fährt,  im  natürlichen  Znstande  aber  ebenfalls, 
und  zwar  durch  ein  sie  ausAlllendes  dünnes 
Häutchen,  Nebenpaukenfell  (Äfembrana 
tympani  secundaria),  geschlossen  ist.  Zwischen 
und  vor  den  beiden  Fenestrae  liegt  quergerich- 
tet   ein    länglicher    Vorsprung,    Fromonto- 
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rtum  (Vorgebirge),  von  der  ersten  Windung 
der  Schnecke  herrührend ,  und  dessen  vorderer 
Theil  trägt  eine  senkrechte  feine  Furche,  S Ul- 
cus promontorii  s.  Jacohsonn,  für  den  N. 
tympanicus.  Hinter  der  Fenestra  avalü  findet 
sich  eine  kleine  kegelförmige  Erhabenheit, 
Eminentia  pyramidalis  s.  papillaris  s. 
stapedH  (pyramidenförmige  Erhabenheit),  wel- 
che, im  Linem  hohl  und  an  der  Spitze  von 
einer  rundlichen  Oefoung  durchbohrt,  den  M, 
stapedius  einschliefst,  dessen  sehr  dünne  Sehne 
durch  letztere  hindurchtritt  üeber  dem  obem 
Rande  der  Fenedra  ovalis  verläuft  in  querer 
Richtung  ein,  diese  überragender,  bogenförmi- 
ger Wulst,  von  der  Wandung  des  hier  vorbei- 
ziehenden queren  Theils  des  Falloppischen 
Kanals  gebildet,  und  weiter  vom  zeigt  sich  ein 
quer  nach  aufsen  vorspringendes,  mit  dem  freien 
äufsem  Rande  aufwärts  umgerolltes  Enochen- 
blättchen,  Processus  coehleariformis  (löf- 
felförmiger  Fortsatz),  als  hinterer  Theil  der 
Wand  des  Semieanalis  tensoris  tympani,  —  Aufser- 
dem  bemerkt  man  an  der  Innenwand  der  Pauken- 
höhle und  in  deren  Nähe  einige  feine  Oeffhungen, 
welche  die  Mündungen  verschiedener,  mit  dersel- 
ben communicirender  Eanälchen  darstellen. 

Als  solche ,  theils  dicht  an  der  Paukenhöhle 
vorbeiziehende,  theils  in  sie  mündende  Kanäle 
unterscheidet  man,  aufser  dem  Canalis  Fallop- 
piif  noch  die  Canalicult  chordae  tympani j  tym^ 
panicus  und  mastoideus ,  deren  Verlauf  folgender 
ist:  a)  Der  Canalis  Falloppii*)  s.  facialis 
(Falloppischer  Kanal),  zum  Durchgang  für  den 
JV.  facialis  und  die  Vasa  stylomastoidea  bestimmt, 
beginnt  in  der  vordem  obem  Gmbe  am  Grunde 
des  innem  Gehörganges,  läuft  zuerst  quer  nach 
aufsen  und  etwas  nach  vom  gegen  den  Biatus 
eanaUs  Falloppii,  wo  er  sich  in  den  Sulous 
petrosus  superf,  major  fortsetzt,  zieht  hierauf, 
sich  unter  einem  rechten  Winkel  (Knie)  rück- 
wärts wendend,  längs  der  innem  und  der  hin- 
tem  Wand  der  Paukenhöhle  im  Bogen  nach 
hinten  und  unten ,  auf  welchem  Wege  er  durch 
Seitenöihiungen  sich  in  die  folgenden  Kanäl- 
chen und  die  Paukenhöhle  öffnet,  sowie  durch 
ein  Kanälchen  für  den  N,  stapedius  mit  der 
Höhle  der  Eminentia  pyramidalis  zusammenhängt, 
und  endet  zuletzt  an  der  untem  Seite  des 
Schläfenbeins  im  For.  stylomastoideum.  h)  Der 
Canaliculus  chordae  tympani  (Pauken- 
saitenkanälchcn) ,  welcher  den  als  Chorda  tym- 
pani bezeichneten  Nervenast  aufoimmt,  entsteht 
an  der  äufsem  Wand  des  Falloppischen  Kanals, 
nahe  dem  Ausgange  desselben,  geht,  nach 
aufsen  von  ihm,  leicht  gebogen  vor-  und  auf- 
wärts zur  Paukenhöhle,  und  mündet  an  deren 
hinterer  Wand,  nach  aufsen  und  unten  von  der 

*)  cf.  oben  S.  384. 


Eminentia   pyramidalis,  mit    einer  feinen  Oeff- 
nung    (Apertura     canalieuli    chordae),    welcher 
gegenüber,    am    vordem     obem  Umfange  der 
Paukenhöhle ,  unweit  vom  Falze  fiär  das  Pauken- 
feil,  sich  eine  zweite  Oefifhung  befindet,  an  wei- 
cher  die    Chorda    tympani ,    durch    die  Firnen 
GlaseH  hindurchtretend,   die  Paukenhöhle  Ter- 
läfst.      c)    Der    Canaliculus    tympanieu$ 
(Paukenhöhlenkanälchen) ,  für  den  i^.  tympm- 
cus  nebst  dem  in  diesen  übergehenden  K  peln- 
sus  superf.   minor  und  ein  begleitendes  Geftfs- 
ästchen  bestimmt ,  beginnt  an  der  untern  Sehe 
des  Felsentheils  in  der  Fossula  petrosa,  steigt 
zum  Boden  der  Paukenhöhle  empor,  wo  ervtr 
und  unter  der  Fenestra  rotunda  mit  einer  feinen 
Oefinung  mündet,  setzt  dann  sich  in  die,  bis- 
weilen zu  einem   Kanäle   geschlossene  Forche 
am   vordem  Theil   des  IVom4miorfum  fort,  und 
geht  hierauf  an  deren  oberm  Ende  durch  ein 
unter     dem    IVoc.    eochlearifotmis    verstecktes 
Löchelchen  wiederam  in  ein  Eanälchen  über,  d&s 
hinter  dem  Semieanalis  tensoris  tympani  weg  sieb 
nach  vom  und  oben  begiebt ,  mit  dem  Kme  des 
Falloppischen  Kanals  durch  ein  Seitenkanälchen 
zusammenhängt,  und  endlich  an  der  obem  Soite 
des  Felsentheils  mittelst  der,   nach  aufsen  and 
vom    vom   Hiatus   can.   Falloppii  befindlichen, 
kleinen  Oeffhung  mündet     Von  der  Mitte  sei- 
nes Paukenhöhlentheils  ziehen  zwei  oder  drei 
meist   jedoch   nur  schwach  angedeutete  Que^ 
furchen    in  gerader   oder  gebogener  Richtung 
divergirend    gegen    den   vordem    Umfang  der 
Paukenhöhle,   wo  die  obere  Furche  in  ein  die 
äufsere  Wand  des  Canalis  earoticus  durchsetzen- 
des und  in  dessen  Endthoil  mündendes  Eanäl- 
chen ftlr  den  N,  petrosus  prof.  minor  übergeht 
die  untere,    öfters    doppelte,   durch  ein  oder 
zwei,  die  hintere  Wand  des  Can,  carotieus  durch- 
bohrende  Löcherchen,  Foramina  earotieo- 
tympanica,    für    den  gleichnamigen  Nerven, 
sich  in  den  Anfang  dieses  Kanals  öffiiet.   «T-  Der 
Canaliculus  mastoideus  (Warzenfortsatz- 
kanälchen),  durch   welchen  der  R,  aurictäaru 
n.  Vagi  hindurchgeht,   beginnt  mit  einer  feinen 
Oeffhung  an  der  hintern  Wand  der  Fossa  p»g^ 
laris,  gegenüber  der  Fossula  petrosa,  von  wel- 
cher gewöhnlich  eine  schwache  Furche  zn  ^ 
hingeht,  dringt  durch  die  Substanz  des  Felsen- 
beins nach  aufsen,  hinten  und  etwas  aoAfärt» 
gegen  das  untere  Ende  des  Falloppischen  Ka* 
nals,  tritt  hier,  an  zwei  einander  gegenüberlie- 
genden Oeffnungen ,  einerseits  in  diesen  herein, 
andrerseits  wiederum  aus  ihm  hinaus,  undaeht 
alsdann  durch  den  vordem  äufsem  Theil  des 
Warzenfortsatzes    weiter,    um,    meist  gahel^g 
gespalten ,  mittelst  zweier  feiner  Oeffiioögen  in 


der   Fissura    tympanico-mastoidea,    unter 
hinter  dem  Forus  acusticus  ext,,  zu  enden* 
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2.  Die  Gehörknöchelchen  (Ossicula 
ttuditu»)  sind  drei  sehr  kleine  Knochen,  in  der 
Paukenhöhle  zn  einer  Kette  heweglich  an  ein- 
ander gereiht,  deren  eines  Ende  mit  dem  Pau- 
kenfell ,  das  andere  mit  dem  Yorhofsfenster  in 
Verbindung  steht,  und  haben  die  Bestimmung, 
theils  das  Paukenfell  in  verschiedenem  Grade 
zn  spannen ,  theils  die  Schallwellen  von  ihm  zum 
Labyrinthwasser  fortzuleiten.  Sie  bestehen  aus 
spongiöser  Substanz  mit  einer  nur  dünnen  com- 
pakten  Rindenschicht,  und  sind,  gleich  andern 
Knochen,  mit  Beinhaut  und  Emährungslöchem 
versehen;  ihre  Ossification  beginnt  im  vierten 
Embryonalmonat  und  schreitet  schnell  fort,  so 
dafs  sie  bei  der  Geburt  schon  vollständig  ver- 
knöchert sind.  Man  bezeichnet  diese  Knöchel- 
chen, nach  einer  Aehnlichkeit  in  der  Form, 
als  Hammer,  Ambofs  und  Steigbügel 

Der  Hammer  {Mallem),  das  ansehnlichste 
und  zumeist   nach   aufsen   und  vom   gelegene 
derselben,   hat  ziemlich  die  Form  einer  Keule, 
und  besteht  aus  drei  Abtheilungen,  dem  Kopf, 
Hals  und  Griff,   nebst  zwei  Fortsätzen,  einem 
langen  und  einem  kurzen.     Der  Kopf  {Capi- 
Udwn  mallet)   bildet   den  dickern  und  kurzem 
obera  Theil ,   ist  von  länglichrunder  Form ,  mit 
einer    gewölbten  Gelenkfläche   an   der  hintem 
Seite  zur  Artikulation  an  dem  Körper  des  Am- 
bofses,   und   liegt  nebst  dem  darunter  befind- 
lichen ,   etwas    dünnem  Theil ,    Hals'  (Collum 
malleC),  in  einer  Vertiefung  der  Decke  und  des 
obem  Theils  der  Aufsenwand  der  Paukenhöhle 
{J^num  tympameum) ,  bis  hinab  zum  obem  Rand 
des  Paukenfells.     Der  Griff  oder  Stiel  {Mo- 
nubrium  mallei)   ist  der   dünnere   und  längere, 
sich  abwärts  zuspitzende ,  untere  Theil  des  Ham- 
mers ,  und  erstreckt  sich ,  unter  einem  stumpfen 
Winkel  vom  Halse  abgehend ,  schräg  nach  unten 
und  vom;    er  steckt  ganz  im  Paukenfell,  zwi- 
schen den  beiden  Lagen  seines  mittlem  fibrösen 
Blattes,  abwärts  bis  nahe  unter  die  Mitte  des- 
selben hinabreichend,    wo  sein  plattgedrücktes 
spatenförmiges  Ende,  indem  es  das  Paukenfell 
mit  sich  nach  innen  zieht,   den  Umho  erzeugt 
Der   lange    Fortsatz   [Proces^tu    longtu    s. 
Foiti*)  s,  ÄirtV**)],  flach  und  sehr  dünn,  daher 
an  Präparaten   häufig  abgebrochen,  entspringt 
^  vordem  Umfang  des  Halses ,  geht  nach  vom 
mid  unten,  und  heftet  sich  mit  seinem  spaten- 
fenoigen  Ende   an  die  untere  Wand  der  Fit- 
9ura  Gkueri;    beim   Foetus,    und   noch  beim 

*)  Oaeciliiu  Fol  ins  (FolU),  Ant  eu  Venedig  um  die 
Nitt«  de«  17.  Jahrb. ,  hat  den  langen  ForUats  des  Hammers, 
^<>B  welchem  man  frtther  nur  den  Anfang  kannte,  zuerst 
?«iuaer  besehrieben  und  Ihn  abgebildet  in  seiner  JVbva  cmris 
*^i*rnat  dtlineatio ,  VenH.   164.5.    4. 

**)  Joh.  Jac.  Barias  (Kau),  aus  Baden  gebtlrtig, 
Prof,  der  Anat.  nad  Ohir.  su  Leyden,  f  1719,  fknd  zuerst 
^  mit  der  Olasersehea  Spalte  verwachsene  Ende  des  langen 
asounerfortsatses.  Cf,  Hoerhaave  praßtet,  aeadem.  in  propr. 
*^ihU,  rti  medU.     IV.  p.  S68. 

Boll stein,  Anatomie.    5.  Aufl. 


Fia.  113. 


Neugebomen,  tritt  er  durch  letztere  Spalte  hin- 
durch und  reicht  bis  zur  Innenseite  des  Unter- 
kiefers. Der  kurze  Fortsatz  (JVocmmw  ^^ 
Pis  s,  ohtttsus) ,  ein  kleiner ,  kcgeliförmiger  Vor- 
sprang ,  geht  vom  Anfang  des  Griffs  quer  nach 
aufsen  und  stützt  sich  gegen  den  obersten  Theil 
des  Paukenfells ,  es  daselbst  als  spitze  Erhaben- 
heit nach  aufsen  vordrängend. 

Der  Ambofs  (Ineus) ,  etwas  kürzer  als  der 
Hammer  und  hinter  diesem  gelegen,  gleicht 
einem  Ambofs  oder  zweiwurzeligcn  Backenzahn, 
und  wird  eingetheilt  in  den  Körper  und  zwei 
Schenkel  oder  Fortsätze ,  einen  kurzen  und  einen 
langen.  Der  Körper  (Corpus  incudis)  bildet 
ein  seitlich  zusammengedrücktes  längliches  Vier- 
eck mit  einer  vertieften  Gelenkfläche  an  der 
vordem  obem,  zugleich  etwas  nach  aufsen 
gekehrten  Seite  zur  Articulation  mit  dem  Kopf 
des  Hammers,  und  hat  seine  Lage,  dicht  hin- 
ter letzterem,  an  dem  als  Planum  tympanicum 
bezeichneten  obem  Theil  der  Aufsenwand  der 
Paukenhöhle.  Der  kurze  Schenkel  (Orm 
hreve  s,  posterius)  geht  vom  hintem  Theil  des 
Körpers  in  horizontaler 
Richtung  rückwärts  gegen 
die  hintere  Wand  der  Pau- 
kenhöhle ,  und  befestigt 
sich  hier  mit  seinem  zuge- 
spitzten Ende  an  einem 
kleinen  Vorspmng  neben 
dem  Eingang  in  die  Zellen 
des  Warzenfortsatzes.  Der 
lange  Schenkel  (Crus 
langum  s,  deseendens),  etwas 
länger  und  dünner  als  der  vorige ,  mit  dem  er 
fast  einen  rechten  Winkel  bildet,  steigt  vom 
untern  Theil  des  Körpers,  hinter  und  parallel 
dem  Hammergriff,  ziemlich  gerade  herab,  reicht 
jedoch  nicht  ganz  so  weit  nach  unten  wie  die- 
ser, und  liegt  frei  in  der  Paukenhöhle,  vom 
Pankenfell  durch  einen  engen  Zwischenraum 
getrennt,  welchen  im  obem  Theil  die  Chorda 
tympam  passirt;  sein  unteres  zugespitztes  Ende 
ist  nach  innen  und  vom  gekrümmt  und  trägt 
an  der  Innenseite  ein,  durch  einen  kleinen 
Stiel  mit  ihm  verbundenes,  plattrandliches 
Knöpfchen,  das  Linsenbeinchen  {^Ossundum 

FiQ.  113.  Die  drei  Gehörknöchelchen  in  ihrer 
Vereinigung,  zweifach  Tergröfsert.  —  a.  Hammer; 
1.  Kopf  desselben;  2.  Griff  oder  Stiel;  3.  langer  Fort- 
satz; 4.  kurzer  Fortsatz.  —  b.  Ambofs;  5.  Körper 
desselben;  6. 'langer  Schenkel,  mit  dem  Linsenbein- 
chen am  untern  Ende;  7.  kurzer  Schenkel;  8.  Gtolenk- 
yerbindung  zwischen  dem  Körper  des  Ambosses  und 
dem  Kopf  des  Hammers.  —  e.  Steigbügel;  9.  Köpf- 
chen desselben,  in  Verbindung  mit  dem  Linsenbein- 
chen; 10.  Tritt  mit  den  an  ihm  aufsitzenden  beiden 
Schenkeln.  —  d.  Der  Tritt  des  Steigbügels,  ron  der 
Flache  gesehen. 
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lenÜetdare  «.  orhictdare  Sifhii*)],  welches  mit 
einer  schwach  convexen  Gelenkfläche  am  Köpf- 
chen des  Steigbügels  artikulirt. 

Der  Steigbügel  (Stapes),  dessen  Form 
in  seinem  Namen  angedeutet  ist,  besteht  aus 
dem  Köpfchen,  den  beiden  Schenkeln  und  dem 
Tritt,  und  liegt  rechtwinkelig  zum  langen  Schen- 
kel des  Ambosses,  sich  von  dessen  unterem 
Ende  horizontal  einwärts  gegen  die  Fenestra 
ovalü  erstreckend.  Das  Köpfchen  (Capitt*^ 
lum  stapedts)  ist  der  äufserste  Theil  des  Kno- 
chens ,  und  bildet  einen  kleinen  plattrundlichen 
Knopf,  der  an  der  AuTsenseite  zu  einem  flachen 
Gelenkgrübchen  für  das  Oancukim  Imttoulare 
vertieft  ist,  innen  in  einen  etwas  eingeschnürten 
Theil,  Hals  (Collum  stapedü),  übergeht.  Die 
beiden  Schenkel  (Crura  stapedü)  ziehen  von 
letzterem  aus,  der  eine  nach  vorn,  der  andere 
nach  hinten,  in  gebogener  Richtung  gegen  den 
Tritt,  an  dessen  Aufsenfläche  sie  sich  zunächst 
den  beiden  Enden  desselben  ansetzen ,  und  sind 
an  der  einander  zugekehrten  Seite  concav  und 
rinnenförmig  ausgehöhlt,  an  der  entgegenge- 
setzten gewölbt  und  eben;  der  vordere  Schen- 
kel ist  meist  etwas  kürzer  und  dünner  als  der 
hintere ,  und  hat  eine  mehr  gestreckte ,  weniger 
gebogene  Richtung.  Der  Tritt  oder  die  F  u  f  s  - 
platte  (Btms  stapedü)  ist  eine  kleine  und 
dünne,  länglichrunde,  am  untern  Rande  einge- 
bogene Platte  von  gleicher  Form  und  Gröfse 
wie  die  Fenestra  ovalü,  auf  welcher  derselbe 
mit  seiner  etwas  gewölbten  Innenfläche  so  auf- 
sitzt, dafs  er  sie  völlig  schlieDst.  Der  abge- 
rundet dreieckige  Raum,  welchen  die  beiden 
Schenkel  und  der  Tritt  zwischen  sich  ein- 
schliefsen,  wird  von  einer  dünnen  Faserhaut, 
Membrana  ohturatoria  stapedts,  aus- 
gefüUt. 

Zur  Befestigung  der  Gehörknöchelchen  in 
ihrer  Lage  dienen,  theils  Kapsel-,  theils  Faser- 
bänder. Ihre  Vereinigung  unter  einander, 
sowohl  diejenige  zwischen  dem  Kopf  des  Ham- 
mers und  dem  Körper  des  Ambosses,  als  auch 
die  zwischen  dem  langen  Schenkel  des  letztem 
und  dem  Köpfchen  des  Steigbügels,  geschieht 
durch  kleine  Gelenkkapseln,  ähnlich  denen  an 
andern  Gelenken.  Die  Anheftung  des  Ham- 
merkopfes und  des  Körpers  des  Ambosses  an 
das  Planum  tt/mpanioum  wird  durch  je  ein  kur- 
zes Faserbändchen  (X^.  mallei  superius  und  Liff, 
incudü  superius  s,  earporü  incudü)  bewirkt;  den 
Tritt    des   Steigbügels    umgiebt    ein    ziemlich 

*)  Frans  de  le  Bo«  Sylviu«  (1614  — 1678),  gebürtig  au« 
Hanau,  Prof.  der  Med.  au  Leyden,  bekannt  als  Gründer 
•inor  eigenen  medizinischen  Schale ,  der  chemiatrlschen,  soll 
dieses  Knöchelchen  zuerst  aufgefunden  haben,  c/.  Veslingii 
tyntagma  anatomieum,  Patav.  1641,4.  Gap.  16.  Doch  scheinen 
schon  Frühere,  so  Realdos  Colnmbus,  ein  berühmter  ita- 
lienischer Anatom  des  16.  Jahrb.,  es  gekannt  zu  haben. 
O/.  Drelineaurli  jfrwludia  aneUomica,  Amst.  1672,  18.  p.  199. 


schlaffes ,  ringförmiges  Faserband  (X^.  emnulare 
baseos  stapedü),  ihn  mit  dem  Bande  der  Fen^ 
stra  ovalü  vereinigend ,  und  die  Spitze  des  kur- 
zen Ambofsschenkels  befestigt  sich  an  die  lün- 
tere  Wand  der  Paukenhöhle  durch  ein  straffes 
Faserbändchen  (Z1S7.  incudü  posteritu  «.  apicü 
incudü)  und  durch  eine  Kapsel.  —  Die  Lage* 
Veränderungen,  deren  die  Gehörknöchelchen  in 
Folge  dieser  verschiedenartigen  Yerbindangen 
fähig  sind ,  werden  durch  zwei  Muskeln ,  einen 
grölsem  fär  den  Hammer,  3£,  tensor  tymptmi, 
und  einen  kleinem  für  den  Steigbügel ,  Jf.  tU- 
pedius,  vermittelt: 

Der  M.  tensor  tympani  s.  maUei  mter- 
nus  (Spanner  des  Paukcnfells  oder  innerer  Ham- 
mermuskel) ,  von  länglichrunder  Form ,  entspringt 
sehnig  am  obem  Umfang  des  knorpeligen  Theüs 
der  Tuba  FustacMi,  am  vordem  Winkel  der 
Pars  petrosa  des  Schläfenbeins  und  an  der 
Spina  angtdarü  des  grofsen  Keilbeinflügels,  läuft 
durch  den  Semicanalü  tensorü  tympani  einwärts 
zur  Paukenhöhle  bis  zum  hintern  Rande  des 
Proc,  eocMeariformü ,  und  schlägt  sich  alsdann, 
mit  einer  feinen  rundlichen  Sehne  aus  jenem 
hervortretend,  fast  rechtwinkelig  nach  außen 
gegen  den  Anfang  des  Hammergriffs,  um  sich 
an  dessen  Innenfläche  anzuheften.  Er  zieht 
diesen  nebst  dem  Paukenfell  nach  innen,  wo- 
durch letzteres  gespannt,  und  zugleich  der  Tritt 
des  Steigbügels  fester  gegen  die  Fenestra  oraJü 
angedrückt  wird. 

Der  Jf.  stapedius  (Steigbügelmuskel) ^  der 
kleinste  Muskel  des  Körpers,  liegt  innerhalb 
der  Fminentia  pyramidalis,  dieselbe  von  ihrem 
Boden,  an  dem  er  entspringt,  bis  zur  Spitze 
ausfüllend,  und  endet  in  eine  dünne  Sehue^ 
welche ,  durch  die  an  letzterer  befindliche  Oeff- 
nung  hindurchtretend ,  sich  an  die  hintere  Fläche 
des  Köpfchens  des  Steigbügels  anheftet  £r 
bewegt  diesen  hebelartig  nach  innen  und  hin- 
ten, und  bewirkt,  dais  der  Tritt  desselben 
mit  dem  vordem  Theil  sich  etwas  aus  der  Fene- 
stra  ovalü  erhebt,  mit  dem  hintern  Theil  mehr 
gegen  dieselbe  andrängt. 

Aufserdem  unterscheidet  man  noch  als  M, 
laxator  tympani  s,  mallei  extemus  (Erschlaf- 
fer des  Paukenfells  oder  äuiserer  Hanmiennus- 
kel)  ein  Faserbündel,  dessen  muskulöse  Katur 
jedoch  zweifelhaft  ist,  und  das  wohl  richtiger 
als  Band  (Liy.  mallei  anterius)  beschrieben  wird. 
Dasselbe  entspringt  an  der  Spina  a^iguiarü  des 
grofsen  Keilbeinflügels,  gelangt,  sich  nach  hin- 
ten und  innen  wendend ,  durch  die  Fismra  Gla- 
seri  in  die  Paukenhöhle,  und  heftet  sich  hier 
an  den  Hals  dos  Hammers,  dicht  über  dem 
Anfang  des  langen  Fortsatzes.  Es  soll  letztem 
nach  vom  und  aulsen  ziehen  und  hierdurch 
eine  Erschlaffung  des  Paukenfells  bewirken.  — 
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Ein  anderes  Bündel  (Jf.  laxator  tympani  minor), 
noch  entschiedener  gewöhnlich  von  fibröser 
Beschaffenheit  (X^.  malUi  extemum) ,  entsteht 
am  Ende  des  änfsem  Gehörgangs  von  dessen 
oberer  Wand,  geht  über  dem  Paukenfell  weg 
nach  vom  ond  innen,  and  heftet  sich  an  den 
Anfang  des  Hammergriffs  und  den  kurzen  Fortsatz. 

3.  Die  Eustachi'sche*)  Röhre  oder 
Ohrtrompete  (luba  Eustaehn  s.  Salpinx)  ist  eine, 
etwa  1-1 V^^'  lange,  von  anfsen  nach  innen 
etwas  abgeplattete  und  leicht  schraubenförmig 
gewundene  Röhre,  welche  sich  vom  mittlem 
Ohr  schräg  nach  vom,  innen  und  unten  bis 
gegen  die  entsprechende  hintere  Nasenöffnung 
erstreckt  und  dazu  dient,  theils  der  Paukenhöhle 
beim  At&men  neue  Luft  zuzuführen,  theils  aus 
derselben  Schleim  und  andere  Stoffe  fortzu- 
schaffen. Sie  besteht  aus  zwei  Theilen,  einem 
knöchernen  und  einem  knorpeligen  {Tuba  EuHa- 
Mi  ouea  et  eartHaginea),  von  denen  jener  die  weit 
kleinere  hintere ,  dieser  die  fast  doppelt  so  lange 
vordere  Hälfte  derselben  einnimmt.  Der  knö- 
cherne Theil  beginnt  am  vordem  Umfang 
der  Paukenhöhle ,  deren  ununterbrochene  Fort- 
setzung er  darstellt,  mit  einer  mndlichen  Oeff- 
Dung,  Ostium  tympanicum  (Paukenmün- 
dung), verläuft,  sich  allmälig  etwas  verengend, 
onterhalb  des  Semieanalis  tensoris  tympani,  nach 
auTsen  vom  Canalis  earUicus,  am  Felsenbein 
ein-  und  etwas  abwärts,  und 'endet  mit  einem 
zackigen  Rande  an  dem  Winkel,  in  welchen 
das  Felsenbein  und  der  grofse  Keilbeinflttgel 
zusammenstoDsen.  Der  knorpelige  Theil, 
mit  dem  vordem  Ende  des  knöchemen  Theils 
durch  Fasennasse  fest  verbunden ,  zieht  in  fort- 
gesetzter Richtung  desselben,  doch  stärker 
abwärts  geneigt,  zuerst  in  der  Rinne  zwischen 
jenen  beiden  Knochen ,  dann  an  der  Innenseite 
der  Wurzel  des  Flügelfortsatzes  vom  Keilbein, 
nach  innen  und  vom,  wird  hierbei  allmälig 
immer  weiter,  und  mündet  dicht  hinter  der 
Nasenhöhle,  am  obem  Theil  der  Scitenwand 
des  Schlundkopfs,  mit  einer  ovalen,  etwa  3^^^ 
hohen,  iV»'''  breiten,  schräg  gerichteten  Oeff- 
nung,  Ostium  pharyngeum  (Schlundmün- 
dung), deren  vorderer  äidserer  Rand  jsich  an 
jene  Wand  anschliefst,  der  hintere  innere  dage- 
gen wulstig  und  frei  ist ;  der  ihn  bildende  Knor- 
pel hat  die  Form  eines  nach  aulsen  und  unten 
offenen  und  daselbst  durch  eine  fibröse  Membran 

*)  Bartolomeo  Eaitaohio  (tl574),  Prof.  der  Anatomie 
xa  Rom  und  päpstlicher  Leibarat,  bereicherte  die  Anatomie 
mit  sahireichen  wichtigen  Entdeckungen ,  in  seinen  Opugcula 
anatomiea,  Venet,  1564,  4.  Auch  gab  er  zuerst  naturgetreue 
AbbildoBgen  in  Kupferstich ,  welche  indefs  erst  nach  andert- 
halbhnndertjihriger  Vergessenheit  wieder  in  Rom  aufgefun* 
den  und  Ton  L^neisl  daselbst  1714  edirt  wurden.  Die 
beste  Ausgabe  dieser  Tafeln  mit  beigefllgter  Erklftrnng  Ist: 
Bernh.  Sit^r.  Alb  in  i  explicatio  t<ilnUarum  anatomiearum  Ji. 
Kuttaekii,  Lu>gd,  Satop.  1743 ,  Jol. 


geschlossenen  Halbkanals,  der  vom  hintern  zum 
vordem  Ende  an  Breite  und  Höhe  zunimmt, 
und  ist  von  ungleicher  Struktur,  im  hintern 
Theil  faserknorpelig,  weiterhin  mehr  gelber 
elastischer  Knorpel.  Die  vordere  oder  Schlund- 
mündung, welche  die  weiteste  Stelle  der  Ohr- 
trompete darstellt,  sowie  dagegen  der  Grenz- 
punkt zwischen  dem  knöchemen  und  dem  knor- 
peligen Theil  die  engste,  liegt  hinter  dem  untern 
Nasengaug,  nahe  dem  hintern  Rande  der  untern 
Muschel ,  etwas  oberhalb  des  Bodens  der  Nasen- 
höhle, und  kann  durch  das  äufsere  Nasenloch, 
von  dessen  hinterm  Rande  sie  etwa  2  Y^ ''  ent- 
fernt ist,  Behufs  Einbringung  von  Sonde  oder 
Katheter,  mit  Leichtigkeit  erreicht  werden. 

Die  Innenfläche  der  Eustachischen  Röhre 
ist  mit  einer  Schleimhaut  bekleidet,  welche 
vom  Schlundkopf  aus  sich  in  sie  fortsetzt,  indefs 
nur  eine  kurze  Strecke  weit  ihre  Röthe  und 
sammtartige  Beschaffenheit  beibehält,  dann  aber, 
je  tiefer  sie  eindringt,  inmier  blässer,  glatter 
und  dünner  wird.  Von  der  Eustachischen  Röhre 
geht  die  Schleimhaut  ununterbrochen  in  die 
Paukenhöhle  über,  wo  sie  als  eine  sehr  zarte 
und  durchsichtige  Membran  sämmtliche  Wände 
derselben  nebst  dem  Paukenfell ,  ferner  die  ein- 
zelnen Gehörknöchelchen  und  deren  Gelenkver- 
bindungen, soweit  sie  frei  liegen,  wie  auch, 
sich  überall  von  einem  zum  andem  Yorspmng 
hinspannend,  die  Membrana  ohturatoria  des 
Steigbügels  überzieht,  und  gelangt  endlich  auch 
noch  in  die  Warzenfortsatzzellen ,  in  denen  sie ' 
als  ein  noch  zarteres  Häutchen  sich  ausbreitet. 
Ihr  Epithel  ist  im  knorpeligen  Theil  der  Eusta- 
chischen Röhre  ein  cylindrisches  Flimmerepithel, 
vom  knöchemen  Theil  an  aber  durch  die  Pau- 
kenhöhle und  die  Celluiae  mMtaideae  ein  geschich- 
tetes Pflasterepithel  mit  Cilicn  tragenden  Zellen, 
und  bildet  nur  am  Paukenfell  ein  einfaches, 
nicht  flimmemdes  Pflasterepithel. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
für  das  mittlere  Ohr,  vornehmlich  der  Schleimhaut 
desselben  angehörig,  kommen  ans  der  Ä.  stylomor 
stoidea  der  Ä.  auricularis  post,  den  Äa.  tytfipanica 
und  meningea  media  der  Ä,  tnaxülaris  int.,  einem  B. 
pharyngeus  der  Ä,  phaiyngea  ascendens,  endlich 
einem  unmittelbaren  Aestchen  der  Carotis  interna. 
Die  Venen  ergiefsen  sich  dnrch  die  Vv.  meningea 
media  und  pharyngea ,  sowie  dnrch  ein  am  Eiefer- 
^elenk  liegendes  Venengeilecht  in  die  V.  jugularis 
tnterna.  —  Die  Nerven  entspringen  von  dem  ans 
Zweigen  des  9.  und  5.  Himnerven  und  des  Kopf- 
theils  vom  Sjmpathicus  zusammengesetzten  Plexus 
tympanicuSf  welcher  Aestchen  an  die  Schleimhaut 
der  Paukenhöhle  und  der  Eustachischen  Röhre 
abgiebt;  der  M,  tensor  tympani  erhält  je  einen 
Faden  vom  Gemalion  oticum  und  vom  N.pterygoi- 
deus  int  aus  (fem  3.  Ast  des  Trigeminus,  und 
zum  M.  stapedius  gelangt  ein  solcher  vom  N.  facia- 
lis. Die  Chorda  tympani,  welche  ebenfalls,  und 
zwar  zunächst  der  Anfsenwand,  durch  die  Pauken- 
höhle hindurchgeht,  giebt  an  diese  keine  Zweige. 
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c)   Inneres   Ohr. 

Das  innere  Ohr  (Auna  interna)  oder  ha - 
byrinth  {Labyrinthm)  besteht  aas  einem,  gro- 
Isentheils  von  verschieden  gekrümmten  Kanälen 
gebildeten  knöchernen  Theil  and  einem  in  die- 
sem eingeschlossenen  häutigen  Theil,  und  zer- 
fällt hiemach  in  das  knöcherne  und  das  häutige 
Labyrinth. 

Knöchernes  Labyrinth. 

Das  knöcherne  Labyrinth  liegt,  mit 
der  umgebenden  Knochensubstanz  innig  ver- 
wachsen, im  mittlem  Drittel  des  Felsenbeins, 
zwischen  der  Paukenhöhle  einer-  und  dem  in- 
nem  Gehörgange  andrerseits ,  ist  etwa  8 '"  lang, 
und  hat  eine  der  Achse  des  Felsenbeins  ent- 
sprechende schräge  Richtung.  Man  unterschei- 
det an  demselben  drei  Abschnitte,  den  Vor- 
hof, die  Bogengänge  und  die  Schnecke, 
von  denen  der  erstere  zwischen  den  beiden 
andem^  nämlich  vor  den  Bogengängen  und 
hinter  der  Schnecke  liegt  und  mit  ihnen  durch 
Oeffhungen  communicirt. 

1.  Der  Vorhof  oder  Vorsaal  {VestikUum) 
ist  der  mittlere  und  kleinste  Abschnitt  des  Laby- 
rinths, mit  länglichmndem  Innenraum,  dessen, 
etwa  2^1^*^*  betragender,  gröfster  Durchmesser 
sich  von  oben  nach  unten  erstreckt,  und  grenzt 
nach  aufsen  an  die  Paukenhöhle,  nach  innen 
an  den  Grund  des  Innern  Gehörganges,  nach 
hinten  an  die  Bogengänge,  nach  vom  an  die 
Schnecke.  Seine  Höhle  ist  in  zwei  Abtheilungen 
geschieden,  entsprechend  den  beiden  häutigen 
Säckchen,  welche  sie  aufnimmt,  in  eine  fast 
kreismnde  vordere ,  Recessus  hemisphaeri- 
€U8  s,  Fovea  rotunda,  und  eine  gröfsere,  aber 
flachere,  länglichmnde  hintere,  Recessus 
hemiel lip  ticus  «.  Fovea  ovalü ,  und  die  Grenz- 
scheide zwischen  beiden  bildet  eine,  längs  der 
innem  bis  zur  obern  Wand  sich  schräg  hin- 
ziehende schwache  Leiste ,  Crista  vestihuli, 
deren  oberes  Ende  sich  zu  einem  konischen 
Vorspmng  {Pyramü  veatibtäi)  erhebt  Die  Wan- 
dungen derselben  sind  von  zahlreichen  gröfsem 
und  kleinem  Oeffhungen  durchbrochen.  In  der 
äufsem  Wand  findet  sich  die  ansehnliche  Fe- 
nestra  ovalis,  welche  zur  Paukenhöhle  führt, 
im  natürlichen  Zustande  jedoch  durch  den  Tritt 
des  Steigbügels  und  dessen  Ringband  geschlos- 
sen wird.  Am  hintern  Theil  des  Vorhofs,  in 
der  Gegend  des  Receseue  hemüllipticue ,  erschei- 
nen fünf  mndliche  Oeffhungen,  je  zwei  an  der 
Decke  und  der  innem  Wand,  und  eine  am 
Boden,  als  die  Mündungen  der  Bogengänge, 
und  etwas  weiter  vom  zeigt  sich  am  obem 
Ende  einer  an  der  Innenwand  befindlichen 
spaltartigen  Furche  (^Foeea  sulei/ormüi)  eine  feine 


schräge  Oeftaung^'Apertura  interna  aquae- 
duetus  veetihuli,  als  Eingang  in  die 
sogenannte  Wasserleitung  des  Vorhofs 
(Aquaeductus  veetibuii),  ein  enges  Kanälcheo^ 
welches  von  hier  aus  zuerst  ein-  und  etwas 
aufwärts,  dann  rück-  und  abwärts,  sich  ein  wenig 
erweitemd,  durch  die  Substanz  des  Felsenbeins 
verläuft,  um  an  dessen  hinterer  Fläche,  in 
der  Spalte  hinter  der  innem  Gehdröfeung,  zu 
münden.  Am  vordem  Theil  des  Vorhofe ,  nach 
unten  vom  Recessue  hemisphaeriotu ,  liegt  eine, 
den  Bogengangsmündungen  ähnliche,  gröüere 
OeSmmg,  Apertur a  »oalae  veetibuli,  "^ei- 
che den  Eingang  zur  Vorhofstreppe  der  Schnecke 
darstellt.  Aufserdem  finden  sich  daselbst,  gegen- 
über dem  Grunde  des  innem  Gehorgangs,  drei. 
von  zahlreichen  feinen  Oeffhungen  siebibrmjg 
durchbrochene  Stellen,  Sieb  flecke  {Macula 
crihrosae),  zum  Durchtritt  für  die  drei  Zweige 
des  Vorhofsastes  vom  Hömerven ,  und  zwar  die 
obere  gröfste  an  dem  obern  kegelförmigen 
Ende  der  Crista  vestihulif  die  mittlere  in 
der  Mitte  des  Reeessus  hemisphaerietu ,  und  die 
untere  kleinste  unterhalb  des  letztem. 

2.  Die  Bogengänge   oder   hBlhcukell^T' 
migen  Kanäle  (Canales  semieiroulares  ossei)  sind 
drei  bogenförmig  gekrümmte  knöcherne  Röliren, 
nach  hinten  und   oben  vom   Vorhofe   gelegen, 
in   dessen   hintere  Abtheilung   sie    mit  beiden 
Schenkeln  münden.     Sie  haben  eine  elliptische 
Krümmung  mit  gröfserer  oder  geringerer  gegen- 
seitiger Annäherang  der  Enden  beider  Schenkel 
und  theilweiser  seitlicher  Ausschweifiong  dieser 
letztem ,  sind  7-8 '"  lang  und   Vs  -  ^4 '"  ^'^^^ 
doch  seitlich  etwas  zusammengedrückt,    daher 
im  Querschnitt  oval,   und  bilden  jeder  an  dem 
Ende    des    einen    Schenkels    (jOrua   ampullart) 
eine,  über  1'^'  lange,    flaschenartige   Erweite- 
rang,  Ampulle  {AmpiUla  ossea),  während  der 
andere  Schenkel   (Grus  simplex)  einfach  endet 
Die   einzelnen   Bogengänge,   nach   ihrer  Lage 
und  Richtung  als  oberer,  hinterer  und  äufserer 
unterschieden,  zeigen  in  ihrem  Verhalten  con- 
stante  Verschiedenheiten.   Der  obere  Bogen- 
gang {Can,  semieirc,  superior  s,  perpendicvier^ 
anterior)   ist  der  vorderste   und   am  weitesten 
nach    oben    hinauifreichende ,    steht    senkrecht, 
mit  der  Breite  nach  der  Querachse  des  Felsen- 
beins gerichtet  und  den  Scheitel  seines  Bogens 
gegen   die   obere  Fläche  des  letztem  kehrend, 
wo  er  die  Eminentia  arcuata  erzeugt ,  und  ffläß' 
det  mit  dem  vordem,  sich  zur  Ampulle  erwei- 
temden   Schenkel   an   der  Decke   des  Vorho/s, 
wogegen  der   hintere   Schenkel   sich  mit  dem 
obem  Schenkel    des    hintem   Bogenganges  ^ 
einem  gemeinschaftlichen  Kanal  vereinigt,  v^^" 
eher  ampullenlos  an  der  Innenwand  des  Vorhofs 
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rofindet  Der  hintere  oder  untere  Bogen- 
gang (Gm.  lemicire.  po*ttrior  «.  inferior  ».  per- 
pendie.  pptL),  I&nger  tmd  schmäler  als  die  bei- 
den andern,  liegt  hinter  dem  Torigen,  nahe 
an  der  hintern  Wand  des  Felsenbeins,  hat 
ebenfalls  eine  fast  senkrechte  Stellung,  aber 
parallel  znr  L&ngsacfase  des  Knochens  und  mit 
dem  Scheitel  nach  hinten  gerichtet,  und  endet 
mit  dem  obem  Schenkel  durch  Anachlufs  an 
den  vorigen  Bogengang ,  mit  dem  nntern  dage- 
gen, welcher  zur  Ampulle  anschwillt,  dnrch 
unmittelbare  EinmOndung  in  den  untern  hintern 
Tbeü  des  Vorhofe.  Der  Sufsere  oder  hori- 
zontale Bogengang  {Can.  lemidrc.  exttrntu 
».  horitontaiii),  von  allen  der  kürzeste  und 
breiteste,  liegt  zumeist  nach  aufsen,  ist  fast 
horizontal  gestellt  mit  nach  aufsen  und  hinten 
gerichtetem  Scheitel,  nnd  mttndet  mit  beiden 
Schenkeln,  sowohl  dem  vordem,  aich  zur  Am- 
pttlle  aasdehnenden ,  als  anch  dem  hintem, 
ampnllenlosen ,  durch  zwei  eigne  Oeffiiungen 
nnweit  von  einander  am  obem  und  hintern 
Umfange  des  Vorhofa,  mit  dem  erstem  neben 
der  Ampnlle  des  obem  Bogengangs,  mit  dem 
letztem  nidie  Aber  der  des  hintem. 

3.  Die  Schnecke  {Cochlea),  dem  Geh&use 
einer  Gartenschnecke  ähnlich,  bat  eise  flach 
kegelidrmige  Gestalt,  ist  etwa  2^^"'  hoch,  an 
der  Basis  4'"  breit,  an  der  stumpf  abgcmn- 
deten  Spitze  nm  die  Hälfte  kleiner,  und  liegt 
mit  der  Achse  im  Querdurchmesser  des  Felsen- 
beins ,  die  Basis  einwärts  gegen  den  Grund  des 
inneren  Gehörg&ngs,  die  Spitze  aus-,  und 
zi^leich  etwas  vor  -  nnd  abwärts  gegen  die  Tuba 
Eudaehii  gekehrt  Man  unterschoidct  an  der- 
selben ein  schraubenförmig  gewundenes  Bohr, 
Schneckenkanal,  einen  kegelförmigen  Ach- 
sentheil,  nm  welchen  dieser  herumläuft,  Spin- 
del, endlich  ein,  den  Innenraum  des  Kanals  quer 
durchschneidendes  Blatt,  Spiralblatt. 

Der  Schneckenkanal  {Canali*  tpiralit 
Mehleae)  beginnt  am  vordem  Theil  des  Vorhots, 
vor  und  unter  der  Feitettra  ovaii»,  wo  sein 
wubtig  nach  aufsen  vorspringender  AnfangstheU 
das  iViMtKwiwMon  an  der  Innenwand  der  Pau- 
kenhöhle erzengt,  zieht  in  äVi-S*/^  Umläufen, 
sich  allmälig  etwas  verengemd,  von  der  Basis 
der  Schnecke  bis  zur  Spitze,  nnd  endet  an  letz- 
terer abgerandet  nnd  hlind  als  deren  Dach 
oder  Kuppel  (fiupula).  Seine  Länge  beträgt 
gegen  l'/»"]  ^ö  Weite  des  Bohrs  am  Anfange, 
wo  sie  am  beträchtlichsten  ist,  etwa  1"',  nnd 
die  Richtung  der  Spirale  ist  am  rechten  Ohr 
von  links  nach  rechts,  umgekehrt  am  linken. 
Ke  einzelnen  Umläufe  (Windungen,  Touren) 
nehmen  an  Länge  von  der  ersten  zur  letzten, 
entsprechend  der  sich  vermindernden  Breite  der 


Schnecke ,  gleichmäfsig  ab,  und  liegen  zum  Theil 
in  derselben  Ebene,  eine  die  andere  umfas- 
send, zum  Theil  erheben  sie  sich  Ikber  einan- 
der, die  dritte  Halbtour  etwas  weniger  über  die 
zweite  Tour,  als  diese  über  die  erste. 

Die  Spindel  {Modiolatj  erfllllt  den  kegel- 
förmigen Raum,  um  welchen  die  Windungen 
des  Schneckenkanals  sich  henimschlingen ,  reicht 
von  der  Basis  der  Schnecke,  wo  sie  am  vor- 
dem untern  Grübchen  im  Grunde  des  innem 
Gehörgangs  beginnt,  bis  zur  Kuppel,  und 
nimmt  hierbei  immer  mehr  an  Dicke  ab.  Man 
unterscheidet  an  ihr  nach  den  einzelnen  Touren, 
innerhalb  welcher  sie  liegt,  drei  Abtheilungen, 
und  bezeichnet  die  in  der  ersten  Tour  enthal- 
tene stärkste  als  Batit  modioli,  die  weit 
dünnere  innerhalb  der  zweiten  Tour  als  Colu- 
tnella  (Säulchcnl,  und  die  der  dritten  Halbtour 
angehörende  als  Apex  a.  Lamina  modioli 
(Spindelblatt).  An  den  beiden  erstem  Abtbei- 
lungen besteht  die  Spindel  aus  schwammiger 
Substanz,  umgeben  von  einer,  durch  die  anhe- 

Fiß.  114. 


gende  innere  Wand  des  Schneckenkanals  gebil- 
deten compakten  Schicht  (von  Einigen  ebenfalls 
Lamina  modioli  genannt),  und  enthält  in  erste- 
rer  zaMreiche ,  zum  Durchtritt  fllr  die  Gefäfse 
nnd  Nerven  der  Schnecke  bestirnte,  weitere 
und   engere  Kanäle,   welche   an  der  vertieften 

Fio.  11*.  Die  Schnecke,  im  «enkrechten  Durch - 
Bohnitt;  seobsfache  Vergröfserunjt.  —  1,1.  Spindel; 
3.  Eodtheil  denelben  mit  dem  Trichter.  3,3.  Stamm 
des  N.  cacbleae,  in  lablreiche  TliiDdel  gespalten,  wel- 
che durch  die  Kanäle  der  Spindel  hiodarchtreten. 
4,4.  Scala  tympimi ,  und  5,6.  Scalu  TCstibuli  der  eraten 
Schneckenwindung ,  durch  die  Lamina  apiralia  Ton 
einender  geschieden.  6.  Knöehemer  Theil  des  Gpirsl- 
blattM;  7.  häutiger  Theil  desselben.  B.  Faden  vom 
Bcbneckennert ,  welcbe,  seitlich  zur  Spindel  hinaus- 
tretend, iwiaahen  die  beiden  Lamellen  der  La- 
mina Bpiralis  eindringen.  9,9,  Scala  tjimpani,  nnd 
10,10.  Scala  Testibuli  der  iweiten  Schnecken windung. 
11.  Scala  tjmpani  der  dritten  Halbtour ,  sowie  darüber 
der  CDtapreohende  Theil  der  Scala  Teatibuli.  13.  Blin- 
des Ende  des  Schoeckenkanals  (Eappel),  13.  Haken 
des  Spiralblattes ,  innerhalb  der  dritten  Halhtour. 
14.  Die  zwiaehen  jenem  und  dem  Endtbctl  der  Spin- 
del befindliche  OeShung  (Helicotrema),  mit  einer  in 
sie  eingerahrten  Borste,  die  Commonication  iwiaohen 
Torbofi-  nnd  Paokentreppe  andaolend. 
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Grundfläche  der  Spindel  mit  einer  entsprechen- 
den Anzahl ,  in  einer  Spirallinie  gestellter,  fei- 
ner Oeffnungen,  Tr actus  spiralis  forami- 
nulentus,  beginnen  und,  nach  kürzerem  oder 
längerem  Verlaufe  durch  die  Spindel ,  sich  gegen 
die  spongiöse  Schicht  des  Spiralblattes  umbie- 
gen; der  ansehnlichste  dieser  Kanäle  ist  der 
in  der  Achse  der  Spindel  gelegene,  Canalis 
centralis  tnodtolt,  welcher  sich  von  der 
mittelsten  gröfsten  Oefihung  an  deren  Basis  bis 
ans  Ende  der  Columella  erstreckt,  und  aufser- 
dem  findet  sich  ein  beträchtlich  weiter  Kanal 
von  mehr  dreieckiger  Form,  Canalia  per  iph e - 
rieus  s.  spiralta  modioli  e.  Itosenthaliamu, 
am  Umfang  der  Spindel,  zwischen  der  spongiö- 
sen  und  compakten  Masse,  wo  er  in  spiraler 
Richtung  vom  Anfang  der  ersten  bis  zum  Ende 
der  zweiten  Windung,  doch  nur  entlang  der 
Paukentreppe,  sich  herumzieht  und  mit  dieser 
durch  zahlreiche  Oeffiiungen  an  der  Innenwand 
derselben  zusammenhängt,  andererseits  an  den 
peripherischen  Oeffnungen  der  Spindelbasis  mün- 
det. Der  Endtheil  der  Spindel,  welcher  ein 
dünnes,  compaktes  Blättchen  darstellt,  reicht 
bis  zur  Kuppel,  mit  deren  Innenfläche  er  ver- 
schmilzt, ist  an  dem  einen  Rande  frei,  und 
geht  an  dem  andern  ununterbrochen  in  das  sich 
gegen  ihn  umbiegende  Ende  der  Zwischenwand 
zwischen  der  zweiten  Tour  und  dritten  Halbtour 
über,  wodurch  in  letzterer  ein  konischer,  mit 
der  Basis  gegen  die  Kuppel,  mit  der  Spitze 
gegen  das  Ende  der  Columella  gerichteter  Raum 
entsteht,  welchen  man  als  Schneckentrich- 
ter [Infundibuium  Cochleae  s.  Scyphus  Vieusse- 
»w*)]  bezeichnet. 

Das  knöcherne  Spiralblatt  (Zamma 
apiralü  ossea)  erstreckt  sich  vom  Umfang  der 
Spindel  in  die  Höhle  des  Schneckenkanals ,  die- 
selbe in  der  halben  Breite  quer  durchschnei- 
dend, und  hat  eine  jenem  entsprechende  spirale 
Richtung.  Es  beginnt  am  Anfange  der  ersten 
Schneckenwindung,  verläuft,  sich  allmälig  etwas 
verschmälemd ,  bis  zum  Beginn  der  dritten 
Halbtour,  und  endet  hier  in  ein  zugespitztes, 
sichelförmiges  Blättchen,  Haken  (Ramulus 
laminae  epiralü),  welches  frei  in  den  Trichter 
hineinragt,  seine  Concavität  dem  freien  End- 
rande des  Spindelblattes  zukehrend.  Analog  der 
Spindel,  deren  Verlängerung  als  eine  Art  Falte 
es  darstellt,  besteht  das  Spiralblatt  aus  zwei 
Blättern  von  compakter  Substanz  mit  einer 
dazwischen  liegenden  spongiösen  Schicht,  und 
enthält  in  letzterer  zahlreiche  anastomosirende 
Kanälchen,  die  mit  denen  der  Spindel  zusam- 
menhängen,   und   von  welchen  Fortsetzungen, 

*)  lUymond  de  Vieuiaena  (1641—1715),  Prof.  der 
Med.  EU  Moutpellier,  besonders  verdient  durch  seine  For» 
sehungen  im  Gebiete  der  Neurologie:  Traiti  tur  la  gtrueture 
de  l'oreilU,  TauUmte  1714,  4. 


die    compakten   Lamellen    durchbohrend,     auf 
beide  Flächen  übergehen,  wo  sie,  hauptsächlich 
an   der   obem,    gegen   die   Kuppel   gekehrten 
Fläche,    als  feine  Querstreifen  sich  hinziehen. 
Die  beiden  compakten  Blätter  rücken  einander. 
je  weiter   sie  sich   von  der  Spindel  entfernen. 
immer  näher,   bis  sie  zuletzt,  nur  durch  eine 
enge  Spalte  getrennt,  am  freien  Rande  in  das 
häutige   Spiralblatt  übergehen,   welches  bb  an 
die  Aufsenwand  des  Schneckenkanals  reicht,  Ton 
deren  Innenfläche  in  der  ersten  Schneckenwin- 
dung,  gegenüber  dem  knöchernen  Spiraiblatte, 
eine  diesem  analoge,  schmale  und  dünne  Kno- 
chenleiste {Lanuna  spiralü  secundaria  #.  tteeeno- 
ria)  sich  erhebt  —    Das  Spiralblatf  theüt  den 
Innenraum  des  Schneckenkanals  in  zwei,  eben- 
falls   spiralförmig  um  die  Spindel   verlaafende 
Gänge   oder  Treppen,   eine  untere,   der  Basis 
nähere,    und   eine    obere,    näher   zur   Koppel 
gelegene ,  von  denen  jene  ,die  Paukentreppe 
(ßcala  tympani) ,  an  der  Feneatra  rotunda  begin- 
nend ,  durch  das  in  dieser  ausgespannte  Neben- 
paulcenfell  von  der   Paukenhöhle   getrennt  ist. 
diese ,   die  Y  o  r h  o  f  s  tr  e  p  p  e  {Scakr  vestihuli), 
durch  eine  ansehnliche  Oeffhung  an  ihrem  An- 
fange   mit  dem  Vorhof  zusammenhängt      Die~ 
Paukentreppe   ist  zuerst  weiter,  später  enger 
als  die  Yorhofstreppe ,  und  zeigt  am  Anfange, 
dicht  hinter  der  Fenestra  rotunda,    eine  feine 
Oeffhung,  Apertura  interna  aquaeduetus 
Cochleae,  an  welcher  ein  enger  Kanal,  Was- 
serleitung   der    Schnecke     {Aquaedudmi 
cochUtie),  beginnt,  der  weiterhin  durch  die  Sub- 
stanz  des   Felsenbeins,    zuerst  abwärts,    dann 
vor-  und  einwärts  bis  zu  dessen  hinterem  Win- 
kel  verläuft,    um   hier   sich   mit   einer  feinen 
Mündung    in   der  dreieckigen  Grube  vor  der 
Indsura  jugularis  zu  Öffnen. 

Die  Wandungen  des  knöchernen  Labyrinths 
sind  durchweg  an  ihrer  Innenfläche  von  einem 
feinen  Periost  bekleidet,  das  an  seiner  glatten 
und  glänzenden  freien  Fläche  mit  einem  ein- 
schichtigen Pflasterepithelium  versehen  ist,  und 
letzteres  überzieht  auch  die  entsprechende  Seite 
der  das  runde  Fenster  ausfüllenden  Membran. 
Dasselbe  secemirt  eine  eiweifshaltige ,  klare 
Flüssigkeit,  Labyrinthwasser  oder  Peri- 
lymphe (Aquula  lahyrinthi  s,  Liquor  CohtmUi^, 
von  welcher  sämmtliche  Räume  des  Labyrinths 
erfüllt  sind,  indem  sie  in  der  Schnecke  deren 
alleinigen  Inhalt  ausmacht,  im  Yorhof  und  in 
den  Bogengängen  die  darin  eingeschlossenen 
häutigen  Gebilde  umspült  Fortsetzungen  dieser 
Membran,  nebst  je  einer  kleinen  Yene  ^ten 
in  die  beiden,  wegen  .ihrer  vermeintlichen 
Bestimmung  zur  Fortleitung  der  LabyrinthflQs- 
sigkeit,    als    „Wasserleitungen"    bezeichneten 
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JUtek»lü**)'\,  and  begeben  sieb  dnrcb  dieselben 
znr  Oberfl&cbe  des  Felsenbeins,  wo  sie  in  des- 
sen Beinbant  Übergehen. 

Hantig«!  LabyTÜitli. 

Das  hSatige  Labyrinth  ist  ganz  rom 
bnöcbenieii  Labyrinth  nmachlossen  und  besteht 
sns  zwei  kleinen  Säcken  nebst  drei  in  den 
einen  derselben  mOndenden  bogenfOnnigen  RCh- 
Ten ,  und  aas  dem  die  Spiralplatte  der  Schnecke 
TervoUständigenden  hantigen  Blatte. 

Die  beiden  Säckchen  {Saemäi  veHibuli), 
ein  grOfseres  l&ngliches  {Saccultu  eilyitieut 
t.  oUongMi ,  ».  Aknu  communi»  eanalium  »emi- 
cireularium)  and  ein  kleineres,  abgeplattet 
rnndliches  {SacmJv*  gphaericut  *.  rotundus), 
liegen,  genau  an  einander  geheftet,  im  Yorhof,  wo 
jenes  den  JUeettut  hemüUipticut ,  dieses  den 
Retsttui  hemitphaeriau  einninunt.  Das  mnde 
Säckchen  hat  '/a '"  im  Durchmesser  und  ist 
tlherall  geschlossen,  das  dahinter  liegende  läng- 
liche Säckchen,  dessen  Höhe  \*ii"' ■,  die  Breite 
1 '"  beträgt,  hängt  mit  den  häutigen  Bogenröh- 
ren  zusammen.  Die  Wandungen  der  Sftckchen 
sind  dOnn  und  durchsichtig,  aber  ziemhch  fest 
nnd  elastisch ,  nnd  zeigen  sich  aus  drei  Schich- 
ten zusammengesetzt,  von  denen  die  Äufsere 
eine  feine  Bindegewebe  schiebt  mit  hie  und  da 
eingestreuten  Pigmentzellen,  die  mittlere  eine 
strukturlose  Membran,  und  die  innere  ein  ein- 
faches Pflasterepithel  darstellt  Den  Inhalt  der- 
selben bildet  eine  zähe ,  helle  Flüssigkeit ,  E  n  - 
dolymphe  {Äqwda  vürea  audäwia) ,  welche 
sich  von  der  Perilymphe  nur  durch  etwas  gr(>- 
fsere  Consbtenz  unterscheidet,  nnd  aufserdcm 
findet  sich  in  jedem  Söckchen  an  der  den  Macu- 
lat  orihroiM  entsprechenden  Stelle  seiner  Wan- 
dung ein,  äuTserlich  als  ein  scharf  abgegrenzter 
weifaer  Fleck  sich  markircndcr,  pul  verförmiger 
Niederschlag,  Obrsand  (Otoeonia),  gebildet 
ans  mikroskopischen  Krystallen  und  Kömchen 
von  kohlensanrero  Ealk  nebst  einer  sie  zu  einem 
dannen  Scheibchen  vereinigenden  schleimigen 
Substanz.  An  diesen  Stellen  treten  die  Nerven 
zu  den  Säckchcn,  auf  denen  sie  sich  alsdann, 
unter  vielfachen  Anastomosen,  hauptsächlich  in 
der  mittlem  Schicht  verbreiten. 

Die  drei  häutigen  Bogcnröbren  (Ca- 
ttalet    umteireularet    numbranaeei')    sind   in   den 
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knöchernen  Bogengängen  enthalten,  haben  eine 
diesen  entsprechende  Richtung  und  Länge,  hei 
einer  etwa  um  ein  Drittel  geringem  Weite,  nnd 
gehen  mittelst  beider  Schenkel,  die  obere  und 
die  hintere  Röhre  aber  unter  Vereinigung  ihrer 
neben  einander  liegenden  Schenket  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Kanal ,  daher  im  Ganzen 
mittelst  fünf  gesonderter  Enden,  nnonterbrochen 
in  das  längliche  Vorbof sacke  hen  Ober.  Jede 
Röhre  bildet  an  dem  einen  Ende,  welches  in 
der  knOchemen  Ampulle  eingeschlossen  ist,  eine 
derselben  ähnliche,  kugoUge  Erweiterung  (^Äm- 
puila  membranaeea) ,  während  das  andere  Ende 
ampullenlos  bleibt.  In  ihrer  Zusammensetzung 
stimmen  die  häutigen  Bc^enröhren  mit  den 
Sftckchen  Uberein,  und  sie  sind  ebenfalls  mit 
einer  wäfsrigen  Flllssigkeit  angefüllt.     Auch  die 
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FlQ.  116.  Du  knjiehcme  Labyrinth  des  Itnken 
Obn,  mit  theilwels  freigele^m  häutigem  LHbjrinth 
und  der  NerTenaoabreitnng  auf  demEelben ;  dreifach« 
Tergrofacrung. —  1,1.  Sacculua  ellipticus,  den  Becei- 
ttli  hemiellipticni  des  Vorhofi  einnehmend.  S.  Am- 
polle  dea  häutigen  obem  Bngengangei,  nebst  dem 
ihm  angehöranden  Bündel  Tom  obern  Zweig  (3)  dei 
N.  Teatibuli;  4.  der  entsprechende  knöcherne  Bogen- 
gang. G.  Ampulle  de>  häutigen  aaCsera  Bogenganges, 
mit  einem  andern  Bündel  des  genennteo  Nerveniwei- 
g«g ;  6.  ampulleoloser  hinterer  Schenkel  desselben 
Bogengangea.  7.  Ampulle  des  hautigen  hintein  Bagen- 
gaogei ,  mit  dem  unteni  Zwei;^  dea  K.  Teatibuli ;  S.  d«r 
gleichnamige  knöcherne  Bogengang.  9.  Durch  Ver- 
einigung dea  hintern  Schenkels  vom  obem  und  dea  obem 
Schenkela  vom  hintern  knöchernen  Bogengang  gebildeter 
gemeinactaaftlicher  Kanal;  10.  ampuUenloiea  Ende  de« 
entaprochenden  häutigen  Kanals.  11.  Ohnand  im  Sac- 
culiu  elliptieni,  gegenüber, der  Stelle,  wo  aufaen  ein 
Bündel  vom  obem  Zweig  des  N.  veatibuli  sich  auf 
ihm  Terbreitet.  IS.  Sscoulus  hemisphaericua  mit  sei- 
nen Ohrsande  und  dem  aich  nächst  diesem  verbreiten- 
den mittlem  Zweig  des  N.  Testibuli.  13.  Erste  Win- 
dung der  Schnecke.  14.  Anfang  der  Soala  tjmpani, 
nabe  an  der  Fenestra  rotunda.  15.  Lamina  spiralis. 
16.  Anfang  der  Bcala  vestibuli,  IT.  Der  die  iweit« 
Schneckenwindang  durchschneidende  Tbeil  des  Spiral- 
blattes.  18.  Scala  tympani  der  dritten  Halbtonr. 
19.  Haken  dea  Spiralblattes,  nnd  an  dessen  concaver 
Seite  das  TrichteTLoch.  20.  Endtheil  der  Spindel  mit 
dem  Tricbter. 
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Nervenverbreitung  geschieht  in  älinlicher  Weise 
wie  an  den  Säckchen,  beschränkt  sich  jedoch 
auf  die  Ampullen,  deren  jede  an  ihrer,  der 
convexen  Seite  des  Bogenkanals  entsprechenden 
Wand  aufsen  mit  einer  queren  Furche  (Sulcus 
ampidlae)  fttr  den  Eintritt  des,  hierbei  sich 
gabelig  theilenden  Nerven,  innen  mit  einem, 
durch  faltenförmige  Einstülpung  der  Wand  gebil- 
deten, horizontalen  Vorsprung  (Septum  amptd- 
lae)  versehen  ist;  der  übrige  Theil  der  Röhre 
erscheint  nervenlos. 

Das  häutige  Spiralblatt  [_Lamina  spi- 
ralis  membranaeea  s.  Zona  Vahalvae*)']  folgt  dem 
Zuge  des  knöchernen  Spiralblattes,  von  dessen 
freiem  Rande  es  sich  zur  Innenfläche  der  Aufsen- 
wand  des  Schneckenkanals  erstreckt,  die  Schei- 
dewand zwischen  den  beiden  Treppen  vervollstän- 
digend. Es  ist  ziemlich  Yg"'  breit  und  etwas 
länger  als  der  knöcherne  Theil,  über  welchen 
hinaus  es  sich  bis  an  das  Ende  der  dritten 
Halbtour  fortsetzt  Sein  den  knöchernen  Hdmu- 
hM  überragender  Theil  {Hamulus  memhranaceus) 
legt  sich  mit  dem  convexen  äufsem  Rande  so 
an  die  Innenfläche  des  Schneckenkanals,  dafs 
innerhalb  des  knöchernen  Trichters  ein  kleinerer 
häutiger  Trichter  {Scyphulua)  entsteht,  welcher 
das  Ende  der  Vorhofstreppe  einschliefst,  und 
bleibt  dagegen  mit  dem  concaveu  innem  Rand 
vom  Endtheil  der  Spindel  durch  eine  schmale 
Oeffhung,  Trichter-  oder  Schneckenloch 
{Helicotrema) ,  getrennt,  an  welcher  die  beiden, 
sonst  durchweg  gesonderten  Treppen  zunächst 
der  Kuppel  mit  einander  communiciren.  —  Den 
Bau  des  häutigen  Spiralblattes  anlangend,  so 
differirt  der,  etwa  zwei  Drittel  seiner  Breite 
einnehmende  Theil,  welcher  an  das  kuöcheme 
Spiralblatt  angrenzt,  von  dem  das  innere  Drit- 
tel darstellenden  innem  Theil ,  und  man  bezeich- 
net jenen  als  Zma  denticulata,  diesen  als  Zana 
pectinata. 

Die  Zona  denticulata  zerfällt  selbst 
wiederum  in  eine  innere  und  eine  äufsere  Zone, 
JETahenula  interna  et  externa,  von  denen 
jene  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  Schnecken- 
kanals allmälig  an  Breite  und  Dicke  abnimmt, 
diese  umgekehrt  in  gleichem  Maafse  zunimmt. 
Die  Hahenula  interna  s.  euleata  ist  eine 
unmittelbare  Fortsetzung  der  das  knöcherne 
Spiralblatt  an  seiner  gegen  die  Seala  vegtihtdi 
gekehrten  Seite  bekleidenden  Beinhaut,  hat  ein 
ziemlich  festes  und  derbes  Gefüge,  und  zeigt 
am  äubem  Rande  eine  ununterbrochene  Reihe 
heller,     länglicher    Erhebungen     (Zähne    der 

*)  Ant.  Maria  Valaalra  (1666  —  1728),  Prof.  der  Ana- 
tomie an  Bologna,  SchtUer  Malpighl*«  und  Lehrer  Morgagnri, 
ebenso  Terdient  als  Anatom,  wie  all  Ohirarg.  Sein  IVaeta- 
tu*  de  aure  hunuma,  Bonon.  1704,  4.,  ist  reich  an  neuen  and 
wichtigen  Beobachtungen.  __  , 


ersten  Reihe),  die  frei  gegen  die  Yorhofstreppe 
vorspringen.       Die    Hahenula    externa    e. 
denticulata  entsteht  aus   der  vorigen  unter 
dem  Anfange  ihrer  Zähne,  ist  zuerst  von  die- 
sen durch  eine  nach  aufsen  ofifhe  Furche  (Sml- 
CU8  s.  Semicanalis  spiralis),  deren  Boden  sie  bil- 
det, getrennt,  und  erhebt  sich,  ebenfalls  gegen 
die  Yorhofstreppe  hin,  zu  einer  dichten  Reihe 
länglicher  Yorsprünge  mit  spalt-  oder  kanalf5r- 
migen  Lücken  zwischen   ihren  äufsem  Enden« 
doher  JSTahenula  per/orata  genannt,  sowie 
weiter   aufsen   zu  einer  zweiten  Reihe  parallel 
neben  einander  stehender ,  eigenthümlich  geform- 
ter Fortsätze  (Zähne  der  zweiten  Reihe),  wel- 
che  in   ihrer   Gesammtheit  als   Corti'sches 
Organ,     einzeln    als    Corti'sche    Fasern 
bezeichnet   werden;   diese    Fasern    bilden   von 
oben  nach  unten  etwas  plattgedrückte  Stäbchen, 
die ,  mit  Ausnahme  des  innem  Endes ,  frei  und 
beweglich  auf  dem  häutigen  Spiralblatte  anflie- 
gen ,  und  bestehen  aus  je  zwei  Gliedern ,  wovon 
das  innere    an   seinem  Anfange   eine   gröfsere 
rundliche  Anschwellung  trägt,  das  äufsere  oben 
mit  drei  gestielten  zarten  Cylinderzellen  besetzt 
ist.     Die  Anschwellung  am  innem  Gliede  deu- 
tet E  Olli  ker    als  bipolare  Ganglienzelle,  mit 
welcher   die  verfeinerten  und  blassen  Nerven- 
fasern (Achsencylinder) ,  welche  von  dem  knö- 
chernen Spiralblatte  durch  die  Löcher  der  JSä- 
henula  perforata   sich   zur  Yorhofstreppe   bege- 
ben,   in   Yerbindung  stehen,    die   des   äufsem 
Gliedes  betrachtet  er  als  endständige  unipolare 
Ganglienzellen  und  hält  sie  ftU*  die  eigentliche 
Endigung  des  Schneckennerv.    Nach  Schnitze 
u.  A.  sind  die  Corti'schen  Fasem  keine  nervö- 
sen Elemente,   sondern  solide,   in  Fasem  zer- 
legbare Gebilde,  und  dienen  blofs  als  Stützap- 
parat   für  die   feinen  Fasem   des  Hömerven, 
welche   mit  den   innem  Enden  des  Cortischen 
Organs  nicht  zusammenhängen,  sondem  darunter 
liegen ,  theilweis  auch  ihm  eingewebt  sind. 

Die  Zona  pectinata  ist  weit  dünner  als 
der  vorige  Theil,  hat  ein  helles,  durchsichtiges 
Ansehen  und  eine  homogene  Beschaffenheit,  und 
erscheint  an  beiden  Flächen  eben,  aber  der 
Quere  nach  dicht  gestreift.  Ihr  äufserer  Rand, 
welcher  etwas  verdickt  ist,  hängt  der  ganzen 
Länge  nach  durch  ein  netzförmiges  Faserge- 
webe (Lig.  Spirale),  welches  auch  wohl  als  mus- 
kulös {M.  Cochleae)  beschrieben  worden  ist,  mit 
der  Aufsenwand  des  Schneckenkanals  zusam- 
men ,  und  zwar  befestigt  er  sich  in  der  ersten 
Windung  an  die  von  jener  vorspringende  X0- 
mina  epiraUa  secundaria,  weiterhin  an  eine 
saumf&rmige  Fortsetzung  derselben. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
für  das  .innere  Ohr  kommen  aus  der  Ä.  audiliva 
i'Merna,  einem  Zweige  der  A.  htuilaris  oder  der 
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von  dieser  ^abgehenden  Ä.  cerehelli  inf,  ant,  wel- 
•clier  in  Begleitanj?  des  Hömerven  mit  dem  einen 
^ste  in  den  Yorhoi,  mit  dem  andern  in  die  Schnecke 
eindringt,  nm  uch  daselbst  theils  in  der  Beinhaut, 
theÜB  am  häutigen  Labyrinth  zu  verbreiten.    Die 
Venen  sammeln  sich  theils  zur  V.  attdüiva  int., 
iBvelche  die  gleichnamige  Arterie  begleitet,   theils 
zu   zwei  besondem ,   durch  die  beiden  Aquaeductus 
liindurchtretenden  Stammchen,    und  münden  mit- 
telst derselben  in  das  Ende  des  Sinus  transversus 
und   des  Sinus  peirosus  inf.  oder  unmittelbar  in 
den  BuGms  der  K.  jugularis  interna.  —  Die  Ner- 
ven,  nur  am  häutigen  Labyrinth  bekannt,  stam- 
men ausschliefsUch  vom  N,  acustieus,  welcher  den 
beaondem  Sinnesnenr  för  das  Gehör  bildet  und  sich 
mit  seinen  beiden  Aesten,   dem  N.  vestibuli  und 
dem  N,  cocfdeae,  ganz  im  innem  Ohr  ausbreitet. 
Indem  diese  durch  gesonderte  Oeühungen  am  Grunde 
des  innem  Gehorganges  hindurchgehen,    tritt  der 
y.  vesiOmli  in  den  Yorhof ,  wo  er  sich  an  den  bei- 
den Säckchen  und  an  den  drei  häutigen  Ampullen 
Tertheilt ,  der  N,  Cochleae  begiebt  sich  zur  Schnecke, 
und  zerfallt  hierbei  in  viele  Fäden,  welche,  durch 
die   Eanälchen    der  Spindel  hindurchtretend,    von 
hier  aus  in  den  knöchernen,  dann  in  den  häutigen 
Theil  des  Spiralblattes  eindringen ,  an  welchem  sie 
als  marklose  Fasern  enden. 


II.     Vom  Sehorgan. 

Das  Sehorgan  {Organon  visus)  oder  Auge 
{Oculus,  Ophihalmus)  liegt  am  obern  Theil  des 
Antlitzes,  zur  Seite  der  Nasenwurzel,  und  zer- 
^Ült  in  die  Hülfs-  oder  Nebentheile  und  in 
das  eigentliche  Auge  oder  den  Augapfel. 

a)   Nebentheile   des  Auges. 

Dieselben  dienen  theils  zum  Schutze  für 
den  Augapfel,  theils  zur  Yermittelung  seiner 
Bewegungen,  und  werden  hiemach  in  Schutz- 
mittel und  Bewegungsorgane  eingetheilt. 

Schutzmittel  für  den  Augapfel. 

Die  Schutzmittel  (TWomtna  o(;m/»),  wel- 
che zur  Aufgabe  haben,  sowohl  äuTsere  Schäd- 
lichkeiten vom  Auge  abzuwehren ,  als  auch  seine 
freie  Fläche  feucht  und  schlüpferig  zu  erhalten, 
bestehen  aus  der  Augenbraue  und  den  Augen- 
lidern mit  der  Bindehaut  und  aus  den  Thränen- 
organen. 

a)  Die  Augenbraue  oder  -braune  (Sw- 
pereüimn)  ist  ein  mehr  oder  minder  dicht  und 
buschig  behaarter  Hautwulst,  welcher  sich  in 
einem  nach  oben  convexen  Bogen  als  Grenze 
zwischen  Stirn  und  Auge  längs  dem  obern  Augen- 
hdhlenrande  hinzieht.  Ihre  meist  kurzen  Haare 
sind  dicker  und  steifer  als  die  Kopfhaare,  und 
haben  eine  schräge  Richtung  nach  aufsen,  wo- 
bei im  Allgemeinen  die  obern  mit  den  Spitzen 
abwärts,  die  untern  aufwärts  gekehrt  sind; 
häufig  findet  sich  an  der  innem  Hälfte  der  Braue 
ein   stärkerer   Haarwuchs  als  an   der  äufsem, 

Hollstein,  Anatomie.    5.  Aufl. 


und  mitunter  reicht  derselbe  über  die  gewöhn- 
lich haarlose  Stelle  an  der  Nasenwurzel  (Glatze) 
hinaus ,  so  dafs  beide  Brauen  in  einander  über- 
gehen. Die  Haut  der  Augenbraue  hat  eine 
dichtere  und  stärkere  Fettschicht  als  die  der 
angrenzenden  Gegend,  und  hängt  in  der  Tiefe 
mit  Fasern  der  Mm.  spMneter  palpehrarumy  fron- 
talis und  corrugator  supercilii  zusammen,  durch 
welche  sie  theils  aufwärts,  theils  ab-  und  ein- 
wärts gezogen ,  sowie  in  Falten  gelegt  und  stär- 
ker gewulstet  wird.  Die  Augenbrauen  beschat- 
ten das  Auge  gegen  das  Ton  oben  einfallende 
Licht  und  schützen  es  vor  dem  Eindringen  des 
von  der  Stirn  herabrieselnden  Schweifses,  den 
sie  gegen  die  Schläfe  hin  ableiten. 

h)  Die  Augenlider  {Palpehrae  s.  Ble- 
phara)  liegen  als  zwei  bewegliche  Vorhänge  oder 
Deckel  vor  dem  Augapfel,  das  etwas  gröfsere 
obere  (Falpebra  superior)  von  der  Augenbraue 
sich  herabsenkend,  das  kleinere  untere  {Pal- 
pehra  inferior)  von  der  Wange  aufsteigend. 
Man   unterscheidet  an   ihnen  je  zwei  Flächen, 

Fio.  116. 


eine  äufsere  oder  vordere  convexe,  und  eine 
innere  oder  hintere  cöncave,  sowie  einen  quer- 
gerichteten, leicht  convexen,  freien  Rand  mit 
zwei  Kanten  oder  Säumen  {Limbi),  einem  vor- 
dem zugeschärften  ftlr  die  Wimpern,  und  einem 
hintem  abgerundeten  für  die  Mündungen  der 
Meibomschen  Drüsen.  Die  Ränder  der  beiden 
Augenlider  trennt  von  einander  ein,  in  Länge 
und  Richtung  ihnen  entsprechender ,  beim  Heben 
und  Senken  des  obem  Augenlids  sich  öffnender 
und  Schliefsender  Zwischenraum,  Augenlid- 
spalte {Rima  s,  Fissura  palpebrarum),  und 
diese  endet  innen  mit  einem  mndlich  ausge- 


Fio.  116.  Die  Augenlider  nebst  den  Tbränenor- 
ganen  (reohteraeits) ,  nach  Abtragung  der  äufsern 
Haut.  —  1.  Oberer  Augenlidknorpel;  2.  dessen  yer- 
dickter  freier  Hand  mit  den  Mündungen  der  Meibom- 
schen Drüsen.  3.  Unterer  AugenlidknorpeL  4,5.  Obere 
und  untere  Tbränendrüse  mit  ihren  Ausführungsgängen 
(6).  7.  Halbmondförmige  Falte  der  Bindehaut.  S.Thrä- 
nenkarunkel.  9.  Die  beiden  Thränenp unkte.  10.  Obe- 
res, und  11.  unteres  Thränenkanalchen.  12.  Thränen- 
sack.  13.  Thränennasengang ;  14.  Mündung  desselben 
über  dem  Boden  der  Nasenhöhle. 
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schweiften ,  anlsen  mit  einem  zugespitzten  Win- 
kel, innerer  and  änfserer  Augenwin- 
kel {CanihusoetUiinternmetexternus),  an  denen 
beide  Augenlider  zusammenfliefsen,  welche  Ver- 
einigungsstellen als  Commissnren  {Ckmmts^ 
»ura  palpehrarum  interna  et  externa)  bezeichnet 
werden.  Der  innere  Augenwinkel  hängt  etwas 
tiefer  herab  als  der  äufsere,  und  der  ihn  bil- 
dende, leicht  abgerundete  Tbeil  jedes  Augen- 
lidrandes unterscheidet  sich  von  dem  übrigen 
Theil  desselben  durch  den  Mangel  an  Wim- 
pern und  Meibomschen  Drüsen;  an  der  Stelle, 
wo  er  in  diesen  übergeht,  findet  sich  nach 
hinten  eine  kleine  konische  Erhöhung  {Papilla 
lacrimalis),  deren  Spitze  von  einer  feinen  Oeff- 
nung,  Thränenpunkt  {Punctum  lacrymale), 
durchbohrt  wird. 

Ihrer  Zusammensetzung  nach  sind  die  Augen- 
lider Hautfalten  mit  einem  äufsem  und  einem 
innem  Blatte,  jenes  von  der  äufsem  Haut, 
dieses  von  der  Bindehaut  gebildet,  und  beide 
am  Augenlidrande  zusammenstofsend.  Hinter 
der  äufsem  Haut,  welche  hier  sehr  dünn, 
schlaff  und  fettlos,  und  nur  mit  überaus  feinen 
Härchen  versehen  ist,  liegt  eine  schwache, 
blasse  Muskellage,  erzeugt  durch  die  innere 
Schicht  des  M,  sphincter  palpehrarum,  und  hin- 
ter dieser,  von  ihr  durch  eine  zarte  Zellschicht 
getrennt,  findet  sich  der  Augenlidknorpel  mit 
den  Meibomschen  Drüsen,  während  der  freie 
Rand  des  Lides  mit  den  Wimpem  besetzt  ist. 
Das  obere  Augenlid  enthält  aufserdem  noch 
das  aponeorotische  Ende  eines  eignen  Muskels, 
des  M,  levatar  palpehrae  mperioris. 

Der  Augenlidknorpel  {Tarsus palpehrae) 
\sX  ein  länglicher,  dünner,  nach  der  Fläche 
gebogener,  platter  Faserknorpel,  welcher  zwi- 
schen die  beiden  Blätter  des  Augenlides  ein- 
geschoben ist  und  diesem  einige  Steifheit  und 
Festigkeit  ertheilt.  Er  liegt  mit  den  Flächen 
nach  vom  und  hinten,  mit  den  Rändem  nach 
oben  und  unten  gekehrt,  und  erstreckt  sich 
fast  durch  die  ganze  Breite,  aber  nur  durch 
einen  Theil  der  Höhe  des  Augenlids.  Seine 
vordere  convexe  Fläöhe  wird  durch  eine  dünne 
Zellschicht  von  der  ihn  bedeckenden  Muskel- 
lage getrennt,  die  hintere  concave  Fläche  ist 
fest  mit  der  dahinter  liegenden  Bindehaut  ver- 
wachsen. Von  seinen  beiden  Rändem  liegt  der 
eine,  fast  gerade  und  verdickte,  frei  am  Augen- 
lidrande, der  andere,  etwas  convexe  und  dün- 
nere, ist  dem  entsprechenden  Augenhöhlen- 
rande, oberem  oder  unterem,  zugekehrt  und 
hängt  mit  ihm  durch  eine,  von  der  Periorbita 
ausgehende  Faserhaut  {Ligam,  tarsi  superius  et 
inferius)  zusammen,  dicht  hinter  welcher  im 
obem  Lid  der  Augenlidheber  sich  anheftet. 
Die  beiden  Augenlidknorpel  sind  von  ungleicher 


Gröfse ,  und  zwar  zeigt  sich  der  obere  sowohl 
höher  als  breiter,  wie  auch  etwas  stärker  und 
steifer,  als  der  untere.  Gegen  die  Enden  hin 
nehmen  beide  gleichmäfsig  an  Höhe  und  Dicke 
ab,  und  in  der  Nähender  Augenwinkel,  wo  sie 
stumpf  zugespitzt  auslaufen,  stehen  sie  durch 
je  ein  kurzes,  querlaufendes  Faserband,  inne- 
res und  äufseres  Augenlidband  {Lig, 
palpehrale  extemum  et  intemum),  sowohl  unter 
einander,  als  auch  mit  dem  innem  oder  äufsem 
Rande  der  Augenhöhle  in  Verbindung.  Das 
innere  dieser  Bänder,  welches  einem  Theil 
des  Augenlidschliefsers  zum  Ursprung  dient,  ist 
ein  platter,  bogenförmiger  Sehnenstreif,  und 
erstreckt  sich,  die  eine  Fläche  nach  vom  und 
oben,  die  andere  nach  hinten  und  unten,  die 
Concavität  nach  innen  gekehrt,  horizontal  vom 
innem  Ende  der  beiden  Augenlidknorpel,  t<h* 
dem  obem  Theil  des  Thränensacks  weg,  mit 
dessen  fibrösem  Ueberzug  verwachsen,  zum 
Stimfortsatz  des  Oberkieferbeins,  wo  es  an  den 
vordem  Rand  der  Thränensackgmbe  sich  anhef- 
tet; das  ungleich  schwächere  äufsere  Augen- 
lidband  zieht  vom  äufsem  Ende  der  Augen- 
lidknorpel zum  vordem  Theil  der  Orbitalfläche 
des  I^'oc.  sphenofrantalis  des  Jochbeins,  und 
geht  ohne  bestimmte  Grenze  in  die  Faserhäute 
über,  durch  welche  die  Augenlidknorpel  am  obem 
und  untem  Augenhöhlenrande  befestigt  sind. 

Die  Meibom'schen  Drüsen  {Olandu^ 
he  Meibomii*))  sind  kleine  längliche  Körpen 
in  die  Substanz  des  Augenlidknorpels  senkrecht 
eingelagert,  an  dessen  beiden  Flächen,  nament- 
lich aber  an  der  hintern,  sie  als  eine  Reihe 
etwas  höcknger,  blafsgelblicher  Stränge  hiu- 
durchschinunem.  Sie  haben  am  obem  Augen- 
lid eine  etwas  beträchtlichere  Länge,  als  am 
untem,  und  ziehen,  an  ersterem  30-40,  an 
letzterem  25-30  an  der  Zahl,  parallel  mit 
einander  in  theils  gerader,  theils  etwas  gekrümm- 
ter Richtung  von  der  Gegend  nahe  am  befestig- 
ten Rande  des  Tarsus  gegen  dessen  freien 
Rand,  wo  sie  am  hintern  Saume  mit  je  einer 
rundlichen  Mündung,  seltener  deren  zwei  oder 
selbst  drei  vereinigt,  sich  öffiien.  In  ihrem 
Bau  an  die  traubigen  Drüsen  sich  anschliefsend» 
bestehen  sie  aus  je  einem  ein&chen,  länglichen 
Schlauch  mit,  ringsum  auf  demselben  seiner 
ganzen  Länge  nach  aufsitzenden,  knrzstieligen 
Ausbuchtungen  {Acini),  und  werden  gebildet 
von  einer  bindegewebigen  Gmndlage  und  einem 
sie  auskleidenden  Pflasterepithellum.  Das  Sekret 
derselben  ist  eine  gelbliche,  klebrige,  der 
Hautschmiere  analoge  Substanz,  Angenbut- 
ter  {Lema  s.  Sebum  palpehrale),    welche   dazu 

*)  Heinr.  Meibom  (1638  —  1700),  Prof.  der  Medizin  la 
Helmatädt,  hat  diese  DrQicheo  snerst  genaa  beechrieben 
und  sie  abgebildet  in  seiner  De  vasia  palpebrwtim  noiis 
epistola  ad  J.  lAtnffeUottium ,   Heimst.  1666,  4. 
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dient ,  sowohl  durch  Einölung  ddr  Aagenlidrän- 
der  deren  Bewegungen  zu  erleichtem,  als  auch 
haaptsftchlich  das  Ueberfliefsen  der  Thrftnen  zu 
TerhQten. 

Die  Augenwimpern   {Cilia)  bilden  eine 
dichte  Reihe  kurzer,  steifer,  etwas  gekrümmter 
Haare,   welche,   meist  zu  zweien  oder  dreien 
hinter  einander  stehend,  am  vordem  Saum  der 
Augenlidrftnder  hervortreten  und  bestimmt  sind, 
theils  das  Auge  zu  beschatten,  theils  das  Ein- 
dringen fremder  Körper  abzuhalten.     Sie  sind 
am    obem  Lide  zahlreicher  und  etwas  länger 
als  am  untern,  und  haben  dort  eine  nach  unten 
and  vom  convexe ,  hier  eine  in  derselben  Rich- 
tung concave  Krdmmung,  wodurch  beide  Reihen 
beim  Schlielsen  der  Augenlidspalte  so  in  einan- 
der   greifen,    dalls   nur  ihre  Spitzen   getrennt 
bleiben.     Die  Wurzeln  der  Wimpem  stecken 
in   ^/s  - 1  '^'  langen ,  zwischen  dem  Tarsus  und 
der    Muskellage    eingeschlossenen    Bälgen,   in 
welche  die  Ausfäfirungsgänge  je  zweier  benach- 
barter  kleiner   Talgdrüsen   {Gkmdulae  ciliares) 
einmünden. 

Der  M,  levator  palpehrae  superiortM 
(Heber  des  obem  Augenlids) ,  ein  plattlänglicher, 
dünner  Muskel,  unter  dem  Dach  der  Augen- 
höhle gelegen,  entspringt  im  Grunde  der  letz- 
tem mit  einer  kurzen  Sehne  von  der  Perior- 
bita am  obem  Umfang  des  Sehlochs  und  von 
der  Scheide  des  Sehnerven,  läuft,  allmälig  brei- 
ter werdend,  über  dem  M,  rectus  superior  nach 
vom  und  etwas  auswärts,  und  endet  in  eine 
aponeurotische  Sehne,  welche  über  der  Binde- 
haut, hinter  dem  Lig.  tarn,  in  das  obere  Augen- 
lid eintritt  und  sich  hier  an  den  obem  Rand 
des  Tarsus  anheftet  Er  zieht  das  obere  Augen- 
lid nach  oben  und  hinten ,  und  öffnet  hierdurch 
die  Augenlidspalte,  wirkt  somit  als  Antagonist 
des  Sphincter. 

c)  Die  Bindehaut  (Conjunetiva)  ist  eine 
Schleimmembran,  welche  sich  ununterbrochen 
über  die  Augenlider  und  einen  Theil  des  Aug- 
apfels hinzieht,  beide  mit  einander  verbindend, 
and  deren  Sekret,  die  Flächen  derselben 
schlüpfrig  erhaltend,  ihre  Bewegungen  erleich- 
tert. Sie  differirt  zum  Theil  in  ihrem  Verhal- 
ten an  den  Augenlidern  und  am  Augapfel,  und 
wird  daher  an  beiden  getrennt  beschrieben. 

Die  Bindehaut  der  Augenlider  {Con- 
jrniäwa  palpebrarum)  beginnt  am  freien  Augen- 
lidrande, wo  sie  mit  der  äufsem  Haut  unmit- 
telbar zusammenhängt,  und  erstreckt  sich  über 
die  hintere  Fläche  jedes  Augenlides  bis  in  die 
Kähe  des  AugenhöÜenrandes,  um  dann,  unter 
Bildong  einer  taschenförmigen  Vertiefung  {For- 
nix eenpmekvae)f  sich  gegen  den  vordem  Um- 
fang des  Augapfels  umzubiegen.  Sie  ist  weich 
und  locker,  sehr  gefäfsreich,  daher  mehr  oder 


minder  geröthet,  und  besteht  aus  einer  dichten 
Bindegewebschicht,  besetzt  mit  zahlreichen, 
theils  reihenförmig  angeordneten,  theils  einzeln 
stehenden,  cylindrischen  oder  mehr  konischen, 
feinen  Papillen  (Warzenkörper,  TexUu  papil- 
laris), und  einem  sie  überziehenden,  mehr- 
schichtigen Pflasterepithel.  Ihre  Verbindung 
mit  den  darunter  liegenden  Geweben  geschieht 
längs  der  Ausdehnung  des  Tarsus  durch  unmittel- 
bare Anheftung  an  diesen,  jenseits  desselben 
aber  durch  eine  sehr  dünne  Zellhaut,  in  wel- 
cher ,  besonders  reichlich  am  Fomix  conjunctivae 
des  obem  Augenlids,  Häufchen  von  kleinen 
traubenförmigen  Drüschen  {Glandulae  subcon^ 
junetivales)  sich  eingelagert  finden.  —  In  der 
Tiefe  des  innem  Augenwinkels  bildet  die  Bin- 
dehaut eine  senkrechte  Duplikatur  mit  conca- 
vem  Aufsenrande,  halbmondförmige  Falte 
{FUea  setnilunaris  amjunetivae) ,  welche  einen, 
jedoch  nicht  immer  nachweisbaren,  schmalen 
und  dünnen  Knorpelstreifen  einschliefst  und  die 
als  Rudiment  eines  dritten  Augenlides,  analog 
der  Nickhaut  {Membrana  meiitans)  bei  den 
Vögeln  und  Amphibien ,  sich  darstellt.  Auf  dem 
innem  Theil  dieser  Falte  erscheint  eine  kleine, 
gelbröthliche ,  mit  feinen  Härchen  besetzte, 
weiche  Erhabenheit,  Thränenwarze  {Carun- 
oula  lacrimalis),  gebildet  aus  einem  von  der 
Bindehaut  überzogenen  Häufchen  traubiger  Talg- 
drüsen nebst  Haarbälgen,  in  welche  jene  mün- 
den, und  reichlichen  Fettzellen. 

Die  Bindehaut  des  Augapfels  {Con- 
junetiva  bulbi  s.  Adnaia  oculi)  ist  blafs,  durch- 
sichtig und  dünner  als  die  der  Lider,  und  besitzt 
weder  Papillen  noch  Drüsen.  Sie  erstreckt 
sich  über  den  ganzen  freiliegenden  Theil  des 
Augapfels,  und  überzieht  demnach  sowohl  den 
vordem  Abschnitt  der  Sclera,  als  auch  die 
Cornea.  Der  die  Sclera  bekleidende  Theil 
zeigt  sich  an  diese  durch  loses,  hie  und  da 
kleine  Fetthäufchen  {Pingueculae)  einschliefsen- 
des  Bindegewebe  angeheftet,  reicht  vom  Fomix 
bis  zur  Hornhaut,  und  bildet  um  diese  einen, 
72-1''^  breiten,  ringförmigen  Wulst  {Limbus 
s,  Annulus  conjunctivae),  welcher  sich  über  den 
obem  und  den  untem  Rand  der  Hombaut 
etwas  vorschiebt;  sie  besteht  aus  einer  Binde- 
gewebsschicht  mit  vielfach  eingestreuten  feinen 
elastischen  Fasem  nebst  einem  mehrschichtigen 
Epithel,  ähnlich  dem  an  der  Augenlidconjunc- 
tiva,  und  enthält  einzelne,  baumförmig  ver- 
zweigte Blutgeftfse  mit  vorwiegendem  Verlauf 
in  der  Richtung  von  den  Augenwinkeln  gegen 
die  Mitte.  An  der  Cornea  ist  die  Bindehaut 
überaus  dünn,  glatt  und  glänzend,  führt  im 
normalen  Zustande  beim  Erwachsenen  keine 
bluthaltigen  Gefäfse,  und  besteht  nur  aus  einem 
geschichteten  Pflasterepithel,    das  mmittelbar 
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und  fest  auf  der  vordem  elastischen  LameUe 
der  Hornhaut  aufsitzt 

Die  Thränenorgane  {Organa  lacrymalia) 
zerfallen  in  den  Absonderungs-  und  den  Ablei- 
tungsapparat; jenen  bilden  die  Thränendrüsen, 
diesen  die  Tbränenkanälcben  und  der  Thränen- 
schlauch,  an  welchem  letztem  man  zwei  Abthei- 
lungen, den  Thränensack  und  den  Thränen- 
gang,  unterscheidet. 

Die  Thränendrüsen  (Glandulae  lacry" 
males),  eine  gröfsere  obere  und  eine  kleinere 
untere,  liegen  dicht  über  einander  im  äufsern 
obem  Theil  der  Augenhöhle,  und  werden  nur 
durch  einen  Fortsatz  der  die  Augenmuskeln 
umkleidenden  Fascie  von  einander  abgegrenzt. 
Die  etwa  9'"  lange  obere  Drüse,  welche  die 
Fas8a  glandulae  lacrymalü  an  der  Pars  orhitalü 
des  Stirnbeins  einnimmt,  hat  eine  plattovale, 
etwas  gekrümmte  Form ,  und  ist  mit  der  äufsern 
obem ,  schwach  convexen  Fläche  an  die  Perior- 
bita angeheftet,  mit  der  innem  untem,  ent- 
sprechend concaven  Fläche  dem  Augapfel  zuge-\^ 
kehrt.  Die  um  die  Hälfte  kleinere  untere 
Drüse,  lockerer  und  platter  als  die  obere, 
liegt,  von  dieser  bedeckt,  und  sie  nach  vom 
etwas  überragend,  dicht  auf  der  Bindehaut  des 
obem  Augenlids,  und  reicht  unterwärts  bis  an 
den  obem  Rand  des  obem  Angenlidknorpels, 
zur  Gegend  auswärts  vom  Ansatz  des  Augen- 
lidhebers. Ihrem  Bau  nach  gehören  die  Thrä- 
nendrüsen zu  den  zusammengesetzt  traubigen 
Drüsen  und  bestehen  aus  gröfsem  und  kleinem, 
durch  kurzes  Bindegewebe  vereinigten  und  von 
einer  gemeinsamen  Bindegewebskapsel  umgebe- 
nen Läppchen,  die  kleinsten  derselben  aus 
Häufchen  rundlicher  Acini  mit  je  einem  von 
ihnen  ringsum  besetzten  und  mit  ihnen  com- 
municirenden  feinen  Kanälchen  zusammengesetzt. 
Die  AusfUhmngsgänge,  in  welche  letztere  durch 
successive  Vereinigung  zu  immer  gröfsem  Kanä- 
len zuletzt  übergehen,  sind  6-12,  etwa  V5''' 
weite,  mit  einem  Cylinderepithel  versehene 
Böhrchen,  welche,  nachdem  zuvor  öfters  die 
der  obem  Drüse,  durch  die  untere  Drüse  hin- 
durchtretend ,  deren  AusfOhrnngsgänge  zum  Theil 
aufgenommen,  die  Conjunktiva  in  der  Gegend 
über  dem  äufsern  Augenwinkel  schräg  durch- 
bohren, um  an  deren  Innenfläche  mit  ebenso 
vielen,  in  einer  nach  unten  concaven  Linie 
aufgereihten,  feinen  Oeffnungen  zu  münden. 

Das  Sekret  dieser  Drüsen  sind  die  T bra- 
uen {Lacrymae),  eine  farblose,  klare,  schwach 
salzig  schmeckende  Flüssigkeit,  welche  etwa 
1  pCt.  fester  Bestandtheile  enthält ,  namentlich 
Chlomatrium ,  Spuren  von  phosphorsaurem  Kalk 
und  Natron  und  Extractivstoff.  Vom  äufsem 
Augenwinkel,  wohin  sie  zunächst  ergossen  wer- 


den, gelangen  die  Thränen,  indem  sie  theil» 
bei  den  Bewegungen  der  Augenlider  sich  über 
die  vordere  Fläche  des  Augapfels  verbreiten, 
theils  bei  geschlossener  Augenlidspalte  durdi 
eine,  zwischen  den  beiden,  nur  mit  den  vor- 
dem Säumen  an  einander  stofsenden  Augenlid- 
rändern  offen  bleibende,  dreieckige  Furdie^ 
Thränenbach  {Rivus  lacrymarum),  abfliefseiu 
gegen  den  innem  Augenwinkel,  von  dessen 
tieferer  Lage  diese  Richtung  deS  Abflusses 
bedingt  wird,  und  sammeln  sich  hier  in  dem 
vertieften  Räume  an  und  neben  der  halbmond- 
förmigen Falte  und  der  Thränenwarze,  Thrft- 
nensee  {Locus  lacrymarum),  von  wo  sie  als- 
dann entweder  an  der  Wange  herabfliefsen  oder 
in  die  Ableitungsorgane  eintreten. 

Die  Tbränenkanälcben  {Canaliculi  la- 
erymales  s.  Camua  lmacum\  sind  zwei  häutige 
Röhrchen,  an  jedem  Augenlide  eins,  welche  die 
Fortleitung  der  Thränenflüssigkeit  aus  dem 
Thränensee  in  den  Thränenschlauch  vermittehi. 
Sie  beginnen  am  hintern  Saum  der  freien 
Augenlidränder,  nahe  am  innem  Augenwinkel« 
mittelst  der  als  Thränenpunkte  bezeichneten 
Oeffhungen,  gehen  zuerst  eine  kurze  Strecke 
senkrecht  durch  das  Augenlid ,  das  obere  Kanäl- 
chen aufwärts,  das  untere  abwärts,  ziehen  damu 
nach  einer  hakenförmigen  KrtLmmung,  an  der 
sie  etwas  anschwellen,  hinter  dem  Lig.  palpe- 
hrale  int.  weg,  convergirend  nach  innen,  und 
durchbohren  endlich,  dicht  über  einander  oder 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Röhrchen  vereinigt, 
die  äufsere  vordere  Wand  des  Thränensack», 
um  in  diesen,  meistens  unter  Bildung  eines 
halbmondförmigen,  mit  dem  freien  Rande  nach 
oben  gekehrten  Fältchens,  zu  münden.  Sie 
sind  3-4'''  lang  und  ^U'\*'*  weit,  doch  ist 
stets  das  untere  Tbränenkanälcben  etwas  kür- 
zer, zugleich  aber  weiter,  als  das  obere,  wie 
auch  der  untere  Thränenpunkt  den  obem  an 
Weite  übertrifft. 

Der  Thränensack  {Saccus  lacrimalis  «. 
Jktcryocystis)  ist  der  etwas  erweiterte  obere 
Abschnitt  des  häutigen  Schlauches,  durch  den 
die  Thränen  gegen  den  Boden  der  Nasenhöhle 
abgeleitet  werden.  Er  liegt  im  innem  Theil 
der  Augenhöhle,  wo  er  die  Fossa  lacrimalis 
des  Thränenbeins  ausfüllt,  hat  eine  länglich- 
mnde,  von  aufsen  nach  innen  etwas  abgeplat- 
tete Form ,  und  ist  ö  -  6 '"  hoch ,  2  -  3 '"  breit 
Seine  innere  (hintere)  Fläche  ist  an  die  Bein- 
haut angeheftet;  die  äufsere  (vordere)  Fläche 
wird  im  obem  Theil  vom  Lig.  palpehralc  int., 
weiterhin  vom  M.  sacci  lacrimalis  bedeckt ,  und 
enthält,  etwa  1 V« '"  unterhalb  des  obem  Endes, 
die  Mündungen  der  beiden  Tbränenkanälcben. 
Nach  oben  endet  der  Thränensack  abgerundet 
und    blindgeschlossen,     nach    unten    geht    er 
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tmonterbrochen  in  den  Thr&nengang  Ober ,  wel- 
che Uebergangsstelle  Öfters  äufserlich  durch 
eine  schwache  Einaclinttnuig ,  wie  anch  biswei- 
U'ii  im  Innern  durch  ein  vorepringendes  PfUt- 
chen   der  Schleimhaut  angedeatet  ist 

Der  Thr&nengang  oder  Thrftnenna- 
sengang  {Duetut  iacrymali»  «.  natalü  i.  nato- 
iacrymalü),  welcher  den  etwas  I&ngem  untern 
Abschnitt  des  ThränenschlanchB  darstellt,  liegt 
innerhalb  des  gleichnamigen  knöchernen  Kanals, 
mit  dessen  Beinbant  innig  verbunden ,  hat  eine 
Länge  von  7-9 '",  und  ist  ebenfalls  von  aufaen 
nach  innen  ein  wenig  zusammengedrückt  £r 
zieht  vom  Thrfinensack  abwärts,  und  zugleich 
etwas  rSck-  und  auBwBrts,  ist  bald  in  der 
Mitte  etwas  verengt,  bald  durchweg  von  gleicher 
Weite,  nur  nach  unten  sich  leicht  verjüngend, 
und  endet  mit  einer,  bald  rundlichen  oder  ova- 
len ,  bald  spaltförmigen  Oefbnng  von  1-2'" 
Länge,  im  vordem  Theil  des  nntem  Nasen- 
ganges, dicht  unter  der  Befestigung  der  untern 
Mnschel  an  die  Seitenwand  der  Nasenhöhle, 
etwa  9'"  rückwärts  vom  hintern  Rande  des 
Nasenloches  nnd  3-5'"  über  dem  Boden  der 
Nasenhöhle.  Am  innem  Umfang  der  Mündung 
tindet  sich  gewöhnlich  ein  halbmondförmiges 
Faltehen  der  Schleimhaut,  welches  schräg  ab- 
nnd  auswärts  gerichtet  ist  und  beim  Ausatbmen 
jene  Oefihung  klappenartig  verschliefst. 

Die  Wandnng,  sowohl  der  Thränenkanäl- 
chen,  als  des  Thränenschlauchs  besteht  aus 
einer  aufscm  fibrösen  Haut  und  einer  diese 
aoskleidenden  Schleimhaut.  Die  übröse  Haut 
ist  aus  derben  Bindegewebsbündeln  und  Netzen 
elastischer  Fasem  gebildet,  und  hängt  aufsen 
Qbcrall  genau  mit  der  angrenzenden  Beinhaut 
zusammen.  Die  Schleinihant ,  welche  einerseits 
an  den  Thränenpnnkten  in  die  Conjnnktiva, 
andererseits  an  der  untern  MOndung  in  die 
Nasenschleimfaaut  übergeht,  ist  locker,  schwam- 
mig ond  geräthet,  besitzt  zahlreiche  acinöse 
Drüschen  und  erhebt  sich  hie  und  da  zu  kleinen 
Wnistnngen  oder  auch ,  namentlich  im  Thränen- 
Back,  zu  emigen  Fälteben.  Ihr  Epithelium  ist 
in  den  Thränenkanälchen  ein  geschichtetes 
Pflasterepithel,  durch  den  ganzen  Thränen- 
scUaach  ein  Flimmerepithet ;  Mai  er  fand  in 
allen  Theilen  der  Thränenwege  ein  geschich- 
tetem, nicht  flimmerndes  Cylinderepithel. 

Muikelappsnit    des   Augaprela. 

Die  Bewegungen  des  Augapfels  werden 
dtuxh  sechs  schmale,  längliche  Muskeln  aus- 
gefthrt,  welche  sämmtlich  in  der  Angenhölile, 
von  reichlichem  Fette  umgeben,  eingeschlossen 
hegen,  und  von  denen  vier  in  gerader,  zwei 
in  schräger  Richtnng  verlaufen. 


Die  vier  geraden  Augenmuskeln  (Jlfin. 
reeti  buibi  ocuii) ,  je  einer  an  der  obem,  untern, 
innem  und  äufsem  Seite  des  Augapfels  gelegen, 
entspringen  sehnig  in  der  Tiefe  der  Augen- 
höhle ,  ringsum  in  der  Nähe  des  Foramm  optt- 
eutn,  der  obere  (,M.  rectu»  mperior  t.  attollen» 
ooaii),  in  Gemeinschaft  mit  dem  M.  ievator 
palffhrae  tup.,  dicht  unter  diesem  vom  obem 
Umfang  der  Scheide  des  Sehnerven,  der  innere 
(3f.  reetut  inlemiu  i.  adductor  ocuii)  und  der 
untere  (M,  rectu*  inferior  t.  deprei*or  oculi) 
mit  einem  gemeinsamen  Sehnenstreifen  von  der 
Scheidewand  zwischen  dem  For.  opti'cum  und 
Aer  Fütura  orbilalü  «vp. ,  endlich  der  äufsere 
(M.  reetut  extemut  i.  ahduetor  oculi),  welcher 
zwei  sehnige  Köpfe  besitzt,  zwischen  denen 
der  3.  und  6.  Hinmerv,  sowie  der  2f.  ntuoei- 
liari«  vom  ersten  Ast  des  Quintus  hindurch- 
gehen, mit  dem  starkem  untern  Kopf  ebenfalls 
von  jenem  gemeinsamen  Sehnenstreifen,  mit  dem 
schwachem  obem,  neben  dem  M.  reetu»  ewpe- 
rior,  vom  äufsem  Umfang  der  Sebnervenscheide. 

Fia.  117. 


Von  ihrem  Ursprünge  begeben  sich  die  Mna- 
keln  durch  das  Fettpolster  der  Orbita  divergi- 
rend  nach  vom,  ziehen,  allmälig  platter  wer- 
dend, längs  der  entsprechenden  Wand  der 
Augenhöhle  zum  Bulbus,  und  heften  sich  mit- 
telst je  einer  breiten,  dOnnen  Sehne,  welche 
die  Faserkapsel  des  Augapfels  durchbohrt,  vor 
dem  grOfsten  Umfange  des  letztem,  etwa  3'" 
vom  Homhautrande  entfernt,  an  die  Sclera, 
mit  deren  Substanz  ihre  Fasem  vollständig  ver* 
schmelzen.     Sie  sind   ungleich  an  Länge   nnd 

Fia.  111,  Die  Muskeln  des  (rechten)  Auges,  van 
aufaen.  —  I.  Vom  Foramen  opticnm  dutchbohrtti 
Stück  des  Keilbeins.  S.  Durch  EDtfemung  eines  Theils 
des  äuriem  geTsden  Augenmuskels  freigelegter  Sehnerv 
und  3.  Augipfel.  i.  TA.  leTstor  pslpebrae  superioris, 
mit  dem  an  seiner  Eadsehne  featattiendeu  obera  Augem- 
lidknorpel.  G.  M.  obliqnos  ocnll  nuperioT;  6.  fuer- 
knorpelige  Rolle  für  die  Sehne  dieses  Muskels,  und 
T.  Endtheil  deiaelbea.  8.  M.  obliquus  oculi  inferior, 
am  vordem  Ende  vom  untern  Augenbohtenrande  ent- 
springend. 9.  M.  rectus  snperior.  10.  M.  rrctus 
internus ,  grofaentbeila  durch  den  Sehnerv  verdeckt. 
11.  Hinteres  Ende  des  H,  reetns  eiternns  mit  seinen 
beiden  sehnigen  Köpfen ;  12. dessen  lOrdeiesEnde.  13. M. 
rectua  inferior.  II.  Insertion  der  vier  geraden  Augen- 
muskeln an  der  Sclera,  unweit  vom  Homhaatrande. 
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Dicke;  am  längsten  ist  der  äufsere,  am  kürze- 
sten der  innere,  und  zugleich  zeigt  sich  letz- 
terer als  einer  der  dicksten,  der  obere  als 
der  dünnste. 

Die  beiden  schrägen  oder  schiefen 
Augenmuskeln  {Mm,  ohliqui  hähi  oetdt) ,  ein 
oberer  und  ein  unterer,  von  denen  jener  den 
längsten  und  dünnsten,  dieser  den  kürzesten 
aller  Augenmuskeln  darstellt,  verhalten  sich 
folgendermaafsen.  Der  obere  {M.  obliqmu 
9uperior  8.  trochlearis  8.  pathetteus)  entspringt 
sehnig,  unweit  vom  Foramm  opticum,  zwischen 
den  Ursprüngen  der  Mm.  reetus  supertor  und 
internus,  am  obem  innem  Umfang  der  Seh- 
nervenscheide, geht  längs  dem  obem  innem 
Winkel  der  Augenhöhle  nach  vom,  und  endet 
in  eine  mndliche  Sehne,  welche  alsbald  durch 
einen,  mit  beiden  Enden  an  der  Fovea  oder 
Spina  trochiearis  des  Stimbeins  befestigten  und 
von  einer  Synovialmembran  ausgekleideten,  faser- 
knorpeligen Halbring  (Bolle,  Trochha)  hindurch- 
tritt, dann,  sich  unter  einem  spitzen  Winkel 
nach  hinten,  unten  und  aufsen  umbiegend, 
unter  dem  vordem  Ende  des  M.  rectus  supe- 
rior  weg,  gegen  den  hintem  Theil  der  obem 
Fläche  des  Augapfels  verläuft,  und  hier  sich, 
nach  aufsen  von  dem  letztgenannten  Muskel, 
mit  einer  platten  Sehne  an  die  Sclera  anhef- 
tet. —  Der  untere  {M,  ohliquus  inferior)  ent- 
springt mit  kurzer  Sehne,  getrennt  von  den 
übrigen  Augenmuskeln,  im  vordem  Theil  der 
Augenhöhle,  und  zwar  vom  innem  Ende  des 
untern  Augenhöhlenrandes,  dicht  unterhalb  der 
Fossa  lacrimalis,  läuft  am  Boden  der  Augen- 
höhle, unter  dem  Endtheil  des  M.  rectus  infe- 
rior hinweg,  nach  hinten  und  aufsen,  dann  im 
Bogen,  bedeckt  vom  M,  rectus  extemus,  rück- 
und  aufwärts,  und  erreicht  so  den  hintem 
Theil  der  äufsem  Fläche  des  Augapfels,  wo 
er,  dicht  über  dem  obem  Bande  des  letztge- 
nannten Muskels,  theils  fleischig,  theils  sehnig, 
sich  an  die  Sclera  anheftet.  Die  Ansatzstellen 
dieser  Muskeln,  welche  ebenfalls  beide  erst 
nach  Durchbohrung  der  Faserkapsel  des  Aug- 
apfels die  Sclera  erreichen,  liegen  7-8'"  vom 
Bande  der  Hornhaut  entfemt. 

Die  Wirkung  dieser  Muskeln  besteht 
weniger  in  einer  Verrückung  des  Augapfels  aus 
seiner  Lage  zur  Orbita,  mehr  in  einer  Drehung 
desselben  um  sich  selbst,  wobei  die  Sehachse 
mit  der  Pupille  gegen  den  zu  betrachtenden 
Gegenstand  gerichtet  wird.  Die  vier  geraden 
Augenmuskeln,  durch  welche  der  Augapfel  um 
seinen  queren  und  seinen  senkrechten  Durch- 
messer bewegt  wird,  um  jenen  durch  den  obem 
und  untern,  um  diesen  durch  den  innem  und 
äufsem  Muskel,  drehen  denselben,  einzeln  wir- 


kend, mit  der  Pupille  nach  derjenigen  Seite 
hin,  welche  der  entsprechende  Muskel  ein- 
nimmt, und  es  richtet  somit  der  obere  gerade 
Augenmuskel  die  Pupille  aufwärts,  der  untere 
abwärts,  der  innere  einwärts,  und  der  äufsere 
auswärts;  zwei  dieser  Muskeln  zugleich,  wenn 
sie  verschiedenen  Paaren  angehören,  bringen 
die  Pupille  in  eine  Diagonalstellung  zwischen 
denjenigen  beiden  Bichtungen,  welche  sie  ein- 
zeln wirkend  erzeugen,  durch  zwei  Moskeb 
desselben  Paares  dagegen,  und  ebenso  bei 
gleichzeitiger  Thätigkeit  aller  vier  geraden 
Augenmuskeln,  wird  der  Augapfel  in  unver- 
änderter Stellung  erhalten  oder  auch,  soweit 
das  dahinter  liegende  Fettpolster  es  gestattet, 
etwas  tiefer  in  die  Augenhöhle  zurückgezogen; 
wirken  die  vier  Muskeln  einzeln  nach  einan- 
der, so  könunt  eine  Kreisbewegung  des  Ang- 
apfels zu  Stande.  Die  schrägen  Augenmus- 
keln bewirken  eine  Drehung  des  Augapfels 
um  den  geraden  oder  Längsdurchmesser  (Haupt- 
achse), und  zwar  wendet  der  obere  Muskel  ihn 
mit  der  Pupille  nach  unten  und  aufsen,  der 
untere  nach  oben  und  aufsen ;  sind  beide  zugleich 
thätig,  so  schieben  sie  den  Augapfel  etwas 
nach  vom ,  ihn  mehr  aus  der  Tiefe  der  Augen- 
höhle her>'orziehend,  und  wirken  somit  als 
Antagonisten  der  geraden  Augenmuskeln. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
für  die  Nebentheile  des  Auges  kommen  grofsten- 
theils  aus  der  von  der  Carotis  interna  entspring^en- 
den  Ä.  ophihalmica,  welche  sich  mittelst  der  A<u 
pdlpebrales  und  lacrymalis,  sowie  der  Rr,  muscu- 
larea  reichlich  in  ihnen  verzweigt,  zum  Theil  aber 
stammen  sie  aus  den  Äa,  temparalis  und  maxilU- 
ris  interna  der  Carotis  externa,  imd  zwar  ans 
ersterer  durch  Aestchen  der  Aa.  transversa  faciei 
und  zygomcUicO'Orbitalis,  aus  letzterer  durch  solche 
der  Aa.  meningea  media,  temporeUis  prof,  a9U, 
und  infraorbüalis.  Die  Venen  entsprechen  im 
Allgemeinen  den  Arterien,  und  ergiefsen  sich  von 
den  Thränenorganen  und  den  Augenmuskeln  aus  in 
die  F.  ophthalmica  superior,  theilweis  auch  in  die 
tV.  ophthalmica  inf.,  von  den  Augenlidern  aus  in 
die  Vv,  facialis  ant.  und  post.  —  Die  Nerven 
stanmien  hauptsächlich  vom  Quintiis,  dessen  B. 
ophthalmicus  durch  den  N.  laciymalis ,  sowie  durch 
Zweige  der  Nn.  supratrochlearis  und  supraorbilali^i 
des  frontalis  und  durch  solche  vom  N.  infratroch- 
learis  des  nasocüiaris  sich  in  der  Haut  und  Con- 
junktiva  des  obern  Augenlids ,  mittelst  des  letztge- 
nannten Nerven  auch  noch  im  Thranenschlauch  ver- 
breitet, während  der  B,  maxülaris  »tijp.  durch  die 
Nn.  palpebrales  inferiores  des  infraorbitalis  das 
untere  Augenlid  versorgt.  Die  ilfm.  ofhieularis 
ociüi  und  corrugator  supercüii  erhalten  Aestchen 
vom  N.  facialis  y  der  M.  levator  palp^rtrae  sup. 
vom  obem  Ast  des  N.  octUomotorius ,  und  die  Thra- 
nendrüse  vermuthlich  vom  Sympathicus.  Zu  den 
Muskeln  des  Augapfels  gelangen  der  3.,  4.  und  6. 
Hirnnerv,  und  zwar  verbreitet  sich  der  3.  in  den 
Mm.  recti  sttperior,  internus  und  inferior  und  im 
M.  ohliquus  inferior,  der  4.  im  M.  obliques  superior, 
und  der  6.  im  M,  rectus  externus. 


I 


T7 


Augapfel. 


478 


b)  Augapfel. 

Der  Augapfel  {Bulhm  oeuii)  ist  ein  rund- 
licher Körper   von    fast    1''  im  Durchmesser, 
^^elcher   nebst  dem  in  seinen  Mntem  Umfang, 
otwas  einwärts  von  der  Mitte ,  stielartig  eintre- 
'tenden  Sehnerven ,  umgeben  von  den  zugehörigen 
Floskeln,  Gref^sen,  Nerven  und  Drüsen,  sowie 
^on    vielem   Fette,    die   Augenhöhle    ausfüllt. 
^Er  liegt  in  dieser  etwas  näher  zur  Nasen-  als 
ZOT  Schläfenseite,   und  tritt  mit  seinem  ft'eien 
Tordem  Umfange   mehr  oder  minder  über  die 
Oeffimng  der  Orbita  hervor.      Das  hinter  und 
neben  dem  Augapfel  befindliche  Fettpolster  ist 
in     zwei    Lagen   abgetheilt,    eine   schwächere 
änfsere,  welche  auf  den  Muskeln  aufliegt,  und 
eine   weit  stärkere  innere,   die  in  dem  Räume 
zwischen  den  geraden  Augenmuskeln,  den  Seh- 
nerv  und  hintern  Abschnitt  des  Augapfels  um- 
gebend,  eingeschlossen  ist.    Die  äufsere  Fett- 
schicht bildet  in  der  Tiefe   eine  lose  Zellhaut 
•^Fascta  tmucularis   oculi),   von  der  die  Augen- 
muskeln  der    ganzen  Länge   nach  gemeinsam 
umhüllt   und  mit  einander  verbunden  werden. 
Unter  der  tiefen  Fettschicht   findet  sich   eine 
derbere,    mehr    fibröse    Haut,    Tenon'sche 
Membran  oder  Faserkapsel  (Fascia  vagv- 
futlü   Tetumi*)  s.    Capsula  ßhrosa   bulht  octäi), 
welche,  den  Augapfel  unmittelbar  bekleidend, 
sich    kapselartig    um    denselben    vom   vordem 
Ende  des  Sehnerven  bis  zm*  Umbeugungsstelle 
der  Bindehaut  erstreckt,  an  deren  Innenfläche 
sie  endet;  sie  ist  an  die  darunterliegende  Sclera 
durch  loses  Bindegewebe  angeheftet,  und  wird 
im   vordem   Theil    von    den  Ansatzenden   der 
Augenmuskeln  durchbohrt,  welche  von  ihr  dünne 
üeberzüge  erhalten. 

Die  Form  des  Augapfels  ist  keine  vollstän- 
dig kugelige,  überhaupt  keine  regelmäfsig 
geometrische,  sondem  bildet  zum  Theil,  und 
zwar  im  hintern  Abschnitt,  jedoch  in  der  Aus- 
dehnung von  etwa  ^/^  -  ^/g  seines  Umfangs,  ein 
vom  abgeplattetes  Eilipsolid,  während  der  übrige, 
weit  kleinere,  aber  stärker  gewölbte,  vordere 
Abschnitt  sich  mehr  der  sphärischen  Form 
nähert  Zur  genauem  Bestimmung  der  Gröfsen- 
verhältnisse  des  Augapfels  werden  folgende 
Durchmesser  angenommen:  ein  gerader  oder 
Längsdnrchmesser,  in  der  Mittellinie 
zwischen  vorderem  und  hinterm  Umfange,  ein 
querer  oder  horizontaler,  an  der  brei- 
testen Stelle  desselben  von  der  einen  zur  an- 
dern Seitenfläche,  ein  senkrechter,  eben- 
daselbst in  der  Richtung  seiner  Höhe,   endlich 

*)  Jacqaet  Tenon,  Prof.  der  Medicin  and  Akademiker 
in  Paris,  t  1816,  gab  von  dieser,  sehen  frühem  Anatomen 
nicht  onbekannten  Membran  zuerst  eine  genaue  Beschrei- 
boog:  Mimoirts  el  observtUians  sur  Vanaiomie,  ptithotoffie  c< 
ekirur^e,  tt  sur  Vorgane  de  la  vue,  Paris  1806,  8.  avee 
7  plawhes» 


zwei  schräge  oder  diagonale,  ein  innerer 
von  innen  und  oben  nach  aufsen  und  unten, 
und  ein  äufserer  in  entgegengesetzter  Richtung, 
mit  den  Endpunkten  am  gröfsten  Umfang  des 
Augapfels  in  den  Zwischenräumen  der  geraden 
Augenmuskeln  gelegen ;  die  Länge  des  geraden 
Durchmessers,  auch  äufsere  Augenachse 
genannt,  — im  Gegensatz  zur  innern  Augen- 
achse oder  Sehachse,  welche  sich  in  glei- 
cher Richtung,  aber  nur  bis  zur  Innenfläche 
der  Netzhaut  erstreckt  und  daher  um  ^4  - 1 '" 
kürzer  ist,  —  beträgt,  ebenso  wie  die  des 
queren  Durchmessers,  durchschnittlich  10  Va"l  l'^S 
um  Vio'Vs'''  geringer  ist  die  des  senkrech- 
ten Durchmessers,  und  dagegen  um  Einiges 
ansehnlicher  die  der  schrägen  Durchmesser,  von 
denen  der  innere,  der  gewöhnlich  den  äufsem 
6twas  an  Gröfse  übertrifft,  ll-llVg'''  lang 
ist.  Aufser  den  genannten  Achsen  zieht  man 
auch  noch  eine  solche  von  der  Hornhaut  gegen 

Fig.  118. 


die  Mitte    der  Eintrittsstelle    des    Sehnerven, 
Sehnervenachse,     deren     hinterer    End- 

Fio.  118.  Horizontalsclmitt  durch  die  Achse  des 
Augapfels ;  in  etwas  über  zweifacher  V ergröfserung.  — 
1.  Coujunctiva  bis  zu  ihrer  Umbiegung  gegen  die 
Augenlider.  2.  Cornea,  hinten  von  der  Bescemet'schen 
Haut  bekleidet  3.  Sclera,  mittelst  ihres  vordern, 
schräg  abgeschnittenen  Randes  den  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  zugeschärften  Rand  der  Cornea  bedeckend, 
und  an  dessen  hinterer  Kante  zur  Bildung  des 
Schlemm'schen  Kanals  ( •  )  eingefurcht  4.  Chorioi- 
dea,  deren  vorderer  Theil  aufsen  in  den  Ciliarmus- 
kel  (5),  innen  in  den  Ciliarkörper  (6)  übergeht. 
7,7.  Iris,  in  der  Mitte  von  der  Pupille  durchbrochen. 
8  Retina,  sich  nach  vorn  bis  zum  Anfange  des  Cüiar- 
körpers  fortsetzend,  wo  sie  an  der  Ora  serrata  auf- 
hört. 9.  Glashaut  mit  dem  Strahlenblättchen  (10), 
am  Umfang  der  Linse  den  Petitschen  Kanal  einschlie- 
fsend. 11.  Vordere,  und  12,12.  hintere  Augenkammer. 
13.  Krystalllinse  mit  ihrer  Kapsel.  14.  Glaskörper, 
in  der  Glashaut  eingeschlossen.  15.  Sehnery,  sich 
mit  dem  Mark  zur  Retina  ausbreitend,  während  seine 
Scheide  in  die  Sclera  übergeht 
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punkt  iVs'^^  weiter  nach  innen,  gegen  die 
Nasenseite  zu,  liegt  als  deijenige  der  Sehachse, 
welche  sie  unter  einem  Winkel  von  etwa  20® 
schneidet.  Alle  diese  Durchmesser  kreuzen 
einander  im  Augapfel,  an  einem  Punkte  5-6''^ 
hinter  der  convexesten  Stelle  der  Hornhaut, 
welcher  auch  wohl  ^  da  um  denselhen  die  Dre- 
hung des  Augapfels  geschieht,  als  der  gemein- 
schaftliche Drehpunkt  bezeichnet  wird. 

Die  Bestandtheile  des  Augapfels  sind  zweier- 
lei Art,  theils  Häute,  welche  ihn  von  aufsen 
umgeben,  theils 'mehr  oder  minder  flüssige, 
lichtbrechende  Medien,  von  denen  sein  Innen- 
raum ausgefüllt  ist. 

Häute  des  Augapfels. 

Diese  sind  in  drei  concentrische  Schichten 
angeordnet,  von  denen  die  äufsere  und  die 
mittlere  aus  je  zweien  derselben  zusammenge- 
setzt sind,  jene  aus  der  harten  und  der 
durchsichtigen  Augenhaut,  diese  aus 
der  Gefäfs-  und  der  Regenbogenhaut, 
die  innere  Schicht  aber  nur  von  einer,  der 
Netzhaut,  gebildet  wird. 

a)  Die  harte  oder  weifse  Augenhaut 
(Selera  s.  Scierotica  8.  AHmginea,  oxkrjQog  hart) 
ist  eine  derbe,  weilsglänzende ,  fibröse  Mem- 
bran, welche  die  äufsere  Hülle  für  den  gröfsem 
hintern  Abschnitt  des  Augapfels  darstellt  und 
von  zwei  Oeffnungen  durchbrochen  wird,  einer 
kleinem  hintern  für  den  Eintritt  des  Sehner- 
ven, und  einer  weit  ansehnlichem  vordem  zur 
Einfügung  der  Homha.ut.  Die  hintere  OefiFnung 
liegt  1  ^/g  ^''  einwärts  von  der  Mitte  des  hintern 
Umfanges ,  ist  kreisrund  und  verengt  sich  trich- 
terförmig von  hinten  nach  vom,  hierbei  an 
Weite  von  1  ^/j  *"  bis  auf  ^/^  ***  im  Durchmes- 
ser abnehmend;  am  Umfang  dieser  Oeffiiung 
geht  die  Selera  in  die  Faserscheide  des  Seh- 
nerven über,  durch  welche  sie  weiterhin  mit 
der  sich  in  diese  fortsetzenden  harten  Himhaut 
zusammenhängt,  und  in  derselben  erscheint, 
nach  Freilegung  ihrer  Fläche  mittelst  eines, 
dicht  am  Eintritt  des  Sehnerven  geführten  Quer- 
schnitts und  Entfernung  ihres  Markgehalts  durch 
Maceration,  eine  sie  ausfüllende,  siebförmig 
durchbohrte  Platte  {Lamina  erthrosa),  deren 
Löcher  von  den  leeren  Scheiden  der  Sehnerven- 
bündel, sowie  zwei  ansehnlichere  in  der  Mitte 
von  der  A,  und  V,  centralis  retinae  herrühren. 
Die  vordere  Oeffnung  hat  einen  Durchmesser 
von  5'",  ist,  von  hinten  gesehen,  mnd,  von 
vom  mehr  queroval,  und  umfafst  mit  ihrem, 
schräg  nach  vom  und  innen  abgeschnittenen, 
etwa  ^/j '"  breiten  Rande  den  in  entgegenge- 
setzter Richtung  zugeschärften  Rand  der  Hom- 
haut,  wobei  die  eine  Membran  continuirlich  in 
die  andere  übergeht;   die  hintere  Kante  dieses 


Randes  ist  leicht   gefurcht,    und  begrenzt  mit 
den  anstofsenden  Rändern    der   Hornhaut  and 
des    Ciliarmuskels    einen    engen    ringförmigen 
Raum  {Canalis  Schkmmii),  welchen  ein  venueer 
Sinus  einnimmt.      Mit  der   Innenfläche  grenzt 
die  Selera  an  die  Chorioidea ,  von  deren  dorch- 
schimmemdem  Pigment    sie,    insbesondere  an 
dunkeln  Augen,    eine  bläuliche    Farbe  eriiäh, 
und  hängt  mit  derselben  durch  zartes  Bindeg^ 
webe  zusammen,    das    durch    zahlreich  einge- 
lagerte, pigmentirte  stemfönnige  Zellen  hräon- 
lich   gefärbt  ist  und  auch  wohl  als  besondere 
Schicht  {Lamina  s.  Membrana  /usca)  unterschie- 
den wird.     An  der  Aufsenfläche   wird  sie  im 
vordem  Theil  von  der  Conjunktiva,   weiteriun 
von  der  Tenon'schen  Membran  überzogen,  nnd 
dient  den  Augenmuskeln  zum  Ansätze,  gegen 
das  vordere  Ende  hin  ringsum  den  vier  geraden, 
mehr    rückwärts   nach   oben    und    aufsen  den 
schrägen.     Die  Dicke   der  Selera   nimmt  vom 
hintem  Umfange,  wo  sie  am  beträchtlichsten  ist 
und  etwa  Vs'"  beträgt,  nach  vom  hin  alhnäJig 
etwas  ab,  wird   aber  im  vordem   Theil,  nach 
dem  Ansätze  der  geraden  Augenmuskeln,  wie- 
der ansehnlicher ,  und  es  erscheint  daher  diese 
Membran  am  gröfsten  Umfang   des  Augapfels 
am  dtinnsten.     Mehrfach  wird   sie   von  feinen 
Oeffnungen  durchbohrt,  durch  welche  die  Ciliar- 
gefäfse  und  Ciliamerven   hindurchtreten,  von 
denen  sie  auch  selbst,  obschon  im  Allgemeinen 
gefäfs-  und  nervenarm,  einige  Aestchen  erhiüt, 
jedenfalls  von  den  Gefäfsen,  während  die  Ner- 
venfäden noch  zweifelhaft  sind. 

Das  Gewebe   der  Selera,   von   bedeutender 
Festigkeit  bei  geringer  Elasticität,  besteht  aus 
Bindegewebsfasem  nebst  eingestreuten  Netzen 
von  feinen  elastischen  Fasem ,  und  verhält  sich 
auch  chemisch  dem  Bindegewebe  analog ,  in^^^ 
es  beim  Kochen  sich  in  gewöhnlichen  Leim  auf- 
löst.    Die  faserigen  Elemente   sind  zu  platten 
Btindeln  vereinigt,   die  in  den  äufsem  Schieb- 
ten vorwiegend  meridianartig,  nach  der  Längs- 
richtung des  Augapfels,    in  den  inncm  m^i^^ 
ringförmig,    parallel  zum   Aequator    desselben 
verlaufen,  jedoch  keine   gesonderten  Lame/fcn 
bilden,   sondem  von  der  einen  Schicht  in  ^^ 
andere  übergreifen ,  sich  vielfach  dürcbkreuzena 
und  mit  einander  innig  verflechtend.    Zwischen 
den  Faserbündeln  finden  sich   weifsliche  Kör- 
perchen   mit    strahligen    Ausläafem,    welche 
Höhlungen  und  Spalträume   zur  Aufnahme  der 
Emährungsflüssigkeit  darzustellen  scheinen. 

h)  Die  durchsichtige  oder  Hornhaut 
(Cornea)  bildet  den  vordem  durchsichtigen  Theu 
der  Peripherie  des  Augapfels ,  und  sitzt  in  Form 
eines  stark  gewölbten  Uhrglases  auf  dem  gj^ 
fsem  hintem  Eugelsegment  auf.  Sie  ist  eme 
glashelle,  doch  ziemlich  dicke  und  feste  Meffl" 
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bran    mit  glatter,   glänzender  Oberfläche,  hat 
eine   vordere  convexe  und  eine  hintere  concave 
Fläche,    deren  ErOnunung  jedoch  keine  voll- 
kommen  sphärische   ist,    und   wird   an  ihrem, 
schräg    nach  hinten  und  aoTsen  zogeschärften 
Rande  vom  vordem  Rande  der  Sclera  bedeckt 
Ihr    Umfang    erscheint,    von   hinten   gesehen, 
kreisrond,  von  vom  dagegen  queroval,  da  die 
Bindegevrebschicht  der   Confunctwa  »eUrae  sich 
oben    und    unten    etwas  weiter  über   sie  vor- 
schiebt, als  zu  beiden  Seiten.     Sie  hat  an  der 
Basis   einen  Durchmesser  von    5''',   und  ihre 
Dicke ,   welche   am  Rande    ^/g '''  beträgt ,   ver- 
mindert   sich  gegen  die  Mitte  bis   auf   ^/g'^^ 
Gefäfse   besitzt  die  Hornhaut  in  sehr  geringer 
Zahl    und   nur  am  Rande,  dagegen  verbreiten 
sich   in   ihr,    nahe  der  vordem   Fläche,  zahl- 
reiche feine  Nerven,  die  vomehmlich  von  den 
Ciliamerven    stammen   und  von   deren  feinen 
Endgeflechten    marklose  Primitivfasem  hervor- 
gehen, welche,  die  vordere  elastische  Lamelle 
durchbohrend,  sich  zwischen  oder  selbst  auf  den 
Epithelzellen  zu  verlieren  scheinen. 

Die  Substanz  der  Hornhaut  besteht,  gleich 
der   der  Sclera,  in  welche  sie   sich  ununter- 
brochen fortsetzt,  aus  fibrösem  Gewebe,  unter- 
scheidet sich   indefs  von  derselben  sowohl   in 
ihrem  chemischen  Verhalten,   indem  sie,  statt 
gewöhnlichen    Leim,    beim   Kochen    Chondrin 
giebt,  als  auch  durch  die  Anordnung  der  Fasern. 
Diese  sind  hier  noch  genauer  mit  einander  ver- 
webt als  dort,  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung 
platte ,  durchsichtige  Bflndel ,  welche ,  mit  ihren 
Flächen   der  Oberfläche   der  Hornhaut  parallel 
gelagert,  das  Gefäge  derselben  als  ein  lamel- 
löses  erscheinen  lassen.     Zwischen  und  theil- 
weis  In   den  Lamellen   findet  sich  eine  grofse 
Menge  mndlicher  oder  ovaler,   doch  gewöhn- 
lich, und  wahrscheinlich  nur  durch  Drack  und 
Zemmg,  eine  sternförmige  Gestalt  annehmen- 
der, kernhaltiger  Zellen  (Homhautkörperchen), 
und  aufserdem  bemerkt  man  verschieden  geformte 
kleine  Hohlräume ,  welche  von  Lücken  z¥dschen 
den   Gewebselementen    herzurühren    scheinen, 
vielleicht  aber   nur    als    Sprünge,    durch   das 
Trocknen   entstanden,   zu  deuten  sind.  —  An 
die  eigentliche  Homhaut  schliefsen  sich,  ihre 
beiden  Flächen  bedeckend,  zwei  andere  Mem- 
branen, vom  die  Ck)njunktiva,  hinten  die  De- 
mours'sche  Haut.      Der  von   der    Coi^unktiva 
gebildete   vordere  Ueberzug  besteht  aus  einem 
mehrschichtigen  Pflasterepithelium,   unter  wel- 
chem   eine    zarte   elastische    Lamelle    ausge- 
breitet    ist        Die    Demours'sche*)    oder 

*)  Pierre  Demoars,  Mitglied  der  Akademie  nnd  ange- 
•ohaner  Ophthalmolog  zu  Paria,  f  1795,  hat  diese,  wahr- 
tehelnlleh  aehon  Ton  Daddel  and  Zinn  geaehene  Membran 
xuent  genauer  beschrieben:  Ltttre  h  M,  Petit,  en  repofue  h 
M  critique  «tun  rapport  ete.    Faris,  1767,  8. 

Roll  stein,  Anatomie.    5.  Aufl. 


Descemet'sche*)  oder  Wasserhaut  {Mem- 
brana Bem&urm  s,  Deseemetü  s,  kumorü  aguei) 
bildet  eine  ziemlich  feste,  glashelle  Membran, 
welche  von  der  Homhaut,  an  deren  hintere 
Fläche  sie  fest  angeheftet  ist,  durch  heifses 
Wasser,  Maceration  oder  Alkalien  sich  ablösen 
läfst,  ohne  ihre  Durchsichtigkeit  zu  verlieren, 
und  besitzt,  neben  grofser  Brüchigkeit,  einen 
bedeutenden  Grad  von  Elasticität,  vermöge 
welcher  sie,  sowie  sie  abgelöst  wird,  sich  nach 
vom  hin  umrollt.  Sie  besteht  aus'  einer ,  eben- 
falls strukturlosen,  aber  auf  dem  Bmche  paral- 
lel den  Flächen  gestreiften ,  elastischen  Lamelle, 
und  aus  einem,  diese  an  ihrer  freien  Fläche 
überziehenden  einschichtigen  Epithelinm;  wäh- 
rend letzteres  sich  weiter  über  die  vordere 
Fläche  der  Iris  fortsetzt,  reicht  erstere  nur 
bis  an  den  Rand  der  Homhaut,  wo  sie  in  ein 
Netz  von  theils  elastischen,  theils  bindegewe- 
bigen Fasern  sich  auflöst,  von  denen  ein  Theil 
in  die  innere  Wand  des  Schlemm'schen  Kanals 
und  in  den  Ciliarmuskel  übergeht,  ein  anderer 
{Lig.  iridü  pecttnatum)  sich  an  jenem  vorbei 
nach  innen  gegen  den  äuTsem  Rand  der  Iris 
umbiegt.  Die  einzelnen  Lagen,  welche  die 
Hornliaut  zusammensetzen,  sind  demnach,  von 
vom  nach  hinten  gezählt:  das  vordere  Epithel, 
die  vordere  elastische  Lamelle,  die  eigentliche 
Homhaut  (welche  den  bei  weitem  stärksten 
Theil  ausmacht),  die  hintere  elastische  Mem- 
bran und  das  hintere  Epithel. 

c)  Die  Gefäfs-  oder  Aderhaut  (CÄönW- 
dea  8.  Choroidea,  xoQtov  die  Fmchthaut)  ist 
eine  dünne,  ](Bicht  zerreifsliche ,  braun-  oder 
dunkelschwarz  gefärbte  Haut,  welche  zwischen 
der  Sclera  und  der  Retina  ausgebreitet  ist  und 
in  Verbindung  mit  der  Iris,  an  welche  sie  sich 
nach  vom  anschliefst,  eine  kugelförmig  gestal- 
tete Membran,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
der  Hülse  einer  dunkeln  Weinbeere  Trauben- 
haut (Uvea)  genannt,  darstellt.  Sie  erstreckt 
sich  längs  der  ganzen  Ausdehnung  des  gröfsem 
hintem  Abschnitts  des  Augapfels,  hat  hinten 
eine  rundliche  Oeffnung  fdr  den  Durchtritt  des 
Sehnerven ,  mit  dessen  Neurilem  sie  zusammen- 
hängt, und  geht  nach  vom,  an  der  Vereini- 
gungsstelle  mit  der  Iris,  in  zwei  accessorische 
Gebilde  über,  innen  in  eine  gegen  die  Achse 
des  Auges  sich  umbiegende  Verlängemng,  den 
Ciliarkörper,  aufsen  in  den  CiliarmuskeL 

Die  Ghorioidea  im  engem  Sinne  reicht 
bis  nahe  an  den  vordem  Rand  der  Sclera,  wo 
sie,  in  das  Corpus  ciliare]  übergehend,  von 
diesem   nach  innen   durch  einen  wellig  ausge-. 

*)  J.  Descemet,  Prof.  d.  Anatomie  und  Botanik  su 
Paris,  t  1810,  nahm  die  Entdeckung  dieser  Membran  gegen 
Demonrs  fUr  sich  in  Anspruch:  Mimoires  *t  OhterwUiona  «ur 
la  ehoroidt  in  den  M4moir*t  pris.  h  VAead,  par  de«  savaau 
itrangert,  Pari»,  vol.  T,   1768,  8. 
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zockten  Rand,  Ora  »errata,  abgegrenzt  ist, 
hat  eine  Dicke  von  dorchechnittlich  Vta  "\  ^""^ 
ist  an  der  AuTsenflftche  durch  die  als  Lamina 
fiuea  beschriebene  zarte  Bindegewebsscbicfat, 
welche  die  langen  Citiarge^se  und  Ciliamer- 
ven  enthält,  an  '  die  Sclera  fest  angeheftet, 
während  die  glatte  Innenfläche  nnr  lose  mit 
der  Retina  zusammenhängt.  Ihre  Zusammen- 
setzung anlangend,  so  unterscheidet  man  an 
ihr,  abgesehen  von  der  eben  erwähnten  aufsem 
Gewebslage,  zwei  Schichten,  eine  Gefäfsschicbt 
und  eine  Pigmentschicht,  jene  nach  aufsen  von 
dieser  gelegen.  Die  weit  stärkere  Gefäfs- 
BCbicht  besteht  aus  rielfach  vertheilten  und 
in  ein  faseriges  Grundgewehe  eingelagerten 
BlntgeföTsen,  deren  Anordnung  eine  solche  ist, 
dals  die  starkem  Stämmchen,  und  zwar  die 
Venen  nach  aufsen  von  den  Arterien,  die 
Anfsenseite  einnehmen ,  an  der  Innenseite  aber 
das  überaus  feine  und  dichte  Capillametz  in 
Form  einer  membranartig  zusammenhängenden 
Lage  (Membrana  ehorio^capillarit  *.  Rnyiehii*)) 

Fio.    119. 


bis  genau  an  die  Ora  terruta  sich  ausgebreitet 
findet  Den  arteriellen  Theil  bilden  die  von 
der    A.    ophtAaimiea    kommenden    Aa.    ciliares 

Fio.  tl9.  Seitenansicht  des  Augapfels,  mit  frei- 
gelegter Chorioidea,  nach  Abtragung  der  Sclera  und 
Cornea;  zweifach  Tergiörsert.  —  1.  Zurück  gel  asaen  er 
hinterer  Theil  der  Sclera,  2.  NeriuB  opticus,  3,3.  Ga- 
ffiJsiehicht  an  der  Aurtenseite  der  Chorioiden.  4.  Ci- 
liarrnuakeL  S.  Iris.  6,6.  Tana  Tcrticoia  mit  den 
ana  ihnen  herrorgeb enden  Yen enatämm eben  (7,7), 
«eiche  am  mittlern  Theil  dea  Angapfela  die  Sclera 
durehbohren.  8,8,  Vv,  ciliares  posteriorea  breres,  in 
Begleitung  der  gleichnamigsD  ATtcrien  durch  den  hin- 
tern Tbeil  der  letit«m  hindurebtretend  (9),  10.  Eine 
V.  ciliani  pott.  longa,  von  dem  entipreebeoden  Ner- 
ven begleitet. 

•)  Fridr.  Rnjacb  (ISU  — IT»),  Prof.  der  Anatomla 
ud  Botuik  SD  Amiterdwn,   einer  dar  frOfitan  Amlomen 

Aaatomla,  lu  deren  QrBndem  uebit  Malp<glil  er  gebUn  and 
...  .-  j — ..   — ,—  „.^._.._..  ._  „ „._j  ,^^„  jgjj^. 
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petUriorn  hrtve»,  welche,  bis  SO  an  der  Zahl, 
die  Sclera  am  hintern  Um&ng  durchlxdiren. 
unter  schneller  Verästelung  sich  in  der  Cbo- 
rioidea  verthcilen  und  mit  ihren  Endästen  theüs 
in  das  Capillametz  eintreten,  theils  nnmittelbir 
in  Venenzweige  flbcrgehen,  zttm  Theil  aber 
sich  weiter  nach  vom  bis  in  den  CiliarkOrper 
und  die  Iris  fortsetzen.  Die  Venen  sammeln 
sich,  indem  sie  zu  4  Bflscheln  eigenthOmlich 
gebogener  und  je  einen  Stern  bildender  Gefälse, 
Strudel-  oder  Wirbclgefäfse  {Vmm  ror- 
tieoia),  zwei  obere  und  zwei  untere,  soltcnor 
zu  5  oder  6,  zusammentreten,  in  ebenso  \'iele 
aus  jenen  hervorgehende  Hauptstämmcben. 
aufserdem  aber  in  einige  Vv.  eiliartt  po»Uri«re$ 
breve»,  von  denen  jene  am  mittlem,  diese  am 
hintern  Theil  des  Angapfels  die  Sclera  durch- 
bohren, um  sich  in  die  Vv.  ophthaintÜM«  za 
ergieken.  Das  Grundgewebe  (Stroma),  in  wel- 
ches die  GeMse  eingelagert  sind,  besteht  m 
der  äniaern,  unmittelbar  an  die  Sclera  gren- 
zenden Schicht  aus  meist  braun  pigmentirteD, 
sternförmigen  Zellen,  die  mittelst  ihr^r  zarten 
Fortsätze  unter  einander  anastemosiren ,  und 
geht  weiter  nach  innen  allmälig  in  ein  immer 
weniger  pigmentirtes ,  fast  homogenes  Gewebe 
über,  bis  es  ganz  innen  als  eine  strukturlose 
elastische  Lamelle  endet.  Einigen  Beobachtern 
zufolge,  finden  sich  in  der  Chorioidea,  vor- 
nehmlich in  Begleitung  der  Arterienstämmchen, 
glatte  Muskelfasern,  die  vom  Ciliarmuskel  aos- 
gebeu ,  und  neben  Uinen  Netze  von  feinen  Ner- 
venfasern, mit  eingestreuten  Ganglienzellen, 
von  den  Ciliamerven  stammend.  —  Die  Pig- 
mentschicht bildet  eine  dflnne  Lage  von 
schwarzem  FarbstotT,  Angenschwarz  {Pif- 
metUvm  nigrum) ,  welche  sich  über  die  ganze 
Innenfläche  dor  Chorioidea  ausbreitet,  die  Re- 
tina unmittelbar  bedeckend,  und  nnr  einen 
schmalen  Saum  rings  mn  die  Eintrittsstelle  des 
Sehnerven  frei  läfst.  Sie  besteht  ans  einer 
einfachen  Schicht«  mosaikartig  angeordneter, 
dnrchschnittlich  'Uoo'"  grofser,  etwas  abge- 
platteter sechsseitiger  Zellen  (PigmentzeUcn), 
welche  in  einer  zarton  Hülle,  aufser  je  einem 
hellen  Kern,  einoAnhäu^ng  von  sehr  kleinen, 
länglichrunden,  schwarzbräunlichen  Körnern  ein- 
schliefsen;  die  Kömer,  denen  eine  deutliche 
Moleknlarbewegnng  eigen  ist,  nehmen  haupt- 
sächlich die  innere  Seite  der  Z^e  ein  und 
verdecken  fast  gänzlich  den  an  der  entgegen- 
gesetzten Seile  liegenden  Kern.  Auch  in  den 
Augen  der  Albinos  findet  sich  eine  ähnliche 
Schicht  kernhaltiger  Zellen,  in  denen  jedoch 
die  Pigmentmoleknic  fehlen. 

Der  Ciliar-  oder  Strahlenkörper 
(CorpuM  ciliare),  auch  Strahlen-  oder  Fal- 
tenkranz (Corona  eHiari*),   ist  der  vordente 
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*Xheil  der  Chorioidea,  deren  unanterbrochene 
Fortsetzung  er  darstellt,  hat  eine  Breite  von 
!2  Vi  -  3  *** ,  and  erstreckt  sich ,  allmälig  an  Dicke 
zonehmend,  hinter  der  Iris  weg,  schräg  nach 
^om  and  innen,  um  vor  dem  gröfsten  Umfange 
<ier  Linsenkapsel  mit  einem  diese  ringförmig 
umgebenden  freien  Rande  zu  enden.  Seine  vor- 
dere Fläche  grenzt  an  den  M,  cüüirü^  welcher 
ihn  bis  etwa  Vs  '**  ^om  innem ,  und  fast  ebenso 
weit  vom  äoTsem  Rande  entfernt,  bedeckt;  die 
hintere  Fläche  berOhrt,  von  der  Pars  ciltarü 
retinae  überzogen,  die  Zonula  Zinnü,  mit  wel- 
cher sie  sehr  innig  zusammenhängt,  und  zeigt 
sich  in  der  äufeem  Hälfte,  von  der  Ora  ser- 
rata  an  bis  zur  Mitte  der  Breite,  ganz  eben, 
in  der  innem  Hälfte  dagegen  durchweg  zusam- 
mengelegt in  strahlenförmig  gegen  die  Achse 
des  Auges  gerichtete,  faltenartige  Vorsprünge, 
Strahlenfortsätze  (Procesius  s,  Pliette  cilia- 
res), welche,  dicht  und  parallel  neben  einan- 
der gereiht ,  in  entsprechende  Falten  der  ZomUa 
Zinnii  eingreifen.  Diese  Fortsätze ,  im  Ganzen 
etwa  70 ,  nebst  einer  Anzahl  dazwischen  liegen- 
der kleinerer  Fältchen,  sind  länglich  und  schmal, 
mit  von  aufsen  nach  innen  allmälig  zunehmen- 
der Höhe,  und  umgeben  in  kranzförmiger 
Anordnong  die  Linse,  ihr,  ziemlich  Vs^'^  hohes, 
leicht  convexes,  inneres  £nde  gegen  die  hin- 
tere Augenkammer  kehrend.  —  In  seinem  Bau 
gleicht  der  Strahlenkörper  im  Wesentlichen  der 
Chorioidea,  und  besteht  ebenfalls  aus  einer 
Gefäfs-  und  einer  Pigmentschicht.  Die  Gefäfse 
stammen  sämmtlich  aus  denen  des  vordem 
Theils  der  Chorioidea ,  von  welcher  jedoch  nur 
eigentliche  Arterienreiser  in  den  Strahlenkörper 
eintreten,  während  das  feine  innere  Capillar- 
netz  an  der  Ora  serrata  aufhört,  und  jene  bil- 
den Netze  mit  nur  spärlichem  Zwischengewebe 
und  langgestreckten  Maschen  von  vorwiegend 
dem  Längsdurchmesser  der  Strahlenfortsätze  fol- 
gender Richtung,  aus  denen  die  Venen,  gegen 
die  Chorioidea  zurücklaufend,  in  die  Vasa  vor- 
ticosa  übei^gehen.  Das  Pigment  ist  in  einer 
mehrfachen  Lage  von,  weniger  eckigen,  mehr 
rundlichen  Zellen  über  die  hintere  Fläche  und 
den  innem  Rand  des  Sttahlenkörpers  ausge- 
breitet, die  Vertiefungen  zwischen  den  Strahlen- 
fortsätzen ausfüllend ,  so  dafs  nur  deren  Kanten 
und  Enden  hindurchschimmern. 

Der  Ciliar-  oder  Strahlenmuskel 
oder  Spanner  der  Aderhaut  [^M,  ciliaris 
s.  tetuar  ehorioideae) ,  auch  als  „Strahlenband 
oder  -ring  (X*^.  ciliare  s.  Orhieulus  ciliaris)^^ 
bezeichnet,  ist  ein ,  etwa  1  Ys  ^"  breiter  grau- 
weilser  Streifen,  welcher  das  vordere  Ende  der 
Aderhaat  ringförmig  umgiebt  Man  unterschei- 
det an  ihm  seine  beiden  Flächen,  von  denen 
die   äufsere    an   den  vordem  Theil  der  Sclera^ 


die  innere  an  das  Corpue  ciliare  sich  anschlieist, 
sowie  zwei  Ränder,  einen  dickem  vordem, 
welcher  aufsen  mit  der  Verbindungsstelle  zwi- 
schen Cornea  und  Sclera,  innen  mit  dem  Ciliar- 
rande  der  Iris  zusammenhängt,  und  einen  dün- 
nem hintem,  welcher  in  die  äufeere  Lamelle 
der  Chorioidea  übergeht.  Sein  Gewebe  besteht 
aus  einer  ziemlich  dicken  Lage  überaus  zarter, 
glatter  Muskelfasern,  welche  von  dem  Sinus 
venosus  ciliaris  radial  gegen  das  Corpus  ciliare 
hin  verlaufen,  und  denen  kreisförmige  Fasem 
beigesellt  sind,  die  aber  zum  Theil  nur  durch 
Umbiegung  der  radialen  entstehen  und  mit  denen 
die  Fasemetze  am  Rande  der  Demours*schen  Haut 
zusammenzuhängen  scheinen.  Zwischen  den  fase- 
rigen Elementen  verbreitet  sich  sowohl  ein 
reichliches  Nervengeflecht ,  zu  welchem  die  Nn, 
ciliares  hier  zusammentreten,  um  theils  im 
Ciliarmuskel  selbst  und  in  der  Cornea  sich  zu 
vertheilen,  theils  in  die  Iris  überzugehen,  als 
auch  ein  weitmaschiges  Arteriennetz,  welches 
von  den  Aa.  ciliares  anteriores  und  posteriores 
longae  gebildet  wird  Und  dessen  Aeste  sich 
gröfstentheils  zur  Iris  begeben,  einige  wenige 
aber,  in  Verbindung  mit  solchen  aus  dem  vor- 
dem Theil  des  von  den  Aa.  ciliares  post,  hre- 
ves  gebildeten  Geflechts,  im  Ciliarmuskel  selbst 
verbleiben;  die  Venen  desselben  gelangen  in 
den  an  der  Grenze  zwischen  dem  Ciliarmuskel 
und  der  Sclera  nebst  Comea  gelegenen  Sinus, 
Sinus  venosus  ciliaris,  welchem  auch 
Venen  aus  der  Tiefe  der  Sclera  zuflielsen  und 
dessen  Abflüsse  durch  Venen  gebildet  werden, 
welche,  die  Sclera  schräg  durchbohrend,  in  die 
auf  dieser  ausgebreiteten  Vv.  ciliares  anteriores 
übergehen. 

d)  Die  Regenbogenhaut  oder  Blen- 
dung (Iris)  ist  eine  scheibenförmige,  in  der 
Mitte  von  einer  mnden  Oeffhung,  Sehloch 
{Pupilla\  durchbohrte  Membran,  welche  zwischen 
der  Hornhaut  und  der  Linse  quer  ausgespannt 
ist,  die  Augenachse  fast  rechtwinkelig  schnei- 
dend. Man  unterscheidet  an  ihr  eine  schwach 
gewölbte  vordere  und  eine  leicht  vertiefte  hin- 
tere Fläche,  und  zwei  Ränder,  einen  äufsem 
oder  peripherischen  und  einen  innem  oder  cen- 
tralen, beide  von  kreisrunder  Form.  Die  der 
Comea  zugewandte  vordere  Fläche  ist  glatt 
und  glänzend,  hat  eine  blaue,  graue  oder 
braune,  meist  an  die  Färbung  der  Haare  sich 
anschliefsende ,  und  nur  selten  an  beiden  Augen 
ungleiche  Farbe,  und  zeigt  zahlreiche,  strahlig 
gegen  die  Pupille  verlaufende,  geschlängelte, 
weifsliche  Streifen ,  sowie  zwei  dunkel  gefärbte, 
etwas  erhabene  Ringe,  Annulus  iridis 
minor  et  major,  einen  kleinem  in  der  Nähe 
der  Pupille,  und  einen  gröfsem  unweit  vom 
äuüsem  Rande.     Die  hintere  Fläche,  welche 
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der  Linse  und  den  Enden  der  Strahleufortsätze 
zugekehrt  liegt,  ist  von  Bchworzbrauner  Farbe 
und  sammtardgem  Ansehen,  herrührend  von  einer 
sie  aberziehenden  dicken  Pigmentschicht,  die 
auch  wohl  als  „Tranbenhant  (Uvea)^'  bezeich- 
net wird,  und  besitzt  eiae  Anzfdil  feiner  Fält- 
chen ,  die  in  convergwender  Richtung  sich  gegen 
die  Pupille  hin  erstrecken.  Der  äufsere  oder 
Ciliarrand  {Margo  ciliarit)  ist  an  den  vor- 
dem Rand  des  Ciliarmuskels  angeheftet,  mit 
welchem  er  jedoch  nnr  durch  den  gegenseitigen 
Uebergang  ihrer  GefäTse  und  Nerven  zusam- 
menhängt, nnd  steht  nach  vom  durch  das  Ztg. 
iridü  peetinatum  mit  der  Demours'schen  Haut 
in  Verbindung.  Der  innere  oder  Pupil- 
larrand  {Margo  pupillarü),  welcher  das  Soh- 
loch  unigiebt,  liegt  frei  und  ist  von  vom  nach 
hinten  zugeschärft.  —  Die  Iris  hat  einen  Durch- 
messer von  5'",  und  ihre  Dicke  nimmt  vom 
tlufaem  Rande,  wo  sie  '/lo  "  Vs '"  beträgt,  bis 
zum  innem  Ring  allmälig  um  das  Doppelte  zu. 

Fre.  120. 


Die  Breite  derselben  zwischen  dem  Ciliar-  und 
Pupillarrand  ist,  in  Folge  der  Contraktilität 
ihres  Gewebes,  sehr  veräuderlich ,  und  dem 
entsprechend  wechselt  die  Gröfse  der  Pupille. 
Auch  liegt  letztere  nicht  ganz  central,  sondern 
etwas  mehr  nach  der  Nasenseite  hin,  was  zur 
Folge  hat,  dals  die  Iris  an  der  innem  Htüfte 
ein  wenig  schmäler  ist,   als  an  der  äuTsem. 

Das  Gewebe  der  Iris  ist  weich  und  dehn- 
sam ,  und  besteht  aus  einer  bindegewebigen 
Grundlage  mit  darin  verbreiteten  zahlreichen 
Geiäfsen  nnd  Nerven  und  zwei  mikroskopischen 
Muskek.  Diese,  ans  glatten  Fasem,  ähnlich 
denen  des  Giliarmoakela,    gebildet,    sind   ein 

Fio.  ISO.  Der  dnrch  «iaea  Benkrechten  Qner- 
Hbnitt  loigetreimte  vordere  Abiahiiitt  dea  Augapreli, 
TOD  hinten.  —  1.  Seboittflüchen  der  Sclera,  Chorioi- 
doa  nnd  Betiii«,  die  der  Cboriaidea  all  eine  dunUe, 
die  der  beiden  tndent  Membranen  ale  helle  Linien 
»iob  danteilend.  S.  Fupille.  3.  Irie  mit  der  Pigmeut- 
•ohieht  an  ihrer  hin(«m  Flüche.  4,t.  CiÜärrortsälse. 
B.  Or»  lerrata,  u  wekhei  der  Ciliarkörper  beginnt 


Schliefser  {M.  ip}mci«r  pvpiUM)  und  ein 
Erweiterer  {M.  dilataUr  pupülas),  onddi^ 
nen,  jener  zur  Verengerung,  dieser  zdt  Ai£- 
dehnnng  der  Pupille.  Der  SpMneUr  liegt  ud 
Papillarrande ,  dicht  vor  dem  Pigment,  und  nii- 
giebt  jenen  als  eine ,  etwa  '/^  '"  breite  Sdncbt 
ringförmiger  Fasern;  ein  zweiter,  nur  ',„"' 
breiter,  Muskelriug  findet  sich,  nach  Eülli- 
ker,  in  der  Gegend  des  jixnuivt  trüüt  Btüur. 
näher  zur  vordem  Fläche.  Der  DiUitator  bil- 
det eine  sehr  dOnne  Lage  von  Faserzelleii. 
welche  sich  an  der  bintem  Flficho  der  Im 
bedeckt  und  durchzogen  vom  Pigment,  radien- 
förmig  vom  Ciliarrand  gegen  den  Pnpillamjxi 
erstrecken,  wo  sie  zum  Theil  mit  dem  Spfaincitr 
zu  vorschmelzen  scheinen.  —  Die  GeAisaus- 
breitung  anlangend,  so  stammen  die  Arterien 
aus  den  Aa.  eiliaret  ant.  und  poti.  iongae,  dereit 
Aeste ,  nachdem  sie  im  Ciliannuakel  sich  oec- 
förmig  vertheilt  und  an  dossea  vorderm  Hände 
in  einen  Arterienring,  Circuiut  arttrie- 
ttti  iridis  major,  übergegangen  sind,  vm 
diesem  aus  in  den  äuTsem  Rand  der  Iris  und 
in  die  Substanz  derselben  eintreten ,  in  der  sie 
alsdann,  vereinigt  mit  einigen  vom  SlraUen- 
körper  zu  dieser  gelangenden  Aestehen  der 
Aa.  cHiaret  poH.  brtve»,  in  geschl&ngelter  Ricli- 
tung  und  unter  mehrfacher  gabeliger  Spaltung. 
radial  nach  innen  ziehen  und  am  Atatuiiu  >"• 
dii  minor  einen  zweiten,  jedoch  schwachem 
und  öfters  unvollständigen  Ring,  Cir'fli" 
arteriotut  iridii  minor,  darstellen,  vub 
welchem  sich  Zweige  zum  Pupillarrand  erstrek- 
ken,  wo  sie  schlingenförmig  in  die  Anßnge 
der  Venen  umbiegen.  Diese  verlaufen,  eben- 
falls in  strabliger  Richtung ,  vom  innem  zum 
äufsem  Rande  der  Iris ,  und  begeben  sich  Iheils 
zur  Giorioidea  in  die  Va»a  voriieota,  tbeils 
mönden  sie  in  die  beiden  Vv.  eiiiar«*  f>^ 
Jongae,  welche  die  gleichnam^en  Arterien  beglei- 
ten. —  Die  Nerven  der  Iris  sind  Aeste  der 
im  Ciliarmuskel  geflechtartig  ausgebreiti^tf» 
Nn.  eiliaret  brevet  et  hngi,  von  denen  jenfl 
aus  dem  Ganglion  eiiiar«,  diese  aus  den  >' 
naweiliarit  vom  1.  Ast  des  Trig»mitnu  abgeben, 
und  treten  als  feine  Fäden  am  Ciliamud  nr 
Iris,  in  welcher  sie  sich  alsdann,  vorneliin' 
lieh  dem  Laufe  der  GefäTsc  folgend,  nctzfi«^ 
mig  bis  an  den  Pupillarrand  verbreiten. 

An  der  vordem  Flftche  ist  die  Ina  w" 
einem  einschichtigen  Pflasterepithel  beUeideC. 
welches  sich  am  Ciliarrand  Aber  das  Üf-  "*" 
dis  peetinatum  hinweg  in  das  Epithel  der  I^ 
mours'schen  Haut  fortsetzt  Die  hinlere  H*'*^ 
wird  von  der  erwähnten  Pigmentlage  ober»««'»- 
welche  continuirlich  mit  derjenigen  des  Sti»h- 
lenkörpers  zusammenhängt  und,  gleich  dieser. 
aas  mehr  rundlichen,   ganz  von   PigmeDtool^ 
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fcnien  ansgefbllten  Zellen  zoBammengesetzt  iat; 
xiach  Einigen  wird  das  Pigment  an  seiner  freien 
Xl&che  von  einer  feinen ,  strukturlosen  Membran 
1>edeckt.  Die  Farbe  der  Iris  wird  theils  durch 
die  hintere  Pigmentschicht  bedingt,  so  nament- 
lich die  blaue,  welche  von  letzterer  allein  her- 
rtthrt,  theils  beruht  sie  auf  der  Anordnung  der 
Blotgeftlse ,  und  einigermaaTsen  liegen  ihr  auch 
I^gmentablagerungen  zu  Gnuide,  die  hie  und 
da  in  die  Substanz  der  Iris  eingesprengt  sind. 
Beim  Mangel  des  Pigments,  wie  in  den  Augen 
der  Albinos  (Kakerlaken),  erscheint  die  Iris 
blafs  oder,  durch  AnfUllung  der  Blutgeßi^, 
rothgef&rbt 

«)  Die  Netz-  oder  Nerveubaut  {Setina 
I.  Nmxeä)  ist  eine  dtlnne  und  weiche,  beim 
Lebenden  ganz  durchsichtige,  am  todten  Auge 
aber  IrQbe  und  weifsliche  Membran,  welche  die 
innerste  Schicht  der  ÄngcnbSnte  darstellt  und 
zugleich  die  wosentlichato  derselben  ist,  indem 
in  ihr  die  Perception  des  Lichtes  zu  Stande 
kömmt.  Sie  beginnt  an  der  Eintrittsstelle  des 
Sehnerven ,  dessen  Mark  sich  in  sie  ausbreitet, 
verläuft,  mit  der  äuTsern  convexcn  Fläche  an 
der  Cborioidea,  mit  der  innem  concaven  an 
der  httntigen  Hdllo  des  Glaskörpers  anliegend, 
nach  vom  bis  zur  Stelle,  wo  jene  in  das  Cor- 
pui  eiUart,  diese  in  die  Ztmala  ZinttiV  übergeht, 
und  endet  hier  mit  einem  welligen  Rande,  Ora 
terrata  retinae,  an  welchem  die  Nerven- 
elemente vollständig  aufhören,  während  jedoch 
eine  Schicht  länglicher  oder  eckiger ,  kernhalti- 
ger Zellen  als  „Ciliartheil  der  Retina"  sich 
zwischen  jenen  beiden  Gebilden,  an  sie  dicht 
angeheftet,  noch  weiter  fortsetzt  und  erst  an 
den  Spitzen  der  Ciliarfortsätze  endet  Ihre  Dicke 
vermindert  sich  von  Vio'"i  ^^  ^^  anfangs 
beträgt,  durch  allmälige  Abnahme  bis  auf  Vss'" 
nahe  am  vordem  Rande,  und  zuletzt  läuft  sie 
scharf  ans.  An  der  Eintrittsstelle  des  Sehner- 
ven zeigt  die  Innenfläche  der  Retina  eine,  vom 
Mark  des  letztem  erzeugte,  kreismnde,  flache 
Erhabenheit  von  1'"  Durchmesser,  Sehner- 
renwarze  oder  Markhügel  (J'apiUa  «.  Gil- 
Ueuitu  nervi  optici),  auch  „blinder  oder  Mariot- 
te'scher  Fleck"  genannt,  und  diese  enthält  in 
der  Mitte  eine  kleine  Vertiefung,  an  welcher 
die  Vom  eentraiia  retinae  hervortreten.  Nach 
anfaen  von  jener  Erhabenheit,  etwa  1 '"  von  ihr 
entfernt,  findet  sich  eine  gelb  gefärbte  Stelle  von 
qnerovaler  Form,  gelber  Fleck  {Maouia 
hOsa  t.  /laoa  retütae) ,  gegen  l'/s"'  breit  und 
1"'  hoch,  und  in  der  Mitte  versehen  mit  einer 
dtlnnem  und  durchsichtigen,  scheinbar  vertief- 
ten Stelle,  Centralgrube  [Fovm  eeatralie  *. 
Foramtn  eentraü  Soefnmerringii  *)] ,  welche  genau 


in  der  Sehachse  liegt  und  den  fUr  Llahtein- 
drOcke  empfindhcbsten  Punkt  des  Auges  dar- 
stellt. Vom  Markhügel  zum  gelben  Fleck  und 
an  diesem  hin  erstreckt  sich,  in  der  Länge 
von  etwa  2'",  eine  niedrige  Querfalte  {Fliea 
trttneverta  t.  centrali»  retinae),  erzeugt  durch 
eine  gegen  den  Glaskörper  vorspringende  Dupli- 
katur  der  Retina ,  die  jedoch  im  Mschen  Zustande 
zn  fehlen  scheint. 

Ihrem  feinem  Baue  nach  gehurt  die  Retina 
zu  den  zusammengesetztesten  Membranen,  und 
zwar  besteht  sie  aus  fünf,  histologisch  von  ein- 
ander verschiedenen  Lagen,  welche,  von  aufsen 
nach  innen  gezählt,  als  Stäbchenschicht,  Kömer- 
Bchicht,  Lage  grauer  Substanz,  Faserschicht 
und  Grenzhaut  unterschieden  werden. 

Die  Stäbchenschicht,  auch  Jacob'- 
sche*)  Haut  genannt,  welche  zunächst  an  die 
Cborioidea  grenzt,  bildet  eine  dicht  gedrängt« 
Lage  länglicher,  vorwiegend  stabfürmiger,  in 
geringerer    Menge    zapfenartiger    Körpereben, 

Fig.  121. 


welche  senkrecht  auf  der  Retina  stehen,  das 
eine  Endo  auswäits  gegen  die  Pigmentlage  der 
Cborioidea,  das  andere  einwärts  gegen  die  Kör- 
nerschicht gerichtet.  Die  Stäbchen  (Baeiili) 
sind  schmale  Cylinder  von  hellem,  homogenem 
Ansehen  mit  quer  abgestutztem  änfserem  Ende, 
während  das  innere  Ende  in  je  eine  feine  Faser 
ttbergeht,  zeigen  sich  sehr  biegsam  und  brüchig, 
und  ändern  leicht,  schon  durch  die  blofse  Ein- 

Fia.  13t.  Der  hintere  Abschnitt  des  (rechteo) 
Angel,  von  Toro.  —  1.  Darcbachnitte  der  drei  Hant- 
Bchichten  äea  Augapfeli.  S.  Colliculus  narvi  optici, 
von  den  Vasa  centralia  retinse  dniohbohrt.  3,S.  lonen- 
Säobe  der  Retina,  mit  der  aefüTaauabreitang  au  der- 
gelben.  t.  Macula  lutea  nebat  der  Fovea  centralis. 
5.  Plicn  traDBTeria  ».  centralii  retinae. 

Haliu ,  ipUMrlilD  Akadsmlkar  tn  HIlDChaa ,  elnsr  dar  li*deii. 
Uadjun  dgnuchgn  Aulamen,  bit  die  CealnlKraba  antdsakt, 
ile  ibar  tlt  Loob  fedestet:  Dt  Jamminulo  üHdi  lutro  ciacW 
In  das  CommmlaU.  tue.  res.  OMtinf.  col.  XIII.  a.   1196. 

■)  Ailliar  Jaoob.  Prof.  dar  Anitomla  ond  Aa^DhaU- 
konda  in  OnblU,  lobalni  die  BUbebenKblebl  inent  beob- 
ftChtet  tu  haben  nnd  beachrleb  ila  alj  eine  al^e  Uambrvi 

im  lÄt  tyt  ftAkff  firtt  dacribtd  In  dan  Pkilamophlait  Trmnetiont 
181»,  f.  500. 
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Wirkung  vod  Wasser,  ihre  Form.  Die  Zapfen 
(Coni),  besonders  zahlreich  am  gelben  Fleck, 
and  je  weiter  von  diesem  entfernt  nm  so  spar- 
samer ,  sind  länger  als  die  St&bchen  und  besitzen 
am  innem  Theil  eine  bimförmige  Auftreibnng, 
an  welcher  sie,  nach  Bildung  einer  Einschnü- 
rung, in  je  eine  kemtragende  Anschwellnng 
(Zapfenkom)  abergehen,  welche  ebenfalls  in  eine 
feine  Faser  ausläuft.  In  der  Achse  der  Stäb- 
chen findet  sich  ein,  jedoch  \ielleicbt  erst  in 
Folge  von  Gerinnung  sich  bildender  Faden, 
und  einige  Beobachter  erkannten  an  den  StUb- 
cfaen  eine  Trennung  in  eine  änisere  und  eine 
innere  Abtheilung. 

Die  Kdrnerschicht  besteht  aus  runden 
oder  ovalen  hellen  Körpern,  die  theils  als  freie 
Kerne,  theils  als  kleine,  von  ihren  Keinen  fast 
ganz  erfüllte  Zellen  sich  darstellen.  Dieselben 
sind  in  zwei  Lagen  angeordnet,  eine  äulsere 
stärkere  und  eine  innere  schwächere ,  welche 
von  einander  durch  eine 
helle,  feingranulirte  und 
senkrecht  streifige  Lage, 
Zwi  Bchenkürner- 
schicht,  gutrcnntsind. 
Die  Kömer  der  äufsem 
Lage  bangen  mit  den 
faserigen  Ausläufern  der 
Stäbchen  und  Zapfen  zu- 
sammen ,  an  welchen 
letztem  sie  die  genann- 
ten Zapfenkömer  bilden, 
und  die  etwas  grörsom 
Kömer  der  innem  Lage 
verbindensieb  inderspä- 
ter anzugebenden  Weise 
sowohl  mit  jenen  Fasern, 
als  mit  den  Nerven- 
zellen. 

Die  Lage  grauer 
Nervensubstanz,  wel- 
che indefs  nur  von  der 
Kömerschicht  ziemlich 
scharf  abgegrenzt  ist, 
gegen  die  Faserschicht  hin  dagegen  zwischen 
deren  Elemente  sich  mehr  oder  weniger  hin- 
einzieht, zerßült  ebenfalls  in  zwei  Lagen,  eme 
feinkörnige   und  zartfaserige  änlsore,  und  eine 

Fio.  12!.  Senkrechter  DnrcbschniU  durch  die 
Betiiu  iimächat  der  Eintrittistelle  des  SehaerTen,  nach 
KoUiker    und    H.    Müller;     SSOfache    Tergrotse- 


Tnng.  - 


1.  Stabchenich  icht , 


9  Stiibch 


d  Zapfen 


(■■■■mmengewtzt ,  die  palliBadenartig  neben  einander 
stehen.  S.  Aeufnere  Kdrcer;  3.  Z wisch enkomerlage, 
uiid  4.  InneiD  Körner  der  Komersthieht.  6.  Fein- 
körnige graue  Lage.  B.  Xenenz eilen  in  einfacher 
Schicht.  ?,  Faserbündel  dea  Sehnerven  im  Querschnitt. 
6.  Radiäre  oder  Mütler'sche  Fasern,  in  dünne  Blätter 
angeordnet,  die  zwischen  den  Opticutbündeln  hindurch- 
treten; 9.  Endigung  derselben.    10.  Hembrana  limitons. 


«an.  m 

ans  kernhaltigen  Zellen  mit  blassen,  veristel- 
ten  Fortsätzen  (multipolare  Ganglienzellen}  gebil- 
dete innere.  Die  Zellenfortsfitze  hängen  theils 
mit  denen  anderer  Zellen  und  mit  den  Sehoa- 
veafasera  zusammen,  zom  Theil  gehen  sie.  ach 
nach  an&en  wendend,  in  die  Fäden  der  innin 
Kömerschicht  über,  und  bilden,  in  Verbmdimg 
mit  diesen  und  einer  feinkörnigen  Grundsub- 
Blanz,  die  Bestandtheile  der  äofsem  feinkörsi- 
gen  Lage. 

Die  Faserschicht  entsteht  durch  die 
Ausbreitung  des  Sehnerven,  dessen  Fasern  von 
der  Eintrittsstelle  in  den  Augapfel  an,  ihm 
Neurilems  entkleidet,  strahlig  nach  allen  Seiteo 
aus  einander  weichen  und ,  in  gröfsere  und  klei- 
nere Bflndel  zusammengefafst,  theils  paraild 
mit  einander,  theils  unter  spitznänkeligen  Am- 
Stomosenbildungen ,  bis  zur  Ora  aerraia  oacb 
vom  ziehen.  Die  Fasem  verhalten  sich  wie 
die  feinsten  Nervenfasern  des  Gehirns,  nnd 
stellen  ganz  helle,  gelblich  oder  graulich  durch- 
scheinende ,  sehr  zu  YaricDsitäteii  geneigte  Rüb- 
ren  dar,  die  zuletzt  sämmtllch  in  die  AosJäufer 
der  Nervenzellen  dberzugeben  scheinen. 

Die  Grenzhaut  {Membrana  limäaiu)  ist 
eine  Überaus  dünne,  glashclle,  strukturlose 
Membran ,  welche  als  innerste  Schicht  der  IWüdi 
sich  an  dieser  bis  zur  Ora  »«rrat«  hinzieht,  hier 
aber  mit  der  Mentirana  hyaioiäea  des  Glaskör- 
pers, auf  welcher  sie  bis  dahin  nur  tose  anf- 
liegt, innig  verschmilzt 

Neben  der  durch  die  Vertheilung  des  Seh- 
nerven gebildeten  Faserausbreitung  findet  sich 
in  der  Retina  eine  zweite  Art  von  Fasern, 
welche  quer  durch  dieselbe  verlaufen  und  die 
man  als  radiäre  oder,  nach  ihrem  Entdeclier 
Ifeinr.  Müller,  als  Müller'sche  Fasern 
bezeichnet.  Es  sind  dies  überaus  feine,  blasse 
Fäden,  welche,  von  der  Stäbe  benschiebt,  an 
der  sie  als  Fortsetzungen  der  innem  Endea 
der  Stäbchen  nnd  Zapfen  beginnen,  horizonul 
einwärts  ziehend,  zunächst  die  Kömencfaichl 
durchsetzen ,  mit  deren  äu&em  sowohl ,  als 
innem  Kömem  sie  zusammenhängen ,  wie  aucli 
die  radiäre  Streifong  der  Zwischenkömerscbicht 
erzeugen,  nnd  dann,  nach  Vereinigung  mit  den 
innem  Kömem,  weiter  durch  die  inneren  Lagen 
der  Etetina  huidurchtreten ,  bis  sie ,  die  Haseben 
der  Nervenplexus  der  Opticnsausbreitung  P«S' 
sirend,  die  Anfsenfläche  der  Membrana  ^^' 
tatu  erreichen,  wo  sie  mit  je  einer  abgestnUten 
dreieckigen  Anschwellung  zu  enden  scheinen. 
Andern  Beobachtern  zufolge  sind  diese  Fasern 
weder  selbst  nenöser  Natur,  noch  stehen  sie 
mit  eigentlichen  Nervenelementen  in  Verbin- 
dung, sondern  gehören  dem  Bindegewebe  an 
und  dienen  nur  als  Stützapparat  fUr  die  Opti- 
custädcn. 
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Einige  Eigenthümlichkeiten  in  der  Anord- 
nimg    der  Elemente  zeigt  die  Gegend  der  Ma- 
cula  hUm.     An   dieser  fehlt  die  Faserausbrei- 
tung    des   Sehnerven,  dessen   Bttndel  von  der 
Piapilla  nervi  optici  aus  bogenförmig  um  dieselbe 
weggehen,  und  es  liegt  daher  dasebst  die  Grenz- 
membran  anmittelbar  aof  den  Nervenzellen,  die 
hier    dicht  an  einander  gedrängt  and  in  mehr- 
fachen  Lagen  sich  vorfinden,    and    in  welche 
Fasern  überzagehen  scheinen,  die  vom  Umkreis 
des  gelben  Fleckes  her  zwischen  sie  eintreten. 
Ebenso   fehlen  hier  in   der  äafsersten  Schicht 
gänzlich   die  Stäbchen,  und  zeigt  sich  dieselbe 
durchweg  aas  dichtstehenden  Zapfen  zusammen- 
gesetzt, die  zugleich  schmäler  und  länger  sind, 
als  die  der  t^rigen  Retina.     Was  die  feinkör- 
nige Lage   grauer   Nervensubstanz  anlangt,   so 
existirt  diese  nur  im  äufsem  Theil  der  Macula 
lutea,  nicht  in  der  Mitte,  und  ein  Gleiches  gilt 
von  der  Kömerschicht,  die  in  allen  ihren  Lagen 
an  der  Fovea  centralis  aufzuhören  oder  sich  nur 
überaus    verdünnt    über    dieselbe    fortzusetzen 
scheint     Die  gelbe  Färbung  dieser  Stelle  ent- 
steht durch  ein  diffuses  Pigment,  welches  daselbst 
alle  Schichten   der  Retina,   ausgenommen  die 
Stäbchenschicht,  durchdringt. 

Die   Gefäfse  der    Retina   sind  die    Vasa 
eentralia  retinae.     Die  Arterie,    ein  Ast  der 
A,  ophthalmiea,    theilt  sich,   durch  die  Sehner- 
venwarze in  den  Augapfel  eintretend,  in  3-4 
Aeste,  welche,  strahiig  divergirend,  unter  der 
Membrana  limitans  in  baumförmiger  Verästelung 
bis  zum   vordem  Rand    der  Retina  verlaufen 
und  sich  hierbei  in  ein  weitmaschiges  Netz  auf- 
lösen,  das   mittelst   seiner  sehr   feinen  Capil- 
laren  in   die  Nervenfaserschicht  und   selbst  in 
die  Lage  grauer  Nervensubstanz   hineinreicht 
Die  Venen,    dem  Zuge   der  Arterienausbrei- 
tung folgend,   bilden  dicht  hinter  der  Ora  eer- 
rata  einen  meist  unvollständigen  Kranz  (Cireur 
lu9  venoew  retinae),   und  sammeln  sich  zur  V. 
centralis   retinae,    welche    in    Begleitung    der 
gleichnamigen  Arterie    den   Augapfel   verläfst, 
um  sich  in   die  V,  ophthalmiea  sup,   oder  den 
Sinus  cavernosus  zu  ergiefsen.  —  Einigen  Beob- 
achtern zufolge  gelangen  zur  Retina  mit  den 
Gefllfsen    auch    feine    Nervenfäden,    die   vom 
Ganglion  ciliare  oder  den  Ciliamerven  ausgehen. 

Lichtbrecbende  Theile  im  Augapfel. 

Der  von  den  Häuten  des  Augapfels  um- 
schlossene kugelige  Hohlraum  ist  von  durch- 
sichtigen Medien  ausgefüllt,  welche  die  durch 
die  Hornhaut  ins  Innere  des  Auges  eintreten- 
den Lichtstrahlen  in  verschiedenem  Grade  bre- 
chen und  so  das  Zustandekommen  eines  Bildes 
auf  der  Netzhaut  bewirken.    Es  sind  dies,  von 


hinten  nach  vom  auf  einander  folgend,  der 
Glaskörper,  die  Linse  und  die  wäfserige 
Feuchtigkeit 

a)  Der  Glaskörper  {Corpus  vitreum  s. 
hyahideum)  ist  ein  glasheller  Körper  von  gallert- 
artiger Consistenz  und  ellipsoidischer  Form, 
innerhalb  des  von  der  Retina  umgebenen  Theils 
,  des  Augapfels  gelegen ,  den  er  vollständig  ein- 
nimmt, und  hat  eine  ganz  ebene  Oberfläche, 
bis  auf  eine  kreisrunde  Vertiefung  von  4'" 
Durchmesser,  teller-  oder  schüsseiför- 
mige Grube  {Fovea  hyaloidea  s.  pateliaris), 
am  mittlem  Theil  seiner  vordem  Fläche,  zur 
Aufnahme  des  hintem  Umfangs  der  Linse.  Er 
besteht  aus  einer  wasserklaren,  schleimigflüs- 
sigen ^bstanz,  Glasfeuchtigkeit  {Humor 
vitreus),  und  einer  diese  einschliefsenden,  sehr 
zarten  und  durchsichtigen  Membran,  Glas- 
haut  {Membrana  hyaloidea).  Das  histologische 
Verhalten  der  erstem  ist  noch  nicht  vollkom- 
men sicher  festgestellt.  Nach  Anwendung  erhär- 
tender Mittel  zeigt  dieselbe  ein  blätteriges  Ge- 
fQge  und  erscheint  von  zarten  Fortsätzen  der 
umgebenden  Glashaut  durchzogen,  welche  in 
der  Richtung  von  Meridianen  ins  Innere  des 
Glaskörpers  eindringen  und  die  Substanz  des- 
selben ,  indem  sie  sämmtlich  in  der  Augenachse 
zusammenstofsen,  in  Fächer,  wie  bei  der  Orange, 
abtheilen.  Im  frischen  Zustande  untersucht 
dagegen  bietet  sie  beim  Erwachsenen  ein  voll- 
kommen homogenes  Ansehen  und  bildet  eine 
schleimige  Masse  mit  nur  schwacher  Andeutung 
eines  sie  durchsetzenden  zarten  netzförmigen 
Fasergewebes,  während  dieses  beim  Foetus  sich 
deutlich  entwickelt  vorfindet,  mit  an  den  Kno- 
tenpunkten eingestreuten,  kernhaltigen  Zellen 
von  verschiedener  Form.  Desgleichen  entbehrt 
auch  der  Glaskörper  des  Erwachsenen  gänzlich 
der  Gefäfse,  mit  denen  er  beim  Foetus  reich- 
lich von  der  A,  centralis  retinae  aus  versehen 
wird,  worunter  ein  stärkeres,  welches  als  A. 
oapsularis  sich  durch  die  Mitte  des  Glas- 
körpers bis  zur  hintem  Wand  der  Linsenkapsel 
erstreckt,  and  mit  diesem  Gefäfse  fehlt  auch 
der  für  dasselbe  bestimmte  enge  Gang  in  der 
Achse  des  Glaskörpers  {Canalis  hyaloideus), 
sowie  die  trichterförmige  Vertiefung  an  dessen 
hinterm  Ende  {Area  Marteyiani),  welche  man 
beim  Fwtus  und  noch  beim  Neugebomen 
antrifft. 

Die  den  Glaskörper  umgebende  Membrana 
hyahidea  ist  eine  überaus  feine,  strukturlose 
Haut,  welche,  ausgenommen  die  Gegend  der 
Sehnervenwarze ,  an  die  sie  genauer  angeheftet 
ist,  nur  lose  mit  der  sie  unmittelbar  bedecken- 
den Grenzhaut  der  Retina  zusammenhängt,  bis 
sie  an  der  Ora  serrata  mit  derselben  vollkom- 
men verschmilzt     Bald  nach  dieser  Vereinigung 
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aber  spaltet  sie  sich  in  zwei  Blätter,  ein  schwä- 
cheres hinteres,    welches    sich  als  eigentliche 
Fortsetzung  der  Membrana  hyaUndea  gegen  den 
Umfang  der  tellerförmigen  Grube  erstreckt ,  wo 
es    mit    der    hintern  Wand   der  Linsenkapsel 
untrennbar  verwächst,   und   ein  stärkeres  vor- 
deres, das  ein  eigentiiümlich  geformtes,  eben- 
falls nur  sehr  dünnes  und  durchsichtiges  Häut- 
chen,   Strahlenplättchen   [Ztrnida  cüiarü 
9,  Ztnnü*y],   darstellt.     Dieses  reicht  einwärts 
bis    zum  Rande    der  Linsenkapsel,    an    deren 
vordere  Wand  es  sich  dicht  vor  letzterem  anhef- 
tet,   hängt  an  der  vordem  Fläche  mit  dem, 
nur    durch    den  zarten   Ciliartheil  der  Retina 
von  ihm  getrennten  Strahlenkörper  innig  zusam- 
men, und  ist,  gleich  diesem,  durchweg^^in  der 
Richtung  gegen   die  Achse  hin   gefaltet.     Die 
Falten ,  von  auTsen  nach  innen  allmälig  an  Höhe 
zunehmend,  entsprechen  an  Form,  wie  an  Zahl, 
genau    den    Ciliarfortsätzen,    mit    denen    sie, 
indem  beide  gegenseitig  in  einander  greifen,  so 
fest  zusammenhängen,    dafs  beim  Auseinander- 
trennen derselben  stets  ein  Theil  des  Pigments 
auf  der  ZomUa  als  ein  Kranz  von  schwärzlichen 
Strahlen  {Corona  ciliarü)  haften  bleibt,  und  die 
Anheftung   des  Häutchens  an  die  Linsenkapsel 
geschieht,   in  Folge   dieser   Faltung,  in   zick- 
zackförmiger  Richtung.     Der  feinere  Bau  der 
Zonula  ist  abweichend   von  dem   der  übrigen 
Glashaut.    Sie  besteht  aus  blassen ,  den  Binde- 
gewebsbündeln    ähnlichen,    nur   etwas    steifem 
und  keine  deutliche  Fibrillenbildung  darbieten- 
den  Fasern,    welche,   zuerst  sehr  fein,  dann 
sich  verstärkend,    nahe  hinter  der  Ora  serrata 
aus   der  Substanz   der  Membrana  hf/aloidea  an 
deren    Aufsenseite    entstehen,    unter    häufiger 
Theilung  und   Anastomosenbildung    nach    vom 
ziehen   und,   indem  sie  hierbei  allmälig  immer 
dichter  zusammentreten,   zuletzt  als   eine  con- 
tinuirliche  Lage  sich  an  die  Linsenkapsel  anhef- 
ten. —  Der  Raum  zwischen  der  Zonula  Zinnii 
und  dem  Endtheil  der  Membrana  hyaloidea  bil- 
det einen,  um  den  Rand  der  Linsenkapsel  sich 
herumziehenden,    im    Querschnitt   dreiseitigen, 
mit  der  Basis  gegen  die  Linse  gerichteten,  engen, 
ringförmigen  Kanal ,  Canalis  Petit i **) ,  der 
von  einer  geringen  Menge   wäfseriger  Flüssig- 
keit ausgefüllt  ist,  und  dessen  Wandung,  wenn 
man   ihn  von  einem  Einstichspunkte  aus  auf- 
bläst oder  injicirt,  in  eine  regelmäfsige  Reihe 

*)  Joh.  Gottfr.  Zinn  (1726  —  59),  Prof.  der  Anatomie 
isa  Göttingen ,  beaonden  verdient  um  die  Anatomie  de^Augea, 
gab  von  diesem ,  ichon  vor  ihm  bekannten  Hilatchen  suerst 
eine  genauere  Beschreibung:  Deaeriptio  anat,  oeulihum^  ieon, 
iUuU.,  Ootting.  1756,  4,  und  in  zweiter  Ausgabe ,  besorgt  von 
H.  A.  Wrisberg,  Gott.  1780,  4. 

**)  Fran^ois  Pourfour  du  Petit  (1604  — 1741),  Mitglied 
der  Akademie  und  ausgezeichneter  Ophtbalmolog  zu  Paris, 
hat  diesen  am  Wallflschauge  schon  von  Rau  gekannten  Kanal 
zuerst  beim  Menschen  nachgewiesen:  Mentoireg  «ur  plusienres 
(Ucouvert^  /aites  dan»  leg  yeux  dt  tkomme  etc.  in  den  Mim. 
de  VAcad.  de  Paria  1786  und  17St. 


länglicher  Erhebungen  mit  dazwischen  liegen- 
den Vertiefungen,  entsprechend  den  sich  auf- 
blähenden einzelnen  Falten  der  Zonula,  abge- 
theilt  erscheint. 

h)  Die  Linse  oderKrystalllinse  \Lenf 
crystallina)  ist  ein  linsenförmig  gestalteter,  üaii)- 
loser  und  vollkommen  durc^ichtiger  Eöiper 
mit  zwei  ungleich  convexen  Flächen,  einer 
flachem  vordem  und  einer  weit  stärker  gewölb- 
ten hintem,  jene  von  elliptischer,  diese  Ton 
parabolischer  Krümmung,  und  einem  abgenm- 
deten,  kreisförmigen  Rande,  in  welchen  diesel- 
ben zusammenstofsen.  Sie  liegt  in  der  teller- 
förmigen Gmbe  des  Glaskörpers,  diese  mit  den 
hintern  Umfange  völlig  ausfüllend ,  während  ihre 
vordere  Seite  frei  der  Iris  und  der  Pupille 
zugekehrt  ist,  und  wird  am  Rande  vom  Strab- 
lenkörper,  sowie  dahinter  vom  Petit'schen  Kaiukl 
umfafst.  Ihr  Durchmesser,  in  der  Richtimg 
zwischen  zwei  einander  entgegengesetzten  Pmik- 
ten  des  Randes,  beträgt  4'^\  und  übertrift 
ziemlich  um  das  Doppelte  die  Dicke ,  vom  Mit- 
telpunkt (Pol)  der  einen  Fläche  zu  dem  der 
andern  gemessen.  Man  unterscheidet  an  der 
Linse  die  eigentliche  Substanz  derselben  und 
eine  sie  umschliefsende  Kapsel. 

Die  Linsensubstanz  ist  eine  zähe,  kle- 
brige Masse,  deren  Consistenz  von  der  Ober- 
fläche   gegen    das  Centrum  der  Linse  immer 
mehr  zunimmt,   und  sie  scheidet  sich  demnach 
in  zwei  Theile,  einen  weichem  äuTsem,  Rinde, 
und  einen,  jedoch  etwas  näher  zur  hintern,  als 
zur  vordem  Fläche  gelegenen,  dichtem  innem. 
Kern.     Ihre  Elemente  sind   bandartig  abge- 
plattete ,  sechsseitige  ,  feine  Fasern  von  wasser- 
hellem Ansehen,  vielleicht  zartwandige  Röhren 
bildend,  die  einen  zähen,  eiweifsartigen  Inhalt 
einschliefsen.     Dieselben  liegen  mit  ihren  brei- 
ten Flächen,  einander  genau  deckend,  parallel 
zu  den  Flächen  der  Linse,   während  die  zage- 
schärften ,  meistens  schwach  gezähnelten  Ränder 
in  diejenigen  der  beiderseits  angrenzenden  Fa- 
sem  eingreifen ,  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung 
dünne  Schichten  oder  Blätter,  welche  in  der 
ganzen  Dicke   der  Linse,  gleich  den   Blättern 
einer  Zwiebel,   concentrisch  gelagert  sind,  so 
dafs  der  Bau  der  Linse  sich  als  faserig -lamel- 
lös  darstellt.     In  den  tiefem  Schichten  werden 
die*Fasem  fester,  dunkler  und  schmäler,  und 
nehmen  gleichzeitig  immer  mehr  an  Länge  ab. 
Die  Fasern  derselben  Schicht  haben  sämmtlich 
ziemlich  dieselbe  Länge,  entsprechend  der  £n^ 
femung  vom  Pol  bis  zum  Rande,  und  verlau- 
fen im  Allgemeinen  radial  nach  der  genannten 
Richtung,    zeigen  jedoch    eine   eigenthttmliche 
Anordnung,  indem  sie  an  jeder  Fläche  in  eine 
strahlige  Figur,    deren  I^ttelpunkt    mit  dem 
Mittelpunkt  der  Flächen  zusammenfällt,  Lin- 
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soüstern    genannt ,    endigen.      Beim  Foetus 
und  !Neugebornen,  wo  letztere  schon  mit  blofsem 
Aage  sichtbar  ist,  hat  dieselbe  drei  Strahlen, 
die  ,  vom  Pol  gegen  den  Rand  der  Linse  meri- 
dianartig  verlaufend,  unter  Winkeln  von  120® 
von    einander  abstehen,   und  zwar  sind  an  der 
vordem  Fläche  von  diesen  Strahlen  zwei  nach 
unten    und  seitlich,    einer  aufwärts   gerichtet, 
um^kehrt  an  der  hintern  Fläche,  so  dafs  die 
beiderseitigen    Strahlen    meist    genau    in   der 
Mitte    zwischen    einander    zu   liegen  kommen. 
Beim  Erwachsenen  findet  sich  nur  am  Kern  ein 
gleiches  Verhalten,   während  in  den  oberfläch- 
lichen Schichten  und  an  der  Oberfläche  von  den 
Hanptstrahlen   noch  je  drei  oder  mehr  Neben- 
strahlen  ausgehen  und   daher  an  jeder  Fläche 
ein  9-12theiligerLinsenstem  zu  Stande  kömmt. 
Der  Verlauf  der  Fasern  an  den  einzelnen, 
zwischen    je    zwei    Strahlen    eingeschlossenen 
Abtheilungen  eines  jeden  Blattes  der  Linse  ist 
ein   solcher,   dafs  die   mittelsten  sich  vom  Pol 
bis   an  das   Ende   des   entsprechenden  Strahls 
der  gegenüberliegenden  Fläche  erstrecken,  die 
folgenden  aber,  indem  sie  in  immer  gröfserer 
Entfernung  vom  Pol  seitlich  an  dem  betreffen- 
den  Strahle  beginnen,    sich  um  den  Rand  der 
Linse  zur  andern  Fläche  herumbiegen,  um  hier 
genau  ebenso  weit  vom  Rande  entfernt  an  dem 
hier  gelegenen  Strahle    zu  enden,    wobei  sie 
einen  bogenförmigen  Lauf  nehmen  und,  in  Ver- 
einigung mit  den  der  angrenzenden  Abtheilung 
angehörenden  und  in  umgekehrten  Bögen  gegen 
denselben   Strahl  gerichteten   Fasern,    strudei- 
förmige  Bildungen,   Linsenwirbel  (Vortices 
lentis) ,  erzeugen.     In  der  Achse  der  Linse  und 
an  den  Strahlen  und  deren  Verzweigungen  feh- 
len  die   Linsenfasem  und   werden  durch   eine 
theils  feinkörnige,  theils  homogene  Masse  ersetzt, 
welche  daselbst  in  dilnnen  Schichten  (Central- 
lamellen)    die  Linse   senkrecht   zur  Oberfläche 
durchschneidet.     £s  zeigt  sich  daher  die  Linse 
an   diesen  Stellen   leicht   spaltbar,   so  dafs  sie 
beim  Drucke  auf  beide  Pole   oder  durch  Ein- 
wirkung von  Agentien,  wie  kochendes  Wasser, 
Alkohol  oder  Säuren ,  durch  welche  die  Linsen- 
sabstanz,   in   Folge  ihres  Eiweifsgehalts ,  hart 
und  undurchsichtig  wird ,  nach  der  Richtung  der 
Strahlen  aus  einander  weicht  und  in  eine  ana- 
loge Zahl  keilförmiger  Abschnitte  zerfällt,  deren 
Basis  dem  Rande,  die  Spitze  dem  Mittelpunkt 
der  Linse  entspricht. 

Die  Linsenkapsel  (Capsula  lentis)  um- 
giebt  die  Linse  als  ein  ringsum  geschlossener, 
dünnh&utiger  Sack,  und  hat  eine  derselben 
genau  angepafste  Form.  Man  unterscheidet 
daher  an  ihr,  entsprechend  den  beiden  Flächen 
der  Linse,  eine  vordere  und  eine  hintere  Wand, 
wie  auch  einen,  diese  verbindenden,  abgerun- 
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deten  Rand,  welcher  den  Petit'schen  Kanal 
von  innen  begrenzt.  Die  vordere  Wand  wird 
durch  das Strahlenplättchen  verstärkt,  das  unweit 
vom  Rande  mit  ihr  verschmilzt,  und  ist  weit 
dicker  und  fester  als  die  hintere  Wand,  wel- 
che nur  dünn  und  schwach  ist  und  sehr  innig 
mit  dem  die  tellerförmige  Grube  des  Glaskör- 
pers überziehenden  Theil  der  Membrana  hyaloidea 
zusammenhängt.  Histologisch  im  Wesentlichen 
mit  der  Descemet'schen  Haut  übereinstimmend, 
ist  sie  ebenfalls  vollkommen  durchsichtig,  von 
glashellem  Ansehen  und  strukturlos,  und  besitzt, 
wie  jenß,  neben  bedeutender  Brüchigkeit  und  Ela- 
sticität ,  die  eigenthümliche  Neigung ,  am  Rande 
sich  einzurollen.  Die  Innenfläche  der  vordem 
Wand  ist  von  einem  einschichtigen  Pflaster- 
epithel bekleidet  Im  Leben  liegt  die  Kapsel 
dicht  an  der  Linsensubstanz,  ohne  jedoch  mit 
ihr  verwachsen  zu  sein,  nach  dem  Tode  dage- 
gen findet  sich  zwischen  beiden  eine  geringe 
Menge  wäfeoriger  Flüssigkeit  {Liquor  Morgagnii)^ 
gebildet  aus  einigen  Tropfen  eingedrungenen 
Humor  aqueus  mit  darin  schwimmenden  abge- 
lösten Epithelzellen.  —  Gefäfse  und  Nerven 
finden  sich  beim  Erwachsenen  weder  in  der 
Substanz  der  Linse,  noch  in  der  Kapsel. 

c)  Die  wäfserige  Feuchtigkeit  {Hu- 
mor a^[ueus)  ist  eine  farblose,  klare,  schwach 
klebrige  Flüssigkeit,  etwas  dichter  als  Wasser 
und  von  fast  gleicher  Zusammensetzung  wie  das 
Fluidum  der  serösen  Häute,  und  bildet  den 
Inhalt,  doch  nur  im  Betrage  von  einigen  Tropfen, 
des  Raumes  zwischen  Hornhaut  und  Linse. 
Sie  "umspült  frei  die  Iris,  welche,  in  diesem 
Räume  quer  ausgespannt,  denselben  in  zwei 
ungleiche  Abtheilungen,  vordere  und  hin- 
tere Augenkammer  (Catnera  oculi  anterior 
et  posterior),  sondert.  Von  diesen  ist  die  weit 
gröfsere  vordere  vom  von  der  Concavität  der 
Homhaut,  hinten  von  der  vordem  Fläche  der 
Iris  nebst  der  Pupille,  seitlich  vom  Zig.  iridis 
pectinatum  begrenzt,  die  sehr  enge  hintere 
dagegen,  deren  Existenz  überhaupt  von  einigen 
Anatomen  geleugnet  wird,  hat  als  Begrenzungen, 
vom  die  hintere  Fläche  der  Iris  nebst  der 
Pupille,  hinten  die  vordere  Wand  der  Linsen- 
kapsel nebst  dem  Ende  des  Strahlenplättchens, 
und  am  Umfange  einen  Theil  der  Ciliarfort- 
sätze.  Die  beiden  Augenkaminem  stehen  mit 
einander  durch  die  Pupille  in  offener  Verbin- 
dung, beim  Foetus  aber  sind  sie  durch  die  in 
letzterer  ausgespannte  Pupillarmembran  [^Mem- 
brana pupülaris  s.  Wachendorf fti*)"]  von  einander 
geschieden. 


*)  Eberh.  Jac.  v.  Wachender  ff,  Prof.  der  Chemie 
and  Botanik  zu  Utrecht,  ein  Gelehrter  aus  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts ,  ist  der  wahrscheinliche  Entdecker 
dieser  Membran:  Oommerc.  literar.  Norie.  1740,  hebd.  18. 
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III.     Vom  Geruchsor^an. 

Das  Geruchaorgan  {Organon  olfaetu»), 
auch  Nase  (Nasiu)  im  weitern  Siunu,  befindet 
sich  im  Gesichtstheil  des  Schädels,  oberhalb  der 
Mnndliöblc,  und  zerfällt  iu  zwei  Abthcilungcn, 
in  die  äufsere  uud  die  fonere  Nase. 

1.  Die  äufsere  Nase  {Natui  exUrnui)  ist 
der  in  der  Mitte  der  vordem  GosichtsTpand  gele- 
gene pyramidale  Vorsprung,  dessen  schmäleres 
oberes  Ende,  Nasenwurzel  {Sadix  na»i),  in 
den  ntitticren  Theil  der  Stirn  übergeht,  während 
das  breitere  untere  Ende,  Basis  {Batü  nati), 
Dach  hinten  sich  in  die  Oberlippe  fortsetzt,  nach 
vorn  in  die  mudliche  Nasenspitze  {Apex 
mui)  ausläuft  Der  von  letzterer  zur  Wurzel 
der  Nase  aufsteigende ,  mehr  oder  minder  gebo- 
gene und  verschieden  lange  Rand  heifst  Nasen- 
rücken {Dortum  nati),  und  die  von  diesem 
beiderseits  schräg  abfal- 
lenden ,  oben  schmälern, 
unten  breitern  Wände  wer- 
den als  Seitenwände 
(Latera  na*» ) ,  sowie  deren 
stärker  gewölbton  und  be- 
weglichem untern  Theile 
als  Nasenflügel  (ftn- 
nae  g.  Alae  nati)  bezeich- 
net Die  am  untern  Um- 
fange der  Nase  neben  ein- 
ander als  zwei  länghch- 
ninde,  horizontale  Oeff- 
nungen  befindlichen  N  a  - 
'  senlöcher  (Ifaret  ext^- 
itae)  stellen  die  Eingänge 
zur  Nasenhöhle  dar,  und  sind  durch  einen,  von 
der  Nasenspitze  zur  Oberlippe  verlaufenden, 
schmalen Uautstreifen,  die  bewegliche  Schei- 
dewand (Septum  membranaeeum  i.  mobile 
narium),  von  einander  getrennt. 

Die  feste  Grundlage  der  äufsem  Nase  bilden 
im  obem  Theil  die  beiden  Nasenbeine  uud  die 
Nasenfortsätze  der  Oberkieferbeine,  im  unteni 
Tbeil  aber  folgende ,  aus  achtem  Knorpelgewebe 
bestehende  Knorpel:  der  unpaare  Scboidewand- 
knorpel ,  die  Seiten  wand  knorpel  und  die  Nasen- 
flUgclknorpel  mit  ihren  Anhängen. 

Der  Sclieidewandknorpel  {Cartilayo 
upii  nariunt  i.  Septum  earlilagmeum  nati),  unter 
diesen  Knorpeln  der  gröfste,  ist  von  platter,  un- 
gleich vierseitiger  Form,  und  bildet,  indem  er  mit 

Fio.  1S3.  Das  Oerüst  der  äariern  Naae ,  lon 
Tom.—  I.I.Nasenbeine.  2.  Vorderer  Rand  des  Scbei- 
dewudknarpeli,  3,3,SeiteniiandknOTpel,  4,4.  Aeuhere 
Schenkel  der  NaseDäQ^elknorpel ;  G.  innere  Schenkel 
derielbeo.  6,  Die  an  entere  »itb  anichlierienden  Sesam- 
knorpet.     I.T.  Na«enlöcbsF. 


dem  hintern  Umfange  in  den  Winkel  zwischra 
der  senkrechten  Platte  des  Siehbeins  and  den 
Pfiugscharbein  eingreift,  den  vordem  Theil  der 
Nasenscheidewand.  Von  seinen  vier  R&ndera 
sind  drei  befestigt,  und  zwar  verbindet  sich  der 
untere  hintere  mit  dem  vordem  RAnde  der 
Pflugschar,  der  hintere  obere  mit  dem  ent- 
gegengesetzten Rande  der  senkrechten  Siebbein- 
platte, und  der  obere  vordere,  welcher  den 
Nasenrücken  einnimmt,  theils  mit  der  Innen- 
fläche der  beiden  Nasenheine,  theils  mit  den 
beiden  Seitenwandknorpeln,  der  vordere  nntere 
Rand  dagegen  liegt  frei  in  der  bewcglicben 
Scheidewand,  zwischen  und  hinter  den  innera 
Schenkeln  der  beiden  Flügelknorpcl.  Nicht 
selten  ist  der  Knorpel  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  hin  ausgehogen ,  und  mitunter  ent- 
hält er  im  vordem  Theil  eine  mndliche  Oeff- 
nung.  —  Nach  Huschke  findet  sich  uotiT 
diesem  Knorpel,  dessen  nntem  Rand  einfassond. 
ein  paariger,  schmaler  Knorpelstreif  von  etws 
Vg "  Länge,  Pflngscharknorpel  {Cartilaff> 
tomeri»),  welcher  sich  vom  vordem  Ende  des 
Vmner  bis  zur  Sptn«  niualii  ant.  erstreckt 

Die  Seitenwandknorpet  oder  drei- 
eckigen Nasenknorpel  iCartHoffinm  Hati  ■ 
laUraü»  ».  trianguiaret) ,  einer  auf  jeder  Seile, 
sind  platt  und  ungleich  dreiseitig,  und  erstrecken 
sich,  mit  dem  schmalem  Ende  anfwärts.  mit 
dem  breitem  abwärts  gerichtet,  längs  dem  ober- 
halb des  Nasenflügels  gelegenen  Theil  der  seit- 
lichen Nasenwand.  Sie  grenzen  nach  vom  and 
innen  an  einander  und  an  den  vordem  ßaad 
des  Scheide  wandknorpels ,  mit  welchem  sie 
häufig  völlig  verschmelzen,  verbinden  sich 
durch  den  änfsem  Rand  mit  den  die  Aptrimra 
piriformis  oben  und  seitlich  begrenzenden 
Knochenrändem ,  und  hängen  nach  unten  durch 
Fasersubstanz  mit  den  folgenden  Knorpeln 
zusammen. 

Die  Nasenflügelknorpel  [Cartilagiiut 
pirmata  ».  alare*  nati),  ebenfaJls  paarig,  liegen 
unterwärts  von  den  vorigen ,  die  Nasenlöcher 
vom  und  seitlich  umfassend,  haben  eine,  die- 
sen entsprechend  gekrümmte,  hufeisenförmige 
Gestalt,  und  besteben  demnach  aus  je  zwei. 
sich  vom  im  Bogen  vereinigenden,  leicht 
gekrümmten,  platten  Schenkeln,  einem  gröfscm 
äufsern,  und  einem  schmälern  und  kurzem 
innem.  Der  äufsere  Schenkel,  am  Nasen- 
flügel gelegen ,  dessen  Grundlage  er  darstellt, 
sieht  mit  der  Wölbung  nach  auTsen,  und  ist 
obcrwärts  mit  dem  vorigen  Knorpel  verbunden. 
Der  innere  Schenkel,  welcher  dem  jnnera 
Rande  des  Nasenlochs  als  Stütze  dient  and 
tiefer  herabhängt,  als  der  änlsere,  zieht  von 
der  Nasenspitze  durch  die  vordere  Hälfte  des 
Stptwn  mobile  nach  hinten,  ist  einwärtä  gewölbt, 
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ancl  steht  an  der  Innenseite  durch  Fasennasse 
mit   dem  gleichen  Schenkel  des  andern  Nasen- 
flO^elknorpels  und  mit  dem  Scheidewandknorpel 
in    Terbindung.  -—    Am  äufsem  Schenkel  jedes 
dieser  Knorpel  sitzt  ein  schwanzförmiger  Anhang, 
enthaltend  drei  oder  mehr,    an  dessen  hintera 
RAud  sich  anschliefsende,  verschieden  geformte, 
kleine  £norpelstücke,   Sesamknorpel   {Car- 
til49güu9  tesamoideae  «.  alares  minores) ,   welche, 
in    einer    schräg    aus-  and  abwärts  ziehenden 
Linie    aufgereiht,  den  hintern  obem  Theil  des 
Xasenfiügels    einnehmen.     Noch   andere,    sehr 
kleine  Knorpelplättchen  von   meist   viereckiger 
Form    finden   sich  hie  und  da  eingelagert  zwi- 
schen die  grOfsem  Knorpel. 

Sämmtliche  Knochen  und  Knorpel  der  Nase 
hängen  genau  mit  einander  zusammen  und  bil- 
den   in    ihrer  Vereinigung    ein  festes   Gerüst, 
üher   welches,   nebst   einer  dünnen  Muskeilage 
vS.  S.  274),    die    äufsere    Haut    sich   hinzieht. 
Diese   ist  von  ziemlicher  Dicke  und   an  jene 
durch  ein  straffes ,  fettarmes  Bindegewebe ,  noch 
einigermalsen  verschiebbar  am  obem  knöchernen 
Theil   der   Nase,   sehr  fest  an  deren  unterem 
knorpeligem  Theil  angeheftet,  und  besitzt  sowohl 
zahlreiche  Talgdrüsen,   die   gröfsten  und  durch 
sehr    weite    Mündungen    auffallenden   auf  und 
hinter  den  Nasenflügeln,  als  auch  kleine  Schweifs- 
drüsen.    Am  Rande  der  Nasenlöcher,   wo   die 
Haut,  sich  einwärts  gegen  die  Innenfläche  der 
Nase  umschlagend,   alsbald  in  die  Schleimhaut 
übergeht,  ist  dieselbe  mit  kurzen,  steifen  Haa- 
ren (VtbrÜMe)  besetzt,  welche  öfters,  insbeson- 
dere bei  altem  männlichen  Individuen,  aus  den 
Nasenlöchern  hervortreten. 

2.  Die  innere  Nase  {Nasus  internus) 
besteht  aus  der,  im  Gesichtstheil  des  Schädels 
fs.  S.  100)  enthaltenen  Nasenhöhle  mit  ihren 
Nebenhöhlen,  und  aus  einer  sie  auskleidenden 
Schleimhaut 

Die  Nasenschleimhaut  oder  Schnei- 
der'sehe*)  Haut  (Membrana  pituitaria  s,  mucosa 
nasi,  s.  Schneiden)  erstreckt  sich  ununterbrochen 
durch  die  ganze  Nasenhöhle  und  deren  Neben- 
höhlen, den  Krümmungen  der  Wände  genau 
folgend  und  sich  in  ihre  Vertiefungen  überall 
einsenkend,  und  verengt  in  beträchtlichem 
Maafse  den  lunenraum  derselben.  Sie  reicht 
vom  bis  nahe  an  die  Nasenlöcher,  wo  sie  con- 
tinuirlich  in  die  äufsere  Haut  übergeht,  hinten 
bis  an  die  Choanen,  an  denen  sie  sich  in  die 
Schleimhaut  des  Schlundkopfs  und  des  Gaumens, 
sowie   in  die   der   Eustachischen  Röhren   fort- 


*)  Conrad  Victor  Schneider  (1614  —  80),  Prof.  der 
Medizin  sn  Wittenberg,  hat  diese  Membran  und  ihre  Bedeu- 
tung ffllr  den  Nasenkatarrh  zuerst  richtig  erkannt  und  beschrie- 
ben in:  De  ostt  crihriformi  et  aenm  eu  organo  odoratus  cett., 
Vittberg.  1055.  12. 


setzt,  steht  ferner  im  vordem  Theil  des  untem 
Nasenganges  mit  der  Schleimhaut  des  Thränen- 
ganges  in  Verbindung,  und  hängt  meistens  auch 
noch  jederseits  durch  eine  kanalförmige  Yor- 
längemng  (Stenson' scher  Kanal) ,  welche  vom 
Boden  der  Nasenhöhle,  an  dessen  vorderem 
Theile  sie  neben  der  Crista  nasalis  beginnt, 
durch  den  Canalis  incisivus  s.  nasopalatinus  zur 
Warze  am  vordem  Ende  der  Mittellinie  des 
harten  Gaumens  herabsteigt,  mit  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  zusammen.  Sie  ist  mit 
den  darunterliegenden  Knochen  und  Knorpeln 
fest  vereinigt,  zeigt  an  der  freien  Fläche  zahl- 
reiche Fältchen  und  Wärzchen ,  sowie  die  Mün- 
dungen der  sie  durchsetzenden  Drüsen ,  und  hat 
eine  ungleiche  Mächtigkeit,  wechselnd  von 
Vi  -  2  "'.  In  der  eigentlichen  Nasenhöhle  bil- 
det sie  eine  dicke,  weiche,  sammtartige,  mehr 
oder  minder  geröthete  Membran,  bestehend 
aus  einem  Epithel  und  einer  rein  bindegewe- 
bigen Gmndschicht,  ist  reich  an  Gefäfsen  und 
Nerven,  sehr  blutreich  namentlich  im  untern 
Theil,  vorzugsweis  auf  der  untem  Muschel, 
deren  hinterer  Theil  mit  einem  ansehnlichen 
Yonenplexus  versehen  ist,  und  enthält  eine 
beträchtliche  Menge  gi'öfserer  und  kleinerer, 
theilweis  dicht  gedrängt  stehender,  trauben- 
förmiger  Drüschen ,  von  denen  der  Nasenschleim 
(Pituita)  abgesondert  wird.  In  den  Nebenhöh- 
len ist  dieselbe  dünn,  blafs  und  mit  der  Bein- 
haut unmittelbar  verbunden ,  so  dafs  unter  dem 
Epithel  kaum  noch  eine  besondere  Zellschicht 
sich  erkennen  läfst,  besitzt  nur  sparsame  Ge- 
fäfse  und  Nerven,  und  entbehrt  fast  durchweg 
der  Drüsen. 

Die  Gemchsempfindung  hat  ihren  Sitz  nur 
im  obem  Theil  der  Nasenschleimhaut,  von  der 
Siebplatte  an  bis  hinab  zum  freien  Rande  der 
mittlem  Muschel  und  zur  gleichen  Höhe  der 
Scheidewand,  entsprechend  dem  Verbreitungs- 
gebiet des  Geruchsnerven,  und  man  bezeichnet 
diese  Strecke  daher  als  Regio  olfactoria^ 
sowie  im  Gegensatze  zu  ihr  den  übrigen  Theil 
als  Regio  respiratoria.  Das  Verhalten 
der  Schleimhaut  ist  an  beiden  Gegenden  ver- 
schieden. Der  respiratorische  Theil  hat  eine 
röthliche  Farbe,  ist  mit  eigentlichen  Schleim- 
drüsen versehen,  und  besitzt  ein  flimmemdes 
Cylinderepithel.  Der  Geruchstheil  der  Schleim- 
haut ist  mehr  gelb  oder  bräunlich ,  enthält  keine 
oder  nur  wenige  traubige  Drüsen,  bei  Thieren 
an  deren  Stelle  solche  von  einfacher  Schlauch- 
form mit  kolbig  angeschwollenem  blindem  Ende 
( B  0  w  m  a  n '  sehe  Drüsen) ,  und  zeigt  eine  eigen- 
thümliche  Zusammensetzung  des  Epithels.  Das- 
selbe hat  zweierlei  Elemente ,  einmal  nicht  flim- 
memde  cylindrische  Epithelialzellen ,  die  an 
ihrer   auf  der   Schleimhaut  festsitzenden  Seite 
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sich  zu  je  einem,  wurzelartig  in  die  Tiefe 
dringenden ,  fadenförmigen  Fortsatz  yerlängern, 
dann  zwischen  diesen  hefindliche  schmälere 
Gebilde,  bestehend  in  Fasern  oder  StUbchen, 
welche  gegen  dieselbe  Seite  hin,  unterhalb  der 
Epitheliallage ,  in  je  eine  Zelle  (Nervenzelle), 
und  diese  wiederum  noch  weiter  in  einen  langen 
dünnen  Fortsatz  übergehen,  nach  der  freien 
Fläche  hin  aber  mit  kleinen  Aufsätzen  versehen 
sind ,  welche  das  Ende  der  Cylinderzellen  über- 
ragen. Wahrscheinlich  hängen  die  Fasern  an 
den  in  die  Tiefe  d^  Schleimhaut  tretenden 
fadenförmigen  Ausläufern  mit  den  letzten  £ndi- 
gungen  des  Geruchsnerven  zusammen ,  doch  ist 
dies  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
stammen  beiderseits  a)  von  der  A,  maxillaria 
externa,  welche  ans  der  Ä.  coranaria  lahii  sup.  die 
A,  septi  mobilis ,  und  aus  der  A.  nasalis  lateralis 
die  Rr,  alares  und  dorsales  nasi  zur  äufsem  Nase 
abgiebt;  b)  von  der  A.  maxillaris  interna,  welche 
aus  den  Aa,  alveolaris  s\vp.  und  infraorbüdlis  die 
Kieferhöhle  versorgt,  und  mittelst  der  A.  nasalis 
post,  sich  am  untern  und  mittlem  Theil  der  Nasen- 
höhle verbreitet,  wohin  auch  ein  Ast  der  A.  pala- 
tina  desc.  gelangt,  ferner  an  die  Kieferhöhle  und 
die  Siebbeinzellen,  sowie  durch  die  A.  pharyngea 
suprenia  an  die  Keilbeinhöhle  Ae8t<;hen  ertheilt; 
c)  von  der  A,  ojihthalmica ,  aus  der  die  Aa,  ethmoi- 
dales  sich  am  obern  Theil  der  Nasenhöhle,  sowie 
an  den  Siebbeinzellen  und  der  Stirnhöhle  verbrei- 
ten, ferner  die  A.  nasalis  zum  Nasenrücken  gelangt.  — 
Die  Venen  haben  im  Allgemeinen  eine  gleiche 
Anordnung  wie  die  Arterien.  Die  der  äufsem  Nase 
angehörenden  münden  hauptsächlich  in  die  V.  facia- 
lis ant.,  hängen  aber  auch  mittelst  feiner  Aeste, 
welche  durch  Oelfnungcn  in  den  Nasenknochen  hin- 
durchtreten ,  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  zusam- 
men. Die  Venen  der  Innern  Nase  ergiefsen  sich 
in  die  V.  facialis  prof,  den  Plexus  pliaryngeus 
und  die  V.  ophthalmica ,  und  stehen  aufserdem 
nach  oben  durch  das  Foramen  coecum  mit  dem 
Anfang  des  Sinus  longitud.  sup,,  nach  unten  durch 
das  For.  jMÜaiinum  ant,  mit  den  Gaumenvenen  in 
Verbindung. 

Die  Nerven  kommen  vom  1.,  5.  und  7.  Him- 
nervenpaare.  ä)  Der  Olfactorius,  welcher  den  beson- 
dern Sinnesnerv  für  die  Geruchsempfindung  dar- 
stellt ,  dringt ,  in  zahlreiche  Fäden  gespalten ,  durch 
die  Oeifnungen  der  Lamina  crihrosa  in  die  Nasen- 
höhle, und  verbreitet  sich  hier  in  der  Schleimhaut 
der  Regio  olfactoria,  indem  seine  Bündel  an  der 
Scheidewand  als  büschelförmige  Ausstrahlung,  an 
der  gegenüberliegenden,  von  den  Muscheln  einge- 
nommenen Wand  unter  Bildung  eines  zarten 
Geflechts  abwärts  ziehen,  b)  Der  Trigeminus  giebt 
Zweige  zur  Schleimhaut  und  zur  äufsem  Haut,  und 
zwar  thoils  aus  dem  1.,  theils  aus  dem  2.  Aste: 
Der  Ramus  pi'hnus  versorgt  aus  seinem  N.  naso- 
ciliaris  durch  dessen  N,  eihmoidalis  die  Schleim- 
haut des  vordem  Theils  der  Nasenhöhle ,  der  Stirn- 
höhle und  der  vordem  Siebbeinzellen,  sowie  die 
Haut  der  Nasenspitze,  und  durch  den  N,  infra- 
trochlearis  die  Haut  der  Nasenwurzel:  der  Ramtis 
secundus  giebt  aus  seinem  N.  infraorbitalis  die 
Nn.  dentales  superiores  zur  Schleimhaut  des  Bodens 
der  Nasenhöhle  und  der  Kieferhöhle,  ferner  die 
Nn.  nasales  laterales  zur  Haut  der  ganzen  Seiten- 


wand der  äufsem  Nase,  und  versorgt  aus  seinem 
N.  sphenopaiatiniis  und  gleichnamigem  (haglian 
durch  die  Nn,  nasaies  superiores  die  SchleimhAat 
des  hintern  Theils  der  Nasenhohle ,  sowie  die  dtr 
hintern  Siebbeinzellen  und  der  Keilbeinhöhle,  durch 
die  Nn.  septi  narium  die  Schleimhaut  der  Scheide- 
wand, und  durch  die  Nn.  nasales  inferiores  des 
N.  pakUinus  ant.  die  Schleimhaut  des  hintern 
Theils  der  untern  Muschel  und  der  angrenzenden 
Nasengänge,  sowie  die  der  Kieferhöhle,  c)  Der 
Facialis  versorgt  die  Muskeln  der  äufsem  Nase. 


IV.    Vom  Gesdunacksorgan, 

Als    Organ    fiir    den    Geschmackssinn 
{Oustus)  dient  vorzugsweise,  obwohl  weder 
schliefslich ,     noch     in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  Fio.  124. 

gleichmäfsig,  die  Zunge, 
welche  aber  auch  Em- 
pfindung fttr  Geftthlsein- 
drücke  besitzt ,  sowie 
beim  Kauen,  Schlingen 
und  Sprechen  mitwirkt. 

Die  Zunge  {Lingua 
s,  Glossd)  ist  ein  platt- 
länglicher Körper  von 
ovalem  Umfange ,  am 
Boden  der  Mundhöhle 
gelegen ,  wo  sie  die  Höh- 
lung des  Unterkiefers 
ausfüllt.  Sie  ist  am 
vordem  Ende,  Spitze 
(Apex  linguae),  am  dünn- 
sten und  schmälsten, 
nimmt  von  hier  an  bis 
zum  hintern  Ende,  Wur- 
zel (Radix  lingual)  ^  im- 
mer mehr  an  Dicke  zu,  und  wird  zuletzt  wie- 
derum etwas  schwächer.  Ihre  obere  gewölbte 
Fläche,  Zungenrücken  (Dorsum  linguae , 
liegt  frei  unter  dem  harten  Gaumen,  ebenso 
liegen  die  beiden  abgerundeten  Seitenränder, 
sowie  die  Zungenspitze,  frei  hinter  der  untern 
Zahnreihe,  dagegen  ist  die  untere  Fläche  durch 

Fio.  124.  Die  Zunge,  in  Verbindaiig  mit  dem 
Zungenbein  und  dem  Kehldeckel,  von  oben.  —  1.  Längs- 
furche  in  der  Mittellinie  des  Zungenrückens.  2,2.  Die 
beiden  Seitenhälften  desselben  mit  den  Zungonwänchen, 
von  denen  die  einzeln  stehenden,  etwas  starkem,  die 
Papulae  fungiformes,  die  übrigen,  in  grofser  Menge 
zwischen  jene  eingestreuten,  'die  Papillae  filiformes 
und  corneae  darstellen.  3.  Zungenspitze.  4,4.  Blatt- 
förmige Fältchen  der  Schleimhaut  an  den  Seitenrän- 
dern  der  Zunge.  5,5.  Papillae  circnmvallatao,  in 
einer  V-förmigen  Reihe  aufgestellt,  und  mittelst  der 
hintersten  grÖfsten  das  Foramen  coecum  (6)  yerdeckend. 
7,7.  Zungenwurzel,  besetzt  mit  den,  durch  die  unter 
der  Schleimhaut  gelegenen  Balgdrüsen  orteugten,  lin- 
senförmigen Erhabenheiten.  8.  Kehldeckel.  9,9,9.  Zun- 
gen -  Kehldeckelbänder.  10,10.  Grofse  Homer  des 
Zungenbeins. 
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die    Schleimhaat  und  die  eintretenden  Muskeln, 
Oe&Ise  and  Nerven  gröfstentheils  an  den  Boden 
der    Mundhöhle   befestigt.     Längs   der  Mittel- 
linie des  Zangenrückens  verläuft,  von  der  Spitze 
l>is  zum  Anfang  der  Wurzel ,  eine  seichte ,  biswei- 
len   nur  schwach  angedeutete  Furche,   und  an 
deren  hinterm  Ende  findet  sich  meistens  eine  grö- 
f sere  oder  kleinere ,  trichterförmige  Vertiefung, 
blindes  Loch  (Foramm  coecum  linguae),  welche 
der  Spitze  der  Uvula  entspricht    Von  der  untern 
Seite  der  Zungenspitze  steigt  in  der  Mittellinie 
eine  senkrechte  Schlcimhautfalte,  Zungenbänd- 
c  h  e  n    {Frenulum  linguae) ,    gegen   den   Boden 
der    Mundhöhle    zur    Mitte    des    Unterkiefers 
herab,    und  neben   dieser   erscheint  jederseits 
eine,  dem  Kieferrande  parallel  ziehende,  läng- 
liche Erhabenheit  mit  zackigem  Rande,  Carun- 
cula   9uhlingual%B  a.  salivalis y    auf  welcher 
der  Ausfflhrungsgang  der  Unterkieferdrüse  sich 
öffnet    Die  Znngenwurzel  zieht  unter  dem  Gau- 
mensegel gekrümmt  rück-  und  abwärts,  um  sich 
an   das  Zungenbein  anzuheften,    und  hängt  an 
den  Seitenrändem  mit  den   vordem  Gaumen- 
bögen, hinterwärts  mit  dem  Kehldeckel  zusam- 
men; letztere  Verbindung  geschieht  durch  drei, 
von   der  Zungenwurzel  zur  vordem  Fläche  des 
Kehldeckels   verlaufende ,    senkrechte   Schleim- 
hautfalten,    Zungen  -  Kehldeckelbänder 
[Ligg,  glo»so-epiglotttcd),  ein  gröfseres  mittleres 
und     zwei    kleinere    seitliche,     welche    durch 
taschenförmige    Vertiefungen    der    Schleimhaut 
von  einander  getrennt  sind. 

Die  Bestandtheile  der  Zunge  sind:  eine 
ansehnliche  Muskelmasse  als  Gmndlage,  die 
sie  flbendebende  Fortsetzung  der  Mundschleim- 
haut, endlich  zahlreiche,  in  ihre  Substanz  ein- 
gebettete Drüsen,  sowie  Gefäfse  und  Nerven. 
Die  Muskelsubstanz  der  Zunge  ist 
fleischroth  und  besteht  aus  quergestreiften 
Fasern,  welche,  in  sehr  verschiedenen  Rich- 
tungen ,  hauptsächlich  aber  senkrecht ,  quer  und 
longitudinal  verlaufend,  einander  vielfach  durch- 
kreuzen und  sich  innig  verflechten,  und  deren 
einzelne  Lagen  durch  schwächere  oder  stärkere 
Bindegewebsschichten ,  mit  hie  und  da  einge- 
sprengten kleinen  Fettanhäufungen ,  von  einan- 
der getrennt  siud.  Durch  die  Mittellinie  der 
Mttskelsubstanz  erstreckt  sich ,  sie  in  zwei  sym- 
metrische Seitenhälften  theilend,  eine  senkrecht 
stehende  sehnige  Scheidewand,  Septum  iin^ 
guae,  auch  wohl  eine  bis  1'"  dicke  knorpelige 
Platte  (Cartüago  linguae)  von  halbmondförmiger 
Gestalt,  welche  an  den  beiden  Seitenflächen 
Muskelfasern  zur  Anheftung  dient;  dieselbe 
reicht  vom  vordem  Ende  der  Zunge,  wo  sie 
spitz  ausläuft,  allmälig  an  Höhe  zunehmend, 
rückwärts  bis  zur  Zungenwurzel,  an  der  sie, 
wieder  niedriger  werdend,  sich  durch  ein  Faser- 


blatt (MembratM  hgoglosaä),  an  die  Mitte  des 
Zungenbeinkörpers  anheftet ,  und  liegt  mit  dem 
concaven  untern  Rande  an  der  Eintrittsstelle 
der  Mm.  genioglossi  in  das  Zungenfleisch,  mit 
dem  convexen  obera  Rande  etwa  1  ^/g  -  2 "' 
unterhalb  der  Oberfläche  des  Zungenrückens.  — 
Die  Muskeln,  welche  das  Zungenfleisch  zusam- 
mensetzen, haben  zum  Theil  ihren  Urspmng 
an  benachbarten  Knochen  und  strahlen  von  unten 
her  beiderseits  in  das  Organ  ein,  theils  gehören 
sie  ganz  der  Zunge  selbst  an,  indem  sie  in 
ihr  sowohl  entspringen,  als  enden.  Die  Mus- 
keln der  erstem  Art,  welche  die  Lageverän- 
demngcn  der  Zunge  im  Ganzen  zu  Stande 
bringen,  sind  die  bereits  früher  beschriebenen 
Mm.  geniogloesua ,  hgogloestu  und  stgioglossus  (s. 
S.  295);  innere  oder  eigpe  Muskeln,  durch 
welche  die  einzelnen  Abschnitte  des  Organs  zu 
einander  in  Bewegung  gesetzt  und  hierdurch 
Gestaltveräudemngen  desselben  bewirkt  werden, 
besitzt  die  Zunge  einen  obem  und  einen  untern 
longitudinalen,  und  einen  queren,  femereinige 
senkrecht  verlaufende  Bündel. 

Der  obere  Längsmuskel  {M.  longüudi- 
nalü  8.  lingualü  superior)  bildet  eine ,  nach  vom 
an  Mächtigkeit  zunehmende  Schicht  von  Längs- 
fasera ,  dicht  unter  der  Schleimhaut  des  Zungen- 
rückens gelegen ,  an  welchem  sie  sich  nach  der 
ganzen  Breite  der  Zunge  von  der  Wurzel  bis 
zur  Spitze  derselben  erstreckt,  und  dort  jeder- 
seits mit  dem  M.  ehandroglosma  zusammenhängt, 
hier  sich  an  der  Haut  der  obera  Fläche  der 
Zungenspitze  verliert  —  Der  untere  Längs- 
muskel {M.  longitudinali9  s.  lingualü  inferior), 
auch  „Zungenmuskel  {M.  lingualis)^^  schlecht- 
hin, an  jeder  Zungenhälfte  einer,  liegt  als  ein 
ziemlich  starkes,  plattcylindrisches  Bündel  von 
Längsfasem  an  der  untern  Seite  der  Zunge 
zwischen  dem  M,  genioglossus  und  dem  M.  hgo- 
glaseus,  und  reicht  ebenfalls  von  der  Zungen- 
wurzel, wo  seine  Fasem,  den  Quermuskel  durch- 
setzend ,  gegen  die  Drüsenschicht  leicht  gebogen 
aufsteigen,  bis  an  die  Zungenspitze,  um  hier 
theils  mit  dem  vordem  Ende  des  M.  stylo- 
gloeeue  sich  zu  vereinigen ,  theils ,  zwischen  den 
Querfasem  aufwärts  ziehend,  in  der  Haut  des 
Zungenrückens  zu  enden.  —  Der  Quermus- 
kel (if.  transverma  linguae),  ziemlich  mächtig 
an  Masse  und  grofsentheils  ebenfalls  paarig, 
besteht  aus  Fasem ,  welche  theils  von  der  mitt- 
lem Sehnenplatte,  an  der  sie  jederseits  in  der 
ganzen  Ausdehnung  derselben  entspringen,  gegen 
den  Seitenrand  der  Zunge  verlaufen,  um  hier 
sich  an  die  Schleimhaut  anzuheften,  zum  Theil 
aber ,  vor  und  unter  dem  Septum  befindlich,  sich 
continuirlich  von  dem  einen  Rande  der  Zungen- 
spitze zum  andem  erstrecken;  dieselben  bilden 
dünne  Lagen,  welche  regelmälsig  zwischen  .die 
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einzelnen  Blätter  der  Mm.  geniogloMw  und  hyo- 
glossm  eingeschoben  sind,  und  verlaufen  md- 
stens  quer ,  einige  aber  etwas  bogenförmig ,  die 
obersten  sich  an  der  Insertion  aufwärts,  die 
untersten  abwärts  umbiegend.  —  Senkrechte 
Fasern,  der  Zunge  selbst  angehörig  und  nicht 
von  deren  äufsem  Muskeln  stammend,  werden 
in  der  Zungenspitze  angetroffen,  wo  sie  als 
zarte  Bündel  sich  von  der  Schleimhaut  der  obem 
zu  der  der  untern  Fläche  erstrecken,  durch- 
setzt von  den  vordersten  Bündeln  des  M.  trans- 
versua  und  an  beiden  Enden  von  den  Fasern 
der  Mm.  longitudtnales  und  des  M,  styhghsma ; 
nach  He  nie  fehlen  in  der  vordersten  Spitze 
der  Zunge  alle  senkrechten  Fasern. 

Die  Schleimhaut  der  Zunge  verhält  sich 
wie  die  übrige  Mundschleimhaut,  und  besteht 
aus  einer,  von  zahlreichen  elastischen  Fasern 
durchsetzten,  bindegewebigen  Grundlage,  welche 
von  einem  sehr  starken  mehrschichtigen  Pflaster- 
epithel {PertgloUü)  bekleidet  wird.  Ihr  Zusam- 
menhang mit  der  Muskelmasse  ist  ungleich, 
ziemlich  lose  an  der  untern  Seite  der  Zunge, 
dagegen  sehr  innig  an  deren  obem  Seite,  wo 
die  zur  Oberfläche  aufsteigenden  Muskelfa- 
sern zum  Theil  sich  direkt  an  sie  anheften, 
zum  Theil  aber,  namentlich  in  der  hintern 
Gegend,  an  eine  feste  Bindegewebshaut  treten, 
zu  welcher  die  submucöse  Schicht  sich  daselbst 
verdichtet.  Die  Zungenschleimhaut  ist  sehr 
geföfs-  und  nervenreich,  und  besitzt  an  ihrer 
freien  Fläche  eine  greise  Anzahl  kleiner  Fal- 
ten und  Wärzchen,  gebildet  durch  Erhebungen 
der  Substanz  und  darin  eingeschlossenen  Capil- 
largefäfsschlingen  und  Nervenendigungen,  welche 
aus  der  Tiefe  in  sie  eintreten.  Die  Zungen- 
fältchen  {Plicae  b,  Fimbriae  linguae)  sind 
schmale  und  niedrige,  blatt-  oder  franzenartige 
Erhebungen,  und  haben  ihren  Sitz  an  den 
Seitenrändem  der  Zunge,  an  denen  sie  in  gera- 
der oder  leicht  geschlängelter  Richtung  schräg 
vor  -  und  abwärts  ziehen.  Die  Zungen-  oder 
Göschmackswärzchen  (Papilla^  linguales  s, 
gustatoriae)  y  durch  welche  vornehmlich  die  Ge- 
schmacks- und  Gefühlsempfindungen  der  Zunge 
vermittelt  werden,  nehmen  den  ganzen  Rücken 
derselben  bis  über  die  Spitze  und  die  Seiten- 
ränder ein ,  daselbst  überall  dicht  gedrängt  bei- 
sammenstehend,  und  fehlen  dagegen  an  der 
Wurzel  und  an  der  untern  Fläche  der  Zunge; 
sie  bilden  entweder  einfache  Vorsprünge  oder 
zerfallen  am  freien  Ende  in  mehrere  secundäre 
Wärzchen  von  mikroskopischer  Feinheit,  in 
welche  ebenfalls  GeMsschlingen  und  wahr- 
scheinlich auch  Nervenfasern  eintreten,  und 
zeigen  in  ihrer  Form  constante  Verschiedenhei- 
ten, wonach  sie  als  umwallte,  pilzförmige  und 
fadenartige   Wärzchen    unterschieden  werden. 


a)  Die  umwallten  oder  wallförmigen 
Wärzchen  {Fapillae  etreumvallaiae  <.  vnHIatae  . 
von  allen  die  gröfsten ,  finden  sich ,  im  Ganzen 
meistens  8-15  an  der  Zahl,  am  hintersten 
Theil  des  Zungenrückens,  dicht  vor  dessen 
Ueb ergang  in  die  Zungenwurzel,  und  sind  in 
eine  V-förmige  Linie  aufgereiht,  deren  beidf 
Schenkel  sich  von  der  Mittellinie  schräg  nach 
vom  und  aulsen  gegen  die  Seitenränder  der 
Zunge  erstrecken,  während  die  nach  hinten 
gerichtete,  meist  von  der  grölsten  Warze  ein- 
genommene Spitze  dicht  vor  oder  im  For.  cce- 
cum  gelegen  ist.  Sie  haben  eine  umgekehrt 
kegelförmige  Gestalt ,  sind  an  ihrer  meist  abge> 
flachten  freien  Endfläche  mit  zahlreichen  ke^<'I- 
förmigen  Vorsprüngen  der  Mucosa  besetzt,  über 
welche  das  Epithel  gleichmäfsig  weggeht,  und 
stecken  mit  ihrer  stielartig  eingeschnürten  Basis 
in  trichterförmigen  Vertiefungen  der  Schleim- 
haut, ringsum  von  je  einem,  sich  wallformig 
erhebenden  Saume  derselben  umgeben,  h)  Dii> 
pilz-  oder  keulenförmigen  Wärzchen 
{Papulae  fungiformes  $,  capüatae  «.  clarai4ut\ 
kleiner,  aber  weit  zahlreicher  als  die  vorigen, 
sind  über  die  ganze  obere  Fläche  der  Zungt- 
zerstreut,  nehmen  jedoch  gegen  die  Ränder  an 
Zahl  zu,  während  sie  an  der  Zungenspitze  bald 
fehlen,  bald  dicht  gedrängt  stehen.  Sie  bilden 
röthliche  knopfartige  Erhabenheiten  mit  dün- 
nerem Stiele  und  kugelig  angeschwollenem  Ende, 
und  theilen  sich  an  ihrer  ganzen  fireien  Fläche 
in  secundäre  kegelförmige  W^ärzchen,  über 
welche  ebenfalls  das  Epithel  sieh  mit  ebener 
Oberfläche  hinzieht,  c)  Die  fadenförmigen 
Wärzchen  (Papulae  ßhformes),  die  feiasten 
und  zugleich  zahlreichsten,  finden  sich  an  der 
ganzen  Rückenfläche  der  Zunge,  welcher  sie 
ein  rauhes,  sammtartiges  Ansehen  ertheilen. 
und  stehen  in  dichten  Mengen  am  mittlem 
Theile  und  an  den  Rändern  derselben,  wo  sie 
regelmäfsige  Reihen  bilden  von  schräger ,  unter 
einander  und  mit  der  Reihe  der  Papulae  ral- 
latae  paraUeler  Richtung,  sparsamer  und  unre- 
gelmäfsiger  am  übrigen  Theil.  Sie  haben  eine 
gleichmäfsig  cylindrische  Form  oder  werden  nach 
oben  allmälig  dünner  (Papulae  eofiicae),  sind  bläs- 
ser als  die  übrigen  Papillen,  und  besitzen  an  ihren 
freien  Enden  eine  Anzahl  ziemlich  gleich  langer, 
secundärer  Wärzchen,  jedes  mit  einem  beson- 
dem,  sehr  dicken  Epithelialüberzug  versehen, 
der  öfters  pinselartig  in  ein  Büschel  kürzerer 
oder  längerer,  gestreckter  oder  leicht  geboge- 
ner, haarähnlicher  Fäden  ausläuft. 

Die  Drüsen  der  Zunge  (Glandulae  Iwgua^ 
les)  sind  zweierlei  Art,  theils  conglobirte,  theils 
traubenförmige  Drüsen,  a)  Die  conglobirten 
oder  Balgdrüsen  sind  auf  die  Zungenwurzel 
beschränkt,  wo  sie,  in  das  submucöse  Gewebe 
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eingelagert,  an  der  Oberfläche  als  glatte  oder 
höckerige,  Imsenförmige  Erhabenheiten  vortre- 
ten ^  und  liegen  daselbst  dicht  an  einander  ge- 
reilit,  eine  fast  continnirliche  Schicht  darstel- 
lend, welche  sich  längs  dem  ganzen  papillen- 
freien,  hintern  Theile  des  Zungenrückeus ,  von 
der  Gegend  der  PapiUae  vallatae  rückwärts  bis 
Basis  des  Kehldeckels,  und  beiderseits  bis 
den  Tonsillen,  erstreckt.  Sie  haben  eine 
plattnmdliche  Form  und  einen  Durchmesser 
von  Vj  -  2  '^\  und  zeigen  in  der  Mitte  der  obem 
Fläche  je  ein  punktförmiges  Löchelchen  als  £in- 
^:ang  in  die  verhältniüsmäisig  geräumige  Höhle 
des  Balges,  an  welchem  die  Schleimhaut  des 
^angenrflckens  mit  unveränderter  Oberfläche, 
somit  ihre  mikroskopischen  Papillen  und  ihr 
g:oschichtetes  Epithelium  beibehaltend,  sich  ein- 
wärts schlägt,  um  den  Balg  von  innen  auszu- 
kleiden. Ihre  Wandung  ist  von  beträchtlicher 
Dicke  und  besteht  aus  einer  Lage  conglobirter 
DrQsensubstanz  mit  stellenweis  eingelagerten 
donklem  Massen  von  rundlicher  Form,  welche 
wahrscheinlich  besonders  abgegrenzt  und  als 
gt^schlossene  Kapseln  (Follikel),  ähnlich  denen 
der  Peyer'schen  und  der  solitären  Drüsen,  zu 
deuten  sind.  Die  Innenfläche  der  Zungenbalg- 
drüsen  ist  glatt  oder  buchtig,  und  mitunter 
öffnet  sich  in  ihre  Höhlung,  sie  von  unten 
durchbohrend,  der  AusfÜhrungsgang  je  einer 
tiefer  gelegenen  acinösen  Drüse,  h)  Die  t  r  a  u  - 
ben  förmigen  Drüsen  sind  gewöhnliche 
Schleimdrüsen  und  finden  sich ,  in  drei  Gruppen 
vertheilt,  an  der  Wurzel,  dem  Rande  und  der 
Spitze  der  Zunge.  An  der  Zungenwurzel  bilden 
sie  eine^  die  ganze  Breite  derselben  einneh- 
mende, ansehnliche  Schicht,  welche  unterhalb 
der  Balgdrüsen,  nach  vom  theilweis  bis  unter 
die  Papulae  vallatae,  ausgebreitet  ist,  und 
öffnen  sich  mit  ihren,  bis  gegen  6^'^  langen 
AusfOhrungsgängen  an  der  Rückenseite  der 
Zunge  zwischen  den  Papillen  und  den  Balg- 
drüsen ,  zum  Theil  aber  in  die  Höhlung  der 
letzteren,  einzelne  auch  an  der  Wandung  des 
Foramm  eoeeum.  Die  am  Zungenrande  befind- 
lichen sind  zwischen  den  Muskellagen  der  Mm, 
hyoglauua  und  transverstu  eingebettet  und  mün- 
den mit  feinen  Oeffnungen  in  den  Furchen 
zwischen  den  franzenartigen  Schleimhautfältchen 
des  Zungenrandes.  An  der  Zungenspitze  liegen 
dieselben,  dicht  an  einander  gedrängt,  in  der 
NShe  der  untern  Fläche,  zwischen  dem  M. 
genioffloantt  und  den  vereinigten  vordem  Enden 
der  Mm.  styloglostu»  und  lingualdB^  und  bilden 
jederseits  eine  plattlängliche  Anhäufung,  welche 
sich,  7-10'"  Iftng)  von  vom  nach  hinten  er- 
streckt und  deren  feine  Ausführungsgänge,  5-6 
an  der  Zahl,  zwischen  den  Muskelfasem  hin- 
durchtretend, neben  dem  Zungenbändchen,  längs 


einer  leistenfbrmigen  Erhebung  der  Schleimhaut, 
sich  öffnen. 

Qefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
der  Zunge  kommen  jederseits  ans  der  A.  lingualis, 
einem  Aste  der  Carotis  ext.,  der  sich  mittelst  der 
A.  dorsalis  linffuae  in  der  Schleimhaut  und  den 
Drüsen  der  Zungenwnrzel,  mittelst  der  A,  profunda 
linguae  in  der  Muskelsubstanz  und  dem  übrigen 
Theil  der  Schleimhaut  nebst  den  Papillen ,  und  mit- 
telst der  A.  »ublingucüis  in  der  Muskelsubstanz 
zunächst  dem  Zungenbändchen  verbreitet;  aufser- 
dem  gelangen  zur  Zungenwurzel  jederseits  einige 
Aestchen  von  der  A.  palatina  ascendens  aus  der 
Maxillaris  externa.  Die  Venen  entsprechen  in 
ihrer  Anordnung  den  Arterien,  dieselben  meist  in 
doppelter  Zahl  begleitend,  und  ergiefsen  sich  als 
F.  litigualis  in  die  V.  jugidaris  int,  oder  V,  facia- 
lis communis.  Die  Lymphgefäfse  verlaufen 
theils  in  der  Schleimhaut,  theils  in  der  Tiefe  der 
Muskelsubstanz ,  und  begeben  sich  grofsentheils  zu 
den  obem  Gl.  cervicales  profundae.  —  Die  Ner- 
ven der  Zunge  sind:  der  N.  Ungualis  vom  3.  Ast 
des  Trigeminus,  welcher  die  Schleimhaut  nebst  den 
Papillen  am  vordem  Theile  der  Rückenfläche,  an 
den  Scitenrändem  und  an  der  Spitze  der  Zun^e 
versieht;  der  N.  glossopfiaryngeus ,  aus  dem  die 
Schleimhaut  der  Zungenwurzel  und  die  Papillae 
vaUatat  versorgt  werden ;  endlich  der  N,  hypoglos- 
sus ,  der  sich  nur  in  der  Muskelsubstanz  verbreitet. 
Die  beiden  erstgenannten  Nerven,  deren  Verzwei- 
gungen in  der  Zungensubstanz  hie  und  da  mit 
mikroskopischen  Ganglien  versehen  sind,  vermit- 
teln die  Geschmacksempfindung  der  Zunge  und  ihr 
Gefühl  für  mechanische  und  Temperatureindrücke, 
und  zwar  dient  vermuthlich  der  Lingualis  allein 
als  Tast-,  der  Glossopharyngeus  als  Geschmacks- 
nerv, während  der  Hypoglossus  ausschlieCslich  6e- 
wegungfhierv  ist. 


V.    Vom  Tastorgan. 

Der  Tast-  oder  Geftihlssinn  {Taetus) 
hat  seinen  Sitz  hauptsächlich  in  der  äufsem 
Haut,  welche  im  Uebrigen  als  allgemeine  Kör- 
perumhollnng  dient,  sowie  auch  am  Stoffwech- 
sel durch  Aufnahme  und  Ausscheidung  gewisser 
Substanzen  sich  betheiligt. 

Die  äufsere  Haut  (Integumentum  commune) 
erstreckt  sich  als  eine  bald  stärkere,  bald 
schwächere  Decke  über  die  ganze  Oberfläche 
des  Körpers,  und  geht  an  den  grofsen  Oeff- 
nungen desselben,  so  an  den  Augenlidspalten, 
den  Nasenlöchern ,  der  Mundspalte ,  den  äufsem 
Gehörgängen,  dem  After,  dem  Scheideneingange 
und  der  Hamröhrenmündung,  ununterbrochen 
in  die  angrenzenden  Schleimhäute  über.  Sie 
hängt  mit  den  von  ihr  bedeckten  Gebilden, 
namentlich  den  Muskeln  und  Fascien,  zum  Theil 
aber  auch  den  Knochen  und  Knorpeln,  loser 
oder  straffer  zusammen,  und  ist  hiemach  in 
höherem  oder  geringerem  Grade  verschiebbar, 
besitzt  aber  keine  willkahrliche  Beweglichkeit, 
wie  bei  den  Thieren  mit  eignem  Hautmuskel, 
da  nur  in  beschränktem  Umfange,  so  am  Ge- 
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sieht,  Muskelfasern  sich  unmittelbar  an  sie 
anheften.  An  einigen  Stellen  bildet  sie  frei 
vorspringende  Verdoppelungen,  wie  an  den  Geni- 
talien die  Yorhant  und  die  Schamlippen,  oder 
erzeugt  nur  die  äufsere  Lamelle  solcher  Dupli- 
katuren ,  so  die  der  Augenlider ,  und  aufserdem 
erhebt  sie  sich  vielfach  zu  kleinem  und  gröfsem 
Falten,  velche,  durch  Contractionen  der  Haut 
bei  den  Bewegungsthätigkeiten  entstehend,  mit 
deren  Nachlafs  wiederum  schwinden ,  im  hohem 
Alter  aber,  sowie  bei  eintretender  Abmagerung, 
sich  öfters  zu  bleibenden  Runzeln  gestalten. 
Wo  die  Haut  einer  häufigen  Dehnung  und  Bie- 
gung unterliegt,  wie  an  den  Gelenken,  nament- 
lich an  deren  Beugeseite,  und  in  der  Hohl- 
hand, besitzt  sie  mehr  oder  minder  tiefe,  durch 
eine  straffere  Anheftung  an  die  unterliegenden 
Theile  erzeugte  Furchen,  durch  welche  die 
Ausführung  der  Bewegungen  erleichtert  wird. 
An  der  Oberfläche  zeigt  sich  die  Haut  gröDsten- 
theils  mit  langem  oder  kurzem  Haaren  besetzt, 
und  ihre  Farbe,  welche  bei  den  verschiedenen 
Menschenracen  variirt,  ist  bei  der  weifsfarbigen 
Race,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  bräunlich 
gefärbten  Körperstellen  (s.  S.  516),  weifslich 
in  verschiedenen  Nuancen,  mit  bald  stärker, 
bald  schwächer  durchschimmemder  Röthe. 

Die  Haut  besteht  aus  zwei  wesentlich  ver- 
schiedenen Lagen,  einer  tiefem,  der  eigent- 
lichen Haut,  und  einer  oberflächlichen,  der 
Oberhaut,  nebst  zahlreich  eingelagerten  Drü- 
sen, und  besitzt  zweierlei  hornige  Anhänge,  die 
Nägel  und  die  Haare. 

a)  Die  eigentliche  Haut  (Cutü  s.  Derma) 
zerfällt  selbst  wieder  in  zwei,  nicht  scharf  von 
einander  getrennte  Schichten ,  in  das  Unterhaut- 
zellgeweb^  und  die  Lederhaut. 

Das  ünterhautzellgewebe  {Teia  eel- 
lulosa  stibeutanea)  bildet  die  Yerbindungsschicht 
zwischen  der  Lederhaut,  mit  deren  Innenfläche 
es  mehr  oder  minder  fest  zusammenhängt,  und 
den  Theilen,  auf  denen  es  aufliegt.  Dasselbe 
besteht  aus  vielfach  einander  durchkreuzenden 
Bindegewebsbündeln  und  -blättem  nebst  reich- 
lich eingestreuten  elastischen  Fasem,  denen 
an  einigen  Stellen,  so  am  Skrotum,  Penis  und 
vordem  Theil  des  Mittelfleisches,  auch  glatte 
Muskelfasem  beigemengt  sind,  und  enthält  gro- 
fsentheils  in  seinen  verschieden  geformten 
Maschenräumen  mehr  oder  minder  beträchtliche 
Fettanhäufungen,  in  ihrer  Gesammtheit  als 
Fetthaut  {Pannieulus  adipoHu)  bezeichnet. 
Am  ansehnlichsten  ist  die  Fettmenge  an  der 
Mamma,  in  der  Gegend  des  Gesäfses  und  an 
den  Bauchdecken,  wo  sie  eine  Dicke  bis  zu 
1''  erreicht,  arm  an  Fett  dagegen  und  selbst 
fettlos  zeigt  sich  die  Haut  der  Augenlider,  der 
Ohrmuschel,  der  Nase,  des  Skrotum,  des  Penis, 


der  Clitoris  und  der  Nymphen,  femer  fibendl 
in  den  tiefsten  Lagen,  wo  die  Bindegewebv 
elemente  sich  mehr  und  mehr  zusammendr&ngen. 
um  zuletzt  als  continuirliche  Schicht  in  die  fiber 
die  unterliegenden  Theile  zunächst  ausgebreitet*^' 
FtMcia  superfieialü  überzugehen.  Eine  straffe 
Verbindung  mit  den  tiefem  Gebilden  findet  sich 
an  der  Schädeldecke,  den  Nasenflügeln,  den 
Lippen,  dem  äuJsem  Ohr,  der  Eichel,  unter 
den  Nägeln ,  in  der  Hohlhand  und  an  der  FoTs- 
sohle.  Hin  und  wieder,  namentlich  da,  wo  die 
Haut  unmittelbar  über  Knochenvorsprünge  hin- 
gleitet, wie  an  der  Streckseite  einiger  Gelenke. 
enthält  das  Unterhautgewebe  geschlossene  and 
mit  einer  geringen  Menge  eiweifshaltiger  Flfis- 
sigkeit  gefüllte  Säcke,  Unterltantschleim- 
beutel  (Bursae  mucosae  suheutansae) ,  welche 
indefs  zum  Theil  keine  eigne  Epithelialaosklei- 
dung  besitzen  und  blofs  die  Bedeutung  von  erwei- 
terten Bindegewebsmaschenräumen  haben. 

Die  Lederhaut  (Cormm)  ist  die  mittlen^ 
Schicht  und  zugleich  der  wesentlichste  Tbeil 
der  Eörperhülle,  während  die  andern  beiden 
Schichten  ihr  nur  als  Hülfsorgane  dienen,  die 
eine  als  Unterlage ,  die  andere  als  Decke.  Sie 
ist  dicht  und  fest,  dabei  etwas  dehnsam  und 
elastisch,  hat  eine  zwischen  Vs"^V«'''  schwan- 
kende Dicke,  und  erscheint  im  Allgemeinen 
an  der  Streckseite  des  Stammes  und  der  Extre- 
mitäten stärker  als  an  der  Beugeseite,  am 
mächtigsten  in  der  Nacken  -  und  Rückengegend, 
am  Gesäfse,  in  der  Handfläche  und  Fuüssohle 
und  an  der  behaarten  Kopfhaut,  am  dünnsten 
im  äulsem  Gehörgang,  an  den  Angenlidem, 
am  rothen  Lippenrande  und  an  der  Eichel. 
Ihr  Gewebe  besteht,  gleich  dem  der  subcutanen 
Schicht,  aus  innig  verflochtenen  Bindegewebs- 
bündeln mit  reichlich  beigemengten  elastischen 
Fasem ,  und  enthält  an  allen  behaarten  Stellen 
in  den  äuiisem  Lagen  Bündel  von  glatten  Mus- 
kelfasem, welche  sich,  meistens  je  eins,  selt- 
ner deren  zwei,  von  der  Gegend  dicht  unter 
der  Epidermis  schräg  einwärts  zum  untem  Theil 
der  Haarbälge  erstrecken.  Die  Verflechtung 
der  Fasem  und  die  Dichtheit  ihres  Gewebes 
nimmt  von  innen  nach  auisen  immer  mehr  zu^ 
und  nur  die  tiefem  Lagen,  deren  Elemente 
noch  locker  verbunden  sind,  umschliefsen  in 
ihren  Maschenräumen,  aufser  den  sie  durch- 
setzenden Haarbälgen  und  Hantdrüsen,  noch 
ziemlich  viel  Fett,  welches  dagegen  näher  zur 
Oberfläche,  wo  erstere  dicht  zusammengedrängt 
liegen,  gänzlich  fehlt.  Zwischen  den  faserigen 
Elementen  verbreiten  sich  zahlreiche  GeWse 
und  Nerven,  welche,  von  der  Tiefe  aus  in  das 
Unterhautbindegewebe  eindringend,  hier  an  die 
Bindegewebshüllen  der  Fettklümpchen  Zweige 
abgeben,  dann  durch  die  Substanz  der  Leder- 
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haut  weiter  dehen,  die  HaarbUge  and  die 
E^rttsen  Tcrsoi^nd,  und  endlich  nnter  fortge- 
setzter Terftstclting  zur  Oberfläche  der  Cntis 
gelangen,  wo  aie  enden;  neben  den Blutgefäfsen, 
deren  EndTerthoilnng  ein  engmaschiges  Capü- 
lamctz  darstellt,  finden  sich  aach  Netze  von 
L.yTn|Agefärsen ,  sowohl  oberflächliche,  ata  tiefe. 
In  ihrem  chemischen  Verhalten  stimmt  die  Leder- 
hant  mit  andern  bindegewebigen  Gebilden  über- 
fin ,  löst  sich  beim  Kochen  fast  ganz  in  Leim 
auf,  nnd  erhält  durch  Behandlnng  mit  Gerb- 
säarchaltigon  Sabstanzen,  welche  sie  in  Leder 
umwandeln,  die  Eigenschaft,  der  Fäalnifs  zu 
widerstehen. 

Die  oberflächliche  Lage  der  Lederhaut  erhebt 
sich  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  za  klei- 
jiou,  hOgehirtigen  Vorsprllngen,  Hautwärz- 
rhoD  {Papulae  eorii  t.  cutü),  zwischen  welche 
die  Epidermis  mit  ihren  tiefem  Lagen  sieb  ein- 
senkt, und  wird  daher  auch  wohl  in  Verbin- 
dung mit  ihnen  als  Warzen-  oder  Papil- 
1  a  rkörper  (Corpu»  i.  Stratum  populäre)  beson- 
ders onterschicden.  Die  Wärzchen  haben  ent- 
weder eine  kegelförmige  Gestalt  mit  abgerun- 
deter Spitze  oder  bilden  niedrige ,  am  obem 
Ende  abgeflachte  HUgel,  sind  demnach  bald 
länger  nnd  dünner,  bald  kurzer  nnd  breiter, 
und  mitunter  zeigen  sie,  namentlich  die  gröfsem, 
am  freien  Ende  sich  in  mehrere  Spitzen  getbeilt 
(zusammengesetzte  Papillen).  Ihre  Länge  variirt 
von  V«i)"Vio"'i  ^^^  ^^^  verschieden  ist  auch 
ihr  Verhalten  mit  Bezog  auf  Menge  nnd  Stel- 
lung. Die  gröfsten  nnd  zahlreichsten  finden 
sich  in  der  Handfläche  nnd  Pufssohle,  wo  sie, 
je  nftber  zur  Spitze  der  Finger  und  Zehen,  um 
90  mehr  zunehmen,  dann  an  der  Borsalscite 
der  letzten  Finger-  und  Zchengliedor  unterhalb 
derSägel,  an  den  Lippen,  an  der  Brustwarze, 
an  der  Eichel  und  an  den  Nymphen ,  die  klein- 
sten dagegen  triflt  man  im  Gesicht,  an  welchem 
sie  theilweb  ganz  zu  fehlen  scheinen ,  ferner  an 
der  Mamma,  am  Scrotum  und  an  der  Basis  des 
Penis.  Was  ihre  Stellung  anlangt,  so  sind  sie 
bald  dicht  zusammengedrängt,  mit  der  Basis 
einander  berührend ,  wie  namentlich  an  der 
Brustwarze,  au  der  Eichel,  an  der  Clitons  und 
an  den  Nymphen ,  bald  stehen  aie  mehr  zerstreut, 
durch  gröfsere  oder  geringere  Zwischenräume 
von  einander  getrennt.  An  einigen  Orten,  und 
zwar  an  der  Volarfiicbe  der  Haud  und  der 
Finger  und  an  der  Planlarsnite  des  Fufses  und 
der  Zehen,  femer  an  dem  von  den  Nägeln 
bedeckten  Theil  der  Rückenfläche  beider ,  sind 
die  Papillen  reihenweis  angeordnet,  und  bilden 
zusammenhängende  Leistchen  oder  Riffe 
von  theils  gerader,  theils  verschieden  gekrUmm- 
■  ter,  selbst  spiraler  Richtung,  welche  grofsen- 
theils,  ebenso  wie  die  sie  trennenden  Fnrchen. 
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an  der  freien  Oberfläche  der  änfsem  Haut  sich 
abgedruckt  finden;  die  Leistchen  bestehen  aus 
je  zwei  parallelen  Reihen,  von  deuen  jede  in 
der  Breite  aus  zwei  oder  mehr  Wärzchen  gebil- 
det ist  und  deren  seichte  Zwischenfurche  in 
einfacher  Reihe  die  Mündungen  der  Schweifs- 
kanäle enthält. 

Die  Hautpapilleo ,  in  ihrer  Zusammensetzung 
der  übrigen  Ledcrhant  im  Wesentlichen  gleich, 
bestehen  zum  Theil  aus  Bindegewebs  -  nnd  cla- 
atischon  Fasern  von  vorwiegend  longitudinalera 
Verlauf,  zum  Theil  aus  einem  mehr  homogenen 
Gewebe,  und  umschlißfaen  Geßifsschlingen  und 
Nen-enfaaem ,  welche  von  den  Capillametzen 
nnd  Nervcuausbreitungeu  an  der  Oberfläche  der 
Cutis  in  ihre  Basis  eintreten,  um  sie  in  der 
Achse  oder  näher  zur  Peripherie  mehr  oder 
minder  weit  gegen  die  Spitze  hin  zn  durch- 
setzen. Meistens  jedoch  enthalten  dieselben 
nur  Gefäfse  oder  nur  Nerven ,  und  sie  zerfal- 
len hiernach  in  GefMs-  und  Ncrvenpapillon, 
deren  Vertheilong  eine  solche  ist,  dafs  die 
erstem  Oberhaupt  bei  Weitem  vorwiegen ,  wie 
auch,  wo  sie  mit  letztem  vereint  vorkommen, 
immer  diese  um  das  drei-  bis  fünffache  an 
Zahl  übcrtrefl'en.  Die  Gefäfspapillen  sind 
über  den  ganzen  Körper 
verbreit^'t  und  umschliefsen 
je  eine,  die  gröfsem  und  zu- 
sammengesetztenabermeh- 
rere  Capillargcfäfsschlin- 
gen  mit  gestreckt  oder  ge- 
schlängelt verlaufenden, 
auch  wohl  um  einander 
gewnndenenSchenkcln,for- 
nor  an  einigen  Stellen,  nach 
Teichmann,  auch  Lymph- 
gef&fsäsle ,  die  in  der  hal- 
ben Höbe  der  Papille  oder 
etwas  darüber  blind  enden.  Die  Nerven- 
papilicn  oder  eigentliche  Gefuhlswärz- 
chen  {Papulae  tactiu)  werden  nur  an  bestimm- 
ten Stellen  angetrotfen,  und  zwar  finden  sie 
sich  sehr  zahlreich  in  der  Handfläche  und  Fufs- 
sohle,  in  grölster  Menge  an  der  Volarseite 
der  Finger ,  namentlich  au  deren  Endgliede, 
sparsamer  am  Hand-  und  Fufsrücken ,  am  rotlien 


Fio.  125.  Eiu  Stück  Ton  der  Haut  der  Hohl- 
hand  mit  abgelöster  und  EurQck geschlagener  Oberhaut, 
Tetgröfaert.  —  1.  Aeuficrc  Flache  der  Cotii,  den 
Waricnkorper  hildend ;  2.  die  Furchen  zwischen  den 
Leistehen  der  Cutis,  und  3.  diese  selbst  mit  dea  reiheu- 
wois  aogGordneten  PapillcD.  4.  lauere  Flache  dar 
Epidermia,  an  welcher  die  linienfännigen  Erhaben- 
heiten den  Furchen  iwisehen  den  CntiBleistchen  cat- 
ipreehen,  und  die  reihenweia  gestellten  Vertiefungen 
Abdrücke  der  Papillen  darstellen.  5.  Die  Auiführunga- 
gtoge  der  Schwcirsdrüscn ,  sich  zwischen  der  Ober - 
und  Lederhaot  in  Form  düDner  Fäden  hiiuiebeDd. 
33 
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Lippenrande,  an  der  Brustwarze,  an  der  Eichel, 
nnd  sehr  selten  auch  an  der  Volarfläche  des 
Vorderarms.  Dieselben  enthalten  je  1  oder  2, 
selten  3-4,  öfters  innerhalb  der  Papillen  sich 
noch  weiter  theilende  Nervenprimitivfasem ,  und 
diese  werden  meistens  getragen  von  eigenthüm- 
lichen  länglichrunden  resistenten  Gebilden,  den 
von  Meifsner  entdeckten  Tastkörperchen 
(Corptucula  tactui),  welche  sich  mit  ihrem 
Längsdurchmesser  durch  die  Achse  der  Papille 
von  der  Basis  gegen  die  Spitze  hin  erstrecken, 
deren  Breite  zur  Hälfte  und  darüber  einneh- 
mend, auch  wohl  sie  fast  ganz  ausfallend. 
Diese  Körperchen,  von  etwa  V2o"V8o"^  ™^^" 
lerer  Länge  und  gegen  zwei-  bis  dreimal  so 
lang  als  dick,  haben  eine  ovale  oder  ellipsoi- 
dische  Form  und  quergestreifte  Oberfläche ,  und 
bestehen  aus  einer  homogenen  Hülle,  besetzt 
mit  zahlreichen,  querstehenden  länglichen  Ker- 
nen, und  aus  einer  hellen,  feinkörnigen  Innen- 
masse nebst  den  eintretenden  Nervenfasern, 
welche  entweder  gerade  oder  gewunden  inner- 
halb der  Papille ,  oder  auf  derselben ,  sie  spira- 
lig umgebend,  aufsteigen,  um,  wie  es  scheint, 
meist  im  Innern  derselben  frei  zu  enden.  Hin 
und  wieder  finden  sich  mit  Nervenfasern  ver- 
sehene Papillen,  in  denen  die  Tastkörperchen 
fehlen,  und  an  bestimmten  Stellen  der  Haut 
geschieht  die  Nervenendigung  mittelst  Ueber- 
gangs  in  etwas  abweichend  von  letztem  geformte 
Gebilde,  in  die  Pacini'schen  Körperchen  und  die 
Endkolben  (s.  Nervensystem). 

h)  Die  Oberhaut  (^Epidermis  s.  Outieula) 
bildet  die  äufserste  Umhüllung  des  Körpers,  und 
dient  diesem  zur  schützenden  Decke,  ist  aber  auch 
vielleicht  als  schlechter  Leiter  für  Wärme  und 
Elektricität  ihm  von  Nutzen.  Sie  erstreckt  sich 
über  die  ganze  Körperoberfläche ,  den  Verlänge- 
rungen und  Furchenbüdungen  der  tiefem  Haut- 
schichten überall  folgend,  und  geht  an  den 
Stellen ,  wo  die  äufsere  Haut  sich  in  die  angren- 
zenden Schleimhäute  fortsetzt,  ununterbrochen 
in  deren  Epithelialauskleidungen  über.  Ihre 
Dicke  schwankt  an  den  verschiedenen  Körper- 
gegenden zwischen  Vso"!'"  ^^^'^  darüber,  und 
sie  erscheint  am  mächtigsten  in  der  Handfläche 
und  Fufssohle ,  von  besonderer  Feinheit  an  den 
Augenlidern.  Das  Gewebe  der  Epidermis  ist 
fest  und  wenig  elastisch ,  besitzt  weder  GeMse 
noch  Nerven,  und  zeigt  sich  nirgends  von 
Löchern  (Poren)  durchbohrt,  dagegen  an  der 
Oberfläche  mit  zahlreichen  feinen  Grübchen 
versehen,  die  den  Mündungen  der  Hautdrüsen 
und  Haarbälge  angehören.  Die  Innenfläche  der 
Epidermis,  welche  an  die  Cutis  sich  genau 
anschmiegt,  hat  ein  wellenförmiges  Ansehen, 
erzengt  durch  abwechselnde  Vertiefungen  und 
Erhöhungen,  jene  entsprechend  den  Papillen, 


diese  den  Einsenkungen  zwischen  denselbeiL, 
während  an  ihrer  Au&enfläche  die  Abdrftde 
der  einzelnen  PapiUen  fehlen  und  nur  die  slir- 
kem  Unebenheiten  der  Lederhaut,  so  die  Papfl- 
lenleistchen  und  deren  Zwischenfbrchen  in  der 
Handfläche  und  Fufssohle,  sich  ausgeprägt  fin- 
den. Bei  der  weifsen  Raee  ist  die  Epidermis 
zum  gröisten  Theil  blafe  und  durcbscheiBeiHL 
nur  an  wenigen  Stellen  braun  bis  schwärzfidL, 
und  zwar  zeigt  sich  diese  Färbung  besonders 
stark  an  der  Brastwarze  nnd  dem  Warzenbofe, 
vornehmlich  bei  Frauen  während  der  Schwanger- 
schaft und  nach  stattgefundenen  Geburten,  weni- 
ger auffallend  am  Skrotum,  an  den  grofsen 
Schaamlippen  und  mitunter  am  Penis ,  und  sehr 
schwach  um  den  After  und  in  der  Achselgrube. 
Das  mehr  oder  minder  geröthete  Ansehen,  wel- 
ches die  Körperoberfläche  im  Leben  darbietet. 
entsteht  von  der  durchschimmernden  gef&Isrei- 
chen  Lederhaut,  und  schwindet  daher,  wenn 
die  Epidermis  sich  von  letzterer  ablöst,  wie 
dies  durch  Maceration ,  durch  Brühen  und  durch 
Anwendung  von  Vesicantien  künstlich  bewirkt 
wird.  —  Chemisch  zusammengesetzt  ist  die  Epi- 
dermis aus  Homstoff  und  etwas  gallertartiger 
Materie ,  und  sie  theilt  mit  andern  Homgebilden 
die  Eigenschaft,  im  Feuer  zu  schmelzen  und 
angezündet  mit  klarer  Flamme  und  brenzlicbem 
Gerüche  zu  verbrennen. 

Ihre  Struktur  anlangend,  so  besteht  die 
Oberhaut  aus  zwei  ziemlich  scharf  von  einander 
getrennten  Schichten,  einer  innem,  mehr  wei- 
chen und  feuchten  (Schleimschicht),  und  einer 
äufsem,  trocknen  und  harten  (Homschicht), 
beide  von  gleicher  oder  etwas  ungleicher  Dicke, 
meistens  die  erstere  mächtiger  als  die  letztere. 
Die  Schleimschicht  {Stratum  mueowm)  oder 
das  Malpighi'sche*)  Netz  (Mueus  «.  Rei^ 
Malpighii),  welche  die  Lederhaut  zunächst 
bedeckt,  in  deren  Papillarschicht  sich  ihre  Sub- 
stanz überall  einsenkt,  hat  in  Folge  der  von 
dieser  erzeugten  zahh-eichen  Vertiefungen  ein 
netzförmiges  Ansehen  und  ist  gebildet  aus  dicht 
neben  und  über  einander  gelagerten,  kernhal- 
tigen Zellen ;  diese  haben  einen  theils  flüssigen, 
theils  feinkörnigen  Inhalt  und  eine  längliche  Forai 
mit  senkrecht  gegen  die  Cutis  gestelltem  Längs- 
durchmesser und  dicht  anliegender  Zellenmem- 
bran in  der  tiefsten  Lage,  sind  dann  mehr  rundlich 
und  prall  in  den  folgenden  Lagen,  endlich  platt 
und  polygonal  im  oberflächlichsten  Theil.  Die 
Hörn  Schicht  (Stratum  comeum)   ist  ein  dün- 


*)  Mareello  Malpighi  (16SS— 16M),  Prof.  der  Med. 
SU  Bologna,  einige  Zeit  xu  Pisa,  dann  lu  MeMina,  anletai 
Lcibarxt  den  Pabatei  Innocenx  XII,  sehr  verdient  um  die 
Kenntnifi  des  feineren  Baues  der  Theile  and  elfeDtlieher 
Schöpfer  der  mikroskopischen  Anatomie,  hat  snerst  diese 
Lage  als  besondere  schleimige  Hantschioht  unterschieden. 
Cf,  Ej.  X>fl  externa  tactus  organo^  Jiap.  1665|  4.  nnd  Oftnu 
Land.  1866,  Jol. 
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,  halbdiirchsichtiges  Häutchen,   welches  die 
freie  Oberfl&che    des  Körpers  einnimmt,    und 
besteht  durchweg  ans  feinen,  mit  ihren  Flächen 
ond  Rändern  fest  an  einander  haftenden  Platt- 
eben  oder  Schüppchen,  die  in  den  tiefem  Lagen 
ncMdi  mit   rudimentären  Kernen  versehen   und 
ziemlich  regelmäfsig  vier-,   fUnf-   oder  sechs- 
eekig  geformt,  im  oberflächlichsten  Theile  dage- 
f^n    von    unregelmäfsiger    Gestalt    und   völlig 
kernlos    sind,    und    durch    deren  schichtweise 
A^nordnung  das  Häutchen  ein  lamellöses  Gefüge 
erhält    Die  Momente  der  Epidermis  werden  von 
den  oberflächlichen  Gefäfsen  der  Cutis  erzeugt, 
und   erfahren,   indem  sie,   durch  stetig  nach- 
folgende,   neue    Ablagerungen    fortgeschoben, 
immer  weiter  nach  aufsen  rücken,  hierbei  eine 
solche  Umbildung ,  dafs  sie  nur  in  der  Schleim- 
schicht die  ursprüngliche  Zellenform  beibehalten, 
in  der  Homschicht  dagegen,  je  mehr  sie  sich 
von  jener  entfernen ,  um  so  platter  und  trockner 
werden,  bis  sie  zuletzt,  an  der  Oberfläche  ange- 
langt, durch  unmerklichen  Schwund  oder  unter 
sichtlicher  Abstofsung   gröberer  und  kleinerer 
Lamellen  (Abschilferung,  Abschuppung)  zu  Grunde 
gehen. 

An  den  braun  oder  schwärzlich  gefärbten 
Körperstellen,  deren  Färbung,  ebenso  wie  die- 
jenige der  gesammten  Haut  bei  den  farbigen 
Menschenstämmen ,  auf  einer  Pigmenürung  der 
Epidenniszellen  beruht,  enthalten  diese  einen 
feingranulirten  oder  homogenen  Farbstoff,  zum 
Theil  auch  wirkliche  Pigmentkömehen,  bald 
nur  am  Umfang  des  Kerns,  bald  in  gröfserer 
Ausdehnung,  dagegen  scheinen  besondere  Pig- 
mentzellen,  ähnlich  denen  im  Auge,  in  der 
Haut  nicht  vorzukommen.  Die  Pigmentirung 
hat  hauptsächlich  in  der  Schleimschicht  ihren 
Sitz ,  wo  sie ,  entsprechend  der  Intensivität  der 
Farbe,  entweder  nur  auf  die  tiefsten  Zellenla- 
gen beschränkt  ist  oder  auch  auf  die  mehr 
oberflächlichen  Lagen  sich  ausdehnt,  und  nur 
selten  nimmt  auch  die  Homschicht  an  dersel- 
ben Theil ,  niemals  aber  erstreckt  sie  sich  auf 
die  Cutis,  welche  beim  Neger  ganz  ebenso 
beschaffen  ist  wie  beim  Weifsen. 

Die  Hautdrüsen  sind  kleine  drüsige 
Oigane,  in  der  äufsem  Haut  gelegen,  an  deren 
Oberfläche  sie  theils  unmittelbar,  theils  gemein- 
schaftlich mit  den  Haarbälgen  sich  öffnen;  sie 
zerfallen  in  Talg-  und  Schweifsdrüsen. 

a)  Die  Talgdrüsen  (^Glandulae  sebaceae) 
bilden  weiüsliche,  länglichrunde  Körperchen  von 
Vs  "'  mittlerer  Länge,  weldie  in  den  mehr  ober- 
flächlichen Theil  der  Cutis  eingebettet  liegen. 
Sie  finden  sich  an  allen  behaarten  Stellen  des 
Körpers,  daselbst  um  die  Haarbälge,  als  con- 
Btante  Anhänge  derselben  (Haarbalgdrüsen),  zu 


1  oder  2,  selten  zu  mehren  herumsitzend, 
kommen  aber  auch  an  einigen  haarlosen  Orten 
vor,  wie  an  den  Lahia  mnara,  ferner  an  der 
Olatu  und  dem  IVaepuinim  penü,  sowie  mitun- 
ter am  rothen  Lippenrande,  und  fehlen  con- 
stant  nur  an  der  Glans  und  dem  I\-aepuUum 
eUtoridü.  In  Bezug  auf  Gröfse  und  Bau  bieten 
sie  vielfache  Verschiedenheiten  dar.  Die  gröfs- 
ten  Talgdrüsen  trifft  man  an  der  Nase,  der 
Ohrmuschel,  den  äuisem  Geschlechtstheilen, 
namentlich  dem  Jfofw  Venerü,  dem  Serotum 
und  den  Labia  tnofora,  und  am  Warzenhofe, 
die  kleinsten  dagegen  finden  sich  an  den  Kopf- 
haaren. Ihren  Bau  anlangend,  so  bilden  sie 
bald  einfache  kurze  Schläuche  von  cylindrischer 
oder  bimförmiger  Gestalt,  bald  sind  sie  einfach 
oder  zusammengesetzt  traubig  mit  runden  oder 
mehr  länglichen  Endbläschen  und  gehen  in  je 
einen  kurzen  Ausfühmngsgang  über,  welcher 
sich  in  den  betreffenden  Haarbalg,  und  zwar 
meist  in  den  obem  Theil  desselben  einsenkt, 
oder  öffnen  sich  an  den  unbehaarten  Stellen 
mittelst  trichterförmiger  Mündungen  frei  an  der 
Oberfläche  der  Haut.  Gewöhnlich  sind  die  Aus- 
fllhrungsgänge  weit  enger  als  die  sie  auf- 
nehmenden Haarbälge,  mitunter  aber,  und 
namentlich  an  dem  feinem  Wollhaar,  erschei- 
nen beide  gleich  weit,  oder  der  Haarbalg  mrd 
selbst  noch  vom  Ausftthrungsgang  an  Weite 
übertroffen,  so  dals  er  vielmehr  in  diesen  zu 
münden  scheint.  Die  Grundlage  der  Drüsen 
und  ihrer  Gänge  bildet  eine  zarte  Bindegewebs- 
membran ,  und  diese  ist  im  Innern  ausgekleidet 
von  einer  Fortsetzung  der  Epidermis,  bestehend 
in  einer  ein-  oder  mehrfachen  Lage  rundlicher 
oder  vieleckiger  Zellen,  mit  denen  auch  die 
Endbläschen  ausgefüllt  sind. 

Das  Sekret  der  Talgdrüsen  ist  der  Haut- 
talg  oder  die  Hautschmiere  {Smegma  t, 
Sehum  ctäaneum),  eine  zur  EinÖlung  der  Haut 
und  der  Haare  bestimmte,  ursprünglich  halb- 
flüssige ,  an  der  Leiche  butterartig  eingedickte, 
weifsliche  oder  weilsgelbe  Substanz  von  speci- 
fischem  Gemche,  gebildet  aus  fetthaltigen  Zellen 
(Talgzellen)  nebst  freiem  Fette,  und  meistens 
beigemengt  enthaltend  zahlreiche,  von  den 
Haarbälgen  herrührende  Epidermisschüppchen, 
sowie  öfters  KrystaUe  aus  Cholestearin  und  mit- 
unter auch  eine  eigne  Milbenart  {Acorus  folU- 
eulorum).  Die  chemischen  Bestandtheile  der- 
selben sind:  Talg,  Eiweifs  und  Käsestoff,  Ex- 
trakte ,  phosphorsaurer  Kalk  und  geringe  Men- 
gen von  kohlensaurem  Kalk  und  Talk. 

b)  Die  Schweifsdrüsen  (Glandulae audo- 
riparae)  sind  rundliche  oder  ovale,  etwas  abge- 
plattete, gelbliche  Körperchen  von  ziemlich 
gleicher  Gröfse  mit  den  Talgdrüsen ,  und  haben 
ihre  Lage  im  tiefem  Theile  der  Cutis  bis  hinab 
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inB  Uaterhaatbindegewebe.  Sie  findeD  sich  eben- 
falls Ober  den  ganzen  Körper  verbreitet,  und 
fehlen  constant  nur  an  der  Glant  penit  und  der 
innern  Platte  des  Priuputiwn,  sowie  an  der 
concaven  Seite  der  OhrmnBchel  and  im  ftufsem 
Gehörgang,  wo  die  ähnlich  geformten  Ohren- 
schmalzdrilsen  sie  vertreten.  Die  größten 
SchneifsdrUsen ,  mit  einem  Durchmesser  bis  zu 
l^/j'"  und  darüber,  trifil  man  am  behaarten 
Theil  der  Achselgrube,  die  zahlreichsten  in 
der  Handfläche  und  Fufesohle,  nnd  im  Allge- 
meinen erscheinen  sie  an  der  Vorderseite  des 
Körpers  reichlicher ,  als  an  der  Rttckeuseite, 
an  den  obcm  Extremitäten  reichlicher,  als  an 
den  untern,  ihre  Anordnung  ist  meistenthcils 
eine  regellose ,  doch  stehen  sie  hantig  za  3  oder 
4  gruppenneis  beisammen,  und  nur  in  der 
Handfläche  und  FuTssohle  sind  sie  in  Länga- 
reihen  angeordnet ,  welche ,  nnter  den  Leistchen 
der  Lederhaut  gelegen,  diesen  in  ihrer  Rich- 
tung entsprechen.  Jede  Drdse  besteht  ans  einem 
einzigen,  blind  endenden,   feinen  Schlauch  von 

Fio.  126. 


etwa  '/so'"  ün  Durchmesser,  dessen  unterer 
Theil,  zu  einem  Knäuel  zusammengewidielt, 
den  DrOsenkÜrper,  der  flbrige,  gestrecktere 
Theil  den  AusfUhningsgang  darstellt,  doch  ist 
in  den  sehr  grofaen  Drllsen,  namentlich  denen 

Fio.  l!e.  Die  äuTiere  Haut  im  lenkieehten 
Darehsohnitt ;  SOfeehe  Vergräfseruiig.  —  1.  Horo- 
ichicht  der  Epidermia ;  i.  Schleimichicht  denelbsn 
oder  Halpigbiechei  Netz.  3.  Die  Papillen  an  der 
Oberfläche  der  CnCU,  t.  Eigentliche  Lederbaut.  S.  Das 
UnterhautbiDdegewebe  mit  den  eingelagerten  Fettan- 
hsafungeo  (Pannicnlua  adipoaua).  6,7.  SchiFaifidTiuea 
mit  ihren,  die  Haut  ibrer  ganzen  Dicke  nach  durch- 
■etienden,  gewundenen  AnsröbrungBgangen.  8.  Haar- 
bilge  nebit  den  darin  eingeichlauenen  HaarwuTietn. 
El.  Talg-  oder  Haaibalgdriiien ,  sich  mittelst  ihrer 
AnifBhrungigänge  in  den  Haarbalg  öffnend. 


gan.  h^l 

der  Achselgrube,  der  Drilaenschl&nch  hie  nnl 
da  gabelig  getheilt  nnd  öfters  anch  nocli  u 
den  Aesten  hlindaaddg  aosgebnchteL  Der 
DrOsenkörper  oder  -knänel,  welcher meisi 
in  den  Pannioulvt  adiposu»  hinabreicht,  biUei 
ein  Convolut  von  darmähnlichen  Windungen  des 
DrUseoHcblanchs ,  welche  durch  zwischengoliger- 
tes  Bindegewebe  mit  einander  verbunden  imd 
von  einer  äufsem  Faaerbülle  gemeinsam  beklei- 
det werden,  und  ist  umsponnen  von  eineiD. 
aus  den  subcutanen  Ge^fsen  stammenden,  fei- 
nen Capillametz.  Der  Aasfabrnngsgang 
oder  Schweifskanal  {Canalü  fudoriftn» 
entsteht  ans  dem  obem  Ende  des  Knftueb  als 
unmittelbare  Fortsetzung  des  Drfisenschlaochs. 
steigt  durch  die  Haut,  stets  zwischen  den  Pa- 
pillen hindurchtretend,  senkrecht  in  die  HiAe. 
und  verläuft  hierbei  durch  die  Substanz  der 
Cntis  in  gerader  oder  leicht  welliger  Richtnnp. 
dann  aber  durch  die  Epidermis  in  spiralen. 
je  nach  der  Dicke  der  letztem  mehr  oder  miit- 
der  zaUreichen  (2-20),  stets  koritzieberanig 
von  links  nach  rechts  gehenden  Windongeii. 
um  schUefslich  frei  an  der  Oberfläche  der  Baut 
als  eine  feine  rundliche  Oeffnung  von  '/sb  '  'Itt '" 
im  Durchmeeser,' selten  in  einen  Haarbalg,  zo 
münden.  Anfangs  ist  der  Änsführnngsgaiig 
enger  als  der  Schlauch  im  Drtlsenkörper,  nnd 
er  behält  diesen  Durchmesser  bis  zum  Eintritt 
in  das  Halpighi'sche  Netz ,  wo  seine  Weite  ob 
mehr  als  das  Doppelte  zunimmt.  Die  HOn- 
dungen  (SchwciTsporen)  finden  sich  an  den 
mit  Papillen  versehenen  Hautstellen  überall  in 
den  Furchen  zwischen  den  Papillen,  und  in 
der  Handfläche  und  der  Fufssohle  stehen  sie 
auf  dem  Kamm  der  Leistchen,  zwischen  den 
beiden  Papillenreihen,  wo  sie  als  linear  ange- 
ordnete trichterförmige  Grübchen  schon  mit 
blofsem  Auge  sichtbar  sind.  Die  Grundlage  de« 
DrOsenschlaucbs  bildet  eine  undeutlich  faserige 
Bindegewehsschicht,  welche  von  einem  ein- 
oder  mehrschichtigen  Pflasterepithel  als  ^o^' 
Setzung  des  äufsem  HautOberzuges  ansgekleideE 
ist,  und  an  den  gröfsem  Schweifsdrüsen,  ö^ 
besondere  an  denen  der  Achsel,  enthäll  die 
sehr  dicke  Wandung  zwischen  jenen  beiden 
Lagen  eine  strukturlose ,  feine  Membran  (BassJ- 
membran)  und  als  äuläem  Ueberzug  eine  Schichl 
longitndinal  verlaufender,  glatter  Mnskelfase"'' 
Die  AnsfOhrungsgänge  besitzen  keine  selbst- 
ständigen  Wandungen ,  wie  der  Qbrige  Schlancb. 
sondern  stellen  Kanäle  dar,  welche  von  beüea 
Zeilen  begrenzt  sind. 

Diese  Drüsen  secemiren  den  Scbw^''^ 
{Suder),  eine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  *eldw 
in  der  Regel  beim  Austritt  au  der  Körperol'«''' 
flache  sogleich  verdunstet,  aber  bei  vennehrt*^ 
Secretion    aus   den   Mflndnngen   der  Schweif*' 
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kanftle   in  Tropfen  hervorquillt.     Dieselbe   hat 
einen  etwas  salzigen  Geschmack  und  specifischen 
Geruch,   und  reagirt  im  frischen  Zustande  ge- 
inröhnlich   sauer.     Geformte  Elemente  kommen 
in    ihr  nicht  vor,   auDser  beigemengten  Epithe- 
lialzellen  und  Fetttröpfchen.     Ihre  chemischen 
Bestandtheile  sind:   Fette,  Extracte,  flüchtige 
Sftnren  (Essigs&ure,   Ameisensäure),  Harnstoff, 
einige  Salze ,  besonders  Ghlorkalium  und  Chlor- 
natiium,  auch  schwefelsaure  Alkalien  und  Spu- 
ren  von  phosphorsauren  Verbindungen,   neben 
etwa   99  Frocent  Wasser,   und  wahrscheinlich 
auch  besondere  Riech-  und  Farbstoffe. 

Anhänge   der  Haut. 

Nägel  und  Haare. 

1.  Die    Nägel    {ühgues    s.    Onychei)    sind 
feste  und  zugleich  elastische,  nach  der  Fläche 
gebogene  Homplatten  von  länglich  vierseitiger 
Form,  an  der  Rückenfläche  der  letzten  Finger - 
und  Zehengheder  gelegen,   wo  sie,  die  Ober- 
haut vertretend,  sich  unmittelbar  und  dicht  an 
die  Lederhaut    anschmiegen,  und  dienen   zum 
Schutze  för  die   tastenden  Spitzen,   sowie   als 
Stütze    beim   Festhalten    und  Auftreten.      Sie 
nehmen  im  Allgemeinen  vom  hintern  gegen  das 
vordere  Ende    an  Dicke    und   Breite  allmälig 
za  und  zerfallen  in  je  drei  Theile,  in  Wurzel, 
Körper  und  freien  Rand.     Die  Nagelwurzel 
{Radix  unguis)  ist  dünner  und  weicher  als  der 
übrige  Nagel,  dessen  hintern,  etwa  ein  Viertel 
seiner  ganzen  Länge  betragenden  Theil  sie  dar- 
stellt, und  endet  hinterwärts  mit  einem  leicht 
gewölbten  scharfen  Rande;   sie  steckt  in  einer 
2  -  3 '''  tiefen ,  taschenförmigen  Hautfurche ,  dem 
Nagelfalz,  doch  bleibt  öfters  an  einem  oder 
an   mehreren   Fingern    ihr  vorderer  Theil   als 
eine  weifse  halbmondförmige  Fläche,  Lunula 
(Möndchen),  unbedeckt.     Der  Nagelkörper 
{Corpui   unguO)    bildet    den  mittlem   und    bei 
weitem   grölsten   Theil  des  Nagels,  und   liegt 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  frei,  nur  mit  den 
etwas  verdünnten  Seitenrändem  in  seichte,  je 
weiter  nach   vom  um  so  schwächer  werdende 
Fortsetzungen  des  Nagelfalzes  eingesenkt    Der 
freie  Rand  oder  die  Kuppe  (Apex  unguis) 
ist  der,  wieder  etwas  verdünnte,  ebenfalls  mit 
einem  leicht  convexen  Bogen  endende ,  vorderste 
Abschnitt  des  Nagels,  welcher  an  der  Finger - 
oder  Zehenspitze  frei  vorspringt  und  der,  sich 
selbst   überlassen,    eine    beträchtliche    Länge, 
bis  zu  2*\  erreichen  kann,  unter  gleichzeitiger 
Umbiegung  nach  unten  und  seitwärts. 

Die  Stelle  der  Lederhaut,  auf  welcher  der 
Nagel  mit  der  Wurzel  und  dem  Körper  auf- 
liegt, Nagelbett  genannt,  hat  eine  demsel- 
ben angepabte  Form ,  sich  von  der  Mitte  gegen 


die  Ränder  hin  abdachend,  und  zeigt  an  seiner 
Oberfläche  eine  groDse  Anzahl  in  der  Längs- 
richtung des  Gliedes  verlaufender,  paralleler 
Leistchen,  welche  durch  entsprechende,  aber 
meist  doppelt  so  breite  Furchen  von  einander 
getrennt  sind.  Die  Leistchen  oder  Wälle  sind 
gefäfsreiche  Erhebungen  der  Lederhaut,  besetzt 
mit  je  einer  Längsreihe ,  zum  Theil  zusammen- 
geflossener, kleiner  Papillen,  reichen  jedoch 
hinterwärts '  nur  bis  zur  Gegend  der  Lunula, 
wo  sie  in  einer,  gegen  die  Finger-  oder  Zehen- 
spitze convexen  Bogenlinie  enden,  und  hinter 
dieser  ist  das  Nagelbett  wieder  mit  flachauf- 
sitzenden und  nicht  reihenweis  angeordneten 
PapiUen  versehen  und  weit  weniger  reich  an 
Gefäfsen.  Den  Unebenheiten  des  Nagelbettes 
sich  genau  anschmiegend,  zeigt  der  Nagel  an 
seiner  untern  Fläche  eine  entsprechende,  zum 
Theil  schon  äufserlich  an  ihm  angedeutete 
Längsstreifimg,  erzeugt  durch  eine  gleiche  Zahl 
longitudinaler,  mit  je  einer  Reihe  kleiner  Grüb- 
chen versehener  Furchen  und  sie  trennender, 
geradliniger  Leistchen,  von  denen  jene  die  Leistr 
eben  und  Papillen  des  Nagelbettes  aufnehmen, 
diese  sich  in  deren  Zwischenräume  einfügen, 
durch  welches  gegenseitige  Ineinandergreifen 
eine  sehr  innige  Verbindung  zwischen  dem  Nagel 
und  seiner  Unterlage  zu  Stande  kömmt.  Aufser- 
dem  dient  aber  auch  noch  zur  Befestigung  des 
Nagels  der  obere  Theil  seines  Falzes,  welcher 
als  ein,  hinten  längerer  und  platter,  gegen 
beide  Enden  sich  immer  mehr  verschmSlem- 
der  uiul  abrundender  Vorsprang,  Nagelwall 
genannt,  sich  über  die  Wurzel  und  die  Seiten- 
ränder des  Nagels  wegschiebt  und  eine  Dupli- 
katur  der  Haut  darstellt,  deren  Cutis  an  der 
obem  Seite  und  auch  noch  am  vordem  Rande, 
gleichwie  am  übrigen  Theil  der  Rückenfläche 
der  Phalanx,  mit  Papillen  besetzt  ist,  an  der, 
dem  Nagel  zugekehrten,  untem  Seite  dagegen 
meist  der  Papillen  entbehrt. 

In  seinem  Bau  stimmt  der  Nagel  im  We- 
sentlichen mit  der  Oberhaut  überein,  und  ist 
ebenfalls  aus  zwei  Schichten  zusanmiengesetzt, 
einer  Schleim-  und  einer  Homschicht.  Die 
Schleimschicht,  welche  den  tiefem,  auf 
dem  Nagelbett  zunächst  aufliegenden  Theil  aus- 
macht und  allein  die  leistenförmigen  Erhaben- 
heiten unten  am  Nagel  erzeugt,  überzieht  die 
untere  Fläche  und  den  hintem  Rand,  öfters 
auch  einen  kleinen  Theil  der  obem  Fläche 
der  Nagelwurzel,  sowie  die  ganze  untere  Fläche 
des  Nagelkörpers,  ist  weich  und  feucht,  und 
besteht  aus  Lagen  kernhaltiger  Zellen,  denen 
aus  der  Schleimschicht  der  Oberhaut  vollkom- 
men analog.  Die  Homschicht  oder  der 
eigentliche  Nagel,  welche  den  obem  Theil 
der  Wurzel  und  des  Körpers,  sowie  den  ganzen 
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freien  Rand  des  Nagels  einninimt,  ist  trocken 
und  hart,  nur  am  Körper  unterwärts  mit  einer 
Andeutung  der  Leisten-  und  Furchenbildung 
verseben,  hat  ein  undeutlich  blätteriges  Ge- 
fOge,  gebildet  durch  dachziegelförmig  einander 
deckende  Lamellen ,  und  besteht  in  seinen  letz- 
ten Elementen  aus  polygonalen,  kernhaltigen, 
trocknen  Plättchen  oder  Schüppchen,  ähnlich 
denen^  der  Epidermis,  aber  von  ihnen  differi- 
rend  durch  die  constante  Anwesenheit  des 
Kerns  und  durch  grölsere  Härte,  und  überaus 
innig  mit  einander  verbunden,  so  dafs  nur  durch 
Behandlung  mit  Mineralsäuren  oder  Alkalien, 
insbesondere  mit  kaustischem  Natron,  sie  ein- 
zeln darzustellen  sind.  Von  den  beiden  Schich- 
ten des  Nagels  geht  jedoch  nur  die  tiefe  unmit- 
telbar in  diejenige  der  angrenzenden  Oberhaut 
über,  mit  welcher  sie  überall  am  Umfange  des 
Nagelbettes  continuirlich  zusammenhängt,  woge- 
gen der  hornige  Theil  keine  eigentliche  Fort- 
setzung der  Homschicht  der  Epidermis  bildet, 
obschon  diese  sich  sehr  genau  an  ihn  anschliefst 
Dies  geschieht  aber  in  der  Weise,  dafe  letztere 
einerseits,  wo  sie  von  der  Finger-  oder  Zehen- 
spitze her  unter  den  freien  Rand  des  Nagels 
tritt,  sich  vom  an  der  untern  Fläche  des 
Nagelkörpei's  festsetzt,  andererseits,  wo  sie  vom 
vordem  Rande  des  Nagelwalles  aus  sich  nach 
hinten  umbiegt,  um  dessen  untere  Fläche  eine 
Strecke  weit  zu  bekleiden,  zugleich  mit  einer 
dünnen  und  sich  allmälig  immer  mehr  verfei- 
nernden Lage  nach  vom  über  die  obere  Fläche 
des  Nagels  bis  gegen  den  Anfang  des  Nagel- 
körpers weggeht.  Durch  Maceration  oder 
Brühen  löst  sich  der  Nagel  sammt  der  angren- 
zenden Epidermis  von  der  Cutis,  und  es  erschei- 
nen alsdann  beide  in  continuirlichem  Zusam- 
menhang. 

Die  Nägel  sind,  gleich  den  übrigen  Hom- 
gebilden,  an  welche  sie  sich  in  ihren  chemi- 
schen und  physikalischen  Eigenschaften  an- 
schliefsen,  gefäfs-  und  nervenlos,  und  zeigen 
sich  im  isolirten  Zustande  farblos  und  durch- 
scheinend, erhalten  dagegen,  verbunden  mit 
der  Lederhaut,  von  deren  durchschimmemder, 
papillenreicher  Oberfläche  ein  röthliches  An- 
sehen, ausgenommen  den  gefäfsärmem  Theil 
des  Nagelbettes  in  der  Gegend  der  Nagelwur- 
zel, namentlich  an  der  Lunula.  Das  Wachs- 
thum  des  Nagels  erfolgt  hauptsächlich  vom 
Grande  des  Nagelfalzes  aus,  also  von  dem 
Winkel  zwischen  dem  NagelwaUe  und  dem  hin- 
tersten Theil  des  Nagelbettes,  welche  Stelle 
daher  als  Nagelmutter  {Matrix  unguU) 
bezeichnet  wird,  und  geht  in  der  Weise  von 
Statten,  dafs,  durch  den  fortwährenden  Ansatz 
neuer  Zellen  am  hintem  Rande  und  hintem 
Theil    der   untem  Fläche,    der  Nagel   immer 


weiter  nach  vom  geschoben  wird  und  bierdmch 
an  Länge  zunimmt,  während  er  zng^eidi  dnrch 
eine,  jedoch  weit  sparsamere,  Nacherzeugmf 
von  Elementen  am  übrigen  Theil  des  Na^- 
bettes  sich  von  unten  her,  und  zwar  nadi  von 
fortschreitend,  verdickt. 

2.  Die  Haare  {Pili  s,  OrinM)  sind  slarr^ 
und  feste,  dabei  sehr  biegsame  und  elastisdie 
Homfäden,  mit  denen  die  ganze  Oberflädie  de« 
Körpers  mehr  oder  minder  dicht  besetzt  ist 
und  die  nur  in  der  Handfläche  und  Fufssohl«, 
an  der  Rückenfläche  des  Endgliedes  der  Finger 
und  der  Zehen,  an  der  Brustwarze,  an  der 
Glans  Penis  und  der  innem  Platte  der  Vor- 
haut, und  öfters  auch  an  den  Nymphen,  gänz- 
lich fehlen.  Ihre  Gröfse  ist  sehr  versdiieden. 
und  sie  varüren  in  Länge  und  Dicke,  ebenso 
wie  an  Zahl,  sowohl  nach  der  IndividiiAlität 
des  Körpers,  mit  Bezug  auf  Geschlecht,  Alter 
und  Race,  als  auch  an  den  einzelnen  Körper- 
gegenden. Am  längsten  sind  die  Kopfhaare 
{Capilli  8.  Coma  9,  Caetariei),  dann  folgen  die 
Haare  am  männlichen  Barte  [Barha),  in  der 
Achselhöhle  {PUi  mbaxiUares),  in  der  Schaam- 
gegend  (Puhes)^  an  den  Augenbrauen  {Smper- 
cilia)y  am  Rande  der  Augenlider  {Oilüt),  am 
Eingang  zur  Nasenhöhle  {Vibriuae)  und  im 
äufsem  Gehörgang  {Hiroi  ».  Tragi),  and  als 
die  kürzesten  und  feinsten  zeigen  sich  die  den 
übrigen  Theil  der  Körperoberfläche  einnehmen- 
den, meist  sehr  blassen  und  weichen  Flaum - 
oder  Wollhaare  {Lanugo) ,  welche  nur  ausnahms- 
weise, insbesondere  beim  Manne,  hie  und  da 
stärker  entwickelt  sind.  Die  Haare  haben  stets 
eine  schräge  Richtung  zur  Haut,  stdien  ver- 
einzelt oder,  wie  namentlich  die  WoUhaare,  zu 
mehrem  beisammen,  und  sind  in  gebogene 
Reihen  angeordnet,  wobei  sie  entweder  nach 
bestimmten  Punkten  oder  Linien  convergiren 
oder  von  solchen  divergiren,  Figuren  bildend, 
die  man  als  Ströme,  Wirbel  und  Kreuze  be- 
zeichnet hat.  Die  Farbe  der  Haare  wechselt 
in  allen  Nuancen  vom  HellweÜsen  durch  Gelb 
oder  Roth  und  Braun  ins  Dunkelschwarze,  und 
entspricht  meistens  der  hellem  oder  donkiera 
Färbung  der  äufsem  Haut  und  der  Iris. 

Man  unterscheidet  am  Haare  zwei  Theile, 
den  Schaft  und  die  Wurzel.  Der  Haarschaft 
{Scapua  pili)  ist  der  frei  über  die  Haut  vor- 
ragende Theil,  dessen  Länge  bis  auf  3'  steigen 
kann,  hat  eine  meist  cylindrische,  bisweilen 
aber,  insbesondere  an  krausen  Haaren,  mehr 
oder  minder  abgeplattete  Form,  zeigt  steh  daher 
im  Querschnitt  bald  rundlich,  bald  oval  oder 
selbst  nierenfönnig,  und  endet  nach  aoAen, 
sich  immer  mehr  verdünnend,  in  eine  feine 
Spitze,    die  indefs  leicht  abbricht  nnd  daher 
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oftiers  fehlt     Die  Haarwurzel  (Radix  piU) 
bÜ4let  den  in  der  Haut  eingeschlossenen  Theil, 
is^    stets  ganz  gerade  ond  ziemlich  Tollkommen 
eyllndrisch,  und  zeigt  sich  an  den  langem  ond 
starkem  Heuiren  1-2'^'  Iftng?    t^  den  kleinem 
V  erhältnifanilfsig  kürzer.     Sie  ist  weicher  and 
l>las8er    als    der  Schaft,   in  welchen  sie  nach 
aiiCBen  unimterbrochen  übergeht,  und  endet  ein- 
wärts, sich  allmftlig  bis  nm  das  Doppelte  oder 
T>ireifache  verdickend ,  in  eine  dunkler  gefärbte 
imd  weichere,   knopfförmige  oder  kolbige  An* 
sohwellong,     Haarknopf     oder    -zwiebel 
\^ulhu»  püi),   mit  einer  becherartigen  Yertie- 
fang   an  der  Grundfläche,   zur  Aufnahme  der 
HaarpapillQ^     Jede  Haarwurzel  steckt  in  einer 
besondem,   mehr  oder  minder  tiefen,  sackför- 
migen Einstülpung  der  Haut,  dem  Haarbalg, 
ond    ist  bekleidet  von  einem,   mit  der  Epider- 
mis zusammenhängenden,   häutigen  Ueberzuge, 
der  Wurzelscheide. 

Die  Strukturverhaltnisse  anlangend,  besteht 
das  Haar  seiner  Hauptmasse   nach   aus  einem 
faserigen  Gewebe  (Rindensubstanz),  in  welchem, 
jedoch    nicht    durchweg,    eine    zellige   Masse 
Marksubstanz)  eingeschlossen  ist,  und  wird  an 
der  Oberfläche    von    einem    zarten  Ueberzuge 
(Oberhäutchen)  bekleidet     Die  Rindensub- 
stanz, welche  den  bei  Weitem  ansehnlichsten, 
änfsem  Theil  des  Haars   ausmacht,    ist  längs- 
streifig, an  den  dunklen  Haaren  durchweg  oder 
stellenweis  mehr  oder  minder   gefärbt,   öfters 
dunkel  punktirt  oder  gefleckt,  und  besteht  aus 
lang   ausgezogenen,   spindelförmigen,  je   einen 
dunklen,   linicnförmigen  Kern  einschliefsenden, 
dünnen   Plättchen  (Faserzellen)    mit  unebenen 
Flächen  und  unregelmäfsigen  Rändern,  welche, 
der  Länge  nach  fester  mit  einander  zusammen- 
hängend, als  in  der  Breite,  zu  langen,  starren 
Fasern  vereinigt  sind ,  wie  diese  durch  Spaltung 
der  Rinde  in  longitudinaler  Richtung,  besonders 
nach   Einwirkung    von   Säuren    oder   Alkalien, 
einzeln  sich  darstellen  lassen;  in  und  zwischen 
den   Plättchen  finden  sich  stellenweis   Ablage- 
rungen von  diffusem   oder  kömigem  Pigment, 
sowie  hie  und  da  kleine  lufthaltige  Hohlräume, 
welchen  Bestandtheilen  die  Rinde  ihr  punktir- 
tes  und  geflecktes  Ansehen  verdankt,  während 
die   Längsstreifung    der  Oberfläche   theils   von 
den  reihenweis  angeordneten  länglichen  Kernen 
herrührt,   theils  den  Grenzlinien  zwischen  den 
einzelnen  Längsreihen  der  Plättchen  entspricht. 
Die   Marksnbstanz    erstreckt  sich   als  ein, 
bald    heller  und  gleichmäfsiger,    bald  dunkler 
ond  kömiger,  cylindrischer  Strang  durch  die 
Achse   des  Haars,   den  Durchmesser  desselben 
zum  dritten  bis  fünften  Theil  einnehmend,  und 
besteht  aus  einer,  meist  mehrfachen,  Längs- 
reihe von   eckigen,    seltner  rundlichen  Zellen 


(Markzellen),  die,  neben  je  einem  rudimentären 
Kem,  eine  Anhäufung  kleiner  Luftbläschen  in 
Form  von  rundlich -eckigen  Kömchen  einschlie- 
fsen;  das  Mark  fehlt  durchgängig  in  den  WoU- 
haaren  und  meist  auch  in  den  farbigen  Kopf- 
haaren, und  öfters  entbehrt  dasselbe  der  luft- 
haltigen Hohlräume  in  gröfsem  Strecken,  so 
namentlich  am  untern  Theil  des  Schafts,  wo 
es  daher  ganz  blafs  und  wie  unterbrochen 
erscheint.  Das  Oberhäutchen  oder  der 
Epidermisüberzug  ist  ein  über  das  Haar 
ausgebreitetes,  mit  dessen  Rinde  sehr  fest  ver- 
bundenes, zartes  und  durchsichtiges  Häutchen, 
kenntlich  durch  zahlreiche ,  um  seine  Oberfläche 
in  querer  oder  schräger  Richtung  sich  wellen- 
förmig herumziehende,  zum  Theil  auch  netz- 
artig unter  einander  zusammenhängende ,  dunkle 
Linien,  und  gebildet  aus  einer  einfachen  Lage 
durchsichtiger,  kernloser  Plättchen,  welche  in 
kreisförmigen  oder  spiralen  Linien  angeordnet 
und  so  gelagert  sind,  dass  sie  einander,  indem 
immer  die  untem,  der  Wurzel  nahem,  auf 
den  nächst  hohem  aufliegen,  dachziegelförmig 
decken ,  und  deren ,  gegen  die  Spitze  des  Haars 
gerichtete,  zum  Theil  etwas  nach  aufsen  vor- 
tretende, freie  Ränder  die  Querstreifang  an 
der  Oberfläche  erzeugen.  —  Diese  Zusammen- 
setzung des  Haars  ist  in  der  ganzen  Länge  des 
Schafts  und  am  obem  Theil  der  Wurzel  nach- 
weisbar, schwindet  aber  weiter  unten  immer 
mehr,  und  der  unterste  kolbige  Theil  besteht 
ganz  aus  kernhaltigen,  rundlichen  Zellen,  ana- 
log denen  aus  der  Schleimschicht  der  Epider- 
mis, und,  wie  diese,  bald  nur  farblose  Köm- 
chen führend ,  bald  mit  dunkeln  Pigmentkömem 
erfüllt. 

Der  Haar  balg  {FoUietdus  püi)  ist  ein  läng- 
licher, schlauch-  oder  meist  flaschenförmiger 
kleiner  Sack,  welcher,  die  Lederhaut  schräg 
durchsetzend,  am  Grunde  blind  geschlossen 
endet,  während  sein,  gewöhnlich  engerer,  oberer 
Theil  (Hals)  sich  frei  an  der  Oberfläche  der 
Haut  öflhet,  und  der  seitwärts,  meist  über  der 
Mitte ,  die  Ausführangsgänge  benachbarter  Talg- 
drüsen aufnimmt  Er  liegt  der  in  ihm  einge- 
schlossenen Haarwurzel  dicht  an,  und  erstreckt 
sich,  mit  dieser  an  Länge  ziemlich  überein- 
stimmend ,  an  den  langem  und  starkem  Haaren 
durch  die  ganze  Dicke  der  Haut  und  öfters 
selbst  bis  in  das  Unterhautbindegewebe  mehr 
oder  minder  tief  hinab,  am  WoUhaar  dagegen 
nur  durch  die  obem  Lagen  des  Gorium.  Seine 
Wandung  bildet  eine  continuirliche  Fortsetzung 
der  Lederhaut  und  besteht,  deutlich  nachweis- 
bar jedoch  nur  vom  Gmnde  des  Haarbalgs  bis 
zur  Einmündungsstelle  der  Talgdrüsen ,  aus  drei 
Lagen,  einer  äuÜBem  und  einer  innem  Faser- 
haut und  einer  Glashaut     Die   äufsere  Fa- 
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eerhaat  ist  eine  verschiedeii  starke  Schicht 
von  Bindegewebe  mit  longitadinalem ,  der  Aclue 
des  Balges  pu'aüelem  Faseirerlaof,  und  ent- 
hält ein  ziemlich  reichliches  CapiU&metz ,  sowie 
einzelne  Nervenfasern.  Die  innere  Faaer- 
haut,  meist  dicker  als  die  vorige,  ist  eine 
Ringfaserschicht,  gebildet  aus  einer  hellen, 
undeutlich  faserigen  Gmndsnbstanz  und  meh- 
reren Lagen  in  gebogener  Richtung  und  con- 
centriscber  Anordnung  die  Achse  des  Haars  nm- 
kreisender  spindelförmiger  Körperchen  (Kerne), 
deren  Bedeutung  als  Bindegewebe  oder  glattes 
Mnskolgewebe  noch  unentschieden  ist,  und  ent- 
hält  ebenfalls  ziem- 
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förmige,  im  Mittel  Vii 


lieh  reichliche  Capil- 
laren,  deren  Hanpt- 
ricbtnng  aber  eine 
quere  ist  Die  Glas- 
baat  bildet  eine 
homogene ,  glashelle 
Membran,  an  der 
Innenfläche  besetzt 
mit  einer  Reihe  fei- 
ner Querlinien  (Fa- 
sern) von  parallelem 
oder  durch  spitzwin- 
kelige Anastomosen- 
bildui^en  netzartig 
erscheinendem  Ver- 
lauf, und  liegt  als 
Grenzschicht  zwi- 
schen der  äufsem 
Scheide  der  Haar- 
wurzel und  der  Quer- 
faserlage des  Haar- 
balges ,  in  welchem 
letztem  sie  beim  Aus- 
reüsen  des  Haars 
zurückbleibt.  —  Am 
Gmnde  des  Haar- 
balges erhebt  sich 
eine  kegel-  oder  ei- 
hohe  und  ^jo '"  breite. 


meist  gestielte  Hervorragung,  Haarnarze 
{Papilla  ftili),  auch  „Haarkeim  (Pulpa  >.  Bla- 
Hrnna  pili)"  genannt,  welche  in  die  entspre- 
chende Vertieftmg  an  der  Basis  des  Haarknopfes 


Fio.  IST.  Ein  Haar  uebat  dem  Hurbalg,  50fach 
Teif[r<irurt,  nach  Eölliker.  —  a.  Haarsehaft ;  i.  Haar- 
wuriel;  «.  Haarkoopf  oder  -iwiebel,  d.  ObeThäntchen 
des  Hmi«.  e.  Innere  Wunelicbeide  ;  e'.  Oberes  Ende 
deTselben.  /.  AeuTiere  Wnrzelacheide.  f.  Olaibaut 
des  Haarbalgea ;  A.  quere  und  longitudinale  Faeer- 
lage  deiielben.  i.  Haarpapille.  k,k.  Auifuhmnga- 
günge  der  in  den  Haarbalg  mundenden  TalgdrüBen. 
(■  Die  Cntii  zunächst  der  Mfindang  den  Haarbalga; 
ffi.  Schleimichicht,  und  n.  Harnschiebt  der  Oberhaut, 
sinh   eine  Btrecke  weit  in   den  Haarbalg   hinein  fort- 
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eingreift,  mit  dessen  Substanz  sie  innig  znsui- 
menbängt  Dieselbe  ist  ein,  ans  midentlick 
faserigem  Bindegewebe  bestehendes,  vtm  Gs- 
föfsen  durchzogenes  Gebilde,  analog  den  Him- 
papillen ,  und  dient  als  Bildongsstitte  fOr  di* 
Haar,  diesem  den  Stoff  liefernd,  ans  welcben 
neue  Zellen  hervorgehen  oder  mittelst  dessa 
die  vorhandenen  Zellen  sich  vermehren.  Dinr 
Neubildung  von  Zellen  an  der  OberflSche  der 
Haarpapille  ist  eine  stetige  and  bewirkt,  iaka 
durch  sie  die  Altem  Zellenlagen  immer  atk 
nach  aufsen  gedrängt  werden ,  das  Längcnvarte- 
thnm  des  Haars ,  ähnlich  wie  beim  Nagel,  irih- 
rend  zugleich  mit  dem  saccesaiven  Fortrfickeii 
der  Zellen  vom  untern  Ende  dei;^Haannirael 
gegen  die  Spitze  deren  allmälige  Umwandeliuig 
in  die  verschiedenen  Elemente  des  Uirigeii 
Haars  vor  sich  geht 

Die  Wnrzelacheide  {Vojfina  radieit fä 
ist  eine  dünnne  Haut,  welche  nach  an^n  u 
den  Haarbslg,  dessen  Epithelial&nakleidiuig  sip 
bildet,  nach  innen  an  die  Haarwurzel  angtbel- 
tel  ist ,  und  an  der  man ,  ebenso  wie  an  der  Epi- 
dermis, als  deren,  jedoch  modificirte,  Fortselsu^ 
sie  sich  darstellt,  zwei  histologisch  veradui" 
dene  Lagen  unterscheidet,  die  änfsere  und  di* 
innere  Wnrzelscheide ,  jene  meist  nm  das  mci- 
bis  vierfache  stärker  als  diese.  Die  äDTsere 
Wurzelscheide  gehört  mehr  dem  Haarbai; 
an  und  entspricht  in  ihrem  Bau  der  Schleim- 
schicht  der  Epidermis,  gleich  welcher  sie  Wi 
mehreren  Lagen  kembsltiger  Zellen  znsamDi''ii- 
gesetzt  ist,  von  denen  die  äuTsem  hiulig  in 
senkrechter  Richtung  zur  Oberfläche  verlängert 
sind;  gegen  den  Gmnd  des  Haarbalges  «inl 
dieselbe  allmftlig  dünner  und  verliert  sich  zuleW 
ohne  deutliche  Grenze  in  die  grorsen  nmdhcben 
Zellen  an  der  Oberfläche  der  Haarpapille.  IK^ 
innere  Wurzelscbcide  bildet  den  eigent- 
lichen Ueberzng  der  Haarwurzel,  mit  dereu 
Aufsenfläche  sie  fest  vereinigt  ist  und  auf  "«' 
eher  sie  gewöhnlich  an  ausgezogenen  Haare"' 
öfters  in  Verbindung  mit  Stücken  der  flufeeni 
Scheide,  als  ein  blasses,  durchsichtiges  Hini- 
chen  mehr  oder  minder  vollständig  tiaften  bleib'. 
Sie  reicht  vom  Grunde  des  Haarbalgs  bis  i>^ 
Einmilndungsstelle  der  Talgdrüsen,  an  der  sie- 
sich  verdünnend,  in  die  Homschicht  der  E|h- 
dermis  übergebt,  und  ist  aus  Elementen  gek"' 
det,  welche  mit  denen  der  letztem  in  der  Fotm 
nicht  ganz  übereinstimmen  und  sich  in  w^' 
verschiedenartige  Schichten  angeordnet  ieigo- 
Die  äufserste  Schicht  besteht  aas  durchsichtigen, 
kernlosen,  unregehnäEsjg  länglichen  ZelJen  b"' 
parallel  zur  Längsachse  des  Haars  gericbtei^ni 
längstem  Durchmesser,  und  diese  sind  is  '""' 
gitudinaler  Richtung,  somit  an  ihren  ct*^ 
zackigen   Querrändem,    fest    verbunden.  •''' 
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los^r  dagegen  seitwärts  an  ihren ,  mehr  ebenen 
X.A.iigsrftndem,  wo  sie  daher  in  Folge  von  Druck 
Y&nd  Zerrong  leicht  aus  einander  weichen,  nnter 
ZiarOcklassiing    schmälerer    nnd   weiterer,    sie 
tsrennendw  Längsspalten,  die  auch  wohl  zu  rund- 
lichen Lücken   sich    ausdehnen  könnetu     Die 
iXkitUere  Schicht  {ffuxUysche  Membran)  bildet 
eise   einfache   oder   stellenweis  doppelte  Lage 
l&ngücher,  polygonaler  Zellen,   die  etwas  kür- 
zer und  breiter  als  die  der  äuTsem  Schicht  und, 
xuonentlich  in  der  untern  Hälfte  der  Wurzel- 
scheide,   mit    länglichen    und   öfters   zackigen 
Kernen  versehen  sind ,  und  zeigt  eine  allseitige 
innige    Verbindung    ilu'er  Elemente,    zwischen 
denen  Lücken  nirgends  auftreten.     Die  innere 
Schicht  (Oberhäutchen) ,  welche  sich  als  innerste 
Auskleidung   der  Wurzelscheide   deren  ganzen 
Liänge  nach  erstreckt,  gleicht  vollkommen  dem 
Oberhäutchen  des  Haars ,  an  welches  sie  unmit- 
telbar angrenzt  und  dessen  an  seiner  Aufsen- 
seite  wahrnehmbare  Unebenheiten  sich  an  ihrer 
Innenfläche  genau  abgedrückt  finden,  und  besteht 
ans  analogen,  nur  dickem,  kernlosen  Plättchen, 
deren  Querreihen  ebenfalls  einander  dachziegel- 
förmig  decken ,  in  der  Weise  jedoch ,  dafs  jede 
mit  ihrem  untern  Rande  auf  der  nächst  tiefem, 
sie  etwas  überragend,  aufliegt. 

In  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
stimmen  die  Haare  im  Allgemeinen  mit  der 
Epidermis  überein.  Sie  bestehen  hauptsächlich 
aus  einer,  in  kochender  concentrirter  Essigsäure 
unlöslichen,  stickstoffhaltigen  Substanz  (Schwe- 
felproteinverbindung) nebst  vielem  Fette,  und 
enthalten  in  ihrer,  ein  bis  zwei  Procent  betra- 
genden Asche:  Eisenoxyd,  Manganoxyd  und 
Spuren  von  Kieselerde.  —  Ihre  physiologi- 
sche Bedeutung  scheint  eine  mehrfache  zu 
sein  und  ergiebt  sich  aus  ihrem  physikalischen 
Verhalten.  Die  Haare  sind  schlechte  Wärme- 
leiter, werden  im  trocknen  Zustande  durch 
Reiben  elektrisch ,  und  zeigen  sich  als  hygrosko- 
pische Körper,  welche  einerseits,  unter  Ver- 
kürzung, Feuchtigkeit  aufoehmen,  andrerseits, 
unter  Verlängemng,  jene  abgeben.  Es  mögen 
dieselben  daher  wohl  theils  zur  Erhaltung  der 
Wäraie  im  Körper,  theils  zum  Schutze  gegen 
Nässe  und  zur  Beförderang  der  Hautausdünstung 
bestimmt  sein. 


Yon  den  Athmungsorganen. 

Die  Athmungsorgane  (Organa  respira^ 
iioms)  bestehen  aus  dem  Kehlkopfe,  der 
Luftröhre  und  den  Lungen,  von  denen 
die   beiden   erstem,    in    Verbindung   mit   der 

Hollitein,  AüAtomie.    5.  Aufl. 


Nasen-  und  Rachenhöhle,  einfach  als  Durch- 
gangswege für  die  Luft,  zugleich  aber  auch  als 
Sprach-  und  Stinmiorgane  (Organa  loquelae  et 
voois)  dienen,  während  in  den  Lungen  der 
eigentliche  Athmungsprocefs,  bestehend  in  der 
Berührung  der  eingeafhmeten  Luft  mit  dem  aus 
dem  Körper  zurückkehrenden  venösen  Blute 
und  dessen  auf  dem  gegeifseitigen  Austausch 
von  Gasen  beruhende  Umwandelung  zu  Stande 
konmit.  In  naher  Beziehung  zum  Athmungs- 
apparat  stehen  zwei  hier  anzureihende  Organe, 
die  Schilddrüse  und  die  Thymusdrüse. 

L    Vom  Kehlkopf. 

Der  Kehlkopf  (Z«ryn;r)  istein  von,  gröfs- 
tentheils  steifen,  aber  gegen  einander  beweg- 
lichen Wänden  umgrenzter,  an  beiden  Enden 
offener,  hohler  Körper,  hauptsächlich  bestimmt 
zur  Bildung  der  Stimme.  Er  hat  eine  unregel- 
mäfsige,  im  gröfsem  obem  Theil  dreiseitig 
prismatische,  im  kleinem  untem  Theil  cylin- 
drische  Form,  und  von  seinen  beiden  Endöff- 
nungen führt  die  ziemlich  dreiseitige  obere, 
Ostium  pharyngeum  laryngis,  in  den 
Schlundkopf,  die  fast  kreisrunde  untere,  Ostium 
traeheale  laryngis,  in  die  Luftröhre.  Der 
Kehlkopf  liegt  an  der  vordem  Seite  des  Halses, 
in  der  Gegend  vor  den  Körpern  des  4.  und 
5.  Halswirbels,  in  der  Mittellinie  unmittelbar 
von  der  Haut  und  Fascie,  seitwärts  zunächst 
von  den  untem  Zungenbeinmuskeln  und  der 
Schilddrüse  bedeckt,  und  grenzt  nach  oben  an 
das  Zungenbein  und  die  Zungen wurzel ,  nach 
unten  an  die  Luftröhre,  in  die  er  sich  unun- 
terbrochen fortsetzt,  zu  beiden  Seiten  an  die 
grofsen  Gefäfs-  und  Nervenstämme  des  Halses, 
und  hinterwärts  an  den  untem  Theil  des  Schlund- 
kopfes und  den  Anfang  der  Speiseröhre.  Seine 
Höhe  beträgt  l^^-l^l^'*,  sein  Sagittaldurch- 
messer  an  der  stärksten  Steile  ^1^  -  ^j^  " ,  und 
es  unterscheidet  sich  der  männliche  Kehlkopf 
vom  weiblichen  durch  beträchtlichere  Gröfse 
und  eine  mehr  eckige,  weniger  abgerundete 
Form. 

An  der  Bildung  des  Kehlkopfs  betheiligen 
sich:  Knorpel,  Bänder,  Muskeln  und  eine 
Schleimhaut,  sowie  ansehnliche  GefäCse  und 
Nerven. 

Knorpel  des  Kehlkopfs. 

Die  Grundlage  und  Hauptmasse  des  Kehl- 
kopfs bilden  neun  Knorpel,  wovon  drei  unpaare, 
der  Schildknorpel,  der  Ringknorpel  und  der 
Kehldeckel,  und  drei  paarige ,  die  Giefsbecken- 
knorpel,  die  Santorinischen  Knorpel  und  die 
Wrisbergschen  Knorpel.  Die  ansehnlichsten 
derselben,  nämlich  der  Schildknorpel,  der  Ring- 

34 


631  AthmuDi 

knorpel  and  die  Giersbeckenknorpel  zom  grofsen 
Theile,  bestehen  ans  achter  Enorpelsabstanz, 
Bind  fest,  sl«if  nnd  brQcbig,  und  neigen  in  der 
zweiten  Lebenahaifte  zur  Verknöchenmg,  die  ttbri' 
gen  gehören  zu  den  Netzknorpeln,  sind  weich  und 
debiüam,  nnd  bleiben  nnverknöchert 

1.  Der  Schildknorpel  {Cartiiago  tiu/rtoi- 
dta  M.  »cuti/ormit;'  ihvgeog,  Schild),  von  allen 
Kehlkopfsknorpeln  der  gröfste ,  bildet  den  obern 
prismatischen  Theil  des  Kehlkopfs  in  des§en 
ganzem  Tordenn  und  seitlictiem  Umfange,  und 
erzeugt  die  in  der  Mittellinie  des  Halses, 
besonders  auffallend  beim  Manne,  aufserlicb 
wahrnehmbare  Hervorragung,  Protuberantta 
laryngett  $.  Pemuta  Adtum.  Er  besteht  ans 
zwei  symmetrischen  Tafeln  von  vierseitiger 
Form,  Seitenplatten  {Jlic»  ».  Zammae  ear- 
Uiasm»  thyreoideai),  welche  hinten  weit  ans 
einander  stehen,  vom 


Fig.    128. 


unter  einem  mehr 
oder  minder  spitzen 
Winkel  beim  Manne, 
unter  einem  abgerun- 
deten dagegen  bei 
Fraaen  und  Kindern, 
contiuuirlich  in  einan- 
der übersehen.  Seine 
ftufsere  Fläche  ist 
im  vordem  Theil 
glatt,  im  hintem  von 
etwas  nnebener  Be- 
schaffenheit, und  zeigt 
hier  au  jeder  Platte 
eine  vom  bintem 
obem  Theil  schräg 
vor  -  und  abwärts 
gegen  den  untern 
Rand  verlaufende, 
stumpfe  Leiste ,  Li- 

FiG.  tSS.  Kahlkopf  und  Luftröhre,  im  aenk- 
rechteo  Durchlohnitt  (rechte  Hälfte).  —  1.  Körper 
des  Zongenbeina i  t.  grobes  Hörn,  und  3.  kleines 
Harn  deiielbeo.  i.  Seitenplatte  dei  Seh ild knorpel ■ ; 
S.  Comn  auperiui  i.  majua,  und  fl.  Cornu  inferius 
■■  minus  am  hintern  Bande  desselben;  7.  TOrdercT 
Wink»l  des  Scbildknoipela.  S,B.  Membrana  th^eo- 
hjoidea,  im  hintern  Theile  vom  ionern  Aste  des  N,' 
lüyngeni  aup.  durchbohrt.  9.  Lig,  tbjreohyoideuD) 
laterale ,  mit  der  in  ihm  eingeschlosaonen  Carttlngo 
Iriticea.  a.  Epifflottis.  h.  Lig.  hjoepiglotticum.  e.  Lig. 
thyreoepiglotticum.  d.  ProeeasaB  rocalis  a.  glottidia, 
Dud  t.  Ptoc.  rnuaeularis  an  der  Baaia  dea  Oiefsbecken- 
kaorpeU.  f.  Santo rinischer  Knorpel,  auf  der  Spitze 
dei  letztem  aufsitiend.  g.  WnBberga«her  Knorpel  im 
Lig.  aryepiglotticuni.  h.  Oberes,  und  i,  unteres  oder 
eigentliches  Stimmband,  beide  durch  einen  elliptjaobea 
Zwischenraum  getrennt,  welcher  den  Eingang  in  den 
Ventricului  Morgagni!  duatellt.  k.  Bingknorpei.  /.  Seit- 
licher Theil  dea  Lig,  cricothjreoideum  medium  ;  m.  mitt- 
lerer Theil  desselben,  h.  Oberster  Knorpelring  der 
Luftröhre,  o.  lathmua  der  SchilddrUae.  p.p.  U.  glan- 
dolM  Ihrreoidaae. 
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n»a  obliqua,  zur  Anheftong  der  JAm.  tUr- 
nothyreoideui  und  thyrtoKifotdeiti ,  sowio  dsibinter 
eine  ziemlich  senkrechte,  raohe  Erliabenheit 
fUr  den  M.  thyr»opharyt%gmu.  Die  innpre 
Fläche  ist  durchweg  glatt,  nnd  nur  am  vordem 
winkeligen  Theil  etwas  uneben  durch  «neu, 
ziemlich  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  hefiadlicäien, 
kleinen  Höcker  zum  Urspnmg  ftlr  die  unttni 
Stimmbänder.  Der  obere  Rand  besitzt  in  der 
Mitte,  wo  beide  Platten  zusammenstoiseD,  eioea 
tiefen  Einschnitt,  Ineitura  thyreoidem  tv- 
perior,  nnd  ist  zur  Seite  von  diesem  in  der 
vordei^  Hälfte  gewölbt,  in  der  hintern  etwas 
ausgeschweift,  somit  im  Ganzea  schwach  SfÖnnig 
gekrümmt  Der  untere  Rand  läuft  horizontal 
und  zeigt  drei  flache  Einschnitte,  Jntiturmt 
thyrioideat  inftrior«*,  einen  Ungern  mitt- 
lem und  zwei  kürzere  seitliche.  I>ie  beiden 
hintern  RtUider  haben  eine  senkrechte  Ridi- 
tnng,  sind  fast  gerade  nnd  leicht  angeschwol- 
len, nnd  überragen  den  übngen  Theit  an  bei- 
den Enden  als  griffelfäi-mige  Fortsätze,  Hör- 
ner, je  ein  längeres,  dünneres  oberes  i^Com» 
lupmtu  t.  majut),  und  ein  kürzeres,  dickere« 
unteres  {Com»  tn/eriu»  i.  mtnu»);  die  obern 
Homer  sind  etwas  rückwärts  und  zuletzt  vor- 
and  einwärts  geneigt  und  enden  zn^espitzt  oder 
abgerundet,  die  untern  Homer  sind  vor-  und 
Öfters  auswärts  gebogen  und  tragen  an  der 
Innenfläche  ihres  spitzen  Endes  eine  kleine 
coucave  Gelcnkfläcbe,  welche  an  dem  Ringltnor- 
pel  artictdirt.  Mitunter  findet  sich  im  hint«ii 
Theil  des  Knorpels,  öfters  nur  an  einer  Seiten- 
platte,  besonders  der  linken,  unweit  vom  obem 
Rande  ein  krcismndes  Loch,  zum  Durchtritt 
fUr  die  A.  tkyreoidea  mperior. 

2.  Der  Ringknorpel  (^Cartüago  arieotdea 
M.  annularü;  xQixot;,  Ring)  nimmt  den  ganzen 
untem  cylindrischen  Theil  des  Kehlkopfs,  sowie 
am  obem  Abschnitt  einen  Theil  der  hintern 
Wand  ein,  und  ist  der  einzige  Knorpel,  wel- 
cher die  Kehlkopfshohle  ringsum  einschUefsL 
Er  hat  die  Form  eines,  seitlich  etwas  zusam- 
mengedruckten Siegelringes,  und  liegt  mit  dem, 
2-3'"  hohen  rcifartigon  Theil  (Bogen)  nach 
vom,  mit  dem,  um  das  Drei-  bis  Vierfache 
höheru  und  zugleich  beträchtlich  dickem,  ziem- 
lich vierseitigen  Theil  (Platte)  nach  binteu. 
Der  Bogen  (^Areu*  eariäaginit  ericoidMt)  befin- 
det sich  dicht  unter  dem  Scbildknorpel,  von 
dessen  untem  Hörnern  im  hintera  Theil  beider- 
seits nmfafst,  nnd  zeigt  an  der  Stelle  der 
Anfsenfiache ,  wo  diese  sich  mit  ihm  verbinden, 
ziemlich  in  der  Mitte  ihrer  Höhe,  je  einen 
kleinen  Torsprang,  versehen  mit  einer  nmd- 
lichen,  schwach  concaven  Gelenkfläche.  Die 
Platte  {Lamina  eartÜagmü  orieoidea*)  ragt  in 
die  Lücke  zwischen  den  beiden  Seitenplatten  des 
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Schildknorpels  hinauf,  und  besitzt  am  obem 
Sand,  zonftchst  der  Uebergangsstelle  in  den 
Sogen,  jederseits  eine  ovale,  gewölbte  Gtolenk- 
fläche,  zur  Articiilation  mit  der  Basis  des  Giefs- 
l>eckenknorpels;  ihre  hintere  Fläche  zeigt  in 
der  Mittellinie  eine  stumpfe,  senkrechte  Leiste, 
und  neben  dieser  finden  sich  zwei  flache  Yer- 
tiefungen,  jederseits  eine,  für  die  beiden  Mm, 
erteo^atyUumnd&t  pottM,  Die  Innenfläche  des 
Ringknorpels  ist  durchweg  glatt  und  grofsen- 
theils  Yon  einem  Rande  zum  andern  leicht 
gewölbt  Sein  oberer  Rand  hat,  in  Folge  der 
gröfsem  Höhe  des  hintern  Theils,  eine  schräg 
Ton  vom  nach  hinten  ansteigende  Richtung, 
und  ist  zum  Theil  etwas  zugeschärft;  der  untere 
Rand,  welcher  sich  mit  der  Luftröhre  verbin- 
det, verläuft  in  einer  fast  ebenen  Linie  und 
ist  mehr  abgerundet  und  wulstig. 

3.  Die  Giefsbecken-  oder  Schnepfen- 
knorpel {Cariüaginea  artftaenaideae ;  äqvxatva, 
GieiEsbecken),   ein  rechter  und  ein  linker,  lie- 
gen neben   einander  an  der  hintern  Wand  des 
Kehlkopfe,   im  obem  Abschnitt  desselben,  und 
steUen  die  wichtigsten  Theile  des  Eehlkopfge- 
rfistes  dar,  da  an  ihnen  die  Stimmbänder  ihre 
Befestigung  haben.     Sie  sind  5-6^'^  hoch  und 
haben     eine    ungleich   dreiseitige    pyramidale 
Form,  so  dals  man  Basis  und  Spitze,  sowie  drei 
Seitenflächen    nebst    ebenso    vielen    Rändern 
unterscheiden  kann.     Die  Basis  ruht  auf  der 
Platte  des  Ringknorpels   und  articulirt  an  der 
ovalen  gewölbten  Gelenkfläcbe  am  obem  Rande 
derselben  mittelst  einer ,  in  ihrer  hintern  Hälfte 
befindlichen,    entsprechend    geformten    flachen 
Gclenkvertiefung;  ihr  vorderer  Theil  verlängert 
sich  zu  einem,  den  Rand  der  Ringknorpelplatte 
nach  vom  überragenden,    kurzen  Fortsatz  mit 
stumpfer  Spitze,  Proeeaau»   voealis»,  gloU 
ttdü  (Stimmfortsatz),   fOr   die  Befestigung   des 
Stimmbandes,  und  nach  hinten  und  aufsen  endet 
sie  in  einen  zweiten,  mehr  mndlichen  Fortsatz, 
Fro€08su8  museularisy  für  Muskelansätze. 
Die  Spitze   sieht  nach   oben,    und  trägt  auf 
ihrem,    nach   hinten    und    etwas    nach   innen 
gebogenen,   abgorandeten  Ende  den  Santorini- 
schen  Knorpel.    Von  den  drei  Seitenflächen 
ist  die  innere,    welche    der  entsprechenden 
Fläche  des  gleichnamigen  Knorpels,  von  ihr  durch 
einen  länglichen  Zwischenraum  getrennt,  gegen- 
ober hegt,   die  schmälste   und  fast  eben;  die 
vordere,  zugleich  etwas  nach  aufsen  gewandte 
Fläche   zeigt  sich  im  obem  Theil  gewölbt,  im 
untern  etwas  vertieft,  und  die  hintere  Fläche 
ist  von  oben  nach  unten  stark  ausgehöhlt    Die 
drei  Ränder,  in  welche  diese  Flächen  zusam- 
menstoüsen,  sind:    ein  vorderer,    ein  hinterer 
innerer  und  ein  hinterer  äufserer,    von  denen 
die  beiden  erstem  ziemlich  gerade  verlaufen 


und  scharf  sind,   der  letztgenannte  eine  etwas 
gebogene  Richtung  hat  und  mehr  stumpf  ist. 

4.  Die  Santorini'schen*)  Knorpel 
(Car^üa^nes  Sanionnianae  s.  Comicula  laryngis) 
sind  zwei  kleine,  nur  1-2^'^  lange  Knorpel- 
stücke von  pyramidaler  oder  konischer  Form, 
welche  auf  den  Spitzen  der  Giefsbeckenknorpel 
beweglich  aufsitzen ,  sich  mit  ihren  stumpf  zuge- 
spitzten obern  Enden  etwas  rück-  und  einwärts 
biegend.  —  Ausnahmsweise  finden  sich  auch 
am  äufsem  Rande  der  Giefsbeckenknorpel, 
nahe  unter  der  Spitze,  zwei  kleine  länglichrande 
Fasorknorpel ,  Cartilaginen  sesamotdeae, 
an  jedem  einei',  und  diese  hängen  durch  je  ein 
zartes  Bändchen  mit  dem  Perichondrium  des 
Santorini'schen  und  des  Giefsbeckenknorpels 
zusammen  (Luschka). 

5.  Die  Wrisberg'schen**)  oder  keil- 
förmigen Knorpel  {Cartüagineg  Wrühergüh 
nae  »,  ewmformu)^  ebenfalls  paarig,  liegen  nahe 
vor  den  Santorini'schen  Knorpeln ,  innerhalb  der 
als  lUea»  ory-^ppfN^/o^Mra^  bezeichneten  Schleim- 
hautfalten, von  einer  Drüsenanhäufung  um- 
lagert, haben  eine  gloichmäfsig  cylindrische  oder 
öfterer  eine  keilähnliche  Gestalt  mit  nach  oben 
gekehrtem  dickrem  Ende,  und  sind  etwa  3'^' 
lang;  mitunter  bestehen  dieselben  aus  je  einer 
Reihe  lose  zusammenhängender,  einzelner  Stück- 
chen, und  nicht  sdten  fehlen  sie. 

6.  Der  Kehldeckel  (Bpiglattie  a,  Carti- 
lago  epigloUioa)  ist  ein  dünner  und  sehr  bieg- 
samer, unpaarer,  platter  Faserknorpel  von  blatt- 
oder  zungenförmiger  Gestall,  unter  und  hinter 
der  Zungenwurzel  gelegen ,  und  bildet  eine  fast 
senkrecht  aufsteigende,  beim  Schlingen  sich 
schräg  nach  hinten  und  unten  neigende,  beweg- 
liche Klappe,  welche  den  Eingang  zum  Kehl- 
kopf verdeckt  Von  den  beiden  Flächen  des- 
selben ist  die  gegen  letztem  gekehrte  hin- 
tere oder  untere  von  einer  Seite  zur  andem 
concav,  die  der  Zunge  zugewandte  vordere 
oder  obere  in  derselben  Richtung  convex,  und 
aufserdem  zeigt  er  eine  leichte  Krümmung  in 
longitudinaler  Richtung  mit  nach  vorn  sehender 
Concavität  Sein  abgerundetes,  in  der  Mitte 
flach  ausgeschnittenes,  etwas  nach  vom  umge- 
bogenes, breites  oberes  Ende  ragt  frei  in  die 
Höhle  des  Schlnndkopfs  hinein;  das  schmale 
und  zugespitzte  untere  Ende  ist  an  die  Innen- 
fläche des  Schildknorpels,  dicht  unter  dem  Ein- 
schnitt in  der  Mitte  des  obem  Randes  dessel- 

•)  Job.  Domin.  S an  t  o  r in  t  (1681  — 1787) ,  Prof.  der  Ana- 
tomie XU  Venedig,  berDbmt  durcb  sablreicbe  Entdeckungen 
im  Oebiete  der  deacriptiven  Anatomie,  i«t  auch  der  Ent- 
decker dieser  Knorpelcben:  Observationen  anatomicae,  Venet. 
1784,  4,  Oap.  VI. 

**)  Heinr.  Aug.  W  r  i  s  b  e  r  g  (1739 — 1808) ,  Prof.  der  Ana- 
tomie ftc.  XU  G0ttingen,  ein  verdienter  Anatom,  hat  die«en, 
Jedoch  schon  von  Morgaignl  (Adveraaria  anaUtmica  I,  8)  ange- 
führten kloinen  Knorpel  genauer  beschrieben:  ß^Uoffe  com* 
fMHtat.  anaum,t  OoU.  1786,  4. 
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ben,  und  an  den  Körper  des  Zungenbeins  ange- 
heftet. Beide  Flächen,  namentlich  aber  die 
hintere,  sind  uneben,  mit  seichtem  oder  tiefem 
Grübchen  versehen  oder  selbst  von  Oefihungen 
durchbrochen,  und  ebenso  verhält  sich  zum 
Theil  der  freie  Band.  Der  Kehldeckel  steckt 
in  einer  hinter  der  Zunge  emporsteigenden 
Schleimhautfalte,  welche  ihn  an  der  hintern 
Fläche  fast  seiner  ganzen  Länge  nach,  an  der 
vordem  nur  in  der  gröfsem  obem  Hälfte 
bekleidet 

Bänder  des  Kehlkopfs. 

Die  einzelnen  Knorpel  des  Kehlkopfs  sind 
alle  mehr  oder  minder  beweglich  unter  einan- 
der verbunden,  und  hängen  aufserdem  mit  den 
darüber  und  darunter  liegenden  Theilen  zusam- 
men. Die  Verbindungen  sind  theils  paarig, 
theils  unpaar,  und  zerfallen  in  Gelenke  und 
Syndesmosen,  letztere  vermittelt,  bald  durch 
rein  bindegewebige  Faserbänder,  bald  durch 
grofsentheils  oder  gänzlich  elastische;  an  die 
eigentlichen  Bänder  schliefsen  sich  einige  Schleim- 
hautfalten von  ebenfalls  bandartiger  Bildung. 
Man  theilt  die  Kehlkopfsbänder  in  folgende 
Grappen : 

1.  Schildknorpel -Zungenbeinbän- 
der, ein  mittleres  und  zwei  seitliche.  —  Das 
mittlere  Band,  Lig.  thyreo  -  hyoideum 
medium,  ist  ein  plattlängliches,  mäfsig  dickes 
Band,  vorwiegend  aus  elastischem  Gewebe  be- 
stehend, das  sich  vom  obem  Einschnitt  des 
Schildknorpels  aufM^Jürts  zum  obem  Rande  der 
hintem  Fläche  des  Zungenbeinkörpers  erstreckt ; 
dasselbe  geht  jederseits  in  eine  dünne,  schlaffe, 
bindegewebige  Membran,  Membrana  thyreo- 
hyoidea  s.  obturatorta  laryngis,  über,  welche 
der  ganzen  Länge  nach  den  Raum  zwischen  dem 
obem  Rande  des  Schildknorpels  und  der  Innen- 
seite des  obem  Zungenbeinrandes  ausfüllt,  und  im 
hintem  Tbeil  von  der  A.  und  V,  laryngea  sttp. 
und  dem  innem  Aste  des  gleichnamigen  Ner- 
ven durchbohrt  wird.  Auf  dem  mittlem  Bande 
liegt,  unmittelbar  von  der  äufsem  Haut  bedeckt, 
ein  Schleimbeutel  von  verschiedener  Gröfse 
{Bursa  mucosa  thyreo  -  hyoidea) ,  und  mitunter  ist 
derselbe  doppelt  oder  erstreckt  sich  bis  hinter 
dem  Körper  des  Zungenbeins  weg  in  die  Höhe.  — 
Die  seitlichen  Bänder,  Ligg,  thyreo- 
hyoidea  lateralia,  sind  zwei,  viele  elastische 
Fasem  enthaltende,  mndliche  Bindegewebs- 
stränge,  welche,  jederseits  einer,  vom  obem 
Hom  des  Schildknorpels  zum  hintem  Ende  des 
grofsen  Zungenbeinhoms  verlaufen,  und  um- 
schliefsen  gewöhnlich  je  einen  kleinen ,  länglich- 
runden Knorpel,  Cartilago  tritioea  (Waizen- 
knorpel),  der  mitunter  theilweis  oder  vollstän- 
dig verknöchert 


2.  Ringknorpel-Schildknorpelbän- 
der,  ebenfalls  ein  mittleres  und  zwei  seitlkiie. 
—  Das  mittlere  oder  kegelförmige  Band, 
Lig.  erieo-thyreoideum  medium  «.  mnm- 
deuMj  ist  ein  starkes,  dreiseitiges,  fast  ganz 
aus  elastischen  Fasem  gebildetes,  gelMidies 
Band,  das  mit  seinem  untern  breiten  Ende  skh 
am  obem  Rande  des  Bogens  des  RingknorpeJs, 
mit  dem  obem  schmalen  Ende  im  mittlem  Ein- 
schnitt am  untern  Rande  des  Schildknorpels 
befestigt;  dasselbe  wird  öfters  von  einem  klei- 
nen Gefäfse ,  dem  quer  vor  ihm  hinziehenden  Ter* 
bindungsaste  zwischen  den  beiden  Aa,  cHco-iky- 
reoidsae,  gekreuzt,  wa6  in  operativer  Boziehoi^ 
beim  Vollzuge  der  Laryngotomie  an  diesem 
Bande,  zu  beachten  ist  —  Die  seitlichen 
Bänder,  Ligg,  erico-thyreoidea  latera- 
lia,  sind  zwei  kleine  Gelenkkapseln,  zwischen 
den  seitlichen  Gelenkfiächen  des  RingknorpcOs 
und  den  untern  Hömem  des  Schildknorpels, 
die  sie  zu  Gewerbgelenken  verbinden;  sie 
bestehen*  aus  je  einer  weiten  Synovialkapsel, 
verstärkt  durch  einige ,  diese  umgebende  fibröse 
Bündel,  besonders  deutlich  an  der  hintem  und 
vordem  Wand,  wo  dieselben  platte  Bändchen 
(Lig.  kerato-orieoideum  post,  et  anl,)   darsteÜen. 

3.  Bänder  der  Giefsbeckenknorpel, 
je  zwei  zur  Verbindung  derselben  mit  dem  Ring- 
knorpel   und    mit  den 

Santorinischen      Knor-  Fig.  129.     ' 

peln.  Die  erstem,  Ztyy. 
erieo-arytaenoidea, 
sind  kleine  schlaffe  Kap- 
selbänder mit  je  einem 
festem  fibrösen  Ver- 
stärkungsbande an  der 
innem  und  an  der 
äufsem  Seite,  welche 
die  Gelenkfläche  an  der 
Basis  eines  jeden  Giefs- 
beckenknorpels  mit  der- 
jenigen am  Obern  Rande  der  Platte  des  Rinfr- 
knorpels  zu  einem  freien  Gelenk  verbinden. 
Die  letztem,  Ligg.  ary-Santoriniana. 
bestehen  gewöhnlich  aus  dünnen  Scheiben  einer 
von  vielen  Knorpelzellen  durchsetzten  Faser- 
substanz, welche,  zwischen  die  Spitzen  der  Giefs- 
beckenknorpel  und  die  Santorinischen  Knorpel 
eingelagert,  sie  zu  Sjmchondrosen  vereinigen.  — 
Nach  Luschka  existirt  auch  noch  eine  Ver- 
bindung der  beiden  Santorinischen  Knorpel  unter 


Fio.  129.  Hintere  Wand  des  Kehlkopfs,  ron 
hinten;  nach  Luschka.  —  1.  Platte  des  Ringknorpels. 
2,2.  Die  beiden  Giefsbeckenknorpel.  3.  Cartilago  San* 
toriniana.  4.  Cartilago  sesamoidea,  5.  Lig.  iugale 
oartilaginum  Santorini.  6,6.  Die  beiden  Gelenkflachen 
am  seitlichen  Umfange  des  Ringknorpels,  zur  Arti- 
culation  mit  den  untern  Hömem  des  Sobildknorpeh. 
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einander  und  mit  dem  hintern  Theile  des  Ring- 
knorpels ,  vermittelt  durch  ein  Y  förmiges  elasti- 
sches Band  (JAg,  jugale  cartüagmum  Santorini)y 
das  von  den  Spitzen  der  beiden  Santorinischen 
Knorpel  als  zwei  getrennte  Schenkel,  eine  Spalte 
(^Rima  j^iatttdü  poai&rior)  zwischen  sich  einschlie- 
fsend, ab-  und  rückwärts  zieht,  um  dann,  nach 
spitzwinkeliger  Vereinigung  derselben,  sich  als 
einfacher  Strang  in  der  Mitte  des  obem  Randes 
der  Platte  des  Ringknorpels  anzuheften.     « 

4.    Bänder  des  Kehldeckels.    Deren 
finden   sich,  zwei,  beide  von  geringer  Länge, 
aber  ziemlicher  Stärke ,  und  reich  an  elastischen 
Fasern.     Von  diesen  verläuft  das  eine ,  längere 
und  schmälere,  Lig.  thyreo-epiglotticum 
(Schild -Kehldeckelband),    von  der   Innenfläche 
des  Schildknorpels,  dicht  unter  dem  obem  Aus- 
schnitt desselben  beginnend,  senkrecht  aufwärts 
zur  vordem  Fläche  der  untern  Spitze  des  Kehl- 
deckels;    das    andere,    kürzere    und  breitere, 
Lig.    hyo-epiglottieum  (Zungenbein -Kehl- 
deckelband), zieht  vom  obem  Rande  des  Zungen- 
beinkörpers   und    daranstofsenden    Theils    der 
grofsen    Zungenbeinhömer ,    an   Breite    abneh- 
mend,   fast    horizontal    rückwärts    zur  vordem 
Fläche   des    entsprechenden   Theils   des   Kehl- 
deckels. —    Aufserdem  hängt  der  Kehldeckel 
durch    mehrere  Schleimhautfalten,    sowohl  mit 
der  Zungenwurzel,    als  mit  den   Giefsbecken- 
knorpeln   zusammen,  mit  jener  durch  die  drei 
Plicae    glossoepiglotUeae ,    von    denen   aber   die 
mittlere    auch  einige  fibröse  Faserzttge  enthält, 
mit   diesen  durch  die  beiden  Plicae  aryepight- 
titae  (s.  S.  542). 

5.  Innere  Kehlkopfsbänder.     Im  In- 
nern des  Kehlkopfes  finden  sich  über  einander, 
in  Falten  der  Schleimhaut  eingeschlossen ,  zwei 
paarige   Bänder,    welche   sich  in  fast  horizon- 
taler Richtung  von  der  Innenfläche  des  vordem 
Winkels    des   Schildknorpels   rückwärts  zu  den 
Giefsbeckenknorpeln  erstrecken,  mit  dem  einen 
Hände   an  der  Seitenfläche  des  Kehlkopfs  fest- 
sitzend,   mit  dem  andern  frei  gegen  die  Höhle 
desselben  vorspringend.  —  Die  oberen,  Ligg. 
ihyreo^argtaenoidea  superiora  a,  ventri" 
culorum   laryngis  (obere  Stimmbänder  oder  Ta- 
Bchenbänder) ,    von   mehr  wulstiger  Form  und 
gebildet  aus  dichtem  Bindegewebe  mit  nur  we- 
nigen elastischen  Fasem,  entspringen  nahe  neben 
einander  am  vordem  Winkel   des   Schildknor- 
pels,  dicht  unter  der  Anheftung  des  Lig.  thy- 
reoepigloiticwH,  ziehen  in  divergirender  Richtung 
n^h  hinten,  und  befestigen  sich  in  einer  klei- 
nen Grabe  am  vordem  Rande  der  Giefsbecken- 
knorpel.  —  Die  unteren,  Ligg,  thyreo-ary^ 
^(tenoidea   inferiora   s,  glottidis  s.  Chordae 
fXKolet   (untere    oder  eigentiiche   Stimmbänder 
^er  Stimmritzenbänder),  fast  gänzlich  aus  ela- 


stischem Gewebe  zusammengesetzt  und  nach 
aufsen  innig  mit  einem  Theil  der  Faserung  des 
M.  thyreo 'Orytaenaideus  verbunden,  sind  stär- 
ker und  breiter,  besitzen  namentiich  einen  wei- 
ter nach  innen  vorspringenden  und  scharfem 
freien  Rand,  als  die  obem  Bänder,  unter- 
halb welcher  sie,  etwa  in  der  halben  Höhe 
des  Schildknorpels,  von  einem  kleinen  faser- 
knorpeligen Yorsprange  desselben  entspringen, 
verlaufen  in  ziemlich  paralleler  Richtung  mit 
jenen  nach  hinten ,  und  befestigen  sich  am  IVoe, 
vocalis  der  Gielsbeckenknorpel ;  die  Länge  die- 
ser Bänder,  welche  bei  der  Stimmbildung ,  von 
dem  gegen  sie  andringenden  Luftstrom  in 
Schwingungen  versetzt,  als  membranöse  Zungen 
wirken,  beträgt  beim  Manne  etwa  1*'\  beim 
Weibe  5''',  und  der  zwischen  ihren  einander 
zugekehi-ten ,  freien  Rändern  eingeschlossene 
Baum  bildet  eine,  sich  von  vom  nach  hinten 
etwas  erweitemde,  länglichrunde  Oeffnung, 
Stimmritze  (Glottis  $.  Rima  ghttidis),  die 
sich  während  des  Athmens  und  bei  der  Stimm- 
bildung, entsprechend  den  Lage-  und  Formver- 
ändemngen  an  den  Bändem  selbst,  in  Gestalt 
und  Weite  verändert. 

Muskeln  des  Kehlkopfs. 

Der  Kehlkopf  im  Ganzen  wird  durch  die 
Mm,  etemo'thyreoideimid  thyreo -hyoidei,  wie  auch 
mittelbar  durch  die  am  Zungenbein  angehefteten 
Muskeln  (s.  S.  289)  gehoben,  gesenkt  und  sonst 
in  seiner  Lage  verändert.  Zur  Bewegung  der 
einzelnen  Kehlkopfsknorpel  gegen  einander,  wie 
sie  namentiich  bei  der  Stimmbildung  zur  Aus- 
fOhmng  kömmt,  dienen  die  sechs  folgenden,  sich 
mit  beiden  Enden  an  sie  heftenden,  kleinen  Mus- 
keln, welche  durchweg  aus  quergestreiften  Fasem 
bestehen  und  sämmtlich,  den  queren  Giefsbecken- 
muskel  ausgenommen,  paarig  sind. 

1.  M,  crieo'thyreoideua  (Ring  -  Schild- 
knorpelmuskel),  platt  und  dreiseitig,  am  vor- 
dem und  seitlichen  Umfang  des  untem  Kehl- 
kopfabschnittes gelegen,  entspringt  vom  untem 
Rande  und  der  Aufsenfläche  des  Bogens  des 
Ringknorpels,  läuft  zur  Seite  des  Lig.  crico' 
thyreoideum  medium,  durch  dieses  vom  gleichen 
Muskel  der  andem  Seite  getrennt,  mit  diver- 
girenden  Fasem  schräg  nach  aufsen  und  oben, 
und  heftet  sich ,  neben  der  Mittellinie ,  an  den 
untem  Rand ,  sowie  an  den  angrenzenden  Theil 
der  Innenfläche  der  Seitenplatte  des  Schild- 
knorpels und  an  den  ganzen  vordem  Rand  des- 
sen untem  Homs.  —  Er  zieht  den  Schildknor- 
pel nach  vom  und  unten ,  so  dass  dieser  etwas 
von  den  Giefsbeckenknorpeln  entfemt  wird,  und 
bewirkt  somit,  indem  hierbei  die  Stimmbänder 
gespannt  und  verlängert  werden,  eine  Verenge- 
rung der  Stinmiritze. 
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2.  M.  erioo-arjftaenoidettt  pottieut 
(hinterer  Ring-Giefabeckenmaskel),  ebenfalls  platt 
und  ziemlich  dreiseitig,  am  hintern  Umfange 
des  nntern  Theils  des  Kehlkopfs,  zwischen  die- 
sem nnd  der  ihn  überziehenden  Schleimbant  des 
SchtandkopfB  gelegen,  entspringt  längs  der  flachen 
VertiefoDg  an  der  hintern  Seite  der  Platte  des 
Ringknorpels,  znoftcbst  der  Mittellinie,  zieht 
mit  convei^irenden  Fasern  schräg  nach  oben 
nnd  anfsen,  und  heftet  sich  an  das  abgerundete 
Ende  des  I\vc.  miu9nl<trü  des  Giefsbeckenknor- 
pels.  —  Er  rotirt  letztem  nm  seine  Achse,  Um 
mit  dem  vordem  Winkel  nach  anfsen  wendend, 
und  erzeugt  daher  ein  stärkeres  Anseinander- 
treten  der  Stimmbänder  nebst  entsprechender 
Erweiterung  der  Stimmritze. 

Bisweilen  gehen  einzelne  Bündel  dieses  Mus- 
kels Aber  den  Proc.  mtuotdarü  des  Giebbeckon- 
knorpels  hinweg  nnd  verlaufen  als  besonderer 
kleiner  Muskel,  M.  kerato-erteotdaui  ». 
erioQ-thyrtoideut  potUeut,  den  JV.  laryngtut  in- 
ferior uberbrQckend ,  schräg  nach  oben  und 
anfsen,  um  sich  am  hintern  Rande  des  antem 
Homs  des  Schildknorpels  zu  befestigen,  wel- 
chen nach  unten  und  hinten  zn  fixiren  er 
bestimmt  scheint. 


Fio.  130. 


Fio.  131. 


3.  M.  arytaenoideut  Irantvtrtut 
(qnerer  Giefsheckenmuskel) ,  oberhalb  des  vori- 

Fta.  ISO.  Die  Uaskeln  an  der  hintern  Seit«  des 
K«blkopfei. —  1.  Schildknorpel ;  !.  oberes  Hom,  und 
3.  ontem  Horo  deuelben.  4.  Platta  de«  Bingkooi- 
peli.  &,S.  Die  beiden  OiefibeckenknorpeL  6.  M.  arj- 
UEDoideus  traniTeTBUi,  bedeckt  tod  den  die  Hip. 
aiyepiglottiei  bildenden  lebrägen  Bündeln  (Mm.  arjtae- 
noidei  obliqui).  7.  BeclitBr  und  linker  U.  orioo-arf- 
taenoidem  posticui.     S.  Epiglottü. 

Pia.  131,  Die  inaerD  Kehlkopfmuikeln ,  durah 
Abtragung  eines  Thetli  der  rechten  Kehlkopfswand 
freigelegt.  —  1.  Linke  Platte  dos  Schild knorpela. 
t.  Giefsbeekenknorpel,  nnd  3.  der  auf  dessen  Spitie 
aufsitiende  Santoriniscbe  Knorpel,  1.  Bogen  d«s  Bing- 
knorpels.  G.  U.  crica- arjtaenoideu«  potticui.  6.  H. 
crioo-u-ftaenoideus  lateralis.  T.  H.  thyreo -arytae- 
noidens,  8.  Lig,  crico-thyreoideum  median).  9.  Zpi- 
glottis.     10.  Ai^ang  der  Laftröbre. 


^rgane.  Hß 

gen  Paars  nnd  ebenes  dicht  unter  der  ScUhb- 
haut  des  Schlundkopfs  gelegen ,  ist  ein  tmpu- 
rer,  platter  nnd  länglich  vierseitiger,  ziemlich 
starker  Mnskel,  welcher,  die  concaven  hinten 
Flächen  beider  Giefsbeckenkaorpel  einnehmend, 
sich  in  querer  Richtnng  vom  ftafsem  Rande  du 
einen  derselben  zum  entaiurecheDden  Rande  da 
andern  erstreckt.  Hinterwärts  ist  deinelbe  vot 
zwei  schrägen  MuakelbOndeln  (_Jfm.  mytaemiti 
oMiqui)  bedeckt,  welche  aber  nicht  am  Gieb- 
beckenknorpel  enden,  sondern  sieb  nm  die 
Spitze  desselben  hemmbiegen  nnd  den  beider- 
seitigen Mtn.  thyreo -arytoMoiäsm»  und  ttn/- 
epiglottieui  augehören.  —  Er  bewirkt  eine  gegeit- 
seitige  Annäherung  der  beiden  Giefsbeckenkim- 
pel,  bis  sie  mit  ihren  Stimmforts&tzen  einander 
fast  berühren,  und  dient  somit  zur  Verengmit 
oder  selbst  Verschliefsang  der  Stimmritze,  nt- 
mentlich  des  hintem  Theils  (Par*  retpirattht 
gküidit)  derselben. 

4.  M.  erico-aryia«noid»u»  lateralit 
(seitlicher  Ring-Giefsbeckenmoskel),  länglich 
und  plattrund,  entspringt  vom  obem  Rande  des 
Ringknorpels  au  der  Uebergangstelle  des  Böge» 
in  die  Platte,  geht,  bedeckt  von  der  Seilea- 
platte  des  Schildknorpels,  schräg  nach  obea 
nnd  hinten,  und  heftet  sich,  dicht  vor  der  In- 
sertion des  M.  erieo  -  mytMHoidMt»  pott.,  an  die 
äufsere  Seite  des  I^oe.  muteuiari*  und  den 
angrenzenden  Theil  der  vordem  Fläche  des 
Giebbeckenknorpels.  ~  Er  wendet  letztem  mil 
dem  vordem  Rande  nach  innen ,  ihn  dem  glei- 
chen Knorpel  der  andern  Seite  nähernd,  ond 
unterstutzt  somit  den  vorigen  Muskel  in  der 
Verengung  der  Stimmritze. 

5.  M.  thyreo -arytaenoideut  (SduM- 
Giefsbeckenmuskel) ,  ein  platter,  dfinner  Mus- 
kel, über  dem  vorigen  innerhalb  des  Kehlkopf 
unter  der  Schleimhaut  gelegen,  entspringt,  didit 
neben  dem  vordem  Wmkel,  ton  der  loneir- 
fläcbe  des  Schildknorpels ,  zieht  mit  convergiren- 
den  Fasern,  in  der  Richtung  des  Stimmbandee 
nnd  zum  Theil  an  dessen  Aubenseite  angehef- 
tet, nach  hinten,  und  inserirt  sich  längs  dem 
Aubennmde  des  Qiefsbeckenknorpels ,  tritt  aber 
auch  mit  einigen  Fasern ,  sich  um  diesen  henua- 
Bchlagend,  znr  hintem  Seite,  wo  sie  an  den 
M.  aryep^kttieiu  sich  anschüefsen.  Häa%  ^^^^ 
sich  hoher  oben  noch  ein  besonderes  pla<^ 
Bündel  (M.  thyreo -arytaeneiilmu  mperior  >■  "*" 
ttor),  welches,  dicht  am  obem  Ausschnitt  tm 
der  Innenfläche  des  Schildknorpela  ausgehend, 
schräg  rück-  und  zugleich  mehr  ans-  und  f^ 
wärts  verläuft  und  sich  an  die  Aufsenseite  des 
Prwi.  mmeularie  des  Giefsbeckenknorpels  u>hc°' 
tet,  bisweilen  auch  mit  einigen  Fasern  in  ^ 
M.  erieo  -  arytaenoidetu  poeticti*  Ubei^eht.  —  ^ 
zieht  den  Giefsbeckenknorpel  nach   vom,  Bid 
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wirkt,  im  Verein  mit  dem  der  andern  Seite, 
indem  sie  die  Stimmbänder  spannen  and  ein- 
ander nfthem,  ebenfalls  als  Verengerer  der 
Stimmritze. 

6.    M.    epiglottidi%    (Kehldeckelmoskel), 
auch  „  M.  reflecUr  s.  depre»8or  eptglotUdis  (Um- 
beoger    oder    Niederzieher    des    Kehldeckels)^' 
genannt,  bildet  eine  breite,  dünne  Mnskelschicht, 
bestehend  aus  mehrem  platten  Bündeln ,  welche, 
Yon  yerschiedenen  Punkten   des  Kehlkopfs  ans- 
gehend ,  sich  sämmtlich  zu  dem  entsprechenden 
Seitenrande  des  Kehldeckels  begeben,  und  zer- 
fällt in  zwei  Hanptportionen ,  in  den  M.  thyreo  - 
epiglattietu    nnd  den  M.  ary-epigloUiew,     Der 
M,  thyreo^epiglotticus  (Schild - Kehldeckel- 
mnskel)  entsteht  an  der  Innenfläche  des  vordem 
Schildibiorpelwinkels,  nach  aofsen  vom  M.  thyreo- 
mytaenoüieus ,    und    steigt   über   letzterem    im 
Bogen  schräg  nach  hinten  gegen  den  Rand  des 
Kehldeckels  in  die  Höhe.    Der  schmälere  und 
dünnere  If.  ary-epiglottteus  (ßiekhecken- 
Kehldeckelmnskel)   entspringt  am   IVoe,  mueeu- 
hrü  des  Giefsbeckenknorpels ,  geht  in  schräger 
Richtong,  hinter  dem  M.  arytaenoideue  hinweg, 
»ch  in  der  Mittellinie  desselben  mit  dem  glei- 
chen Mnskel  der  andern  Seite  kreuzend,   auf- 
wärts zur  Spitze  des   entgegengesetzten  Giefs- 
beckenknorpels, und  tritt  dann,  sich  um  diese 
nach  vom  schlagend,  in  die  Pliea  ary-epigloU 
tieay  um  theils  sich  in  dieser  zu  verlieren,  theils 
gegen    den   Rand    der  Epiglottis  anzusteigen. 
Aufserdem    gelangen    zu   letzterer   auch  noch 
einige  vom  Längsmnskel  der  Zunge  ausgehende 
Bündel   {M.  yloMo-epiglottieus),    und  in  seltnen 
Fällen   findet    sich    auch  noch  ein  schwaches 
Bündel,  das  vom  obem  Rande  des  Zungenbein- 
körpers sich  zur  vordem  Fläche  des  Kehldeckels 
erstreckt  {M,  hyo  -  epiglottiow).  —  Durch  diese 
Muskelbflndel  wird  die  Epiglottis  herabgezogen 
und    der  Eingang   zum   Kehlkopf  geschlossen, 
und  aufserdem  mögen  die  diesen  umkreisende 
Fasern  eine  Verengung  desselben  bewirken. 

Schleimhaut  des  Kehlkopfs. 

Der  von  den   angeführten  Knorpeln,   Bän- 
dern und  Muskeln  begrenzte,   im  obem  Theil 
ziemlich  ovale ,  im  untem  rundliche  Innenraum 
des  Kehlkopfs,  die  Kehlkopfshöhle  {Camm 
^y^),  wird  von  einer,  an  ihre  Wandungen 
^fsentheils  fest  angehefteten  Schleimhaut  aus- 
gekleidet.   Diese  bildet  am  obem  Ende   eine 
^unterbrochene  Fortsetzung  von,  vom  der  Mund- 
^hieunhaut,  hinten  der  Schleimhaut  des  Schlund- 
Itopfes,  und  geht  unterwärts  continuirlich  in  die 
Schleimhaut  der  Luftröhre  über.     Sie  überzieht, 
Bowohl   die  ganze   Innenfläche   des  Kehlkopfs, 
^8  auch  einzeln  die  in  ihm  ausgespannten  Bän- 
^  und  erzeugt,    von   der  Zungenwurzel  auf 


den  Kehldeckel  tretend,  die  angeführten  drei 
Ligg.  e,  Pheae  glosso-eptgiottieae,  femer,  indem 
sie  von  den  Seitenrändera  des  Kehldeckels  sich 
zu  den  Spitzen  der  Giefsbeckenknorpel  und  den 
Santorinischen  Knorpeln  hinspannt,  zwei  läng- 
liche Duplicaturen ,  Ztgg.  $.  Plieae  ary- 
epiglott  ic  a  e  (Giefsbecken  -  Kehldeckelbänder), 
welche  den  Eingang  zum  Kehlkopf  seitlich  be- 
grenzen. An  den  Seitenwänden  des  Kehlkopfs 
bildet  die  Schleimhaut,  sich  durch  die  enge 
Spalte  zvnschen  dem  obem  und  dem  untem 
Stimmbande  ausstülpend ,  eine  längliche  taschen- 
förmige  Ausbuchtung,  Morgagni'sche^  oder 
Seiten tasche  (Ventricuiue  Morgagnii  s,  lote- 
ralü  laryngii),  welche  sich  zur  Seite  des  obem 
Stimmbandes,  zwischen  ihm  und  der  Seitenplatte 
des  Schildknorpels,  nach  der  ganzen  Länge 
desselben  erstreckt  und  deren  enger,  spaltför- 
miger  Eingang  dicht  über  der  Stimmritze  gele- 
gen ist-,  dieselbe  reicht  mehr  oder  minder  weit 
nach  oben ,  nnd  zeigt  im  mittlem  oder  vordem 
Theil  eine  blindsackige  Verlängerung  mit  auf- 
wärts gerichteter  stumpfer  Spitze ,  welche  öfters 
bis  zum  obem  Rande  des  Schildknorpels  oder 
noch  oberhalb  desselben  hinaufreicht. 

Die  Kehlkop&schleimhaut  ist  weniger  gefäß- 
reich und  blässer  als  die  Schleimhaut  der  Mund  - 
und  Rachenhöhle,  und  haftet  grofsentheils  den 
unterliegenden  Theilen  dicht  an,  zeigt  aber 
stellenweis,  so  an  und  nächst  den  Plieae  ary- 
epiglotticae  und  an  der  hintem  Fläche  der  Epi- 
glottis (Epiglottiswulst),  ein  reichliches  submu- 
cöses  Gewebe.  Sie  enthält  zahlreiche  feine  ela- 
stische Fasemetze,  namentlich  in  der  Tiefe, 
und  ihr  Epithel  ist,  wie  in  den  Luftwegen  über- 
haupt, ein  flimmemdes  Cylinderepithelium ,  mit 
in  der  Richtung  gegen  den  Kehlkopfseingang 
sich  bewegenden  Cilien,  und  mehrschichtig. 
Das  Flimmerepithel  findet  sich  jedoch  nicht  in 
der  ganzen  Ausdehnung  des  Kehlkopfs,  sondern 
reicht  am  seitlichen  und  hintem  Umfang  des- 
selben nur  bis  zur  Gegend  der  Taschenbänder 
hinauf,  und  wird  oberhalb  dieser,  sowie  an 
der  vordem  Seite  des  Kehldeckels  und  an  den 
eigentlichen  Stimmbändem ,  durch  ein  geschich- 
tetes Pflasterepithel  ersetzt  Sehr  reich  ist  die 
Schleimhaut  an  traubenförmigen  Schleimdrüsen 
von  verschiedener  Gröfse,  deren  feine  Mün- 
dungen überall  an  ihrer  Oberfläche  sichtbar 
sind,  und  dieselben  stehen  theils  vereinzelt, 
theils  in  Grappen  beisammen.     In  gröfster  An- 


*)  Joh.  Bapt.  Morgagni  (1682-1771),  Prof.  der  Me- 
dizin  SU  Padna,  ein  aasgeseichneter  Anatom,  gleich  seinem 
Zeitgenossen  Haller  eifriger  Förderer  der ezacten Richtung 
in  der  Medizin  und  besonders  verdient  um  die  pathologische 
Anatomie,  als  deren  Grfinder  er  zu  betrachten  ist,  hat  diese 
Taschen,  welche  jedoch  schon  von  Andern  vor  ihm,  bis 
hinauf  EU  Galen,  erwähnt  werden,  genauer  besehrieben: 
Advergaria  antUomica,  PtUav.  1706  — 19,  4.,  I,  5,  und  Epigtolae 
anatomicae  etc.     Venet.  1762,  /ol,  Epist.  VIII. 
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häufimg  finden  sie  sich  in  der  Umgebung  der 
Wrisbergschen  Knorpel  und  im  obem  Theil 
der  Morgagni'schen  Taschen,  sehr  zahlreich  auch 
in  den  Plieae  ary^epigltfUicae  vor  den  Giefs- 
beckenknorpeln ,  femer  am  Kehldeckel,  an  des- 
sen vorderer  Seite  sie  in  Grübchen  der  Knorpel- 
substanz eingesenkt  sind,  und  dagegen  fehlen 
sie  gänzlich  an  der  obem  Fläche  und  dem  freien 
Rande  der  eigentlichen  Stimmbänder. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Kehlkopfs  sind  iederseits  die  Äa.  laryngea  su- 
perior  und  crico-myreoidea,  beides  Aeste  der  Ä. 
thyreoidea  stip.  aus  der  Carotis  ext.,  und  die  Ä. 
laryngea  inferior,  ein  Ast  der  A,  thyreoidea  inf, 
aus  der  Subclavia.  Die  Venen  münden  in  die 
Vv,  thy^'eoideae ,  und  ergiefsen  sich  durch  diese  in 
die  rechte  und  linke  F.  jugularis  communis.  Die 
Lymphgefäfse  gelangen  zu  den  tiefen  Hals- 
drüsen. —  Die  Nerven  kommen  aus  den  beider- 
seitigen Nn.  laryngei  sup.  und  inf.  des  Vcuftis, 
mit  denen  sich  Fäden  vom  Accessorius  und  Sym- 
pathicus  vereinigen,  und  verbreiten  sich  theils  an 
den  Muskeln,  theils  in  der  Schleimhaut;  an  den 
Verzweigungen  des  N.  laryngeus  sup.  finden  sich 
ab  und  zu  kleine  Ganglien,  ein  ansehnlicheres 
namentlich  an  dem  zum  Kehldeckel  tretenden 
Aestchen. 


II.    Von   der  Luftröhre. 

Die  Luftröhre  (Trachea  s.  Arteria  aspera, 
TQoxvg  asper)  ist  eine  unvollkommen  cylindri- 
sche  Röhre ,  deren  vordere  und  seitliche  Wände 
abgerundet  und  steif  sind,  die  hintere  dagegen 
platt  und  schlaff  ist,  und  welche,  zum  Theil  am 
Halse,  zum  Theil  in  der  Brusthöhle  gelegen, 
in  fast  senkrechter  und  gerader  Richtung  längs 
deren  Mittellinie  herabsteigt.  Sie  beginnt  am 
untern  Rande  des  Kehlkopfs,  gegenüber  dem 
5.  Halswirbel,  verläuft  bis  zur  Gegend  des 
3.  Bmstwirbels,  und  theilt  sich  hier  in  zwei, 
anter  einem  stampfen  Winkel  divergirende 
schwächere  Röhren,  den  rechten  and  den 
linken  Luftröhrenast  {Bronchus  dexter  et 
sinüter),  welche  sich  schräg  aus-  und  abwärts 
zu  den  entsprechenden  Lungen  begeben.  Die 
Länge  der  Luftröhre  beträgt  bis  zur  Theilungs- 
stelle,  im  ausgedehnten  Zustande,  etwa  4Vs'^ 
die  Weite  ziemlich  1'',  und  sie  ruht  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  auf  dem,  sie  jedoch  nach 
links  etwas  überragenden  Oesophagus,  mit  wel- 
chem ihre  hintere  Wand  durch  Bindegewebe 
innig  verbanden  ist.  Der  längere  Halstheil  hat 
anfangs  eine  oberflächliche,  je  weiter  nach  unten 
aber  immer  tiefere  Lage,  grenzt  beiderseits  an 
die  grofsen  GeMs-  und  Nervenstämme  des  Hal- 
ses, zunächst  an  die  Carotis  communis,  und 
wird  vom  und  seitwärts  bedeckt,  am  obem 
Ende  von  der  Schilddrüse ,  dann  von  den  beiden 
Mm.  stemothyreoidei ,  häufig  auch  von  den  Mm. 


sitemohyoidei ,  und  weiter  unten  von  einem  TeDeii- 
gefiecht  nebst  den  starkem    Vv,  th^eatdeae  osd 
öfters  einem   Arterienstämmchen.     Der  Brust- 
theil  steigt,  etwas  nach  rechts  von  der  Ifittel- 
linie  abweichend ,  im  hintern  Mittelfellraum  zwi- 
schen den  beiden  Pleurasäcken  herab,  beiülrrt 
nach   vom ,  im  Verlaufe   hinter   dem  Griff  des 
Brustbeins,  die  V,  ananyma  nnMra,  dann  den 
Anfang  der  A.  anoHyma^  and  liegt  mit  derBi- 
furcation  hinter  dem  Arcus  aorias.     Die  beidei 
Aeste  der  Luftröhre  bilden,  gleich  dem  Stamm, 
hinterwärts    abgeplattete  Röhren    and  sind  io 
Länge    und   Weite  von   einander  verschieden. 
'  Der  rechte  Bronchus  ist  etwa  1*'  lang,  geht 
unter  dem  Endbogen  der  V.  asygos,  dann  iiinter 
der    V.  Cava    superior  und  der   A.  puknmalü 
dextra  weg,    zur   Wurzel  der    rechten  Lunge, 
und  zerfällt,  sich  in  zwei  Aeste  theilend,  einen 
schwachem  obem  und   einen   starkem  untern, 
von  denen  der   letztere  sich  nochmals  dichoto* 
misch  spaltet,  successiv  in  drei  Aeste,  entspr^ 
chend  der  Zahl  der  Lungenlappen.     Der  linke 
Bronchus    ist   ziemlich   doppelt  so  lang,  aber 
etwas  enger  als  der  rechte,  begiebt  sich,  nnter 
dem  Arcus  aortae,   dann  vor  der  Aorta  desem- 
dens    thoracica    und    hinter  der    A.   pukum^ 
sinistra    weg,   zur  Wurzel   der    linken  Lnnge, 
welche  er,  in  Folge  seiner  beträchtlichem  Länge, 
erst  fast  um  einen  Zoll  tiefer,    nämlich  in  der 
Höhe  des  5.  Brustwirbels,  und  in  einem  abschOs- 
sigeren  Verlauf  erreicht,  als  der  rechte  Bronchos, 
und  theilt   sich  in  zwei  ziemlich   gleich  dicke 
Aeste,  für  die  beiden  Lungenlappen. 

Die  Zusammensetzung  der  Luftröhre  ist  im 
Allgemeinen  derjenigen  des   Kehlkopfs  analog. 
Ihre  Grandlage  bilden  16-20  C  förmige,  mh 
hinten  offne  Knorpel  ringe  {AnmUi  cartikg*- 
nei  tracheae),    welche,    horizontal  gelagert,  in 
paralleler  Anordnung  vom  und  seitlich  die  Luft- 
röhre umkreisen,   deren  Steifigkeit  und  ^ö^ 
bung  sie  bedingen.    Dieselben  bestehen,  wie  die 
gröfsem  Kehlkopfsknorpel,  aus  achtem  Knorpel- 
gewebe,   ohne  jedoch   in  gleicher   Weise  zur 
Ossifikation  hinzuneigen,  sind  an  der  Aufsen- 
seite  platt,   an  der  Innenseite  von  oben  nacfc 
unten    convex,    daher   am    obem  und  nntern 
Ran^e  etwas  verdünnt,  und  besitzen  eine  fl^J^ 
von    iVg-S''',    bei    einer   Dicke    von    \  • 
Meistens  sind  sie  durchweg  von  ziemlich  g\&ioheT 
Höhe,  und  werden  durch  etwas  niedrigere  Zwi- 
schenräume von   einander   getrennt,    ünr^l' 
mäfsigero  Formen    bieten  öfters  die  Knorpel- 
ringe am  obem  und  am  untern  Ende  der  Luft- 
röhre.   Der  oberste,  an  den  Ringknorpol  des 
Kehlkopfs  grenzende,  und  nicht  selten  theilweis 
mit  dessen  unterem  Rande  verschmolzene  Kn^^ 
pelring   ist  häufig  um  das  Zwei-  bis  DreiÜAcne 
gröfser  als  die  übrigen  and  wird  mitunter  vofl 
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verschieden  grofsen ,  queren  oder  schrägen  Spal- 
ten durchbrochen;   der  unterste,  an  der  Thei- 
lungsstelle     der    Luftröhre   gelegene    Ring    ist 
gewöhnlich    in    der    Mittellinie    unterwärts    zu 
einer ,  bisweilen  etwas  nach  hinten  umgehogenen 
Spitze  verlängert,  und  hat  dann  eine  mehr  drei- 
eckige Form.      Oefters   sind  die  Enden  zweier 
benachbarter    Knorpehringe    mit  einander  ver- 
wachsen,   nnd     ziemlich  häufig  zeigt   sich  der 
eine   und    der    andere  an   den  Enden  gabelig 
gespalten ,  bald  nur  an  einem ,  bald  an  beiden. 
Die  Aeste    der  Luftröhre   besitzen   ähnlich  ge- 
formte,  aber    viel   kleinere  Enorpelringe ,    als 
der  Stamm ,  nnd  es  enthält  der  rechte  Bronchus 
deren  6-8,  der  linke  9-12.    Sämmtliche  Knor- 
pel sind  eingeschlossen  in  einer,  aus  Bindege- 
webe   mit    reichlich   beigemengten    elastischen 
Fasern  gebildeten,  festen  Faserhaut,  welche 
sowohl    beide   Flächen   derselben,   die   äufsere 
jedoch  mit  einem  starkem  Blatte  wie  die  innere, 
als  Perichondrium  überzieht,  als  auch  in  deren 
Zwischenrämnen  bandartig  ausgespannt  ist,  und 
somit  alle  Knorpel  unter  einander ,  sowie  aufser- 
dem  durch    den,    als    Lig,   crieotracheale 
bezeichneten,  obersten  Theil  die  ganze  Luftröhre 
mit  dem  untern  Rande  des  Kehlkopfs  beweglich 
verbindet 

Die  platte  hintere  Wand  der  Luftröhre,  an 
welcher  die  Knorpel  fehlen,  die  Faserhaut  aber, 
jedoch   als    schwächere   Schicht,   sich  ununter- 
brochen fortsetzt,  ist  durchweg  häutig  und  ent- 
hält  vor    letzterer  eine  dttnne,    blafsröthliche 
Muskellage,  bestehend  aus  quergerichteten 
glatten  Muskelfasern,  welche,  in  continuirlicher 
Schiebt  den  Raum  zwischen  den  beiden  Enden  des 
knorpeligen   Theils   ausfüllend,    sich  jederseits 
an  die  Innenfläche  der  Knorpelringe,   zunächst 
den  Enden  derselben ,  sowie  in  deren  Zwischen- 
rämnen  an   die  Faserbaut  anheften.    Mitunter 
^den  sich  nach  aufsen  von  der  queren  Muskel- 
schicht   einzelne,    stärkere    oder    schwächere, 
longitudinale  Muskelbündel,   die  in  der  Faser- 
hant  enden.     In  seltenen  Fällen  trifft  man  hie 
nnd  da  in  der  hintern  Luftröhrenwand,  beson- 
ders gegen  das  obere  Ende  hin,   kleine  Knor- 
pelstücke von  unregelmäfsig  eckiger  Form  {Cor- 
tü^gine»  nUerealare») ,  welche  meist  durch  Binde- 
gewebe an   die  Aufsenseite  der  Muskelschicbt 
ÄBgeheftet  sind,   seltner   durch  glatte  Muskel- 
bündel  mit  den  Enden  der  Knorpelringe  zusam- 
menhängen. 

Im  Innern  ist  die  Luftröhre  von  einer  ziem- 
^ch  dicken  Schleimhaut  ausgekleidet,  welche 
<^nrch  straffes  Bindegewebe  sowohl  an  die  Knor- 
P^U  als  an  die  Muskellage  angeheftet  ist  und 
die  am  obem  Ende  ununterbrochen  in  die 
Schleimhaut  des  Kehlkopfs  übergeht.  Dieselbe 
^steht  aus  zwei  Schichten,  einer  äufsem  binde- 
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gewebigen,  und  einer  innem,  fast  rein  elasti» 
sehen  und  gelben,  deren  netzförmig  vereinigte 
Fasern  vorwiegend  der  Länge  nach  verlaufen 
und  stellenweis,  besonders  an  der  hintern 
Wand,  in  starken,  platten  Bündeln  hervortre- 
ten. Der  innerste  Theil  der  elastischen-  Schicht 
ist  häufig  mehr  bindegewebig  mit  feinen  elasti- 
schen Fäserchen,  und  wird  durch  eine  homo- 
gene Lage  (Basal-  oder  Grenzmembran)  von  dem 
sie  auskleidenden  Epithel  getrennt,  welches, 
wie  im  Kehlkopf,  ein  geschichtetes  Flimmer- 
epithelium  darstellt.  —  Die  Schleimhaut  besitzt 
eine  ansehnliche  Menge  verschieden  greiser, 
meist  traubenförmiger  Drüsen,  die  mit  feinen 
rundlichen  Oeifnungen  an  ihrer  Oberfläche  mün- 
den. Die  zahlreichsten  und  grölsten  Drüschen, 
bis  zu  1 '''  im  Durchmesser,  trifft  man  haupt- 
sächlich an  der  hintern,  knorpelfreien  Wand 
der  Luftröhre ,  wo  sie ,  zum  Theil  als  continuir- 
liche  Schicht,*  zwischen  die  Muskelbündel  ein- 
gesenkt sind;  kleinere  und  sparsamere,  theil- 
weis  nur  in  Form  von  einfachen,  meist  gabelig 
getheilten  Bälgen,  finden  sich  an  der  vordem 
und  den  seitlichen  Wänden,  zwischen  und  auf 
den  Knorpelstreifen ,  und  sitzen  in  der  Schleim- 
haut selbst,  nach  aufsen  von  der  elastischen 
Schicht. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
der  Luftröhre  kommen  jederseits  aus  der  A,  thy- 
reoidea  inferior,  sowie  für  das  mitere  Ende  und  die 
Aeste  aus  den  Äa.  bronchiales.  Die  Venen  er- 
^efsen  sich  theils  in  die  Vv,  thyreoideae  inf,  und 
tma,  theils  in  die  Vv.  bronchiales  und  V.  azygos. 
Die  Lymphgefäfse  gelangen  zum  Theil  in  die 
untern  tiefen  Halsdrüsen ,  hauptsächlich  aber  in  die 
Bronchialdrüsen.  —  Die  Nerven  stammen  beider- 
seits vom  Vagus,  und  zwar  sowohl  aus  dessen  N, 
laryngeus  inferior,  als  auch  aus  den  Nn.  trachea- 
les  und  pulmonales ,  mit '  denen  sich  Fäden  vom 
Sytnpathicus  verbinden. 


IIL    Von  den  Lungen. 

Die  Lungen  {Pulmones)  sind  zwei  umfäng- 
liche Organe  von  schwanunigem  Bau ,  zu  beiden 
Seiten  des  Herzens  und  der  mit  diesem  ober- 
wärts  zusammenhängenden  Gefäfsstämme,  inner- 
halb der  Brusthöhle  gelegen,  welche  sie  deren 
ganzen  Höhe  nach  und  bis  dicht  an  ihre 
Wandungen  ausfallen.  Sie  haben  die  Form 
von  senkrecht  stehenden  Kegeln  mit  abgeflach- 
tem innerem  Umfange,  und  man  unterscheidet 
daher  an  jeder  eine  Grundfläche  und  eine 
Spitze,  eine  äufsere  und  eine  innere  Seiten- 
fläche, und  drei  Ränder,  einen  vordem,  einen 
hintern  und  einen  untern.  Die  Grundfläche 
{Basis  pulnwnü)  ist  der  Quere  nach  halbmond- 
förmig ausgeschweift,  und  ruht  auf  der  ent- 
sprechend gewölbten  obem  Fläche  des  Zwerch- 
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felis.  Die  Spitze  ^Aptx  pulmoni»)  ist  atompf 
at^Tuadet,  an  der  rorderu  Seit«  mit  eioer 
■eicbteD  Qaerfurche  versehen  für  die  Ari.  tub~ 
etapia,  und  liegt  iu  der  obern  Oeffiinng  des 
Brostlcastens  bis  hinauf  zur  Wurzel  des  Halses, 
die  erste  Ri|q>e  beim  Erwachsenen  am  4-6"' 
Obemgend.  Die  AaTsenflftche  ist  die  aus- 
gedehuleste  und  durchweg  gewölbt,  entsprechend 
der  AusLühlung  der  Brustwand ,  an  die  sie  sich 
genau  anschmiegt,  und  hat  ihre  grölsto  Länge, 
wie  die  Lunge  überhaupt,  am  hintern  Theil, 
welcher  die  Längsrinne  des  Thorax  zur  Seit« 
der  Wirbelsdule  einnimmt  Die  Innenfläche 
ist  noregelmärsig  ausgehöhlt,  flacher  an  der 
rechten,  etwas  tiefer,  in  Folge  der  Anlagerung 
des  Herzens,  an  der  linken  Lunge,  und  zeigt 
zunächst  dem  hintern  Rande  eine  mehr  oder 
minder  deutliche  Längsfurche,  liokerseita  fOr 
die  jäorta  thoracica,  rechterseits  im  untern 
Theil    ftlr   die    V.  eata   inferior,   im    obern   fttr 
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die  roi'hti'  ''.  anonyma.  Von  den  Rändern 
ist  der  vDnlc-ro  zugesihilrft .  an  der  rechten 
Langt-  zitmlich  elion,  an  der  linken  unter  der 

Fio.  M'i.  Dir  I.imfrvii ,  iu  VcrbioduDg  mit  deni 
HeriFQ  und  ilcc  Luftruhrv.  —  1.  lt«chtc ,  und  2.  linke 
Hcrikammvr.  -1.  Kfchtcr  Vorhof  des  Herten«  und 
4.  ein  Thcü  am  linken.  A.  A.  jiulmonalia ;  6,G.  rech- 
ter Ast,  und  7.  linker  AM  denelWn.  8.  Der  oblile- 
rirte  Ductus  arterioiui  Bolalli.  9,  Arcus  BOrtae. 
10.  V.  civil  tupcrior.  II.  A.  ■nouma  und  V.  ano- 
nyma  daxtra.  lt.  S.  und  V,  snbeltTiH  deitra,  1.1.  A, 
caratia  deitnt  und  V.  juKulari*  deitra.  14.  V.  ano- 
njma  lininm.  \b.  A.  carotii  ainistra  und  V.  jugu- 
laria  ainiitra.  16.  A.  und  V.  lubclaria  «iniilra. 
IT.  Luflrohr«;  IM.  deren  rechter,  und  19.  Unkcr  Ait 
(Droncbua).  Hl,  t*'.  Tt.  pulmonalea  der  rechten  und 
der  linken  Seite,  tot  der  LungeDirteda  und  dem 
Bronehua  an  der  LuBgtnwuriel  kcIcKC^D-  31,23.  Obe- 
rer und  miltlerei  Lnppen  der  reehten  LuD^  ;  ti.  unte- 
rer Lappen  deraolben.  tl.  Ubenr  Lappen ,  und 
>S,  un lerer  Lappen  der  linken  LnBft. 
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Mitte  mit  einem  tiefen  Aosschnitt  (/*•« 
eardiaea)  vereehen  fttr  die  Spitzt  des  Herzens, 
nnd  liegt  zar  Seite  des  vordam  Hittetfells;  der 
hintere  Rand,  ron  allen  der  längste,  ist  im 
obern  Theil  scharf,  weniger  nach  unten,  and 
berflhrt  den  seitlichen  Umhng  der  Brostwiriiel- 
säole;  endlich  der  nntere  Rand,  an  welcbem 
die  Basis  mit  den  beiden  Seitenflfteben  zds&ib- 
menstölst ,  ist  ringsum  zngescbärft ,  und  besteht, 
letzteren  entsprechend ,  ans  zwei  Abschnitten. 
einem  weit  gröfsem  äofsem  conveien ,  ond 
einem  innem  concaven .  von  denen  jener  tftngs 
dem  Rippenurspmnge  des  Zwerchfells,  dieser 
an  der  Convexitfit  desselben  sich  hinzieht.  .Ab 
der  Innenflache  findet  sich,  ziemlich  das  mitt- 
lere Drittel  ihrer  Höhe  einnebnKnd.  in  einiger 
Entfernung  vor  dem  hintern  Rande,  eine  läng- 
liche, flach  vertiefte  Stelle.  Lungenwnrzel 
oder  'hilus  fJ7i/iM  >.  Radix  t.  Finia  ptUm^ 
nü),  an  welcher  der  Bronchus  and  die  ent- 
sprechenden Gefälse  nnd  Nerven  ein  -  und  ans- 
treten,  nnd  diese  bilden  in  ihrer  VereintgoDg. 
durch  zwischenliegendes  Bindegewebe  und  einm 
von  der  Pleura  gebildeten  scheidenfönnigen 
Ueberzug  zusammengehalten,  eine  Art  StieL 
an  welchem  die,  längs  ihrem  Dbrigen  Cmfange 
gröfstentheils  frei  liegende  Lunge  mit  dem  Her- 
zen und  der  Luftröhre  zusammenhängt.  In  dem 
Stiele  liegen  zumeist  nach  vom  die  Lungen- 
venen.  dahinter  die  Lungenarterie,  und  ganz 
bluten  der  Brinichus  mit  den  Brunchialgefäfson 
und  den  Lunge iigetlechten.  wahrend  seine  liöcbsle 
Stelle  einnimmt  an  der  rechten  Lunge  der  ßron- 
chus,  an  der  linken  die  Arterie. 

Jede  Lunge  wird  durch  einen.  Aber  ihre 
änlsere  Fläche  schräg  von  hinten  und  oben 
nach  vom  und  unten  verlaufenden .  tiefen  Ein- 
schnitt {Inei**ira  interloMarii'  in  zwei  Lsp* 
pen  oder  F'ingcl.  einen  kleinem,  mehr  keil- 
förmigen obern  und  einen  gröfsem.  ziemlich 
viereckigen  untern  \Lobi  pulmonit.  mpen'or 
et  inferior)  ahgetheilt.  und  der  obere  Lappt'n 
der  rechten  Lunge  zerfällt  selbst  wieitenini 
durch  einen  zweiten,  tlacbem  und  fast  hori- 
zontalen Einschnitt  in  zwei  Abtheilungen,  von 
denen  die  kleinere  untere,  fast  dreieckige .  als 
mittlerer  Lappen  {Lolm*  mediu*)  unterschie- 
deu  wird.  Vjt  besitzt  demnach  die  rechte  Lunge 
drei,  die  linke  aber  nur  zwei  Lap))en.  und  von 
diesen  zeigt  jeder  eine  weitere  Sonderung  in 
zahlreiche  Unterabtheilungen,  Läppchen  {Lo- 
huli pulmont»),  deren  Grenzscheiden  durch  eine 
entsprechende  Anzahl  an  der  Oberfläche  der 
Lunge  nach  verschiedenen  Kichtungen  sich  hin- 
ziehender, sie  in  vier-  bis  sechseckige  Felder 
abgrenzender,  schwärzlicher  Linien  angedeutet 
sind.  Aufser  durch  die  Zahl  ihrer  Lui^ti. 
unterscheiden  beide  Langen   sich  von  einasder 
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aach    durch    ihren  Umfang,    und  zwar  ist  die 

rechte    Lunge,    gemäfs  der  mehr  linksseitigen 

Lage  des  Herzens,  beträchtlich  breiter,  zugleich 

aber,    wegen    des  rechterseits   hohem  Standes 

des  Zwerchfells,  um  fast  einen  Zoll  kürzer,  im 

(iazizen   jedoch    gröfser,  als   die   linke  Lange. 

Das  Gewicht     der  Langen   variirt  sowohl  nach 

Alter,   Geschlecht  und  Individualität,   als  auch 

nach  dem  Grade  ihres  Gehaltes  an  Blut,  Schleim 

und  Luft,  nnd  beträgt,  bei  mäfsiger  Anfüllung 

mit  Blut^    an    beiden   zusammen   beim   Manne 

etwa  3V2    Pfund,    etwas  weniger  beim  Weibe. 

Ihr  specifisches  Gewicht  ist  an  sich  gröfser,  mit 

Luft  gefüllt  aber  geringer  als  das  des  Wassers, 

in    welchem     sie  daher  vor  erfolgtem  Athmen 

zu  Boden    sinken ,   nach  dem  Eintritt  der  Ath- 

mung  dagegen,  sowohl  im  Ganzen  als  in  Stücke 

gctheilt,    sich  schwimmend  erhalten. 

Die  Strokturverhältnisse  der  Lungen  ins 
Auge  fassend,  betrachtet  man  zunächst  das 
eigentliche  Lungengewebe,  dann  die  sie 
umhauende  seröse  Haut,  das  Brustfell. 


N. 


a)    Lungengewebe. 

Das  Langengewebe  {Parenckyma  pulmo- 
uum)    ist   eine   comprimirbare ,    sehr  elastische 
Substanz,    knisternd    beim   Drucke   und    beim 
Einschneiden,    und   an    der    frischen    Schnitt- 
fläche   eine    röthliche,    schaumige    Flüssigkeit 
von  sich    gebend,   die    ein  Gemisch  von  Blut, 
Schleim     und    Luft    darstellt.       Seine    Farbe 
ist    im    kindlichen    Alter    blafsroth,    beim  Er- 
wachsenen grauröthlich  mit  eingestreuten  blau- 
schwärzlichen Streifen  und  Flecken ,  zum  Theil 
erzeugt  durch   ein   diffuses  oder  kömiges  Pig- 
ment,   das   sich  an  verschiedenen  Punkten  der 
Lunge,    am    reichlichsten    an    der   Oberfläche 
derselben,  abgelagert  findet  und  mit  dem  fort- 
schreitenden Alter  an  Menge  zunimmt.     In  sei- 
nem Bau   hat  das  Lungengewebe  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  den  zusammengesetzt  trauben- 
förmigeu  Drüsen,  und  zerfällt  ebenfalls  in  klei- 
nere  und   kleinere  Läppchen,    die   aber   sehr 
innig  mit  einander  verbunden  sind,  so  dafs  sie 
nur  an  der  Lunge  des  Foetus  und  ganz  junger 
Thiere  sich  deutlich   nachweisen  lassen.     Den 
Aasführungsgang   der  traubigen  Drüsen  vertritt 
hier  der  Luftröhrenast,    welcher   sich   mittelst 
analoger  Verzweigung    in  der  Lungensubstanz 
ausbreitet  und   dessen  Endigungeu   in  die  Bil- 
dung der  kleinsten  Läppchen,    in   solche   von 
^'4-1'"  Durchmesser,  tibergehen.     Aufser  den 
ßronchialästen    betheiligen    sich    au    der 
Zusammensetzung  des  Lungengewebes  noch  die 
übrigen,   am  Hilus  ein-  und  austretenden  Ge- 
bilde, die  Blut-   und  Lymphgefäfse  und 
<^e  Nerven,    fenier   ein   zartes   Bindege- 


webe, das  alle  diese  Theile  mit  einander  ver- 
einigt. '  Das  genauere  Verhalten  dieser  ver- 
schiedenen Gebilde  ist  folgendes: 

1.  Die  Bronchialäste  oder  Bronchien 
{Bronchia)  bilden  das  eigentliche  Grundgewebe 
der  Lunge,  auf  und  zwischen  welchem  die  übrigen 
Bestandtheile  ausgebreitet  sind ,  und  dienen  zum 
Durchgang  für  die  Luft  beim  Ein-  und  Aus- 
athmen,  sowie  an  ihren  Endigungen  zur  Vor- 
mittelung des  Gasaustausches  zwischen  Luft  und 
Blut.  Sie  entstehen  aus  der  Verzweigung  des 
Bronchus,  welcher,  in  eine  der  Zahl  der  Lungen- 
Lippen  entsprechende  Anzahl  von  Aesten  ge- 
spalten, in  den  Hilus  der  Lunge  eintritt,  und 
durchsetzen,  immer  feiner  und  zahlreicher  wer- 
dend, unter  baumförmiger  Ausbreitung  das 
Lungenparenchym.  Hierbei  bilden  jedoch  nur 
die  starkem  Bronchien  gabelige  Spaltungen, 
und  zwar  meist  unter  spitzem  Winkel,  in  zwei, 
mitunter  in  drei  Aeste,  die  schwächern  dagegen, 
von  etwa  2^**  im  Durchmesser  an  abwärts, 
welche  schon  innig  mit  der  Lungensubstanz  ver- 
schmolzen sind,  verlaufen  gewöhnlich  in  ziem- 
lich gerader  Kichtung  bis  zum  Rande  oder  zur 
Spitze  des  Lungenlappens,  auf  diesem  Wege 
altemirend  oder  in  einer  spiralen  Linie  Seiten- 
zweige entsendend,  die  alsbald  sich  weiter  ver- 
ästeln, und  erst  an -den  letzten  Verästelungen 
tritt  die  dichotomische  Theilung,  meistens  unter 
stumpfem  Winkel,  wieder  auf.  Die  feinsten 
Bronchien  enden  in  kolbige  oder  längliche,  in 
der  Regel  gegen  den  blindgeschlossenen  Grund 
sich  um  das  Doppelte  erweiternde,  daher  trich- 
ter-  oder  kegelförmige  Säckchen  {Infundtlnda)y 
welche  zu  2-6  oder  mehr  an  den  Endzweigen 
hängen  und  mit  diesen  vereinigt  die  kleinsten 
Läppchen  darstellen.  Die  Infundibula  sind 
ringsum  besetzt  mit  rundlichen,  halbkugeligen 
oder,  namentlich  in  der  Tiefe  des  Lungenge- 
webes ,  in  Folge  gegenseitiger  Abplattung  mehr 
polygonal  geformten  Ausbuchtungen  von  etwa 
7i 0  '"  ini  Durchmesser ,  A 1  v e 0 1  e n  oder  Lun- 
genbläschen {Alveoit  8.  Vesiculae  s.  Cellulae 
puJmmaleB  s,  Malpighianae)  ^  in  welche  sie  mittelst 
weiter,  kreisförmiger  Mündungen  übergehen  und 
die  von  einander  durch  sehr  dünne  Scheidewände 
getrennt  sind.  Aufser  der  Gruppe  von  Alveo- 
len an  ihren  Endigungen  (endständige  oder 
terminale  Bläschen),  zeigen  die  Bronchien  auch 
in  der  Nähe  der  letztern,  zuerst  vereinzelt, 
dann  ringsum,  solche  am  seitlichen  Umfang 
(wandständige  oder  parietale),  welche  etwas 
flacher  sind  als  jene ,  sonst  ihnen  ganz  gleichen. 
Sämmtliche  Infundibula  desselben  Läppchens 
hängen  durch  den  Bronchialzweig,  in  welchen 
sie  münden,  und  ebenso  sämmtliche  Alveolen 
desselben  Infundibulum  durch  den  ihnen  gemein- 
samen cenü*alen  Hohlraum  mit  einander  zusam- 
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men,  dagegen  findet  eine  offene  Verbindung 
zwischen  denen  verschiedener  Läppchen  in  der 
Regel  nicht  statt.  Nicht  selten  erscheinen  die 
Scheidewände  benachbarter  Lungenbläschen  un- 
terhalb ihres  freien  Randes  durchbrochen,  so  dafs 
auch  eine  seitliche  Communication  zwischen  ihnen 
zu  Stande  kömmt,  doch  ist  dies  vielleicht  nur 
eine  pathologische  Bildung. 

Mit  der  fortschreitenden  Verzweigung  der 
Luftröhrenäste  und  der  Abnahme  ihres  Umfanges 
ändert  sich  auch  die  Zusammensetzung  ihrer 
Wandung.  Die  vorher  regelmäfsig  angeord- 
neten Knorpel  ringe  werden,  nach  dem  Ein- 
tritt der  Bronchien  in  die  Lungen,  platt,  klei- 
ner und  unregelmäfsig,  erhalten  öfters  eine 
schräge  bis  longitudinale  Richtung,  und  rücken 
immer  weiter  aus  einander,  insbesondere  nach 
den  Theilungsstellen  der  Röhrchen  hin ,  bis  sie 
endlich  an  solchen  von  weniger  als  V2 "'  ^^ 
Durchmesser  gänzlich  schwinden.  ^  Weit  über 
diese  Stelle  hinaus  erhält  sich  die  Lage  glatter 
Muskelfasern,  doch  bleibt  diese  nicht  mehr 
eine  auf  die  hintere  Wand  der  Röhre  beschränkte 
Querschicht,  sondern  bildet  eine  dieselbe  voll- 
ständig umkreisende  Ringfaserschicht,  und  er- 
streckt sich  als  solche,  jedoch  immer  schwächer 
werdend ,  bis  zu  den  letzten  Verästelungen  der 
Bronchien.  Ziemlich  ebenso  weit  reicht  auch, 
immer  dünner  und  blässer  werdend,  die  Schleim- 
haut,  und  diese  besteht  aus  einer  Schicht  fei- 
ner longitudinaler  elastischer  Fasern,  welche 
an  der  Innenfläche  der  Bronchien  als  Längs- 
streifung  durchschimmern,  aus  einer  innen  auf 
diese  folgenden  zarten,  strukturlosen  Membran, 
endlich  aus  einem  sie  auskleidenden,  an  den  stär- 
kern Aesten  mehrschichtigen,  an  den  feinem 
einfachen  Flimmerepithelium ,  das  dann  in  den 
Endzweigen  in  ein  einfaches  Pflasterepithel 
übergeht;  die . traubigen  Drüsen  werden  mit  der 
abnehmenden  Stärke  der  Bronchien  immer  klei- 
ner und  sparsamer,  und  fehlen  in  den  sehr 
dünnen,  knorpellosen  Wänden  der  weniger  als 
^2  '"  starken  Röhrchen  gänzlich.  In  den  letz- 
ten Enden  der  Bronchien  verliert  sich  die  Mus- 
kulatur, während  das  Epithelium  nur  noch  ver- 
einzelte platte,  kernhaltige  Zellen  vertreten, 
und  an  den  Lungenbläschen  selbst  besteht  die 
überaus  dünne  Wand  aus  einer  hellen ,  struk- 
turlosen ,  sehr  zarten  Membran ,  durchzogen  von 
einem  äufserst  feinen  und  dichten  Capillametz 
mit  in  seine  Lücken  eingelagerten  Zellenkemen, 
und  belegt  an  der  Aufsenfläche  mit  feinen 
elastischen  Fäserchen,  dichtgedrängt  und  zahl- 
reich besonders  an  den  Mündungen  der  Alveo- 
len ,  die  sie  ringförmig  umziehen ,  mehr  in  weit- 
läuftigen  Netzen  am  Grunde  derselben,  an  der 
Innenfläche  bekleidet  von  einem  Epithelium,  des- 
sen Existenz  jedoch  zweifelhaft  ist. 


2.  Die  Blutgefäfse  sind  Verästelungen 
theils  der  LungengeMse,  tbeils  der  Bron- 
chi algefäfse,  von  denen  jene  den  Lungenkreiä- 
lauf  vermitteln ,  diese  zur  Cmähnmg  der  Loa- 
gensubstanz  bestimmt  sind. 

Die   Lungengefäfse     (Vasa  pukumdia 
führen  mittelst  der,  zuerst  einfachen,  dann  sich 
in  zwei  Hauptäste  spaltenden  ^.  pultmmalü  das 
aus   dem  Körper   zurückkehrende   venöse  Btat 
gemischt  mit  dem  Chylus  und  der  Lymphe,  ans 
der  rechten  Herzkänmier  in  die  beiden  Langen, 
wo  es ,  hauptsächlich  an  der  Wand  der  Lungen- 
bläschen,   mit   der   eingeathmeten  Luft  in  Be- 
rührung tritt,  und  leiten  dasselbe  hierauf,  nach- 
dem es  arteriell  geworden,  durch  die  vier  Tr, 
pulmonales    zurück   in   den   linken    Yoriiof  des 
Herzens.     Die  A,  pulmonalts  tritt  jederseits 
mit    einer,    der  Zahl    der  Lungenlappen  ent- 
sprechenden Anzahl  von  Aesten ,  in  weiche  der 
Hauptast   sich   spaltet,   vor    dem    Bronchus  in 
den  Hilus  der  Lunge,  um  von  hier  aas,  jenem 
in  seiner  Verbreitung  genau  folgend ,  sich  durch 
die  Lungensubstanz  zu  verästeln ,  und  es  liegen 
hierbei   ihre  Zweige   überall  vor  und  über  den 
Bronchien,  von  deren  Anordnung  sie  durch  ^e 
Bildung    stets    gabeliger    und   auch   häufigerer 
Theilungen  abweichen,  daher  auch  weit  rascher 
an  Umfang  abnehmen,  was  zur  Folge  hat,  d&Ts, 
namentlich  vom  Eintritt  in  die  Läppchen  an. 
die  Arterienzweige  immer  kleiner  sind ,  als  die 
begleitenden   Bronchien.     Ihre  feinem  Zweige 
begeben  sich  gröfstentheils   in  das  interstitielle 
Bindegewebe   und   lösen  sich  hier  in  ein  Netz- 
werk auf,  dessen  Aestchen,  zwischen  und  in 
die  kleinsten  Läppchen  eindringend ,  daselbst  in 
die  überaus    dichten  und   feinen    Capillametz^ 
der   Lungenbläschen    übergehen,    welche   ans- 
schliefslich    von    der   Pulmonalarterie    gebildet 
werden;    zahlreiche  Zweige   treten  jedoch  auch 
durch  die  Wand  der  feinem  Bronchien  an  deren 
Innenfläche,  um  hier  sich  an  der  Bildung  der, 
vornehmlich  den  Bronchialgefäisen  angehörenden, 
Capillametze    der  Schleimhaut    zu   betheiligen. 
Nach  einigen  Beobachtern  sollen  auch  einzelne 
Zweige  von  den  starkem  Stämmchen  zur  Ober- 
fläche  der  Lunge  gelangen  und  sich  netzartig 
unter  der  Pleura   ausbreiten.   —    Die  Venen 
entstehen   mit  feinen   Wurzeln   aus  den  Capü- 
laren  der  Lungenbläschen,  aufserdem  aberav^^ 
von   denen   der  feinem  Bronchien,    empfangen 
somit  Blut   aus   den  Bereichen  der  PnhnoDal- 
und  der  Bronchialge&fse ,    und  begeben  sich, 
zu  immer  starkem  Stämmchen  zusammentretend, 
meist  in   Begleitung   der  Arterien    und  Bron- 
chien,   an    deren    unterm  Umfange   dicht  an* 
liegend,    nur   einige    der    die  Oberfläche  des 
Organs     einnehmenden     getrennt     von   jenen, 
gegen   den   Hilus   der  Lunge,   um   schliefslic& 


553 


Lungen.    Brustfell. 


554 


jederseits    in    die    beiden    Vv.    pulmonales 
überzogehen. 

Die  Bronchial-  oder  Lnftröhrenge- 
fäfse    (P'asa    hronekialia)   sind  weit  schwächer 
als   die  PulmonalgeföTse  und  bilden  ein  selbst- 
ständiges,  jedoch  an  vielen  Stellen  ihrer  capil- 
laren  Ansbreitmig  mit  jenen  zusammenhängen- 
des   System,     das    sich     ebenfalls    dendritisch 
durch  die  Longensubstanz  verbreitet     Die  Aa. 
hronchtalea ,  wechselnd  an  Zahl  and  Abstam- 
mong,  meistens  für  jede  Lunge  eine,  entstehen 
am  häufigsten  aus  der  Brustaorta  oder  aus  einer 
der  obem    Intercostalarterien ,  treten  mit  den 
Luftröhrenästen  'zur  Lungenwurzel   und  in  die 
Lungensnbstanz ,  und  verbreiten  sich  hier ,  jenen 
genau  folgend  und  sich  eng  an  sie  anschliefsend, 
längs    der  Wand  der  Bronchien,    sowie,   die- 
selbe durchsetzend,   an  deren  Innenfläche,  wo 
sie  in  der  Schleimhaut  sich  in  Capillametze  auf- 
lösen, die  mit  solchen  aus  der  Pulmonalarterie 
anastomosiren.      Aufserdem    begeben   sich  von 
ihnen  auch  zahlreiche  Seitenzweige  sowohl  zu  den 
Wänden  der  Puhnonalgefäfse  und  zu  den  inter- 
lobulären    bindegewebigen    Scheidewänden    im 
Innern  der  Lunge,  als  auch  zur  Oberfläche  der 
letztem  an  die  Pleura,  unter  welcher  sie  sich 
netzförmig    ausbreiten.  —    Die  entsprechenden 
Venen  sammeln  wahrscheinlich  nur  das  Blut  aus 
den  Capillaren  der  starkem  Bronchien,   sowie 
zum  Theil  aus  den  an  der  Oberfläche  der  Lunge 
ausgebreiteten  Netzen,    nicht   aus    denen    der 
feinsten  Bronchien,  welche  als  kleine  Aestchen 
in  die  Lnngenvenen  längs  deren  ganzen  Verlauf 
einmünden,    und    ergiefsen   sich,   in   die    Vv. 
hronchia  les    zusammentretend ,     rechterseits 
bald  in   die   F.  aaLygos,   bald  direkt  in  die  V, 
^ora   HtpertoTf    linkerseits  in    die    F.  anonyma 
•mütra  oder  eine   F.  int&reoHalü, 

3.  Die   Lymphgefäfse,   mit  denen   die 
Limge  sehr  reichlich  versehen  ist,  bilden  netz- 
förmige Ausbreitungen,   sowohl   an   der   Ober- 
fläche des  Organs,  unter  dem  serösen  üeber- 
zng,  als    auch   im    Innern    desselben   in  dem 
interstitiellen  Bindegewebe.     Die  oberflächlichen 
Netze  gehen  theils  in  Stämmchen  über ,  welche 
für  sich  gegen  den  Hilus  der  Lunge  verlaufen, 
tbeüs  vereinigen  sie  sich,  in  die  Tiefe  dringend, 
mit  den  aus  den  tiefen  Netzen  hervorgehenden 
^tämmchen ,  welche  den  Verästelungen  der  Pul- 
monalgefäfse    entlang    sich   zur    Lungenwurzel 
^geben.    Hier  durchsetzen  sie  die  noch  in  der 
Limgensubstanz  und  auf  den  starkem  Bronchien 
liegenden  Glandulae  pulmonales,   und  gelangen 
weiterhin  zu  den  die  Theilungsstelle  der  Luft- 
röhre   und    deren    beide   Aeste    umlagernden 
Gland/Hiae  hroneMales, 

4.  Die  Nerven  kommen  aus« den  von  ZyreU 
B^Q,   hauptsächlich  des  Vagus,    zum   kleinem 


Theil  auch  des  Sympathicus,  gebildeten  Plexus 
pulmanalts  anterior  und  posterior,  und  treten 
mit  den  Luftröhrenästen  ins  Innere  der  Lungen, 
wo  sie  sich  überallhin  an  den  Bronchien  und 
den  Gefäfsen  ausbreiten.  An  den  feinem  Ner- 
venfäden, welche  zur  Wand  der  Bronchien 
gehen,  finden  sich  hie  und  da  mikroskopische 
Ganglien. 

5.  Das  Bindegewebe,  welches  sämmt- 
liche  Bestandtheile  des  Lungengewebes  mit  ein- 
ander vereinigt,  ist  zart  und  fettlos,  und  ver- 
breitet sich  theils  im  Innem  der  Lunge,  wo 
es  in  starkem  Lagen  die  gröfsem  Läppchen 
umhüllt,  in  sparsamer  Menge  zwischen  die  klein- 
sten eindringt,  theils  überzieht  es  die  Ober- 
fläche des  Organs ,  die  Zellschicht  bildend,  durch 
welche  dieselbe  mit  ihrem  Pleuraüberzug  zusam- 
menhängt. Es  enthält,  zwischen  die  Bindege- 
websbündel  eingestreut,  feine  elastische  Fasem, 
welche  in  dem  interstitieUen  Bindegewebe,  je 
weiter  nach  der  Tiefe  hin,  um  so  mehr  vor- 
wiegen, bis  sie  zwischen  den  Lungenbläschen 
fast  allein  zurückbleiben,  und  zeigt  beim 
Erwachsenen  meistentheils  Ablagemngen  von 
schwarzem  Pigment,  in  Form  von  freien  Kör- 
nern, theils  vereinzelte,  theils  zu  Häufchen 
vereinigt. 

b)    Brustfell. 

Die  Brustfelle  oder  Lungensäcke 
{Fleurae)  sind  zwei  seröse  Membranen,  in  der 
Brusthöhle  befindlich,  längs  deren  beiden  Seiten- 
hälften sie,  nach  Art  anderer  seröser  Häute, 
sich  ausbreiten.  Sie  bilden  in  sich  geschlossene 
Säcke  (Saccus  pUurae  dexter  et  sinister),  jeder 
bestehend  aus  einem  innem  oder  visceralen  und 
einem  äufsem  oder  parietalen  Blatte ,  von  denen 
jenes  die  Lunge ,  dieses  die  umgebenden  Theile 
bekleidet,  und  welche  so  angeordnet  sind ,  dafs 
beide  Blätter,  indem  das  viscerale  Blatt  nebst 
dem  von  ihm  umhüllten  Organ  in  die  Höhle 
des  Sackes  eingestülpt  ist,  mit  ihren  freien, 
glatten  Flächen  einander  berühren  und  nur  ein 
überaus  enger  Zwischenraum  (Cavum  pleurae), 
erftlllt  von  einer  geringen  Menge  seröser  Flüs- 
sigkeit {Liquor  pleurae),  sie  trennt. 

a)  Das  viscerale  Blatt  oder  Lungen- 
fell {Pleura  pulmonalis)  überzieht  als  ein  sehr 
dünnes,  durchscheinendes  Häutchen  die  Lunge 
an  ihrer  ganzen  Oberfläche  bis  zum  Hilus,  wie 
auch,  in  die  Einschnitte  zwischen  den  fiungen- 
lappen  eindringend,  deren  einander  zugekehrte 
Flächen,  und  tritt  am  Grunde  derselben,  die 
Zig  ff.  interlohularia  bildend ,  brückenartig 
von  einem  Lappen  zum  andem.  Dasselbe  hängt 
durch  eine  zarte  Bindegewebsschicht,  sowie 
durch  feine  Blutgefäüse ,  mit  der  Lungenober- 
fläche zusammen,  deren  Glätte  und  glänzendes 
Ansehen  von  diesem  Ueberzuge  heirühren.   An 
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den  Rändern  der  Longe ,  namentlich  am  äufsem 
Theil  des  untern  Randes,  selten  an  einzelnen 
Punkten  der  Oberfläche ,  zeigt  die  Lungenpleura 
öfters  kleine  zottenartige  Verlängerungen  (Vilh 
pulmonales)  von  platter  oder  kolbiger  Form,  ein- 
fache oder  gelappte,  und  diese  können  eine 
Verwachsung  mit  den  gegenüberliegenden  Thei- 
len  eingehen  oder  auch  durch  Abschnürung  frei 
werden. 

b)  Pas  parietale  Blatt,  welches  den 
Wandungen  des  die  Lunge  aufnehmenden  Rau- 
mes angehört,  zer&Ut,  jenen  entsprechend,  in 
mehrere  Abschnitte,  und  zwar  bekleidet  es  als 
Pleura  eostalie  (Rippenfell)  die  ganze  Innen- 
fläche der  von  den  Rippen  und  Zwischenrip- 
penmuskeln gebildeten  Brustwand,  in  der  Aus- 
dehnung vom  Brustbein  bis  rückwärts  zur  Seiten- 
fläche der  Brustwirbelsäule,  als  Pleura  phre- 
niea  e.  diaphragmatiea  die  obere  Fläche  des 
Zwerchfells,  von  seinem  Rande  bis  zur  mittlem 
Sühne,  endlich  auch,  noch,  sich  von  der  vor- 
dem und  der  hintern  Brustwand  einwärts  gegen 
die  Organe  im  mittlem  Theil  des  Bmstraums 
zurückschlagend,  als  Pleura  pericardiaca 
B.  earddaca  vom  und  seitlich  den  Herzbeutel. 
Unbekleidet  von  ihm  bleiben  nur  der  untere 
Theil  der  Rippenwand  in  der  Gegend  der  Knor- 
pel der  sechs  untem  Rippen ,  sowie  der  angren- 
zende Theil  des  Zwerchfells,  femer  an  letzte- 
rem auf  der  linken  Seite  die  dreiseitige  Lücke 
zwischen  dem  Costal-  und  Stemaltheil  und  die 
Strecke  hinter  dem  Herzbeutel  in  der  Breite 
der  Wirbelsäule;  sein  oberes  Ende  überragt, 
eine  kouische  Verlängerung  bildend ,  welche  die 
Lungenspitze  umgiebt,  gleich  dieser  die  erste 
Rippe.  An  der  Lungenwurzel  geht  das  parie- 
tale Blatt,  indem  es  scheidenförmig  den  Bron- 
chus und  die  begleitenden  Gebilde  einhüllt, 
continuirlich  in  die  Lungenpleura  über,  und 
unterhalb  dieser  Stelle  geschieht  der  Uebergang 
des  einen  Theils  in  den  andem  unter  Bildung 
einer  schmalen,  dreieckigen,  mit  der  Basis 
abwärts  gekehrten  Duplicatur,  Zig.  pulmo- 
nale (Lungenband),  welche,  längs  dem  hintern 
Theile  des  unter  dem  Hilus  gelegenen  Abschnitts 
der  innem  Lungenfläche  zum  Zwerchfell  nie- 
dersteigend, sich  in  dessen  serösen  Ueberzug 
fortsetzt,  wodurch  sie  zur  Befestigung  der  Lunge 
beiträgt.  Hinsichtlich  des  Verbreitungsgebiets 
der  Pleura  zeigt  sich,  in  Folge  der  ungleichen 
Gröfse  beider  Lungen  und  der  mehr  in  die 
linke  Brasthälfte  hineinragenden  Lage  des  Her- 
zens, eine  Verschiedenheit  an  beiden  Seiten, 
und  namentlich  hat  die  rechte  Rippenpleura  im 
vordem  Theil  eine  weit  gröfsere  Ausdehnung, 
als  die  linke.  Jedoch  ist  die  Grenze,  bis  zu 
welcher  sie  reichen,  keine  constante,  und  es 
differiren  daher  die  Angaben  über  die  als  nor- 


mal zu  betrachtende  Stelle  ihrer  vordem  Endi- 
gung. Am  häufigsten  erstreckt  sich  die  rechte 
Rippenpleura  in  der  ganzen  Höhe  des  Bru>t- 
beinkörpers  oder  nur  in  der  Ausdehnung  vub 
der  2.-4.  Rippe  über  die  hintere  Fläche  de» 
erstem  weg  bis  in  die  Nähe  seines  linken  Ban- 
des, sich  diesem  je  weiter  nach  unten  um  so 
mehr  nähernd,  am  obem  und  untem  Ende 
aber  etwa  bis  zum  rechten  Sternalrande  oder 
höchstens  bis  zur  Mittellinie ,  während  dag^en 
die  linke  Pleura  im  obem  Theü  ein  wenig 
den  Bmstbeinrand  ihrer  Seite  überschreitet 
dann  im  Absteigen  sich  immer  weiter  von  der 
Mittellinie  entfemt,  bis  sie  zuletzt  in  eioer 
bogenförmigen  Linie  hinter  die  linken  Rippen- 
knorpel  zurückweicht.  Seltner  gelangt  die  rechte 
Pleura  ziemlich  in  ihrer  ganzen  Höhe  bis  an 
den  linken  Rand  des  Brustbeins,  wo  sie  mit 
der  linken  Pleura  zusammenstofst,  und  noch 
seltner,  vielleicht  nur  als  Folge  pathologischer 
Vorgänge ,  erstrecken  sich  beide  Rippenfelle  bis 
neben  oder  selbst  zur  Mittellinie  des  Brustbeins 
oder  erreicht  das  eine  wie  das  andere  darch- 
weg  nur  den  entsprechenden  Brustbeinrand- 

Von  den  Endstellen  ihrer  Anheftong  an  dk 
vordere    und   die  hintere   Brustwand  sich  zur 
Bildung    der    innem  Wand    des    Pleurasackes 
gegen  den  mittlem  Theil  des  Brustraums  um- 
schlagend ,  durchschneidet  die  Pleura  diesen  in 
seiner   ganzen  Ausdehnung  von  vom  nach  hin- 
ten,  und  bildet,  in  Verbindung  mit  dem  ent- 
sprechenden Blatte  der  andem  Seite,  eine  Art 
Scheidewand  zwischen  beiden  Brasthälften,  wel- 
che man  dasMittelfell  (Meduutinum)  geimrA 
hat.    An  diesem  ist  jedoch  der  centrale  Theil. 
welcher    zur   Seite   des  Herzens   und  der  mi 
diesem  oberwärts   zusammenhängenden  (ieiäfe- 
stämme   seine  Lage  hat,  jederseits  als  Üeitr» 
perioardtaca   an   den  Herzbeutel   festgewachsen. 
und    nur  der  vordere   und   der  hintere  Thoil 
lassen  sich  gesondert  darstellen.     Man  bezeich- 
net   letztere    als    vorderes  und   hinte^e^ 
Mittel  feil  {Meddaetinum  anteriua  et  posterm 
sowie   den,   von  verschiedenen  Gebilden  ausge- 
fällten,   ungleich    weiten  Raum    zwischen  den 
beiden  Blättern    derselben    als  vordem  und 
hintern  Mittelfellraum  {Cavum  meäüuitf^ 
anteriorie   et    posteriorü),      a)   Das    vordere 
Mittelfell  zieht  von  der  Innenfläche  der  vor- 
dem Brastwand  gegen  den  vordem  Umfang  des 
Herzbeutels    und   hat  eine  gleiche  Länge  wie 
das  Brustbein ,  variirt  jedoch  in  Lage  und  W^' 
tung,    entsprechend    den  Verschiedenheiten  ib 
der  vordem  Endigung  der  Rippenpleura.    Mei- 
stens liegen  die  beiden  Blätter  desselben  läng* 
der  Ausdehnung  des  Bmstbeinkörpers  oder  flir 
an  dessen  von  der  2.  bis  zur  4.  Rippe  reichen- 
dem Theil  nahe  neben  einander,  zu  einer  K^f^^ 
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vereinigt,   die  sich  vom  linken  Rande  oder  der 
benachbarten     Gegend    des    Brustbeins    schräg 
nach  links  und  hinten  zum  Herzbeutel  erstreckt, 
und  rücken,  hier  angelangt,  aus  einander,  um 
diesen    vom    und  seitlich  zu  umfassen,   wie  sie 
auch    gegen     beide  Enden,   und   zwar   stärker 
am    untern,     als  am   obem,   divergiren.     Die 
Stulle,  wo  sie  vom  Brustbein  ausgehen,  variirt, 
doch  kommen    sie  selten  beide  von  der  Mittel- 
linie desselben,  und  zu  den  Seltenheiten  gehört 
femer ,  dafs  sie  durchweg  von  einander  abstehen. 
Nach  den  Verschiedenheiten  im  Verhalten  die- 
ser Blätter  wechselt  auch  dasjenige  des  vordem 
Mittelfellraums.    In  der  Regel  ist  derselbe  gegen- 
über dem  ganzen  Brustbeinkörper  oder  nur  der 
obem    Hälfte   desselben  überaus  eng,  während 
er  sich  gegen  beide  Enden  hin  zu  dreieckigen 
Räumen  erweitert,  und  von  diesen  enthält  der 
obere  eine  Anhäufung  von  lockerem,  fetthaltigem 
Bindegewebe  nebst  einigen  Lymphdrüsen,  sowie 
im    frühesten    Lebensalter    die    Thymus,    der 
flachere  untere  eine  mehr  oder  minder  fettreiche 
Bindegewobsschicht,  durch  welche  der  hier,  in 
der  Gegend  hinter  dem  linken  Rande  des  untern 
Endes   des    Brustbeinkörpers,    an   einer,   nach 
oben  zugespitzten,  kleinen  Strecke  seines  vor- 
dem  Umfangs,  des   Bmstfellüberzuges  entbeh- 
rende Herzbeutel  an   die  Innenfläche  der  vor- 
dem Brustwand  angeheftet  ist.    Oefters  jedoch 
zeigt    sich    der  vordere   Mittelfollraum   bis  an 
das   untere  Ende  des  Brustbeins  herab  gloich- 
mäfsig  verengt,  und  bleibt  alsdann  keine  Stelle 
am   vordem  Umfang   des  Herzbeutels  von  der 
Pleura   unbedeckt;  weit  seltner   besitzt   er   in 
der  ganzen  Höhe  des  Bmstbeins  eine  ziemliche 
'Weite,    in    welchem  FaDe    der  Herzbeutel   in 
grofsorer  Ausdehnung  vom  von  der  Pleura  frei  ist 
und  längs  derselben  der  vordem  Brustwand  dicht 
anliegt.      *}   Das  hintere   Mittolfell  ver- 
läuft von  der  Seitenfläche  der  Bnistwirbelsäule 
zum  hintern  Umfange  des  Herzbeutels  und  gleicht 
in  seiner  Höhe   der  erstem^   ist  somit  länger 
als  das  vordere  Mittelfell.     Seine  beiden  Blät- 
ter haben   eine  ziemlich  senkrechte,   aber  zu 
einander    nicht    durchweg    parallele    Richtung, 
ond  der  von  ihnen   begrenzte,  im  Querdurch- 
inesser    der  Breite   des  vordem  Undfangs  der 
Wirbelsäule    entsprechende    Raum    ist    in    der 
hegend  der  beiden  Lungenwurzeln  beträchtlich 
breiter,  als  darüber  und  damnter.    In  demselben 
heüüden  sich,  von  lockrem  Bindegewebe  qmgeben, 
aof  der  linken  Seite  die  Brustaorta,  rechts  von 
dieser  die  Speiseröhre  und  in  deren  Begleitung  die 
beiden  iVn.  oagi,  ferner  die  Vv.  azygot  und  A^mto- 
^9^y  der  Duetu»  thoracicw  und  die  Nn.  gplanch- 
^f  endlich  im  obem  Theil  vor  allen  diesen 
Gebilden  die  Luftröhre  mit  den  an  ihrer  Thei- 
^iingsstelle  gelegenen  Bronchialdrüsen. 


Als  histologische  Bestandtheile  des  BrustfeUs 
zeigen  sich,  zunächst  eine  faserige  Grundlage, 
bestehend  aus  mehrem  Schichten  sich  mannigfach 
kreuzender  Bindegewebsbündel  mit  reichlich 
eingestreuten  elastischen  Fasern,  dann  ein,  an 
deren  Innenfläche  ausgebreitetes,  einschichtiges 
Pflasterepithelium.  Die  beiden  Abtheilungen 
der  Pleura  stimmen  in  ihrer  Struktur  im  We- 
sentlichen überein,  jedoch  ist  das  parietale 
Blatt,  namentlich  der  die  Rippenwand  bedek- 
kendc  Theil,  beträchtlich  dicker  und  fester,  als 
das  viscerale  Blatt,  und  hängt  durch  eine,  mehr 
oder  minder  fettreiche  Zellschicht  verschiebbar 
mit  der  Rlppenwand  zusanmien,  während  das 
letztere  durch  eine  überaus  dtlnne,  ganz  fett- 
lose Binde^ewebslage  fest  mit  der  Lungensub- 
stanz verbunden  ist.  Die  Gefäfse  der  Lungen- 
pleura  kommen  aus  den  Aa.  bronchiales  und 
der  A,  pulnwnalü,  von  denen  Zweige,  weit- 
maschige Netze  bildend,  sich  in  der  subpleu- 
ralen Schicht  ausbreiten;  die  weit  sparsamem 
Gefäfse  des  parietalen  Blattes  stammen  von  den 
Aa.  ifUereagtaies ,  von  mehrem  Zweigen  der 
A.  mammaria  interna  und  von  den  Aa,  medio" 
itinalee  posteriores  der  Aorta,  und  bilden  in 
dem  subserösen  Bindegewebe  Netze ,  aus  denen 
die  Venen  sich  theils  zum  System  der  F.  a»y- 
gos,  theils  zur  V.  mammaria  interna  begeben. 
Mit  Nerven  ist  die  Lungenpleura  sparsam  ver- 
sehen, und  sie  erhält  nur  hie  und  da  feine 
Fäden  vom  Vagus,  wie  auch  sympathische; 
zum  parietalen  BrastfeUe  gelangen  mehrere 
Zweige  vom  N,  phrenieus,  femer  einige  Fäden 
von  den  Bmstganglien  des  Sympathicus. 

Nebenorgane  des  Athmungsapparats. 

1.    Schilddrüse. 

Die  Schilddrüse  (Glandula  thyreoidea) 
gehört  zu  den  Drüsen  ohne  AusfÜhmngsgang, 
den  sogenannten  Blutgefäfsdrflsen,  deren  Funktion 
grofsentheils  noch  unbekannt  ist.  Sie  liegt  in 
der  mittlem  Gegend  des  Halses,  unmittelbar 
auf  den  Luftwegen,  hat  eine  unregelmäfsig 
halbmondförmige  Gestalt  mit  nach  oben  gerich- 
teter Concavität,  und  zerfällt  in  drei  Abthei- 
lungen, zwei  gröfsere  seitliche  und  eine,  diese 
am  untem  Ende  mit  einander  verbindende, 
weit  kleinere  mittlere.  Die  Seitentheile ,  Lohi 
s,  Cornua  lateralia  (Lappen  oder  Homer), 
von  denen  der  rechte  gewöhnlich  etwas  länger 
und  dicker  ist,  als  der  linke,  haben  eine  läng- 
liche, dreieckige  Form^  sind  2 -272''  hoch 
und  an  der  stärksten  Stelle,  nahe  unterhalb 
der  Mitte,  etwa  1''  breit  und  ^j^**  dick,  und 
bedecken ,  in  leicht  divergirender  Richtung  auf- 
steigend, den  seitlichen  Umfang  des  obem  Endes 
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der  Luftröhre  und  den  Schildknorpel  des  Kehl- 
kopfs bis*  gegen  dessen  oberem  Rande ,  an  wel- 
chem sie  zugespitzt  enden.  Der  mittlere  Thell, 
lithmus  (Enge)  genannt,  hat  eine  Höhe  und 
Breite  von  durchschnittlich  V« ''  ?  ^^^  ^^^S^  ^^^ 
dem  obern  Theile  der  Luftröhre,  diese  in  der 
Strecke  vom  2.-4.  Enorpelstreif  bedeckend; 
sehr  selten  fehlt  derselbe,  und  werden  alsdann 
die  beiden  Seitenhälften  nur  durch  Bindegewebe 
an  ihren  untern  Enden  verbunden.  Ziemlich 
häufig  erhebt  sich  vom  obern  Rande  des  Isth- 
mus, gewöhnlich  mehr  linkerseits,  ein  beson- 
derer kleiner  Lappen  von  kegelförmiger  Gestalt, 
Pyramis  s,  Cornu  medium,  welcher  mehr 
oder  minder  hoch  am  Schildknorpel  emporsteigt, 
bisweilen  selbst  bis  zum  Zungenbeinkörper  hinauf- 
reicht, an  dessen  concave  Seite  dann  seine 
Spitze  durch  loses  Bindegewebe  angeheftet  ist. 
Mitunter  findet  sich,  getrennt  von  der  Haupt- 
drüse, noch  eine  besondere  kleine  Portion, 
Nebenschilddrüse  (Ol. thyreoidea tteceasoria), 
auch  wohl  deren  mehrere,  meistens  an  der 
concaven  Seite  des  Zungenbeinkörpers  oder  in 
deren  Nähe  gelegen. 

Die  Gröfse  der  Schilddrüse  ist  sehr  wech- 
selnd, im  Allgemeinen  beträchtlicher  beim  Weibe, 
als  beim  Manne ,  sowie  verhältnifsmäfsig  ansehn- 
licher im  kindlichen  Alter,  als  beim  Erwach- 
senen, und  ihr  Gewicht  beträgt  etwa  zwei 
Unzen.  Krankhafte  Veränderungen  derselben 
mit  Zunahme  des  Volumen  erzeugen  die  als 
Kropf  {Struma)  bekannte  Geschwulst.  An  der 
vordem,  gewölbten  Fläche  wird  die  Drüse 
jederseits  bedeckt  von  den  Mm,  itemothyreai- 
deusj  sternohyoideua  und  amohyotdeus,  nur  in  der 
Mittellinie  theilweis  unmittelbar  von  der  Fascie. 
Die  hintere,  ausgehöhlte  Fläche  derselben  ist 
durch  Bindegewebe  mit  den  dahinterliegenden 
Knorpeln  verbunden,  inniger  am  Isthmus,  loser 
an  den  Seitenlappen,  und  berührt  am  Aufsen- 
rande  den  seitlichen  Umfang  des  Oesophagus 
und  den  angrenzenden  Theil  der  Carotis  Ihre 
Flächen  und  Ränder  sind  uneben  und  vielfach 
von  Furchen  durchzogen,  welche  dem  Laufe  der 
Gefäfse  entsprechen.  Häufig  gelangen  zur  Ober- 
fläche der  Drüse  einige  quergestreifte  Muskel- 
bündel, M,  levator  glandulae  thyreoi- 
deae,  welche,  an  den  obern  Umfang  des  Isth- 
mus oder  diesem  zunächst  an  den  Innenrand 
des  Seitejilappens  tretend,  sich  hier  in  die 
häutige  Hülle  des  Organs  verlieren.  Dieselben 
finden  sich  meistens  nur  auf  einer  Seite,  der 
rechten  oder  der  linken,  selten  auf  beiden, 
und  gehören  gewöhnlich  zum  M.  hyothyreaideus, 
von  dessen  innerem  Rande  sie  sds  besondere 
Portion  abgehen,  bilden  aber  auch  bisweilen 
einen  selbstständigen  kleinen  Muskel,  welcher 
vom  Zungenbeinkörper,  an  dessen  unterm  Rande 


er  sehnig  entspringt,  über  das  Z*^.  hyMyre^ 
deum  und  den  Schildknorpel  herabsteigt.,  aock 
wohl,  doch  nur  selten,  sich  vom  untern  Rande 
des  Schildknorpels  zur  hintern  Seite  der  Drö«^ 
erstreckt. 

Ihre  Struktur   anlangend,    so    unterscheidet 
man   zunächst  an  der  Schilddrüse  eine  äufsere 
Hülle  und  die  eigentliche  DrOsensnbstanz.    Die 
Hülle  ist  eine  aus  Bindegewebe  und  elMtiscb^i 
Fasern  gebildete  Membran  von  ziemlicher  Resi- 
stenz,  welche  die  Drüse  ringsum    von   aofsen 
umgiebt   und    von  der  zahbeiche  Fortsetzungen 
ins   Innere    derselben   eindringen,    wo  sie  ach 
zu  einem  dieses  nach  allen  Richtungen  doreli- 
setzenden  Fasergerüst  (Stroma)  verbinden.    Die 
Drüsensubstanz   ist  ein  gefäfsreiche« ,    ziemlich 
festes  Gewebe   von  gelbröthlicher    Farbe,  und 
zeigt,  gleich  den  traubigen  Drüsen,  eine,  jedoch 
weniger    deutliche   Trennung  in    gröfsere  und 
kleinere  Läppchen,  welche  von  lockerem  Binde- 
gewebe  einzeln    umgeben   und   durch   dasselbe 
mit  einander  verbunden   sind.      Die  Läppchen 
bestehen  aus  einer  Anzahl  eben  noch  mt  h\o- 
Isem  Auge   erkennbarer  rundlich  -  eckiger  Kör- 
ner, die  ebenfalls  durch  Bindegewebe  mit  ein- 
ander zusanmienhängen ,   und  diese  zeigen  sieh 
gebildet  aus  einer  grofsen  Menge  runder  oder 
ovaler,    in    sich    geschlossener    Bläschen   von 
V5o"V26'"    "^  Durchmesser,    welche   in  ein, 
mit  der  bindegewebigen  Umhüllung  der  Körner 
zusammenhängendes,  feines  Masebenwerk  ein* 
gelagert  sind.    Die  Bläschen  nmschUelsen  eine 
kömchenhaltige  Flüssigkeit   mit  vielen  Kernen 
und  ZeDen,  und  besitzen  eine  zarte,  glashelle, 
strukturlose  Wandung,  innen  belegt  mit  einem 
einschichtigen  Pfiasterepithel. 

Mit  Blutgefäfsen  ist   die  Schilddrüse  reich- 
lich  versehen,  und  dieselben  haben  ihre  End- 
verbreitung  in  dem  Bindegewebslager  der  Drü- 
sensubstanz,   wo    sie   ein  Capillametz  darstel- 
len, welches  die  einzelnen  Bläschen  umspinnt 
Arterien  besitzt  das  Organ  gewöhnlich  jeder- 
seits   zwei,    die   Aa.    thyreoidsae  ntperior  ond 
inferior,  jene  von  der  Carotis  externa,  diese  von 
der   Subclavia  kommend,    ausnahmsweise  &ach 
noch  eine  unpaare  ^.  thyreoidea  ima,  bald  aos 
dem  Aortabogen,  bald  aus  einem  seiner  Aeste; 
nach  Hyrtl  haben   diese   verschiedenen  Arte- 
rien im  Innern  des  Organs  eine  getrennte  y^r- 
breitung,  und  verbinden  sich  weder  die  rechts- 
seitigen mit  den  linksseitigen,  noch  die  obefii 
mit  den  untern.     Die   Venen,    welche,  iw 
Gegensatz  zu  jenen,  vielfach  mit  einander  com- 
municiren,   verlaufen   theils  in  Begleitung  der 
Arterien,  theils  getrennt  von  ihnen,  und  treten 
gewöhnlich  jederseits   in  drei  Hauptstämmchen 
zusanmien,   von  denen   zwei,  die    Vv.  ihf^' 
deae  euperior  und  media,  sich  in  die  F.  jugJ^^ 
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tMUma,  eine  aber,  die  V.  tkyrtoidM  wftrior, 
linkerseits  ebenfiftUa  in  letztere,  rechterseitfi 
dagegen,  wo  sie  bedeotend  atftriier  ist,  in  die 
r.  attottj/ma  doxtra  ergielat.  Die  Lymphge- 
fäTse,  ebenfalls  ts  der  Schilddrüse  Qberaaa 
zahlreich,  b^ebeu  sich,  an  der  Oberfläche  der- 
selben hervortretend,  theils  zum  Bogen  des 
Ihiehit  thoracüm» ,  theils  zam  TVunetM  lympha- 
Uau  dexUr.  Nerven  besitzt  die  DrUse  nur 
wenige,  and  diese  sUmmeu  s&mmtlich  vom 
Halsthoil  des  Sj-mpathicns ,  hanptsäcbUch  vom 
Ganglion  ctrvicaU  medütm,  von  welchem  feine 
F&den,  in  Geflechtfonn  die  A.  thyrtoidm  inf. 
begleitend,  zur  SchiiddrtkBe  gelangen. 

2.    Thymus. 

Die  Thy  mas-  oder  innere  Brastdrüse 
{QlamAvia  tkytnu*)  i»t  ebeofolls  eine  DrOse  ohne 
AosfOhrongsgang  und   hinsichtlich  ihrer  physio- 
logischen Bedentnng  noch  räthselhaft.    Sie  findet 
sich  in  voUst&ndiger  AoBbildong  nnr  beim  Foe- 
toa  und  im  jogendlichen  Alter ,  schwindet  dann 
allm&Iig   durch   Umbildung   der  Drüsensnbstanz 
in   Binde-  and   Fettgewebe,   und  fehlt  in  der 
Regel   gänzlich    in  spätem  Jahren.     Ihre  Lage 
hat  die  Thymns  im  obem  Theil  der  Brusthöhle 
bis  hiuanf  zur  untern  Gegend  des  Halses,   die 
Form  derselben  ist  eine  plattlängliche  mit  von 
nnten   nach   oben   etwas  abnehmender  Breite, 
nnd  sie  besteht  ans  zwei ,  meist  ungleich  grolsen 
Beitenldlften  oder  L^pen ,  welche  durch  einen 
Bindegewebsstrang ,     selten    dnrcb    eine,     von 
einer  Fortsetzung    ihrer  DrUsensub  stanz  gebil- 
dete Brücke  ,  mit  einander  verbunden  sind,  nnr 
an  den  beiden  Enden  {Comua),  von  denen  die 
obem  länger  und  rundlich,  die   uutem   kürzer 
und  mehr   kegelförmig,    frei  auslaufend.     Der 
Bmsttheil   der  Drüse    befindet  sich  im  vordem 
Mittelf ellraura ,  wo  er  von  der  oborn  Brustaper- 
tnr    bis     zur    Gegend    der    Stemalcnden    des 
&-  Rippenpaars  hinabreicht,   und  liegt  mit  der 
leicht  gewölbten   vordem  Fläche  entweder  un- 
mittelbar  hinter   dem  Brustbein   oder  zunächst 
bedeckt   von   der  Pleura,   mit  der  fast  ebenen 
hintern  Fläche  anf  den  angrenzenden   grofsen 
'jc&fgstämmen    {Aretu  aortat,    Tnmaii   antmy- 
»»«,  A.  pubnonai»,    V.   caca  tuperior    und    T. 
ixmyma    linittra)   und   dem   obera    Theil   des 
Herzbeutels.     Der  weit  kleinere  Halatheil,  beim 
Neugeborenen    gegen    i"'    lang,   ist   vor   der 
Loftröhre  gelegen,  au  der  er  sich  von  der  obem 
Brustapertnr  aus  eine  Strecke  weit  aufwärts,  selten 
bis  nun  untera  Rande  der  Schilddrüse,  erstreckt, 
lud  wird  vom  bedeckt  von  den  Mm.  »temothy- 
^Kiüri.    Hit  allen  diesen  Nachbartheilen  hängt 
die  Thymus  durch  Bindegewebe  mehr  oder  min- 
der fest  zusammen,   und  dieses  vordichtet  sich 


an  ihrer  Oberfläche  zn  einer ,  sie  ringsum  aber- 
ziehenden nnd  fest  an  ihr  angehefteten  häutigen 
Hülle.  Die  Gröfse  der  Thymus  ist  sehr  schwan- 
kend und  wechselt,  sowohl  in  den  verschiedenen 
Lebensperioden ,  als  auch  bei  gleichem  Alter 
nach  der  Individualität.  Constant  nimmt  ihr 
Umfang  von  der  Geburt  bis  zum  14.  Jahre  za, 
nnd  es  beträgt  im  ausgebildetsten  Zustande  die 
Länge  fast  3 " ,  die  Breite  im  untem  Theil 
1'/,",  die  Dicke  3-4'".  Mit  dem  15.  Lebens- 
jahre beginnt  in  der  Regel  die  Rückbildung 
der  DrUse  und  schreitet  dann  so  fort,  dafs 
zwischen  dem  25.-35.  Jahre  diese  gewöhnlich 
völlig  geschwunden  ist. 

In  ihrer  Znsamniensetzung  reiht  die  Thymus 
sich  an  die  conglobirton  Drtksen.  Ihr  grau- 
röthliches ,  weiches  Gewebe  zerRUIt  in  zahlreiche 
gröbere  nnd  kleinere,  rundliche  nnd  abgeplat- 
tete Läppchen,  welche  dnrch  lockres  Binde- 
gewebe mit  eingestreuten  elastischen  Fasern, 
öfters  auch  beigemengten  Fettzetlen ,  nuter  ein- 
ander zusammenhängen,  und  sämmtliche  Läpp- 
chen jeder  Seitenhälfte  stehen  in  Verbindung 
mit  einem,  diese  der  Länge  nach  durchsetzen- 
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den,  zum  Theil  spiralig  gewundenen,  centralen 
Kanal  von  l-l'/j'"  im  Durchmesser,  auf  wel- 
chem dieselben,  dicht  an  einander  gedrängt, 
ringsum  aufsitzen;  bisweilen  erweitert  sich  die- 
ser Kanal  in  gröfserer  oder  geringerer  Aus- 
dehnnng  zu  einer  gegen  '/^  -  1  "  breiten  Höhle, 
welche  sich  mittelst  kleiner  seitlicher  Divertikel 
in  die  Läppchen  fortsetzt.  Jedes  kleinste  Läpp- 
chen besteht  ans   einer  Anzahl  etwa  '/s  -  Va '" 

Pia.  133.  Die  Thymus  einen  achtmonutlicheu 
Foetu»,  parHilel  den  Flächen  senkrecht  durchschnit- 
tea,  nach  Astlej  Cooper.  —  1.  Die  obem,  and 
S.  die  untern  Horner  der  beiden  Seitenlappen  der 
Thymus,  an  welchen  diese  frei  auslaufen,  während  sie 
am  guuen  übrigen  Theil  durch  Bindegewebe  innig 
mit  einander  rerbunden  sind.  ."4.  Der  hier  in  einer 
breitetn  Hohle  ausgedehnte  centrale  Eanal  im  Jnnem 
dei  Eauptlappens ,  an  der  Innenfläche  mit  den  labl- 
reiohen  Mündungen  der  einzelnen  DrnsenlappeheD 
besstit. 
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grofser,  polygonaler  Körner  (Acmi),  welche 
nach  anTsen  durch  verschieden  tiefe  Einker- 
bungen von  einander  getrennt,  in  der  Tiefe 
aber  mit  einander  verschmolzen  sind,  und  die 
von  ihnen  gebildete,  verhältniDsmäfsig  dicke 
Wandung  des  Läppchens,  deren  AuXsenfläche 
somit  ungleichmäfsig  und  wie  facettirt,  die  In- 
nenfläche dagegen  glatt  und  eben  ist,  umschliefst 
an  jedem  Läppchen  eine,  mit  dem  Innenraum 
der  Kömer  zusanmienhängende ,  kleine  Höhle, 
welche,  entweder  direkt  oder  nach  vorheriger 
Vereinigung  mit  denen  benachbarter  Läppchen, 
an  der  Innenfläche  des  allen  gemeinsamen  Cen- 
tralkanals  mittelst  einer  rundlichen  oder  spalt- 
förmigen  Oeffiiung  mündet.  Hinsichtlich  ihres 
feinem  Baues  verhalten  die  Thymuskömer  sich 
den  Follikeln  der  Lymphdrüsen  analog,  und 
sind  ebenfalls  zusammengesetzt  aus  einem,  von 
feinen  Capillargefäfsen  durchzogenen,  bindege- 
webigen Fasergerüst,  dessen  Maschenräume  mit 
zahllosen,  in  einer  albuminösen  Flüssigkeit 
suspendirten,  Zellen  und  freien  Kernen  erfüllt 
sind.  Aus  letztern  Elementen  besteht  auch  der 
dickliche,  milchige  Saft,  welchen  die  Höhlen  der 
Läppchen  und  der  Centralkanal  des  Hauptlap- 
pens als  Inhalt  einschliefsen ,  und  aufserdem 
finden  sich  häufig  darin  mndliche ,  concentrisch 
geschichtete  Körperchen,  meistens  in  Verbindung 
mit  kleinem  Gefäfsen  und  öfters  an  deren 
Theilungswinkeln  sitzend. 

An  Blutgefäfeen  ist  die  Thymus  sehr  reich. 
Die  Arterien  (Aa.  thymieae)  kommen  beider- 
seits theils  aus  der  A.  mamnuma  inUma,  theils 
aus  der  A.  thyreaidea  inferior,  selten  unmittel- 
bar aus  der  Subclavia  oder  der  Carotis  commu- 
nis, und  ihre  Vertheilung  geschieht  in  der 
Weise,  dafs  die  kleinem  Aeste,  an  verschiede- 
nen Punkten  zwischen  die  Läppchen  eintretend, 
sich  in  dem  sie  vereinigenden  Bindegewebe  aus- 
breiten, ein  gröfserer  Ast  aber  sich  zum  Central- 
kanal begiebt,  an  welchem  hinziehend  er  zahl- 
reiche Zweige  ins  Innere  desselben  sendet,  wo 
sie  theils  sich  in  dem  ihn  auskleidenden  zarten 
Bindegewebshäutchen  verästeln,  theils  durch 
die  Mündungen  der  Läppchen  in  diese  selbst 
eindringen,  um  sich  innerhalb  der  einzelnen 
Drüsenkömer  in  das  diese  durchsetzende  Capil- 
lametz  aufzulösen.  Die  Venen  sammeln  sich 
zu  mehrem  Stämmchen  (Vv.  thymieae),  welche 
theils  direkt  in  die  Vv,  anonyfnae,  theils  in  die 
Vv.  mammariae  intemae,  auch  wohl  in  die  Vv, 
thyreoideae  inferiores  einmünden.  Die  Lymph- 
gefäfse  der  Thymus,  welche  direkt  aus  den 
Drttsenkömem  zu  entspringen  scheinen,  bilden 
feine  Netze  in  dem  diese  umgebenden  Binde- 
gewebe und  begeben  sich,  zu  starkem  Stämm- 
chen vereinigt,  die  in  Begleitung  der  Blutge- 
fäfse   aus    dem   Organ   hervortreten,    zu   den 


Lymphdrüsen  im  vordem  MittelfeUranm.  Ner- 
ven besitzt  die  Thymus  nur  wenige,  und  dies 
sind  Fäden  des  Sympathicus,  vom  antersten 
Hals-  und  obersten  Bmstganglion  stammeod. 
welche  mit  den  Arterien  iffi  Innere  der  Drfise 
eindringen. 


Von   den  Verdauungsorganen. 

Die  Verdauungsorgane  {Orytma  üge- 
stionis)  haben  die  Aufgabe,  die  eingenommene 
Nahmng  durch  mechanische  und  chemische  Pro- 
cesse  zum  Verbrauch  für  den  Körper  vorzube- 
reiten, den  Uebergang  des  aus  ihnen  gewon- 
nenen Chylus  in  das  Blut  zu  vermitteln,  und 
die  unbrauchbaren  Theile  derselben  als  Excre- 
mente  auszuscheiden.  Sie  umfassen  ein,  beim 
Erwachsenen  gegen  30  FuTs  langes  und  1-2 
Zoll  weites,  an  einzelnen  Stellen  saddörmig 
ausgedehntes,  häutiges  Rohr,  Verdauungs- 
kanal  (Tractus  s,  Tuhus  s.  Canalis  almentarm\ 
und  einige  zu  demselben  gehörende  Drflsen. 
Ersteres  erstreckt  sich,  groDsentheils  unter  viel- 
fachen Krümmungen  und  Windungen,  am  Munde 
beginnend,  durch  sämmtliche  Höhlen  des  Rom- 
pfes  bis  an  den  After,  und  zerfäUt  in  fönf, 
nach  Form  und  Verrichtung  verschiedene  Abthei- 
lungen: Mundhöhle,  Schlundkopf,  Spei* 
seröhre,  Magen  und  Darmkanal;  drüsige 
Organe  gehören  hierher  drei:  Leber,  Bauch- 
speicheldrüse und  Milz.  Der  in  der  Un- 
terleibshöhle eingeschlossene  Theil  des  Yer- 
dauungsapparats  besitzt  eine  besondere  seröse 
Membran,  das  Bauchfell,  welche  die  ein- 
zelnen Organe  umhüllt  und  in  ihrer  Lage 
befestigt. 

Die  Wandung  des  Verdauungskanals  bilden 
mehrere ,  mit  einander  innig  verbundene  Hftate, 
und  zwar  folgen  auf  einander  von  innen  nach 
aufsen,  eine  Schleimhaut  (TumicM  mueosa)^  eine 
Muskelhaut  {Tunica  musctdaris),  endlich,  jedodi 
nur  an  dem  in  der  Bauchhöhle  enthaltenen 
Theil,  eine  seröse  Haut  {Tunica  serosa).  Die 
Schleimhaut,  ausgezeichnet  durch  vielfach  an 
ihrer  freien  Fläche  vorspringende  Wärzchen, 
Falten  und  Zotten,  ist  innen  von  einem  Epithel 
bekleidet,  auisen  durch  eine  Lage  lockeren 
Bindegewebes  {Tunica  cellularis  submucota  i. 
nervea)  mit  der  Muskelhaut  verbunden ,  und  ent- 
hält eine  groise  Menge  verschiedenartiger  klei- 
ner Drüsen  in  ihre  Substanz  eingelagert  Die 
Muskelhaut  besteht  aus  glatten  Fasern,  welche 
meistens  in  zwei  Lagen,  eine  äufsere  schwächere 
longitudinale ,  und  eine  innere  stärkere  ring- 
förmige,  angeordnet  sind,  und  nur  am  obem 
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Xlieil  des  Verdauimgskanals,  sowie  an  dessen 
unterm  Ende  zeigt  sich  dieselbe  ans  querge- 
streiften Muskelfasern  gebildet.  Die  seröse  Haut 
ist    eine  Fortsetzung  des  Baucbfells. 

I.    Von  der  Mundhöhle. 

Die  Mundhöhle  {Caivumoru)  ist  eine,  an 
beiden  Enden  offene,  Iftnglichrunde  Höhle,  unter- 
lialb     der    Nasenhöhle    im    Gesichtstheil     des 
Sch&dels  gelegen,  welche  die  Speisen  zunächst 
aufnimmt   und   deren  Zerkleinerung  und  Ein- 
speichelung  vermittelt,  aufserdem  aber  auch  der 
Luft    beim  Athmungsprocesse   zum  Durchgang 
dient,    sowie    bei  der  Arüculation  der  Laute 
mitwirkt      Sie  beginnt  vom  mit  einer  querge- 
richteten,   l&nglichen  Oeffhung,   Mundspalte 
{^Rtma  ariä),   zieht  horizontal  nach  hinten,  und 
endet  hier  mit  einer,  ebenfalls  der  Quere  nach, 
halbmondförmigen     Oeffhung,     Rachenenge 
ilathrnui  faueium),    durch   welche  sie  mit  der 
Rachenhöhle  zusammenhängt.    Ihre  Wandungen 
haben  theils  eine  knöcherne  Grundlage  (s.  S.  102), 
theils    bestehen    sie   ganz  aus  Weichgebilden, 
and  zwar  zeigen  sich  als   ihre  Begrenzungen, 
vom    und    seitwärts    die  Lippen  und  Backen, 
oben  der  Gaumen,   unten  die  zwischen  Unter- 
kiefer und  Zungenbein  ausgespannten  Muskeln, 
sowie,   auf  diesen  aufliegend,  die  Zunge,  wel- 
che den  Raum  der  Mundhöhle  grofeentheils  aus- 
fällt    Neben  der  Zunge,  sie  vom  und  seitlich 
umfassend,  finden  sich  die  Alveolarfortsätze  der 
obem  und  der  untern  Kinnlade  mit  den  in  ihnen 
enthaltenen  Zähnen,  und  dieselben  scheiden  die 
Mundhöhle  in  zwei  Abtheilungen,  in  eine  engere 
äulsere  {VgiUbuktm  ärü)  und  eine  weit  gröfsere 
innere,   welche  mit  einander  bei  geschlossenen 
Kiefern  nur  durch  die  jederseits  zwischen  dem 
letzten  Backenzahn   und    dem  Unterkieferaste 
befindliche  Lücke  communiciren. 

Längs  der  ganzen  Ausdehnung  der  Mund- 
höhle erstreckt  sich,  als  innere  Auskleidung 
derselben ,  eine  ziemlich  dicke  und  derbe,  stark 
geröthete  Schleimhaut,  welche  hinterwärts 
durch  die  Rachenenge  in  die  Schleimhaut  des 
Schlundes  und  des  Kehlkopfs  übergeht,  nach 
vom  am  Lippenrande  sich  in  die  äufsere  Haut 
fortsetzt  Sie  hängt  durch  ein  loseres  oder 
strafferes,  theilweis  fetthaltiges  Bindegewebe 
mit  den  darunter  liegenden  Knochen  und  Mus- 
keln zusammen,  bildet  an  den  Alveolarfort- 
sätzen  der  Kiefer  und  den  Hälsen  der  Zähne, 
diese  einzeln  umgebend,  in  Verbindung  mit 
dem  hier  sehr  dichten  und  festen  submucösen 
Gewebe  und  dem  Periost,  das  sogenannte 
Zahnfleisch  (ßingioa)^  und  tritt  von  der 
Innenfläche  des  Unterkiefers  einwärts  gegen  die 
untere  Fläche  der  Zunge,  um  auch  diese,   so- 


weit sie  freiliegt,  zu  überziehen.  Die  Mund- 
höhlenschleimhaut ist  sehr  gefäls-  und  nerven- 
reich, besitzt  ein  starkes,  geschichtetes  Pflaster- 
epithelium  und  ist  durchweg  mit  theils  einfachen, 
theils  zusammengesetzten  Papillen  versehen. 
Sie  enthält  eine  bedeutende  Menge ,  Vi'^Vi^'' 
grolser,  tranbenförmiger  Schleimdrüsen,  deren 
bis  2'^'  lange  AusfÜhrungsgänge  mit  überaus 
feinen  Oeffnungen  an  ihrer  freien  Fläche  mün- 
den, und  wird  an  bestimmten  Stellen  von  den 
Enden  der  AusfOhrungsgänge  der  Speicheldrüsen 
durchbohrt 

Unter  den  die  Mundhöhle  umgrenzenden  Thei- 
len  erfordern  eine  genauere  Betrachtung,  a)  die 
Lippen  und  Backen,  h)  der  Gaumen,  o)  die 
ZlÄne  und  i)  die  Speicheldrüsen. 

a)    Lippen  und   Baoken« 

Die  Lippen  {Lahia  oris)  bilden  zwei  klap- 
penartige Verlängerungen  der  Gesichtswand, 
eine  obere  und  eine  untere  {Labfum  wperius 
et  infernts),  welche,  am  vordem  Umfang  der 
Mundhöhle  gelegen,  mit  ihren  einander  zuge- 
kehrten, mehr  oder  minder  gewulsteten,  freien 
Rändern  die  Mundspalte  begrenzen  und  an  deren 
beiden  Enden,  den  Mundwinkeln  {Jikguli 
orü),  ununterbrochen  in  einander  übergehen  (Com- 
mümrae  Idbiorum),  Die  Oberlippe  ist  etwas 
gröfser  als  die  Unterlippe  und  zeigt  in  der 
Mittellinie  des  freien  Randes  einen  kleinen 
Yorsprung,  gegen  welchen  von  der  Nasen- 
scheidewand eine  flache  Furche,  Fhiltrum 
(Untemasenrinne),  gerade  herabsteigt;  abwärts 
von  der  Unterlippe  verläuft ,  diese  von  der  Er- 
habenheit des  Kinnes  scheidend,  eine  Quer- 
fürche,  Sulcus  mentolabialis,  und  zur 
Seite  jedes  Mundwinkels  findet  sich  eine,  in 
leicht  gebogener  Richtung  vom  Nasenflügel 
gegen  das  Kinn  abwärts  ziehende  Furche,  Sul- 
eus  naaolahialis,  welche  die  Lippen  von 
der  Backe  abgrenzt  Die  Lippen  bestehen  aus 
je  zwei,  am  freien  Lippenrande  continuirlich 
verbundenen  Lamellen,  von  denen  die  äufsere 
mit  der  Haut  des  Gesichts ,  die  innere  mit  der 
Schleimhaut  der  Mundhöhle  ununterbrochen 
zusammenhängt,  und  enthalten  zwischen  den- 
selben eine  ansehnliche  Muskellage,  sowie  an 
deren  Innenseite  eine  Schicht  traubiger  Schleim- 
drüsen. Die  äufsere  Haut  der  Lippen  ist  von 
geringer  Dicke  und  mit  einer  nur  schwachen 
subcutanen  Fettschicht  versehen ,  und  zeigt  beim 
Manne  einen  mehr  oder  minder  starken  Haar- 
wuchs, sowohl  an  der  Oberlippe  {Myttax, 
Schnauz-  oder  Schnurrbart),  als  auch  unterhalb 
der  Unterlippe  {Pappu»,  Spitzbart).  Die  auf 
jene  folgende  Muskellage  besteht  aus  den  Bün- 
deln des  M.  sphineUr  orü  und  ist  grofsentheils 
innig  mit  der  Cutis  verwachsen.     Die  Schleim- 
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drOsen,  Glandulae  lahtale»  (Lippendrttsen), 
umgeben  als  eine,  gegen  7s '^  breite  Schicht 
die  Mundspalte  and  liegen  nnmittelbar  unter 
der  Schleimhaut,  durch  welche  sie  sich  von  der 
Innenfläche  der  Lippen  her  als  kleine  rundliche 
Kömer  durchfühlen  lassen.  Die  zuinnerst  lie- 
gende Schleimhaut  erstreckt  sich  vom  freien 
Lippenrande,  wo  sie  am  Saume  des  rothen 
Theils  beginnt,  bis  zum  angehefteten  Theil  der 
Lippe,  um  hier  sich  gegen  den  vordem  Ab- 
schnitt der  Kiefer  umzuschlagen ,  und  bildet  in 
der  Mittellinie  je  eine ,  zwischen  der  Lippe  und 
dem  dahinter  befindlichen  Zahnfleisch  ausge- 
spannte, kleine  senkrechte  Falte,  das  gröfsere 
Oberlippen-  und  das  weit  kleinere  Unter - 
lippenbändchen  {IVenulum  labü  superio- 
ris  et  inferiorut). 

Die  Backen  {Buceae),  deren  oberer,  die 
Jochbeine  bedeckender  Theil  noch  besonders 
als  „Wange  {flena  «.  Mala)''''  unterschieden 
wird,  sind  ununterbrochene  Fortsetzungen  der 
Lippen,  und  erstrecken  sich  ^on  diesen  aus, 
die  Mundhöhle  seitwärts  begrenzend,  nach  hin- 
ten. Sie  werden  ebenfalls  auTsen  von  der  Ge- 
sichtshaut, innen  von  der  Mundhöhlenschleim- 
haut gebildet,  und  enthalten  zwischen  diesen 
beiden  Lamellen,  aufser  GefäXsen  und  Nerven, 
den  M,  htceinator  und  eine  ansehnliche  Fett- 
anhäufung, sowie  theils  einwärts  von  ersterem, 
theils  zwischen  dessen  Fasern,  zahlreiche  den 
Lippendrttsen  analoge  Schleimdrüsen,  Glan- 
dulae huccalee  e.  genalee  (Backen-  oder 
Wangendrüsen),  mehr  vereinzelt  zunächst  dem 
Mundwinkel,  in  gröfserer  Menge  weiter  nach 
hinten,  und  als  einen  dichteren  Haufen  in  der 
Gegend  des  letzten  Backenzahns  (ßh  molares). 
Die  Schleimhaut  der  Backe  geht  oben  und  unten, 
sich  gegen  den  seitlichen  Theil  der  Kiefer  um- 
biegend, in  das  Zahnfleisch,  hinterwärts,  am 
vordem  Rande  des  aufsteigenden  Unterkiefer- 
astes vorbei,  in  die  Schleimhaut  der  innem 
Mundhöhle  über,  und  wird,  gegenüber  dem 
2.  oder  3.  obem  Backenzahn,  jederseits  von 
einer  kleinen  rundlichen  Oeffiiung,  der  Mün- 
dung des  Ausführungsganges  der  Ohrspeichel- 
drüse, durchbohrt 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
der  Lippen  sind  die  Aa.  coronariae  labii  sup.  et 
in  f.  aus  der  Maxillaria  externa,  die  der  Backen 
sind  die  Aa.  buccales,  ebenfalls  Aeste  der  letztem, 
femer  die  A.  transversa  faciei  aus  der  Tempora- 
lis  stiperf. ,  und  die  Aa.  huccinatoria  und  infraor- 
hüalis  aus  der  Maxülaris  interna.  Die  Venen 
haben  einen  entsprechenden  Verlauf  und  bilden 
Geflechte,  deren  Stammchen  sich  hauptsächlich  in 
die  V.  facialis  ant.  ergiefsen.  Die  Lymphger 
fäfse  gelangen  gröfstent^eils  zu  den  tri.  lymph. 
submaxiüares.  —  Die  Nerven  kommen  theils  vom 
2.  und -3.  Ast  des  Trigeminus,  theils  vom  Facialis, 
und  zwar  von  jenem  vornehmlich  die  für  die  änfsere 


Haut  und  die  Schleimhaut,  von  diesem  die  Ar  die 
Muskeln.  Der  2.  Ast  des  Trigeminus  uibiekt  aas 
dem  N.  infraorbttalis  die  ^ft.  labiales  superiores 
zur  Oberlippe,  und  aus  den  Nn.  subcutaneus  mo- 
kte  und  dentales  posteriores  superiares  Zwei^  zur 
Backe,  während  der  3.  Ast  aus  dem  N,  mandüm 
laris  die  Nn.  labiales  inferiores  zur  Unterlippe 
abgiebt  und  sich  mittelst  des  N.  bueeinaiormts  ia 
der  Backe  verbreitet.  Vom  Facialis  gelangen  die 
Nn.  buccales  zur  Backe  und  Zweige  des  N.  ambem- 
taneus  maxülae  inf.  zur  Unterlippe. 

b)    Gaumen. 

Der  Gaumen  {Palatum)  ist  eine,  die  Mimd- 
höhle  von  oben ,  und  zum  Theil  auch  von  his- 
ten  begrenzende,  knöchern -häutige  Wand, 
deren  gröfserer  vorderer,  fester  Theil  als  har- 
ter Gaumen,  der  hintere  bewegliche  als  wei- 
cher Gaumen  unterschieden  wird. 

Der  harte  Gaumen  (^Palatum  durum  s. 
stabile)  bildet  die  leicht  gewölbte  Decke  der 
Mundhöhle ,  durch  welche  diese  von  der  Nasen- 
höhle getrennt  wird,  und  besteht  aas  ^nem. 
vom  untem  Theil  der  Oberkiefer-  und  der 
Gaumenbeine  gebildeten,  knöchernen  Geröst« 
(s.  S.  102)  und  einer,  dieses  nnterwftrts  beklei- 
denden und  mit  der  Beinhaut  durch  eine  starke 
fibröse  Lage  innig  verwachsenen  Fortsetzung 
der  Mundhöhlenschleimhaut.  Letztere  ist  derb 
und  mächtig,  zum  Theil  Von  etwas  ranzeliger 
Beschaffenheit,  zeigt  öfters  in  der  Mittellinie^ 
entsprechend  der  Gaumennaht,  eine  Icmgitudi- 
nale  Erhabenheit  {Eaphe),  sowie  an  deren  vor- 
derm  Ende,  nahe  hinter  den  innem  Schneide- 
zähnen, auf  einer  warzenartigen  Erhöhung,  die 
einfache  oder  doppelte,  sehr  feine  Mündung 
der  Nasengaumenkanäle ,  und  geht  vom  and 
seitlich  in  das  Zahnfleisch,  hinten  ununter- 
brochen in  den  weichen  Gaumen  über.  Unter 
der  Schleimhaut,  in  dem  submucösen  Faser- 
gewebe eingelagert,  findet  sich  eine  Schicht 
von  Schleimdrüsen,  Glandulae  palatinae 
(Gaumendrüsen),  welche  an  Mächtigkeit  von 
vom  nach  hinten  allmälig  zunimmt  und  die 
am  hintem  Rande  des  harten  Gaumens  sich 
continuirlich  auf  den  weichen  Gaumen  fort- 
setzt. 

Der  weiche  Gaumen  {PaUtbum  moUe  «. 
mohüe  s.  pendulum)  oder  das  Gaumensegel 
{Velum  palati  s.  palattnum)  hängt  als  ein  quer 
ausgespannter,  beweglicher  Vorhang  vom  hin- 
tem Rande  des  harten  Gaumens  schräg  rück- 
wärts herab,  und  besteht  aus  einer  Falte  der 
Schleimhaut  mit  darin  eingeschlofsenen  Mnskel- 
bündeln  und  zahlreichen  Drüschen.  Er  bildet 
eine  unvollkommene  Scheidewand  zwischen  der 
Rachen-  und  der  Mundhöhle,  ist  an  seiner, 
der  erstem  zugewandten ,  hintem  obem  Fläche 
leicht  gewölbt,  an  der,  gegen  letztere  gekehr- 
ten, vordem  untem  Fläche  entsprechend  aus- 
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gehöhlt ,  imd  reicht  nach  unten  bis  tat  Zni^en- 
wnizel ,  ist  von  dieser  jedoch  durch  die  Rachen- 
enge    geachieden.      Ein   von   der  Mitte   seines 
freien    niit«m   Randes    niedersteigender,    etwa 
V*  "  l«igcr,  stompf  kegelförmiger  Fortsatz,  das 
Zäpfchen    (Uvula   i.  SUphyh    i.    Gargareon), 
theilt   denselben   in  zwei  symmetrische  Seiten- 
haJften ,  and  jede  von  diesen  zerflUlt  durch  eine 
>oii  outen  her  in  sie  eindringende  £instQlpnng 
der  Schleimliaat  in   zwei   hinter   einander  lie- 
gende,    bogenförmige    Falten    mit    sichclfOnnig 
ausgeschweiftem,  freiem  Rande,  die  Gaumen- 
bögen  iAre%u  palaü),   welche   von  der  Basis 
des    Zftpfchens    ans  in  divergirender   Richtnng 
nach   aofsen  nnd  nnlen   ziehen,  der  von  der 
Mundhöhle  aas  sichtbare  vordere  oder  Zon- 
gen-Gaamenbogen    {Areu*    patati  aiUerwr 
«.   gloMopalatimu)    sich    zum   Seitenrande    der 
Znogenworzel,    der    dorcb  jenen   grofsentbeils 
verdeckte,   nur  innen  ihn  etwas  überragende, 
l&ngere  und  stärkere  hintere  oder  Schlond- 
Gaamenbogen  {Jrm*  palati  potterior  i.  p/ia- 
ryngopalattmit)    zur    Seitenwand    des   Schlnnd- 
kopfes   begebend,   wo  sie  sich  in  die  Schleim- 
haut verlieren.     In  der,   von  oben  nach  unten 
sich  gewölbartig  erweiternden,  dreieckigen  Ver- 
tiefong  zwischen  den  beiden  Gaumenbögen  jeder 
Seite  liegt,  mit  fast  vertical  gerichteter  LÄngs- 
acbse ,  eine ,  etwa  hoselnufsgrorse ,  durchschnitt- 
lich 8 '"  lange ,  6 '"  breite  und  i '"  iBcke,  läng- 
lichrunde,   drüsige  Masse,  die  Mandel  {Ton- 
titia  t.  Amadol«),  and  diese  zeigt  sich  an  der 
Außenseite ,  welche  zonilchst  vom  M.  conHrietor 
pharfuffü    tuptrior    bedeckt    ist,    gewölbt    und 
eben,    an    der,    gegen   den    Istbmns  fauciam 
gekehrten,    ttber    die   ausgeschweiften    Ränder 
der  Ganmenbögen  etwas  vorragenden  Innenseite 
dagegen  durchsetzt  von   einigen   gröfseren  und 
zahlreichen    kleineren,    rundlichen  oder   spalt- 
fönnigen  Lacken,  welche  in  verschieden  weite, 
nnregelmäüsige  Höbinngen  im  Innern  der  Man- 
del fuhren. 

Die  Schleimhaut  des  Gaumensegels  bildet 
eine  Dnplicatur,  deren  vorderes  Blatt  mit  der 
Schleimhant  des  harten  Gaumens,  das  hintere 
mit  der  des  Bodens  der  Nasenhöhle  nnd  des 
Schlnndkopfs  unanterbrochen  znBonunenfaängt. 
Sie  hat  eine  meistentheils  glatte  und  gleichför- 
mige Oberfl&cbe  und  ist  mit  einer  grofsen  Menge 
Ton  Drüsen  vergeben,  theils  traubenfönnigen, 
theils  Balgdrttsen.  Die  traubigen  oder  gewöhn- 
lichsD  Schleimdrflsen  sind  besonders  zahlreich 
10  der  vordem  FIftche  des  Gaumensegels,  wo 
ue  eine  mächtige  Schiebt  bilden,  die  sich  con- 
tinnirlich  an  die  DrOsenschicht  des  harten  Gan- 
mens  anschließt  und  gegen  den  freien  Rand 
des  Gaumensegels  hin  allmälig  au  Dicke  ab- 
ninmit;  sparsamere  and  kleinere  trifft  man  an 
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der  hintern  Fl&che  des  Ganmensegels,  femer 
zwischen  beiden  Ganmenbögen,  in  der  Umge- 
bung der  Mandel.  Die  BalgdrUsen  finden  sich 
zum  Theil,  doch  nur  vereinzelt  und  in  geringer 
Zahl,  an  der  hintern  Seite  des  weichen  Gau- 
mens, hauptsächlich  aber  und  zu  einem  Haufen 
vereinigt  in  der  Vertiefung  zwischen  den  beiden 
üe  hier  befindliche  Mandel  zu- 
In  ihrem  Bau  den  BalgdrOsen 
der  Zungenwurzel  vollkommen  ähnlich,  bilden 
sie  ebenfalls  mndlicbe  Bälge  mit  verbältniTs- 
m&Tsig  kleiner,  von  der  Schleim&aut  ausgeklei- 
deter und  gewöhnlich  mit  zähem  Schleim  gefüll- 
ter Höhle,  und  ihre,  etwa  '/t " '/s '"  dicke 
Wandung  besteht  aus  einem,  von  zarten  Capil- 
largefäJsen  durchzogenen  Fasergewebe,  dessen 
Maschenrftume  von  Kernen  und  Zellen  erfüllt 
ist  und  das  mitunter  sich  in  bestimmt  umgrenzte, 
kleine,  mndlicho  Massen,  ähnlich  den  solitären 
Follikeln  des  Darms,  abgetheilt  zeigt  Die 
Mandeln  sind  Aggregate  von  je  10-20  solcher 
BalgdrUsen,  die  durch  ein  gefäfsreiches  Binde- 
gewebe innig  mit  einander  verbunden  und  nach 
aolson  von   einer  festen  fibrösen  Holle  gemein- 

Fio.  134. 


Fio.  131.  Der  weiche  Oanm«n,  nach  Abtra^ng 
GiaeaTheili  der  SehUimbBut,  von  hinten  undont«n. — 
1.  Schädelbasis,  in  der  Gegend  vor  dem  ^orsen  Uin- 
terbauptBloche  quer  durchsägt.  2.  Hinterer  ßand  dei 
PflDgacbarbeini ,  noch  von  der  Sohleimhaut  bekleidet, 
und  lu  beidea  Seiten  deaaelbea  die  hintern  Oeffnungen 
der  Nasenhöhle.  3.3.  Die  untern  oder  fiacheniuün- 
dimgeu  der  Ührtrompeten.  i.  Linker  M.  leraCor  Teii 
palatini ,  innen  neben  dem  Hamulus  pterfgoideus  (S) 
herabsteigend ,  wahrend  der  lon  ihm  verdeckte  H. 
teosoi  veli  palatini  sich  um  diesen  Enachenvoriprung 
herum  seh  lägt.  6.  Lig.  pteryKO-maiülare.  7,  Der 
nach  aufsen  lurnckgelegte  M.  constrictor  pharjngis 
supeiior.  8.  M.  aiygos  uvulae,  9.  Innere,  und 
10.  äuTaere  Platte  des  rechten  Proe.  pterjrgoideus  des 
Eeilbeins.  II,  Kecbter  M,  tensar  veli  palatini.  durch 
Abtragung  des  enUp  rechen  den  Levator  in  seiner  gan- 
zen AuadehnuDg  freigelegt,  und  IS,  dessen  aponeu- 
rotiiche  Endauabreitung.  13.  M.  pteirgoideus  eiter- 
otu.  —  Ferner  sieht  man  an  dieser  Figur  die  ge- 
■chlossenen  beiden  Zahnreihen  und  die  Innenfläche  dea 
Unterkiefers  mit  den  Insertions stellen  der  Mm.  genia- 
glossi  und  geniohjoidei  (U),  des  M.  mylohyoideus  (16) 
und  dei  beideraeiÜgen  M.  digastricua  muilla  inf.  (16), 
sowie  die  seichte  Grube  fiii  die  UnterkiefeidrQse  (17). 
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sam  umschlossen  werden,  und  dieselben  öffnen 
sich,  öfters  mehrere  vereinigt,  in  die  taschen- 
förmigen  Höhlangen  der  Mandel,  in  welche 
durch  die  Lücken  an  deren  Innenfläche  die 
Mundschleimhaut,  unter  Beibehaltung  ihrer  Pa- 
pillen und  ihres  Epitheliums,  eindringt,  um  sie, 
allmälig  immer  dünner  werdend,  bis  in  die  letz- 
ten Nebenhöhlen  hinein  auszukleiden. 

Zwischen  den  beiden  Schleimhautblättem 
des  weichen  Gaumens  liegen  fünf  paarige  dünne 
Muskeln ,  durch  welche ,  indem  sie  das  Gaumen- 
segel oder  einzelne  Abschnitte  desselben  ver- 
schiedentlich in  Bewegung  setzen ,  der  Bachen- 
eingang in  Umfang  und  Form  entsprechend 
verändert  wird.  Es  sind  dies  die  Mm.  levator 
und  tensor  veli  palatini,  glasBopalaünua ,  pharyn- 
ffopalatinus  und  azygoB  u/mdae,  von  denen  die 
beiden  erstem  von  der  Schädelbasis  aus  zum 
Gaumen  herabsteigen,  die  beiden  folgenden 
vom  Boden  der  Mundhöhle  und  vom  Schlünde 
zu  ihm  aufsteigen ,  und  der  letzte ,  in  der  Mit- 
tellinie desselben  gelegene ,  ganz  in  ihm  einge- 
schlossen ist. 

M,  levator  veli  palatini  s,  petro^Bal^ 
pingo-9taphylinu8  (Gaumenheber),  länglich  und, 
anfangs  rundlich,  weiterhin  platt,  entspringt 
von  der  untern  Fläche  des  Felsenbeins ,  vor  der 
Mündung  des  Carotischen  Kanals,  und  vom  häu- 
tigen untern  Theil  des  Knorpels  der  Ohrtrom- 
pete ,  steigt  am  Aufsenrande  der  hintern  Naäen- 
öfifhung  vor-  und  einwärts  zum  seitlichen  Bande 
des  Gaumensegels  herab,  und  geht  hier  in  eine 
dünne  Aponeurose  über ,  welche ,  in  der  ganzen 
Höhe  des  weichen  Gaumens  sich  ausbreitend, 
grofsentheils  in  der  Mittellinie  mit  derjenigen 
der  andern  Seite  zusammenfliefst,  zum  Theil 
aber  an  die  Aponeurose  des  folgenden  Muskels, 
wie  auch  mit  einigen  Fasern  an  den  M.  pha- 
ryngopalatinus ,  sich  anschliefst  —  Er  hebt  den 
weichen  Gaumen,  indem  er  zugleich  dessen  freien 
Band  nach  hinten  wendet,  und  bewirkt  hier- 
durch eine  Yergröfserung  des  Isthmus  faucium, 
sowie  eine  Scheidung  des  obem  Theils  des 
Pharynx  vom  untern. 

M.  tensor  veli  palatini  «.  circumflexus 
palati  s,  sphenO'salpinyO'StaphylinttB  (Gaumen- 
spanner), plattlänglich  mit  seitlich  zusammenge- 
drücktem Muskelbauch ,  nach  aufsen  vom  vorigen 
gelegen,  entspringt  zum  Theil  von  der  Spina 
anffularis  des  Keilbeins  und  dem  äufsem  Um- 
fang des  Knorpels  der  Ohrtrompete,  zum  Theil 
aus  der  kleinen  Grube  an  der  Basis  der  innem 
Platte  des  iVo«.  pteryyoid&us ,  läuft  an  der^ 
Aufsenseite  dieser  Platte,  zwischen  ihr  und 
dem  M,  pterygoideue  internus,  ziemlich  gerade 
nach  unten ,  und  endet ,  sich  immer  mehr  zusam- 
menziehend, in  eine,  ebenfalls  seitlich  abge- 
plattete ,  schmale  Sehne ,  welche  sich  von  aufsen 


nach  innen  um  den,  mit  einem  knorpeligeB 
Ueberzuge  versehenen  HJafmdue  pterygoideu»^ 
über  einen  kleinen  Schleimbeutel  hingleitend, 
fast  rechtwinkelig  herumschlägt  und  dann,  in 
eine  dünne  Aponeurose  fibergeht,  deren  Fa- 
sern, im  vordem  obem  Theil  des  Gaumen- 
segels horizontal  einwärts  ziehend,  sidi  an  den 
ganzen  hintern  Band  der  Pars  haritoiUoUs  d» 
Gaumenbeins  anheften,  bis  sie  in  der  Mittel- 
linie mit  der  Aponeurose  des  gleichen  Muskels 
der  andern  Seite  zusammenfliefsen.  —  Er  spajuü 
das  Gaumensegel,  namentlich  dessen  vordem 
Theil,  der  Quere  nach,  und  kann  vielleicht,  in 
entgegengesetzter  Bichtung  wirkend,  die  Ohr- 
trompete öffnen  und  erweitem. 

M.  glossopalatinus  s.  palatoglo99us  s. 
eanstrietar  isthmi  faucium  (Zungen  -  Gaumcmni»- 
kel  oder  Bachenschnürer) ,  ein  plattes,  schma- 
les Muskelbündel,  entspringt  am  Seitenrande 
der  Zungenwurzel,  zum  Theil  als  Fortsetzung 
des  Quermuskels  derselben,  steigt  im  vordem 
Gaumenbogen  schräg  einwärts  in  die  Höhe,  ond 
breitet  sich  im  Gaumensegel,  dicht  hinter  des- 
sen vorderem  Schleimhautblatte,  fächerartig  bis 
zur  Basis  des  Zäpfchens  aus,  wo  er  grö(sten- 
theils  in  den  gleichen  Muskel  der  andern  Seite 
übergeht.  —  Er  zieht  das  Gaumens^el  herab 
und  spannt  den  vordem  Gaumenbogen,  ihn 
dem  der  andem  Seite  näherend,  wodurch  der 
Eingang  zur  Bachenhöhle  verengt  und  geschlos- 
sen wird. 

M.  pharyngopalatinus  s.  palatophary»- 
y«tM  (Schlund -Gaumenmuskel),  eine  ansehnliche 
Muskelausbreitung  mit  zum  Theil ,  durch  bogen- 
förmige Vereinigung  der  beiderseitigen  Fasern, 
sphincterartiger  Anordnung  derselben,  entspringt 
an  der  hintem  Wand  des  Schlundkopfe  bis  zu 
deren  Mittellinie  und  am  hintem  Bande  des 
Schildknorpels ,  läuft  mit  convergirenden  Fasern« 
im  hintem  Gaumenbogen  eingeschlossen,  auf- 
wärts, und  theilt  sich  im  Gaumensegel  in  ein 
gröfseres  vorderes  und  ein  kleineres  hinteres 
Bündel,  welche,  den  M.  levator  veli  zwischen 
sich  fassend,  bogenförmig  einwärts  ziehen  und 
grofsentheils  in  die  Fasem  des  gleichen  Mus- 
kels der  andem  Seite  übergehen,  mit  einigen 
Bündeln  aber  an  die  Aponeurose  des  Levator 
sich  anschliefsen.  —  Er  streckt  den  hintem 
Gaumenbogen,  dessen  geschwungener  Band  hier- 
bei eine  gerade  Bichtung  annimmt  und  sich  dem 
der  andem  Seite  nähert,  und  kann  anderer- 
seits, durch  Gontraction  in  entgegengesetzter 
Bichtung,  den  Pharynx  und  den  Kehlkopf 
heben. 

M,  uvulae  «.  azygos  uvulae s. palatostaphy- 
linus  (Zapfenmuskel),  ein  kleines,  plattes  Mus- 
kelbündel, dicht  neben  dem  der  andem  Seite 
gelegen  und  häuflg  mit  ihm  zu  einem  unpaaren 
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vereinigt,  entspringt  an  der  Spina  na- 
ü  poii.,  steigt  in  der  Mittellinie  des  Gaumen- 
segels, hinter  den  übrigen  Muskeln  desselben, 
senkrecht  herab,  und  endet  frei  in  der  abge- 
rundeten Spitze  des  Zäpfchens.  —  Er  zieht  den 
mittlem  Theil  des  Gaumensegels  aufwärts  und 
verkürzt  das  Zäpfchen,  welches  er  zugleich  bei 
verstärkter  Wirkung,  in  Folge  seiner  gegen 
dessen  hintere  Fläche  zurückgerückten  Lage, 
meist  etwas  nach  hinten  umbiegt. 

Gefäfse  und  Nerven.  —    Die  Arterien 
des  Gaumens  kommen  beiderseits  aus  der  A.  pala^ 
tina  descendens,  einem  Äste  der  Maxillaris  interna, 
und  im  weichen  Gaumen  nebst  der  Mandel  verbrei- 
ten sich  aui'serdem  die  Aa,  pdlatina  aacendens  und 
iofisülaris  aus  der  Maxülaria  externa ,  sowie  Zweige 
der  Liftgualis  und  der  Pharyngea  ascendens.    Die 
Venen  entsprechen  den  Arterien  und  ergiefsen  sich 
jederseits  hauptsachlich  als  F.  palatina  in  die  V. 
faciaiis  anterior,  zum  Theil   auch  in  die  F.  pfia- 
rypufea.    Die  Lymphgefäfse  bilden  ein  vorderes 
und   ein    hinteres  Netz   unter   den    entsprechenden 
Schleimhautblättem ,    und  begeben  sich  zu  den  Gl. 
faeiales  profundae  und  cermceUes  superiorea.  —  Die 
Nerven  des  harten  Gaumens  und  vordem  Theils 
des    weichen    Gaumens    sind    Zweige    des    2.    und 
3.  Astes   des  Trigeminus,  und  zwar  kommen  von 
ersterem   und  dem  Ganglion  sphenopalatinum  die 
Nn.  pdUxtini,  von  letzterem  ein  Fädchen  aus  dem 
A.  pterygoidens  internus  zum  M,  iensor  veli,  sowie 
solche  aus  dem  N.  Utigualis  zur  Schleimhaut  des 
vordem  Gaumenbogens.     Im  ganzen  übrigen  Theil 
des  weichen  Gaumens,   sowohl  in  der  Schleimhaut 
und  den  Mandeln,   als  auch  in  sämmtlichen  Mus- 
keln,   mit  Ausnahme  des  Tensor,    vertheilen  sich 
Zweige  aus  dem   von  den  Er,  pharyngei  der  Nn, 
glossopharyngeus ,  vagus  und  amipathicus  gebilde- 
ten Plexus  pharyngeus ,  in  den  Muskeln  namentlich 
die  vom  Aecessorius  zum    Vagus  tretenden  Fasem, 
doch  erhalten  diese  wahrscheinlich  mittelst  der  Nn, 
jMlatini  auch  Fäden   von  Facialis  durch   den  von 
diesem  zum  Ganglion  sphenopalatinum  sich  bege- 
benden N.  peirosus  superficialis  major. 

e)    Zähne. 

Die  Zähne  (Dentes)  sind  überaus  harte, 
fest  in  die  Fächer  der  Alveolarfortsätze  beider 
Oberkiefer  und  des  Unterkiefers  eingekeilte, 
zapfenartige  Körper,  welche  hauptsächlich  zur 
Zerkleinerung  der  hartem  Nahrungsmittel  be- 
stimmt sind,  aber  auch  an  der  Bildung  einiger 
Laute  Theil  nehmen.  Ihre  Gesammtzahl  beträgt 
beim  Erwachsenen  32,  welche,  in  zwei  bogen- 
förmige Reihen  von  je  16,  eine  obere  und 
eine  nntere,  gleichmäfsig  vertheilt,  einzeln  und 
dicht  neben  einander  stehen,  und  nur  selten 
finden  sich  hiervon  Abweichungen,  entweder 
eine  Verminderung  oder,  noch  häuiSger,  eine 
Vermehrung  um  einen  oder  selbst  einige.  Die 
beiden  Zahnreihen  haben  eine,  der  Krümmung 
der  Alveolarfortsätze  der  Kiefer  entsprechende, 
parabolische  Richtung,  ohne  jedoch  einander 
genau  zu  decken,  vielmehr  überragt  die  obere 


Zahnreihe,  welche  einen  etwas  gröfsem  Bogen 
beschreibt,  als  die  untere,  diese  im  vordem 
•  Theil. 

An  jedem  Zahne  unterscheidet  man  drei 
Abschnitte,  den  frei  in  die  Mundhöhle  hinein- 
ragenden und  stärksten,  Krone  {Corona  den-- 
tu),  den  darauf  folgenden,  vom  Zahnfleische 
umgebenen,  zum  Theil  leicht  eingeschnürten, 
Hals  (Colhtm  dentis),  und  den  in  der  Alveole 
verborgenen,  gegen  das  Ende  zugespitzten, 
bald  einfachen,  bald  mehrfachen,  Wurzel 
{Radix  dentis).  Nach  den  Verschiedenheiten 
in  der  Form  und  nach  ihrer  Stellung  zerfallen 
die  Zähne  in  Schneide-,  Eck-  und  Backen- 
zähne ,  und  zwar  enthält  jede  Reihe  4  Schneide- 
zähne, 2  Eckzähne  und  10  Backenzähne,  wel- 
che, auf  die  rechte  und  die  linke  Kieferhälfte 
symmetrisch  vertheilt,  an  beiden  Zahnreihen  in 
der  angegebenen  Ordnung  von  vom.  nach  hinten 
auf  einander  folgen. 

Die  vier  Schneidezähne  {Dentes  indsivi 
s.  ineisores),  welche  den  vordem  Theil  der 
Zahnreihe  einnehmen,  stehen  genau  in  der 
Mitte  derselben  und  sind  alle  ununterbrochen  an 
einander  gereiht.  Sie  hab^n  eine  von  vom  nach 
hinten  abgeplattete ,  an  der  vordem  Fläche  con- 
vexe,  an  der  hintem  flach  concave,  meifselförmige 
Krone  mit  scharfem,  schneidendem  Rande ,  und 
zeigen  an  diesem  im  jugendlichen  Alter  drei 
Zacken,  die  späterhin  durch  Abnutzung  schwinden. 
Ihre  Wurzel  ist  einfach  und  hat  eine  kegelför- 
mige Gestalt  mit  leichter  Abplattung  von  einer 
Seite  zur  andern.  Die  obern  Schneidezähne 
sind  mächtiger,  namentlich  breiter,  als  die 
entsprechenden  untem,  und  stehen  etwas  wei- 
ter nach  vom  als  diese.  Von  den  Schneidezähnen 
derselben  Reihe  haben  gewöhnlich  im  Oberkie- 
fer die  innem  gröfsere  Kronen  als  die  äufsem, 
umgekehrt  im  Unterkiefer. 

Die  Eck-,  Spitz-  oder  Hundszähne 
{Dentes  angulares  s.  euspidati  s,  eq^mi)  finden 
sich,  auf  jeder  Seite  einer,  neben  dem  äufsem 
Schneidezahne,  zwischen  ihm  und  dem  ersten 
Backenzahne,  und  sind  meist  mächtiger  als 
diese.  Ihre  Krone  ist  rundlich,  gewöhnlich 
vom  leicht  convex,  hinten  etwas  concav,  und  hat 
an  der  Kaufläche  eine  frei  vorspringende  stum- 
pfe Spitze  {Cuspis),  mit  welcher  sie  öfters  die 
übrigen  Zähne  derselben  Reihe  überragt  Die 
Wurzel  ist  einfach,  kegelförmig  und  seitlich 
zusammengedrückt,  gleich  der  der  Schneide- 
zähne, abdr  übertrifft  diese  an  Länge  und 
Dicke.  Die  obem  Eckzähne,  auch  „Augen- 
zähne ^^  genannt,  sind  gröfser  als  die  untem, 
und  haben  namentlich  eine  längere  und 
stärkere  Wurzel,  die  nicht  selten  bis  dicht 
unter  den  Boden  der  Augenhöhle  hinauf- 
reicht. 
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Die  Backen-,  Mahl-  oder  Stock- 
z&tane  (IkntM  molare»)  stehen,  fünf  auf  jeder 
Seite,  in  Dnnnterbrochener  Reihenfolge  hinter' 
dem  Eckzahn,  vorau  2  kleinere  und  dahinter 
3  gröfsere.  Die  beiden  kleinern,  vordem, 
zweispitzigen  Backenzfthne  {!>■  moi. 
anierioret  «.  minoret  t.  bieutpidati),  etwas  nied- 
riger als  die  Eckzähne ,  auf  welche  sie  zunächst 
folgen,  haben  eine  seitlich  znsanHnengedrUckte 
Krone  mit  zwei  stampfen  Spitzen  an  der  Kan- 
flächc,  einer  etwas  langem  Anfsem  and  einer 
kleinem  innem,  ferner  eine  ein&che,  gleich 
der  Krone,  seitlich  abgeplattete  Wurzel,  und 
diese  zeigt  sich  an  den  Seitenflächen  in  der 
Mittellinie  mit  je  einer  Längsforche  versehen, 
sowie  am  zugespitzten  Endo  Öfters  in  eine  vor- 
dere und  eine  hintere  Zacke  getheilt,  nament- 
lich am  2.  Backenzahn,  wo  die  Spaltung  mit- 
nnter  ziemlich  tief  geht;  die  obem  vordem 
Backenzähne  sind  gräfser  als  die  nntem,  und 
unterscheiden  sich  von  diesen  zumal  durch  stär- 
kere Entwickelnng  der  innem  Kronenspilze, 
welche  am  nntem  ersten  Backenzahn  bisweilen 


Fig.  135. 


selbst  ganz  fehlt ,  so  dafs  er  sich  in  seiner 
Form  dem  Eckzahne  nähert.  —  Die  drei  grö- 
fsern,  hintern,  mebrspitzigen  Backen- 
zähne (D.  moi.  potteriore»  i.  majore»  t.  mttUt- 
cutpidati),  Oberhaupt  die  gröfsten  Zähne  der 
ganzen  Reihe,  deren  hintersten  Abschnitt  sie 
einnehmen ,  besitzen  eine  sehr  dicke  und  breite, 
fast  wflrfel  form  ige  Krone,  deren  abgerundet 
vierseitige  Kautiäche  durch  eine  kreuzförmige 
Vertiefung  in  vier  Spitzen,  zwei  änfsere  und 
zwei  innere,  getheilt  ist,  zu  denen  am  Unter- 
kiefer meist  noch  eine  kleinere  fünfte ,  zwischen 
den  beiden  hintern,  hinzukommt  Die  Wurzel 
ist  am  1.  und  2.  hintern  Backenzahn  eine 
mehrfache,  und  zwar  haben  diese  im  Oberkie- 
fer drei,  vom  Halse  des  Zahnes  an  getrennte 
und  öfters  gegen  die  Enden  hin  divergirende 
Wurzeln,  zwei  kürzere  ftufsere  und  eine  längere 

Fia.    135.      Die    Zühne,    in    Durch  schnitten.    — 

a.  Senkrechter  Durchschnitt  eines  Ecksahns;  i.  senk- 
rechter ,  und  e.  querer  Schnitt  eines  Backcutahns. 
1.  Die  Krone  mit  ihrem  ScbmBliübcizufte.  S.  Der 
Unla  3.  Die  Wurzel.  1.  Die  Zahnhöhle  mit  dem 
Wurielkanal. 


ond  stärkere  innere ,  welche  letztere  öften  seit- 
lich gefurcht  und  mitunter  Belbst  gestalten  ist, 
die  entsprechenden  Zähne  des  Untarkiefm 
dagegen  besitzen  nur  je  zwei  Wurz^,  eine 
vordere  und  eine  hintere,  beide  al^eidutet 
und  an  den  einander  zogekehrten  Seiten  ge- 
furcht als  Andeutung  einer  nochmaligen  Th«i- 
lung.  Der  hinterste  oder  letzte  Backenobn. 
wegen  seines  späten  Durchbrach»  auch  „Weis- 
heitszahn (Btat  tapüntiae  «.  »erottmui)  "  genannt 
hat  eine  kleinere  und  niedrigere  Krone  ab  dir 
beiden  andern  hintern  Backenzahne ,  and  sdw 
Wnizel  ist  einfach,  aber  nicht  selten  mit  An- 
deutungen einer  ähnlichen  Spaltung  veraeW 
wie  an  diesen,  und  von  bald  gerader,  btU 
gekrümmter  Richtung. 

Abweichend   von   dem   eben    beschriebeneii 
Verhalten    der    Zähne   des   Erwachsenen,  ib 
bleibende  Zähne  (Dentet  permatuiäM  i.  tmt- 
Hantel)    bezeichnet,    ist    dasjenige     der    den 
kindlichen    Alter    eigeuthOmlichen ,    der   soge- 
nannten Milch-  oder  Wechselzähne  {Lf 
te*   laetti  «.    ittfatttät»  i.    deeidu*),    aacb  dera 
Schwinden   erat  jene   zum   Vorschein   kommen. 
Zunächst    sind     dieselben ,     entsprechend   der 
geringem  Länge  der  kindlichen  Kiefer,  minder 
an  Zahl ,  welche  bei  ihnen ,  da'  in  dieser  Periode 
nur  Schneide  - ,  Eck-  und  vordere  BackenzUw 
auftreten,  die   drei   hintern  Backenzähne  ■l>er 
in   beiden  Kieferhälften   oben  ond  unten  noch 
fehlen,  sich  auf  20  beschränkt.     Dann  und  är 
auch  kleiner  als  die  analogen  bleibenden  ZUat. 
denen   sie  im  Uebrigen  in  der  Form  gleichen. 
ausgenommen  die  Backenzähne,  welche,  obwohl 
sie   dicht    hinter    den   Eckzähnen    stehen  unl 
beim   Zahnwechsel  durch  die  vordem  bleiben- 
den Backenzähne  ersetzt  werden,  doch  mit  den 
hintern  Backenzähnen  des  Erwachsenen,  sotraU 
hinsichtlich   der  Spaltung  der  Wurzel,   als  der 
Form   der  Krone   und   der  Zahl   ihrer  SpiU«i 
übereinstimmen.     Die  erste  Bildung  der  Hilcli- 
zähnc   beginnt   schon  in   einer   frQheu  Pcriodp 
des  FOtallebens,  aber  ihr  Durchhnich  durch  du 
Zahnfleisch  (BtnUtio  prima)  erfolgt  erat  geraume 
Zeit  nach  der  Geburt,    und  derselbe  gebt  suc- 
cessiv  und  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  ^os 
Statten,  wobei  gewöhnlich  die  Zähne  des  [Int^r-       1 
kiefers  den   entsprechenden  Zähnen  des  über- 
kicfers  etwas   vorangehen.     In  der  Begel  ^       \ 
scheinen  zuerst,   und   zwar  im   6.-7.  Lebeis- 
monat,   die   innera,   dann,   im  9.  Monat,  die       | 
ftulsem  Schneidezähne ,  hierauf  fialgeu  in  VI  U<^       I 
nat  die  ersten  Backenzähne,  im  18.  HodM^^ 
Eckzähne ,  und  endlich  noch  einige  Monite  s?*' 
ter  die  zweiton  Backenzähne ,  so  dafs  in  f^* 
des  2.  Leben^ahres  der  Durchbrach  sännntlicIieT 
Milchzähne  vollendet  ist,  woranf  bis  gegen  du 
7.   Jahr    meistens    keine  neuen   Zähne  ^^'"^ 
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2iim  Yorschein  kommen.  Um  diese  Zeit  begin- 
itien  allm&lig  die  Milchzähne  aaszufallen,  um 
den  bleibenden  Zähnen  Platz  zu  machen,  wel- 
cher Wechsel  {Dentüio  seeundd)  in  derselben 
Reihenfolge  vor  sich  geht,  wie  das  erste  Auf- 
treten der  Zähne,  zugleich  aber  vom  Durch- 
bruch der  hintern  oder  grofsen  Backenzähne 
begleitet  ist.  Hinsichtlich  des  Alters,  in  wel- 
chem die  einzelnen  Ersatzzähne  hervortreten, 
gilt  im  Allgemeinen  Folgendes:  im  7.  Jahre, 
mitunter  jedoch  schon  früher,  zeigen  sich  die 
ersten  hintern  Backenzähne,  sodann  im  8.  Jahre 
die  innem,  und  im  9.  die  äufsem  Schneide- 
zahne, im  10.  die  ersten  vordem  Backenzähne, 
im  11.-12.  die  Eckzähne,  im  12.-14.  die 
zweiten  vordem  Backenzähne,  im  13.-16.  die 
zweiten  hintern  Backenzähne,  und  endlich  im 
18.-24.  Lebensjahre  die  letzten  oder  Weis- 
heitszähne. Auch  hier  geht  der  Durchbrach 
der  untem  Zähne  dem  der  entsprechenden  obem 
Zähne  voran. 

Der  die  Krone  und  den  Hals  darstellende 
Theil  des  Zahns  enthält  eine  entsprechend 
geformte,  ziemlich  ein  Drittel  ihres  Umfangs 
einnehmende  Höhle,  Zahnhöhle  {Cavum  dm- 
tu),  und  von  dieser  erstreckt  sich  je  ein  enger 
Kanal  durch  jede*  einzelne  Wurzel  bis  zu  deren 
Spitze,  wo  er  mit  einer,  bisweilen  mehrfachen, 
feinen  Oeffhung  endet.  In  der  Höhle  liegt,  sie 
völlig  ausfallend,  eine  weiche,  röthliche  Masse, 
Zahnpulpa  oder  Zahnkeim  (Pulpa  s,  Bio- 
gtema  dentis)^  wie  auch  Fortsetzungen  derselben 
die  Wurzelkanäle  durchziehen,  an  deren  Mün- 
dungen sie  mit  der  Beinbaut  zusammenhangt 
Die  Zahnpulpa  besteht  aus  einem  sehr  fein- 
faserigen Bindegewebe  mit  zahlreich  eingestreu- 
ten mndlichen  und  länglichen  Kernen,  und 
aus  einem  Convolut  von  Blutgefäfsen  und  fei- 
nen Nervenfasern,  welche,  durch  die  Oeif- 
nungen  am  Ende  der  Zahnwurzeln  eintretend, 
sich  durch  diese  in  ziemlich  geradlinigem  Vor- 
laufe zur  Krone  begeben,  wo  sie,  und  zwar  die 
Gefäfse  in  Gapillaraetze  aufgelöst,  die  Nerven 
unter  Geflechtbildung,  tbeils  an  der  Oberfläche 
der  Pulpa,  theils  im  Innern  derselben  sich  aus- 
breiten. An  der  Aufseuseite  wird  der  Zahn, 
soweit  er  in  den  Knochen  eingefügt  ist,  von 
einer  dünnen,  gefäfsreichen  Membran  ijlemr 
brana  dentis  externa)  überzogen,  welche  ihn, 
indem  sie  zugleich  als  Periost  die  Alveole  aus- 
kle.det ,  überaus  fest  mit  dieser  vereinigt.  Der 
Hals  des  Zahns  ist  ringsum  vom  Zahnfleisch 
cingefafst  und  hängt  durch  dieses  mit  dem  der 
bcuachbarten  Zähne  zusammen.  Die  Krone  liegt 
vollkommen  frei  und  unbedeckt. 

Als  Bestandtheile  des  Zahns  zeigen  sich  drei 
verschiedenartige  Gewebe,  welche  man  als 
Zahnbein,   Schmelz  und  Cement   unterscheidet 
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und  von  denen  das  erstere  die  Hauptmasse 
und  eigentliche  Grandlage  des  Zahns,  die  bei- 
den andem  seinen  äufsem  Ueberzug  dar- 
stellen. 

Das  Zahn-  oder  Elfenbein  oder  Den- 
tin {Suhstantia  ehumea  «.  Ubur)  erstreckt  sich 
durch  die  ganze  Länge  des  Zahns,  die  Höhlung 
desselben  zunächst  umgebend ,  und  wird  an  der 
Krone  und  dem  Halse  des  Zahnes  vom  Schmelz, 
an  der  Wurzel  vom  Cement  bedeckt.  Es  bil- 
det eine  gelblichweifse,  durchscheinende  Sub- 
stanz von  ähnlichem  Ansehen,  aber  noch  grö- 
fserer  Härte  und  Sprödigkeit,  als  das  compakte 
Knochengewebe,  und  besteht  aus  sehr  feinen, 
an  ihrem  innera  weitem  Ende  durchschnittlich 
Viooo"'  dicken  Röhrchen  von  mehr  oder  minder 
geschlängeltem  oder  spiralförmigem  Verlauf  und 
aus  einer,  sie  verbindenden,  strakturlosen 
Grandmasse  mit  stellenweiser  Verdickung  zu 
verschieden  grofsen  Kugeln  (Zahnboinkugeln). 
Die  Zahnröhrchen  oder  -kanälchen 
{Tubtil*  8.  Canalieuii  dentiüm) ,  im  frischen  Zu- 
stande von  hellem  Ansehen  und  wahrscheinlich 
mit  einem  flüssigen  Inhalte  erfüllt,  beginnen 
mit  offnen  Mündungen  an  der  Zaimhöhle ,  ziehen 
von  hier  ans  in  ziemlich  paralleler  Richtung 
und  nahe  beisammen  durch  die  Dicke  des  Zahn- 
beins gegen  die  Peripherie  desselben,  werden 
hierbei,  indem  sie  hie  und  da  sich  gabelig 
theilen,  wie  auch  während  des  ganzen  Verlaufes 
feine,  mit  einander  anastomosirende  Scitenzweige 
abgeben,  immer  dünner,  und  verlieren  sich  mit 
ihren  äufsem,  gewöhnlich  scharf  zugespitzten 
Enden  in  der  Grandsubstanz  dicht  unter  dem 
Schmebs  oder  dem  Cement,  oder  gehen  auch  wohl 
in  einander  oder  in  weitere  Lücken  (Interglo- 
bulanäume)  über.  Einige  Beobachter  erklären 
diese  Röhrchen  für  solide  Fasem,  die  jedoch 
häufig  in  der  Achse  weicher  sind,  als  an  der 
Peripherie,  wodurch  der  Anschein  einer  Höhlung 
mit  Inhalt  entsteht.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Zahnbeins  stimmt  mit  derjenigen 
des  Knochengewebes  überein ,  und  zwar  besteht 
es  aus  28  Proc.  sogenannten  Knorpels  mit 
etwas  Fett,  und  72  Proc.  erdiger  Theile,  woran- 
ter  hauptsächlich  phosphorsaui  er  Kalk  und  Spu- 
ren von  Fluorcalcium ,  femer  kohlensaurer  Kalk 
und  phosphorsaure  Magnesia. 

Der  Schmelz  oder  das  Email  (Suhetantia 
vttrea  «.  adafnantina) ,  von  welchem  die  Krone 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  überzogen  wird, 
ist  am  mächtigsten  an  der  Kaufläche,  wo  er 
im  noch  nicht  abgenutzten  Zustande  eine  Dicke 
von  etwa  Vi"'  besitzt,  und  wird,  je  näher 
zum  Halse,  immer  dünner,  bis  er  an  diesem 
mit  einem  scharfen,  mitunter  etwas  zackigen 
Rande  endet.  Er  bildet  eine  bläuliche,  durch- 
scheinende, porcellanartige  Masse,  welche,  an 
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Härte  und  Sprödigkeit  alle  übrigen  Gewebe 
des  Körpers  übertreffend,  an  der  Aofsenfläche 
ganz  glatt,  aber  mit  sehr  zarten,  nahe  beisam- 
menstehenden Qnerlinien  versehen,  an  der  In- 
nenfläche dagegen  uneben ,  und  auf  dem  Bruche 
streifig  iät,  und  besteht  durchweg  aus  parallel- 
laufenden, dicht  an  einander  gedrängten,  har- 
ten und  soliden  Fasern,  ohne  jede  sichtbare 
Zwischensubätanz.  Die  Schmelz  fasern  sind 
vier-  bis  sechsseitige,  durchschnittlich  Veoo '" 
starke  Prismen  mit  regelmäfsig  angeordneten 
dunkeki  Querstreifen  an  der  Oberfläche,  und 
erstrecken  sich  in  geradem  oder  leicht  wellen- 
förmigem Verlaufe  vom  Umfange  des  Zahnbeins 
durch  die  Dicke  des  Schmelzes  zur  Aufsenfläche 
des  Zahns,  wo  sie  mit  ihren  Enden  in  Grüb- 
chen einer  überaus  feinen,  strukturlosen  Mem- 
bran (Schmelzoberhäutchen)  eingreifen,  welche 
den  Schmelz  an  seiner  ganzen  Oberfläche  als 
eine  mit  dieser  untrennbar  vereinigte,  ver- 
kalkte Lamelle  überzieht.  Oefters  finden  sich 
im  Schmelz,  namentlich  im  tiefem  Theile,  ver- 
schiedenartige Lücken  und  feine  Spalten,  die 
aber  keine  ursprünglichen  Bildungen  darzustel- 
len scheinen.  —  Das  chemische  Verhalten  des 
Schmelzes  ist  dem  des  Knochengewebes  und 
des  Zahnbeins  analog,  mit  dem  Unterschiede 
jedoch,  dafs  bei  ihm  die  erdigen  Theile  noch 
mehr  vorwiegen  und  die  organische  Substanz  nur 
etwa  3-4  Proc.  ausmacht 

Das  Cement  (Substantia  ostoides  e,  ossea) 
bildet  die  Rinde  der  Wurzel ,  sich  längs  dieser 
als  eine  dünne  Schicht  vom  Halse  des  Zahnes 
an,  wo  es  dicht  am  Rande  des  Schmelzes  oder 
schon  an  einer  etwas  höheren,  noch  von  die- 
sem bedeckten  Stelle  beginnt,  bis  an  deren 
£nde  erstreckend,  und  ist  am  mächtigsten  an 
der  Spitze  der  Wurzel  und  in  der  Vertiefung 
zwischen  den  einzelnen  Wurzehi  der  mehrwur- 
zeligen Zähne ,  gegenüber  der  Kaufläche.  Ein- 
wärts grenzt  dasselbe  an  das  Zahnbein,  nach 
aufsen  wird  es  von  dem  Periost  bekleidet,  und 
zeigt,  von  diesem  entblöfst,  öfters  eine  feine 
ringförmige  Streifung.  In  chemischer  und  phy- 
sikalischer Beziehung  verhält  das  Cement  sich 
ganz  so  wie  das  Knochengewebe,  und  dasselbe 
gilt  auch  von  seiner  Textur.  Es  hat  ebenfalls 
ein  blätteriges  Gefüge,  und  enthält  auch  die 
den  Knochen  eigenthümhchen  Körperchen  (La- 
cunen)  und  Kanälchen,  deren  Menge  aber  von 
der  Mitte  der  Wurzel  gegen  die  Krone  hin 
immer  mehr  abnimmt,  bis  sie  zuletzt  sich  ganz 
verlieren.  Die  Havers'schen  Kanäle  der  Kno- 
chen jedoch  fehlen  hier  in  der  Regel,  und  finden 
sich  nur  in  dem ,  gewöhnlich  verdickten  Cemente 
alter  Zähne,  sowie  in  krankhaften  Auswüchsen 
(Exostosen),  wie  solche  namentlich  am  Ende 
der  Wurzel  vorkommen. 


Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arteriet 
der  Zähne  und  des  Zahnfleisches  kommen  aoi  der 
McuciUaris  interna,  und  zwar  g'elangen  zur  oben 
Zahnreihe  Zweige  der  Aa.  cUveolaris  guperwr  und 
infraorbUalis ,  zur  ontem  solche  der  A.  alveolarU 
inferior.  Die  Venen  entsprechen  den  Arterien.— 
Die  Nerven  stammen  vom  Trigeminus,  dessen 
2.  Ast  mittelst  der  Nn.  dentales  8upenore$  as£ 
dem  N.  infraorhüalis  die  obere  Zahnreihe,  sowie 
der  3.  Ast  mittelst  der  Nn.  dentales  inferiom 
aus  dem  N.  alveolaris  inf.  die  untere  Reihe  Ter- 
sorgt. 

d)    Speicheldrüsen. 

Die  Speicheldrüsen  .(^^'^^^"'^  ^1^ 
fo^«)  sind  drei  paarige  Drüsen ,  die  Ohrspei- 
chel-, Unterkiefer-  und  ünterzungen- 
drüse,  beiderseits  in  der  Nähe  der  Mundhöhle 
gelegen,   in   welche  sie  mittelst  ihrer  Ausf&ih 
rungskanäle,    Speichelgänge    {DueUu  wih 
vales),   münden.     Sie   haben   einen  zusanunen- 
gesetzt  traubenförmigen  Bau ,  and  bestehen  ans 
einer,    nach  ihrer   Gröfse  verschiedenen  Zaiii 
von  Lappen  und  Läppchen ,  welche  durch  inter- 
stitielles  Bindegewebe  mehr   oder    minder  fest 
mit  einander  vereinigt  sind,  sowie  durch  eine 
gemeinsame  straffe  Faserhülle  zusammengehüJt^'ii 
werden.     Die   Drüsenbläschen,   zu   welchen  an 
den  kleinsten   Läppchen   die  Enden  des  Aus- 
führungsganges   sich   ausbuchten,    haben  einen 
Durchmesser   von    V50'''    i"^  Mittel,    und  sind 
bald  rundlich,  bald  länglich,  aufsen  von  Capü- 
lametzen  umsponnen,   innen  mit  einem,  indeüs 
nicht   überall    sicher    nachweisbarem    Pflaster- 
epithelium  belegt.     An  den  Verzweigungen  d« 
Ausführungsganges  und  an  diesem  selbst  besitzt 
die ,  verhältnissmäfsig  dicke  und  feste,  Wandung 
ein  Cylinderepithelium ,  und  ist  auiserdem  gebil- 
det  aus   einer,   auf  dieses   zunächst  folgenden 
feinen  Basalmembran,   sowie  aus   einer  Binde- 
gewebshaut    von     hauptsächlich    longitndinaler 
Faserrichtung  mit  reichlich  eingestreuten  Neuen 
elastischer  Fasern. 

Das  Sekret  dieser  Drüsen,  der  Speichel 
(Saliva),    ist  eine  an  sich  klare  und  dünnflüs- 
sige,  aber  häutig   mit  Schleim   gemischte  und 
dann  opalisirende  und  fadenziehende  Flüssigkeit 
von   leicht  alkalischer  Reaktion,  und   hat  die 
Bestimmung,    die    gekauten  Nahrungsmittel  20 
erweichen  und,   soweit  sie  löslich  sind,  aufen- 
lösen,  femer  durch  Befeuchtung  des  GeschzuAclö- 
organes   die   Empfänglichkeit   für  Geschinacks- 
oindrücke  anzuregen ,  endlich  gewisse  cheroi^^^ 
Veränderungen  in  den   genossenen  Substanzen 
zu  bewirken,  insbesondere  das  Amylum  in  Tran- 
benzucker   umzusetzen.      Mikroskopisch  unter- 
sucht, zeigt  sich  der  Speichel  von  völlig  homo- 
gener Beschaffenheit,   enthält   aber  häufig  ^^' 
gemengte  Epithelzellen ,  sowie  in  gröDserer  oder 
geringerer  Menge  rundliche ,  kernhaltige  Kör' 
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(Speichel-  and  Schleimkörperchen),  ähn- 
lich den  Eiter-  oder  Exsadatkörperchen.     Die 
ol^«mifiche  Analyse  ergiebt   etwa   1    Proc.  auf- 
gelöster Stoffe,    namentlich  Speichelstoff,    Ei- 
^«rc^i^^    einige  alkalische   und  erdige  Salze  und 
et^vas    Schwefelcyankalium.      Das   Sekret    der 
f^arotis  ist  flüssiger  als  das  der  beiden  andern 
X>rflsen,  und  besteht   allein   aus  reinem  Spei- 
cliel,   während   die   Sekrete  der  letztem  mehr 
Schleim  enthalten. 

1.  Die  OhrspeicheldrtLse  (^^inii^u/ii|Mi- 
waiiM ;    TraQo*  neben ,    nvg   Ohr) ,    unter  diesen 
X>rüsen   die  bei  Weitem  ansehnlichste,  ist  von 
platüänglicher,  unregelmäfsiger  Form,  und  be- 
ftidet   sich    vor  und  unter   dem  äufsem   Ohr, 
Tomehmlich  auf  dem  aufsteigenden  Unterkiefer- 
aste   und  dem  ihn   bedeckenden  Muskel   auf- 
liegend,  zum   Theil  aber  hinter  jenem  in  die 
Vertiefimg  zwischen  ihm  und  dem  Warzenfort- 
satz   des   Schläfenbeins    mit    einer   keilartigen 
Verlängerung  eingesenkt.     Sie  reicht  oberwärts 
bis     zum  'knorpeligen   Grebörgang   und   hintern 
Theil  des  Jochbogens,   unterwärts  zum  Winkel 
des    Unterkiefers,   grenzt  nach  hinten  an  den 
J^oe,    mastoideus    und  den   vordem   Rand   des 
M.  gtemoekukmuMtaideus ,  und  erstreckt  sich  mit 
dem    leicht   gewölbten,    zugeschärften   vordem 
Rand  mehr  oder  minder  weit  Über  die  Aufsen- 
fläche  des  M.  masseter,     Ihre  Höhe  beträgt  bis 
über   2",   die   gröfste  Breite   etwa  IV4",  die 
Dicke   am    hintern  untern  Theil,    wo  sie  am 
beträchtlichsten  ist,  fast  1 '\  und  das  Gewicht 
schwankt  zwischen  6   Drachmen   bis    1    Unze. 
Die  äufsere  Fläche  der  Parotis  ist  leicht  gewölbt 
und  ziemlich  eben ,  und  wird  bedeckt ,  zunächst 
von  der  Fa$<na  parotideo^tnoBseteriea ,   und  dar- 
über von  der  Ausbreitung  der  Mm,  suhetUaneui 
colli  und  risorius   und    von   der  äufsem  Haut; 
die  innere  Fläche  zeigt  sich  im  vordem  Theil, 
soweit  sie  den  Unterkieferast  und  den  Masseter 
bedeckt ,  etwas  vertieft  und  ebenfalls  eben ,  an 
dem   hiutem,   in  die   erwähnte  Grube   hinein- 
ragenden Abschnitt  dagegen  stark  gewölbt  und 
höckerig.     Durch   die  Substanz  der  DrOse  er- 
strecken sich ,  näher  zur  innem ,  als  zur  äufsem 
Fläche,  seltener  längs  einer  Furche  der  Innen- 
fläche ,    die  (Jaroiis   externa  und  die   V,  facialü 
po9ter%or,   femer  durchsetzt  sie  der  N.  facialis 
mit  seinen,   sich  zum  Flcxue  paroMeus  zerthei- 
lenden  beiden  Hauptästen.     Hinter  der  Drüse, 
von  ihr  durch  ein  fibröses  Blatt  getrennt,  ver- 
laufen die  Carotis  interna  und  die   V.  Jugularis 
interna.      Die    ihre    Aufsenfläche    bekleidende 
Fascie  ist  straff  über  sie  hingespannt  und  schickt 
in  die  Tiefe  zwischen   die  Läppchen  Fortsätze, 
welche  diese  fest  mit  einander  verbinden.     Hie 
und   da  finden   sich  in   das  Parenchym   kleine 
Lymphdrüsen  eingelagert,  namentlich  zwei  erb- 


sengrofse  am  obem,  und  eine,  etwas  ansehn- 
lichere, am  untern  Rande. 

Der  Ausführungsgang  der  Parotis,  Ductus 
parotideus  s.  Sienonianus*),  tritt  aus 
deren  vorderem  Rande  an  der  Grenze  zwischen 
dem  obera  und  mittlem  Drittel  hervor,  zieht 
in  horizontaler  Richtung,  etwa  ^1^^*  unterhalb 
des  Jochbogens,  von  fettreichem  Bindegewebe 
umgeben,  über  den  Masseter  weg  nach  vom, 
wendet  sich  am  vordem  Rande  dieses  Muskels, 
die  hier  befindliche  Fettanhäufung  durchsetzend, 
in  die  Tiefe  zum  M.  huccinator,  und  durchbohrt 
diesen,  sowie  die  Schleimhaut  der  Backe  in 
schräger  Richtung,  um  dann  an  deren  Innenfläche, 
gegenüber  dem  2.  oder  3.  obem  Backenzahn, 
mit  einer  feinen,  bisweilen  auf  einer  warzen- 
artigen Erhabenheit  befindlichen  Oeffhnng  zu 
münden.  Der  Gang  hat  eine  Länge  von  2V2" 
und  seine  Wandung  ist  durch  eine,  ihn  um- 
gebende, feste,  fibröse  Membran  bis  zu  etwa 
1'''  verdickt.  — -  Häufig  findet  sich  vor  dem 
obem  Theil  der  Drüse  eine  besondere  kleine 
Portion  {Parotis  accessoria),  welche  mit  einem 
oder  einigen  feinen  Gängen  von  oben  her  sich 
in  den  Hauptgang  einsenkt. 

2.  Die  Unterkiefer-  oder  Kief  er  Spei- 
cheldrüse (Ol.  submaxiüaris  s.  maxUlaris) 
hat  nur  etwa  ein  Drittel  des  Umfanges  der 
Parotis  und  ist  mehr  randlich  geformt.  Sie 
liegt,  nahe  unter  der  Haut,  ein-  und  abwärts 
vom  Winkel  des  Unterkiefers,  in  dem  drei- 
eckigen Raum  zwischen  letzterem  und  den  bei- 
den Bäuchen  des  M.  digastrious  maxülae  in^ 
ferioris  und  dem  M.  stylohyoideus  ^  berührt  mit 
der  obem  (innem)  Fläche  den  M,  hyoglossus, 
wie  auch  gewöhnlich  zum  Theil  den  M,  myh- 
hydd^us,  und  wird  an  der  untem  (äufsem) 
Fläche,  zunächst  vom  M.  subcutaneus  colli  und 
der  Fascie  bedeckt,  welche  letztere  eine  die 
ganze  Drüse  umgebende  feste  Kapsel  erzeugt. 
Hinterwärts  reicht  die  Drüse  zuweilen  bis  an  das 
untere  Ende  der  Parotis,  und  von  ihrem  vordem 
Theile  erstreckt  sich  öfters  eine  Verlängerung 
über  den  hintem  Rand  des  M,  mylohyoideus 
auf  dessen  obere  Fläche  und  hier  mitunter  bis 
an  die  Unterzungendrüse ,  an  welche  ihre  Spitze 
sich  anschliefst  Rings  um  dieselbe  sind  Lymph- 
drüsen gelagert,  und  namentlich  findet  sich 
deren  eine  Reihe  seitwärts  von  ihr,  an  der 
Innenfläche  des  Unterkiefers.     Ueber  die  obere 


*)  Nicolas  Stenonls  (sc.  Alias,  latinisirt  für  Stt'naou, 
1G3H  —  87),  nur  eine  Zeit  lang  dem  .Studium  der  Anatomie 
ergaben  und  ProfoMor  dieser  Wistienachaft  in  seiner  Vater- 
stadt Kopenhagen ,  später  ausHchliorsIich  im  Dienste  der  RÖ- 
misclion  Kirche  thätig  und  zum  apostolischen  Vicar  ernannt, 
hat  den  ganzen  (iang,  dessen  Endtheil  schon  frQher  bekannt 
war,  im  J.  1690  am  Schafe  entdeckt  und  beschrieb  ihn  in 
seiner  Inauguralschrlft :  De  glanduHs  oria  et  nuper  obaervaliit 
inde  prodeuntiLun  vasi» .  Liigd.  Latnv.  1661 ,  i.  Doch  machten 
ihm  Walter  Needham  und  Gerhard  Blaes  (Blaslus,)  die^e 
Entdeckung  streitig. 
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Seite  der  Drüse ,  in  eine  Furche  derselben  ein- 
gesenkt, verläuft  die  Ä.  nuueillarü  externa^  und 
vor  ihr  steigt  die  F.  facialis  communis  herab.  — 
Ihr  AnsfÜhrungsgang ,  Ductus  suhtnaxilla- 
ris  s.  JFhartonianus*)^  geht  aus  dem  obem 
Umfang  der  Drttse  hervor,  zieht  in  flachem 
Bogen  über  dem  M,  mylohyoideus  y  zwischen  die- 
sem und  dem  M,  hyoglossus,  und  unterhalb  der 
Sublingualdrüse,  unter  spitzem  Winkel  den  unter 
ihm  weg  einwärts  ziehenden  N.  linyualis  kreu- 
zend, nach  vorn  und  zugleich  etwas  ein-  und 
aufwärts  gegen  den  Boden  der  Mundhöhle ,  und 
gelangt  so  an  die  Seite  der  Zungenspitze,  wo 
er,  die  Schleimhaut  durchbohrend,  mit  einer 
feinen  Oefihung  auf  dem  innem  Ende  der  neben 
dem  Zungenbändchen  sich  erhebenden  Carun- 
cula  subungualis  mündet.  Der  Gang  ist  über 
2"  lang,  bei  einer  Stärke  von  etwa  ^/g'^',  und 
hat  dünnere  Wandungen,  als  der  Ausführungs- 
gang der  Parotis,  aber  durchzogen,  nach  Eini- 
gen ,  von  einer  sehr  zarten  Längsschicht  glatter 
Muskelfasern. 

3.  Die  Unterzungen-  oder  Zungen- 
speicheldrüse  (Ol.  sublinyualis  «.  linyualis) 
ist  von  platt|eiprmiger,  seitlich  zusammengedrück- 
ter Gestalt  und  wechselnder  Größe,  und  hat 
ihre  Lage  am  Boden  der  Mundhöhle,  zur  Seite 
des  vordem  Theils  der  Zunge ,  dicht  unter  der 
Schleimhaut,  durch  welche  sie  sich  als  ein,  von 
hinten  und  auisen  nach  vom  und  innen  ziehen- 
der, schwach  gekrfbnmter  Wulst  hindurchfühlen 
läfst.  Sie  mht  mit  dem  untem  Rande  auf  dem 
M.  mylohyoideus,  grenzt  einwärts  an  den  M. 
genioglossus,  auswärts  an  die  Innenfläche  des 
Unterkiefers,  wo  eine  seichte  Vertiefung  sie 
auMmmt,  und  reicht  mit  dem  vordem  Ende 
bis  zum  Zungenbändchen,  während  sie  hinter- 
wärts sich  öfters  bis  fast  an  den  hintem  Rand 
des  M,  mylohyoideus  erstreckt,  auch  wohl  da- 
selbst mit  der  Submaxillardrüse  zusammenfliefst 
Aus  dem  obera  Umfang  der  Drüse  kömmt  eine, 
der  Menge  der  Abtheilungen,  in  welche  die- 
selbe geschieden  ist,  entsprechende  Anzahl 
(8-10)  kurzer  Ausftihmngsgänge  von  etwa  Ys  ''' 
Durchmesser,  Ductus  Riviniani **),  welche, 
vereinzelt  die  Schleimhaut  durchbohrend ,  neben 
dem  Seitenrande  der  Zunge  mit  einer  gleichen 
Zahl,  häufig  in   eine  dem  Zahnrande  parallele 


*)  Thomas  VThartou  (1610—73),  Prof.  der  Anatomie 
Bu  Oxfort,  dann  ca  London,  hat  diestin  Gang,  von  dem 
Jedoch  Andentnngen  schon  bei  FrUhern  vorkommen,  an  Thie- 
ren  entdeckt  nnd  beschrieb  Ihn  in  seiner  Adtnographia  », 
Glandularum  totius  corporis  descriptio,  Lond.  VibBj  8,  p.  139, 
worauf  van  Hörne  (Dr  durtfbus  salivaliitm  disputeuiones, 
Lugd,  Jintav.  1656,  4.)  ihn  auch  beim  Menitchon  anffand. 

**)  Aug.  Qulrin.  Rivinus  (latinisirt  fUr  Bach  mann, 
1658  —  1783),  Prof.  der  Phys.  und  Botanik  zu  Leipzig,  bat 
den  gröfscm,  nach  Bartholin  benannten,  AuafUhrungsgang 
entdeckt:  De  dyspepsia,  Lipg.  1678,  4.,  wälircnd  die  kleinem 
GKnire  orat  durch  Aug.  Frld.  Walther  (De  lingtui  hwaana 
ei  noi'ts-  inventig  oeto  sHbliriffunlibus  galivae  rivig  etc.  Lipg.  1784 
und  In  Halleri  Digputat.  anatom.  I)  bekannt  wurden. 


Längsreihe  gestellter,  sehr  faiiier  OeKiui!ige& 
münden,  und  diejenigen  des  hintersten  und 
untersten  Theiles  der  Drflse  vereinigen  ach 
öfters  zu  einem  starkem  Kanal  von  Ober  V^ 
Länge  und  ^j^'**  Dicke,  Ductus  suhlin §%$• 
lis  s.  Bartholinianus*) j  welche  an  der 
Innenfläche  der  Drüse,  neben  dem  Ausführoogs- 
gang  der  Submaxillardrüse,  schräg  vor-  imd 
aufwärts  zieht  und  sich,  nach  auTsen  von  die- 
sem, auch  wohl  mit  ihm  vereinigt,  auf  dcrOi- 
runoula  subungualis  öfifnet. 

Gefäfse  und   Nerven.    —    Die    Arterien 
der  Speicheldrüsen  kommen  aus  verschiedenen  Aestes 
der  Carotis  externa,  nnd  zwar  ^langen  zur  Ohr- 
speicheldrüse theils  die  Aa.  parotideae,  theils  dem 
Anfange  der  A.  temporalis  nnd   der  A.  transterm 
faciei  entstammende  Aestchen ,  zur  Unterkieferdrtse 
solche  ans   der  A,  mcucülaris  externa ,  sowie  mit- 
unter einige  aus  der  A.  lingvuüis ,  endlich  zur  LV 
terznngendrüse  Zweige  der  von  letzterer  abgebenden 
A.  subungualis ,  wie  auch  solche  der  A.  submaUa' 
lis  aus  der  Maxillaris  externa.    Die  Venen  bege- 
ben sich  von  der  Parotis  und  Unterznngendrüse  »ir 
V,  facialis  posterior,  von  der  UnterkieferdrÜÄe  ixa 
V.  facialis   anterior.      Die  Lymphgefäfse  «• 
langen  gröfstentheils  in  die  oberflächlichen  and  die 
tiefen  Halsdrüsen.  —    Die  Nerven  stammen  vor- 
zugsweise  aus    dem   Svmpathicus,    dessen   Pltxä^ 
caroticus  extemus  Fäden    abgiebt,    die   mit  den 
Gefärsen  in  die  Substanz  der  Drüsen  eindrio^en: 
ani'serdem  treten,   nach  Einigen,  zur  Parotis  Aest- 
chen aus  dem  N.  facialis  und  aus  dem  N.  tempo- 
ralis super  f.    des  3.  Astes  vom    TrigeminuSf  nir 
Unterkieferdröse  und  ihrem  AnsfÜhrungsgange  solche 
aus  dem  Ganglion  subfnaxillare ,   und  zur  Unter- 
zungendrüse  Fäden   vom    R.  lingualis  des    Trifte- 
miniM. 

IL    Vom  Schlundkopf. 

Der  Schlundkopf  (Pharynx)   bildet  den 
auf  die  Mundhöhle  zunächst  folgenden  Abschnitt 
des  Verdauungsrohrs  und  dient  vornehmlich  zur 
UeberfÜhrung   des   Bissens   in   die   Speiseröhre 
nnd  zum  Durchgange  für   die  geathmete  Loit 
nimmt  aber  auch  an  dem  Zustandekommen  der 
Töne   einigen  Antheil.     Er   erstreckt  sich,  «i 
der  vordem  Seite  der  Wirbelsäule  entlang,  vom 
Schädelgrunde  bis  hinab  zur  Höhe  des  5.  Hals- 
wirbels,   wo  er,    gegenüber  dem  Ringknorpel 
des  Kehlkopfe,  sich  ununterbrochen  in  die  Speise- 
röhre fortsetzt,   und  liegt  mit  den  obem  zwei 
Dritteln,  deren  Innenraum  als  Rachenhöhle 
(Fauces  s.  Cavum  faucium)  besonders  unterschie- 
den  wird,  hinter  der  Mund-  und  Nasenhöhle. 
diese    oberwärts   mittelst    einer    bUndsackigen 
Verlängerung  überragend ,  mit  dem  untem  Drit- 
tel hinter  dem  Kehlkopf.    Die  Form  des  Schlnod- 
kopfes  ist  die  eines  von  vorn  nach  hinten  abgc* 

*)  Caspar  Bartholin  (1654  — 1701),  fleich  lelnem Mhr 
berflhmten  Vater  Thomas  B.  und  seinem  Groffvatar  C«<P^ 
B.,  Prof.  der  Medizin  zu  Kopenhagen ,  hat  diesen  G»nC  ^J 
Neue  entdeckt:  De  ductn  galivali  hactenus  non  de*eriplo.  f^V' 
niae  16S4,  4. 


ASb  ScUui 

fklAtleten  Trichters  mit  gegen  das  untere  Eode 
ak.l3nelimender  Weite,  aad  seine  Länge  betrSgt 
l>«im  Erwachsenen  dorchscfanittlich  4-4'/«", 
<lie  Breite  am  obem  Ende  1 7«  "■  Aufser  am 
vKntem  Ende  ist  derselbe  anch  am  vordern 
Umfange  grorHentheils  offen,  ond  er  zeigt  sich 
v4Uig  geschlo§seQ  nor  oben ,  hinten  and  an  den 
Seiten.  Die  obere  Wand,  Dach  oder  Ge- 
wölbe {Fornix  pharyngü),  ist  fest  mit  der 
Schädelbasis  verbunden,  an  welcher  sie  sich 
vom  Tuheroulum  pAarytj/eum ,  in  der  (regend 
nahe  vor  dem  grofsen  Hinterhaaplsloclie ,  vor- 
^Färts  bis  zum  obem  Rande  der  Cboanen  hin- 
zieht ,  und  bekleidet  sonach  fast  den  ganzen 
KOrper  des  Hinterhauptbeins  an  seiner,  von 
oiacr  knorpelartigen  Biudegewebsmasse  Über- 
zogenen Anfsenfifiche,  wie  auch  die  als  Fibro- 
«artäago  hatäari*  bezeichnete  Fasersubstanz,  wel- 
che beiderseits  die  Spalte  zwischen  jenem  und 
dem  Felsenbein ,  sowie  das  Foramen  lactrvm 
anttrüa  ausfüllt;  an  der  innem  concavcn  Seite 
des  Schlundkopfgcwölbcs  finden  sich  zahlreiche 
gröbere  und  kleinere  Veiliefungen ,  eine  grd- 
fsere  namentlich  bisweilen  in  der  Mitte  der- 
selben, darstellend  eine  tiefe  Bucht  mjt  enger 
Mflndung  {Bvrta  pharyngea).  Die  hintere 
Wand,  in  welche  die  obere  Wand  unter  einem 
rechten  Winkel  ach  umbiegt,  steigt  vor  den 
Koj^gelenken  und  der  Metnhrana  obtwatoria 
anterior,  dann  vor  den  fUnf  obem  Halswirbeln 
and  den  diese  bedeckenden  Mtn.  recti  eapitü 
a»itiei  und  long*  colli  und  Lig.  communa  vertehr. 
mU.  in  fast  senkrechter  Richtung  herab,  und 
blDgt  mit  diesen  Theilen  durch  lockres,  fett- 
loses, sehr  debnsames  Bindegewebe  zusammen. 
Die  seitlichen  Winde  grenzen  an  die  La~ 
mina  interna  des  Proc.  pUrygoiiUua,  den  Seiten- 
rand der  Zunge  nwnrzel ,  das  hintere  Ende  des 
M.  buccinator,  den  lYoc.  »tyloidetu  nebst  den 
von  ihm  ausgebenden  Muskeln  und  das  Oonw 
majtu  des  Zungenbeins,  und  haben  neben  sich 
die  Caroti»  inUma,  dann  die  Carotü  eommunit, 
und  weiter  unten  einen  Tbeil  des  Seitenlappens 
der  Schilddrflse;  am  obem  Theil  der  lunen- 
tlftche  jeder  Seitenwand,  in  der  Hübe  der  untern 
Muschel,  dicht  hinter  dem  äufsem  Rande  der 
hintern  Nasenöffnung,  erscheint,  in  Form  einer 
schräg  ab-  und  einwärts  gerichteten,  länglich- 
runden OetTnung,  die  RacheuniOndung  der  Ohr- 
trompete ,  und  nach  hinten  nnd  oben  von  dieser, 
durch  deren  wulstig  vorragendes  Ende  erzeugt, 
hndet  sich  eine  (irube  {Reeettut  phart/ngeu*), 
deren  Boden  mit  zahlreichen  kleinen  Ausbuch- 
tungen versehen  ist.  .^Vm  vordem  Umfang, 
wo  die  Wandung  mehrfach  durchbrochen  ist, 
mündet  der  ^hluudkopf  im  obem  Theil  durch 
die  Cboanen  in  die  Nasenhöhle,  darantor 
dnnh   den  fttAtmu  fatieimn  in  die  Mundhöhle, 


und  noch  weiter  nuten  durch  das  Oeliwn  pha- 
n/ngemn  laryngit  in  den  Kehlkopf,  kann  jedoch 
gegen  diese  Theile  durch  zwei  in  seinen  Inneu- 
raum  klappenartig  vorspringende  Gebilde  mehr 
oder  minder  vollständig  abgescijlossen  werden, 
gegen  erstere  durch  das  Gaumensegel,  gegen 
letzteren  durch  den  Kehldeckel. 

Die  Wandung  des  Schlundkopfs ,  durch- 
schnittlich nur  etwa  1'"  dick,  stellenweis  noch 
dünner,  besteht  aus  einer  Mnskel-  ond  einer 
Schleimhaut,  getrennt  von  einander  durch  eine, 
mit  der  letztem  innig  verbundene,  hbröse  Mem- 
bran, die  bis  zur  Schädelbasis  hinaufreicht, 
und  die  Muskellage  ist  an  der  Aufsenscite 
bedeckt  von  einer  mehr  bindegewebigen  Fascie, 
welche  in  der  Gegend  zwischen  Ober-  und 
Unterkiefer  mit  der  Fatcia  hueeopharyngea  zu- 
sammenhängt. 

Fio.  136. 


a)  Die  Muskel  haut  ist  aus  quergestreif- 
ten Fasern  gebildet  und  besteht  aus  einer  An- 
zahl, znm  Theil  in  der  hintern  M.ttcllinie  von 
beiden  Seiten  zusammenstofsender ,  platter  Mus- 
kein ,  welche  in  zwei  Schichten  angeordnet  lie- 
gen, eine  stärkere  ftufsere  mit  vorwiegend  quer 
oder  schräg  verlaufenden  Bündeln,  nnd  eine 
weit  .schwächere  innere  mit  hauptsächlich  longi- 
tudinaler    Faserricbtung.       Die    Muskeln    der 

Fio.  13G.  D«r  Srhlundkopf  von  hinten,  der 
lÖDfB  nach  Bufgeiclinittun.  —  1.  Schädelbiisis ,  dicht 
vor  dem  i^rarscD  lIInterbnuptsloFhe  quor  durchsägt 
V,2.  OcHpaltpne  hintere  Wund  dra  Schlundkopfg,  icit- 
wärU  lurückKfllegl.  3,3.  Die  beiden  Cboaoen,  durch 
den  bintern  Kauil  der  tfaaen^cbeidewand  lon  einander 
gelrcnnt.  4.  llachenmünduOK  der  Ohrtrompete.  S.  Mitt- 
lerer Theil  dea  Guumenstgeli  mit  dem  Zäpfchen. 
6,  Hinterer,  und  I.  Torderer  Guumenbagen ,  mit  der 
dazwischen  liegenden  Tonsille.  B.  Zungenwuriel ,  in 
Berübrung  mit  dem  Zäpfchen.  9.  Kehliti'c-Iiel.  1 0.  Obere 
Mündung  des  Kehtkopfd ;  U.  hintere  Wand- ileiiitelben. 
13.  Untere«  Ende  tlea  Schlundkopfa ,  übergehend  in 
13.  die  Speisr  riihre.     N.  Anfanjt  cU'r  Luftröhre. 
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ersten)  Schicht  dienen  znr  Verengening  des 
Schlnndkopfs  und  hildon  die  Mm.  amttrictorei 
phari/ngü;  die  der  let^tern  Schicht  angehören- 
den, welche  denselben  heben  nnd  verkurzen, 
sind  die  Mm.  ttylopharyngeiu ,  taiptngopiaryngMu 
und  der  bei  den  Oanmenrooskeln  angeführte 
palatofiharyngmu ,  and  werden  auch  wohl  als 
Mm.  levatorei  pharyngi$  zosaminenge- 
faTst. 

Mm.  eonttrictore*  pkaryngii  (Schlnnd- 
koptschnOrer).  Diese  bilden  drei,  an  ihrem 
Urspmi^e  mehr  oder  weniger  dentlich  geson- 
derte, platte  Muskeln,  welche  mit  divergiren- 
deu  Fasern  nm  den  Schlundk(q)f  rOckwarts 
ziehen ,  um  dann  theils  in  der  Mittellinie  der 
hintern  Wand  an  einem  daselbst  befindlichen 
schmalen  Sehnenstreil'en  (Jiap/ie  pharyngü)  unter 
rechten)  oder  spitzem  Winkel  sich  anzuheften, 
theils  von  beiden  Seiten  continuirlich  znsam- 
menzufliefsen ,  und  sind  hierbei  so  zu  einander 
gL'lagert,  dafs  jeder  den  nächst  hähcm  dach- 
ziegelfönnig  deckt.     Man  unterscheidet  diesel- 

Fio.  137. 


ben  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  von  nnten 
nach  oben  ate  ontem,  mittlem  und  obem 
SchlundkopfechnUrer. 

Fla.  I3T.  Die  Muskeln  dca  ScUundkopfi  too 
der  Seite,  nacb  Abttagnog  Ae»  linken  Unterkiefer- 
tut«!, —  1.  Luftröhre.  S.  Ringknorpel  des  E«hlkopf«. 
3,  Ur.  oricothyreoideum  medium.  4,  Schildknorpel. 
5.  Membrana  th^eohyoidea.  S  Zongenbein.  T.  Lig. 
styloll fOidelUD.  B.  Spciaerähre.  9,  10,  11.  Die  drei 
Mm.  coDitrictorei  phsryngig,  und  zirai  9.  der  untere, 
10.  der  mittlere,  und  II.  der  obere.  tS.M.  »tylopha- 
ryngeuB,  dicht  über  der  Stt-Ile  abgeschnitten,  vo  er 
mischen  dem  obem  und  mittlem  Schlundkopfschnfirer 
hindurchtritt.  13.  Der  muskellose  Theil  dee  Scblund- 
kopfs,  über  dem  obem  eoiicHTen  Rande  des  M.  con- 
Itrictor  plisryngis  euperior,  14.  Lig.  pterjgomaiil- 
larc.  16  M.  buceinator,  10.  M.  sphincter  oris.  17,  M. 
mylnhjoideas. 


Der  nntere  Schlund  köpf  Hcbnürer 
{M.  eonitrietor  pharyngü  inferior  *.  iaryngtjiit- 
ryngtua),  von  allen  der  ansehnlichste,  ent- 
springt mit  zwei  getrennten  Portionen  von  d« 
Aufsenfläche  des  Kehlkopf,  mit  einer  kleinen 
untern  (M.  erioopharyngeu»)  vom  seitlichen  Cm- 
fang  des  RingknorpelB ,  dicht  unterhalb  des 
Lig.  erieothyreoidtmn  laterale,  bisweilen  aacb  mit 
einigen  Fasern  von  diesem  selbst,  und  mit  «na 
gröfsem  obem  {M.  thi/reophäryngetu)  vom  tut- 
tem  Theil  der  Seitenplatte  des  Schildksorpek 
in  der  ganzen  Höhe  desselben ,  wie  aoch  Öften 
mit  einer  Anzahl  Bündel  von  der  hinten 
Fläche  des  sehnigen  Endes  des  M.  HemMf- 
reoideut.  Seine  Fasern  haben  eine  tixhfr- 
artigc  Ausbreitnng ,  und  es  verlanfen  <ü' 
nntersten  in  fiist  horizontaler  Richtung,  dit 
abrigen  schräg  nach  hinten  nnd  oben,  nsil 
zwar  je  weiter  aufwärts,  nm  so  steiler  in  die 
Höhe  steigend. 

Der  mittlere  SchlnndkopfschnQrer 
{M.  eonitrietor  pharyngi*  mediu»  ».  hjft>phtry»- 
geut)  entspringt  vom  Zungenbein,  und  mr 
ebenfalls  mit  zwei  Portionen,  mit  der  einen 
(M.  ceralopAarynifeia)  vom  ganzen  obem  Raoiie 
des  grofsen  Homs,  mit  der  andern  (M.  flu»- 
dropharyngeu»)  vom  äuTsem  Umfiinge  des,  in 
jagendlichen  Alter  meist  knorpeligen,  kleinen 
Homs  desselben  und  vom  untem  Theil  d» 
Lig.  »It/lahyoidmm.  Auch  die  Fasern  diw« 
Muskels  sind  vom  Ursprange  an  fSchersrtig 
ausgebreitet  und  verlaufen  ebenfalls,  die  obe^ 
sten  jedoch  in  minder  steiler  Richtung,  srhrlf 
nach  hinten  und  oben. 

Der  obere  Schlundkopfschnürer 
(M.  c<m*trutor  pharyngit  »tiperior  s.  crphalof^ 
ryngevs)  entspringt  an  vIlt  verschiedenen  Stfl- 
len  des  Kopfes,  mit  der  untersten  Portion  ii> 
Fortsetzung  des  M.  Iramvermi  Ungttßt  ans  dem 
Seitenrande  der  Zungenwurzel  {M.  giöampharyn- 
gfu») ,  mit  der  folgenden  vom  hintern  Ende  der 
Linea  mylohgoidea  an  der  Innenfläche  dos  Un- 
terkiefers {M.  mylopharyngtu») ,  mit  einer  drit- 
ten vom  Ly.  pterygomaxülare  und  zmn  Th^ü 
ans  den  Bändeln  des  M.  hucdnator  (X-  ^""^ 
pharyngeu») ,  endlich  mit  der  obersten  vom  i&- 
mtUiu  pterygoideu*  und  dem  hintern  Bande  dw 
innera  Platte  des  Pree.  pterygoideui  des  Keil- 
beins {M.  pterggopharyngeut).  Er  bildet  eiw 
ziemlich  vierseitige  Muskel  an  sbrei  tu  og  mit  bog«"' 
förmig  nach  hinten  verlanfeudeu  Fasern,  <""' 
reicht  mit  seinem  obem  concavcn  Rande  g^ 
wohnlich  nicht  bis  an  die  Schädelbasis,  so  daf^ 
der  an  letztere  grenzende  Theil  des  Schlui"''  li 
kopfs  in  gröfserer  oder  geringerer  Höhe  der  ; 
Muskelbedeckung  entbehrt.  Zwischen  dies^i»  ' 
Muskel  und  dem  ihn  bedeckenden  AtHcimif 
des  vorigen  bleibt  eine  dreiseitige  LOcke,  durtb 
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welche     der    M.    it^Upharyngeua    seinen    Lauf 
nimmt. 

M.  9tylopharyngeu8  «.  dilatator  pharyn^ 
gU     (Griffel  -  Schlundmoskel) ,     ein     länglicher, 
anfangs    cylindrischer,  später  sich  abplattender 
Muskel,  entspringt  an  der  Innenseite  der  Basis 
des    Griffelfortsatzes,    zieht    schräg   ein-    and 
etwas    vorwärts  nach   onten,  und  dringt,  zwi- 
schen   den   2£fn.  eomtrietores  pharyngu  9uperior 
and  mednts  hindnrchtretend ,   in  die  Tiefe,   am 
sich^    unter    pinselförmiger  Ausbreitang,    theils 
an     der     seitlichen     und    hintern    Wand    des 
Schlnndkopfs    zu  verlieren,   theils   an  den  Sei- 
tenrand    des      Kehldeckels    und    den    hintern 
Umfang    des    obem  Theils    des  Schildknorpels 
anzoheften. 

Jf.     Malpingopharyngeua    (Trompeten - 
Schlandmuskel) ,    ein  kleiner,  schmaler,   platt- 
länglicher  Muskel  Yon  wechselnder  Gröfse  und 
nicht    ganz    beständig,    entspringt  sehnig   vom 
ontem  Umfang   des   innem  Endes  der  knorpe- 
ligen Ohrtrompete,    verläuft,   sich   nach  innen 
an  den  M.  phargngopalatmua  anschliefsend ,  un- 
mittelbar   unter    der   Schleimhaut,    längs    der 
seitlichen    und  hintern  Wand  des  Schlundkopfs 
abwärts,    und   verliert  sich  unmerklich  in  des- 
sen sabmucöse  Faserhaut. 

h)  Die     Schleimhaut    des    Schlundkopfs 
ist  eine  Fortsetzung  der  Mundschleimhaut,  steht 
femer  durch  die  genannten  Yerbindungsöffiiun- 
gen  mit  den  Schleimhäuten  der  Nasenhöhle  und 
des  Kehlkopfs,    sowie  mit  derjenigen  der  Ohr- 
trompete und  der  Paukenhöhle  in  ununterbroche- 
ner Verbindung,    und   geht   unterwärts   conti- 
nuirlich    in    die    Schleimhaut    der   Speiseröhre 
über.      An   .deir   ganzen    obem    und    an   dem 
geschlossenen  Theil  der  vordem  Wand,  wo  die 
Moskellage  fehlt,  bildet  die  Schleimhaut  allein 
die  Umgrenzung  der  Schlundkopfhöhle  und  hängt 
überall    durch    lockres  Bindegewebe    mit    den 
angrenzenden  Theilen  zusanmien.     Sie  ist  un- 
gleicbmäCsiger  und  im  Allgemeinen   schwächer 
geröthet,   als   die  Mundschleimhaut,   und  ihre 
freie  Fläche  erscheint  zum  gröfsem  Theil  ziem- 
lich glatt,    nur  am    Gewölbe   mit   zahlreichen 
?röfsem  und   kleinern   Vertiefungen  und  Vor- 
sprüngen versehen.     Ihr  Epithelium  ist  in  der 
Obern  Hälfte    des   Organs  bis  hinab  zur  Höhe 
des  Bodens  der  Nasenhöhle,  also  an  dem  respi- 
ratorischen Abschnitt  desselben,   ein  flimmern- 
des Cylinderepithel ,    gleich    dem   der  Nasen - 
^d  der  Kehlkopfschleimhaut,  an  dem  ganzen 
^^^rigen,  zum  Durchtritt  der  Nahrung  bestimm- 
^^  Theil   dagegen   ein  geschichtetes  Pflaster- 
^Pitbel,  wie    in  der  Mundhöhle      Die  Drüsen 
des  Schlnndkopfs  ((?/.  pharyngeae)  sind  zweier- 
^^  Art,    traubenförmige    SchleimdrfLsen    und, 


jedoch  in  weit  geringerer  Zahl  und  auf  wenige 
Stellen  beschränkt,  einfache  oder  aggregirte 
Balgdrttsen,  ähnlich  denen  der  Zungen wurzel 
und  den  Tonsillen.  Die  Schleimdrüsen  finden 
sich  in  gröüster  Menge  am  obem  Theil  der 
hintem  Wand  und  der  seithchen  Wände,  wo 
sie  eine  mächtige,  continuirhche  Schicht  dar- 
stellen ,  und  werden  weiter  abwärts  immer  spar- 
samer und  kleiner.  Die  Balgdrüsen  trifl't  man 
vereinzelt  in  der  Nähe  der  Choanen  und  der 
Mündung  der  Ohrtrompete,  sowie  im  Receuw 
phargngeus,  als  eine  zusammenhängende  Lage 
am  Gewölbe. 

Gefafse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Schlnndkopfs  sind  jederseits  vornehmlich  die 
direkt  von  der  Carotis  externa  kommende  A.  pha- 
ryngea  ascendens,  dann  die  A.  pharyngea  Ruprema 
ans  dem  Endtheil  der  Maxälaris  interna,  femer 
die  A.  Vidianaf  ebenfalls  aas  letzterer,  endlich 
Zweige  der  Aa,  palatiiia  ascendens  und  tonsil^ 
laris  aus  der  Maxillaris  externa,  und  f&r  den 
untern  Theil  des  Organs  Aestchen  ans  den 
Aa,  thyreoideae.  Die  Venen  bilden  ein  ansehn- 
liches Geflecht,  und  aus  diesem  entsteht  auf  jeder 
Seite  ein  einfaches  oder  doppeltes  stärkeres  Stämm- 
chen ,  welches  sich  als  V.  pkaryngea  in  den  obem 
Theil  der  V.  jitgularis  interna  oder  in  die  V. 
facialis  comm,  ergiefst.  Die  Lymphgefäfse 
begeben  sich  zu  den  Ol.  cervicales  proffmdae,  — 
Die  Nerven  kommen  aus  dem  von  den  Rr,  pha- 
ryngei  des  Glosf^opharyngeus ,  des  Vagus  in  Ver- 
bindung mit  dem  Accessorius  ^  und  des  obersten 
Halsknoten  des  Sympathicus  jederseits  gebildeten 
Plexus  pharyngeus,  und  zum  Schlundgewölbe  ge- 
langen Zweite  aus  dem  Oatiglion  sphenopalatimtm 
vom  2.  Ast  des  Trigeminus. 


m.    Von  der  Speiseröhre. 

Die  Speiseröhre  oder  der  Schlund 
{Oesophagus  s,  Gula)  erstreckt  sich  als  ein, 
gegen  9'^  langer,  dehnsamer  Schlauch  vom 
untern  Ende  des  Schlundkopfs  zum  obem  £nde 
des  Magens,  beide  mit  einander  verbindend, 
und  dient  zur  Fortbefbrderung  der  von  erste- 
rem  aufgenonmienen  Massen.  Sie  beginnt  in 
der  Gegend  des  5.  Halswirbels,  hinter  dem 
Bingknorpel  des  Kehlkopfs,  steigt  in  ziem- 
lich senkrechter  Richtung  längs  dem  un- 
tem  Theile  des  Halses  und  durch  die  ganze 
Brusthöhle  herab,  und  gelangt  endlich,  durch 
den  Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells  hin- 
durchtretend, in  den  Bauchraum,  wo  sie  so- 
gleich, unter  trichterfbrmiger  Erweiterung,  in 
die  Cardia  des  Magens  ttbergeht.  Im  leeren 
Zustande  ist  die  Speiseröhre  von  vom  nach 
hinten  abgeplattet  und  zu  einem,  kaum  V2 '' 
breiten ,  harten  Strang  zusammengezogen,  künst- 
lich ausgedehnt  dagegen  erscheint  sie  als  ein 
ziemlich  gleichförmig  cylindrisches  Rohr  von 
fast  1^'   im  Durchmesser.     Du*  Halstheil  liegt 
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dicht  vor  der  Wirbelsäule ,  zwischen  dieser  und 
der  hintern  häutigen  Wand  der  Luftröhre,  an- 
fangs gerau  iu  der  Mittell.nie,  weiterhin  aber 
etwas  mehr  linkerseits ,  so  dafs  sie  nach  dieser 
Seite  hin  am  untern  Ende  des  Halses  die  Luft- 
röhre überragt,  und  wird  daselbst  verdeckt 
durch  den  M,  stetnothyreoideua  und  im  obem 
Theil  durch  die  ScbilddrQse,  sowie  die  Vasa 
thyremdea  inferiora  und  den  N.  laryngeus  inf«- 
rior,  während  neben  ihr  die  Carotis  communis 
aufsteigt.  Nach  ihrem  £iutritt  in  die  Brust- 
höhle zieht  sie,  sich  wiederum  der  Mittellinie 
nähernd,  im  hintern  Mitteli'eJIraum,  beiderseits 
bekleidet  von  der  Pleura,  zwischen  der  Wir- 
belsäule und  der  Luftrölire  weiter  abwärts,  folgt 
aber  letzterer  gewöhnlich  nicht  bis  zur  Bifur- 
cation,  sondern  geht  meistens  dicht  neben  die- 
ser hinter  dem  Anfange  des  linken  Bronchus 
weg,  schliefst  sich  sodann  mit  der  yordem 
I«läche  dem  hintern  Umfang  des  Herzbeutels, 
in  der  Gegend  des  linken  Vorhofs  des  Herzens, 
genau  an,  und  entfernt  sicli  nunmehr  immer 
mehr  von  der  Voiderfläcue  der  Wirbelsäule, 
indem  sie,  zuerst  rechts  von  der  Aorta  descen- 
dens  thoracica  gelogen,  gegenüber  dem  Körper 
des  8.  Brustwirbels  sich  zur  vordem  Seite  der- 
selben wendet,  um  scbliefslich  vor  und  etwas 
nach  links  von  iiir,  begleitest  von  den  beiden 
iV».  Vagi,  in  der  Hohe  des  10.  Brustwirbels 
das  Zwerchfell  zu  durchsetzen.  In  ihrem  gan- 
zen Verlaufe  ist  die  Speiseröhre  von  einem, 
reichlich  mit  elastischen  Fasern  versehenen, 
lockeren  Bindegewebe  umgeben  und  wird  durch 
dasselbe  mehr  oder  minder  beweglich  an  die 
Nachbarthe  le  angebeltet. 

Die  Zusammensetzung  der  Speiseröhre  ent- 
spricht im  Allgemeinen  derjenigen  des  Schluud- 
kopfs  und  man  untriscj^iidet  an  ihrer,  durch- 
schnittlich 1  ^2 '"  dicken  Wandung  ebenfalls  eine 
Muskel-  und  eine  Sclileimhaut ,  sowie  eine, 
zwischen  denselben  betindliche ,  weifsliche  Binde- 
gewebsiage. 

Die  Muskelhaut,  welche  etwa  drei  Vier- 
tel der  Dicke  der  Wanuung  ausmacht,  besteht 
aus  zwei,  deutlich  getrennten  Schichten,  einer 
äufsem  longituüinalen  und  einer  weit  schwa- 
chem inneren  circulären.  Die  Längsfaserscbicht 
entsteht  oberwärts  von  einem  platten,  dreisei- 
tigen, elastischen  Baude,  das  mit  seiner  auf- 
wärts gerichteten  Spitze  am  obera  Theil  der 
die  hintere  Fläche  der  Ringknoipelplatte  in  der 
Mittellinie  durchsci.neidrnden  Leiste  befestigt 
ist,  femer  jederseits  mit  einem  kleinen  Bündel 
von  einem  am  hintern  Bande  des  untern  Horns 
des  Schildkuorpels  angehefteten  elastischen 
Strange,  der  einigen  Bündeln  der  Schlundkopf- 
muskeln zur  Insertion  dient,  und  bildet,  indem 
ihre  Fasern  zuerst  sich  fächerartig  ausbreiten, 


dann   aber    theils    am  vordem   and  seitlicheff 
Umlang  des  Oesophagus  abwärts  ziehen,  theils 
von   beiden  Seiten  sich  gegen  dessen  hintern 
Umfang    heramschlagen ,    eine  fest  zusammen- 
hängende  Lage,   welche   unterwärts  sich   oon- 
tinuirlich  in  die  entsprechende  Faserschicbt  der 
Muskelhaut  des  Magens  fortsetzt.     Die  Kreis- 
faserschicht beginnt  in  der   Höhe   des   untern 
Randes    der  RingknorpelpJatte ,    und   erstreckt 
sich  als   eine  Reihe  ziemlich  lose  an  einander 
gefügter  Ringe ,  von  denen  die  obersten  jedoch 
nach  vom  offen  sind,    bis  hinab  zum  Magen« 
wo  sie   in  die  ringförmigen,   nach  Andern   in 
die  schrägen  Faserzüge  der  Muskelhaut  über- 
gehen.    Ihre  Elemente  sind  in  beiden  Schich- 
ten am  Halstheil  durchweg  quergestreifte  Mus* 
kelfasern,    denen    alsdann    am    Brasttheil,    je 
weiter  abwärts,  sich  immer  mehr  glatte  Fasern 
beigesellen,   bis  endlich  am  untern  Viertel  der 
Speiseröhre  gewöhnlich  letztere  allein  sieb  vor- 
finden. —    Innerhalb   der  Bmsthöhle  wird  die 
Muskelhaut  häufig  durch  zwei,  aus  glatten  De- 
menten gebildete,  sehr  kleine,  platte  Muskeln 
verstärkt,   welche  theils   vom  linken  Bronchus, 
theils  von   der  benachbarten  Pleura  ausgehen. 
Der  eine,  M.  hroncho^oesophageus,  kommt 
von    der   häutigen    hintem   Wand    des    linken 
Bronchus,  und  verläuft  als  ein,  etwas  über  1"' 
bre.tes    und  durchschnittlich  kaum   V»''  langes, 
plattes  Bündel  schräg  ein-  und  abwärts  gegen 
den   linken  Umfang   der  Speiseröhre,  um  sich 
in   dessen   Längsfaserscbicht   einzusenken;  der 
andere,  M.  pleuro-oesophageus,   ziemlich 
doppelt  so  breit  und  so  lang  als  der  vorige  und 
öfters  in  mehrere   Bündel  getrennt,    entsteht, 
etwa  zwei  querfingerbreit  nach  unten  von  jenem, 
an  der  Innenfläche    der  linken  Platte  df/s  hin- 
tem Mittelfells,   und  zieht  fast  horizontal  über 
den  linken  Umfang  der  Aorta  zur  hintern  Fläche 
der  Speiseröhre,  wo  seine  Fasern  theils  in  deren 
Längsfaserscbicht  übergehen,  theils  aber,  diese 
durchsetzend,     sich    zur    Ringfaserschicht    be- 
geben. 

Die  Schleimhaut  bildet  eine  ununter- 
brochene Fortsetzung  der  Schleimhaut  des 
Schlundkopfes  und  endet  unterwäits  ringsum  an 
der  Innenfläche  mit  einer  zackigen  Linie,  durch 
welche  sie  sich  von  der  Magenschleimhaut 
abgrenzt.  Sie  hängt  sehr  lose  und  verschieb- 
bar mit  der  Muskelhaut  zusammen,  ist  daher 
schlaff  und  dehnsam,  und  bildet  im  cuntrahir- 
ten  Zustande  zahlreiche  Längsfalten,  die  gegen 
den  Innenraum  der  Speiseröhre  stark  vorspiin- 
gen.  Ihre  bindegewebige  Grundlage  enthält 
viele  elastische  Fasem,  ferner  in  der  Tirfo 
eine  Lage  longitudinal  verlaufender  glatter  Ma^ 
kelfasem,  und  erhebt  sich  einwäits  zu  einer 
Menge,  theilweis  in  Längsreihen  angeordneter, 
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feiner  Papillen,  aber  welche  das  Epithel,  be- 
stehend in  einem  verhältnibmftlsig  dicken,  ge- 
schichteten PflasMrepitlielium ,  glatt  weggeht. 
Sic  besitzt  nur  Bpareame  und  vereinzelt  stehende 
DrUsen  (61.  oMophageae),  nnd  diese  geboren 
ZD  den  tranbenf&nnigen  ScbleimdrQsen  kleinster 
Art ,  welche ,  meistens  in  das  sabmucöse  Gewebe, 
mitimteF  bis  hinab  in  die  Muskelhaut,  einge- 
lat^ert ,  mit  ihren  ziemlich  langen  AnsfÖb- 
nmgsg&iigen  die  Schleimhaut  schräg  dorcb-  ' 
setzen. 

GefäfBfl  nnd  Nerven.  —  Die  Arterien 
der  Speiseröhre  kommen  für  den  Halstheil  jeder- 
seitB  ftOB  der  A.  thyreoidea  inferior ;  die  des  Bniat- 
theils  sind  die  Äa.  oeaophageae  Tom  vordern  Um- 
fange d«r  BrastAcrt«,  sowie  Zweige  der  Aa.  bron- 
chiales ,  und  zum  nntem  Ende  gelangen  Aestchen 
TOD  der  linken  A.  jAreniea  nnd  von  der  A.  coro- 
twria  centriculi  »intgtrii.  Die  Venen  treten  zu 
StämmcheD  znummen.  welche  sich  vom  Halstheil 
in  die  V.  thyreoidea  inferior,  vom  Bmsttheil  vor- 
nehmlich in  die  Vv.  atygog  and  hemiazygoa  ergie- 
fsen.  Die  L jmphgefäfse  bilden  netzförmige 
Ausbreitungen,  deren  stärkere  Stämmeben  sich  theils 
ZQ  den  untern  tiefen  HalsdrQsen,  theils  za  den 
Drusen  des  hintern  Mittelfell  räum  es  begeben.  -^ 
Die  Nerven  für  den  obern  Abschnitt  der  Speise- 
rShre  stammen  beiderseits  aus  dem  B.  laryngeu» 
inferior  des  N.  rague-,  am  übrigen  Theil  verbreitet 
sich  der  von  den  Ar.  oesojAagei  der  beiden  Nu. 
ragi,  in  Terbindung  mit  Zweigen  vom  Brnsttbeil  des 
Sympathicos,  gebildete  Plexus  oesopliageus. 

IV.    Vom  Magen. 

Der  Magen  (Venlrintlu»  i.  Stomaekui  i. 
Gader)  ist  der  weiteste  Theil  dea  Verdauungs- 
schlanchs  und  bildet  einen,  im  aasgedehitten 
Zostande  10-12"  langen,  flach  hufeisenförmig 
gekrOmmten,  ovalen  oder  bimfönnigen  Sack, 
in  welchem  die  von  der  Speiseröhre  Ihm  zuge- 
föhrtc  Nahrung  in  eine  breiartige  Mfisse  (6Äy- 
mtu)  verwandelt  wird,  am  dann  ah  solche  in 
den  Dannkanal  einzutreten.  Er  beündet  sich 
im  obersten  Theil  der  Bauchhöhle ,  dicht  unter- 
halb des  Zwerchfells,  wo  er  in  fast  querer 
Richtung  vom  linken  Ü^-pochondriom  durch  das 
Epigastrium  bis  an  das  rechte  Hypochondrium 
hbizieht,  und  reicht  unterwärts  im  ansgedebn- 
ten  Zustande  bis  zur  Mitte  zwischen  dorn  Ende 
des  Brustbeins  und  dem  Nabel  oder  noch  tiefer 
her^.  Man  unterscheidet  an  demselben  eine 
vordere  nnd  eine  hintere  Wand,  femer  zwei 
b<^Df9rmige  Linien,  an  denen  diese  in  einan- 
der Übergehen,  eine  nach  oben  und  rechts 
gekehrte  concave,  nnd  eine,  jener  gegenüber- 
liegende, weit  grOfsere  convexe,  kleine  und 
grolse  HagenkrOmmuDg  {Cwrvetvra  minor 
et  major),  endlich  zwei  Mündungen,  von  denen 
die  eine,  am  obem  Umfonge,  in  der  Nähe  des 
linken  Endes  gelegene,  Magenmund  '.Cardio 


>.  Ottium  oewpkagMun),  die  EintrittssteUe  der 
Speiseröhre,  die  andere,  am  rechten  Ende 
befindliche,  Pförtner  {Pyhnu  ».  OiUum  dm>~ 
dtnaU),  die  Verbindnngsöfiiiang  mit  dem  An- 
bngstheil  des  Darmkanals,  dem  Zwölffinger- 
darm ,  darstellt  Den  die  Cardia  in  Form  einer 
bliuds^ckigen  Verlängerung  seitwärts  ttber- 
nigenden,  linken  Endtheil  bezeichnet  man  als 
Blindsack  oder  Grund  {Saeoiu  eoeetu  t. 
fimdui  ventrieuli) ,  sowie  den  entgegengesetz- 
ten, dem  rechten  Ende  zunächst  liegenden 
Abschnitt  als  Pförtnertheil  {Portio pytorioa), 
nnd  der  ganze  flbrige ,  zwischen  diesen  beiden 
Abschnitten  eingeschlossene  Theil  heifst  Kör- 
per {Corpu*  vmtricuii).  Die  Weite  des  Ma- 
gens, welche  von  links  nach  rechts  allmäl^ 
abnimmt,  beträgt  an  der  Grenze  zwischen  Blind- 
aack  und  Körper,  wo  sie  am  ansehnlichsten 
ist ,  etwa  3  -  4 " ,  am  rechten  Ende  nnr  1  ", 
nnd  in  der  Nähe  des  letztem  zeigt  der  Pylo- 
mstheil,  indem  die  Wand  sich  theilweis,  meist 
an  zwei  Seiten,   stärker  emeitert,    eiue  Aus- 

Fis.  138. 


buchtung  von  verschiedener  Form  und  Gröfse, 
Äntr«m  pylori,  analog  den  Ausbuchtungen 
des  Dickdarms.  Die  Uebergangss teile  in  den 
Zwölffingerdarm  ist  äufscriich  angedeutet  durch 
eine  ringförmige  Einschnürung,  im  Innem  durch 

Yia.  138.  Der  Magen  nebst  dem  ZwälfSager- 
dami ,  im  aeokreebCen  Durcbschnitt,  tod  vorn.  ^ 
1.  Untere»  Ende  der  Speiteröhre  8.  Cardia  oder 
Magenmund,  innen  markirt  durch  einen  unregel- 
märsig-  zackigen  Rand,  mittelst  deasen  die  in  Langa- 
falten  gelegte  Schleimhaut  der  SpeiBeröhre  sich  gegen 
die  Ma^cnscbleimbaut  abgreoit.  3.  lilindsack  oder  Ma- 
gengrund.  i.  Portio  py lorica  9.  Kleine  Curvatur ,  und 
S.  grofie  Curvatur  des  Hageos.  7.  Antmm  p^lortcum. 
8.  Innenfläcbe  dee  Magens  mit  den  leicht  geachlängel- 
ten  und  vorwiej^end  in  lonf^tudiuaUr  Richtung  t er- 
laufenden Faltchen  dei  Schleimhaut  9.  Pjlorus  mit 
der  Valiula  p^loK.  10.  Oberer  Quertheil  des  Znoirfin- 
fcrdarms;  11. AbBteigender  Theil  deMclben.  IS.  Ductus 
choledocbus,  dessen  Mündung  in  letztem  bei  13  iicbt- 
bar  ist.  ii.  Unterer  Quertheil  des  Duodenum.  IS.  An- 
fang des  Jgjunum. 
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einen,  dieser  gegenüber  sich  erhebenden,  klap- 
penartigen Vorsprung  von  3-4'"  Breite, 
Pförtnerklappe  (Valvula  pylori),  entweder 
in  Form  eines  gleichmäfsigen  Ringes  oder  als 
ein  halbmondförmiger  Wulst,  selten  in  zwei 
spitzauslaufende  Hälften  getheilt,  und  überein* 
stimmend  mit  diesen  Verschiedenheiten  der 
Klappe  wechselt  auch  das  Verhalten  der  von 
ihr  umschlossenen  Oeffhung,  welche  bald  genau 
central,  bald  näher  zu  der  einen  oder  andern 
Wand  gelegen,  und  entweder  kreisrund  oder 
oval  geformt  ist 

Die  Lageverhältnisse  des  Magens,  dessen 
bei  Weitem  gröfster  Theil  die  linke  Seiten- 
hälfte der  Bauchhöhle  einnimmt,  während  ein 
etwa  den  sechsten  Theil  seinei;;  Länge  betra- 
gender Abschnitt,  die  Mittellinie  überschreitend, 
in  die  rechte  Hälfte  hinüberreicht,  sind  fol- 
gende. Seine  vordere  Wand  grenzt  in  geringer 
Ausdehnung  unmittelbar  an  die  vordere  Bauch- 
wand, im  ganzen  übrigen  Theil  dagegen  an  die 
Concavität  des  Zwerchfells,  und  die  kleine  Cur- 
vatur,  sowie  der  Pförtnertheil ,  werden  vom 
linken  Leberlappen  bedeckt  An  den  hintern 
Theil  des  Blindsacks  lehnt  sich  mit  der  con- 
caven  Seite  die  Milz,  und  aufserdem  berührt 
denselben  ein  Theil  der  linken  Niere.  Hinter 
dem  Magen  befinden  sich  das  Pancreas  und  die 
Pars  horvumialü  mferiar  des  Duodenum,  sowie 
ein  Theil  des  Plexus  coeliacus  und  der  Aorta 
ahdominalü ,  und  dicht  unter  ihm ,  an  der  gro- 
fsen  Curvatur  entlang,  verläuft  das  Colon  trans- 
versum.  Bei  der  Anfüllung  vergröfsert  sich  der 
Umfang  des  Magens,  indem  seine  Wände  wei- 
ter aus  einander  treten  und  die  Curvaturen 
sich  flächenartig  ausbreiten,  und  zugleich  macht 
er  hierbei  eine  leichte  Drehung  um  die  Achse, 
sich  mit  der  vordem  Seite  etwas  nach  oben 
und  rechts,  mit  der  hintern  nach  unten  und 
links  wendend.  Den  Zusammenhang  mit  den 
Nachbartheilen  vermitteln  einige  bandartige 
Duplicaturen  des  Bauchfells,  welche  den  Magen 
in  seiner  Lage  befestigen,  ohne  seine  Beweg- 
lichkeit z^  beschränken.  Es  sind  dies:  das 
Zwerchfells- Magenband  (Lig,  phrenico- 
gastricum)  zwischen  dem  seitwärts  von  der  Car- 
dia  gelegenen  Theil  des  Magens  und  der  Gegend 
des  Zwerchfells  neben  dem  Speiseröhrenschlitz; 
das  kleine  Netz  {Omentum  minus  s.  Lig, 
gastro' hepaticum)  zwischen  der  kleinen  Curva- 
tur des  Magens  und  der  Pforte  der  Leber; 
das  Magen-Milzband  {Lig,  gastro^lienale) 
zwischen  dem  Magengrund  und  dem  Hilus  der 
Milz;  endlich  das  grofse  Netz  {Omentum 
majus  s,  Lig.  gastro-eolicum)  von  der  grofsen 
Curvatur  zum  Quergrimmdarm,  unter  Bildung 
eines  mehr  oder  minder  tief  in  die  Unterbauch- 
gegend herabhängenden  Vorhangs. 


Die  Wandung  des  Magens  ist  durchscfaiiitt- 
lich  etwa  1  ^**  dick  und  nimmt  von  der  Cardia 
gegen  den  Pylorus  etwas  an  Mächtigkeit  zu. 
Ihre  Bestandtheile  sind:  eine  Muskel-  und  eine 
Schleimhaut,  welche  durch  eine  Lage  lockeren 
Bindegewebes  mit  einander  zosammenhingem 
femer  eine  sie  von  aufsen  bekleidende  seröse 
Haut. 

Die  seröse  Haut  ist  eine  Fortsetzang 
•  des  Bauchfells,  welches  unter  Bildung  der 
genannten  Falten  an  die  Oberflädie  des  Magens 
tritt  und  diesen  so  einhüllt ,  dafs  nur  an  beiden 
Curvaturen  je  ein  schmaler  Rauin  für  den  Ver- 
lauf der  gröfsem  Geföfse  und  Nerven  frei  bleibt 
Sie  bildet  ein  dünnes,  durchsichtiges  Häntcben 
mit  glatter ,  glänzender  Oberfläche ,  das  fest  an 
die  unterliegende  Muskelhaut  angeheftet  ist, 
und  hat  eine  gleiche  Zusammensetzung  wie  der 
übrige  viscerale  Theil  des  Bauchfells. 

Die  Muskelhaut,  durchweg  aus  glattem 
Muskelgewebe  gebildet  und  von  blafsröthlicher 
Farbe ,  ist  ungleich  an  Dicke ,  am  schwächsten 
am  Blindsack,  am  stärksten  am  Pylomstfaeil, 
und  besteht  aus  drei,  zum  Theil  jedoch  nur 
unvollständigen  Faserschichten,  einer  äufsem 
longitudinalen,  einer  darauf  folgenden,  weit 
stärkern  ringförmigen  und  einer  innersten  schrä- 
gen. Die  Längsfasern  sind  unmittelbare 
Fortsetzungen  der  entsprechenden  Fasersehicht 
der  Speiseröhre,  und  verlaufen,  indem  sie  von 
der  Cardia  nach  allen  Richtungen  ausstrahleo, 
der  Mehrzahl  nach  dicht  gedrängt  längs  der 
kleinen  Curvatur  gegen  den  Pylorus,  zum  klei- 
nem Theil  aber  als  zerstreute  Bündel  diver- 
girend  über  die  vordere  und  die  hintere  Magen- 
wand  gegen  die  grofse  Curvatur,  ohne  diese 
jedoch  zu  erreichen,  wie  auch  von  der  linken 
Seite  der  Cardia  zum  obem  Rand  des  Blind- 
sacks; am  Pylorustheil  verstärkt  sich  diese 
Schicht  durch  besondere  Längsfaserzüge ,  welche 
bis  zum  Duodenum  hinziehen,  und  diese  sind 
in  zwei,  den  Ligg,  coli  entsprechende,  platte, 
bandartige,  mit  dem  Peritonäalüberzuge  inniR 
verwachsene  Streifen  {Ligamenta  pylori),  einen 
vordem  und  einen  hintem,  angeordnet,  durch 
welche,  indem  sie  die  Wand  verkürzen,  die 
Bildung  des  Antrum  pglorieum  bedingt  wird. 
Die  Ringfasern  ziehen,  von  jenen  bedeckt, 
in  querer  Richtung  um  den  Magen,  mit  ihren 
Ebenen  die  Längsachse  desselben  fast  senkrecht 
schneidend,  und  erstrecken  sich  als  eine  con- 
tinuirliche  Schicht  platter,  kreisförmiger  Bündel 
vom  äufsersten  Ende  des  Blindsacks  bis  zum 
Pyloras;  dieselben  werden  gegen  das  rechte 
Ende  hin  allmälig  immer  dicker  und  mehr  zu- 
sammengedrängt ,  und  bilden  am  Pyloras  einen, 
nach  innen  vorspringenden,  ringförmigen  Wulst 
{M,  sphincter  pylori) ,  welcher ,  in  eine  Schleim- 
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hant&dte   eingelagert,  die    rahmla  pyhri  dar- 
stellt.    Die  schrägen  Fasern  sind,  ebenso 
iw'io    die  Lftngsfasem,   nur  auf  einen  Theil  des 
Marens,  und  zwar  auf  die  linke  Hftlfte  dessel- 
ben   beschrftnkt,    und   haben    die    Form    von 
Schleifen,  welche  um   den  linken  Umfang  der 
Cardia,  unmittelbar  auf  der  Schleimhaut,    so 
hemmgelegt  sind,    daüs  sie  mit  ihren  beiden 
Schenkeln   über  die  vordere   und  die   hintere 
Flftche  des  Magens,  die  obersten  in  fast  hori- 
zontaler,   die    folgenden    in  immer  mehr  der 
senkrechten  sich  n&hemder  Richtung,  von  den 
sie    bedeckenden  Bändeln  der  Ringfaserschicht 
anter   schrägen  Winkeln  gekreuzt,  gegen  den 
Pylorostheil  und  die  grofse  Curvatur  verlaufen, 
in    deren  Nfthe   sie  sich  mittelst  feiner  elasti- 
scher Fäden  in  der  submucösen  Schicht  verlie- 
ren. —  Die  einzebien  Muskellagen  dienen,  ihrer 
Faserrichtung  entsprechend,  zum  Schliefsen  und 
Oe&en  der  £in-  und  Ausgangsöffnung,  femer 
bewirken   sie,  durch  regelmälsig  abwechselnde 
Verengerung  und  Erweiterung  im  queren  Durch- 
messer, eine  in  der  Richtung  von  links  nach 
rechts    wellig    fortschreitende    Bewegung,    die 
wurmförmige  Bewegung   {MUu8  perisial- 
Ueua),  durch  welche  die  eingenommene  Nahrung 
mit  den  Wänden  des  Magens  in  vielfache  Be- 
rührung gebracht  und  dem  Pylorus   zugeführt 
wird. 

Die  Schleimhaut  hat  fast  dieselbe  Stärke 
wie  die  Muskelhaut,   mit  der  sie  ziemlich  lose 
zusammenhängt,  und  ist  von  blafsgrauer,  wäh- 
rend der  Verdauung  mehr  oder   minder  röth- 
licher  Farbe.     Im  contrahirten  Zustande  zeigt 
dieselbe  zahlreiche  Falten  oder  Runzeln,  welche 
vornehmlich  der  Längsrichtung  des  Magens  fol- 
gen, aber  mannigfach  gewunden  und  unter  ein- 
ander zu  einer  Art  Gitterwerk  verbunden  sind. 
Aufserdem  wird  ihre  freie  Fläche  von   feinen 
Furchen  durchzogen ,  welche  sie  in  eine  Menge 
flach  gewölbter,  rundlicher  oder  eckiger  Felder 
von  etwa   1^''  im  Durchmesser,   warzenartigen 
Erhabenheiten  ähnlich,   abtheilen,  wodurch  sie 
ein  grannlirtes  Ansehen  (äat  numshnnd)  erhält. 
Die  Magenschleimhaut  bildet   eine  ununterbro- 
chene Fortsetzung  der  Speiseröhrenschleimhaut, 
gegen   die   sie  jedoch   durch  deren,  rings  um 
die  Cardia  ziehenden,  unregelmäfsig  ausgezack- 
ten Rand ,  an  welchem  ihre  Längsfalten  mit  dem 
sie  bekleidenden  Pflasterepithelium  enden,  scharf 
abgegrenzt  ist,  und  von  welcher  sie   auch  in 
ihrer    Zusammensetzung    wesentlich    abweicht. 
Sie  besteht  aus  zwei  verschiedenen  Lagen ,  einer 
muskulösen  Grundlage  und  einer  weit  starkem 
DrOsenschicht       Die    muskulöse    Grund- 
lage, auf  deren  Innenfläche  die  Drttsenschicht 
aalsitzt,   ist   eine  sehr  dttnne,   röthliche   Aus- 
breitung,   gebildet    aus   glatten    Muskelfasern, 


deren  Bündel  im  Pylorustheil  parallel  zur  Längs- 
achse des  Organs,   am  übrigen  Magen  vorwie- 
gend ringförmig,  zum  kleinem  Theil  aber  auch 
longitudinal  und  schräg  verlaufen  und  von  denen 
hie  und  da  zarte  Ausläufer  zwischen  die  Drüsen 
eintreten    sollen.      Die  Drüsenschicht  hat 
eine  Mächtigkeit  von  ziemlich  7«  ***  ^u^^  besteht 
fast  ganz  aus  dicht  und  parallel  neben  einander 
stehenden,   schlauchförmigen  Drüschen,  welche 
sich  von  der  freien  Schleimhautfläche,  an  der 
sie  mit  oSneu  Mündungen   beginnen,   bis  zur 
Muskellage   erstrecken,   wo  sie  blind  geschlos- 
sen enden,  mithin  die  Mucosa  der  ganzen  Dicke 
nach  durchsetzen,  so  dals  ihre  Länge  der  letztem 
gleichkonunt.      An   der  freien  Fläche  ist  die 
Magenschleimhaut  mit  zahllosen  seichten  Grüb- 
chen versehen ,  deren  leistenartig  vorsfiringende 
Zwischenwände  netzartig  verbunden  sind,   zeigt 
daher,    von  der   Fläche  betrachtet,   ein  sieb- 
förmig    durchbrochenes    Ansehen,     und   jedes 
Grübchen    hat  am  Boden  eine  Anzahl   (,2-7) 
kreisrunder,    feiner   Oeffnungen    als   die    Aus- 
gänge   der   Drüsenschläuche;    im    Pylorustheil 
werden  die   Brücken  zwischen  letztem  breiter 
und  erheben  sich  gewöhnlich  zu  dünnen  Blät- 
tern  von   etwa   Vso^''  Höhe,   Zottenfalten 
(Fiieae    vülosae),    welche    ebenfalls    netzförmig 
mit  einander  zusammenhängen  und  die  stellen- 
weis zu  feinen  faden-  oder  kegelförmigen  Aus- 
wüchsen,  analog  den  Zotten   des  Dünndarms, 
sich  verlängem.     Die  breitem   Brücken  nebst 
den   Zottenfalten   sind  von   einem  Cylinderepi- 
thelium  bekleidet,  und  ein  solches  findet  sich 
auch   in   den   Magengrübchen,    dagegen    fehlt 
jede    Epithelialbekleidung     auf   den    schmalen 
Leistchen  zwischen  letztem.     Was  die  Drüsen 
selbst  anlangt,  so  treten  dieselben  in  zweierlei 
Form  auf,  als  Lab-  und  als  Schleimdrüsen.    Die 
Lab-  oder  Magensaftdrüsen  {Oh  digetii- 
vae),  von  denen   allein  wahrscheinlich  die  für 
die  Verdauung  wesentlichsten  Stoffe  des  Magen- 
saftes, das  Pepsin  und  die  Säure,  abgesondert 
werden,    sind    über  den  ganzen  Magen,    mit 
Ausnahme    der  Pylorusgegend ,    vertheilt,  und 
nehmen,  wie  die  Schleimhaut  selbst,  gegen  den 
Pyloras  hin  etwas  an  Höhe  zu.     Sie  bilden  ein- 
fache, durchschnittlich    Vöo^"  breite,   cylindri- 
sche   Schläuche,    die   an  ihrem   blinden   Ende 
meist  kolbig  angeschwollen,  öfters  aber,  nament- 
lich  an   der  Gardda  und  im  Antrum  piflaneum, 
im  untem  Theil  in  zwei  oder  drei ,  zu  einander 
parallele,  mitunter  wellig  gebogene,  auch  wohl 
stellenweis  ausgebuchtete,  engere  Schenkel  ge- 
theilt  sind,   und  liegen  in  ihrem  tiefem  Theil 
dicht  an  einander,  während  sie  gegen  die  Ober- 
fläche hin  in  ebenso  viele  Gmppen  zusammen- 
treten, als  sich  Magengrübchen  vorfinden.    Die 
Wandung  des  Drüsenschlauchs  besteht  aus  einer 
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sehr  zarten  Basalmembran,  welche  eine  kurze 
Strecke  weit  zunächst  der  Mündung  von  einem 
Gylinderepithelium  ausgekleidet  ist,  das  mit 
dem  der  Magengrübchen  continuirlich  zusam- 
menhängt, und  zeigt  sich  am  ganzen  übrigen 
Theil ,  bis  auf  einen  in  der  Achse  frei  bleiben- 
den feinen  Kanal,  ausgefüllt  von  verhältnifs- 
mäfsig  grofsen,  rundlich -eckigen  Zellen  (Lab- 
zellen) mit  granulirtem  Inhalt  und  einem  run- 
den, bisweilen  doppelten  Kern,  deren  Stelle 
auch  wohl  gleich  grofse  Kömerhäufchen  mit 
darin  eingeschlossenem  Kern  einnehmen.  Die 
Magenschleimdrüsen  {GLfmw^rae),  von 
denen  die  Absonderung  des  mehr  indifferenten 
Magenschleims  ausgeht,  sind  ausschliefslich  auf 
die  Gegend  des  Pylorus  beschränkt  und  stim- 
men in  ihrer  Form  mit  den  zusammengesetz- 
tem Labdrüsen  überein,  indem  sie  ebenfalls 
kurze  Schläuche  darstellen,  die  sich  in  zwei 
oder  drei,  jedoch  ebene,  nicht  buchtige  Schen- 
kel theilen,  weichen  aber  in  ihrer  Struktur 
darin  von  ihnen  ab,  dafs  sie  im  Innern  nicht 
von  Zellen  eriÜUt  sind  und  sich  das  Gylinder- 
epithelium durch  die  ganze  Länge  derselben 
erstreckt.  —  In  den  Zwischenräumen  der  Ma- 
gendrüsen findet  sich  ein  zartes  Bindegewebe 
mit  den  Verästelungen  der  GefäTse,  und  hie 
und  da,  besonders  in  der  Gegend  der  Cardia 
und  des  Pylorus,  doch  nicht  constant,  enthält 
dasselbe  den  solitären  Follikeln  des  Darmka- 
nals analoge  Anhäufungen  conglobirter  Drüsen- 
substanz in  Form  von  kugeligen  oder  linsen- 
förmigen Körpern  {GL  Imtteulares) ,  welche  die 
Schleimhaut  zu  flachen  Höckern  hervorwölben, 
die  Magendrüsen  zur  Seite  drängend. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Magens  kommen  aus  der  A.  coeliaca,  deren 
drei  Aeste  ihn  derart  versorgen ,  da/s  die  A.  coro- 
nana  ventricidi  sinistra  gänzlich  der  kleinen  Cor- 
vatur  angehört,  die  A,  hepatica-  avlb  dem  Ramus 
hepaticiis ,  aufser  einem  kleinen  Zweige  för  den  Py- 
lorus, die  A,  coronaria  ventricult  dextra  an  die 
kleine  Carvatnr,  sowie  aus  dem  Ramus  gastrodttO' 
denalis  die  A.  gastroepiploica  dextra  an  die  grofse 
Curvatur  abgiebt,  endlich  die  A.  lienalis  sich  mit- 
telst der  A.  gastroepiploica  sinistra  ebenfalls  an 
letzterer ,  mit  den  Aa,-  gastricae  breves  am  Magen- 
gmnd  ausbreitet  Von  den  beiden  Corvaturen  und 
dem  Grunde  aus  vertheilen  sich  die  Arterien,  unter 
Bildung  vieler  Bögen  und  Netze,  an  der  vordem 
und  hintern  Wand  des  Magens,  dringen  in  die 
Mnskelhaut  und  von  dieser  aus  zur  snbmucösen 
Schicht,  und  zerfallen  hier  in  feine  Aeste,  von 
denen  Zweige  zwischen  den  Drüsenschläuchen  auf- 
steigen, welche  sie  mit  capillaren  Netzen  ihrer 
ganzen  Länge  nach  bis  in  die  Nähe  der  Drüsen- 
mündungen einzeln  umspinnen,  um  dann,  dicht 
unter  der  Oberfläche  der  Schleimhaut,  in  ein  flächen- 
haft  ausgebreitetes,  gröberes  Netz  überzugehen, 
aus  welchem  die  Venen,  rasch  sich  erweiternd,  in 
die  Tiefe  dringen  und  die  Schleimhaut  verlassen, 
ohne  erst  Zweige  von  den  Drüsen  wänden  aufge- 
nommen zu  haben.     Die  Venen  entsprechen  hin- 


sichtlich der  starkem  Stämmchen  den  Arieries« 
und  ergiefsen  sich  theils  in  die  Fr.  Uenalis  und 
mesenterica  9Mp.,  theils  unmittelbar  in  den  Stamm 
der  Pfortader.  Die  Lymph gefäfse  bilden  ober- 
flächliche und  tiefe  Netze,  und  sammeln  ncli  an 
den  beiden  Curvaturen  in  einige  stärkere  Stiunm^ 
chen,  welche  durch  die  hier  liegenden  (ri.  gcMroe- 
pipioicae  hindurchtreten  und  sich  zum  Plexus  Iffmpk. 
coeliacus  begeben.  —  Die  Nerven  stammen  von 
den  beiden  Vagi,  deren  Endäste  sich  geflechtartig 
an  der  vordem  und  hintern  Fläche  des  Magens 
vertheilen,  sowie  zum  Theil  vom  Plexus  coeüacus 
des  S}inpathicus,  von  welchem  '  Fortsetzungen ,  in 
Begleitung  der  Gefäfse,  sich  zur  kleinen  und  gro- 
fsen Curvatur  erstrecken. 


V.    Vom  Darmkanal. 

Der  Darmkanal  (Tuhus  tniesUnalü  9. 
Tractus  ifdesUncrtm)^  oder  die  Gedärme  ilm- 
testina),  ist  der  an  Ausdehnung  ansehnlichste 
Abschnitt  des  Verdauimgskanals ,  fost  sechsmal 
so  lang,  als  der  ganze  Körper,  und  hat  die 
'Bestimmung,  einerseits  sowohl  die  assimilirbaren 
Stoffe  aus  den  Nahrungssubstanzen  weiter  zu 
lösen  und  zur  Aufnahme  in  das  Gefäfssjstem 
vorzubereiten,  als  auch  die  Resorption  des  Ge- 
lösten {Chylus)  zu  vermitteln,  andererseits  die 
unbrauchbaren  Reste  der  erstem,  nebst  gewis- 
sen Bestandtheilen  der  Sekrete,  als  Koth  oder 
Excremente  {Faeoes  ».  Stereara)  auszustofsen. 
Er  erstreckt  sich  als  ein  ziemlich  cylindnscher, 
häutiger  Schlauch ,  unter  vielfachen  Windungen, 
vom  Ende  des  Magens  durch  die  ganze  Unter- 
leibshöhle bis  hinab  zum  After,  an  dem  er 
nach  auTsen  mündet,  und  zerfUlt  in  zwei  Haupt- 
abschnitte, einen  obem,  weit  langem  und 
engem,  Dtinndarm,  und  einen  untern,  kur- 
zem und  weitem,  Dickdarm. 

a)   Danndarm. 

Der  Dünndarm  {Intestinum  tenue  s.  angu- 
stuniy  s.  Enteron)  ist  durchschnittlich  etwa 
25  Fufs  lang,  nimmt  somit  ziemlich  vier  Fünftel 
der  Gesammtlänge  des  Intestinalschlauchs  ein, 
und  hat  eine  Weite  von  1  Zoll  im  Mittel,  sich 
gegen  das  Ende  hin  allmälig  etwas  veijüngend. 
Er  erfüllt  als  ein,  zu  einem  Haufen  von  Schlin- 
gen zusammengelegtes  Rohr  die  ganze  Mittel- 
und  Unterbauchgegend  bis  hinab  zwischen  die 
Beckenorgane,  und  endet  in  der  Fossa  iiiaea 
dextra ,  indem  er  unter  einem  stumpfen  Winkel 
in  die  Innenwand  des  Dickdarms,  dicht  über* 
dem  Anfange  desselben,  sich  einsenkt  Man 
theilt  den  Dünndarm  gewöhnlich  in  drei  Ab- 
schnitte, Zwölffingerdarm,  Leerdarm 
und  Krummdarm,  von  denen  jedoch  die  bei- 
den letztem  weder  von  aufsen ,  noch  im  Innern 
scharf  von  einander  abgegrenzt  sind  und  pas- 
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Sender    als    „  G«krOsdgnn    {InUttirtvm  uutmtnr*- 
own)''  zosaminenBefiirst  werden. 

1.    Der     Zwftlffingerdarm    (Intetimmm 
dmodfiHmn),    so    benannt  wegen  seiner  vennein- 
lich   der  Breite   von   zwölf  Fingern  gleichkom- 
mendeii  Länge,   hat  eine  solche  von  ziemlich 
einem    Fofe     nnd   ist  der   weitesta  Tbeil   des 
IHlnndanns.       Am  Fyloms  beginnend,   zieht  er 
zuerst,  in  der  Höbe  des  1.  Lendenwirbels,  hori- 
zontal   nach  rechts  and  hinten,   Bt«igt  alsdann, 
nach  Bildung  einer  fast  rechtwinkeligen  Umbie- 
gnng  {FTexvra  Aicdem  prmä) ,  neben  dem  2.  nnd 
3.  Lendenwirbel  gerade  herab,  und  geht  hier- 
auf,  nach    einer  zweiten  ähnlichen  KrOmniung 
{FltxMra    dttodeiH    tteuttda],    schrttg    nach    links 
nnd   oben    bis   fast  zur  Höhe  des  Anfangs,  nin 
endlich    ^cht    unter   der    Stelle,    wo    die    Vota 
mftenteriea  mptriora  unter  dem  untern  Rande  des 
Pancreas  hervortreten,  nach  einer  nochmaligen 
L'mbiegung     i^FUxwra    duodeno  -jeftmaiu) ,     sich 
nach   vom  wendend,    in  den  Anfang  des  Jejn- 
nom  Überzugehen.     Er  zerftllt  hiernach  in  drei 
Abtheilongen,  eine  horizontale  obere,  eine  ab- 
steigende    nnd    eine    horizontale   untere,    und 
beschreibt    im   Ganzen    einen  hufeisenförmigen 
Bogen    mit   nach   links  gerichteter   Concavitfit, 
welche   den  Kopf  des  Pancreas  aufnimmt,  mit 
dem  der  Darm  durch  Bindegewebe  fest  znsaro- 
menh&ngt.       Ton  diesen,   an  Länge  ungleichen 
Abtheilnngen    ist  die  obere,    Pari  hor*ion- 
tttlii     *up«rior,     die     kürzeste,     nur    etwa 
lV»-2"  lang,  und  liegt  vor  dem  rechten  Len- 
dentheil    des   Zwerchfells,    bedeckt    vom  vier- 
eckigen Leberlappen  und  der  Gallenblase;   die 
folgende.     Pari    deicendini,    ist    mehr    als 
doppelt  so  lang  wie  die  vorige ,  und  hat  hinter 
sich  die   rechte  Niere,    vor  sich   den  rechten 
l*berlappen  und  die  Fhxta-a  coli  daxtra;  end- 
lich  die  letzte,    Par»    horttontalii  in/e- 
ritr  «.    tranmerta,   ist    von    allen  die  längste, 
nnd  grenzt   nach  hinten  an  die  Atirta  nnd  die 
f.  COM  inferior,  nach  vom  an  das  CeUm  tran»- 
f^rttuH.     Hinter    der  Pari   horitontali»   »uperior 
'"^g  zieht  der  Buetu*  ehoUdoektu  abwärts  gegen 
den  innem  Umfang    der   Pari   dttcendeni,    und 
dnrchbohrt    diese   in  ihrem  mittlem  Thoil,    um 
Ulf  einer  Papille  der  Schleimhaut,    vereint  mit 
dem  Ditettu  fanertaütmt   oder   dicht    über  ihm, 
™  ^e  Hohle  des  Darms  zu   münden.  —    Der 
^«aifBngerdarm  hat  seine  Lage   in  der  Tiefe, 
^ter  den   übrigen  Därmen,   und   hängt  nicht, 
*ie  diese,  durch  ein  Gekröse  mit  der  hintern 
^l^liwand  zusammen ,  sondern  ist  durch  knrzes 
Bindegewebe   fest  an  dieselbe  angeheftet  und 
™wr   in   weit   geringerem    Grade   beweglich, 
Zur  Befestigung   seiner  Lage  dienen  anXserdem 
™ei,  durch   den  Uebergang  seines  Peritonfial- 
'"«"Hfres  in  den  der  Nacbbarorgane  gebildete. 


bandartige  Duplicatnren ,  die  eine,  Lig.  he- 
patieo  -duodtnaie,  zwischen  seiner  Pari 
horiiontalii  mperior  und  der  Leberpforte,  die 
andere.  Zig.  duodene-renalt,  zwischen  der 
FUxura  duodeni  prima  ond  dem  obera  Ende 
der  rechten  Niere, 

2.  Der  Leerdarm  {Intutinitm  Jejtmtim) 
nnd  der  Krumm darm  (Inteitittum  ileum),  wel- 
che zusammen  den  ganzen  flbrigcn,  bis  24  Fnfs 
langen  Theil  des  Dünndarms  ausmachen,  erste- 
rer  das  obere,  letzterer  das  mittlere  und  untere 
Drittel  desselben  einnehmend,  unterscheiden 
üch  von  einander  nur  durch  etwas  geringere 
Weite  des  Ileum  und  schon  fäcnlente  Beschaf- 
fenheit seines  Inhalts,  sowie  durch  sparsamere 
und  schwächere  Entwickelung  der  Qnerfalten 
im  Innem  desselben,  und  gehen  onmerklich  der 
eine  in  den  andern  über.  Sie  erfüllen,  in 
zahlreiche  Windungen  zusammengelegt,  den 
grOfsten  Theil  der  Mittel-  und  Unterbanchge- 
gend,   vom  Ende  des  Daodenum   an,   ab  des- 

Fia.  139. 


Fio.  139.  Der  Damkamil  nebst  den  übrigen 
Eingeweiden  der  Uoterleibihöble  in  ihrer  natürlichen 
Lage.  —  1,1.  Die  kreuiireis  durch  seh  oittenen  nnd 
lurüekgelegten  Bauchwandangea.  i.  Linker  Lappen, 
nnd  3.  rechter  Lappen  der  Leber  mit  dem  Grund  der 
Oallenblaie  (i),  5,  Lig.  teres  bepatia.  6.  Lig.  BDSpen- 
■OTium  hepatis.  7.  Vordere  Wand  des  Hageni;  8.  Au- 
trau  pyloricum.  9.  Ein  Theil  dei  ZwölfSngerdarmi. 
a.  Untere!  Ende  der  Mili.  i,i.  Grafse«  Netz.  e,e.  Win- 
dungen des  Dünndarms,  rf.  Blinddarm  mit  dem  wutm- 
lonnigen  Fartsati  (().  /.  Aufsteigender  Grimmdami. 
g^.  Qaerer  Grimmdarm.  h.  Abateigsnder  Orimmdann. 
>'.  Stonnigs  Krümmung.  i.  Appendices  epiploica«. 
).  Die  vom  üraohuB  ertengte  Falte  des  Banchfelli 
nebst  den  beiden  Flicae  pnbo- nmbilicates.  m.  Untere 
Fläche  des  Zwerchrells, 
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8en  unmittelbare  Fortsetzung  das  Jejunum  in 
der  Gegend  vor  dem  2.  Lendenwirbel  beginnt, 
bis  hinab  zum  kleinen  Becken,  und  erstrecken 
sich  mittelst  einiger  Schlingen  des  Ileum  noch 
in  dieses  hinein,  beim  Manne  in  den  Raum 
zwischen  Harnblase  und  Mastdarm,  beim  Weibe 
in  die  Vertiefungen  zwischen  der  Gebärmutter 
und  einerseits  der  Blase,  andererseits  dem 
Mastdarm.  Das  Ende  des  Ileum  erhebt  sich 
wiederum  aus  dem  Becken,  zieht,  schräg  nach 
rechts  und  etwas  rückwärts  aufsteigend,  über 
den  Psoasmuskel  der  rechten  Seite  weg  zur 
Fossa  üiaca  dextray  und  erreicht  hier  den  An- 
fang des  Dickdarms,  in  dessen  Innern  Umfang 
es,  an  der  Grenze  zwischen  Ck>eeym  und  Colon 
Mcendens,  sich  trichterförmig  verengend,  unter 
stumpfem  Winkel  einmündet.  Hierbei  schiebt 
sich  der  Dünndarm  in  der  ganzen  Dicke  seiner 
Wand,  mit  alleinigem  AusschluTs  des  serösen 
Ueberzuges,  in  die  Höhle  des  Dickdarms  vor, 
und  erzeugt  hierdurch  eine  in  diese  hinein- 
ragende Duplicatur,  Dickdarm-  oder  Bau- 
hin'sche*)  Klappe  {Vahula  coli  «.  üeo- 
coecalü  8.  BauMni),  bestehend  aus  zwei  unglei- 
chen Hälften  oder  Lippen,  einer  langem,  sichel- 
förmig ausgeschweiften  obem  und  einer  ziem- 
lich halbkreisförmigen  untern,  welche  an  den 
beiden  Enden  zusammenstofsen  und  deren  fi*eie 
Ränder  eine  längliche,  beiderseits  spitz  aus- 
laufende, schmale  Oeffnung  zwischen  sich  ein- 
schliefsen.  Mitunter  findet  sich  am  untern  Theil 
des  Dünndarms,  IV»"^  ^^^  oberhalb  seines 
Endes,  ein  cylindrisch  oder  konisch  geformter, 
Vj-ß"  langer,  hohler,  blindendender  Anhang, 
Diverticulum  ilei,  gebildet  aus  einer  Fort- 
setzung sämmtlicher  Schichten  des  Darmrohrs, 
dem  er  an  Weite  gleichkömmt  und  mit  dessen 
Höhle  er  frei  communicirt;  derselbe  geht  ge- 
wöhnlich von  der  dem  Mesenterialrande  gegen- 
überliegenden, convexen  Seite  des  Darms,  selt- 
ner von  dessen  seitlichem  Umfange  aus,  und 
ist  mitunter  an  seinem  abgerundeten  freien 
Ende  durch  einen  Bindegewebsstrang  mit  der 
angrenzenden  Bauchwand  verbunden.  Das  Diver- 
tikel ist  ein  im  Wachsthum  fortgeschrittener 
Rest  des  beim  Foetus  vom  Darm  zum  Nabel- 
bläschen sich  erstreckenden  Ductus  viteUo- 
intettindlis,  —  Der  Leer-  und  Erummdarm  sind 
durch  eine,  beträchtlich  breite  und  lange,  con- 
tinuirliche  Falte  des  Bauchfells,  Gekröse 
(Mesenternm),  an  die  Wirbelsäule  angeheftet 
und  besitzen  daher  eine  grofse  Beweglichkeit. 
Das  Mesenterium   bildet  eine  Fortsetzung  des 

*)  CaapAr  Bauhin  (1560  — 16S4),  Prof.  der  Anat  und 
Botanik  sa  Baael,  beaonderi  verdient  um  die  anatomische 
Nomenclatar ,  will  diese  Klappe  fm  J.  1679  entdeckt  haben 
(Theatrum  anatomicum,  Franeo/.  1681,  8.  1.  p.  68),  doch  tha- 
ten  bereit«  vorher  Vidus  Vi  diu»  und  Joh.  Post  ihrer  Er- 
wähnung, und  schon  noch  früher  kannte  sie  Falloppia, 
des  Erstem  Lehrer. 


Peritonäalüberzuges  der  hintern  Bauchwand ,  an 
welcher   sein  hinterer  Rand,  Wurzel  i^Badir 
mes&tU&ni),   in   einer  von  der  linken  Seite  des 
2.  Lendenwirbels  bis  vor  das  obere  Ende  der 
rechten  Kreuz -Darmbeinverbindnng    schräg  ain 
steigenden  Linie   sich   hinzieht,    und  verlAnIt 
unter    fächerartiger    Ausbreitung,    gegen    den 
concaven  oder  Crekrösrand  des  Darms,  um  sack 
an  diesen  seiner  ganzen  Länge  nach  anznltel- 
ten,  wobei  es,  den  Windungen  desselben  über- 
all folgend,  sich  durchweg  in  Falten  1^  imd 
dadurch    nach    vom    ein    gekraustes  Ansehea 
gewinnt;    dasselbe    ist   im  mittlem  Theil    an 
breitesten,    und   wird   gegen  beide  finden  hin 
bedeutend  schmäler.     Die   beiden  Blätter   des 
Gekröses,    von  denen  das  eine  nach  oben  und 
rechts ,  das  andere  nach  unten  und  links,  gerich- 
tet   ist,    sind    durch   fettreiches  Bindegewebe, 
welches  die  zahlreichen  Ge&fse,  Lymphdrösen 
und  Nerven  des  Darms  einschliefst,  mit  einan- 
der verbunden,   bis  sie  in  der  N^e  des  letz- 
tem aus  einander  weichen,  um  in  dessen  seröse 
Bekleidung  überzugehen. 

Die  Wandung  des  Dünndarms  ist  nur  etwa 
Vg  ***  dick,  und  besteht*,  gleich  der  des  Magens, 
aus  einem  serösen  Ueberzug,  einer  Muskelhaat 
und  einer  Schleimhaut. 

Die  seröse  Haut  ist  eine,  dem  Peiito- 
näalüberzuge  des  Magens  vollkommen  gleiche, 
dünne,  durchsichtige  Membran  mit  glatter, 
glänzender  Oberfläche,  welche,  an  die  unter- 
liegende Muskelhaut  fest  angeheftet,  den  Dsrm 
von  aufsen  umgiebt  Sie  bildet  jedoch  am 
Zwölffingerdarm  einen  vollständigen  Ueberzug 
nur  an  der  Pars  horüontalü  superior^  während 
die  Pars  descendena  blofs  vom  und  seitlich,  und 
die  Pars  horuumialis  inferior  nur  am  vordem 
Umfang  von  ihr  bekleidet  wird.  Den  Leer- 
und Emmmdarm  dagegen  überzieht  sie  durch- 
weg von  allen  Seiten,  und  läfst  nur  den 
Gekrösrand,  wo  die  aus  einander  weichenden 
beiden  Blätter  des  Gekröses  in  den  serösen 
Ueberzug  übergehen,  unbedeckt,  so  dafs 
hier  ein  schmaler  Streifen  für  den  Ein- 
und  Austritt  der  Gefäfse  und  Nerven  frei 
bleibt. 

Die  Muskelhant  ist  dünner  und  blässer, 
als  die  des  Magens,  am  Duodenum  stärker  als 
am  übrigen  Dünndarm,  und  hängt  nach  aufsen 
innig  mit  dem  serösen  Ueberzuge,  nach  innen 
durch  eine  lockere  Bindegewebsschicht  vei^ 
schiebbar  mit  der  Schleimhaut  zusammen.  Sie 
besteht  aus  zwei  Lagen  glatter  Muskelfasern, 
einer  äufsem  longitudinalen  und  einer  Innern 
circulären.  Die  Längsfaserschicht  ist  überaus 
dünn  und  zart,  und  zeigt  sich  am  freien  Um- 
fange des  Darms  stärker  entwickelt  als  am 
Gekrösrande,   wo  die  Längsfasem  nur  sparsam 
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sind,    auch   wohl  zum  Theil  ganz  fehlen;   am 
Endtheil  des  Duodemim  verstärkt  sich  dieselbe 
durch    einige ,    ebenfalls  aus  glatten  Elementen 
gebildete ,  his  1  ^/^  **  lange ,  feine  Muskelbündel 
•  Jf.  twtfMfMorMM  Atodtm),   welche  ans  dem  die 
Ursprünge    der  Aa,  eoekaea  und  msimUeriea  «m- 
perior    omgehenden    Bindegewebe   hervorgehen 
und  mit   elastischen  Sehnenftden  an  den  obem 
Umfang  der  .FTexura  duodmo-jefuntdü  treten,  um 
von  hier  aus  nach  rechts  hin  sich  in  die  Längs- 
faserschicht  zu  verlieren.    Die  Ringfaserschicht 
ist  st&rker    und  röther,   und  besteht  aus  voll- 
ständigen Ringen,  welche,   dicht  znsammenge- 
drftngt,  sich   nach  der  ganzen  Länge  des  Darms 
ond   bis    in    die  Bauhin'sche  Klappe  hinein  er- 
strecken.      Die  beiden   Muskellagen   bewirken, 
ähnlich    wie    am  Magen,   die  als  peristaltische 
bezeichnete  Bewegung,  durch  welche  der  Inhalt 
des   Darms    mit  der   Innenfläche  seiner   Wan- 
dungen   in    vielfache   Berührung  gebracht  und 
zugleich  in  der  Richtung  gegen  den  After  fort- 
geschobeu  wird. 

Die  Schleimhaut  ist  dünner  und  weicher 
als    die    Magenschleimhaut,    im    gewöhnlichen 
Zustande  von  grauröthlicher,  zur  Zeit  der  Ver- 
dauung   von    mehr  oder  minder  lebhaft  rother 
Farbe,  und  besitzt  eine  lockere  submncöse  Schicht, 
in  welcher    sich  die   Blut-  und  Lymphgefäfse 
und,  mit   mikroskopischen  Ganglien  versehene, 
feine  Nervengefiechte  verbreiten.     In  der  gan- 
zen Aasdehnung   des    Organs   von   der   ersten 
Krümmung    des  Duodenum  bis  gegen  den  End- 
theil des  I>ünndarms   erhebt  sich  die  Schleim- 
haut nebst  der  angrenzenden  Schicht  der  sub- 
mucOsen  Bindegewebslage  zu  Querfalten ,  welche 
als  klappenartige  Verlängerungen,  zusammen- 
geneigte  oder  Kerckring'sche*)  Klap- 
pen {Valvulär  8,  Fiüae  connivenUi  Kerckringii), 
von   der  Innenfläche    der  Darmwand  frei  vor- 
springen ,  an  der  sie  jedoch  gewöhnlich  nur  die 
Hälfte   oder  ein  Drittel  ihres  Umfangs  einneh- 
men, selten  ringsum  verlaufen.    Dieselben  sind 
am  zahlreichsten  und  gröfsten,   bis  gegen  2'^^ 
hoch,    im  obem  Theil   des  Dünndarms,    und 
stehen  daselbst  dicht  beisammen,  im  erschlafften 
Darm,   wo  jede  Klappe  mit  dem  freien  Rande 
auf  der  Basis  der  nächstuntern  aufliegt,   ein- 
ander dachziegelförmig  deckend,  im  ausgedehn- 
ten Zustande  desselben   dagegen   sich  aufrich- 
tend  und    durch   schmale  Zwischenräume   von 
einander  getrennt     Im  untern  Theil  des  Dünn- 
darms werden  sie,  je  weiter   abwäils,   immer 
ktoer    und    niedriger,    und   rücken    zugleich 
immer  weiter  aus  einander,   bis  sie  nach  und 
iiach  ganz  schwinden,  so  dafs,  ebenso  wie  der 

*)  Nach  Theod.  Kerckrtng  (t  1693).  Arzt  cu  Amuter- 
'ihmy  ipitcr  Orol^hen.  Tnnkaniiicber  Resident  in  »einer 
Vftterfltädt  HAmborg:  Spicilegium  anatomieum,  Amst^tod. 
«870.  4. 


obere  Quertheil  des  Duodenum,  so  auch  der 
Endtheil  des  Ileum  in  der  Länge  von  etwa  zwei 
Fufs  völlig  derselben  entbehrt.  Sie  haben  meist 
spitz  auslaufende  £nden  und  ihr  Areier  Rand 
ist  bald  gerade,  bald  schwach  convex  oder  wel- 
lig gebogen.  Zwischen  den  grdfsem  Falten 
stehen  öfters  solche  von  geringerer  Länge  und 
Höhe,  und  häufig  sind  zwei  Querfalten  durch 
eine  schräge  mit  einander  verbunden.  —  In 
der  Pars  descendetu  des  Duodenum  findet  sich 
am  hintern  Theil  der  Innenwand  öfters  eine 
bis  zur  halben  Höhe  derselben  oder  noch  etwas 
tiefer  hinabreichende,  schwache  longitudinale 
Erhabenheit  von  V2  "^**  Länge ,  erzeugt  vom 
Endtheil  des  Ductus  choledochus,  welcher  vor 
seiner  Ausmündung  in  den  Darm  eine  Strecke 
weit  die  Wandung  desselben  durchsetzt  und  hier- 
bei die  Schleimhaut  wulstig  vordrängt. 

In  ihrer  Zusammensetzung  an  die  Magen- 
schleimhaut sich  anschliefsend,  zerfällt  die 
Schleimhaut  des  Dünndarms  zunächst  in  eine 
Muskellage  und  in  die,  um  das  Fünffache  stär- 
kere eigentliche  Schleimhaut  {Tuntea  viUosa), 
Die  Muscularis,  welche  man  im  Gegensatze  zur 
selbstständigen  Muskelhaut  der  Darmwand,  von 
der  sie  durch  das  submucöse  Gewebe  getrennt 
ist,  als  „innere  Muskelschicht ^^  bezeichnet, 
besteht  aus  glatten  Muskelfasern,  die  vorwiegend 
in  longitudinaler,  der  Längsachse  des  Darmes 
paralleler  Richtung  verlaufen,  und  entsendet 
Fortsätze  in  Form  zarter  Bündel  aufwärts  ins 
Innere  der  Zotten.  Die  Mucosa  hat  zur  Grund- 
lage eine,  von  vielen  capilUren  Blutgefäfsen 
durchzogene,  überaus  feinfaserige,  netzförmige 
Substanz  mit  Kernen  an  einzelnen  Knotenpunk- 
ton und  reichlich  eingestreuten,  den  Lymph- 
körperchen  ähnlichen  Zellen,  und  wird  beklei- 
det von  einem  einfachen  Cylinderepithelium, 
dessen  konische  Zellen  sich  durch  das  Verhal- 
ten ihres  freien  Endes  auszeichnen.  Dieses 
bildet  einen,  vom  übrigen  Theil  der  Zelle  deut- 
lich geschiedenen,  hellen  Saum,  durchzogen 
von  senkrechten,  der  Längsachse  der  Zellen 
parallelen  Streifen,  die  früherhin  als  optischer 
Ausdruck  von,  den  Saum  durchsetzenden,  feinen 
Gängen  (Poronkanälen)  gedeutet  wurden,  wahr- 
scheinlich aber  in  der  Zusanmiensetzung  des 
Saumes  aus  innig  verklebten,  den  Cilien  der 
Flimmerzellen  analogen  Härchen  ihren  Grund 
haben. 

Die  Dünndarmschleimhaut  ist  ausgezeichnet 
durch  eigenthümliche,  überaus  zarte,  kleine, 
flockige  Anhänge,  Zotten  {Villi  integtinale»)^ 
welche  sich  in  grofser  Menge  von  ihrer  freien 
Fläche  erheben,  der  sie,  in  Folge  ihres  dichten 
Beisammenstehens,  ein  sammtartiges  Ansehen 
verleihen.  Dieselben  finden  sich  in  der  ganzen 
Länge  des   Dünndarms   vom  Pylorus  bis  zum 
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freien  Rande  der  Bauhin'schen  Klappe,  sind 
je4och  in  der  obem  Abtheilang  desselben  weit 
mehr  zusammengedrängt,  als  in  der  untern,  und 
fehlen  nur  an  den  Stellen,  wo  stärker  vor- 
ragende conglobirte  Drüsen  ihren  Sitz  haben. 
Die  Form  derselben  ist  nicht  durchweg  eine 
gleiche.  Meistens  bilden  sie  kurze  Fädchen 
mit  abgerundetem,  zuweilen  etwas  verdicktem, 
freiem  Ende,  und  haben  eine  Länge  von 
V4  "  Vs  '''  ?  ^®^  ®i^®^  Dicke  von  durchschnitt- 
lich Vso  '''•  Neben  den  fadenförmigen  Zotten 
trifft  man  auch  niedrigere  von  kegelförmiger 
oder  blattartiger  Gestalt,  und  zwar  zeigen  sich 
diese  breitem  Formen,  welche  an  die  Flieae 
vüloaae  des  Magens  sich  anschliefsen ,  überwie- 
gend im  obem  Theil  des  Duodenum,  die 
schlankem  dagegen  nach  dem  Ende  des  Ileum 
hin.  Im  leeren  Zustande  sind  die  Zotten  meist 
platt,  bei  der  Anfüllung  ihrer  Blut-  und  Lymph- 
geföfse  werden  sie  cyündrisch,  und  während 
der  Contraktion  erhält  ihre  glatte  Oberfläche 
ein  quergemnzeltes  Ansehen.  Die  fadenförmi- 
gen Zotten  umschliefsen  je  eine,  etwa  den 
vierten  oder  dritten  Theil  ihrer  Breite  einneh- 
mende, centrale  Höhlung,  welche,  nach  deren 
ganzen  Länge  sich  hinziehend,  an  der  Spitze 
der  Zotto  blindgeschlossen ,  auch  wohl  mit  einer 
kolbigen  Erweiterung  {Ampulla  Lieberhuehnü) 
beginnt,  an  der  Basis  derselben  in  das  Capil- 
lametz  der  Lymphgefäfse  des  Darms  übergeht, 
und  in  den  breitem  Zotten  finden  sich  zwei 
solcher  Kanäle,  selten  mehrere,  welche,  längs 
den  Seitenrändem  der  Zotte  hinziehend,  an 
deren  Spitze  im  Bogen  zusammenfliefsen  oder 
neben  einander  geschlossen  enden.  Diese  Ka- 
näle füUen  sich  während  der  Verdauung  mit 
Chylus,  den  sie  aus  der  Darmhöhle  aufnehmen, 
und  bilden  so  die  Anfänge  der  Chylusgefäfse, 
besitzen  jedoch  keine  eigne  Wandung,  sondem 
sind  einfache  Hohlräume  mit  bindegewebiger 
Umgrenzung. 

Die  Darmzotten  bestehen,  gleich  der  übrigen 
Schleimhaut,  aus  einem  gefäfsreichen ,  undeut- 
lich faserigen,  netzförmigen  Bindegewebe,  das 
sowohl  an  der  Aulsenfläche,  als  auch  um  den 
in  der  Achse  gelegenen  Chyluskanal  membran- 
artig verdichtet  ist,  wie  auch  aus  einigem 
glattem  Muskelgewebe  mit  vomehmlich  der 
Längsachse  der  Zotten  paralleler  Richtung  der 
Faserzellen,  und  werden  ebenfalls  von  einem 
einfachen  Cylinderepithelium  bekleidet.  Die 
Muskelfasern  sind  Fortsetzungen  der  Muskel- 
schicht der  Schleimhaut,  und  zeigen  sich  in  den 
cylindrischen  Zotten,  wo  sie  sparsamer  vorkom- 
men, um  den  centralen  Chyluskanal  angeord- 
net, an  den  breitem  Zotten  des  Duodenum 
als  eine  fast  continuirlicbe  Schicht  nahe  der 
Oberfläche  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  aus- 


gebreitet Die  Blutgefäüse  der  Zotten  bilden 
Schlingennetze,  erzeugt  durch  je  zwei,  an  dea 
breiten  Zotten  auch  wohl  mehrere,  einander 
gegenüber  nach  der  Länge  der  Zotte  v^ia»- 
fende  Stämmchen,  ein  aufsteigendes  arterielles 
und  ein  absteigendes  venöses,  welche  an  der 
Zottenspitze  schleifenartig  in  einander  Ober- 
gehen  und  längs  ihrem  Verlaufe  durch  ein  quer 
zwischen  ihnen  ausgebreitetes,  stets  den  pen* 
pherischen  Theil  der  Zotte  einnehmendes  Ca- 
piUametz  mit  einander  verbunden  sind.  Wäli- 
rend  der  Verdauung  werden  die  Zellen  de§ 
Epitheliums  durch  Aufriahme  feiner  Fettraole- 
küle  trübe  und  kömig,  und  ähnliche  feinkörnige 
Ansammlungen  durchziehen  in  netzförmig  ver- 
ästelten Bahnen  die  Substanz  der  Zotte. 

Die  der  Dünndarmschleimhaut  angehören- 
den Drüsen  sind  theils  solche  mit  offnen  Ans- 
gangen,  theils  conglobirte,  und  beide  Artet 
treten  in  zweierlei  Form  auf,  jene  als  Lieb^- 
kühn'sche  und  Brunner'sche  lausen,  diese  als 
solitäre  und  Peyersche. 

Die  Lieberkühn'schen*)  Drüsen  {GJa»- 
dulae  8.  Cryptae  Luherhuehmi)  sind  einfache 
Schläuche  von  cylindrischer  Form,  ganz  analog 
den  Labdrüsen  des  Magens,  und  finden  sich 
über  den  ganzen  Dünndarm  verbreitet,  mit 
Ausschlufs  jedoch  der  Stellen,  wo  conglobirte 
Drüsen  vorkommen.  Sie  stehen  gröfstentheils 
pallisadenartig  dicht  neben  einander,  die  Schleim- 
haut senkrecht  durchsetzend,  und  reichen  mit 
dem  abgerundeten,  öfters  etwas  verdickten 
Gmnde  bis  zur  Muskelschicht  derselben,  mit 
dem  entgegengesetzten,  offenen  Ende  bis  zur 
freien  Schleimhautfläche,  an  welcher  sie  mit 
kreisrunden,  durch  die  LOupe  erkennbaren 
Oeffhungen  münden.  Die  Länge  der  Drüsen 
entspricht  sonach  genau  der  Mächtigkeit  der 
Mucosa,  und  sie  übertrifft  etwa  um  das  Drei- 
fache die  Breite.  Ihre  Mündungen  liegen  in 
den  Zwischenräumen  der  Zotten,  gewöhnlich 
deren  3-8,  nur  durch  schmale  Brücken  von 
einander  getrennt,  zwischen  den  Basen  je  zweier 
derselben ,  und  geben  der  Fläche  ein  siebförmig 
durchbrochenes  Ansehen.  Jeder  Drüsenschianeh 
ist  von  einem  capillaren  BlutgeAfsnetz  umspon- 
nen ,  und  trägt  an  der  Innenfläche  ein  aus  Cy- 
linderzellen  gebildetes  Epithelium. 

Die  Brunner'schen**)  Drüsen  (ö/.  Bnm- 
neri  s,  Brunnii)  bilden  traubenföraiige  Drüsen, 


*)  Job.  NathAna«  Lieberkuetan  (1711  <- 1756).  Ant 
EU  Berlin,  berühmt  durch  wichtige  mikroskopische  Arbeiten 
und  grofae  Geschicklichkeit  in  Herstellung  feiner  anatomi- 
scher Präparate,  ist  der  Entdecker  dieser  DrSschen:  Dt 
/abriea  et  actione  villorum  intestinorum  tenuiura.  Lngd,  Jtatttv. 
1745,  4. 

**)  Job.  Oonr.  B  r  u  n  n  e  r  (1653  — 1727) ,  aus  der  Sohireis 
gebürtig,  Prof.  xu  Heidelberg,  dann  KurfOrstl.  PfUiiscber 
Leibarzt  unter  dem  Namen  Baron  y.  Brunn  cn  Rammer« 
stein,  hat  diese  DrUschen  zuerst  beschrieben:  ZV  ffiamtnUi 
duodeni  s,  pancreatt  aeeunäario ,  Heidelbergar ,   1687,  4. 
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gleich    den     zusammeiigesetzten    Schleimdrfisen 
der   Mundhöhle   und  den  Speicheldrflsen,  and 
sind  aasschlieralich  dem  Duodenum  eigen,   in 
dessen  oberem  horizontalem  Theil  sie  in  grofser 
Menge   und    dicht  gedrängt  vorkommen,   dann 
aber   immer    sparsamer  werden,   bis  sie  gegen 
das   Ende    desselben  gänzlich  schwinden.     Sie 
haben  ihre  Lage  unterhalb  der  Schleimhaut,  im 
snbmocösen  Gewebe,  und  stellen  kugelige  oder 
ovale  Körperchen  dar  von  Vio"^'''  ™  Durch- 
messer, versehen  mit  kurzen  Ausführungsgängen, 
welche ,  zwischen  den  Lieberkühn'schen  Drüsen 
die  Schleimhaut  schräg  durchsetzend,  an  deren 
freien  Fläche ,  mittelst  ähnlicher  Oeffinungen  wie 
jene,  in  den  Vertiefungen  zwischen  den  Zotten 
ausmOnden.       Jeder  Drüsenkörper  besteht  aus 
einer    Anzahl,    in    rundliche   Bläschen    auslau- 
fender Läppchen,  und   diese  sammeln  sich  zu 
einem    gemeinsamen  Ausführungsgang,    dessen 
Wandung   ans  longitudinalen  und  kreisförmigen 
Bindegewebsfasern  zusammengesetzt  und  an  der 
Innenflache    mit    einem    Pflasterepithelium  be* 
legt  ist. 

Die    solitären  Drüsen  {OL  solitariae  «. 
9pwade9)    sind   rundliche    geschlossene   Körper 
(Follikel)    von    Vi "2"'   im   Durchmesser,    zur 
Clasae    der    conglobirten  Drüsen  gehörig,   und 
finden   sich  über  den  ganzen  Dünndarm  ausge- 
breitet.    Ihre  Menge  ist  jedoch  sehr  wechselnd, 
und  bald  stehen  sie  dichter  zusammengedrängt, 
bald    mehr   vereinzelt,    meistens  in  regelloser 
Anordnung ,  selten  fehlen  sie 'gänzlich.     In  die 
Schleimhaut  liegen  sie  so  eingebettet,  dafs  ihr 
Grundtheil  in  die  submucöso  Schicht  hinabreicht, 
ihre  gewölbte  oder  flache,    zuweilen  mit  einer 
nabelartigen  Vertiefung  versehene   Kuppe   der 
freien  Schleimhautfläche  zugekehrt  ist,  und  sie 
erheben  sich   an   dieser   als  weiTsliche  Hügel- 
chen, umgeben  von  einem  Kranz  Lieberkühn'- 
scher  Drüsen  und  besetzt  mit  Zotten,  die  nur 
auf  den  stärker  vorspringenden  Follikeln  fehlen. 
Hinsichtlich    ihrer    Zusammensetzung    stimmen 
dieselben  im  Wesentlichen  mit  den  Lymphdrü- 
sen überein.     Sie   bestehen  aus  einem  gefäfs- 
haltigen,    undeutlich     faserigen    Balkengerüst, 
dessen  Maschen  freie  Kerne   und   den  Lymph- 
körperchen  ähnliche  Zellen  einschliefsen ,    und 
zeigen  sich    dichter    im   peripherischen    Theil, 
weitmaschiger   im    Centrum,    ohne   mit   einer 
eigentlichen  Hülle   versehen  zu  sein.    Nur  der 
unterste    und  der  oberste  Abschnitt  der  Fel- 
bel sind  deutlich  abgegrenzt,  an  der  dazwi- 
schen liegenden  mittlem  Zone  dagegen  erkennt 
inan,  bei  mikroskopischer  Betrachtung,   einen 
continuirlichen  Uebeiigang  in  das  zarte  Binde- 
gewebsgerüst    des    die  Liebcrkühn'schen  Drü- 
sen  enthaltenden,    angrenzenden    Theils    der 
ScMeimhaut. 

HolUtein,  Anatomie.    5.  Aufl. 


Die  Peyer'schen  *)  oder  Haufendrü- 
sen {Oh  Peyeri  »,  agminatae,  franz.  Plaguei) 
sind  flächenhafte  Ansammlungen  von  solitären 
Follikeln  in  Form  von  kreisrunden  oder  ellip- 
tischen, sich  meistens  nur  wenig  über  die 
Nachbargegend  erhebenden  Platten,  welche  stets 
an  der  dem  Anheftungsrande  des  Gekröses 
gegenüberliegenden  Seite  des  Darmes  ihren  Sitz 
haben  und  gewöhnlich  als  etwas  verdickte,  we- 
niger durchsichtige  Stellen  der  Darmwand  mehr 
oder  minder  auffallen.  Sie  gehören  hauptsäch- 
lich dem  Heum  an,  in  welchem  sie,  je  weiter 
gegen  das  Ende  des  Dünndarms  hin,  um  so 
zahlreicher  werden,  reichen  indefs  mitunter  in 
das  Jejunum  hinauf  und  können  sich  selbst  bis 
in  den  Endtheil  des  Duodenum  ausdehnen. 
Die  Gröfse  der  Peyerfschen  Drüsen  ist  sehr 
verschieden,  und  ebenso  wechselt  auch  ihre 
Zahl.  Die  kreisrunden  sind  die  kleinem  und 
haben  einen  Durchmesser  bis  zu  höchstens 
einem  Drittel  der  Peripherie  des  Darmrohrs; 
die  elliptischen,  welche  stets  mit  dem  gröfsten 
Durchmesser  nach  der  Längsachse  des  Darmes 
gerichtet  sind,  zeigen  sich  drei-  bis  sechsmal 
so  hoch  als  breit,  und  erreichen  eine  Länge 
bis  zu  mehrem  Zollen  und  darüber.  Ihre  Zahl 
beträgt  gewöhnlich  20-30,  doch  kann  dieselbe 
auf  das  Doppelte  steigen  oder  aber  sich  auf 
die  Hälfte  vermindern.  Jede  Peyer'sche  Drüse 
besteht  aus  einer  nach  ihrem  Umfange  verschie- 
denen Anzahl  (20-80)  in  derselben  Ebene  und 
dicht  neben  einander  liegender,  randlicher  Fol- 
likel, welche  in  Form,  Grölse  und  Bau  den 
solitären  Drüsen  vollkommen  gleichen  und  die 
ebenfalls  an  der  Mittelzone  nicht  scharf  abge- 
grenzt sind,  sondern  sich  in  einander  fortsetzen, 
wie  auch  der  ganze  Drüsenhaufen  in  derselben 
Höhe  continuirlich  in  das  angrenzende  Schleim- 
hautgewebe übergeht  Auf  den  einzelnen  Fol- 
likeln ist  die  Schleimhaut  grabenartig  vertieft 
und  zottenlos,  zwischen  ihnen  erhebt  sich  die- 
selbe zu  mehr  oder  minder  breiten  Wällen,  die 
gewöhnlich  mit  kleinen  Zotten  oder  niedrigen 
Fältchen  besetzt  sind,  und  rings  um  jeden  Fol- 
likel mündet  eine  Anzahl  Lieberkühn'scher  Drü- 
sen. Wo  die  Peyer'schen  Drüsen  sich  bis  in 
den  mit  Kerckring'schen  Falten  versehenen  Theil 
des  Darms  hinauferstrecken,  werden  diese  von 
ihnen  unterbrochen. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Dünndarms  kommen  gröfstentheils  aus  der  A. 
mesetUerica  superm',  und  nur  zum  Duodenum  ge- 
langt auch  noch  die  Ä,  pancreatico-duodenäia 
Bwpericr  aus  der  A.  coeliaca;  zum  Jejunum  und 
Heum  treten  die  Aa,  inttsiinaUs ,  Aeste  des  erst- 

*)  Joh.  Conr.  Peyor  (1653  —  1718),  Ant  cu  Schaffhaa- 
•en  in  der  Schweis,  h*t  diese  Organe  xaerit  genaaer  unter« 
•acht  and  beaehrieben :  Exereitatio  anaiomieo  •  medica  dt  glan- 
dulis  inteitinorum ,  Seaphtuii  1677,  8. 
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rien ,  diese  in  einfacher  Zahl  begleitend ,  und 
gierHen  sich  in  die  V.  nteaerü«rica  Buptrior,  eine 
oer  Woradn  des  Pfortaderatainmea.  Die  Lympti- 
eefifse,  zur  Aofnahme  aoirohl  der  Ljtnphe  ans 
den  Darmw&ndungen ,  als  aach  des  Cbjlas  besümint, 
bilden  Netze  unter  dem  Beröaen  Ueberznge  ncd  in 
der  Tiefe  der  Scbleimhaat,  und  Bammebi  sich  za 
starkem  Stämmchen,  welche  vom  GekrÖHrande  des 
DDnndarms  ans  zwischen  die  beiden  Platten  des 
OakTSsee  eintreten ,  wo  sie  die  Mesenterialdtttsen 
dnrchsetzen.  nm  dann  sich  zum  Ductus  thoracicut 
zD  begeben.  —  Die  Nerven  entstehen  aus  den 
BancbgeHechten  des  Sympathicng ,  die  des  Dnode- 
nnm  aus  dem  Plexus  cottiacae,  die  des  Qbrigen 
Theils  des  Dfinndarma  ans  dem  Plexus  Tntaenteri- 
cus  »Kperior;  sie  bilden  im  submucösen  Gewebe  ein 
reichliches  Netzwerk  mit  eingelagerten  mikroekO' 
pisehen  Ganglien,  und  ein  zweites,  noch  viel  zarte- 
res, gongUSBes  Geflecht  (Plextia  myetUericus)  findet 
sich  in  der  Huakelliant,  zwischen  den  beiden  Schich- 
ten derselben. 

6)  Diekdsrm. 
Der  Dickdarm  (Inttttimim  craimm  «.  am- 
pivm)  ist  bedeutend  kürzer,  aber  weiter  als 
der  DODodarm,  and  erstreckt  sich,  diesen  zn 
beiden  Seiten  nnd  obenrSrts  nrafassend,  in  einer, 
bis  unter  den  Magen  hinaufreichenden,  hufei- 
senförmigen Windnng  von  der  rechten  Hüftbein- 
gmbe  hinflber  zur  linken,  um  dann,  in  das 
Becken  hinabsteigend,  sich  hier  bis  zum  After 
fortzusetzen.  Er  hat  dnrchscbnittlich  eine  Länge 
von  5  FnTs,  eine  Weite 


Fi8.  140. 


von  l'/j-2",  nntcr 
allmäligcr  Verjüngung 
gegen  das  Ende,  und 
zerßllh  in  drei  Ab- 
schnitte, den  Blind- 
darm, Grimmdarm 
and  Mastdarm,  von 
denen  nur  der  letzte 
cylindrisch  geformt  und 
an  der  Oberfläche  eben 
ist,  der  ganze  übrige 
Theil  dagegen  eine  drei- 
eckige Gestalt  und  ein 
höckeriges  Ansehen  dar- 
bietet. Dieses  eigen- 
ihümliche  Verhalten  be- 
mht  auf  der  Anwesen- 
heit  von  drei   platten, 


Flu.  140.  Anfang  des  Dickdarms,  der  Lunge 
naoh  flufgeachDitten.  —  1.  Bliaddarm.  S.  Aofsteigen- 
der  Orimmdsm.  3.  Ende  dea  Diiandarmi,  bei  1  in 
den  Dickdarm  ein  münde  ad.  6,6.  BBohin'iche  oder 
Ileoooecalklappe,  ia  eine  obere  und  eiae  untere  Lippe 
getheilt.  6.  EinmiindungsBtelle  dea  Warmfortsatzes, 
nnd  T.  dieser  aelbat,  apiralig  gewunden.  e,B.  Die  den 
Hsaatr«  a.  Celluiae  coli  eutuprechenden  taachenfor- 
migen  Vertiefangen  mit  den  zwiiahen  ihnen  roraprin- 
genden  Plicaa  a,  ValTuIae  aigmoideae.  B.  Meaenterio- 
lam  dei  Proceasns  Terndformis. 


etwa  Vi"  breiten,  bandartigen  Streifen,  Ligm- 
mtnta  $.  Taeniae  coli,  welche  in  jdemlidb 
gleichen  Abst&nden  den  Blind  -  und  GrimmdAra 
der  ganzen  Lftnge  nach  durchziehen,  wShrend 
zwischen  ihnen  die  Darmwand  durchweg  m  bo- 
sammongefaltet  ist,  dafs  sie  in  ziUdreiche,  dorcb 
quere  Einscbntlrungen  von  einander  getrennt«. 
blasige  Ausbuchtungen,  Cellulae  a.  Hauttr* 
coli,  abgetbeilt  erscheint,  deren  sich  somit 
eine  dreifache  longitudinale  Reihe  vorfindet; 
den  Qnerfurchen  an  der  Anfsenfläche  entspre- 
chend erheben  sich  von  der  Innenfläche  des 
Darms  ebenso  viele  qnergerichtete ,  'U-'lt" 
hohe,  klappenartige  Vorspränge  mit  flach  Ms- 
geschweiftem  Rande  und  spitz  anslaofenden 
Enden,  Plicae  ligmoideae  coli,  welche  in 
Abständen  von  Vi  ~  ^ "  "^f  einander  folgoL 
selten  jedoch  an  idlen  drei  Reihen,  in  welche 
sie  ebenes  angeordnet  sind,  in  derselben 
Ebene  liegen,  sondern  meistens  eine  altemi- 
rende  Stellung  einnehmen. 

1.  Der  Blinddarm  (IiOtHuMm  eoeemm  i- 
Caput  coli)  ist  der  unterhalb  der  EiomOndtuigs- 
stelle  des  Danndarms  gelegene ,  meistens  etwas 
nni&nglichere  Anfing  des  Dickdarms,  nnd  bil- 
det einen ,  dorcbschnittlicb  2  "  langen  and  ziem- 
lich ebenso  weiten  Sack,  welcher  unterwärts 
blind  geschlossen  und  abgenmdet  endet,  ober- 
wärts  unmerklich  in  das  Colon  ttbergehL  Er 
liegt  in  der  rechten  Fona  itiaai .  auf  dem  obem 
Theil  des  M.  iltacw  intfrmu,  an  dessen  Fascie 
dorcb  Bindegewebe  angeheftet,  und  besitzt  kein 
besonderes  Gekröse.  In  den  hintern  Theil  sei- 
nes innem  Umfangs  öffnet  sich  an  einer  hohem 
oder  tiefem  Stelle  ein  von  ihm  ausgehender, 
kurzer,  enger,  Regenwurmähnlicher ,  h«di]er 
Anbang,  Wurmfortsatz  (lYoeMnu  vtrmifor- 
mit  I.  Appendix  vtrmietäarit) ,  welcher  hinter 
dem  Coecum  in  das  kleine  Becken  herabhiogt 
und  unterwärts  in  ein  stumpf  zugespitztes,  blin- 
des Ende  ansläufi;  derselbe  ist  von  sehr  ver- 
änderlicher Gröfse ,  durchschnittlich  2-3"  lang 
und  etwa  3"'  breit,  hat  eine  bald  gerade,  bald 
geschlängelte  oder  selbst  spirsJjg  gewundene 
Richtung,  und  wird  durch  eine,  seinem  Laufe 
folgende,  dreieckige  Duplicator  des  Bauchfells 
(MetetUeriolvm)  ziemlich  frei  beweglich  an  die 
hintere  Bauchwand  angeheftet.  Das  mit  dem 
Goecnm  zusammenhängende  Ende  des  Wonn- 
fortsatzes  ist  stets  weiter  als  der  übrige  Theil. 
uod  der  Eingang  zu  demselben  wird  öfters 
durch  eine,  sich  über  ihn  klappenartig  hinle- 
gende, gewöhnlich  ringförmige,  kleine  Schleim- 
hautfalte verengt  Bisweilen  erstreckt  sich  der 
Wurmfortsatz  mit  seinem  blinden  Ende  hinter  dem 
Coecmn  aufwärts,  statt  abwärts,  mOndet  ancli 
wohl  an  der  vorderen ,  statt  aa  der  hinteren  Wand 
desselben,  und  in  seltenen  Fällen  fehlt  er. 
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2.    Der  Grimmdarm   (^Intestmum   eolm), 
"w^olcher  den  Ifiogsten,   etwa  vier  Fünftel  der 
Gesammtlänge  des  Dickdarms  betragenden  Ab- 
sclmitt  desselben  darstellt,    nimmt  seinen  Lauf 
zuerst    vom  C!oecum    aufwärts  bis   hinter  den 
T-echten  Leberlappen,  hierauf,  sich  unter  einem 
rechten  Winkel  umbiegend  {FUaßwra  coli  dextra 
«.   Ätpatüa),    unter    der  grofsen   Curvatur   des 
!2klagens  weg  quer  nach  links  bis  Tor  das  untere 
£nde  der  Milz ,  und  endlieh,  nach  Bildung  einer 
zireiten  ähnlichen  Krümmung  {FUxura  eoh  si^ 
s%i9tra  s.  lünalü)  wiederum  abwärts,  um  zuletzt 
mittelst  einer  stark  S  förmigen  Biegung  in  den 
!Mastdarm  überzugehen ,  und  zerfällt  hiemach  in 
einen   aufsteigenden,    einen   queren  und  emen 
absteigenden    Theil.        Der     aufsteigende 
Grimmdarm  (Colon  ascendens  s,  dextrum)  er- 
streckt sich   von   der  rechten   Fossa  iliaca  in 
fast  senkrechter  Richtung  hinauf  bis  zum  rech- 
ten Hypochondrium,  liegt  vor  dem  entsprechen- 
den   M.  quadratus   lumhorum   und  dem  äulsem 
Umfange  der  rechten  Niere,   und  wird  innen 
Ton  Schlingen  des  Dünndarms,   auTsen   unmit- 
telbar Ton  der  seitlichen  Bauchwand  bedeckt. 
Der    Quergrimmdarm    {Colon    tranwermm) 
verläuft  quer  durch  den  obem  Theil  der  Nabel- 
gegend  Yom  rechten   bis   in   das    linke  Hypo- 
chondrium,   entweder  in   gestreckter  Richtung 
oder   in  einem  flachen,   meistens  abwärts  con- 
vexen  Bogen,  hat  seine  Lage  gewöhnlich  nahe 
unterhalb  des  Magens,  und  grenzt  nach  hinten 
an  einige  Dünndarmschlingen,  nach  vom  theils 
an  die  Leber  und  Gallenblase ,  theils  an  die  vor- 
dere Bauchwand.     Der  absteigende  Grimm- 
darm  {Colon   descendms  s.  sinütrum),   welcher 
vom   untern   Ende   der    Milz  durch  die  linke 
Lendengegend  gerade  herabsteigt,   berührt  mit 
der  hintern  Seite  einen  Theil  der  Pars  costalü 
des  Zwerchfells   und   den   linken  M.  quadrtttus 
lumborum,    sowie  den  äufsem  Rand  der  linken 
Niere ,  und  ist  vom  ebenfalls  öfters  von  einigen 
Schlingen  des  Dünndarms  überlagert ;  sein  unter- 
ster und  engster  Theil ,  Hüftkrümmung  oder 
römisches  S  {Flexwta  Hffmotdea  8.  iliaca  s.  S 
rotnanum),  zieht  durch  die  linke   Fossa  iliaca 
unter  einer ,  zuerst  nach  rechts  und  oben,  dann 
nach  links  und  unten  gehenden  Krümmung  ab- 
wärts zum  obem  Ende  der  linken  Kreuz -Darm- 
beinverbindung, um  hier,  über  den  linken  Psoas 
weg  in   das  kleine  Becken  eintretend,  sich  in 
den  Mastdarm  fortzusetzen ,  und  hat  hinter  sich 
die  Fascia  iUaea ,  vor  sich  einige  Schlingen  des 
Ileum  oder,  namentlich  im  angefüllten  Zustande, 
unmittelbar    die    vordere  Bauchwand.  —    Die 
Befestigung  des  Colon  ist  eine  ungleiche,  und 
es  zeigen  sich  einige  Abschnitte  desselben  durch 
kurzes  Bindegewebe   straff  an  die  dahinter  lie- 
genden Theile   angeheftet,  andere   durch  eine 


höhere  oder  niedrigere  Dujdicatur  des  Bauch- 
fells, Mesocolon,  beweglich  mit  ihnen  ver- 
bunden. Fast  gänzlich  unverschiebbar  ist  die 
Lage  des  Colon  ascmdens  und  des  Colon  descen- 
dens  bis  zum  Anfange  der  Flexwra  aigmoidea, 
welche  beiden  Darmstücke  ia  der  ganzen  Breite 
ihres  hintem  Umfangs  an  der  hintern  Bauch- 
wand befestigt  und  mit  einem  eigentlichen  Ge- 
kröse {Mesocolon  ascendens  et  deseendens)  in  der 
Regel  nicht  versehen  sind ,  statt  dessen  niu*  ein 
niedriges,  von  dem  der  andern  Seite  weit  ab- 
stehendes Blatt  des  Peritonäum  jederseits  an 
sie  herantritt  Eine  grofse  Beweglichkeit  dage- 
gen besitzt  die  Flexura  sigmoidea,  welche  frei 
an  einem  Gekröse  aufgehängt  ist,  dengenigen 
des  Dünndarms  ähnlich,  nur  niedriger.  In 
gleichem  Maafse  beweglich  ist  auch  das  CoUm 
transversum ,  und  dasselbe  hat  ein  seiner  queren 
Richtung  folgendes  Gekröse  {Mesocolon  trans- 
versum) ^  welches,  in  der  Mitte  von  ziemlicher 
Breite,  sich  gegen  beide  Enden  hin  verschmä- 
lert, und  dessen  anfangs  weit  aus  einander 
stehende  beide  Platten  in  der  Nähe  des  Darms 
zusammenrücken  und  sich  genau  an  einander 
legen.  Beim  Uebergang  der  obem  Platte  des 
Quergrimmdarmgekröses  in  den  benachbarten 
Theil  des  Bauchfells  entsteht  jederseits  eine 
bandartige  Duplicatur,  rechts  das  Lig.  hepa- 
tieo-colicum  von  der  Flexura  coli  dextra  zum 
Körper  der  Gallenblase,  links  das  Z»y  phre-' 
nico  {s,  pleuro) -colicum  von  der  Flexura  coli 
sinistra  unter  der  Milz  weg  zum  linken  Rippen- 
theil  des  Zwerchfells. 

3.  Der  Mastdarm  {Intestinum  rectum),  die 
letzte  Abtheilung  des  Darmkanals ,  entsteht  vor 
dem   obem  Ende  der  linken  Kreuz -Darmbein- 
verbindung  als   unmittelbare    Fortsetzung    der 
Flexura  sigmoidea   und   begiebt  sich  durch  die 
kleine  Beckenhöhle   abwärts  zum  hintern  Theil 
des  Dammes,  wo  er  mit  einer  mndlichen  Oeff- 
nung,  After  {Anus),  nach  aufsen  mündet.   Er 
ist  6-7^'  lang  und  hat  eine  ziemlich  cylindri- 
sche  Form,    bis  auf  den   untem  Theil,    dicht 
über  dem  Ende,   an   welchem  gewöhnlich  die 
vordere  Wand  sich  stärker  aussackt.    Ln  Herab- 
steigen wendet  sich  der  Mastdarm  zuerst  nach 
hinten   und   unten,   verläuft  sodann,   der  Aus- 
höhlung des  Kreuz-  und  Steüsbeins  folgend,  in 
einem  nach  voili  concaven,  ansehnlichen  Bogen 
bis  hinab  zur  Steifsbeinspitze,  und  wendet  sich 
unter  dieser  wiederum   ab-  und   etwas   rück- 
wärts,   um    in    einem   nach,  hinten    concaven, 
kleinem  Bogen  sich  bis  zum  After  fortzusetzen. 
Aufser  dieser   longitudinalen  S  förmigen  Krüm- 
mung beschreibt  der  Mastdarm  auch  noch  eine 
ähnliche,   aber  schwächere,  in  seitlicher  Rich- 
tung,  indem   er  von  seinem  Anfang^unkte  an 
der  linken  Seite  des  Promontorium  zuerst  etwas 
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nach  rechts  gegen  die  Mittellinie  oder  selbst 
über  diese  hinaus  abweicht,  hierauf  aber,  sich 
wiederum  nach  links  zmUckbiegend ,  an  der 
linken  Beckenhälfte  bis  hioab  zum  zweiten  Steifs- 
beinwirbel  seiae  Lage  beibehält,  und  schliefs- 
lich  von  hier  an  sich  aufs  Neue  nach  rechts 
zur  Mittellinie  begiebt  Vor  dem  Mastdarm 
liegen  beim  Manne  die  Harnblase,  die  Samen- 
blasen und  die  Prostata,  beim  Weibe  die  Ge- 
bärmutter und  die  Scheide,  im  obem  Theile 
durch  eine  taschenförmige  Ausbuchtung  des 
Bauchfells  und  einige  sie  ausfallende  Schlingen 
des  Dünndarms  von  ihm  getrennt,  weiterhin 
durch  straffes  Bindegewebe  mit  ihm  verbunden. 
Hinterwärts  grenzt  er  an  das  Kreuz  -  und  Steils- 
bein, und  ist  an  deren  vordere  Fläche  durch 
lockres  Bindegewebe  angeheftet,  am  obem  Drit- 
tel aber  durch  eine  kurze,  dreieckige  Duplica- 
tur  des  Bauchfells,  Mesorecium,  beweglich 
mit  ihr  verbunden.  Sein  unterer  Theil  tritt, 
etwas  unter  der  halben  Höhe  des  Kreuzbeins, 
durch  die  Beckenfascie ,  welche  innig  mit  ihm 
zusammenhängt,  und  wird  unterhalb  dieser  Stelle 
umgeben  vom  M.  levator  ani^  sowie  zuletzt  vom 
M.  sphineter  am  extemus. 

Die  Stärke  der  Wandung  beträgt  am  Coe- 
cum  und  Colon  durchschnittlich  V2  "  ^4 '"  1  *^ 
Rectum  etwa  das  Dreifache ,  und  ihr  Bau  stimmt 
im  Allgemeinen  mit  demjenigen  des  Dünndarms 
überein,  doch  3ind  die  sie  zusammensetzenden 
Häute  etwas  mächtiger  und  zeigen  in  ihrem 
Verhalten  einige  Besonderheiten. 

Die  seröse  Haut  bildet  nicht  an  allen 
Theilen  des  Dickdarms  einen  gleich  ausgebilde- 
ten Ueberzug.  Den  Blinddarm  mit  dem  Wurm- 
fortsatz bekleidet  sie  ringsum,  und  in  ähnlicher 
Weise  überzieht  sie  auch  das  Colon  tranwernm 
und  die  Fleantra  sigmoidea,  an  denen  nur,  wie 
am  Dünndarm,  ein  der  Anheftungsstelle  des 
Gekröses  entsprechender,  schmaler  Streifen  frei 
bleibt.  Das  Colon  ascendens  und  das  Colon 
deieendens  dagegen  läfst  sie  an  der,  etwa  eia 
Drittel  ihres  Umfanges  betragenden,  hintern 
Fläche  unbedeckt,  und  am  Rectum  ist  nur  das 
obere  Drittel  vollständig  von  ihr  umgeben,  das 
mittlere  Drittel  aber  an  der  hintern  Seite  frei, 
und  endUch  der  untere  Theil  ohne  jede  seröse 
Bekleidung.  Mit  der  darunterliegenden  Muskel- 
haut hängt  sie  gröfstentheils  sehr  innig  zusam- 
men, ist  aber  auch  zum  Theil,  insbesondere 
an  den  Furchen  zwischen  den  Hmutra,  von  ihr 
abgehoben,  und  an  vielen  Stellen  ihrer  Ober- 
fläche bildet  sie  kolbige  oder  blatt£5rmige ,  mit 
Fett  erfüllte,  kurze  Yerlängerungen ,  netz- 
förmige Anhänge  (Appendtees  epiploicae  s. 
Omentula),  welche  in  ungleicher  Länge  vom 
Darm  herabhängen,  und  die  in  seltenen  Fällen 
sich  abschnüren  und  frei  werden. 


Die  Muskelhaut  besteht,  wie  am  IMim- 
dann,    aus    einer    äuisem  longitodinalen    ond 
einer  innem  circulären  Lage  glatter  Mosicelfa- 
sem,  .deren    Anordnung    folgende    ist        IHe 
Längsfasern  sind  in  der  ganzen  AasdehmiBg 
des    Coeoum    und   Colon  in  drei  platte   Bil»de] 
zusammengedrängt,  welche  die  ZÄ/y.  eok  erzeu- 
gen und  von  denen  am  auf-  und  absteigenden 
Colon  das  eine,   etwas  breitere,  in  der  Mittel- 
linie der  vordem  Wand,  die  beiden  andern  zn 
beiden  Seiten  des   hintern  Umfanges  sich  fain- 
ziehen,  während  am  queren  Colon,  dvireh  eine 
Wendung  derselben,  das  eine  vom,  entspredieod 
der  Anheftung  des  Netzes  {Lig,  omentale  s.  mm- 
terms),   das  andere  oben,  an  der  AnsatzsteDe 
des   Mesocolon    (ZÄ7.    meeocolüum  9,  extemmm^\, 
das   dritte  frei  am  hintern  Umfange  {Lig.  libe- 
rum  8.  intemum)  zu  liegen  kommt;    dieselben 
sind  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  übrigen 
Schichten  der  Darmwand  und  erzengen  dnrcli 
deren   krause  Zusammenziehung  zwischen   sich 
die  als  Hdustra  coli  bezeichneten  Auftreibungeiu 
die  jedoch   ebenfalls  mit  Längsfasem,  obwohl 
nur  in  einer  sehr  dünnen  Lage,  versehen  sind. 
Gegen   das  Ende   der  Flexwra  sigmoidea  gehen 
diese  erhabenen   Streifen,   indem  ihre  Fasern 
mehr  und  mehr  aus  einander  weichen  und  sich 
an  die   dazwischen  liegenden  anschliefsen,  aU- 
mälig  in  eine  gleichmäfsige  continuirhche  Schicht 
über,    und    diese  erlangt  eine  beträchtlichere 
Dicke  weiter  abwärts  am  Rectum ,  wo  sie  auch 
noch    durch    zwei    platte    Bündel    organischen 
Muskelgewebes,  welche,  dicht  neben  einander, 
von  der  vordem  Fläche  des  2.  oder  3.  Steifs- 
beinwirbcls  sich  zur  hintern  Wand  des  Rectum 
begeben  {M.  recto-coeeygeus  s.   retractor  reetf:^ 
sowie   durch  Fasern  benachbarter  animalischer 
Muskeln,  insbesondere  des  M,  levator  am,  ver- 
stärkt   wird.      Die   Ringfasern   bilden    den 
ganzen  Dickdarm   entlang   eine  zusammenhän- 
gende, gleichförmige  Schicht,  welche  ebenüalls 
am  Rectum  an  Stärke  zunimmt,  und  an  dessen 
unterm  Ende,  dicht  über  dem  After,  verdickt 
sich  dieselbe  zu  einem  platten,  mächtigen  Ring 
von  2-3''' Höhe,  dem  Innern  Afterschlie- 
fser  (M,  sphineter  ani  internus),  welchem  eine 
Anzahl  Fasern  von  den  die  Längsfaserschicht 
verstärkenden    Muskelbündeln,    sowohl  organi- 
schen,  als    animalischen,   jene    durchbohrend, 
sich  beimischt.     Gewöhnlich  findet  sich  höher 
oben,  3-4"   über  dem  After,  noch  ein  Mus- 
kehing    (M,    sphineter  ani  superior  s.   tertnts), 
der    aber    nicht  durch    eine    wirkliche    Ver- 
dickung,   sondern    nur    durch    dichteres   Zu- 
sammentreten   der    Ringfasem     erzeugt    wird 
und  meistens   blofs  etwa  die  Hälfte  bis  zwei 
Drittel    der    Peripherie    des    Mastdarms    ein- 
nimmt. 


€17  Dick. 

Die  Schleimhaut  ist  dicker  als  die  des 
Donndorms  und  von  blasserer  Farbe,  im  Rec- 
tom  jedoch  wieder  mehr  geröthet  Sie  enthält 
eben&lls  in  der  Tiefe  eine ,  aber  überaus  dttone, 
erst  im  untern  Theil  des  Recttuo  sich  mehr 
verdickende  Muskellage,  bestehend  ans  longi- 
tndiualen  und  qoeren  ZOgen  glatter  Muskel- 
fasern ,  nnd  ist  von  einem  eingehen  Cj'liiider- 
epithelinm  bekleidet,  das  dann  in  der  Nähe 
des  Afters,  wo  die  Schleimhaut  coutinuirlich 
in  die  tabere  Haut  flbergeht,  einem  geschich- 
teten Pflasterepitheliom  Platz  macht.  Ihre  freie 
Fliehe  ist  glatt  und  eben ,  im  contrahirten  Zu- 
stande jedoch  mit  mehrfachen,  vorwiegend  lon- 
gitodinal  gerichteten,  Ranzcln  verschen,  nnd 
zeigt  keine  ZoUen,  nach  Analogie  des  DOmi- 
danns ,  am  Coecum  und  Colon  auch  keine  Fal- 
ten, abgesehen  von  den  PlieM  tigmoidtat,  an 
deren  Bildung  s&romtliche  Schichten  der  Dann- 
wand Theil  nehmen.  Im  Rectum  findet  sich, 
2  -  3  "  oberhalb  der  Aftennflndung,  eine  ansehn- 
liche ,  vornehmlich  an  der  rechten  nnd  der  vor- 
dem Wand  sich  hinziehende,  halbmondförmige 
Qnerfalte, -P/ica  traHivtrtali»  reeti,  wel- 
che mehr  oder  minder  in  die  Höhle  des  Darms 
vorspringt,  und  über  dieser  bleibenden  trifft 
man  auch  noch  zwei  oder  drei,  bei  der  Strek- 
kong  des  Darms  verstreichende,  ähnlich  ge- 
formte Falten,  in  Abständen  von  einigen  Zol- 
len an  der  einen  oder  andern  Wand  gelegen, 
die  oberste  öfters  in  der  Gegend  des  Promon- 
torium. Im  untersten  Theil  des  Mastdarms 
erbebt  sich  die  Schleimhaat ,  in  einer  Höhe  von 
3-6'",  durch  stärker  vorspringende  iongitu- 
dinale  BOndel  organischen  Muskelgewebes  wulstig 
vorgedrängt,  in  eine  Anzahl  (5-8)  ziemlich 
regelmäXsig  angeordneter  Längsfalten  {Columna« 
rteti  I.  Morgagni*),  welche,  abwärts  an  Breite 
zunehmend,  am  Bande  des  Afters  sich  bogen- 
förmig mit  einander  vereinigen,  sonsthin  aber 
durch  entsprechende  Vertiefungen  {Sintu  Mor- 
gagnii)  von  einander  getrennt  sind,  nnd  die 
Schleimhaut  dieser  ganzen  Gegend  nnterscheidet 
sich  anberdem  von  derjenigen  im  hühom  Theilo 
des  Hastdarms  dnrch  ihren,  schon  der  ädseru 
Haut  sich  annähernden  Bau,  namentlich  durch 
die  Anwesenheit  ansehnlicher  Papillen  und  eines 
geschichteten  Pflasterepithcls.  Von  den  Drüsen 
des  DOnndanns  finden  sich  In  der  Schleimhaut 
des  Dickdarms  nnr  zwei  Arten  wieder,  die  Lie- 
berkohnschen  oder  SchlauchdrOsen  und  die  soli- 
tären  Follikel,  welche  beide  im  Wesentlichen 
mit  den  entsprechenden  Gebilden  des  Üllnn- 
darms  tibereinstimmen.  Jedoch  sind  die  Lieber- 
ktthnschen  Drüsen,  gcmäfs  der  beträchtlicheren 
Stärke  der  Dickdannschleimhaiit ,  etwas  länger, 
als  dort,  insbesondere  am  Ende  des  Darms, 
gegen  welches  hin  sie  immer  mehr  an  Gröfse 
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zunehmen,  und  stehen  überdies  sehr  dicht  bei- 
sammen, so  dafs  ihre,  die  freie  Schleimbaut- 
fläche  einnehmenden,  rundlichen  Mündungen 
dieser  ein  siebförmiges  Ansehen  verleiben.  Die 
solitären  Follikel,  in  gröfeter  Menge  und  am 
dichtesten  zusammengedrängt  im  Wurmfortsatz, 
sind  zahlreicher  und  gröiser  als  im  Dünndarm, 
und  werden  häufig  durch  überaus  feine  Grüb- 
chen vertreten. 

Muskeln  der  Aftergegeud.  Ausser 
dem  bereits  angeführten,  aus  organischen  Mus* 
kel&sern  gebildeten  Sphiwter  aniinttmue,  ge- 
hören hierher  einige  am  Beckenausgang  gelegene 
animale  Muskeln,  und  zwar  der  SphmeUr  ani 
txtemu*,  der  Levator  am',  und  indirekt  auch 
der  Coeeygeu». 

Der  M.  »phineter  ani  «xternut  (Aulee- 
rer  AfterschJieJser)  ist  ein  onpaarer,  platter 
Muskel  von  länglichrunder  Form,  welcher, 
dicht  unter  der  Haut  gelegen,  die  Aftermflndung 
ringartig  ungiebt.  Er  entspringt  als  ein  schma- 
les,  fleischig -sehniges  Bündel   von  der  Spitze 
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nnd  hintern  Fläche  des  SteiTsbeins ,  verläuft, 
sich  in  zwei  fast  zollbreite  Schenkel  spaltend, 
zu  beiden  Seiten  des  Afters  mit  bogcnfännigen 
Fasern  nach  vom,  und  endet,  wiederum  in 
Eins  zusammengeflossen  und  verschmälert,  in 
der  Mittellinie  des  Dammes,  wo  er  theils  an 
die  Fascie  desselben  sich  anheftet,  theils  in 
die  angrenzenden  Dammmuskeln   übergeht.  — 


Fio.  lil.  Di«  Uiukeln  des  Afters  und  der  Damm- 
gegend. —  1.  Mm.  bulbocaiBmoii,  den  hintern  Theil 
des  Corpug  oavernoanm  urethrae  bedeckend,  neben 
welchem  jederseita  das  Corpai  carernosum  pemi  (i) 
liohtbar  iat.  3.  H.  itehioMTcmoBU*.  4.  M.  tnmsTer- 
■tu  perinaei,  5.  Der  Tcttiefte  Baam  iwiichen  den  ge- 
nannten Muskeln.  6.  U.  sphinoter  ani  eiternni,  rorn 
■bgeichnitten,  7.  M.  leTstor  ani.  8.  Tuber  oiaiB 
iiehii.     9.  Lig.  apinoioikCTum.     tO.  M.  eacejgtns. 
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Durch  diesen  Muskel  wird  der  After  verengt 
und  geschlossen,  dessen  äuTsere  Haut  hier- 
bei sich  ringsum  in  strahliger  Richtung  zur 
Aftermündung  faltet  und  gegen  diese  ein- 
zieht. 

Der  M,  hvator  ani  (Afterheber)  ist  ein 
dünner,  platter  Muskel,  im  untern  Theil  des 
kleinen  Beckens ,  abwärts  von  der  Beckenf ascie 
gelegen,  und  büdet  in  Verbindung  mit  dem 
gleichen  Muskel  der  andern  Seite  einen  sich 
nach  unten  verengenden  Trichter,  welcher  das 
Ende  des  Mastdarms  umfafst  und  den  Becken- 
ausgang zwerchfellartig  verschliefst  Er  ent- 
springt in  einer  ununterbrochenen  Linie,  etwa 
1/2  '^  auswärts  von  der  Mitte  der  S>inphyse  be- 
ginnend, von  der  hintern  Fläche  des  horizon- 
talen Schambeinastes  I  der  Aufsenseite  der  Bek- 
kenfascie  und  der  Spina  des  Sitzbeins,  zieht 
schräg  ab-  und  einwärts  gegen  die  Mittellinie 
des  Beckenausgangs,  und  umgreift  mit  der 
Mehrzahl  seiner  Bündel  vom  und  hinten  den 
Mastdarm ,  um  sich  mit  dem  Muskel  der  ande- 
ren Seite  zu  vereinigen,  während  die  mittlem 
Bündel  an  den  seitlichen  Umfang  der  Muskel- 
haut des  Mastdarms  treten,  in  deren  Längs- 
faserschicht  sie  ausstrahlen  und  bis  hinab  in 
das  Bindegewebe  um  die  Aftermündung  sich 
verfolgen  lassen.  Die  hinter  dem  Mastdarm 
weggehenden  Bündel  fiiefsen  theils  mit  denen 
der  andern  Seite  schlingenförmig  zusammen, 
theils  heften  sie  sich  von  beiden  Seiten  an 
einen  mittlem,  von  der  Steifsbeinspitze  aus- 
gehenden, schmalen  Sehnenstreifen,  stehen  auch 
durch  einige  Fasern  mit  dem  M,  »phincter  ani 
extemus  im  Zusammenhang.  Der  vor  dem  Mast- 
darm befindliche  Theil  des  Muskels  geht  beim 
Manne  als  ein  plattes  Bündel  um  die  Seite  der 
Prostata  herab  zu  deren  unterm  Umfange  (M. 
(Muctor  8.  levator  s.  compresaor  prostatae) ,  wo 
er  sich  piit  dem  der  andern  Seite  verwebt  und 
durchkreuzt,  wie  auch  mit  dem  M.  transverstu 
pwtnaei  pro/,  in  Verbindung  tritt;  beim  Weibe 
zieht  er  neben  der  Scheide  herab,  ohne  an 
dieser  zu  enden  und  eine  Durchkreuzung  ein- 
zugehen, und  gelangt  zur  vordem  Seite  des 
Mastdarms.  —  Er  zieht  das  untere  Ende  des 
Mastdarms  bei  der  Kothentleemng  in  die  Höhe, 
wodurch  ein  zu  tiefes  Hinabdrängen  desselben 
durch  die  Bauchpresse  verhütet  wird,  und 
dient  auTserdem  zum  Vorschlufs  des  Becken- 
ausgangs. 

Unmittelbar  vor  der  Spitze  des  Steifsbeins, 
in  einer  Lücke  zwischen  dieser  und  der  hintem 
Anheftung  des  M.  levator  ani ,  findet  sich ,  von 
fettreichem  Bindegewebe  umgeben,  ein  sehr 
kleines,  unpaares,  drüsiges  Organ,  die  von 
Luschka   entdeckte    Steifsdrüse  {öhndtda 


eoceygea).  Dieselbe  zeigt  sich  als  ein 
rundes ,  gelbröthliches  Körperchen  von  etwa  der 
Gröfse  einer  kleinen  Erbse  und  mit  höckeriger 
Oberfläche,  auch  wohl  gebildet  aus  mehreriL, 
lose  verbundenen,  rundlichen  Körnchen,  die 
beerenartig  an  zarten  Zweigen  des  Endes  der 
A,  saeralii  media  hängen,  ist  gef^s*  und  ner- 
venreich, und  besteht,  analog  den  Blutgelä£»- 
drüsen,  aus  emem  fibrösen  Stroma  mit  darin 
eingeschlossenen  mndlichen  Blasen  und  ein- 
fachen oder  ästigen  Schläuchen. 

Der  M,  coeeygeus  (Steifsbeinmuskel)  ist 
ein  dünner,  platter,  theils  fleischiger,  Uieils 
sehniger,  dreiseitiger  Muskel,  welcher  schmal 
von  der  Spina  des  Sitzbeins  entspringt,  dicht 
am  Lig,  spinososacrum ,  unter  allmäliger  Zunahme 
an  Breite,  einwärts  zieht,  und  sich  an  den 
Seitenrand  und  die  vordere  Fläche  des  Stcüs- 
beins  anheftet.  —  Er  sichert  die  Stellung  die- 
ses Knochens,  indem  er  ihn  nach  vom  zieht« 
und  hilft  hierdurch  den  Beckenausgang  ver- 
engen. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Dickdarms  bis  zur  zweiten  Biegung  des  Colon 
kommen  aus  der  X.  meaenterica  superiar,  von  wel- 
cher sich  die  iUocolica  zum  Blinddarm  und  Wurm- 
fortsatz, die  colica  dextra  zum  aufsteigenden,  nnd 
die  colica  media  zum  queren  Colon  begiebt;  die 
des  übrigen  Theils  sind  Aeste  der  Ä.  mesenieriea 
inferior,  welche  die  coli4Ui  sinistra  an  daa  abstei- 
gende Colon,  und  die  haemorrhoidalis  superior  ft. 
mterfia  an  die  Flexura  sigmoidea  und  das  Rectum 
abglebt ,  und  zum  untern  Theil  des  letztem  geUmgt 
aui'serdem  jederseits  aus  der  A.  hypo^strica  oder 
einem  Aste  derselben  die  haemorrhotdalis  media, 
sowie  ein  Zweig  der  A.  sacralis  media;  die  Mus- 
keln und  die  Haut  der  Aftergegend  erhalten  aus 
der  A.  pudenda  communis  die  haemorrhoidales  in- 
feriores 8.  extemae.  Die  Venen  entsprechen  den 
Arterien  und  ergiefsen  sich,  diese  begleitend,  in 
die  Fr.  mesenterica  superior  und  inferior,  durch 
welche  sie  in  die  Pfortader  übergehen;  am  Mast- 
darm bilden  sie  ein  das  untere  Ende  desselben  um- 
gebendes ansehnliches  Geflecht,  aus  welchem  das 
Venenblut  sich  theils  durch  die  V.  mesenterica  inf, 
zur  Pfortader,  theils  durch  die  Vv.  hypogastricae 
in  die  untere  Hohlader  begiebt.  Die  Lymphgo- 
fäfsc  treten  gröfstontheils  in  die  Gekrosdrfisen. 
Tom  Endtheil  des  Colon  aber  in  die  Lumbardrüsen 
und  vom  Mastdarm  in  die  Sacraldrüsen.  —  Di^^ 
Nerven  konunen  von  den  Flexus  mesentericuji 
superior  und  inferior  des  Sympathicus,  bis  auf  den 
untern  Theil  des  Mastdarms,  welcher  aus  den, 
vorwiegend  vom  sympathischen  Nerven,  zum  Theü 
aber  auch  von  Zweigen  des  3.  und  4.  Kreuznerven 
gebildeten  Plexus  hypogastrici  versorgt  wird,  und 
zu  den  Muskeln  der  Aftergegend  gelangen  die  Nn. 
haemonhoidales  medii  et  infet^ior  aus  dem  PIcth* 
sacralis.  Auch  am  Dickdarm  erzeugen  die  Ner- 
ven in  dem  submncösen  Gewebe  ein  dichtes  Ge- 
flecht mit  zahlreich  eingestreuten  mikroskopischen 
Ganglien ,  und  findet  sich  ein  zweites ,  noch 
zarteres  Gan^liengeflecht  (Plexus  tnyentericHs) 
in  der  Mnskelhaut  zwischen  Längs-  und  Ring- 
faserschicht. 
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Kebenorgane  des  Darmkanals. 

1.  Leber. 

Die   Leber   {Hepar  s.  Jeewr)  ist  die  vola- 
minöseste  aller  Drflsen  des  Körpers,   beim  Er- 
wachsenen gegen  einen  FnTs  lang  und  bis  vier 
Pfund  schwer,  und  liegt  im  obersten  Theil  der 
Bauchhöhle,   wo  sie,  mit  dem  gröDsten  Dorch- 
messer  quergerichtet,  deren  rechte  Hälfte,  sowie, 
die  Mittellinie  überschreitend,  noch  einen  Theil 
der    linken    Hälfte    einnimmt.      Sie    hat   eine 
ziemlich  halbovale   Gestalt  mit  allmäliger  Ab- 
nahme an  Umfang  von  dem  einen  zum  andern 
Ende ,  und  man  unterscheidet  an  ihr  zwei  Flä- 
chen,  eine  nach  vom  und  oben  gekehrte  con- 
vexe   und  eine  ab-  und  rückwärts  schauende 
concave,    zwei  Ränder,    einen    hintern  obem 
stumpfen  und   einen  vordem  untern  scharfen, 
und  zwei  Enden,  ein  stärkeres  rechtes  und  ein 
schwächeres  linkes.     Die   convexe  Fläche 
berührt  die  untere  Fläche  des  Zwerchfells,  an 
welche    sie    sich  genau   anschmiegt,    und  ist, 
deren  Concavität  entsprechend,  durchweg  ge- 
wölbt und  eben.    Die  concave  Fläche,  im 
Ganzen  leicht  vertieft  oder  mehr  plan,   aber 
mit  verschiedenen   Erhabenheiten   und  Vertie- 
fungen versehen,    grenzt  an  die  Flexura  coli 
dextra  und  das  obere  Drittel  der  rechten  Niere 
nebst   Nebenniere,    dann   an   den  Anfang  des 
Duodenum  und  die  Portio  pylorica  des  Magens, 
welche  Theile  sämmtlich  von  der  Leber  bedeckt 
werden.     Der  hintere   stumpfe   Rand  lehnt 
sich  an  den  hintern  Theil  des  Zwerchfells,  ist 
dick  und  abgerundet,   der^Länge  nach  bogen- 
förmig   gekrümmt,    und    zeigt    eine   schwache 
Vertiefung,  gegenüber  dem  von  der  Wirbelsäule 
gebildeten  Vorsprang.     Der  vordere  scharfe 
Rand  hat  eine  schräg  von  rechts  nach  links 
ansteigende  Richtung ,  parallel  zum  untem  Rande 
des  Thorax,  und  liegt,   diesen  unterwärts  ein 
bis  zwei  Querfingerbreit  überragend,  frei  hinter 
der  weichen  vordem  Bauchwand;  an  demselben 
befinden  sich  zwei  Einschnitte ,  links  neben  der 
Mitte  ein  tieferer  für  die  obliterirte  Nabelvene, 
Inet'sura  umhiliealts  s.  inUrlohularü,  rechts 
von    ihr,    in   der   Gegend   des   Knorpels   der 
8.  Rippe,    ein,    jedoch   nicht  ganz  beständi- 
ger, flacherer  für  den  Grund  der  GaUenblase, 
Ineiiura   veticalis.     Das   rechte    Ende 
hat  einen  dicken  stumpfen  Rand,    der  unter 
abgerandeten  Winkeln  in  den  hintern  und  den 
vordem  Rand  übergeht,  das  linke  Ende  da- 
gegen ,  an  welchem  diese  unmerklich  zusaromen- 
iliefsen,    läuft  scharf  aus   und  erstreckt   sich 
mitunter    als   znngenförmige    Verlängerung    in 
grölserer   Ansddinung    vor   dem    Magen   weg, 
selbst  bis  zur  Milz. 


Die  Veitiefangen  an  der  concaven  Seite  der 
Leber  bilden  drei,  in  Form  eines  h  mit  ein- 
ander verbundene  Furchen ,  eine  mittlere  quere 
und  zwei,  beiderseits  an  diese  sich  anschlie- 
fsende  longitudinale ,  zu  denen  noch  eine  vierte, 
hinter  der  rechte  Längsfurche  igelegene,  hin- 
zukommt Die  Querfurche  oder  Pforte 
{Fo9»a  transversa  s,  Porta  s.  Hilus  hepatü),  von 
allen  die  tiefste,  verläuft,  in  der  Richtung  der 
Querachse,  etwas  näher  zum  hintem  als  zum 
vordem  Rande,  durch  den  mittlem  Theil  der 
concaven  Leberflächc,  und  stellt  eine,  gegen 
2''  lange  und  l-lVa"  breite  Grabe  dar,  an 
welcher  die  Ausführungsgänge  und  die  Gefäfse 
nebst  den  Nerven  der  Leber,  mit  Ausnahme 
jedoch  der  ableitenden  Venen,  ein-  und  aus- 
treten. Die  linke  Längsfurche  {Foasa 
hmgüudinalü  sinistra)  durchzieht  die  Leber  vom 
vordem  Rande,  wo  sie  an  der  Ineüura  inter- 
lohuiarü  beginnt,  continuirlich  bis  an  den  hin- 
tem Rand,  das  linke  Ende  der  Querfurche 
schneidend,  und  wird  durch  diese  in  zwei  Ab- 
theilungen geschieden,  eine  vordere,  Fossa 
Vena 6  umhilieali»,  für  die  obliterirte  Nabel- 
vene, und  eine  hintere,  Foesa  duetus  ve» 
nosi,  für  den,  ebenfalls  obliterirten ,  Ductus 
vsnosus  Arantii.  Die  rechte  Längsfurche 
(Fossa  longitudinalis  dextra  s.  vesioae  felleae), 
breiter  und  flacher  als  die  vorige ,  erstreckt 
sich  von  der  Inetsura  vesiealis  oder  der  ent- 
sprechenden Stelle  des  vordem  Randes  rück- 
und  etwas  einwärts  gegen  das  rechte  Ende  der 
Querfurche ,  unter  allmäliger  Abnahme  an  Breite 
und  Tiefe,  und  wird  von  der  Gallenblase  aus- 
gefüllt. Die  hinter  der  letztem  befindliche 
Furche,  zur  Aufnahme  der  untem  Hohlvene 
bestimmt,  Fossa  venae  eavae,  beginnt  in 
einiger  Entfemung  rückwärts  vom  rechten  Ende 
der  Querfurche  und  zieht  in  schräger  Richtung 
nach  links  und  hinten  gegen  den  hintem  Leber- 
rand, wo  sie  gegenüber  der  Inoisura  vesiealis 
des  vordem  Randes  endet.  Oefters  ist  die  eine 
oder  andere  dieser  Furchen ,  am  häufigsten  die- 
jenige für  die  Nabelvene,  nächstdem  die  für 
die  Hohlvene,  eine  Strecke  weit  von  Leber- 
substanz überbrückt,  und  wird  hierdurch  theil- 
weis  zu  einem  geschlossenen  Kanal. 

Durch  diese  Vertiefungen  entsteht  an  der 
untem  Fläche  der  Leber  eine  Abgrenzung  in 
mehrere  Lappen  von  ungleicher  Form  und 
Gröfse.  Zunächst  scheidet  sich  das  ganze  Organ, 
von  der  Fossa  longitudinalis  sinistra  und  In- 
cisura  umbilicalis  durchschnitten ,  in  einen  rech- 
ten und  einen  linken  Theil,  deren  Trennung 
auch  an  der  convexen  Fläche  durch  die  Anhef- 
tung des  Aufhängebandes ,  auch  wohl  durch  eine 
schwache  Längsfarche,  angedeutet  ist,  und  der 
erstere    zerfällt   selbst  wiodemra   in  drei   Ab- 
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BChnitto,  in  den  eigentlichen  rechten  Lappen, 
in  den  vordem  nnd  in  den  hintern  Lappen. 
Der  linke  Lappen  {Lobut  tmM«r)  ist  weit 
kleiner,  nur  etwa  halb  ao  grors,  als  der  rechte, 
nnd  bat  eine  im  Ganzen  gewölbte  Oberfläche. 
Der  rechte  Lappen  (Lobu»  dexter)  um&fst 
etwas  ttbcr  die  Hälfte  des  ganzen  Organs,  nnd 
zeigt  in  der  hintern  Hälft«  eine  flache  Vertie- 
fung {ImprMtiQ  t.  Faeieeula  rmalü),  entsprechend 
der  Wölbung  des  dahinterliegenden  obem  Theils 
der  rechten  Niere,  sowie  mitnnter  auch  noch 
in  der  vordern  Hälft«  einen  zweiten,  noch 
schwachem  Eindruck  (Imprettio  eoliea)  ftlr  die 
rechte  Krümmung  des  Colon.  Der  vordere 
Lappen  (Lobut  anttrior  ».  quairaitu)  liegt  vor 
der  Qnerfnrche,  an  der  rechten  Seite  von  der 
Fotia  eencae  feUeat,  an  der  linken  von  der 
Fo»»a  umiÜicaiü  eingeschlossen,  und  hat  eine 
länglich  viereckige  Form  mit  von  vom  nach 
hinten  abnehmender  Breite  und  schwach  con- 
vexer  Oberfläche.  Der  hintere  oder  Spi- 
gel'ache  Lappen  (Lobu*  poittrior  i.  Spige- 
lii),  von  allen  der  kleinste,  ist  der  hinter  der 

Fio.  142. 


gaargaoe.  (24 

nur  schmalen  Kammes,  der  zwischen  dem  vor- 
dem Ende  der  Uohlvenengrabe  nnd  der  Qoer- 
furche  hinzieht,  in  den  rechten  Leberlifqieo 
flbergeht.  —  Mitnnter  wird  die  Leber  dind 
noch  mehrere ,  sie  durchziehende  Furchen  in 
eine  gröfsere  Anzahl  Lappen  abgetheilt,  und 
als  weniger  entwickelte  Furchenbildong  zetgen 
sich  enge  Spalten  {Ritnae  eo*eaej  von  venchif' 
dener  Länge  und  Tiefe,  mit  denen  sie  hie  nod 
da  versehen  ist.  In  seltenen  Fällen  trifft  man 
in  der  Nähe  der  Leber,  meist  hinter  oder  unter 
derselben,  eine  von  ihr  getrennte,  aelbststtn- 
dige  Portion,  Nebenleber  (Bapar  tueetutm- 
riatum)  genannt. 

An  ihrer  Obertiäcbe  ist  die  Leber  von  einer, 
mit  ihr  innig  verwachsenen,  aberaus  dOnnen. 
serösen  Hant  bekleidet,  welche  ihr  ein  ^attes, 
glänzendes  Ansehen  verleiht,  und  dieselbe  fehlt 
nnr  am  hintern  stampfen  Rande  des  rechten 
Leberlappens,  der  durch  straffes  Bindegewebe 
fest  an  das  Zwerchfell  angeheftet  ist,  femer  in 
der  Tiefe  der  Furchen,  namentlich  der  queren 
und  der  fOr  die  Gallenblase  und  die  Hohlrene 
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Querfurche  befindliche  Theil ,  welchen  einerseits 
die  Foifa  duetv  vmoti  vom  linken  Lappen, 
andererseits  die  Fotia  venar  cavae  unvollkom- 
men vom  rechten  Lappen  abgrenzt,  nnd  bildet 
eine  stärker  vorspringende  dreieckige  Erhaben- 
heit, deren  der  Leberpforte  zugekehrtes  vor- 
deres breiteres  Ende  eine  Vertiefung  für  den 
Stamm  der  Pfortader  enthält  und  neben  dieser 
linkerseits  in  einen  randlichen  Höcker  {Tuber- 
eulum  papilläre)  ausläuft,  rcchterseits  mittelst 
eines  mehr  oder  minder  breiten,  flachen  Vor- 
sprangs  {Tubtrevlwtt  cattdatvm),  auch  wohl  eines 


Fio.  14!.  Die  Leber,  an  d«r  conreien  Seite.  — 
1.  Keohter,  nnd  2.  linker  Leberlappen.  3.  ünlerer 
vorderer,  scharfer  Band,  mit  dem  ihn,  rechts  Ton  3, 
überrsf^nden  Grand  der  Gallenblase.  4.  Oberer  hin- 
terer, stumpfer  Rand.  5.  Lig.  luspensorium  hepatis. 
6.  Lig.  terea  hepatia,  dnreh  die  Inoisura  interlobula- 
ris  hindurcbtretend.  7,1.  Ligg.  trianguloria,  und  B.  Lig. 
earonarium  bepatis.  9.  Stamm  der  untern  Hohlrene. 
10.  Lobua  SpigeliL 


bestimmten,  über  welche  sie  lose  ausgebreitet 
ist  Die  seröse  Hülle  ist  eine  ununterbrochene 
Fortsetzung  des  Bauchfells,  welches  sich  vom 
Zwerchfell  und  der  vordem  Bauchwand  gegen 
die   convexe  Fläche   der  Leber,   unter  Bildung 

F:o,  113,     Die  Leber,  an  der  concaven  Seite.  — 

I.  Lobut  deitor.  2.  Lohns  sinister.  3.  Lobui  qua- 
dratus,  4.  Lobus  Spig^lii,  und  9,  dessen  Tnbemiluin 
oaudatum.  6.  Fossa  umbilicalia  mit  dem  sie  auafnl- 
lenden  Lig.  teres  hepatis,  von  Lebersubstani  über- 
brückt (7).  8,  FosBB  ductua  yenosi  mit  dem  oblile- 
rirtoQ  Ductus  vcdosus  Arantii ,  sich  hinterwärts  bii 
zur  DHtera  HohlTene  (9)  fortsetzend.     10.  GallcnblBte. 

II.  Fossa  transversa  hepatis,  enthaltend  rechts  den 
Ductus  hepaticus,  links  die  A.  hepatioa,  und  hinler 
beiden  die  V.  portae,  IS.  Stamm  der  V.  CBTa  infe- 
rior. 13.  Impressio  colica,  und  14.  Impresiio  retia- 
lia  dea  rechten  Lebcrluppens.  1&.  Vom  Bauchfell  un- 
bedeckter,   ranhcr   Tbeil    des    stumpfen   Leberrandei. 

16.  Incisura  iaterlobutaris  als  Gremscheide  iwischeo 
den     beiden    Hsuptloppcn     am     vordem    Lebenande. 

17.  Vertiefung  am  hintern  Rande,  gegenüber  der  Wir- 
belsaule. 
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zweier  Daplicaturen,  des  Lig,  coranartum  und 
JA^.  Mupetuorimm ,   zurttckschlflgt,   während  za- 
^leich  einige  andere ,  von  der  concaven  Leber- 
fläche zn  den  darunter  liegenden  Organen  tre- 
tende, analoge  Falten  sie  mit  dem  Peritonäal- 
ttberznge  dieser  letztem  in  Verbindung  setzen. 
Das  Ziy.   eoronarium  hepatts  (Kranzband) 
verläuft  Ton   der  untern  Zwerchfelisfläche  zum 
hintern  Theil  der  eonvexen  Fläche  der  Leber, 
sich  an  dieser,  dicht  vor  dem  stumpfen  Leber- 
rande,   nach   deren   ganzen   Breite   quer  hin- 
ziehend, und  ist  in  der  Mitte  niedrig  und  einfach, 
wird  aber  gegen  das  rechte  und  das  linke  Endo 
höher,  unter  gleichzeitiger  Vereinigung  mit  einer 
Fortsetzung  des  Ueberzuges  der  concaven  Leber- 
fläche  zu   je    einer  zweiblätterigen   Falte  mit 
freiem  Aufsenrande,  welche  man  als  Zig,  tri- 
anguläre dextrum  et  «fn>«^rtim  besonders 
unterscheidet.     Das  Lig,  Suspensorium  he- 
patis  (Aufhängeband)  bildet  eine  beträchtlich 
lange  sichelförmige  Dnplicatur  von  longitudinaler 
Richtung,   deren  oberer  und  unterer  Rand  be- 
festigt sind,  der  obere   längs  des  Zwerchfells 
and  der  Linea  alba  bis  hinab  zum  Nabel,  der 
untere  an  der  eonvexen  Fläche  der  Leber  längs 
der  Grenze  zwischen  rechtem  und  linkem  Lap- 
pen ,  während  das  spitze  hintere  Ende  mit  dem 
Kranzband  unter  einem  rechten  Winkel  zusam- 
menstöfst,  und  der  abgerundete  untere  Rand  sich 
von    der    Incisura    interlobularis    am    vordem 
Leberrande   zur   Nabelgegend    frei    hinspannt; 
zwischen  den  beiden  Blättern  dieser  Falte  ver- 
laufen   feine  Biutgef&fsäste ,    sowie   zahlreiche 
LymphgeßUse,  femer  Fäden   des  N,  phrenieus, 
welche  sich  am  serösen  Ueberzug,  sowohl  der 
Leber,  als  auch  der  vordem  Bauchwand  aus- 
breiten,  und  ihr  freier  Rand  umschliefst  einen 
festen  Bindegewebsstrang,  darstellend  das  durch 
Obliteration   der  foetalen  Nabelvene    gebildete 
Lig.  teres  hepatis.  —  Die  Peritonäalfalten,  wel- 
che   sich   zwischen   der   concaven    Fläche   der 
Leber   und   den    daranter   gelegenen  Organen 
hinspannen,  sind:   das  Lig,  gastro-hepati^ 
cum  s,  Omentum  minus,   von  der  Leberpforte 
zur  kleinen  Gurvatur  des  Magens,  rechterseits 
sich    ununterbrochen    fortsetzend   in   das    vom 
rechten  Theil  der  Leberpforte  zum  obem  Quer- 
theil  des  Duodenum   niedersteigende  Lig,  he- 
patieo'duodenale,  in  welchem  die  zur  Pforte 
ein-  und  austretenden  GebUde,  rechts  der  Aus- 
fiüirungsgang,  links   die  Leberarterie  mit  den 
Nervengeflechten,    und  dahinter   die  Pfortader 
mit  denLymphgefilfsen,  eingeschlossen  sind  und 
dessen  freier  rechter  Rand  die  vordere  Begren- 
zung  des  Winslow'schen  Loches  darstellt;    das 
Lig.  hepatieo-renale,    eine  schmale  senk- 
rechte Falte  mit  nach  anJüsen  gekehrtem ,  leicht 
ausgeschweiftem  freiem  Rande,  von  der  conca- 

HoUttoia,  Anatomie.    5.  Anil. 


ven  Seite  des  rechten  Leberlappens,  in  der 
Gegend  vor  der  untem  Hohlvene,  zur  Vorder- 
fläche des  obem  Endes  der  rechten  Niere,  end- 
lich das,  eine  Fortsetzung  des  vorigen  bildende 
Lig,  hepatieo-eolieum^  das  unter  und  vor 
jenem  sich  vom  rechten  Leberlappen  zur  ersten 
Krümmung  des  Colon  erstreckt. 

Das  Secret  der  Leber  ist  die  Galle  {Fei 
s.  BUis  s,  GicU),  eine  braun-  oder  grüngelbe, 
dickliche  Flüssigkeit  von  bittrem  Geschmacke 
und  meist  schwach  alkalischer  Reaktion,  und 
aufserdem  geschieht  in  ihr  die  Bildung  von 
Traubenzucker,  der  in  das  Lebervenenblut  über- 
geht Die  Bestandtheile  der  Gralle ,  von  denen 
die  einen  in  das  Blut  aufgenommen ,  die  andem 
mit  den  Excrementen  ausgeleert  werden,  sind, 
neben  etwa  90  pCt.  Wasser,  zwei  an  Natron 
gebundene  Säuren  (Glykochol-  und  Taurochol- 
säure),  Cholesterin,  Fette  und  fettsaure  Alka- 
lien, Schleim  und  Farbstoffe,  einige  lösliche 
Salze,  besonders  Natronverbindungen,  endlich 
geringe  Mengen  von  Mangan  und  Eisen.  Die 
Galle  gelangt  in  den  obem  Theil  des  Darm- 
kanals, wo  sie  dem  Speisebrei  sich  beimischt, 
und  ihre  Bestimmung  ist  eine  mehrfache.  Zu- 
nächst äufsert  sie  eine  Einwirkung  auf  den 
Chymus  behufs  dessen  Umwandlung  in  Chylus, 
dann  befördert  sie,  durch  Anregung  der  Con- 
tractionen  des  Darms,  die  peristaltische  Bewe- 
gung desselben,  und  endlich  scheint  sie  das 
Blut  von  kohlenstoffhaltigen  Theilen  zu  befreien. 
An  die  Leber  im  engern  Sinne  oder  eigent- 
liche Lebersubstanz  schlieist  sich  ein  Appa- 
rat zur  Fortleitung  der  Galle,  die  Gallen- 
^e  g  e ,  in  welchem  diese  aber  auch  zum  Theil 
sich  aufsanmielt,  bis  sie  während  der  Verdauung 
in  den  Darm  ergossen  wird. 

a)   Lebersubstans. 

Diese  bildet  ein  festes  und  unnachgiebiges, 
dabei  ziemlich  brüchiges  Gewebe  von  braun- 
rother  Farbe,  im  Bau  von  dem  aller  andern 
Drüsen  völlig  verschieden.  Ihre  Farbe  ist  ent- 
weder eine  gleichmäfsige  durch  das  ganze  Organ 
oder  es  wechseln  braunrothe  Stellen  mit  gelb- 
röthlichen,  so  dafs  die  Leber  durchweg  in  kleine 
Abtheilungen  gesondert  erscheint,  welche  im 
Innern  dunkel,  am  Umfange  hell  gefärbt  sind, 
seltner  umgekehrt.  Diese  Zeichnung  entspricht 
der,  manchen  Säugethierlebem  eigenthümlichen 
Trennung  in  zahlreiche,  den  Acini  der  traubi- 
gen Drüsen  analoge,  von  zarten  Bindegewebs- 
lagen  umgrenzte  Läppchen,  und  man  bezeichnet 
daher  auch  wohl  an  der  menschlichen  Leber 
die  etwa  Vs"!'"  breiten,  2-3'"  langen  Sub- 
stanzinseln des  Gewebes,  in  welche  dieselbe  zer- 
fällt, wegen  ihrer,  obwohl  sie  weder  durch  binde- 
gewebige Scheidewände,  noch  durch  die  Veräste- 
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lungsweise  ihres  Ausftümmgsganges  von  einan- 
der geschieden  sind,  doch  hinsichtlich  der  An- 
ordnung der  BlutgefäTse  einigermafsen  hervor- 
tretende Selbstständigkeit,  als  Körner  oder 
Läppchen  {Aoini  «.  Lohdi  hepatüi),  Die3e- 
standtheile  der  Lebersabstanz  sind  die  allen 
Drüsen  gemeinsamen,  nämlich  zu-  und  abfüh- 
rende Kutgefäfse,  ein  absondernder  und  das 
Secret  fortleitender  Theil,  endlich  Lymphge- 
fäfse  und  Nerven,  sowie  eine  gewisse  Menge 
von  interstitiellem  Bindegewebe.  Die  blutfüh- 
renden Gefäfse  sind  jedoch  hier,  abweichend 
von  allen  übrigen  Organen,  dreifacher  Art, 
indem  aufser  der  Leberarterie  und  den 
Lebervenen  auch  noch  eine  zuleitende  Vene, 
'  die  Pfortader,  vorkommt,  und  den  eigentlich 
drüsigen  Theil  bilden  Körperchen  in  Zellenform, 
Leberzellen,  mit  welchen  ein  den  Ausfüh- 
rungsgang zusammensetzendes  System  von  Röh- 
ren, Gallengänge,  in  Verbindung  steht. 
Die  Anordnung  dieser  verschiedenartigen  Ele- 
mente an  den  einzelnen  Leberläppchen  ist  im 
Allgemeinen  eine  solche,  dafs  die  Ausbreitungen 
der  feinsten  Pfortaderzweigchen  nebst  den  sie 
begleitenden  Aesten  der  Leberarterie  und  die 
Anfänge   der  Gallenkanälchen,  zweierlei  Netze 

Fig.  144. 


bildend,  die  gegenseitig  in  einander  greifen, 
den  Umfang  der  Läppchen  einnehmen,  deren 
Inneres  dagegen  gebildet  wird  durch  das  zwi- 
schen die  zu  -  und  abführenden  Blutgefäfse  ein- 
geschaltete Capillargefäfsnetz  und  die  in  dessen 
Maschenräumen  enthaltenen  Netze  der  Leber- 
zellen,   sowie   ein   in   der   Achse   eines  jeden 

Fio.  144.  Structur  der  Lebersubstanz,  nach  Ei  er- 
nan.  —  A.  Leberläppcben  im  Querschnitt,  wo  sie 
eine  polygonale  Form  darbieten.  Man  sieht  in  der 
Achse  des  Läppchens  die  V.  centralis  lobuli  (1)  mit 
den  übrigen  sie  zusammensetzenden  Vv.  intralobulares ; 
2.  Stelle  wo  je  zwei  Leberläppchen ,  und  3.  wo  deren 
mehrere  zusammenstofsen  mit  der  Ausbreitung  der  Ton 
der  Pfortader  kommenden  Yv.  interlobulares.  B.  Läpp- 
chen im  Längsschnitt,  Ton  blattartiger  Form;  1.  ein 
solches  von  der  Oberfläche  der  Leber  mit  stumpf  abge- 
stutzter Spitze;  2.  ein  anderes  aus  dem  Innern  des 
Organs,  dessen  Gentralyene,  bei  3  an  der  Basis  des 
Läppchens  herrortretend ,  sich  in  ein  darunter  weg- 
gehendes stärkeres  Yenenstämmohen  einaenkt. 


Läppchens  befindliches  Stämmchen  des  Leber* 
venensystems ,  welches ,  an  der  Basis  des  Läiqp- 
chens  hervortretend,  sich  in  einen  an  dieser 
vorbeiziehenden  stärkeren  Lebervenenzweig  ein- 
senkt, auf  welchem  es  stielartig  an&itzt  Das 
genauere  Verhalten  der  einzelnen  Bestandtbeüe 
ist  folgendes. 

Die  Pfortader  (F.  pariae  s.  portanm), 
welche  das  Venenblut  ans  den  übrigen  zum  Qiy- 
Mcationsapparat  gehörenden  Baucheingeweiden 
sammelt  und  es  der  Leber  Behufs  der  in  ihr 
stattfindenden  Abscheidung  zufahrt,  dringt,  in 
zwei  Aeste  gespalten,  von  der  Pforte  aus  in 
die  Lebersubstanz,  um  sich  banmförmig  durch 
dieselbe  nach  allen  Richtungen  bis  zwischen 
die  einzelnen  Läppchen  zu  vertheilen,  und  sen- 
det aus  ihren  diese  umspinnenden  Aestchen 
von  durchschnittlich  Vioo^'^  Durchmesser  ( Fmi« 
interlobulares  «.  peripherica^  lohuhnm)  je  3-5 
Reiser  (JRa^ni  lobulares)  ins  Innere  der  Läpp- 
chen, wo  sie  sich  zu  deren,  hauptsächlich  von 
der  Pfortader  gebildetenf,  sehr  engem  Capillar- 
gefäfsnetz  auflösen.  Die  Verzweigung  der  Pfort- 
ader ist  eine  gabelige,  abgesehen  von  den  klei- 
nem ,  direkt  in  die  Läppchen  eintretenden  A^t- 
chen,  welche  unter  einem  rechten  Winkel  ab- 
gehen,  und  sie  verläuft  bis  zu  ihren  feinem 
Verästelungen  überall  in  Begleitung  von  ein- 
fachen oder  doppelten  Aesten  der  Leberarterie 
und  des  Gallenganges,  mit  ihnen  in  gemein- 
samen Bindegewebsscheiden  eingeschlossen.  Je- 
des Pfortaderästchen  vertheilt  sich  stets  an  meh- 
rere Leberläppchen,  welche  daher  durch  die- 
selben unter  einander  zusammenhängen,  dageg^i 
scheinen  sie  selbst  sich  nirgends  unter  einander 
annastomotisch  zu  verbinden. 

Die  Leberpulsader  {A,  hepaUea)^  ein 
Ast  der  A,  coeliaca,  hauptsächlich  zur  Versor- 
gung der  Gewebstheile  der  Leber  mit  Emfth- 
rungsgeföfsen  bestimmt  und  weit  schwächer  als 
die  Pfortader,  tritt,  nach  vom  und  links  von 
dieser,  ebenfalls  in  zwei  Aeste  gespalten,  in 
die  Leberpforte,  und  durchzieht  von  hier  aus, 
unter  ähnlicher  dendritischer  Verästelung  wie 
jene,  die  Lebersubstanz,  überall  den  Aesten 
und  Zweigen  der  Pfortader  und  des  Ansführungs- 
ganges  genau  folgend  und  in  deren  Bind^e- 
websscheiden  miteingeschlossen.  In  ihrem  Ver- 
laufe giebt  die  Arterie  feine  Zweige  an  beiderr 
lei  sie  begleitende  Kanäle,  hauptsächlich  aber 
an  die  Gallengänge,  wie  auch  einzelne  als  Vasa 
vasorum  an  ihre  eigene  Wandung,  schickt  fer- 
ner zarte  Aestchen  durch  die  Zwischenräume 
der  Leberläppchen  zu  den  Zweigen  der  Lebeiv 
venen,  wahrscheinlich  auch  einige  ins  Innere 
der  Läppchen  zum  peripherischen  Theil  des 
Capillargeftfsnetzes,  und  gelangt  auch  noch  mit 
einer  Anzahl  von  Zweigen ,  welche  an  der  Ober- 
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flftche  des  Organs  an  verschiedenen  Stellen  her- 
vortreten, nnter  den  serösen  Ueberzng,  wo  sie 
sich  in  ein  weitmaschiges  Netz  anflOsen,  an 
dessen  Büdnng  anch  die  Aeste  benachbarter 
Arterien,  so  der^  mammaHa  interna,  A,phre- 
niea  dexira  nnd  selbst  der  A,  Hiprarenalü  oder 
Tenalü  dextra  Theil  nehmen.  An  den  Wänden 
der  Gallenkan&le  und  der  Gefilfse  vertheüt  sich 
die  Leberarterie  in  Form  dichter  Capillametze, 
deren  venöser  Theil  aber  nicht  in  die  Leber- 
venen,  sondern  in  kleine  Pfortaderzweige  sich 
einsenkt,  und  anch  das  Blut  aus  den  Geföfs- 
netzen  im  snbserösen  Gewebe  scheint  grofsen- 
theils,  zur  Leber  zmUckkehrend ,  in  Pfortader- 
ftstchen  flberzugehen. 

Die  Lebervenen  (Vv,  hepatieae),  durch 
welche  das  der  Leber  mittelst  der  Pfortader 
and    der  Leberarterie   zugeführte  Blut,    nach 
erfolgter  Verwendung  fUr  die  Gallenbereitung, 
in  der  Richtung  gegen  das  Herz  abgeleitet  wird, 
entstehen  im  Innern  der  Leberläppchen ,  wo  sie 
ans  dem  Capillametz  mittelst  einer  Anzahl  fei- 
ner  Aestchen  {Vv,  intralohulares)  hervorgehen, 
deren  stärkstes  in  der  Achse   des  Läppchens 
gelegen  ist  (F.  centralis  hhuli)  und  die  übrigen, 
vorwiegend  radial   gegen  das  Centrum  gerich- 
teten, aufnimmt.     An  der  Basis  der  Läppchen 
austretend  mttnden  diese  centralen  Gefäfschen 
zunächst  in  je  einen  darunter  wegziehenden  star- 
kem Zweig,   und  diese  sammeln  sich,   durch 
fortgesetzte  winkelige  Vereinigung  benachbarter 
Zweige,  zu  immer  dickem,  klappenlosen  Venen, 
welche,    getrennt    von    den  übrigen  GefäTsen 
ihren  Lauf  gegen  den  hintem  Leberrand  neh- 
mend, hier  in  der  Furche  für  die  untere  Hohl- 
vene als  zwei,  auch  wohl   drei,  gröfsere  und 
zahlreiche  kleinere  Stämme  sich  in  letztere  er- 
giefsen.    Die  Lebervenenzweige  besitzen  keine 
solche  lockre  Bindegewebshüllen,  wie  die  übrigen 
röhrigen  Bestandtheile  des  Organs,  und  hängen 
daher  weit  inniger  mit  der  Lebersubstanz  zusam- 
men, weshalb  ihre  Durchschnitte  klaffen,  während 
sie  bei  jenen  zusammenfallen. 

Die  L  e  b  e  r  z  e  1 1  e  n ,  als  der  eigentliche  drü- 
sige Theil,  in  welchem  die  Secretion  haupt- 
sächlich vor  sich  geht,  liegen  im  Innern  der 
Leberläppchen,  wo  sie  die  Maschenräume  des 
Capillargefäfsnetzes  einnehmen.  Sie  bilden  rand- 
lich geformte,  meist  polyedrische,  bisweilen 
nach  Art  der  pflasterförmigen  Epithelialzellen 
abgeplattete  Elemente,  haben  im  Mittel  einen 
gröfsten  Durchmesser  von  Vi  so"'?  ^^^  umschlie- 
Isen  einen  halbflüssigen,  schwach  bräunlich  ge- 
filrfoten ,  feingranulirten  Inhalt  mit  central  oder 
cxcentrisch  gelagertem,  1  oder  2  Kemkörper- 
chen  enthaltendem,  kugeligem  Kern,  auch  wohl 
deren  zwei ,  sowie  öfters  eine  Anzahl  von  Fett- 
nolekülcn;  ob  sie  auch  eine  besondere  Zellen- 


membran besitzen  oder  deren  Stelle  eine  dichtere 
Rindenschicht  vertritt,  ist  noch  unentschieden. 
Gröfstentheils  liegen  sie  in  regelmäfsige  Reihen 
an  einander  gefügt ,  die  radienfbrmig  zur  Achse 
des  Läppchens  verlaufen  und  deren  manche  zwei 
oder  drei  Zellen  neben  einander  enthalten,  und 
in  Folge  der  Vereinigung  dieser  Längsreihen 
durch,  zwischen  ihnen  eingeschaltete,  Querreihen 
von  Leberzellen  entsteht  ein  zusammenhängen- 
des Netzwerk,  welches  in  das  capillare  Blut- 
gefäfsnetz  so  eingeschoben  ist,  dais  beide  Netze 
genau  in  einander  greifen ,  ihre  Zwischenräume 
gegenseitig  ausfiEÜlend.  Unter  sich  sind  die  ein- 
zelnen Leberzellen  überall  unmittelbar  und  ohne 
wahrnehmbare  Bindemittel  vereinigt,  dagegen 
scheinen  die  Zellenreihen  nicht  fi-ei  in  den 
Lücken  des  CapiUargefäfsnetzes  zu  liegen,  son- 
dern sind  wahrscheinlich  von  einer  feinen  Schicht 
homogenen  Bindegewebes  umzogen,  das  viel- 
leicht, anfänglich  membranartig  verdichtet,  spä- 
ter mit  der  Wand  der  Capillargefäfse  ver- 
schmilzt 

Die  Gallengänge  {Ductus  hüiarii  s.  hik- 
feri)  sind  die  Verzweigungen  des  Ductus  hepa- 
ticus,  welcher  sich  in  Begleitung  der  Pfortader 
und  der  Leberarterie  von  der  Pforte  aus  baum- 
förmig  durch  die  Leber  vertheilt,  und  scheinen 
nicht  blofs  zur  Fortleitung,  sondem  auch  theil- 
weis  zur  Secretion  der  Galle,  wenigstens  gewis- 
ser Bestandtheile  derselben,  bestimmt  zu  sein. 
Sie  beginnen  als  überaus  feine  Kanälchen  an 
der  Oberfläche  der  Leberläppchen ,  wo  sie  ent- 
weder blind  oder  offen  an  die  äufsersten  Leber- 
zellen sich  anlegen  oder  in  die  Lücken  zwischen 
den  2iellonreihen  und  den  Capillargefäfsen ,  also 
in  wandlose  Gänge  (Intercellulargänge) ,  über- 
gehen mögen,  treten  als  Röhrchen  von  durch- 
schnittlich Vioo"'  Durchmesser,  den  von  den 
feinsten  Pfortaderzweigen  gebildeten  Vv,  inter- 
lobulares  folgend,  zwischen  die  Leberläppchen 
(Ductus  interlohulares) ,  und  sammeln  sich  wei- 
terhin, unter  winkeliger  Vereinigung,  zu  immer 
starkem  Zweigen  und  Aesten,  welche,  meist 
paarweis,  mit  den  sie  begleitenden  Verzwei- 
gungen der  Pfortader  und  der  Leberarterie  von 
gemeinsamen  Bindegewebshüllen  umgeben,  in 
der  Richtung  gegen  die  Leberpforte  hin  ver- 
laufen, um  hier,  als  ein  rechter  nnd  ein  lin- 
ker Hauptast  hervortretend,  zum  Lebergang 
{Ductus  hepatieus)  zusammenzufliefsen ,  welcher 
dann  als  ein  gegen  3  **^  starker  Stamm  in  einer 
Länge  von  l-l^jj*  im  Zig.  hepatieoduodenaley 
rechts  von  der  Leberarterie,  abwärts  zieht. 
Einige  feinere  Gallengänge  kommen  auf  der 
untem  Fläche  der  Leber,  an  verschiedenen 
Punkten  der  Längsfurchen ,  zum  Vorschein,  und 
ziehen  in  diesen,  unter  dem  sie  auskleidenden 
Bindegewebe,  gegen  die  Pforte,  wo  sie  in  die 
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beiden  HaQptfiste  oinmOnden.  Ton  allen  die- 
sen Kanälen  gehen  zahlreiche  feine  Nebenzweige 
aus,  welche,  indem  sie  alsbald  sich  weiter  ver- 
ästeln und  zum  Theil  mit  einander  anastomo- 
siren,  sowohl  nm  die  grörsem  Pfortaderaste 
innerhalb  ihrer  Scheiden,  als  auch  an  der  untern 
Leberfläcbe  zwischen  den  benachbarten  starkem 
Gängen  Netze  bilden,  und  constant  findet  sich 
ein  solches  engmaschiges  Netzwerk  etwas  grö- 
berer Röhrchen  in  der  Querfurche  der  Leber 
zwischen  den  beiden  Hauptästen  des  AnsfOb- 
ruugsganges.  Eine  Anzahl  von  (ralleng&ngen 
gelangt,  aus  der  Lebersubstauz  hervortretend, 
in  Theile  der  häutigen  Umkleidung,  wo  sie  sich 
netzartig  ausbreiteu,  tbeilweis  auch  blind  mit 
kolbigen  Anschwellungen  enden,  und  nament- 
lich trifft  man  derartige  Ausläufer,  Vaia  aber- 
rantia  genannt,  an  zwei  Stellen,  im  Liff. 
trianguläre  »inittruttt  und  in  den  Bindegowcb&- 
strängen,  welche  bisweilen  die  Hoblvenengrube 
und  die  Foua  wnhUkali*  Überbrücken. 

Die  Wandung  der  Gallcngänge  wird  nm  so 
dicker,  je  mehr  letztere  an  Grüfse 


Fio.  145. 


und  zugleich  ändert  sich  auch  ihre  Textur.  Sie 
besteht  an  deu  feineu  interlobulären  Zweigen 
aus  einer  structurlosen ,  mit  längsovalen  Kernen 
besetzten  Membran  uud  aus  einem  Epithelium, 
dessen  Zellen  cylindrisch  geformt,  aber  sehr 
niedrig  sind,  so  dafs  sie  zwischen  denen  des 
Cylinder-  und  des  Pflasterepithels  in  der  Mitte 
Stehen.  An  den  st&rkeni  Kanälen  zeigen  sieb 
als  ihre  Bestandtbeile  eine  Faserhaut,  zusam- 
mengesetzt   aus    mannigfach    einander    darcfa- 

Fll).  115.  Ein  Leberläppcben ,  im  QoerscbniU, 
60  fach  verf[rÖf«ert.  —  1.  V.  centndi«  lobnli,  und 
2,S,  die  io  TadiärsT  Richtung;  vcrllnfendrn  Yv.  intra- 
lobnlareB,  welcbe  die  Wuneln  dea  LebcTrenfliie^itemi 
dantellen.  3,3.  Vv.  interlobularei,  durah  die  feinem 
TerzweignngeQ  der  PforUder  gebildet.  4,4.  Dm  die 
Hanptinaue  de«  Läppchens  tusmacheDde  CapillarKe- 
lÜTineti ,  desien  MRuhenTÜnme  Ton  den  Netieo  der 
LebeneUen  orfBllt  sind. 


kreuzenden  BindegeHebsbttndcln  mit  beige- 
mengten eUistischen  Fasern,  aoirie  ein  jene 
auskleidendes  Cylinderepitheliom,  osd  entbUt 
erstere  ein  reichliches,  bis  nahe  an  die  innere 
Oberfläche  vordringendes  GefÜlsnetz  nnd  BOndel 
organischer  Nerveufasem.  Sie  Innenfläche  der 
Gallongängc,  an  solchen  mit  einem  Dnrchmott- 
ser  von  etwa  '/j'"  steigend  bis  zu  den  Hanpt- 
ästen,  ist  mit  sehr  kloinen,  flachen  Grübeben 
versehen,  welche  in  xwei  einander  gegenBber* 
stehenden  Längsreihen  angeordnet  nnd,  and 
diese  werden  nm  so  kleiner ,  je  mehr  daa  Cali- 
ber  der  Kanäle  abnimmt.  Die  Außenseite  der 
feinem  Gallengänge,  sowohl  der  in  den  Pftwt- 
aderscheiden  eingeschlossenen,  als  der  aji  der 
untern  Fläche  der  Leber  gelegenen,  hat  ein 
ongleicbfönniges  Ansehen,  erzeugt  dnrch  zahl- 
reiche, grOfsere  und  kleinere  AnsbuchtongeD 
oder  längere,  einfache  oder  verftstigte  bohle 
Ausläufer,  „GaUengangsdrflsen"  genannt,  in 
welche  die  Wand  übci^eht;  erstere  bilden  ent- 
weder einfache,  mit  breiter  Basis  oder  koizem 
Stiel  auf  dieser  aufsitzende  Bläschen  oder  Grup- 
pen solcber,  durch  einen  gemeinsamen  Aos- 
fObrungsgang  verbundener  Bläschen,  letztere 
Stellen  langgezogene,  verschiedentlich  gekrümmte 
BUnddännchen  dar,  und  finden  sich  bald  ver- 
einzelt, bald  reihenweis,  thcils  nnr  kleine  Stel- 
len  des  Gallenkanals,  tbeils  den  ganzen  Um- 
fang desselben  einnehmend. 

Die  Lympbgefäfse  der  Leber  sind  sehr 
zablreicb  und  verbreiten  sich  tbeils  an  der  Ober- 
fl^be  des  Organs,  in  der  innem  Lage  des 
Peritonäalaberzugs ,  tbeils  in  der  Tiefe,  die  Le- 
bersubstanz durchsetzend.  Die  oberfläohlichon 
Lympbgefäfse  bilden  ein  einschichtiges  Netz, 
dessen  Kanäleben  zum  Theil  an  deu  Knoten- 
punkten zn  gröfsem  Behältern  erweitert  sind, 
und  die  aus  ihnen  hervorgehenden  sUritem 
Stämmchen  verlaufen  grö&tentheils  in  der  Ricb- 
tung  gegen  das  Lig.  »utpmtorium  und  daa  L^. 
coronariunt,  von  wo  ans  sie  dnrch  das  Zwerch- 
fell in  die  Brusthöhle  dringen  und  hier  mit 
den  Lympbdrtlsen  des  hintern  Mittelfellnuuna 
in  Verbindung  treten.  Die  tiefen  entstehen  am 
Umfange  der  Leborläppchen,  und  folgen,  tbeils 
vereinzelt,  tbeils  zu  Netzen  vereinigt,  zuerst 
den  Vv.  iiUerlobtUan» ,  dann  den  starkem  Zwei- 
gen der  Pfortader,  der  Leberarterie  nnd  der 
Gallengänge,  sie  innerhalb  ihrer  Bindegewcbs- 
scheiden  netzartig  nmspinnend,  in  der  Richtnng 
gegen  die  Leberpforte,  an  welcher  hörrwtre- 
tend  sie,  nebst  den  sich  ihnen  zugesellenden 
oberflächlichen  LymphgeAfsen  der  c(mcaven 
Leberääche,  in  einige  hier  gelegene  kleine 
Lymphdrüsen  Übergehen. 

Die  Nerven,  ebenfidls  reich  an  Zahl, 
kommen  grSIstentheila  ans  dem  IH»xtu  eotliMv» 
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des  Sympathicns,  von  welchem  sie  hauptsäch- 
lich als  Hewu»  hepatteus  mit  der  A,  hepaUea 
zur  Leberpforte  treten,  zom  kleinem  Theil 
auch  ?on  dem,  aufser  sympathischen  Fasern 
n€»ch  solche  des  Phrenieu»  enthaltendem  Fhxu» 
dtaphra^matieu» ,  endlich  mit  einigen  Fäden  vom 
Fo^M,  besonders  dem  rechten,  und  verbreiten 
sich  sowohl  im  Innern  der  Leber,  von  der 
Pforte  ans  die  Geftfse  und  Grallengänge  bis  zu 
den  Interlobnlarräumen  hin  begleitend ,  als  auch 
an  der  Oberfläche  im  serösen  Ueberzug. 

Das  Bindegewebe,  welches  die  Leber 
nach  allen  Richtungen  durchsetzt,  dringt  in  die- 
selbe hauptsächlich  von  der  Pforte  aus,  wo  es 
in  reichlicher  Menge  um  die  daselbst  ein-  und 
austretenden  Gebilde  angehäuft  ist,  und  beglei- 
tet diese  als  Glisson'sche*)  Kapsel  (Va- 
gina 8,  Capiula  Olüsomi),  hierbei  die  neben 
einander  liegenden  Verzweigungen  der  Pfort- 
ader, der  Leberarteric  und  des  Ausfüfarungs- 
ganges  mit  immer  schwächer  werdenden,  ge- 
meinsamen Scheiden  locker  umhüllend,  bis  zu 
den  Leberläppchen.  Schwächere  Bindegewebs- 
züge  gelangen  in  die  Lebersubstanz  auch  von 
der  Hohlvenengrube  aus  mit  den  Lebervenen, 
bekleiden  jedoch  die  diese  aufnehmenden  Ka- 
näle als  dicht  anliegende  dünne  Schichten  und 
halten  die  Gefälswand  in  straffer  Vereinigung 
mit  der  Lebersubstanz,  während  die  den  Ver- 
zweigungen der  Pfortader  und  ihrer  Begleitung 
angehörenden  Hüllen  diesen  eine  freiere  Beweg- 
lichkeit verleihen.  Vom  Umfange  der  Leber- 
läppchen, wo  nur  noch  ein  sparsamer  zarter 
Zellstoff  die  interlobnlären  Gefäfsausbreitungen 
umgiebt  und  verbindet,  treten  zahlreiche  sehr 
feine  Bindegewebsbündel  ins  Innere  derselben, 
und  durchziehen  hier  theils  die  Maschenräume 
zwischen  den  Capillargefäfsen ,  theils  liegen  sie 
der  übrigens  strukturlosen  Wand  der  letztem 
dicht  an. 

b)    Gallen  Wege. 

Der  die  Galle  aufnehmende  und  fortleitende 
Apparat  umfafst,  aufser  dem  durch  den  Zusam- 
menflnfs  der  Gallengänge  gebildeten  Ductus  he- 
paticus,  die  Gallenblase  mit  dem  Gallenbla- 
sengang  und  den  gemeinschaftlichen  Gallen- 
gang. 

Die  Gallenblase  (Ve9iea  s.  Cyatis  fellea) 
ist  ein  häutiger  Behälter  von  bimförmiger  Ge- 
stalt ,  dazu  bestimmt ,  die  von  der  Leber  abge- 
sonderte und  durch  deren  Ausführungsgang  fort- 
geleitete Galle  au&nnehmen   und  bis  zu  deren 


•)  Francit  G  11s  «OD  (1597—1677),  Prof.  der  Medisin 
and  Anatomie  sn  Cambridge,  einer  der  bedentendtten  engli> 
fchen  Anatomen,  hat  diese,  schon  von  Pecquet  (Dt  eir- 
tulatione  »anffuinia  tt  ehpli  motu,  Pärit,  1651,  4.)  entdeckte 
UmhOUung  zuerst  genauer  beschrieben:  Anaiomia  hepotit. 
Ltmd,  1654,  8.  cap.  88. 


Während  der  Verdauung  erfolgendem  Abflufs  in 
den  Darm  zurückzuhalten.  Sie  liegt  in  der 
rechten  Längsfurche  der  Leber ,  mit  dem  dickem 
und  abgerundeten  blinden  Ende ,  Grund  {Funr 
dm  veHcae  feUeae)  y  den  vordem  Leberrand  ein- 
nehmend oder  ihn  an  der  Incisura  vesicalis 
etwas  überragend,  mit  dem  entgegengesetzten, 
spitzen  Ende ,  H  a  1  s  {Collum  vesieae  felleae\  die 
Querfurche  berührend,  hat  gewöhnlich  eine 
Länge  von  3-5''  und  am  Grunde  im  augefüll- 
ten Zustande  eine  Breite  von  1",  und  fafst  etwa 
1  - 1  Va  Unzen  Galle.  Ihre  obere  Seite  ist  durch 
das  Bindegewebe ,  welches  die  sie  aufnehmende 
Furche  überzieht,  fest  an  die  Lebersubstanz 
angeheftet,  die  untere  frei  liegende  Fläche 
wird  von  einer  Fortsetzung  des  Peritonäalüber- 
zuges  der  Leber  bekleidet.  Der  Hals  der  Gal- 
lenblase geht  hinterwärts,  unter  einer  plötz- 
lichen Umbicgung  nach  unten,  in  einen,  kaum 
1"'  v^eiten,  cylindrischen  Gang ,  Gallenbla- 
se ng  an  g  {DuctuB  cysticus),  über,  und  dieser 
verläuft  in  einer  Länge  von  1 V2  -  2''  ab  -  und 
rückwärts  bis  hinter  die  erste  Krümmung  des 
Duodenum,  wo  er  mit  dem  mehr  links  gelege- 
nen Ductus  hepaticua  sich  Unter  einem  spitzen 
Winkel  zum  Ductus  choledochus  vereinigt. 

Der  gemeinsame  Gallengang  (2>t«;^ 
ehoUdochus)  ist  ein  l^/g-S"  langer  Kanal,  ge- 
bildet durch  die  Vereinigung  des  Leber-  und 
des  Blasengangs,  welche  öfters  eine  Strecke 
weit  mit  einander  verwachsen  sind,  ehe  sie 
zusammenmünden ,  wodurch  im  Innern  ein  mehr 
oder  minder  weit  hinabreichender  klappenartiger 
Vorsprung  erzeugt  wird.  Der  Gang  zieht  in 
fortgesetzter  Richtung  des  Ductus  hepaticus,  an 
Weite  bald  diesen  etwas  übertreffend ,  bald  ihm 
nachstehend,  im  Lig,  Jtepatteo- duodenale,  rechts 
neben  der  Leberarterie  und  vor  der  Pfortader, 
weiter  abwärts,  begiebt  sich,  hinter  dem  Kopf 
des  Pankreas  weg  oder  ihn  durchsetzend,  zum 
Innern  Umfang  des  absteigenden  Theils  des 
Duodenum ,  und  durchdringt  etwa  in  der  halben 
Höhe  desselben  die  Darmwand,  um  auf  deren 
Innenfläche,  am  untern  Ende  der  von  ihm  er- 
zeugten Längsfalte,  für  sich  oder  vereint  mit 
dem  Ausführungsgang  des  Pankreas,  öfters 
nach  Bildung  einer  ampullenartigen  Auftreibung, 
Divertieulum  Vatert*),  sich  mittelst  einer 
engen  Mündung  zu  öffnen.  Durch  diesen  Gang 
gelangt  einerseits  das  durch  den  Ductus  hepa- 
ticus ihm  zugefohrte  Secret  der  Leber  auf-  und 
rückwärts  in  den  Ductus  cysticus  und  zur  Gal- 
lenblase, andererseits  die  in  letzterer  aufbewahrte 
GaUe,  nachdem  sie  daselbst  noch  einige  Ver- 

*)  Abrah.  Vater  (1684-1751).  Prof.  der  Anatomie  nnd 
Botanik  ku  Wittenberg,  hat  diese  Ampollenbildang  saertt 
beschrieben:  Ditt,  de  novo  bili*  diverticnlo  eireä  orißtium 
duettu  choUdochi,  VHtb.  1780,  4,  in  Htüleri  eolleeU  dispuiaU, 
anatt,  III  p.  259. 
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todenmgen  erfahren,  während  der  Verdauung 
abwärts  in  den  Darm. 

Die  Wandung  der  Gallenwege  besteht  aus 
zwei  Häuten,  aufsen  einer  Faserhaut,  innen 
einer  Schleimhaut,  von  denen  jene  die  grobem 
Gefäfs  -  und  Nervenausbreitungen  enthält ,  diese 
im  innem  Theil  von  einem  feinen  Capillargefäfs* 
netz  durchzogen  wird.  An  der  Gallenblase, 
deren  V«"l'"  mächtige  Wand  an  der  freilie- 
genden untern  Fläche  noch  vom  Peritonäalüber- 
zuge  bekleidet  ist,  bildet  die  äufsere  Schicht 
eine  einfache  Bindegewebshaut,  die  von  innen 
nach  aufsen  an  Festigkeit  zuninmit,  und  zeigt 
sich  die  innere  Schicht  zusammengesetzt  aus 
abwechselnden  Lagen  eines  straffen  Bindege- 
webes und  vielfach  gekreuzter  glatter  Muskel- 
fasern ,  sowie  aus  einem  sie  bedeckenden  Cylin- 
derepithelium,  dessen  Zellen,  gleich  den  £pi- 
thelialcylindem  der  Dünndarmschleimhaut,  an 
ihrem  freien  Ende  mit  einem  verdickten ,  strei- 
%en  Saume  versehen  sind.  Die  innere  Ober- 
fläche der  Gallenblase  ist  femer  ausgezeichnet 
durch  zahlreiche,  höhere  und  niedrigere  Schleim- 
haut&ltchen,  die  zu  emem  Gitterwerk  verbunden 
sind  und  deren  freier  Rand  hie  und  da  in 
überaus  kleine  Zöttchen  ausläuft;  im  Halse  der 
Gallenblase  schwinden  allmälig  diese  gitterartig 
zusammenhängenden  feinen  Fältchen  und  treten 
an  ihre  Stelle  stärkere  quere  und  schräge  Er- 
hebungen, die  öfters  zu  einer,  mitunter  sich 
durch  den  ganzen  Blasengang  spiralig  hinziehen- 
den, continuirlichen  Klappe  {Valvuia  Sinsteri) 
vereinigt  sind.  Schleimdrüsen  besitzt  die  Gal- 
lenblase nur  wenige,  nach  Luschka  gewöhn- 
lich, im  submucösen  Bindegewebe  eingelagert, 
deren  6-15  von  etwa  V«'''  Durchmesser  mit 
zuweilen  sehr  langem,  geschlängeltem  Aus- 
fühmngsgang,  der  die  Schleimhaut  in  schräger 
Richtung  durchbohrt.  Was  die  Gänge  anlangt, 
so  besteht  deren  ^4  "  V«'"  dicke  Wandung  in 
beiden  Schichten  aus  mannigfach  durchkreuzten 
Bindegewebs-  und  elastischen  Fasem,  in  der 
äufsem  Schicht  aus  grobem  und  lockrer  ver- 
bundenen, in  der  innem  Schicht  aus  zartem 
und  überaus  dicht  verwebten,  ohne  jede  Bei- 
mengung von  Muskelgewebe,  und  ist  diese 
belegt  mit  einem  Cylinderepithelium  gewöhn- 
licher Art  An  der  innem  Oberfläche  des  Duetm 
hepati^ut  und  choUdoehus  finden  sich,  wie  an 
den  Aesten  des  erstem,  zahlreiche  flache  Grüb- 
chen, die  aber  ordnungslos  über  die  ganze 
Fläche  zerstreut  sind,  und  zwischen  denselben, 
wie  auch  in  ihnen,  trifft  man  die  feinen  Mün- 
dungen traubenförmiger  Schleimdrüschen ,  watehe 
letztem  als  meist  platte  Eörperchen  von 
V4  -  V«'''  Breite  mit  kurzem  AusfOhmugs- 
gang  in  der  äufsem  Haut  der  Gänge  einge- 
schlossen liegen. 


Mit  Geftfeen  und  Nerven  sind  die  GaUen- 
wege  reichlich  versehen.  Die  GaUenblase  erliält 
ihr  Arterienblut  von  der  A,  eystüa,  einem  Aste 
der  Leberarterie,  und  das  von  ihr  zurückkeh- 
rende Blut  gelangt  durch  einige  Yeneinstämm- 
chen  in  die  Pfortader.  Ihre  LymphgefiUse  tre- 
ten zur  Pforte,  wo  ^e  mit  denen  ans  der  Tiefe 
der  Leber  sich  vereinigen.  Die  Nerven  kommen 
vom  Lebergeflecht  des  Sympathicns. 

2.    Bauchspeicheldrüse. 

DieBauchspeicheldrüse  {PänenoM; na» 
ganz,  x^6ag  Fleisch,  wegen  des  einigermaaüsen 
fieischartigen  Ansehens)  ist  eine  den  Speichel- 
drüsen der  Mundhöhle  analoge  Drüse  von  ab- 
geplattet länglicher,  bandartiger  Gestalt  und 
gelb-  oder  grauröthlicher  Farbe,  im  obem  Thefl 
der  Bauchhöhle  befindlich,  wo  sie,  mit  den 
Flächen  nach  vom  und  hinten,  mit  den  Rftn- 
dem  nach  oben  und  unten  gekehrt,  sich  in 
querer  Richtung  vor  der  hintem  Banchwand, 
in  der  Höhe  des  ersten  Lendenwirbels,  hin- 
zieht. Man  unterscheidet  an  ihr  einen  mittlem 
Theil  oder  Körper  (Corpus  panereatü)  und  zwei 
Enden,  ein  stärkeres  rechtes,  Kopf  (Ckptd 
panereatü),  und  ein  schwächeres  linkes,  Schwanz 
{Cauda  panereaüi),  von  denen  das  rechte  den 
Körper  oben  und  unten  überragt,  oben  mit 
einem  kurzem,  unten  mit  einem  längen^ 
hakenförmig  nach  hinten  umgebogenen  Fort- 
satz, das  linke,  sich  allmälig  verjüngend,  in 
eine  abgemndete  Spitze  auslänfL  Der  qaer- 
gerichtete  Längsdurchmesser  der  Drüse  mifst 
6-8'',  die  Höhe  im  mitüem  Theil  IV2"  and 
die  Dicke  Vs'S  ^^<^  ^^  Gewicht  beträgt 
2V2-3V2  Unzen. 

Seine  Lage  hat  das  Pankreas  in  d^  Tiefe, 
hinter  dem  Magen,  von  diesem  nur  durch  den 
Netzbeutel  des  Bauchfells  getrennt,  dessen  hin- 
tere Wand  über  die  leicht  gewölbte  vordere 
Fläche  der  Drüse ,  an  welche  sie  durch  Binde- 
gewebe lose  angeheftet  ist,  sich  flach  hinspannt; 
mit  der  fast  ebenen  hintem  Fläche  liegt  das 
Pankreas  am  mittlem  Theil  unmittelbar  vor  der 
untem  Hohlvene  und  der  Bauchaorta,  in  der 
Gegend  zwischen  den  Ursprüngen  der  A,  cce- 
liaca  und  A,  mesentertea  tuperior,  an  den  bei- 
den Seitentheilen  vor  dem  Lendentheil  des 
Zwerchfells.  Sein  rechtes  Ende  pa&t  in  die 
vom  Duodenum  umschriebene  hufeisenförmige 
Krümmung,  diese  genau  ausflillend,  nur  am 
obem  Fortsatz  ein  wenig  durch  den  obem  Quer- 
theil  dieses  Darmstücks  verdeckt,  das  linke 
Ende  sieht  gegen  den  Hilus  der  Milz.  Der 
stärkere  obere  Rand  der  Drüse  zeigt  eine  tie- 
fere Furche  für  die  A.  henalü,  der  dünnere 
untere  Rand   öfters  eine  seichtere,   schräg  ge- 
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richtete  Forche  fOr  die  F.  Utnalü,  welche  beide 
GrelUse  aber  auch  neben  einander  verlaufen; 
zwischen  dem  nach  hinten  umgebogenen  untern 
Fortsatz  des  Kopfes  und  dem  Körper  bleibt  eine 
schräg  von  rechts  nach  links  absteigende  Fur- 
che für  das  Ende  der  F.  mumUeriea  mperior, 
and  links  neben  dieser  tritt  die  gleichnamige 
Arterie  unter  der  DrQse  hervor. 

In    seinem   Bau    an   die   zusammengesetzt 
traubenförmigen  Drüsen  sich  anschliefsend ,  be- 
steht  das  Pankreas   aus  gröfsem  und  kleinem 
Läppchen,   von  denen  die  kleinsten  aus  einem 
Aggregat    rundlicher    Drüsenbläschen    gebildet 
sind,    die  dicht  gedrängt  auf  feinen  Kanälchen 
aufsitzen,    und  wird  von  lockrem  Bindegewebe 
reichlich  durchsetzt,   wodurclr  es  ein  kömiges 
Ansehet!  erhält.  Die  Drüsenbläschen,  etwa  Vioo^^' 
im   Durchmesser,    stellen    solide  Massen    dar, 
ohne  Lumen,  und  sind  erfüllt,  theils  von  freien 
Kernen,    theils    von   vollständigen  Zellen    mit 
öfters  darin  enthaltenen  zahlreichen  Fettkörn- 
chen.    Die  mit  ihnen  verbundenen  Kanälchen 
sammeln  sich  durch  successive  Vereinigung  zu 
immer  starkem  Aesten ,  und  diese  gehen  zuletzt 
sammtlich  in  einen  gemeinsamen  Ausführungs- 
gang,    Bauchspeichel-     oder    Wirsung' 
scher*)   Gang  (DueUts  pancreaticus  s.    Trir- 
nmffianm),    Über,    in  welchen  sie  sich,    nach 
rechts  ziehend,  einer  nach  dem  andern  unter 
spitzem  Winkel  einsenken.    Dieser  Gang ,  wel- 
cher das  Organ  in  dessen  Achse,  doch  meistens 
etwas  näher  zur  vordem,   als  zur  hintem  Flä- 
che ,  der  ganzen  Länge  nach  durchsetzt,  nimmt 
vom  linken  gegen  das  rechte  Ende,  in  Folge 
des  steten  Hinzutritts  neuer,   von  allen  Seiten 
in  ihn  übergehender  Aeste,  successiv  an  Dicke 
zu,  und  durchbohrt  schliefslich ,  etwa  1'^'  stark, 
dicht  unterhalb  des  Ductus  choUdockus,  an  die- 
sem genau  anliegend,    die  innere  Wand  der 
Pars  descendens  des  Duodenum,    um,   vereint 
mit  jenem   oder  nahe  unter  ihm,  sich  in  die 
Dannhöhle  zu  öffnen.     Sehr  häufig  findet  sich 
noch    ein   zweiter    kleinerer    Ausführungsgang 
[Ductus   pancreatmu  acccssonus   s.  sceundarius), 
der  vom  gröfsem,   in  der  Nähe  seines  Endes, 
oberwärts  ausgeht  und,   durch   den  Kopf  der 
Drüse    in  einem    nach  links  convexen   Bogen 
aojkteigend,  meist  Vs  *  1'^  über  dem  Hauptgange, 
selbstständig  in  das  Duodenum  einmündet.    Der 
Ausfölurungsgang  ist  aus  dichtem  Bindegewebe 
mit  beigemengten  feinen  elastischen  Fasem  zu- 
sanunengesetzt  und  innen  mit  einem  Cylinder- 
epithelium  bekleidet,  und  enthält  in  seiner  Wan- 


*)  Joh.  Georf  Wirsang,  ein  junger  Arzt  am  Augi- 
borg.  Schaler  Veallng*«,  f  164S  in  Padna,  hat  diesen  Gang 
beim  Menschen  entdeckt  (Figura  ductu»  eujtudam  etc.  noHter 
in  paneretue  ob»erp€ti,  Pudov.  1648,  /o/.),  den  Jedoch  schon 
vorher  Moritz  Hoffmann,  Prof.  zu  Altdorf,  am  Truthahn 
sttfgefanden  und  ihm  gezeigt  haben  soll. 


dung  zahlreiche  sehr  kleine  Körperchen  von 
gleichem  Bau  wie  die  traobigen  Schleimdrü- 
sen. —  Mitunter  kömmt  in  geringerer  oder 
gröfserer  Entfemung  von  der  Bauchspeichel- 
drüse eine  eigne  Drüsenportion  in  der  Wand 
des  Verdauungskanals  eingeschlossen  vor,  und 
namentlich  beobachtet  man  ein  solches  N  e  b  e  n  ^ 
Pankreas  (Pancreas  aeecssorium)  am  untern 
Rande  des  Magens,  femer  im  Jejunum. 

Das  Sekret  des  Pankreas  ist  der  Bauch - 
Speichel  {Succus  pancreaticus) ^  eine  farblose 
und  durchsichtige,  etwas  klebrige  Flüssigkeit 
von  salzigem  Geschmacke  und  meist  schwach 
alkalischer  Reaktion,  in  der  sich  keine  andem 
Formelemente  vorfinden,  als  zufällig  beigemengte 
Epithelzellen.  Dieselbe  enthält  etwa  1^2  P^^t. 
feste  Bestandtheile ,  namentlich  Protemsubstanz, 
Fett,  Extractivstoffe  und  die  gewöhnlichen  Salze, 
und  dient  wahrscheinlich,  theils  in  Verbindung 
mit  der  Galle  zur  Verflüssigung  des  genossenen 
Fettes,  theils  zur  Umwandelnng  des  noch  un- 
verändert in  den  Darmkanal  übergegangenen 
Amylum  in  Zucker. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Pankreas  kommen  aus  den  Aa.  lienalis,-  hepa^ 
tica  und  mesenterica  sup.t  von  denen  die  erstere 
die  Rr.  pancreatici  an  den  Körper  und  Schwanz 
der  Drüse ,  die  beiden  andem  ans  den  Äa,  pancrec^ 
tico- duodcnalis  sup.  et  in  f.  Zweige  an  den  Kopf 
derselben  abgeben.  Di»  Venen  ergiefsen  sich  in 
die  Vi\  liencUis  and  mesenterica  sup.,  durch  welche 
sie  in  die  Pfortader  übecgehen.  Die  Lymphge- 
fäfse  vereinigen  sich  mit  denen  der  Milz.  —  Die 
Nerven  stammen  ans  den ,  vorzugsweise  dem  Sym- 
pathicns  angehörenden  IHexus  J^paticus,  liencUis 
und  mesentericus  sup.,  und  gelangen  zum  Pankreas 
in  Begleitung  der  GefsLl'se. 

3.    Milz. 

Die  Milz  {Lien  s.  Spien)  ist  eine  Drüse 
ohne  Ausführungsgang  (Blutgefäfsdrüse) ,  hin- 
sichtlich ihrer  Verrichtung  noch  zweifelhaft,  im 
Bau  verwandt  mit  den  Lymphdrüsen.  Sie  bil- 
det einen  länglichrandeu,  meistens  ziemlich 
halbeiförmigen  Körper  von  dunkelbrauner  oder 
blauröthlicher  Farbe  und  teigiger  Consistenz, 
ist  4-5'^  lAiig?  sin  der  umfänglichsten  Stelle 
3-4"  breit  und  I-IV2''  dick,  und  schwankt 
im  Gewicht  von  7  bis  9  Unzen.  Bire  Lage 
hat  die  Milz  im  linken  Hypochondrium ,  hinter 
dem  Fundus  des  Magens,  sich  am  Rippentheil 
des  Zwerchfells  vom  obem  Rande  der  9.  bis 
zum  untem  Rande  der  11.  Rippe  hinaberstrek- 
kend,  und  kehrt,  mit  dem  längsten  Durchmes- 
ser fast  senkrecht  gerichtet,  die  eine  Fläche 
nach  aufsen  und  zugleich  etwas  nach  hinten, 
die  andere  nach  innen  und  vom.  Die  äufsere 
Fläche  ist  gewölbt,  entsprechend  der  Gonca- 
vität  des  Zwerchfells,  an  welche  sie  sich  fast 
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der  ganzen  Länge  nach  genau  anschliefst,  und 
durchweg  vollkommen  ehen.  Die  innere 
Fläche,  im  Ganzen  concav,  zeigt  im  mittlem 
Theil  eine  schwache  longitucünale  Erhabenheit, 
sowie  unmittelbar  davor  eine  seichte  Furche, 
Milzeinschnitt  {^Hdu»  limü),  mit  einer  An- 
zahl (12-15)  in  und  neben  derselben  befind- 
licher, verschieden  grofser  Oeffiiungen  zum  Ein- 
und  Austritt  der  Gefäise  und  Nerven ,  und  wird 
hierdurch  in  zwei  Vertiefungen  abgetheilt,  eine 
gröfsere  vordere  zur  Anlagerung  an  den  hintern 
Umfang  des  Magengrundes,  und  eine  kleinere 
hintere,  entsprechend  im  untern  Theile  dem 
Aulsenrande  des  obem  Endes  der  linken  Niere. 
Der  vordere  Rand  ist  dünn  und  scharf, 
regelmäfsig  mit  mehrem,  an  Zahl  und  Tiefe 
verschiedenen  Einkerbungen  versehen ,  und  liegt 
frei  in  einiger  Entfernung  hinter  den  vordem 
Rippenenden;  der  hintere  Rand  ist  stumpf 
und  abgerandet,  nicht  von  Einschnitten  unter- 
brochen, und  greift  theilweis  in  den  Falz  ein, 
welchen  der  obere  Theil  der  linken  Niere  nebst 
der  Nebenniere  mit  dem  Zwerchfell  begrenzen. 
Von  den  beiden  Enden  der  Milz  ist  das  obere 
dicker,  aber  schmäler,  als  das  untere,  welches 
hinter  die  Fiexura  sinistra  des  Colon  hinabragt 
und  öfters ,  von  hinten  nach  vorn  schräg  abstei- 
gend, zugespitzt  ausläuft.  —  Bisweilen  trifft 
man  in  der  Nähe  der  Milz,  meistens  an  ihrer 
innem  Seite  oder  zunächst  dem  untem  Ende, 
ein  oder  einige,  ihr  ähnliche,  kleine  rund- 
liche Körper,  Neben milzen  {Lünculi  s. 
Lienes  suecerUuriati) ,  schwankend  an  Gröfse 
vom  Umfang  einer  Linse  bis  zu  dem  einer 
Wallnufs. 

Den  Bau  der  Milz  anlangend,  so  zeigt  sich 
diese  zunächst  aus  Hülle  und  Parenchym  zusam- 
mengesetzt und  ist  reichlich  nut  Gefäfsen  und 
Nerven  versehen. 

Die  Hülle  (Invohterum  lünü)  besteht  aus 
zwei  Häuten,  einer  äufsem  serösen  und  einer 
innem  fibrösen,  die  aber  gröfstentheils  überaus 
fest  mit  einander  zusammenhängen.  Die  seröse 
Haut  ist  eine  Fortsetzung  des  Peritonäalüber- 
zuges  der  benachbarten  Organe,  und  geht  von 
diesen  unter  Bildung  zweier  Duplicaturen  auf 
die  Milz  über,  deren  eine  als  Zig.  gaitro- 
lienale  sich  vom  Blindsack  des  Magens  zum 
Hilus  der  Milz  hinspannt,  die  andere,  weit 
schmälere,  als  Lig,  phrenico^lienale  «. 
nupetuorium  lieni»  das  Zwerchfell  mit  dem 
obem  Milzende  verbindet.  Die  Faserhaut 
{Tuniea  ßbrosa  s,  alhuginea  s.  propria  Uent»)  ist 
eine  sehr  dünne  und  durchscheinende,  dabei 
dichte  und  feste  Membran,  gebildet  aus  Binde- 
gewebe und  elastischen  Fasem,  wahrscheinlich 
mit  Beimengung  von  spärlichen  muskulösen 
Elementen ,  und  überzieht  nicht  nur  das  Organ 


an  seiner  ganzen  Peripherie,  sondern  dringt 
auch  vom  Hilus  aus  ins  Innere  desselben,  uid 
zwar  mittelst  Fortsätze,  welche,  als  r^Aihge 
Scheiden  (jCaptulae  Malpighn)  die  GefiÜse  ud 
Nerven  umhüllend,  mit  diesen  so  das  Milzge- 
webe nach  allen  Richtungen  durchsetzen,  dkfs 
sie  die  Venen  in  ihren  grobem  Aesten,  die 
Arterien  aber,  unter  aUmäliger  Abnahme  u 
Stärke,  bis  zu  den  feinem  Verzweigungen  hii 
begleiten. 

Das  Milzgewebe  {Parenehyma  Uenü)  be- 
steht aus  einem  System  netzartig  mit  einander 
verbundener,  fibröser  Balken,  and  einer,  darin 
eingeschlossenen,     weichen    Substanz    (Polpa^ 
Die  Milzbalken   (Traheeulae  lienü)  sind  gri>- 
fsere  und  kleinere,  theils  platte,   theils  nind- 
liche,  weifse  Fäden  oder  Stränge,  welche  überall 
von  der  Innenfläche  der  Faserhant,   wie  aocfa 
von  den  die  Gefäfse  umhüllenden  Fortsetzungen 
derselben  ausgehen  und  die,    indem  sie  unter 
vielfacher  Spaltung  und  Wiedervereinigung  die 
Milz  nach   allen  Richtungen  durchziehen,  ein 
zusammenhängendes  Faehwerk  darstellen,  wel- 
ches der  in  seinen  Maschenräumen  enthaltenen 
Pulpa    als    Grundlage    und  Stütze  dient     In 
ihrem  Bau  stinmien  die  Bälkchen  mit  der  Faser- 
hülle überein  und  sind  ebenfalls   gebfldet  ans 
Bindegewebe    und    elastischen   Fasern,   nebst 
einer  sehr  geringen  Menge  organischer  Muskel- 
fasern.    Die  Milzpulpa  (I^Upa  ^ikma)  ist  eine 
breiige  Masse  von  röthlicher  Farbe,  deren Za- 
sammensetzung  aber  schwierig  nachzuweisen  und 
nicht  in  allen   Punkten  sicher  festgestellt  ist 
Ihren  Haupttheil  bilden  feine  Blutgeföfse,  ins- 
besondere Venen,  und  zwar  zum  Theil  in  Form 
von  venösen  Gängen  ohne   eigne   membranöse 
Wandung,  blofs  begrenzt  von  einem  einschich- 
tigen Epithelium,    dessen  leicht  aus  einander 
fallende  Elemente  als  spindelförmige  Zellen  mit 
meist    seitlich    ansitzendem    Kern    (Milzzellon 
sich  darstellen.     Zwischen  der  Geftfsausbreitong 
findet  sich  ein  zartfaseriges  Stroma,   gebildet 
aus  einem  engmaschigen  Netzwerk  überaus  fei- 
ner Bindegewebsftden,    das  mit  dem  grobem 
Balkennetz,    dessen  Räume   es  überall  dnrch- 
setzt,  in  Verbindung  steht  und  in  seinen  Ma- 
schen eine  grofse  Menge  Lymphkörperchen  Alm- 
lieber  Zellen  einschliefst    Als  fernere  Bestand- 
theile  des  Parenchyms   erscheinen  mehr  oder 
minder  runde,   weilsliche  Knötchen  von  V5'' 
im   Mittel,    Malpighi'sche    Körpercheo 
oder  Milzbläschen  (Corputcula  Maifig^  *- 
lienia),  welche  sehr  zahlreich  in  die  rothePolpft 
eingestreut   sind,    aber    wegen    ihrer  grofe^*^ 
Weichheit    und    leichten   Zerstörbarkeit  nich^ 
überall    angetroffen    werden.      Dieselben  sind 
Anhänge  der  feinsten  Arterienftstchen ,  an  denen 
sie  so   aufsitzen,    dafs  jedes  Eörperchen  von 
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einem,  auch  wohl  zwei,  arteriellen  Aestchen 
durchbohrt  wird,  und  haben  eine  ähnliche  Zu- 
sanunensetzang,  wie  die  solitären  Follikel  des 
Darmkanals.  Sie  bestehen  aus  einem  ttberaas 
zarten  Netzwerk,  das  von  einem  feinen  Capil- 
largefäüanetz,  in  welches  das  eintretende  Arte- 
rienästchen  sich  auflöst,  durchsetzt  wird  und 
dessen  Maschen  von  Lymphzellen  erfüllt  werden, 
und  l>e8itzen  an  der  Peripherie  ebenfalls,  soweit 
sie  nicht  in  das  Crewebe  der  Pulpa  übergehen, 
eine  netzartige,  engmaschige  Begrenzung. 

Die  Blutgef äfse  der  Milz  sind  sehr  zahl- 
reich und  zeigen  zum  Theil  eine  eigenthümliche 
Anordnung.    Die  Arterien  kommen  von  der 
A,  Uenaiü,  einer  im  Verhftltnife  zur  Gröfse  des 
Organs  sehr  ansehnlichen  Arterie  mit  beträcht- 
lich   dicken   Wänden  und  yon  geschlängeltem 
Verlaufe,    den   sie  bis  zu  ihren  feinem  Ver- 
zweigungen  hinab  beibehält.     Dieselbe  zerfällt 
noch    auüserhalb    der    Milz  durch    wiederholte 
Theilung  in  12-15  schwächere  Aeste,  welche 
Tom  Hilus  der  Milz  aus,  einzeln  durch  die  hier 
hefindlichen  Oefinungen  der  FaserhOUe  hindurch- 
tretend, ins   Parenchym  eindringen,   um  sich, 
von    den  scheidenförmigen    Fortsetzungen    der 
letztem    umgeben,    baumförmig    durch    dieses 
nach  allen   Richtungen  zu  verästeln,   und  die 
endlich   in  pinselartige  Büschel  (Fenmili)  ge- 
streckter,   immer   femer    werdender   Aestchen 
sich  auflösen,   welche  letztem,   durchschnittlich 
V75'''  starken,  Gefäfschen  mit  den  Malpighi'schen 
Körperchen    besetzt    sind    und    durch   weitere 
Theilung  in  capillare  Röhrchen  übergehen.    Letz- 
tere bilden  jedoch  keine  eigentlichen  Capillar- 
geföfsnetze,    sondern  setzen    sich   unmittelbar, 
entweder  vereinzelt  oder  nach  netzförmiger  Ver- 
einigung,   in    die  plexusartigen   Veneuanfänge 
fort ,  und  das  Verhalten  ist  somit  ein  ähnliches 
wie  im  Schwellgewebe.     Die  Venen  sammeln 
sich  durch   fortgesetzte  spitzwinkelige  Vereini- 
gung zu  mehrem  Hauptästen,  welche  dicht  vor 
den  arteriellen  am  Hilus  der  Milz  hervortreten, 
und  diese  fliefsen  endlich  zur  V.  lünalü  zusam- 
men, welche  als  ein  dünnwandiger  und  klap- 
penloser  Stanmi  von  weit  ansehnlicherer  Gröfse 
als  die  entsprechende  Arterie  sich  unter  dieser 
weg  zur  Pfortader  begiebt.     Die  feinem  Venen- 
verzweigungen in  dem  Milzgewebe  sind  dadurch 
ausgezeichnet,  dafs  die  aus  den  Venenanfängen 
henorgehenden  Aestchen  sich  unter  einem  rech- 
ten Winkel  in  sie  einsenken,  und  ihre  Innen- 
fläche erhält  durch  deren ,  ringsum  an  ihr  sicht- 
bare Mündungen  (ßUgmata  Malpighii)  ein  sieb- 
artiges Ansehen. 

Lymphgefäfse  scheinen  im  Innern  der 
Milz  nicht  vorzukommen,  aber  finden  sich  in 
mäßiger  Zahl  an  der  Peripherie  derselben,  und 
gehen   hier    in    mehrere    stärkere   Stämmchen 
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Über,  welche  gegen  den  Hilus  verlaufen,  wo  sie 
in  einige  zwischen  den  Blättem  des  Lig,  gastro- 
lienaU  befindliche  kleine  Lymphdrüsen  eintre- 
ten, erstrecken  sich  aber  auch  meistens  theil- 
weis  durch  das  Lig,  phremeo^lütuUe  zur  Gegend 
des  Aortenschlitzes ,  um  hier  unmittelbar  in  den 
Ductus  thoracicus  einzumünden. 

Die  Nerven  der  Milz  kommen  aus  dem 
Ffe^pus  eoeltacM  des  Sympathicus,  und  dringen 
als  Plexus  lienalü  mit  der  Milzarterie  vom 
Hilus  aus  ins  Innere  des  Organs,  wo  sie  sich 
längs  der  Gefäfsäste  tief  hinein  in  das  Paren- 
chym verfolgen  lassen. 

Vom  Bauchfell. 

Das  Bauchfell  (Feni<mamm,  neQireiveiv 
umspannen)  ist  die  seröse  Haut,  von  welcher 
di/d  Bauchhöhle  ausgekleidet  ist,  und  bildet 
einen  Sack,  der  beim  Manne  vollständig  ge- 
schlossen, beim  Weibe  dagegen  an  der  Bauch- 
mündung der  beiden  Eileiter  offen  ist  und  da- 
selbst mit  der  Schleimhaut  des  Geschlechtsap- 
parats in  Verbindung  steht.  Der  Bauchfellsack 
zerfällt  in  zwei,  ununterbrochen  in  einander 
übergehende  Abtheilungen  oder  Blätter,  ein 
äufseres  oder  parietales,  welches  die  Bauch- 
wandungen von  innen  bekleidet,  und  ein  inne- 
res oder  viscerales,  welches  den  Ueberzug  der 
Eingeweide  darstellt,  und  der  zwischen  beiden 
eingeschlossene,  überaus  enge  Raum  {Cavum  pe- 
ritonaei)  ist  mit  einer  geringen  Menge  seröser 
Feuchtigkeit  {Liquor  perttonaet)  angefüllt,  wei- 
che die  Oberfläche  der  Organe  glatt  und  schlüpfe- 
rig erhält,  wodurch  sie  leichter  verschiebbar 
werden.  Der  parietale  Theil  {Pmrihnamm 
parietale)  ist  gröfstentheils  dicker  und  fester  als 
der  viscerale,  und  folgt  dem  Zuge  der  Bauch- 
wandungen, an  deren  Innenfläche  er  theils 
fester,  theils  loser  angeheftet  ist,  und  denen 
entsprechend  er  in  eine  vordere ,  hintere ,  obere 
und  untere  Wand  eingetheilt  wird.  Der  visce- 
rale Theil  (Ferit&naeum  viscerale),  welcher 
durch  Einstülpung  der  Membran,  hauptsächlich 
von  der  hintem  Bauchwand  aus ,  gebildet  wird, 
überzieht  die  Organe,  ihnen  meistens  als  dünne 
Lamelle  dicht  anliegend,  in  der  Weise,  dafs 
die  einen,  so  namentlich  die  Mehrzahl  der  Di- 
gestionsorgane, indem  sie,  gleichsam  von  aulsen 
gegen  das  Bauchfell  andrängend  und  es  einzeln 
vor  sich  herschiebend,  in  taschenfbrmige  Ver- 
längemngen  desselben  zu  liegen  kommen,  bis 
auf  die  Ein-  und  Austrittsstellen  der  Geftfse 
und  Nerven  vollständig  von  ihm  eingehüllt  wer- 
den, die  andern  dagegen,  wie  die  Ham-  und 
Geschlechtsorgaue,  in  gröfserer  Ausdehnung 
unbedeckt  bleiben,  und  man  hat  hiemach  auch 
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wohl  dieselben  in  zwei  Gruppen  gesondert,  in 
,,  innerhalb   und  aulserhalb  des  Bauchfellsackes 
gelegene  Organe  (^Organa  itdra  et  extra  saecum 
peritonaei  sitay^     Der   Uebergang  sowohl  des 
parietalen  Theils  in  den  visceralen,   als   auch 
der  Peritonäalüberzüge    der   einzelnen  Organe 
in  einander  geschieht  an  vielen  Steilen  unter 
Bildung  von  Duplicaturen ,  die  man  als  Bänder 
{Ligammta),    Falten  (Flicae),   Gekröse  {Mesen- 
terium,   Meeoeohm)  und  Netze   {Omenta  s.  Epi- 
ploa)  unterscheidet,   und  an  gewissen  Punkten, 
so  namentlich  am  scharfen  Leberrande  und  am 
vordem  Rande  der  Milz,  erhebt  sich  der  Peri- 
tonäalüberzug   zu  überaus  kleinen,  verschieden 
geformten  Zöttchen  (Villi  peritanaeales) ,   sowie 
am  ganzen  Dickdarm  zu  beuteiförmigen  Anhängen 
(Appendieee  epiploieae).      Die   Aufsenfläche  des 
Bauchfells  hängt  durch  eine  bald  zartere,  bald 
stärkere ,  auch  stellenweis  viel  Fett  enthaltende, 
subseröse  Schicht  mit  den   von  ihm  überzoge- 
nen Theilen  zusammen ,  die  Innenfläche  ist  glatt 
und  glänzend  und  liegt  frei.     Gebildet  ist  das- 
selbe  aus  einer  bindegewebigen  Grundlage  mit 
reichlich  eingestreuten  elastischen  Fasern,   und 
ans  einem,  diese  innen  bekleidenden,  einfachen 
Pflasterepithelium.      Als  fernere   Bestandtheile 
zeigen    sich  vielfach  in  ihm  verbreitete  feine 
Blutgefäfse,  sowie  zarte  Lymphgefäfsnetze,  und 
Nerven    gelangen    zu    ihm,    sowohl    aus   dem 
Bauchtheil  des  S^mpathicus,  als  auch  aus  dem 
Phrenicus  und  den  vordem  Aesten  der  untern 
Intercostalnerven. 

Der  Verlauf  des  Bauchfells  ist,  in  Folge 
der  groüsen  Anzahl  von  Organen,  die  es  be- 
kleidet, und  wegen  der  mannigfachen  Krüm- 
mungen und  Windungen  eines  Theils  dieser 
letztem,  complicirter  als  der  aller  übrigen  serö- 
sen Häute,  welche  auch  sämmtlich  an  Gröfse 
ihm  bedeutend  nachstehen.  Bei  der  Beschrei- 
bung desselben  wird  an  einem  beliebigen  Punkte 
der  Bauchwand  begonnen  und  von  diesem  aus 
nach  der  einen  oder  andern  Richtung  seine 
Ausbreitung  durch  die  ganze  Unterleibshöhle 
verfolgt,  bis  man  wiederum  zur  Ausgangsstelle 
zurückgelangt. 

Von  der  Nabelgegend  ausgehend,  sieht  man 
zunächst  das  Bauchfell  längs  der  Innenfläche 
der  vordem  Bauchwand,  an  die  Fascia  trans- 
verealis  angeheftet,  zum  Zwerchfelle  aufsteigen, 
und  hierauf  dieses  an  seiner  concaven  Fläche 
bis  zur  Gegend  hinter  dem  Centrum  tendineum 
überziehen,  wobei  es  in  der  Mittellinie  das  an 
die  convexe  Fläche  der  Leber  tretende  Lig. 
Suspensorium  hepatis  erzeugt.  An  der 
angegebenen  Stelle  des  Diaphragma  angelangt 
schlägt  sich  das  Bauchfell,  unter  Uebergang 
des  parietalen  in  den  visceralen  Theil,  abwärts 
auf  die    damnter  liegenden    Eingeweide,   und 


tritt  als  Lig,  eoronarium   hepatis  an  den 
stumpfen  Rand  der  Leber,  als   Lig.  phrtni- 
eogastrieum  an  die  vordere  Seite  der  CarAa 
des  Magens  und  als  Lig,   phrenieolieneU 
an  das  obere  Ende  der  Milz ,  um   sigh  in  die 
Peritonäalüberzüge   dieser   Theile    fortzusetzen 
Als  Bekleidung  der  Leber    erstreckt  sich  die- 
selbe sodann  über  deren  ganze  convexe  FUche 
bis  zum  vordem  Rande,   gelangt  hierauf,  sich 
um  diesen  hemmbiegend,  aof  die  untere  Seite 
des  Organs,  und  überzieht  an  dieser  den  rech- 
ten und  den  linken  Lappen   bis   zum  hinten 
Rande ,  wo  es  jederseits  mit  dem  von  der  oheni 
Wand  herabsteigenden  Blatte  zum  Lig,  triangur 
lare    zusammenstöfst,    reicht     dagegen  in  der 
Mitte,    den    viereckigen  Lappen    übendeheod, 
den  Spigel'schen   aber  unbedeckt   lassend,  nw 
bis  zur  Pforte.     An  dieser  Stelle  nämlich  ändert 
das  Bauchfell,   von  den  hier  ein-  and  anstre* 
tenden  Gebilden  aufgehalten,  seinen  Lauf,  tritt 
als  vorderes   Blatt   des    Omentum  minu» 
zur  kleinen   Curvatur  des  Magens,   wie  anch. 
in  continuirlicher  Fortsetzung  desselben,  rechter- 
seits  als  Lig,  hepatieo duodenale  zum  An- 
fang  des  Duodenum,    und   gelangt  von  diesem 
als    Lig,    duodenorenale,    sowie    von.  der 
Stelle    des   rechten   Leberlappens    neben  dem 
Halse   der  Gallenblase  als  Lig.    hepaticort- 
nale   zum  obem  Ende  der  rechten  Niere  md 
zur   Nebenniere,    während    es    linkerseits  sncb 
vom    Magengrund    als    Lig.    gastrolienaU 
zum  Hilus  der  Milz  hinspannt.      Nach  Beklei- 
dung der  vordem  Fläche  des  Magens  steigt  es 
von    dessen    grofser  Curvatur   als    vorderes 
Blatt  des   Omentum  majus  vor  dem  Quer- 
grimmdarm und  dem  Convolut  der  dünnen  Därme 
weg   bis   tief  in  die  Unterbauchgegend  hinab, 
hierauf  aber,  sich  am  untem  Rande  des  gro- 
fsen  Netzes  rückwärts   umbiegend,   als  dessen 
hinteres  Blatt  wiedemm  bis  zum  Qnergrimni- 
darm   in  die  Höhe,  zieht  alsdann,   diesen  und 
sein  Gekröse  oberwärts  bedeckend ,  weiter  )on' 
auf  bis  zum  untem  Rande  des  Pankreas,  vsA 
wendet  sich  hier  plötzlich  nach  unten  und  vo/ii» 
um  als  oberes -vorderes  Blatt  des  Mesoeohn 
transversum  zum  Quergrimmdarm  zurückxo- 
kehren,  diesen  selbst  ringsum  zu  bekleiden  und 
endlich  als  unteres -hinteres  Blatt  eben  dieses 
Gekröses   sich  zur  hintern  Bauchwand  zu  be- 
geben. 

In  die  bisher  beschriebene,  sehr  umfang' 
reiche  und  von  den  erwähnten  Organen  ausg^ 
füllte  Einstülpung  des  Bauchfellsackes  schieb 
sich  eine  zweite,  kleinere  und  leere,  der  N^^^* 
beutel  {Bursa  s.  Saccus  otnentalis),  welc^^^« 
am  frci&a  Rande  des  Lig,  hepaticodmdenfi^^ 
durch  dessen  Umbeugung  nach  hinten  entstehend, 
von  rechts  nach  links  in  die  Tiefe  dringt  und 
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sich   theils    in    der  Richtung  nach  oben,  theils 
nach  unten  hin  ausbreitet.     Die  obere  Abthei- 
long    des    Beutels  (Bursa   ommti  minorü)  tritt 
in  den  freien  Raum  hinter  und  über  dem  Ma- 
gen,  wo    sie    die  bisher  vom  Bauchfell   unbe- 
deckten Theüe,   nämlich  den  Spigerschen  Lap- 
pen  der  Leber  und  den  unmittelbar  darunter 
liegenden  Abschnitt  des  Zwerchfells ,  femer  nach 
links   die  hintere  Seite  der  Gardia  des  Magens 
und    die    angrenzende  Stelle    der    Innenfläche 
der  Milz    mit   einem  Ueberzug   versieht,    wie 
auch,  von  der  Leberpforte  zur  kleinen  Curva- 
tur  des  Magens  herabsteigend,  das  hintere  Blatt 
des  Omentum   mmu»   und   des  mit  diesem  con- 
tinuirlicben      Lig,     hepaUeo' duodenale    darstellt. 
Die  gröfeere    untere  Abtheilung  (Bursa  otnenii 
moforis)    bekleidet  mit  dem  vordem  Blatte  die 
hintere    Fläche    des   Magens    bis   zur  grofsen 
Curvator  desselben ,  mit  dem  bintem  Blatte  die 
vordere   Fläche   des  Pankreas,    sowie   die  des 
Mesocolon  transversum  und  des  queren  Grimm- 
darmes,   und  erzeugt  dann,  sich  in  das  Omen- 
tum majus   bis  hinab  zu  dessen  unterm  Rande 
einsenkend ,  wo  ihre  beiden  Blätter  in  einander 
umbiegen,    die  mittlem   Lamellen  des  sonach 
aus    vier   Blättem   zusammengesetzten    grofsen 
Netzes ,  nämlich  die  hintere  Lamelle  von  dessen 
vorderer,   and  die  vordere  von  dessen  hinterer 
Wand.     Den  Eingang  zu  dem  tibrigens  allseitig 
geschlossenen  Netzbentel    bildet  eine,    an  der 
angegebenen  Ausgangsstelle  gelegene,  rundliche 
oder   dreieckige,    etwa    Vs'^    lange    Oeffiiung, 
Winsle w'sches*)  Loch  {Foramen  Winslmtm 
»,  Hiaku  e^npioieus) ,  von  welcher  aus  man  beim 
Foetus  und  Neugeborenen  den  ganzen  Netzbeu- 
tel aufblasen  kann,  während  dagegen  beim  Er- 
wachsenen  dies  meist  nur  noch  an  der  obem 
Abtheüung  desselben  gelingt,  nicht  an  der  un- 
tern, deren  beide  Blätter  gewöhnlich  mehr  oder 
minder    vollständig    mit    einander   verwachsen 
sind.     Jene  Eingangsöfihung  befindet  sich  hin- 
ter dem   Liff.   hepa^o- duodenale  und  vor  dem 
Liff^  hepatieo- renale,  zwischen  der  Pfortader  und 
der  unteren  Hohlvene,  oben  begrenzt  von  dem 
an  den  Hals  der  Gallenblase  stofsenden  Theil 
der  untem  Leberfläche ,  unten  vom  oberen  Um- 
fang der  ersten  Krümmung  des  Duodenum,  und 
wird  sichtbar,   wenn  man  den  Magen  abwärts 
zieht  und  die  Leber  nach  oben  umlegt.. 

Von  der  Anheftungsstelle  des  untem  Blattes 
des  queren  Grimmdarmgekröses  an  die  hintere 
Baochwand  und  von  den  Gegenden  zu  beiden 
^iten  desselben  sich  weiter  abwärts  schlagend, 
steigt  das  Bauchfell  dicht  vor  den  grofsen  Ge- 

*)  Jacquec  B^ni(ne  Wfntlow  (1669  —  1760),  Prof,  der 
Anatomie  za  Paris  und  besonders  verdient  um  die  methodi- 
■che  Darstellmig  und  Sjitematik  in  der  descriptiven  Anato- 
^^''  EzpMüion   anatcmique  de   la  strueturf  du  eorpa  kumain. 


fiBLlsstämmen  und  den  Nervengeflechten  der  Un- 
terleibshöhle, sowie  beiderseits  vor  der  Niere, 
dem  Hamleiter  und  den  angrenzenden  Muskeln 
in  das  kleine  Becken  hinab,  und  bildet  hierbei 
drei  longitudinale  Falten,  in  der  Mitte  das 
schräg  von  links  und  oben  nach  rechts  und 
unten  verlaufende  Mesenterium,  dessen  beide 
Platten,  nach  vom  auseinander  weichend,  sich 
um  den  Leer-  und  Krummdarm  als  deren  serö- 
ser Ueberzug  ausbreiten,  rechts  das  Mesoco- 
lon ascendens,  und  links  das  Mesocolon 
descendens,  beide  kurz  und  straff  und  jedes 
mittelst  seiner  weit  auseinander  stehenden  bei- 
den Blätter  in  den  Peritonäalüberzug  des  zuge- 
hörigen Abschnitts  des  Colon  übergehend.  Die 
Umhüllungen  dieser  Darmtheile  hängen  ober- 
wärts  mit  derjenigen  des  queten  Grimmdarms 
ununterbrochen  zusammen,  und  aulserdem  ver- 
bindet sich  der  Ueberzug  der  Flexura  coli  dex- 
tra  durch  das  Zig,  hepatico-colicum  mit 
der  serösen  Haut  der  unteren  Fläche  des  rech- 
ten Leberlappens,  sowie  der  der  Flexura  coli 
sinistra  durch  das  Lig.  pleuro-eolicum  mit 
derjenigen  der  untem  Seite  des  Zwerchfells  in 
der  Gegend  der  10.  und  11.  linken  Rippe; 
in  der  ganzen  Länge  des  Colon  bildet  der  seröse 
Ueberzug  ab  und  zu  die  frei  vorspringenden 
Appendiees  epiploicae ,  und  am  aufstei- 
genden Chlon,  gewöhnlich  jedoch  nur  in  dessen 
oberer  Hälfte,  erhebt  sich  derselbe  zu  einem 
an  dessen  äufserm  Umfange  herabsteigenden, 
zweiblätterigen  Anhange,  dem  Omentum  coli- 
cum  Halleri,  welcher  innen  in  das  grofse 
Netz ,  und  zwar  in  dessen  vorderste  und  hinter- 
ste Lamelle ,  sich  fortsetzt.  Unterwärts  begiebt 
sich  das  Bauchfell  rechterseits  vom  Colon  asc. 
auf  das  Coecum ,  um  dieses ,  wie  auch  den  Proc. 
vermiformis j  dessen  Mesentefiolum  erzeu- 
gend, ringsum  einzuhüUen,  linkerseits  vom 
Colon  dese.  auf  die  Flexura  sigmoidea,  diese 
ebenfalls  vollständig  bekleidend,  unter  Bildung 
eines  breiten  Gekröses,  von  dessen  unterm 
Ende  eine  sichelförmige  Duplicatur  als  Lig, 
mesenterieo-mesocolicum  sich  nach  rechts 
hin  zum  Dünndarmgekröse  erstreckt,  und  tritt 
hierauf  über  das  Promontorium  weg  in  das 
kleine  Becken  hinab. 

Durch  die  Höhle  des  letztem  seinen  Lauf 
fortsetzend,  bekleidet  das  Bauchfell  zunächst 
vollständig  das  obere  Drittel  des  Rectum,  an 
dem  es  das  Mesorectum  erzeugt,  überzieht 
dann  auch  noch  dessen  mittleres  Drittel  seit- 
lich und  am  vordem  Umfange,  und  wendet  sich 
hierauf  von  letzterem  und  den  seitlichen  Bek- 
kenwänden  nach  vom,  beim  Manne  zur  hin- 
teren Fläche  der  Hamblase,  beim  Weibe  zu- 
nächst auf  die,  zwischen  jenem  und  dieser  ein- 
geschobenen, Gebärmutter  mit  ihren  Anhängen, 
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in  beiden  Geechlechtern  imt«r  Bildung  je  ^er, 
nach  oben  offenen,  tiefen  Tasche,  der  Exea- 
vatio  r«cto-v»»ieali»  beim  Manne,  der  J^«- 
cavatio  rteto-uterina  beim  Weibe,  sowie 
zweier ,  sie  seitwärts  begrenzender  lialbmond- 
fännigen  Faltfin,  dort  der  Pliea»  reeto- 
vt»iealei,  \mT  äsr  Plicae  rteto-uterinae 
t.  temilunare*  Bouglaiii,  worauf  es  beim 

Fio.  146. 


Fio.  U6.  Das  BMcbrell  an  einem,  in  lagittaler 
Richtung  gefUhrten,  unkrechten  DurcbicbniU.  — 
Z.  Zwerchfell.  L.  Leber.  M.  Magen.  C.  Queres  Colon. 
F.  Pankreaa.  D.  Unterer  Quertheil  des  Duodenuni. 
/.  Jejunum  und  Ileum.  A.  hoita.  A.  Rectum.  S'.  Harn- 
blase. I.  Vordere  Wand  dci  BanchfelUackes;  i.  Hin- 
tere Wand  deiselben.  3.  Stelle,  wo  dos  parietale 
Blatt  des  Peritonäum  vom  Zwerchfell  in  daa  liscerale 
Blatt  an  der  conTeien  Flöehe  der  Leber  als  Lig.  coro- 
narium  hepatia  aich  umachlügt.  4.  Omentum  mioug, 
mit  ietnen  beiden  Blattern  aich  von  der  Leberpforte 
lur  kleinen  Curratur  dea  Magena  eratreckend.  5.  Omen- 
tiun  majus,  tod  der  groüen  Cutratur  des  Hagena 
herabhängend.  6.  Saccui  amentalia,  Tollitandig  aufge- 
blasen, wodurch  die  Zuaammensetiung  de«  grofaen 
Netzea  aua  rier  Blattern  eraidhtlich  wird.  7.  Heao- 
colan  tranaveraum,  Terklebt  mit  der  vor  ihm  weg- 
gehenden hintern  Netiwand,  deren  vorderes  Blatt  (B), 
weiter  aufwärts  ziehend,  da*  Fankrea«  Qberkleiaet. 
9.  Eiatua  epiploicos  s.  Fonunea  Winalowii,  ati  Ein* 
gang  zum  Netibeutel.  10.  Meaenterium,  aii  aeinem 
obem  Blatt«  eontinuirlich  mit  dem  untern  Blatte  des 
queren  Orimmtlarmgekröaea  zusammenhangend.  11.  Fl- 
caTatio  recto- Teaicalis.  IS.  Unterer  Tbeil  des  Baurh- 
fcUi ,  beim  Uebergang  Tom  Scheitel  der  Uamblase 
auf  die  Innenfläche  der  rordem  Baochwand. 
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Weibe  die   Gebärmatter  an   ihrer   hintern  nnd 
einem  grofsen  Theil  der  vorderen  FlAche  Ober- 
zieht,   wie   auch    dieselbe    mit  je   einer,   den 
Eileiter,   das  Ovariam   und    das  mndc  Matter- 
band nebet  den  GeßLfsen  und  Nerven  einschüe- 
fsenden,   qnor  ansgespannten ,    breiten  Daplica- 
tnr,   dem  Lig.  uteri  latum,    Beitwftrts  Ober- 
ragt, nm  endhch,  sich  weiter  nach  voni  be^ 
bend,    unter   Bildung  einer    zweiten,   flachen 
Tasche  und  zweier  kleinerer,  diese  begrenzn- 
der,  seitlicher  Falten,   Exeavatio  nnd  PU- 
eae  veiieo-uterinae,  ebenfalls  auf  die  Harn- 
blase  Obeizugehen.     An   dieser  bekleidet  du- 
selbe    alsdann,    sich   von  nnn   an    wieder  bei 
beiden    GeBcblechtem    gleich    verhaltend ,  üi 
hintere   Fl&che,   beide   Seitenflächen   ond  äea 
Scheitel,  wie  aach  tbeilweis  die   Famt  AiftrtK^ 
oder  Ligg.   uhri  rotwnda,    schlagt    sich  bierssf 
vom  Scheitel  der  Blase,  sowie  von  den  Seiten- 
wänden   der  Beckenhshle  nach   vom  gegen  die 
Innenfläche  der  vordem  Bancbwand,  und  keiul 
schliersUcb,    indem    es   l&nga    dieser,    ao  üv 
Fateia  tmmvtrtali»  angeheftet,  vod  derScfiam- 
und   den   Leistengegenden    gegen    die   }iabel- 
gegend  aufsteigt ,  zur  Aosgangsstelle  zurUck.  - 
In    dem  letzteren  Theile  seines  Yerlaofs  bildet 
das  Bauchfell,  von  dainuiter  liegenden  Tbeäea 
emporgehoben ,  einige  schwache  Längsfalten,  in 
der  Mittellinie  eine  unpaare,   vom  Blasenschei- 
tel   senkrecht  hmter  der  ünea   aiba  bis  etwi 
zur  Mitte  zwischen  dem  obem  Rande  der  Scbun- 
Alge  und  dem  Nabel  aufw&rts  ziehende ,  erzeugt 
durch  den  Hamstrang,    Pliea  uraeAi,   seit- 
wärts von  dieser  je   eine,    in   convergireader 
Richtung    mit   der  der  andern  Seite  nach  oben 
und   innen    verlaofende,    herrtlhrend   Too  der 
obliterirten    Nabolarterie ,   Pliea    art.  umhi- 
licali»,  endlich  noch  weiter  nach  anlsen  jeder- 
seits  eine,  ebenfalls  schrtkg  nach  innen  an^^' 
gende,    gebildet    durch    die     Vota   tpigint"'*' 
Pliea   epigatiriea;  diese  Faltenbildnng  er- 
zeugt in  der  Leistengegend  an  der  lunenBSrb^ 
des  Baachfells  jederseits  neben  einander  drei 
fladie  Vertieiungen,  Foveae  inguinaiti,<iw( 
kleinere   zwischen   der   Wm    uraehi  und  der 
iViea  art.   umbiliealit,    und  zwei  etwas  ansehn- 
lichere zu  beiden  Seiten  der  JHiea  epiga^'^'**' 
die  innere  gegenüber  der  vordem,  die  iulsere 
entsprechend  der  hintern  MOndnng  dos  Leislcn- 
kanals,   nnd  wichtig  als  Ausgangsstellcn ,  '^^^ 
fitr  den  innem ,  diese  für  den  OoTsern  Lei^^"' 
bmch.     Etwas  weiter  abwärts,  unterhalb  des 
Poupart'scben    Bandes,    nach    innen  von  den 
Schenkclgefäfsen ,  findet  sich  noch  eme  seiclilB 
Grabe  des  Bauchfells,  Fovea  eruralit,'*^^' 
che   hinter  dem  Schonkelringe  gelegen  ist  "*' 
die  Austrittsstelle  für  den  Schenkolbracb  dant«'"- 


Von    den  Harnorganen. 

Die  Harnorgane  oder  Harnirerk- 
zenge  ^Organa  uropoi^iea)  bilden  den  Apparat 
ZOT  Absondenmg  und  Fortleittmg  des  Harns, 
nnd  haben  ihre  Lage  in  der  Banch-  und  Becken- 
bdhle,  den  £ndtheil  ausgenommen,  welcher, 
mit  dem  des  Gescblechtsapparats  vereinigt,  nn- 
terhalb  der  Schamfage  an  der  AufsenflAche  des 
Beckens  angebracht  ist  Sie  umfassen  eine  paa- 
rige DiHse  und  deren  AusfOhmngsgang ,  Niere 
und  Harnleiter,  femer  einen  Behälter  zur 
Aufnahme  des  Hams,  Harnblase,  sowie  eine 
diesen  ans  dem  Körper  forüeitende  Röhre, 
Harnröhre,  nnd  aofserdem  wird  hier  ange- 
reiht ein  mit  der  Niere  innig  verbundenes, 
sonst  zum  Hamapparat  in  keiner  Beziehung 
stehendes,  ebenfalls  paariges  Organ,  die  Ne- 
benniere. 

I.    Von  den  Nieren  und  Harnleitern. 

1.   Nieren. 

Bie  Ni«ren  {Rmet  *.  Nephri)  sind  zwei 
drOsige  Organe  von  plattl&ngUcher,  bohnenfdr- 
miger  Gestalt,  braunrother  Farbe  nnd  derber 
Consistcnz,  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der 
Wirbels&nle  dicht  vor  der  hintern  Baucbwaad 
gelegen,  wo  sie,  die  eine  rechts,  die  andere 
links,  hinter  dem  Banchfellaacke  von  der  Höhe 
des  1.  Lendenwirbels  bis  hinab  zum  untern 
Theil  des  3.  sich  erstrecken.  S|e  besitzen  je 
zwei  schwach  gewülbte  Flächen,  eine  erhabnere 
vordere  und  eine  flachere  hintere,  zwei 
gekrOmrate  Ränder,  einen  convexen  äufsern 
ond  einen  concaven  Innern,  und  zwei  ahgc- 
nmdete,  einwärts  gegen  einander  geneigte 
Enden,  ein  breiteres  nnd  platteres  oberes 
imd  ein  schmäleres  unteres.  Der  innere  Rand 
bildet  im  mittlem  Drittel  einen  longitndinalen 
üefen  Einschnitt,  Niereneinschnitt  {^Uu 
«._  ftrio  (-«im),  an  welchem  die  GofÄfse  und 
Nerven  nebst  dem  Anfang  des  Harnleiters  aus- 
'uid  eintreten,  und  zwar  zumeist  nach  vom  die 
\ene,  dahinter  die  Arterie  mit  dem  Nerveu- 
gellecht,  nnd  ganz  hinton  der  Ausfhhrangsgang. 
^  Qbrige  Theil  der  Oberfläche  ist  gewöhn- 
tet! eben  nnd  glatt,  nur  ausnahmsweise  an 
einzehien  Stellen  mit  schwachen  Furchen  und 
Spalten  versehen,  welche  dagegen  beim  Foetns 
^i  Neagebomen  stark  ausgebildet  sind  und 
eine  Trennung  der  Niere  in  15-18  einzelne 
L«ppen  [Loht  rmum  t.  Reneali)  erzengen.  Die 
•^ge  der  Niere  beträgt  etwa  4",  die  Breite 
^",  die  Dicke  1",  und  das  Gewicht  schwankt 
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zwischen  3-6  Unzen;  gewöhnUch  ist  die  rechte 
Niere  ein  wenig  kurzer  und  platter,  überhaupt 
kleiner  nnd  leichter  als  die  linke,  und  hat 
auch  in  der  Regel  eine  etwas  weiter  abwärts 
gerückte  L^e  als  diese.  An  ilircr  vordem 
Seite ,  aber  welche  die  hintere  Wand  des  Bauch- 
fells lose  weggeht,  werden  die  Nieren  von  ver- 
schiedenen Eingeweiden  bedeckt,  die  rechte 
von  der  Leber,  dem  Duodenum  und  dem  obem 
Theil  dos  aufsteigenden  Colon,  die  linke  vom 
Pankreas,  dem  Magengmnd  und  einem  Theil 
des  absteigenden  Colon-,  mit  der  hintem  Fläche 
ruht  jede  Niere  auf  dem  3f.  piadrattu  lumbo- 
rum  und  den  untersten  Rippe nursprOngen  des 
Zwerchfells ;  nach  innen  grenzt  sie  an  die  Pari 
lumbali*  des  Zwerchfells  und  den  Anfsenrand 
des  M.  ptoM  nuyor,  nach  anfsen  an  die  seit- 
liche Bauchwand,  nnd  die  linke  Niere  aufeer- 
dem  im  obem  Drittel  an  den  untera  Theil  der 
Milz.  Das  obere  Ende  der  Niere,  auf  dessen 
innerm  Umfange  die  Nebenniere  aufsitzt,  hängt 
mit  deren  Basis  durch  Bindegewebe  zusammen, 
das  untere  Ende  ist 
frei.  —    Ihre   Struktur  Fig.  147. 

anlangend,  so  unterschei- 
det man  an  der  Niere 
zunächst  die  UmhOllung 
und  das  drOsige  Paren- 
chym. 

Die   UmhOllung    ist 
ehie    doppelte ,    aufscn 
eine  Fettkapsel,  damn-   . 
ter  eine  Faserhaut    Bie  / 
Fettkapsel    {Capiuia  I 
adipoia  rmis)  besteht  aus  \ 
einer,  mehr  oder  minder 
reichlich  von  Fett  durch- 
zogenen, lockern  Binde- 
gewebslage,  welche  die 
Niere  ringsum  überzieht 
und   dieselbe,  indem  s 
sich  genau  anschliefst, 
Die  Faserhaut  (Tunic, 

aihuginea  rmii)  ist  eine  dünne,  doch  ziemlich 
feste,  aus  dicht  verwebten  BindegewebsbUndeln 
mit  wenigen  elastischen  Fasern  gebildete  Mem- 
bran, welche  das  Parenchym  unmittelbar  um- 
giebt,  mit  dem  sie  durch  feine  Gefäfse  und 
BindegewebsßLden  innig  zusammenhängt;  sie 
erstreckt  sich  über  die  ganze  Oberfläche  der 
Niere  bis  hinein  in  den  Hilns,   wo  sie  an  den 

Fio.  1*7.  Die  Niere,  im  sentrechtan  Dutch- 
■chniU.  — -  1.  Nebenniere,  auf  dem  obern  Ende  der  Niere 
aaraitieod.  2.  Rindeniabftani  der  Niere.  3,3.  Uark~ 
lubstim  deraelben,  in  die  Hai pigbi' sehen  Pyramiden 
ftbgetbeilt ;  1,4.  deren,  die  Papillen  bildende,  spitze 
Enden,  Ten  den  Nierenketchen  umfaU.  5,3.  Die  grö- 
Tsern  Nierenkelche,  in  welebe  die  kleinem  i 
fliefKn.     6.  Nierenbeokeii.     T.  Hsmleiter. 


t  an  die  Nachbartheile 
I  ihrer  Lage  befestigt 
I  fibrota  ».  propria  i 
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Umfang  der  Nierenkelche  und  der  hier  aus- 
und  eintretenden  Ge&fse  sich  anlegt ,  ohne  aber 
mit  letztem  in  Form  von  scheidenförmigen 
Fortsätzen  in  das  Innere  des  Organs  einzu- 
dringen. 

Das  Parenchym  der  Niere  ist  ein  dich- 
tes ,  resistentes  Gewebe ,  und  erscheint  an  Durch- 
schnitten des  Organs  von  einem  Rande  zum 
andern  aus  zweierlei  Substanzen  zusammenge- 
setzt, einer  meist  blassem  innem  (Mark),  und 
einer  dunkler  gerötheten  äufsem  (Rinde).  Die 
Marksubstanz  (ßubstafdia  renum  medullarü 
8.  tubfdosa)  hat  ein  radiär  streifiges  Ansehen 
und  zerföUt  in  eine  Anzahl  (8-15)  kegelför- 
miger Abtheilungen,  Malpighi'sche*)  Py- 
ramiden {Pyramides  Malpighit),  welche  mit 
der  convexen  Basis  gegen  die  Peripherie  der 
Niere ,  mit  der  mndlichen  Spitze  gegen  den 
Hilus  gekehrt  sind,  an  dessen  Boden  diese  als 
je  ein  warzenartiges  Hügelchen,  Nierenwärz- 
chen {Papilla  renalis)^  umfafst  von  einem  Nie- 
rcnkelche,  vorspringt;  die  Zahl  der  Papillen 
ist  meist  geringer  als  die  der  Malpighi'schen 
Pyramiden,  von  denen  öfters  2  oder  selbst  3 
gegen  das  Ende  zusammenfliefsen,  und  ihre 
glatte  Oberfläche  zeigt  an  der  Spitze  eine  wech- 
selnde Menge  feiner  Oeffnungen,  an  welchen 
die  Hamkanälchen  ausmünden.  Die  Rinden- 
substanz {ßuhatantia  renum  corttcalü  ».  vas- 
culosa  8.  fflamerulo8a)  ist  ungestreift,  auch  ge- 
fälsreicher  und  etwas  weicher  als  die  Mark- 
substanz, und  umgiebt  diese  fast  vollständig, 
indem  sie  nicht  nur  längs  der  ganzen  Periphe- 
rie der  Niere  als  eine  verschieden  dicke  Schicht 
sich  hinzieht,  sondern  auch  noch  mittelst  säulen- 
artiger Fortsätze,  Septa  «.  Columnae  Ber- 
lin i^,  zwischen  die  einzelnen  Malpighi'schen 
Pyramiden  eindringt  und  sich  bis  zu  den  Papil- 
len fortsetzt,  diese  selbst  aber  frei  lassend. 
Beide  Substanzen  sind  aus  denselben  Bestand- 
theilen,  jedoch  theilweis  in  ungleicher  Anord- 
nung, zusammengesetzt,  und  zwar  erkennt  man 
als  solche,  zuvörderst  ein  System  feiner,  die 
eigentliche  Drüsenmasse  darstellender  Röhren, 
Hamkanälchen,  dann  zahlreiche,  auf  und 
zwischen  diesen  sich  verbreitende  Blutge- 
fäfse,  femer  Lymphgefäfse  und  Nerven, 
endlich  ein  diese  Theile  vereinigendes,  zartes 
Bindegewebe. 

Die  Hamkanälchen  {Ducku  8.  Tuhuli 
uriniferi)  sind  cylindrische  Röhrchen  von  durch- 
schnittlich Vioo'''  Durchmesser,  welche  die  Niere 
in  der  Weise  durchsetzen,  dafs  sie,  sämmtlich 
in  der  Rindensubstanz  beginnend,  sich  conti- 
nuirlich  durch  diese  und  die  Marksnbstanz  bis 


♦)  8.  oben  p.  516;    cf.  ej.  dt  vi»cer.   ttructura    ezercit., 
diss.  de  reniUtu,  JBonon,  1666,  4. 

*»)  8.  oben  p.  38. 


ZU  den   Nierenpapillen  erstrecken.     Se  zeigen 
jedoch   in  beiden  Substanzen  einen  verschiede- 
nen Verlauf,   in    der  Rinde   unter  vielfachen 
unregelmäisigen  Windungen,    im    Mark  in  ge- 
streckter, mit  einander  ziemlich  paralleler  Rich- 
tung, und  man  trennt  sie  hiemach  in  gewns- 
dene  oder  Rindenkanälchen   (TuMi  uri- 
niferi  eontorti  8,  corticaUe)  und  in  gerade  oder 
Bellini'sche*)  oder  Markkanälchen '7W 
hdi  wriniferi  recti  8,  BeUimani  g,    meifdlma. 
Soweit  sie  der  Rindensubstanz  angehören,  habeo 
die  Hamkanälchen  einen  isolirten  Verlauf,  mir 
einander  nirgends  anastomosirend ,  beim  Emtritt 
in  die  Marksubstanz   aber  fliefsen  sie  sogleici 
meist  je    zwei,   selten  deren    mehrere,  unter 
sehr   spitzen   Winkeln  zusammen,    and  setzen 
dann   diese  Vereinigung  noch    sehr   Tiele  Male 
während   ihres  Zuges  durch  die  MalpighiVbeu 
Pyramiden   bis   zu  den  Papillen    hin  fort,  ooi 
endlich,    nach    allmäliger    Verstärkung    ifare> 
Durchmessers  bis  auf  725^^^  ^^  Mittel,  an  dec 
hier  befindlichen  Oefifhungen   zn  münden.    Die 
einzelnen  Gruppen  der  so  successiv  zu  je  einem 
einfachen  Stämmchen  zusammentretenden  Haro- 
kanälchen   bilden  innerhalb   der    Marksnbstanz 
kegelförmige   Bündel,   F  er  rein*  sehe**)  Py- 
ramiden {Fyramide8  Ferreinü}  genannt,  wei- 
che, die  Form   der  Malpighi'schen   Pyramiden 
wiederholend,  sich  durch  diese  Ton  der  Basis 
bis    zur  Spitze,   unter   analoger   Abnahme  an 
Breite,  hinziehen  und  deren  streifiges  ADseheo 
hervorrufen.     Die  Zahl  der  Ferrein'schen  Pyra- 
miden, in  welche  jede  Malpighi'sche  Pyramide 
abgetheilt  ist,   beträgt   bis  gegen  700,  und  da 
dieselben  aus  dem  Znsammentritt  von  etwa  je 
200  gewundenen  Hamkanälchen  gebildet  werden. 
so  läfst  sich  die   Gesammtzahl  dieser  letztem 
in  einer  Niere,  die  Menge  der  grölsern  Marl:- 
kegel  zu  15   angenommen,   auf  mehr  als  zwei 
Mülionen  berechnen.     Die  bündelweise  Aoonf- 
nung  der  Hamkanälchen  ist  übrigens  nicbt  auf 
das  Mark  beschränkt ,   sondern  reicht  noch  bis 
zu'  einer  gewissen  Tiefe  in  die  Rindensubstanz 
hinein,  und  es  behalten  in  diesen,  durchschnitt- 
lich Vi'"  breiten  Rmdenbündeln  die  centralen 
Eanälchen  noch  eine  Strecke  weit  ihre  gerade 
Richtung  bei,   bis  sie,   wie  die  peripherischen 
schon  früher ,  sich  seitwärts  umbiegen  und  eine 
gewundene  Richtung  annehmen.     An  seinem  in 
der  Rinde    gelegenen   freien  Endo  oder  tiel- 

*)  Lorenzo  Bei  Uni  (1649—1704),  Prof.  der  Med.  ob« 
Anat.  zu  Pisa,  spEter  groraheTzoglich«r  Leibarzt  sn  Florenz, 
anfier  dareh  seine  anatomiaohen  Arbeiten  aaeh  beiuüot  v' 
itaU^scber  Dichter,  and,  wie  aein  Lehrer  Bor^loi«  An* 
hlln0b  der  iatromathematiachen  Schale:  Kxereüai.  ca^tf' 
de  »tmehiira  et  utn  r«w«M,  Flartni,  166S,  4>. 

**)  Antoine  F errein  (1698  —  1769),  Prot  dar  A^i- 
and  Chirnrgie  am  Jardin  de*  pianies  su  Paria  ala  Nachfolr.^ 
WinaloVa:  Observation*  *ur  ta  »trueiure  de*  vt«e)rr«  a^'' 
glanduleux  et  partieulihriement  *ur  eeUe*  de*  rein*  ef  A(  fi»*  '" 
den  Mint,  de  VAead.  de  färie  1749. 
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mehr  Anfange  bildet  jedes  Uamkanälchen  eine, 
meist  kugelige,  durchschnittlich  '/jq'"  starke 
Anftreibnng ,  in  welcher  ein  rnndlicber  Körper, 
Malpighi'scber  Gef&fBknSuel  (Glotaeru- 
Itu  Maipighii),  eingeschlossen  ist,  dessen  dicht 
anliegende  Kapsel  sie  darstellt,  und  dieselbe 
Kird  einerseits  nahe  neben  einander  von  zwei, 
mit  dem  Glomernlus  znsammenhftDgenden ,  arte-' 
riellen  Aestchen,  einem  zuführenden  {Vom  affe- 
rent) und  einem,  meist  engeru,  ableitenden 
•,Vm  efferen»)  durchbohrt,  während  sie  anderer- 
seits, sich  plötzlich  verengend,  continuirUch  in 
den  rAhrigen  TheU  des  Hamkanälchena  über- 
geht, Dieau  kugeligen  Bildnngen  ^Malpighi'scho 
Kürperchen),  welche  eben  noch  mit  bioffiem 
Angc  als  röthliche  POnktchen  wahrnehmbar  sind, 
tinden  sich  in  zahlloser  Menge  überall  in  der 
Kindensubstanz ,  auch  in  don  Columnae  Bertini 
bis  an  den  Hilus,  und  fehlen  dagegen  völlig 
in  der  Marksubstanz.  Die  Wandung  der  Ham- 
kanälchen  besteht  ans  einer,  meist  stmctnr- 
loeen  Gmndmembran  und  einem  diese  ausklei- 
denden Päasterepitbelium ,  dessen  Zellen  jedoch 
üfters  ohne  dentlicbe  Holle,  nur  aus  einem 
Kern  und  einer  feinkörnigen  Masse  gebildet 
i'rscheinen,  und  eine  gleiche  Textar  zeigt  auch 
^e  Enderweitenmg,  deren  Epithel  in  einfacher 
Lage  den  in  ihr  eingeschlossenen  Glomernlus 
aberzieht. 

Die  überaus  zahlreichen  BlutgefäTse  der 
Niere  kommen  aus  der  im  Verhältnifs  zu  dieser 
M'hr  starken -^.  renali»,  welche  von  der  Aorta 
unler  rechtem  Winkel  abgeht  und,  sich  quer 
nach  aufscu  zur  Niere  begebend,  in  deren 
Hilus,  in  mehrere  Aeste  gespalten,  eintritt, 
am  sich  baumfönnig  durch  die  Nierensubstanz 
w  vertheiten.  Vom  Hilus  aus  dringen  die  Ar- 
lerienSste,  nach  Absendung  von  Zweigen  an 
die  Nierenkelche,  das  Nierenbecken  und  die 
Peltkapsel ,  zwischen  den  Papillen  in  die  Co- 
Itmnae  Bertitti,  setzen  dann  unter  wiederholten 
Theilungen  durch  diese  ihren  Lauf  weiter  fort, 
und  verzweigen  sich,  indem  sie  am  Umfange 
der  Malpighi'schen  Pyramiden  in  flachen  Bögen 
anfsteigen,  einerBoits  in  die  Mark-,  anderer- 
seits in  die  Rindensnbstanz.  Die  in  die  Mark- 
'iubstanz  eintretenden  Zweige  bilden  schwächere, 
geradelanfende  Geftfee  {Arteriotae  reetae),  wel- 
•'be  zwischen  den  Bellini'schen  Röhrchen  und 
ihren  Bündeln  abwärts  ziehen,  gegen  die  Pa- 
inllen  hin  strahlig  convergirend ,  und  sich  in 
ein  langgestrecktes  Capillargefäfsnetz  anflösen, 
'las  die  geraden  Hamkan&lchcn  einzeln  um- 
strickt. Die  von  der  ConvesitAt  jener  bogigen 
(lefftrse  zur  Rindensnbstanz  gelangenden  Zweige 
wrtallen  in  Aestchen  von  Vis'"  ™  Mittel, 
welche  zwischen  den  Rindenbündoln  hinziehen 
iiDd,  abgesehen  von  einigen  zur  Oberfläche  des 
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Organs  und  zur  FaserhtUle  tretenden  und  hier 
sich  zu  gewöhnlichen  Capillaren  vertheilenden 
Aestchen,  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  eine 
grofse  Anzahl  durchschnittlich  '/ts'"  weiter 
Reiser  ausgehen,  welche  die  Malpighi'schen 
Gefäfsknänel  tragen,  in  welche  sie,  deren  von 
der  Endausdehnung  des  HamkanSlchens  gebil- 
dete Kapsel,  gegenüber  der  AbgangssteUe  des 
letztem,  durchbohrend,  als  je  ein  Va»  afferent 
eintreten ,  so  dafs  dieselben  auf  ihnen  wie  Bee- 
ren auf  ihren  Stielen  aufsitzen;  diese  Aestchen 
entstehen  theils  unter  rechtem  Winkel,  theils 
aber  gehen  sie  unter  spitzem  Winkel  vom 
Stamme  rückwärts  ab  oder  beschreiben  Bögen 
mit  gegen  die  gewölbte  Nierenfläche  gerichteter 
Convexität.  Nach  Durchbohrung  der  Kapsel 
spaltet  sich  das  eintretende  Arterienästchen  als- 
bald  in  ein  Büschel  feinerer  Zweige,  welche, 
indem  sie  in  ein  rundliches  Convolut  vielfach 
gewundener  und  sich  geflechtartig  vereinigen- 
der Capillaren  Obergehen,  den  Olomerulw  erzeu- 
gen, dann  aber  ebenso  rasch  wiedcnim  in  ein 
einfaches ,  ebenfalls  ar- 
terielles Aestchen  zu----  ,  Fio.  148. 
sanunenfliefsen ,  das  als 
Va»  efferent,  meist  ne- 
ben dem  eintretenden 
Geföfse,  die  Kapsel  ver- 
läfst,  und  es  reihen 
sich  somit  die  Gefäfs- 
knäuel  in  ihrer  Bildung 
an  die  bic  und  da  bei 
Thioren  vorkommenden 
Wundemetze.  Aus  den 
Knäueln  henorgctreten 
zerfallen  die  Arterien- 
ästchen in  immer  feinere  Zweige,  die  sich  mit 
einander  zu  dichten  Capillametzen  mit  rundlich- 
eckigen  Maschen  vereinigen ,  welche  die  gewun- 
denen Harnkanäleben  einzeln  umspinnen,  von 
denen  aber  auch,  ebenso  wie  direct  von  den 
Vota  efferentia  der  innersten  Glomemli,  Zweige 
in  die  Marksubstanz  zu  den  Aa.  reetae  überzu- 
geben scheinen.  —  Die  Venen  entstehen  über- 
all ■  im   Nierenparenchym    aus    den    capillaren 

Fio.  U8.  Schematiiche  DarsteUung  einea  Ham- 
kaniüchens  am  der  KindeBsubitani  dai  Niere  mit  dem 
MBlpigbiachen  Glomerulus  und  deuna  zu-  und  abUi- 
tendea  Ge^acn ,  bei  vtwa  lOmaligeT  VergröfBerungi 
naah  Bowiran.  ~  a.  Arterielles  Aestchen,  desseo 
Zweige  mit  den  OefiirskDäuelii  beaetzC  sind.  g.  Ein 
golafaer  Malpighi'icber  Olomerulas  mit  seinem  Vu 
atfereoa  (1)  nnd  etwa«  engem  Vas  e&erena  (2).  k.  Die 
Toa  dem  kolbigen  Endtbeil  des  Harnksnälohens  g^- 
bildete  Kapsel  des  Oefafslfnäuels ,  tbeilweia  abgetra- 
gen ,  um  dieieu  frsiiulegen.  h,  h,  h.  Röhrige  Fort- 
aetiUDg  des  anter  lablreieben  Windungen  sieb  hin- 
li  eb  enden  Harnkanäicheni.  c,e.  CapiUargeräTBnetz  nm 
letiterea,  dnreb  die  Tasa  elTerentia  der  Glomemli 
erieugt.    v.   Venäser  Anfangszweig. 
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Gefäüsnetzen  mit  feinen  Wurzeln,  von  denen 
die  der  Peripherie  angehörenden  in  zahlreiche 
sternförmige  Gruppen  (Stellvhe  Verheyenii)  zu- 
sammentreten, und  vereinigen  sich  nach  und 
nach  zu  immer  starkem,  die  Arterien  beglei- 
tenden Stämmchen,  welche  zuletzt,  mit  diesen 
am  Hilus  hervortretend,  zur  V,  renalis  zu- 
sammenflieisen,  die  vor  der  Arterie  hin  zur 
untern  Hohlvene  verläuft. 

Mit  Lymphgefäfsen  ist  die  Niere  nur 
sparsam  versehen,  doch  existiren  sowohl  ober- 
flächliche, als  tiefe.  Die  oberflächlichen  bilden 
ein  weitmaschiges  Netz,  das  mit  den  Lymph- 
gefäfsen der  Umhüllung  in  Verbindung  steht; 
die  tiefen,  welche  indefs  sich  nur  längs  der 
gröfsem  Blutgefäfsäste ,  nicht  bis  in  die  Sub- 
stanz des  Parenchyms  verfolgen  lassen,  ziehen 
gegen  den  Hilus  und  sammeln  sich  in  einige 
Stämmchen,  die  in  Vereinigung  mit  denen  des 
Nierenbeckens  in  die  obem  Lendendrüsen  über- 
gehen. 

Die  Nerven  kommen  yom  Plexus  coeliacus 
des  Sympathicus ,  und  gelangen  mit  der  Nieren- 
arterie, um  diese  und  ihre  Aeste  ein  Geflecht 
(Plexus  renalis)  bildend  mit  hie  und  da  einge- 
streuten, sehr  kleinen  Ganglien,  zum  Hilus  und 
ins  Innere  der  Niere,  wo  sie  noch  eine  Strecke 
weit  längs  der  Gefäfse  sich  hinziehen. 

Das  Bindegewebe  durchsetzt  das  Nieren- 
parenchym als  ein  durchsichtiges,  homogenes 
oder  sehr  feinfaseriges  Stroma,  in  welches  die 
Hamkanälchen  und  die  Gefäfsverästelungen  ein- 
gebettet sind,  das  jedoch  in  der  Rinde  nur 
sehr  spärlich,  reichlicher  in  der  Marksubstanz 
vorkonmit.  An  der  Oberfläche  des  Organs  bil- 
det dasselbe  ein  zartes  Häutchen,  das  einer- 
seits mit  der  Faserhülle,  andrerseits  mit  dem 
Parenchym  durch  feine  Fäden  zusammenhängt 
und  in  welchem  das  oberflächliche  Capillarge- 
fäfsnetz  ausgebreitet  ist. 

Das  Absonderungsproduct  der  Nieren  ist  der 
Harn  oder  Urin  {Unna  s,  LoUwm),  ein  Aus- 
wurfstoff, durch  welchen  das  Blut  sich  eines 
Theils  des  überflüssigen  Wassers  und  einer 
Anzahl  von  Salzen,  hauptsächlich  aber  des 
nicht  verbrauchten  Stickstoffs,  entledigt.  Der- 
selbe bildet  eine  klare ,  blafs  -  oder  dunkelgelbe 
Flüssigkeit  von  salzigem  Geschmacke  und  eigen- 
thümlichem  Gerüche,  reagirt  schwach  sauer  und 
hat  ein  etwas  gröfseres  spec.  Gewicht  als  Was- 
ser. Mikroskopisch  untersucht  zeigt  der  Harn 
sich  ohne  alle  geformte  Elemente,  und  enthält 
nur  zufällig  beigemengte  Theilchen,  wie  Epi- 
thelzellen und  Schleimkörperchen  aus  den  Ham- 
wogen,  mitunter  auch  Fettkömchen,  Blutkör- 
perchen, Samenfäden  und  mancherlei  Krank- 
heits-  oder  Zersetznngsprodukte.     Die   chemi- 


sche Analyse  ergiebt  etwa  6-7  Proc.  fester 
Theile,  und  zwar  enthalten  1000  Theile  Hani 
im  Mittel:  933  Wasser,  30  Harnstoff,  1  Hara- 
säure,  I8V2  Salze  (vorzüglich  phosphorsaure  und 
schwefelsaure  Alkalien,  phosphorsaure  Erden, 
Chloralkalien  und  Oxalsäuren  Kalk),  und  17*'; 
andere  Bestandtheile  (Ereatin  und  Kreatinin, 
Hippursäure,  Extractivstoffe ,  Zuckerarten  nnd 
Farbstoffe  in  wechselnder  Menge,  etwas  Sdüeim 
und  Fett,  und  Spuren  von  Kieselsäure  nnd 
Eisenoxyd).  Es  variirt  jedoch  die  Zusammen- 
setzung, ebenso  wie  die  Farbe  and  Consistem 
des  Harns,  theils  nach  der  Individualität,  nut 
Bezug  auf  Alter,  Geschlecht  und  Lebensweise, 
theils  nach  der  Verschiedenheit  der  genossenen 
Speisen  und  Getränke,  nach  der  Tageszeit  and 
nach  manchen  anderen  Einflüssen;  gleichen 
Schwankungen  unterliegt  auch  die  Menge  des 
abgesonderten  Harns,  für  welche  beim  Erwach- 
senen 40  Unzen  auf  den  Tag  als  mittlere  TM 
gilt.  Die  saure  Reaktion  des  Harns,  welche 
von  seinem  Gehalt  an  saurem  phosphorsanrem 
Natron  oder  auch  von  freien  Säuren  (Hippm^ 
säure)  herrührt,  steigert  sich  zuerst,  der  Lnfl 
ausgesetzt,  durch  Umwandelung  des  Farbstoffe 
in  Essig-  oder  Milchsäure,  wobei  der  dem  Harn 
stets  beigemengte  Schleim  als  Ferment  wirkt, 
schwindet  dann  aber  wiederum  allmälig,  indem 
der  Harn  sich  zersetzt  und,  unter  Entbindung 
von  Ammoniak,  eine  alkalische  BeschaflFenheit 
annimmt. 

2.    Harnleiter. 

Die  Aufnahme  des  aus  den  Oeffhungen  der 
Nierenpapillen  hervorsickernden  Harns  und  seine 
Ueberführung  in  die  Harnblase  geschieht  durch 
die  Harnwege,  ein  Röhrenapparat,  analog 
den  Ausführungsgängen  anderer  Drüsen.  Sie 
beginnen  an  jeder  Niere  in  der  Tiefe  des  Hflus 
als  eine  Anzahl  kurzer  Schläuche,  Nieren- 
k eiche,  die  alsbald  in  einen  gemeinsaß^D 
Behälter,  Nierenbecken,  zusammenfliefsen, 
und  aus  welchem  sodann  ein  längerer  Kanal 
Harnleiter,  hervorgeht. 

Die  Nierenkelche  (Calffces  renales)  «^^ 
becherförmige,  häutige  Röhren,  gewöhnlich  8-10 
an  der  Zahl,  welche  die  Nierenpapillen,  meist 
je  eine,  bisweilen  deren  zwei  oder  selbst  drei, 
von  ihrer  Basis  an  so  umfassen,  dafs  diese 
frei  in  sie  hineinragen,  und  die  unterwärts 
meist  in  zwei,  selten  in  drei,  ähnlich  geformte 
grölsere  Schläuche,  grofse  Nierenkelche 
oder  Aeste  des  Nierenbeckens,  ein^^ 
obem  und  einen  untern,  sich  vereinigen.  -^ 
Das  Nierenbecken  (Pekis  renalis)  ist  ein 
durch  die  Vereinigung  dieser  letztem  gebildeter, 
von    vom    nach    hinten    zusammengedrückter, 
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hAatiger  Trichter,    der   vom  Hilus   der   Niere, 
hinter   den  GefiÜsst&mmen ,   schrSg  nach  unten 
und  innen  zieht,  nnd  dessen  unteres,  schmäle-' 
res  £nde    ohne    bestimmte  Grenze  sich  in  den 
Harnleiter    fortsetzt      Nicht    selten   fehlt  ein 
eigentliches  Nierenbecken  und  gehen  die  grofsen 
Nierenkelche,    statt   in   ein  solches  zusammen- 
zutreten,   unmittelbar    in    den,    alsdann    stets 
mehr  oder  minder  tief  gespaltenen  Ureter  über.  — 
Der  Harnleiter  (Ureter)  ist  ein  im  gestreck- 
ten  Zustande    fast   einen  FuCs  langer,   durph- 
schnittUch    etwa    2"'   weiter,   ziemlich   gleich- 
milsig    cylindrischer,   öfters  jedoch  stellenweis 
ansgebachteter,  häutiger  Gang,  welcher  als  Fort- 
setzung des  Nierenbeckens,  dessen  schräge  Rich- 
tung beibehaltend ,  gerade  oder  leicht  geschlän- 
gelt,  in   die  Tiefe  des  kleinen  Beckens  herab- 
steigt, dann  hier,  l-l^t'^  vom  Harnleiter  der 
andern  Seite   entfernt,   in  den  hintern  untern 
Umfang   der   Harnblase  eintritt,   und  endlich, 
in  der  Wand  dieses  Organs  eine  kurze  Strecke 
weiter  schräg   ein-  und  abwärts  ziehend,   auf 
der  Innenfläche   des  Blasengrundes,    am   seit- 
lichen finde    der  Basis  des  Trigonum  Lieutau- 
dii,  sich  mit  einer  spaltförmigen  Mflndung  öffnet 
Er    befindet    sich  hinter  dem  Bauchfellsacke, 
gröfetentheiis  von  lockerm  Fette  umgeben,  und 
geht  zuerst   vor  dem  M.  peoae  major,  von  des- 
sen äufserm  zum  innem  Rande ,  und  hinter  den 
r«M  epemuäiea  nUema ,  weiterhin  vor  den  Vom 
üiacay  und  zuletzt  beim  Manne  auch  noch  hin- 
ter dem  Fat  deferene  weg,   sich  mit  allen  die- 
sen Theilen  kreuzend.    Ziemlich  häufig  ist  der 
Harnleiter    dqppelt,   doch  reicht  die  Duplicität 
meistens    nur    bis   zu    einer    gewissen'  Tiefe 
Mnab,  selten  bis  zur  Einmilndung  in  die  Harn- 
blase. 

Die  Wandung  der  Hamwege  ist  fast  durch- 
gehends  von  gleicher,  etwa    Vt^'^  betragender 
Bt&rke,    und  besteht  aus  drei  Schichten,  einer 
ättfsern  fibrösen,  einer  mittlem  muskulösen  und 
einer   innem   mucösen.     Die  Faserhaut  ist 
eine  verdünnte  Fortsetzung  der  Tunica  albugi- 
aea  der  Niere,  mit   der  sie  am  Umfang  der 
Nierenpapillen  zusammenhängt,   und  zeigt  sich 
^s  eine   dichte  Bindegewebslage  mit  sparsam 
beigemengten  feinen  elastischen  Fasem.    Die 
Mnskelhaut  bildet  eine  Schicht  ghitterMus- 
keUasem,  und  zeigt  sich  aus  zwei  Lagen  zu- 
sammengesetzt, aulsen  einer  circulären,   innen 
Ciiner,    etwas    starkem,    longitudinalen.      Die 
Schleimhaut  ist  eine   dtlnne,  blafse  Mem- 
bran, im   ausgedehnten   Zustande   ganz  glatt, 
wahrend  der  Contraction  in  zahlreiche  Längs- 
&lten  gelegt,  und  besteht  aus  einer  bindege- 
weUgen,  drOsenlosen  Grundlage,  an  der  Innen- 
seite belegt  mit  einem  geschichteten  Epithelium, 
dessen  Zellen  theils  eine  rundliche  oder  poly* 
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gonale,  Üieils  eine  cylindrische  oder  kegelför- 
mige, in  der  oberflächlichsten  Lage  aber  eine 
mehr  abgeplattete  Form  darbieten.  Oberwärts 
setzt' sich  die  Schleimhaut  sehr  verfeinert  über 
die  Nierenpapillen  fort,  an  deren  Gewebe  fest 
angeheftet,  unterwärts  geht  sie  continuirllch  in 
die  Blasenschleimhaat  über. 

Die  Gefäfs-  und  Nervenverbreitung  in  den 
Hamwegen  ist  folgende.  Die  Arterien  kom 
men  fOr  das  Nierenbecken  und  den  oberen  Theil 
des  Ureter  aus  der  A.  renalis,  für  den  mitt- 
leren Theil  des  letztem  aus  der  A,  spermatüa 
interna  und  der  A.  iJiaea  eamm,,  und  fOr  den 
untem  Theil  aus  den  Aa.  veeiealesy  namentlich 
der  untem;  die  Venen  entsprechen  den  Arte- 
rien. Die  Lymphgefäfse  begeben  sich 
hauptsächlich  zu  den  Lendendrttsen.  Die  Ner- 
ven sind  feine  Fäden  des  Sympathicus  und 
entspringen  theils  aus  den  Bauch-,  theils  aus 
den  Beckengeflechten  desselben,  insbesondere 
aus  den  Plexus  epermatieu»  und  vesiealie. 

Von  den  Nebennieren. 

Die  Nebennieren  (Glandulae  duprarena- 
le$  9.  Benee  euceenturiati)^  ein  paariges  Organ, 
im  obem  Theil  der  Bauchhöhle  symmetrisch 
zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  befindlich, 
sind  Drflsen  ohne  AusfOhrungsgänge ,  und  wer- 
den gewöhnlich  den  Blutgeftfsdrttsen  zugezählt, 
mögen  aber  vielleicht  mehr  mit  dem  Nerven- 
system, und  namentlich  dem  Sympathicus,  zu- 
sammengehören. Sie  haben  eine  platte,  drei- 
eckige Form  mit  mehr  oder  minder  vertiefter 
Basis,  an  welcher  sie  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung derselben  auf  dem  innem  Umfange  des 
obem  Endes  der  Niere,  mit  deren  fibrösen 
Holle  durch  Bindegewebe  fest  vereinigt,  kap- 
penartig aufsitzen ,  und  mit  frei  nach  oben  und 
innen  gerichteter,  abgerandeter  Spitze.  Von 
den  andern  beiden  Flächen  jeder  Nebenniere 
ist  die  eine,  nach  hinten  sehende,  mehr  platt, 
die  andere  nach  vom  gewandte,  schwach  ge- 
wölbt, und  sie  zeigen  einige  Gefäfsfurchen,  die 
vordere  Fläche  zunächst  der  Basis  eine  schräg- 
laufende tiefere  {BUue)  als  Austrittsstelle  für 
den  Hauptvenenstamm;  die  Bänder,  in  welche 
diese  Flächen  zusammenstolsen ,  sind  ein  ktlr- 
zerer  innerer  und  ein  längerer  äufserer,  beide 
von  bogigem  Verlauf  und  abgerundet.  Ihre 
Lage  haben  die  Nebennieren  dicht  vor  dem 
Lendentheil  des  Zwerchfells ,  etwa  in  der  Höhe 
des  12.  Brustwirbels,  die  rechte  hinter  dem 
rechten  Lappen  der  Leber,  die  linke  hinter 
dem  Grande  des  Magens  nebst  der  Milz,  und 
nach  innen  grenzt  jene  an  die  untere  Hohl- 
vene, diese  an  die  Aorta.  Der  Umfang  der- 
selben ist  beim  Foetus  und  Neugeborenen  ver- 
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hältniTsmäfsig  beträchtlicher,  als  beim  Erwach- 
senen. Bei  diesem  beträgt  die  gröfste  Höhe 
etwas  über  1'',  die  gröfste  Breite  gegen  lV2''i 
die  Dicke  zunächst  der  Basis  etwa  4'^\  and 
das  Gewicht  schwankt  zwischen  iVs"^  Drach- 
men; gewöhnlich  ist  die  rechte  Nebenniere 
etwas  niedriger  und  dagegen  breiter,  als  die 
linke. 

Die  Untersuchung  ihres  Baues  ergiebt  zu- 
nächst die  Zusammensetsaing  der  Nebenniere 
aus  einer,  das  ganze  Organ  eng  umschliefsen- 
den,  dünnen  und  festen,  häutigen  Hülle  und 
einem  mäfsig  weichen,  sehr  gefäüsreichen  Pa- 
renchym,  bestehend  aus  zwei  ziemlich  scharf 
von  einander  geschiedenen  Substanzen,  einer 
meist  hellem  und  derbern  äufsem  (Rinde),  und 
einer  dunklem  und  weichem  innem  (Mark). 
Die  Rindensubstanz,  durchschnittlich  Y^'" 
dick,  ist  von  gelbröthlicher,  nach  innen  zu 
mehr  bräunlicher  Farbe  und  bildet  ein  ziemlich 
resistentes  Gewebe  von  brüchiger  Beschaffenheit 
nach  der  Richtung  der  Dicke  und  streifigem 
Ansehen  an  der  Bruchfiäche.  Sie  hat  zur  Grund- 
lage ein  zartes ,  bindegewebiges  Fachwerk ,  ge- 
bildet aus  dünnblätterigen  Fortsätzen  der  mem- 
branösen  Hülle,  welche  von  deren  Innenfläche 
aus  sich  senkrecht  durch  die  Rinde  erstrecken 
ui\d  netzförmig  mit  einander  zusammenhängen, 
und  enthält  in  den  etwa  Y^q^^^  breiten  Zwischen- 
räumen dieses  Gerüstes  longitudinale  Reihen 
kugelig  oder  cylindrisch  geformter,  durchschnitt- 
lich Yso'"  langer  Körper,  darstellend  zusam- 
mengeballte Haufen  von  Molekularmasse,  nack- 
ten Kernen  und  vollständigen  granulirten  Zellen, 
nebst  mehr  oder  minder  reichlichen  Fettkör- 
nem  und  Pigmentmolekülen,  nach  Einigen  um- 
geben von  je  einer  sehr  zarten  und  dicht 
anliegenden,  stmkturlosen  Membran  (Drüsen- 
schläuche), nach  Andern  ohne  solche  Umhüllung 
und  nur  durch  quer-  oder  schräglaufende,  feine 
bindegewebige  Scheidewände  gegen  einander 
abgegrenzt.  Die  Mark  Substanz  ist  eine 
schwammige,  nicht  gestreifte,  weiche  Masse  von 
grauröthlicher  Farbe,  und  zerfliefst  leicht  in 
einen  dunklen  Brei  als  scheinbares  Absonde- 
rungsprodukt eines  centralen  Hohlraums,  woher 
die  firühere  Bezeichnung  des  Organs  als  „Capsula 
atrahüiaria".  Ihre  Bestandtheüe  sind  eben- 
falls ein  feinfaseriges  Stroma  und  verschieden- 
artige, in  dessen  Lücken  enthaltene  Formele- 
mente. Das  Stroma  ist  jedoch  weit  zarter  als 
dasjenige  der  Rinde,  mit  dem  es  continuirlich 
zusammenhängt,  und  zeigt  keine  ebensolche 
gleichmäßige  Anordnung  der  in  seine  Zusam- 
mensetzung eingehenden  Bälkchen,  welche  viel- 
mehr ganz  regellos  an  einander  gefügt  sind. 
Von  den  ihre  Maschenräume  ausfüllenden  Ele- 
menten  sind   die  wesentlichsten  feingranulirte, 


den  Ganglienzellen  ähnliche ,  kernhaltige  Zellen, 
zum  Theü  versehen  mit  je  einem  oder  einigen, 
bisweilen  verzweigten,  blassen  Fortsätzen,  nod 
dazwischen  finden  sich  nackte  Kerne  und  Molekih 
larmasse,  so  dafs  die  Zusammensetzung  eine  ana- 
loge ist,  wie  die  der  grauen  Substanz  der  Cen- 
tralorgane  des  Nervensystems. 

Mit  Blutgefäfsen  sind  die  NebenniereB 
sehr  reichlich  versehen.    Die   Arterien  ent- 
springen  in  wechselnder  Zahl    (bis  zu  20'  als 
Aa.  suprarenales  theils  ans  der  Aorta  ahd^ 
minalisy   theils  aus  Aesten  derselben,   nament- 
lich  den  Aa.   pkreniea    und    renalis  y  zerfallen 
noch  auiserhalb  der  Nebenniere  in  Zweige,  ron 
denen   die  Mehrzahl   eine  Strecke  weit  m  den 
Furchen   an  der  Oberfläche    des  Organs  nnter 
mehrfachen  Verästelungen  hinzieht,    ehe  sie  in 
das  Parenchym   eindringen,    und  begeben  sicii 
vornehmlich  zur  Rindensubstanz ,  am  hier,  dem 
Laufe   der  bindegewebigen    Scheidewände  fol- 
gend,   sich  zu    einem,    die    zwischenüegenden 
Massen  umspinnenden,  langgestreckten  CapiUar- 
netz  aufzulösen,  gelangen  aber  auch  zum  Theil 
in   die  Marksubstanz,   wo  sie    ein  Capillameti 
mit  rundlichen  Maschen  darstellen.    Die  Yeneo 
durchziehen  hauptsächlich  die  Marksubstanz,  in 
der    sie   unter  stark   gewundenem  Verlaof  m 
ansehnlichen  Netzen  zusanunentreten,  und  sam- 
meln sich  zu  einem  starkem  Stamme,  welcher 
als  F.  suprarenalis  an  der  vordem  Fläche 
des  Organs  in  der  Mitte  des  Hilus  hervortritt 
und  sich  von  der  rechten  Nebenniere  in  den 
Stamm  der   untern  Hohlvene,  von   der  linken 
in  die  entsprechende  Nierenvene   ergiefet.  — 
Lymphgefäfse  finden  sich,  jedoch  no^spa^ 
sam,  hauptsächlich  an  der  Oberflache,  weniger 
im  Innem  des  Organs,  und  treten  im  weitem 
Verlauf  zu  denen  der  Niere. 

Die  Nerven,  deren  die  Nebenniere  ebenfialls 
verhältnifsmäfsig  sehr  viele  und  ansehnliciie  be- 
sitzt, stammen  vorzugsweise  vom  Pkxus  coeliam 
des  Sympathicus,  mit  einigen  Fäden  auch  vom  Fä- 
gus  und  PhreniouSf  ziehen  mit  den  Oeftüsen,  sie 
als  ein,  einige  kleine  Ganglien  einscMiefsen- 
des  Geflecht  {Plexus  suprarenalis)  umstrickend, 
hauptsächlich  gegen  die  untere  Hälfte  and  den 
Innenrand  der  Nebenniere ,  und  verbreiten  sich 
vorwiegend  in  der  Marksubstanz,  mit  deren 
Zellen  die  Nervenröhren  zusammenzoliAQ^^'' 
scheinen. 

II.   Von  der  Harnblase. 

Die  Harn-  oder  ürinblase  (Vesicaf*' 
naria  s.  urinae)  ist  ein  umftoglicher  häutiger 
Behälter,  in  der  Höhle  des  kleinen  Becken^ 
dicht  hinter  deren  vorderer  Wand  gelegen,  «"^ 
hat  die  Bestinunung,  den  aus  den  Harnleitern 
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abflicfsonden  Harn   aa&nnehmen,   um  ihn  von 
Zeit  zu  Zeit  darch  die  Harnröhre  auszutreiben. 
Sic  bildet  ein  sich  nach  oben  zuspitzendes  Sphft- 
roid    mit    platterer   vorderer   und    gewölbterer 
hinterer    Wand,   in   welche    die    abgerundeten 
Seitenwände  unmerklich  übergehen ,  erhält  aber 
bei    st&rkerer    AnfÜllung  eine   von   oben    nach 
unten  etwas  comprimirte  Form,  so  dafs  der  senk- 
rechte Durchmesser  kleiner  wird  als  der  quere. 
Man   unterscheidet  an   der  Harnblase  drei  Ab- 
schnitte ,   die  obere ,  stumpf  abgerundete  Spitze, 
Scheitel    (Fi^ricr  veHeae),   das  breitere  und 
abgeplattete,  untere  Ende,  Grund  {Fundu9  «. 
Bem9   vesicae)y    und   den  dazwischen  liegenden, 
nicht    deutlich    abgegrenzten,     übrigen    Theil, 
Körper  {Corpus  vmeae).    An  der  Grenze  zwi- 
schen  der   vordem  und  der  untern  Wand  geht 
die  Blase    durch  eine,  bei  der  Contraction  des 
Organs  zu    einer  halbmondförmigen,  nach  vom 
convexcn     Spalte    sich    gestaltende    Oeffnung, 
Orifieiufn   vestcae^    ununterbrochen   in  die 
Harnröhre  über,  und  der  Uebergang  geschieht 
mit  einer  plötzlichen  Einschnürang,  nicht  unter 
Bildung  einer  als  „Blasenhals  (ßalhm  s.  Cervix 
vtneaef^  zu  bezeichnenden,  trichterförmigen  Ver- 
längerung des  die  Oeffnung  umgebenden  Theils 
der  Blasenw^and.     Oefters  ist  letztere  am  untern 
Theil  der  Blase  seitlich  ausgebuchtet,  und  nicht 
selten  ist    diese  Ausbuchtung  {Sinus  s.  ReeesauB 
vmea^),  insbesondere  beim  Weibe,  an  der  einen 
Seite   gröiser,    als  an   der  andern.     Der  Um- 
fang der  Harnblase  variirt,  je  nach  dem  Grade 
ihrer  AnfÜllung,  und  die  Menge  des  Urins,  den 
sie  zu  fassen  vermag,  beläuft  sich  in  der  Regel 
auf  6-12  Unzen,  doch  kann  die  Gapacität  noch 
bedeutend   zunehmen.     Ihre  Höhe   beträgt  im 
leeren  Zustande  etwa  A** ,  die  Breite  einen  Zoll 
weniger,  und  im  Allgemeinen  ist  die  weibliche 
Harnblase  kleiner,  als  die  männliche. 

Die   Lage  der  Harnblase  ist  ziemlich  frei 
nnd  verschiebbar  in  der  Tiefe  der  Beckenhöhle. 
Sie  grenzt  nach  vom  an   die  Innenfläche  der 
Schamfuge  und  der  Schambeine,  nach  hinten 
beim  Manne   an   den   Mastdarm,    beim  Weibe 
9Xi  die  Gebärmutter,  von  diesen  Organen  jedoch 
durch  die  Exeavatio  reeto-vesiealü  oder  venco^ 
^itmna  und  die  in  diesen  Bauchfelltaschen  entr 
baltenen  Darmschlingen  getrennt,  und  sieht  mit 
^^ti   beiden  Seitenflächen   gegen  die   entspre- 
chenden  Beckenwandungen.     Ihr   etwas   nach 
^om  geneigter  Scheitel  liegt,  so  lange  die  Blase 
leer  ist,    hinter  dem  obem  Rande  der  Schäm- 
ige, wird  aber,  wenn  dieselbe  sich  füllt,  wei- 
ter hinauf  gedrängt ,  und  rückt  dann  mehr  oder 
minder   weit  hinter  der  vordem  Bauchwand  in 
^e  Höhe.      Der  Blasengmnd    ruht  auf  dem 
Mittelileisch   und  lehnt   sich   hinterwärts  beim 
^änne  an  die  vordere  Wand  des  Endtheils  des 


Mastdarms,  beim  Weibe  an  die  der  Mutter- 
scheide, steht  femer  jederseits  mit  dem  Ende 
des  Harnleiters,  behn  Manne  auch  noch  mit 
der  locker  an  ihm  angehefteten  Samenblase 
und  dem  Samenleiter  in  Berührung.  In  dem 
Maafse  wie  die  Blase  sich  füllt,  sinkt  der  Fundus 
tiefer  nach  unten  und  verwandelt  sich  seine 
schräg  nach  vom  abMende  Richtung  in  eine 
fast  horizontale.  Das  Orifieium  vmeas  bildet 
im  leeren  Zustande  der  Blase  die  tiefste  Stelle 
derselben  und  liegt  in  einer  Entfemung  von 
etwa  einem  Zoll  hinter  dem  untern  Ende  der 
Schamfuge ,  beim  Manne  ringsum  mit  der  Basis 
der  Prostata  verwachsen. 

Die  Befestigung  der  Hamblase  in  ihrer 
Lage  geschieht  theils  durch  lockres  Bindege- 
webe, welches  sie  an  die  Nachbartheile  anhef- 
tet, theils  durch  das  über  sie  weggehende  Bauch- 
fell, endlich  auch  noch  durch  die  Beckenfascie, 
welche  den  an  die  Harnröhre  grenzenden  Theil 
der  Blase  umfafst  und  deren  vorderer  Abschnitt 
in  Form  besonderer  Bandmassen  {Li^ff,  pubo- 
vestcaita  lateraita  et  medium)  sich  vom  untem 
Theil  der  Innenfläche  der  Symphyse  und  der 
Schambeine  zum  vordem  und  seitlichen  Umfange 
des  Blasenhalses  erstreckt.  Von  geringerer 
Bedeutung  für  die  Befestigung  sind  einige  andere 
Bänder,  zunächst  das  Li  ff,  uraehi  «.  veai- 
cae  medium  s.  euepeneorium ,  ein  solider ,  mit- 
unter jedoch  eine  Strecke  weit  hohler,  rand- 
licher Faserstrang,  welcher  vom  obem  Theil 
der  vordem  Blasenwand ,  in  der  Nähe  des  Schei- 
tels, ausgeht,  sich  allroälig  verjüngend  in  der 
Mittellinie  der  vordem  Bauchwand  hinter  der 
Linea  alba  gegen  den  Nabel  aufsteigt  und  in 
einiger  Entfemung  abwärts  von  diesem  im  Bin- 
degewebe endet,  beim  Foetus  aber  als  ein, 
mit  der  Höhle  der  Hamblase  communicirender, 
offener  Gang  {Urachus,  Hamstrang)  sich  von 
dieser  aus  aufwärts  zum  Nabel  und  durch  diesen 
bis  zur  Blase  der  Allantois  hinzieht;  sodann 
die  Ligg.  veaicae  lateralia  s.  Chordae  ar- 
teriarum  umbiliealium  y  Reste  der  beim  Foetus 
von  den  Beckenpulsadem  ausgehenden  und  dicht 
an  den  Seitenflächen  der  Hamblase  vorbeiziehen- 
den Nabelarterien,  welche  späterhin,  von  hier 
an  obliterirt,  als  zwei  fibröse  Bündel  von  der 
Blase  in  convergirender  Richtung  hinter  der 
vordem  Bauchwand,  zu  beiden  Seiten  des  Ura- 
chus, aufwärts  ziehen  und  sich  neben  diesem 
im  Bindegewebe  verlieren. 

Die  Wandung  der  Hambhise  hat,  bei  mäfsi- 
ger  Ausdehnung,  eine  Mächtigkeit  von  1  Vs  ~  ^"\ 
und  besteht  aus  2  Lagen,  einer  Muskelhaut 
und  einer  Schleimhaut,  zu  denen  für  einen 
Theil  des  Organs  noch  ein  seröser  Ueberzug 
hinzukommt 
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Die  seröse  Haat  ist  c 
Bauchfells,  das  von  der  Innenääcbe  der  vordem 
Bauchwand,  diese  in  der  Höbe  etwa  eines  Zolles 
ober  dem  obern  Rande  der  Schamfuge  verlas- 
send, sich  gegen  den  obern  Theil  der  Harn- 
blase znrUckscblflgt ,  an  der  sie  alsdann  den 
Scheitel  und  die  hintere  Wand  nebst  einem 
Theil  der  Seitenwftnde  bis  hinab  in  die  Nftfae 
des  Grundes  bekleidet,  um  vun  hier  aas,  beim 
Hanne  gegen  die  vordere  Fläche  des  Mast- 
darms, beim  Weibe  gegen  die  der  Gebärmutter, 
unter  Bildnng  der  Plieae  reeto-vetiealet  oder 
vmeo-vttrmae  t.  utnihtnare»  Dimglatii  sich  um- 
zobiegen.  Sie  läfst  so- 
FiG.  149.  mit  den  ganzen  Fun- 

dus, ferner  die  vordere 
Fläche  und  einen  gro- 
fsen  Tbei)  der  Seiten- 
flächen unbedeckt,  nur 
bei  stärkerer  AnfDIlung 
und  Ausdehnung  der 
Blase  vor  deren  oberm 
Tb  eile  mittelst  einer 
kleinen  ÄasstQlpung 
I  etwas  tiefer  niederstei- 
"  gcnd.  Längs  der  hin- 
tern Wand  reicht  der 
seröse  Ueberzug  an  der 
männlichen  Blase  ein 
'  wenig  weiter  nach  un- 

ten, als  an  der  weiblichen,  und  erstreckt  ach 
daseibat  bis  zum  obem  Ende  der  Samenblasen 
oder  selbst  noch  eine  kurze  Strecke  fiber  diese 
hinweg. 

Die  Muskelhaut,  an  Mächtigkeit  der 
HaaptbestandthetI  der  Blasenwand,  bt  von  wech- 
selnder Stärke  und  besteht  ans  glattan  Muskel- 
fasern, die  in  zwei  Lagen  angeordnet  sind,  eine 
äufsere  longitudinale,  und  eine  innere,  vorwie- 
gend quer-  und  schräglaufende.  Die  Längs- 
fasern finden  sich  vorzugsweise  an  der  vor- 
dem und  hintern  Fläche  der  Blase,  an  welchen 
sie  bis  zum  Scheitel  aufsteigen,  um  hier  sich 
von  beiden  Flächen  her  zu  vereinigen,  und  bil- 
den in  ihrer  Gesammtheit  eine  dichte  Schicht,  M. 
detru»or  urinae,  welche  das  Organ  in  der 
Längsriclitmig  eomprimirt  und  somit  die  Aus- 
treibung des  Harns  bewirkt;  unterwärts  reichen 
die  Längsfasera  bis  zur  Umgebung  des  Orificium 
vesicae,   und  verlieren  sich  hier  der  Mehrzahl 


Fio.  1*9.  Die  (muinliche)  Harnblaie  toh  hiotca, 
nach  Entfernniig  dat  PeTitonJüdUbenag«!.  —  1.  KSr- 
per,  !.  Scheital,  3.  Gnmd  der  BIwe.  4.  Lig.  DTwihi 
t.  TBiiCM  medium.  fi,G.  ünterei  Ende  der  Hkrnlutor. 
6,<.  Sunenleiter.  7,7.  SamenbUuD.  B.  Tom  Baach- 
fell  nnbedackter  Theil  der  Blaaenwacd  iwiKhen  den 
beiden  Samenlritem  nntsrhalh  der  Eioavatio  recto- 
Teaitalis. 
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nach  zwischen  den  Fasern  der  tiefen  Schkbt, 
zum  Theil  aber  treten  sie,  die  Blasenwand  ver- 
lassend, von  deren  vorderer  Seite,  ober  die  bi«i 
befindlichen  Venengeflechte  hinweg,  in  du  Li§. 
pvho-vetieaie.  Die  queren  und  schrAgen 
Fasern  constitniren  stärkere  und  scbwAcbere 
Bündel,  welche,  einander,  namentlich  in  der  Tiefe, 
verschiedenüicb  dorchkreuzend  nnd  sich  vielfach 
verflechtend,  ein  weitmaschiges  Balkennetz  dar- 
stellen, das  unmittelbar  auf  der  Scfaleimhaot  anf- 
liegt, nnd  sammeln  sich  in  der  Nähe  des  Bla- 
senausgangs zu  einer  ^j^"  breiten  compactereo 
Loge  kreisförmiger  Fasern  (Jf.  iphiniier  tv*Mwr; 
welche,  indem  sie  den  untem  Tbeit  der  Blase 
verengen,  zur  völligen  Entleerung  derselben  bei- 
tragen, nicht  aber  dieselbe  schliefeen,  was  dnrch 
einen  am  Anfang  der  Harnröhre  gelegene! 
Muskel  bewirkt  wird.  Von  der  Läogsschicht 
begeben  sich  einzelne  Bündel  zom  Uracfaas,  in 
welchem  sie  weiter  aufsteigen,  und  ebenso  treten 
am  Blasengrunde  von  der  tiefen  Moskelschicbt 
Fasern  zu  den  beiden  Harnleitern  {Mm.  HieUnm', 
sich  deren  l^ängsfasem  zugesellend. 

Die  Schleimhant  ist  eine  dOnne,  blasse 
Membran,  wahrend  der  Contraction  in  zahlreiche, 
gewundene  Falten  gelegt,  die  bei  der  Aasdeh- 
nung der  Blase  wieder  verstreichen,  and  geht 
einerseits  in  die  Schleimhaut  der  Uamleiter, 
andererseits  in  diejenige  der  Harnröhre  imtuiteT- 
brochen  Ober.  Sie  hängt  nach  anfsen  dorck 
eine  sehr  lockre  Bindegewebsschicht  mit  dft 
Mnskelbant  zusammen,  zwischen  deren  gitter- 
artig vereinigte  BQndel  sie  sich  mitunter  zu 
kleinen  Vertiefungen  aussackt,  nnd  ist  zassn- 
mengesetzt  aus  einer  gefBJsreichen  bindegewe- 
bigen Grundlage  mit  sparsam  eingestreoten 
elastischen  Fasern  und  aus  einem  gcschichtclea 
Epithelinni,  dessen  Zellen  ungleich  geformt  sind, 
die  tiefem  mehr  länglich,  entweder  cylindriscb 
oder  kegelförmig,  die  oberflächlichen  dagegen 
polygonal  und  abgej^attet  mit  Einsenkungen  aa 
der  AufHonftäche,  in  welche  die  gewölbten  Zel- 
len der  folgenden  T^e  eingreifen.  Hie  und 
da  ist  die  Blasenschleimhaat  mit  kleinen  Pa- 
pillen versehen,  doch  werden  diese  ebenso  häufig 
gänzlich  vermifst  Nicht  minder  unbeständig 
ist  anch  die  Anwesenheit  von  DrOsen,  deren 
Sitz  Dberdies  haaptsäcblich  auf  die  Gegend  zu- 
nächst der  Blasenmflndung  beschränkt  ist,  wo 
sie  als  kleine  schlauchförmige  oder  als  einfiKli 
traubige  SchleimdrOschen  auftreten.  —  An  der 
Innenseite  des  Blasengrandes ,  in  der  Gegend 
hinter  dem  Orificium  vesicae,  findet  sich  ein 
stärker  gegen  die  Blasenhöhle  TorEi»iDgender 
Fleck  von  dreiseitiger  Form  mit  nach  hinten 
gekehrter  Basis,  Lientaud'sches*)  oder  Bli- 
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SSndrcieck     (_JVig9mim   vtttMt  t.  Corftu  tri- 
gonnm  ZütOMidiijy  ao  welchem  die  Schleimhaat 
fester  mit  dem    damntorliegenden  Gewobe  zn- 
sammeiiliangt  and  nch  durch  ihre  stets  foltcnlose 
BescfaalFeiiheit  ftnazeichnet.     Die  Lftnge  dessel- 
ben  betrttgt  6-9'",   und   sein  vorderes  spitzes 
Ende  erhebt  sich  gewöhnlich  za  einem  stlrkem 
Vorsprang  {Uvula  vt*ieae),  welcher  in  das  Ori- 
ticinm  vesicao  hineinragt    Die  Seitenrftnder  des 
DreieckB    sind  gleichmafsig  aosgeecfaweift ,   nnd 
an  deren  hintern  Enden,  za  beiden  Seiten  der 
Bftss  des  erstem,  liegen,  etwa  9'"  von  einan- 
der entfernt,   als  zwei,  schr&g  ein-  and  vorwärts 
nehende,    ziemlich    l'/i'"    l^^iS^i   spaltfQrmige 
Oeffnangen,  die  MOndnngen  der  beiden  Ureteren. 
ETzeogt    wird   das  Trigonnm   durch  eine   Ver- 
dicfaang  des  suhmncCsen  Gewebes,  das  auch  in 
seiner  Zasammeosetznng  verfindert  ist  Dasselbe 
bildet  eine  gelbliche  Faserlage  von  sehr  festem 
Geftlgc,  bestehend  aas  dicht  vereinigten  glatten 
HnskelbOndeln  von  verschiedener  Faserrichtnng, 
zwischen    denen   nnr  dUnne  Bindegewebs-  and 
elastische    Faseizflge   eingestreut  sind,  nnd  in 
der  Nahe  der  BtasenmQodung  ist  diese  Mnskel- 
schicht  noch   bedeckt  von   einer   zarten   Lage 
longitndinaler,   mit   der  Schleimhant   innig  zn- 
aunmenhäneesder  Mnskelfasem ,  welche  in  die 
mosknlöse  liängs&senchicht  der  HamrOhre  sich 
fortsetzt 

Gefäree  and  Nerven.  -  Die  Arterien 
der  Harnblase  sind  die  Äa.  cetiealt»  »uperiore»  et 
Mftriore» ;  dieMlben  kommen,  iederseits  4-5  an  der 
Zahl,  theils  ans  dem  Stamme  der  A.  hypogaatrica, 
th«iU  ans  verschiedenen  Aesteu  denelben,  nament- 
lich  dem  offen  gebliebenen  TfaeU  der  ambüicalii^  fer- 
ner ier  itehiadica.  pud^mla  amun.,  kaemorrhoidalit 
Media  nnd  nteritta,  nnd  verbreiten  si<ih  besonders 
reichlich  am  Qmnde  der  Blaae  nnd  im  Umfange 
ihrea  AnagangB.  Die  Venen  lammeln  sich,  eben- 
falls am  dichtesten  in  letzterer  Gegend  insammen- 
tretend,  in  einem  die  BlaaenmOndang  rnngebenden, 
ansehnlichen  Geflecht  iPlexiu  nencoJu) ,  das  mit 
den  Hämorrhoidal-  and  Uteringeflechten  zusammen- 
hängt nnd  jederaeits  dnrch  mehrere  Aeste  sich  in 
i^^V.  hj/pogastrka  ergieht  Die  Lymphgefäfso 
treten  in  den  Plexiu  I^mph.  HypogattTtcus.  —  Die 
Nerven  kommen  ana  den  untern  Beck«ngeflechten 
des  Sympatbicoi,  einige  Fäden  aooh,  nnd  zwar 
hanpt^hlich  fBr  den  sogenannten  Blaaenhals,  ans 
ifn  3.  nnd  4.  Krenibeinnerven. 


in.    Von  der  Harnröhre. 

Die  Harnröhre  {Urdhra)  ist  ein  dflnn- 
lifiotiger,  sehr  dehnsamer,  enger  Gang,  be- 
ttimipt  cnr  ForUeitang  des  Hama  nnd  aulÄer- 
dem  beim  Manne  for  den  Durchgang  des  Samens. 
Sie  entsteht  ans  dem  vordem  nntem  Theil  der 


Harnblase,  als  unmittelbare  Fortsetzung  dersel- 
ben, am  Ori/ieinn  >.  Oitium  vtiieale, 
begiebt  sich,  unter  dem  Schamhogen  weg,  zur 
BeckenböUe  hinaus,  und  gelangt  zn  den  äufse- 
ren  Geschlechtsth eilen,  wo  sie,  nach  einem  län- 
geren Verlaufe  beim  Manne,  einem  kOrzeren 
heim  Weibe,  mit  einer  zweiten  Oeftiung,  Ort- 
fioium  I.  Oatiuin  eutaneum,  endet.  AuTser 
in  der  Länge,  zeigt  sich  auch  in  ihrem  Übrigen 
Verhalten  die  Uamröbre  bei  beiden  Geschlech- 
tern verschieden. 

Hänniiche  Harnröhre  (,Üra)ira  virilii). 
Diese  liegt,  nach  dem  Anstritt  aus  der  Becken- 
h&hle,  durchweg  im  Penis  eingeschlbssen,  in 
welchen  sie  sogleich  von  hinten  eindringt,  nnd 
den  sie,  nahe  dem  untern  Umfange,  der  ganzen 
Länge  nach,  bis  zur  Spitze  der  Eichel,  durch- 
setzt. Sie  hat  eine,  zuerst,  vom  Ursprung  aus 
der  Blase  bis  nach  dem  Durchgang  nnter  dem 
Schambogen,  nach  unten  nnd  hinten  convexe, 
im  weitem  Verlaufe  nach  unten  concave,  somit 
im  Ganzen  eine  SfBrmig  gekrOmmte  Richtung, 
welche  aber  hei   der  Erektion  des  Gliedes  2u 


Fio.  ISO.  Die  mäonlicbe  Harnröhre  lunmt  der 
BlaM  im  lenkrechtsn  Dnrehaohiiitt  —  1.  Scheitel  der 
Homblaa«  mit  dem  Anfange  des  Urachus.  3.  Eica- 
ratio  rcotoTeiicalia.  S.  HSndnDg  df>  rechten  Ham- 
leitan  an  der  Innenfläche  de«  BlaMugrundea.  t.  Tri- 
gonnm reaicae  b.  Lientaadii,  am  Tordem  apitien  Ende 
neb  rar  Uvula  erbebend.  S.  Otiflcium  Teiioae  ■■ 
Ostinm  interoum  nrethrae.  6.  Pars  proitatica  der 
Hamiohre,  von  der  Froitata  (T,T)  umgeben.  8,B.  Dn- 
ctai  ejaeulatorius  der  rechten  &eite,  nnd  9.  die  sntapre- 
chende  Vesicala  «eminalü.  10.  Pars  membrutacea  der 
Bamröhre.  II.  Cowper'sche  DrQic  mit  ihrem  Ans- 
fBhmngigange.  IS.  Par«  oaremosa  s.  Bpangioaa  der 
HaTttröhre;  IS.  Foaia  naTicnlaria  im  vordem  Theile 
derselben.  14.  Corpna  ca*emosum  penia;  15.  desaen 
hinteres  Ende,  das  Cms  penis  bildend;  16.  Torderes 
ahgenuidetea  Ende,  an  welebem  die  Tunica  albuginsa 
hinter  der  Baiia  der  Biohel  geacblosaen  endet  17,18. 
Glans  penis.  19.  AenTaere  HaniTÖhreamÜndBDg.  10.  Cor* 
piu  eaTeisoran)  nrethrae,  nach  hintan  in  den  Bnibns 
nrethrae  (11)  Baalanfend. 
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einer  gleichmäßig  bogenfönrngen ,  aufwärts  con- 
caven  wird,  sowie  durch  stärkeres  Ab  -  und  Vor- 
wärtsziehen des  nicht  erigirten  sich  in  eine 
mehr  geradlinige  umwandeln  läfst  Ihre  Länge 
beträgt  durchschnittlich  7-8'^  die  Weite  bei 
mäfsiger  Ausdehnung  3-4''^,  nur  an  bestimmten 
Stellen,  durch  Ausbuchtung  namentlich  der  hin- 
tern Wand,  gegen  ö-6'^\  doch  ist  das  Lumen 
für  gewöhnlich  geschlossen  und  bildet  am  Quer- 
schnitt eine  Spalte,  von  wechselnder  Stellung  an 
den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Harnröhre. 
Solcher  Abtheilungen  unterscheidet  man  drei, 
ziemlich  scharf  von  einander  abgegrenzte,  eine 
Pars  prostatica,  Pars  memhranacea  und  Pars 
eavemosa. 

Die  Pars  prostatica  (Vorsteherdrftsen- 
theil)  ist  die  erste,  der  Harnblase  zunächst  ge- 
legene Abtheilung  der  Harnröhre,  hat  eine 
Länge  von  10-12'^',  und  liegt  ganz  in  der  Pro- 
stata, diese  gewöhnlich  näher  zur  vordem,  als 
zur  hintern  Fläche  durchsetzend.  Sie  verläuft 
in  einem  nach  hinten  convexen  Bogen  ab-  und 
etwas  vorwärts,  ziemlich  genau  in  der  Mitte 
zwischen  der  vordem  Beckenwand  und  dem 
Mastdarm,  von  beiden  am  Anfange  etwa  10-11'", 
gegen  das  Ende,  das  mit  der  Spitze  der  Pro- 
stata zusanmienfällt,  gegen  5-6''^  entfemt,  und 
ihre  Bahn  entspricht  dem  Abstände  zweier  Li- 
nien, die  man  sich  von  der  -Spitze  des  Steifs- 
beins in  divergirender  Richtung  gegen  den  obem 
und  den  untem  Rand  der  Schambeinfuge  gezo- 
gen denkt  und  von  denen  die  eine  sie  am  obem, 
die  andere  am  untem  Endpunkt  schneidet  Ihre 
Weite  beträgt  in  der  Mitte,  wo  sie  am  stärk- 
sten ist,  gewöhnlich  5^'^  und  vermindert  sich 
alhnälig  gegen  beide  Enden  hin  auf  2^2-^^''* 
In  der  Mittellinie  ihrer  hintem  Wand  (Boden) 
erhebt  sich  einwärts  ein  longitndinaler  Yor- 
spmng,  Samenhttgel  oder  Schnepfen- 
kopf (CoUiculus  seminalis  s,  Caput  gdllinaginis 
s.  Veru  mantanum),  der  von  der  IMUtte  gegen 
beide  Enden  abfällt  und  hinterwärts  mittelst 
einer  schwachen  Verlängerung  sich  bis  zur 
Spitze  des  Blasendreiecks  forsetzt.  Am  Gipfel 
dieses  Vorsprungs  finden  sich  neben  einander 
drei  Oeffhungen,  in  der  Mitte  eine  etwas  grö- 
fsere,  spaltförmige ,  jederseits  eine  kleinere, 
mehr  randliche,  jene  dem  Sinus  prostaticusy 
diese  den  Ductus  efacuiatorii  angehörig,  und 
rings  um  seine  Basis  erscheinen  die  zahlreichen 
feinen  Mündungen  der  AusfOhrungsgänge  der 
Prostata. 

Die  Pars  memhranacea  s,  Isthmus  urS' 
thrae  (häutiger  Theil  oder  Hamröhrenenge)  bil- 
det den  kürzesten  und  engsten  Abschnitt  der 
Hamröhre,  ist  8-1 0^''  lang,  bei  einer  durch- 
weg fast  gleichen  Weite  von  etwa  3'",  und  liegt 
ziemlich   oberflächlich,    unmittelbar  unter  den 


Porinealmuskeln,  nur  von  einem  Stratum  der- 
selben bedeckt.  An  der  Spitze  der  Prostau 
beginnend,  erstreckt  sich  dieselbe  in  einem,  die 
Richtung  der  Pars  prostatica  beibehaltenden,  etwas 
flachem  Bogen,  4-5'^'  entfemt  vom  nntem  Raodf 
der  Schambeinfuge,  oberhalb  des  PerineooL 
vor-  und  abwärts,  und  dringt  durch  die  im  vor- 
dem Theil  des  Beckenausgangs  ausgespannte 
Fascie,  sie  ziemlich  in  der  Mitte  dorchbohreni 
zum  hintem  Ende  des  Corpus  cavemotum  ur^ 
thraCf  um  hier  sogleich  in  den  folgenden  Tbeil 
überzugehen. 

Die  Pars  eavemosa  «.  spcngiosa  (Schvell- 
körpertheil),  als  die  bei  weitem  l&ngste  Abthei- 
lung  der  Hamröhre,  reicht    von    der  Gegend 
unterhalb  der  Schambeinfuge  bis  zur  Spitze  des 
Penis,  wo  sie  mit  einer,  im  geschlossenen  Zu- 
stande als  senkrechte  Spalte  sich  darstellcDdeo 
Oeffhung  endet,  und  liegt  durchweg  eingebettet 
in  das,   am  vordem  Ende  zur   Glans  penis  an- 
schwellende   Corpus   cavemomm    urMrae,    Sie 
zieht  zuerst   etwas  aufwärts  gegen  die  Wnrzei 
der  Ruthe,    dann    aber  zwischen    den  beideB 
Ruthenschenkeln,    sowie   weiterhin    längs   der 
mittlem  Furche  am   untem  Umfang  der  Ofr- 
pora    eavemosa  penis,    in    der    Richtung   des 
Penis    nach    vom,     und     ist    am    herabliln- 
genden   Gliede  bis  5'^  lang,  während  am  eri- 
girten  die  Länge  auf  6'^  und   darüber  stei^ 
Ihre  Weite  nimmt  vom  hintern  Ende  an  zneret 
rasch  bis  auf  6'^'  zu,  dann  wiederum  ebenso 
schnell  auf  4'^^  ab,  und  bleibt  hierauf  weiterhin 
ziemlich  unverändert,  ausgenommen  eine  noch* 
malige,   schwächere  Erweiterang  von  Vj-^;V' 
Länge,  kahnförmige  (jrube  {Fossa  navieur 
laris  s,  Mergagnit)^  innerhalb  der  Eichel,  in  ^^^ 
Nähe   der  vordem  Mündung.     Die  heiden  Er- 
weiterungen entstehen  durch  Ausbuchtung  der 
untem  und  einer  Strecke  der  seitlichen  Wan- 
dung, ohne  Betheiligung  der  obem  Wand,  ood 
am  Boden  der  hintem,  vom  Bulbus  «retkrae  nm- 
schlossenen  Enveitemng  finden  sich  dicht  nebes 
oder  nahe  hinter  einander  zwei  feine  Oeffiion- 
gen  als  die  Mündungen  der  Ausfübrungsgftngo 
der  beiden  Cowper^schen  Drüsen. 

Die  Wandung  der  Hamröhre  hat  durch- 
schnittlich eine  Mächtigkeit  von  etwa  1^^\  ^ 
besteht  aus  einer  Muskel-  und  einer  Schleim- 
haut, welche  grofsentheils  durch  eine  dOnne 
Lage  cavemösen  Gewebes  von  einander  getrennt 
sind.  Die  reiclilich  mit  Bindegewebs-  und  ela- 
stischen Fasem  durchwebte  Muskelhantist 
aus  organischen  Mnskelfasem  gebildet,  die  in 
der  Pars  prostatica  vorwiegend  in  longitndinaler 
Richtung,  parallel  zur  Achse  der  Hamröhre  ve^ 
laufen,  gleich  den  innersten  Muskelbündeln  des 
Trigonum  vesicae,  deren  Fortsetzungen  sie  du- 
stellen,  in   der  Pars  memhranacea  dagegen  i^ 


I 


6  69  Htm 

erime  Sulsere  kreisförmige  nod  eiiie,  jedoch  nur 
sokwache,   iaaerc  loDgitndioale  Lage  angeord- 
ud  sind,  and  eratere  Richtung  aacb  noch  im 
hintern  Theil   der  Par*   caventaia   beibehalten, 
längs  deren  weiterem   Verlanf  sie  dann  aber 
Künzlich  fehlen.     Die  dUnne  und  blalaröthliche 
Scbleimhant,  welche  bintemärts  in  die  Bla- 
sonscbleimhant,  an  der  Tordem  MUndmig  in  die 
Anisere  Haat  Qbergoht,  legt  sich  bei  geschlos- 
sener Harnröhre  in   zaidreiche,   während   der 
A.tisdßhnang   wieder  verstreichende,    Fältchen, 
theils  feinere,   netzförmig  mit  einander  znsam- 
menbangende ,  theils  stärkere,  meist  longitndi- 
nal  verlaufende,  und  an  einigen  Stellon  bildet 
sie   bleibende,  klappenartige  Duplicaturen ,  na- 
mentlich eine  ziemlich  beständige  größere,  mit 
nach  vom  gerichtetem,  halbmondförmigem  Rande, 
in  der  Eichel,  am  hintern  Theil  der  obern  Wand 
der  Fona  nan'cularü  ( Vaimin  fouae  navietUari*). 
In  der  Part  amtnuua,   hauptsächlich  an  deren 
oberer  Wand,  enth&lt  die  Schleimhaut  zahlreiche, 
zum  Theil  in  Längsreihen  gestellte,  sehr  kleine, 
doch  anch  grüfsero,  OeffiinngcQ  (Xhownim  Mor- 
ffOffnii),  als  die  Eingänge  in  seichte  Grübchen 
oder   etwas  längere,   mitunter   am  Grunde  in 
zwei  oder  drei  Aeste  getheilte  Gänge,  welche 
von    der  freien   Fläche    ans   die   Schleimhaut 
schräg  rückwärts  gegen  die  Wurzel   des  Penis 
hin  dorchsetzen.   Drüsen  besitzt  die  HamrChren- 
Bchleimhaut  in  der  Hir»  prottatiea   solche  von 
analoger  Beschaffenheit,  wie  die  DrUsenbläschen 
der  Prostata,  im  Übrigen  Verlauf  aber,  und  na- 
mentlich an  der  Part  cavenoia,  tranbenförmigo 
mit  einem  Durchmesser  von  Vs"'/»'"'  Littre'- 
sdie*)   Drüsen   {Gl.  Littrn)  genannt,   deren 
l-*2"'  lange  Ansfühningsgänge,  die  Schleimhaut 
schräg  nach  vom  hm  dnrchsetzend,  an  deren  freien 
Fläche  DÜttelst  überaus  feiner  Oeffnungen  mün- 
den.  Das  Epitheliom  ist  im  grölsten  Tbeil  der 
HamrAhro  ein   Cylindcrepithelinm ,    nur   gegen 
das  Ende,  in   der  vordem  Hälfte   der  Eichel, 
ein  gescbicht«tes  Pflasterepithelium,  nnd,  soweit 
letzteres  reicht,   ist  auch  die  Schleimhaut  mit 
Papillen  versehen. 

Weibliche  Harnröhre  {Uniira  mdi^ 
brit).  Sie  ist  weit  kürzer  als  die  männliche 
Harnröhre,  nur  etwa  l-l'/i"  lftüK>  dagegen 
etwas  weiter  and  noch  viel  debusamer,  nnd  ver- 
läuft in  fast  gerader  Richtung  von  der  Ham- 
blase,  vor  der  Mutterscheide  und  unter  der 
Schambeinfuge  weg,  schräg  nach  unten  and 
vom  zur  Gegend  zwischen  den  vordem  Enden 
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der  kleinen  Schamlippen,  wo  sie,  einige  Linien 
vor  nnd  über  dem  Scheideneingange,  ab-  nnd 
rückwärts  von  der  CÜIoris,  mittelst  des  Ori/l- 
eium  nttanmun  endet.  Jedoch  zeigt  sieb  als 
selbststftndiges  Gebilde  nur  das  obere  Viertel 
derselben,  welches  durch  lockres  Bindegewebe 
mit  der  vordem  Wand  der  Vagina  zusammen- 
hängt, während  der  ganze  übrige  Theil  fest  an 
diese  angewachsen  und  mit  ihr  untrennbar  ver- 
schmolzen ist.  Ihre  Wandung  besteht  aus  einer 
Muskel-  und  einer  Schleimhaut,  welche  indefo 
nicht  scharf  gegen  einander  abgegrenzt  sind. 
Die  Muskolhant  ist  aus  zwei  Lagen  organischer 
Muskelfasern  zusammengesetzt,  einer  äufsera 
kreisförmigen  nnd  einer  innem  longitndinalen, 
denen  viele  Bindegewebs-  nnd  elastische  Fasem 
beigemengt  sind  und  die  von  zahlreichen  Blutge- 
fäTsen,  insbesondei'o  Venen gefl echten,  durchzogen 
werden.   An  die  organische  Muskelhaut  schliefst 
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Fto.  161.  Hinterer  Theil  der  maDnUcheD  Harn- 
röhre Mmmt  dem  angrenieDden  Abichnilt  der  Blaie, 
oberwiüU  der  Lange  nach  aufgeacbiiitten  und  auige- 
breitet,  um  die  untere  Wand  von  tonen  frei  lu  legen. 
—  1.  Innenfläche  des  Blasen grundei.  2.  Trigonum  ve- 
■icae  9.  Corpui  trigonum  Lieutaudii ;  3.  Baaia  dauelben 
mit  den  Hundnngen  der  Harnleiter,  und  l.  die  lor 
Dralk  lieh  erhebende  Spitie,  nach  Tarn  mittelat  einer 
■chwachen  longitudinalea  VerlängerunK  bia  in  den  An- 
fang der  Harnröhre  hineinreichend.  5.  CoUiculua  le- 
miniilii,  und  Auf  diesem  6.  die  ipaltTämiige  Oeffiiung 
de>  Sinni  prastatioua,  sovie  zu  beiden  Seiten  7,1.  die 
Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii,  und  ringsum  8,8. 
die  punktförmigen  Oeflnungen  der  Ausführungsgänge 
der  FTOstata.  9,9.  Letztere  selb«,  die  Pars  proilatica 
nrethrae  umtkiiend.  a.  Pars  membranacea  der  Harn- 
röhre. i,i.  Cowper'sefae  Dtümu,  deren  AusfShrong*- 
gänge  bei  e,e.  münden,  ä.  Anfang  der  Pars  cftTernosa 
der  Harnröhre.  t,e.  Obere  Fläche  des  Bulbus  nre- 
thrae. /,/.  CruTB  peniB.  g,f.  Corpora  caTeinoift  penii. 
h.  Fotüetinng  der  Pars  cavemasa  uiethras. 
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sich  aofscn  eine  Schicht  animaler  Maskelbandel, 
ebenfalls  mit  der  Anordnung  in  eine  äufsere 
horizontale  und  eine  innere  longitodinale  Lage. 
Die  Schleimhaut  gleicht  der  der  männlichen 
Harnröhre  in  der  Bildung  von  Längsfalten,  so- 
wie durch  hie  und  da,  besonders  in  der  Nähe 
der  äuTsem  Mündung,  vorkommende  grubenartige 
Vertiefungen  {Lacwute)^  und  besitzt  ebenfalls 
zahlreiche,  meistens  in  Längsreihen  gestellte, 
kleinere  und  gröfsere  traubige  Drttsen  (Littre'- 
sche  Drflsen).  Ausgekleidet  ist  die  Schleimhaut 
von  einem  geschichteten  Pflasterepithelium,  das 
mit  glatter  Oberfläche  über  zahlreiche  Papillen 
weggeht 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
der  Harnröhre  stammen  jederseits  von  der  Ä,  pu^ 
denda  commwnis.  Diese  schickt  beim  Manne  aus 
der  A.  hulhosa  Zweige  zur  Pars  metnbranacea  und 
zura  hintern  Theil  des  Bulbus,  tritt  mit  der  Ä.  buU 
baurethralis  in  den  Rücken  des  letztern,  um  dann 
sich  weiterhin  längs  der  Pars  cavemosa  zu  verbrei- 
ten, und  versorgt  ans  der  Ä.  dorsalis  penia  die 
Substanz  der  Eichel.  Beim  Weibe  giebt  sie  einen 
mehr  oder  minder  starken  Ast  an  die  vordere 
Wand  des  Blasenausgangs  und  den  Anfang  der 
Harnröhre,  und  versieht  den  übrigen  Theil  der  letz- 
tem aus  der  A.  düoridis.  Die  Venen  ericeu- 
cren  ein  langgestrecktes  Geflecht,  aus  dem  das  Blut 
durch  die  V.  dorsalis  penis  oder  düoridis  und  die 
Vv.  bulbosae  in  den  Plexus  pudendalis  und  die 
V.  pudenda  communis  abfliefst,  mittelst  welcher  es 
der  V,  hypogastrica  zugeführt  wird.  Die  Lymph- 
gefäfse,  mit  denen  die  Harnröhre  namentlich 
im  Innern  der  Eichel  reichlich  versehen  ist,  ziehen 
von  hier  aus  rückwärts  gegen  die  Beckendrüsen. 
—  Die  Nerven  für  die  Schleimhaut  der  Harnröhre 
kommen  beiderseits  aus  dem  Endtheil  des  i^.  pU" 
dendus  communis,  diejenigen  f&r  den  Schwellkörper 
derselben  aus  dem  unt«m  Beckengeflecht  des  Sym- 
pathicuB. 


Von   den  Geschlechtsorganen. 

Die  Geschlechtsorgane  oder  Ge- 
schlecht stheile  {Organa  gemUdia  s.  sexuaUa, 
s.  Partes  genitales)  haben  die  Fortpflanzung  der 
Gattung,  durch  Erzeugung  neuer  Organismen, 
zur  Aufgabe,  und  zerfallen  in  die  Zeugungs- 
und die  Begattungsorgane  {Organa  gene- 
raUanü  et  eopulatiofHs\  jene  für  die  Bereitung, 
Fortleitung  und  Aufbewahrung  der  Zeugungs- 
stoffe, des  Samens  beim  Manne,  des  Keimes 
beim  Weibe,  diese  für  die  geschlechtliche  Ver- 
einigung zum  Zwecke  der  Zeugung  bestimmt 
Sie  liegen  zum  Theil  innerhalb,  zum  Theil 
aufeerhalb  der  Beckenhöhle,  und  werden  hier- 
nach auch  wohl  in  innere  und  äufsere  Ge- 
schlechtstheile  unterschieden,  welche  Trennung 
grofsentheils ,  aber  nicht  vollständig,  mit  der 
eben  angegebenen  physiologischen  zusanmien- 
fällt.    Die  anatomischen  Verhältnisse  des  Ge- 


schlechtsapparats sind,  entsinrechend  der  Ver- 
schiedenheit in  den  Venichtangen,  bei  beidea 
Geschlechtem  ungleich,  doch  ist  ein  ihnen  zo 
Grunde  liegender  gemeinsamer  Typus  deutlich 
nachweisbar. 

A.   Männliche  Geschlechtatheile. 

Die  männlichen  Geschlechtstheile 
(Oenüalia  virtlia)  sind:  die  Hoden,  die  Samen- 
•  leiter  und  die  Samenbhisen ,  sftmmtlich  paarig. 
femer  zwei  accessorische  Gebilde,  die  Prostau 
und  die  Cowper'schen  Drttsen,  endlich  als  Be- 
gattungsorgan  das  männliche  Glied 

I.   Von  den  Hoden. 

Die   beiden  Hoden  {TeHieuli  «.  Te^  s. 
JDidgmi  8.  Orekides)  sind  Drttsen ,  in  denen  der 
männliche  Zeugungsstoff,  der  Samen,  abgesondert 
wird.     Sie  liegen  neben  einander  in  der  Tiefe 
des  Scrotum,  und  bestehen  ans  je  zwei  Theilen 
dem  eigentlichen  Hoden  und  dem  Nebeniioden. 
Ersterer  bildet  einen  eiförmigen,  seitlich  etwas 
zusammengedrttckten  Körper  mit  zwei  gewöibteo 
Flächen,  einer  äulsem  und  einer  innem,  zwei 
Rändern,   einem   convexen  Yordem  und  eisen 
geraden  hintern,  und  zwei  abgerundeten  Enden, 
einem  obem  und  einem  untern,  und  li^  E!^ 
fstentheils  frei,  nur  am  obem  Ende  und  hinten 
Rande  oder  Rttcken  {Doreym  ieeUs)  vom  Neben- 
hoden  bedeckt;  er  hat  eine  Länge  Ton  V;i\ 
bei  einer  Breite  von  1''  zwischen  beiden  Bin- 
dem  und   ^jj*  von  einer  Fläche  zur  andern, 
und  wiegt  4-6   Drachmen.    Oefters  and  die 
beiden  Hoden  von  ungleicher  Orölse,  and  ge- 
wöhnlich prävalirt   alsdann  der  linke,  welcher 
auch  in  der  Regel  etwas  tiefer  herabhängt,  ^ 
der  rechte.    Der  Nebenhoden  (SpMf'^ 
8.  ParaOata)   ist   ein   schmales,  plattläogüches 
Gebilde,  welches  als  Anhang  des  Hoden  sich  in 
leicht  gekrttmmter  Richtung*  an  dessen  hintenn 
Rande  enthing  hinzieht,  und  wird  eingetheilt  in 
das  dickere  rundliche  obere  Ende,  Kopf  (^^' 
put  epididymidd8\  welches  continuirlich  mit  dem 
obem  Ende  des  Hoden  zusammenhängt,  den 
weniger   dicht   an  diesem  anliegenden,  scb^' 
chem  mittlem  Theil,  Körper  {Cerpiu  ^N 
und  das,  wiederum  eng  mit  dem  Hoden  rerboo' 
dene,  etwas  stärkere,  untere  Ende,  Schwanz 
(fiauda  epid,\  welches  dann,  sich  nach  obezz  an- 
biegend, in  den  Anfang  des  Vas  d^^rm  flber- 
geht    Die  Lage  des  Hoden  ist  eine  scfarf^^ 
mit   dem   obem  Ende  etwas   nach  vom  ond 
aufsen,  mit  dem  nntem  nach  hinten  ond  ioof^ 
geneigte,  und  zugleich  sieht  die  innere  FUcij^ 
etwas  nach  vom,  die  äusfere  nach  hinteOi  so^^ 
von  den  beiden  Rändem  der  vordere  »b^*^ 
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der    liintere  mit  dem  Nebenhoden  aufwärts.  — 
Von    oben   her   schliefst  sich   an  den  Hoden, 
auf   dessen  hintern  Rand  übergehend,  ein  gegen 
Vs^'  starker,  cylindrischer  Strang,  Samenstrang 
(^J^\£n9euhu  tpermaiieui)  ^  an  welchem  er  gleich- 
s&m  aofgehähgt  ist     Derselbe  besteht  ans  dem 
Samenleiter  nebst  den  Gefilfsen  und  Nerven  des 
Hoden,  sowie  ans  lockrem,  steUenweis  fettreichem 
Bindegewebe,   welches  diese  Theile  zusammen- 
hält   und  als   gemeinsame  HflUe  umgiebt,  und 
verlfioft   vom   hintern  Leistenringe,   wo   seine 
flleinente  zusammentreten,  durch  den  Leisten- 
kanal, der  schrägen  Richtung  desselben  folgend, 
bis   zum  vordem  Leistenring,  um  dann  von  hier 

aas  fast  senkrecht  gegen  den  Grund  des  Scro- 

Uun  herabzusteigen. 

Die  Zusammensetzung  des  Hoden  anlangend, 

lassen  sich  an  demselben  zunächst  zweierlei  Theile 

anterscheiden,  umhüllende  Membranen  und  das 

eigentliche  Parenchym. 

a)    Hüllen  des  Hoden. 

Die  Umhüllung  ist  eine  mehrfache,  und  zwar 
bilden  dieselbe,  von  aufsen  nach  innen  gezählt: 
der  Hodensack,  die  gemeinsame  Scheidenhaut 
nebst  dem  Hodenmuskel,  die  besondere  Schei- 
denhaut und  die  Faserhaut. 

1.    Der  Hodensack   (Scrotum)    ist   eine 
bentelförmige  Verlängerung  der  äufsem  Haut, 
welche  hinter  der  Wurzel   des  Penis  zwischen 
den  Oberschenkeln  herabhängt  und  beide  Hoden 
nebst  einem  Theil  der  Samenstränge  umschliefst. 
£ine  längs  der  Mittellinie  desselben  vom  Damme 
bis  zum  Penis  sich  hinziehende,  erhabene  Leiste, 
Naht  (Raphe  serot$\  theilt  ihn  in  zwei  symme- 
trische Hälften,  von   denen  jedoch   öfters  die 
linke  gröfser  ist,  als  die  rechte,  und,  nebst  dem 
entsprechenden  Hoden,  etwas  tiefer  hinabreicht. 
Die  EBXLt  des  Scrotum,  in  Folge  von  Pigment- 
ablagerung  in   der  Schleimschicht  dunkler  ge- 
färbt als  die  angrenzende  Haut,  unterscheidet 
sich   von  dieser  auch,  durch  die  Bildung  dicht- 
gedrängter, beiderseits   bis  an  die  Raphe  rei- 
chender Querrunzeln,   sowie   durch  einen  star- 
kem, krausen  Haarwuchs,  und  zeigt  sich  reichlich 
mit,  meist  sehr  grofsen,  Schweifs-  und  Haarbalg- 
drflsen  versehen.  Die  subcutane  Schicht  ist  durch- 
aus fettlos,  und  stellt  eine  dünne,  röthliche  Mem- 
bran dar,  Tuniea  dartos  (Fleischhaut),  welche 
als  Fortsetzung  der  benachbarten  Fascia  super- 
ficialis nach  der  ganzen  Ausdehnung  des  Scro- 
tum sich  hinzieht,  wie  auch  noch  dasselbe  von 
der  Raphe  aus  in  der  Mittellinie  durchsetzt,  eine 
senkrechte  Wand,    Septum  scroti,   bildend, 
durch   welche   es  in  zwei  völlig  getrennte,  an 
ihrer  Innenwand  fest  verbundene  Fächer,   zur 
Aufnahme  je  eines  Hoden,  abgetheilt  wird.   Die 
Tumiea  dartos  besteht  aus  einem  geflLfsreichen, 

Hol  1  stein,  Anatomie.    5.  Aufl. 


von  elastischen  Fasern  durchzogenen  Bindege- 
webe mit  stellenweis  in  grolser  Menge  einge- 
webten Zügen  glatter  Muskelfasern,  und  hat  die 
Eigenschaft,  unter  dem  Einflufs  verschiedener 
Reize,  namentlich  der  Kälte,  sich  zu  contrahiren 
und  dabei,  vermöge  ihres  genauen  Zusammen- 
hangs mit  der  Cutis,  die  Scrotalwand  zu  runzeln. 
Die  Muskelfasern  bilden  bis  Y«'"  breite,  netz- 
förmig mit  einander  vereinigte  Bündel  von  vor- 
wiegend longitudinaler,  der  Raphe  paralleler 
Richtung,  und  sind  am  mächtigsten  entwickelt 
am  vordem  und  seitlichen  Umfang  des  Scrotum, 
sowie  am  vordem  und  untom  Theil  des  Septum. 
2.  Die  gemeinsame  Scheidenhaut 
(Tuniea  vaginalis  communis  tesiis  etfunieuli  sper- 
matici)  überzieht  als  eine  dünne,  im  obem  Theil 
mehr  zellige  und  theilweis  fetthaltige,  im 
untern  derbere  und  deutlicher  membranöse  Bin- 
degewebshaut  den  Hoden  nebst  dem  Samen- 
strang, und  ist,  wie  diese  selbst,  doppelt.  Am 
hintem  Leistenring  als  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Fascia  transversaiis  abdominis  beginnend,  zieht 
sie  durch  den  Leistenkanal,  dann  weiter  hinab 
bis  zum  Gmnde  des  Hodensacks,  wo  sie  ge- 
schlossen endet,  und  erscheint  als  ein  cylindri- 
scher, nach  unten  sich  erweiternder  Sack,  der 
aber  keinen  Hohlraum  umschliefst,  dessen  In- 
nenfläche vielmehr  am  Samenstrange  mit  dem 
intenstitiellen  Bindegewebe  desselben,  am  Hoden 
mit  dem  parietalen  Blatte  der  besondem  Schei- 
denhaut, sowie  mit  dem  von  dieser  unbedeckten 
Theil  des  Nebenhoden  genau  zusammenhängt. 
An  der  Aufsenseite  ist  die  Membran  durch  eine, 
vom  Rande  des  vordem  Leistenringes  an,  sie 
umkleidende,  zarte  Bindegewebslage,  lose  mit  der 
Tuniea  dartos  verbunden,  und  unter  derselben  liegt, 
die  Tuniea  vaginalis  communis  unmittelbar  be- 
deckend, eine,  mit  den  tiefem  Bauchmuskeln  (s. 
p.  337)  zusammenhängende,  unvollständige,  dünne 
Muskeiausbreitung,  Hodenmuskel  oder  He- 
ber des  Hoden  (if.  eremaster  s.  Tuniea  ery- 
throides)^  gebildet  aus  einer  Anzahl  nach  unten 
convexer,  schlingenförmiger  Bündel,  welche,  aus 
dem  vordem  Leistenring  mit  dem  Samenstrang 
hervortretend,  an  diesem  unter  fächeriger  Di- 
vergenz abwärts  ziehen  und  zum  Theil  bis  unter 
den  Hoden  hinabreichen,  den  sie  in  Form  von 
Schleifen  umfassen.  Gegenüber  dieser  Ausbrei- 
tung animaler  Muskelbündel  an  der  Aufsenfläche 
der  gemeinsamen  Scheidenhaut  findet  sich  an 
deren  Innenfläche  eine,  gleich  jener,  den  Hoden 
zu  heben  und  gegen  den  Leistenkanal  anzu- 
ziehen bestimmte,  ebenfalls  nur  unvollständige, 
Lage  von  Bündeln  organischer  Muskelfasern 
(if.  cremasier  internus)^  welche  innerhalb  des 
Samenstrangs  herablaufen  und  unterwärts  auf 
dem  parietalen  Blatte  der  besondem  Scheiden- 
haut sich  strahlig  ausbreiten. 
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3.  Die  besondere  Scheidenhaut  (TW- 
nica  vaginalis  propria  te8tis\  welche  den  Hoden 
allein  einschliefst,  zeigt  sich  als  eine  aus  innig 
verwebten  Bindegewebsbündeln  und  feinen  ela- 
stischen Fasern  zusammengesetzte  Membran, 
und  bildet  einen  völlig  geschlossenen,  ovalen 
Sack,  bestehend,  gleich  allen  serösen  Häuten, 
aus  einem  äufseren  oder  parietalen,  und  einem 
inneren  oder  visceralen  Blatte.  Das  parietale 
Blatt  umgiebt  als  eine  weite  Hülle,  deren 
Aufsenfläche  im  obem  Theil  lockrer,  weiter  ab- 
wärts sehr  dicht  mit  der  Tum'ca  vaginalis  com- 
munis zusammenhängt,  den  Hoden  und  Neben- 
hoden, läfst  jedoch  an  letzterem  die  hintere 
Fläche  des  Körpers  unbedeckt,  sich  daselbst 
nach  innen  einstülpend.  Das  viscerale  Blatt 
überzieht  zunächst  an^  Nebenhoden  den  Kopf 
und  den  Schwanz,  sowie,  vom  äufsem  Rande  ein- 
dringend, die  vordere  Fläche  des  Körpers,  tritt 
von  hier,  unter  Bildung  einer  kleinen  Falte 
(Zig,  epididymidis)^  an  den  hintern  Rand  des 
Hoden,  und  bekleidet  an  diesem,  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  ebengenannten  Randes,  welcher 
für  den  Ein-  und  Austritt  der  Gefäfse  und  Ner- 
ven frei  bleibt,  als  Tunica  adnata  s.  re- 
flexa  testis  die  ganze  Oberfläche,  unter  in- 
niger Verschmelzung  mit  der  darunterliegenden 
fibrösen  Haut.  Die  beiden  Blätter  der  Tunica 
vaginalis  propria  testis  werden  an  ihren  einan- 
der zugekehrten  freien  Flächen,    welche  glatt 


Fig.  153. 


Fig.  152.  Ansicht  vom  Durchgange  des  Hoden 
durch  den  Leistenkanal  um  die  Zeit  des  achten  Foe- 
talmonats.  —  1.  Der  Hode  mit  dem  Nebenhoden  (2). 
3,3.  Ausbreitung  des  Bauchfells  am  Umfange  des  hin- 
tern Leistenrings;  4.  dessen  den  Processus  vaginalis 
peritonaei  bildende  Ausstülpung.  5,6.  Die  von  den 
Bauchmuskeln  ausgehenden  Bündel  zur  Bildung  des 
M.  cremaster.  7.  Gubernaculum  testis  s.  Hunteri,  vom 
untern  Ende  des  Hoden  gegen  den  Grund  des  Sero- 
tum  herabsteigend.    8,8.  Das  noch  leere  Scrotum. 

Fio.  153.  Lage  des  Hoden  nach  seinem  Eintritt 
in  das  Scrotum;  man  sieht  den  Hoden  mit  dem  Cre- 
master gegen  den  Grund  des  Hodensacks  herabgestie- 
gen und  das  Gubernaculum  bis  auf  einen  kleinen  Best 
geschwunden.  —  1.  Processus  vaginalis  peritonaei,  sich 
von  der  Mitte  aus  gegen  beide  Enden  hin  schliefsend. 
2.  Unterer,  offenbleibender  Theil  des  Scheidenfortsatzes, 
welcher  das  parietale  Blatt  der  künftigen  Tunica  va- 
ginalis propria  testis  bildet  3.  Uebergang  des  Proc. 
vaginalis  peritonaei  in  den  Bauchfellsack. 


und  glänzend  sind,  von  einem  einfachen  Pflaster- 
epithelium  üherzogen,  und  der  zwischen  ibnen 
eingeschlossene,    enge   Hohlraum   enthält    eine 
geringe  Menge  seröser  Flüssigkeit,  deren  krank- 
hafte Zunahme  den  sogenannten  „Wasserbracb 
{RydroceleY    erzeugt.     Am    visceralen   Blatte, 
seltner  am  parietalen,  finden  sich  hie  und   da. 
wie   an  'andern    serösen  Häuten,   zottenartige 
Verlängerungen,  hald  vereinzelt,  bald  zu  ästigt.'n 
Massen  verbunden,   und  namentlich  trifft  man 
derartige,  meist  mikroskopisch  feine  Bildungen, 
in  der   Nähe  des  obem   Endes   des   Testikels 
und   am   Rande    der  Epididymis.  —  Das    Tis- 
cerale   Blatt   der   Scheidenhaut  zeigt   ziemlich 
constant  am   Kopfe  des  Nebenhoden  oder  am 
angrenzenden  Theile  des  Hoden  einen  linsen-  bis 
erbsengrofsen ,  bläschenartigen  Anhang,  Mor- 
gagni'sche  Hydatid«   (JEfydaiis  Morga^i 
s,  tunicae  vaginalis)^  und  zwar  in  zweierlei  Form, 
auch  wohl   in  beiden  Formen  neben  einander, 
entweder  als  rundliches,  von  seröser  Flüssigkeit 
erfülltes  Bläschen,   welches  mit  einem  dünnen 
bindegewebigen  Stiele  von  1-4'''  Länge  auf  der 
obem   Fläche  des  Kopfes   der  Epididymis  auf- 
sitzt, oder  häufiger  als  ungestieltes,   meist  ab- 
geplattetes Körperchen,    das  mitunter  an   der 
Basis  mit  dem  Kanal  des  Nebenhoden  commu- 
nicirt  und  alsdann  Samenfiüssigkeit   mit  vielen 
Spermatozoiden    einschliefst.      Einfache,    sehr 
kleine,  verschiebbare  seröse  Cysten  kommen  ab 
und  zu  im  subserösen  Gewebe  des  Nebenhoden 
vor,  selten  unter  der  Albuginea  des  Hoden. 

Ursprünglich  ist  die  besondere  Scheidenhaut 
ein  Theil  des  Bauchfells,  und  wird  erst  allmä- 
lig  durch  Abschnümng  von  demselben  zu  einer 
selbstständigen  Membran.  Es  steht  dies  mit 
Veränderangen  in  ihrer  Lagerang  im  Zusammen- 
hange, welche  die  Hoden  in  der  ersten  Lebens- 
zeit erfahren,  indem  sie  aus  der  Bauchhohle 
nach  und  nach  in  den  Hodensack  hinabsteigen. 
Dieser  Vorgang  (Descensus  testieuiorum)  beginnt 
um  die  Mitte  des  FoetaUebens,  bis  wohin  die 
Hoden  zuerst  vor,  dann  unter  den  Nieren  ge- 
lagert sind,  und  schreitet  in  der  Weise  fort, 
dafs  sie  im  7.  Monat  den  Eingang  zum  Lei- 
stenkanal erreichen,  im  8.  Monat  durch  diesen 
hindurchgehen  und  bis  zum  Ende  des  9.  sich  in 
das  Scrotum  hinabsenken;  abnormer  Weise  ge- 
schieht mitunter  der  Eintritt  in  letzteres  erst 
einige  Zeit  nach  der  Geburt,  und  unterbleibt 
nicht  selten  an  einem  oder  beiden  Hoden  für 
immer  (Kryptorchidie).  Schon  vorher,  etwa  zu 
Anfang  des  3.  Monats,  entsteht  von  dem  bis 
dahin  fiach  über  den  hintern  Leistenring  hin- 
gespannten Theil  des  Bauchfells  eine  blindsack- 
förmige  Ausstülpung,  welche  durch  jene  Oeff- 
nung  nach  aufsen  dringt,  um  sich,  die  Fascia 
transversalis  und  einige  Bündel  der  sie  bedecken- 
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den  Bauchmuskeln  vor  sich  her  schiebend,  als 
ein  unterwärts  geschlossener,  nach  oben  mit  der 
Hohle  des  BauchfeUsackes  communicirender,  cy- 
lindrischer  Beutel,  Scheidenfortsatz  (iV^ 
cfS9u$  v^nalis  peritonae%\  bis  hinab  zum  Grande 
des  Scrotum    zu  begeben,  und  denselben  Lauf 
nimmt    gleichzeitig    auch    ein    bindegewebiger 
Sträng,  Leitband  (Lig,  testü  «.  Gfubemaculun^ 
HunUri^\    welcher  sich  vom  untern  Ende  des 
Hoden  ^     gleich   diesem   von   einer    Falte   des 
Bauchfells    bekleidet,  anfangs  zur  Gegend  des 
Leistenrings,    späterhin  successiv   ebenfalls  bis 
hinab  zum  Grunde  des  Scrotom  erstreckt    Die 
Unterleibshöhle  verlassend,  tritt  der  Hoden  in 
den  Pri>ee%9U9  vagmaUs  perüonaei^  um  in  diesem 
bis  an  dessen  geschlossenes  Ende  hinabzugleiten, 
and   in    gleichem  Maafse,  wie   er  nach  unten 
weiter  vorrückt,  wird  das  Gubernaeulum  immer 
kürzer,    bis    es   endlich   vollständig    schwindet. 
Sobald  der  Testikel  den  Grund  des  Scrotum  er- 
reicht  hat,    beginnt   der   über   ihm   gelegene, 
engere    Theil    des    Scheidenfortsatzes    {Canalü 
ragifuUit)  sich  zu  schlieüsen,  und  es  bleibt  nur 
der  ihn  umgebende,  untere  weitere  Theil  des- 
selben offen,  welcher  dann,  in  Verbindung  mit 
dem  eignen  Peritonäalüberzug  des  Hoden,  dessen 
als  Tuniea  vaginalü  propria   testis  bezeichnete, 
seröse  Hülle  darstellt  Die  Obliteration  des  Froc. 
Kogmalü   erstreckt  sich  längs  der  Ausdehnung 
von  seinem  Beginn  am  hintern  Leistenring  bis 
in  die  Nähe  des  obem  Endes  des  Hoden,  und 
geht   entweder   von  dem  einen   dieser  beiden 
Endpunkte   oder  von  beiden  zugleich  aus  oder 
schreitet   von  der  Mitte  gegen  die  Enden  hin 
fort.     In    der  Regel  vollzieht  sich  dieselbe  bis 
zur  Geburt   oder    kurz   nachher,   seltener   ge- 
schieht dies  erst  später,  und  mitunter  unterbleibt 
die  Schlielsung   völlig,    entweder    der  ganzen 
Länge  nach,  so  dafs  die  Höhle  der  besondem 
Scbeidenhaut  des  Hoden  mit  der  des  Bauchfell- 
sackes communicirt  oder  nur  thoilweis,  in  wel- 
chen Fällen  durch  den  offen  gebliebenen  Theil, 
wenn  derselbe  von  der  Unterleibshöhle  aus  weg- 
^m  ist,  sich  ein  Eingeweide  vordrängen  kann, 
und  dann  den  sogenannten  angebornen  Leisten- 
bruch (s.  p.  350)  erzeugt   Als  Ueberbleibsel  des 
obiiterirten  Ptoc,  vaginalis  peritonaei  findet  sich 
öfters  beim  Erwachsenen  ein  solider  Faden  {Jtu- 
^i^nentwn  »,  Ruma  proeeuua  vaginalis^  8,  Lig,  va- 
yww/j),  welcher   sich  im  Bindegewebe  des  Sa- 
menstrangs  entweder  vom  parietalen  Blatte  der 
Tuniea    vaginalis    propria    aufwärts  oder  vom 
untern  Theil  des  Bauchfells  abwärts  mehr  oder 
nünder  weit  verfolgen  läfst.  —  Den  Scheiden- 

*)  John  Hanter  (1728- 9S),  ein  »ach  um  die  Chirorgie 
•ehr  Terdionter  englischer  Anatom,  h»t  dieaen,  schon  von 
Pott  gekannten,  ligamentösen  Stnng  suerst  genauer  boschrie» 
bsn  and  dessen  Bestimmung  nachgewiesen:  Observation»  on 
c«rtain  part*  of  tht  aninutl  eeonomjfy  London  1786,  4. 


fortsatz  des  männlichen  Embr}'0  vertritt  im 
weiblichen  Körper  ein  analoger,  jedoch  weit 
engerer  und  kürzerer,  blindsackförmiger  Fort- 
satz des  Bauchfells  (Canaiis  s,  DiveHictdum 
Nuckii\  welcher,  das  runde  Mutterband  beglei- 
tend, in  den  Leistenkanal  eindringt  und  ge- 
wöhnlich ebenfalls  bis  zur  Geburt  sich  vollstän- 
dig schliefst. 

4.  Die  Faserhaut  des  Hoden  {Tuniea 
albttginea  s.ßirosa  testis)  ist  eine  feste,  glänzend- 
weifse,  fibröse  Haut,  welche,  auf  der  Drüseu- 
substanz  unmittelbar  aufliegend,  den  Hoden 
kapselartig  umgiebt  und  auch  tlber  den  Neben- 
hoden, jedoch  als  eine  weit  dünnere,  durch- 
scheinende Umhüllung,  sich  fortsetzt.  Ihre 
äufsere  Fläche,  welche  vom  visceralen  Blatte 
der  Tuniea  vaginalis  gropria  überzogen  wird, 
ist  glatt  und  glänzend;  nach  innen  hängt  die 
Membran  durch  eine  zarte  Lage  lockren  Binde- 
gewebes, in  welcher  die  Geföfse  sich  netzartig 
ausbreiten,  mit  dem  Parencb^m  zusammen.  Am 
hintern  Rande  des  Hoden,  gegen  welchen  hin 
ihre  Mächtigkeit  bedeutend  zunimmt,  verlängeit 
sich  die  Albuginea  in  der  obcrn  Hälfte  des- 
selben zu  einem  starken,  keilförmig  gestalteten 
Fortsatz,  Mediastinum  testis  s.  Corpus  High- 
mori,  welcher  in  die  Substanz  des  Hoden,  etwas 
näher  zur  innem  als  zur  äufscm  Fläche,  bis 
zu  einer  Tiefe  von  3-4'"  eindringt.  Von  den 
beiden  Flächen  und  dem  vordem  Rande  dieses 
Fortsatzes  kommen  zahlreiche,  in  strahliger 
Richtung  das  Drüsengewebe  durchsetzende,  dünne 
Balken  {Septula  testis\  an  welche  ähnliche,  von 
der  Innenfläche  der  Albuginea  ausgehende,  platte 
Fortsetzungen  sich  anschliefsen,  und  durch  ihre 
Vereinigung  entsteht  ein  bindegewebiges  Netz- 
werk, in  dessen  Maschenräumen  die  Läppchen 
der  Hodensubstanz  eingeschlossen  sind.  An  vie- 
len Stellen  wird  die  Albuginea  von  feinen  Ge- 
fäfsästen  durchbohrt,  und  namentlich  durchsetzen 
ansehnliche  Venen,  meistens  in  senkrechter 
Richtung,  ihren  lüntom  verdickten  Theil,  wo- 
selbst auch  das  Netz,  zu  welchem  die  Samen- 
kanälchen  zusammentreten,  sich  ausbreitet. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Hodensacks  sind  die  beiderseitigen  Aa,  scrota- 
les  anteriores  aus  den  Äa,  padendae  extemae  der 
Schenkelarterie,  und  Aa.  scrotales  posteriores  aus 
der  A.  perinei  der  gemeinsamen  Schampulsader ;  in 
den  Scheidenhäuten  vertheilt  sich  die  A.  spermatica 
externa  aus  der  A,  epigastrica  inferior.  Die  Venen 
entsprechen  im  Allgemeinen  den  Arterien,  und 
es  ergiefsen  sich  jederseits  die  des  Hodensacks 
theils  durch  die  Vv.  pudendae  exi-ernae  in  die  V. 
femoralis,  theils  durch  die  F.  pudenda  communis 
in  die  F.  hypogastrica,  die  der  Scheidenhäute  durch 
die  F.  sperfHatica  externa  in  die  F.  epigtistrica  *n- 
feriar.  Die  Lymphgefäfse  begeben  sich  hannt- 
sächlich  zu  ,den  I^istendrüsen.  —  Die  Nerven  des 
Hodensacks*  kommen  beiderseits  für  den  vordem 
Theil  aus  dem  JV^  ilioinguinalis  vom   1.  Lenden- 
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nerven,  fttr  den  hintem  Theil  aas  dem  N.  pudendus 
cmitmuni«  und  dem  W.  cutimeu»  femorit  pogterwr ; 
die  der  Scheidenhäute  smd  Zweige  des  N.  spenntf 
ticua  externus  vom  2.  Lendenneiren,  nnd  verbreiten 
Bicb  am  Cremaster  entlang  bis  zum  Grund  des  Ho- 
densBckes,  wo  sie  in  der  Tniiica  dartos  enden. 


i)    F., 


ichym  des  Hod 


Fig.  154. 


Das  Hodenparenchym  (Pärenehj/ma  i. 
Fidpa  Uttii)  ist  ein  weiches  Gewebe  von  schwach 
gelblicher  Farbe,  in  seiner  Zosammenselzang 
den  tubülösen  DrUsen  sich  anreihend.  Es  be- 
steht aus  einem  Convolut  von  feinen,  den  Samen 
absundemden  Kanälchen,  Samenkanälchon 
oder  -röhrchen  (CättalieuH  t.  Tubuii  a&mtni- 
ftri  I.  geminalei),  nebst  interstitiellem  Bindege- 
webe und  darin  verbreitelf^n  GrefiTsen  und  Ner- 
ven, und  zeriällt,  von  den  schcidcwandartigen 
Fortsätzen  der  Albnginea  durchzogen,  in  zahl- 
reiche schmale,  kegelförmige  Abtheilungen, 
Läppchen  {Lobulx  teiti»),  welche  sämmtlich 
mit  ihren  Spitzen  gegen  das  Mediastinum  testis 
gerichtet  sind.  Solcher  Läppchen  enthält  jeder 
Hoden  100-200,  und  dieselben  bestehen  ans 
je  einem  oder  einigen,  zu  einem  länglichen 
Kuäncl  zusammengewickelten  Samenkanälchen, 
deren  Gesammtzahl  in  einem  Hoden  sich  auf 
etwa  600  berechnen  lälst.  Die  Samenkanfilchcn 
haben  einen  Durchmessor  von  Vie'"  '"'  Mittel 
und  sind  ausgezeichnet 
durch  einen  sehr  gewun- 
denen, zum  Theil  ganz  un- 
entwirrbaren Verlauf.  Sie 
beginnen,  unter  Schlingen- 
bildung, auch  wohl  mittelst 
blindgeschlossener  Endi- 
gungcn,  an  der  Peripherie 
des  Organs,  dicht  unter 
der  Albnginea,  wo  sie  zu 
einem  weitmaschigen  Netze 
mit  einander  verbunden 
sind,  und  durchziehen  von 
-',  '  da     ans    continnirlich    die 

Fio.  ISl.  Der  Hoden,  im  borizontalen  Durob- 
tchnitt.  —  I.  Tuoica  vaginaUi  propria  testis,  deren 
am  hintern  Rande  des  Hoden  sich  in  einander  umbie- 
gende, beide  Blätter  hier  weit  aus  einander  stehen. 
S.  Tunina  Blbu){inea  testis ,  überzogen  TOn  dem ,  die 
Tunica  adnata  bildenden,  riteerslen  Blatte  der  beson- 
dem  Scbeidenhaut.  3,  Corpns  Higbmori  s.  Mediasti- 
num testis  und  die  toel  ihm  ausstrahlenden  Septala 
testis,  mit  lahtreichen  feinen  Oeffnungen  Tecseheo,  her- 
rührend, theils  von  den  in  ibm  zum  Rcte  testis  zu- 
lammentretenden  Samenkanälchen,  theils  von  deo  Ver- 
iweiguagen  der  lilutgellifse.  k.  Bindegevebslage  an 
der  Innenfläche  dei  Albnginea,  TOn  einem  stärkern  Ge- 
fafsnetz  durohiogen.  S,G.  Die  mittelst  der  Septula 
testis  gegen  einander  abgegrentten,  kegelförmigen 
Läppchen  der  Hadensubatani,  an  ihrer  dem  Mediasti- 
num testis  lugekehrlen  Spitze  in  je  einen  Tubulus 
reetus  übergehend.     S.  Epididymis,  im  Querschnitt 


einzelnen  Läppchen  in  deren  ganzen  Lftnge, 
wobei  nach  und  nach  die  Kan&lchen  desselben 
Läppchens,  seltner  auch  solche  vetsdüedener 
Laichen,  unter  spitzen  Winkeln  mit  einander 
znaammenäiefsen,  und  zugleich  auch,  ohne  we- 
sentlidie  Aendening  ihres  Kalibers,  allmälig  eine 
immer  weniger  gewundene  Riditung  annehmen. 
Die  Spitzen  der  Läppchen  gehen  in  eine  ent- 
sprechende Anzahl  fast  gerader  einfacher  Ha- 
nälchen  {Ductuli  reeti)  Über,  welche  sämmtlicli 
alsbald  in  das  Mediastinum  testis  eintreten,  nml 
dieselben  vereinigen  sich  hier  zu  einem,  diese» 
fast  seiner  ganzen  I>änge  nach  durchsetzenden, 
2-3"'  breiten,  dichten  Netze,  Sste  ttitia  «. 
BeU  vaieuiotum  Halleri,  bestehend  aus  einem 
Geflecht  feiner  Gänge  mit  theils  rundlich,  theils 
eckig  geformten  Maschen.  Aus  diesem  Netze 
entwickeln  sich  9-20  einzelne  Kanälchen  von 
'/«'"  im  Durchmesser,  Vasa  efftrtniim  te- 
ttis  I.  Graaßana,  welche,  in  einfacher  oder 
mehrfacher  Reihe  dicht  über  einander  am  obem 
Ende  des  Mediastinum  hen'ortretend ,  uch  in 
ziemlich  paralleler  Richtung,  etwas  schwächer 
werdend,  rOck-  nnd  aufwärts  zum  obem  Ende 
des  Nebenhoden  begeben,  nnd  deren  Lauf  m- 
erst  ein  fast  gerader,  dann  ein  immer  stärker 
gen-undener,  bis  schliefslich  knftuelförmig  zu- 
sammengewickelter ist,  so  dais  sie,  analog  den 
Läppchen  der  Hodensub- 
stanz, kleine  Kegel  (Ceni 
vatoulati)  darstellen,  de- 
ren Spitzen  jedoch  gegen 
den  Hoden  gekehrt  sind. 
Die  Gcsammtheit  dieser 
Kegel,  durch  Bindege- 
webe zusammengeh  allen, 
bildet  hanpis&cblich  den 
Kopf  des  Nebenhoden, 
und  aus  ihnen  entsteht 
ein  einfacher,  etwa  '/s'" 
weiter  Kanal,  Canali» 
*.  Vat  epididymii,  in 
welchen  die  in  jene  flber- 
geheuden  Vau»  efftrentia 
tetti«  sich  nach  einander 
einsenken  nnd  der  unter  ' 
zablreicben  kurzen  und 
dichten  Windungen,  Ober 

Fio.    155.      Znsammenaetznng    des   Hoden    und 

Nebenhoden,  schematisch  dargestelll  ~-  1,1.  Tunica 
albuginea  testis  mit  dam  Mediastinum  teitis  s.  Corpus 
Higbmori  (2).  3,3.  Läppchen  des  Hadenparenchyni: 
4,1.  deren  spitze  Enden,  als  Tubuli  semlni/eri  raeti  in 
das  Hedisstinum  testis  eintretend.  G,fi.  Ret«  teitis  i. 
ßete  Tasculosom  Ilalleri.  6.  Vase  efferentia  testii; 
7.  die  Ton  diesen  gebildeten  Coni  vaaealosi,  weJclic 
den  Kopf  des  Nebenhoden  zusammensetien.  8.  Kör- 
per des  Nebenhoden,  nnd  9.  Selmeif  desselbsD, 
lO.Aufaog  desVoB  deferens.    II.  Vas  aberrans  Hallen. 
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eiche  die  umgebende  Faserhülle,  sie  fest  mit 

ouiander  Terbindend,  sich  hinspannt,  durch  den 

ül^rigen  Theil  des  Nebenhoden  als  dessen  allei- 

Tkiger  Bestandtheil  abwärts  zieht.    Die  Länge 

dieses  Kanals,  nach  vollständiger  Auseinander- 

vrickelung  gemessen,   beträgt  gegen   20  Fufs, 

und    am  untern  Ende  geht  derselbe,   allmälig 

einen  weniger  gewundenen  Verlauf  annehmend 

und  sich  etwas  erweiternd,  in  das  sogleich  auf- 

^w^ärts  umbiegende  Vas  deferens  über.  —  Häufig 

besitzt  der  Kanal  des  Nebenhoden  kürzere  oder 

längere  Anhänge,  Vaaa  aberrantia,   beste- 

lieud  in  meist  etwas  schwachem  Nebenkanälen 

mit  blindem  und  leicht  angeschwollenem  £nde 

und   von  entweder  ebenfalls  gewundenem  oder 

mehr  gestrecktem  Verlauf.    £in  derartiges  Ge- 

fafs    findet   sich    besonders   häufig   am   untern 

finde   des  Nebenhoden  (Vas  aberrana  Hallen)^ 

zunächst  seiner  Umbeugung  in  das  Vm  deferens^ 

von  wo  es  neben  diesem  im  Samenstrange  oder 

ZOT  Seite  des  Nebenhoden,  in  einer  Länge  von 

1^/2-3''  anÜBteigt  und  in  seltnen  Fällen  in  den 

Kanal  des  letztem  wieder  einmündet.    Mitunter 

entsteht  ein  Vas  aberrans  vom  Kopf  des  Neben- 

hodeif ;  selten  exisdrt  es  in  doppelter  und  selbst 

dreifacher  Zahl  oder  theilt  sich  in  einige  blinde 

Aeste. 

Als  Bestandtheile   der  Samenkanälchen   des 
Hoden    erkennt    man    eine    sie    umgrenzende, 
längsstreifige    Membran    mit    stäbchenförmigen 
Kemen,  und   zahlreiche,  von  dieser  umschlos- 
sene,  rundlich  polygonale,  kernhaltige  Zellen, 
tbeils  als  Epithelium,    theils  als  Drüseninhalt, 
nebst  hie  und  da  in  oder  zwischen  diesen  ent- 
haltenen, gelblichen  Pigment-  und  Fettkömchen. 
Beim  Uebergang  in  das  Rete  testü,  welches  nur 
als  Behälter  für   das  Secret  des  Hoden  dient, 
legen  die  Kanälchen  ihre  eigne  Wand  ab  und 
erscheinen  als   netzförmige,   zwischen  den  ein- 
ander durchkreuzenden  Bindegewebsbündeln  des 
Mediastinum  eingegrenzte  Gänge,  ausgekleidet 
von  einer  einfachen  Lage  cylindrischer  Epithe- 
lialzellen.    An  den  Coni  vaseiUon  und  dem  Ka- 
nal  des  Nebenhoden,   deren  Wand  bedeutend 
stärker  ist,  als   die   der  Samenkanälchen  des 
Hoden,  besteht  dieselbe  aus  einer,  von  kreis- 
förmigen organischen  Fasern  gebildeten  Muskel- 
haut nebst  einem,   diese  innen  überziehenden 
Cylinderepithelium,  und  bis  hinab  zur  Mitte  des 
Nebenhoden  zeigt  letzteres  an  den  Cylinderchen 
flimmemde  Cilien,  deren  Bewegung  vom  Kopfe 
gegen   den   Schwanz    des  Nebenhoden  gerich- 
tet ist. 

Das  Secret  der  Hoden  ist  der  Samen 
{Semen  virile  §.  Sperma)^  eine  klebrigzähe,  weiis- 
Uche,  ursprünglich  gemchlose  Flüssigkeit,  be- 
stimmt zur  Befruchtung  des  im  weiblichen  Eier- 
stock sich  entwickelnden  Keims.    Den  Haupt- 


bestandtheil  des  Samens  bilden  beim  Erwach- 
senen unzählige  langgestreckte,  weiche  und 
völlig  strukturlose  Gebilde  von  grofser  Beweg- 
lichkeit, Samenfäden  (Fila  aeminis)^  auch 
„Samenthierchen  (Spermat&ioa)^  Spermatozoiden 
oder  Zoospermien"  genannt,  die  in  einer  ge- 
ringen Menge  dickflüssiger  Zwischenmasse  su- 
spendirt  sind,  gemengt  mit  Kömchen,  Kemen 
und  Zellen.  Die  Samenfäden  haben  eine  Länge 
von  Vöo''^  ^^  Mittel,  und  bestehen  aus  je  zwei, 
durch  eine  Einschnümng  scharf  von  einander 
abgegrenzten  Theilen,  einem  kurzem  und  brei- 
tem vordem,  Kopf  oder  Körper,  und  einem 
weit  langem  und  schmalem  hintem,  Schwanz; 
der  erstere  ist  abgeplattet  und,  von  der  Fläche 
gesehen,  eiförmig  gestaltet  mit  nach  vom  ge- 
kehrtem schwächerem  Ende,  und  zeigt  in  der 
Mitte  eine  schwache  napfförmige  Vertiefung; 
der  Schwanz  bildet  einen,  anfangs  breitem, 
dann  sich  hinterwärts  immer  mehr  verschmä- 
lernden  und  zuletzt  in  eine  überaus  feine  Spitze 
auslaufenden  Faden,  ausgezeichnet  im  frischen 
Zustande  durch  eine  andauemde  wellige  Be- 
wegung eigner  Art,  die  auf  das  ganze  Körper- 
chen sich  fortpflanzt.  Im  obem  Theil  des  Ne- 
benhodenkanals finden  sich  neben  den  Samen- 
fäden auch  helle,  randliche  Zellen,  wie  sie  in 
den  Samenkanälchen  des  Hoden  den  fast  allei- 
nigen Drüseninhalt  ausmachen,  theils  kleinere 
mit  meist  nur  eineni  Kem,  theils  gröfsere  mit 
mehrem  Kemen  (Cysten),  und  aus  letztem 
entwickebi  sich  durch  aUmälige  Umbildung  die 
Samenfäden,  an  denen  öfters  noch  Reste  der 
Zellenmembran  als  häutige  Anhänge  am  Anfang 
des  Schwanztheils  zurückbleiben.  —  Die  che- 
mische Zusammensetzung  des,  von  Beimengun- 
gen freien,  menschlichen  Samens  ist  unbekannt. 
Im  ojaculirten  Samen,  welchem  noch  die  Se- 
krete der  Samenblasen  und  der  accessorischen 
Drüsen  beigemischt  sind,  fand  Vauquelin  in 
100  Theilen:  90  Wasser,  6  Spormatin  (eine  helle 
gelatinirende  Flüssigkeit  nebst  der  Substanz  der 
Samenfäden),  3  Erdphosphate  und  1  Natron. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Hoden  kommen  aus  der  A,  spemuUica  interna, 
einem  hoch  oben  von  der  Bauchaorta  abgehenden, 
sehr  langen  und  dünnen  Gefafse,  welches  durch  den 
Leistenkanal  und  den  Samenstrang,  in  dessen  vor- 
denn  Theile,  gegen  den  hintern  Rand  des  Hoden 
herabsteigt,  um  sich,  in  dessen  Nähe  angelangt,  in 
mehrere  Aeste  zu  theilen,  von  denen  einer  zum  Ne- 
benhoden geht,  wo  er  gewöhnlich  mit  der  von  der 
A.  vesicalis  inferior  abgehenden  A.  vasis  deferentis 
anastomosirt,  die  übrigen,  indem  sie  theils  sogleich 
in  das  Mediastinum  testis  eintreten,  theils,  an  bei- 
den Flächen  des  Hoden  nach  vom  ziehend,  die  Al- 
buginea  an  verschiedenen  Punkten  durchbohren,  sich 
zum  Drüsenparenchym  begeben;  hier  vertheilen  sie 
sich  mit  zahlreichen  Zweigen,  welche  die  bindege- 
webigen Scheidewände  durchsetzen,  in  den  einzelnen 
Läppchen,   woselbst  sie  mittelst  verhältnirsmäfsig 
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weiter  Capillarnetze ',  deren  Gefafschen  sich  durch 
einen  sehr  gewundenen  Verlauf  und  bedeutende 
Dicke  ihrer  Wandung  auszeichnen,  die  Samenkanäl- 
chen  umspinnen.  Die  Venen  haben  eine  den  Ar- 
terien entsprechende  Anordnung,  und  sammeln 
sich,  nach  dem  Austritt  aus  dem  Samenstrang,  in 
welchem  sie  ein  langmaschiges  dichtes  Geflecht 
(Rankengeflecht ,  Plexus  pampiniformis)  darstellen, 
zu  der,  gewöhnlich  doppelten,  V.  spermatica  interna, 
welche  an  der  rechten  Seite  in  die  untere  Hohlvene, 
an  der  linken  in  die  entsprechende  Nierenvene  ein- 
mundet. Die  Lymphgefäfse  entstehen  mit  an- 
sehnlichen, dichten  Netzen  an  der  Oberfläche  des 
Organs,  unter  dem  serösen  Ueberzug,  zum  Theil 
auch  im  Innern  desselben,  zwischen  den  Lappchen 
und  Samenkanälchen,  und  vereinigen  sich  in  meh- 
rere Stämmchen,  welche,  in  Begleitung  der  Geföfse 
im  Samenstrang  aufsteigend,  sich  zu  den  Lenden- 
drüsen begeben.  —  Die  Nerven  kommen  vom 
Plexus  spermaticus  intertvus  des  Sympathicus  und 
dem  sich  weiter  unten  an  diesen  anschliefsenden 
N,  spermaticus  extemus  des  Lendengeflechts,  und 
treten  mit  feinen  Fäden  ins  Innere  des  Hoden,  wo 
die  Nervenfasern  in  zarten  Bündeln  die  Drüsensub- 
stanz durchziehen. 


IL    Von  den  Samenleitern  und  den 
Samenblasen. 

Der  Samenleiter  oder  Samengang 
(Dticttis  s.  Vas  d^iferetis)^  paarig,  gleich  dem 
Hoden,  dessen  Aasführungsgang  er  darstellt,  den 
von  ihm  secemirten  Samen  zur  Samenblasc  und 
Harnröhre  fortleitend,  ist  ein  langer  und  enger, 
sehr  dickwandiger  Kanal,  welcher  sich  vom 
£nde  des  Nebenhoden,  anfänglich  in  stark  ge- 
wundener, weiterhin  in  mehr  geradliniger  Rich- 
tung, bis  nahe  an  die  Prostata  erstreckt.  Aus 
dem  Kanal  des  Nebenhoden  als  unmittelbare  Fort- 
setzung desselben  hervorgehend,  zieht  er  zuerst, 
nach  innen  von  jenem,  längs  dem  hintern  Rande 
des  Hoden  und  im  hintern  Theil  des  Samen- 
strangs aufwärts,  dann  aber  durch  den  Leisten- 
kanal in  der  Richtung  desselben  rück-  und  aus- 
wärts, wendet  sich  hierauf,  nach  dem  Durchtritt 
durch  den  hintern  Leistenring,  die  Vasa  »per- 
matica  interna  verlassend,  im  Bogen,  um  die  A, 
epigastrica  inferior  herum,  ein-  und  abwärts  in 
die  Tiefe  der  Beckenhöhle  zur  hintern  Wand 
der  Harnblase,  an  welcher  er,  bedeckt  vom 
Bauchfell,  vor  dem  ihn  kreuzenden  Endtheil 
des  Harnleiters  weg,  sich  zur  untern  Seite  des 
Blasengrundes  begiebt,  und  zieht  hier,  dem  Vas 
deferen»  der  andern  Seite  immer  näher  rückend, 
am  Innenrande  der  entsprechenden  Vesictäa  se- 
minalis  entlang  schräg  nach  vom  und  innen, 
um  schliefslich  mit  dieser  sich  zum  Ductus  eja- 
cuiatortus  zu  vereinigen.  Der  Samenleiter  ist, 
bei  vollständiger  Streckung  gemessen,  lV2"2 
Fufs  lang,  und  hat  einen  Durchmesser  von 
1-1  Va'''.  Bis  in  die  Nähe  des  Blasengrundes 
cylindrisch,  wird  er  hier  platt  und  allmäUg 
immer  breiter,  zuletzt  aber  wieder  sclimäler, 


und  zeigt  daher  am  Endtheil,  „Ampulle^  ge- 
nannt, eine  spindelförmige  Gestalt,  nnter  gleich* 
zeitiger  Wiederannahme  eines  geschlängelten 
Verlaufs,  statt  des  frühem  gestreckten. 

Die  Wand  des  Samenleiters,  von  bedcoten- 
dcr  Festigkeit  und  fast  knorpelartiger  Hflrt«^, 
hat   eine  im  Verhältnifs  zum  Durchmesser  des 
Ganges   ansehnliche,    bis   zu   7s'"  betragende 
Stärke,  und  besteht  aus  drei  Schichten ^    einer 
Faserhaut,   einer   innen   auf   diese   folgenden. 
sehr  mächtigen  Muskelhaut  und  einer  Schleim- 
haut.    Die  Faserhaut  ist  eine  dünne,  bindege- 
webige Membran,   die   sich  unmerklich  in  das 
umgebende  Bindegewebe  verliert  und  in  welche 
vereinzelte,  longitudinale  Muskelbündel    einge- 
streut  sind.     Die  Muskelhaut   zeigt    sich    ans 
einer   äuisem   longitndinalen   und   einer,    weit 
starkem,    innem    kreisförmigen    Lage    glatter 
Muskelfasern  zusammengesetzt,  an  welche  öfters 
innen  noch  eine  zweite,  schwächere  Längsschicht 
sich  anschliefst,  und  enthält  zwischen  den  Mos- 
kelbündeln  Bindegewebs-   und  feine   elastische 
Fasem.     Die   Schleimhaut   hat    eine   reichlich 
von  elastischen  Fasem,  namentlich  im  äulsera 
Theile,  wo  sie  kreisförmig  verlaufen,  ddfchzo- 
gene,  bindegewebige  Grundlage,  und  wird  von 
einem  Cylinderepithelium  ausgekleidet.     Etwas 
abweichend  vom  übrigen  Theil  verhält  sich  das 
abgeplattete  Ende  des  Vas  deferens.  Zunächst  ist 
seine  Höhlung  nicht  nur  an  sich  weiter,  sondern 
wird   noch  vergröfsert  durch  längere  und  kür- 
zere, blind  endende  Divertikel,   welche,  anter 
spitzem   Winkel    vom    Hauptkanal    abgehend, 
neben  diesem  eine  Strecke  weit  in  der  Dicke 
der  Wand  aufsteigen,  und  außerdem  vertieft 
diese  sich  mehrfach  zu  gröfsem  Ausbuchtungen, 
welche   durch  netzförmig  verbundene   Schleini- 
hautfältchen   gegen  einander   abgegrenzt,    wie 
auch   durch  solche  in  kleinere  Grübchen  abge- 
theilt   werden.     Dieser  Theil  der  Schleimhaut 
ist   femer  ausgezeichnet  sowohl  durch  die  An- 
wesenheit von  blinddarmförmigen,   am  Grunde 
kolbig  angeschwollenen  Drüschen,  welche,  zum 
Theil  gedrängt  beisammenstehend,  die  Schleim- 
haut ihrer  ganzen  Dicke  nach,  auch  wohl  bis 
in   die   Muskelhaut   hinein,    durchsetzen,    und 
deren  Epithelium  gebildet   ist  aus  einer  Lage 
kleiner,  rundlicher  Zellen  mit  reichlich  in  und 
zwischen  diesen  befindlichen,  gelben  oder  hräun- 
lichen  Pigmentkömehen,   als  auch  durch  eine, 
von    letztem  herrührende,   schon    mit  hlofsem 
Auge  wahmehmbare,  gelbliche  Färbung.    Dicht 
am  Ende,  unmittelbar  vor  seiner  Vereinigung 
mit  der  Samenblase,   zeigt  öfters  der  Samen- 
leiter schon  die,  jener  eigcnthümlichen ,  Aus- 
wüchse  der  ganzen  Wand,  welche  auch  mit- 
unter schon  äufserlich  durch  Unebenheiten  der 
Oberfläche  angedeutet  sind. 
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Die  SamenblaseB  oder  -bläschen  (Fe- 
»itcuiae  aemmaled)  sind  Anhänge  der  Samenleiter, 
^ewissermaafsen   vergrofserte   Auswüchse  ihres 
£udtheils,   nnd  dienen  sowohl  als  Behälter  zur 
^:^iifbewahmng  des  Samens,  wie  auch  zur  Ab- 
i&onderong    einer    diesem    sich    beimischenden 
schleimigen  Flüssigkeit.     Sie  bilden  zwei  läng- 
liche, plattovale  Organe  mit  unebener,  höckeri- 
ger Oberfläche,  am  Grunde  der  Harnblase  ge- 
legen,   wo  sie  sich  in  schräger  Richtung,   mit 
einander   convergirend,  von  der  Eintrittsstelle 
der  Ureteren  in  die  Blasenwand  bis  hinab  zur 
Prostata  erstrecken,  das  breitere  und  abgerun- 
dete   Ende    (Grund)    nach    oben,    hinten   und 
aufseo,  das  schmälere  und  zugespitzte  nach  vom, 
unten   und  innen  gekehrt.     Von  ihren  beiden 
Flächen  sieht  die  eine  gegen  den  Blasengrund, 
an  welchen  sie  durch  lockres  Bindegewebe  an- 
geheftet ist,    die  andere  gegen  den  Mastdarm, 
von  welchem  eine  Fortsetzung  der  Beckenfascie 
and  am  obem  Ende  ein  Theil  der  die  Excava- 
Wo  recUhnencalts  bildenden  Bauchfelltasche   sie 
trennt,  und  der  Innenrand  stöfst  seiner  ganzen 
Länge  nach  an  den  Endtheil  dos  Vas  dcferens. 
Ihre  Länge  beträgt  je  IV2-2'',  die  Breite  V^", 
die  Dicke  etwa  ^IJ\  und  öfters  sind  beide  von 
angleicher  Grölse. 

Der  Bau  der  Samenblasen  ist  im  Wesent- 
lichen dem  der  Samenleiter  analog.    Sie  beste- 
hen aus  je  einem  einfachen,  mehrere  Zoll  lan- 
gen, gewundenen  Kanal  von  2-3'"  im  Durch- 
messer, welcher  vom  spitzen  gegen  das  breitere 
Ende,   dann,  sich  umbiegend,  wiederum  zurück 
znm  Ausgangspunkte  verläuft,  wo  er  blind  endet, 
and  der  demnach  so  zusammengelegt  ist,  dafs 
man  an  ihm  einen  auf-  und  einen  absteigenden 
Theil   unterscheiden   kann.     Er  gleicht  in  Zu- 
sammensetzung und  Form  ganz   dem  Endtheil 
des  Vas  deferens,  und  besitzt  ebenfalls  zahl- 
reiche kürzere  oder  längere,  etwas  gewundene 
und    blindendende    Aeste,    welche    zum    Theil 
noch  mit  ähnlich  geformten  Nebenästen  verse- 
hen sind.    Alle  diese  Auswüchse  sind  mit  dem 
Hauptkanal,  ebenso  wie  au  diesem  seine  beiden 
Abschnitte,  unter  einander  durch  kurzes  Bindege- 
webe genau  vereinigt,   und  aufeerdem  bewirkt 
ihren    innigen  Zusammenhalt    eine   das  ganze 
Organ  umgebende,  über  die  Furchen  zwischen 
den  Windungen  straff  hingespannte,  feste  Faser- 
haut.   Diese  enthält,  namentlich  an  der  hintern 
Fläche,  glatte  Muskelfasern  eingewebt,  und  solche 
finden  sich  auch,   in  Form  eines  breiten  mus- 
kulösen Bandes  mit  hauptsächlich  querem  Fa- 
serverlauf, zwischen  den  beiden  Vesiculae  semi- 
nales,  im  untern  Theil  des  sie  trennenden  drei- 
eckigen Zwischenraumes. 

Das  zugespitzte  untere  Ende  jeder  Samen- 
blase vereinigt   sich  mit  dem  Ende   des  ent- 


sprechenden Samenleiters,  in  der  (regend  des 
obem  hintern  Randes  der  Prostata,  zu  einem 
gemeinsamen  Gang  von  6-9'"  Länge,  Samen - 
ausspritzungsgang  {Ductus  ejaculatoriu8\ 
durch  welchen  der  Samen,  vermischt  mit  dem 
Secret  der  Samenblasen,  in  die  Pars  prostatica 
der  Harnröhre  ergossen  wird.  Derselbe  ver- 
läuft, alsbald  an  der  angegebenen  Stelle  in  die 
Prostata  eindringend,  durch  diese,  nach  aufsen 
vom  Sinus  prostaticus,  in  convergirender  Rich- 
tung mit  dem  der  andern  Seite,  schräg  ab-  und 
einwärts,  wobei  sein  anfänglicher  Durchmesser 
von  1-172"'  allmälig  auf  einen,  nur  etwa  ein 
Viertel  so  starken  herabsinkt,  und  erstreckt 
sich  gegen  den  Gipfel  des  Colh'oulus  aeminalü, 
um  hier  mit  einer,  meist  rundlichen  Oeffnung, 
unweit  von  der  des  gleichen  Ganges  der  andern 
Seite,  durch  die  spaltförmige  Mündung  des 
Sinus  prostaticus  von  ihr  getrennt,  zu  enden. 
Seine  Wand  ist  bedeutend  dünner  als  die  der 
beiden  Gänge,  aus  deren  Zusammenflufs  er  ent- 
steht, und  erleidet  im  weitem  Verlauf  auch 
einige  Modificationen  in  ihrer  Zusammensetzung. 
Die  Muskelhaut  verwandelt  sich  allmälig  in  ca- 
veraöses  Gewebe,  indem  die  Muskelfasern  nach 
und  nach  immer  mehr  durch  dichte  elastische 
Fasemetze  verdrängt  werden,  deren  Maschen- 
räume als  spaltförmige,  blutführende  Lücken 
sich  darstellen,  und  die  Schleimhaut,  welche  zu 
Anfange,  im  weitem  Theil  des  Ganges,  noch 
dieselben  Falten  und  dieselben,  von  einem  pig- 
mentirten  Epitheüum  ausgekleideten  Drüschen 
besitzt,  daher  auch  ebenso  gelblich  gefärbt  ist, 
wie  die  Schleimhaut  im  Endtheil  des  Samen- 
leiters und  in  der  Samenblase,  >vird  weiterhin 
glatt  und  drtisenlos.  —  In  seltenen  Fällen  verei- 
nigen sich  die  beiden  Ductus  ejaculatorii  in  der 
Nähe  ihrer  Endigung  zu  einem  einfachen  Kanal, 
und  mitunter  münden  sie,  beide  oder  nur  einer, 
in  den  Sinus  prostaticus, 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Samenleiters  stammen  aus  der  A.  vesicalis  in- 
ferior,  von  welcher  die  A.  vasis  defereniis  sich 
an  ihm  entlang  durch  den  Leistenkanid  und  den 
Samenstrang  hinaberstreckt;  die  Samenblase  wird 
versorgt  von  der  A.  vesicalis  inferior  und  der  A, 
haemorrhoidalis  media.  Die  Venen  gelangen  in 
die  Plexus  vesicalis  und  haemorrJwidalis,  vom  Sa- 
menleiter auch  theilweis  in  die  V,  spermatica  in- 
tertia.  Die  Lymphgefäfse  gesellen  sich  zu 
denen  des  Blasengrands.  —  Die  Nerven  der  Sa- 
menleiter und  der  Samenblasen  sind  feine  Faden, 
stammend  theils  von  den  Plexus  hypogastrici  des 
S3rmpathicus,  theils  von  Bückenmarksnerven,  insbe- 
sondere den  Nn.  vesicales  und  haeinorrhoidales. 

IIL   Von  der  Prostata  und  den  Cowper'schen 

Drüsen. 

Die  Prostata  oder  Vorsteherdrüse 
(Prostata)  ist  ein   abgeplattet  mndlicher,  von 
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einem  zum  andern  Ende  sich  verjüngender 
Körper,  an  Form  and  Umfang  einer  grofsen 
Kastanie  ähnlich,  and  befindet  sich  am  Becken- 
aasgang, die  Pars  prostatica  der  Harnröhre  om- 
fassend,  von  welcher  sie  der  ganzen  Länge 
nach,  and  zwar  meistens  näher  zur  vordem,  als 
zur  hintern  Fläche  durchsetzt  wird.  Ihre  Lage 
ist  eine  schräge,  mit  dem,  in  der  Mitte  etwas 
eingebogenen ,  breitem  Ende  (Basü  prostatae) 
auf-  und  rückwärts,  mit  der  stumpf  abgerunde- 
ten Spitze  {Apex  prostatae)  ab-  und  vorwärts 
gekehrt,  und  von  ihren  beiden  Flächen  sieht 
die  eine,  leicht  gewölbte,  nach  vom,  die  andere, 
mehr  plane,  nach  hinten  und  etwas  nach  unten; 
die  beiden  Seitenränder  sind  abgerandet  und 
der  Länge  nach  leicht  convex.  Die  Durch- 
messer der  Prostata  betragen,  zwischen  Basis 
und  Spitze  l-rl^jj^  von  einer  Seite  zur  andern 
an  der  breitesten  Stelle  l*/«''?  zwischen  beiden 
Flächen  bis  ^IJ\  und  das  Gewicht  belauft  sich 
auf  etwa  fünf  Drachmen.  Dire  Beziehungen  zu 
den  Nachbartheilen  sind  folgende:  Die  Basis 
grenzt  an  den  Ausgang  der  Hamblase,  an  wel- 
chem sie  dicht  anliegt,  die  Spitze  stöfst  an  die 
Perinealmuskeln,  und  während  die  hintere  Fläche 
der  vordem  Wand  des  Mastdarms  zugekehrt  ist, 
mit  der  sie  durch  straffes  Bindegewebe  zusam- 
menhängt und  durch  welche  sie  vom  After  aus, 
etwa  2-3"  über  diesem,  gefühlt  werden  kann, 
liegt  die  vordere  Fläche  etwa  ^2"  entfernt  von 
der  vordem  Beckenwand,  an  deren  Innenfläche 
durch  die  Beckenfascie ,  namentlich  durch  die 
von  dieser  gebildeten  Ligg,  puho-prosta- 
tica  befestigt  und  von  losem  Bindegewebe  nebst 
einem  Theil  des  PUxus  vetweus  pudendalü  be- 
deckt. Am  hintern  Theil  der  Basis  finden  sich 
öfters,  entsprechend  den  Eintrittsstellen  der 
Ductus  ejaculatorit^  zwei  flache  Einschnitte,  durch 
welche  die  Prostata  in  drei  Abtheilungen  ge- 
schieden wird,  in  zwei  gröfsere  Seitenmassen 
{Lobt  laterales)^  die  sich  auf  die  vordere  Fläche 
des  Organs  herumbiegen,  und  einen  weit  kleinem, 
unpaaren  Mittellappen  {Lobus  medius)^  welcher 
mitunter,  namentlich  im  hohem  Alter,  sich 
krankhaft  vergröfsert  und  sodann  einen  Vor- 
sprang in  den  der  Blasenmündung  zunächst  ge- 
legenen Theil  des  Hamröhrenkanals  erzeugen 
kann. 

Das  Gewebe  der  Prostata  ist  von  festem 
Gefüge  und  besteht  aus  zwei  verschiedenartigen, 
aber  mit  einander  innig  vereinigten  Theilen, 
einem  drüsigen  und  einem  muskulösen.  Die 
Drfisensubstanz  {Glandula  prostatica)^  von  wel- 
cher die  Absonderang  einer  dem  Samen  sich 
beimischenden ,  klebrigen  Flüssigkeit  {Liquor 
proetaticus)  ausgeht,  bildet  den  umfänglicheren 
Theil  des  Organs,  und  erstreckt  sich  an  dessen 
hinter  der  Harnröhre  gelegenem  Abschnitt  längs 


der  ganzen  Höhe  desselben,  nimmt  dagegen  am 
vordem  Abschnitt  nur  den  mittlem  Theil  ein 
oder  fehlt  hier  auch  wohl  gänzlich.    Sie  Uelk 
ein    Aggregat  von   30-50  einzelnen  kleinen. 
meist  länglich  geformten  Drüsen  dar,  die  dnrrb 
ein,  aus  Zügen  organischer  Muskelfasern  neb^t 
Netzen  feiner  elastischer  Fasern  und  Bindege- 
websbündeln  zusanmaengesetztes,  sehr  reichliches 
Zvdschengewebe  unter  einander  verbunden  sind. 
Die  Drüsen,  zur  Klasse  der  traubigen  gehörig, 
bestehen  aus  verzweigten  Kanälchen  mit  nind- 
lichen  oder  bimförmigen  Endbläschen,  und  dio 
aus  ihnen  hervorgehenden,  dünnen  AasfEkbning^ 
gänge  verlaufen  sämmtlich  gegen  den  Coliicolas 
seminalis,  rings  um  dessen  Basis  sie,  die  Schleim- 
haut der  Hamröhre  meistens  schräg  durchboh- 
rend,  mittelst  einer  Anzahl  feiner  Oeffhongen 
ausmünden.    Ihre  Wand  besteht  aus  einer  bin- 
degewebigen Gmndlage   mit  einem  sie  aosklei 
denden  Cylinderepithelium,   das  jedoch  in  den 
Endbläschen  durch  eine  mehrfache  Schicht  rund- 
licher Zellen   ersetzt  wird.   —    Selbstständige 
Muskeln,  flache  Ausbreitungen  darstellend,  ent- 
hält die  Prostata  zwei,    beide  von  vorwi^end 
kreisförmigem  oder  querem   Faserverlauf,  der 
eine  aus  organischen,  der  andere  aus  animalcn 
Muskelelementen  gebildet.  Ersterer  {M,  ^hinä^ 
vesioae    internus   s.  sphincter   prostatae)   nmgieht 
als    eine   weifsliche,   dichte,  fibrös  aussehende 
Lage,  dicht  unterhalb  des  Ausgangs  der  Ham- 
blase, den  Anfang  der  Hamröhre,  auf  ihr  un- 
mittelbar aufliegend,  und  nimmt  somit  an  dem 
hinter  der  Hamröhre  gelegenen  Abschnitt  der 
Prostata  die  Innenfläche  der  Drüsensubstanz  ein. 
ist  dagegen  an  deren  vorderem  Abschnitt  über 
ihr  gelegen.   Der  animale  Muskel  {Äf,  sphmä^- 
vesicae  extemus  s,  spMneter  urethrae  prostaiicaf) 
befindet  sich  an  der  vordem  Seite  der  Prostata, 
öfters  mit  dem  drtlsigen  Theile  genau  venRebt, 
und  bildet  eine,  im  untem  Theil  compakte  und 
dicke,  weiter  aufwärts  aus  vereinzelten  Bändeln 
bestehende  Schicht  schwach  bogenförmiger  Quit- 
fasem,  welche  grofsentheils  zu  beiden  Seiten  in 
die  Drüsensubstanz  ausstrahlen,  nur  an  der  un- 
tem Spitze  der  Prostata  durch  Fasem,  welche 
im  hintem  Theil  derselben  quer  hinziehen,  zo 
Kreisfasem   ergänzt   werden.     An   der  hintern 
und  den  Seitenflächen   vnrd   die   Prostata  von 
einer  festen  Hülle  bekleidet,  die  in  eme  An- 
zahl Lamellen  zerlegt  ist,   und  diese  bestehen, 
ebenso   wie    das   Stroma   der   Drüsensubstanz, 
hauptsächlich  aus  mithnigfach  verwebten  orga- 
nischen Muskelfasem  nebst  Netzen   feiner  ela- 
stischer Fasem. 

Im  hintem  Theil  der  Prostata,  zwischen  den 
beiden  Ductus  ejaculatorii  eingeschlossen,  findet 
sich  eine  kleine,  längliche,  unpaare  Blase,  Pro- 
stata ta  sc  he    {Sinus    s,   ütricuhu  prastäicui 
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*.  V&tietda  prottaUea),  welche  ein  An&logon  des 
weiblicheo  Utems  darstellt  Dieselbe  ist  &-6"' 
lang  und  etwa  2'"  weit,  bat  eine  flaschenartige 
Form,  and  erBtreckt  sich  mit  dem  stAriceni  blind* 
geschlossenen  Tbeil  (Onmd)  rflck-  und  aofwärU 
durch  die  DrOsensalffitanz  bis  nahe  an  die  hin- 
tere Fläche  der  Prostata,  mit  dem  Bchmälera 
Theil  (Hals)  dnrch  den  Collicolus  semlnalia  nach 
vom  gegen  den  Gipfel  desselben,  wo  sie,  zwi- 
schen den  MOndongen  der  beiden  Duetw  «fa- 
eulaUrii,  mit  einer  engen,  spaltfönnigen  Oeff- 
nnng  endet.  Ihre  Wand  ist  etwa  V«'"  s^i'k 
and  besteht  aus  zwei  Schichten,  aoTsen  einer 
Lage  ca^ernöfien  Gewebes,  innen  einer  dünnen 
Scbleimhaiit,  versehen  mit  einem  Cylinderepitbe- 
linm  and  mit  zahlreichen,  schlaucbformigen 
Drltscheo. 

Die    Cowper'schen*)   Drtksen   (61<m- 
imUu    Co*op«r%  t.  Proitata»  inferioret)   sind    zwei 
kngelnmde,    ungefähr  erbaengrolge  Drusen  von 
weifsticher  Farbe,  fester  Consistenz  und  bitcke- 
riger   Oberfl&che,    welche   hinter   dem   BuBui 
vrMrae ,    zwischen    den  Bündeln  des  M.  trant- 
ternu  peritui  pro/.,  je  3-4'"  entfernt  von  der 
Mittellinie,  ihre  Lage  haben.    Sie  dienen,  gleich 
der  Prostata,  zur  Secretion  einer  in  die  Harn- 
röhre Bich  ei^efeenden,  vielleicht  nur  diese  bei 
der   Harnentleerung   schlüpfrig   zo    halten   be- 
stimmten, fadenziehenden  FlQssigkeit,  und  haben, 
wie  jene,    den  Bau  von  zusammengesetzt  trau- 
bigen Drüsen,  deren  L&ppchen  durch  ein,  reich- 
lich von  organischen  Mnskelfasem  durchzogenes 
Z  wischenge  wehe  gegen  einander  abgegrenzt  und 
einzeln  umhüllt  werden.     Die  Diüsenkanälchen 
vereinigen   sich   an  joder  Cowpei'Bchen  Drüse 
zu  einem  einüben,  dOnnen  AusfUhrnngsgange 
von  l-l'/i"  Länge,  welcher,   von  der  vordem 
^te  der  Drüse  ausgehend,  zuerst   durch  den 
<^ra   Theil    des  Btdbut   Urethra«,   dann  eine 
Strecke  weit  unter  der  Schleimhaut  des  Bodens 
der  Harnröhre,  schräg  vor-  und  eiuwärts  zieht 
und  endlich  jene   im   hintern   Theil  der  Pars 
cavemosa  durchbohrt,  um  hier  mit  einer  sehr 
feinen  Oeflnung,  dicht  neben  dem  der  andern 
Seite,  seltner  beide  hinter  einander,  zu  münden. 
Die  Wand   des  AusfOhrungsganges   und  seiner 
Aeste  besteht  ans  einer,  an  organiscbeo  Mus- 
kelfasern von   abwechselnd  longitndinalem  und 
kreisförmigem  Verlauf  reichen,  bindegewebigen 
Onmdlage  und  mehrem  Lagen  eines  sehr  klein- 
wlligen  Pflasterepitheliums;  die  Drflsenhlftscben 
lind  gebildet    ans   einer   strukturlosen   Basal- 
membran und  einem  sie  auskleidenden  Cytinder- 
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epitheliom.  —  In  seltnen  Fällen  findet  sich 
noch  eine  kleinere  dritte  Drüse  (Atiiiprottata), 
die  zwischen  den  beiden  andern  liegt  und  sich 
selbstständig  in  die  Harnröhre  fiffnet 

Gefifae  und  Nerven.  —  Die  Arterien  der 
Prostat»  kommen  haoptaächlich  von  der  A.  veticalis 
inferior  und  der  hatinorThoidalis  media ,  die  der 
Cowper'schen  Drflaen  von  der  A.  Imlboaa ,  einem 
Aste  dec  pwtoula  rommunü.  Die  Venen  bilden 
un  Umfange  der  Prostata  ein  reichliches  Geflecht, 
das  in  den  Plexus  padendali»  übergebt.  —  Die 
Nerven  sind  feine  Fäden  ans  den  untern  Becken- 
gefleebten  des  Sympathicns. 


IV.    Vom  männlichen  Gliedc. 

Das  männliche  Glied  oder  die  Rutbe 
{Pmti»  ».  Mtmhrum  virilt  t.  Virga  *.  Cole*  ». 
lyiapiu)  ist  auCsen  am  Becken  angebracht,  von 
dessen  vorderer  Wand  es  als  ein  cylindrisch 
geformter  Körper  frei  vorragt,  und  hat  eine, 
seiner  doppelten  Bestimmung,  als  Begattungs- 
organ  und  als  Holfsorgan  fUr  die  Harnentleerung, 
entsprechende  Zusammensetzung.     Seine  GrOlse 

Fio.  166. 


Fto.  166.  Die  mäniitichen  Harn-  uod  OeicUechts- 
organe  io  litu,  durch  Äbtrafninft  der  rechten  Beckea- 
hiiln«  freigelegt.  —  I.  BchanbBinruge,  und  £.  Kreuz- 
bein, im  iBokTschten  Durchschnitt.  3.  Hamblnie; 
4.  Scheitel,  und  0.  Orund  derielben.  S.  Harnleiter 
der  Tccbten  Seite.  1.  üebergangsetelle  der  Blase  in 
die  HarnröhTe.  8,8.  Beckenfaioie.  9.  Prostata,  den 
Anfang  der  Hamrährs  ringförmig  nmgcbend.  10.  Fan 
membranicea  nrethrae.  II.  Anibreitung  der  Damin- 
faioifl    am    Beckenau agang.      lt.    Cowper'iehe   Drüse. 

15.  Bulbus  nrethrae;  14.  Schaft  da  Corpus  oaTemo- 
sum   arathcse.     10.    Crus  peni«,   qaer  durchschnitten. 

16.  Oberer  Theü  de«  Uastdarms,  seitwärts  lurOokge- 
legt.  IT.  Eicavatio  rrato-venoAlU.  18.  Vom  BauchfeU 
unbedeckter,  mittlerer  Theil  des  Hastdarms.  19.  Te- 
sieola  saminalii.  iO.  Vas  deferens.  gl.  Endtheil  des 
Maitdarms.  !!.  H.  levator  ani.  t3.  H.  sphiocter  ani 
eiterans.  !4.  Stelle,  wo  die  Faaeia  luperflcialis  in 
die  tiefe  Faieie  des  Dammes  fibergeht.  SS.  Peritoaiial- 
Qbenng  der  hintern  Blaienwand. 
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ist  Teränderlich ,  nnd  steigt  von   3-4"  Länge 
und  9-12'"  Dicke  im  collabirten  Zustande  bis 
auf  8-10"  Länge  und  14-18"'  Breite  am  mitt- 
lem Theü  während  der  Erektion.   Man  unter- 
scheidet am  Penis  drei  Abtheilungen,  das  hin- 
tere  breitere,    am  Becken  festsitzende  Ende, 
Wurzel  {Eadix  penü)^  den  mittlem  längsten 
Theil,   Körper  oder  Schaft  {Carpu»  pmis\ 
und  das  vordere  schmälere,  freie  Ende,  Kopf 
oder  Eichel  [filam  s.  Btäanus  s,  Caput  penü). 
Die  Wurzel   und    der  Körper  haben  eine  der 
dreiseitig  prismatischen  sich  nähernde  Form,  und 
ihre   drei  Flächen   sind,    eine  breitere,   mehr 
platte    obere   (vordere),   die   Rückenseite   des 
Gliedes  {JDormm  pmis)  einnehmende,  und  zwei 
abgemndete  seitliche,  die  unterwärts  in  einem 
stumpfen  Winkel  zusammenstoisen.    Die  Eichel 
bildet  einen  stumpfen  Kegel  mit  abgeflachter 
unterer  Seite,   welche   in  der  Mittellinie   von 
einer  schwachen  Längsfurche  durchzogen  wird, 
hat   eine   mehr  blauröthliche  Farbe  und  glatte 
Oberfläche,  und  zeigt  an   der  vordem  Spitze 
eine,  seitwärts  von  zwei  schwach  gewulsteten 
Lippen  begrenzte,  senkrechte  Spalte   als   die 
äufsere  Mündung  der  Harnröhre ;  die  Basis  der 
Eichel    besitzt    einen    vorspringenden    Band, 
Krone  {Corona  glandts),  mit  von  der  Rücken- 
zur   untern  Fläche   nach   vom  abgeschrägtem 
Verlauf,  und  hinter  demselben,  von  ihm  über- 
ragt, findet  sich  eine,  seiner  Richtung  folgende 
Ringfurche,  Hals  {Collum  glandM  s.penüi),  er- 
zeugt   durch    eine   Einschnttrang   des    vordem 
Endes  des  Ruthenkörpers.  —  Die  Bestandtheile 
des  Penis  sind,  aufser  der  von  der  äuisem  Haut 
gebildeten  Umhüllung  und  den  noch  anzuführenden 
Muskeln,  drei,  aus  cavemösem  Gewebe  beste- 
hende, durch  ihre  Schwellbarkeit  die  Erektions- 
fähigkeit des  Gliedes  bedingende,  cylindrische 
Gebilde,  Schwellkörper  {Corpora  cavemosa) 
genannt,  zwei  Corpora  cavemosa  penü  und  ein 
Corpus  cavertwsum  urethrae. 

Die  äufsereHaut  des  Penis  ist  eine  Fort- 
setzung der  angrenzenden  Haut  des  Scrotum 
und  der  Bauchwand,  und  überzieht  das  Glied 
continuirlich  bis  zur  Spitze  der  Eichel,  wo  sie 
in  die  Schleimhaut  der  Hamröhre  übergeht 
Sie  ist  dünn  und  schlaff,  mit  Haaren  nur  spär- 
lich versehen,  und  bildet  im  vordem  Theil  eine 
sackförmige  Duplicatur,  Vorhaut  {lYa^M- 
Uum)^  welche  als  verschiebbare  Hülle  die 
Eichel  vom  Halse  bis  zur  Spitze  mehr  oder 
minder  eng  umgiebt  und  vom  mit  einer  rund- 
lichen Oeffinung  {Orificium  praeputit)  endet,  an 
deren  Rande  ihre  äulsere  und  innere  Platte  in 
einander  umbiegen.  Die  Vorhaut  hängt  nur 
durch  eine  kurze,  senkrechte  Hautfalte,  Vor- 
hautbändchen  {Frmuhm  praeputit)^  welche 
sich  von  ihrer  innem  Platte  zur  Mittellinie  der 


untern  Fläche  der  Eichel  erstreckt,  mit  dieser 
zusammen,  und  ist  am  ganzen  übrigen  Umfange 
von  ihr  durch  einen  engen  Zwischenraum  ge- 
trennt, in  welchem  die  abgeschilferte  Epider- 
mis, von  Fett  durchfeuchtet,  als  eine  gelblich- 
weifse,  weiche,  scharf  riechende  Masse  [ßt^t^ma 
s,  Sehum  praeputit)   sich  anhäuft     Die  ftolsere 
Platte  des  Präputium  ist  noch  von  gleicher  Be- 
schaffenheit wie  die  übrige  Haut  des  Penis,   nnr 
der  Haarwuchs  noch  sparsamer  und  feiner,   die 
innere    Platte    dagegen    hat  schon  ein    mehr 
schleimhautähnliches  Ansehen,  ist  von  röthlicher 
Farbe,  weich  und  feucht,  mit  dorchaos  ebener 
Oberfläche,  ohne  alle  Falten  und  Furchenbü- 
düng,  und  entbehrt  gänzlich  der  Haare  imd  der 
Schweifsdrüsen.     Ein  gleiches  Verhalten  zeigt 
auch  der  Hantüberzug  der  Eichel,  in  den  die 
innere  Platte   der  Vorhaut  am  Collum   glandis 
sich  continuirlich  fortsetzt,  und  welcher  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Eichel  fest  und  unvei^ 
schiebbar  mit  dem  damnter  liegenden  caver- 
nösen  Gewebe  zusammenhängt  An  der  gewölb- 
ten Fläche    besitzt   die  Eichel  zahlreiche,   in 
Längsreihen  angeordnete,  feine  Papillen,  welche 
in   die  Dicke  der  Epidermis  eingesenkt  sind, 
und  gröfsere  Papillen,  die   durch  letztere  als 
weilsliche  Flecke  von  ^U'^li*'*  Durchmesser  hin- 
durchschimmem  oder  auch  wohl  sich  zu  kleinen 
Hügeln  erheben,  trifft  man  öfters  auf  der  Corona 
und  dem  Collum  glandis,  zum  Theil  auch  auf 
dem  Drenulum,  selten  auf  dem  hintern  Theil 
der  innem  Platte  des  Praeputium.   In  unbestän- 
diger Zahl  finden  sich  in  dieser  Gregend  Talg- 
drüsen,    Vorhaut-     oder    Tyson'sche*} 
Drüsen   {Glandulae  s,  Cryptae  praeputiaks  s. 
Tysonii  s,  Littrii)^    welche    als   blafsgelbliche 
Flecke  oder  flache  Erhabenheiten  der  Haot  von 
Vs'Vi'^'  ün  Durchmesser  sich  darstellen,  in  der 
Mitte  mit  je  einer  punktförmigen  Oeffoung  ver- 
sehen, an  der  sie  münden.    Man  trifft  diesel- 
ben sowohl   an  der  innem  Platte  des  Braepu- 
Uum,  insbesondere  am  vordem  Theü  derselben 
und  in  der  Umgebung  des  FremUum^  als  auch, 
jedoch  weniger  constant,  an  der  Olarn^  und  zwar 
vorzugsweise   an   der  Corona  und  dem  Coüum 
glandis;  ihre  Form  ist  hier  eine  schlauchartige, 
am  Präputium   eine   einfach  traubige.  —  Das 
subcutane  Gewebe  des  Penis  ist,  abgesehen  von 
der  Eichel,  sehr  dehnsam  und  locker,  und  bUdet 
eine  völlig  fettlose  Bmdegewebsschicht  {Fasm 
penü)  mit  reichlich  eingestreuten  feinen  elasti- 
schen Fasem  und  starken  Bündeln,  vorwiegend 

*)  Edward  Tyion  (geb.  1651),  Prof.  der  AsAlomie  tu 
London,  hat,  nach  Cowper  (JITyoCoiiita  r^farwtaia,  homd,  l^M. 
p,  228),  die  VorbaatdrtUen  beim  Meniohen  entdeckt,  doch 
ichelnt  er  die  Papillen  als  solche  beachrieben  su  haben,  wi« 
die«  nnxweifelhaft  ron  Littre  (JfeM.  d*  tAead,  dt  Fiariä. 
1700.  p'  870)  geiehehen  ist,  und  das  Verdienst  der  AaMadaaf 
wirklicher  Drfiien  in  dieser  Gegend  gebflhrt  neaem  d•a^ 
•eben  Foreohem  (Q.  Simon,  C.  Krause). 


693 


Penis. 


694 


longitadinal  veriaufender,  organischer  Muskel- 
fasern. Dieselbe  steht  mit  der  Fasoia  mpmrfr 
eiaitM  abdaminu  und  der  Tuniea  dartot  in  Yer- 
bindang  und  wird  im  hintern  Theil  verstärkt 
durch  ein  in  der  Mittellinie  von  der  untern 
Hälfte  der  Yorderflftche  der  Schambeinfuge  zur 
RQckenseite  der  Wurzel  des  Penis  herabsteigen- 
des, dreieckiges,  schlaffes  Band,  Aufhänge- 
band der  Rnthe  (Lig.  auspeMcrium  penü\ 
welches  unterwärts,  in  ein  rechtes  und  ein  Un- 
kes  Blatt  ans  einander  weichend,  sich  zu  beiden 
Seiten  der  Furche  für  die  Rückengefilfse  des 
Penis  anheftet. 

Die  Schwellkörper  der  Ruthe  (Cor- 
pora   ea/vemoaa  a,  spongiota   p&nü)    bilden    die 
Hauptmasse  des  Penis,  an  welchem  sie   sich 
vom   hintern  Ende  der  Wurzel  bis  zur  Basis 
der  Eichel  erstrecken,  und  haben  eine  seitlich 
zasaomiengedrackte,    cylindrische    Form.     Sie 
entstehen  als  zwei  spitz  auslaufende,  getrennte 
Körper,  Ruthenschenkel  (Ontra penu),\&ngs 
dem  ganzen  Innenrande  des  absteigenden  Astes 
der  Schambeine,  legen  sich,  indem  sie  conver- 
girend  aufsteigen,  vor  der  Schambeinfuge  seit- 
lich an  einander,  und  verlaufen  dann,  in  der 
Mittellinie  zusammenstofsend,  als  ein  einfacher 
Körper  am  Rückentheil  des  Penis  nach  vom  bis 
zum  Collum  glandis,  wo  sie  in  der  Tiefe  mit 
zwei,  etwas  aus  einander  gehenden,  abgerunde- 
ten Spitzen  enden.   Die  Strecke,  längs  welcher 
sie  beisammenliegen,   ist  äuberlich  durch  zwei 
Längsfurchen  angedeutet,   eine   schwächere  in 
der  Mittellinie  der  Räckenseite  f&r  die  Vasa 
doroaUa  pem»  und  die  begleitenden  Nerven,  und 
eine  weit  ansehnlichere,  jener  gegenüber  an 
der   untern   Seite    {8uleu9  urMralts)   für   das 
Corpus  eavemomm  urdhrae  mit  der  Harnröhre. 
Die  Schwellkörper  bestehen  aus  je   einer 
fibrösen  Hülle  und  dem  cavemösen  Parenchym. 
Die  fibröse   Hülle   {Tumea  aHmginea  %.  fi- 
broia)  ist  eine  dicke,  sehr  feste,  glänzendweifse, 
sehnige  Membran,  welche  den   Schwellkörper 
des  Penis  seiner  ganzen  Länge  nach  überzieht 
und,  die  Form  desselben  wiedergebend,  eine  in 
ähnlicher  Weise  gegen  beide  blindgeschlossene 
Enden  sich  veijüngende   Röhre   darstellt.     Im 
hintern    Theil    sind    die    Faserhäute    beider 
Schwellkörper  von  einander  getrennt  und  um- 
geben die  Ruthenschenkel  als  zwei  besondere 
Scheiden,  auf  denen  die  Mm,  üeMoeavemon  auf- 
liegen und  die  hinterwärts  mit  dem  Periost  der 
Schambeine  verwachsen  sind.    An   der  Stelle, 
wo  die  beiden  Corpora  cavemosa  penis  sich  mit 
einander  vereinigen,   treten   sie   ebenfalls  mit 
ihren  Innenwänden  zusammen  und  vorschmelzen 
hierauf  zu   einer  einfachen  Röhre,  welche  die 
beiden  Körper  gemeinsam  umschliefst,  aber  durch 
ein,  sie  in    der  Mittellinie   scheidewandartig 


senkrecht  durchschneidendes  Blatt  von  gleicher 
Zusammensetzung  in  zwei  symmetrische  Seiten- 
hälften abgetheilt  wird    Diese  Scheidewand 
(Saturn  penü)^   im  hintern  Theil  am  mächtig- 
sten, wird  je  weiter  nach  vom  um  so  schwä- 
cher, und  ist  in  der  Nähe  des  obem  Randes, 
besonders    reichlich    gegen   das  vordere  Ende 
hin,  von  spaltfi^rmigen  Oe&ungen  durchbrochen, 
durch  welche  die  Maschenräume  beider  Schwell- 
körper mit  einander  «ommuniciren.  —  Das  in 
der   Faserhülle    eingeschlossene    cavernöse 
oder    Schwellgewebe    ist    eine   röthliche, 
erektile  Substanz,  gebildet  aus  einem  Gerüste 
gröberer  und  feinerer,  netzförmig  mit  einander 
verbundener    Balken    (Traheculae   s.  Septula 
penis)  von   theils  cylindrischer ,    theils  platter 
Form,   und   darin   sich  verbreitenden  Gefäfsen 
und  Nerven,  insbesondere  einem  Geflechte  über- 
aus dünnwandiger  Venen,  welches  die  Hohlräume 
einnimmt.    Die  Balken  entspringen  überall  an 
der   Innenfläche   der  Albuginea   und   von   der 
Scheidewand,  und  vereinigen  sich  mit  einander 
zu    einem  dichten  Fachwerk,   dessen  rundlich 
eckige,    sämmtlich  unter  einander  zusammen- 
hängende Maschen  in   der  Achse  des  Schwell- 
körpers beträchtlich  weiter  sind,    als  an   der 
Peripherie.    Als  Bestandtheile  derselben  zeigen 
sich  Bindegewebsbttndel,  elastische  Fasern  und 
organische  Muskelfasern,  und  viele  Balken  ent- 
halten auch  kleine,  meist  wellig  verlaufende 
Arterienästchen,  welche  mit  ihnen  das  Schwell- 
gewebe  überallhin  durchziehen  und  theils  sich 
in  den  Balkon  selbst  verzweigen,  theils  in  die 
Maschenräume    Aestchen   absenden.    In   ihrer 
Yerbreitungsweise    zeigen   die  Blutgefälse    die 
Eigenthümlichkeit,  dafs  die  Arterienendigungen 
sich  im  Schweilgewebe  nicht,  wie  bei  andern 
Geweben,  in  Capillargefäfsnetze  auflösen,  son- 
dern  unmittelbar  in  die   Anfänge   der  Venen 
übergehen,   und  der  Uebergang   erfolgt  inner- 
halb der  Hohlräume  des  Balkenwerks,  welches 
gewissermaalsen  das  capillare   Gefäfsnetz  ver- 
tritt.    Die  Mehrzahl  der  Arterien  öffiiet  sich 
in  die  engen  Maschenräume  an  der  Peripherie 
des  Corpus  cavemosum  penis,  von  denen  aus 
dann  die  weitem  centralen  Räume  gefüllt  wer- 
den, doch  münden  auch  einige  mit  kurzen,  za- 
pfenförmigen  Aesten,  unter  trichterförmiger  Er- 
weiterung, direkt  in  letztere,  und  im  hintern 
Abschnitt  des  Corpus    cavemosum  bilden  die 
Arterien   zum    Theil    rankenartig    gewundene 
Anhänge  (Aa.  helteinae)^  welche  bald  einzeln, 
bald  büschelförmig  in  die  Maschenräume  hinein- 
ragen und  deren  kolbig  angeschwollene,  seltner 
zugespitzte    Enden    entweder    blindgeschlossen 
sind  oder  in  capillare  Aestchen  auslaufen.   Die 
Venen,  welche  den  Hauptbestandtheil   des  ca- 
vemösen Gewebes  ausmachen,  durchziehen  in 
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Starken  WindnngeB  nnd  nnt«r  Bildung  vielfacher 
Anastomosen  und  sinnöser  Erweiterongen  die 
Maschen  des  Corpns  cavernosom  penis,  ein  dnrcb 
dessen  ganzer  Länge  znBammenb&ngendes  Ge- 
flecht daratellead,  das  durch  die  Lacken  in  der 
Scheidewand  zwischen  den  beiden  cavernüsen 
Körpern  mit  dem  der  andern  Seite  in  Verbin- 
dnng  steht,  und  haben  als  Begrenzung  ein,  die 
B&lkchen  überziehendes  Pflasterepittaelium,  wel- 
ches indefs  an  den  weitem  Maschen  häufig 
fehlt,  und  eine  daninter  liegende  feine  ela- 
stische Lamelle. 

Der  Schwellkörper  der  HarnrAhre 
{Corpiu  eaventottmt  i.  fpongiotum  Urethra«)  liegt 
unterhalb  der  beiden  cavemösen  Körper  des 
Penis,  soweit  diese  zusammenstorsen  die  Furche 
ansßlllend,  welche  sie  unterwftrts  zwischen  sich 
einschÜefsen ,  and  bildet  einen,  3-4'"  starken, 
in  der  Achse  von  dem  gleichnamigen  Abschnitt 
der  Harnröhre  durchsetzten  Gelinder,  der  an 
beiden  Enden,  am  vordem  plötzlich,  am  hintern 
aUm&lig,  bedeutend  anschwillt  Die  Anschwel- 
lung des  vordem  Endes,  welche  die  Eichel 
darstellt,  sitzt  kappenfömüg  auf  dem  cylindri- 
schen  Theil  des  Corpus  cavemosum  Drethrae, 
mit  dem  sie  am  imtem  Drittel  zusammenhängt, 
während  darüber  neben  einander  die  vordem 
Enden  der  beiden  Corpora  cavemosa  penis  in 
ihre  Basis  eintreten.  Das  hintere  Ende  bildet 
eine  kolbige  Anftreibong,  Harnröbrenzwie- 
bel  (Bttibtu  vrHhriu),  von  der  die  Harnröhre, 
welche  schräg  von  oben  und  hinten  in  sie  ein- 
dringt, nur  unterwärts  und  seitlich  umfafst  wird, 
an  der  obem  Seite  aber  frei  bleibt,  und  wird 
au  der  gewölbten  hintem  Fläche  dnrch  einen 
tiefen  senkrechten  Einschnitt  in  zwei  halb- 
kugelige Erhabenheiten  {Htmitphaeria  bulbi)  ab- 
getheilt.  Seine  Lage  hat  der  Bnlbns  in  der 
Tiefe  des  Dammes  zwischen  und  unter  den  bei- 
den Cmra  penis,  bedeckt  vom  M.  bulbourethra- 
lii,  und  reicht  rückwärts  eine  gröfsere  oder 
kleinere  Strecke  weit  unter  der  Pars  membra- 
nacea  der  HamrChre  hinweg.  —  In  seiner 
Struktur  stimmt  der  Schwellkörper  der  Harn- 
röhre mit  den  Schwellkörpem  des  Penis  über- 
ein, nur  ist  die  Faserholle  bei  ihm  weit  dünner 
and  an  elastischen  Fasern  reicher,  und  besteht 
das  Parenchym  aus  zartem  BUkchen  mit  mehr 
gleichförmigen  und  im  Allgemeinen  engem 
Masche  nrftumen.  Diesem  entsprechend  erzeugen 
die  Venen  hier  ein  dichteres  Geflecht  und  sind 
in  beschränkterem  Maafse  sinnös  erweitert  Das 
Verhalten  der  Arterienendignngen  gleicht  dem 
in  den  Schwellkörpem  des  Penis,  ond  im  Bnl- 
boB  finden  sich  auch  die  als  Aa.  helieinat  be- 
kannten Anhänge.  Von  dem  longitudinalen 
Einschnitt  am  hintem  Umfang  dos  Bulbus  dringt 
ein  fibröses  Blatt  scheidewandartig  eine  Strecke 


weit  in  die  Tiefe  nnd  verrollst&adigt  die  dnrek 
eretere  angedeutete  Trennimg  desselben  in  nd 
symmetrische  Seitenhälften.  Ad  der  Eicbd 
hängt  die  Albnginea  fbst  mit  der  Gntis  zosub- 
men,  nnd  zeigt  das  Parencbym  eine  besoDdeit 
Dichtheit  des  Venennetzes ,  neben  welchen  et 
von  mehrem  fibrösen  Blättern  durchsetzt  wiid, 
von  denen  eins  als  Fortsetzung  des  Septnm  dtr 
caveraösen  Körper  des  Penis  sich  oberhalb  der 
Harnröhre  bis  zu  deren  MtlDdaDg  erstreckt,  v« 
es  mit  der  Cutis  verschmilzt,  ein  zweites  in 
dem  unter  der  Harnröhre  gelegeoen  Abschnitt 
als  senkrechte  Scheidewand  nach  vom  zielil, 
nnd  die  In  ihrer  Vereinigung,  hergestellt  dorch 
seitliche  Ausläufer  derselben,  nm  diesen  TheO 
der  Harnröhre  eine  Art  Rohr  darstellen,  dnrct 
welches  das  cavemöse  Gewebe  der  Eichel  in 
zwei  Schichten  zerlegt  wird,  eine  innere,  die 
Schleimhaut  znnächst  umgebende,  kleinmaschige, 
nnd   eine  ftnlsere  mit  weitem  Maschenrinioea 


9  S7 

GefafsenndNetTen.  —  DieArterieBif» 
Penis  sind  Aeste  der  beiderseitigen  A.  wdttida  om- 
mimu,  nnd  ea  verbreiten  sich  So  A.  dor»alisp^ 
an  der  RQckenBcite  des  Gliedes  unter  der  Cutis  I"«- 
Biohend,  theih  in  dieser  und  dem  Priiiatiani.  thtiu 
in  der  EiÄel,  die  Ä,  profunda  penis  im  ^^"f^ 
cavemosum  penis  Dach  dessen  ganzer  Lange,  ew" 
lieh  die  A.  btiiboia  im  Bnlbus  nrethrae,  "l^V 
meist  noch  ein  besonderes  Aestchen  (A.  bmKMt- 
thralü)  am  übrigen  Theil  des  Corpns  caverDOsW 
urethrae  bis  tnr  Eichel.  Die  Venen  samindn  u«. 
an  versehiedenen  Punkten  ans  den  <*'*"'**?^*jj^ 
pem  hervortretend,  zu  der  nnpaaren  V-  ''?*"'7 
penis  nnd  den  Vv.  profiittdae  penis  nnd  ftw*""' 
welche  sSnimtlich  noter  dem  Schambogen  weg'" 
BeckeDhSble  ziehen ,  wo  sie  alsbald  theils  m  i» 
Plexut  pudendalig,  theils  in  iieVv.ptidendaem'^ 
munet  Qbergehen.  Die  Lyraphgefäfie,  "'"'v'' 
liehen  Netaen  baoptaichlich  unter  dar  Hwt  fl» 
Penis  anagebreitet,  begeben  sich  tlieüs  l*??" 
RBckenseite  desselben,  die  entsprechenden  Blo^ 


AeuTsera  Hsot.  l.  Vena  donalii  prati.  '-''^ 
dorialii  penia,  t.  Corpai  eftTemotuni  penii;  i-  '"•Tt 
pnet  deseetbCD,  in  der  Mittellinie  das  Septutn  \"^ 
•     •     -    "  ■■  B.  dW*''°' 
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tilma  bef[leiteiid,  m  d«n  oberfläoMiahen  Leiatendrü- 
Ben,  theda  in  Begleitung  der  tiefen  BlatKefafse  za 
den  Beckendräsen.  —  Die  Nerven  des  Penis  sind 
jederaeitB  der  N.  «torralu  peni»  Bne  dem  N.  pu- 
dentUu  eomnumü  nod  der  Plexus  cavemostu  des 
Symp^thicna;  ersterer  verbreitet  sich  in  der  Haut 
Äem  OliedeB  and  dem  Pripntitmi,  mit  einigen  Fäden 
auch  im  cavera&sen  EQrper  des  Feni«.  xnm  grörsteD 
Theil  ibei  in  der  Eichel  imd  dem  in  dieser  ent- 
haltenen Thail  der  HunrQhre,  letzterer  tritt  mit 
seinen  Zweigen  ui  alle  drei  caveraösen  Körper,  üch 
in  ihnen  deren  ganzen  Länge  nach  Tertheilend, 


B.   Weibliche  GeBchlechtstheile. 

Die  weiblichen  Oeschlechtstheile 
(^Gmttaüa  muiübria)  sind  ?  die  beiden  Eierstöcke 
and  Eileiter,  die  Geb&nniitt«r,  die  Mntterscbeide 
and  die  ftnfsem  Schamtheile,  von  denen  nur 
die  zuletzt  genannten  Tbeile  mehr  oberflächlich, 
alle  abrigen  dagegen  in  der  Unterleibshöhle 
eingeschlossen  liegen. 

L    Von  den  EicrsWcken. 

Die  Eierstocke  {Ovaria  ».  TaUi  niw- 
iübrn)  dnd  den  Hoden  des  Mannes  analoge 
Organe,  bestinisit  als  Büdongsstätten  für  den 
weiblichen  Zeagtingsstofi,  die  Keime  oder  Eier. 
Sie  haben  eine  abgeplattet  ovaie  Form  mid 
bläulich -weilae  Farbe,  nnd  liegen,  mit  dem 
grOCsten  Durchmesser  qner  gerichtet,  im  Ein- 
gange der  kleinen  BeckenhOhle,  zu  beiden  Sei- 
ten des  Grandes  der  Gebärmatter,  unterhalb 
der  Eileiter,  versenkt  in  eine  Ansbachtnng  der 
hintern  Platte  des  Lig.  itttri  latvm.  Man  un- 
terscheidet an  ihnen  je  zwei  Fl&cben,  eine  vor- 
dere and  eine  hintere ,  jene  zugleich  anfwilrts, 
diese  abwflrts  geneigt  nnd  beide  von  leicht  ge- 
webter Form,  femer  zwei  Ränder,  einen  con- 
veien  obem  nnd  einen  fast  geraden  untern, 
welcher  letztere  (JS/w  wonV)  den  Gef&fsen 
zum  Ein-  und  Anstritt  dient,  endlich  zwei  En- 
den, von  denen  das  innere  zugespitzte  durch 
einen,  aas  Bindegewebe  nebst  organischen  Mus- 
kelfasern nnd  Gefälsen  bestehenden,  kurzen, 
platten  Strang,  Eierstocksband  {Lig. ovarii), 
an  den  seitlichen  Umfang  des  Gebärmattei^^ron- 
des  angeheftet  ist,  das  ftnfsere  abgerundete  dem 
Baochende  des  Eileiters  gegenüber  liegt,  mit 
dem  es  constant  durch  eine  Fimbrie  zusammen- 
hingt Die  L&nge  des  Ovarium  ist  1-1  Vi") 
die  grOlste  Höhe,  von  einem  Rande  zum  an- 
dern, *U-1"-,  die  grCfate  Dicke  V«-Vi"'  i""* 
das  Gewicht  betrogt  l'/i-^  Drachmen.  Seine 
Oberflftcbe,  bis  zum  Beginn  der  Pubertät  glatt 
nnd  eben,  wird  späterhin  theils  höckerig,  theils 
geforcht,  nnd  nach  dem  Eintritt  der  Involntions- 


periode  erfolgt  eine  Schrumpfang  des  Organs, 
bei  der  es  dünner  und  härter  wird  und  allmUig 
eine  mehr  cylindrische  Form  annimmt 

Den  Bau  anlangend,  so  zeigt  sich  das  Ova- 
rium zunächst  zusammengesetzt  aus  Hülle  und 
Parenchym.  Die  Hülle  ist  eine  derbe  Kapsel, 
bestehend  ans  zwei  innig  mit  einander  ver- 
bundenen Häuten,  einer  äufsem  serösen  und 
einer  innem  fibrösen.  Der  seröse  Ueberzug 
ist  eine  Fortsetzung  des  Bauchfelb,  gebildet 
durch  die  das  Ovarium  anfaehmende  Falte  der 
hintern  Platte  des  breiten  Matterbandes,  von 
welcher  nmgeben  es,  gleich  andern  Unterleibs* 
eingeweiden  mit  ihren  PeritonäalüberzOgen,  frei 
in  den  Banchfellaack  hineinragt,  nnd  erstreckt 
sich  über  den  ganzen  Umfang  des  Organs  von 
der  einen  Lippe  des  Hilus  zur  andern,  diesen 
allein  unbedeckt  lassend.  Die  fibröse  Haut 
{Tuniea  albugmea)  ist  eine  feste,  sehnige  Mem- 
bran, welche  das  Ovarium  ringsum  bekleidet, 
auch  Ober  den  Hilus  weggehend,  an  welchem 
de   einfach  von  den  Geßlfsen  durchbohrt  wird, 

Fio.  168. 


Via.  158.  Die  weiblieben  Ilium-  und  Oeiehleohts- 
theile,  in  Verbindung  mit  den  angreDtenden  Organen, 
an  einem  teokrechtsn  BeckendBrcbschnitt.  —  1.  Seham- 
beinfbge.  S,  Vordere  Bauchirand.  S.  Fettpoliter  dn 
HoBi  pabis.  1.  Harnblaie;  S,  Hündnng  des  linken 
Hamleiten.  €.  HarDTÖhre;  1.  äuliere  Oeffnong  der- 
Eelben.  B.  Clitoris  mit  der  Vorbaut.  9.  Kleine,  und 
10.  grohe  linke  Schamlippe.  1 1.  Orifidum  vaginae; 
IS.  lunenfiaebe  der  Beheide  mit  den  quereu  Rooieln. 
13.  Vordere  Wand  der  Sobeide,  in  Verbiodung  mit 
der  hintern  Wand  der  HamblaM.  14.  Hintere  Schei- 
denwand nebit  der  Tordem  Mastdarmwand.  IG.  Mittel- 
fleiach  oder  Damm.  16.  Hintere,  und  II.  rordere 
Lippe  dea  Huttermaade« ;  IB.  Ornnd  der  Qebarmutter. 
IS.  Hoatdarm  mit  der  Aftermündung  (10).  Sl.  Eanoh- 
felläbertug  am  obem  Theil  dea  Maatdarms.  SS.  Ei- 
eaTatio  recto  -  uterina.  SS.  Eioavatio  reeioo  -  uterina. 
94,  Debergang  des  Peritonänm  Tom  Scheitel  der  Harn* 
blase  auf  die  vordere  ßauchwtnd,  16.  Unterster  Len- 
denwiibeL     SS.  Kretubeiu.     27.  SteiTshain. 
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ohne  sie  mit  scheidenförmigen  Fortsetzungen  in 
das  Innere  des  Organs  hinein  zu  begleiten,  und 
liegt  letzterem  dicht  auf,  an  der  Innenfläche 
mit  dem  Parenchym  genau  verwachsen,  wä|irend 
die  Aufsenfläche  untrennbar  mit  dem  Peritonäal- 
übeizuge  zusammenhängt.  Das  Parenchym 
zerfällt  in  zwei,  jedoch  nicht  scharf  von  einan- 
der abgegrenzte  Lagen,  eine  centrale  (Mark) 
und  eine  peripherische  (Rinde).  Die  Marksub- 
stanz enthält  vornehmlich  die  Verzweigungen 
der  am  Hilus  eintretenden  Blutge&fse,  welche 
ihr  eine  röthliche  Färbung  und  ein  schwam- 
miges Ansehen  verleihen,  und  besteht  aufser- 
dem  aus  Bindegewebe  nebst  beigemengten 
Netzen  feiner  elastischer  Fasern,  sowie  stellen- 
weis auch  Bttndeln  organischer  Muskelfasern. 
Die  Rindensubstanz  hat  ein  faseriges  Gefüge 
un4  eine  weifsliche  Farbe,  und  ist  gebildet  aus 
einer,  von  vereinzelten  Gefäfsen  durchzogenen, 
bindegewebigen  Grundlage  (Strmna  ovarii),  in 
w^elcher  das  Secreüonsprodukt  des  Ovarium,  die 
Eier,  von  eignen  Bläschen  umschlossen,  einge- 
bettet ist 

Diese  Bläschen,  Graafsche*)  Bläschen 
oder  Eikapseln  (Vmculae  s.  FoUietdi  ovarü 
«.  Graafii,  «.  Ovüacef),  sind  geschlossene  Bälge 
von  rundlicher  Form,  welche  in  wechselnder 
Zahl  und  in  verschiedenen  Stadien  der  £nt- 
wickelung,  mehr  oder  minder  dicht  gedrängt, 
im  Stroma  des  Ovarium  vorkommen.  Ihre 
Gröfse  variirt,  je  nach  dem  Grade  ihrer  Rei- 
fung, von  mikroskopischer  Feinheit  bis  zu  einem 
Durchmesser  von  3-4^^\  und  die  gröfsten,  am 
vollständigsten  entwickelten,  sitzen  nahe  der 
Oberfläche  des  Ovarium,  an  der  sie  sich  hügel- 
artig erheben.  Die  Zahl  der  Graafschen  Fol- 
likel eines  Ovarium  läfst  sich  auf  mehr  als 
30,000  berechnen,  und  gröfsere,  schon  mit 
blofsem  Auge  sichtbare  finden  sich  im  geschlechts^ 
reifen  Alter  gewöhnlich  je  30  bis  100.  Jeder 
Follikel  ist  aus  HttUe  und  Inhalt  zusammenge- 
setzt, und  erstere  enthält  an  einer  bestimmten 
Stelle  der  Innenfläche  den  wesentlichsten  Be- 
standtheil  desselben,  das  Ei,  meistens  eins,  sel- 
ten zwei.  Die  Htüle  besteht  an  den  reifen 
Follikeln  aus  zwei  Schichten,  einer  ziemlich 
dicken,  gefäfshaltigen,  in  eine  äuTsere  festere 
und  eine  innere  weichere  Lage  zerlegbaren 
Bindegewebsmembran  {Thsea  s,  Tuniea  foUiouli\ 
die  sich  durch  lockeres  Bindegewebe  gegen  das 
Stroma  absetzt,  und  einer  ein-  oder  mehrfachen 
Lage  rundlicher  Zellen  (Kömerschicht,  Memr 
hrana  granulosa) ,  welche  als  ein  Pflasterepithe- 
lium  jene  von  innen  auskleidet;  den  Inhalt  bildet 

*)  Regner  de  Oraaf  (1641<7S),  ein  holländischer  Ana- 
tom, Arxt  in  Delft,  hat  diese,  Jedoeh  schon  ron  Vesal,  Fal- 
loppia  a.  A.  gekannten  Oebilde  cnerst  genauer  bosohrleben, 
die  er  Jedoch  irrig  für  die  Eier  selbst  tdelt:  Demulierumor' 
ganis  gtntrtUioni  iruervientibui  trtxetatus  novus  e,  ftgurit,  Lugd, 
Bai.  1678,  8. 


eine  gelbliche,  gerinnbare,  dem  Blutserom  analoge, 
klare  Flüssigkeit  {Liquor  foüiculi).    An  einer 
bestimmten  Stelle  der  Follikelwand,  and  zwar, 
wie  es  scheint,  gerade  an  dem  von  der  Ober- 
fläche des  Ovarium  entferntesten  Theile  dersd- 
ben,    verdickt  sich  die  innere    Zellenlage  zn 
einer,  gegen  die  Höhle  des  Follikels  vorsprin- 
genden,  plattrundlichen  Erhabenheit,    Keim- 
Scheibe  {Düeus  proUgerua  s.  oophortu\  und  in 
deren  am  meisten  vortretendem  mittlem  Theil 
{Cumudus  froUgerus)  liegt,  zwischen  den  Zellen 
verborgen,    das  £i   {(kulwn)     oder  Bftr'sche 
Bläschen.    Dieses    stellt  ein    randes  Bläschen 
von   Vio''^   ^  Durchmesser  dar,    nnd  hat  den 
Bau  einer  vollständigen  Zelle,  zusammengesetzt 
aus  Hiüle,  Inhalt  und  Kern.      Die   HQlle  d^ 
Eies   ist  eine  beträchtlich  dicke,    stmktorlose, 
durchsichtige  Membran,   Dotterhaut  {Mm- 
hrana    vitelUna  s.  Zona  pellueida)\    den   Inhalt 
bildet  eine  gelbliche,  dickflüssige  Masse,  Dotter 
{VüeUu8\  bestehend  aus  einer  Anh&ufung  zahl- 
loser, durch   eine  zähe  Flüssigkeit   zusammen- 
gehaltener Kömchen,  denen  in    reifen  Eiern 
auch  Fettkügelchen  beigemengt  sind,  und  als 
Kern    findet  sich  in  der  Dottersabstanz,    bei 
völliger  Reifung  excentrisch  gelegen,  ein  kuge- 
liges, wasserhelles  Bläschen  von  Väo'"  ™  Pnrch- 
messer,  Keimbläschen  (F^Mbü/isy^rmiiM^) 
oder  Purkinje'sches    Bläschen,    mit  einem, 
kaum   Vsoo''^    messenden,    dunkeln,    centralen 
Fleck,  Keimfleck  {Maouia  gerndnativa)  oder 
Wagnerischer  Fleck. 

Mit  dem  Eintritt  der  Geschlechtsreife,  sel- 
ten schon  früher,  beginnen  die  Grraaf' sehen  Fol- 
likel, welche  bis  dahin  ihre  volle  Entwickelang 
erreicht  und  sich  der  Oberfläche  des  Ovarium 
genähert  haben,  an  ihrer,  diese  einnehmenden 
Seite  sich  zu  öffnen  und  ihren  Inhalt  zu  ent- 
leeren,  welcher  Vorgang  bis  zum  Involutions- 
alter, also  etwa  bis  an  das  50.  Lebensjahr,  sich 
stetig  wiederholend,  andauert.     Die  Berstnng 
(Dehiscenz)  scheint  mit  der  Menstruation  ^' 
sammenzufallen  und  sie  stets  zu  begleiten,  doch 
erfolgt  dieselbe  wohl  auch  noch  zu  andern  Zei- 
ten und  mag  namentlich  durch  die  Begattung 
angeregt    werden.      Ihr   Eintritt   begmnt  mit 
einer  vermehrten  Ansammlung  von  Flüssigkeit 
im  Innern  des  Follikels,  neben  entsprechender 
Zunahme  seines  Oefäfsreichthums,  und  in  g^^i* 
chem  Maafse  wie  die  hierdurch  bedingte  stär- 
kere Ausdehnung  und  Spannung  des  Foüikßh 
fortschreiten,  erhebt  sich  derselbe  mehr  roA 
mehr  über  die  Oberfläche  des  Ovarium,  dessen 
Albuginea  zugleich   an  der  betreffenden  Stelle 
immer  dünner  wird,   bis  endlich  die  FoUü^^' 
wand,   dem    von    innen   ausgehenden  Pmcke 
nachgebend,  daselbst  mit  einer,  öfters  zackig^D' 
spaltförmigen  Oeffiiung    einreifst     Das  dm^b 
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die  Berstung    des  Follikels  frei  gewordene  Ei 
gelangt,    anfänglich  umgeben  von  den  Zellen 
der  Keimscheibe,  zunächst  in  den  Eileiter,  von 
dem    es     aiailfiiiTi   der    Gebärmutter   zugeführt 
wird,    um    in    dieser,   wenn   eine   Befruchtung 
vorangegangen,   sich  zum  Embryo  auszubilden. 
Die   geplatzten    Follikel    selbst  aber  erfahren 
eine  Reihe   von  Veränderungen ,  durch  welche 
sie,   indem    ihre  Höhle  sich  ausfüllt  und  der 
Rils  an   der  Oberfläche   des  Ovarium  zu  einer 
geraden      oder     strahligen    Narbe    verwächst, 
aUmälig  in  randliche,  consistente,  gelbröthliche 
Massen,  gelbe  Körper  {Corpora  lutea\  über- 
gehen, welche,  zuerst  die  Oberfläche  des  Ova- 
rium  überragend,  später  sich  immer  mehr  zu- 
sammenziehen, bis  sie  zuletzt  gänzlich  schwin- 
den.    Dieselben  entstehen  theOs  durch  Bluter- 
gufs  in  die  Höhle  des  Follikels  aus  den  GefUsen 
seiner    dorchrissenen   Wandung,    theils    durch 
Exsudatbildong  an  der  Innenfläche  dieser  letz- 
tem, welche    schon  vor  der  Berstung  sich  auf- 
zulockern  und  zu  verdicken  beginnt,   und  sie 
bilden   daher   ursprünglich  je    einen  weichen, 
rothen  Kern  von  geronnenem  Blute,  den  eine 
vielfach  gefaltete  Lage   einer,  durch  reichlich 
eingelagerte    Klümpchen    feinkörnigen    Fettes 
gelblich     gefärbten,    zelligen  Masse    umgiebt 
Durch  fortschreitende  Wucherung  dieser  Lage, 
deren  Zellen  hierbei  theils  durch  Fettdegene- 
ration untergehen,  theils  sich  in  ein  gefäfsrei- 
ches,  junges  Bindegewebe  umwandeln,  erlangt 
dieselbe   eine  immer  gröfsere  Dicke,  während 
gleichzeitig  das  centrale  Blutcoagulum  mehr  und 
mehr  abnimmt  und  sich  entfärbt,   und  endlich 
fliefsen  beide,  Indem  auch  dieses  sich  organisirt 
und  in  Bindegewebe  umwandelt,  in  eine  gleich- 
artige Masse  zusammen.   Anfangs  sind  die  gel- 
ben Körper  von  gleicher  GröDae  wie  die  Folli- 
kel,  deren  Stelle   sie  einnehmen,  oder  selbst 
noch   grölser,  nach  einiger  Zeit  aber,  bei  be- 
fruchteten   Eäem    etwa    von    der    Mitte    der 
Schwangerschaft  an,  beginnen  sie  sich  zu  ver- 
kleinem, wobei  ihr  Gewebe  eine  festere,  der 
Narbensubstanz  ähnliche  Beschaffenheit  annimmt, 
mid  schrumpfen  dann  allmälig  immer  mehr  ein, 
bis  auf  kleioe,  durch  verändertes  Hämatin  grau- 
weils,  braun  oder  selbst  schwarz  gefärbte  Reste 
{Corpora  albieanUa  et  nigra\  welche  noch  kttr- 
zere  oder  längere  Zeit  fortbestehen.    Diejenigen 
t     gelben  Körper,   welche  nach  dem  Austritt  von 
befruchteten  Eiern  sich  ausbilden,  sind  gröfser 
ond  haben   eine  längere  Dauer   als   die  dem 
Austritt    von  unbefruchteten    Eiern  folgenden, 
und  man  hat  auch  wohl  jene  als  echte,  diese 
ftls  falsche  gelbe  Körper  unterschieden. 

An  den  Eierstock  schliefst  sich  ein,  bezag- 
lich  seiner  Lage   zu  ihm  einigermaafsen  dem 


Nebenhoden  analoges  Gebilde,  der  Neben- 
eierstock {Parovaritm),  Dieser  bildet  den 
Rest  eines  embryonalen  Organs,  des  Wolff'- 
schen  Körpers,  ist  platt  und  dreiseitig,  und  liegt 
zwischen  den  Platten  des  Lig,  uteri  latum^  dicht 
über  dem  äuüsem  Ende  des  Ovarium,  ihm  die 
Spitze  zukehrend,  während  die  Basis  aufwärts 
gegen  das  äufsere  Ende  des  Eileiters  gerichtet 
ist.  Er  mifst  V«"^''  ^™  queren,  wie  im  senk- 
rechten Durchmesser,  und  besteht  aus  10-15 
geraden  oder  geschlängelten  Eanälchen,  welche 
blindgeschlossen  am  Hilus  des  Ovarium  begin- 
nen und  divergirend  gegen  den  obem  Rand  des 
Organs  aufsteigen,  wo  sie  in  ein,  längs  diesem 
quer  hinziehendes  Kanälchen  tibergehen ,  das 
einen  Theil  des  ehemaligen  Ausführungsganges 
des  Wolff'schen  Körpers  darsteUt  Die  Kanäl- 
chen haben  einen  Durchmesser  von  Vs'V*''^ 
und  sind  mit  heller  Flüssigkeit  gefüllt 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
des  Eierstocks  kommen  theils  aus  der  A.  spertna' 
tica  int,  theils  aus  der  A.  uterifia,  and  das  von 
letzterer  stammende,  gewöhnlich  stärkere  Gefäfs 
wird  öfters  durch  einen  langen  Ast  aus  der  A. 
auprarenalis  verstärkt;  sie  verlaufen  zwischen  den 
Platten  des  breiten  Mutterbandes  gegen  den  Hilus 
des  Eierstocks,  und  dringen  von  hier  aus,  in  der 
ganzen  Lange  desselben,  mittelst  zahlreicher  ge- 
wundener Zweige  in  das  Innere  des  Organs,  um 
sich  durch  dasselbe  bis  zu  den  Graafschen  Folli- 
keln hin  und  an  diesen  selbst  zu  verästeln.  Die 
Venen  entsprechen  den  Arterien,  und  gehen  theils 
in  die  V.  spermatica  int,  theils  in  die  V,  tUerina 
Über.  Die  Lymphgefäfse  begeben  sich  zu  den 
Lenden-  und  den  Gebärmuttergeflechten.  —  Die 
Nerven  konunen  aus  dem  Plexus  spermaticus  des 
Sympathicus. 

II.    Von  den  Eileitern. 

Die  Eileiter  oder  Muttertrompeten 
{(hiduetuSy  s.  Tubae  uterinae  8.  Falloppianae)  sind 
zwei  cylindrische,  häutige  Röhren,  die  zu  beiden 
Seiten  des  Gebärmuttergrundes  quer  hinziehen 
und  welche  dazu  dienen,  aus  den  Eierstöcken, 
deren  zeitweise  Ausführungsgänge  sie  somit  dar- 
stellen, die  sich  ablösenden  Eier  aufzunehmen 
und  in  die  Höhle  der  Gebärmutter  überzufüh- 
ren. Sie  liegen  zwischen  den  beiden  Platten 
des  entsprechende  breiten  Mutterbandes,  im 
obem  freien  Rande  desselben,  etwa  1''  tlber 
dem  Eierstocke,  und  grenzen  nach  vom  an  den 
seitlichen  Theil  der  Hamblase,  nach  hinten  an 
die  Darmschlingen  der  Excacatio  recto-uterina, 
auch  wohl,  bei  ausgedehntem  Utems,  der  rechte 
an  den  Blinddarm,  der  linke  an  die  FUxura 
ngmoidea.  Hure  Länge  beträgt,  bei  vollständi- 
ger Streckung  gemessen,  4-6'^  und  ist  selten 
bei  beiden  ganz  gleich.  Hinsichtlich  der  Rich- 
tung und  Stärke  differirt  die  innere  Hälfte  des  Ei- 
leiters von  der  gröfsem  äufsem  Hälfte,  und  zwar 
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zeigt  jene  (latinuu)  einen  geraden  Verlauf  nnd 
einen  DorchmeBser  von  1-1 '/g'",  diese  (_Am- 
ptiila)  eine  in  mebrem  Windungen  geschlftn- 
gelte  Richtung  und  um  das  Dreifache  gröfsere 
Dicke.  Mit  dem  innern  Ende  dnrchBelzt  jeder 
Eileiter  die  Substanz  der  Gebärmutter  an  deren 
oberer  seitlicher  Ecke,  nnd  commnnicirt  durch  eine 
Oeflhung  von  kaum  ^jj"  im  Durchmesser,  Oe- 
b&rmuttermQndung  (Of/wm  tderinum),  mit 
der  Höhle  derselben.  Das  ftufsere  Ende,  au 
welchem  der  Eileiter  sich  trichterförmig  erwei- 
tert (In/undibulum  t.  Morttu  diabolx),  liegt  nach 
aufsen  vom  Ovariom ,  nnd  '  mOndet  durch  eine, 
schräg  nach  hinten  und  unten  gegen  letzteres 
gerichtete,  etwa  1'"  weite  Oeffiinng,  Bauch- 
mündung {Ottium  aidominale),  frei  in  den 
Sack  doB  Bauchfells;  der  Rand  dieser  Oeffnung 
ist  ringsam  mit  tiefen  Einschnitten  versehen 
nnd  wird  durch  diese  in  eine  entsprechende 
Anzahl  ungleicher,  4-€"'  langer,  meist  seitlich 
an^ezackter,  schmaler  Lappen  oder  Franz  en 
{Fimbriae  «.  Laeimae)  abgetheilt,  von  denen  con- 
stant  eine,  und  zwar  die  längste,  mit  dem 
änfsem  Eierstocksende  zusammenhängt  (Fin^ria 
Dvariea).  Mitunter  zeigt  eine  der  Fimbrien 
einen  länger  ausgezogenen  Stiel  mit  einem  dar- 
anhängenden  wasserhaltigen  Bläschen  (Morgagni'- 
sche  Hydatide). 

Die  Wand  des  Eileiters  besteht  aus  drei 
Häuten ,  einer  äubem  serösen ,  einer  mittlem 
muskulösen,  und  einer  innem  mncäsen.  Der 
seröse  Ueberzng  ist  ein  Thei]  der  das  Lig. 
uteri  latum  bildenden  Peritonäalfalte ,  und  nm- 


giebt  den  Eileiter  Toll£tändig  bis  asf  den  untere 
Rand,  an  welchem  er  eine  Art  Mesenteriioii 
darstellt,  zwischen  dessen  Platten  die  Ge&äe 
ein-  und  austreten.  Die  Huskelhaut  lerälit 
in  zwei  Lagen  organischer  Muskelfasem,  eine 
äoTsere  longitndinale,  und  eine  stärkere  innere 
ringffinnige,  und  wird  nach  anlsen  von  einer  ge- 
fäTsreicben  Bindegewebsschicbt  bedeckt,  welche  sie 
mit  der  serösen  Haut  verbindet  Die  Schleim- 
haut ist  dünn  and  blab,  und  geht  am  innen 
Ende  in  die  Schleimhaut  der  Gebärmutter,  aa 
äufeem  in  das  Bauchfell,  somit  in  eine  serös« 
Membran,  continuirlich  über-,  sie  trägt  an  der 
Innenfläche  ein  FUmmerepittaeUum,  dessen  GÜen 
Üch  vom  Oitium  aidommai»  gegen  das  (Mim 
tUerimtm  hin,  also  in  einer  der  ForHeitnng  des 
Eies  gunstigen  Richtung  bewegen,  und  welches  am 
freien  Rande  der  Fimbrien  sieb  an  das  Pfltster- 
epithelium  des  diese  von  aufsen  bekleidenden 
Bauchfells  anschliefsL  In  der  nmfänglicbenl 
änfsem  Hälfte  des  Eileiters  ertiebt  sich  die 
Schleimhaut  in  longitndinaler  Richtung  in 
zahlreichen,  bald  dicht  gedrängt,  bald  wei- 
ter aus  einander  stehenden,  platten  Leisten  oder 
Falten,  die  an  den  Seitenflächen  zum  Theil  mit 
kleinem,  ebenfalle-  platten  Vorsprangen  verse- 
hen sind. 

Gefifae  und  Nerven.  —  Die  Arteridi 
des  Eileiters  bommeu  von  den  Aesten,  welche  dit 
Äa.  spenttatica  interna  nnd  uterina  an  den  Eier- 
stock abgeben,  nnd  zwar  reraorgt  die  entere  lot- 
nehnüicb  seinen  änlsem,  die  letztere  seinen  innen 
Theil.  Die  Venen  entspreohen  den  Arterien.  - 
Die  Nerven  stammen  thcih  vom  PUxm  tperma- 
Hau,  theils  von  den  Gebärmuttemerven. 


Fto.  159.  Di«  Gebiinnuttei  mit  ihren  Anhangen, 
TOD  Tom.  —  1.  Eiirper  dea  üterua;  !.  Grand  deaael- 
beo;  S.  Debergang  dea  Haliea  in  den  Scbeidentheil. 
i.  Asulaerer  Mnttemand.  G,  Einteie  Wand  der  Mut- 
teraeheide.  6,6.  Linkei  Lig.  nteri  latum  mit  dem 
darin  eingeiabioMeDon  OTsrium  (T).  8,8.  Ligg.  uteri 
rotonda.  9,9.  Reobter  nnd  linker  Eileiter;  10,10.  de- 
rsD  iataeraa,  triebtcTlormigei  Ende  mit  den  Fimbrien. 
11.  Rechtea  üvarinin,  dnreh  Entfernnng  dee  breiten 
Hntterbandea  freigelegt.  1!,  Ltg.  oTsrii.  13,  Fiinbris 
OTaricB.  14.  Bsuchfellitberaug  der  Tordern  OebärmDtter- 
fläcbo,  am  recbten  Seiteorande  abgaachnitten,  am  Unken 
aich  in  daa  breite  Matterband  fottaetiend. 


HL  Von  der  Gebärmutter. 

Die  Gebärmutter  (I^ftfriM),  auch  JM otter 
oder  Fmcbthälter",  ist  ein  mnaWöser  Bebfiitei, 
bestimmt  znr  Aufnahme  des  Eies  nnd  zur  Be- 
herbergung des  aas  diesem  sich  entwickelnden 
Foetus.  Ihre  Form  und  Grüfse  wechseln  eini- 
germaafsen  in  den  verschiedenen  Lebensperioden, 
und  aufserdem  er&hrt  sie  bestimmte  Terände- 
mngen  in  Folge  der  Zunahme  des  Umfsngs 
wälu-end  der  Schwangerschaft.  Im  jangfrSnJi- 
eben  Znstande  hat  der  Utemg  eine  abgerundet 
plattlängliche,  gegen  das  eine  Ende  hin  ädi 
verjüngende,  ziemlich  bimf&rmige  Gestalt,  vsA 
zeigt  ungefähr  in  der  Mitte  seiner  Höhe  eine 
Einschnürung,  durch  welche  er  in  zwei  Ab- 
schnitte, einen  starkem  obem,  plattkugeligen, 
Körper  (Corpus  uteri),  und  einen  schwachem 
untem,  mehr  cylindrisch  geformten,  Hal8(fi)t 
Awi  *,  Cervix  uteri) ,  abgetheilt  wird.  Gelegen 
ist  derselbe  im  obem  Theil  des  kleinen  Beckens, 
das  breite  Ende,  Grund  {Fundut  uteri),  nach 
oben»   die  Flächen  nach  vom  nnd  hinten  ge- 
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kolirt,  und  es  begrenzen  ihn  vom  die  Harnblase, 
iiiz&ten  der  Mastdarm.    Von  seinen  beiden  Flä- 
oben  ist  die  hintere  von  einer  Seite  zur  andern 
ooxivex,  die  vordere  fast  plan,  und  die  Rän- 
dor   sind  abgenmdet,  sowohl  die  seitlichen,  als 
äimch  der  leicht  gewölbte  obere.    Der  unterste 
nriieil  des  Gebärmutterhalses,  Scheidenportion 
i^J^^i^rtw  vaginalis  uteri)  genannt,  ragt  frei  in  die 
Höhle  der  Mutterscheide  hinab,  von  deren  obe- 
x-om  Ende  umfalst,  und  zeigt  an  seinem,  etwas 
nskch  hinten  gerichtetem,    unterm  Ende   eine, 
f&st  dessen  ganze  Breite  einnehmende,  179*2^'' 
lange,  spaltförmige  Oeffiiung,  äufserer  Mutter- 
mund (Ostium  tderi  exterman)  oder  „Schleien- 
xnanl   {O9  tinoaey\  welche   den    Eingang    zur 
Grebärmutterhöhle   darstellt   und  von  zwei  wul- 
stigen Lippen  {Labia  uterina)  begrenzt  wird, 
einer  tiefer  hinabreichenden,  aber  kurzem  vor- 
dem, und  einer,  entsprechend  dem  hohem  An- 
sätze der  Vagina  an  der  hintem  als  an  der  vor- 
dem  Gebärmutterfläche,  langem   hintem.     In 
der  Schwangerschaft  verwandelt  sich  die  enge 
Querspalte  des  Muttermundes  in  eine  rundliche, 
klaffende  Oeffhung  von  3-4'^'  Durchmesser,  und 
nach  erfolgten  Geburten  werden  die  vorher  glatr 
ten  Muttermundslippen  uneben  und  rissig.    Die 
Höhe  des  jungfräulichen   Utems  beträgt  2-3^', 
die  gröDste  Breite,  in  der  Gegend  des  Fundus, 
1  V«"2'^  die  Dicke  an  der  stärksten  Stelle  des 
Körpers  '/4-l'^  und  das  Gewicht  schwankt  zwi- 
schen  1-1 V«   Unzen.   —  Der  Innenraum  der 
Gebärmutter  im  nicht  schwängern  Zustande  bil- 
det eine  enge,  von  vom  nach  hinten  zusammen- 
gedrückte,   auf    dem   Durchschnitt    als   quere 
Spalte  sich  darstellende  Höhlung,  Gebärmut«- 
t erhöh le  {Cavum  uteri),  am  Körper  des  Or- 
gans von  dreiseitiger  Form  mit  abwärts  gerich- 
teter Spitze,  am  Cervicaltheil  in  Gestalt  eines 
länglich  vierseitigen  Kanals  {Canalis  colli  uteri). 
An  der  Grenze  zwischen  Körper  und  Hals,  ge- 
genttber  der  äufsem  Einschnümng,  ist  die  Höhle 
am  engsten,  und  diese  Stelle  wird  als  innerer 
Muttermund  (Ostium  uteri  intemum)  bezeich- 
net.   An  den  obem  seitlichen  Winkeln  geht  die 
Höhle,   sich   trichterförmig  verengend,   in   die 
innere  Mündung  der  Eileiter  über,    und  am 
untem  Ende  öffnet  sie  sich  mittelst  des  äufsem 
Muttermundes  in  die  Scheide. 

Die  Lage  der  Gebärmutter  ist  bald  genau 
in  der  Mittellinie  der  Beckenhöhle,  bald  mehr 
seitwärts,  öfterer  nach  rechts,  als  nach  links  hin, 
und  sie  zeigt  häufig  eine  schräge  Richtung  der 
Längsachse,  meist  mit  dem  obem  Ende  etwas 
nach  vom  geneigt  Ihre  Befestigung  geschieht 
vornehmlich  durch  eine  Falte  des  Bauchfells, 
in  welcher  die  obere  Hälfte  des  Organs  einge- 
schlossen liegt  und  deren  beide  Blätter,  neben 
demselben  dicht  an  einander  tretend,  jedei-seits 

Holltteln,   Anatomie.    5.  Aafl. 


als  eine  ansehnliche  Duplicatur  mit  nach  oben 
gekehrtem  freien  Rande,  breites  Mutter- 
band {lAg.utfiri  latum  s.  Ala  vespertiliania)^ 
sich  in  querer  Richtung  vom  Seitenrande  des 
Uterus  gegen  den  seitlichen  Umfang  der  Becken- 
höhle flügelartig  hinspannen,  wo  sie  in  den 
parietalen  Theil  des  Bauclifells  übergehen.  Das 
Band  enthält  im  obem  Rande  den  Eileiter,  vor 
diesem  das  rande  Mutterband,  etwas  tiefer,  in 
einer  Ausbuchtung  des  hintem  Blattes,  den 
Eierstock,  sowie  innen  neben  diesem  das  Eier- 
stocksband, und  umschlielst  aufserdem  die  Ge- 
Äfse  und  Nerven  der  Gebärmutter  und  der  übri- 
gen genannten  Organe ,  sowie  Züge  organischer 
Muskelfasem,  welche  vom  Uteras  stammen  und 
zwischen  seine  beiden  Blätter  ausstrahlen.  — 
Ein  femeres  Befestigungsmittel,  vielleicht  haupt- 
sächlich zur  Umbeugung  des  Oigans  nach  vom 
bestimmt,  bildet  jederseits  ein,  etwas  abgeplat- 
tetes, gelbröthlidies,  strangartiges  Band  von 
2-3'"  Breite  und  4-5"  Länge,  rundes 
Mutterband  (Zig.  uteri  rotundum  s.  teres,  8. 
Cru8  uteri).  Dasselbe  entsteht  am  seitlichen 
Umfange  der  vordem  Seite  des  Fundus,  vor 
und  meist  etwas  unter  dem  innem  Ende  des 
Eileiters,  aus  der  Substanz  des  Uterus,  verläuft, 
in  einer  Falte  des  breiten  Mutterbandes  emge- 
schlossen,  im  Bogen  ab-,  vor-  und  auswärts  gegen 
den  hintem  Leistenring,  dringt  dann,  die  Ä. 
epigastriea  von  aufsen  umgreifend,  in  den  Lei- 
stenkanal, durch  welchen  es,  analog  dem  Samen- 
strang beim  Manne,  hindurchgeht,  und  endet 
schliefslich,  am  vordem  Leistenring  hervortretend, 
mit  zerstreuten  Bündeln  im  fettreichen  subcuta- 
nen Bindegewebe  des  Mans  puhie  und  des  Zahium 
pudendi.  Als  Bestandtheile  des  mnden  Mutter- 
bandes zeigen  sich  vorwiegend  organische  Mus- 
kelfaßem,  die  hauptsächlich  von  der  oberfläch- 
lichen Muskelschicht  der  vordem  Utemswand 
ausgehen  und  denen  im  untem  Theil  auch  eine 
Anzahl  animaler  Muskelbündel,  von  den  tiefem 
Bauchmuskeln  herrührend,  beigemengt  sind.  — 
Einigen  Antheil  an  der  Sicherang  des  Uterus 
in  seiner  Lage  haben  auch  die  von  den  Nach- 
barorganen an  die  vordere  und  hintere  Fläche 
desselben  tretenden  Bauchfellfalten,  und  zwar 
vom  die  Plieae  veeiethuterinaCy  hinten  die  Plieae 
recta-uterinae  s.  semilunarea  Douglaeii,  welche  man 
hiemach  auch  wohl  als  Ligamenta  uteri 
anteriora  et  poateriora  bezeichnet 

Die  Wandung  der  Gebärmutter  hat  eine, 
im  Verhältnifs  zur  Weite  der  Höhle  sehr  be- 
deutende Dicke ,  steigend  von  4-6'"  im  jung- 
fräulichen Zustande  bis  auf  9"'  bei  Frauen, 
und  besteht  aus  einer  mächtigen  Muskelschicht, 
welche  aufsen  von  einer  serösen,  innen  von 
einer  Schleimhaut  bekleidet  ist.  Der  seröse 
Ueberzug  ist  eine  Fortsetzung  des  Bauchfells, 
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welches,  Yon  der  Harnblase  gegen  die  vordere, 
vom  Mastdarm  gegen  die  hintere  Fläche  der 
Gebärmütter  sich  zurückschlagend,  diese  an  bei- 
den Flächen  ziemlich  gleichmälsig  in  der  gan- 
zen Aosdehnmig  ihres  Körpers  von  der  Höhe 
des  innren  Muttermundes  bis  hinauf  Aber  den 
Obern  Rand  bedeckt,  den  Cervicaltheil  dagegen 
frei  läfst  An  der  Stelle,  wo  es  hinterwärts 
an  letztem  herantritt,  bildet  das  Bauchfell  vor 
seinem  Uebergang  auf  die  hintere  Gebärmutter- 
fläche, eine,  nach  unten  vertiefte,  kleine  Falte, 
die  als  ein,  zwischen  den  vordem  Enden  der 
beiden  Douglas'schen  Falten  quer  ausgespannter 
Yorspmng  auf  dem  Collum  uteri  hinten  auf- 
liegt. —  Die  Muskelschicht,  welche  die 
Hauptmasse  der  Gebärmutter  ausmacht,  bildet 
eine  blafsröthliche ,  dichte  und  feste  Substanz, 
zusammengesetzt  aus  innig  verwebten  organi- 
schen Muskelfasem  von  theils  longitudinalem, 
theils  querem  und  schrägem  Verlauf,  nebst  ein- 
gelagerten zahlreichen  Blutgefäfsen,  und  ist  in 
drei,  jedoch  nicht  scharf  gegen  einander  abge- 
grenzte Lagen  gesondert,  von  denen  die  mitt- 
lere mit  gröfseren  Gefäfsen  versehen  und  dunk- 
ler von  Farbe  ist,  als  die  beiden  andern.  Die 
äufsere  Lage  besteht  an  der  Oberfläche  aus 
Längsfaserzügen,  welche  sich,  dicht  unter  dem 
Peritonäaltlberzuge ,  vom  Grunde  der  Gebär- 
mutter an  beiden  Flächen  derselben  heraber- 
strecken, und  damnter  aus  vorwiegend  queren 
oder  vielmehr  ringförmigen  Bündeln,  die  na- 
mentlich am  Fundus  stark  entwickelt  sind.  Die 
mittlere  Lage  besteht  aus  starkem  Faser- 
zügen der  einen,  wie  der  andern  Richtung,  die 
aufs  Mannigfachste  mit  einander  verflochten* 
sind,  und  enthält  in  deren  Lücken  die  sie  durch- 
ziehenden Gefäfse,  insbesondere  zahlreiche  sehr 
dünnwandige  Venen,  deren  Lumina  an  Durch- 
schnitten, in  Folge  ihrer  festen  Vereinigung  mit 
der  derben  Muskelsubstanz,  als  klaffende  Oeff- 
nungen  sich  darstellen  und  ihr,  namentlich  bei 
Schwängern,  ein  schwammiges  Ansehen  verlei- 
hen. Die  innere  Lage  besteht  aus  einem 
Netze  von  starkem  und  feinem  Faserbündeln, 
die  ebenfalls  einander  in  den  verschiedensten 
Richtungen  kreuzen,  vorwiegend  jedoch  einen 
queren  Verlauf  einhalten  und  an  den  Einmün- 
dungsstellen  der  Tuben  eine  Reihe,  diese  um- 
fassender, concentrischer  Ringe  darstellen,  und 
zeigt  zwischen  den  Muskelbündeln  eine  geringe 
Beimengung  von  Bindegewebe.  Am  Cervical- 
theil, gegen  welchen  hin  die  Muskelschicht  im 
Ganzen  etwas  an  Mächtigkeit  abnimmt,  sind  die 
Fasem  so  angeordnet,  dafs  die  ringförmigen 
fast  ausschliefslich  die  mittlere,  die  longitudi- 
nalen  dagegen  die  äufsere  und  die  innere  Lage 
einnehmen,  und  an  <len  Muttermundslippen  bil'* 
den  die  erstem  eine  festere  und  etwas  vorsprin- 


gende, zusammenhängende  Krei88chicht(^Aau^ 
utdr%\  welche  deren  wulstiges  Ansehen  eneogt 
Ausstrahlungen    von    der    Moskelsubstanz  des 
Utems,  hauptsächlich  der  oberflächlichen  Lage 
angehörend,  gehen   in  die  Xi^^.  uteri  rämk, 
zum    Theil    auch    in    die    I^g-    ovarii  über, 
und    einzelne   Züge   treten   zwischen  die  Käl- 
ter  der    Liffg.   uteri    lata,    der    I^ieae   vetic»- 
uterinae    und    der  Plicae   recttnuiermae,  sovie 
des    die    letztem    mit    einander   vereinigen- 
den    Querwulstes.     —    Die     Schleimhaot 
hängt  unmittelbar  und  fest  mit  der  Innenfliche 
der  Muskelschicht  zusammen ,    der^n  Elemente 
theilweis  in  ihre  Substanz  eintreten,  und  bildet 
eine  blafsröthliche,    bis    1'"    dicke  Membran, 
welche  im  obem  Theil  der  Uterinhöhle  beider- 
seits in  die  Schleimhaut  der  Eileiter,  unterw&rts 
in  diejenige  der  Scheide  sich  fortsetzt   Ihr  Ver- 
halten ist  an  beiden  Abtheilungen  des  Organs, 
am  Körper  und  am  Halse,  sowohl  in  der  Beschaf- 
fenheit der  Oberfläche,  als  auch  hinsichtlich  der 
Zusammensetzung,  wesentlich  verschieden.   Am 
Körper  ist  sie  vollkommen  glatt,  ohne  alle  Fal- 
tenbildung, und  enthält  zahlreiche,  sie  ziemlich 
senkrecht  im  Dickendurchmesser  durchsetzende 
Drüsen,  üterindrüsen  (Ol.  uterinae  e,  utneuk- 
reif),  in  Form  von  einfachen  oder  gegen  das  blinde 
Ende   ein-  oder  mehrmals   gabelig  getboilten, 
mitunter  etwas  geschlängelt  verlaufenden,  blind- 
darmförmigen    Schläuchen,    deren    InneDflÄcbe 
von  einem  Cylinderepithelium    ausgekleidet  ist 
und  die   mit  feinen  Oe£fiiungen   an  der  Ober- 
fläche der  Schleimhaut  münden.     Am  Cervical- 
theile,  dessen  Schleimhaut  durch  eine  mehr  weife- 
liehe  Farbe  und  gröfsere  Dichtigkeit  sich  Ton 
der  des  Körpers  unterscheidet,  hat  dieselbe  eine 
faltige  Beschaffenheit  und   zeigt  namentlich  an 
der  vordem  und  hintem  Wand,  dort  stets  rech- 
terseits,  hier  linkerseits  von  der  Mitteliinie,  je 
einen   longitudinalen  Wulst ,  von  welchem  bei- 
derseits zahlreiche  schwächere  Erhebungen  qner 
auswärts   und  zugleich,   je    weiter  nach  oben, 
mehr  und  mehr  aufwärts  ziehen,  Pahnenblfttten 
ähnlich  und  daher  als  Faltnae  plieaiae  «■ 
Plicae  palmatae  e.  Arhor  vitae  bezeichnet    In 
den   Zwischenräumen    der  Falten  finden  «cb 
theils  kleinere,  oberflächliche  Grübchen,  theüß  die 
Mündungen    gröfserer,    die   ganze   Dicke  der 
Schleimhaut    einnehmender,    blinder   Buchten 
(Schleimbälge),    welche    ebenfeUs    von   Cyli»' 
derepithelium  ausgekleidet  und  zum  Theil  mit 
glasartigem   Schleim    angefüllt   sind.     An^ser- 
dem  enthält    gewöhnlich  die  Schleimhaut  des 
Cervicaltheüs,    bald  mehr  in  der  Tiefe,  ^ 
an   und    über   der   Oberfläche,    eine  gröfsere 
oder     geringere    Menge    runder,    mit   ""^ 
serheller   oder   schleimiger   Flüssigkeit  geW^' 
ter  Bläschen    von    V*  '^'*'    ™   Durchm^ser, 
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Naboth'sche*)     Bläschen     {Vmcuiae     t. 
Ovula    iyoioMt),    die    am    häufigsten    in    der 
Gegend     des     Odnim   uteri   tnUnmm    nnd    an 
der   Innenfläche  der  Lahta  uterina  ihren   Sitz 
haben   und    wahrscheinlich  als  krankhafte  Bil- 
dungen,   gröfstentheils  erzeugt  durch  ahnorme 
Aosdehnong  der  Schleimbälge  und  Verstopfung 
ihrer  Mündung,  zu  deuten  sind.     Das  £pithel 
der   Gebärmatterschleimhaut  ist  ein   Flimmer- 
epithelimn  mit  in  der  Richtung  von  aufsen  nach 
innen    sich    hewegenden   Cilien,  ausgenommen 
jedoch    die    untere  Gegend  des   Cenricaltheils, 
an  welcher    sich,  wie  in  der  Vagina,   ein  ge- 
schichtetes Pflasterepithel  vorfindet,  und  entspre- 
chend  der  Ausdehnung  dieses   letztem  ist  die 
Schleimhaut  reichlich  mit  feinen,  meist  faden- 
förmigen Papillen  versehen,  über  deren  Spitzen 
das  Epithelium  flach  hinzieht. 

Gefäfse  und  Nerven.  —    Die  Arterien 
der  Gebärmutter  kommen    beiderseits  aus  der  A, 
Mi€rina,  einem  Aste  der  Hypogastrica ,  welcher  in 
geschlängelter  Richtung  zwischen   den  Platten  des 
breiten  Mutterbandes  nahe  am  Seitenrande  der  Ge- 
barmutter aufsteigt,  hierbei  zahlreiche  ansehnliche 
Aeste  kurz   nach  einander  in  die  Substanz  des  Or- 
gans abgebend,  wo  sie  sich  im  Muskelgewebe,  dann 
von  diesem  aus  auch  in  der  Schleimhaut  verbreiten 
und  von   beiden  Seiten  vielfach  mit  einander  ana- 
stomoairen.     Die  Venen,  weit  starker  als  die  Ar- 
terien, haben  einen  diesen  entsprechenden  Verlauf, 
und  erzeugen  jederseits  ein  ansehnliches  Grefiecht 
{FleoBus  uterinua),  aus  welchem  die   Vv.  uterifwe 
nervorgehen,  die  abwärts  sich  in  die  F.  hypogashica 
ergiefsen,   aufwärts  in  den  Plexus  pampiniformis 
Tmd  die  F.  spermaiica  int,  übergehen.  Die  Lymph- 

fefäfse  bilden  reichliche  Netze,  sowohl  in  der 
chleimhaut,  als  unter  dem  serösen  üeberzuge,  und 
begeben  sich,  die  Blutgefafse  begleitend,  theils  zu 
den  Beckendrüsen,  tiieils  zu  den  Lendendrüsen.  —  Die 
Nerven  stammen  aus  den  Plexus  h^fpogcutrici 
und  spermatici  des  Sympathicus,  und  bilden  Ge- 
flechte, die  zwischen  den  Platten  der  breiten  Mut- 
terbänder  an  den  Uterus  treten,  um  sich  nach  der 
ganzen  Länge  desselben  in  der  Muskelsubstanz  zu 
verbreiten. 

IV.   Von  der  Mutterschoide. 

Die  Mutterscheide  oder  Scheide  (Fo- 
gina)  ist  ein,  von  vom  nach  hinten  plattge- 
drflckter,  flberaus  dehnsamer,  häutiger  Schlauch 
von  etwa  2%'*  Länge  und  1''  Breite,  im  un- 
tersten Theil  der  Bechenhöhle  gelegen  und  be- 
stunmt,  theilB  zur  Aufnahme  des  Penis  bei  der 
Begattung,  theils  als  Bahn  fllr  den  Durchgang 
der  Frucht  bei  der  Geburt.  In  der  Gegend 
^ber  den  äulsem  Genitalien,  nahe  hinter  der 
Hamröhrenmlbidung,  mit  einer  in  Form  und 
^Ise  wechselnden  Oeffhung,  Scheidenein- 


*)  NMh  lUrtin  Naboth  (1S75-1721),  Pro£  d«r  Chemie 
SS  Leipsig,  weleher  dieee  BUecheo  beeefariebea,  aber  irr- 
tbflmlleb  fOr  die  Eier  gehalten  bat:  De  »terilitaU  mulitrum 
«(e.  Lifgltu,  1707,  4. 


gang  (Introäus  s,  Orifieium  «.  Ostium  vaginae\ 
beginnend,  steigt  die  Vagina,  der  Krümmung 
der  Beckenachse  folgend,  in  einem,  nach  hin« 
ten  convexen,  leichten  Bogen  zum  Scheidentheil 
der  Gebärmutter  in  die  Höhe,  und  endet  hier, 
indem  sie  sich  an  diesem,  ihn  als  Scheiden- 
gewölbe {Fomix  vaginae)  umfassend,  ringsum 
anschliefst.  Diese  Anheftung  geschieht  an  der 
vordem  Seite  dicht  über  dem  untern  Rande  der 
vordem  Muttermundslippe,  an  der  hintern  Seite 
an  einem  um  6-9'^'  hohem  Punkte,  so  dafs  die 
Scheide  erst  eine  Strecke  weit  in  die  Höhe 
steigt,  ehe  sie  sich  gegen  die  hintere  Mutter- 
mundslippe umbiegt,  und  dem  entsprechend  zeigt 
sich  die  hintere  Wand  der  Scheide  um  ein  Be- 
trächtliches länger  als  die  vordere.  Im  gewöhn- 
lichen Zustande  liegen  die  beiden  Wände  dicht 
beisammen,  und  erscheint  das  Lumen  im  Hori- 
zontalschnitt als  enge  Querspalte.  Ihre  Begren- 
zungen bilden  vom  die  Hamblase  und  die  Ham- 
röhre,  hinten  der  EndtheO  des  Mastdarms,  mit 
welchen  Organen  die  Vagina  durch  ein  derbes, 
im  obem  Theil  schlafferes  Bindegewebe  ver- 
einigt ist,  und  an  ihre  Seitenränder  schliefsen 
sich  ansehnliche  Venenplexus.  Das  Peritonäum 
überzieht  nur  den  obersten  Theil  ihrer  hintem 
Wand,  auf  welche  die  JExeavatio  reeUhuterina 
mit  ihrem  Grunde  eine  kurze  Strecke  weit  hin- 
abreicht. Das  untere  Ende  der  Vagina,  wel- 
ches sich  continuirlich  in  die  Wand  des  Vesti- 
bulum  und  der  Labia  pudendi  fortsetzt,  grenzt 
nach  vom  an  das  Ende  der  Hamröhre,  von 
dieser  durch  ein  gefftÜBreiches  Bindegewebe  ge- 
trennt, welches  eine  wulstige  Erhebung  {Carina 
vaginae)  am  untersten  Theil  der  vordem  Va- 
ginalwand erzeugt,  und  derselben  gegenüber 
findet  sich  am  jungfräulichen  Körper  eine,  von 
der  hintem  Wand  des  Kanals  horizontal  nach 
vom  vorspringende,  dünne  Schleimhautfalte, 
Scheidenklappe  oder  Jungfernhäutchen 
{Valvuia  vaginalis  s,  Hymen)^  welche  die  Scheide 
unterwärts  theilweis  schliefst  und  ihre  Höhlung 
gegen  die  äuÜBem  Genitalien  abgrenzt.  Dieselbe 
hat  gewöhnlich  eine  halbmondförmige  Gestalt 
mit  am  hintem  und  seitlichen  Um&nge  des 
Scheideneingangs  festsitzendem  convexen,  und 
nach  vom  gekehrtem,  etwas  zugeschärftem,  öf- 
ters unebenem,  freiem  concaven  Rande,  und  ist 
so  angebracht,  da(s  vor  ihr  nur  eine  schmale, 
ebenfalls  quer  halbmondförmige  und  nach  vom 
concave  Spalte  als  Orifieium  vaginae  frei  bleibt. 
Mitunter  bildet  das  Häutchen  eine  kreisförmige, 
ringsum  festsitzende  Scheibe  {Hymen  annmlaris) 
mit  meist  dem  vordem  Rande  genäherter,  selten 
centraler  Oeffhung,  und  in  einzehien  Fällen  ist 
es  siebförmig  durchbohrt  {Bymen  erihrifwmUs) 
oder  auch  wohl  ohne  alle  Oeffinung  {Hymen  im- 
perferatus)^  so  daCs  die  Scheide  unterwärts  voll- 
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kommen  geschlossen  ist  Beim  Coitns  reifst 
gemeiniglich  das  dnrch  die  Anseinanderzemmg 
der  Labia  pudendi  in  Spannung  versetzte  Hänt- 
chen  und  aus  den  Lappen  des  eingerissenen 
Hymen  entstehen  allmälig  durch  Yemarbung  eben 
so  viele,  meist  2-4,  rundliche  oder  zugespitzte 
Wärzchen  von  verschiedener  Länge  und  Breite, 
Carunculae  hymenales  8,  myrtiformes,  welche 
gewöhnlich  zu  beiden  Seiten  des,  nach  der  Zer- 
störung des  Hymen  (Defloration)  eine  rundliche 
Gestalt  annehmenden,  Orificium  vaginae  ihren 
Sitz  haben,  und  die  im  spätem  Alter  öftei*s 
schwinden. 

Die  Wand  der  Scheide  ist  durchschnittlich 
etwa  1'^'  dick  und  nimmt  im  Allgemeinen  gegen 
das  untere  Ende  an  Mächtigkeit  zu.  Sie  be- 
steht aus  einer  Muskel-  und  einer  Schleimhaut, 
und  wird  von  einer  sehr  gefäfsreichen,  im  bbem 
Theil  schlaffem,  weiterhin  dichten  und  festen 
Bindegewebslage  umgeben,  durch  welche  sie  mit 
den  angrenzenden  Organen  zusammenhängt.  Die 
Muskelhaut  ist  zusammengesetzt  aus  einer 
Bindegewebslage  mit  darin  in  gröfserer  oder 
geringerer  Menge  eingestreuten  organischen 
Muskelfasem  von  theils  longitudinalem ,  theils 
querem  Verlauf,  gröfstentheils  die  Längsfasor- 
züge  nach  innen  von  den  kreisförmigen  gelegen, 
und  wird  im  äuTsem  Theil  von  zahlreichen, 
netzartig  verbundenen,  ziemlich  grofsen  Venen 
durchzogen,  die  mit  den  die  Vagina  umgeben- 
den Venenplexus  in  Verbindung  stehen.  Die 
Schleimhaut  bildet  eine  blafsröthliche  Mem- 
bran von  ziemlich  gleicher  Stärke  mit  der  Mus- 
kelhaut, und  besteht  aus  einer  bindegewebigen^ 
Grundlage  mit  dieselbe  durchsetzenden  zahl- 
reichen elastischen  Fasern  und  weiten  Gefäfs- 
netzen,  und  aus  einem  geschichteten  Pflaster- 
epithelium,  welche  Bestandtheile  auch  im  Hymen, 
einer  Duplicatur  der  Schleimhaut,  wiederkehren. 
Die  innere  Oberfläche  der  Vagina  zeigt  in  den 
untern  zwei  Dritteln  vielfache  Hervorragungen 
von  verschiedener  Gröfse  und  Form,  erzeugt 
theils  durch  eine  Verdickung  der  ganzen  Wand, 
namentlich  in  Folge  stärkerer  Entwickelung 
des  Venennetzes  der  Muskelschicht,  theils  durch 
Auswüchse  der  Schleimhaut.  Zunächst  bemerkt 
man  an  der  vordem  wie  an  der  hintern  Wand, 
in  der  MitteUinie  oder  neben  derselben,  je 
einen,  beträchtlich  gegen  das  Lumen  vorsprin- 
genden, longitudinalen  Wulst,  Columna  va- 
ginalis anterior  et  posterior^  welcher, 
am  untern  E^de  des  Kanals  oder  an  einem  ho- 
hem Punkte  beginnend,  sich  in  der  Länge  von 
einem  Drittel  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  hin- 
auferstreckt; die  beiden  Wülste,  von  denen  der 
vordere  meistens  gröfser  ist,  als  der  hintere, 
stehen  selten  einander  genau  gegenüber,  sind 
vielmehr  gewöhnlich  seitlich  zu  einander  ange- 


ordnet, wobei  in   der  Regel  der  hintere   sich 
etwas  höher  oben  befindet,  als  der  vordere,  und 
öfters  ist  einer  von  ihnen,   am  häufigsten  der 
vordere,  durch  einen  Einschnitt  entweder  der 
Quere  oder  der  Länge  nach  getheilt,  in  letzterm 
Falle   öfters   nur  eine  Strecke  weit,  bald  vom 
obem,    bald    vom   untern  Ende    ans.     Neben 
diesen  mittlem  Längswülsten,   und   zum  Theil 
auch   auf  ihnen  selbst,  finden  sich  noch  zahl- 
reiche andere  Hervorragungen,  theils  in  Form 
von  quergerichteten  platten  Kämmen  mit  meist 
gebogenem  oder  zackigem  freien  Rande,  gew^in- 
lich  „Runzeln  {Rugae  s.  Flieaey^  genannt,  weJche 
in   paralleler  Anordnung  dicht  über   einander 
stehen,    sich  dachziegelförmig  von  oben   nach 
unten  einander  deckend,  theils  als  warzenartige 
Höcker  mit  mndlicher  Basis,  und  zwar  kommen 
meistens  beiderlei  Formen  zugleich  vor,  gewohn- 
lich  die  Höcker  nach   aufsen  von  den  queren 
Kämmen,  seltner  nur  eine  Form  allein.    Gegen 
die  Seitenwände,    wie  auch  gegen  das  obere 
Ende,  werden  alle  diese  Unebenheiten  allmälig 
immer  sparsamer  und  kleiner,   bis  sie  zuletzt 
gänzlich  schwinden.  Im  spätem  Leben,  insbeson- 
dere nach  öftem  Schwangerschaften  und  Gebur- 
ten, pflegen  die  Runzeln  zu  verstreichen,  gewöhn- 
lich die  hintem  früher  als  die  vordem,  und  noch 
am  längsten  erhalten  sie  sich  am  untem  Ende 
der  Vagina.    Aufser  diesen  verschiedenen  star- 
kem Erhebungen  besitzt  auch  noch  die  Schleim- 
haut  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung   solche  von 
mikroskopischer  Feinheit,  in  Form  von  kegel- 
oder   fadenförmigen  Papillen,   über  welche 
das  Epithelium  flach  hinzieht    Mit  secermren- 
den  Drüsen  ist  die  Vaginalschleimhaut  nir- 
gends versehen,  und  nur  ausnahmsweise  trifft 
man  conglobirte  Drüschen,  ähnlich  den  solitären 
Follikeln   des  Darms,    vorzugsweise   im  obem 
Theil  der  Vagina. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
der  Scheide  kommen  beiderseits  aas  der  A.  uterina 
und  andern  Aesten  der  Hypogaatrica ,  selten  un- 
mittelbar ans  dieser.  Die  Venen  bilden  am  um- 
fange des  Organs,  besonders  zu  beiden  Seiten  des- 
selben, den  ansehnlichen  Plexus  vaginalis,  der  mit 
den  Venen  der  Gebärmutter  zusammenhangt  und 
sich  jederseits  in  die  V,  hypogastrica  ergiefst.  Die 
Lymphgefäfse  begleiten  die  Venen  und  treten 
in  die  Beckendrüsen.  —  Die  Nerven  entspringen 
aus  dem  Plexus  hgpogastricus  des  Sympathien^ 
beider  Seiten,  wie  auch  mit  einigen  Fäden  vom  3. 
und  4.  Sacralnerven. 

V.    Von  den  äufsem  Geschlechtstheilen. 

Die  äufsem  Geschlechtstheile  (Gern- 
talia  externa),  auch  „Scham  oder  Schamglied 
{Pudendum  muHebre  s,  Vuha  s,  CSmnmy\  welche 
am  Ausgange  des  Beckens,  zwischen  den  obem 
Enden    der   Schenkel,  ihre   Lage  haben,  um- 
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fassen  die  grofsen  und  die  kleinen  Scham- 
lippeni  ferner  die  Clitoris,  endlich  den  als  Vor- 
liof  bezeichneten  Raum  nebst  den  cavernösen 
Körpern  desselben  und  den  Bartholini'schen 
DrUsen. 

Die  grofsen  oder  änfsern  Schamlippen 
(Xahia  pudmidi  tnajora  «.  externa)  sind  zwei  an- 
sehnliche, mit  fettreichem  Bindegewebe  erfüllte 
Haatfalten,  welche  sich,  einander  parallel,  vom 
Schamberg  {Mone  pubts  s.  Venerü\  einer  mit 
einem  starken  Fettpolster  und  dichten  krausen 
Haaren  versehenen  Erhöhung  an  der  Scham- 
beinfuge, ab-  und  rückwärts  bis  zum  Damm  hin 
erstrecken  und  zwiächen  ihren,  einander  zuge- 
kehrten, innren  Flächen  eine  schmale  Spalte, 
Schamspalte  {JRima  pudendi)^  einschliefsen. 
Am  vordem  und  am  hintern  £nde  gehen  die 
beiden  Labia  in  einander  über,  dort  eine  schmä- 
lere, hier  eine  breitere  Commissur  {Commu- 
*wra  hhioruin  anterior  et  posterior)  bildend,  und 
an  der  hintern  Commissur^  befindet  sich  eine, 
zwischen  den  Innenflächen  beider  Schamlippen 
quer  ausgespannte,  dünne  Hautfalte  von  halb- 
mondförmiger Gestalt  mit  nach  vom  gerichtetem, 
freiem  concaven  Rande,  Schambändchen 
{FrentUum  lahiorum  pudendi  s.  Navicula) ,  deren 
obere  Fläche  mit  dem  darüber  liegenden  Hymen 
oder  den  Resten  desselben  eine,  nach  vom 
offiie,  seichte  Vertiefung,  kahn  förmige 
Grube  {Foua  navieularie  vulvae  e.  Scaphula), 
darstellt.  Im  jungfräulichen  Zustande  stofsen 
die  beiden  Schamlippen  dicht  an  einander  und 
ist  die  Schamspalte  nur  eng,  bei  Frauen  da- 
gegen, und  namentlich  bei  solchen,  die  schon 
geboren  haben,  zeigt  letztere  sich  erweitert  und 
erhalten  jene  ein  schlafferes  Ansehen.  Die 
Haut  der  Schamlippen  hat  an  der,  dem  Sclien- 
kel  zugewandten,  äufsem  Fläche  alle  Eigen- 
schaften der  Cutis,  ist  runzelig  und  stark  mit 
Haaren  versehen,  und  besitzt  öfters  eine  dunklere 
Färbung  als  die  angrenzende  Haut  des  Schen- 
kels. An  der  Innenfläche  derselben  zeigt  die 
Haut  nur  noch  zu  Anfange  und  in  geringer 
Ausdehnung  ein  gleiches  Verhalten  und  ist  hier 
auch  mit  reichlichen,  obwohl  sehr  kurzen  und 
feinen,  Haaren  besetzt,  wird  dann  aber  feucht, 
glatt  und  geröthet,  und  erhält  so  eine  schleim- 
hautähnliche Beschaffenheit,  gleich  der  Haut  der 
kleinen  Schamlippen,  in  welche  sie  sich  un- 
unterbrochen fortsetzt  An  beiden  Flächen  ist 
der  Hautüberzug  reich  an  Talgdrüsen  von  zum 
Theil  sehr  ansehnlicher  Gröfse,  welche  sich  am 
behaarten  Theile  in  die  Haarbälge,  am  unbe- 
haarten direkt  auf  der  Oberfläche  öffnen. 

Die  kleinen  oder  Innern  Schamlippen 
oder  Nymphen  {Lahia  pudendi  minora  s,  interna 
i.  Nymphae)  sind  ebenfalls  zwei  Hautfalten,  aber 
fettlos  und  weit  kürzer  und  dünner  als  die  vorigen, 


zwischen  denen  sie  eingeschlossen  liegen.  Sie 
haben  eine  seitlich  zusammengedrückte  Form 
mit  glatten  oder  etwas  warzigen  Flächen  und 
gebogenem,  öfters  leicht  gekerbtem,  freiem 
untern  Rande,  und  ziehen  dicht  neben  einander, 
von  der  Clitoris  aus,  zur  Seite  der  Hamröhren- 
mündung  vorbei,  rückwärts  bis  hinter  die  Mitte 
der  Innenfläche  der  grofsen  Schamlippen,  in 
welche  sie  sich,  etwas  näher  zum  obem  als  zum 
untern  Rande,  unmerklich  verlieren.  Ihre  Breite 
variirt  derart,  dafs  sie  bald  ganz  von  den 
grofsen  Schamlippen  verdeckt  werden,  bald 
diese  unterwärts  etwas  überragen,  und  ziemlich 
häufig  ist  die  eine  gröfser  als  die  andere. 
Gegen  das  vordere  Ende  spaltet  sich  jede 
Nymphe  in  zwei  kleinere  Falten,  von  denen  die 
äufsere  über  die  Clitoris  weggeht  und  sich  mit 
der  entsprechenden  Falte  der  andem  Seite  zum 
lYaeputium  elitoridis  vereinigt,  die  kleinere  in- 
nere sich  an  die  untere  Seite  der  Clitoris,  dicht 
neben  der  der  andern  Seite,  anheftet  und,  in 
Verbindung  mit  dieser,  das  Frenuium  clitoridie 
darstellt.  Die  Haut  der  Nymphen  ist  stärker 
geröthet,  feucht  und  glatt,  namentlich  die  in- 
nere Platte,  welche  continuirlich  in  die  Wand 
des  Vestibulum  und  der  Vagina  übergeht,  zeigt 
sich  ferner  ganz  haarlos  und  durchweg  mit 
Papillen  versehen,  hat  somit  schon  eine  deut- 
lich schleimhautartige  Beschaffenheit,  wird  je- 
doch von  keinem  Pflasterepithelium ,  sondern 
von  einer  Lage  kernloser  Epidermisschüppchen 
bekleidet,  und  enthält  an  beiden  Flächen,  be- 
sonders dicht  gedrängt  an  der  innem,  Talg- 
drüsen in  grofser  Menge,  die  mit  feinen  Oeff- 
nungen  frei  an  der  Oberfläche  münden.  Das 
Bindegewebe  zwischen  den  beiden  Platten  der 
Nymphen  ist  reich  an  Netzen  elastischer  Fasem, 
und  die  Lücken  dieser  Netze  werden  von  an- 
sehnlichen Venenzweigen  durchzogen,  wodurch 
das  Gewebe  der  Nymphen  eim'ge  Aehnlichkeit 
mit  cavernösem  Gewebe  erhält. 

Die  Clitoris  oder  der  Kitzler  {Clitoris  s. 
Memhrum  muliehre)  ist  ein  zapfenförmiger,  erek- 
tiler Körper  von  etwa  1''  Länge  und  2-3'" 
Dicke,  und  befindet  sich  im  vordersten  Theile 
des  Vestibulum,  nahe  hinter  der  vordem  Com- 
missur der  Schamlippen,  grofsentheils  in  der 
Tiefe  der  Haut  verborgen,  nur  mit  dem  stumpf 
zugespitzten  freien  Ende  als  ein  kaum  erbsen- 
grofser,  dreiseitiger  Vorsprung,  Eichel  (Glans 
elitoridis)^  zwischen  den  vordem  Enden  der  Nym- 
phen frei  vorragend.  Das  Organ  entspricht 
dem  Penis  des  Mannes  und  ist  aus  ähnlichen 
zwei  Schwellkörpem  zusammengesetzt,  nicht 
aber  zugleich  aus  der  Hamröhre,  welche  hier 
getrennt  verläuft.  Die  Schwellkörper,  Corpora 
cavernosa  elitoridis^  entspringen  mit  zwei, 
verhältnifsmälsig  langen,   cylindrischen  Sehen- 
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kein,  Crura  elitoridis,  am  vordem  Rande 
der  aufsteigenden  Sitzbeinäste,  an  welchem  sie 
der  ganzen  Länge  nach  hinterwärts  festsitzen, 
und  yereinigen  sich,  indem  dieselben  convergi- 
rend  zur  Schambeinfuge  aufsteigen,  vor  dieser 
zu  einem  einfachen,  aber  in  zwei  symmetrische 
Hälften  getheilten,  seitlich  abgeplatteten,  cy- 
lindrischen  Körper,  Corpus  elitoridis,  wel- 
cher Bchlaff  vor  der  Symphyse  herabhängt  oder 
sich  gegen  sie  aufrichtet,  und  dessen  vorderes 
spitzes  Ende  die  Grundlage  der  OlanB  elitoridis 
darstellt.  Letztere  besitzt,  gleich  der  Olans 
penis,  eine  sie  kappenartig,  jedoch  nur  oben 
und  seitlich,  deckende  Vorhaut,  Praeputium 
olitoridisy  sowie  ein  sich  an  ihre  untere 
Seite  anheftendes,  aber  doppeltes  Frenulum 
elitoridis,  jene  ¥rie  dieses  von  den  vordem 
Enden  der  Nymphen  in  der  angegebenen  Weise 
gebildet;  unter  dem  Präputium  findet  sich  eine 
Anhäufung  von,  dem  Smeffma  praepuUi  des  Man- 
nes ähnlicher  Masse,  welche  ebenfalls  vomehm- 
lich  aus  abgestofsenen  Epidermisplättchen  be- 
steht In  ihrer  Struktur  stimmen  die  caver- 
nösen  Körper  der  Clitoris  .ganz  mit  denen  des 
Penis  überein,  und  es  verlängert  sich  ihre  Albugi- 
nea  ebenfalls  zu  einem  das  Organ  der  Länge  nach 
durchsetzenden  Septum,  versehen  mit  Oefbungen, 
durchweiche  die  beiderseitigen  Maschenräume  mit 
einander  communiciren.  Von  der  Umbeugungsstelle 
der  Crura  elitoridis  in  das  Corpus  elitoridis  ent- 
steht oberwärts  ein  sehniger  Strang,  welcher 
als  eine  Art  Aufhängeband  {Lig.  Suspensorium 
elitoridis)  durch  das  Fett  der  Schamlippen  auf- 
wärts zieht  und  sich  im  subcutanen  Gewebe  des 
Mens  pubis  verliert.  Die  Haut  der  Clitoris 
hängt  fest  mit  den  cavemösen  Körpern  zusam- 
men und  ist  an  der  Eichel  und  der  innem 
Platte  des  Präputium  schon  schleünhäutig,  ohne 
Talgdrüsen  und  Haare.  Sehr  bedeutend  ist  an 
der  Clitoris,  ebenso  wie  an  den  Nymphen, 
die  Menge  der  Nerven,  welche  als  eine  beson- 
dere Schicht  im  subcutanen  Gewebe  sich  aus- 
breiten. 

Als  y  orhof  {VetiUlmkm  vaginae  s,  I^onaus) 
bezeichnet  man  den,  nach  vom  und  oben  zu- 
gespitzten, nach  hinten  und  unten  sidh  verbrei- 
ternden Raum  zwischen  den  beiden  Nymphe% 
von  der  vordem  Commissur  an  rückwärts  bis 
zum  Orifidum  vaginae,  oder  auch  wohl  noch 
mit  Hinzurechnung  der  Strecke  unterhalb  dieses 
bis  zur  Fossa  navicularis  vulvae.  Derselbe  ent- 
hält im  vordem  Theil  die  Clitoris,  und  6-9"' 
dahinter,  gewöhnlich  durch  eine  seichte  longitu- 
dinale  Furche  mit  ihr  verbunden,  die  verschie- 
den geformte,  von  einem  mehr  oder  minder 
gewulsteten  Rande  eingefafste,  Mündung  der 
Harnröhre.  Die  Wand  des  Vestibulum,  welche 
sich  beiderseits  in  die  innere  Platte  der  Nym- 


phen, rückwärts  in  die  Vaginalschleimhaat  con- 
tinuirlich  fortsetzt,  hat  einen  schon  ganz  schleim- 
häutigen Ueberzug,  ist  meist  eben,    bisweilen 
jedoch  mit  starkem  und  feinem  Hervorragongen 
versehen,   namentlich  in   der  Gegend  znnftchst 
hinter  der  Clitoris,  so¥rie  in  der  Fossa  naricu- 
laris,  und  enthält  zahlreiche  Lacunen  (ScUeim- 
bälge)  von  verschiedener  Tiefe,  mehr  oder  min- 
der dicht  beisammenstehend,    in  reihenweiser 
Anordnung    oder    unregelmäfsig    zerstreut,    in 
gröfster  Menge  im  Umkreise   der  Hanirdlireii- 
mündung  und  vor  dieser.  —  Neben  dem  Vor- 
hof liegen,  bedeckt  von  der  Schleimhaut,   die 
Corpora  eavernosa  vestihuli  s.  urdAras^ 
s.  Bulhi  vestibuli,  zwei,  ebenfalls  seitlich  abge- 
plattete, cylindrische  Schwellkörper  von  1-1 V*" 
Länge,  welche  sich,  jederseits  einer,   von  der 
Aufsenseite   des  Scheideneingangs  convergirend 
nach  vom  und  innen  bis  vor  das  untere  Ende 
der  Harnröhre   erstrecken,  wo  sie  von  beiden 
Seiten  zusammenfliefsen,  und  somit  in  ihrer  Ver- 
einigung ein  hufeisenft^rmiges  Gebilde  darstel- 
len, welches   Hamröhrenmündung   und  Y<»ii0f 
von  vom  her  umfafst     Nach  hinten  enden  sie 
frei  und  kolbig  angeschwollen,  nach  vom  hän- 
gen sie  durch  ein  von  ihrer  YereinigungSBtelle 
ausgehendes    Venengeflecht  (Bars    inUnMdia\ 
das  in  der  Mittellinie  nach  vom  zieht,  an  d^ 
untem  Seite  des  Körpers  der  Clitoris  mit  deren 
cavemösen  Körpern  zusammen,  denen  sie  auch 
in  ihrer  Struktur  gleichen,  sich  von  ihnen  nur 
durch  grölsere  Zartheit  der  Albuginea  und  be- 
trächtlichere Weite  der  Maschenräume  unter- 
scheidend.   Sie  vertreten  das  Corpus  eavemosum 
urethrae  des  Mannes,  welches  somit  beim  Weibe 
doppelt   oder    vielmehr  aus   zwei    getrennten 
Hälften  gebildet  ist. 

Die  Bartholin'schen  oder  Duverney'- 
schen*^  Drüsen  (Glandulae  Barthohm  s,  Dur 
vemeyi)  sind  zwei,  etwa  bohnengrofse,  plattovale, 
seltner  kugelförmige  Körper  von  gelbröthlicher 
Farbe,  beiderseits  neben  dem  hintern  Theil  des 
Scheideneingangs,  dicht  hinter  dem  kolbigen 
Ende  der  Corpora  eavernosa  vestiMif  zwischen 
der  Schleimhaut  und  dem  M.  oomMetw  eunm 
gelegen.  Sie  entsprechen  den  Cowper'schen 
Drüsen  beim  Manne,  haben  ebenfalls  einen  ge- 
lappten und  traubenfbrmigen  Bau,  und  gehen 
jede  in  einen  einfachen,  aus  ihrer  vordem 
Spitze  hervortretenden  Ausfühfungsgang  von 
durchschnittlich  1''^  im  Durchmesser  über,  wel- 
cher, in  einer  Länge  von  7-9''^  schräg  nach 
vom,  innen  und  etwas  abwärts  ziehend,  an  der 


•)  Joieph  OulohArd  DttToraey  (1648 -ITSO),  Prot  der 
Anatomie  %u  Pari»,  einer  der  bedeutendsten  Anatomon  seiaer 
Zeit,  hat  dieee  Drflaen  bei  der  Kah,  and  Caspar  Bartholin 
(1054-1704)  beim  Weibe  laerst  aofgeftmden,  doch  «arialhen 
dieselben  bald  in  Vergessenheit,  bis  neuere  Anatomen,  ins- 
besondere Tiedemann,  sie  wieder  lor  Oeltnng  brachten. 
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Innenfläche  der  Nymphe,  unter  und  vor  dem 
Hjrmen  oder  einer  seitlichen  Canmkel,  mit  einer 
punktförmigen    Oeffiiong   mündet.     Die    Wand 
des  Ansführongsganges  ist  kanm  Vio'^'  mächtig 
und  besteht  aus  einer,  an  elastischen  Fasern 
reichen,  bindegewebigen  Grandlage  und  einem 
sie  bekleidenden  Cylinderepithelinm.  Das  Sectet 
ist  eine  eiweüsartige  Flüssigkeit,  welche,  in  das 
Vestibolnm  vaginae  ergossen,  dasselbe  schlüp- 
ferig  erhält.     Die  Bartholin'schen  Drüsen  sind 
bei  Neogebomen  verhältnifsmäüsig  nicht  kleiner 
als  bei  Erwachsenen,  nnd  sie  scheinen  im  vor- 
gerückten Alter  mitunter  zu  schwinden.    Ziem- 
lich  häufig   ist  die  eine  Drüse  gröfser  als  die 
andere. 

Gefäfse  und  Nerven.  —  Die  Arterien 
der  weiblichen  Schamtheile  kommen  von  der  beider- 
seitigen A.  pudenda  communis,  zum  Theil  anch 
von  den  Aa.  pudendae  externae  ans  der  Schenkel- 
pnlsader.  Die  Venen  entsprechen  den  Arterien. 
Die  Lymphffefäfse  begeben  sich  zu  den  Becken- 
drüsen und  den  Leistendrüsen.  —  Die  Nerven 
stammen  jederseits  theils  aus  den  Nn,  ilioinguina^ 
lis  nnd  gpermaticua  ext.  vom  1.  Lendennerven^  theils 
ans  dem  N.  pudendus  communis,  sowie  dem  N.  cu- 
taneus  femoris  posterior,  Aesten  der  Ereuzbeinner- 
▼eo,  und  an  die  Corpora  cavemosa  und  die  Drüsen 
treten  feine  Fäden  aus  den  Beckengeflechten  des 
Sjmpathicus. 

Vom  Damme. 

Damm  oder  Mittelfleisch  (Permmm 
s,  Inierfemineum)  nennt  man  die  Gegend  zwi- 
schen dem  After  und  den  äuTsem  Geschlechts^ 
theilen,  nach  vom  beim  Manne  bis  zur  Wurzel 
des  Scrotum,  beim  Weibe,  wo  der  Raum  brei- 
ter, aber  kürzer  ist,  bis  zur  hintern  Commissur 
der  Schamlippen  reichend  und  in  der  Tiefe 
beiderseits  begrenzt  von  den  Sitzbeinknorren  und 
den  aufsteigenden  Sitzbeinästen.  In  der  Mittel- 
linie desselben  erhebt  sich  die  Haut  zu  einer 
flachen  Leiste,  Raphe  per  inet,  welche,  nach 
der  ganzen  Länge  des  Perineum  verlaufend, 
dasselbe  in  zwei  symmetrische  Seitenhälften 
theilt  Unter  der,  mit  einem  dünnen  Panni- 
culus  adiposus  versehenen  Haut  des  Perineum 
nnd  seiner  Umgegend,  im  ganzen  Bereich  des 
Beckenausgangs,  finden  sich  folgende  Muskeln 
und  Fascien. 

Muskeln. 

Aufser  den,  bereits  bei  der  Beschreibung 
des  Mastdarms  (s.  p.  618)  abgehandelten.  Mm. 
»pkmeter  am  exümuSj  levator  ani  und  eoeeygeus, 
gehören  hieher  die  Mm.  hdbocaeemosus  (con- 
itrietor  etmm  beim  Weibe),  iscMocanemosu», 
iransvm's*  pentm  und  inmtversaUs  urethrae.  Sie 
liegen  theils  in  derselben  Ebene  neben  ein- 
ander, theils  sind  sie  über  einander  geschichtet, 


und  umgrenzen  eine  dreieckige  Vertiefung  {Foesa 
perinei  s.  Cavum  recto4schiadimm\  die  von  reich- 
lichem Fette  ausgefällt  ist. 

M.  bulboeavernosut  s.  accelerator  urinae 
s,  ejaeuiator  seminü  (Zwiebel -Schwellkörper- 
muskel oder  Harn-  und  SamenschneUer),  ein 
platter,  dünner  Muskel,  welcher  den  Bulbus 
urethrae  bedeckt,  entspringt  an  der  untern  Fläche 
dieses  letztem  in  der  Mittellinie  von  einem, 
mit  dessen  fibröser  Hülle  fest  verbundenen  seh- 
nigen Streifen,  dicht  neben  dem  gleichen  Mus- 
kel der  andern  Seite,  zieht  um  die  Aulsenseite 
des  Bulbus  schräg  nach  oben  und  vom,  und 
heftet  sich  mit  dem  hintem  Theile  an  ein  Seh- 
nenblatt,  welches  von  dem  den  Bulbus  ober- 
wärts  bedeckenden  gefäfsreichen  Bindegewebe 
beiderseits  zwischen  ihm  und  dem  Schenkel  des 
Corpus  cavemosum  pems  eindringt,  mit  dem  vor- 
dem Theil  an  die  Rückenfläche  dieses  letztem 
selbst  oder  vielmehr  an  die  über  dieselbe  aus- 
gebreitete Fascie;  hinterwärts  verstärkt  sich 
der  Muskel  durch  Bündel  vom  vordem  Ende 
des  M.  sphdneter  ani  extenms,  Öfters  auch  durch 
solche  vom  M.  transversus  perinei  superficialis 
oder  vom  M.  isehdoeavemosus.  Er  bewirkt,  bei 
gleichzeitiger  Thätigkeit  beider  Muskeln,  durch 
klonische  Contractionen  der  Harnröhre,  die  stofs- 
weise  Austreibung  des  Samens  und  der  letzten 
Tropfen  des  Harns,  und  fördert  aufserdem  durch 
Compression  des  Bulbus  urethrae  das  Zustande- 
kommen der  Erektion. 

M.  ischioeavernosus  s.  erector  s.  susten" 
tator  penis  ('Sitzbein-Schwellkörpermuskel  oder 
Ruthensteifer),  ein  länglicher  Muskel,  nach 
auTscn  vom  vorigen  gelegen,  entspringt  mit 
einer  Anzahl  platter  Bündel  von  der  Innenfläche 
des  Tuber  ischii  und  des  aufeteigenden  Sitzbein- 
astes,  verläuft  am  Grus  penis,  dessen  freiliegende 
Fläche  umfassend,  auf-  und  vorwärts,  und  endet 
in  ein  Sehnenblatt,  das  sich  an  der  Aufsen- 
und  Rückenseite  des  hintem  Theils  des  Gliedes 
in  die  fibröse  Hülle  des  Corpus  cavemosum  penis 
verliert.  Er  prefst  das  Cms  penis  gegen  den 
Knochen,  wodurch  der  RückfluTs  des  Blutes 
an  der  Wurzel  des  Gliedes  gehemmt  wird, 
und  kann  so  zur  St^erang  der  Erektion  bei- 
tragen. —  Beim  Weibe  findet  sich  ein  entspre- 
chender Muskel,  welcher  der  Clitoris  angehört 
{M.  erector  cUtoridis). 

Mm.  transversi  perinei  (quere  Damm- 
muskeln), schmale  plattlängliche  Muskeln  von 
sehr  variablem  Verhalten,  welche  sich,  jeder- 
seits  zwei,  ein  oberflächlicher  und  ein  tiefer, 
hinter  den  beiden  vorigen  Muskeln,  in  querer 
Richtung  oder  mehr  schräg  ein-  und  etwas  vor- 
wärts durch  die  Perinealgegend  erstrecken. 
a)  Der  oberflächliche  (M.  transversus  p&- 
rinei  superficies)  entsteht  von  der  Innenfläche 
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des  Tuber  ischii,  über  dem  Ursprang  des  if. 
%»ch/iocavemo9U8 ^  zieht,  bedeckt  vom  oberfläch- 
lichen Blatte  der  Fascia  perinei,  einwärts  gegen 
die  Mittellinie,  und  endet  hier  in  der  Weise, 
daTs  er  vor  dem  Rectum  mit  dem  gleichen 
Muskel  der  andern  Seite  zusammenfliefst  oder, 
bald  in  den  Ursprung  des  M.  hulhocavemostu, 
bald,  sich  rückwärts  umbiegend,  in  den  vordem 
Theil  des  M.  sphineter  ani  eademus  übergeht. 
h)  Der  tiefe  {M,  tranwereus perinei profund%u\ 
welcher  höher  oben  und  zugleich  weiter  nach 
vom  liegt,  als  der  vorige,  entspringt  über  die- 
sem vom  aufsteigenden  Sitzbeinast,  läuft  zwi- 
schen dem  oberflächlichen  und  dem  tiefen  Blatte 
der  Dammfascie,  an  und  in  deren  freiem  hin- 
tern Rande,  allmälig  an  Dicke  zunehmend,  in 
der  Tiefe  des  Raumes  zwischen  dem  vordem 
Ende  des  Sphincter  ani  und  dem  Bulbus  ure- 
thrae  einwärts  gegen  die  Mittellinie,  und  fiiefst 
hier  ebenfalls  mit  dem  gleichen  Muskel  der 
andern  Seite,  auch  wohl  bald  mit  den  hintern 
Bündeln  des  Jf.  hulbocavemostu ,  bald  mit  den 
vordem  des  M.  sphincter  ani  extemiM  zusammen ; 
er  ist  blätterig  und  zwischen  seinen  Blättern 
liegen  die  Cowper'schen  Drüsen  und  die  aus 
dem  cavemösen  Körper  des  Gliedes  hervortre- 
tenden tiefen  Venen.  —  Diese  Muskeln  heben 
den  Damm  und  die  auf  ihm  ruhenden  Theilc, 
und  unterstützen  somit  den  Levator  ani  in  seiner 
Thätigkeit  bei  der  Stuhl-  und  Hamentleerung; 
auch  dienen  sie  als  Spanner  für  die  Fascien 
des  Dammes,  und  wirken,  indem  sie  den  Rück- 
flufs  des  Blutes  aus  dem  Penis  durch  Compres- 
sion  der  tiefen  Venen  beschränken,  fördemd 
auf  die  Erektion. 

M,  urethralis  transversus  (querer  Ham- 
röhrenmuskel),  eine  unpaare,  dünne  Muskelaus- 
breitung, die  auch  wohl  mit  dem  M.  transversus 
perinei  profundus  zusammengefafst  wird,  besteht 
aus  bogenförmigen  Muskelfasern,  welche  sich, 
dicht  vor  letzterem,  in  querer  Richtung  vom 
vordem  Rande  des  Scham-  und  Sitzbeinastes 
der  einen  Seite,  über  (vor)  der  Pars  memhra- 
naeea  urethrae  weg,  zu  dem  gleichen  Punkte  der 
andern  Seite  erstrecken,  und  bildet  die  obere 
Abtheilung  {Stratum  superius)  eines  diesen  Theil 
der  Harnröhre,  nach  Art  einer  Presse,  zwischen 
sich  fassenden  Muskels,  ,,if.  eonstrictor  urethrae 
memhranaeeae  s,  isthmi  urethrae^^,  dessen  untere 
Abtheilung  (Stratum  inferius)  vom  M,  transver- 
sus perinei  profundus  gebildet  wird;  unter 
den  Querfasem,  der  Harnröhre  unmittelbar  auf- 
liegend, findet  sich  häufig  eine  dünne  Lage  von 
Kreisfasern  (Stratum  circulare\  welche  den  Kanal 
vollständig  umgeben.  Die  Wirkung  dieses  Mus- 
kels ist,  die  Pars  membranacea  der  Harnröhre 
von  oben  (vom)  nach  unten  (hinten)  zu  com- 
primiren  und  ihr  Lumen  zu  verengen.  —  Einige 


Anatomen  beschrieben  auch  noch  zwei  longitn- 
dinale  Muskelbündel  (Mm.  puh(Mireihrales  «.  WH- 
sonii),  welche,  neben  einander  dicht  über  dem 
untem  Rande  der  Schambeinfuge  entsprmgei^ 
zur  Pars  memhranacea  der  Harnröhre  nieder- 
steigen,  wo  sie  auseinander  weichen,  um  sich, 
dieselbe  umfassend,  an  deren  unterer  Seite  in 
einem  mittlem  Sehnenstreifen  zu  verbinden, 
doch  existirt  ein  solcher  Muskel  nicht,  und 
scheint  die  Annahme  desselben  aus  einer  kttnst- 
lichen  Präparation  von  Tfaeilen  der  Mm.  levaUr 
ani  und  transversus  perinei  profumku  hervor- 
gegangen zu  sein. 

M.  eonstrictor  cunni  s,  vaginae  (Vorliols- 
oder  Scheidenschnürer),  ein  dünner,  plattläng- 
lieber  Muskel,   dem  weiblichen  Körper  eigen, 
wo  er  den  M.  hulhoca^emosus  des  Mannes  ver- 
tritt,  erstreckt  sich  von  der  Gegend  der  hin- 
tern Commissur  der  Schamlippen,  zur  Seite  des 
Orificium    vaginae    entlang,     das    Corpus    ca- 
vemosum   vesttlndi   von   aufsen  deckend,    nach 
vom    und    oben    zur    Wurzel    der    Clitoris, 
und    wirkt   theils   durch   Gompression  der   ca- 
vemösen   Körper    fördemd    auf  die   Erektion, 
theils,  in  Verbindung  mit  dem  gleichen  Muskel 
der  andern  Seite,   als  Sphincter  des  Scheiden- 
eingangs.   Er  entspringt  mit  dem  hintern  Ende, 
neben  der  Mittellinie   des  Dammes,  von  der 
Fascia  perinei,    und   erhält  Yerstärkungsbündel 
vom  M.  sphincter  ani  eztemus,  sowie  öfters  ein 
solches  vom  M.  transversus  perinei  superfieialis. 
Nach  vom  hin  zerßUlt  er  in  drei  platte  Bündel, 
von  denen  das  eine  an  den  seitlichen  Umfang 
des  Corpus  cavemosum  clitoridis,  das  zweite  an 
die  Rückenfläche   des  Corpus  cavemoswn  vest^ 
huli^  endlich  das  dritte  an  die  Schleimhaut  der 
Decke  des  Yestibulum  sich  anheftet. 

Fascien. 

An  die  Perinealmuskeln  schlieCsen  sich  zwei« 
zum  Theil  mit  einander  zusammenhängende 
Fascien,  welche  am  Beckenausgang  und  höher 
oben  im  kleinen  Becken  ihre  Ausbreitung  haben, 
die  Fascia  pelvis  und  Fascia  perinei. 

Die  Fascia  pelvis  (Beckenbinde),  welche 
dem  untem  Theil  der  Beckenhöhle  angehört, 
überzieht  theils  die  Wandungen  derselben^ 
theils  die  in  ihr  enthaltenen  Organe,  und  flietst 
stellenweis  von  beiden  Seiten  in  der  Mittellinie 
zusammen.  Sie  entspringt  fast  in  der  ganzen 
Ausdehnung  des  Eingangs  zum  kleinen  Becken, 
vom  obem  Rande  der  Schambeinfuge  an,  längs 
der  Crista  pubis  und  der  Linea  areuata  interna 
des  Darmbeins  hin,  bis  über  den  Seitenrand 
des  Kreuzbeins,  und  steht  nach  oben  zum  Theil 
mit  der  Fascia  transversaUs  in  Verbindung.  An 
der  Seitenwand  des  Beckens  niedersteigend, 
wendet   sich   die  Fascie   etwa   in  der  halben 


^21  Becke 

^EOhe    derselben  Bchrfig  ein-  und  abwärts,  um 
s.af  die  Beckeneingeweide  flbeizngehen,  bekleidet 
clie  Harnblase  und  den  Mastdarm  an  den  Seiten- 
il&chea,  sowie,  zwischen  beide  eindringend,  jene 
&in   Grtmde,  diesen  an  der  vordem  Fläche,  bis 
hinauf  zn   den  Endigungen   des  Bancbfellüber- 
zages,    nnd   entsendet  auüserdem  Daplicaturen, 
welche  die  Samenblasen  nnd  das  Ende  der  Samen- 
leiter kapeelartig  einBchliersen ;  beim  Weibe  ge- 
langt sie  anch  noch  zur  Scheide,  nnd  tritt  mit 
einem  Blatte  zwischen  Scheide  nnd  Blase,  mit 
einem  zweiten  zwischen  Scheide  nnd  Mastdarm. 
Ihr  vorderer  Theil  schl&gt  sich  von  der  hintem 
FlAclie  der  SchambeinAige  nnd  der  Schambeine, 
nachdem  er   sie  bis  unterhalb  der  Mitte  hinab 
bekleidet,  rückwärts  auf  die  vordere  Fläche  der 
Harnblase,  an  der  er  dann  bis  an  den  Scheitel 
oder  selbst  bis  znr  vordem  Banchwand  anfsteigt, 
betheiligt  sic^  tiefer  nnten  an  der  Bildung  der 
Ziigg.  ptAo-proitatiea    oder   pMbo^etieaiia ,    nnd 
schickt  anch  eine  Fortsetzung  ab  zur  llmhollung 
der  Prostata.    Von  der  Gegend  der  Crista  pubis 
äeht  die  Fascie  zuerst   eine  Strecke   weit  an 
der  Innenfläche   des  M.  oiturator  intenuu  ab- 
wärts, wobei  sie  an  dessen  oberem  Rande  eine 
Verlängerung  dnrch  den  Ginali*  obluraiornu  als 
Scheide  fQr  die  gleichnamigen  GefäTse  und  den 
Nerven  abgiebt,  und  tritt  dann  einwärts  anf  den 
Bie  von  jenem  Mnskel  abdrängenden  3f.  Iwator 
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mi,  nm  diesen  an  der  innem  obem  Fläche  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  bekleiden.  Der 
hinterste  Theil  der  Beckenfascie ,  welcher  sich, 
jedoch  sehr  verdttont,  rückwärts  bis  auf  den 
Seitentheil  der  vordem  Krenzbeinfläche  fortsetzt, 
steigt  vor  dem  M.  pj/riformü  herab,  nnd  endet 
an  der  Ineüwa  üchiadioa  major  mit  einem  con- 
caven  Rande,  hinter  welchem  die  Nerven  des 
Fiexui  üchiadictu  nnd  die  Aeste  der  Vota  hy- 
pogaitriea  weggehen.  An  der  Umbengungsstelle 
von  der  Beckenwand  gegen  die  Beckenein- 
geweide ist  die  Fascie  verstärkt  durch  einen 
eingewebten,  starken,  bogenförmigen  Sehnen- 
streifen, Areu»  iendintu»  fatoiae  peivit, 
welcher  sich  von  der  Gegend  neben  der  Scham- 
beinfuge ,  am  Z^.  pubo-pregtatieum  lateraU  be- 
ginnend, rückwärts  bis  zur  Spina  «cÄii  erstreckt, 
nnd  von  dessen  unterer  Seite  der  M^.  levaUr  am 
seinen  Ursprung  nimmt. 

Die  Fascia  ptrinti  (Damm-  oder  Mittel- 
Seischhinde)  findet  sich  im  vodem  Theil  des 
Beckenausgsngs ,  dessen  festen  Verscblnfa  sie 
vermittelt,  und  zerßLllt  in  zwei  Blätter,  ein 
oberflächliches  und  ein  tiefes.  Das  oberfläch- 
liche oder  untere  Blatt  {Fateia  perinH  tu- 
ptrßeiali»)  ist  dicht  unter  der  subcutanen  Schicht 
der  Danungegend  ausgebreitet  und  läUt  zum 
Theil  mit  der  allgemeinen  Fascia  superficialis 
zusammen,  enthält  aber  auch  Faserzllge,  welche, 
quer  zwischen  dem  Tuber  iscbii  nnd  ao&tei- 
geitden  Sitzbeinast  der  einen  und  der  andern 
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Fia.  ISO.  Die  Faaden  der  BeekeahShU,  inittalit 
■inci  in  der  Richtung  ihrei  Queraohie  gefaiirUii 
KükrceliUo  DaT«h»ehDitta,  von  hinten  freigäleg:t.  — 
1.  Eunblue.  1.  Sameablue.  a.  Mutdarm.  4.  Fu- 
<rii  üikO,  den  H.  iliopioai  (G)  bekleidBud  and  die 
Bcfadde  fUr  die  Vau  croraUa  (fi)  bildend ;  T.  der  ge- 
londert  Terlanfeiida  N,  crnTalis.  B.  Fuoia  pelrii,  von 
BMkeneingong  gegsD  BUue  nnd  Haitdairo  niederstei- 
fead;  9.  deren  an  der  Beitenflaehe  der  Blase,  über 
dta  sie  deckenden  Venenplexn»,  ausgebreitete!  Blatt; 
10.  Fortsetiung;  denelbea  lange  dem  Orande  der  Hani' 
bliM,  die  Bamenblaie  kapselartig  einschliefaend ;  11. 
den  Maitdann  überziehende  Blatt  IS.  M.  levator 
]J.  U.  obtnrator  internus  mit  dei  ihn  bekleidenden 
Anibrettnng  der  Faicia  perine!,  welche  einen  Eanal 
Kr  die  Toea  podenda  comm.  und  den  ^leichnunigeD 
Htrren  (U)  bildet;  IG.  Fortietiung  dieaei  Faule  an 
dn  AnTicnMit«  de*  H.  leTator  ani. 
BolleK 


Fio.  Ifll.  Der  Sehambogen  mit  den  Anheftungen 
der  DammfaeBifl.  —  1,1-  Faeoia  perinei  superflciUiB, 
dnrch  einen  V-förmigen  Binechnitt  in  drei  Lappen 
gespalten,  von  denen  die  beiden  seitliehen  ui  den 
Aeiten  de*  Sohambogeni  featiitien,  der  hintere  mit 
der  Faaoia  perinei  profonda  niammenbängt  S.  Lig. 
trianguläre  nretbrae,  inneibalb  des  Bchambogeni  aiu- 
geipannt.  S.  Orf^inng  in  demselben  anm  Durchtritt 
fnr  di«  Pars  raembranacea  der  Hsmrobre.  4.  Zwei 
Hemnragungen ,  «ntipreahend  der  Lage  dar  Cowper"- 
teben  Dtfiien. 
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Seite  an§geepanDt,  beiderseits  an  Knochen  fest- 
sitzen- Sie  Uberkleidet  den  M.  tnnuv«rtti»  p&- 
riiui  mperßaalii,  an  dessen  hinterm  Bande  sie 
mit  der  tiefen  Fascie  verschmilzt,  und  reicht 
vom,  die  Mm.  üehiocmitmoti  und  htlhocavtmoti 
Oberziebend,  zuf  Wurzel  des  Penis  oder  der 
Clitoris,  wo  sie  in  die  Tunica  dartos  des  Scro- 
tom  oder  iu  die  subcutane  Bindegewebslage  der 
Schamlippen  sich  fortsetzt.  Das  tiefe  oder 
obere  Blatt  {Fateia  pertnei  profunda)  reicht 
weiter  nach  hinten  als  das  oberflächliche  Blatt, 
mit  welchem  es  am  hintern  Bande  des  M.  trant- 
vtriui  perinei  mperßeiali»  zusammenfliefst ,  und 
hat  im  Allgemeinen  eine  derbere  Beschaffenheit. 
Sein  vorderer  Theil  ist  in  dem  vom  Scbambogen 
eingeschlossenen,  ziemlich  dreieckigen,  Banm  aus- 
gespannt und  bildet  ein  entsprechend  geformtes, 
starkes  sehniges  Itlatt  {Lig.  trianguläre  Urethra« 
».  Aponfurotü  perinealit),  welches  beiderseits  an 


Fig.  li 


Fia.  ISK.  Seitenaniicht  der  iniiiiiilichcii  Becksn- 
orgaoe,  nach  EntTeniQDg  der  seitlichen  Beckenknochen 
und   medUner   Darchsügunf;    der   Tordern   Wand.    — 

I.  Durchschnitt  der  SehambcinTerbindung.  2.  Harn- 
blase. 3.  Bauchfelltasche  i  wisch  an  dies  er  and  dem 
Msatdann.  1.  Hariüeitcr,  S,  Samenleiter,  und  6.  Smnen- 
blaae  der  rechten  Seite.  7,T.  Proitata;  8,8.  riagför- 
mige  Lage  organischer  Mmkelfaseiu  an  der  Basis  der- 
■elben,  den  Anfang  der  Jlamrohro  umgebend.  9.  Pars 
prostatica,  und  10.  Pars  membranaces  der  Harnrohre. 

II.  Bulbus  nrethrae.  13.  Vorderer  Theil  der  Becken- 
foscie,  sich  von  der  Innenflsehe  der  Scham beinverbin- 
duug  gegen  die  vordere  filasenwand  zurück  schlagend. 
13.  Arcus  tendineuB  der  Beckenfascie,  an  deren  Um- 
beugungiitelle  gegen  den  Mastdarm.  14,  Lig.  pubo- 
prostatieum  medium  nebst  dem  Fle:n]s  venosne  Santo- 
rini.  IB,  Im  Bcbambogen  ausgespannter  Theil  der 
Fascia  perinei  profunda,  mit  seinen  beiden  Lamellen, 
nach  vom  über  die  Pars  membranacea  der  Harnröhre 
und  den  M.  urethralis  transverens,  nach  hinten  über 
die  Prostata  sich  fortsetzend.  Ifi.  Cowper'sche  Drüse 
der  rechten  Seite.  IT.  Fascia  perinei  superficialis, 
in  ihrem  Verlaufe  unter  der  Wuriei  des  Penis  bis 
lum  UebergBQge  in  die  Tunica  dartos  des  Scrolura  (18), 
19.  Ein  lieh  lam  Mastdarm  begebendes  Faicicnblstt. 
SO.  Unterer  Theil  des  H.  letator  ani,  von  seiner  Fucie 
bedeckt.  21.  Unterhalb  der  Prostata  weggehendes 
Blatt  der  Fascia  perinei  profunda,  in  Verbindung  mit 
dem  nrischen  Blase  und  Mastdarm  ausgebreiteten 
Blatte  der  Fascia  pelvis.  das  bis  ans  Ende  der  Eica- 
Tatio  recto-Tesicalii  hinaufreicht  (S2). 


der  Innenflftche   der   Scham-  und   SitzbeinOte 
uigehflfut  ist   Dasselbe  erstreckt  sich  vom  Lig. 
<&cuatwn  puüt,    zwischen  welchem  nnd    seinen 
Obern    Rande    jedoch     eine    halbmoadförmi^ 
Querspalte  frei   bleibt,   ab-   nnd  rOckwArts  hös 
tlber  den  M.  tnuuctTtii*  perntti  pro/tmdms ,     der 
zom  Theil   in   ihm  eingewebt  li^,    und   wird, 
etwa    '/j"    unterhalb   des   untern   Randes    der 
Schambeinfuge,  iu  der  Hittellinie  von  der  Harn- 
röhre, beim  Manne  von  der  i^r«  mtmbraMmtem 
derselben,    aulserdem   aber    an    verschiedenem 
Stellen  von  zahlreichen,  zur  Beckenhöhle    aus- 
und   eintretenden  Gef&fs-   und  Nervenstftznnieii 
durchsetzt,  von  denen  die  V.  dortaiüpenit  dnreb 
die  Lücke   am  obem   Rande   der  Fasde,    die 
Vv.  profunda«  penü  durch  Oeffnungen  zu  beiden 
Seiten  derselben  hindurchgeben.    Es  bestebt  aas 
zwei,  zum  Theil  durch  Venen  aus  einander  gre- 
haltenen  Lamellen,   nnd   tritt   mit  der  hinten) 
Lamelle   rückwärts   über  die  Prostata  nnd  den 
IHtxua  vtnoiut  Stmtonm,  wo  sie  mit  der  Becken- 
fascie znsammenstOfst  und  an  der  Bildung,   so- 
wohl der  Kapsel  für  die  Prostata,  als  auch  der 
Iiigg-  puio-prottattM    oder    puho-vMÜ>a!ia  Tfaeil 
nimmt,  wahrend  die  vordere  Lamelle  mit  einer 
Verlängerung    sich    über   das  Ende   der  Ar» 
membranacea  der  Mamnthre,  diese  nnd  den   3f. 
urethrale    tramvernu   umfassend,    bis    an    den 
Bulbus   urethrae   fortsetzt.     Der  hintere  Theil 
der  Fascie  zieht  jederseits  vom  Rande  dos  Li§. 
tuberototacrwn  und  Tuber  üehii,  den  M.  oilura- 
tor  inlermu  in  der  untern  Hälfte  an  der  Innen- 
fläche bekleidend  (Faeeia  obturatoria) ,  aofwärts 
bis  zum  Arcus  tendineut  fa*eiae  pelvü ,    den  sie 
bilden  hilft,   und  gelangt  sodann,  unter  einem 
spitzen  Winkel   sieb   ein-   und  abwärts  umbie- 
gend, auf  die  untere  äufsero  Fläche  des  M.  If 
vator  ani,  um  diese  bis  hinab  zum  äaTsem  After- 
schliefser   zu    UboiTieben  {Faecia  levatarit  ani';. 

Von  den  Brüsten. 

Die  Briiste  {mmmai)  oder  Milchdrflsen 
(Glandulae  lacUferae),  als  die  zur  Milchabsonde- 
rnng  bestimmten,  somit  zu  den  periodisch  thi- 
tigen  gehörenden  Organe ,  sind  beim  Manne 
nur  schwach  ausgebildet,  nnd  erlfuigen  auch 
beim  Weibe  ihre  vollständige  Entwickelung  erst 
zur  Zeit  der  Pubertät  In  diesem  Zustande 
bilden  sie  zwei  ziemlich  halbkugelige,  mitunter 
mehr  konische  Erhabenheiten  von  verschiedener 
Grdlse  und  Wölbung,  symmetrisch  zn  beiden 
Seiten  an  der  vordem  Brustwand  gelegen  und 
durch  eine,  die  Bnistbeingcgend  einnehmende. 
gegen  das  obere  nnd  das  untere  Ende  breiter 
und  flacher  werdende  Vertiefiing  (Busen,  .Sw*u) 
von  einander  getrennt  Ihre  hintere  plane 
Flache  (Basis)  ruht  auf  dem  M.  ptOoralii  mmjar. 
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welchen  sie  durch  lockres  Bindegewebe  an* 
geheftet  iat,  ttberschreitet  aber  auch  bisweilen 
<ieasen  untern  Rand,  so  dafs  sie  theüweis  auf 
dem  M,  ierratm  atiiicua  magnus  zn  liegen  kommt; 
sie   erstreckt  sich,  bei  yoller  und  stark  ausge- 
bildeter Mamma,   von  der  3.  bis  hinab  zur  7. 
Ril^)e,  der  Quere  nach  vom  Seitenrande  des 
Stemom  bis  zur  vorden^  Grenze   der  Achsel- 
grube^ und  hat  eine  ziemlich  ovale  Form,  mit 
von  der  Achsel  aus  schräg  ein-  und  abwärts, 
parallel   dem  untern  Rande  des  grofsen  Brust^ 
mnskels,    gerichtetem    längsten   Durchmesser. 
IHe   stärker  oder  schwächer  gewölbte  vordere, 
freiliegende  Fläche   besitzt  an  ihrer  erhaben- 
sten Stelle,  etwas  nach  innen  und  unten  von 
dor  Mitte,  einen  cjlindrischen  oder   konischen, 
zapfenfönnigen    Vorsprung    mit    abgerundeter 
Spitze  und  rissiger,  wie  zerklüfteter,  warziger 
Oberfläche,  Brustwarze  {Papilla  mammae  «. 
M«tunlla\  umgeben  von  einem,  durch  dunklere 
Färbung,  sowie  durch  die  Anwesenheit  concen- 
trisch  angeordneter  feiner  Runzeln  sich  gegen 
die   fibrige  Haut  scharf  abgrenzenden,   gegen 
1"  breiten  Ring,  Warzenhof  (Jreda  mam- 
mae\  an  welchem  gewöhnlich  in  der  Schwan- 
gerschaft und  während  der  Lactation  eine  An- 
zahl   (5-10)    unregelmäfsig  angeordneter  oder 
in  einer  Reihe   um  die  Basis  der  Warze   ge- 
stellter,   kleiner  Höcker    hervortreten.     Auch 
die  Warze  selbst  zeigt,  abgesehen  von  der  Spitze, 
welche  stets  ungefärbt  ist,   eine  Pigmentirung, 
und  zwar  hat  sie  ein  braunröthliches  Ansehen, 
der  Hof  dagegen  eine  dunkelbraune  Farbe,  die 
während  der  Schwangerschaft  stets  eine  dunk- 
lere   Schattirung    annimmt.     Die    Grölse    der 
Brustwarze  wechselt^  und  mitunter  ist  sie,  statt 
die  Umgegend  mehr  oder  minder  zu  überragen, 
in  die  Haut  eingezogen.     Ihren   Sitz  hat  die- 
selbe  beim  Manne   in  der  Regel  im  4.  Inter- 
costalraum,  etwas  tiefer  bei  der  Frau,  und  nicht 
immer  befindet  sie   sich  an  beiden  Brüsten  in 
gleicher  Höhe.    —  Die  Zusammensetzung   der 
Mamma  anlangend,  so  unterscheidet  man  an 
ihr  zunächst  das  Drüsengewebe  und  die  sie  be- 
deckende Haut  nebst  Fettschicht 

Die  Drüsensubstanz  bildet  einen  platten, 
ovalen,  in  der  Mitte,  wo  er  am  mächtigsten  ist, 
bis  1'^  starken  Körper  mit  leicht  concaver  hinte- 
rer und  mehr  oder  minder  convexer  vorderer 
Fläche,  welche  letztere  sich  zu  zahlreichen  lei- 
Btenförmigen  Vorsprängen  erhebt,  die  bis  zur 
Catis  hinanreichen  und  deren  Zwischenräume  von 
Fettkhmpen  des  Panniculus  adiposus  ausgefüllt 
werden.  Zur  Zeit,  wo  keine  Sekretion  statt- 
findet, zeigt  sich  dieselbe  als  eine  fast  gleich- 
artige, con^mkte  und  feste  Bindegewebsmasse 
mit  nur  schwacher  Andeutung  eines  drüsigen 
Baues,  und  es  gleicht  in  diesem  Zustande  die 


weibliche  Drüse,  abgesehen  von  ihrer  meist  be- 
trächtlichem Oröfse,  fast  vollständig  der  männ- 
lichen. Erst  mit  dem  Eintritt  der  Milchberei- 
tung in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft 
beginnt  eine  Umwandlung  in  ihrer  Consistenz 
und  Zusammensetzung,  und  bekommt  sie  nach 
und  nach  die  Struktur  der  zusammengesetzt  tran- 
bigen  Drüsen,  welche  sie  alsdann  während  der 
Dauer  der  Lactation  beibehält,  um  nach  deren 
Beendigung  wiederum  die  frühere  Beschaffen- 
heit anzunehmen.  In  der  Periode  ihrer  fortge- 
schrittneren  Entwickelung  zerfällt  die  Drüse  in 
12-20,  durch  bindegewebige  Septa  von  einan- 
der geschiedene  Portionen,  Lappen  (LoH 
mamtnae\  deren  jede  selbst  wieder  in  eine  Anzahl 
größerer  und  kleinerer  Läppchen  abgetheilt  ist, 
und  von  diesen  bestehen  schliefslich  die  klein- 
sten aus  je  einer  Gruppe  dicht  gedrängter,  ku- 
geliger oder  bimförmiger  Endbläschen,  welche 
unmittelbar  oder  gestielt  auf  einem,  mit  ihrer 
Höhlung  communicirenden,  feinen  Röhrchen  auf- 
sitzen. Letztere  gehen,  indem  überall  die  Röhr- 
chen benachbarter  Läppchen  unter  spitzem  Win- 
kel zusammenfUefsen ,  in  stärkere  Eanälchen 
über,  und  durch  deren  in  gleicher  Weise  sich 
immer  weiter  fortsetzende  Vereinigung  entsteht 
zuletzt  an  jedem  Lappen,  als  dessen  AusfOh- 
rungsgang,  ein  einfacher  Gang  von  1-2'^'  im 
Durchmesser,  welcher  gegen  die  Basis  der  Brust- 
warze verläuft,  dann  in  letzterer  bis  zur  Spitze 
longitudinal  aufsteigt  und  hier  mittelst  einer 
feinen  Oeffuung  mündet  Diese  Gänge,  Milch- 
gänge {Duetu»  lactifert  a.  galactophari) ,  deren 
Gesammtzahl,  wie  die  der  Lappen,  12-20  be- 
trägt, stehen  in  der  Regel  während  ihres  gan- 
zen Verlaufes  und  bis  zu  ihrer  Mündung  nie- 
mals mit  einander  in  anastomotischer  Verbindung, 
und  eine  solche  existirt  auch  nicht  zwischen  den 
Aesten,  weder  denen  desselben  Ganges,  noch 
denen  verschiedener  Gänge.  Dicht  vor  dem 
Eintritt  in  die  Warze  bildet  jeder  Milchgang 
eine,  im  angefüllten  Zustande  gegen  2-3'^' 
weite,  längliche  Anschwellung,  Milchsäck- 
c  h  e  n  (Stnus  s.  Saccultu  la€tiferuB\  und  nachher 
verengt  er  sich  allmälig  immer  mehr  bis  zu  einem 
Durchmesser  von  durchschnittlich  V4'^\  ^^^ 
welchem  er  endet.  Die  Textur  der  Wandung 
ist  je  nach  der  Gröiso  der  Kanäle  verschieden. 
An  den  feinem  Aesten  besteht  dieselbe,  ebenso 
wie  an  den  Endbläschen,  aus  einer  struktur- 
losen Grundmembran,  die  innen  mit  einem  Epi- 
thelium  belegt  ist,  an  den  starkem  und  Haupt- 
gängen aber  kommt  noch  eine  äufeere  Binde- 
gewebschicht hinzu,  die  eine  Lage  longitudinal 
verlaufender,  feiner  elastischer  Fasern  ein- 
schliefst; das  Epithelium  ist  gröfstentheils  ein 
Cyiinderepithel,  nur  in  der  Nähe  der  Ausmün- 
dung geschichtetes  Pflasterepithel.     Sämmtliche 
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Lappen  und  Läppchen  werden  durch  ein  reich- 
liches und  derbes,  znm  Theil  ondenüich  faseri- 
ges, interstitielles  Bindegewebe  fest  mit  einan- 
der vereinigt,  nnd  in  diesem  verbreiten  sich 
zahhreiche  GeftTse,  welche,  die  Drüsensnbstanz 
nach  allen  Richtungen  durchziehend,  mit  dich- 
ten Capillametzen  die  Endblftschen  umspinnen. 

Die  Haut  der  Mamma  ist  zarter  als  die  der 
Umgegend,  und  wird  um  so  dünner,  je  mehr 
sie  sich  dem  Warzenhof  nähert.  An  diesem 
und  an  der  Warze  ist  dieselbe,  au&er  durch 
weit  gröfsere  Zartheit,  noch  ausgezeichnet 
durch  ihre  Pigmentirung  und  durch  zahl- 
reiche, zum  Theil  sehr  ansehnliche  Papillen, 
mit  denen  sie  besetzt  ist,  und  die  an  der  Warze, 
wo  sie  dicht  gedrängt  stehen  und  bedeutend 
vorragen,  deren  rissiges  Ansehen  erzeugen. 
Auch  besitzt  sie  daselbst,  gleichwie  an  andern 
Stellen,  Schweifs-  und  Talgdrüsen,  und  letztere 
stehen  am  Warzenhofe  mit  den  Bälgen  feiner 
Härchen  in  Verbindung,  während  sie  an  der 
Warze  mittelst  überaus  feiner  Mündungen  sich 
zwischen  den  Papillen  .frei  öffnen;  die  kleinen 
Höcker,  welche  man  öfters  zur  Zeit  der  Schwan- 
gerschaift  und  der  Lactation,  mitunter  rings  um 
die  Basis  der  Warze  gestellt,  am  Warzenhofe 
antrifft,  scheinen  gröfstcntheils  von  eignen,  im 
Bau  mit  der  Hauptdrüse  übereinstimmenden, 
Drüsenläppchen  herzurühren,  die  an  diesen 
Orten  sich  unter  der  Haut  erheben  {Gl.  Moni- 
gomerii  s,  lactiferae  aberrantes).  Eigenthümlich 
dieser  Gegend  der  Mamma  ist  das  Vorkommen 
von  organischen  Muskelfasern  in  der  Cutis. 
Dieselben  bilden  Netze  mit  vorwiegend  kreis- 
förmiger Richtung  der  Bündel,  welche  am  War- 
zenhofe concentrische  Züge  darstellen,  die  von 
dessen  äufserm  zum  innem  Rande  allmälig  dichter 
und  mächtiger  werden,  an  der  Warze  in  gröister 
Menge  den  centralen  Theil  einnehmen  und,  in- 
dem sie  durch  ihre  Maschen  die  Enden  der 
Milchgänge  hindurchtreten  lassen,  diese  sphincter- 
artig  umgeben.  Die  subcutane  Schicht  der 
Mamma  bildet  in  deren  ganzen  Ausdehnung 
eine  mehr  oder  minder  dicke,  bei  starker  Ent- 
wickelung  bis  1''  mächtige  FetÜage,  welche  die 
Elasticität  und  Rundung  derselben  bedingt,  und 
nur  die  Haut  der  Warze  und  des  Warzenhofes 
ist  fettios. 

Das  Sekret  der  Brustdrüsen  ist  die  Milch 
(Zoc),  eine  sülse,  geruchlose  Flüssigkeit  von 
weifslicher  oder  bläulichweifser  Farbe,  bestimmt 
als  Nahrung  für  den  Säugling.  Sie  besteht 
aus  Fett  (Butter),  Käsestoff,  Milchzucker,  meh- 
rem  Salzen,  insbesondere  Erdphosphaten,  und 
Extractivstoffen  nebst  vielem  Wasser,  und  bildet 
eine  Art  Emulsion,  an  welcher  in  der  Ruhe 


das  Fett  sich  an   der  Oberfläche   als  Rahm 
{Oremor  lactü)  absetzt  und   durch  seine  gelb- 
liche Farbe  von  dem  dünnem  und  mehr  bläo- 
lichen  wässerigen  Theil,  Milchplasma  (^I^mmm 
laet%9\   scharf  absticht     Im  tischen  Zustande 
reagirt  die  Milch  stets  neutral  oder  alkalwcJi. 
nach  einiger  Zeit  aber  nimmt  sie,  durch  Um- 
wandelung  des  Milchzuckers  in  Milchsäure,  eine 
saure  Beschaffenheit  an  und  gerinnt,  wob^  der 
Kftsestoff  aus  dem  Plasma  sich  als  kimnpige 
Masse  ausscheidet,  und  das   Wasser  mit  den 
darin  gelösten  übrigen  Bestandtheilen  als  Molke 
(ßerwm  lactü)  zurückbleibt.     Mikroskopisch    un- 
tersucht zeigt  sich   die  Milch   als  eine    idare, 
farblose  Flüssigkeit  mit  einer  zahllosen  Menge 
kugeliger,    glänzender    Körperchen,    Milch- 
kügelchen  {Glohdi  laäü)^  welche  dicht  ge- 
drängt in  derselben  suspendirt  sind   und  ihre 
weifse  Farbe   bedingen.     Dieselben    sind    von 
sehr  verschiedener  Gröfse,  bis  zu  unmelalMuner 
Feinheit  hinab,  und  bestehen  aus  Fetttröpfchen 
mit  einer  feinen  Hülle  aus  geronnenem  Casein. 
—  Die  in  der  letztem  Zeit  der  Schwangerschaft 
und  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Greburt  ab- 
gesonderte Milch,  Colostrum  genannt,  welche 
sich  durch  mehr  gelbliche  Farbe,  gröfsem  Reich- 
thum  an  Salzen  und  Gehalt  an  Eiweifs  von  der 
gewöhnlichen  Milch  unterscheidet,  ftkhrt,  neben 
den  Milchkügelchen ,  auch  bedeutend  gröiisere, 
maulbeerartig  geformte,  rundliche  Körper,  €o- 
lostrumkörper  {Corpora  gramdoia  laetü\  ge- 
bildet aus  Haufen  von  Milchkügelchen,  mit  oder 
ohne  gemeinsame  Umhüllung. 

Gefäfse   und  Nerven.  —  Die  Arterien 
der  Mamma  stammen  von    der  A.  mamnutria  in- 
terna und  der  Ä,  thoracica  longa,  deren  jede  meh- 
rere Zweige  an  die  Brustdrüse  abgiebt   Die  Venen 
haben  grofsentheils  einen  den  Arierien  entsprechen- 
den Verlauf;  von  den  oberflächlichen  Venen,  deren 
netzförmige  Ausbreitangen  Öfters  unter  der  Haut 
bläulich  durchschimmern,  ziehen  einige,   über  das 
Schlüsselbein  weg ,  zur  V.  jug\dari8  externa ,  nnd 
am  Warzenhofe  findet  sich  nicht  selten  eine  bogig 
verlaufende,  auclr  wohl  vollständig  kreisförmige,  die 
Warze  umgebende,  stärkere  subcutane  Vene  (CtrCM- 
lu8  venoiMS  Halleri),  welche  das  Blut  aus  letzterer 
aufnimmt.    Die  Lymphgefäfse,  an    denen  die 
Brust  sehr    reich   ist,  zerfallen   in  oberflächliche, 
hauptsächlich  der  Cutis  angehörende,  und  tiefe,  die 
Drüsensubstanz  durchsetzende,  und  begeben  sich  mit 
ihren   Stammen    theils    zu  den  Lymphdrüsen  der 
Achselhöhle,  theils  zu  denen  des  vordem  Mittelfell- 
raums.  —  Die  Nerven,  ebenfalls  sehr  zahlreich, 
verbreiten  sich  namentlich  in  der  Haut  der  Mamma 
und  der  Brustwarze,  und  kommen  von  den  Nn,  m- 
praclavicuJares  des  4.  Halsnerven  und  den  Eami 
externi  et   iniemi  des  2.  bis  6.  Intercostalnerven, 
sowie  einige,  die  Brustmuskeln  durchbohrende  Fäden 
auch  von  den  Nn.  thoradci  anteriores  des  Plexus 
hrachifdisj    zur  Drüsensubstanz   gelangen,   aufser 
Zweigen  vom  4.  bis  6.  Intercostalnerven,  wahrschein- 
lich auch  Fäden  vom  Brusttheil  des  Sympathicns. 


PtJUFTER  ABSCMITT. 

Gefäfslehre  (Angiologia). 


JJie  GeflUislehre  nmfafst  die  Gruppe  von  Or- 
ganen, dnrch  welche  die  Fortleitong  der  Er- 
nfthmngssftfte  vermittelt  wird.  Dieselben  bilden 
ein  annnterbroclien  zusammenhängendes  Ganzes, 
das  Gefäfssystem,  bestehend  ans  einem 
centralen  Theil,  dem  Herzen,  nnd  einem  pe- 
ripherischen, den  Gefäfsen  oder  Adern 
(FoM,  uYyeTd).  Das  Herz  ist  ein  hohler  Mus- 
kel, welcher  den  Greftfsen  als  gemeinsamer 
Ausgangs-  und  Sammelpunkt  dient,  und  dessen 
Thätigkeit  darin  besteht,  nach  Art  eines  Pump- 
werks, einerseits  die  ihm  zuströmende  Säfte- 
masse aufzunehmen,  andrerseits  die  in  ihm  an- 
gesammelte ¥rieder  auszutreiben.  Die  Gef&fse 
sind  häutige  Röhren,  welche  sich  baumförmig, 
nämlich  unter  successiver  Theilung  der  Stämme 
in  Aeste,  Zweige  und  Reiser,  durch  den  Kör- 
per yerbreiten  und  mit  ihren  letzten  Veräste- 
lungen an  die  einzelnen  Organtheile  treten, 
denen  sie  gewisse  Stoffe  zuleiten,  und  dagegen 
theilweis  andere  entnehmen.  Sie  führen  thcils 
Blut,  theils  Lymphe  und  Chylus,  und  zerfallen 
hiemach  in  Blut-  und  Lymphge&fse.  Die  Blut- 
geftfse  sind  direkte  Fortsetzungen  des  Herzens, 
aus  welchem  die  einen  hervorgehen  und  in  wel- 
ches die  andern  zurückkehrend  sich  einsenken, 
und  bilden  im  Verein  mit  demselben  ein  conti- 
nuirliches  Ganzes,  das  Kreislauf-  oder  Blut- 
gefäfssystem.  Die  Lymphgefäfse  stehen  nicht 
direkt,  sondern  nur  mittelbar,  durch  Einmündung 
ihrer  Hauptstämme  in  die  zum  Herzen  zurück- 
kehrenden Blutgefäbstämme,  mit  diesem  in  Ver- 
bindung, und  besitzen  dagegen  zahlreiche  eigne 
Gentra  anderer  Art  (Lymphdrüsen),  mit  denen 
zusammen  sie  das  Lymphgefäfssystem 
darstellen. 

Ihre  Verbreitung  im  Körper  anlangend,  so 
trifft  man  Geftfse  in  allen  organisirten  Theilen, 
und  vermifst  dieselben  nur  in  wenigen  Gebilden, 
wie  im  gröfsten  Theil  der  Hornhaut,  in  der 


Linse,  im  Glaskörper  und  in  der  Epidermis 
mit  ihren  Anhängen.  Jedoch  differiren  die 
einzelnen  Organe  und  Gewebe  bedeutend  hin- 
sichtlich der  Zahl  und  Gröfse  der  ihnen 
eigenthümlichen  Gefäfse,  und  ein  Gleiches  gilt 
von  der  Art,  ¥rie  diese  sich  anordnen  und  ver- 
theilen.  Dieselben  haben  einen  bald  geraden, 
bald  mehr  oder  minder  gebogenen  bis  selbst 
geschlängelten  Verlauf,  und  zwar  ist  letztere 
Richtung  namentlich  den  schwachem  Zweigen 
eigen,  insbesondere  solchen,  welche  sehr  be- 
weglichen und  dehnsamen  Organen  angehören. 
Ihre  Spaltung  in  Aeste  und  Zweige  geschieht 
theils  unter  spitzem,  theils  unter  rechtem  oder 
selbst  stumpfem  Winkel,  entweder  gabelförmig 
in  zwei  ziemlich  gleich  starke  Aeste  oder  suc- 
cessiv  in  eine  gröfsere  Zahl  von  Aesten,  die 
nach  einander  seitlich  vom  Stamme  abgehen, 
und  mitunter  zcrfUlt  ein  Gefäfs  in  zwei  oder 
selbst  mehrere  Aeste,  die  nach  kurzem  Ver- 
laufe sich  wieder  vereinigen  (Inselbildung).  Die 
verschiedenen  Aeste  und  Zweige  desselben  Sy- 
stems stehen  häufig  mit  einander  in  offener  Ver- 
bindung (Anastomose),  bald  durch  einfache  Ver- 
schmelzung derselben,  bald  durch  quer  oder 
schräg  zwischen  ihnen  verlaufende  Verbindungs- 
äste, und  nicht  selten  erfolgt  die  Anastomosen- 
bildung  zu  wiederholten  Malen  und  erstreckt 
sich  über  eine  gröisere  Anzahl  von  Gefäfsen, 
die  dann  in  ein  Netz  (^Eete)  oder  ein  Geflecht 
(Plexut)  zusammentreten.  In  gleichem  Maafse 
wie  der  Durchmesser  der  Gefäfse  mit  der  fort- 
schreitenden Verästelung  abnimmt,  vermindert 
sich  auch  die  Dicke  ihrer  Wandung,  und  in 
den  feinsten,  nur  mikroskopisch  sichtbaren 
Grefäfschen  ist  diese  so  verdünnt,  dafs  sie 
gewissen  Stoffen  den  Durchtritt  gestattet, 
worauf  die  wichtigsten  organischen  Processe 
(Ernährung,  Absonderung)  im  Wesentlichen 
beruhen. 
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In  ihrer  feinem  Zasanunensetzong  zeigen 
die  Gefäfswandungen  ziemlich  complicirte  Verhält- 
nisse, und  dieselbe  differirt  sowohl  bei  den  ver- 
schiedenen Klassen  von  Gefäüsen,  als  auch  nach 
der  Gröise  derselben.  Als  ihre  Bestandtheile 
lassen  sich  im  Allgemeinen  unterscheiden: 
Bindegewebe,  elastische  Substanz,  organisches, 
und  an  einigen  Stellen  auch  animales  Muskel- 
gewebe, homogene  Membranen,  endlich  Epithe- 
lien,  welche  verschiedenen  Elemente  in  drei  con- 
centrisch  gelagerte  und  eng  mit  einander  ver- 
bundene häutige  Ausbreitungen,  Gefäfs häute 
(^Tuntcite  vasorum)^  eine  innere,  eine  mittlere 
und  eine  äuTsere,  angeordnet  sind.  Die  innere 
Gcfäfshaut  (JTuntea  interna)^  von  allen  dreien 
die  schwächste,  hat  ein  welTsliches  Ansehen, 
und  besteht  aus  einer  elastischen  Längsfaser- 
schicht  nebst  einem  diese  innen  auskleidenden 
einschichtigen  Pflasterepithelium.  Die  mittlere 
oder  Ringfaserhaut  {Tuniea  media)^  stets 
beträchtlich  stärker  als  die  vorige,  hat  eine 
gi-aoröthliche  oder  gelbe  Farbe,  und  ist  ge- 
bildet aus  elastischem  Gewebe  mit,  theils  zu 
feinem  und  grobem  Netzen,  theils  zu  continuir- 
lichen  Membranen  verbundenen  Fasern,  und  aus 
quergerichteten,  kurzem  oder  langem,  musku- 
lösen Faserzellen,  die  jedoch  in  einer  Anzahl 
von  Gefäfsen  gänzlich. fehlen;  an  den  unmittel- 
bar in  das  Herz  übergehenden  Ycnenstämmen 
enthält  diese  Schicht  an  der  Aufsenseite  auch 
Lagen  animaler  Muskelfasem.  Die  änfsere 
Gefäfs  haut  {7\iniea  externa  s,  adventttia\  bald 
stärker,  bald  schwächer  als  die  mittlere,  ist  im 
Wesentlichen  eine  Bindegewebsmembran  mit 
vorwiegend  longitudinaler  Faserrichtung,  und 
vermittelt  den  Anschlufs  der  Gefäfse  an  die 
Nachbartheile.  AuDserdem  dient  sie  aber  auch 
als  Träger  für  die  Ernährungsgefäfse 
( Vasa  vasarum  s,  nubrienUa\  mit  denen  die  Ge- 
fäfse,  insbesondere  die  gröfsem,  in  gleicher 
Weise  versehen  sind,  wie  die  übrigen  organi- 
sirten  Gebilde,  und  die  stets  von  benachbarten 
Stämmen  kommen,  nicht  von  denen,  für  welche 
sie  bestimmt  sind.  Femer  verbreiten  sich  in 
ihr  die  feinen  Nerveu&den,  welche  in  grolser 
Anzahl  zu  den  Ge&Eswandungen  gelangen,  und 
die  theils  vom  Sympathicus,  theils  von  den  Spi- 
nalnerven zu  stammen  scheinen. 


I.    Vom  Blutgefäfssystem. 

An  die  Gesammteintheilung  des  BlutgefilliB- 
systems  in  Herz  und  Blutgefiälse  schliefst  sich 
eine  weitere  der  letzteren  in  Pulsadem  und 
Blutadem,  von  denen  jene  das  Blut  vom  Herzen 
weglciten,   diese  es  in  dasselbe  zurückführen. 


Die  Puls-  oder  Schlagadern  (wir^tfTMMj  haben 
ihren   gemeinsamen  Ursprung  im  Herzen,  ood 
verlaufen  in  centrifugaler    Richtung   gegen  die 
Organe,  wobei  sie  durch  fortgesetzte  Spaltong 
schwächer  und  schwächer  werden,   bis  sie  fem 
vertheilt  an  den  Gewebselcmenten  enden.  Die 
Blutadern  (F(P>uitf)  beginnen  mit  feinen  Wur- 
zeln in  den  Organen,  und  ziehen  in  centripe- 
taler  Richtung,  unter  stetem  Zosammenflofs  za 
immer  starkem  Stämmen,  gegen  das  Herz,  oio 
endlich,  zu  einigen  Hauptstämmen  vereinigt  in 
dieses  einzumünden.     Den  Uebergang  aus  des 
Endigungen   der  Arterien  in    die  Anfänge  der 
Venen  vermittelt  ein  zwischen  beide  eingeschal- 
tetes System    von    überaus    feinen,    sich  nicht 
mehr  theilenden  Röhrchen,  die  Haargefäfse 
{Vasa  capülaria)^  welche  als  engere  oder  wei- 
tere Netze  mit  mndlichen  oder  länglichen  Ma- 
schen in  der  Substanz  der  Organe  aasgebreitet 
sind,  die   einzelnen   Gewebstheile   umsplnueni 
An  den  Arterien  zeigt  sich  die  Wandoi^,  oi- 
mentlich  in  Folge   stärkerer  Entwickelung  der 
mittlem  Haut,  weit  dicker,  fester  und  undorcii- 
sichtiger,  als  an  gleich  weiten  Venen,  und  aa 
den  feinem  Capillaren  mit  einem  Durchmesser 
von  Vsoo'Vöoo'''  besteht  dieselbe  lediglich  aas 
einer  sehr   dünnen,   aber  festen,    homogenen 
Membran,  besetzt  von  Stelle  zu  Stelle  mit  ovales, 
längsstehenden  Kemen.   Zweifelhaft  ist  das  Vor- 
kommen von  Capillargefäfsen  mit  so  geringem 
Durchmesser,  dafs  sie  nur   für   den   flüssigea 
Theil  des  Blutes  permeabel  sind,  and  die  da/ier 
im  gewöhnlichen  Zustande   unsichtbar  bieibea 
{Vasa  8erasa\  bei  krankhafter  Aasdehnuqg  aber 
auch  die  geformten  Elemente  dos  Blutes  auf- 
nehmen und  dann  zum  Vorschein  kommen. 

Vom  Blut.  Der  Inhalt  des  Blntgefifs* 
Systems,  das  Blut  (ßanguü,  al/au)^  ist  der  ge- 
meinsame Emährungssaft  für  alle  Theile  des 
Körpers,  denen  er,  sie  während  des  Lebens 
ununterbrochen  durchkreisend,  die  für  die  Er- 
haltung und  das  Wachsthum  erforderlichen  Stoffe 
abgiebt,  sowie  aus  ihnen  die,  nach  erfolgtem 
Stoffwechsel,  unbrauchbar  gewordenen  Tbeüe 
aufnimmt.  Das  Blut  bildet  eine  schwach  kleb- 
rige, gerinnbare  Flüssigkeit  von  etwas  salzigeo 
Geschmacke  und  besonderem  Gerüche,  ist  schwe- 
rer als  Wasser  und  reagirt  schwach  alkalisch. 
Seine  Farbe  ist  in  den  Arterien  eme  helle, 
scharlachrothe,  in  den  Venen  eine  dunkle,  blaa- 
rothe,  mit  Ausnahme  jedoch  der  Lungenarterie 
und  der  Lungenvenen,  deren  Blut  das  entgegen- 
gesetzte Verhalten  diarbietet.  Die  Menge  des 
Blutes  beträgt,  bei  einem  Körpergewicht  von 
etwa  130  Pfund,  fast  10  Pfund,  and  maciit 
somit,  beim  gesanden  Menschen,  ziemlich  Vis 
der  Gesaountmasse  des  Körpers  aas. 
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Mikroskopisch  ontersacht  zeigt  das  Blut  sich 
aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt,  aas  einer 
klaren,  wasserhellen  Flüssigkeit,  Blutplasma 
(^JPiiumm  s,  Liquor  iongudnü),   and  aas  zahllosen 
darin    schwimmenden    geformten    Körperchen, 
ßlntkörperchen     oder     -bläschen     oder 
-zollen  (^Ck^jMseula  »,  Vem'culae  s.  CeUulae  mh-^ 
ffmima)^    auch  Blutkügelchen   oder   -scheibchen 
(jGIokuli  «.  SphaeruUu  sanguinis)  genannt.    Diese 
sind   zweierlei  Art,  farbige  tmd  farblose.     Die 
farbigen  oder  rothen  Blutkörperchen,  welche 
bei   Weitem  vorwiegen  und   allein   die  Farbe 
des   Blutes  bedingen,   sind   abgeplattete  kreis- 
runde Bläschen  mit  einer  seichten  mittlem  Ver- 
tiefong  an  den  Flächen,  zeigen  somit  die  Form 
von  biconcaven  Scheiben  mit  abgerundeten  Rän- 
dern, haben  eine  vollkommen  glatte  Oberfläche, 
nnd  erscheinen,  beim  Zusammenliegen  mehrerer, 
von   rother,   einzeln   betrachtet  von   gelblicher 
Farbe.     Ihr  Flächendurchmesser  beträgt  Vsoo''' 
im  Mittel  und   tibertrifft  die  Dicke    etwa    um 
das  4-5fache,  weshalb  sie,  auf  dem  Rande  ste- 
hend, als  stabförmige  Gebilde  oder  als  langge- 
zogene schmale  Ellipsen  sich  darstellen,  auch 
wohl    ein    biscuitförmiges    Ansehen    darbieten. 
Das  specifische   Gewicht   derselben  ist  gröfser 
als    das  des  Plasma,  und  sie  sinken  daher  in 
demselben  an  Blut,  das  dem  Kreislauf  entzogen 
ist,   mehr  oder   minder  rasch   zu  Boden,   sich 
hierbei  mit  ihren  Flächen  an  einander  legend 
und  zu  Geldrollenähnlichen  cylindrischen  Säul- 
chen verklebend.    Hinsichtlich  ihres  Baues  ver- 
halten   die    Blutkön>erchen    sich    als    kernlose 
Zellen,  und  erscheinen  demnach  in  gewöhnlicher 
Weise   aus  Htllle  und  Inhalt  zusammengesetzt. 
Die  HflUe  besteht  aus  einer  zarten  und  farblosen, 
dabei  ziemlich  festen  und  elastischen  Membran, 
deren  Existenz    jedoch  nicht  allgemein   aner- 
kannt wird;  den  Inhalt  bildet  eine  zähe,  völlig 
homogene,   röthliche   Masse  (Blutroth,   Oruor\ 
bestehend  aus  zwei  Körpern,  einem  eiweifsar- 
tigen  (Globulin),  und  einem,  den  Farbstoff  tra- 
genden (Hämatin),   welcher  letztere  eisenhaltig 
ist.     Unter  gewissen  Umständen  erhält  der  In- 
halt der  Blutkörperchen  ein  krystallinisches  An- 
sehen,  und  die  Formen   der  so  entstehenden, 
bald  rothen,  bald   farblosen  Blutkrystalle  sind 
sehr  verschieden ,  meistens  die  von  Prismen  oder 
rhombischen   Tafeln.     Durch    Einwirkung   von 
Wasser  und   wäfserigen  Lösungen   dehnen   die 
Blutkörperchen  sich  aus  und  nehmen  eine  mehr 
kugelige  Form  an,   während  concentrirte  Flüs- 
sigkeiten, wie  stärkere  Salz-  oder  Zuckerlösun- 
gen, eine  Abplattung  und  ein  Zusammenschrum- 
pfen derselben  hervorbringen.    Desgleichen  er- 
leiden sie,   wegen  ihrer  Weichheit  und  Elasti- 
^     diät,  in  Folge  von  Druck  mancherlei  vorüber- 
gehende   Formveränderungen,    und    vermögen 


daher  beim  Durchgange  durch  die  feinem  Ge- 
fäfschen  sich  dem  Lumen  derselben  anzupassen. 
Die  Menge  der  farbigen  Blutkörperchen  soll 
beim  männlichen  Geschlecht  etwas  gröfser  sein 
als  beim  weiblichen,  und  ebenso  sollen  sie  im 
venösen  Blut  sich  reichlicher  vorfinden  als  im 
arteriellen.  —  Die  farblosen  oder  weifsen 
Blutkörperchen,  deren  Zahl  sehr  variirt,  immer 
aber  weit  geringer  ist  als  die  der  rothen  Kör- 
perchen, zu  der  sie  sich  etwa  wie  1  zu  1500 
verhält,  sind  ziemlich  doppelt  so  groDs  vrie  jene 
und  völlig  farblos,  haben  eine  kugelige  Form 
und  ein  helles  oder  fein  granulirtes  Ansehen, 
und  umschliefsen  in  einem  homogenen  Inhalt 
einen,  jedoch  nicht  immer  gleich  anfangs  sicht- 
baren, einfachen  Kern  oder  deren  2-3  kleinere. 
Sic  sind  specifisch  leichter  als  die  Blutflüssigkeit, 
an  deren  Oberfläche  sie  daher,  beim  Untersinken 
der  rothen  Köiperchen,  suspendirt  bleiben,  und 
liegen  niemals,  wie  letztere,  in  gröfsem  Mengen 
rollenartig  beisammen.  Ihr  Verhalten  stimmt 
ganz  mit  dem  der  Lymph-  und  Chyluskön)erchen 
überein,  so  dafs  sie  als  identisch  mit  diesen  zu 
betrachten  sind,  und  es  mögen  dieselben  sich 
allmälig  in  farbige  Blutkörperchen  umwandeln. 
Uebrigens  kommen  sie,  gleich  diesen,  im  Venen- 
blut reichlicher  vor  als  im  Arterienblut,  und  in 
besonderer  Menge  finden  sie  sich  in  den  Milz- 
venen und  den  Lebervenen.  Noch  trifft  man 
im  Blute,  aber  nicht  constant,  eine  gröfsere 
oder  geringere  Menge  kleiner  blasser  Kömchen, 
von  Fettmolekülen  gebildet,  und  diese  sind  bis- 
weilen so  zahlreich,  daüs  sie  dem  Blutserum 
eine  weifsliche  Farbe  verleihen. 

Die  chemische  Analvse  weist  im  Blute 
die  Anwesenheit  fast  aller  nähern  Bestandtheile 
nach,  die  überhaupt  in  den  Geweben  des  Kör- 
pers vorkommen.  Dasselbe  ist  aus  etwa  80 
Theilen  Wasser  und  20  Theilen  fester  Stoffe 
zusammengesetzt,  welche  letztere  sich,  abgesehen 
vom  Globulin  und  Hämatin  der  Körperchen, 
sämmtlich  im  Plasma  aufgelöst  finden.  Es  sind 
dies :  Albumin  in  bedeutender  Menge,  dann  das, 
vielleicht  nur  eine  besondere  Form  des  Albu- 
mins bildende  Fibrin,  femer  Fette,  Extractiv- 
stoffe,  verschiedene  Salze,  insbesondere  Erd- 
phosphate und  Chloralkalien,  Spuren  von  Harn- 
stoff, Harnsäure,  Gallenpigment,  nach  Einigen 
auch  Zucker,  endlich  absorbirte  Gase,  und  zwar 
Sauerstoff,  Kohlensäure  und  Stickstoff.  In  der 
Asche  des  Blutes  erkennt  man  Eisenoxyd,  Kalk, 
Alkalien,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Kiesel- 
säure und  Spuren  von  Chlor.  Die  Elementar- 
analyse ergiebt  im  Blute  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  im  Mnskelfleische,  mit  dem  es  auch 
durch  grofse  Geneigtheit  zur  Fäulnifs  überein- 
stimmt —  In  Betreff  der  beiden  Blutarten 
zeigt  sich,   aufser  in  der  Farbe,   auch  einige 
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Yerschiedenheit  im  chemischen  and  physikali- 
schen Verhalten.  Das  arterielle  Blut  enthält 
weniger  Wasser  als  das  venöse,  hat  eine  etwa 
um  1  ^  höhere  Temperatur  und  ein  etwas  ge- 
ringeres spec.  Gewicht,  und  ist  reicher  an  Grasen, 
namentlich  an  Sauerstoff;  auch  gerinnt  das  Ar- 
terienblut etwas  schneller  und  vollkommener, 
und  sein  Fibrin  unterscheidet  sich  darin  von 
dem  des  venösen  Blutes,  dafs  es  in  Salpeter- 
lösung unlöslich  ist,  während  dieses  sich  darin 
allmälig  auflöst  Mit  der  Verschiedenheit  im 
Gasgehalt  steht  die  Farbenverschiedenheit  beider 
Blutarten  in  genauem  Zusammenhange,  und 
namentlich  scheint  diese  durch  ihren  ungleichen 
Gehalt  an  Sauerstoff  bedingt  zu  werden.  Letzterer 
bewirkt,  venösem  Blute  künstlich  zugesetzt,  eine 
arterielle  Röthung  desselben,  wie  umgekehrt  nach 
Verdrängung  des  Sauerstoffs  durch  Kohlensäure 
die  arterielle  Farbe  sich  in  eine  venöse  um- 
wandelt, was  theilweis  auf  einer  Aenderung  in 
der  Foim  der  Blutkörperchen  zu  beruhen 
scheint,  die  im  erstem  Falle  sich  stärker  ab- 
platten, im  letztem  mehr  kugelig  werden. 

Dem  Kreislauf  entzogen  verliert  das  Blut, 
durch  Festwerden  des  im  Plasma  gelösten  Fi- 
brins, alsbald  seine  gleichartige  Beschaffenheit 
und  gerinnt.  Die  Gorinnung  {Coagulatio  san- 
guinis) geschieht  in  der  Weise,  dafs  zuerst,  und 
unter  Entweichung  eines  mit  einem  besondem 
Riechstoff  versehenen  Dunstes  (ßJaUtus  s.  Aura 
sanguinis),  das  Blut  von  der  Peripherie  gegen 
die  Mitte  hin  zu  einer  weichen  Gallerte  erstarrt, 
diese  alsdann,  gegen  die  Oberfläche  eine  immer 
gröfsere  Menge  Flüssigkeit  austreibend,  sich 
mehr  und  mehr  zusammenzieht,  und  so  allmälig 
eine  vollständige  Trennung  des  Blutes  in  zwei 
Theile  eintritt,  in  einen  dichten  und  festen 
von  rother  Farbe,  Blutkuchen  (Placenta  s, 
Orassamentum  sanguinis),  und  einen,  diesen  um- 
spülenden, durchsichtigen  und  flüssigen^  Blut- 
wasser  (ßerum  sanguinis).  Der  Blutkuchen 
bildet  einen  rothen  Klumpen  von  der  Form  des 
G^räths,  in  welchem  das  Blut  aufgefangen  wird, 
und  besteht  aus  dem  geronnenen  Fibrin  nebst 
den  rothen  Blutkörperchen,  die  fast  sämmtlich 
beim  Gerinnen  von  jenem  mitaufgenommen 
werden,  enthält  aber  aufserdem  einen  Theil  der 
gelöst  bleibenden  Stoffe  des  Plasma,  sowie  eine 
Anzahl  farbloser  Körperchen.  Das  Blutserum, 
welches  aus  dem  übrigen  Plasma  und  den  farb- 
losen Körperchen  besteht,  stellt  eine  helle  Flüs- 
sigkeit von  schwach  alkalischer  Reaktion  dar, 
ist  mitunter  jedoch  durch  aufgelöstes  Hämatin 
röthlich  gefiLrbt,  oder  hat  durch  beigemengtes 
Gallenpigment  ein  gelbes  oder  grünliches,  selt- 
ner durch  grofsen  Reichthum  an  Fetttheilchen 
ein  milchweilses  Aussehen.  Die  relative  Menge 
beider  Theile  ist  nicht   immer  dieselbe,  doch 


übertrifft  gewöhnlich  das  Seram  den  Blatkacben 
an  Gewicht,  nicht  aber  an  Umfang,  and  auch 
die  Consistenz  des  letztem  unterliegt  vielfacben 
Verschiedenheiten.  Unter  gewissen  ümstfindeit 
so  in  entztlndlichen  Krankheiten,  ferner  bei 
Schwangem  und  Wöchnerinnen,  erfolgt  die  Sen- 
kung der  Blutkörperchen  vor  vollendeter  Gerin- 
nung des  Fibrins,  und  es  bildet  sich  alsdann 
an  der  obera  Fläche  des  Blutknchens  eine  mehr 
oder  minder  dicke  Lage  von  geronnenem  Fi- 
brin, die  sogenannte  „Speck-  oder  Entzflndungs- 
haut  {Crusta  lardaeea  s.phioffMiea  s,pleurities\ 
welche  durch  ihre  weifse  Farbe  und  gröüsere 
Zähigkeit  scharf  gegen  den  übrigen  Theil  ab- 
sticht. 


Vom  Herzen. 

Das  Herz  iCk>r)  ist  ein  bohles  Organ  mit 
muskulösen  Wänden,  das  die   gesammte  Blnt- 
masse  nebst  den  Nebensäften  in  sich  aufnimmt 
und  sie  Behufs  ihrer  weitem  Verwendung  gegen 
die  Organe  hin  forttreibt.    Es    hat   die  Form 
eines,  an  einer  Seite  abgeplatteten  Ovals,  und 
man  unterscheidet  demnach  an  ihm  zwei  Enden, 
ein    breiteres,  Grundfläche    (Basis  ecrdO), 
und  ein   schmäleres,  Spitze    {Muero  s.  Jpe^ 
eordis),  von  denen  jenes  nach  oben,  dieses  nach 
unten  sieht,  femer  zwei  Flächen,  eine  gewölbte 
und  eine  platte,  die  rechterseits  in  einen  scliar- 
fen,   linkerseits  in  einen  stumpfen  Seitenrand 
zusammenstofsen.    Die  Gröfee  des  Herzens,  im 
gefdllten  Zustande,  ist  ziemlich  dieselbe  wie  die 
der  Faust  des  Individuums,  und  zeigt  sich  im 
Allgemeinen,    ebenso  wie  das  Gewicht,  beim 
Manne  etwas  ansehnlicher,  als  beim  Weibe.  B 
hat  beim  Erwachsenen  eine  Länge  von  3^^' 
und  an  der  stärksten  Stelle  eine  Breite  von 
durchschnittlich   etwas    über    4",    sowie  eine 
Dicke  von   gegen   lV»"i  ™id  wiegt  im  mitt- 
leren  Lebensalter    10-11    Unzen.    —    Seine 
Lage  hat  das  Herz  in  der  Brusthöhle,  zwischen 
den  innem  Wänden  der  beiden  Plearasflcke, 
beiderseits  umfafst  von  den  Lungen,  jedoch  ist 
dasselbe  auf  beide  Hälften  des  Thorax  m^ekh 
vertheilt,  so  dafs  es  nur  etwa  zu  einem  Drittel 
der  rechten,  und  mit  den  übrigen  zwei  T)n^^^ 
der  linken  Hälfte  angehört.   Die  Stellung  seiner 
Achse  ist  eine  schräge,  mit  der  Richtung. vo» 
rechts,  oben  und  hinten  nach  links,  unten  und 
vom,  und  von  seinen  beiden  Enden  befindet 
sich  das   obere  breitere  in  der  Gegend  hinter 
den  innem  Enden  des  3.  und  4.  rechten  BipP^' 
knorpels  und  dem  Brustbeine,  mit  dem  obem 
Umfange   bis  zur  Höhe  der  Stemalenden  des 
zweiten  Rippenpaars   hinaufreichend,  dss  ^ 
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_      _  spitze    hinter  der  Mitte  des  6. 

Uulcen  IntercoBtalraams,  unter  dem  Huiecrn  Ende 
<lcs     5.    RippenknorpelH    oder    gegenüber   dem 
<ios    6. ;  an  der  AnTBGDseite  der  Brnstwand  ent- 
spricht der  Lage  der  Herzspitze  ein  Punkt,  ziem- 
licb    drei   qnerfingerbreit  unterhalb   der  linken 
&j-ustwarze  und  etwa  daumenbreit  einwärts  von 
«l^trselben.   Die  nach  hinten  nnd  tinten  gekehrte, 
|*latte  Flftche  des  Hertens  ruht  auf  dem  Zwerch- 
fell ,   an  welchem  sie  den  vordem  Lappen  des 
Contram   tondincnm  und  jedorseits  eine  kleine 
Strecke   des  fleiactiigen  Theils  einnimmt,  wäh- 
rend  die  nach   vom   und  oben  sehende,   weit 
gröfsere,  convexe  Fläche  der  vordem  Bmstwand, 
und  zwar  dem  vom  Brustbein  nnd  den  beider- 
seit^ea  Rippenknorpcln  gebildeten  Theil   der- 
selben, gegcnOberliegt.    Jedoch  störst  das  Herz 
nicht   unmittelbar   an   diese,  sondern  wird  bei 
nonnaten  Verhältnissen  beiderseits  in  beträcht- 
licher Breite  von  den  Lungen  bedockt,  welche 
nar  einen  Theil  seines  vordem  Umfangs,  in  der 
Breite  und  Hübe  von  etwa  zwei  Zoll,  frei  lassen. 
Von  seinen  beiden  Seitcnrändem  ist  der  stumpfe 
linke   nach  hinten  und  etwas  nach  oben ,  der, 
grobentheils  scharfe,  rechte  nach  vom  und  etwas 
niu;h   unten  gekehrt,   und  es  berQhrt  jener  im 
obem  Drittel  die  Gebilde  des  hintern  BÄittelfell- 
raoms,  in  der  ganzen  weitem  Ausdetmang  die 
Innenfläche  der  linken  Lunge,  dieser  am  obem 
Theil  die  Innenfläche  der  rechten  Longe,  weiter- 
hin   aber   die   durch    den   ZusaDUoentritt   des 
Zwerchfells  und  der  vordem  Bmstwsnd  gebildete 
Furche,  in  welche  er  eingreift. 

An  der  Oberfläche  des  Herzens  findet  sich, 
in  longitudinaler  Richtung  Aber  die  platte,  wie 
Ober  die  gewölbte  Fläche  hinziehend,  eine  seichte 
Furche,  Längenfurche  (SuIcm  longitudituUü 
ecräit),  die  mit  fettreichem  Bindegewebe  und 
GeOtTsen  ausgefilllt  ist,  und  diese  wird  recht- 
winkelig gekreuzt  von  einer  zweiten  tieferen 
Furche,  Querfurche  {Sulctu  cirouiarü  eordu 
a.  atrio^efUrüularü),  welche  an  der  Grenze 
zwischen  dem  obem  und  dem  mittlem  Drittel 
des  Herzeus  dasselbe  fast  vollständig  umkreist, 
jedoch  an  der  convexen  Fläche  weniger  ent- 
wickelt ist,  als  an  der  planen  nnd  den  Rändern. 
An  der,  tou  der  einen  zur  andem  Fläche  etwas 
abgeplatteten  Herzspitze  erzengt  der  Verlauf 
der  Längenfnrche  eine  Einkerbung  ( Vaiieoula 
eordU),  dorch  welche  sie  in  zwei  Höcker,  einen 
meist  etwas  tiefer  stehenden  vordem  und  einen 
hintern,  geschieden  wird.  —  Im  Innern  ist  das 
Herz  mit  einer,  Minen  Hohlraum  in  der  Ebene 
der  Längenfnrche  senkrecht  durcl^etzendon 
Scheidewand  {S«ptwn  cordü)  verrohen,  nnd 
zeifUlt  hierdurch  in  zwei,  unter  einander  nir- 
gend Gommnnicirende ,  seitliche  Hälften,  eine 
redhte  (rechtes  oder  Lungenherz,   Gtr  dextnmi 
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».ptiimonai«),  nnd  eine  linke  (linkes  oder  Aorien- 
herz,  Cor  nnütmm  i.  aoritcvm).  Jede  dieser 
Hälften  ist  selbst  wiederum  in  zwei  Abschnitte 
gotheilt,  einen  kleinem  obem  und  einen  grfifsem 
untern,  deren  Grenze  durch  die  Querforcbe  an- 
gedeutet ist  Demnach  zerAllt  das  Herz  Ober- 
haupt in  \iCT  Abtheilnngcn,  zwei  obere  hintere 
kleinere  (Vorhöfo),  und  zwei  untere  vordere 
grölsere  (Kammem),  von  denen  jene  durch  den 
weit  donnern  obem  Theil  der  Scheidewand 
(Sqitum  atriorvm),  diese  durch  den  um  das 
Vier-  bis  Fünffache  dickem  untern  Theil  der- 
selben (Sfptwn  ventriouionun)  von  einander  ge- 
trennt sind. 

Die  Vorhöfe  und  die  Kammem  weichen, 
wie  in  ihrer  GrOfse,  so  auch  in  Form  und  Bau 
wesentlich  von  emauder  ab.  Die  Vorhöfe 
oder  Vorkammern  {Atrid}  sind  unregehnäTsig 
viereckige,  dünnhäutige  Säcke,  die  mit  den 
grofsen  Venenstämmen,  und  zwar  die  rechte  mit 
den    beiden    HoMvenen ,    die    linke    mit   den 

Fio.  163. 


Fto.  169.  Du  Hen  mit  geöfihetui  Höhlen,  in 
lohematiioher  DaritelltiDg ;  die  Richtung  dn  BlutUnb 
iat  durch  Pfeile  angedeutet.  —  1.  Kecbter  Vorhof. 
i.  Obere ,  and  3.  nntere  EoUvene.  l.  Hündong  der 
grofBea  Hernene  mit  der  ValTula  Thebeiii.  S.  Vüvula 
&Dftachii.  6,  Fovea  otsUs,  vom  Isthmus  Vieniaenii 
nmgeben.  7,  Tuberculvm  Loweii.  B.  Hm.  pectinati 
dei  rechten  Henohig.  9.  Ostium  Tenoaum  dcitram. 
10.  Recht«  Kammer.  11.  VolTiüa  tricuapidaUs.  1!.  Mm. 
papillsrea,  mitteilt  der  Chordae  tendiueae  an  Jena  an- 
geheftet. 13.  Anfang  der  A,  polmonalia  mit  ihren  Val- 
Tulae  ■■milonarei;  li.  Bechtei  Art,  and  IB.  Unket 
Aat  dieaei  Arterienatammes,  jener  unter  dem  Aorten- 
bogen, dieser  rar  der  absteigenden  Aorta  weggehend. 
le.  Linker  Vorhof.  IT.  Mänduigw  der  vier  Vt.  pul- 
monales. 18.  Ostiiun  venosnm  sinistmm.  19,  Linke 
KamnHT.  SO.  Valvula  mitialis  mit  ihren  Hm.  papil- 
läres und  Chordae  tendinew,  21.  Ursprung  der  Aorta 
mit  denTalvulae  semilunarea;  der  folgende  Theil  dieaea 
OefiTiel  ist  durch  den  Stamm  der  Lungenarterie  ver- 
deckt SS.  Aortenbogen,  unterwärt*  durch  den  obli- 
Urirten  Doetna  irteriosni  Botalli  (•)  mit  der  Tbai- 
lungsstelle  dar  linngenarterie  verbunden. 
47 
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vier  Lungenvenen  zusammenhängen,  sowie  durch 
je  eine  weite  Oeffiiung  mit  der  entsprechenden 
Kammer  communiciren,  und  bestehen  aus  dem 
eigentlichen  Vorhofsraum  (Sinus)  und  einem 
pyramidalen  hohlen  Fortsatz,  Herzohr  (Auri- 
cula  cordis)^  welcher  vor  jenem  einwärts  zieht 
und  mit  geschlossener  Spitze  endet.  Die  Kam- 
mern {VmMeuli)  haben  beträchtlich  dicke 
Wände  und  eine  im  Allgemeinen  dreieckige, 
unterwärts  zugespitzte  Form,  und  sind  mit  je 
zwei  Oefibungen  versehen,  einer  venösen 
[Ogtmn  venosum  s,  atrto-ventriculare)  zur  Verbin- 
dung mit  dem  entsprechenden  Vorhof,  und 
einer  arteriösen  {Ottium  arterumm)^  durch 
welche  sie  in  die  grofsen  Arterienstämme,  die 
rechte  in  die  Lungenpülsader,  die  linke  in  die 
Aorta  übergehen.  Diese  Oeffnungen  sind  mit 
häutigen  Klappen  {Valvtdae  cordüi)  versehen, 
deren  Stellung  eine  solche  ist,  dafs  sie  diesel- 
ben ventilartig  schliefsen.  Das  Odfum  vmasum 
besitzt  eine  einfache,  am  Umfange  ringsum  fest- 
sitzende, aber  durch  tiefe  Einschnitte  vom  freien 
Rande  her  in  einige  Zipfel  abgetheilte  Klappe, 
zipfelige  Klappe  (Vaivula  cüspidalis », atrio- 
ventrioulart8\  und  solcher,  segelartig  gegen  die 
Höhle  der  Kammer  hin  ausgespannter  Zipfel 
oder  Lappen  zählt  die  Klappe  des  rechten  Ven- 
trikels drei,  die  des  linken  zwei.  Am  Ostium 
arteriomm  finden  sich,  ebenfalls  den  ganzen 
Umkreis  desselben  einnehmend,  neben  einander 
drei  halbmondförmige  Klappen  {Tal- 
wUae  semilunarei)^  welche  mit  dem  convexen 
Rande  am  Umfang  der  Oefinung  festsitzen,  mit 
dem  concaven  Rande,  dessen  Mitte  gewöhnlich 
zu  einem  plattrundlichen,  kleinen  Knötchen 
{Nodfdu8  Arantii*))  verdickt  ist,  frei  in  das 
Lumen  des  Gefäfses  hineinragen.  Die  Klappen 
sind  sämmtlich  so  angebracht,  dafs  sie  nur  den 
Durchtritt  des  Blutes  aus  den  Vorhöfen  in  die 
Kammern,  sowie  aus  diesen  in  die  von  ihnen 
entspringenden  Aiterienstämm^  gestatten,  nicht 
aber  eine  Strömung  des  Blutes  in  entgegenge- 
setzter Richtung,  vielmehr  beim  Eintritt  einer 
solchen  gegen  die  betreffende  Oeffiiung  ange- 
drängt werden  und  dieselbe,  indem  die  zusam- 
mengehörigen sich  mit  ihren  freien  Rändern 
an  einander  legen,  vollständig  schliefsen.  — 
Der  Innenraum  der  einzelnen  Abtheilungen  des 
Herzens  ist  bei  allen  von  gleicher  Capacität, 
und  zwar  beträgt  das  Blutquantum,  welches  von 
jeder  auf  einmal' aufg^^mm^n  ^i^d^obenso  aus- 
gestofsen  iWrd,*^twa  sechs  Unzen.  Ihrb  Wan- 
dungen haben  zum  TheM'^it  itl^tte.  Innenfläche, 


*)  Jnl.  ClUar  ArAOsi  (1Ö90-89),  Prof.  der  Medldn,  Chi- 
mrgie  und  Anfttomie  tu  BolognA,  SchUler  YeMÜ*i  «nd  einer 
der  bedeutendsten  Anatomen  des  16.  Jahrhunderts ,  hat  diese 
Knötchen  snerst  beobaehtet!  /.  C.  Arantiit  ObservtUioMs  atw 
lomieac  (cum  opute.  d*  Jottu\  Ftncl.  1564i  4. 


zum  Theil  erhebt  sich  an  dieser  die  ihren 
Hauptbestandtheil  bildende  Moskelsubfitaoz  zs 
einer  Anzahl  frei  vorspringender,  leistenartiger 
Bündel  von  verschiedener  Stärke,  Fleisch- 
balken  oder  Balkenmuskeln  (Trdbeeukt 
corneae)^  die  mit  beiden  £nden  an  den  Ben- 
wänden  festsitzen.  In  den  Kammern  findet  sich 
noch  eine  andere  Art  Muskeln,  Warzenmos- 
kein  {Musüuii  papilläres)  genannt;  diese  sind 
kegelförmig  gestaltet  und  sitzen  nur  mit  dem 
einen,  breitem  Ende  an  der  Herzwand  fest 
während  das  andere,  zugespitzte  Ende  in  die 
Höhle  der  Kammer,  nach  deren  Basis  zu,  frei 
hineinragt  und  zuletzt  in  zahlreiche  Sehnen- 
fäden (Chordoi  tendineae)  übergeht,  welche,  im 
Anschluß  an  ähnliche,  direkt  Vom  fleisch  der 
Kanmierwand  kommende  Bildungen,  nach  mehr- 
facher Spaltung  in  feinere  und  feinste  F&den, 
theils  an  den  freien  Rand,  theils  an  die  äoisere, 
der  Kammer  zugekehrte  Fläche  der  Klappe  deä 
OsUum  venosum  sich  anheften. 

Durch    die   im   Leben   ununterbrochen  an- 
dauernde Thätigkeit  des  Herzens,  bestehend  in 
einem   rhythmischen   Wechsel   von   Zusammen- 
ziehung    (Systole)  und   Ausdehnung    (Diadole\ 
wird  das  Blut  in  steter  Strömung  erhalten,  bei 
welcher  es  sich  einerseits  vom  Herzen  za  den 
einzelnen  Organen,   andrerseits   von  diesen  za 
jenem  hin  begiebt    Dasselbe  durchläuft  hierbei 
gleichzeitig  eine  doppelte  Bahn,  die  eine  durch 
den   ganzen  Körper  zur  Yermittelung  der  Er- 
nährung in  sämmtlichen  Theilen,   die  andere 
durch   die  Lungen  Behufs   seiner  hier  zu  voll- 
ziehenden Umwandlung,  und  beschreibt  sonach, 
indem  es   bei  beiden   von  bestimmten  Abthei- 
.  lungen  des  Herzens  ausgeht  und  zu  solchen  zu- 
rückkehrt, zwei  ziemlich  ringartige  Wege,  dort 
einen  längern,  hier  einen  weit  kurzem,  den 
grofsen  und  den  kleinen  Kreislauf  (O'*- 
culus   sanguinis   major   et  minor\   welche  aber 
durch  die  jeden  Vorhof  mit  der  entsprechenden 
Kammer  verbindende  Oeffhung   unter  einander 
zusammenhängen.    Der   grofse   oder  ¥.öT^f' 
kreislauf  beginnt  an  der  linken  Kammer,  aas 
welcher  das  in  den  Lungen  arteriell  gewordene 
Blut  mittelst   der  Aorta  weggeführt  und  durch 
den  Körpet*  vertheilt  wird,   und  endet  mittelst 
der  beiden  Hohlvenen,  die  das  im  Körper  venös 
gewordene  Blut  zurückfuhren,  in   den  rechten 
Vorhof.     Der    kleine    oder   Lungenktjeislauf 
geht  voÄ  der  rechten  Kammer  aus,  welche  das 
vom  Körper  zurückgekehrte  venöse  Blut  durch 
die  4jungenarterie  gegen  die^Bungen  hin  treibt, 
aus  den^^  es  alsdann,   dti^ch  Einwirkong  ^^^ 
eingeathmeten  Luft  in  arterielles  umgewandelli 
mittelst  der  Lungenvenen  in  den  linken  Vorhw 
des  Herzens  zurttckfliefst,  und  es  weichen  somit 
die  Gefäfse   des   kleinen  Kreislaufs  von  deueo 
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des  ^rofsen  darin  ab,  dafs  sie,  entgegengesetzt 
voü  diesen,  als  Arterien  venöses,  und  als  Venen 
arterielles  Blat  fahren. 


I>ie  vier  Abtheilungen  des  Herzens 
im  Besondern. 

1.   Der  rechte  Vorhof  {Mrium  dextrum 
«.  4fimterim,  i.  Simu  vmarum  eavarum)  liegt  weiter 
vom   als  der  linke  an  der  Basis  des  Herzens, 
und    hat  im  aasgedehnten  Zustande  eine  unre- 
gelraaüsig    wQrfelförmige  Gestalt    Er  entsteht 
liaapts&chlich    durch    Aussackung    der  in    ihn 
mtkndenden  beiden  Hohlvenen,  ninunt  aber  auch 
die   von  der  Substanz  des  Herzens  kommenden 
Venen   in  sich  auf.     Das  von  seinem  vordem 
Umfang  ausgehende  rechte  Herzohr  (Auri- 
cuia  dexfyra)  fiat  eine  dreiseitig  pyramidale  Form, 
ist  am  obem  und  am  untern  Rande,  sowie  an 
der  Spitze   etwas   eingekerbt,   und   reicht  mit 
letzterer,  sich  vor  der  Wurzel  der  Aorta  vorbei 
nach  links  krOmmend,  bis  fast  an  die  Lungen- 
arterie.    Seine   Wände    sind  höchstens    iVs'^' 
dick,  an  einigen  Stellen  aber  «viel  schwächer, 
und    deren  Innenfläche  ist  an  der  linken  und 
hintern  glatt,   an  der  rechten  und  vordem  da- 
gegen  besetzt  mit  parallellaufenden,    dichtge-. 
drängten,   platten  Fleischbalken,  Kammmus- 
k  e  1  n    (lfm.  peettnati) ,    welche    durch  schräge 
oder  quere  Zwischenbflndelchen  unter  einander 
vereinigt  sind;   ähnliche,   aufs  Mannigfaltigste 
mit  einander  verbundene,  schmälere  und  brei- 
tere Fleischbalken  zeigt  auch  die  ganze  Innen- 
fläche des  Herzohrs. 

Nach  unten  hängt  der  rechte  Vorhof  durch 
das  Odium  venoeum  dexirum  mit  der  rechten 
Kammer  zusammen.  Aulserdem  enthält  derselbe 
noch  folgende  Oeffnungen :  an  der  obem  Wand 
im  hintern  Theil  die  Mflndung  der  V,  etwa  su- 
perior  mit  einem  Durchmesser  von  etwa  8^'',  an 
der  hintem  Wand,  unterhalb  der  Mitte,  nahe 
an  der  Scheidewand,  die  gegen  1^'  grofse  Mün- 
dung der  Fl  cavß  inferior^  und  nach  unten  und 
links  von  letzterer,  an  de!)-  Yereinigungsstelle 
der  innem  und  der  hintem  Wand,  die  4-6^'' 
weite,  runde  oder  ovale  Oeflnung  der  F.  magna 
eardü.  Endlich  trifft  man  auch  noch  an  ver- 
schiedenen Stellen,  namentlich  an  der  innem 
Wand,  Jemer  am  untern  Theil  der  vordem 
Wand,  die  feinen  Mündungen  der  Vv.  eordü  par- 
vae  et  miinmae,  sowie  hier  und  da  kleine  blinde 
Vertiefungen  d^r  innem  Herzhaut  (Foramifw 
Thehmi), 

An  der  vom  S&ptum  atruHrutn  gebildeten 
innem  oder  linken  Wand  befindet  sich  eine, 
7,-1"  breite,  länglichrunde,  flache  Vertiefung, 
eiförmige  Grube   (Fovea  ovalü),  an  welcher 


die  Scheidewand  sehr  verdünnt,  fast  durchschei- 
nend ist,  und  die  ein,  mehr  oder  minder  stark 
vorragender  Wulst,  Vieussen'scher*)  Ring 
(Ammku  8,  lethmui  Vteussenii,  e,  Limhue  foeeae 
ovalü\  umgiebt.  Die  Gmbe  ist  das  Ueberbleib- 
sel  einer  daselbst  beim  Fötus  und  Neugebomen 
vorhandenen  Oeffnung  (Foramen  wdU)^  deren 
Schliefsung,  und  zwar  gewöhnlich  schon  in  den 
ersten  Lebenstagen,  durch  eine,  von  ihrem  hin- 
tem untem  Rande  ausgehende,  dünne  Falte 
(Valwiia  foraminü  ovalü)  erfolgt,  und  sie  ent- 
hält nicht  selten  als  Rest  derselben  im  obem 
vordem  Theile  eine  taschenartige  Vertiefung, 
auch  wohl  ein  kleines  Loch,  durch  welches 
beide  Vorhöfe  mit  einander  communiciren.  Der 
umgebende  Wulst,  welcher  durch  stärkere  An- 
häufung der  Muskelfasem  entsteht,  die  dagegen 
in  der  eiförmigen  Grabe  selbst  gänzlich  fehlen, 
bildet  selten  einen  vollständigen  Ring,  ist  viel- 
mehr gewöhnlich  nach  unten  und  hinten  offen, 
so  dafs  er  daselbst  in  zw6i  Schenkel  ausläuft, 
einen  hintem  obem  und  einen  vordem  untem, 
zwischen  denen  die  ovale  Gmbe  sich  gegen  den 
linken  Umfang  der  untem  Hohlvenenmflndung 
hin  verliert.  —  Der  hintere  obere  Theil  des 
Vieussen*schen  Ringes,  woselbst  dieser  am  stärk- 
sten ist,  erhebt  sich  als  ein,  beim  Menschen 
jedoch  nur  wenig  ausgebildeter,  kantiger  Vor- 
sprang, Lower'scher*"*^  Yl ul st(Tuherouhim 
Loweri\  welcher,  zwischen  den  Mündungen  der 
beiden  Hohlvenen  hinziehend,  dazu  dient,  deren 
Blutströme  aus  einander  zu  halten,  und  dies  be- 
wirkt, indem  er  denjenigen  der  obem  Hohlvene 
abwärts  gegen  das  O^pium  venomm^  den  der 
untem  Hohlvene  ein-  und  vorwärts  gegen  die 
Scheidewand  und  das  Herzohr  hinleitet 

Vor  den  EinmündungssteUen  der  untem 
Hohlvene  und  der  grofsen  Herzvene  in  den 
rechten  Vorhof  befinden  sich  zwei  ungleich  hohe, 
häutige  Klappen  von  halbmondförmiger  Gestalt 
und  öfters  mehrfach  durchlöchert  oder  selbst 
netzartig  gebildet,  die  Eustach'sche  und  die 
Thebesi'sche  Klappe.  Die  Eustach'sche***) 
Klappe  (VdUnda  Eiutaehü\  welche  der  V,cava 
inferior  angehört,  liegt  abwärts  von  der  Mündung 
derselben,  zwischen  ihr  und  dem  Oeiium  veno- 
eum,  und  erstreckt  sich,  den  freien  concaven 
Rand  aufwärts  kehrend,  vom  rechten  Umfang  der 
untem  Hohlvenenmündung  an  deren  unterem 
Rande  entlang  nach  links  gegen  die  Scheidewand 
bis  zum  vordem  untem  Schenkel  des  lethmue 
Vieuuenü,  in  welchen  sie  übergeht.  Beim  Er- 
wachsenen  ist  diese  Klappe  ohne  funktionelle 


*)  S.  oben  p.  i59. 
**)  Richard  Lower  (16S1*91),  Ant  In  London  and  be- 
sonders  bekannt  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Einführung 
der  Transfusion  des  Blutes,  hat  dieeen  Wulst  tuerst  beob- 
achtet:   TVoelolMj  de  caräe  eU.   Land.  1669,  8. 
*♦♦)  8.  oben  p.  45». 
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Bedeatnng ,  beim  Fotos  dagegen,  wo  sie  auch 
weit  TOllständiger  ausgebildet  ist,  wird  dorcb 
dieselbe  das  ans  der  nntern  Hohlveoe  ein- 
tretende Blnt  gegen  das  Foramm  ovale  geleitet, 
nm  dnrchr  dieses  in  den  linken  Vorhof  einzn- 
dringen.  —  Die  Thebesi'scho*)  Klappe 
( Valwia  Thebmi)  liegt  rechts  von  der  Mflndnng 
der  V.  magna  cordü,  sie  mehr  oder  minder 
vollständig  deckend,  und  kehrt  ihren  freien  con- 
caven  Rand  nach  links  gegen  die  Scheidewand; 
öfters  ist  dieselbe  sehr  niedrig,  nnd  bisweilen 
fehlt  sie  gänzlich. 

2.  Die  rechte  Kammer  oder  Longea- 
kammer  ( Vmtrieuitu  dtxter  ».  anterior  i.  pulmo- 
mtlii)  bildet,  bei  der  natürlichen  Lage  des 
Herzens,  dessen  gröfsten,  von  vom  her  sicht- 
baren Abschnitt,  sieb  in  der  Gegend  rechts 
neben  der  LängenAirche,  von  der  Qnerfbrche  bis 
znr  Spitze  hinaberstreckend,  nnd  stdfst  an  der, 
vom  S«ptum  vmtrüuiorum  gebildeten,  iunem 
Wand  an  die  linke  Kammer.  Sie  hat  eine 
dreiseitig  pyramidale  Form  mit  anfwärts  gegen 
den  rechten  Vorhof  gekehrter  Basis,  nnd  zer- 
ftllt  an  dem  obern  breitem  Theil  in  zwei  Ab- 
schnitte, einen  blnteni  griirsem  und  rundlichen 
mit  dem  darin  enthaltenen  OiUum  vmotum, 
dnrch  das  er  mit  dem  rechten  Vorhof  zusammen- 
hängt, nnd  einen  vordem  kleinem,  darstellend 
einen  sich  oberwärts  Terjflngenden,  kurzen  Kegel, 
Conui  arltriotui,  welcher  durch  das  Oitium 
arieriotum  in  die  A.  puimonalü  übergeht.  Die 
Hoble  der  rechten  Kammer  ist,  in  Folge  der 
nach  ihr  hin  ansgebogenen  Form  der  Kammer- 
scheidewaud,  im  qneren  Dnrcbmesser  kleiner 
als  in  der  Ricbtnng  von  vom  nach  hinten,  und 
es  bildet  daher  ihr  Durchschnitt  einen  Halb- 
mond, dessen  Conveiit&t  von  der  den  vordem 
und  den  hintern  Umfang  einnehmenden  rechten 
Wand,  die  Concavitat  von  der  linken  Wand  ge- 
bildet wird.  An  der  Innenfläche  der,  bis  za 
2'/»'"  mächtigen  Wand  der  Kammer  erheben 
sich  zahlreiche  Balkenmnskeln  und  Warzen- 
muskeln, nnd  nur  die  dem  Contu  arUriomu 
entsprechende  Gegend  ist  weniger  muskolOs, 
tbeilweis  selbst  ganz  glatt  Die  Balkonmas- 
keln  Terlanfen  vorwiegend  in  longitndinaler 
Richtung,  nnd  sind  an  der,  vom  Septum  gebil- 
deten, linken  Wand  breiter  und  weniger  vor- 
stehend, als  an  der  rechten.  Warzenmuskeln 
finden  sich  2  oder  3  grOfsere,  der  eine,  grCfste, 
nach  vom,  der  andere,  öfters  doppelte,  nach 
hinten  an  der  rechten  Wand  gelegen,  nnd  einige 
kleinere,  diese  besonders  der  linken  Wand  an- 
gehörend.   Von  den  Spitzen  der  Warzenmnskeln, 


*)  Adun  Chrl».  Thabailiii,  Ant  in  Hlnchbarg  In 
Sohliilm  Im  Anbng*  d»  tS.  Jahih.,  hU  dlue,  Jtdach  iclioii 
TOD  EoiUcta  takuinu  KUppa  taauar  baachriabni :  Dluvi. 
mtMta  it  cfreMu  lantiiinU  in  »rdi,  Jiug*.  Böl.  1108,  S.    , 
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doch  auch  hier  und  da  von  Balkenmaskeln,  na- 
mentlich denen  der  linken  Eammerwand,  ent- 
stehen zahlreiche  Chordae  tendincae,  welche, 
in  immer  feinere  platte  Fäden  zerfallend,  die 
unter  einander  uetrförmig  zusammenbängeD,  ach 
Echliefslich  an  den  Rand  nnd  die  ganze  änftere 
Fläche  der  drcizipfeligen  Klappe  anheften. 

Die  beiden  gTofsen  Oeffnnngen  an  der  Basis 
der  rechten  Kammer  verhalten  sich  folgender- 
maafeen.  Die  venöse  Oeffnnng  {ÖMtnmt  r&- 
Hontm  t.  atrio^mirieulare  dexirum),  welclie  nach 
rechts  und  hinten  liegt,  hat  eine  längliclinuide 
Form  und  einen  Umfang  von  etwa  Z'j^",  und 
ist  mit  einer,  ringsum  an  ihrem  Rande  fest- 
sitzenden, dreizipfeligen  Klappe  (FiiAiA 

Fio.  164. 


Fio.  16t,  Ansicht  der  rechten  Herthiilfle  mit 
freigelegter  Innenfläche.  —  I.  Bechter  Torhof;  1.  dena 
Henohr.  9.  Obere,  and  i.  untere  HohlTene,  jene  u  dR 
obern,  dieae  an  der  hintern  Wand  dei  rechten  Vorfaafi 
mündend.  6,  Fotcb  ovalis,  umgeben  vom  Iitbmu 
VieusBenii.  6.  Vulvula  Eustachii,  T.  Mündong  der 
grofacD  Herzvene  mit  der  ValTuk  Thebeiü  (8).  9.  Vein 
Septum  atriorum  gebildete  innere  Wand  der  Torkoä* 
höhle,  an  velcher  einige  Foramina  ThabMÜ  riclitbu 
sind.  — a.  Rechte  Kammer;  t.  freigelegte  InnenSidie 
deraelben  mit  den  Trabeculae  carneae ;  e.  Gegand  in 
Conaa  arterioans.  d,e^f.  YbItuIb  tricuapidolia  mit  ihitn 
drei  Zipfeln,  f.  Vorderer  grorserer  Wanenmniktl. 
mittelat  aeiner  Sehnenfaden  sich  hanptaächlieh  aus 
Tordem  Zipfel  dieaer  Klappe  begebend,  und  an  dn 
Baaia  mit  einem  der  Scheidewand  angehörenden  qnnao 
Balkenmnalcel  [h)  luaammenhängend.  >'.  Hinlar«  gn- 
feerer  Warienmusltel,  deaaen  SehnenÜiden  an  den  kis' 
tarn  Elappeniipfel  treten.  k,l,l.  Die  Ton  der  Scbaide- 
wand  ausgehenden  kleinem  Wanenmuakela  und  SehDaa- 
täden,  von  denen  die  einen  zum  innem,  die  andtn 
inm  TOrdem  Zipfel  gelangen,  m.  Die  drei  ValTolii 
aemilanarea  am  (JHprung  der  Longinartarif.  n.  Du 
bis  IQ  letiterer  hinanreiohende  linke  Hertohr.  a.  Liati 
Eanuner,  p.  Anfang  der  Aorta.  ;.  Aortenbogen  nit 
den  Ton  ihm  abgehenden  Arterien itämmen.  r.  Abttn- 
geode  Aorta.     ■.  Lungenarterie. 
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tncvapidaiia  «.  trigtoehü)    versehen ,   welche  tief 
iu   die  Höhle  der   Kammer  herabhängt  und  im 
geschlossenen  Zustande  eine  kurze,  trichterför- 
mige Röhre    mit   gegen  den  Vorhof  gerichteter 
Basis     darstellt.        Die    drei    Zipfel    derselben, 
nach  ihrer  L.age   als  vorderer,  innerer  und  hin- 
terer ontoiBChieden,  sind  tmregelmAfsig  dreiseitig 
geformt  and  angleich  an  Grobe,  und  von  ihren 
beiden  Flftchen  ist  die  gegen  das  Centnun  der 
Kammerhöhle    gekehrte  innere   glatt  ond  frei, 
dio  den  Wänden  der  Kammer  zugewandte  äuTsere 
dagegen,    sovne    der  ganze  freie  Rand  uneben, 
in  Folge   der   an  ihnen  stattfindenden  Änheftung 
der  Sehnenföden.    Diese  geschieht  in  der  Weise, 
dafs    der    vordere ,    gröfete    Klappenzipfel    mit 
F&den  vom   vordem  grolaen  WarzenmuBkel,  wie 
auch,  und  zwar  an  der  linken  Seite,  mit  solchen 
vom  vordem  Theil  der  Scheidewand  besetzt  ist, 
der  innere   Zipfel  nur  Fäden  von  den  Warzeu- 
mnskeln  der  Scheidewand  oder  nnmittelbar  von 
dieser   seibat    erhält,   und  endlich  zum  hintern 
Zipfel  haapts&cblich  solche  vom  hintern  groben 
W&rz.enmaskel  sich  begehen.  —  Die  arteriöse 
Ocffnang    {^Otliim  arlerioeum  iextrum  i.  pul- 
"wna/e),  nach  vom  and  links  vom  Ottium  veno- 
«nn  gelegen,  von  welchem  sie  durch  eine  breite 
Fleischbrttcko    geschieden   ist,    fahrt    aus   dem 
Chhu  arterioma  in  die  A.  puimmali* ,  ist  eben- 
falls von    länglichrunder  Form  mit  quergerich- 
tetem  grOfstem   Durchmesser,    und    hat   einen 
Umfang  von  llbor  27j".    Die  drei  halbmond- 
f&rmigen    Klappen    (Vait>ulcu   temiltauire» 
ptämoaalet) ,    mit   welchen   diese  Oeffnung  ver- 
when  ist.   Bind  so  angeordnet,   dafs  die  eine 
vom,  die  beiden  andern  rechts  und  links  ihren 
Sitz  haben,  und  es  begrenzen  dieselben,  indem 
Bie   mit   ihrem  freien  concaven  Rand   in   die 
Lnngenarterie  hineinragen ,  beim  festen  Aneiu- 
anderechliefsen  einen  dreieckigen  Raum,  dessen 
Basis   der   Höhle   der  Kammer   zugekehrt  ist 
Die  Klappen  sind  dQnner,  als  die  entsprechen- 
den Klappen  des  linken  Ventrikels,  und  besitzen 
meistens  einen  nur  schwachen  Nodnlos  in  der 
iUitte   des   freien  Bandes.     Bisweilen  ist  eine 
der  Klappen  grOlser  als  die  beiden  andem;  aus* 
Dahmsweiso   ist    ihre  Zahl  auf   2   vermindert, 
und   in   seltnen  Fällen  findet  man   sie  auf  4 
oder  selbst  6  erhöht. 

3,  Der  linke  Vorhof  (Atrium  linitinm 
>•  PMUritu ,  ».  Situu  vmorwn  pulmonalium)  be- 
findet sich  nach  links  und  hinten  vom  rechten 
Vorhof,  grolsentheÜB  flberlagert  durch  die  Au- 
fitage  der  Aorta  und  der  Lnngenarterie,  und 
hat  ebenfalls  eine  wtlrfelfömiige  Gestalt  Das 
Tom  vordem  Theil  seiner  linken  Wand  aus- 
gehende linke  Herzohr  (Aurieula  imittra) 
in  länger  und  Bchm&ler  als  das  rechte  Herzohr, 
Iwt  eine   abgeplattete   Form   mit   oberm   und 


unterm  stark  eingekerbtem  Rande,  und  erstreckt 
sich  in  S-ilirmiger,  zuerst  abwärts,  dann  auf- 
wärts gebogener  Richtung  nach  vom  und  innen 
bis  vor  den  linken  Umfang  der  Langenarterie. 
Die  Höhte  des  linken  Vorhofa  wird  rechteraeita 
durch  das  Septtim  atriomm  vom  rechten  Vorhof 
geschieden,  und  communicirt  unterwärts  durch 
das  Oitüun  emotum  mit  der  linken  Kammer. 
Die  Dicke  der  Wandung  stimmt  ziemlich  mit 
der  des  rechten  Vorhofs  Uborein.  Am  hintem 
Theil  der  obem  Wand  öffnen  sich  die  vier 
Lungenvenen,  und  zwar  rechts,  unweit  von  der 
Scheidewand,  nahe  hinter  einander  die  beiden 
rechten,  und,  etwa  1'/»"  ™''  diesen  entfernt, 
dicht  an  der  linken  Wand,  die  beiden  linken, 
deren  Enden  gewöhnlich  in  eine  sackförmige 
Erweiterung  des  Vorhofs  Obeigehen.  Das  linke 
Herzohr  zoigt  im  Innem  eine  Anzahl  von  JUm. 
ptetinaii,  die  zum  Theil  durch  ZwischenbDndel 
mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Im  cigent- 
Uchen  Vorhof  ist  die  Innenfläche  glatt,  nnr  an 
der  vom  Septnm  gebildeten  Wand  mitunter  hie 
und  da  mit  flachen,  balkeuartigen  VorsprUngen 
versehen,  und  am  vordem  obcra  Theil  der 
Scheidewandfläche  findet  sich  ein  dhnner,  halb- 
mondförmig ausgeschweifter,  freier  Sanm  als 
Rest  der  foctalen  Vahula /orammii  ovalü,  deren 


Fia.  166.  ADÜ«ht  der  linken  HerahälR«  und 
ihrar  InneoTÜame.  —  I.  Linket  Voihof.  S.  Linkea 
Henohr.  3.  Mündungen  der  beiden  reehten  Lungen- 
venen.  4.  Amucknng,  in  welche  die  linken  Lungen- 
Tcaen  (6)  lich  offnen.  6.  Gegend  des  Oatium  venoaum 
i.  atrio-Tentriculare  «inigtmm.  T.  V.  magna  cordi», 
lingl  iti  KreiiTuTche  tiiniiebend.  B.  Linke  Kammer; 
9,ä.  freigelegte  loneafliiche  deraelben.  a.  Valrula  mit 
tralie  mit  ibnn  beiden  Zipfeln,  6,b,t,  Warienmuikeln, 
deren  Chordae  tendineae  aieh  an  jene  anheften.  c,c.  Tra- 
beeulae  cameae  der  Eanunennuid.  d.  Areas  aortae  mit 
den  von  leinsr  ConTexität  anigehenden  drei  Aeiten. 
<.  Rechter  Alt,  und  g.  linker  Alt  der  Langenarterie. 
/.  Obliterirter  BotaUiicher  Gang.  *.  Ein  Theü  der 
rechten  Kammer.     ■'.  BpiUe  des  rechten  Hetzohn. 
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ttbriger,  mit  dem  Septam  verwachsener  Theil 
den  Boden  der  Fwea  ovalü  darstellt. 

4.  Die  linke  Kammer  oder  Aortenkam- 
mer (Veniricultts  stnüter  «.  posterior  «.  aorUcm) 
liegt  nach  links  and  hinten  von  der  rechten 
Kanmier,  und  wird  fast  gänzlich  durch  diese 
von  vom  her  verdeckt.  Sie  hat  die  Form  eines 
am  breiten  Ende  quer  abgestutzten  Ovals, 
dessen  schmales  Ende  der  Herzspitze  entspricht, 
und  ist  durchweg  an  der  AuTsenfläche  convex, 
an  der  innem,  der  Höhle  zugekehrten  Fläche 
concav,  bildet  daher  im  Querschnitt  fast  einen 
Kreis  von  ungleicher,  unter  der  Mitte  der 
Kammer  ansehnlichster  Grölse.  Ihre  Wand  ist 
5^''  dick,  somit  doppelt  so  mächtig,  als  die  der 
rechten  Kammer,  und  zeigt  sich  an  der  Innen- 
fläche, ausgenommen  eine  durchscheinende  und 
häutige  Stelle  am  obem  Ende  der  Scheide- 
wand, welche  glatt  und  ganz  muskellos  ist,  über- 
all mit  dünnem  und  dickem  Balkenmuskeln 
besetzt,  die  vorwiegend  in  longitudinaler  Rich- 
tung verlaufen  und  grofsentheils  zu  einem  dich- 
ten Netzwerk  mit  einander  verbunden  sind. 
Femer  finden  sich  daselbst  zwei  gröfsere  War- 
zenmuskeln, ein  vorderer  und  ein  hinterer, 
welche  von  den  entsprechenden  beiden  Kammer- 
wänden in  der  Nähe  der  Scheidewand  ausgehen, 
während  von  letzterer  selbst  keiner  seinen  ür- 
spmng  nimmt,  und  öfters  theilen  sich  dieselben 
an  ihrem  freien  Ende  in  mehrere  Portionen, 
aus  denen  die  Sehnenfäden  hervortreten. 

An  der  Basis  der  linken  Kammer  liegen, 
durch  einen  schmalen  Zwischenraum  von  ein- 
ander getrennt,  die  beiden  Oeffnungen,  von 
denen  die  nach  hinten  befindliche  und  gröfsere 
venöse  sie  mit  dem  Vorhof  in  Verbindung  setzt, 
die  vordere  und  kleinere  arteriöse  den  Eingang 
in  die  Aorta  darstellt.  Die  venöse  Oeff- 
nung  (Ostfum  venosum  s,  atrio-ventriculare  gp- 
nütrum)  ist  von  länglichrander  Form  mit  nach 
der  Quere  des  Herzens  gerichtetem  gröfstem 
Durchmesser,  hat  eine  etwas  geringere  Weite 
als  die  entsprechende  Oeffhung  der  rechten 
Kammer,  und  besitzt  eine,  an  ihrem  ganzen 
Umfange  festsitzende  und  mit  dem  freien  Rande 
in  die  Kammerhöhle  herabhängende  zwei- 
zipfelige oder  mützenförmige  Klappe 
{Vailvvla  hietuptdalü  9,  mitralüt)  ^  die  aus  zwei 
ziemlich  dreiseitigen  Zipfeln,  einem  vordem  und 
einem  hintern,  besteht.  Dieselbe  ist  dicker  und 
von  festerem  GefUge  als  die  dreizipfelige  Klappe 
der  rechten  Kammer,  sonst  aber  ihr  gleich  ge- 
bildet und  ebenfalls  an  der  innem  Fläche  glatt 
und  eben,  am  freien  Rande  dagegen,  sowie  zum 
Theil  an  der  äufsem  Fläche  besetzt  mit  den 
sehnigen  Fäden,  die  von  den  Warzenmuskeln, 
wie  auch  hin  und  wieder  von  Balkenmuskeln 
sich  zu  ihr  begeben.  —  Die  arteriöse  Oeff- 


nung  (^Ostium  arteriomm  sinmtrum  #.  tUfOeum  i 
hat  eine  fast  kreisrunde  Gestalt,  und  ist  etwas 
kleiner  als  die  gleichnamige  rechte  Oeffiumg. 
Ihre  drei  halbmondförmigen  Klappen 
(Vakulae  semtlunares  aortieae)^  die  man  nach 
ihrer  Lage  als  vordere  rechte,  vordere  linke 
und  hintere  unterscheidet,  stimmen  ebenfeUs  in 
ihrem  Verhalten  mit  den  entsprechenden  Klappen 
der  rechten  Kammer  überein,  nur  sie  etwas  an 
Dicke  und  Festigkeit  übertreffend,  und  enthalten 
in  der  Mitte  des  freien  Randes  meist  ein  etwas 
stärkeres  Knötchen.  Auch  die  Zahl  dieser 
Klappen  soll  sich  mitunter  auf  2  vermindern 
oder  auf  4  erhöhen. 


Strnctur  des  Herzens. 

Die 'Wandungen  des  Herzens  bestehen  aas 
einem  äulsem  und  einem  innem  häutigen 
Ueberzug,  und  einer  dazwischen  eing^chlos- 
senen  Muskellage  von  ungleicher  Dicke.  Die 
äufsere  Herzhaut,  welche  vom  innem, 
eingestülpten  TheU  des  Herzbeutels  {P^riet^rdium) 
gebildet  wird,  ist  gröfstentheils  mit  der  Ober- 
fläche der  Muskelsubstanz  fest  verwachsen, 
zum  TheU  aber,  und  zwar  in  den  Furchen  und 
an  der  Herzspitze,  durch  eine  mehr  oder  min- 
der ansehnliche  Fettanhäufung  von  ihr  gefareimt 
und  hat  gsmz  das  Ansehen  und  die  Znsammen- 
setzung der  serösen  Häute.  Die  innere 
Herzhaut  {Endoeardium)  ist  eine  dünne, 
weilsliche  Membran,  welche  sämmtliche  Höhlen 
des  Herzens  auskleidet  und,  an  deren  Wan- 
dungen fest  angewachsen,  ihren  UnebenheiteD 
überall  folgt,  so  dafs  sie  alle  vorspringenden 
Muskelbündel,  sowohl  die  Balkenmuskeln,  als 
auch  die  Warzenmuskeln  mit  ihren  Sehnenfkden. 
diese  allerdings  sehr  verfeinert,  einzeln  über- 
zieht. Sie  bildet  eine  Fortsetzung  der  Wan- 
dung der  am  Herzen  ein-  und  austretenden 
Gefäfsstänmie,  und  besteht,  mit  jener  in  der 
Struktur,  bis  auf  das  Fehlen  aller  contractilen 
Faserzellen,  genau  flbereinstinmiend,  aus  einer 
äufsem  Bindegewebsschicht,  einer  darauf  fol- 
genden, aus  mehr  oder  minder  dichten  Faser- 
netzen gebildeten  elastischen  Lage,  endlich 
einer  sehr  feinen  innem  Längsfaserhaut  mit 
einem  sie  bekleidenden  einfachen  Pflasterepi- 
thelium.  Die  Dicke  des  Endoeardium  ist  in 
den  Vorhöfen  weit  beträchtlicher  als  in  den 
Kammern,  am  ansehnlichsten  im  linken  Vor- 
hof, am  schwächsten  an  den  Traheculae  eameae 
der  rechten  Kammer  und  den  Chordae  tendümu, 
sowie  an  den  Mtn,  pedinaU.  Durch  Dnplica- 
turen  des  Endoeardium,  welche  frei  in  die  Herz- 
höhlen vorspringen,  entstehen  die  Herzklappen, 
und  diese  sind  somit  aus  zwei  Blättern  desselben 
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sammengesetzt,  zwischen  denen  an  den  Atrio- 
^Btricnlar-  nnd  Semilonarklappen  auch  noch 
,  hauptsächlich  vom  Gewebe  der  Faser- 
nnge  am  Umfange  ihres  angehefteten  Randes 
SLUisgehendes,  fibröses  Balkengerüst  eingelagert 
ist^  von  'Welchem  sie  ihre  Steifheit  und  Festig- 
keit erhalten,  das  aber  öfters  sich  nur  bis  etwa 
zo  ihrer  halben  Höhe  erstreckt  Einen  weitem 
Bestandtheil  der  Herzklappen  bilden  mehr  oder 
zninder  reichliche  Blutgefäfse,  dagegen  scheinen 
sie  Muskelfasern,  aufser  am  festsitzenden  Rande, 
nicht  zu  enthalten. 

Die  Muskellage  des    Herzens,    welche 
die  Hauptmasse  seiner  Wandung  ausmacht,  ist 
ungleich  an  Stärke,  an  den  Yorhöfen  bedeutend 
schwächer,  als  an  den  Kammern,  femer  an  der 
rechten  Kammer  nur  etwa  halb  so  stark  als 
an  der  linken.     Gänzlich  fehlt  dieselbe  in  den 
Vertiefungen  zwischen  den  Kammmuskeln  des 
rechten  Vorhofs,    wo   daher  die   äufsere   und 
die    innere  Herzhaut  einander  unmittelbar  be- 
rühren, sodann  an  der  Fovea  ovalis  des  Septum 
atriorum,  endlich  an  einer,  etwa  bohnengrofsen, 
dreieckigen  Stelle  von  häutiger  Beschaffenheit 
am  obem  Ende  der  Kammerscheidewand,  dicht 
imter  dem  Winkel  zwischen   den  angehefteten 
Rändern  der  rechten  und  der  hintem  Aorten- 
klappe {Pars  memhranacea  septi  ventrictdorum\ 
an  welchen  beiden  Punkten  somit  die  beider- 
seitigen   Endocardien    zusammenstofsen.      Das 
Herzfleisch  ist  von  rother  Farbe,  gleich  dem 
Gewebe  der  willkttrlichen  Muskeln,  und  besteht, 
wie  diese,  aus  quergestreiften  Fasern,   die  je- 
doch durdischnittlich  um  ein  Drittel  feiner,  als 
die  gewöhnlichen  Muskelfasem,  und  mit  einem 
weit   zartem   Saricolemma  versehen  sind,   wie 
auch  darin  von  jenen  abweichen ,  dafs  sie  wäh- 
rend   ihres  Verlaufs   sich   häufig   theilen   und 
mittelst  querer  oder  schräger  Aeste  unter  ein- 
ander in  Verbindung  treten.    Aufserdem  zeigen 
dieselben  die  Eigenthttmlichkeit ,   dafs  sie  nir- 
gends,  abgesehen  von  den  frei  vorspringenden 
Muskehl  an  der  Innenfläche  der  Herzwände,  in 
Bündel   angeordnet  sind,    sondem  überall,  bei 
nur  spärlich  eingestreutem  Bindegewebe,    un- 
mittelbar und  dicht  neben  einander  liegen,  und 
es  erhält   hierdurch   das    Herzfleisch   die   Be- 
schaffenheit einer  dichten  und  festen  Substanz, 
geeignet   für   die    ununterbrochen    andauemde 
Thätigkeit,  welche  das  Herz  auszuföhren  hat 
Die  Muskulatur    der  Vorhöfe  ist  von  der  der 
Kammem  vollkommen  getrennt,  und  die  Grenz- 
scheide zwischen  beiden  bildet  ein  in  die  Tiefe 
der  Kreisfurche  eingesenktes,  derb  fibröses  Ge- 
webe von  fast  knorpelartiger  Härte,   das  die 
venösen  und  arteriösen  Oeffhungen  einzeln  um- 
giebt  und  von  welchem  Fortsetzungen  in  die 
Klappen  derselben,  wie  auch  abwärts  in  die  am 


obem  Theil  der  Kammerscheidewand  befindliche, 
muskellose  Stelle  eindringen.  Der  die  Ostia 
venosa  umgebende  Theil  dieses  Fasergewebes 
stellt  zwei  ansehnliche  fibröse  Ringe  dar.  An- 
nuli  fihroeartilaginei,  die  aber  gewöhn- 
lich aufsen  und  innen  unterbrochen  sind,  und 
dieselben  zerfallen  mithin  in  je  zwei  Bogenseg- 
mente,  von  denen  die  beiden  vordem,  getrennt 
von  einander,  vom  und  seitlich  an  der  Aorten- 
mündung beginnen,  die  beiden  hintem  mittelst 
eines  gemeinschaftlichen  breiten  Streifens  vom 
hintem  Umfange  der  letztern  ausgehen.  Die 
Ostia  artsriosa  sind  mit  weit  schwachem  Faser- 
ringen (Tendines  coranarii)  versehen,  und  diese 
bestehen  aus  je  drei  gleich  grofsen,  aufwärts 
concaven  Bögen,  die  mit  ihren  Enden  unter 
spitzen  Winkeln  zusammenstofsen,  entsprechend 
den  drei  Semilunarklappen ,  an  deren  Ansatz- 
rändem  sie  sich  wallartig  erheben.  Die  einen, 
wie  die  andem  Faserringe  stehen  mit  einer 
grofsen  Anzahl  von  Muskelfasem,  sowohl  der 
Vorhöfe,  als  der  Kammem  in  Verbindung, 
welche  daher  als  von  ihnen  ausgehend  betrachtet 
werden,  während  die  übrigen  Fasem  keinen 
festen  Anheftungspunkt  besitzen  und  zum  Theil 
in  sich  selbst  zurückzulaufen  scheinen.  —  Die 
Anordnung  der  Muskelfasem  in  den  Herzwän- 
den ist  sehr  complicirt  und  läfst  sich  wegen 
ihres  dichten  Beisammenliegens  und  der  viel- 
fachen Verflechtung  der  einzelnen  Fasem  und 
Bündel  nur  schwierig  verfolgen.  Sie  verlaufen 
in  querer,  schräger  oder  longitudinaler  Rich- 
tung, sind  grofsentheils  in  verschiedener  Weise 
und  mehr  oder  minder  stark  gebogen,  und  ge- 
hören entweder  nur  einer  Abtheilung  des  Her- 
zens allein  oder  den  beiden  gleichartigen  Ab- 
theilungen der  rechten  und  der  linken  Hälfte 
gemeinschaftlich  an,  stofsen  zum  Theil  auch  in 
der  Scheidewand  von  beiden  Seiten  zusammen, 
erstrecken  sich  dagegen  nirgends,  die  Kreis- 
furche überschreitend,  über  Vorhof  und  Kammer 
zugleich.  Das  genauere  Verhalten  des  Faser- 
verlaufs an  den  verschiedenen  Abtheilungen  des 
Herzens  ist  im  Allgemeint^n  folgendes. 

An  den  Vorhöfen  ist  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Muskelfasem  beiden  gemeinsam,  die 
Mehrzahl  jedem  eigenthümlich.  —  Die  ge- 
meinschaftlichen Fasem  finden  sich  aus- 
schliefslich  an  der  Oberfläche  des  Organs,  haben 
sämmtlich  eine  quere  Richtung,  und  bilden  eine 
sich  über  beide  Vorhöfe  fortsetzende  platte 
Schicht,  die  jedoch  an  deren  vorderer  Seite  be- 
deutend stärker  und  vollständiger  ist,  als  au 
der  hintem.  —  Die  jedem  Vorhof  ei  gen - 
thümlichen  Fasem  zerfallen  in  kreisförmige, 
quere  und  longitudinale.  Die  Kreisfasem  liegen 
an  den  EinmQndungsstellen  der  grofsen  Venen- 
stämme, über  welche  selbst  sie  auch  noch  eine 
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Strecke  weit  sich  fortsetzen,  am  weitesten  aber 
die  obere  Hohlvene,  die  mit  einer  bis  über  1^^ 
breiton  Schicht  von  quergestreiften  Ringfasem 
versehen  ist,  und  aufserdem  trifft  man  dieselben 
an  der  Basis  des  linken  Herzohrs.  Die  Quer- 
fasem  sind  oberflächlich  gelegen,  und  bilden 
eine  dünne,  stellenweis  nur  nnvoUst&ndige 
Schicht,  welche  mit  der  den  beiden  Yorhöfen 
gemeinsamen  Querschicht  zusammenhängt.  Die 
Längsfasem  finden  sich  hauptsächlich  an  der 
Innenfläche  der  Vorhöfe,  wo  sie,  dicht  unter 
dem  Endocardium,  von  den  Faserringen  der 
venösen  Oeffnungen  in  gerader  oder  schräger 
Richtung  aufsteigen,  und  erzeugen  im  rechten 
Vorhof  die  an  seiner  rechten  und  vordem  Wand 
sich  erhebenden  Mm,  pecUnati.  In  der  Scheide- 
wand, wo  die  Fasern  beider  Vorhöfe  zusammen- 
kommen, verlaufen  dieselben  zum  Theil  vom 
vordem  Umfang  über  die  Fovea  ovali»  weg 
bogenförmig  nach  hinten  und  unten,  und  enden 
an  der  rechten  Seite  theilweis  neben  der  Mün- 
dung der  untern  Hohlvene,  während  die  Mehr- 
zahl, sich  wieder  nach  vom  umbiegend,  die 
eiförmige  Gmbe  als  ein  breiter  Mnskelring 
umgiebt 

An  den  Kammern  ist  die  Anordnung  der 
Fasern  eine  weit  verwickeitere,  als  an  den 
Vorhöfen  und  gehören  dieselben  zum  gröfsem 
Theil  beiden  zugleich  an.  Sie  entspringen 
meistens  von  den  fibrösen  Ringen  am  Umfang 
der  Ostia  venosa  oder  der  Ostia  arteriosa,  und 
enden  auch  wiederum,  nachdem  sie  längs  einem 
bestimmten  Abschnitt  des  Herzens  hingezogen, 
direkt  oder  mittelst  der  Chordae  tendineae  an 
eben  diesen  Stellen,  haben  daher  grofsentheils 
eine  beträchtliche  Länge  und  einen  mehr  oder 
minder  stark  gekrümmten  Verlauf.  Ihre  Rich- 
tung ist  vorwiegend  eine  schräge,  nähert  sich 
indefs  vielfach  der  longitudinalen  oder  queren, 
und  sie  erscheinen  in  den  einzelnen  Schichten 
so  angeordnet,  dafs  an  jeder  Stelle  der  Wan- 
dung die  oberflächlichen  Fasern  sich  mit  denen 
der  Innenfläche  kreuzen,  während  die  zwischen 
beide  eingeschobenen  Muskellagen  den  alhn&li- 
gen  Uebergang  von  der  einen  in  die  andere 
Faserrichtung  zeigen.  Die  oberflächlichen  Fasern, 
welche  eine  Va"l'''  starke  Schicht  darstellen, 
verlaufen  an  der  vordem  Seifl  der  Kammem 
sämmtlich  schräg  von  rechts  nach  links,  an  der 
hintem  Seite  schräg  von  links  nach  rechts  zur 
Herzspitze  herab,  umgeben  somit  das  Herz  in 
spiraler  Richtung,  und  gehen  an  der  vordem 
und  hintem  Längsfiirche  theils  ununterbrochen 
von  der  einen  auf  die  andere  Kammer  über, 
theils  treten  sie  daselbst  in  die  Tiefe  zu  den 
Fasem  der  Scheidewand.  An  der  linken 
Kammer  ziehen  dieselben,  mit  Ausnahme  einiger 
über  die  hintere  Längsfiirche  sich  zur  rechten 


Kanmier  begebender  Fasem,  vom  linken  Theil 
der  Kreisfurche   und  von    der   vordem  Längb- 
furche    hauptsächlich    zur   Herzspitze    und  m 
hintem  Längsfurche,   bilden  an  ersterer  dorcb 
stärkeres  spirales  Zusammenrollen,  ebenfalls  \oo 
rechts  nach  liiücs,  einen  Wirbel  (Vartex  («r- 
dis\  und  dringen  dann,  sich  nm  den  Rand  Ati 
tiefem  Schichten    nach   innen  schlagend,  von 
der  Herzspitze   aus   in   die    Höhle   der  lioken 
Kanmier,  nm  an  deren  Innenfläche  gegen  dk 
Basis  aufzusteigen.    Es  bildet  somit  die  innert 
Muskelschicht    eine    unmittelbare    Fortsetznog 
der  äufsem,  welche  an  der  Spitze  des  Henem 
beide   dicht  beisammen  liegen,   weiterhin  aber 
durch   zwischengeschobene    Lagen    sich  immer 
mehr  von  einander  entfernen,   sowie  eine  ent- 
gegengesetzte  Richtung    annehmen,    and  tm 
ähnliche  schleifenartige  Umbengong  zeigen  aocb 
die    Fasem   der   sehr   starken    mittlem  Lage. 
welche    sänomtlich  in  Achtertonren    verlaofen. 
so   dafs  sie,    vom  Umfang  der  Linken  veDöseo 
Oeffiiung  und  des  Aortenursprungs   ansgeheuL 
zuerst    schräg    nach    der    gegenüberli^nden 
Wand   herabsteigen,    dann,    in   der  Nähe  der 
Herzspitze  sich  umbiegend,  horizontal  hinzieheiL 
und    zuletzt,     nach   nochmaliger    UmbengoBg. 
wiederum  schräg  aufsteigen,  bis  zu  den  enräho- 
ten  Ausgangsstellen,   an  denen   sie  enden.— 
An  der  rechten  Kammer  besitzen  die  Wan- 
dungen  eine  weit  geringere  Anzalil  ihr  eigea- 
thttmlich    angehörender  Fasem,    als    an  der 
linken.    Von  den  oberflächlichen  Fasem  gehei 
sowohl   diejenigen  der   vordem  Seite  grofsen- 
theils über  die  vordere  Längsfiirche  we^  anf 
die  linke  Kammer  über,   wo  sie   sich  in  den 
Wirbel  verlieren,  als  auch  ein  Theil  der  Fase/u 
die  über  die  hintere  Längsfiirche  von  der  linken 
auf  die  rechte  Kanmier  treten,   sich  an  dieser 
bis  zur  vordem  Längsfurche  hin  fortsetzt,  fflö 
theUs  hier  sich  mit  den  tiefem  Mnskellagen 
der  linken  Kammer  zu  vereinigen,  theils  eben- 
falls in  den  Wirbel  einzugehen,  und  es  finden 
sich  selbstständige  oberflächliche  Fasem  toP^' 
sächlich  nur  am  Conm  artenoms,  an  dem  flf 
rings  herumgehen ,   sich  mit  beiden  Enden  am 
Rande   des  Ostium  venosum  dextnm  anheftend, 
femer  an  der  Spitze  der  rechten  Kammer,  «^ 
der  nicht  selten  ein  besonderer  zweiter  Wirbd 
zu  Stande  kömmt,  ähnlich  dem  an  der  Spitie 
der  linken  Kammer.    Ebenso  gehen  auch^« 
tiefem   Fasem    gröfstentheils    auf   die  üi»^ 
Kammer  über,  und  zwar  verläuft  ein  Theil  der- 
selben,  der   am  linken   hintem   ümfaö(5  y 
rechten  venösen  Oeffiaung  und  dem  obem  Rwdc 
der  Scheidewand  beginnt,   längs  dieser  nÄCö 
unten  und  vom  gegen  die  vordere  Lftngsfercfl^ 
und   die  Herzspitze,  um  hier,   sich  mi^  j^^ 
oberflächlichen    Fasem    vereinigend,  iß  ^^^ 


753 


Herz.     Herzbeutel. 


764 


Wirbel  überzugehen,  während  ein  anderer  Theil 
vom  rechten  Umfang  des  Ostium  venomm  und 
(htiwm  arteriasum  dsxtrum  aus  an  der  freien 
Wand  der  rechten  Kammer,  unter  der  ober- 
flächlichen Schicht,  schief  nach  unten  und  hinten 
gegen  die  hintere  Längsfurche  zieht,  um  dann, 
sieh  gegen  die  Scheidewand  umbiegend,  an 
dieser  mit  den  vorigen,  aber  weiter  nach  unten, 
zur  Herzspitze  zu  verlaufen,  in  welchem  Verlauf 
auch  noch  die  den  Warzenmuskeln  angehören- 
den Fasern  sich  ihnen  anschliefsen. 

Die  Substanz  des  Herzens  ist  reichlich  mit 
ßlatgefäüsen  versehen,  und  die  Vertheiluug  der- 
selben geschieht  ganz  so  wie  in  den  willkühr- 
lichen  Muskeln.     Die  Arterien  sind  die  Aa. 
coronarüte    cordis  dextra  H  sinütra,   zwei  ziem- 
lich starke  Stämmchen,  die  von  der  Aorta  bald 
nach  ihrem  Ursprünge  abgehen  und,  längs  der 
Furchen  des  Herzens  hinziehend,  von  verschie- 
denen Punkten  aus  sich  durch  die  Muskelsub- 
stanz und  an  den  häutigen  Ueberzügen  verästeln. 
Die   das  Blut   aus  den  Geweben  des  Herzens 
zorlXckfÜhrenden  Venen  gehen  in  die  Vv.  cor- 
d%9  9.  cardiaeae  über,  welche  in  den  rechten  Vor- 
hof  mttnden.    Die  Lymphgefäfse  sammeln 
sich  zu  mehrem  Stämmchen,  die  in  den  Furchen 
des   Herzens    mit  den  Blutgef&fsen  aufsteigen 
und  sich  zu  den  hinter  und  unter  dem  Aorten- 
bogen liegenden  Lymphgefäfsdrttsen  begeben,  wo 
sie   den  Lymphgefälsen  der  Lunge  sich  zuge- 
sellen.    Die    Nerven    des   Herzens   kommen 
aus  dem,  von  Aesten  des  Sympathicw  und  sol- 
chen   des     Vagus   gebildeten   Plexus   cardiaeus^ 
und  treten  als  Plexus  coronarius  cordü  dexUr  et 
smisUr^  dem  Laufe  der  Kranzgefäfse  und  ihrer 
Aeste  folgend,  an  die  beiden  Herzhälften,  um 
sich    in  der  Muskelsubstanz  der  Vorhöfe  und 
der  Kammern  zu  verbreiten,  woselbst  ihre  fei- 
nern Aeste   hie  und  da  mit  kleinen  Ganglien 
versehen  sind. 

Herzbeutel. 

Der  Herzbeutel  {Pericardium)  ist  ein 
geschlossener,  häutiger  Sack,  bestimmt  zur  Auf- 
nahme des  Herzens  nebst  den  Anfängen  der 
groben  GefäCastämme ,  und  hat  die  Form  der 
serösen  Häute,  bestehend  aus  einem  äufsem 
oder  parietalen  Theil,  und  einem,  in  diesen 
eingestülpten,  innem  oder  visceralen  Theil 
(äu&erer  und  innerer  Herzbeutel).  Der  äuf- 
sere  Herzbeutel  oder  Herzbeutel  im  enge- 
ren Sinne  (Pmeardium  extemum  s.  parietale)^ 
in  welchem  das  Herz,  überzogen  vom  innem 
Blatte  des  Pericardium,  frei  aufgehängt  ist, 
^giebt  dasselbe  als  eine  weite  Kapsel,  und 
bildet  ebenfalls  einen  Kegel,  aber  von  umgekehrter 
Stellung,  wie  das  Herz  selbst,  nämlich  mit  der 
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Basis  nach  unten,  der  Spitze  nach  oben.  Der- 
selbe hängt  an  der  Aufsenseite  fast  durchweg, 
theils  durch  lockres,  auch  wohl  fetthaltiges 
Bindegewebe,  theils  mehr  oder  minder  fest,  mit 
den  Nachbartheilen  zusammen,  unterwärts  mit 
dem  Zwerchfell,  auf  dessen  Centrum  tendineum 
und  einem  kleinen  Abschnitt  der  Pars  camosa 
er  ruhty  zu  beiden  Seiten  mit  den  Pleurasäcken, 
nach  hinten  mit  den  Gebilden  des  hintern  Mittel- 
fellraums, nach  vom  mit  dem  Brustbein  und  dem 
4.  bis  7.  linken  Rippenknorpel,  und  ist  aufserdem 
an  der  vordem  Brastwand  durch  einige  fibröse 
Stränge  {Ligg.  stemo-perieardiaca)^  befestigt, 
welche  sich  von  der  hintem  Fläche  des  Brust- 
beins zur  vordem  Wand  des  Herzbeutels  er- 
strecken. Oberwärts  reicht  derselbe,  die  Basis 
des  Herzens  überschreitend,  bis  auf  die  concave 
Seite  des  Aortenbogens  und  zur  Theilungsstelle 
der  Lungenarterie,  femer  bis  fast  zur  Einmün- 
dungsstelle  der  V.  Mygos  in  die  obere  Hohlvene, 
sowie  rückwärts  bis  zu  den  Enden  der  Lungen- 
veuen  und  zur  untem  Hohlvene,  an  welchen 
Punkten  er,  sich  nach  innen  umschlagend,  in 
den  folgenden  Theil  übergeht.  Der  innere 
Herzbeutel  (Peneardium  interman  s,  viscerale) 
erstreckt  sich  als  eine  zarte  Membran  von  den 
genannten  Umbeugestellen  über  den  von  ihm 
umschlossenen  Theil  der  grofsen  Gefäfsstämme 
zur  Basis  des  Herzens,  und  überzieht  alsdann 
dieses  an  seiner  ganzen  Aufsenfläche,  sich  durch- 
weg sehr  innig  und  unmittelbar  an  die  Muskel- 
substanz anschmiegend.  Loser  ist  seine  Anhef- 
tung an  die  Geföfsstämme,  und  zwar  bekleidet 
er  von  diesen  die  Aorta  und  die  Lungenpuls- 
ader mit  einer  gemeinsamen  Scheide,  femer  die « 
obere  Hohlvene  an  ihrer  vordem  Seite  In  der 
Höhe  von  Va"!"?  d^©  Lungenvenen  aber  nur 
eine  selir  kurze  Strecke  weit. 

In  seiner  Struktur  mit  den  übrigen  serösen 
Häuten  übereinstimmend,  besteht  der  Herzbeutel 
aus  einer  Bindegewobslage  mit  reichlich  einge- 
streuten feinen  elastischen  Fasern,  und  aus  einem 
ihn  an  der  freien  Fläche  bekleidenden,  ein- 
schichtigen Pflasterepithelium.  Am  äufsem 
Herzbeutel,  der  bedeutend  dicker  und  fester 
ist,  als  der  innere,  befindet  sich,  nach  aufsen 
von  dem  dünnen  und  durchsichtigen  serösen 
Blatte,  auch  noch  ein  mit  demselben  innig  ver- 
wachsenes fibröses  Blatt,  das  aber  nur  bis  zur 
Umbeugungsstello  des  Pericardium  gegen  die 
Gefäfsstämme  reicht,  wo  es  in  die  äufsere  Ge- 
föfshaut  übergeht,  während  das  seröse  Blatt 
allein  als  innerer  Herzbeutel  sich  über  die 
Herzenden  der  Gefäfsstämme  und  über  das  Herz 
selbst  fortsetzt,  an  welchem  es  grölstentheils 
unmittelbar,  zum  Theil  aber,  namentlich  in  den 
Furchen  und  an  der  Herzspitze,  durch  ein 
fettreiches   l^degewebe    angeheftet   ist,    und 
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öfters  verlängert  es  sich  hie  nnd  da,  namentlich 
an  den  Rändern  der  Herzohren,  zu  kurzen 
zottenartigen  Anhängen.  Die  einander  zuge- 
kehrten, vom  Epithelium  überzogenen  Flächen 
der  beiden  Abtheilungen  des  Herzbeutels  sind 
frei,  glatt  und  feucht,  und  der  zwischen  ihnen 
eingeschlossene  Raum  {Cavum  perieardii)  um- 
schlieJst,  jedoch  nur  in  geringer  Menge,  eine 
klare,  blalisgelbliche,  wässerige  Flüssigkeit,  H  e  r  z  - 
beutelwasser  {Liquor  perieardii),  durch 
welche  jene  schlüpferig  erhalten  werden. 

Die  Geftfse  und  Nerven  des  Perioardium 
intemum  sind  Abzweigungen  von  denen  des 
Herzens.  Das  Pericardium  extemum  erhält  seine 
Arterien  theils  vom  R.  pertearddaeo-phrmicm 
und  den  Rr,  mediastinales  anteriore»  aus  der  A, 
mammaria  interna,  theils  von  den  Aa,  mediastp- 
nales  poeteriorea,  oeaophageae  und  bronehialee  aus 
der  Brustaorta,  und  seine  Venen  ergie&en  sich 
in  die  Vv.  fnammariae  intemae  und  andere  Aeste 
der  V,  ananymay  zum  Theil  auch  in  die  V. 
azygo»,  Lymphgefäfse  besitzt  der  Herzbeutel 
keine,  und  die  auf  ihm,  längs  seiner  vordem 
und  hintern  Wand,  zu  den  Drüsen  des  vordem 
und  des  hintern  Mittelfeiraumes  aufsteigenden 
Stämmchen  kommen  von  den  Bauchwänden  und 
dem  Zwerchfell.  Nerven  gelangen  zu  ihm,  je- 
doch nur  als  sparsame  Fäden,  sowohl  vom  Sym- 
pathien ,  als  auch  vom  Phrenicm  und  vom  Vofftu 
dexter. 


Von  den  Pulsadern. 

Die  Puls-  oder  Schlagadern  {Arteriae^ 
von  ufiQ  Luft  und  xriQiTv  bewahren,  nach  der 
frühem,  erst  durch  Galen  beseitigten  Annahme 
eines  luftförmigen  Inhalts)  beginnen  mit  zwei 
Hauptstämmen,  von  denen  der  eine,  Körper- 
pulsader oder  Aorta,  aus  der  linken,  der 
andere,  Lungenpulsader,  aus  der  rechten 
Kammer  des  Herzens  hervorgeht,  und  die  sich 
derart  vertheilen,  dafs  jener,  unter  zahlreicher 
Astbildung  und  fortgesetztem  Uebergange  in 
immer  schwächere  Zweige  und  Reiser,  in  weiter 
Ausdehnung  sich  durch  den  ganzen  Körper  ver- 
breitet, sämmtlichen  Theilen  arterielles  Blut  zu- 
führend, dieser  aber  sich  lediglich  zu  den  Lun- 
gen begiebt,  das  venöse  Blut  in  diese  überlei- 
tend, und  eine  viel  einfachere  Verästelung 
darbietet.  Die  Spaltungen  der  Arterien  erfolgen 
meistens  unter  einem  mehr  oder  minder  spitzen 
Winkel,  abgesehen  von  den  primären  Aesten 
der  Aorta,  welche  grofsentheils  rechtwinkelig 
vom  Stamme  abgehen,  und  gabelige  Theilungen 


sind  im  Allgemeinen  selten.  Bei  ihrer  VerWe- 
lung  nehmen  die  Arterien  nach  und  nadi  an 
Umfang  ab,  doch  zeigt  sich  stets  die  Summe 
der  Durchmesser  des  Stammes  und  seines  AsUs 
gröfser  als  der  Durchmesser  des  Stammes  vor 
seiner  Theilung.  Dire  letzten  Endiguogen  sind 
Aestchen  von  mikroskopischer  Feinheit,  die 
ohne  scharfe  Grenze  in  das  CapiUarge&fssystan 
übergehen.  Die  starkem  Arterien  erhalten  be- 
sondre Benennungen,  hauptsächlich  nach  den 
Organen,  denen  sie  angehören,  aber  auch  nach 
ihrer  Lage,  Richtung,  Gröfse  etc.,  und  an  sehr 
langen  Stämmen,  wie  an  denen  der  Extremitäten, 
werden  auch  die  verschiedenen  Abschnitte  der- 
selben besonders  bezeichnet. 

In  ihrem  speciellem  Verhalten  mit  Bezug 
auf   Verlauf   und  Verzweigung    differiren    ^e 
einzelnen  Arterien   sowohl  nach  ihrer  Gröfee, 
als    auch    nach  den   Strukturverhältnissen  der 
von  ihnen  versorgten  Organe.    Gewöhnlich  be- 
geben sie  sich  auf  dem  kürzesten  Wege,  mei- 
stens in  gerader,  seltner  in  gekrümmter  Rich- 
tung, zu   ihrem  Bestimmungsorte,  und  wo  sie 
hieven  abweichen,  ist  dies  meistens  Folge  einer 
durch  den  Entwickelungsprocefs  bedingten  Ver- 
rückung des  zugehörigen  Organs  von  seiner  ur- 
sprünglichen   Lagerangsstelle.     Die    Mehrzahl 
der  Arterien  verläuft  in  Begleitung  der  ent- 
sprechenden Venen,  je  einer  oder  zweier,  und 
sie   sind  mit  ihnen  in  gemeinsamen  häutigen 
Scheiden,  Gefäfsscheiden  {Vaginas  vawrum\ 
von  bindegewebiger,  bei  den  gröfsem  GefiUsen 
mehr    fibröser    Beschaffenheit,    eingeschlc^sen. 
Ihre  Lage  ist  fast  durchweg  eine  tiefe,  gegen 
Drack  und  Zermng  geschützte,  so  stets  unter- 
halb der  Fascien,  zum  Theil  auch  in  Knochen- 
kanäle oder  -rinnen  eingebettet,   und  an  den 
Gelenken  nehmen  sie  überall  die  Beugeseite  em. 
Anastomotische  Verbindungen  sind  bei  den  Arte- 
rien sehr  häufig  und  finden  sich  mitunter  selbst 
zwischen    Gefäfsen,     die     ziemlich     weit   aos 
einander  liegen,  welche  Einrichtung  den  Nutzen 
hat,  jeder   Stockung  im  Kreislauf  und  Unter- 
brechung der  Blutzufnhr  vorzubeugen.     In  der 
Anordnung  der  Arterien,  sowohl  mit  Bezug  auf 
ihren  Ursprung,  als  hinsichtlich  ihrer  Verbrei- 
tung, sind  Abweichungen  von  der  Norm  (Varie- 
täten) nicht  selten,  und  öfters  ist  dieselbe  an 
beiden  Körperhälften  ungleich. 

Die  Wandungen  der  Arterien  sind  beträcht- 
lich dicker,  fester  und  steifer,  als  die  der 
übrigen  Gefäfse,  und  es  behalten  jene  daher 
auch  nach  dem  Tode  und  im  leeren  Zustande 
ihre  cylindrische  Form,  wie  auch  der  Querschnitt 
derselben  eine  klaffende  Oeffnung  darstellt 
Neben  ihrer  Festigkeit  besitzen  sie  einen  be- 
deutenden Grad  von  Elasticität,  sowie  einige 
Gontractilität,  aber  sind  der  Quere  nach  sehr 
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l>r-üchig,   und  werden  daher  durch  eine  amge- 
\^gte  Ligator  leicht  durchschnitten,  bis  auf  die 
&vifsere  GefftTshaut,   welche   unversehrt   bleibt. 
X>ie    Dicke   der  Arterien  wand,   mit  der   fort- 
schreitenden Verästelung  immer  mehr   abneh- 
ixiend,   ist  nicht  bei   allen  Grefäfsen  von  dem- 
selben Caliber  ganz  gleich,  und  im  Allgemeinen 
sind    die    kleinem    Arterien    verhältniTsmäfsig 
dickwandiger,  als  die  gröfsem.    Am  mächtigsten 
ist  die  Wandung  des  Aortenbogens,  insbesondere 
An   der,   stets  etwas  starkem   convexen  Seite, 
sun    schwächsten  dagegen  die  der  Arterien  des 
Gehirns   und   des    RQckenmarks.     Durch    ihre 
£lasticität  und  Contractilität  erhalten  die  Ar- 
terien die  Fähigkeit,  einerseits  dem  Andränge 
des   Blutstroms,  wie  er  vom   Herzen  ausgeht, 
nachzugeben,    andrerseits    demselben  'einiger- 
maafsen  entgegen  zu  wirken,  und  sie  vermögen 
dadurch  sowohl  zur  gloichmäfsigen  Fortbewegung 
des  Blutes  beizutragen,  als  auch  durch  lokale 
y erengerang  und  Erweiterang  die  verschiedenen 
Zustände  von  partieller  Verlangsamung  des  Blut- 
umlanfe  zu  erzeugen.    Die  Ausdehnung,  welche 
die  Arterien  im  Leben  bei  jeder  Contraction 
des  Herzens  durch  den  Eintritt  des  Blutes  er- 
leiden, hat  eine  leichte  Ortsverrückung  derselben 
zur   Folge,  und  äuTsert  sich   in  der  Erschei- 
nung  des  Pulses  (Ihiltwi)^  einer  durch  das 
Gefühl  und  Auge    wahmehmbaren ,  stofsweisen 
Bewegung y  welche,    ziemlich  isochronisch  mit 
dem    Herzschlage,     sich     ttbor     das     ganze 
Arteriensystem    fortpflanzt    und    diesem    aUein 
eigen  ist 

Den  Bau  der  Arterienwände  anlangend,  so 
zeigen  die  drei  Häute,  welche  sich  an  ihnen, 
wie  an  den  übrigen  Gefäfsen,  unterscheiden 
lassen,  folgendes  Verhalten,  a)  Die  innere 
Haut,  stets  dQnner  als  die  mittlere  Haut  und 
von  wei&licher  Farbe,  besteht  an  den  kleinem 
Arterien  aus  einer  einfachen  elastischen  Mem- 
bran von  längsstreifigem,  auch  wohl  netzartigem 
Ansehen,  innen  belegt  mit  einem  Epithel,  als 
dessen,  zum  Theil  an  den  Rändern  innig  unter 
einander  verschmolzene  Elemente  sich  spindel- 
förmige, platte  Zellen  mit  längsovalen  Kernen 
erkennen  lassen.  An  den  gröfsem  Arterien 
finden  sich  mehrere  elastische  Lagen,  theils  in 
Form  von  homogenen  oder  längsstreifigen,  auch 
wohl  hie  und  da  von  länglichen,  engen  Spalten 
durchbrochenen  Membranen,  theils  als  mehr 
oder  minder  dichte,  ebenfalls  vorwiegend  longi- 
tudinal  gerichtete  Fasemetze,  und  an  einigen 
Arterien,  so  an  der  A.  axülarü  und  A.  poplitea, 
enthält  die  innere  Gefäbhant  schon  glatte  Mus- 
keln, h)  Die  mittlere  oder  Ringfaser- 
haut, auf  welcher  die  Stärke  der  Arterien- 
wand und  ihre  Steifheit  hauptsächlich  berahen, 
ist  von  bedeutender  Mächtigkeit,   die   mit  der 


Gröfse  des  Geftfses  ab-  und  zunimmt,  hat  in 
den  Hauptstämmen  eine  gelbe,  in  den  übrigen 
Arterien  eine  mehr  röthliche  Farbe,  und  be- 
steht aus  einer  verschiedenen  Zahl  regel- 
mädsig  angeordneter  Schichten,  deren  Ele- 
mente vorzugsweise  in  querer  Richtung  ver- 
laufen. Als  solche  ergeben  sich  an  den 
kleinem  Arterien  fast  ausschlieMich  glatte  Mus- 
keln, die  als  kurze,  höchstens  Vjs'''  lange, 
kemhaltige  Faserzellen,  zu  platten  Bündeln  ver- 
einigt, ringförmig  das  Gefäfs  umgeben,  bis  sie, 
gegen  die  Capillaren  hin,  zuerst  sparsamer  und 
kleiner  werden,  dann  aber  ganz  schwinden.  An 
den  starkem  Gefäfsen  erscheinen  zwischen  den 
immer  zahlreicher  werdenden  Muskellagen  auch 
feine  elastische  Fasem,  welche,  zum  Theil  ge- 
mengt mit  einigem  Bindegewebe,  die  Ringfaser- 
haut in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  als  zusammen- 
hängende Netze  durchziehen,  und  an  den 
gröfsten  Arterien  treten  auch  noch  eigentliche 
elastische  Membranen  oder  dichte  elastische 
Fasemetze  mit  querem  Faserverlauf  hinzu, 
deren  Menge,  je  näher  zum  Herzen,  immer 
mehr  zunimmt,  bis  sie  in  den  Anfängen  der 
Aorta  und  der  A,  pulnumalü  die  Muskellagen 
gänzlich  verdrängen,  e)  Die  äufsere  Haut, 
welche  an  den  grölsten  Arterien  schwächer  ist 
als  an  denen  von  mittlerer  Grölse,  wo  sie, 
ebenso  wie  an  den  kleinem  Gefäfsen,  an  Dicke 
der  mittlem  Haut  gleichkommt  oder  sie  noch 
übertrifft,  besteht  aus  gewöhnlichem  Bindege- 
webe nebst  beigemengten  elastischen  Fasemetzen, 
und  hat  überall  einen  der  Längsrichtung  des 
Gefäfses  parallelen  Faserverlauf.  Das  elastische 
Gewebe  bildet  in  den  gröfsem  Arterien,  bis  zu 
solchen  von  1'^'  im  Durchmesser  hinab,  an  der 
Grenze  gegen  die  mittlere  Haut  eine  eigne 
elastische  Membran,  während  es  weiter  nach 
aufsen  mehr  netzförmig  das  Bindegewebe  durch- 
zieht, und  verfeinert  sich  an  den  kleinem  Ge- 
fäfsen  immer  mehr,  bis  es  an  solchen  unter 
Vio'"  völlig  schwindet. 


PulsaderiL  des  grofsen  Kreislaufs. 

Aortensystem. 

Die  Aorta  (Körperpulsader)  ist  ein,  am 
Urspmnge  ziemlich  1^'  starker,  unpaarer  Stamm, 
aus  dessen  Verästelung  sämmtliche  Arterien 
des  grofsen  Kreislaufs  hervorgehen.  Am  Ostium 
arUrioium  der  linken  Kammer  des  Herzens  ent- 
springend, läuft  die  Aorta  zuerst  eine  kurze 
Strecke  aufwärts,  zieht  dann  bogenförmig  ge- 
krümmt nach  links  und  hinten,  und  steigt  hier- 
auf durch  die  Brost-  und  Bauchhöhle,  an  der 
Wirbelsäule    entlang,    bis    zum    Körper    des 
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4.  Lendenwirbels  herab,  wo  sie  sich  gabelför- 
mig in  die  beiden  gemeinschaftlicben 
Huftpalsadern  spaltet.  Sie  zer&llt  dem- 
nach in  drei  Abschnitte,  in  den  aufsteigen- 
den Thcil,  den  Bogen  und  den  abstei- 
genden Theil,  welcher  letztere  wiederum, 
je  nach  seiner  Lage  in  der  Brnst  -  oder  Banch- 
höhle,  als  Brnst-  nnd  Bauchaorta  unter- 
schieden wird. 


A.   Aufsteigender  Theil  der  Aorta. 

Die  aufsteigende  Aorta  {Aorta  a*een- 
dtru)  erstreckt  sich  von  der  Basis  der  linken 
Herzkammer,  mit  einer  leichten  Biegung  nach 


Fio.  168.  Die  AorW,  Ton  ihrem  Uriprnng  bis 
zum  Eintritt  in  die  HauchhÖhle,  in  Verbindung  mit 
den  Lunftengefiften  und  der  Luftröhre.  —  1.  Aorta 
aaaenilena.  S.  Arcus  sortae.  3.  Aorta  deaGcndena  tho- 
rncicB.  i.  A.  anonjma  mit  ihren  beiden  Aesten:  b.  A, 
carotis  commnuig  deitra,  aicb  theilend  in  die  Carotis 
eitarna  (6)  und  Catofii  interna  (6'),  und  7.  A.  »uh- 
clavia  dextra,  welche  in  8.  A.  axillaris,  nnd  diese  in 
9.  A.  hrachialis  übergeht.  10.  N.  vagns  deitcr,  Tor 
der  rechten  A.  inbelaTia,  dann  hinter  dem  entsprechen- 
den Bronchus  herabsteigend.  II.  A.  carotis  communis 
iinistra,  begleitet  vom  linVen  N,  »agus,  der  weiterhiD 
Tor  dem  Aortenbogen  weggeht.  IS.  A.  subclavia  li- 
nistra.  13.  A.  polmonalis  communis,  an  der  Theilungs- 
■telle  durch  den  obliterirtcn  Ductus  arteriosus  Bo- 
talli  (•)  mit  dem  Aortenbogen  Tcrbunden;  14.  linker, 
nnd  16.  rechter  Ast  der  Lungenarterie,  letzterer 
grofsentlieilt  durch  die  Aorta  rerdeckt.  16.  Trachea, 
zerfallend  in  17.  Bronchus  deitcr,  und  IS.  üronchus 
tinister  .19,19.  VV.  pulmonales,  SO.  Ab.  bronchialea. 
)1,S1.  Aa.  intercostales. 
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rechts  und  zagleich  etwas  nach  vom ,  anfvins 
bis  hinter  den  zweiten  rechten  Rippenknorpt-L 
wo  sie  in  den  Aortenbogen  ftbergeht ,   und  b« 
eine  Lange  von  2-2'/»"-     Gleich   am   Anfange 
bildet   sie,   indem   ihre  Wandung   sieb    ge.gcB- 
über    den     entsprechenden     halbmondfärmigeii 
Klappen  zu  drei  flachen  Austrachtnngeiit   Sinn» 
aortiei  ».  Val$ahae,  erweitert,  eine    leichte 
Anschwcllnng,  Aortenzwiebcl  {Svibtu  aort«*\ 
wird   dann   oberhalb   dieser  etwas   enger    nnd 
kreisrund,  und  geht  hierauf,  durch  stArkere  Her- 
vorwölbung an  der  vordem  und  rechten  Seile, 
in  eine  nochmalige,  bis  zur  Mitte  des  Stammes 
allmalig  zu-,  von  hier  abe^  bis  zum  Ende  ebeo- 
mäfslg  abnehmende  Anschwellung   von    oralem 
Umfange,  Sinui  quartus  ».  maximut.    Ober, 
um   am  Ende  wiederum  eine  kreisrunde  Form 
anzunehmen.     Ihre  Lage  hat  die  Aorta  ascen- 
dens  hinter  dem  Körper  des  Brustheins,  mit  der 
vordem  und  rechton  convexen  Seite  frei  iD  den 
Herzbeutel  hineinragend,  von  dessen  visceralem 
Blatte  sie  gröfstentheils  in  der  ganzen  Ansdch- 
nung  ihrer   freiliegenden  FlSche  bekleidet  ist. 
An   ihrem  Ursprünge   wird  die  Aorta  vom  An- 
fongo  der  A.  pulmonalü  bedeckt,  zwischen  wel- 
cher   nach  links  nnd  der  V.  cava  mperior  nach 
rechts    sie    weiterhin    zu   liegen  kommt,  und 
hinterwärts  grenzt  sie  im  untern  Theil  an  die 
concave   vordere  Seite  der  Vorhöfe,  besondere 
des  rechten,  von  dessen  Herzohr  rechtereeits  mii- 
fafst,  weiter  oben  an  den  rechten  Ast  der  Lon- 
.  genarterie  nnd   die  rechten   Lungcnvenon.  — 
Aestc  entsendet'die  anfsteigcndo  Aorta  gewöhn- 
lich   nur   zwei,    die    beiden    Aa.  eorenariae 
coräi»  t.cardiaeae,  welche,  als  I'/j-S'"  dicke 
Stammchen    von   ihr   im   Bezirke   der  Aortcn- 
zwiohol,  bald  über,  bald  unter  dem  Niveau  des 
freien   Bandes  der  entsprechenden   Semilnnir- 
klappon  abgehend,   sich   in  der.  Substanz  <Im 
Herzens,   sowie   an  den  Anfingen  der  gro^n 
GcMse  verbreiten ;  mitunter  ist  die  Zahl  dieser 
Arterien  auf  drei  erhöht,  selten  findet  sich  nnr 
eine. 

1.  A.  eoronaria  eordti  dextrn  t,  ttnUnor 
(rechte  oder  vordere  Kranzpulsnder  des  Herzens) 
entspringt  am  rechten  vordem  Simu  Val—it«t, 
zwischen  der  Wurzel  der  Lnngenartcrie  und 
dem  rechten  Herzohr,  verl&aft,  sich  unter  lou- 
terem  weg  nach  rechts  wendend!  längs  der 
rechten  Hälfte  der  Qucrfnrche  des  Herzens  bis 
zur  hintern  Längsfnrche,  und  steigt  dann  in 
dieser,  sich  nach  unten  biegend,  bis  zur  Ben- 
spitze  herab.  Sie  giebt  gleich  anfangs  einige 
Aestclien  an  die  Ursprünge  der  Aorta  und  der 
Lnngenart«rie,  verzweigt  sich  alsdann  am  rech- 
ton Vorhof  nnd  der  obem  Holilvenc,  femer  m 
der  rechten  Kammer,  sowie  am  hintern  L'id- 
fang    der    linken,    und    anastomosirt    in    der 
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ilixitjem    Längsfiirche    mit   beiden    Aesten   der 
linlken  Eranzpolsader. 

2.    A,  eoronaria    cor  dt  s  sinistra   s, 
f><>st^r%or     (linke    oder    hintere    Eranzpolsader 
des  Herzens)   entspringt  am  linken  Sinu9  Val- 
Ms/co^,  begiebt  sich,  zwischen  der  Lungenarterie 
uncl  dem  linken  Herzohr  hindurchtretend,  nach 
vom,    und   zerfällt,   nach   Absendung   einiger 
Zvreige   an   die  Lungenarterie  und   die  Aorta, 
in   zwei  fast  gleich  starke  Aeste,  einen  vordem 
und  einen  hintern.    Der  Ramus  anterior  », 
d^seendens   steigt   in   der   vordem   Längsfurche 
des  Herzens  herab,   giebt  Aeste   an  die  linke 
Kammer,   wie   auch   einige  schwächere  au  die 
rechte,  und  anastomosirt  an  der  Herzspitze  mit 
dem   Ende    der    rechten  Kranzpulsader.     Der 
^amu9    posterior    a.   cireumflexue    verläuft, 
Iftngs  der  linken  Hälfte  der  Querfürche  hinzie- 
hend,  nach  hinten  zur  platten  Seite  des  Her- 
zens, verbreitet  sich  mit  mehrem  Zweigen  auf- 
wärts zum  linken  Vorhof,   abwärts  zur  linken 
Kammer,  und   anastomosirt  in  der  Querfurche 
mit  dem  queren  Theil  der  rechten  Kranzarterie. 
Dmt^  diese  doppelte  Anastomose  entstehen  am 
Herzen  zwei  Arterienkränze,   der  eine  in  der 
Querfurche,  der  andere  in  den  Längsfurchen. 


B.   Aortenbogen. 

Der  Aortenbogen  (Arcus  aortae)  verläuft 
in  einem  nach  oben  convexen  Bogen  von  der  Ge- 
gend hinter  dem  2.  rechten  Rippenknoii)el  schräg 
nach  links  und  hinten  zur  linken  Seite  des 
3.  Bmstwirbelkörpers,  mit  seiner  höchsten  Wöl- 
bung bis  zu  einer,  die  innem  Enden  des  ersten 
Rippenpaars  verbindenden  Linie  hinaufreichend, 
und  ist  ziemlich  ebenso  lang,  wie  der  aufstei- 
gende Theil  der  Aorta.  £r  befindet  sich  fast 
ganz  aufserhalb  des  Herzbeutels,  der  nur  bis 
zu  seiner  untern  Seite  oder  noch  «twas  über 
seine  vordere  Fläche  hinweg  sich  fortsetzt,  und 
liegt,  bedeckt  von  der  Thymus  oder  den  Rudi- 
menten derselben  und  einigen  Lymphdrüsen, 
dicht  vor  dem  untern  Ende  der  Luftröhre  und 
nahe  über  der  Theilungsstelle  der  Lungenarterie, 
mit  welcher  sein  linkes  Ende  unterwärts  durch 
den  obliterirten  Botallischen  Gang  (X»y  arte- 
riosum)  zusammenhängt.  Der  linke  Bronchus 
und  der  rechte  Ast  der  A.  ptämanalis  gehpn 
unter  ihm  weg,  jener  nach  vorn,  dieser  nach 
hinten  ziehend,  und  über  die  Convexität  des 
Bogens,  ihn  mit  dem  untem  Rande  deckend, 
verläuft  in .  schräg  von  links  nach  rechts  abstei- 
gender Richtung  die  linke  F.  anonyma,  Aufser- 
dem  wird  er  von  den  Nerven  des  Plexus  cor- 
diaeuB  umgeben,  und  kreuzt  ihn  linkerseits  der 
N.  va^us,  welcher  Tor  seinem  EndthQile  herab- 


steigt. —  Vom  Aortenbogen  entspringen  an  der 
obera  convexen  Seite  nach  einander  drei  an- 
sehnliche Stämme,  aus  deren  Verästelung  sämmt- 
liche  Arterien  der  obem  Körperhälfte  hervor- 
gehen, während  er  an  der  untem  concaven 
Seite  nur  einige  kleine  Zweige  (Aa,  hron^ 
ehiales  superiores)  für  den  untern  Theil 
der  Luftröhre  und  die  benachbarten  Gebilde 
abgiebt.  Erstere  drei  Stämme  sind,  von  rechts 
nach  links  gezählt,  die  Aa.  anonyma,  ca^ 
rotis  communis  sinistra  und  subclavia 
sinistra, 

1.  A.  anonyma  s,  Truncus  innominatus  s, 
hrachio'cephalicus  (unbenannte  Pulsader),  der 
stärkste  und  zumeist  nach  rechts  gelegene  von 
den  drei  Aesten  des  Aortenbogens,  entspringt 
aus  der  Convexität  desselben  an  der  Ueber- 
gangsstelle  des  aufsteigenden  Theils  der  Aorta 
in  den  Bogen,  und  zieht  als  ein,  iV^-l'/i" 
langer  Stamm,  vor  der  Luftröhre  vorbei,  von 
links  nach  rechts  schräg  aufwärts  gegen  die 
hintere  Seite  des  rechten  Brastbein-Schlüssel- 
beingelenks,  auch  wohl  bis  zur  Wurzel  des 
Halses,  um  hier  sich  in  zwei  Aeste  zu  theilen, 
einen  innem,  A,  carotis  communis  dextra, 
und  einen  ^vl^^m^  A,  subclavia  dextra, 
welche  sich  in  ihrer  Verbreitung  den  gleich- 
namigen Arterien  der  linken  Seite  analog  ver- 
halten. Rechts  von  der  A,  anonyma  verlaufen 
die  Vv.  anonyma  dextra  und  cava  inferior^  und 
vor  ihr  befinden  sich  die  F.  anonyma  sinistra, 
sowie  ein  Theil  der  Thymus  oder  ihrer  Reste 
und  die  untem  Enden  der  Mm.  stemothyreoideus 
und  stemohyoideusy  durch  welche  Theile  sie  von 
der  vordem  Wand  des  Thorax  getrennt  ist. 

2.  A.  carotis  communis  sinistra  (linke 
gemeinschaftliche  Kopfpulsader),  unter  diesen 
Arterien  die  schwächste,  entspringt  zwischen  den 
beiden  andem,  etwas  näher  zur  vorigen,  als 
zur  folgenden,  gewöhnlich  gegenüber  der  Stelle, 
an  welcher  die  Convexität  des  Aortenbogens 
den  linken  Umfang  der  Luftröhre  berührt,  und 
steigt,  links  von  dieser,  etwas  schräg  nach 
aufsen  und  vom  hinter  dem  Manubrium  stemi 
in  die  Höhe. 

3.  A.  subclavia  sinistra  (linke  Schlüssel- 
beinpulsader), etwas  stärker  als  die  vorige, 
entspringt  am  weitesten  nach  links  und  hinten, 
da  wo  der  Aortenbogen  sich  in  die  absteigende 
Aorta  fortsetzt,  und  zieht  neben  den  Körpem 
der  drei  obem  Bmstwirbel  aufwärts  bis  hinter 
das  linke  Brost  -  Schltlsselbeingelenk ,  um  hier 
sich  im  Bogen  nach  links  zu  wenden. 

Abweichungen.  Diese  kommen  am  Aorten- 
bogen selbst  nur  selten  vor,  und  sind  folgender  Art: 
ä)  Der  Aortenbogen  schlägt  sich  über  den  rechten 
Bronchus,  statt  über  den  linkes,  und  geht  dann 
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hinter  der  Luft-  und  Speiseröhre  weg  nach  links 
hinüher.  b)  Er  wendet  sich  nach  rechts  and  hinten, 
statt  nach  links,  und  bleibt  als  absteigende  Aorta 
auf  der  rechten  Seite  der  Wirbelsaule,  welches  Ver- 
halten bei  allgemeiner  Umkehrung  (Transposition) 
der  Eingeweide  angetroffen  wird  Und  mit  der  nor- 
malen Anordnung  oei  den  Vögeln  übereinstimmt, 
c)  Die  Aorta  theilt  sich  nahe  an  ihrem  Ursprünge 
in  zwei  Bögen,  einen  rechten  und  einen  linken,  von 
denen  jeder  die  Gefafse  für  den  Kopf  und  die  obere 
Extremität  seiner  Seite  abgiebt,  uncl  welche  erst  an 
der  Wirbelsäule  zur  absteigenden  Aorta  zusammen- 
iliefsen,  so  dafs  sie  einen  Bing  zwischen  sich  ein- 
schliefsen,  durch  den  die  Luft-  oder  die  Speise- 
röhre, auch  wohl  beide  zugleich,  ihren  Lauf  nehmen, 
wie  dies  bei  den  Amphibien  die  Norm  ist.  d)  Es 
fehlt  der  Aortenbogen  gänzlich,  indem  die  Aorta, 
sowie  sie  aus  dem  Herzen  hervortritt,  sich  in  eine 
aufsteigende  und  eine  absteigende  Aorta  theilt,  eine 
überaus  seltene  Anordnung ,  welche  der  normalen 
Bildung  bei  den  Wiederkäuern  und  Einhufern  ana- 
log ist. 

An  den  Aesten  des  Aortenbogens  sind  Abwei- 
chungen ziemlich  häufig  und  bestehen  theils  in 
einem  regelwidrigen  Ursprünge  derselben,  theils  in 
einer  Verminderung  oder  Vermehrung  der  Zahl. 

Regelwidriger  Ursprung  bei  unverän- 
derter Zahl:  a)  Es  entspringen  die  drei  Gefafse 
entweder  weiter  auseinander  oder  dichter  beisammen, 
namentlich  die  Carotis  sinistra  sehr  nahe  zur  Äno- 
nymaf  oder  sie  rücken  sämmtlich  weiter  nach  rechts, 
ge^en  den  Anfang  des  Aortenbogens^  selbst  bis  zur 
aufsteigenden  Aorta,  h)  Ihre  Reihenfolge  ist  ver- 
ändert, und  es  zeigt  sich  die  Änonyma  hinter  die 
beiden  andern  Geföfse  versetzt,  wie  dies  beim  Ver- 
lauf des  Aortenbogens  über  den  rechten  Bronchus 
beobachtet  wird,  c)  Die  Carotis  dextra  und  sinistra 
entspringen  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stamme, 
und  jede  Subclavia  direkt,  analog  der  Anordnung 
beim  Elephanten.  d)  Die  Stibclavia  und  Carotis 
dextra  entspringen  jede  direkt,  und  dagegen  die 
beiden  Geflise  aer  Unken  Seite  mit  einem  gemein- 
schaftlichen Stamme,  in  welchem  Falle,  sowie  in 
dem  vorigen,  entweder  die  Reihenfolge  der  Gefafse 
unverändert  bleibt ,  oder  öfter  die  Subclavia  dextra 
über  die  andern  nach  links  versetzt  ist.  e)  Die 
Carotis  sinistra  entspringt  mit  den  beiden  Gefafsen 
der  rechten  Seite  aus  der  Anonymay  und  nur  die 
Subdavia  sinistra  bleibt  isolirt,  wogegen  ein  se- 
cundäres  Gefäfs,  die  sonst  von  letzterer  kommende 
Vertebralis  sinistra,  aus  dem  Aortenbogen  direkt 
abgeht,  und  zwar  bald  zwischen  den  beiden  andern 
Gefafsstämmen,  bald  neben  ihnen  nach  links. 

Verminderung  der  Zahl:  a)  Die  Carotis 
sinistra  kommt  noch  aus  der  Anonyma,  neben 
welcher  nur  die  Subclavia  sinistra  als  besonderer 
Stamm  auftritt,  wie  dies  bei  einigen  Affen,  Raub- 
thieren,  Nagern  und  Beutelthieren  die  Norm  bildet. 
h)  Es  finden  sich  zwei  Anonyma^,  von  denen  jede 
sich  in  die  Carotis  und  Subclavia  der  entsprechen- 
den Seite  spaltet,  welche  ziemlich  häufige  Varietät  mit 
dem  normalen  Verhalten  bei  den  Fledermäusen,  dem 
Maulwurf  und  dem  Igel  übereinstimmt,  c)  Die  Sub- 
clavia dextra  ist  für  sich,  und  die  drei  übrigen 
Gefafse  sind  vereinigt,  eine  überaus  seltene  Anord- 
nung. —  Aufser  diesen  Fällen  von  Reduktion  der 
aus  dem  Aortenbo^n  abgehenden  Gefafse  auf  2, 
an  die  auch  noch  ein  zweirelhafter  Fall  von  gemein- 
schaftlichem Ursprünge  beider  Subclaviae,  neben 
dem  der  beiden  Öarotides,  sich  ansch liefst,  exi stiren 
auch  noch  Beobachtungen  über  das  Vorkommen 
eines  nur  einfachen  Stammes,  welcher  späterhin  alle 


Geföfse  abgiebt,  und  zwar  findet  ein  solcher  tath 
bei  der  Spaltung  der  Aorta  an  ihrem  Ursprung  in 
einen  aufsteigenden  und  einen  absteigenden  Stamm. 

Vermefirung  der  Zahl:    a)  Die  Anonyma 
fehlt,  und  es  erhöht  sich  somit,   indem  Sttbelaria 
und  Carotis  dextra  direkt  vom  Aortenbogen  abgeben, 
ähnlich  wie  beim  Walfisch,  die  Zahl  seiner  Aeste 
auf  4,   wobei  öfters  zugleich  eine  Verseteang^  der 
Stibclavia  dextra  nach  links,  meist  über  alle  drei 
übrigen  Gefafse  weg,  statt  findet,    b)  Es  entspringt 
vom  Aortenbogen,  ausser  den  normalen  Stammen. 
noch  ein  gewöhnlicher  Ast  der  Subclavia,  bisweilen 
an  beiden  Seiten  und  mitunter  bei  gleichzeitigeni 
Fehlen  der  Anonyma,  wodurch  die  Zahl  der  Gefa/se 
auf  4,  seltner  auf  5  oder  selbst  6,  eihöht   wird: 
am  häufigsten  bildet  diesen  übeisäbligen  Ast  die 
linke  VerUbralis,  seltner  eine  unpaare^childdrösen- 
arterie  (^1.  thyreoidea  ima  s.  Neubaueri)^  welche, 
zwischen  Anonyma  und  Carotis  sinistra  oder  links 
neben  letzterer  entspringend,  vor  der  Luftröhre  zur 
Schilddrüse  emporsteigt,  und  noch  seltner  ist  es 
die   rechte    Vertebralis,    Thyreoidea  inferior  oder 
Mammaria  interna,    c)  Die  beiden  Aeste  der  Ca- 
rotis beider  Seiten,  nämlich  die  Carotis  externa  und 
interna,  kommen  direkt  aus  dem  Aortenbogen,  welche 
Anordnung  aber  nur  einmal,  und  zwar  bei  doppeltem 
Aortenbogen,  beobachtet  worden  ist. 

In  allen  den  Fällen,  wo  der  Ursprung  der 
Subclavia  dextra  nach  links  versetzt  ist,  läuft  die- 
selbe, um  auf  die  rechte  Seite  zu  gelangen,  hinter 
den  übrigen  Gefafsstämmen  weg,  seltner  zwischen 
ihi^en  und  der  Luftröhre,  meist  zwischen  Luft-  and 
Speiseröhre  oder  zwischen  dieser  und  der  Wirbel- 
säule hindurchtretend ,  und  soll  dies  mitunter  be- 
sondere Schlingbeschwerden  {Dysphagia  Insoria) 
zur  Folge  haben. 


I.  Arteria  carotis  communis. 

Die  A,  carotis  communis  s.  primitkm 
(gemeinschaftliche  Kopfpulsader,  x«(»a  Kopf) 
entspringt  an  der  rechten  Seite  von  der  X 
anonyma,  an  der  linken  direkt  vom  Aorti^n- 
bogen,  wendet  sich  aufwärts  gegen  die  obere 
OeffnuDg  der  Brusthöhle,  aus  welcher  die  rechte 
Arterie  alsbald,  die  linke  nach  kurzem  Yerlanfe 
durch  dieselbe,  hinter  dem  entsprechenden  Brost- 
Schlüsselbeingelenk  hervortritt,  steigt  dann,  leicht 
nach  aufsen  gebogen,  an  der  Seite  des  Halses 
empor,  und  theilt  sich  in  der  Höhe  des  obcru 
Randes  des  Schildknorpels,  häufig  nach  Bildung 
einer  leichten  Anschwellung,  unter  spitzem 
Winkel  in  zwei  ziemlich  gleich  starke  Aeste, 
in  die  Carotis  externa  und  interna.  Ent- 
sprechend der  Verschiedenheit  ihres  Ursprongs 
ist  die  rechte  Carotis  um  die  Länge  der  A. 
anoi\yma  kürzer  als  die  linke,  welche  ihr  dagegen 
meist  etwas  an  Weite  nachsteht,  und  liegt  auch, 
in  Folge  der  schrägen  Richtung  des  Aorten- 
bogens, im  untern  Theil  weiter  nac;)i  Tom  als 
jene.  Im  Verlauf  am  Halse  grenzt  die  Carotis 
communis  einwärts  an  Luftröhre  und  Kehlkopf, 
die  linke  auch  an  die  Speiseröhre,  femer  im 
mittlem   Theil  jede  an   den   Seitenlappen  der 
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Schilddrüse,    von  ihr   meist  etwas   überlagert^ 
ralit   hinterwärts  auf  den  Ursprüngen  der  Mm. 
lofff^u    colli,    reetus    capitis    anticus    major  nnd 
9cal^niy  nnd  wird  vom  in  gröfserer  oder  gerin- 
gerer   Ausdehnung    bedeckt,     theilweis    auch 
^ekrei^,  von  der  Zwischensehne   nebst   dem 
obem    Banch    des    M.  omohymdeua^    dem    M, 
^t^T^wthyreaideu»    nnd    dem    If.   itemoclmdoma' 
»totdeu»,     aasgenommen     jedoch    den     obem, 
durch    die   Foua    earotidea    sich   hinziehenden 
Tlieil  der  Arterie,  welcher  eine  mehr  oberfläch- 
liche Lage  hat,  nur  dorch  den  M,  ntbcutaneus 
colli   mid  die  Fascia  ccrvicalis  von  der  änfsem 
Hfliat   getrennt     Nach  anfsen  von  der  Carotis 
hefindet  sich    die  F.  jugtUaris  communis ,    nnd 
dahinter  der  iV.  vagus,  sämmtUch  in  eine  ge- 
meinsame   feste   Scheide    eingeschlossen,  aber 
durch  Scheidewände,  welche  diese  dnrchsetzen, 
von  einander  gesondert,  und  hinter  der  Scheide 
verläoft  der    SympatkicuSf    ferner  am    untern 
Cnde  die  A.  thyreoidea  inferior,  und  rechterseits 
auch  noch  der  Ductus  thoracicus,  jene  schräg  von 
anfsen  nach  innen ,  dieser  von  innen  nach  aufsen 
ziehend.    Die  linke  Carotis  berührt  auüserdem  an 
ihrem,  noch  in  der  Brusthöhle  gelegenen  Anfangs- 
theil  nach  vom  die  Fl  anonyma  sinistra,   nach 
hinten  den  entsprechenden  N.  recurrens. 

Der  Stamm  der  Carotis  communis  giebt  in 
seinem  ganzen  Verlaufe,  abgerechnet  einige 
unbeständige  kleine  Gef&fschen  an  die  Nach- 
bartheile,  keine  Aeste  ab,  und  bleibt  daher 
von  Anfang  bis  zu  Ende  von  fast  gleicher  Stärke. 


a)   Arteria  carotis  externa. 

Die  A.  carotis  externa  s.  facialis  (äufsere 
•  Kop^ulsader)  steigt  von  der  Endtheilung  der 
Carotü  communis  am  obem  Rande  des  Schild- 
knorpels, zuerst  vor-  und  einwärts  von  der 
Carotis  interna,  dann  nach  aufsen  von  ihr,  in 
einer  Länge  von  2-3'^  fast  gerade  in  die  Höhe, 
und  erstreckt  sich  bis  hinter  den  Hals  des 
I^oc.  emdyloideus  des  Unterkiefers,  wo  sie  unter 
gabelförmiger  Spaltung  endet.  Sie  liegt  zuerst 
eine  Strecke  weit  ziemlich  oberflächlich,  neben 
dem  innem  Rande  des  Kopfhickers,  nur  durch 
den  Halshautmuskel  und  die  Fascie  von  der 
änfsem  Haut  geschieden,  tritt  alsdann  unter 
den  M.  tiyhhyoid^us  und  den  hintern  Bauch  des 
M.  digastrieus  maxillae  inf,  und  ist  zuletzt  in  die 
Parotis  eingebettet,  von  deren  Substanz  jedoch  ab- 
gegrenzt durch  eine  sie  umgebende  fibröse  Scheide. 
Hinterwärts  grenzt  dieselbe  an  den  N.  glosso- 
pharyngeus  und  die  Mm.  styloglossus  und  stylo^ 
pharyngeus,  durch  welche  sie  von  der  innem 
Carotis  getrennt  ist,  und  über  ihre  Aufsenfläche 
verlaufen,   am  untern   Theil  die   schräg  nach 


hinten  absteigende  V.  facialis  communis,  ferner, 
zum  Theil  von  dieser  bedeckt,  der  Bogen  des 
H.  hypoglossusy  während  an  ihrem  obem  Ende 
der  N.  facialis  vorbeizieht.  —  Die  Aeste,  welche 
die  Carotis  externa  in  ihrem  Verlaufe  nach  und 
nach  abgiebt,  sich  n^ittelst  derselben  an  den 
Organen  der  obern  Halsgegend  und  an  sämmt- 
lichen  Weichtheilen  an  der  Aufsenseite  des 
Schädels,  sowie  aufsen  und  innen  am  Antlitz 
verbreitend,  sind,  nach  den  Seiten  geordnet, 
an  denen  sie  vom  Stamme  abgehen:  a)  drei  vor- 
dere ,  die  Aa.  thyreoidea  superior,  lingwUis  und 
maxülaris  externa;  h)  ein  innerer,  die  A.pharyngea 
ascendens;  c)  zwei  hintere,  die  Aa.  occipitalis  und 
auricularis  posterior,  endlich  d)  als  Endäste,  die 
Aa.  temporalis  superficialis  und  maxillaris  interna. 
Aufser  diesen  acht  gröfsem  Aesten  finden  sich 
noch  mehrere  unbeständige  kleinere,  theils  für 
die  Parotis  (Aa.  parotideae) ,  theils  für  die  an- 
grenzenden Muskeln  bestimmte,  namentlich  ein 
ziemlich  constanter  Ast  für  den  M.  stemocleido- 
mastoideus. 

1.  A.  thyreoidea  superior  (obere  Schild- 
drüsenpulsader) entsteht  vom  vordem  Umfange 
der  Carotis  ext.,  dicht  an  ihrem  Ursprünge, 
verläuft  zuerst  etwas  aufwärts,  dann  in  einem 
starken  Bogen  vor-  und  abwärts,  und  begiebt 
sich,  unter  dem  obem  Bauch  des  M.  omohyoi- 
deus  weg,  zur  Schilddrüse.     Ihre  Aeste  sind: 

a)  A.  laryngea  superior  (obere  Kehl- 
kopfpulsader) zieht  zwischen  dem  grofsen  Hom 
des  Zungenbeins  und  dem  obem  Rande  des 
Schildknorpels ,  bedeckt  vom  M.  thyreohyoideus, 
fast  horizontal  nach  vom,  dringt  durch  die 
Membrana  thyreohyoidea ,  begleitet  vom  Innern 
Ast  des  N.  laryngus  superior,  ins  Innere  des 
Kehlkopfs,  und  vertheilt  sich  hier  mit  theils 
auf-,  theils  absteigenden  Zweigen  in  der  Schleim- 
haut und  den  Muskeln,  sowie  mit  einem  beson- 
dem  Aestchen  am  Kehldeckel. 

h)  Rami  musculares  (Muskeläste),  von 
unbestimmter  Zahl ,  gehen  zum  M.  thyreohyoi- 
deus ,  zu  den  obem  Theilen  der  Mm.  stemothy- 
reoideus  und  stemohyoideus ,  zum  obem  Bauch 
des  M.  omohyoideus  und  zu  den  Mm.  stemo- 
cleidomastoideus  und  subcutanem  colli;  ein  beson- 
derer Ast,  A.  cricothyreoidea,  verläuft  längs 
dem  obem  Rande  des  M.  ericothyreoideus,  sich  an 
diesem  verzweigend,  bis  vor  die  Mitte  des  Lig.  ori- 
cothyreoideum  medium,  wo  er  mit  der  gleichnami- 
gen Arterie  der  andem  Seite  zusammenfliefst, 
und  giebt  Zweige  zum  Kehlkopf. 

c)  Rami  thyreoidei  (Schilddrtlsenäste), 
gewöhnlich  zwei,  bilden  die  Endäste  der  A. 
thyreoidea  sup.,  und  verzweigen  sich  in  der  Sub- 
stanz der  Schilddrüse,  ohne  hierbei  mit  den 
gleichen  Gefäfsen  der  andem  Seitp,  oder  mit 
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der  A,  thyreoidea  inf.  derselben  Seite,  Anasto- 
mosen einzugehen;  docli  findet  sich  öfters  ein 
qnerer  Ast,  welcher,  vor  der  Luftröhre  von  der 
einen  zur  andern  Seite  ziehend ,  den  Isthmus 
der  Schilddrtlse  vei-sorgt. 

2.  A.  lingualis  (Zungenpulsader),  etwas 
stärker  als  die  vorige,  entspringt  in  geringer 
Entfernung  über  dieser,  auch  wohl  mit  ihr  oder 
der  folgenden  Arterie  aus  einem  gemeinschaft- 
lichen Stämmchen,  wendet  sich  vor-  und  auf- 
wärts zur  obem  Seite  des  grofsen  Zungenbein- 
horns,  um  au  diesem  entlang,  zuerst  verdeckt 
durch  den  hintern  Bauch  des  M.  digastricus  ma- 
xülae  inf,  und  den  N.  hypoglossuSy  weiterhin  an 
der  Innenseite  des  M.  hyoglosms^  geschlängelt 
nach  vom  zu  ziehen,  dann  aber  schräg  einwärts 
zur  Zunge  aufzusteigen,  und  verbreitet  sich 
schliefslich  in  dieser  ihrer  ganzen  Länge  nach 
bis  zur  Zungenspitze.    Ihre  Aeste  sind: 

a)  Ramus  hyoideus  (Zungenbeinast),  ein 
dünnes  Aestchen,  zieht  auf  dem  M,  hyoglossut, 
dicht  am  Zungenbein,  horizontal  nach  vom,  ver- 
sorgt die  an  letzterem  befestigten  Muskeln,  und 
anastomosirt  mit  dem  gleichnamigen  Gefäfs  der 
andern  Seite. 

Fig.  167. 


Fio.  167.  Die  Verästelung  der  äufsern  Kopf- 
pulsader. —  1.  Stamm  der  A.  carotis  communis,  tich 
theilend  in  2.  Carotis  externa,  und  3.  Carotis  interna, 
welche  letztere  bei  4.  in  die  äufsere  Mündung  des  Ca- 
rotischen  Kanals  eintritt.  5.  A.  thjreoidea  superior. 
6.  A.  lingualis.  7.  A.  mazUlaris  externa.  8.  Ast  für 
den  M.  stemocleidomastoideus.  9.  A.  occipitalis.  10.  A. 
auricularis  posterior.  11.  A.  transversa  faciei,  hier 
direkt  von  der  Carotis  externa  ausgebend.  12.  A. 
maxillaris  interna.  13.  A.  temporalis  superficialis. 
14.  A.  pharyngea  ascendens. 


b)  A.  dorsalis  linguae  (Zungenrücken- 
pulsader),  ebenfalls  ein  nur  schwacher  Ast,  ent- 
springt aus  der  Zungenpulsader,  nachdem  sie 
unter  den  M.  hyogloMus  getreten ,  steigt  neben 
diesem  einwärts  zur  Zungenwurzel  empor,  and 
verbreitet  sich  an  deren  Rückenseite  in  der 
Schleimhaut  bis  hinab  zum  Kehldeckel,  sowie 
in  den  Mf?i.  styhgiosstts  und  glos9opalatmu$,  und 
selbst  an  der  Mandel. 

c)  A.  suhlingualis  (Unterzungenpulsader) 
verläuft  am  Boden  der  Mundhöhle,  über  dem 
M.  mylohyoideus,  nach  aufsen  vom  Buetw  Whttr* 
tonianus,  vorwärts  zur  Unterzungendrüse,  ver- 
sorgt diese,  sowie  die  Mm.  genioglosmu  und 
geniohyoidsus  und  die  sie  bedeckende  Schleim- 
haut,  und  anastomosirt  durch  einige,  den  M. 
mylohyoideus  durchbohrende  Aestchen  mit  der 
A.  submentalis  aus  der  A,  maxillaris  exUma, 
welche  sie  mitunter  zum  Theil  ersetzt. 

d)  A.  profunda  linguae  s,  ranina  (tiefe 
Zungenpulsader),  der  stärkste  Ast  der  Zungen- 
pulsader  und  eigentliche  Fortsetzung  derselben, 
wendet  sich  etwas  aufwärts  gegen  die  Wurzel 
der  Zunge^  um  dann  in  der  Tiefe  der  letztem^ 
zwischen  den  Mm,  genioglossus  und  longiUtdinaiis 
linguae  unter  vielen  Schlängelungen  sich  nach 
vom  bis  zur  Zungenspitze  fortzusetzen,  and 
giebt  in  ihrem  Verlaufe  nach  allen  Seiten 
Zweige,  theils  an  die  Muskeln,  theils  an  die 
Schleimhaut  der  Zunge,  bis  vor  das  Zangen- 
bändchen,  wo  sie  in  einem  flachen  Bogen  sich 
mit  der  gleichen  Arterie  der  andern  Seile  ver- 
einigt. 

8.  A.  maxillaris  externa  s, facialis  (finkere 
Kiefer-  oder  Antlitzpulsader)  entspringt  nahe 
über  der  Zungenarterie  von  der  vordem  Seite 
der  Carotis,  zieht  zuerst,  bedeckt  von  der  sie 
kreuzenden  Sehne  des  M.  digasfricw  maxiUof 
inf,  und  dem  M.  stylohyoideus  ^  fast  senkrecht 
aufwärts,  dann  längs  dem  obem  Umfang  der 
Submaxillardrüse ,  meist  in  eine  Forche  der- 
selben eingesenkt,  horizontal  nach  vom  zum 
untem  Rande  des  Unterkiefers,  and  tritt  hier- 
auf, sich  um  diesen,  dicht  vor  dem  antem  Ende 
des  vordem  Randes  des  M,  masseier,  nach  oben 
umbiegend,  an  das  Antlitz,  wo  sie  in  schräger 
Richtung  neben  Mundwinkel  und  Nase  bis  zum 
innem  Augenwinkel  stark  geschlängelt  aufsteigt 
Beim  Verlaufe  über  den  Unteriiiefernuid  be- 
findet sich  die  Arterie  dicht  anter  dem  Hab- 
hautmuskel und  der  Haut,  so  dafs  man  daselbst 
ihre  Pulsation  leicht  durchfühlen  kann,  weiter- 
hin aber,  wo  sie  über  den  M.  huecinaUr  weg- 
geht, liegen  auf  ihr,  anfser  einer  mehr  oder 
minder  ansehnlichen  Fettanhäafiug,  nach  ein- 
ander die  Mm,  risorius,  tygomaticus  major  et  minm- 
und  levator  lahii  superioris,  —  Aeste  entsendet 
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dieselbe  in  bedeutender  Menge,  sowolü  vor 
ihrer  Umbeugtmg  um  den  Unterkiefer,  als  auch 
während  ihres  Verlaufs  am  Antlitz. 

M.  Aeste  der  äufsem  Eieferpulsader  vor 
ihrer  Umbeugung  um  den  Unterkiefer: 

a)  A,  palatina  ascendens  s,  pharyngo- 
falaUna  (aufsteigende  Gaumenpulsader)  kommt 
aus  dem  Anfang  der  A,  maxillaris  exL ,  mit- 
unter aber  ans  der  A,  pharyttgea  ascendens, 
auch  wohl  direkt  aus  der  Carotis  ext,,  steigt 
neben  dem  Schlundkopf  zwischen  den  Mm. 
styhglossus  und  siylopharyngeus  in  die  Höhe, 
giebt  diesen  Muskeln,  sowie  dem  M.  pterygai- 
deus  int,  und  dem  Pharynx  Zweige,  und  verästelt 
sich  schliefsHch  theils  an  dem  Ende  der  Ohr- 
trompete, theils  am  weichen  Gaumen,  wo  sie 
mit  der  A,  palatina  descendsns  anastomosirt. 

h)  A.  tonsillaris  (Mandolpulsader),  häufig 
ein  Zweig  der  vorigen,  entspringt  in  der  Gegend 
des  Unterkieferwinkels,  geht  aufwärts  zum  Seiten- 
rande  der  Zungenwurzel,  und  verbreitet  sich 
an  dieser,  sowie  an  der  Seitenwand  des  Schlund- 
kopfs, hauptsächlich  aber  in  der  Mandel. 

c)  Rami  suhmaxillares  (Unterkiefer- 
drüsenäste),  2-6  an  der  Zahl,  entstehen  aus 
der  äufsem  Kieferarterie  da,  wo  sie  an  der 
Submaxillardrfise  hinzieht,  auch  wohl  aus  Aesten 
derselben,  insbesondere  der  A,  submentalis,  und 
verbreiten  sich,  abwärts  ziehend,  in  jener  Drüse 
und  einigen  benachbarten  Lymphdrüsen. 

d)  Rami  museulares  (Muskeläste)  ver- 
sorgen die  Mm.  masseter,  pterygoideiM  internus, 
digastricus  maxillae  inf.  und  stylohyoidetu, 

e)  A,  suhmentalis  (Unterkinnpulsader), 
ein  meist  ziemlich  starkes  Gefäfs,  entsteht  von 
der  MaxiUaris  externa  dicht  vor  ihrer  Um- 
beugung gegen  den  Unterkiefer,  läuft  zwischen 
dem  M,  mylohyoideus  und  dem  vordem  Bauch 
des  M.  digastrieus,  an  beide,  sowie  an  den  M. 
subcutaneus  colli  und  an  die  Haut  Zweige  gebend, 
in  Begleitung  dos  N.  mylohyoideus  nach  vom, 
und  schlägt  sich  mit  ihren  Endästen  um  den 
Rand  des  Kinnes  aufwärts  gegen  das  Antlitz, 
wo  sie  sich  in  den  Muskeln  und  der  Haut  des 
Kinnes  und  der  Unterlippe  vertheilt  und  mit 
Zweigen  der  Aa,  coronaria  lahii  inf.  und  men^ 
talis  Verbindungen  eingeht. 

ß,  Aeste  der  äufsem  Kieferpulsader  während 
ihres  Verlaufs  am  Antlitz: 

/)  Aa,  huccales  (Backenpulsadem) ,  etwa 
8-12  Aeste,  die  vom  Antlitztheil  der  A.  ma- 
xillaris ext,  in  der  ganzen  Länge  desselben 
successiv  abgehen,  sich  in  den  Mm,  huccinator 
und  masseter,  sowie  in  den  zum  Mundwinkel 
verlaufenden  Muskeln  und  im  M,  orhicularis 
palpebrarum,  femer  in  dem  Fette  und  der  Haut 
der  Backe  verbreiten,   und  mit  den  Aa.  trans- 
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versa  faciei,  huceinatoria  und  infraorhitalis  ana- 
stomosiren. 

g)  A,  coronaria  lahii  inferioris  s,  la- 
bialis inferior  (Kranzpulsader  der  Unterlippe) 
entspringt  gewöhnlich  etwa  1'^  unterhalb  des 
Mundwinkels,  geht  zuerst,  bedeckt  vom  M,  de- 
pressor  anguli  oris,  schräg  nach  vom  und  oben, 
und  zieht  dann  in  geschlängelter  Richtung  nahe 
dem  Rande  der  Unterlippe,  zwischen  der  Mus- 
kellage und  der  Schleimhaut  horizontal  einwärts 
zur  Mittellinie,  wo  sie  mit  der  gleichen  Arterie 
der  andem  Seite  im  Bogen  zusammenfliefst. 
Sie  versorgt  die  Muskeln,  die  Schleimhaut  und 
die  äufsere  Haut  der  Unterlippe  und  des 
Kinnes,  und  anastomosirt  unterwärts  mit  den 
Aa,  suhmentalis  und  mentalis. 

h)  A.  coronaria  lahii  superioris  s. 
labialis  superior  (Kranzpulsader  der  Oberlippe) 
beginnt  in  der  Höhe  des  Mundwinkels  oder 
etwas  darüber,  und  verläuft  dicht  am  Rande 
der  Oberlippe,  ebenfalls  zwischen  Muskellage 
und  Schleimhaut  und  noch  stärker  geschlängelt 
als  die  vorige,  quer  einwärts  zur  Mitte,  wo  sie 
sich  mit  derjenigen  der  andem  Seite  vereinigt. 
Sie  versorgt  die  Oberlippe  in  ihrer  ganzen 
Dicke,  und  schickt  aufserdem  einige  Zweige 
aufwärts  zur  Nase,  woranter  ein  stärkerer,  öfters 
mehrfacher,  A.  septi  narium  (Nasenscheide- 
wandpulsader) ,  der  sich  am  untem  Theil  der 
Nasenscheidewand  bis  zur  Nasenspitze  hin  ver- 
breitet. 

f)  A.  nasal is  lateralis  s,  externa  (seit- 
liche oder  äufsere  Nasenpulsader) ,  welche  den 
Endtheil  der  A,  maxillaris  ext.  darstellt ,  zieht 
neben  der  Nase  schräg  nach  oben  und  vom, 
giebt  zuerst  Rami  pinnales  s,  alares  nasi 
(Nasenflügeläste)  an  den  Nasenflügel  bis  zur 
Nasenspitze,  entsendet  alsdann  Rami  dorsales 
nasi  (Nasenrückenäste)  zum  obem  Theil  der 
Seitenwand  und  zum  Rücken  der  Nase,  und  tritt 
zuletzt  als  A.  angularis  (Winkelpulsader)  an 
den  innem  Augenwinkel,  wo  sie  mit  der  A. 
opkthalmica,  einem  Aste  der  Carotis  interna, 
anastomosirt  Mitunter  endet  sie  schon  am  * 
Nasenflügel  oder  selbst  noch  früher,  und  wird 
alsdann  der  fehlende  Theil  durch  die  A,  Ophthal' 
mica,  auch  wohl  durch  die  A,  transversa  faciei, 
ersetzt. 

4.  A.  pharyngea  ascendens  s.  inferior 
(aufsteigende  Schlundkopfpulsader),  ein  langer' 
und  dünner  Ast,  entspringt  vom  Innern  Um- 
fange der  Carotis  ext,,  gegenüber  der  Zungen- 
arterie oder  etwas  weiter  nach  unten,  zieht  gerade 
aufwärts  zur  Schädelbasis,  zuerst  zwischen  der 
äu&em  und  innem  Carotis,  dann  zwischen  letz- 
terer und  der  Seitenwand  des  Schlundkopfes, 
und  giebt  folgende  Aeste  ab: 
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der  A.  thyreaidea  i»/*.  derselben  Seite,  Anasto- 
mosen einzugehen;  doch  findet  sich  öfters  ein 
querer  Ast,  welcher,  vor  der  Luftröhre  von  der 
einen  zur  andeni  Seite  ziehend,  den  Istlmius 
der  Schilddrüse  vereorgt. 

2.  A.  lingualia  (Zungenpulsader),  etwas 
stärker  als  die  vorige,  entspringt  in  geringer 
Entfernung  über  dieser,  auch  wohl  mit  ihr  oder 
der  folgenden  Arterie  aus  einem  gemeinschaft- 
lichen Stämmchen,  wendet  sich  vor-  und  auf- 
wärts zur  obem  Seite  des  grofsen  Zungenbein- 
homs,  um  au  diesem  entlang,  zuerst  verdeckt 
durch  den  hintern  Bauch  des  M.  dtgastricus  ma- 
xülae  inf,  und  den  N,  hypoglo99UB,  weiterhin  an 
der  Innenseite  des  M.  hyogloB9iu ,  geschlängelt 
nach  vom  zu  ziehen,  dann  aber  schräg  einwärts 
zur  Zunge  aufzusteigen,  und  verbreitet  sich 
schliefslich  in  dieser  ihrer  ganzen  Länge  nach 
bis  zur  Zungenspitze.    Ihre  Aeste  sind: 

a)  Ramus  hyoideua  (Zungenbeinast),  ein 
dünnes  Aestchen,  zieht  auf  dem  M,  hgoglossus, 
dicht  am  Zungenbein,  horizontal  nach  vom,  ver- 
sorgt die  an  letzterem  befestigten  Muskeln,  und 
anastomosirt  mit  dem  gleichnamigen  Gefäfs  der 
andern  Seite. 

Fig.  167. 


Fia.  167.  Die  Verästelung  der  äufsern  Kopf- 
pulsader. —  1.  Stamm  der  A.  carotis  communis,  sich 
theilend  in  2.  Carotis  externa,  und  3.  Carotis  interna, 
welche  letztere  bei  4.  in  die  äufsere  Mündung  des  Ca- 
rotischen  Kanals  eintritt.  5.  A.  thyreoidea  superior. 
6.  A.  lingualis.  7.  A.  maxillaris  externa.  8.  Ast  fUr 
den  M.  stemocleidomastoideus.  9.  A.  occipitalis.  10.  A. 
auricularis  posterior.  11.  A.  transversa  faciei,  hier 
direkt  yon  der  Carotis  externa  ausgehend.  12.  A. 
maxillaris  interna.  13.  A.  temporalis  superficialis. 
14.  A.  pharyngea  ascendens. 


b)  A.  dorsal is  linguae  {2Mxi^enr^c\ieTi' 
pulsader),  ebenfalls  ein  nur  schwacher  Ast,  ent- 
springt aus  der  Zungenpulsader,  nachdem  si^ 
unter  den  M.  hyoglosms  getreten ,  steiget  neben 
diesem  einwärts  zur  Zungenwurzel  empor,  und 
verbreitet  sich  an  deren  Rückenseite  in  df-r 
Schleimhaut  bis  hinab  zum  Kehldeckel,  sowi*^ 
in  den  Mm.  Btyhglogms  und  gIos»opaUft^99%u,  und 
selbst  an  der  Mandel. 

c)  A,  subungualis  (Unterzungenpalsader) 
verläuft  am  Boden  der  Mundhöhle,  über  dem 
M.  mglohgoidetts,  nach  aufsen  vom  Duciu^  Whar- 
Umanus,  vorwärts  zur  Unterzungendrtkse ,  ver- 
sorgt diese,  sowie  die  Mm,  genioglosnta  und 
geniohyoideus  und  die  sie  bedeckende  Schleim- 
haut, und  anastomosirt  durch  einige,  den  M. 
mylohyoideus  durchbohrende  Aestchen  mit  der 
A,  submentalis  ans  der  A,  maxillaris  ejcUma. 
welche  sie  mitunter  zum  Theii  ersetzt. 

d)  A.  profunda  linguae  s.  ranina  (tiefe 
Zungenpulsader),  der  stärkste  Ast  der  Zungen- 
pulsader  und  eigentliche  Fortsetzung  derselben. 
wendet  sich   etwas  aufwärts  gegen  die  Wurzel 
der  Zunge,  um  dann  in  der  Tiefe  der  letztem, 
zwischen  den  Mm,  genioglossus  und  lon^itudinalis 
linguae   unter  vielen  Schlängelungen  sich  nach 
vom   bis   zur   Zungenspitze   fortzusetzen,    und 
giebt    in    ihrem   Verlaufe   nach   allen   Seiten 
Zweige,  theils  an  die  Muskeln,  theils  an  die 
Schleimhaut  der  Zunge,  bis   vor  das  Zongeo- 
bändchen,  wo  sie  in  einem  flachen  Bogen  sich 
mit  der  gleichen  Arterie  der  andern  Seite  ver- 
einigt. 

3.  A.  maxillaris  externa  s.  facialis  (äufsere 
Kiefer-  oder  Antlitzpulsader)  entspringt  nahe 
über  der  Zungenarterie  von  der  vordem  Seite 
der  Carotis,  zieht  zuerst,  bedeckt  von  der  ae  • 
kreuzenden  Sehne  des  M,  digastrieus  maxiUät 
inf  und  dem  M,  stylohyoideus ,  fast  senkrecht 
aufwärts,  dann  längs  dem  obem  Umfang  der 
Submaxillardrüse ,  meist  in  eine  Furche  der- 
selben eingesenkt,  horizontal  nach  vom  zniD 
untern  Rande  des  Unterkiefers,  und  tritt  hier- 
auf, sich  um  diesen,  dicht  vor  dem  nntera  Ende 
des  vordem  Randes  des  M,  masseter,  nach  oben 
umbiegend,  an  das  Antlitz,  wo  sie  in  schräger 
Richtung  neben  Mundwinkel  und  Nase  bis  zun 
innem  Augenwinkel  stark  geschlängdt  aufsteigt 
Beim  Verlaufe  tlber  den  Unterkieferrand  be- 
findet sich  die  Arterie  dicht  unter  dem  Hals- 
hautmuskel und  der  Haut,  so  dafs  man  daselbst 
ihre  Pulsation  leicht  durchfühlen  kann ,  weiter- 
hin aber,  wo  sie  über  den  M.  Jmeeinater  weg- 
geht, liegen  auf  ihr,  auTser  einer  mehr  oder 
minder  ansehnlichen  Fettanhäufiug,  nach  ein- 
ander die  Mm,  risorius,  zygomaticus  maj'&r  H  minor 
und  levator  lahii  superioris.  —  Aeste  entsendet 


69 


Art.  maxillaris  externa.    Art.  pharyngea  aasendens. 


770 


dieselbe  in  bedeutender  Menge,  sowohl  vor 
vlirer  Umbeognng  nm  den  Unterkiefer,  als  auch 
'^nährend  ihres  Verlaufs  am  Antlitz. 

a.    Aeste    der    äufsem  Eieferpulsader  vor 
Shrer  Umbeugung  nm  den  Unterkiefer: 

a)  A.  palatina  ascendens  s,  pharyngo- 
^jHtlaUna  (aufsteigende  Gaumenpulsader)  kommt 
aus  dem  Anfang  der  A.  maxillarü  ext. ,  mit- 
unter aber  ans  der  A,  pharyngea  asoend&nsy 
auch  wohl  direkt  aus  der  Carotis  ext,,  steigt 
neben  dem  Schlundkopf  zwischen  den  Mm, 
Hyloghsms  und  stylopharyngeus  in  die  Höhe, 
giebt  diesen  Muskeln,  sowie  dem  M,  pterygai- 
deus  int.  und  dem  Phar3mx  Zweige,  und  verästelt 
sich  schliefslich  theils  an  dem  Ende  der  Ohr- 
trompete, theils  am  weichen  Gaumen,  wo  sie 
mit  der  A.  palatina  descend^ns  anastomosirt. 

h)  A.  tonsillaris  (Mandelpulsader),  häufig 
ein  Zweig  der  vorigen,  entspringt  in  der  Gegend 
des  Unterkieferwinkels,  geht  aufwärts  zum  Seiten- 
rande der  Zungenwurzel,  und  verbreitet  sich 
an  dieser,  sowie  an  der  Seitenwand  des  Schlund- 
kopfs, hauptsächlich  aber  in  der  Mandel. 

e)  Rami  submaxillares  (Unterkiefer- 
drüsenäste), 2-6  an  der  Zahl,  entstehen  aus 
der  äufsem  Kieferarterie  da,  wo  sie  an  der 
SnbmaxillardrQse  hinzieht,  auch  wohl  aus  Acsten 
derselben,  insbesondere  der  A.  submentalis,  und 
verbreiten  sich,  abwärts  ziehend,  in  jener  Drüse 
und  einigen  benachbarten  Lymphdrüsen. 

d)  Rami  museulares  (Muskeläste)  ver- 
sorgen die  Mm.  masseter,  pterygoideus  internus, 
digastricus  maxillae  inf.  und  stylohyoideus. 

e)  A.  submentalis  (Unterkinnpulsader), 
ein  meist  ziemlich  starkes  Gefäfs,  entsteht  von 
der  MaxiUaris  externa  dicht  vor  ihrer  Um- 
beugung gegen  den  Unterkiefer,  läuft  zwischen 
dem  M.  mylohyoideus  und  dem  vordem  Bauch 
des  M.  digastrieus,  an  beide,  sowie  an  den  M. 
subeutaneus  colli  und  an  die  Haut  Zweige  gebend, 
in  Begleitung  des  N.  mylohyoideus  nach  vom, 
nnd  schlägt  sich  mit  ihren  Endästen  um  den 
Rand  des  Kinnes  aufwärts  gegen  das  Antlitz, 
wo  sie  sich  in  den  Muskeln  und  der  Haut  des 
Kinnes  und  der  Unterlippe  vertheilt  und  mit 
Zweigen  der  Aa.  coronaria  lahii  inf.  und  men- 
talis Verbindungen  eingeht 

ß.  Aeste  der  äufsem  Kieferpulsader  während 
ihres  Verlaufs  am  Antlitz: 

/)  Aa.  huceales  (Backenpulsadem) ,  etwa 
8-12  Aeste,  die  vom  Antlitztheil  der  A.  ma- 
xillaris ext.  in  der  ganzen  Länge  desselben 
successiv  abgehen,  sich  in  den  Mm.  huccinator 
und  tnassster,  sowie  in  den  zum  Mundwinkel 
verlaufenden  Muskeln  und  im  M.  orhicularis 
palpsbrarum,  femer  in  dem  Fette  und  der  Haut 
der  Backe  verbreiten,   und  mit  den  Aa.  trans- 
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versa  faciei,  buceinatoria  und  infraorhitalis  ana- 
stomosiren. 

g)  A.  coronaria  lahii  inferioris  s.  la- 
bialis inferior  (Kranzpulsader  der  Unterlippe) 
entspringt  gewöhnlich  etwa  1'^  unterhalb  des 
Mundwinkels,  geht  zuerst,  bedeckt  vom  M.  de- 
pressor  anguli  oris,  schräg  nach  vom  und  oben, 
und  zieht  dann  in  geschlängelter  Richtung  nahe 
dem  Rande  der  Unterlippe,  zwischen  der  Mus- 
kellage und  der  Schleimhaut  horizontal  einwärts 
zur  Mittellinie,  wo  sie  mit  der  gleichen  Arterie 
der  andem  Seite  im  Bogen  zusammenfliefst. 
Sie  versorgt  die  Muskeln,  die  Schleimhaut  und 
die  äufsere  Haut  der  Unterlippe  und  des 
Kinnes,  und  anastomosirt  unterwärts  mit  den 
Aa.  submentalis  und  mentalis. 

h)  A.  coronaria  labii  superioris  s. 
labialis  superiür  (Kranzpulsader  der  Oberlippe) 
beginnt  in  der  Höhe  des  Mundwinkels  oder 
etwas  darüber,  und  verläuft  dicht  am  Rande 
der  Oberlippe,  ebenfalls  zwischen  Muskellage 
und  Schleimhaut  und  noch  stärker  geschlängelt 
als  die  vorige,  quer  einwärts  zur  Mitte,  wo  sie 
sich  mit  derjenigen  der  andem  Seite  vereinigt. 
Sie  versorgt  die  Oberlippe  in  ihrer  ganzen 
Dicke,  und  schickt  aufserdem  einige  Zweige 
aufwärts  zur  Nase,  worunter  ein  stärkerer,  öfters 
mehrfacher,  A.  septi  narium  (Nasenscheide- 
wandpulsader),  der  sich  am  untern  Theil  der 
Nasenscheidewand  bis  zur  Nasenspitze  hin  ver- 
breitet. 

i)  A.  nasalis  lateralis  s.  externa  (seit- 
liche oder  äufsere  Nasenpulsader),  welche  den 
Endtheil  der  A.  maxillaris  ext.  darstellt ,  zieht 
neben  der  Nase  schräg  nach  oben  und  vom, 
giebt  zuerst  Rami  pinnales  s.  alares  nasi 
(Nasenflügeläste)  an  den  Nasenflügel  bis  zur 
Nasenspitze,  entsendet  alsdann  Rami  dorsales 
nasi  (Nasenrückenäste)  zum  obern  Theil  der 
Seitenwand  und  zum  Rücken  der  Nase,  und  tritt 
zuletzt  als  A.  angularis  (Winkelpulsader)  an 
den  innem  Augenwinkel,  wo  sie  mit  der  A. 
ophthalmica,  einem  Aste  der  Carotis  interna, 
anastomosirt  Mitunter  endet  sie  schon  am 
Nasenflügel  oder  selbst  noch  früher,  und  wird 
alsdann  der  fehlende  Theil  durch  die  A.  ophthal- 
mica, auch  wohl  durch  die  A.  transversa  faeiei, 
ersetzt. 

4.  A.  pharyngea  asoendens  s.inferior 
(aufsteigende  Schlundkopfpulsader),  ein  langer' 
und  dünner  Ast,  entspringt  vom  innem  Um- 
fange der  Carotis  ext.,  gegenüber  der  Zungen- 
arterie oder  etwas  weiter  nach  unten,  zieht  gerade 
aufwärts  zur  Schädelbasis,  zuerst  zwischen  der 
äufsem  und  innem  Carotis,  dann  zwischen  letz- 
terer und  der  Seitenwand  des  Schlundkopfes, 
und  giebt  folgende  Aeste  ab: 
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a)  Rami  pharyngei  (Schlundkopfisäste), 
von  unbestimmter  Zahl,  gehen  einwärts  zum 
Schlundkopf,  nnd  verbreiten  sich  an  der  hin- 
tern und  seitlichen  Wand  desselben  bis  hinauf 
zur  Schädelbasis,  femer  am  hintern  Theil  des 
Gaumensegels  und  an  der  Ohrtrompete. 

V)  Itamuß  meningeus  a,  hoHlaria  (Him- 
hautast)  steigt  neben  der  Carotü  interna  in  die 
Höhe,  versorgt  die  Mm.  Umgm  colli  und  rectm 
capitis  anticuB  major,  sowie  das  Ganglion  cer- 
vicale  supremum  und  die  das  Foramen  laeerum 
passirenden  Nerven,  und  dringt  dann  mit  einem 
Zweige  durch  letztere  Oefibung  in  die  Schädel- 
höhle, wo  er  sich  hauptsächlich  an  den  Wänden 
des  Sinm  transversus  und  Sinw  petroatu  inferior 
verbreitet,  während  ein  anderer  Zweig  durch 
den  Canalis  hypoglom  zur  Innenfläche  der  Basis 
des  Hinterhauptbeins  gelangt  und  hier  sich  im 
Gewebe  des  Endocranium  zu  einem  Netzwerke 
auflöst,  in  welches  feine  Zweige  von  dem  im 
Sinus  cavernosus  liegenden  Abschnitt  der  innem 
Carotis  eintreten. 

5.  A,  occipitalis  (Hinterhauptspulsader) 
entspringt  vom  hintern  Umfang  der  Carotis  ext,, 
meistens  gegenüber  dem  Ursprung  der  A.  ma- 
xillaris  externa,  bisweilen  aus  einem  ihr  mit  der 
A.  auricularis  poet,  gemeinsamen  Stänmichen, 
läuft  zuerst,  innen  neben  dem  hintern  Bauch 
des  M,  digastriciis  maxülae  inf.  und  dem  iV.  hy^ 
poglosms,  über  die  A,  carotis  int.  und  die  V. 
ftiigularis  int.  weg ,  gerade  aufwärts  bis  zur  Ge- 
gend zwischen  dem  Jhroe.  transversus  des  Atlas 
und  dem  iVo<;.  mastoideus  des  Schläfenbeins, 
dann  aber,  öfters  in  einer  eignen,  neben  der 
Innenseite  der  Ineisura  mastoidea  befindlichen 
Enochenfurche,  bedeckt  von  den  Ansätzen  der 
Mm.  stemocleidomastoideus,  trachelomastoideus  und 
splenius  capitis,  horizontal  nach  hinten,  und 
wendet  sich  endlich,  am  Innenrande  des  letzt- 
genannten Muskels  hervortretend,  wiederum 
nach  oben,  um  am  Hinterhaupt  ziemlich  ober- 
flächlich aufzusteigen.    Ihre  Aeste  sind: 

a)  Rami  cervicales  (Halsästo)  kommen 
vom  untern  verticalen  und  vom  horizontalen 
Theil  des  Stammes  und  begeben  sich  abwärts 
und  rückwärts  zum  obem  Theil  des  M.  stemo- 
cleidomastoideus, zum  hintern  Bauch  des  M.  di- 
gastrious  und  zu  den  obem  Enden  der  Nacken- 
*muskeln,  sowie  zu  den  Lymphdrüsen  des  Halses 
und  zur  äufsem  Haut.  Der  ansehnlichste  dieser 
Aeste,  A.  eervicalis  descendens  (absteigende 
Nackenpulsader),  steigt  von  der  Gegend  des 
JProo.  mastoideus  des  Schläfenbeins  zwischen  den 
Nackenmuskeha,  diese  versorgend,  tiefer  herab, 
und  gewöhnlich  finden  sich  zwei,  ein  oberfläch- 
licher und  ein  tiefer,  welcher  letztere  mit  Zwei- 


gen  der  Aa.  vertelralis  und  eervieaiis  pro^ 
aus  der  A.  subclavia  anastomosirt 

b)  A.  meningea  posterior  externes  (äio* 
sere  hintere  Himhautpulsader),  ein  nnbest&a- 
diger,  meist  kleiner,  mitunter  jedoch  stJLiiLer 
entwickelter  Ast,  entsteht  vom  horizontjüeii 
Theil  des  Stammes,  und  begiebt  sich  aufwärts 
zum  und  in  das  Foramen  mastoideum,  von  wo 
aus  er  sich  in  der  Diploe  verbreitet,  wie 
auch  bisweilen  einen  feinen  Zweig  in  die  Scliä- 
delhöhle  zur  Dura  mater  abgiebt 

<;)  Rami  occipitales  (Hinterhauptsäste), 
gewöhnlich  zwei,  ein  äufserer  und  ein  innerer, 
welche  die  Endäste  der  A.  occipitalis  darstellen, 
steigen  in  der  Hinterhauptsgegend,  zwischen 
äuCserer  Haut  und  Galea  aponeurotiea,  in  mehr 
oder  minder  geschlängelter  Richtung  zum  Scheitel 
in  die  Höhe,  geben  zahlreiche  Seitenzweige  an 
die  Kopfhaut  und  den  M.  occipitalis,  nnd  ana- 
stomosiren  sowohl  mit  den  gleichen  Aesten  der 
andem  Seite,  als  auch  mit  solchen  der  Aa^fr 
talis,  auricularis  posterior  und  temporalü 
ßcialis. 

6.  A.  auricularis  posterior  (hintere 
Ohrpulsader)  entspringt  etwa  1^'  über  der  A^ 
occipitalis  vom  hintem  Umfange  der  Carotis 
externa,  wendet  sich  aufwärts  und  zugleich  etwas 
nach  hinten  und  aufsen,  und  verläuft  längs  der 
Aufsenseite  des  IVoe.  styloideus  des  Schläfen- 
beins gegen  den  vordem  Rand  des  Proc.  ma- 
stoideus, um  dann,  oberflächlicher  werdend,  an 
letzterem  entlang  und  in  der  Furche  zwischen 
dem  äufsem  Ohr  und  dem  Schädel,  bedeckt 
von  den  Mm,  retrahentes  auriculae,  sich  hinzu- 
ziehen.    Sie  giebt  folgende  Aeste  ab: 

a)  Rami  musculares  (MuskelästB)  kommen 
aus  dem  Anfange  des  Stammes  und  treten  an 
die  Mm.  stylohyoideus  und  styloglossus ,  den  hin- 
tem Bauch  des  M.  digastricus  maxülae  inf.  und 
das  obere  Ende  des  M.  stemocleidomastoideus. 

h)  A.  stylomastoidea  (Griffelwarzenpuls- 
ader), von  geringer  Stärke  und  häufig  ein  Ast 
der  A.  occipitalis,  steigt  hinter  dem  Ftoe.  sty- 
loideus senkrecht  in  die  Höhe,  dringt  durch  das 
For.  stylomastoideum  in  den  Falloppi'schen  Kanal, 
entsendet  von  hier  aus  Zweige  nach  hinten  an 
die  Cellulae  mastoideae,  nach  vom  an  die  Schleim* 
haut  der  Paukenhöhle,  sowie  an  den  M.  äa- 
pedius  und  das  Paukenfell,  und  vertheilt  sich 
schliefslich ,  durch  den  JBiatus  canalis  FaOoppH 
in  die  Schädelhöhle  tretend,  in  der  harten 
Hirnhaut 

c)  Rami  parotidei  (Ohrspeicheldrüsen- 
äste),  einige  kleine  Zweige  ftür  den  untern  TheO 
der  Parotis,  an  welcher  sie  sich  mit  deren 
direkt  von  der  Carotis  externa  ausgehenden 
Arterienzweigen  verbinden. 
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d)  Mamua  mastoideua  s.  occipitalis 
(A^arzenfortsatz-    oder   Hinterhaaptsast)     läuft 

<ll3er  die  Wurzel  des  Froc,  madoideus  nach  hinten 
md  oben,  versorgt  die  an  diesem  befestigten 
Itf  askeln  and  die  äofsere  Haut,  und  anastomosirt 
mit  Aesten  der  A.  oeeipitaiü, 

e)  Rami  aurieularea  (Ohräste),  gewöhn- 
lich zwei,  ein  unterer  und  ein  oberer,  verbrei- 
ten sich  an  der  hintern  Fläche  der  Ohrmuschel 
und   dem  Ohrläppchen,   wie  auch  in  den  Mm, 
rHrahentH  und  attollens  aurieulae,  schicken  fer- 
ner einige  den  Ohrknorpel  durchbohrende  oder 
durch  den  Einschnitt  zwischen  ffeiüe  und  Anthe- 
Ux  hindurchtretende  Zweige  zur  vordem  Fläche 
des  Ohrs,  und  anastomosiren  theils  mit  dem 
vorigen  Aste,  theils  mit  Aesten  der  Aa,  ocdpi- 
talü  und  temporalü  ntperßcMü. 

7.  A.  temporalis  Buperftcialis  (ober- 
flächliche Schläfenpulsader),  der  schwächere  der 
beiden  Endäste  der  Carotis  externa,  geht  in 
fortgesetzter  Richtung  des  Stammes,  vor  dem 
knorpeligen  Gehörgange  und  hinter  dem  Ge- 
lenkfortsatze des  Unterkiefers,  dann  ttber  die 
Wurzel  des  Jochbogens  weg,  geschlängelt  auf- 
wärts zur  Schläfengegend,  liegt  anfangs  unter 
dem  obem  Theil  der  Parotis,  weiterhin  aber 
dicht  unter  der  äufsem  Haut,  zwischen  dieser 
und  der  Faseia  temporalis,  und  theilt  sich  schliefs- 
lich,  etwa  1-1  Vs^'  ^^^^  ^^^  Kiefergelenk,  in 
die  Aa,  temporalis  superficialis  anterior  et  po^ 
sUriar,    Ihre  Aeste  sind: 

a)  A»  transversa  faeiei  (quere  Antlitz- 
pulsader) entspringt  dicht  über  dem  Anfange 
des  Stammes  aus  dessen  vorderem  Umfange, 
zieht  über  den  M,  masseter  weg,  zuerst  bedeckt 
von  der  Parotis,  dann,  parallel  zum  Ductus 
Sienamatms,  über  diesem  horizontal  nach  vom  bis 
zur  Mitte  der  Backe,  ertheUt  Zweige  allen 
diesen  Gebilden,  femer  dem  M.  huecinator,  dem 
nntem  äuDsem  Abschnitt  des  M,  orhieularis  pal- 
pehrarumj  den  Mm,  nygomaUei  und  levatar  anguli 
oris  und  der  Haut  der  Wange,  und  anastomo- 
sirt mit  den  Aa.  htecales  aus  der  Maxillaris  ex- 
terna, sowie  mit  den  Aa.  huceinatoria  und  iVt- 
fraorhOalis  aus  der  Maxillaris  nUema,  —  Ziem- 
lich häufig  kommt  diese  Arterie  unmittelbar  aus 
der  Carotis  ext,,  und  bisweilen  ist  sie  doppelt; 
mitunter  hat  sie  eine  bedeutende  Stärke  und 
ersetzt  auch  wohl  zum  Theil  die  Antlitzäste  der 
A.  maxillaris  externa. . 

h)  Aa,  auriculares  anteriores  (vordere 
Ohrpulsadem),  gewöhnlich  2-3  untere  und 
1  obere,  von  denen  jene  unter  der  Wurzel 
des  Jochbogens,  diese  an  derselben  entspringen, 
gehen  rückwärts  zum  vordem  Umfang  des 
äufsem  Ohrs,  an  welchen  keine  Aeste  von  der  hin- 
tern   Ohrpulsader   treten,    verbreiten   sich  an 


einem  Theile  des  Ohrläppchens,  an  dem  knorpe- 
ligen Gehörgange,  dem  Tragus^  dem  Anfange 
der  Eelix  und  den  Mm.  attoUens  und  attrahens 
aurieulae,  und  anastomosiren  mit  Aesten  der 
A.  auricularis  posterior. 

c)  A.  temporalis  media  (mittlere  Schläfen- 
pulsader), ein  kleiner  Ast,  entspringt  dicht  über 
der  Wurzel  des  Jochbogens,  dringt  sogleich, 
die  Fascia  temporalis  durchbohrend,  in  die  Tiefe 
zum  M.  temporalis,  und  vertheilt  sich  in  diesem 
mittelst  aufsteigender  Aeste,  welche  mit  den 
Aa.  temporales  profundae  aus  der  Maxillaris  int. 
anastomosiren. 

d)  A.  zygomatico-orhitalis  s.  supraer- 
hitalis  externa  (Jochbein -Augenhöhlenpulsader) 
kommt  aus  der  Schläfenarterie  in  der  Gegend 
zwischen  deren  Endtheilung  und  dem  Jochbogen, 
läuft  über  diesem  schräg  nach  vom  und  oben 
gegen  den  äufsem  Theil  des  obem  Augenhöhlen- 
randes, anfangs  dicht  unter  der  Haut,  dann 
bedeckt  vom  Augenlidschliefser,  giebt  an  beide 
Zweige  und  anastomosirt  mit  der  A.  transversa 
faeiei  und  dem  folgenden  Aste,  sowie  mit  den 
Aa.  frontalis  und  laerymalis  aus  der  Ophthal- 
miea.  Sie  variirt  sehr  in  ihrer  Gröfse  und  ist 
mitunter  ein  Ast  der  folgenden  Arterie. 

e)  Ä.  temporalis  superficialis  ante- 
rior s.  frontalis  (vordere  oberflächliche  Schläfen- 
pulsader) entsteht  aus  der  Endtheilung  der 
Schläfenpulsader,  zieht  auf  der  Faseia  temporalis 
nach  vom  und  oben  gegen  den  vordem  Rand 
der  Schläfengmbe,  dann  in  gebogener  Richtung 
rück-  und  aufwärts,  und  verzweigt  sich  in  der 
Haut  der  Schläfen-  und  Stlmgegend,  im  M. 
frontalis  und  in  der  Oalea  aponeurotica,  anasto- 
mosirend  mit  dem  gleichnamigen  Gefäfse  der 
andem  Seite,  mit  dem  vorigen  und  dem  folgen- 
den Aste  und  mit  den  Aa.  frontalis  und  supra- 
orhOalis  aus  der  Ophthalmiea.  An  diesem  Ge- 
fäfse  wird  gewöhnlich  die  arterielle  Blutent- 
ziehung (Arteriotomie)  vorgenommen,  wozu  es 
sich  durch  seinen  oberflächlichen  Verlauf  und 
seine  feste  Unterlage  besonders  eignet. 

f)  A.  temporalis  superficialis  poste- 
rior s.  occipitalis  (hintere  oberflächliche  Schläfen- 
pulsader), welche  hinter  der  vorigen  vom  End- 
theile  des  Stammes  ausgeht,  steigt  ziemlich 
gerade  unter  der  Haut  gegen  den  Scheitel 
empor,  versorgt  dieselbe  und  die  damnter  lie- 
genden Weichtheile,  und  anastomosirt  nach, 
oben  mit  der  gleichen  Arterie  der  andem  Seite, 
nach  vom  mit  dem  vorigen  Aste,  nach  hinten 
mit  Aesten  der  Aa.  occipitalis  und  auricularis 
posterior. 

8.  A.  maxillaris  interna  (innere  Kiefer- 
pulsader), der  zweite,  stärkere  Endast  ^&r'  Ca- 
rotis externa,  tritt  von  deren  Theilungsstelle  als- 
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bald  in  die  Tiefe,  um  zwischen  den  Weichtheilen 
des  untern  ABschnitts  der  Schlafengrube  in  star- 
ken  Windungen   nach  vom,   oben  und   innen 
weiter  zu  ziehen,    und  wird  freigelegt,  indem 
man,    nach    Fortnahme    des   Jochbogens    und 
Durchschneidung  der  Ansätze  des  Kau-  und  des 
Schläfenmuskels,  den  Unterkieferast  im  untern 
Theil  quer  durchsägt  und  ihn,  unter  Trennung 
seiner  Gelenkverbindung  und  Ablösung  der  an 
ihm  befestigten  Flügelmuskeln,  vorsichtig  abträgt 
Von  ihrem   Ursprünge   hinter  und  unter   dem 
Halse  des  Unterkiefers,  wo  sie  von  der  Parotis 
bedeckt  ist,  sich  in  einem  starken  Bogen  ein- 
wärts biegend,  läuft  die  Arterie  zuerst  an  der 
Innenfläche  des  Unterkieferastes,  zwischen  ihm 
und  dem  Lig,  maxillare  laterale  int.,  aufsen  neben 
den  Nn.  Ungualü  und  alveolarü  mferior,  hori- 
zontal nach  vom,   zieht  hierauf,  zwischen  den 
beiden  Mm.  pterygoidei  hindurchgehend  oder  an 
der  Aufsenfläche  des  M.  pterygtndeus  extemua^ 
zwischen  ihm   und   dem  untern   Ende   des  M. 
temporalü,  fortlaufend,  in  geschlängelter  Rich- 
tung nach  vom,  oben  und  innen,  und  tritt  end- 
lich,   nach  einer  starken,   mitunter  doppelten 
Krümmung,  die  sie  hinter  dem  Oberkiefer  bildet, 
zwischen  den  beiden  Köpfen  des  M,  pterygaideuB 
ext,  hindurch  einwärts  zur  FoMa  pterggopalatifM, 
wo  sie  sich  in  ihre  Endäste ,   die  Aa.  palaUna 
deseendens  und  nasalü  posterior  spaltet    Sie  giebt 
in  ihrem  Verlaufe  zahbreiche  Aeste  ab,  die  sich 
am  Ober-  und  Unterkiefer  und  an  beiden  Zahn- 
reihen, in  den  Kaumuskeln,  dem  Gaumen,  der 
innem  Nase,  dem  innem  und  mittlem  Ohr  und 

Fig.  168. 


Fig.  168.  Die  Yerästelong  der  innem  Kieferpnls- 
ader.  —  1.  Carotis  externa;  2.  Endtheilung  derselben. 
3.  A.  temporalis  superficialis.  4.  A.  maxillaris  interna; 
a.  erster,  b,  zweiter,  und  e.  dritter  Abschnitt  derselben, 
mit  der  Astbildung  eines  jeden.  5.  A.  tympanica. 
6.  A.  meningea  media.  7.  A.  meningea  parva.  8.  A. 
alTOolaris  inferior.  9.  Aa.  temporales  profundae. 
10.  A.  masseterica.  11,11.  Aa.  pterygoideae.  12.  A. 
buccinatoria.  13.  A.  alyeolaris  superior.  14.  A.  in- 
fraotbitalis.  15.  A.  palatina  descendens.  16.  A.  na- 
salis  posterior.  17.  A.  pharyngea  suprema.  18.  A. 
Vidiana. 


der  harten  Hirnhaut  verbreiten,  und  welche  man, 
zur  leichtem  Uebersicht,  nach  der  (regend  ihres 
Ursprungs  in   folgende   drei  Gmppen  abtltellt. 

er.  Aeste  aus  dem  Anfange  der  innem  Kie- 
ferpulsader, längs  ihres  Zuges  dicht  am  Unter- 
kiefer: 

a)  A,  auricularts  profunda  (tiefe  Ohr- 
pulsader),  ein  kleiner  Ast,  der  dicht  am  Ur- 
spmnge  des  Stammes  aus  diesem  entsteht,  dfteis 
aber  aus  der  Endtheilung  der  Carotü  exi,  oder 
dem  Anfange  der  A,  temporalis  hervorgeht,  and 
sich,  nach  innen  und  hinten  vom  Kiefergelenk 
gerade  aufwärts  ziehend,  theils  an  letzterem, 
theils  am  äufsem  Gehörgang  bis  zum  untern 
Bande  des  Paukenfells  verbreitet 

h)  A  tympanica  (Paukenpulsader),  eben- 
falls von  geringer  Stärke  und  häufig  ein  Ast 
des  vorigen  oder  der  A.  meningea  media,  dringt 
durch  die  Glaser'sche  Spalte  in  die  Paukenhöhle, 
und  vertheilt  sich  hier  in  der  Schleimhaut 

c)  A.  alveolaris  (s.  dentalie)  inferior 
(Unterkieferpulsader)  geht  zwischen  dem  Unter- 
kieferaste und  dem  innem  Seitenbande,  in  Be- 
gleitung des  gleichnamigen  Nerven,  abwärts 
zum  For,  maxÜlare  posterius,  schickt  hier  einen 
kleinen  Ast,  A,mylohyoideat  im  Suleus  my 
lohyoideus  entlang  zur  untem  Fläche  des  JT. 
mylohyoideus,  dringt  dann  in  den  Unterkiefer- 
kanal, längs  welchem  hinziehend  sie  in  der 
ganzen  Ausdehnung  desselben  und  bis  zur  Spina 
mentalis  hin  feine  Aestchen,  Eami  denta les  e  i 
alveolares,  aufwärts  an  die  Substanz  des 
Kiefers  und  an  die  Zahnwurzeln  absendet,  und 
gelangt  endlich  als  A.  mentalis  (Kinnpulsader) 
durch  das  For.  maxillare  anterius  zur  vordem 
Seite  des  Kinnes,  wo  sie  sich  an  den  Muskeln 
und  im  Zahnfleisch  verbreitet  und  mit  den  Aa. 
coronaria  lahii  inf.  und  suhmentalis  aus  der  Ma- 
xillaris externa  anastomosirt. 

d)  A.  meningea  media  s.  spinosa  (mittlere 
Himhautpulsader),  der  ansehnlichste  Ast  der 
innem  Kieferpulsader,  entsteht  aus  deren  oberem 
Umfang,  gegenüber  dem  vorigen  Aste,  öfters 
aber  schon  früher  oder  erst  später,  zieht  an  der 
Innenseite  des  M.pterygoideus  ext.  aufwärts  gegen 
das  Foramen  spinosum,  um  durch  dieses  in  die 
Schädelhöhle  einzutreten,  entsendet  hier  alsbald 
einen  dünnen  Zweig,  Bamus  petrosus,  der 
rück-  und  auswärts  über  die  obere  Fläche  der 
Pars  petrosa  des  Schläfenbeins  gegen  den  HmiIus 
canalis  Falloppii  verläuft  und  sich  mit  der  A 
stylomastaidea  verbindet,  sowie  dem  M.  tensor 
tympani  und  der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle 
Zweige  giebt,  und  spaltet  sich  dann  nach  kurzem 
Verlaufe  in  zwei  Aeste,  einen  meist  stärtcem 
vordem  und  einen  hintern,  welche,  in  den 
Geftfsfurchen  der  mittlem  Schädelgrube    auf- 
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steigend,  sich  in  der  harten  Himhant  und  der  Sub- 
stanz der  Schädelknochen  verbreiten,  wie  auch 
mittelst  zahlreicher  Zweige,  welche  theils  durch 
Oeffiiungen  der  Schädelknochen,  namentlich  das 
JFaramen  parietale  und  masUndeum,  theils  durch 
die  Nähte  austreten,  sowohl  die  Weichtheile  an 
der  AoTsenseite  der  Schädeldecke,  als  auch  die 
Auskleidung   der   Höhlen   der  Gesichtsknochen 
yersorgen.     Der  RamtLS  anterior   läuft  an 
der  Innenfläche  des  groüsen  Eeilbeinflügels  nach 
aufisen  und  vom,  dann  in   einer  Furche  oder 
einem  Kanäle  des  vordem  untern  Scheitelbein- 
winkels   aufwärts,    und    vertheilt  sich   in   der 
Scheitel-  und  Stimgegend,  schickt  auch  gewöhn- 
lich einige  Aestchen,  sowohl  durch  die  obere 
Aogenhöhlenspalte  oder  durch  ein  nach  aufsen 
von  dieser  befindliches  Eanälchen  in  die  Orbita, 
wo  sie  mit  der  A,  ophthaimica  anastomosiren, 
als  auch  durch  das  Far.  eoecum  zur  Nasenhöhle. 
T)er  Ramue  posterior  zieht  in  einer  Furche 
der  Schläfenbeinschuppe  nach  aufsen  und  hinten, 
dann  am   hintern  Theil   des  Scheitelbeins  auf- 
wärts, und  hat  ihre  Verbreitung  in  der  Hinter- 
hauptsgegend bis  hinab  zum  Himzelt  —  Oefters 
findet  sich  vor  dieser  Arterie  eine  kleinere  von 
gleicher   Richtung,    A.  meningea  parva    s. 
aceeseoria,  die  bald  aus  jener  dicht  an  ihrem 
Ursprünge  hervorgeht,  bald  einen  direkten  Ast 
der  A.  maxillaris   int.  darstellt,   senkrecht  auf- 
steigend an  die  Ursprünge  der  beiden  Mm.  pte- 
rygcidei   und    an    die    obem   Gaumenmuskeln, 
sowie  an  die  Ohrtrompete  und  den  3.  Ast  des 
N.  trigeminus  Zweige  giebt,  und  endlich,  neben 
diesem  durch  das  Foramen  ovale  in  die  Schädel- 
hohle   eindringend,   sich   am   Ganglion   Oasseri 
und  dem  angrenzenden  Theil  der  harten  Hirn- 
haut ausbreitet. 

ß,  Aeste  aus  der  mittlem  Portion  der  innem 
Sieferpulsader,  während  ihres  Verlaufs  an  und 
zwischen  den  Flügelmuskeln: 

e)  Aa,  temporales  profundae  (tiefe 
Schlü^enpulsadem),  stets  zwei,  eine  hintere 
und  eine  vordere,  entspringen  am  obem 
Umfange  des  Stammes,  meist  durch  die  folgenden 
Aeste  von  einander  getrennt,  steigen  in  der 
Schläfengrabe,  dicht  auf  den  Knochen,  die  hin- 
tere an  der  Schiäfenbeinschuppe,  die  vordere 
am  groDsen  Eeilbeinflügel,  in  die  Höhe,  sich  an 
der  Beinhaut  und  in  der  Substanz  des  M.  ten^ 
poralis  verbreitend,  und  anastomosiren  mit  ein- 
ander und  mit  der  A.  temporalis  media.  Von 
der  vordem  Arterie  dringen  auch  Aestchen 
durch  Oefihungen  in  der  äufsem  Augenhöhlenwand 
zur  Orbita,  wo  sie  sich  in  den  an  erstere  gren- 
zenden Theilen  verästeln  und  mit  der  A.  laery- 
fnalis  in  Verbindung  treten,  und  ein  ansehn- 
licherer Zweig,  ^  subcutanea  malae,  gelangt 


mit  dem  gleichnamigen  Nervenast  durch  den 
Jochbeinkanal  zur  Wangengegend. 

/)  A.  masseterica  (Eaumuskelpulsader), 
ein  kleiner,  aber  beständiger  Ast,  entspringt 
öfters  gemeinschaftlich  mit  der  A.  temporalis 
prof,post,^  geht  durch  die  Ineisura  semilunaris 
des  Unterkieferastes  quer  nach  aufsen  zur  Innen- 
fläche des  M.  masseter,  und  verbreitet  sich  in 
dessen  tieferm  Theile,  wo  sie  mit  Aesten  der 
Aa.  transversa  faciei  und  maxillaris  ext.  anasto- 
mosirt. 

y)  Aa.  pterygoideae  (Flügelmuskelpuls- 
adem),  mehrere  kleine  Aeste,  die  theils  vom 
Stamme  der  Innern  Kieferpulsader,  theils  von 
verschiedenen  Muskelästen  derselben  abgehen 
und  sich  in  den  beiden  Mm.  pterygoidei  ver- 
zweigen. 

K)  A.  huceinatoria  s.  huecalis  (Backen- 
pulsader) zieht  abwärts,  dann  auf  dem  M.  buc- 
cinator  nach  vom,  vertheilt  sich  an  diesem  und 
der  Schleimhaut  der  Backe,  wie  auch  mit 
einigen  Zweigen  an  den  zum  Mundwinkel  ver- 
laufenden Muskeln,  und  anastomosirt  mit  den  Aa. 
huccales  aus  der  Maxillaris  ext.,  sowie  mit  Aesten 
der  Aa.  transversa  faciei  und  infraorbitalis. 

y.  Aeste  aus  dem  letzten  Abschnitt  der 
innem  Eieferpulsader,  von  der  Stelle,  wo  sie 
hinter  den  Oberkiefer  tritt,  bis  zu  ihrer  End- 
theilung  in  der  Flügelgaumengmbe : 

f)  A.  alveolaris  (s.  dentalis)  superior 
(Oberkieferpulsader)  entspringt  meist  gemein- 
schaftlich mit  dem  folgenden  Aste,  geht  an  der 
hintem  Seite  des  Oberkiefers  etwas  abwärts, 
dann  an  der  Aulsenseite  desselben,  unter  dem 
^00.  zggomaticus  weg,  geschlängelt  nach  vom, 
schickt  Aestchen,  sowohl  gleich  anfangs  durch 
die  Canales  alveolares  posteriores  zu  den  obem 
Backenzähnen  und  zur  Schleimhaut  der  Kiefer- 
höhle, als  auch  weiterhin  zum  Zahnfleisch,  zur 
Schleimhaut  der  Backe  und  zum  M.  buccinator, 
und  anastomosirt  mit  den  Aa.  buecinatoria  und 
infraorbitalis. 

k)  A.  infraorbitalis  (UntereLUgeohöhlen-' 
pulsader)  begiebt  sich  durch  die  untere  Augen- 
höhlenspalte in  die  Orbita,  um  hier  im  Sulcus 
und  Canalis  infraorbitalis,  in  Begleitung  des 
gleichnamigen  Nerven,  nach  vom  zu  ziehen, 
giebt  in  diesem  Verlaufe  Aestchen,  theils  nach 
oben  an  die  Beinhaut  der  Augenhöhle  und  die 
Mm.  rectus  inferior  und  obliquus  inferior,  theils 
nach  unten  durch  die  Canales  alveolar^  ante- 
riores  an  den  Eckzahn  und  die  Schneidezähne 
des  Oberkiefers,  sowie  an  die  Schleimhaut  der 
Kieferhöhle,  und  tritt  dann  durch  das  For.  tfi- 
fraorbitale^  bedeckt  vom  M.  levator  lahü  supe- 
rioris  proprius^  an  das  Antlitz,  um  sich  auf« 
und  abwärts  in  den  hier  gelegenen  Muskeln  zu 
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verbreiten,  hierbei  anastomosirend  mit  den  Aa. 
httceinatona  and  akeolurü  suferior^  sowie  mit 
Aesten  der  An,  tranwersa  faoiei^  fnaxillarü  ext, 
und  opMhalmica. 

t)  A.  palatina  deaeenden»  8,  pterygo- 
palaUna  (absteigende  Gaumenpulsader)  zieht  in 
fast  senkrechter  Richtung  durch  den  Canalü 
pterygapalatinua  abwärts,  entsendet  gleich  an- 
fangs einen  kleinen  Ast,  A.  Vidiana,  der  aber 
öfters  unmittelbar  von  der  Maxülaria  int.  ab- 
geht, rückwärts  durch  den  Canalü  Vidianus  zum 
obem  Theil  des  Schlundkopfs  und  zur  Eusta- 
chi'schen  Röhre,  sowie  weiterhin  einige  Aestr 
eben  durch  die  hintern  Canales  palatmi  zum 
Gaumensegel  und  zur  Mandel,  und  tritt  alsdann 
durch  das  vordere  und  gröfste  Far.  palatimm 
poat.  zum  harten  Gaumen,  an  welchem  sie  hier- 
auf als  A. palatina  anterior  neben  dem 
Alveolarfortsatz  geschlängelt  nach  vom  geht, 
den  entsprechenden  Theil  der  Gaumenschleim- 
haut und  das  angrenzende  Zahnfleisch  versor- 
gend, und  sich  schliefslich  durch  den  Canalis 
incisivus  aufwärts  zum  Boden  der  Nasenhöhle 
begiebt.  Sie  anastomosirt  durch  die  erstem 
Aeste  mit  der  A,  palatina  aseendens^  durch  den 
Endtheil  mit  der  A.  sspti  narium  posterior, 

m)  A,  na  sali  8  posterior  s.  epheno-pala- 
tina  (hintere  Nasenpulsader)  wendet  sich  quer 
einwärtB  gegen  das  Foramen  spheno-palatinum, 
durch  welches  hindurchtretend  sie  in  den  hin- 
t«m  obem  Theil  der  Nasenhöhle  gelangt,  giebt 
zunächst  einen,  öfters  jedoch  unmittelbar  von 
der  A.  maxillaris  int.  kommenden,  kleinen  Ast 
ab,  A. pharyngea  suprema^  welcher  durch 
den  Canaliculus  pharyngem  nach  hinten  geht 
und  sich  in  der  Keilbeinhöhle  und  im  obersten 
Theil  des  Schlundkopfs  verästelt,  wo  er  mit 
der  A.  pharyngea  ascendens  anastomosirt,  und 
zerfällt  dann,  beim  Eintritt  in  die  Nasenhöhle 
oder  schon  fitlher,  in  zwei  Aeste,  einen  äufsem 
und  einen  innera,  welche  zwischen  Nasen- 
schleimhaut und  Periost,  beide  versorgend,  sich 
hinziehen.  Der  äufsere  Ast,  A.  lateralis 
narium  posterior  s,  externa^  geht  am 
hintern  Ende  der  mittlem  und  der  untern 
Muschel  abwärts  und  theilt  sich  in  mehrere 
Aeste,  die  unterhalb  derselben  nach  vom  zie- 
hen und  sich  an  ihnen  und  den  entsprechenden 
Nasengftngen,  sowie  in  der  Stim-  und  Kiefer- 
höhle verzweigen;  der  innere  Ast,  A.septi 
narium  posterior,  zieht  längs  der  Scheide- 
wand der  Nasenhöhle,  in  mehrere  Aeste  ge- 
spalten, nach  vom  und  unten,  und  anastomosirt 
oberwärts  mit  den  Aa.  ethmoidales  aus  der  Oph" 
thahniea,  nach  vom  mit  der  A,  septi  narium  aus 
der  Maxillaris  externa^  nach  unten  mit  der  A, 
palatina  anterior  aus  dem  vorigen  Aste  der 
Maacülaris  interna. 


h)    Arteria  carotis  interna. 

Die   A,  carotis  interna  s,  eerehralis  (in- 
nere Kopfpulsader)  geht  von  der  Theiiangsstelle 
der  Carotis  communis^  anfangs  hinter,  dann  ürnen 
neben  der   Carotis  externa,   in  schwach  S-för- 
miger Richtung  aufwärts  zur  Schädelbasis,  macht 
in  deren  Nähe  öfters  eine  mehr  oder  nunder 
starke,   fast  horizontal   liegende  Biegung    mit 
nach  vom  und  innen  gekehrter  Convexitftt,  imd 
diingt  dann   durch   das  Foramm  eareitscssm  ext, 
in  das  Felsenbein,  wo  sie  im  Canalis  earoUem^ 
der  Richtung  desselben  folgend,  zuert  weiter 
aufsteigt,  dann  aber,  nach  einer  knief&nn^en 
Krümmung,  bis  zur  Spitze  des  Felsenbeins  hori- 
zontal nach  vom   und  innen  zieht;  aus    dem 
Foramen  caroticum  int.  hervortretend,  gelangt  sie 
an  die  Seite  des  Keilbeinkörpers,  läuft  hierauf. 
im  Sinus  cavernosus   eingeschlossen,  unter  Bil- 
dung einer  zweimaligen  Krümmung,  zuerst  im 
Sulcus  carotieus  aufwärts,  dann  am  obem  Rande 
des  Keilbeinkörpers  horizontal  nach  vom  gegen 
die  Wurzel  des  kleinen  Keilbeinflfigels,  und  tritt 
endlich,    sich   an   dieser,    in   dem   Einschnitt 
zwischen  den  Proc.  elinoidei  anterior  und  meüus. 
mittelst  einer  nochmaligen  Umbiegung  nach  oben 
und  hinten  wendend,  durch  eine  Oefihung  in 
der  harten  Himhaut  über  der  Sella  tureica  zur 
Basis  des  Gehims,   um  hier  sich  in  ihre  End- 
äste aufzulösen. 

Der  am  Halse  aufsteigende  Theil  der  Arterie, 
dessen  Länge  nach  ihrem  hohem  oder  tiefen 
Ursprünge  wechselt,  hat  zuerst  eme  ziemlich 
oberflächliche  Lage,  gleich  der  CarcUe  externa, 
welche  anfangs  selbst  von  ihr  etwas  nach  aufsen 
überragt  wird,  rückt  aber  weiterhin,  diese  hinter- 
wärts kreuzend,  immer  mehr  in  die  Tiefe,  und 
befindet  sich  hier  dicht  neben  dem  Schlnndkopf. 
vor  den  Querfortsätzen  der  drei  obem  Hals- 
wirbel und  der  betreffenden  tiefen  Halsmuskeln, 
ein-  und  rückwärts  vom  Griffelfortsatz  und  den 
an  ihm  entspringenden  Muskeln  und  Bändern, 
durch  welche  und  den  N.  gloseopharyngeus  sie 
von  der  Carotis  externa  getrennt  ist,  steht  femer 
daselbst  in  naher  Berühmng  mit  der  V.jugu- 
laris  interna  und  den  Nn.  glossopharyngeuSy  vagut 
und  hypoglossue,  welche,  zunächst  dem  Schädel 
hinter  ihr  herabsteigend,  weiterhin  sich  um  ihre 
äuTsere  Seite  herumschlagen.  Beim  Verlaufe 
durch  den  Canalis  carotieus  grenzt  dieselbe 
unmittelbar  an  die  Knochen  wand,  und  ist  vom 
carotischen  Geflecht  des  Sympathicns  umgeben. 
Nach  dem  Eintritt  in  die  Schädelhöhle  liegt 
die  Carotis  zunächst  zwischen  Keilbein  und 
harter  Himhaut,  verläuft  alsdann  durch  den 
Sinue  cavomosue,  in  dessen  Höhlung  einge- 
schlossen, und  begiebt  sich  schlielslich ,  durch 
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obere   Wand    desselben    hindarchtretend, 
«ben   dem  Sehnerven   vorbei    zur  Basis  des 
<3rehims,  welche  sie  am  Innern  Ende  der  Fotsa 
^^/rtV,  zwischen  dieser  nnd  der  Sehnervenkrea- 
zning,  erreicht;  den  Zellblutleiter  durchsetzend, 
bat   die  Carotis  auüaen  neben  sich  den,  eben- 
falls in  dem  Sinus  enthaltenen,  aber  von  einer 
eignen  zarten  Scheide  umgebenen,  6.  Himnerven, 
^^^rährend  nach  aufsen  von  diesem  der  4.  Him- 
serv  and  der  erste  Ast  des  5.,  und  darüber 
der  3.  Himnerv  sich  hinziehen. 

Die  Verästelung  der  Carotis  interna  ge- 
schieht hauptsächlich  an  ihrem  Endtheile.  In 
der  Strecke  längs  des  Halses  giebt  sie  über- 
haupt keine  Aeste  ab ;  während  des  Durchgangs 
durch  den  carotischen  Kanal  geht  von  ihr  ein 
kleiner  Zweig  zur  Paukenhöhle,  sowie  ein  zwei- 
ter als  Yerbindungsast  zur  A.  Vidiana^  und 
weiterhin,  im  Verlaufe  durch  den  Zellblutleiter, 
entsendet  sie  einige  Aestchen  an  die  Wände 
des  letztem,  femer  an  die  angrenzenden  Nerven, 
das  Ganglion  Qaneriy  den  Himanhang  und  den 
benachbarten  Theil  der  harten  Hirnhaut  Nach 
dem  Austritt  aus  dem  Zellblutleiter  entspringen 
von  ihr,  aufser  kleinen  Zweigen  ftlr  die  Seh- 
nervenkreuzung, den  grauen  Hügel,  den  Trich- 
ter und  den  Himanhang ,  fünf  grö&ere  Aeste, 
welche  das  Auge  und  den  gröfsten  Theil  des 
grofeen  Gehirns  mit  Blut  versorgen.  Es  sind 
dies,  nach  der  Reihenfolge  ihres  Urspmngs 
gezählt,  die  Aa.  ophthalmica^  ctmummieani  poste^ 
riar,  ehorioidea,  cerebri  anterior  und  eerehri  media, 
von  denen  die  beiden  letztgenannten  und  an- 
sehnlichsten die  Endäste  der  Carotis  darstellen. 

1.  A.  ophthalmica  (Augenpulsader),  ein 
etwa  1***  starker  Ast,  kommt  aus  dem  vordem 
Umfange  der  letzten  Krümmung  der  Carotis  in- 
terna, unmittelbar  nach  ihrem  Durchtritt  durch 
die  harte  Himhaut,  dringt  mit  dem  Sehnerven, 
zuerst  nach  unten,  dann  nach  auTsen  von  dem- 
selben gelegen,  durch  das  Foramen  opticum  in 
die  Augenhöhle,  wo  sie  anfangs  zwischen  jenem 
und  dem  ürspmng  des  M,  reetus  extemus  nach 
vom  zieht,  wendet  sich  hierauf,  über  den  Seh- 
nerven weg,  zwischen  ihm  und  dem  Jf.  rectus 
euperior^  schräg  nach  innen,  vom  und  oben  zur 
innem  Augenhöhlenwand,  und  geht  hier  am 
untem  Rande  des  M,  ohliqwue  euperior  unter 
Schlängelungen  horizontal  nach  vom  bis  unter 
die  Rolle  dieses  Muskels,  vor  welcher,  an  der 
Vereinigungsstelle  des  Oberkiefers  und  des  Stim- 
beins,  sie  dann  sich  in  ihre  Endäste,  die  Aa. 
frontalis  und  nasalis^  spaltet.  Sie  versorgt  den 
Augapfel  sammt  seinen  Nebentheilen  und  den 
angrenzenden  Abschnitt  der  Nase  und  der  Stim, 
indem  sie  in  ihrem  Verlaufe  nach  einander 
folgende  zahlreiche  Aeste  abgiebt: 


d)  A,  lacrimalis  (Thränenpulsader)  ent- 
springt aus  der  Ophthalmica  gleich  nach  ihrem 
Durchtritt  durch  das  For,  opticum,  mitunter 
aber  aus  der  A.  meningea  media,  in  welchem 
Falle  sie  durch  die  obere  Augenhöblenspalte 
in  die  Orbita  eindringt,  läuft  an  der  äufsem 
Wand  der  Augenhöhle,  zwischen  den  Mm.  rectus 
extemus  und  superior^  an  dieselben  und  den 
Augenlidheber  Zweige  gebend,  nach  vom,  und 
vertheilt  sich  in  den  Thränendrüsen ,  sowie  im 
äufsem  Theil  der  Augenlider  und  der  Binde- 
haut, wo  sie  mit  den  Aa.  palpehrales  anasto- 
mosirt.  Aufserdem  verbindet  sie  sich  gewöhn- 
lich durch  einige  Zweige,  welche  sich  von 
ihrem  Anfange  rückwärts  durch  die  obere 
Augenhöhlenspalte  in  die  Schädelhöhle  begeben, 
mit  der  A.  meningea  media,  wie  auch  durch  ein 
oder  zwei  Aestchen,  die  von  ihrem  vordem 
Theile  durch  den  Jochbeinkanal  hindurchtreten, 
mit  den  Aa.  temporalis  profunda  anterior  und 
sf/^cutanea  malae  aus  der  Maxillaris  interna. 

b)  A.  centralis  retinae  (Netzhautpuls- 
ader), ein  kleines  Gefäfs,  das  aber  mitunter, 
statt  aus  der  Ophthalmica  selbst,  aus  einem 
ihrer  Ciliar-  oder  Muskeläste  abgeht,  dringt  als- 
bald durch  die  Scheide  und  die  Substanz  des 
Sehnerven  zur  Achse  desselben,  in  der  sie  so- 
dann bis  in  den  Augapfel  nach  vom  zieht,  und 
zerföUt  hier,  an  der  Sehnervenwarze  hervor- 
tretend, in  eine  Anzahl  divergirender  Aeste, 
welche  sich  in  der  Retina,  unter  der  Membrana 
limitans,  als  ein  dichtes  Oefäfsnetz  bis  zur  Ora 
serrata  bin  ausbreiten. 

c)  Rami  musculares  (Mnskeläste),  ge- 
wöhnlich ein  oberer  und  ein  unterer,  ver- 
theilen  sich  in  sämmtlichen  Muskeln  des  Aug- 
apfels und  im  Augenlidheber,  und  zwar  versorgt 
meist  die  obere  Arterie  den  Augenlidheber  und 
den  obem  und  den  äufsem  geraden,  sowie  den 
obem  schrägen  Augenmuskel,  der  untere  da- 
gegen den  untem  und  den  innem  geraden  und 
den  untem  schrägen,  doch  erhalten  die  schrägen 
Muskeln  auch  wohl  besondere  Aestchen  aus  der 
AL  ophthalmica. 

d)  Aa.ciliares  (Blendungspulsadem),  stets 
in  mehrfacher  Zahl,  entspringen  theils  vom 
Stamme  der  Ophthalmica,  theils  von  Aesten  der- 
selben, dringen  durch  das  den  Sehnerven  um- 
gebende Fett  zum  Bulbus,  dann  durch  die 
Sclera,  ihr  einige  Zweige  ertheilend,  in  das 
Innere  des  Auges,  und  verbreiten  sich  hier  in 
der  Chorioidea  und  dem  Ciliarkörper  und  in  der 
Iris;  sie  zerfallen  nach  der  Gegend,  wo  sie  in 
den  Augapfel  eintreten,  in  hintere  und  vor- 
dere. Die  hintem,  Aa.  ciliares  posterioreSy 
bestehen  gewöhnlich  aus  zwei  gröfsem  Stämm- 
chen, einem  hintem  äufsem  und  einem  vordem 
innem,  die  an  den  entsprechenden  Seiten  des 
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Sehnerven  geschlängelt  nach  vom  ziehen,  femer 
aus  mehrem  kleinem,  von  der  A.  lacrymalü 
und  den  Rr.  mwculares  abgehenden,  die  sich 
ebenfalls  geschlängelt  zum  hintern  Umfang  des 
Augapfels  begeben;  dieselben  durchbohren  sämmt- 
lich,  in  10-20  und  mehr  Zweige  getheilt,  rings 
imi  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  die  Sclera, 
und  treten  alsdann  der  Mehrzahl  nach  als 
Aa.  ciliares  posteriores  hreves  sogleich 
in  den  hintem  Theil  der  Chorioidea,  um  sich 
in  dieser  und  dem  Ciliarkörper  zu  vertheilen, 
während  zwei  von  ihnen  als  Aa.  ciliares  po- 
steriores longa  e  auf  der  Chorioidea,  die  eine 
an  der  Schläfen-,  die  andere  an  der  Nasenseite, 
sich  weiter  nach  vom  bis  zum  Ciliarring  er- 
strecken, von  wo  sie  in  die  Iris  übergehen.  — 
Die  vordem,  Aa.  ciliares  anteriores,  meist 
5-6  an  der  Zahl,  kommen  niemals  von  der 
Ophthalmica  selbst,  sondem  vorzugsweise  von 
den  Muskelästen,  zum  Theil  aber  auch  von  den 
Aa,  hcrymalis  und  stipra^hitalis ,  und  treten  an 
den  vordem  Theil  der  Sclera,  welche  sie  in 
der  Nähe  der  Hornhaut  durchbohren,  um  sich 
ebenfalls  zur  Iris  zu  begeben. 

e)  A,  supraorhitalis  (Oberaugenhöhlen- 
pulsader) entsteht  an  der  Ereuzungsstelle  der 
A,  ophthalmica  mit  dem  N.  opticus  oder  gleich 
nacÜier,  wendet  sich  um  den  innem  Band  des 
Augenlidhebers  zur  obem  Fläche  desselben, 
läuft  zwischen  diesem  und  dem  Dache  der 
Augenhöhle,  beiden  Zweige  gebend,  nach  vom 
gegen  das  For.  supraorbitale,  dann  durch  dieses 
aufwärts  zur  Augenbrauengegend,  und  zerfällt 
früher  oder  später  in  zwei  divergirende  Aestc, 
welche,  am  Stimbein  aufeteigend,  sich  daselbst 
in  dem  Periost,  den  Muskeln  und  der  äufsem 
Haut  verbreiten  und  mit  den  Aa,  frontalis  und 
temporales  super/,  ant,  anastomosiren. 

/)  Aa,  ethmoidales  (Siebbeinpulsadern), 
in  der  Regel  zwei,  eine  hintere  und  eine 
vordere,  welche  durch  die  gleichnamigen 
Oeffnungen  an  der  innem  Wand  der  Augen- 
höhle hindurchtreten.  Die  hintere,  A,  ethmoi- 
dalis  posterior,  öfters  ein  Ast  des  vorigen 
Gcfäfses,  begiebt  sich,  unter  dem  M,  ohliquus 
superior  weg ,  zum  For.  ethmoidale  posterius  und 
gelangt  durch  dieses  zu  den  Siebbeinzellen, 
schickt  aber  aufserdem  Zweige  in  den  vordem 
Theil  der  Schädelhöhle  zur  benachbarten  harten 
Himhaut  und  abwärts  zum  obersten  Theil  der 
Nasenscheidewand.  —  Die  weit  stärkere  vor- 
dere, A.  ethmoidalis  anterior^  dringt  als- 
bald, in  Begleitung  des  N,  ethmoidalis ,  durch 
das  For,  ethmoidale  ant,  in  die  Schädelhöhle, 
giebt  hier,  gegenüber  der  Crista  galli,  ein, 
gewöhnlich  mehrfaches,  Aestchen,  A.  meningea 
anterior,  an  den  vordem  Theil  der  harten 
Himhaut,   und  tritt  dann  durch  ein  vorderes 


Loch  der  Siebplatte  di\&  A.  nasalis  anterior 
in  die  Nasenhöhle,  wo  sie  sich  in  deren  oberem 
vorderem  Theil  und  in  der  Stirnhöhle  verbreitec 
und  unterwärts  mit  Aesten  der  A.  nasalis  po- 
sterior aus  der  ÄfaxUlaris  interna,  sowie  mit  den 
Aa.  alares  nasi  und  se^i  narium  aus  der  MaxH- 
laris  externa  anastomosirt. 

g)   Aa,  palpehrales  (Augenlidpulsadem L 
eine  untere  und  eine  obere,  entspringen  in 
der  Gegend  unter  der  Bolle  des  obem  schiefen 
Augenmuskels,  öfters  aus  einem  gememsamen 
Stämmchen,   geben  Aestchen  an  die  Thr&nen- 
karunkel  und  den  Thränensack,  und  treten  dianc 
in   die    entsprechenden   Augenlider,    wo    eine 
jede,  nahe  am  freien  Rande,  zwischen  Tarsus 
und  Augenlidschliefser  nach  aofeen  läoft,    uzn 
zuletzt  sich  mit  den  entgegenkommenden  Aest- 
chen der  A.  lacrimalis  zu  vereinigen,  wodnrdi 
um    die   Augenlidspalte    ein   oberer  and    ein 
unterer  Gefäfsbogen,  Arcus  tarseus  supe- 
rior et  inferior,  erzeugt  wird. 

h)  A,  frontalis  (Stimpulsader)  schiigt 
sich  vom  innem  Winkel  der  Augenhöhle  um 
den  obem  Augenhöhlenrand  aufwärts  gegen 
den  mittlem  Theil  der  Stim,  an  der  sie,  öfters 
in  einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen  Ast 
getheilt,  weiter  auüsteigt,  verbreitet  sich  hier 
in  den  Muskeln  und  der  Haut,  und  anastomo- 
sirt sowohl  mit  der  gleichen  Arterie  der  andern 
Seite,  als  auch  mit  den  Aa.  supraorhitalit ,  m- 
salis  und  temporalis  superf,  anterior, 

i)  A.  nasalis  s.  dorsaUs  nasi  (Nasen- 
pulsader),  von  sehr  wandelbarer  Gröfse,  geht 
über  dem  Innern  Augenlidband,  den  Schliefs- 
muskel  des  Auges  durchbohrend,  nach  vorn, 
giebt  meistens  gleich  anfangs  einen  Ast  zum 
Thränensack,  weiterhin  einige  zur  Stirnglatze 
und  zum  Nasenrücken,  und  steigt  dann  neben 
der  äufsem  Nase  mehr  oder  minder  tief  herab, 
entgegen  der  A,  angularis  aus  der  A.  maxillerU 
externa,  mit  welcher  sie  endlich  zusanuuen- 
fliefst 

2.  A.  communicans  posterior  (hintere 
Yerbindungspulsader),  etwa  halb  so  stark  als 
die  A.  ophthalmica,  entspringt  über  dieser  vom 
hintem  Umfange  der  Carotis  itdema,  verläoft, 
sich  rückwärts  wendend,  aulsen  neben  dem 
Infundihulum  und  Corpus  mammillare  vorbei, 
gerade  nach  hinten  oder  rück-  und  etwas  ein- 
wärts, giebt  diesen  Theilen  und  dem  Himende 
des  Sehnerven  Aestchen,  und  mündet  zuleUt  in 
die  A.  cerehri  posterior  aus  der  A.  Inuilaris,  den 
Willis'schen  Arterienkreis  an  der  Basis  des 
Gehims  seitlich  schlie&end.  Sie  ist  bisweilen 
sehr  grofs,  und  ersetzt  dann  zum  Theil 
die  A.  cerehri  post,;  seltner  fehlt  sie  an  einer 
Seite. 
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3.   ^^.  ehorioidea  (Aderiietzpolsader),  mei- 
stens  der  schwächste  anter  den  gröfsern  Aesten 
der     CStMrMä  nUema,  entspringt,  ebenfallfi  von 
deren    liinterm  Umfange,  gleich  nach  dem  vori- 
gen   Grefäbe,  zieht  an  der  äufeem  Seite   des 
J^^Mht9%C9€im  oerthri^   unter  dem  Traetu»   opticus 
hin,    nach  hinton  und  aoisen,  und  dringt  dann 
mit    diesem  anfwftrts  in  das  untere  Hom  der 
Seitenkammer  des  Grehims,    um  hier  sich  an 
den   VTandungen  derselben,  und  besonders  im 
€horio%d0M,  auszubreiten. 


4.  A.  eerehri  anterior  *.  corporis  eallosi 
^vordere  ffimpulsader  oder  Balkenpulsader) 
entsteht  aus  der  Endtheilung  der  innem  Carotis 

Fio.  169. 


am  innem  Ende  der  Fatsa  S^hü,  geht,  ober- 
halb des  Sehnerven,  schräg  nach  vom  und  innen 
bis  vor  die  Sehnervenkreuzung,  wo  sie  sich 
mit  der  ihr  stark  genäherten  der  andem  Seite 
durch  einen  kurzen  und  starken,  mitunter  dop- 
pelten Querast,  A,  eommunicans  anterior 
(vordere  Yerbindungspulsader),  verbindet,  zieht 
hierauf  zuerst  weiter  nach  vom  gegen  die  Spalte 
zwischen  den  beiden  vordem  Hirnlappen  und 
durch  dieselbe  aufwärts  zum  Balkenknie,  dann, 
sich  um  dieses  rtlckwärts  wendend,  ttber  der 
obem  Fläche  des  Balkens,  parallel  mit  der  der 
andem  Seite,  horizontal  nach  hinten  bis  nahe 
an  den  Balkenwulst,  und  giobt  in  diesem  Ver- 
laufe gleich  anfangs  einige  Zweige  an  den 
innem  Theil  der  Sylvi'schen  Grrabe,  weiterhin 
deren  zahbreiche  an  die  Innenfläche  des  vordem 
und  des  mittlem  Hirnlappens  bis  ttber  einen 
Theil  der  obem ,  und  am  vordem  Lappen  auch 
der  untern  Fläche,  endlich  einige  an  den  Balken. 
Mitunter  kommen  beide  vordere  Himarterien 
von  nur  einer  Carotis,  namentlich  der  linken, 
und  nicht  selten  fliefsen  zie  zu  einem  einfachen 
Stamm  zusammen,  der  sich  erst  späterhin  wieder 
theiit. 

5.  A,  c  er  ehrt  media  s,  fossae  Sffhm 
(mittlere  Himpulsader) ,  der  stärkste  Ast  der 
Carotis  interna  und  eigentliche  Fortsetzung  des 
Stammes,  verläuft  in  der  Tiefe  der  Sylvi'schen 
Grabe,  ihrer  Richtung  folgend,  zuerst  nach 
auTsen,  dann  auf-  und  etwas  rOckwärts,  schickt 
gleich  anfangs  eme  Anzahl  feiner  Aestchen 
aufwärts  durch  die  vordere  Siebplatte  des  Ge- 
hirns zum  Corpus  striatum,  und  vertheilt  sich 
weiterhin  mittelst  zahlreicher  starker  Aeste  an 
der  Außenfläche,  zum  Theil  auch  an  der  obem 
und  untem  Fläche  des  vordem  und  des  mitt- 
lem Himlappens  und  an  der  Insel. 


Fxs.  169.  Der  WiUis'sohe  Arterienkranz  an  der 
Balis  des  Gehirns,  gebildet  von  Aesten,  theils  der 
Caiotis,  theils  der  Subolaria.  —  1.  Endtheil  der  beider- 
seitigen A.  vertebralis ,  nach  Bildung  einer  doppelten 
Kr&mmung,  in  den  obersten  Theil  des  RQckgratskanals 
einti«tend;  2.  A.  spinalis  anterior,  sich  mit  der  der 
andem  Seite  an  einem  einfachen  GefSfse  yereinigend; 
3.  A.  apinalis  posterior;  4.  A.  meningea  posterior  in- 
terna; 5.  A.  cerebelli  inferior  posterior.  6.  Durch  die 
Tereinignng  der  beiden  Aa.  yertebrales  gebildete  A.  basi- 
laris,  mit  den  yon  ihr  beiderseits  abgehenden  Aestehen 
iura  kleinen  Gehirn,  xur  Brücke  und  lum  innern  Ohr; 
7.  A.  cerebelli  superior.  8.  A.  oerebri  posterior  s.  pro- 
funda. 9.  A.  eommunicans  posterior,  welche,  die  Ca- 
rotis mit  der  Basilarsrterie  rerbindend,  den  Circului 
arteriosns  WiUisii  seitlich  schliefst.  10.  Bnde  der 
Carotis  interna,  sich  in  constanten  Krümmungen  am 
Keilbeinkörper  hiniiehend.  11.  A.  ophthalmica,  kuri 
abgeschnitten.  IS.  A.  cerebri  media.  13.  A.  cerebri 
anterior,  mit  der  der  andem  Seite  durch  die  quer- 
Inafende  A.  commonicans  anterior  (14)  verbunden. 

Hollsteto,  AnatomI«.    5.  Aufl. 


IL    Arteria  subclavia. 

Die  A.  subclavia  (Schlttsselbeinpulsader) 
ist  der  zweite  grofse,  rechterseits  vom  Truneus 
onanynHis,  linkerseits  direkt  vom  Aortenbogen 
ausgehende  Gefftfsstamm,  und  hat  seine  Aus- 
breitung an  der  obem  Extremität,  versorgt 
aber  auch  einen  Theil  der  Brustwand  und  des 
Halses,  sowie  des  Gehirns  und  RQckenmarln. 
Von  ihrem  Ursprünge  sich  aufwärts  wendend, 
verläuft  sie  im  Bogen,  aber  die  erste  Rippe 
und  unter  dem  Schlüsselbein  weg,  nach  aufsen 
und  unten  zur  AchselhOUe,  zieht  dann  durch 
diese,  sowie  weiterhin  längs  der  Innenseite  des 
Oberarms  abwärts,  und  theKt  sich,  an  der  EUlen- 
bogenbeuge  angeflangt,  in  zwei  Aeste,  die  Aa. 
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radialü  und  ulfiarüj  welche  am  Vorderarm  ent- 
lang bis  in  die  Hand  herabsteigen..  Nach  den 
verschiedenen  Gegenden,  welche  die  Arterie 
dnrchlänft,  unterscheidet  man  an  ihr  vier  Ab- 
schnitte, die  A.  mbelavia  im  engem  Sinne,  die 
A.  axinarüj  die  A.  hrachialM  und  die  Aa,  antp- 
hraekii  et  manus. 


a)  Arteria  subclavia. 

Die  eigentliche  A.  %uhelavia  (Schlüssel- 
beinpnlsader  im  engem  Sinne)  reicht  vom  An- 
fange des  GeftTssJammes  bis  zu  seinem  Eintritt 
in  die  Achselhöhle,  doch  ist  ihre  Länge,  in 
Folge  der  Verschiedenheit  des  Ursprungs,  an 
beiden  Seiten  ungleich,  und  zwar  beträgt  die- 
selbe an  der  linken  3V«''i  an  der  rechten, 
welche  dagegen  etwas  stärker  ist,  nur  2^8''« 
Sie  verläuft  zunächst,  die  rechte  sich  von  ihrem 
Urspmnge  aus  der  A.  ananyma  sogleich  nach 
aufsen  biegend,  die  linke  nach  ihrem  Abgänge 
vom  Ende  des  Aortenbogens  senkrecht  aufstei- 
gend, zur  Gegend  des  Halses  dicht  über  dem 
Bmst-Schlttsselbeingelenk,  zieht  dann  in  einem 
aufwärts  convexen  Bogen,  hinter  dem  untern 
Ende  des  Jf.  scalenua  anterior  und  durch  die 
Spalte  zwischen  diesem  und  dem  M.  scalenue 
medfus,  nach  aufsen,  und  begiebt  sich  hierauf 
über  die  obere  Fläche  der  ersten  Rippe  und 
unter  dem  Schlüsselbein  weg  schräg  nach 
auTsen  und  unten  bis  zum  äubem  untern  Rande 
der  erstem,  wo  sie  ununterbrochen  in  die 
Achselpulsader  übergeht  Diesem  Verlaufe  ent- 
sprechend theilt  man  auch  wohl  die  Schlüssel- 
beinpulsader in  drei  Portionen,  die  erste  rei- 
chend bis  zum  innem  Rande  des  M.  icalenus 
ant,  die  zweite  bis  zum  äuisem  Rande  dieses 
Muskels,  und  die  dritte  bis  zum  untem  Rande 
der  ersten  Rippe,  welcher  letztere  Abschnitt 
jedoch  von  einigen  Anatomen  schon  zur  Achsel- 
pnlsader  gerechnet  wird.  Die  erste  Portion, 
an  der  linken  Arterie  um  fast  1^'  länger,  als 
an  der  rechten,  von  der  sie  auch  durch  ihre 
senkrechte  Richtung  und  die  etwas  tiefere,  mehr 
der  Wirbelsäule  genäherte  Lage  ihres  Anfangs- 
theils  sich  unterscheidet,  wird  vom  von  dem 
M.  etemathf^emdeus  y  dem  äuTsexli  Kopf  des  M, 
etemocleidamaäaideu8 ,  der  V.  anonyma  und  den 
iV».  vagus  und  phrenieue  bedeckt,  berührt  nach 
hinten  den  M,  langus  eolliy  rechterseits  auch  den 
JV.  laryngeue  recurrens  ^  grenzt  nach  innen  an  die 
A.  earotü  ewmunüy  von  welcher  indeÜB  die  rechte 
Schlüsselbeinarterie  alsbald  auswärts  divergirt, 
während  die  linke  weiterhin  mit  ihr  parallel 
läuft,  und  ist  nach  auben  ihrer  ganzen  Länge 
nach,  die  linke  somit  in  weit  grOfeerer  Aus- 
dehnung als  die  rechte,  von  dem  entsprechenden 


Pleurasack  bekleidet  Die  zweite  Portaoo, 
welche  die  höchste  Wölbung  des  von  der  Arterie 
beschriebenen  Bogens  darstellt,  liegt  hmter  da* 
Sehne  des  M,  sealemu  ant.,  durch  welche  sie 
nach  vom  von  der  V.  eubehvia  und  dem  N, 
phrenicm  getrennt  ist,  sieht  mit  der  untern, 
noch  von  der  Pleura  bekleideten  Seite  gegen 
die  erste  Rippe,  mit  der  obem  gegen  den 
Winkel  zwischen  den  Mm,  eealenut  ant,  und 
mediut,  und  grenzt  nach  hinten  und  oben  an 
den  Plexus  hraekialis.  Die  dritte  Portkm 
befindet  sich  in  der  Tiefe  der  Fassa  siuprackn- 
eulartSt  oberwärtS;  anÜBer  von  der  Haut,  nor 
vom  M.  subeutaneus  colli  und  der  Fascie  nebst 
fettreichem  Bindegewebe  und  Lymphdrüsen  be- 
deckt, weiter  unten  aber  hinter  dem  Schlüssel- 
bein und  M,  subclavius  verborgen,  ruht  unter- 
wärts auf  der  äufsem  obem  Fläche  der  ersten 
Rippe,  an  der  sie  gewöhnlich  durch  eine,  dicht 
hinter  dem  kleinem  Höcker  für  den  Ansatz  des 
Jf.  scalenus  ant.  befindliche,  seichte  Furche  sich 
hinzieht,  und  grenzt  nach  vom  an  die  V.  sub- 
clavia, nach  hinten  an  den  Plexus  hraekialis. 

Aus  der  Schlüsselbeinpulsader  entspringen, 
auüser  einigen  unbeständigen  kleinen  Zweigen, 
die  sie,  insbesondere  die  linke,  gleich  anfangs 
an  die  Thymus,  den  Herzbeutel  und  die  angren- 
zenden Organe  abgiebt,  neun  besonders  benannte 
Aeste,  welche  sich  theils  am  Halse  und  am 
Rückenmark  nebst  dem  unteren  Abschnitt  des 
Gehirns,  theils  an  der  Schulter  und  der  angren- 
zenden Gegend  des  Rückens,  theils  endlich  an 
der  Innenfläche  der  vordem  Brustwand  und 
einem  Theile  der  Bauchwand  verbreiten.  Die- 
selben entspringen  unweit  von  einander  aus  der 
ersten  Portion  der  Arterie,  und  zwar  die 
meisten  in  der  kurzen  Strecke  vom  Brust- 
Schlüsselbeingelenk  bis  zum  innem  Rande  des 
M,  scalenus  ant,  nur  einer  weiter  nach  anÜBen 
aus  der  zweiten  oder  selbst  aus  der  dritten  Por- 
tion. £s  sind  dies  die  Aa.  vertebralis,  thyrtoidfs 
inferior y  cervicalis  aseendens,  eervicalis  superficialü, 
transversa  scapulae^  transversa  eolli^  eerviealu 
profunda,  intercostalis  suprema  und  mammaris 
interna,  von  denen  jedoch  stets  einige  anfangs 
zu  je  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  ver- 
einigt sind,  am  häufigsten  die  Thifreoidea  mit 
den  2  oder  3  folgenden,  dann  die  Cerviealü 
profunda  mit  der  IntereostaUs  suprema^  jene  zum 
Thtncus  thyreo '  cervicalis  y  diese  zum  Tnmciu 
costo-cerviealiSf  wodurch  die  Zahl  der  unmittelbar 
aus  der  Schlüsselbeinpulsader  hervorgehenden 
gröfsem  Aeste  sich  gewöhnlich  auf  5  oder  6 
vermindert 

1.  A^vertehralis  (Wirbelpulsader),  der 
erste  und,  nächst  dem  Trunou»  thyreo-eenficalü, 
stärkste  Ast  der  Subclavia,  entspringt  von  deren 
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liiültenn  obenn  Umfange,  l&oft  zwischen  dem 
\  scalemu  aiU.  and  Jf.  hngus  eoUt,  hinter  der 
tksfreoid&a  inf.,  anf-  and  etwas  rückwärts, 
tx-itt  darch  das  Foramm  vertebraU  im  Qaerfort- 
ssttaee  des  6.  (mitanter  jedoch  des  5.,  4.  oder  3., 
selten  des  7.)  Halswirbels  in  den  Öanalü  verU- 
hirtaiü,   Steigt  in  diesem  bis  zam  2.  Halswirbel 
ziemlich  gerade  empor,  wendet  sich  nach  dem 
I>iirchtritt  darch  das  Foramm  vertebraU  dieses 
letztem  mit  einer  starken  Biegang,  zuerst  nach 
aufsen,   dann   nach  innen,  gegen  die  entspre- 
cl&ende  Oeffhang  dos  1.  Wirbels,  darch  welche 
sie  wieder  senkrecht  aufsteigt,  and  zieht  hierauf 
in  einem  nach  hinten  convexen  Bogen  um  den 
liintem  Theü   des  obem  Gelenkfortsatzes  des 
1.  Halswirbels   herum    horizontal  nach   hinten 
lind  innen  zu  dem  dahinter  liegenden  Einschnitt, 
um  hier,  fiber  dem  1.  Halsnerven,  durch  eine 
Oeffiiung  im  Lig.  aÜanUhoecipitaU  pod,  und  dem 
danmter  liegenden   Theil  der  Dura  maUr  in 
das    obere  Ende    des  Rückgratskanals    einzu- 
dringen.   Von  diesem  aus  gelangt  sie  alsbald 
darch  das  grofse  Hinterhauptsloch  aufwärts  in 
die  Schädelhöhle,  läuft  hier  um  den  seitlichen 
üm&ng    des    verlängerten   Marks,    dann   vor 
diesem,  schräg  nach  oben  und  innen,  und  ver- 
einigt sich  am  hintern  Bande  der  Yarolsbrflcke 
mit  der  gleichen  Arterie  der  andern  Seite  unter 
einem  spitzen  Winkel  zur  A.  hasilaris  (Grund- 
oder Zapfenpulsader),  einem  unpaaren  Gefäfse, 
welches  über  der  Pars  haniarü  des  Hinterhaupts- 
beins, längs  einer  Furche  in  der  Mittellinie  der 
Yordem  untern  Fläche  der  Varolsbrflcke,  weiter 
nach  oben    zieht  und  schlielslich  am  vordem 
Rande   der  letztem,  sich  gabelig  theilend,  in 
die   rechte   und   die  linke   A.  eerebri  posterior 
ausläuft  —  Die  Aeste,  welche  die  Yertebral- 
arterie  in  ihrem  Verlaufe  abgiebt,   sind  sehr 
zahlreich,    und  verbreiten  sich  am  Halstheile 
der  Wirbelsäule  und  den  Muskeln  dieser  Ge- 
gend, femer  am  Rflckenmark  und  verlängerten 
Mari^  und  an  einem  Theile  des  Gehims  nebst 
dem  innem  Ohr. 

a.  Aeste  der  Wurbelpulsader  bis  zu  ihrem 
Eintritt  in  den  Rflckgratskanal: 

a)  Rami  museulares  (Mnskeläste),  zahl- 
reiche kleine  GeÜlfse,  die  zwischen  den  Quer- 
fortsätzen der  Halswirbel  nach  vom,  nach  aufsen 
und  nach  hinten  gehen  und  sich  in  den  von 
ersteren  entspringenden  Muskeln  verzweigen; 
ein  stärkerer  Ast,  entstehend  aus  der  Biegung 
des  Stammes  zwischen  den  beiden  obersten  Hals- 
wirbeln, sowie  öfters  auch  ein  solcher  aus  dem 
Aber  dem  Atlas  gelegenen  Theil,  begeben  sich 
rückwärts  zu  den  Mm.  ohUfui  und  reeti  poetm 
eapitie,  und  anastomosiren  mit  Aesten  der  Aa. 
oeetpäalü  und  eervüalü  prc/ttnäa. 


h)  Rami  spinales  (Rückgratsäste)  dringen 
durch  die  entsprechenden  Zwischenwirbellöcher 
in  den  Rflckgratskanal,  und  verbreiten  sich  hier 
an  den  Wirbeln  und  deren  Bändem,  an  der 
harten  Haut,  und,  diese  in  Begleitung  der  Ner- 
venwurzeln durchbohrend,  vom  und  hinten  am 
Rückenmark  selbst,  wo  sie  sowohl  unter  ein- 
ander, als  auch  mit  den  Aa.  spinales  ant,  und 
post,  anastomosiren. 

e)  A.  meningea  posterior  interna  (innere 
hintere  Himhautpulsader),  mitunter  in  doppelter 
Zahl,  entspringt  aus  der  Wirbelpulsader  über 
dem  1.  Halswirbel,  und  dringt  sogleich  durch 
das  grobe  Hinterhauptsloch  in  die  Schädelhöhle, 
um  sich  an  der  harten  Himhaut  in  der  Gegend 
der  untem   Hinterhauptsgraben  zu  verbreiten. 

ß.  Aeste  der  Wirbelpulsader  in  der  Strecke 
von  ihrem  Eintritt  in  den  Rückgratskanal  bis 
zum  Beginn  der  Basüararterie  : 

i)  A.  spinalis posterior  (hintere  Rücken- 
markspulsader),  ein  schwaches  Ge^s,  entsteht 
gleich  nach  dem  Eintritt  der  A,  vertebralis  in 
den  Rückgratskanal,  mitunter  aber  aus  der  A. 
eerebelli  inf.  post.,  wendet  sich  nach  hinten  und 
unten  zur  hintem  Fläche  des  Rückenmarks, 
und  zieht  dann  an  dieser,  hinter  den  Nerven- 
ursprüngen, leicht  gewunden  abwärts,  indem  sie 
einerseits  mit  der  gleichen  Arterie  der  andem 
Seite ,  andrerseits  mit  Aestchen  der  durch  die 
Zwischenwirbellöcher  eintretenden  Rr,  spinales 
sich  vielfach  verbindet. 

e)  A,  spinalis  anterior  (vordere  Rücken- 
markspulsader), stärker  als  die  vorige,  entspringt 
weiter  nach  vom,  nahe  der  A.  basilaris,  läuft 
vor  dem  verlängerten  Mark  schräg  einwärts 
herab,  und  vereinigt  sich,  dicht  unterhalb  des 
grofsen  Hinterhauptsloches,  mit  deijenigen  der 
andem  Seite  zu  einem  einfachen  Stämmchen,  das 
in  der  Mittellinie  der  vordem  Fläche  des  Rücken- 
marks deren  ganzen  Länge  nach  herabsteigt 
und  hierbei  zahlreiche  Aestchen  an  dieses  ab- 
giebt, sich  beiderseits  durch  vielfache,  zum  Theil 
gefiechtartige,  Anastomosen  mit  den  Rami  spinosi^ 
am  Halse  aus  den  Aa,  vertebrales  und  eervieales^ 
am  Rücken  aus  den  Aa,  intereostales ,  und  an 
der  Lenden-  und  Ereuzgegend  aus  den  Aa. 
lumbales  und  saoraUs,  verstärkend. 

f)  A,  eerebelli  inferior  posterior  (hin- 
tere untere  Eleinhimpulsader)  entspringt  zwi- 
schen den  beiden  vorigen,  bisweilen  mit  der  A. 
spinalis  posterior  vereinigt,  wendet  sich  um  den 
Seitentheil  des  verlängerten  Marks  nach  aufsen 
und  hinten,  giebt  Aeste  an  den  untem  Wurm 
und  den  Plexus  ehorioideus  der  4.  Humhöhle,  und 
verbreitet  sich  schliefslich  am  hintem  Theil  der 
untem  Fläche  der  Hemisphären  des  kleinen 
Gehirns. 

60  • 
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}'.  Aestc  der  Basilararteric: 

g)  A.eereheIIi  inferior  anterior  (vor- 
dere untere  Kleinhimpulsader)  kommt  meist 
vom  mittlem  Theil  der  A.  haniari»^  geht  am 
Brückenscbenkel ,  unter  den  Nn.  facialis  und 
acusticus  M^eg,  nach  aufsen  und  hinten  zur 
giofsen  Horizontalfurche  des  kleinen  Gehirns, 
um  sich  am  vordem  nntem  Lappen  desselben 
und  an  der  Flocke  zu  verbreiten,  und  anasto- 
mosirt  mit  den  übrigen  Arterien  des  kleinen 
Gehirns. 

Ä)  A.  auditiva  interna  (innere  Obrpuls- 
ader),  öfters  ein  Ast  der  vorigen,  dringt  mit 
dem  Hörneiven  in  den  innem  Gehörgang  und 
von  da,  ebenfalls  in  zwei  Aeste  gespalten, 
durch  die  OefTnungen  am  Boden  desselben  in 
den  Vorhof  und  die  Schnecke,  und  verbreitet 
sich  am  häutigen  Lab}Tinth  und  in  der  Bein- 
haut. 

i)  Rami  ad  pontem  (Brückenäste),  eine 
Anzahl  kleiner  Gefäfse,  die  in  der  ganzen 
Länge  der  A,  basilaris  beiderseits  von  ihr  ab- 
gehen, und  sich  quer  nach  aufsen  zur  Brücke 
und  zum  obem  Theil  des  verlängerten  Marks 
begeben. 

k)  A.  cerehelli  auperior  (obere  Klein- 
himpulsader) entspringt  vom  vordem  Theile 
der  A,  hasilaris^  dicht  hinter  der  Endtheilung, 
läuft  am  vordem  Rande  der  Brücke,  hinter 
dem  3.  Himnerven,  und  um  den  Himstiel 
hemm  nach  aufsen  und  hinten,  giebt  diesen 
Theilen  Zweige,  und  gelangt  zur  obem  Fläche 
des  kleinen  Gchims,  wo  sie  sich  theils  an  der 
Hemisphäre,  theils  am  Wurm  und  an  der  Ge- 
himklappe  nebst  der  aufliegenden  Gefäfshaut 
verbreitet. 

7)  A.  cerehri  posterior  s, profunda  ce- 
rehri  (hintere  oder  tiefe  Himpulsader)  entsteht 
aus  der  Endtheilung  des  Stammes,  geht  vor 
dem  3.  Himnerven  nach  vom  und  aufsen, 
schickt  alsbald  mehrere  Aestchen  durch  die 
Suhetantia  perforata  media  aufwärts  zur  dritten 
Himhöhle,  und  wendet  sich  dann,  verstärkt 
durch  die  zuvor  in  sie  einmündende  A.  eonrnu- 
nicane  poet.  aus  der  innem  Carotis,  um  den 
Himstiel  hemm  nach  hinten,  um  sich,  nach 
Absendung  von  Zweigen  zum  Himstiel,  zum 
Sehhügel  und  durch  die  grofse  Querspalte  des 
Hirns  zuiü  Plexus  choriaideus  medius,  mit  mehrem 
Aestcn  am  ganzen  hintem  Lappen  des  Grofs- 
hims  unten,  innen  und  aufsen  zu  verbreiten. 

Durch  die  Verbindung,  welche  jeder seits 
die  A,  communicans  posterior  zwischen  der 
Basilararterie  und  der  innem  Carotis  herstellt, 
entsteht  an  der  Basis  des  Geliims,  gegenüber 
dem  Türkensattel,  ein,  die  Sehnei-venkreuzung, 
den  grauen  Höcker  mit  dem  Trichter  und 
die    Markhügelchen    umgebender    Gcfäfskranz, 


Willis'scher*)  Kreis  (Oireulu»  mrteri^sms 
Willisii)^  in  Form  eines  Sechs-  oder  Sieben- 
ecks, dessen  vorderer  Theil  von  den  beiden 
Aa,  cerehri  anteriores  und  der  sie  verbindenden 
A,  communicans  anterior^  jeder  seitliche  von  der 
A,  communicans  posterior  nebst  dem  Stamme  der 
Carotis  inttma^  und  der  hintere  von  der  gabe- 
ligen Endtheilung  der  A,  vertehralis  und  den 
Anfängen  der  Aa,  posteriores  cerehri  gebildet 
wird 

2.  Truncus  thyreo-cerricalis  (Scfaild- 
diüsen- Nackenstamm),  ein  kurzer,  dicker 
Stamm ,  entspringt  vor  der  A,  vertehralis ,  und 
gewöhnlich  weiter  nach  aufsen,  wendet  sich 
aufwärts,  und  zerfallt  alsbald  in  folgende  ner 
Aeste,   deren  Urspmng  jedoch  \ielfach  variirt: 

a)  A,  thyreoidea  inferior  (untere  Schild- 
drüsenpulsader) zieht  am  innem  Rande  des 
M.  scalenus  ant.  bis  etwa  zum  5.  Halswirbel  auf- 
wärts, dann  im  Bogen,  hinter  der  A.  carotis 
comm.^  der  V,jugularis  comm.  und  den  Nn,  tagw 
und  sympathicus  weg,  nach  innen  nnd  unten, 
gelangt,  meist  in  einen  obem  und  einen  untern 
Ast  getheilt,  zum  Seitenrande  und  untern  Um- 
fange der  Schilddrüse,  und  anastomosirt ,  sich 
in  dieser  verzweigend,  sowohl  mit  der  ^cicb- 
namigen  Arterie  der  andem  Seite,  als  auch 
mit  der  A,  thyreoidea  superior,  Aufserdem  ver- 
sorgt sie  während  ihres  Verlaufes  den  hinter 
ihr  liegenden  M,  loAgus  colli,  sowie  die  Luft- 
röhre und  die  Speiseröhre,  und  entsendet  einen 
kleinen  Ast,  A.laryngea  inferior  (untere 
Kehlkopfpulsador),  welcher,  zur  Seite  der  Luft- 
röhre emporsteigend ,  unter  dem  M.  eongtridor 
pharyngis  inf  in  die  hintere  Wand  des  Kehl- 
kopfs eindringt,  sich  hier  in  den  Muskeln  nnd 
der  Schleimhaut  verbreitet  und  mit  der  A,  la- 
ryngea  superior  anastomosirt. 

b)  A,  cervicalis  ascendens  (aufstei- 
gende Nackenpulsader),  öfters  ein  Ast  der  vo- 
rigen, steigt  in  einiger  Entfemung  vor  den 
Querfortsätzen  der  Halswirbel,  auf  und  zwischen 
den  Mm,  scalenus  ant,  und  rectus  capitis  ant. 
major,  bis  in  die  Nähe  des  Schädels  senkrecht 
in  die  Höhe,  und  schickt  in  diesem  Verlaufe 
theils  Rami  musculares  zu  den  tiefen  Hals- 
muskeln und  zu  den  an  den  Querfortsätzen  be- 
festigten Nackenmnskeln ,  theils  Rami  spi- 
nales durch  die  entsprechenden  Foramsna  «n- 
tervertehralia,  meistens  jedoch  nur  durch  einige 
der  untem,  in  den  Rückgratskanal  an  das 
Rückenmark  und  seine  Umgebungen. 


*)  Thomas  WIIHi  (16M-76),  tn«ni  Prof.  der  Natw 
gescbichtc  zu  Oxford ,  dann  Mitglied  der  KOnlgl.  Societlt  n 
London,  machte  lich  beiondert  verdient  mn  die  Analomi« 
doa  OebimSi  defsen  Bau  er  durch  eine  eigene  Prlparatiom* 
methode  ku  ergrflndcn  mcbtc:  Ctrelri  anatome,  fui  ottufit 
ntri'ontm  üftcriptio  et  utut,  Lond.  1664,  4. 


•703 


TrancQS  th^Teo-cervifaUg. 


791 


;)  A.  eervieali»  tuper/ieialii  ».  trani- 
r-^ram  (oberfl&chliche  Nackenpiüsader)  entspringt 
meist  gemeinschaftlich   mit   dem   vorigen  Aste, 
bis-weilen  mit  dem  folgenden,  verlaoft  in  querer 
Richtinig,  etwa  1"  oberhalb  des  Schlüsselbeins, 
vor  (seltner  hinter)   dem  M.  uaienu»  ant.  and 
durch  die  OberEchlUsselbcingnibe ,  nur  bedeckt 
vom  M.  mAeitUmtiu   coilt   nnd  dem   oberflftch- 
licben  Blatte  der  Ftueia  eerviealü,  nach  aaäen 
gegen  den  vordern  Rand  des  3/.  euetUlari»,  dann 
unter  diesem  weg   nach  hinten,   versorgt   alle 
(U«se  Moakeln,   vorzflglich   den  letztgenannten, 
and  die  Hant,  sowie  aufserdem  die  Mm.  oim- 
hyoide>u,  levator  »eapttlat,  tpienit  nnd  rhomboidei, 
und    anastomosirt   aufwärts  mit  den  Aa.  oeetpi- 
taJi*  und  etmieaUt  atemdent  und  p)t>/iinda,  ab- 
wftrts  mit  den  Aa.  tranmtriat  Maputae  nnd  eolH. 
d)    A.  trantverta  teapvtae  i.  mpriuea- 
pmlarü  (quere  Schnlterblattpnlsader),  Öfters  ein 
direkter  Ast   der  Subclavia,  bisweilen   am  Ur- 
sprung   mit    der    A.  tranwtrta    eoili  vereinigt, 
gebt  zuerst,    ebenfalls  meist  vor  dem  M.  teaie- 
1MM  atU.  vorbei,  nach  aufsen  und  unten  zur  hin- 
tern Seite  des  Scbltlsselbeins,  dann  längs  dieser, 
vor  der  A.  mtbelaeia  und  über  der  V.  mhclavia, 
quer  oacb  aufsen  und  hinten  zum  obern  Rande 
des  Schulterblatts,    tritt   durch   dessen  Incitura 
taptiU«,  meist  über  dem  Querhandc  derselben, 
in   die   Foua  tupra*pituita ,    and  steigt  hierauf 
hinter  dem  Halse  des  Schulterblatts,   dicht  auf 
dem  Knochen,  zur  Foita  infrMpinata  herab.    In 
diesem  Verlaufe   giebt  sie  Zweige  an  die  Mm. 
tubtlacma  und  enmUar%t,  femer  einen  Ramu» 
aeromialii,    welcher,    letztem    Muskel    an 
seiner  Insertion  durchbohrend,  sich  in  der  Ge- 
gend  des  Aeremion  ausbreitet,   versorgt  dann 
den  M.  mpratpüiaUu ,   nnd  endet  im  M.  tn/ra- 
tpinatna,  wo  sie  mit  der  A.  etreumfitxa  teapulae 
aas  der  A.  amäarU  anastomosirt.. 

X  A.  trantverta  colli  ».  KaptUarit  po- 
lUrivr  (quere  Nackenpolsader)  entspringt  am 
obem  Umfange  der  Subclavia,  meist  erst  von 
der  2.  Portion  derselben  oder  noch  weiter  nach 
aufsen,  läuft  in  der  Tiefe  der  Oberschiassel* 
bebgrube ,  gewöhnlich  umfofst  von  den  Nerven 
des  ArmgeAechts,  Ober  der  A.  tranw^i»  lea- 
pulM,  quer  nach  aufsen,  dann,  bedeckt  von  den 
.Vm.  OKOnäarü  nnd  Itvator  »eapulae,  rückwärts 
zum  innem  oben  Winkel  des  Schulterblatts, 
wo  sie  letztem  Muskel  meistens  durchbohrt, 
ond  zesfiUlt  hierbei  in  folgende  Aeste:  a)  Sami 
tupratpinati  gehen  jtnm  Aa-omüm,  zu  den 
Mm.  Mtpratpitutw  und  eueuJlarit  und,  diesen 
durchbohrend,  zur  Hant  nnd  zum  M.  delloideu», 
DDd  anastomosiren  mit  der  A.  Iratuetna  «m- 
pulat.  b)  RamiHt  aieendeni  steigt  zwischen 
den    Mm.  Uvator   icapulae    und   ipltmi  in    die 


Hdhe,  giebt  diesen  Muskeln  nnd  dem  M-  m»- 
eullarü  Zweige,  nnd  anastomosirt  mit  der  A. 
eeretealit  luptrfieialU.  e)  Ratnut  i»ietndtn» 
t.  A.  dorialit  teapulae  (Rückenpnlsader  des 
Schulterblatts),  der  ansehnlichste  Ast,  läuft  am 
innem  Rande  des  Schulterblatts  entlang,  zwischen 
den  Mm.  rhomhoidti  und  terratui  potUeu*  mp., 
abwärts  bis  zum  untern  Schulterblattwinkel, 
versorgt  diese  Muskeln,  sowie  die  Mm.  »erraltu 
antwu*  major  und  tuiteapularü,  nnd  anastomo- 
sirt nach  hinten  mit  den  Rackenästen  der  Aa. 
wUreoHaU»,  nach  nuten  mit  der  A.  nibtcaptUarü 
ans  der  A.  axillarü. 

4.  Truneii»  eotto-eerviealia  (Rippen- 
Nackenstamm)  entspringt  am  hintern  Umfange 
der  Subclavia,  meistens  vom  Ende  der  1.  oder 
selbst  erst  von  der  2.  Portion,  geht  rück-  und 
etwas  aufwärts,  nnd  theilt  sich  nach  knizero 
Verlanfe  in  folgende  zwei  AeSte,  die  aber 
ziemlich  häufig  selbstständig  von  der  Snbclavia 
abgeben : 

a)  A.  arviealit  profunda  (tiefe  Nacken* 
pnlsader)  zieht,  bedeckt  von  den  Mm.  tealmi, 
zwischen  dem  Querfortsatze  des  7.  Halswirbels 
nnd  der  Wnizel  der  ersten  Rippe  nach  hinten, 
dann  am  Nacken  anf  dem  M.  temüpütalis  etr- 
vioit,  zwischen  ihm  und  dem  M.  eompUxui,  auf- 
wärts bis  gegen  den  2.  Halswirbel,  schickt  Rami 
tpinaltM  durch  das  letzte  und  vorletzte  For. 
interverUhrals  in  den  Rflckgratskanal,  imd  theilt 


Fio.  liO.  Die  Vemrcigang  der  (reohlen)  BoblBtwl- 
brnnpnlgider.  —  1.  Art.  «nonjma,  rieh  UioilcDd  in 
!.  A.  c&TOtii  connDunit  dextra,  und  3.  A.  inbcltTia 
dsztr«,  deren  iweite  und  dritte  Portion  darch  t  und 
5  BDgedeutft  riad.  6.  A.  vertebralii.  T.  Trunctu 
th^so-cerricalia.  S.  A.  tfayreoidea  inferior.  9.  A.  eer- 
Ticalij  aicendeni.  tO,  A.  cerricilii  profunda,  hier  eis 
ielb(t*täudiger  Alt  der  BabolaTJa.  11.  A,  traniTeraa 
coLli,  ungewobnlieher  Weiio  ebenfalli  Tom  Tranen* 
thjTeo-cerne*lii  entapringend.  II.  A.  transTeraa  sca- 
pölae.  13.  A.  mammaria  iatema.  14.  A.  intercoitali* 
■Bpremn. 
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sich  in  Rami  museulares  für  die  genannten 
nnd  einige  der  angrenzenden  Muskeln,  wo  sie 
mit  Aesten  der  Äa,  vertehralü  nnd  oeeipüalü 
anastomosiren. 

h)  A.  intereoBtalii  iuprema  8.  prima 
(oberste  Zwiscbenrippenpnlsader)  steigt  dicht 
vor  dem  Halse  der  1.  Rippe,  nach  aufsen  vom 
obersten  Brustganglion,  bis  vor  dem  Halse  der 
2.  Rippe  herab,  und  theilt  sich  in  zwei  Aeste 
für  die  beiden  obem  Zwischenrippenräume,  in 
denen  sie  sich  in  gleicher  Weise  verbreiten, 
wie  die  Aa,  tntereoataUs  aus  der  Brustaorta, 
indem  jeder  einen  Rückenast  nach  hinten  zu 
den  Rückenmuskeln  und  zum  Rückgratskanal 
abgiebt,  und  dann  in  seinem  Zwischenrippen- 
raum, die  Intercostalmuskeln  versorgend,  weiter 
nach  vom  zieht 

5.  A,  mammaria  interna  t.  ihoraeiea 
interna  (innere  Brustpulsader)  entspringt  vom 
untern  Umfange  der  Subclavia,  meistens  gegen- 
über dem  Trunetu  thyrethcerviealia,  tritt  alsbald, 
sich  vor-  und  abwärts  wendend,  in  Begleitung 
des  N,  phrmieus,  hinter  der  F.  tubekma  und 
dem  Brustende  des  Schlüsselbeins  in  das  obere 
Ende  der  Brusthöhle,  um  hier  an  der  Innen- 
fläche der  vordem  Brastwand,  einige  Linien 
vom  Bmstbeinrande  entfemt,  hinter  den  Rippen- 
knorpeln und  den  Zwischemippenmuskeln,  an- 
fangs bedeckt  von  der  Pleura,  dann  vom  M. 
triangularis  itemi,  ziemlich  gerade  herabzu- 
steigen, und  endet  am  6.  oder  7.  Rippenknorpel, 
neben  dem  Schwertfortsatze  des  Brastbeins, 
unter  gabeliger  Spaltung  in  die  Aa,  musoulo- 
phrmiea  und  epigattriea  ntperior.  Ihre  Aeste 
sind:l 

a)  Aa,  mediastinales  anteriores  «. 
thymicae  (vordere  Mittelf ellpulsadem),  einige 
Aestchen,  welche  vom  obem  Theil  des  Stammes 
abgehen  und  sich  am  vordem  Mittelfoll  und 
dessen  Lymphdrüsen,  hauptsächlich  aber  in  der 
Thymus,  verbreiten. 

i)  A, pericardiaco'phreniea  s.  phreniea 
euperiar  (Herzbeutel  -  Zwerchfellpulsader) ,  ein 
langer,  dünner  Ast,  entspringt  ebenfalls  hoch 
oben,  bisweilen  mit  den  vorigen  vereinigt,  zieht 
mit  dem  N.phrenieue  an  der  Seitenwand  des 
Herzbeutels,  zwischen  diesem  und  der  Pleura, 
abwärts,  und  giebt  Zweige  an  die  Thymus  und 
deren  Nachbartheüe ,  dann  vomemlich  zum 
Herzbeutel  und  vordem  Abschnitt  des  Zwerch- 
feUs. 

e)  Rami  eternahi  (Brastbeinäste),  6-7 
an  der  Zahl,  entspringen  in  der  ganzen  Länge 
des  Stammes  vom  vordem  und  innem  Umfange 
desselben,  geben  Aestchen  an  den  M.  triangur 
larie  stemi  und  das  Brustbein,  und  dringen  dann 
neben  diesem  als  Rami per/orantes  zwischen 


den  Rippenknorpeln  nach  vom,  um  sich  im  M. 
peetoraiis  major  und  der  äuTsem  Haut,  sowie  in 
der  Mamma  zu  verbreiten,  an  letzterer  nament- 
lich beim  Weibe  mittelst  ansehnlicher  Aeste, 
Aa.  mammariae  externae,  die  wfihrend 
der  Lactation  noch  an  Gröfee  zunehmen. 

i)  Aa.  intereostalet  anteriore»  (tot- 
dere  Zwischenrippenpulsadem)  entspringen  ans 
dem  äufsem  Umfange  des  Stammes,  je   zwei, 
mitunter  jedoch  anfangs  zu  einem  gemeinscliAft- 
lichen  Stämmchen  vereinigte,  Air  die  5  oder 
6    obem   Zwischenrippenräume,    veriaufen    in 
diesen,  die  eine  am  obem,  die  andere  am  antem 
Rande  der  entsprechenden  Rippenknorpel   and 
Rippen,  vor  den  Mm,  iniereoetalee  inierm  mw!h 
aufsen,   bis   sie  mit  den  ihnen   entgegenkom- 
menden Aa.  intereostales  posteriore»  zusammen- 
fliefsen,  und  verzweigen  sich  in  den  Mm.  m 
eostaie»,  peetorales  und  ohliquus  äbdomim» 

e)  A.  museulo'phreniea  s.  phremaxotimii» 
(Muskel -Zwerchfellpulsader),  der  änisere  und 
meist  stärkere  der  beiden  Endäste,  läaft  hinter 
den  Knorpeln  der  falschen  Rippen,  dicht  Aber 
dem  Ursprange  des  Zwerchfells,  nach  adsen 
und  unten,  liefert  die  Aa.  intereostales  atUerieret 
für  die  untern  Zwischenrippenräume,  nnd  ver- 
zweigt sich  rückwärts  im  Rippentheil  des  Zwerch- 
fells, abwärts  im  obem  Theil  der  BauchmuskehL 

/)  A.  epigastriea  superior  (obere  Baach- 
deckenpulsader),  der  innere  Endast,  tritt  hinter 
dem  7.  Rippenimorpel,  neben  dem  Schwertfoit- 
satze  des  Brustbeins,  durch  die  Lücke  zwischen 
dem  Rippen-  und  dem  Brustbeintheil  des  Zwerch- 
fells hinab  zur  hintem  Fläche  des  M.  reetm 
abdominis,  um  dann  an  diesem,  bedeckt  vom 
hintem  Blatte  der  Scheide  desselben,  eine 
Strecke  weit  niederzusteigen,  verzweigt  sich  im 
obem  Theile  jenes  Muskels  und  seiner  Um- 
gebung ,  schickt  auch  Aestchen  durch  das  Z^. 
Suspensorium  hepatis  zur  Leber,  und  anastomo- 
sirt  nach  unten,  meist  oberhalb  des  Nabels,  mit 
der  A.  epigastriea  inferior  aus  der  Gruralis. 


h)  Arteria  axillaris. 

Die  A.  axillaris  (Achselpulsader)  beginnt 
als  ununterbrochene  Fortsetzung  der  SubcUm 
am  untem  Rande  der  I.Rippe,  verläuft  in 
einer  Länge  von  4''  durch  die  Achselhöhle 
schräg  nach  unten  und  auCsen,  und  endet  mit 
dieser  am  untem  Rande  des  grofsen  Brost- 
muskels,  wo  sie  in  die  Armpulsader  übergeht 
Sie  liegt  anfangs  auf  dem  Brustkasten,  weiter- 
hin an  der  Innenseite  des  Oberarms,  von  Ton 
her  bedeckt  zuerst  vom  M.  »ubelaviu»,  dann  nach 
einander  von  den  Mm.  peetorali»  major  und  miiMr, 
hierauf  wiederum  vom  M.  peetaraU»  mafor^  and 
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zuletzt  Yom  Innenrande  des  M.  eoracohracMalü, 
l)erOhrt  hinterwärts  die  Bindegewebsanhäofung 
zwischen  M.  terratw  anUcus  major  und  M,  tub- 
weapultnrü,  weiter  unten  die  Mm.  teres  major 
imd  üUimmus  darsi,  nnd  grenzt  nach  aofsen  an 
den  Füxui  hraehiaiü,  dann  an  den  Kopf  des 
Oberarmbeins,  Yon  diesem  jedoch  dorch  die  Sehne 
des  M.  mbsetyniiarii  getrennt,  nach  innen  im 
obem  Theil  an  die  erste  Rippe  nnd  den  ersten 
Zwischenrippenranm,  im  untern,  nebst  der  Yene 
und  den  Nerven  der  Achselhöhle,  unmittelbar 
an  die  Haut  und  Fasde.  Die  V.  axillarü  liegt 
hoch  oben  vor  der  Arterie,  dann  durchweg  an^ 
deren  Innenseite,  und  die  F.  eepMiea  geht  vor^ 
ihr  weg,  um  sich  in  jene  zu  ergieüsen.  Von 
den  Nerven  des  Armgeflechts  ist  sie  im  untern 
Theil  derart  umgeben,  dafs  der  N.medianua, 
dessen  beide  Wurzehi  sie  früher  umfassen,  nebst 
dem  N.  cutoMus  extemua  an  ihrer  äufsem ,  der 
N.  uinarü  nebst  den  Hn.  eutanei  internus  und 
medms  an  ihrer  innem  Seite  verlaufen,  sie  zu- 
gleich etwas  bedeckend,  während  die  Nn.  axü- 
larü  und  radiaiü  sich  hinter  ihr  befinden. 

Aeste  giebt  die  Achselpulsader,  auliser  meh- 
rem  unbeständigen  für  die  angrenzenden  Mus- 
keln, sowie  fOr  das  Armnervengeflecht  und 
die  Achseldrflsen,  folgende  ab: 

1.  A,  thoracica  suprema  s,  prima  s.  mi- 
nor (oberste  Brustpulsader)  entspringt.  Öfters 
gemeinschaftlich  mit  dem  folgenden  Aste,  in 
der  Gegend  hinter  dem  M,  subclavius,  geht 
nach  vom,  dann  zwischen  den  Mm, pectoralis 
major  und  minor,  beide  versorgend,  abwärts, 
und  verbreitet  sich,  erstem  durchbohrend,  in 
der  Mamma  und  deren  Hautbedeckung,  femer 
in  der  Tiefe  mit  einigen  Zweigen  im  obersten 
Theil  des  M,  serratm  antiou»  major  und  in  den 
obem  Zwischenrippenmuskeln. 

2.  A.  thoracica  acromialis  a.humeraria 
(Brust -Schulterpulsader)  kommt  vom  vordem 
Umfang  des  Stammes  gleich  nach  der  vorigen, 
zieht,  bedeckt  von  der  Schlüsselbeinportion  des 
M.peetoralia  major ^  nach  aulsen,  und  zerfiült 
alsbald  in  folgende  Aeste:  a)  Rami  pecto- 
raloa  verbreiten  sich  in  den  Mm,  pectoraiis 
major  und  minor^  sowie  im  M.  mbclaviui  und 
den  benachbarten  Lymphdrüsen,  h)  Ramut 
deltoideu$  9,  de9cmdens  tritt  in  die  Furche 
zwischen  M,  deUoideu»  und  M,  peetaralis  minor y 
nnd  läuft  in  derselben ,  sich  an  jene  verzwei- 
gend, neben  der  F.  cephalica  abwärts,  c)  Ra- 
mut aeromialit  geht  hinter  dem  vordem 
Thefle  des  M.  deUoideus  weg,  nahe  unter  dem 
Schlüsselbein,  nach  aufsen  und  oben,  giebt 
Zweige  zum  Schultergelenk  ^  und  dringt  in  den 
M.  deltoideui,  sowie  durch  diesen  hindurch  zur 


obem  Fläche  des  Acromion,  wo  er  mit  dem 
gleichnamigen  Aste  der  A,  tranwetsa  scapulae 
das  Rete  aeromiale  erzeugt 

3.  A,  thoracica  longa  s.  inferior  (lange 
Brustpulsader)  entspringt  meist  hinter  dem  M, 
pectoralia  minor,  steigt  an  der  deitllchen  Brust- 
wand, auf  dem  M.  eerratue  antieus  major,  grofsen- 
theils  bedeckt  vom  M.peetoralie  major,  bis  zur 
5.  oder  6.  Rippe  herab,  vertheilt  sich  an  diesen 
Muskeki,  vorzüglich  dem  erstem,  auch  wohl  am 
M,  subscapularis  y  femer  an  den  Achseldrüsen 
und  der  Haut,  sowie  mit  einigen  Zweigen  (Aa. 
mammariae  extemae)  an  der  Mamma,  und  ana- 
stomosirt  mit  den  Aa.  thoracica  euprema,  nthsca" 
pulari*  und  intercostales. 

4.  A,  suhscapularie  s.  in/rascapuiaria  8. 
icapularis  inferior  (Unterschulterblattpulsader), 
der  stärkste  von  den  Aesten  der  Achselpuls- 
ader, entspringt  aus  derselben  gegenüber  dem 
untem  Rande  des  M.  subecapuiarie ,  läuft  vor 
diesem,  ihm  einige  Zweige,  Rami  euheeapu- 
laree,  abgebend,  nach  unten  und  hinten,  und 
theilt  sich  alsbald  in  folgende  zwei  Aeste: 

a)  Ramue  descendena  e, thoradco-doreali» 
steigt  am  hintem  Theil  der  seitlichen  Brust- 
wand, zwischen  den  Mm,  serratus  anticue  major 
und  latiaeimue  dorn,  in  der  Richtung  des  äulsem 
Schulterblattrandes  herab,  verzweigt  sich  an 
den  genannten  Muskeln,  femer  an  den  Achsel- 
drüsen und  der  Haut  der  Achselhöhle,  und 
anastomosirt  mit  der  A,  thoracica  longa ,  sowie 
in  der  Gegend  des  untem  Schulterblattwinkels 
mit  der  A.  dorsalie  scapulae  aus  der  A,  trans- 
versa colli, 

h)  A,  circumflexa  scapulae  (umgeschla- 
gene Schulterblattpulsader),  der  zweite,  stärkere 
Ast,  begiebt  sich  um  den  untem  Rand  des  if. 
suhseapularis  und,  unter*  dem  langen  Kopfe  des 
if.  triceps  hradhii  weg,  zwischen  diesem  und  dem 
M,  teres  major,  rückwärts,  gelangt  dann,  meist 
in  zwei  Aeste  gespalten,  wovon  der  eine  über, 
der  andere  unter  dem  M,  teres  minor  weggeht, 
um  den  äufsem  Rand  des  Schulterblatts  zu 
dessen  hinterer  Fläche,  giebt  an  die  genannten 
Muskeln  und  den  angrenzenden  Theil  der  Mm, 
deltoideus  und  latissimus  dorsi  und  an  die  Haut 
Zweige,  und  verbreitet  sich  zuletzt  in  der  Fossa 
infraspimata,  wo  ihre  Endäste,  bedeckt  vom  M, 
infraspinatusy  diesen  versorgend,  quer  einwärts 
ziehen  und  sowohl  unter  einander  und  mit  dem 
Ramm  descendens  derselben  Arterie,  als  auch 
mit  den  Aa,  transversa  scapulae  und  dorsaUs 
scapulae  Anastomosen  bilden. 

5.  A,  circumflexa  humeri  anterior 
(vordere  Eranzpulsader  des  Arms)   entspringt 
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vom  vordem  Umfange  der  AcfaBelpnlsader  ober- 
halb der  Sehne  des  lt.  latütimu»  dorti,  bis- 
weilen  gemeinschaftlich  mit  der  folgenden  Ar- 
terie, geht  vor  dem  Oberarmbein  weg  qaer  nach 
vorn  und  aofsen,  zaerst  bedeckt  von  den  Ur- 
sprUngen  des  M.  coraeobraeMaiü  and  des  knrzen 
Kopfes  des  M.  hk«p*  brachii,  dann  vom  M.  d«l- 
Mdeu»,  nnd  verbreitet  sich  in  diesen  Hnskeln, 
wie  auch  in  den  an  den  Höckern  des  Ober- 
armbeins angehefteten  und  in  der  benachbarten 
Beinhaut,  sowie  mit  einem,  in  oder  neben  dem 
SulouM  intertvhtreularit  aufsteigenden  Zweige 
am  Kopfe  des  OberarmbeinB  nnd  an  der  Kapsel 
des  Schnltergelenks. 

Fio.  171. 


Fia.  111.  Die  VeräateluDg  der  Achsel-  und  der 
Anupulikder.  —  1.  H.  deltoidsai.  i.  M.  biceps  braohlij 
9.  EndtetaDe  deuelbeo  mit  dem  kpooeuroliiclien  Fort- 
«at(  lUT  YoTderarmfkade.  4.  M.  braohiuliB  internus. 
5.  DnpTung  de«  H.  eupinator  longui.  6.  H,  coraco- 
bracbiaÜB.  T.  Langer  Kopf,  und  8,  innerer  oder  kurier 
Kopf  des  H.  tricepi  braohii.  9.  A.  axillaria.  10.  A. 
braehialia ,  toh  der  Torigen  durch  eine  dunkle  Linie 
■bgegrenit.  11.  A.  tboracioa  aotomialia  mitibren  drei 
Aeiten.  19.  Aa.  thoraciaae  euprema  nnd  longa  i.  in- 
ferior, letitere  hauptsikchltcb  Km  H.  serratua  anticaa 
mkjor  (13)  «ieh  ausbreitend.  14.  A.  ■abaoapaUrii; 
oberhalb  dtraelbMi  «iaht  mKn  die  rieb  alibüd  nach 
hinten  biegende  A.  droamflexa  humeri  posterior ,  nnd 
dieser  gegenüber ,  twJMhen  den  beiden  Köpfen  des 
M.  bieepa  brachii,  die  Tor  dem  Oberarmbein  weg- 
gehende A.  oircamfleia  hnneri  anterior.  15.  A.  pro- 
Äinda  brachii  16,  A,  oollateraK*  tÜDarit  snpefior. 
IT.  A.  coUateralii  ulnaris  inferior,  unterwärta  mit  der 
A.  reoarreni  ninari*  anastomontend.  IB.  A.  collate- 
ralis  radiaiia,  wtkhe  die  Fortsetanng  der  A.  proftinda 
brachii  dsratellt  and  Dach  unten  sich  mit  der  A.  re- 
currens tadialis  verbindet. 


6.  A.  cireum/lexa  humeri  potteritr 
(hintere  Eranzpnlsader  des  Arms),  betrftcfathtk 
stärker  als  die  vorige,  entspringt,  derselbe* 
gegenüber,  vom  hintern  Umfange  des  StamnMS. 
verlauft  durch  den  Raom  zwischen  M.  Urt*  müm-, 
M.  tertt  major,  langem  Kopfe  des  M.  trietfi 
brachii  und  Oberarmbein  nach  liinten,  dami  du 
letzteres  hemm,  bedeckt  vom  Jf.  dsäoHttu,  nick 
anXsen,  giebt  Zweige  an  die  genannten  Me- 
keln  und  die  Mm.  infratpinatu*  nnd  latittimm 
dorn,  femer  an  die  Bsinhaut  nnd  das  Schnher- 
gelenk,  haoptsAchlich  aber  zum  Jf.  Mloidimi, 
nnd  auastomosirt  mit  der  vorigen  Artarie  onl 
mit  den  Aa.  mibtoapiilarig  nnd  pro/tmda  bmeUi 


c)   Artei 


brachialii 


Die  A.  hraehialit  ».  kumeraria  (Arm-  oder 
Obcrarmpnlsader)  zieht  in  der  Richtong  d« 
Achselpnlsader ,  deren  ununterbrochene  Fort* 
Setzung  sie  darstellt,  am  Oberarm  entlang  ab- 
wärts, sich  von  der  Innenseite  desselben,  die 
sie  zuerat  einnimmt,  im  Herabsteigen  alhniUig 
gegen  die  vordere  Seite  wendend ,  und  reiiAl 
vom  nntem  Rande  des  grofsen  Brastmo^eb 
bis  unterhalb  der  Ellenbogenbeuge,  wo  sie  sicL 
ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Condylen  des  Oberanns,  in  die  Aa.  raäialii  nnd 
uinari»  spaltet.  Wahrend  ihres  Verianft  hu 
Oberarm  befindet  sich  die  Arterie  nach  iineB 
von  den  Mm.  eoracebraehiaii*  imd  bietpt  irMM, 
in  der  Furche  zwischen  ihnen  und  dem  M.  Iri- 
oept  hraehü,  und  liegt  anfangs  auf  letztenn. 
weiterhin  durchweg  auf  dem  M.  brvMtHt  m- 
Untu»,  unmittelbar  tmter  der  Hast  nnd  Fascie. 
nur  am  innem  Umfange  mitunter  etwas  «m 
den  zuerst  genannten  Muskeln  bedeckt  In  der 
Ellenbogenbeuge  tritt  sie,  noch  immer  aof  dem 
M.  braehiaiie  intemu»  anfliegend,  mehr  in  die 
Tiefe,  hat  innen  neben  sich  den  M.praitäiir 
tere* ,  aulsen  die  Sehne  des  X.  hieep*  hrtthi. 
und  bt  unter  dem  von  letzterer  znr  Vorderain- 
binde  verlanfenden  apooeurDüschen  Foitsiti 
verborgen,  welcher  sie  von  der  V.  mtütM 
trennt.  In  Begleitung  der  Arterie,  nnd  mit 
ihr  in  derselben  Scheide  eingeschlossen,  betin- 
den  sich  die  beiden  Vv.  hraeiMe»,  jedendU 
eine,  femer  der  N.  mMarm*,  welcher,  horb 
oben  an  ihrer  äulsem  Seite  gelegen,  weitertan 
vor  ihr  weggebt,  um  zuletzt  ao  ihrer  innern 
Seite  herabzusteigen,  und  aufeerdem  verUufl 
eine  Strecke  weit  liogs  ihrer  vordem  Seite, 
jedoch  durch  die  Fascie  von  ihr  getrennt,  die 
V,  baiiiiea. 

Die  Aeste,  welche  die  AimpolsadOT  wihread 
ihres  ganzen  Verlaufe  in  sehr  betrftchtlicber 
Z^l   abgiebt,  sind  theils  10-16  grAfsere  und 
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Ideinere  für  die  angrenzenden  Muskeln,  insbe- 
sondere die  Mm,  coracobrachiaiü,  hieeps  and  trt- 
c^p%  hraehw,  hrachialü  intermu  nnd  supmator 
J^mgu»^  theils  folgende  besonders  benannte,  die 
8&mmtlich  Yom  innem  Umfange  des  Stammes 
ausgehen: 

1.  A,  profunda  hraehii  s,  eollateral%9 
wna^na  (tiefe  Armpnlsader) ,  der  stärkste  Ast 
der  Armpnlsader,  mitunter  doppelt,  entspringt 
etwa  1^'  unterhalb  der  Achselhöhle,  verläuft, 
sich  nach  hinten  und  unten  wendend,  zwischen 
dem  innem  und  dem  langen  Kopfe  des  M,  tri- 
cep9  hraehüj  zur  hintern  Seite  des  Oberarmbeins 
und  am  dieses  herum,  dicht  an  demselben  an- 
liegend, in  Begleitung  des  iV.  ri$dMü  aus-  und 
abwärts  zum  äufeem  Winkel  des  Knochens,  ent- 
sendet Zweige  an  die  drei  Köpfe  des  M,  triceps, 
wie  auch  gewöhnlich  die  A.  nutritia  humer  % 
darch  das  Foramen  nutritium  an  der  Innen- 
fläche des  Oberarmbeins  zur  Markhöhle  dessel- 
ben, und  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen 
der  innere,  A.  eollateralis  media,  im  ge- 
meinsamen Baache  des  M,  tricepa,  sich  an  die- 
sem verzweigend,  gegen  das  Oleeranon  herab- 
steigt, während  der  äufsere  und  oberflächlichere, 
A.  eollateralis  radialis  s.  externa  (Speichen- 
Nebenpulsader),  als  Fortsetzung  des  Stammes 
hinter  dem  Li^.  intermusculare  ext.  und  den  Ur- 
sprüngen der  Mm.  supinator  lon^us  und  extensor 
earpi  radialis  longus  abwärts  zieht,  diese  Mus- 
keln, sowie  die  Mm.  trieeps  hracMi  und  hraoMa^ 
lis  int.  versorgt,  und  am  Ellenbogengelenk  endet, 
wo  die  beiden  Aeste  mit  einander,  mit  den  Aa. 
eoHatsrales  ulnares  und  mit  den  vom  Vorderarm 
aufsteigenden  Aa.  reeurrentes  in  ein  am  Ole- 
cranon  ausgebreitetes  Gefälsnetz,  Rete  artieu- 
lare  oleerani  s.  euhiti^  zusammentreten. 

2.  A.  eollateralis  ulnaris  superior 
(obere  Ellenbogen -Nebenpulsader)  entspringt 
bald  nach  der  A.  profunda  hraehii  oder  aus 
dieser  selbst,  bisweilen  aus  einem  ihr  mit  der 
folgenden  gemeinsamen  Stämmchen,  zieht  an 
der  innem  Seite  des  M.  trieeps  hraehii^  das  Lig. 
intermusculare  int.  durchbohrend ,  in  Begleitung 
des  If.  ulnaris  abwärts  bis  zur  Gegend  zwischen 
dem  innem  Oberarmknorren  und  dem  Olecranon, 
giebt  den  Mm.  hrachialis  internus  und  trieeps 
hraehii  Zweige,  und  verliert  sich  schliefslich  in 
das  Jlete  artieulare  oleerani. 

3.  A.  eollateralis  ulnaris  inferior 
(untere  Ellenbogen  -  Nebenpulsader)  entspringt 
1-2 ''  oberhalb  des  Ellenbogengelenks,  geht 
scbräg  nach  innen  und  unten  gegen  den  Innern 
Oberarmknorren  und  über  diesem  durch  das 
Lig.  intermusculare   int.  rückwärts   zum   innem 
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Umfange  des  Ellenbogengelenks,  giebt  Zweige, 
zuerst  an  die  Mm.  hrachialis  int.  und  pronator 
teresy  dann  an  das  Gelenk  und  das  untere  Ende 
des  M.  trieeps  hraehii,  unter  welchem  weg, 
zwischen  ihm  und  dem  Knochen,  nahe  über 
dem  Olecranon,  ein  ziemlich  ansehnlicher  Ast 
quer  auswärts  zieht,  schickt  auch  einen  solchen 
mit  dem  Ulnamerven  abwärts,  und  endet  im 
Bete  oleeranif  indem  diese  Aeste  mit  den  übrigen 
Aa.  collat&rales  und  der  A.  recurrens  ulnaris 
mehrfach  anastomosiren, 

4.  A.plieae  cuhiti  superficialis  (ober- 
flächliche EUenbogenbugpulsader),  ein  kleiner, 
aber  constanter  Ast,  entspringt  vom  vordem 
innem  Umfang  der  Armpulsader,  etwa  *IJ* 
oberhalb  der  Endtheilung,  mitunter  aber  aus 
der  A.  eollateralis  ulnaris  inf  oder  aus  dem 
Anfang  der  A.  radialis,  läuft,  sich  schräg  ein- 
und  abwärts  begebend,  vor  dem  Mediannerven 
weg,  bedeckt  vom  aponeurotischen  Fortsatz  der 
Bicepssehne,  gegen  den  Vorderarm,  dann  an 
diesem,  dicht  unter  der  Fascie,  längs  dessen 
oberem  Drittel  oder  Viertel  in  derselben  Rich- 
tung weiter,  und  verzweigt  sich  an  die  Mm. 
Pronator  t&res,  palmaris  longus^  fisxor  earpi  ul- 
naris und  flexor  digitorum  suhlimis,  wie  auch, 
die  Fascie  durchbohrend,  an  die  Haut  Bis- 
weilen erstreckt  diese  Arterie  sich  tiefer  hinab 
bis  gegen  die  Handwurzel,  oder  selbst  bis  zum 
oberflächlichen  Hohlhandbogen ,  bei  bald  nor- 
maler, bald  anomaler  Anordnung  der  übrigen 
Vorderarmpulsadem,  und  verläuft  dann,  dicht 
unter  der  Fascie,  entweder  in  der  Medianlinie 
des  Vorderarms,  oder  längs  dem  Ulnarrande 
desselben,  im  erstem  Falle,  nach  Grub  er,  der 
sie  zuerst  namentlich  aufgeführt  hat,  ah  A.  me- 
diana superficialis,  im  letztem  sla  A.  ul- 
naris superficialis  bezeichnet 

Abweichungen.  Zu  den  wichtigem  Varie- 
täten in  der  Verästelang  der  Armpnlsader  gehört 
insbesondere  der  höhere  Ürsprunfi^  des  einen  oder 
des  andern  der  von  ihr  ausgehenden  ansehnlichem 
Aeste.  Aufser  an  der  A.  profiAnda  bracht*,  die  nicht 
selten  zur  Achselpulsader  oder  zu  einem  ihrer  Aeste 
(meistens  der  Ä.  circumflexa  humeri  posterior  oder 
der  Ä.  subscapularis)  hinanfrückt,  findet  diese  Ab- 
weichang  sich  namentlich  an  den  Endästen,  unter 
denen  bald  die  A.  radi€Ui8,  bald,  aber  weniger  hän- 
fig,  die  Ä.  tUnaris,  selten  die  Ä.  interossea,  ein  Ast 
der  letztem ,  an  einer  hohem  Stelle  der  Ä.  hra- 
chialis oder  selbst  schon  von  der  Ä.  axillaris  ab- 
geht, so  dafs  die  Theilang  des  Stammes  mehr  oder 
minder  hoch  oben  am  Oberarm  oder  in  der  Achsel- 
höhle erfolgt,  ein  Verhalten,  welches  bei  vielen 
Sängethieren  die  Norm  ist.  Bei  dieser  Anordnnng 
steigt  die  betreffende  Vorderarmarterie  neben  dem 
Hauptstamme,  nnd  zwar  die  Ä.  radialis ,  wenn  sie 
das*  hoch  abgehende  Gefafs  ist,  gewöhnlich  ängs 
dessen  änfserer,  die  A.  tUnaris  dagegen  öfter  länes 
dessen  innerer  Seite,  am  Oberarm  herab,  nnd  begieot 
sich  mit  jenem  durch  die  Ellenbogenbeuge,  bedeckt 
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Yom  aponenrotUchen  Fortsatz  der  Bicepssehne,  selten 
auf  diesem  und  somit  unmittelbar  unter  der  F.  me- 
diana, zum  Vorderarm,  wo  sie  alsdann,  auch  die 
A,  uinaris,  im  Fall  ihres  hohen  ürsprongs,  dicht 
unter  der  Fascie  ihren  weitern  Lauf  nimmt,  welche 
oberflächliche  Läse  letzterer  auch  eigen  ist  beim 
hohen  Ursprung  der  Ä,  interossea.  —  Eine  andere 
hierher  gehörige  Anomalie  ist  das  Vorkommen  von 
Aesten,  abirrende  Gefäfse  {Vasa  aberrantia) 
eenannt,  welche,  in  verschiedener  Höhe  aus  der  J.. 
brachialis  oder  schon  aus  der  Ä.  axülaria  entsprin- 

fend,  eine  Strecke  weit  neben  dem  Hauptstemm 
erabsteigen,  um  dann  wieder  sich  in  denselben 
einzusenken ,  und  zwar  geschieht  die  Einmündung 
entweder  noch  in  die  A.  M'oi^ialis,  oder  erst,  indem 
das  Gefäfs  ebenfalls  gewöhnlich  unter  dem  aponeu- 
rotischen  Fortsatz  der  Bicepssehne  weggeht,  m  eine 
der  Vorderarmpulsadem,  am  häufigsten  in  den  An- 
fang der  A.  radialis.  Als  eine  weniger  entwickelte 
Form  dieser  Abweichung  erscheinen  anomale,  kurze 
Verbindungsäste,  die  sich  mitunter  zwischen  den 
einzelnen  Arterien  des  Vorderarms,  oder  zwischen 
diesen  und  dem  untern  Theil  der  Oberarmpulsader 
vorfinden.  —  Die  Häufigkeit  dieser  Anomalien  an- 
langend, deren  man  nicht  selten  mehrere  neben  ein- 
ander antrifft,  so  ergeben  die  Untersuchungen  Gru- 
ber^s,  dafs  sie  durchschnittlich  an  jedem  7.  oder 
8.  Individuum  vorkommen ,  weit  öfter  einseitig ,  als 
an  beiden  Seiten  zugleich,  und  häufiger  am  rechten 
Arm^  als  am  linken. 


d)   Arteriae  antibrachii  et  manus. 

Die  Arteriae  antihrachii  et  manue 
(Vorderarm-  und  Handpalsadem)  entstehen  als 
Aa,  radialis  und  ulnaris  aus  der  Endthei- 
lung  der  Armpulsader  unterhalb  der  Ellenbogen- 
beuge, gegenüber  dem  iVoc.  oaranoideus  der 
Ulna,  ziehen  längs  der  Innenseite  des  Vorder- 
arms, die  eine  am  Radiahrande,  die  andere  am 
Ulnarrande,  abwärts  bis  zur  Hohlband,  and  ver- 
einigen sich  hier  mit  einander  zu  zwei  Bögen, 
Arcus  molaris  superficialis  et  pro- 
fundus,  aus  denen  die  Mehrzahl  der  Mittel- 
hand- und  Fingerpulsadem  hervorgeht. 

1.  A.  radialis  (Speichenpulsader),  die 
schwächere  der  beiden  Vorderarmpulsadem, 
steigt  in  fortgesetzter  Richtung  der  A,  bra- 
chialis an  der  Radialseite  des  Vorderarms  bis 
zum  Handgelenk  herab,  begiebt  sich  alsdann, 
in  der  Gegend  zwischen  J^oc.  styloideus  radii 
nnd  Os  muHan^uhm  tnafusj  um  den  Radialrand 
der  Handwurzel  herum  zu  deren  Rückenfläche 
und  an  dieser  abwärts  gegen  den  Anfang  der 
Mittelhand,  und  tritt  hier,  zwischen  den  obem 
Enden  des  1.  und  des  2.  Mittelhandknochens 
hindurch,  wiederum  nach  vom  in  die  Tiefe  der 
Hohlband,  wo  sie,  quer  einwärts  ziehend,  sich 
mit  dem  Ramus  profundm  der  A,  uinaris  zum 
Arcus  volaris  profundus  verbindet.  Während  ihres 
Verlaufis  am  Vorderarm  befindet  sich  die  Radial- 
arterie zwischen  dem  M.  supinator  langus  nach 


aulseu,  und  dem  M.pronaior  teres,   dann  dem 
M.  fUxer  earpi  radialis  nach  innen,  ist  im  oberB 
Drittel  unter  dem  zuerst  genannten  Mndcel  ver- 
borgen, weiterhin  aber  nur  von  der  Fascie  und 
äuTsem   Haut   bedeckt,    und  liegt   nach   ein- 
ander auf  den  Ansätzen  der  Mm.  supinator  hre- 
vis  und  Pronator  teres,  den  RadialursprüDgen  der 
Mm.ßexor  digitervm  sublimis  und  flexor  poQint 
hngusj  dem  Ansätze  des  M,  prcnaUr  quadrmim. 
und  zuletzt  unmittelbar   auf  dem  antem  Ende 
des  Radius.   Diese  Lage  dicht  anf  den  Knochen 
behält  sie  auch  noch  in  der  Handwurzel  bei, 
daselbst  zuerst  verdeckt  und  gekreuzt  von  den 
Sehnen   der  Mm.  ahduetor  pollicis   Icngus   and 
extensor  pollicis  hrevisy  dann  von  der  Sehne  des 
M,  extensor  pollicis  hngus,  bis  sie,  zwischen  den 
beiden  Köpfen   des  M,  interosseus  extemus  pri- 
mm  zur  Hohlhand  tretend,  hier  zwischen  diesem 
und  dem  if.  adduetor  hallueis  zu  liegen  kommt 
Zu   beiden  Seiten  der  Arterie  erstrecken  sich 
in  der  ganzen  Länge  derselben  die  gleichnami- 
gen Venen,  und  im  mittlem  Drittel  des  Vor- 
derarms hat  sie  neben  sich  an  der  Radialseite 
den  Ramus  volaris  des  N.  radialis, 

u,    Aeste  der  A.  radialis  bis  zu  ihrem  Ueber- 
tritt  auf  den  Handrücken: 

a)  A.  recurrens  radialis  (zurücklaufende 
Speichenpulsader)  entspringt  gleich  am  Anfonge 
des  Stammes  aus  dem  äuTlBem  Umfange  des- 
selben, steigt,  sich  zuerst  etwas  nach  aufsen 
und  unten,  dann  aufwärts  biegend,  auf  den 
Mm.  supinator  hrevis  und  brachialis  internus,  be- 
deckt vom  M.  supinator  longus ,  in  die  H6he, 
giebt  Zweige  an  die  genannten  und  die  zunächst 
angrenzenden  Muskeln,  sowie  an  den  äoliiem 
Theil  des  Ellenbogengelenks ,  und  verliert  sich 
in  das  Itete  olecrani. 

b)  Rami  musculares,  zahlreiche  gröfsere 
und  kleinere  Aeste,  welche  von  allen  Seiten 
des  Stammes  während  seines  Verlaufe  am  Vor- 
derarm abgehen  und  sich  in  den  die  Radialseite 
des  letztem  einnehmenden  Muskeln  verbreiten, 
wie  auch  Zweige  an  die  Beinhaut  und  in  das 
Innere  des  Radius  abgeben. 

c)  A.  carpea  volaris  s.  anterior  (vordere 
Handwurzelpulsader),  ein  kleiner,  aber  con- 
stanter  Ast,  entspringt  unterhalb  des  M.  proneUr 
quadratuSy  geht  an  der  Volarfläche  der  Hand- 
wurzel, sich  an  dieser  verbreitend,  dicht  auf  den 
Knochen  quer  einwärts,  und  bildet  daseibst,  in 
Verbindung  mit  entsprechenden  Zweigen  der  Ä. 
uinaris  und  der  A.  interossea  int.,  sowie  mit 
rücklaufenden  Aestchen  des  Arcus  volaris  pnh 
fundus,  das  Rete  carpi  volare  (vorderes 
Handwurzehietz). 

d)  Ramus  volaris  super ficialit  %,Ä, 
superficialis  volae  (oberflächlicher  Hoblhandast) 
entsteht  vom   Innern   Umfange   des   Stammes, 
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vor   dem   Uobertritt   desselben   auf  den 
l^andrflcken,  läuft,  unmittelbar  unter  der  Fasele, 
al»er  die  Ursprünge  der  Muskeln  des  Daumen- 
ballens, diese  versorgend,  gerade  abwärts  zur 
^Hohlhand,   und   verbindet  sich  hier  mit  dem 
gleichnamigen  Aste  der  A,  ulnarü  zum  Arcus 
w?olar%8  Buperfieialia.   —   Gewöhnlieh  ist 
dieser  Ast  nur  schwach  und  er  endet  bisweilen 
schon  an  den  Daumenmuskeln;  mitunter  aber 
vergrößert  er  sich  bis  zu  gleicher  Stärke  mit 
«ler  Fortsetzung  des  Stammes  und  pflegt  als- 
dann die  sonst  von  dieser  ausgehenden  Volar- 
aste  abzugeben. 

ß.  Aeste  der  A.  radialü  am  Handrücken 
imd  in  der  Hohlhand: 

e)  A,  earpea  dorsalis  s. posterior  (hin- 
tere Handwurzelpulsader)  entspringt  am  Hand- 
gelenk, vor  oder  erst  nach  der  folgenden,  zieht 
aber  die  Rückenfläche  der  Handwurzel,  sich  an 
dieser  verbreitend,  dicht  auf  den  Knochen  quer 
einwärts,  und  verbindet  sich  mit  dem  entspre- 
chenden Aste  der^.  ulnarü  und  den  Endzweigen 
der  A.  ini&rossea  zum  Hete  earpi  dorsale 
(hinteres  Handwurzelnetz). 

/)  und  g)  Aa»  dorsales  pollicis^  radialis 
et  ulnar is  (Rückenpulsadem  des  Daumens), 
zwei  schwache  Aeste,  entspringen,  mehr  oder 
minder  weit  aus  einander,  nahe  an  der  Basis 
der  Mittelhand,  und  verlaufen  längs  der  Rücken- 
fläche des  Daumens,  die  eine  an  der  Radial-, 
die  andere  an  der  Ulnarseite. 

K)  A,  dorsalis  indieis  radialis  (Spei- 
chen-Rückenpulsader des  Zeigefingers)  entspringt 
meist  schon  vor  der  vorigen,  bisweilen  mit  ihr 
vereinigt,  und  erstreckt  sich  längs  der  Rücken- 
fläche des  Zeigefingers  an  deren  Radialseite. 

f)  A.  princeps  s.  magna  pollieis  (grofse 
Daumenpulsader)  entspringt  während  des  Durch- 
gangs der  Radialarterie  durch  den  1.  Mittel- 
hand-Zwischenraum oder  gleich  nach  deren  Ein- 
tritt in  die  Hohlhand,  verläuft  längs  der  Volar- 
seite  des  Os  metacarpi  pollieis,  bedeckt  von 
den  kleinen  Daumenmuskeln  und  diesen  Zweige 
gebend,  bis  zum  ersten  Daumengelenk,  und  theilt 
sich  hier  in  zwei  Aeste,  Aa.  volares  pol- 
lieis, radialis  et  ulnar  is,  für  die  beiden 
Seiten  der  Yolarfiäche  des  Daumens. 

i)  A.  volaris  indieis  radialis  (Speichen- 
Hohlhandpulsader  des  Zeigefingers)  entspringt 
gleich  nach  der  vorigen,  öfters  mit  ihr  gemein- 
Bchaftlich,  und  geht  am  Os  metaearpi  indieis, 
zwischen  M,  interosseus  dorsalis  primus  und  M. 
adduetor  pollieis,  nach  vom  zur  Yolarfiäche  des 
Zeigefingers,  um  sich  längs  deren  Radialseite 
fortzusetzen. 

/)  Ramus  volaris  profundus  (tiefer 
Hohlhandast)  bildet  den  Endtheil  der  A,  radialis, 
welcher,  in  der  Tiefe  der  Hohlhand  quer  ein- 


wärts ziehend,  sich  mit  dem  gleichnamigen  Ast 
der  A.ulnaris  zum  Arcus  volaris  profun- 
dus  verbindet 

2.  A.ulnaris  s,  euhOalis  (Ellenbogenpuls- 
ader) ,  meist  etwas  stärker  als  die  A,  radialis, 
zieht  von  der  Theilungsstelle  der  A.  hraehialis 
zuerst  leicht  gebogen  nach  unten  und  innen, 
dann,  etwa  vom  mittlem  Drittel  des  Vorderarms 
an,  fast  senkrecht  an  der  Innenseite  der  Ulna 
entlang  abwärts  zur  Handwurzel  und,  an  der 
Radialseite  des  Os  pisiforme  vorbei,  zur  Hohl- 
hand, und  theilt  sich,  hier  angelangt,  sogleich 
in  zwei  Aeste,  einen  oberfiächlichen  und  einen 
tiefen.  Im  Verlaufe  längs  des  Vorderarms  liegt 
dieselbe  auf  dem  M,ßexor  ddgitorum  communis 
profundus,  zuletzt  auf  dem  M,  pronator  quadra- 
tus,  im  obem  Theil  verdeckt  durch  die  vom 
Condylus  internus  des  Oberarms  entspringenden 
Muskeln,  namentlich  die  Mm.  pronator  teres, 
flexor  carpi  radialis  und  fiexor  digüorum  com- 
munis sublimis,  weiter  unten  dagegen,  wo  sie 
zwischen  letzterm  nach  aufsen  und  dem  M. 
ßexor  earpi  ulnaris  nach  innen  niedersteigt,  nur 
durch  die  Haut  und  Fascie,  und  diese  oberfläch- 
lichere Lage  behält  sie  auch  in  der  Hand- 
wurzel bei,  daselbst,  unmittelbar  unter  der 
Fascie  und  dem  M.  palmaris,  auf  dem  Lig. 
carpi  volare  proprium  abwärts  ziehend.  Zu 
beiden  Seiten  der  Arterie  befinden  sich  in 
ihrem  ganzen  Verlaufe  die  gleichnamigen  Venen, 
und  von  der  Stelle  an,  wo  sie  in  die  senk- 
rechte Richtung  übergeht,  begleitet  sie  an  der 
Ulnarseite  der  N,  ulnaris ,  während  der  N,  me- 
dianus,  am  obem  Theil  innen  neben  ihr  ge- 
legen, sich  alsbald  vor  ihr  weg  zur  Mittellinie 
begiebt.    Ihre  Aeste  sind: 

a)  A.  recurrens  ulnaris  (zurücklaufende 
Ellenbogenpulsader)  entspringt  vom  obem  Theil 
des  Stammes,  etwa  1"  entfernt  vom  Anfange, 
geht  nach  innen  und  hinten,  bedeckt  vom  M. 
flexor  digitorum  communis  sublimis,  dann,  sich 
aufwärts  wendend,  durch  die  Spalte  zwischen 
den  beiden  Köpfen  des  M,  flexor  earpi  ulnaris 
und  hinter  dem  innem  Oberarmknorren  weg, 
mit  dem  N,  ulnaris  zur  Gegend  innen  neben 
dem  Olecranon,  versorgt  die  genannten  und 
einige  der  angrenzenden  Muskeln,  schickt  auch 
wohl  einen  Muskelast  vor  dem  innem  Oberarm- 
knorren in  die  Höhe,  und  endet  im  Este  ole- 
orand,  daselbst  hauptsächlich  anastomosirend  mit 
den  Aa,  collaterales  ulnares  aus  der  A,  hracMalis. 

h)  A,  interossea  antihrachii  (Zwischen- 
knochenpulsader des  Vorderarms),  der  bei  weitem 
ansehnlichste  Ast  der  A.  ulnaris ,  entsteht  aus 
dem  hintem  Umfange  derselben  gleich  nach  dem 
vorigen  Aste,  begiebt  sich  rück-  und  etwas 
abwärts,   und   zerfällt  alsbald  in  zwei  Aeste, 
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einen  etwas  Bdiwächem  änfsern  imd  einen 
st&rkem  innern,  welche  an  den  entsprechen- 
den Seiten  dea  Lig.  inttrotttum  anÜbraehii  ab- 
wärts ziehen: 

Die  äuTsere  Zwiachenknochenpola- 
ader  (A.  interoaMa  exttma  i.pottfrior  t.per/o- 
roni  mperior)  tritt  Ober  den  obem  Rand  des 
Zwiacbenknocbenbandes  nach  hinten,  entsendet 
sogleidi  einen  starken  Ast,  A.  reourrmt  in- 

Fia.  173. 


Fio.  17S.  Die  Arterien  de»  Vorderamu  nnd  der 
Uuid.  —  1.  Dnteres  Eade  des  H.  bicepa  braDhit. 
8.  Innsrer  Condjliu  dei  ObeTumbeiiit  mit  den  dnrch- 
HhnitteneD  Unprüngen  der  Um.  fleior  oarpi  radialii 
und  Pronator  Urei;  S.  tiefere  ForÜDn  dea  letttera. 
4.  U.  lupiiutor  longuB.  G.  M.  Sexor  pollioiB  longua. 
B.  U.  Pronator  i^nadrataB.  7.  M,  fleior  digitomm  com- 
monia  proftindni.  S.  U.  fleior  carpi  nlnuii.  9,  End- 
theil  der  Behne  d«  M.  palmsrii  longua  nebit  dem 
Lig.  Mrpi  volare  proprium,  nnter  welchem  die  Sehnen 
der  Fingerbeuger  zum  Voraohein  kommen.  —  10.  A. 
brachialia;  11.  deren  die  A.  coUateralii  nlnaris  inferior 
bildender  Aat,  obenrüiia  mit  der  A.  ooUateralia  ninaria 
■nperior,  untenrärta  mit  der  A.  recurrena  ulnaria  ana- 
itomoiirend.  IV.  A.  radialia,  ani  deren  Anfang  die 
A.  reeorreni  radialia  (13)  tum  Rete  oleorani  empor- 
iteigt;  14.  Bunas  Tolarii  Baperfloialii  dertelben. 
IS.  A.  nlnarii.  16.  Arena  volaria  auperfloialiB  mit  den 
an«  ihn  entapringeoden  Aa.  digitale«  oommone«  *ola- 
m.  17.  As.  poUioia  prineepa  und  Tolaria  indicia  ra- 
dialia. 18.  A.  reonrreni  ulnaria.  19.  Innerer  Aat  der 
A.  anÜbraoliü  int«ro«*aa,  nnd  SO.  Anfang  dei  iafaem 
Alte«,   TOr    aeinem  Dorohtritt   duroh   daa  Lig.   inter- 


terotiea  (znrQcklaufende  Zwischenknodienpnls- 
ader),  welcher  au  der  Anlsenseile  der  Dlna  nnd 
dea  Olecranon,  unter  dem  M.  aneonoMU  pmmtt, 
an&teigt,  diesen  nnd  die  Xm.  KeteH»or  emrfi 
»ilnarü  und  lupinator  hrevü  vereorgend  und  im 
ßsU  oUcrtmi  endend,  lAaft  alsdann  an  Aa 
Anfsenfläche  des  Zwiscfaeuknocbenbandes,  wf 
den  eignen  Muskeln  des  Daomena  nnd  des 
Zeigefingers,  bedeckt  vom  M.  exUtuor  d^itonmt 
eommuHÜ,  unter  Abgabe  zaiilreicher  Zweige  u 
die  genannten  Muskeln  und  an  die  3fm.  «xt^nMem 
earpi  tUnarii  und  digüt  mÜNm«,  gegen  das  Hand- 
gelenk herab,  und  verliert  aich  hier  mit  einiga 
Endfistchen  in  das  Set«  earpi  donalt. 

Die  innere  Zwiscbenknochenpals- 
a  d  e  r  {A.  üiterouea  interna  t,  atUerior)  steigt  an 
der  Innenfltlcbe  des  Zwischenknocbenbandes, 
zwischen  und  unter  den  an  einander  stobenden 
Rändern  des  M.  fiexer  diffämvm  eommtmü  fr»- 
fundu»  and  des  M.  ßexor  pellioii  Umgtu  gerade 
herab,  giebt  auf  diesem  Wege  Zweige  ao  die 
angrenzenden  Muskeln  und  an  die  Btinbant, 
sowie  durch  die  Emährungalöcber  in  das  Innere 
beider  Yorderarmknocben ,  femer  eisen  mehr 
oder  minder  ansehnlichen  Zweig  zum  Hedian- 
nerv,  A,  mediana,  mit  welchem  er  eine 
Strecke  weit  herabsteigt,  nnd  mehrere  das 
Zwischenknochonband  durdibohrende  (ifdmi'  m- 
Urotiei  perforatüei)  xa  den  tiefen  Muskcb  am 
Rücken  des  Vorderarms,  endlich,  am  obem  Band 
des  M.  Pronator  quadraiiu  angelangt,  einige  an 
diesen  und  abwArts  zum  Seit  earpi  voUrt,  tritt 
dann  unter  den  letztgenannten  Mnskel,  sowie 
weiterhin  durch  eine  Oe&iung  im  Zwischen- 
knochenbande als  A.inttroit»a  per/vrs»i 
inferior  auf  dessen  AuTsenflAche,  und  geht 
hier,  unter  den  eignen  Muskeln  des  Damneui 
und  des  Zeigefingers,  auch  ihnen  Zweige  erthei- 
lend,  herab  gegen  das  RHe  earpi  dorwale,  in 
welchem  sie  endet.  —  Der  den  Mediannerv 
begleitende,  auch  wohl  ihn  durchbohrende  Ast, 
welcher  indess ,  statt  von  der  A.  inierenea  in- 
terna ,  mitunter  vom  Stamme  der  A.  aUtrema, 
seltner  von  der  A.  uinarit  abgeht,  ist  in  der 
Kegel  ein  nur  schwaches  GeßUB,  erreicht  aber 
bisweilen  eine  ansehnliche  GrOfse  und  entreckt 
sich  selbst  bis  zur  Hohlhand  hinab,  wo  er  ils- 
dann  in  den  Areiu  volarie  euperfieialiM  oder 
unmittelbar  in  eine  Fingerarterie  Qbergeht. 

c)  Samt  ntuieulara»,  zahlreiche  gröfcera 
und  kleinere  Aeste,  welche  während  des  ganzen 
Verlaufs  der  A.  ulnarie  von  verschiedenen  Seiten 
derselben  abgehen  und  sich  in  s&mmtlichcn 
Muskeln  an  der  Innenseite  des  Vordeianns, 
mit  Ausnahme  der  am  Radialrgnde  gelegenen, 
verbreiten. 

d)  A.earpea  dortali»  t.  Samtu  dortah 
earpi  (HandrQckenpuIsader) ,   ein  meistens  nnr 
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sohwacher  Ast,    entspringt    %-!'*   über   dem 

.UjLndgelenk,  krflmmt  sich  um  das  untere  Ende 

der  Ulna,  nnter  der  Sehne  des  M.flexor  earpt 

'mmimtrü  weg,   nach  hinten  gegen  den  Rttcken 

der  Handwmzel,   giebt  hier  die  A.  dorsalis 

miigiti  minimi  ulnar t»  ab,  nnd  verliert  sich 

131  das  JR0U  earpi  dartale.  —  Ans  diesem  Aste, 

oder   anch   direkt   ans  der  A,  uhutrü,    etwas 

^^eiter    nach    nnten,    kommen    einige    kleine 

Zweige  (Rami  carpei  volares)^  die  sich,  nnter 

dem   tiefen   Fingerbeuger   weg,    auswärts   zur 

Tolarseite    der  Handwurzel  begeben    und  das 

JMe  earpi  volare  bilden  helfen. 

e)  JRamut  volaris  super/ieialta  (ober- 
flächlicher Hohlhandast),  der  st&rkere  von  den 
beiden  Endästen  der  A.  vlnarü,  läuft  in  der 
Hohlhand,  dicht  unter  der  Fascia  palmarü^  im 
Bogen  nach  auTsen,  und  erzeugt,  sich  mit  dem 
entsprechenden  Aste  der  A,  radialis  verbindend, 
deB  Arcus  volaris  superficialis. 

f)  Ramus  volaris  profundus  (tiefer 
Holühandast),  der  andere,  schwächere  Endast, 
dringt,  gewöhnlich  nach  vorheriger  Abgabe  der 
A^  volaris  digiti  minimi  ulnaris  an  die 
Ulnarseite  des  kleinen  Eingers,  zwischen  dem 
Jf.fiexor  hrevis  digiti  minimi  und  den  Sehnen 
der  gemeinschaftlichen  Fingerbeuger,  seltner 
zwischen  ersterem  und  dem  M.  abduetor  digiti 
minuni,  in  die  Tiefe,  und  endet,  sich  hier  quer 
nach  aufsen  begebend,  mittelst  Zusammenmttn- 
dung  mit  dem  gleichnamigen  Theil  der  A. 
radialis  zum  Arcus  volaris  profundus. 

3.  Der  Arcus  volaris  superficialis 
s.  suhlmis  (oberflächlicher  Hohlhandbogen)  bildet 
einen  nach  unten  convezen  Bogen,  welcher  sich 
quer  durch  die  Hohlhand,  etwa  Vt'^  abwärts 
vom  Xft/.  carpi  volare  proprium  ^  zwischen  der 
Fascia  palmaris  und  den  Sehnen  der  Finger- 
beuger hinzieht  und,  hauptsächlich  von  der  A. 
ulnaris  erzeugt,  gegen  die  Ulnarseite  der  Hand 
hin  am  stärksten  ist.  Von  demselben  treten 
mehrere  Aestchen  an  die  Haut  und  die  Bänder, 
sowie  an  die  Muskehi  der  Hohlhand,  und  aus 
seiner  Convexität  entspringen  die  folgenden 
gröfsem  Aeste: 

Aa.  digitales  communes  volares  (ge- 
meinschaftliche Fingerpulsadem) ,  drei  an  der 
Zahl,  laufen  zwischen  den  vier  Sehnen  des  M. 
fiexor  digit.  eomm.  suhlimis  bis  unterhalb  der 
ersten  Fingergelenke  herab,  hierbei  den  dahinter 
liegenden  Mm.  lumbricaleSf  sowie  den  angren- 
zenden Nerven  und  Sehnenscheiden  Zweige 
gebend,  und  theilen  sich  zwischen  den  Köpf- 
chen des  2.  bis  5.  Mittelhandknochens,  nach 
Aufiiahme  der  entsprechenden  Aa.  interosseae 
volares  aus  dem  Arcus  volaris  profundus^  gabel- 
förmig  in   je    zwei    Aa.  digitales    volares 


(Hohlhand-Fingerpulsadem),  eine  radialis  und 
eine  ulnaris,  für  die  einander  zugekehrten 
Ränder  des  2.  bis  5.  Fingers,  längs  deren  Yolar- 
fläche  sie  auf  den  Sehnenscheiden  abwärts  zie- 
hen, sich  an  derselben  ihrer  ganzen  Länge  nach, 
und  vom  2.  Fingergelenk  an,  wo  sie  die  Aa. 
digitales  dorsales  aufnehmen,  auch  an  der  Kflcken- 
fläche  verbreitend,  und  mit  der  gegenüber  lie- 
genden Yolararterie  desselben  Fingers  an  der 
Yolarfläche  des  1.  und  des  2.  Fingergliedes  durch 
schwache  Verbindungsbögen  zusammenhängend, 
am  letzten  GHede  aber  zu  einem  ansehnlichen, 
abwärts  convexen  Bogen  vereinigt,  aus  welchem 
zahlreiche  Aestchen  zur  Fingerspitze  abgehen. 
Für  die  Radialseite  des  Zeigefingers  und  beide 
Seiten  des  Daumens  entspringen  die  Yolar- 
arterien,  auch  wohl  gemeinschaftlich  als  A.  di- 
gitalis  communis  volaris  prima,  unmit- 
telbar aus  der  A.  radialis,  und  für  die  Ulnar- 
seite des  kleinen  Fingers  kommt  dieselbe  aus 
dem  Ramus  volaris  profundus  der  A,  ulnaris. 

4.  Der  Arcus  volaris  profundus  (tiefer 
Hohlhandbogen)  bildet  ebenfalls  einen  nach 
unten  convexen  Bogen,  aber  von  schwächerer 
Erflmmung  und  geringerer  Dicke,  als  der  vorige, 
und  hauptsächlich  der  A.  radialis  angehörig, 
daher  an  der  Radialseite  am  stärksten.  Er  be- 
findet sich  etwas  höher  oben  an  der  Hohlhand 
als  jener,  gegenüber  den  Basen  der  drei  mittr 
lern  Ossa  metaearpi,  und  liegt  dicht  auf  diesen 
und  den  Zwischenknochenmuskeln,  bedeckt  von 
den  Sehnen  der  Fingerbeuger.  Yon  der  obem 
concaven  Seite  dieses  Bogens  begeben  sich 
einige  Aestchen  aufwärts  zur  Yolarfläche  der 
Handwurzel,  wo  sie  in  das  Rete  carpi  volare 
übergehen;  aus  seiner  abwärts  gekehrten  Con- 
vexität  entspringen  drei  (oder  vier)  kurze 
Stämmchen,  Aa.  metaearpi  (Mittelhandpuls- 
adem),  für  die  Zwischenräume  des  2.  bis  5. 
Mitteihandknochens,  und  diese  zerfallen,  sich 
abwärts  wendend,  alsbald  in  je  zwei  Aeste,  eine 
A,  interossea  volaris  und  einen  Ramus  interosseus 
perforansy  die  aber  mitunter  schon  getrennt 
aus  dem  tiefen  Hohlhandbogen  hervorgehen. 

d)  Die  Aa.  interosseae  volares  laufen  in 
fortgesetzter  Richtung  der  Mittelhandpulsadem, 
längs  dem  2.  bis  4.  Mittelhand -Zwischenraum, 
vor  den  Mm.  interossei,  abwärts,  ertheilen  an 
diese  Zweige,  und  enden  in  der  Gegend  der 
ersten  Fingergelenke,  daselbst  in  die  entspre- 
chenden Aa.  digitales  volares  communes  aus  dem 
oberflächlichen  Hohlhandbogen,  dicht  vor  deren 
Theilung,  einmündend. 

h)  Die  Rami  interossei  perforantes 
treten,  sich  nach  hinten  wendend,  zwischen  den 
beiden  Köpfen  des  2.  bis  4.  M.  interosseus  ex- 
temus  hindurch  zum  Handrücken,  und  münden 
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hier  in  eine  gleiche  Zahl  absteigender  Aeste 
des  ReU  carpi  dorsale  ein,  mit  denen  ver- 
einigt sie  die  Aa,  interosseae  metaearpi 
dorsales  (Racken -Mittelhandpulsadem)  dar- 
stellen. Diese  steigen  auf  dem  2.  bis  4.  M. 
interosseus  extemus  herab,  geben  diesen,  sowie 
dem  Periost  und  der  äuTsem  Haut  Zweige,  und 
theilen  sich  zwischen  den  Köpfchen  des  2.  bis 
5.  Mittelhandhnochens  gabelig  in  je  zwei  Aeste, 
Aa.  digitales  dorsales  (Rücken-Fingerpols- 
adem),  radialis  und  ulnaris,  für  die  neben 
einander  liegenden  Ränder  der  Rückenflächen 
des  2.  bis  5.  Fingers,  an  denen  sie  sich  längs 
dem  ersten  Gliede  aasbreiten  und  meist  am 
Anfange  des  zweiten  durch  Uebergang  in  die 
entsprechenden  Aa.  digitales  volares  enden.  Die 
Dorsalarterien  für  die  übrigen,  nicht  von  den 
Hohlhandbögen  aus  versorgten  Finger  haben 
einen  analogen  Ursprung  wie  die  entsprechenden 
Yolararterien ,  und  zwar  kommen  die  Dorsal- 
arterien für  die  einander  zugekehrten  Seiten  des 
Zeigefingers  und  des  Daumens,  sowie  die  für 
die  Radialseite  des  Daumens,  jene  bisweilen 
gemeinsam  als  A.  interossea  metaearpi 
dorsalis  prima,  direkt  aus  dem  am  Hand- 
rücken gelegenen  Theil  der  A.  radialis,  die- 
jenige fOr  die  Ulnarseite  des  kleinen  Fingers 
aus  der  A.  carpea  dorsalis  der  A.  tänaris.  — 
Alle  Finger  zeigen  sich  demnach  mit  je  zwei 
Arterien  an  der  Dorsal-,  und  zwei  an  der  Yo- 
larseite  versehen,  und  zwar  an  jener  mit  weit 
kurzem  und  auch  schwachem,  als  an  dieser. 


C.  Absteigende  Bmstaorta. 

Die  absteigende  Brustaorta  (Aorta 
descendens  thoracica)  erstreckt  sich  als  ununter- 
brochene Fortsetzung  des  Aortenbogens  abwärts 
durch  die  Brusthöhle,  den  linken  Theil  des 
hintern  Mittelfellraums  einnehmend,  hat  eine 
Länge  von  7-8",  und  reicht  vom  untern  Rande 
des  3.  Brustwii*bels  bis  vor  den  12.  Brastwirbel, 
wo  sie,  durch  den  Status  aorticus  des  Zwerch- 
fells hindurchtretend,  in  die  Bauchaorta  übergeht. 
Sie  liegt  durchweg  dicht  an  der  Wirbelsäule, 
anfangs  links  neben  dieser,  weiterhin,  sich 
immer  mehr  der  Mittellinie  nähernd,  vor  ihr, 
ist  linkerseits  von  der  linken  Pleura  bekleidet 
und  durch  diese  von  der  entsprechenden  Lunge 
getrennt,  und  berührt  rechterseits  die  F.  osy- 
gos,  den  Ductus  tharadcus  und  im  obem  Theil 
den  Oesophagus,  welcher  aber  tiefer  unten  an 
ihre  vordere  Seite  zu  liegen  kommt  Aufser- 
dem  wird  sie  vorn  bedeckt  vom  Herzbeutel  und 
der  linken  Lungenwurzel,  und  grenzt  hinter- 
wärts, in  der  Höhe  des  8.  Brustwirbels,  an  den 


von  links  nach  rechts  ziehenden  Theil  der  F. 
hmniazygos.  Ihr  Durchmesser  nimmt  im  Herab- 
steigen nur  wenig  ab,  da  sie,  obwohl  zahlreidia 
doch  nur  schwache  Aeste  abgiebt.  Es  srnd 
dies  folgende,  theils  für  einige  der  angrenzen- 
den Brustorgane,  theils  für  eine  Strecke  dar 
Brustwandungen  und  der  Wirbelsäule  bestimmte: 

1.  Aa.  bronchiales  (Luftröbrenpnlsadem), 
gewöhnlich  2,  eine  rechte  und  eine  linke,  mit- 
unter 3  oder  selbst  4,  entspringen  vom  Anfange 
der  Brustaorta  an  deren  vorderer  Seite,  g^^i 
nach  vom  und  unten  zur  hintern  Wand  der 
beiden    Luftröhrenäste,    um   sich    mit    diesen 
durch   die  Lungensnbstanz  (s.  p.  553)  zu  ver- 
zweigen, und  geben  auch  einige  Aestchen  an 
die  Bronchialdrüsen,  die  Speiseröhre,  den  Herz- 
beutel und  die  Pleura.   —  Oefters  entstehen 
zwei   von   ihnen  mit  einem  gemeinschafOichea 
Stämmchen,   und  bisweilen  kommt  dieses  oder 
nur  die  rechte  Bronchialarterie,   statt  aus  der 
Aorta,  aus  einer  obem  A.  iniereostaUs,  aus  der 
A.  mammaria  interna,  ans  der  A.  ihgreaidea  m- 
ferior,  oder  selbst  aus  der  rechtseitigen  A.  su^ 
clavia. 

2.  Aa,  oesophageae  (Speiseröhrenpnb- 
adem),  3  bis  6  an  der  Zahl,  entspringen  z^- 
streut  in  der  ganzen  Länge  der  Bmstaoita, 
ebenfalls  hauptsächlich  vom  vordem  Um&uige 
derselben,  begeben  sich  zur  Speiseröhre,  an 
welcher  sie  sich  mit  auf-  und  'absteig^en 
Zweigen,  sowie  aufserdem  an  dem  Henbeotel 
und  der  Pleura  verbreiten,  und  bilden  mehr- 
fache Anastomosen,  sowohl  unter  einander,  als 
auch  die  obem  mit  den  Speiseröhrenästchen 
der  Aa.  bronchiales,  die  untersten,  längs  der 
Speiseröhre  durch  das  Zwerchfell  hindurch- 
treten^,  mit  den  Aa.phrmicae  und  eoronarioi 
ventriculi. 

3.  Aa,  mediastinales  posteriores  (hin* 
tere  Mittelfellpulsadem) ,  zahlreiche  kleine 
Aeste,  welche  vom  vordem  und  seitlichen  Um- 
fange der  Bmstaorta  abgehen,  und  sich  an  den 
Lymphdrüsen  im  hintern  Mittelfellraum  und  an 
den  diesen  beiderseits  begrenzenden  Pleura* 
blättem,  femer  an  der  hintern  Wand  des  Herz- 
beutels und  dem  Lendentheil  des  Zwerchfells 
verbreiten;  die  untersten,  sich  zu  letzterem 
begebenden,  mitunter  von  ansehnlicherer  Grö&e, 
werden  auch  wohl  noch  besonders  jals  Aa. 
phrenieae  superiores  unterschieden. 

4.  Aa.  intercostales  s.  intercostales  aor- 
iicae  s.  posteriores  (Zwischenrippenpulsadem), 
9  paarige  Geftfse  für  den  B.  bis  ^11.  Zwischen- 
rippenraum,  oder  10  an  der  Zahl,  wenn  man 
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«üe   unter  der   12.  Rippe   verlaufende  Arterie 
mit  hinzurechnet,  also  mit  Ansschlufs  der  beiden 
obersten  Zwischenrippenrftnme,    welche   durch 
die   ^  Mereoitaiis  mprema   aus  der  Subclavia 
Tersorgt  werden,  entspringen  in  zwei  senkrech- 
ten Reihen,   einer  rechten  und  einer  linken, 
deren  Abstand  etwa  3^''  beträgt,  vom  hintern 
Umfange  der  Brustaorta,  ziemlich  in  der  halben 
Höhe  der  BrustwirbelkOrper,  mitunter  zwei  be- 
nachbarte  gemeinschaftlich,    ziehen    aus-   und 
etwas   aufwärts   gegen  das  hintere  Ende  der 
betreffenden  Zwischenrippenr&ume ,  die  GeftTse 
jeder  Reihe  hinter  der  entsprechenden  Pleura 
und  dem  Sympathicus  weg,  diejenigen  der  rech- 
ten Seite  aber,  welche  wegen  der  linksseitigen 
Lage  der  Aorta  etwas  länger  sind  als  die  linken 
und  sich  um  die  vordere  und  rechte  Seite  der 
Wtrbelkörper  herumbiegen,  auch  noch  bedeckt 
von  der  Speiseröhre,  dem  Ductus  tharaeteus  und 
der   F.  aujfgoi,   und  theilen  sich,  im  Zwischen- 
rippenraume  angelangt,  sogleich  in  je  zwei  Aeste, 
einen  kleinem  hintern  und  einen  die  Fortsetzung 
des  Stammes  bildenden  vordem: 

a)  Der  Ramua  posterior  a,  dorsalü  geht 
unter  dem  Rippenhalse,  zwischen  dessen  Bän- 
dern und  dem  Wirbelkörper,  nach  hinten, 
schickt  sogleich  einen  Ramua  spinalis  durch 
das  Foramen  üUerveriehrale  in  den  Rückgrats-« 
kanal,  um  hier  sich,  analog  den  Spinalästen  aus 
andern  Arterien,  theils  in  der  Substanz  der 
Wirbel,  theils  in  den  Häuten  des  Rückenmarks 
und-  an  diesem  selbst  zu  verbreiten,  und  begiebt 
sich  alsdann  zwischen  den  Querfortsätzen  der 
beiden  entsprechenden  Wirbel  hindurch  zu  den 
Muskeln  und  der  Haut  des  Rückens. 

h)  Der  Ramua  anterior  a,  intereoataHa 
wendet  sich  aufwärts,  läuft,  in  Begleitung  der 
gleichnamigen  Vene  und  des  Nerven,  zuerst  auf 
dem  äufsem  Zwischenrippenmuskel,  bedeckt  von 
der  Pleura,  dann  zwischen  dem  äufsem  und 
dem  innem  Zwischenrippenmuskel,  nach  vom, 
spfdtet  sich,  noch  ehe  er  unter  letztem  tritt, 
in  zwei  Aeste,  von  denen  der  kleinere  untere, 
R,  inferior  a.  aupracoataiia ,  am  obem  Rande 
der  untem  Rippe,  der  stärkere  obere,  R,  au-- 
perior  a,  infracoatalia ,  im  Sulcus  costalis, 
weiterhin  am  untem  Rande  der  obem  Rippe 
des  betreffenden  Intercostalraums  sich  hinzieht, 
um  zuletzt  mit  der  entsprechenden  A,  inter- 
coaUUia  anterior  aus  der  Mammaria  interna  in 
Verbindung  zu  treten,  und  verbreitet  sich  wäh- 
rend seines  Verlaufs  in  den  Mm.  intereoatalea 
and  der  Beinhaut  der  Rippen,  giebt  femer 
Zweige  einwärts  an  die  Pleura,  auswärts  an 
die  Mm,  peetaralea  und  aerraü,  den  M.  latiaaimua 
ioni  und  die  Mamma,  sowie  aufserdem  von  den 
nntera  Intercostalräumen  aus  auch  zum  Rippen- 
theil    des    Zwerchfells   und    obem   Ende   der 


Bauchmuskeln,  unter  Anastomosirung  mit  den 
Aa.  thoradeae  aus  der  Axillaria^  und  abwärts 
mit  den  Aa.  phrenieae,  epigaatrica  und  hmbaiea. 


D.   Bauchaorta. 

Die  Bauchaorta  {Aorta  ahdominalia)  steigt 
in  verlängerter  Richtung  der  Brustaorta  dicht 
vor  der  Wirbelsäule,  etwas  links  von  der  Mittel- 
linie, durch  die  Bauchhöhle  herab,  und  reicht 
vom  12.  Brustwirbel  bis  vor  den  4.,  seltner  5., 
Lendenwirbel,  wo  sie  sich  gabelig  in  die  beiden 
gemeinschaftlichen  Hüftpulsadern  spal- 
tet. Sie  liegt  hinter  dem  Bauchfellsack,  von 
vom  bedeckt,  ganz  oben  vom  Ganglion  eoeliaeum, 
weiterhin  nach  einander  vom  Pancreas,  dem 
untem  Quertheil  des  Duodenum,  der  linken  F. 
renalia  und  der  Wurzel  des  Gekröses,  berührt 
hinterwärts  die  Lymphgefäfse,  welche  den  JUuctua 
tharacieua  zusanmiensetzen ,  und  grenzt  nach 
rechts  an  die  mit  ihr  parallel  laufende  F.  eava 
inferior^  nach  links  im  untem  Theil  an  das 
Bauchfell.  Ihre  Länge  beträgt  i^/^-ö'',  bei 
einer  anfänglichen  Dicke  von  ^/4^',  die  aber 
nach  unten,  in  Folge  des  successiven  Abganges 
zahlreicher  und  zum  Theil  ansehnlicher  Aeste, 
bedeutend  abnimmt  Diese  Aeste,  zur  Yer- 
*  breitung  an  den  Yerdauungswerkzeugen,  den 
drüsigen  Organen  des  Ham-  und  Greschlechts- 
apparats  und  den  Wänden  der  Bauchhöhle  be- 
stimmt, sind  theils  paarig,  theils  unpaar,  und 
zer&llen  nach  ihrer  Lage  in  a)  vordere:  die 
Aa.  phrenicae ,  coeliaea ,  meaenteriea  auperior  und 
meaenteriea  inferior,  h)  seitliche :  die  Aa.  aupra- 
renales  mediae,  renalea  und  apermatieae'  intemae, 
und  e)  hintere:  die  Aa.  htmbalea  und  aaeralia 
media. 

1.  Aa.  phrenicae  a.  diaphragmaticae  a. 
phrenicae  inferiorea  (Zwerchf ellpulsadem) ,  eine 
rechte  und  eine  linke,  nur  etwa  1^^'  stark,  ent- 
springen, dicht  neben  einander  oder  mit  einem 
gemeinschaftlichen  kurzen  Stämmchen,  an  der 
vordem  Seite  des  Anfanges  der  Bauchaorta, 
fast  ebenso  häufig  aber  aus  der  Wurzel  der 
A.  coeliaea^  verlaufen  in  divergirender  Richtung 
auf  dem  Lendentheil  des  Zwerchfells,  diesem 
Zweige  gebend,  schräg  nach  oben,  aufsen  und 
vom,  und  theilen  sich,  nahe  am  hintem  Rande 
der  Flora  tendinea  des  Zwerchfells,  in  je  zwei 
Aeste,  einen  kleinem  äufsem  und  einen  ansehn- 
lichem innem.  Der  .Ramua  externua  a. 
poaterior  zieht  quer  nach  auDsen,  verbreitet  sich 
im  hintem  Theil  der  Para  eoatalia  des  Zwerch- 
fells und  anastomosirt  mit  den  Aa.  intereoatalea 
und  lumbalea.    Der  Ramua  internua  a.  anterior 
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wendet  sich  nach  vom ,  veiBorgt  den  vordem 
Theil  der  iW«  eottalii  nnd  die  Port  Undinea 
des  Zwerchfells,  nnd  anastomosirt  mit  dem  glei- 
che Aste  der  andern  Seite  nnd  mit  der  A. 
fimtoulophrgniea  ans  der  Innern  BmstpnlBader. 
Ferner  schicken  beide  Arterien,  Howohl  vom 
Stamme,  als  auch  vom  äoTsem  Äste  Zweige  zai 
entsprechenden  Nebenniere,  Aa.  mprarena- 
lei  luperiort»,  nnd  anTserdem  gehen  Aest- 
chen  von  der  linken  Arterie  zum  SpeisorOhren- 
Bchlitz  und  zur  Speiseröhre,  von  der  rechten 
zom  Hohlvenenlocb  and  znr  untern  Hohlvene, 
sowie  zum  Kranzbande  nnd  Anfbftugebande  der 
Leber,  nnd  durch  dieselben  zn  letzterer  selbst 

2.  A.eotliaca  (Eingeweidepnlsader) ,  ein 
gegen  1'"  dicker,  unpaaror,  kurzer  Stamm,  ent- 
springt vom  vordem  Umfang  der  Aorta,  dicht 
unter  den  vorigen  oder  mit  ihnon  vereinigt, 
gebt    hinter   dem   kleinen   Netz,    bedeckt   von 

Fig.  ITA. 


Fio-  ITS.  Die  Bauchaorta  mit  ihren  A««t«ii.  — 
1.  Aa.  phrenioae.  S.  A.  ooeliaca,  sieh  Iheitend  in 
S.  A.  oaronaria  ventricuU  amislrai  4.  A.  hepadua,  und 
B.  A.  lienalia.  6.  A.  luprarenalis  media.  T.  A.  renilta. 
8.  Aa.  lumbatDs.  9,  A.  meunterica  anperior.  10.  Aa. 
■pennatieae    internae.       ]1.    A,    meieatehca   inferior. 

15.  A.   lacralia   media.      13,   Die   beiden   Ab.    iliacae 
eanmunei.    14.  A,  hjpogBstriea.    15,  A.  iliaca  externa. 

16.  A.  epigaitrioa  inferior.     17.  A.  oirenmflexa  ilinm. 
IS.   A.  temoralie. 


einem  Theil  des  Fiexut  eoeUaetu,  zwischen  der 
Cardia  des  Uagens  linkerseits  und  dem  Spigel- 
Bchen  Lappen  der  Leber  rechterseit^  fiber  dem 
Pancreas  horizontal  nach  vom,  und  zerällt  nmch 
einem  Verlaufe  von  '/»-l"i  s'**  in  F(BTn  eines 
Dreifufses  (Triput  HaUtri)  spaltend,  in  drei 
divergirende  Aeste,  die  Aa.  eortmaria  vattrie^ 
timttra,  hfpatiea  nnd  lietuUü. 

a)  A  eoronaria  ventrieuH  tini«tr* 
t.  gattriea  tttpenor  ainütra  (linke  Kranzpulsader 
des  Magens),  gewöhnlich  der  kleinste  von  den 
drei  Aest«n  der  A.  eodiaea,  wendet  sieb  nach 
oben  und  links  gegen  die  rechte  Seite  der 
Cardia,  und  verl&oft  au  dieser  gekrtkmmt  ab- 
wärts, hierauf  längs  der  kleinen  Cnrvatur  des 
Magens,  in  einem  entsprechenden  Bogen,  zwi- 
schen den  Blattem  des  kleinen  Netzes,  von 
links  nach  rechts  gegen  den  Pylorus,  wo  sie 
mit  der  A.  eormaria  ventricult  thxtra  ans  der 
A.  hepatiea  zusammenfliefst  Sie  schickt  am 
Anfange  ihres  Verlaufs,  und  zwar  aas  der  con- 
vesen  Seite,  Rr.  oe»ophag«%  inferiorii 
aofwärts  an  das  Ende  der  Speiseröhre,  dann 
Rr.  cardiaci  an  die  Cardia  bis  gegen  den 
Magengrund,  jene  onastomosirend  mit  den  an- 
tersten  Aa.  ottophageae  ans  der  Brustaorta,  diese 
mit  den  Aa.  gattritae  brevta  ans  der  A  lieiulü, 
und  vertheilt  sich  weiterhin  mittelst  zahlreicher 
absteigender  Br.  gattrici  an  der  vordem  und 
hintern  Wand  des  Magens.  Nicht  selten  ent- 
epringt  von  ihr  anch  noch  ein  Ramut  ktpa- 
tievt  für  den  linken  Leberhippon. 

b)  A.  hepatiea  (Leberpnlsader),  meist  be- 
trächtlich stärker  als  die  vorige,  länfl  binter 
dem  kleinen  Netz,  dicht  unter  dem  Spigerschen 
Lappen,  quer  nach  rechts,  tritt  in  das  lAg. 
hepatie4>.-dui)d«Hal« ,  und  Iboüt  rieh,  nach  eineoi 
Verlaufe  von  1-2",  in  zwei  fast  gleich  stariie 
Aeste ,  den  Ramm  hepaHeui  und  Rawttu  gtitnt- 
dvodmalii. 

Der  Ramut  kepatioui  (Leberast)  geht 
im  lÄg.  hepatieo-duodenah,  vor  und  unter  der 
Pfortader,  links  vom  Gallengang,  schräg  nsch 
vom  zur  Leberpforte,  entsendet  zuerst,  aulser 
einem  unbeständigen  Aestchen  zum  Pfloms(,^ 
pyloriea),  gewöhnlich  die,  jedoch  mitunter  Bcbon 
voHier  ans  dem  Stamme  der  A.  htpaUea  ent- 
springende A  eoronaria  ventrieuli  dtrtn 
».  gattriea  mptrior  dtxtra  (rechte  Kranzpulsader 
des  Magens),  welche,  sich  abwärts  znr  kleinta 
Curvatnr  des  Magens  begebend,  an  dieser  in 
der  Richtung  von  rechts  nach  liiücs ,  unter  Ab- 
gabe von  Zweigen  an  die  vordere  nnd  binhi« 
Magenwand,  quer  hinzieht,  bis  sie  mit  d(T 
A.  eoronaria  vmirieuli  «imitra  zasammeuflieFst, 
und  zerfällt  weiterhin  in  zwei,  unter  spitzem 
Winkel  divergirende  Aeste,  die  Aa.  ktpttiet 
dtxtra  ft  »inittra  (rechte  nnd  linke  Lebe^ 
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X>iilsader),  für  die  beiden  entsprechenden  Leber- 
lAppen.   Diese  treten  unterhalb  der  entsprechen- 
den Aeste  der  Pfortader  in  den  rechten  nnd 
den  linken  Theil  der  Leberpforte,  nm  sich  von 
lüer  ans  durch  die  Substanz  der  Leber  zu  ver- 
breiten, und  zwar  gelangt  der  gröfsere  rechte 
Ast  zum  rechten  Leberlappen  und  zu  den  beiden 
mittlem  Lappen,  schickt  auch  noch  vor  seinem 
JSintritt  in   die  Leber   einen  kleinen  Ast   zur 
Oallenblase,  A,  eystiea  (Grallenblasenpulsader), 
^SL   welcher  sich  derselbe  vom  Halse  bis  zum 
Gmnd  verästelt,  während  der  linke  Ast  haupt- 
sächlich dem  linken  Lappen  angehört  und  nur 
wenige  Zweige  an  die  Mittellappen  abgiebt,  die 
auch  wohl  von  einem  besondem  Ast,  A,  hepa- 
tica media,  versorgt   werden,  der  zwischen 
der    rechten   und  der  linken  Leberarterie  vom 
Stamme  abgeht 

Fig.  174. 


Fio.  174.  Die  Verästelung  der  EingeweidepuU- 
ader,  in  Verbindung  mit  den  ?on  ihr  yersorgten  Or- 
ganen.  —    1.    Leber,    nacb    oben   zurückgeschlagen; 

2.  Querfarcbe  an  der  concayen  Fläche  derselben,  und 

3.  Gallenblase.  4.  Magen,  Ton  der  Cardia  (h)  bis 
zum  Pylonis  (6)  freigelegt  und  etwas  in  die  Höhe 
gesogen.  7.  Absteigender  Theil,  und  S.  unterer  Quer- 
theil  des  Duodenum.  9.  Pancreas,  und  10.  Milz,  beide 
etwas  nach  unten  geschoben.  —  11.  Anfang  der  Bauch- 
aorta. 12.  A.  coeliaca,  den  Dreifufs  bildend.  13.  A. 
coronaria  Tentriculi  sinistra.  14.  A.  hepatica;  15.  A. 
coronaria  Tentriculi  dextra,  hier  direkt  vom  Stamme 
abgehend;  16  Ramus  gastro-duodenalis ,  später  zer- 
fallend in  17.  A.  gastro-epiploica  dextra,  und  18.  A. 
pancreatico-duodenalis ;  19.  Endtheilung  des  Stammes 
in  die  rechte  nnd  die  linke  Leberarterie,  Ton  denen 
jene  noch  die  A.  cystica  (3)  abgiebt.  20.  A.  lienalts, 
in  geschlängelter  Bichtung  hinter  dem  Magen  weg  zur 
Milz  Terlaofend,  in  deren  Nabe  aus  ihr  entspringen: 
21.  A.  gastro-epiploica  sinistra,  22.  Ramus  pancreaticus, 
nnd  23.  Aa.  gastricae  breyes.  24.  Stamm  der  A. 
nesenterica  superior. 

Hollitein,  Anatomie.    5.  Aafl. 


Der  Ramus  gast  ro-duodenalie  (Magen- 
Zwölffingerdarmast)  steigt  an  der  hintern  Seite 
des  Pylorus  herab,  nnd  spaltet  sich  noch  hinter 
diesem  in  folgende  zwei  Aeste:  1)  A.  pan- 
ereatico'duodenalis  superior  (obere  Bauch- 
speicheldrüsen -  Zwölffingerdarmpnlsader) ,  der 
kleinere  Ast,  läuft  im  Bogen  um  den  Kopf  des 
Pancreas  herum,  zwischen  diesem  und  der  Con- 
cavität  des  Duodenum,  nach  unten,  giebt  an  beide 
Zweige,  und  anastomosirt  mit  dem  gleichnami- 
gen Aste  aus  der  A.  mesenteriea  superior.  2)  A, 
gastro-epiploica  dextra  s,  gastrica  inferior 
dextra  (rechte  Magen-Netzpulsader)  wendet  sich 
vom  Pylorus  zur  grofsen  Curvatur  des  Magens, 
zieht  l&ngs  dieser  zwischen  den  Blättern  des 
grofsen  Netzes  von  rechts  nach  links,  schickt 
auf  diesem  Wege  theils  Rr.  gastrici  aufwärts 
zur  vordem  und  hintern  Fläche  des  Magens, 
theils  Rr.  epiploici  abwärts  in  das  grofse 
Netz,  und  anastomosirt  mit  der  A,  gastro-epiphiea 
sinistra  aus  der  folgenden  Arterie. 

c)  A.  lienalis  t.  spleniea  (Milzpulsader), 
beim  Erwachsenen  der  stärkste  Ast  der  A.  coe- 
liaca, wendet  sich  nach  links,  verläuft  in  querer 
Bichtung  längs  dem  obern  Rande  des  Pancreas, 
hinter  dem  Magen  weg,  unter  mehr  oder  minder 
starken  Schlängelungen,  gegen  den  Hilus  der 
Milz,  und  giebt  hierbei  folgende  Aeste  ab: 
l)  Rami  panereatici (Bauchspeicheldrüsen- 
äste), zahlreiche  Aeste  von  verschiedener  Gröfse, 
die  aus  dem  Stamme  während  seines  ganzen 
Verlaufs  abgehen  und  sich  vom  obern  Rande 
des  Pancreas  aus  in  dem  Körper  und  Schweife 
desselben  verbreiten.  2)  A.  gastro-epiploica 
sinistra  s.  gastrica  inferior  sinistra  (linke 
Magen-Netzpulsader)  entspringt  2-3''  entfernt 
vom  Milzeinschnitt,  geht  vor  dem  Pancreas  weg 
zum  linken  Theil  der  grofsen  Magenkrümmung, 
dann  längs  dieser  zwischen  den  Blättern  des 
grofsen  Netzes  von  links  nach  rechts,  bis  sie 
mit  der  A.  gastro-epiploica  dextra  znsammenfiiefst, 
und  schickt  in  ihrem  Laufe,  gleich  dieser.  Zweige 
aufwärts  zum  Magen,  abwärts  in  das  grofse 
Netz.  3)  Aa,  gastricae  hreves  (kurze 
Magenpulsadem) ,  4-6  kleine  Aeste,  kommen 
vom  Endtheil  des  Stammes,  meist  aus  den  Milz- 
ästen desselben,  und  begeben  sich  zum  Magen- 
grund, wo  sie  mit  den  übrigen  Magenarterien 
anastomosiren.  4)  Rami  lienales  s.  splenici 
(Milzäste),  3-6  an  der  Zahl,  entstehen  durch 
die  Endtheilung  des  Stammes  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Milz,  und  treten,  nach  wieder- 
holter Spaltung,  durch  zahlreiche  Oeffnungen  in 
der  ganzen  Länge  des  Hilus  der  Milz  in  das 
Innere  derselben. 

3.  A,  mesenteriea  {s,  mesaraica)  superior 
(obere  Gekröspulsader) ,  ebenfalls  unpaar  und 
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etvas  sUrker  als  die  ^  cMliaea,  eatspringt 
dicht  unter  dieser  vom  vordem  Umfange  der 
Aorta,  Iftoft  abw&rts,  zuerst,  bedeckt  vom  F&n- 
creas,  gegen  die  Wurzel  des  Gekröses,  dum, 
vor  dem  Ende  des  Dnodennm  vorbei,  zwischen 
den  Blättern  der  Jtadix  meitnttrii  zur  rechten 
Dsnnbeingrabe ,  nnd  beschreibt  hierbei  einen 
schwachen  Bogen  mit  nach  links  nnd  etwas  nach 
vom  gerichteter  Convexit&t.  In  ihrem  Verlanfe 
giebt  sie,  besonders  von  der  convezen  Seite 
ans,  zahlreidie  Aeste  ^  den  ganzen  DOnndann, 
mit  Ansnahme  der  obem  Hälfte  des  Dnodennm, 
sowie  für  einen  Theil  des  Dickdanns,  und  wird 
hierdurch  nach  nuten  aUmälig  immer  schnacber. 
Diese  Aeste  sind: 

a)  jL  panereatieo-duodenalii  infe- 
r  io  r  t.  dtiodatalit  mferior  (untere  Bauchspeichel- 
drüsen-ZwOMngerdannpnlsader)  entspringt  in 
der  Gegend  hinter  dem  nntem  Rande  des  Pan- 
creas,  zieht  um  den  Kopf  des  letztem,  zwischen 
ihm  nnd  der  ConcavitAt  des  Dnodenom,  beiden 
Zweige  gebend,  nach  rechts  and  oben,  und  ana- 

Fio.  176, 


Fio.  IIS.  Die  Verästelung  der  obern  Gekröa- 
pnliader.  —  1.  Abiteigender  Tbeil,  nnd  t.  unterer 
Qoertbeil  dei  Duodenam.  S.  Pinoreu.  4.  Jejnnum, 
und  S.  Demn.  6.  Blinddarm  mit  dem  Wurmfortssti. 
7.  Aufiteigendet,  und  8.  querei  Colon;  9.  Anfnog-  de» 
ftbcteigendea  Colon.  —  10.  A.  meienterica  luperior. 
11.  A.  coliea  medi«,  deren  linker  Ait  mit  der  A.  eoUc» 
■inietra  (IS)  toi  der  Heienteric*  inferior  «naitomoiirt. 
18.  A.  puicreatioa-dnodentlii  inferior,  lt.  A.  colic« 
dextra.  Ifi.  A.  ilio-eoUoa.  16, te.  Aa.  inteatinalei  mit 
dem   TOD  ihnen   gebildeten  veitmuohigen  Oeffifinsti. 


stomosirt  mit  dem  gleichnamigen  Aste  u»  der 
A.  goHrO'^Modenaixt. 

h)  Aa.  inteitinalei  (DOnndarmpalmdeni), 
etwa  15  an  der  Zahl,  entspringen  in  einer 
Reihe  nach  einander  nns  der  ConvetxitU  des 
Stammes  in  dessen  ganzer  Länge,  nnd  begeben 
sich  zwischen  den  Blättern  des  Mesenteriam, 
unter  Absendnng  von  Zweigen  an  die  HeseD- 
terialdrOsen ,  znm  Dtknndarm.  Sie  sind  tod 
oDgleicber  Gröfse,  im  Allgemeinen  die  obem 
länger  ala  die  untern,  verlaufen  znent  eine 
Strecke  weit  in  ziemlich  paralleler  Richtni^ 
und  theilen  sich  dann,  die  langem  eotüemter 
vom  Ursprung  ab  die  kurzem,  gabeh^  in  je 
zwei  Aeste,  die  mit  den  benachbarten  Aest^ 
zu  Bögen  zusammenflielsen ,  aus  denen  axdi 
Nene  Zweige,  nnd  zwar  zahlreichere,  aber 
kleinere,  hervorgehen,  die  sich  zn  Bögen  cweitM' 
Ordnung  verbinden,  denen  an  den  langem  Dann- 
darmarterien  in  ähnlicher  Weise  auch  noch  eine 
dritte  oder  selbst  eine  vierte  Folge  von  Böpn 
sich  anscbliefst,  so  dab  ein  durch  das  ganze 
Dünndarmgekröse  sich  hlnziebendes  weitmaschi- 
ges GeßLTsnetz  zu  Stande  kommt.  Aus  den 
letzten  Bögen  entstehen  dann  feine  Aestcben, 
die  an  den  GekrOsrand  des  Damis  treten  und, 
letztem  beiderseits  umfassend,  sich  in  seinen 
Wänden  verbreiten, 

e)  A.  ilio-eoliea  (HOft-Grimmdannpals- 
ader)  entspringt  aus  der  Concavität  des  Stam- 
mes unterhalb  der  Mitte,  zieht  im  MetoMlm 
atemdma  schräg  nach  rechts  abwärts,  und  tbeilt 
sich,  gleich  den  vorigen  Gefäfsen,  in  zwei  Aeste, 
von  denen  der  untere,  Samu»  iliaeui,  mit 
dem  Ende  der  A.  me»tnt«rica  Mtp.  zn  einem 
Bogen  zusammenfliefst,  dessen  Zweige  sit^  am 
Endstück  des  Ileum  ausbreiten,  der  obere, 
Samui  eolieui,  sich  In  gleicher  Weise  nüt 
der  A.  eolica  d«xtra  vorbindet  nnd  den  Anfang 
des  Colon  versorgt,  wie  auch  Zweige  zur  vor- 
dem und  hintem  Seite  des  Coecum  abgiebt, 
worunter  meistens  ein  ansehnlicherer,  welcher, 
in  das  Gekröse  des  Wurmfortsatzes  eindringend. 
A.  apptndiputarii ,  sich  an  diesem  und  einem 
Theile  des  Blinddarms  verzweigt. 

i)  A.  eolica  dextru  (rechte  Grimmdarm- 
pnlsader)  entspringt  über  der  vorigen  oder  mit 
ihr  vereinigt,  vorlänft  nach  rechts,  und  zerOUt 
ebenfalls  in  einen  absteigenden  und  einen  auf- 
steigenden Ast,  welche  mit  den  angrenzenden 
Arterien,  und  zwar  jener  mit  der  A.  ilio-coÜtm, 
dieser  mit  der  A.  eolioa  media,  in  Bögen  in- 
saimnentreten ,  deren  Zweige  sich  zum  CUm 
MMNt&M«  begeben. 

i)  A.  eoliea  mtdia  (mittlere  Orimmdam- 
pulsader)  entspringt  hoch  oben  ans  der  Conca- 
vität des  Stammes,  geht  zwischen  den  BlAtteni 
des  Metooolon  tranwtrntm  noch  vom  und  rechts, 
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and  tbeilt  sieb  atabald  in  einen  rechten  und 
einen  linken  A§t,  welche  mit  entgegenkommen- 
den Arterien,  jener  mit  der  A.  coUea  d«xtra, 
dieser  mit  der  Ä.  eeUeo  limdra  ans  der  Mum- 
CrrtM  inferior,  Ix^niBnnige  Anastomosen  bilden 
and  mittelst  zahlreicber,  von  diesen  abgehender 
Zweige  das  Coion  tnmtvtmm  versorgen. 


4.  A.  Mtitnteriea  (*.  mttaraiea)  tnftrior 
(untere  GekrOspnlsader],  etwa  halb  so  stark  als 
die  A^  mutmUriea  tttptricr,  ontapringt  vom  vor- 
dem Umfang  der  Aorta,  ziemlich  1-1 '/i"  ober- 
halb der  Eudtheilong,  geht  an  der  linken  Seite 
derselben,  dann  zwischen  den  Blättern  des 
MmocoIoh  d*temd«nt,  nach  links  nnd  unten,  nnd 
theilt  aich  in  folgende  zwei  Aeate: 

a)  A.  eoliea  ttnittra  (linke  Grimmdarm- 
pnlsader)  zieht  vor  der  linken  A.  iptrmatioa  mt. 
nnd  dem  linken  Ureter  weg  nach  aufsen  und 
oben,  nnd  zerOllt  in  einen  anfsteigendon  und 
einen  absteigenden  Ast,  welche  unter  einander, 
sowie  jener  mit  ier  A.  coiiea  media,  dieser  mit 
der  A.  haemorrhoidalü  tupmor,  bogenförmige 
Yerbindungen  bilden,  nnd  deren  Zweige  sich  am 
Colon  deteendent  bis  zur  HoftkrOmmung  hinab  ver- 
theilen. 

4)  A.  haemorrhotdalit  luperior  ».  «•- 
Unm  (obere  oder  innere  Hastdarmpulsader) 
wendet  sich  abwftrts,  und  zerfftUt  ebenfolls  als- 
bald in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  ober- 
w&rts  mit  der  A.  eoliea  »inittra,  unterwärts  mit 
dem  andern  Aste  in  Verbindung  tritt  und  sich 
an  der  FUxura  tigmoidea  ausbreitet,  der  andere 
hinter  dem  Bauchfell,  vor  den  linken  HOft- 
geAfien  weg,  ins  kleine  Becken  und  zwischen 
den  BIftttem  des  Mt*or»ctiym  zur  hintern  Wand 
des  Mastdarms  herabsteigt,  sich  an  diesem' 
beiderseits  bis  gegen  das  Ende  hin  verzweigend, 
und  nach  unten  mit  den  Aa.  haemorrhoidaU* 
aas  der  ffjfpegattriea  anastomosirt 

&.  Aa.  iwprarenalei  media»  $.  aorUca» 
(mittlere  Nebennierenpulsadem),  paarige  kleine 
Gef&be,  jederseits  I,  auch  wohl  2,  entspringen 
vom  seitlichen  Umfange  der  Aorta,  in  hat  glei- 
cher Höhe  mit  der  A  mMtnteriea  »uptrior,  ziehen 
vor  dem  Lendentheil  des  Zwerchfells  quer  nac^ 
mTsen  ni  den  Nebennieren,  und  verbreiten  sich 
iD  deren  beiden  Fl&chen,  wo  sie  mit  den  gleich- 
DsmigeD  Aesten  der  entsprechenden  A.  phr&iüca 
nnd  A  rtma^  anastomosiren. 

6.  Aa.  renale»  t.  mmljmte»  (Nierenpula> 
adem),  zwei  starke  St&mme,  ein  rechter  nnd 
ein  linker,  entspringen  fast  rechtwinkelig  vom 
seitlichen  Um&nge  der  Aorta,  Vt~^"  t^^f^^''  ^ 
die  A  metenteriea  Mtp.,  ziehen  vor  dem  innem 
ächenkel  der  Pari  /wniotif  des  Zwerchfells  nnd 


dem  M.  pwa»  major  ihrer  Seite,  hinter  der  be- 
gleitenden Vene,  die  rechte  gewöhnlich  auch 
hinter  der  V.  eava  inferior,  qner  nach  anisen 
zur  entsprechenden  Niere,  geben  gleich  anfirngs 
je  einen  kleinen  Ast  anfw&rts  zur  Nebenniere, 
A.»uprarenalit  inferior  (untere  Neben- 
nierenpnlsader),  weiterhin  sowohl  mehrere  Aest- 
chen  an  die  Fettkapsel  der  Niere,  Aa.  adipoiao 
renum,  als  auch  einige  an  das  Nierenbecken 
nnd  den  Anfang  des  Harnleiters,  nnd  spalten 
sich  zuletzt  in  3-6  Aestc,  welche,  zum  Theil 
hinter,  hauptsächlich  aber  vor  dem  Nierenbecken 
in  den  Hilns  der  Niere  eindringend,  sich  von 
hier  aus  durch  die  Substanz  deraelben  verzwei- 
gen. Die  rechte  Nierenarterie  ist,  in  Folge 
der  linksseitigen  Lage  der  Aorta,  etwas  länger 
als  die  linke,  nnd  geht  häufig  weiter  unten  als 
diese  vom  Stamme  ab. 

Fu.  176. 


Tffiräatelung  dir  untern  Oekrfii- 
palttdsr.  —  1,1.  ConTolat  dar  dGnnBn  Osdiinna  mit 
der  A.  mnenterit»  gaparior,  nuh  nicbt«  lurüokireleKt. 
S.  Blinddarm  mit  dem  WnrmfoitMti.  3.  Aufsteigen- 
de«, 4.  qoeres,  und  5.  abcteigeodes  Colon.  6.  HQIl- 
krümmuDg.  T.  Hxldarro.  8.  Die  Binchaort«,  9.  A. 
meMiiterinii  inferior;  10.  A.  oolica  UDiitra,  lieh  ober- 
virti  mit  der  A.  ooliea  media  tva  gTÖbtto  Anaata- 
moie  dai  Eörpen  (II)  Torbiodand,  und  IS.  ihre  nsti- 
(ormige  Anibreitung  am  CoIod  deaoendeni;  13.  A. 
haemorrhoidalii  anperior.  U,  Fancreai,  IS.  Abatei- 
gendet  Thai]  dea  Daadanna. 
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7.  Aß.  Mpermatieae  internae  (innere 
Samenpulsadern),  ebenfalls  paarig  und  ausge- 
zeichnet durch  beträchtliche  Länge  bei  verhält- 
nifsmäfsig  geringer  Stärke,  entspringen  unter 
sehr  spitzen  Winkeln  seitlich  vom  vordem  Um- 
fang der  Aorta,  nahe  unter  den  Aa.  renales,  bis- 
weilen in  ungleicher  Höhe,  steigen  hinter  dem 
Bauchfell,  vor  dem  entsprechenden  Psoasmuskel 
und  Harnleiter,  diesen  kreuzend,  die  rechte 
Arterie  auch  meist  vor  der  untern  Hohlvene, 
etwas  auswärts  gegen  den  Eingang  zum  kleinen 
Becken  herab,  in  diesem  Verlaufe  Zweige  an 
den  Harnleiter,  die  Fettkapsel  der  Niere  und 
die  Lendendrtisen  abgebend,  und  nehmen  dann 
bei  beiden  Geschlechtem  einen  verschiedenen 
Verlauf.  Beim  Manne  treten  sie  vom  seitlichen 
Umfange  des  Beckens  vor  den  Vaea  iliaea  ex- 
terna und  dem  M.  psoas  major  ihrer  Seite  zur 
hintern  Mündung  des  Leistenkanals,  begeben 
sich  durch  diesen,  weiterhin  durch  den  Samen- 
strang, in  das  Scrotum,  und  verbreiten  sich  am 
Hoden  und  Nebenhoden  (s.  p.  682),  wie  auch 
mit  einigen  Aestchen  an  den  Scheidenhäuten. 
Beim  Weibe,  wo  sie  kOrzer  sind  und  eine  mehr 
geschlängelte  Richtung  haben,  treten  sie  in  die 
breiten  Mutterbänder,  um  hier  zwischen  Ovarium 
und  Eileiter  einwärts  zu  ziehen,  geben  den 
genannten  Theilen  Zweige,  und  anastomosiren 
mit  Aesten  der  A.  uterina. 

8.  Aa.  lumbales  s.  lumbares  (Lendenpuls- 
adem),  in  der  Regel  5  Paare,  aber  nur  4  an 
der  Zahl,  wenn  man  die  unterhalb  der  12.  Rippe 
verlaufende  Arterie  noch  den  Aa.  intercostales 
zuzählt,  verhalten  sich  ganz  den  letztem  analog. 
Sie  entspringen  in  einer  longitudinalcn  Reihe 
jederseits  vom  hintern  Umfang  der  Aorta,  vor 
den  Körpem  des  letzten  Bmst-  und  des  1.  bis 
4.  Lendenwirbels,  ziehen  um  diese,  die  obem 
hinter,  die  untem  vor  den  Lendenschenkeln 
des  Zwerchfells,  quer  auswärts,  dann  zwischen 
den  Ursprüngen  des  M.  psoas  major,  dicht  an 
den  Wirbelkörpem,  rückwärts,  geben  kleine 
Zweige  an  die  Wirbel,  die  Lendendrüsen,  die 
Fettkapsel  der  Niere,  das  Bauchfell  und  den 
Psoas,  und  spalten  sich  dann  hinter  letzterem 
in  je  einen  hintern  und  einen  vordem  Ast: 

a)  Der  Ramus  posterior  s.  dorsalis 
(Rückenast)  wendet  sich  nach  hinten,  schickt 
sogleich  einen  Ramus  spinalis  durch  das  ent- 
sprechende For.  dntervertehrale  in  den  Rückgrats- 
kanal zum  Rückenmark  und  dessen  Umgebung, 
und  tritt  alsdann  zwischen  den  Quorfortsätzen 
der  beiden  angrenzenden  Wirbel  hindurch,  um 
sich  in  den  Muskeln  und  der  Haut  am  Lenden- 
theil  des  Rückens  zu  verbreiten. 

h)  Der  Ramus  anterior  s.  abdominalis 
(Bauchast)  geht  hinter  dem  M.  quadratus  lum- 


borum,  der  unterste  aber  öfter  an  der  Tordeni 
Seite  desselben,  schräg  nach  vom  und  nntes« 
giebt  Zweige  an  den  genannten  Muskel  imd 
den  Psoas,  wie  auch  von  den  obem  Lenden- 
pulsadem  aus  an  das  Zwerchfell,  von  der  unter- 
sten an  den  M.  iliaeus  internus,  und  verbreitet 
sich  hierauf  im  hintern  Theil  der  breiten  Bauch- 
muskeln und  in  der  Haut.  Die  Bauchftste  der- 
selben Seite  hängen  sämmtlich  unter  einander 
zusammen,  und  aufeerdem  anastomosiren  sie 
nach  vom  mit  den  Aa.  epigadrieae,  nach  obai 
mit  den  letzten  Aa.  intercostales,  nach  unten  mit 
den  Aa.  üiokimhalis,  eiroumßexa  tUum  nnd  ^u- 
taea  superior. 

9.    A.  sacralis  (s.  saera)  media  (noitüere 
Kreuzbeinpulsader),  ein  unpaares  dünnes  Geft(k. 
entspringt   vom   hintem   Umfange    der    Aorta, 
dicht  über  deren  Endtheilung,  mitunter  aas  dem 
Theilungswinkel  selbst,    und  erstreckt   sich  in 
leicht  geschlängelter  Richtung  vor  dem  5.  Len- 
denwirbel und  dem  Kreuzbein  bis  vor  den  obem 
Theil  des  Steifsbeins  längs  der  Mittellinie  ab- 
wärts, hierbei  rechts  und  links  zahlreiche  Zweige 
abgebend.     Aus    dem   Anfangstheil    derselben 
entsteht  jederseits  ein  stärkerer  Ast,   A,  Iftua- 
balis  ima  (unterste  Lendenpulsader),  welcher 
auf  dem  5.  Lendenwirbel  quer  nach  aufsen  geht 
und  dann,  ähnlich  den  übrigen  Lendenpnlsadem, 
in  zwei  Aeste  zerfällt,  von  denen  der  hintere, 
nach  Absendung  eines  Ramus  spinalis  dorch 
das  letzte  Zwischenwirbelloch  in  den  Rückgrats- 
kanal, sich  zu   den  tiefen  Rückenmuskeln  be- 
giebt,  der  vordere  in  den  Mm.  psoas  ma^mr  und 
üiaeus  internus  seine  Verbreitung  hat,  daselbst 
anastomosirend  mit  der  fünften  A.  lumbahs  und 
der  A.  iliolumbalis.    In   ihrem  weitem  Verlauf 
giebt  sie  zu  beiden  Seiten,  gegenüber  den  ein- 
zelnen Kreuzbeinwirbeln,  kleine  Aestchen   ab, 
die  sich  an  der  vordem  Fläche  des  Kreuzbeins 
und    ihren   Bedeckungen  verzweigen   und    mit 
den  Aa,  saorales  laterales  anastomosiren,  schickt 
weiter  unten  einen  Zweig  nach  vom  zum  £nd- 
theil  des  Mastdarms,  und  verbreitet  sich  zuletzt 
mit  mehrem  Aestchen   an  der  vordem  Fläche 
des  Steifsbeins. 

Abweichungen.  Die  Aa. phrenicae  haben 
öfters  einen  ungleichen  Ürsprnng,  die  eine  von  der 
Aorta,  die  andere  von  der  Ä.coeliaca,  und  mit- 
unter kommt  eine  von  ihnen  aus  der  Ä.  corotuina 
ventricuU  sinistra  oder  Ä.  renalis  oder  obersten  Ä. 
lunibalis ;  selten  steigt  ihre  Zahl  auf  3  oder  selbst  4. 
—  Die  A.  coeliaca  giebt  öfters  die  Ä,  coronaria 
ventriculi  sinistra  frfiher  ab,  als  die  beiden  andern 
Aeste,  so  dafs  kein  DreifoTs  zu  Stande  kommt,  und 
mitunter  fehlt  sie  überhaupt,  indem  ihre  Aeste 
direkt  von  der  Aorta  abgehen.  Die  A.  coronaria 
ventricuU  sinistra  ist  bisweilen  ein  Ast  der 
Ä.  lienalis  oder  der  A,  htpaUea  sinistra.  Die  A. 
hepatica  entspringt  mitunter  aus  der  A,  mesen^ 
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terioa   superior;  snweilen   ist  sie  schon  Yom  ür- 
sprangte  an  in  ihre  beiden  Aeste  getheilt,  Yon  denen 
axLch    wohl  nur  der  eine  ans  der  Ä,  coeliaca,  der 
andere  ans  der  Aortay  der  A,  meaenterica  sup,  oder 
der  A,.  eoronaria  ventriculi  sinistra  herrorgeht,  und 
in     selteoen  Fällen  finden  sich  solcher  Aeste  drei, 
jeder   mit  einem  andern  Ursprünge  aus  einem  der 
genannten  Gefafse.    Die  A,  lienalis  spaltet  sich 
znweilen  sehr  früh  in  zwei  Aeste,  and  mitunter  ist 
sie  Tom  Ursprung  an  doppelt  —   Die  A.  mesen- 
terica   superior   entspringt  zuweilen  mit  zwei 
Stammen  aus  der  Aorta,   und  mitunter  ist  sie  an- 
fangs mit  der  A.  coeliaca  zu  einem  Stamme  ver- 
einigt; öfters  kommt  aus  ihr  die  A»  hepoUica  dextra 
oder    die    A,  ^astroduodeHcUis,     Die    A,    colica 
dexira  ist  nicht  selten  doppelt  oder  selbst  drei- 
fach;   eine  gleiche  Vervielfältigung  zeigt  auch  die 
A..  coliea   media,  und    mitunter  entsteht  diese 
aas   der  A.  lienalis,  —  Die  A.mesenterica  in- 
ferior vst  bisweilen  von  ungewöhnlicher  Gröfse  oder 
abnorm  verkleinert,  soll  auch  in  seltnen  Fällen  gänz- 
lich fehlen  und  durch  die  A.  mesetUerica  sup,  ersetzt 
werden;  in  einem  Falle,  und  zwar  bei  sehr  hoher 
EndtheUuug  der  Aorta,  entsprang  sie  aus  der  linken 
A,  iliitea  communis,  —  Die  Aa.  suprarenales 
mediae  entspringen  öfters,  eine  oder  beide,  tiefer 
unten  aus  der  Aorta,  auch  wohl  aus  der  A.  coeliaca, 
und   zuweilen  gemeinschaftlich  mit  der  A.  Sperma^ 
Üca  int.  oder  A.  phrenica.  —   Die  Aa.  renales 
finden   sich  häufig  an  einer  oder  an  beiden  Seiten 
doppelt,  und  mitunter  steigt  ihre  Zahl  an  derselben 
Seite  auf  3,  4,  oder  selbst  5.    Bei  diesen  Verviel- 
Qltigungen    entspringen    die   untern   Arterien   in 
gröfserer  oder  geringerer  Entfernung  von  der  ober- 
sten aus  einer  tiefem  Stelle  der  Bauchaorta  bis  zu 
deren  Endtheilung  herab,  oder  es  kommt  selbst  eine 
von  ihnen  erst  aus  der  A.  üiaca  communis,  der  A, 
hypogastrica  oder  der  A,  sacralis  media.  Auch  bei 
Einfachheit  des  Stammes  rückt  bisweilen  die  eine 
A.  renalis  mit  ihrem  Ursprung  weiter  hinab,  am 
häufigsten  bei  tiefer  Lage  der  Niere  selbst.    In 
einem  Falle  entsprangen  die  rechte  und  die  linke 
A,  renalis    mit   einem  gemeinschaftlichen  Stamme 
vom  vordem  Umfang  der  Aorta.    Nicht  selten  tritt 
ein  Ast  der  A.  renalis  oder  ein  überzähliger  Stamm, 
statt  in  den  Hilus  der  Niere,  an  das  obere  oder 
untere  Ende  derselben.   Oefters  dringt  ein  Arterien- 
aat  aus  der  Niere  an  die  Oberfläche,  und  verbreitet 
sich  in  der  Fettkapsel.  —  Die  beiderseitigen  Aa, 
spermaticae  intern ae  entstehen  zuweilen  mit 
einem  gemeinschaftlichen,  kurzen  Stamme,  und  mit- 
unter kommt  die  eine,  öfter  die  linke ;  aus  der^l. 
renalis  f  seltner  aus  einer  A.  lumbalis,  aus  der  A. 
üiaca  communis  oder  der  A.  hypoyastrica.    Nicht 
selten  sind  sie  an  einer  oder  selbst  an  beiden  Seiten 
doppelt,  wobei  die  überzählige  Arterie    bald  von 
der  Aorta,  bald  von  der  A.  renalis  abgeht.  —  Die 
Aa.  lumbales   sind  bisweilen  auf  4  oder  selbst 
auf  3  Paare  vermindert,  in  Folge  des  gemeinsamen 
Ursprungs  zweier  benachbarter  Arterien  derselben 
8eite,  und  dieser  findet  sich  am  häufigsten  an  den  bei- 
den obersten ,  wie  an  den  beiden  untersten.    Auch 
die  entsprechenden  Arterien  der  einen  und  der  andern 
Seite  sind  mitunter  am  Ursprung  vereinigt,  vor- 
nehmlich die  des  letzten  Paars.  —  Die  A.  sacra^ 
lis  media  kommt  öfters  aus  der  A.  üiaca  com^ 
mum,  insbesondere  der  linken;  mitunter  entsteht 
sie  gemeinschaftlich  mit  der  letzten  Aortenlenden- 
polsader,  der  rechten  oder  der  linken,  oder  ist  mit 
beiden  zu  einem  Stämmchen  vereinigt.    Bisweilen 
ist  sie  doppelt    Nicht  selten  zeigt  sie  sich  nur 
schwach  entwickelt. 


E.   Gemeinschaftliche  Hüftpulsadern. 

Die  beiden  gemeinschaftlichen  Hüft- 
pulsadern  oder  Httftpnlsadern  schlecht- 
hin (^Aa.  Uiacae  eommunes  s,  primitwae)  entstehen 
ans  der  gabeligen  Endtheilung  der  Aorta  vor 
dem  4.  Lendenwirbel  oder  der  daronter  liegen- 
den Zwischenbandscheibe,  hnks  neben  der 
Mittellinie,  verlaufen  in  schräger  Richtung,  indem 
sie  unter  einem  spitzen  Winkel,  von  65^  beim 
Manne,  von  75®  beim  Weibe,  divergiren,  nach 
unten  nnd  aofsen  gegen  die  Ereoz-Darmbein- 
fuge  ihrer  Seite,  und  theilen  sich  oberhalb 
dieser  in  je  zwei  Aeste,  die  A.  hypogastriea 
und  A,  eruralis,  Sie  liegen  auf  den  letzten 
Lendenwirbeln,  am  Innenrande  des  entspre- 
chenden M.  psoas  major,  nnd  werden  bedeckt 
vom  Bauchfell,  ferner  vom  jederseitigen  Ureter, 
der  sie  zunächst  der  Theilungsstelle  kreuzt,  die 
linke  auch  von  der  A.  haemorrhoidaiis  superior. 
Neben  sich  haben  sie  die  Vv,  üiaeae  eommunes,  und 
zwar  verläuft  die  linke  Arterie  längs  der  Aufsen- 
seite  der  entsprechenden  Vene,  während  die 
rechte  Arterie,  vor  letzterer  weg  sich  schräg 
nach  rechts  begebend,  an  der  Innenseite  der 
rechten  Hüftvene,  dann  vor  ihr  niedersteigt 
Ihre  Länge  beträgt  2-27«'',  bei  einer  Dicke  von 
etwa  5'",  doch  ist  gewöhnlich,  in  Folge  der  links- 
seitigen Lage  der  Aorta,  die  rechte  Hoftpulsader 
etwas  länger  als  die  linke,  und  hat  eine  schrä- 
gere Richtung.  Aeste  kommen  ans  ihnen  bis 
zur  Endtheilung  keine,  aufser  einigen  kleinen 
Zweigen  fftr  den  Ureter,  den  Psoas  und  die 
angrenzenden  Lymphdrüsen. 

Nicht  seltQn  zeigen  die  Hüftpulsadern  Ab- 
weichungen vom  normalen  Verhalten  hinsicht- 
lich des  Ursprungs  oder  der  Theilung,  und  dem 
entsprechend  varürt  auch  ihre  Länge.  Den 
Ursprung  anlangend,  so  rückt  dieser  öfters  zum 
5.  Lendenwirbel  hinab ,  seltner  bis  vor  den 
3.  Lendenwirbel  hinauf,  und  in  einem  Falle  sah 
man  sie  gleich  nach  dem  Abgange  der  Nieren- 
arterien beginnen,  aber  weiterhin  durch  einen 
Querast  mit  einander  verbunden.  Ihre  Thei- 
lung erfolgt  mitunter  schon  ungewöhnlich  früh, 
namentlich  an  der  rechten  Hüftpnlsader,  welche 
auch  sonst  in  der  Regel  sich  höher  oben  spaltet 
als  die  linke,  und  in  seltenen  Fällen  entstehen 
deren  beide  Aeste  direkt  von  der  Aorta. 


L  Arteria  hypogastriea. 

Die    A.  hypogastriea  s,    iliaea    interna 
(Beckenpnlsader  oder  innere  Hflftpulsader),  beim 
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Yerzweigang  der  Beckenpulsader. 
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Erwachsenen  der  kleinere  von  den  beiden  Aesten 
der  A,  iUaea  eommwm,  wendet  sich  von  deren 
Theilungsstelle  um  die  innere  Seite  des  Jf. 
pioas  major  abwärts  gegen  das  kleine  Becken, 
steigt  in  diesem  vor  der  Krenz-Darmbeinfdge 
herab,  und  theilt  sich  gewöhnlich,  nach  einem 
Verlauf  von  l-l^j^^  in  zwei  Aeste,  einen  kur- 
zem hintern,  Ramus  posterior ^  und  einen 
langem  vordem,  Ramus  anterior.  Aus 
diesen  beiden  Hauptästen  oder,  bei  Abwesenheit 
einer  solchen  Theilung,  direkt  aus  der  A,  hypo- 
gastrica,  entstehen  alsdann  eine  Anzahl  Unter- 
äste, die  sich  theils  an  den  Eingeweiden  der 
Beckenhöhle,  theils  an  den  Beckenwänden  und 
den  sie  bedeckenden  Muskeln,  sowie  an  den 
äulsem  Geschlechtstheilen  verbreiten,  deren  An- 
ordnung aber  hinsichtlich  des  Ortes  und  der 
Reihenfolge  ihres  Urspmngs  vielfach  variirt.  Es 
sind  dies:  a)  aus  dem  Ramus  posterior:  die  Aa. 
iliolumhaliSy  sacrales  laterales  und  glutaea  superior; 
h)  aus  dem  Ramus  anterior:  die  Aa,  umbilicalis^ 
obturatoria,  vesicales,  glutaea  inferior,  pudenda 
communis  und  (beim  Weibe)  uterina. 

1.  A,  iliolumhalis  (Hüft-Lendenpulsader) 
entspringt  vom  äulsem  Umfange  des  Ramus 
posterior  oder  des  Stammes  der  A,  hypogastrica 
als  erster  Ast  derselben,  geht  hinter  dem  N. 
obturatorius  und  M,  psoas  major  nach  aufsen, 
hinten  und  oben  gegen  den  hintern  obem  Theil 
der  Innenfläche  des  Darmbeins,  und  zerfällt 
hier  in  zwei  Aeste,  einen  Lenden-  und  einen 
Darmbeinast:  a)  Der  Lendenast  (Ramus  lum- 
balis  s,  ascendens)^  welcher  den  Rtlckenästen  der 
Lumbaiarterien  entspricht,  wendet  sich  aufwärts, 
schickt  einen  Ramus  spinalis  durch  das 
letzte  For,  intervertebrale  zum  Rückenmark  und 

<  seinen  Hüllen,  verbreitet  sich  in  den  Mm,  psoas 
und  quadratus  lumhorum,  sowie  im  angrenzenden 
Theil  der  Mm,  üiacus  internus  und  transversus 
dbdominisy  und  anastomosirt  mit  der  untersten 
AL  hmbalis,  b)  Der  Darmbeinast  (Ramus 
iUacus  s.  transversalis)  geht  hinter  dem  Psoas, 
diesen  versorgend,  quer  nach  aufsen,  und  theilt 
sich  in  einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen 
Ast,  von  denen  jener  auf  dem  M,  iliacus  int, 
nach  vom  läuft  und  sich  in  diesem  ausbreitet, 
oberwärts  mit  der  A,  oircumßexa  ilium  anasto- 
mosirend,  während  der  stärkere  tiefe  unmittel- 
bar auf  dem  Darmbein  hinzieht  und  sich  theils 
am  M,  iliacus  internus,  theils  an  der  Beinhaut 
verästelt,  wie  auch  mit  einem  ansehnlichem 
Zweige  durch  ein  Foramen  nutritium  des  Darm- 
beins ins  Innere  des  Knochens  eindringt 

2.  Aa.  sacrales  laterales  (seitliche  Ereuz- 
beinpulsadem),  gewöhnlich  zwei,  eine  obere 
und  eine  untere,  entspringen  dicht  überein- 


ander vom  innem  Umfange  des  Rsumu 
der  AL  hypogastrica,  ziehen,  vor  den  Sacralnerren, 
am  Seitentheil  der  vordem  Fläche  des  Kreuz- 
beins ein-  und  abwärts  bis  zum  St^ifsbeiii,  und 
zerfallen  in  vordere  und  hintere  Aeste.  Die 
vordem  Aeste  verbreiten  sich  am  vordem 
Umfange  der  genannten  Knochen  and  an  den 
Bändern  derselben,  sowie  an  den  benachbarten 
Ndrvenstämmen  und  den  Mm,  pyriformü,  tocef- 
geus  und  levator  ani,  und  anastomosiren  mit  den 
Seitenzweigen  der  A,  saeralis  media.  Die  hin- 
tern Aeste  dringen  durch  die  Foramimi  so- 
eralia  anteriora,  denen  sie  an  Zahl  entsprechen, 
rückwärts  in  den  Kreuzbeinkanal,  verzweigen 
sich  hier  sowohl  an  der  Cauda  equina  und  den 
Rflckenmarkshäuten,  als  auch  an  den  Knocben, 
und  verlassen  dann  jenen  wiederum  durch  die 
Foramina  sacralia  posteriora^  am  sich  an  der 
Rückenfläche  des  Kreuzbeins  und  den  Ursprün- 
gen der  langen  Rückenmoskeln  bis  zur  Euzt 
hin  zu  verbreiten. 

3.  A,  glutaea  superior  s.ghdaea  scMechi- 
hin  (obere  Gesäfspulsader),  der  stärkste  Ast  der 
A.  hypogastriea,  bildet  den  Endtheil  des  Rarntti 
posterior  derselben,  zieht  im  Bogen  nach  aufsen 
und  hinten  gegen  den  obem  Theil  der  Indnirtt 
iscMadica  mafor^   und  geht  hier   zwischen  dem 
letzten   Lendennerven   und    ersten   Krenzbein- 
nerven,  dann  über  dem  obem  Rande  des  M- 
pyriformis,  zum  Becken  hinaas,   sich  an  dessen 
Aufsenfläche  zwischen  den  Ges&fsmnsketo  Ter- 
theilend.    In  diesem  Veriaufe   giebt  sie  zneret 
einige   Zweige   an  die   angrenzenden  Muskeln, 
ferner  einen  an   den  untern  Theil  des  Dann- 
bems,  A,nutritia  ilei,  und  zerfällt  hierauf 
beim  Austritt   aus  dem  Becken  in  zwei  Aeste, 
einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen,  weh 
wohl  sogleich  in   mehrere.    Der  oberfläch- 
liche Ast  läuft  zwischen  den  Mm,gUdaeut  me- 
ximus  und  medius  nach  vom  und  oben,  und  ver- 
zweigt sich  am  obern  Theil  dieser  Muskete  h« 
zur  äufsem  Haut.    Der  meist  gröfoere  tiefe 
Ast  tritt  zwischen  die  Mm.  glutaeus  medm  oBd 
minimus,  und  theilt  sich  alsbald  in  einen  ohem 
und  einen  untem  Zweig ,  von  denen  jener  am 
obem  Rande  des  letztgenannten  Muskels  sich 
bogenförmig  hinzieht,  dieser  schräg  nach  yoi* 
und  unten  geht,   und  welche  in  jenen  beiden 
Muskehl  und  im  M,  pyriformis,  femer  in  der 
Beinhaut  des  Darmbeins  und  in  diesem  se/bs^i 
sowie  an  der  Kapsel  des  Hüftgelenks  sich  an^ 
breiten.    Ihre  Endzweige   anastomosirefl  ^ 
oben  mit  den  letzten  Aa,  lumbales^  nach  hinten 
•mit  den  Rückenästen  der  Aa,  sacrales  Udfrw^f 
nach  vom  mit  der  A,  oireumßexa  ilism,  nnd  n^ 
unten  theils  mit  der  A,  glutaea  inferior, 
mit  den  beiden  Aa.  eireumfUxae  femcrtt- 
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•4.  A.  »Mhilieati»  (Nabelpnlaader)  ist  beim 
FoetUfi  ein  sehr  ansehnlicbes  Oef&ls,  welches  den 
Staoim   der  A.  hy^ogaatrica  darstellt,    aus  dem 
deren  fibrige  Aeste  hervorgehen,  und  das  sich 
zaerst  nach  vom  zur  Seitcnwand  der  Harnblase, 
dann   aufwärts  an  der  InnenflAche  der  vordem 
Bauchwand  gegen  die  NabelOfhong,    and  end- 
lich,   dorch  diese  hindorchtretend ,   im  Nabel- 
strange zur  Flacenta  begiebt.   Nach  der  Gebort 
obliterirt   die  Arterie   vom   Nabel  ans  immer 
weiter  gegen  den  Ursprung  hin,  and  verwandelt 
sich  allm&lig  in  einen  dOnnen  sehnigen  Strang, 
Chorda  arttria»  umbiliealii,    der  gewühn- 
Bcli   als  erster  Ast  vom  Samu*  anterior  der  A. 
JkypogaMtriea  entspringt  and  sich  nach  vom,  oben 
nnd  innen,  an  der  Hamblase  vorbei,  zor  vordem 
Bancfawand,  dann   längs  dieser  bis  znm  Nabel 
erstreckt,  wo  er  im  Fasergewebe  endet     Der 
An&ngstheil  Jedoch    bis   znr  Hamblase   bleibt 
in    der  Begel  auch   beim  Erwachsenen  offen, 
and   bildet   einen   sehr   dickwandigen,    engen 
Kanal ,   von    welchem   einige  Aa.  veiteal«* ,  wie 
auch  mitnnter  die  A.  uterina,  abgehen. 

5.  A  ohturatoria  (HOftbeinlochpulsader) 
entspringt  meistens  nnterhalb  der  vorigen  ans 
dem  Samu*  anterior,  bänfig  aber  aus  dem  Ramu» 
potterier  der  A.  hypogaetriea ,  zieht  längs  dem 
obera  Theil  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens, 
zwischen  der  Beckenfascie  und  dem  Bauchfell, 
nach  vom  gegen  den  obem  Umfang  des  Fo- 
rome»  oitnratorium ,  und  tritt  hier  durch  den 
Gmo/m  oUwatoriiu  an  die  Au&enfläche  der  vor- 
dem Beckenwand,  um  sii^  hauptsächlich  in  den 
ttber  diese  ausgebreiteten  Muskeln  zu  vertheüen. 
Während  ihres  Verlaufs  in  der  Beckenhöhle 
ertheilt  sie  Zwe^e  au  die  Mm.  levator  ani,  oh- 
Uiraicr  intemue  und  iiiaeue  inteniu,  femer  an 
die  Concavit&t  des  Darmbeins  und  die  angren- 
zenden LymphdrOsen ,  auch  wohl  an  die  Pro- 
stata und  den  Blasenhals ,  giebt  dann  dicht  vor 
ihrem  Austritt  aus  dem  Becken  einen  kleinen 
Ast  ab,  üamw«  pud'ett«  (Scbambeinast),  der 
sich  an  der  Innenfläche  des  horizontalen  Scham- 
beinastes  einwärts  bis  hinter  die  Symphyse  ans- 
breitet  nud  sowohl  mit  dem  der  andern  Seite, 
als  auch  mit  dem  gleichnamigen  Ast  aus  der 
A.  epigtutrica  inferior  oder  unmittelbar  mit  letz- 
terer verbindet,  und  zerWlt  endlich,  an  der 
An&enaeite  der  vordem  Beckenwand  angelangt, 
in  zwei  Aeste,  einen  innem  nnd  einen  änfsem: 
d)  Der  Jtamui  internui  ».anterior  geht  am 
vordem  Rande  des  For.  lAturatorimn  bogenfömiig 
abwärts,  giebt  Zweige  an  die  Mm.  obtwratore* 
nud  das  Schambein,  dann,  zwischen  den  Mm. 
adduetw  hrevii  und  loHgu»  bindurchtretend ,  an 
diese  und  die  Ursprange  der  Mm.  pedinm»  und 
fnuüii,  sowie  an  die  Haut  des  Schenkels  bis 


an  das  Scrotam  oder  die  grofse  Scbanilippe, 
und  anastomosirt  mit  der  A.  eirnmßexa  femori» 
intenta.  b)  Der  Jtamui  externu»  i.  potterior 
läuft  am  hintem  Rande  des  For.  oituratorimn, 
bedeckt  vom  M.  oblurator  externue,  nach  unten, 
verbindet  sich  am  untern  Rande  desselben  mit 
dem  innem  Aste,  giebt  Zweige  an  die  beiden 
Mm.  oituratoree,  schickt  femer  einen  kleinen 
Ast  durch  die  lueieura  aedabuii,  in  die  HOft- 
pfanne,  A  acetabuli,  wo  er  sich  im  Lig.  teret 
bis  zum  Schenkelkopf  hin  ausbreitet,  versorgt 
alsdann,  sich  nach  auben  nnd  hinten  wendend, 
die  Mm.  guadratue  femerit  und  gemeili,  sowie 
zum  Theil  die  HttfCgelenkkapeel,  und  snastemo- 
sirt  mit  der  A.  glutaea  inferior  and  der  A.  eir- 
eumfltxa  femori»  externa. 

6.  Aa.  vetieale»  (Hamblase npalsadem), 
mehrere  kleine  Ge&Ise,  welche  aus  dem  Samtu 
anterior  der  A  Agpogaitriea,  oder  häufiger  aus 
Aesten  desselben  hervorgehen,  und  sich  nach 
vom  zur  Hamblase  begeben.  Sie  zerfallen  in 
obere  und  untere:  a)  Die  Aa-tetiealet  »u- 
perioret,  jederseite  2-4,  entspringen  aus  dem 

Fio.  177. 


Fio.  177.  Die  Tenütelung  i«x  Becksnpdsader 
1.  Bndtheil  dci  Aorta.  S.  Linke  A.  iliaca  canunii 
3.  A.  iliica  eitema  mit  ihren  beiden  Aeaten.  4.  A. 
epigaitrica  inferior,  and  S.  A,  airooniaeia  ilium.  6.  A. 
liTpogwtrica ,  lieh  abbald  theilend  in  7.  Ramna  an- 
terior, oud  8.  Ramns  poiterior.  g.  Offen  gebliebener 
Theil  der  A,  umhilicalis  mit  der  TOn  ihr  abgehenden 
A,  reeicalia  anperior  (10).  11.  A,  pndenda  commonia 
1.  interna,  bei  IS  Bber  dem  Lig.  ■pinoBosscmm  die 
Beokeohöhle  Terlauend,  naeh  Torberigtr  Abgabe  der 
A.  haemotrhoidalii  media  (13).  14.  A.  ^lataea  inferior 
t.  iictUHdica,  am  welcher  hier  die  A.  Teiicalis  inferior 
(15)  abgeht,  16.  A.  iliolninbalia,  mit  der  A.  oircumfleia 
ilinm  anaitomoeirend.  17.  A  obtnratoria,  hier  ein  Att 
des  Ramus  poiterior  der  A.  hypogaitrica.  18.  A.  aa- 
er«Iil  laleralii.  19.  A.  glataea  aaperior,  aogleich  dnreh 
den  obem  Theil  der  Incianra  iaahiadio«  major  znin 
Becken  hintastretend.  SO.  A.  Mcralii  media,  ai.  Rachta 
A.  iliaca  commonia,  knri  abgeachnitten.  SS.  Anfang 
dar  linken  A.  femotalii. 
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offen  gebliebenen  Anfangstheil  der  A.  umbÜiealü, 
und  verbreiten  sich  mit  auf-  und  absteigenden 
Zweigen  am  BlasenkCrper  in  der  ganzen  Aue- 
detmnng  vom  Grande  bis  zum  Scheitel,  i)  Die  A. 
vttiealit  inferior  kommt  entweder  unmittelbar 
ans  der  A.  hgpogattriea  oder  ans  der  A.  pttdenda, 
wnbilicaiü  oder  oitwatoria,  h&nfig  gemeinschaft- 
lich mit  der  A.  haemorrhoidalit  media  oder  uterina, 
und  vertheilt  sich  am  Blasengnmd  bis  zur  Aus- 
gangsöfbnng,  ferner  mit  einigen  Zweigen  beim 
Manne  an  der  Prostata  und  Samcnblase  nebst 
Samenleiter,  beim  Weibe  an  der  Mutterscheide; 
das  dem  Samenleiter  angehörende  Aestchen, 
A.  vaii»  deferenti»  i.  deferentialit,  steigt  mit 
demselben  zum  Leistenkanal  empor,  und  geht 
auch  wohl  noch  weiter  durch  diesen  im  Samen- 
strang fort,  selbst  bis  hinab  zum  Nebenhoden, 
wo  es  mit  der  A.  epermatiea  interna  anasto- 
mosirt. 

7.  A.  glutaea  inferior  i.  ite/uadica  (untere 
Gesäfspnlsader  oder  Sitzbeilipnlsader),  nächst  der 
A.  glutaea  ntperior  der  stärkste  Ast  der  A.  hy- 
pogaetriea ,  entsteht  aus  deren  Rantut  ^»t«rior, 
und  zwar  gewöhnlich  als  Endfortsctznng  des- 
selben, steigt  durch  den  FUxui  »aeralit  nnd  an 
der  Innenfläche  des  M.pyriformit  herab,  und 
tritt  unter  diesem,  zwischen  ihm  und  dem  Lig. 
ipinoioiaerum,  mit  der  A.  pudenda  und  dem  ß. 
itchiadietu,  durch  den  untern  Tlicil  der  Inei- 
«unt  iwhiadiea  major  zum  Becken  hinaus,  um 
dann  zwischen  Troehanter  major  und  TiAer 
ieehii,  bedeckt  vom  grofsen  Gesäfsmuskel,  weiter 
abwärt«  zu  ziehen.  Beim  Austritt  aus  dem 
Becken  giebt  sie  Zweige  an  die  Mm.  pyri/ormi» 
nnd  oocoygeut,  hierauf  zahlreiche  und  ansehnliche 
an  den  untern  und  hintom  Thell  des  M.  ght- 
taeui  maximu»,  sowie,  diesen  durchbohrend,  an 
die  Haut  des  Gesäfses  und  der  Krenz-  nnd 
SteiTsbeingegend ,  schickt  ferner  einen  kleinen 
Ast  zum  JV.  itehiadioua,  welchen  derselbe,  in  ihn 
eindringend,  eine  Strecke  weit  begleitet,  ertbeilt 
Zweige  nach  aufsen  an  die  Mm.  gemelli,  oBtura- 
torei  und  guadratu»  femorie  und  an  die  Kapsel  des 
HofCgelenks,  nach  innen  und  nnten  an  die  am 
Sitzbeinknorren  befestigten  Ursprünge  der  Mm. 
hieept  femori»,  lemitmdinotm ,  temimmAranotut 
und  adduetor  magnut,  und  anastomosirt  mit  der 
A.  obturaioria ,  der  A.  glutaea  luperior  und  den 
Aa.  eircnmßexae  femorit  und  perforan»  prima 
aus  der  A.  profmda  femori*. 

8.  A.  pudenda  eommunii  t.  interna  (ge- 
meinschaftliche oder  innere  Schampulsader),  ein 
gegen  1'/»'"  starkes,  beim  Weibe  etwas  schwä- 
cheres Gefäls,  entspringt  als  letzter  Ast  vom 
JZmhm  anterior  der  A.  hypogastriea,  öfters  ge- 
meinschaftlich mit  der  A.  gbäaea  iitferior,  geht 


vor    dieser,    ebenfalls    zwischen  den    Striii^eD 
des  Flexu*  laoraÜ»  hindnrchtrctend.    Dach  antMi 
nnd  tiinten,  nnd  begiebt  sich  mit  ihr  durcb  den 
nntem  Tbeil  der  Ineitura  iiohiadiea  major,  nnter 
dem  M.  pyriformi* ,  zum  Becken  hinaus,  kehrt 
aber  alsbald ,  sich  hinter   der  Spina  üehü  und 
dem  Ansätze  des  Lig.  ipinoeeMomm  hemm  nach 
unten  und   vorn   biegend,   wieder   in    d&sselb« 
zurDck.     Hier   verläuft   sie    nunmehr    an   der 
Innenfläche    des  Sitzbeins,  dicht  anf   dem   Jf. 
ohUirator  interttu»  und    von    dessen  Fascie    be- 
decltt,    zuerst   abwärts,  'dann,    etwa    1-]'/," 
fiber   dem   untern  Rande    des  Tuber  iteJm,    im 
Bogen  nach  vom  und  innen,  steigt  hieranf,  sirJ) 
nach  oben  und  mehr  gegen  die  Oberfläche  wen- 
dend,  am   Innenrandc   des  ao^teigenden  Sitz- 
bein- und  absteigenden  Schambeinastes,  zwiscben 
dem  Knochen  und  dem  sichelförmigen  Fortsati 
des  Lig.  iuherotoiaerum,  gegen  den  Schambog^n 
in  die  Hölic,  und  theilt  sich  unter  diesem,  nach 
Durchbohrung   der  oberflächlichen  Dammfascie. 
in  die  beiden  Endftste  fOr  den  Penis  oder  die 
Clitoris.  ^  Anfser    einigen   unbeständigen  nnj 
nicht   besonders  benannten   Zweigen,    die  sie 
noch   innerhalb  des  Beckens  nnd   am  Becken- 
ansgange  an  die  Sacralnerven  nnd  die  angreo- 


Fio.  178. 


^■-  A^/,. 


Fio.  ITS.  Dia  VsTbreituntc  der  gemainschiftlickci 
SchunpalBsder  «in  Damoie  (beim  Muuie).  —  I.  Hii- 
t«Tes  Ende  des  Penia,  tod  unten,  i.  Hm.  blllbl>4IR^ 
noii,  den  Bolbui  urethrae  bedeckend.  S.  RecliMdlilti 
H.  liohiocaTtrnosm.  4.  After,  totd  M.  aphintUr  ui 
externni  um|;ebeii.  5.  iafatciRender  Sitibeinut,  tli 
6.  Silibeinknarren.  T.  Lig.  BpiaoaoMcram.  B,  Slnlt- 
b«in.  —  9,  StATDin  der  rechten  A.  pudenda  conDUU, 
aioh  binter  der  Spina  iachii  neg  nach  rorn  tum  Dub 
begebend,  10.  Aa.  haemoirhoidilea  inTeriorei  ■.  ti- 
temae.  II.  A.  perinei  mit  dei  von  ihr^r  IimtaHil' 
abgehenden  A.  trantTeraa  perinei,  13.  Die  Unkwili;! 
gleichnamige  Arterie,  im  rordern  Theile  mit  dem  »<' 
iprechenden  Rntheniehenkel  abgetragen,  «adgrch  bin 
mm  Voncheiti  kommenT  13,  die  A.  bnlbon,  ud 
li,  die  beiden  Endäate  der  A.  pudenda  commanii. 
nümlioh  die  A.  proronda  ponis,  welche  in  du  dorrti- 
echnittene  Corpu*  eaTernosum  penia  eindringt,  und  dia 
A.  dorwlia  penia. 
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zendcn  Lymphdrttsen,  auch  wohl  an  einige 
Beckeneingeweide,  ferner  an  die  Mm,  ohturator 
internus  und  pyriformU^  den  untern  Theii  des 
M.  ffluta^us  mojnmu»  und  mitunter  seihst  noch 
an  die  Auswftrtsroller  des  Schenkels  ahgieht, 
kommen  von  ihr  folgende  Aeste: 

a)  ^  haefnorrhoidaltB  media  (mittlere 
Mastdarmpulsader),    ein    schwaches   und    nicht 
constantes  Ge&Xs,  entspringt  hald  vom  Anfange 
der  A,  pudenda  commimM,  hald  unmittelbar  aus 
der  A^  hypogastriea,  auch  wohl  aus  der  A.  glu- 
taea  inferior  oder  A  saeralis  lateralis  oder  dem 
Anfange    der   A,  umlnliealis,  wendet  sich  nach 
unten  and  innen  gegen  den  Mastdarm,  um  sich 
am     untern    Theile    desselben    zu    verbreiten, 
schickt    aber  auTserdem  Zweige  zum  M.  levaUrr 
ani  und   zum    Blasengrund,  sowie   zur  Samen- 
blase  and  Prostata  beim  Manne  (A,  vesico-pro- 
staUcii),^    zur    Mutterscheide    beim    Weibe    {A. 
V€sieihnfaginaiis\  und  anastomosirt  mit  den  übri- 
gen Aa,  haem&rrhaidalee  und  der  A  vesiealis  in- 
ferior, 

V)  Aa.  haemorrhoidales  inferiores 
B,  extemae  (untere  oder  äuTsere  Mastdarmpuls- 
adem),  2-3  an  der  Zahl«  kommen  vom  innem 
Umfange  des  Stammes  während  seines  Ver- 
laufs am  Sitzbeinknorren,  ziehen  durch  das 
Fett  der  Dammgrube  schräg  nach  innen  und 
unten  gegen  den  After,  und  verbreiten  sich 
hier  am  Afterheber,  am  Schlie£smuskel  und  in 
der  Haut. 

c)  A  per  ine  i  «.  superßdalis  perinei  (Damm- 
pulsader), ein  langer,  dünner  Ast,  entspringt  in 
der  Gegend    hinter  dem  M.  transversus  perinei, 
geht  unter  diesem  weg,  die  Dammfascie  durch- 
bohrend,   dann   parallel  der  Furche    zwischen 
dem  M.  isehioeavemosM  und  dem  M.  htdhoeaver' 
nosua,  unmittelbar  bedeckt  von  der  Unterhaut- 
binde, schräg  nach  vom  und  innen,  entsendet 
gleich  anfangs   einen   kleinen  Ast,   A,  trans- 
versa perinei  (quere    Dammpulsader),    der 
hinter  dem  M.  transversus  perinei  quer  einwärts 
zieht  und  sich  am  Damme  ausbreitet,   schickt 
dann  Zweige  ein-  und  auswärts  an  die  genannten 
Muskeln,  und  endet,  in  mehrere  Zweige  gespal- 
ten,  im   hintern  Theil   des  Scrotum   oder  der 
grofsen  Schamlippe,   dort  als   Aa.  scrotales 
posteriores,  hier  als  Aa.  labiales  poste- 
riores. 

i)  A.  bullosa  (Hamröhrenzwiebelpulsader), 
ein  kurzer  Ast  von  gleicher  Stärke  mit  dem 
vorigen,  entspringt  etwa  1''  nach  vom  vom  M. 
transversus  perinei,  geht  zwischen  den  beiden 
Bl&ttem  der  Dammfascie,  hinter  den  Mm.  ischio- 
cacernosus  und  bulbocavemosus,  an  diese  und  an 
die  Oowper'sche  Drüse  Zweige  ertheilend,  quer 
einwärts,  und  gelangt  zum  hintem  Theil  des 
^hiu  urethrae  beim  Manne,  des  Bulbus  vesti- 

Holl stein,  AniUomie.    5.  Aufl. 


buli  beim  Weibe,  in  welchen  sie  eindringt,  um 
sich  in  dem  Gewebe  desselben  zu  vertheilen. 
—  Gewöhnlich  findet  sich  weiter  nach  vom 
noch  ein  zweites,  etwas  schwächeres  Gefäis, 
A.  bulbo-urethralis,  das  am  Yereinigungs- 
winkel  der  Ruthenschenkel  in  die  Rückenseite 
des  Bulbus  urethrae  eintritt  und  sich  im  Zell- 
körper der  Harnröhre  der  ganzen  Länge  nach 
bis  zur  Eichel  hin  verästelt,  wo  sie  mit  der 
A.  dorsalis  penis  anastomosirt. 

e)  A.  profunda  penis  s.  eavemosa  (tiefe 
Ruthenpulsader)  oder  A.  profunda  elitoridis 
(tiefe  Eitzlerpulsader),  der  eine,  meist  etwas 
stärkere,  von  den  beiden  Endästen,  geht  zuerst, 
dicht  neben  der  der  andern  Seite,  längs  dem 
entsprechenden  Cfrus  penis  oder  elitoridis,  ihm 
ein  Aestchen  abgebend,  eine  kurze  Strecke  weit 
nach  vom,  tritt  dann,  hinter  der  Yereinigungs- 
stelle  der  beiden  Schenkel,  von  innen  her  in 
das  Corpus  eavemosum  penis  oder  elitoridis  ihrer 
Seite,  um  sich  durch  das  Schwammgewebe  des- 
selben bis  gegen  das  vordere  Ende  hin  zu  ver- 
ästeln, und  anastomosirt  hierbei  nach  innen 
mit  der  gleichen  Arterie  der  andern  Seite, 
nach  oben  mit  dem  folgenden  Aste. 

/)  A.  dorsalis  penis  (Rückenpulsader 
der  Ruthe)  oder  A.  dorsalis  elitoridis 
(Rückenpulsader  des  Kitzlers),  der  andere  End- 
ast, tritt  unterhalb  der  Schamfuge  und  durch 
das  an  dieser  befestigte  Aufhängeband  zum 
Rücken  des  Penis  oder  der  Clitoris,  zieht  hier 
in  der  Mittelfurche,  nach  aufsen  von  der  ent- 
sprechenden Vene,  unmittelbar  bedeckt  von  der 
Haut  und  Fascie,  geschlängelt  nach  vom  bis 
zur  Eichelkrone,  giebt  in  diesem  Verlaufe 
Zweige  an  die  Hautbcdeckung,  sowie  einige, 
die  Faserhaut  des  Zellkörpers  durchbohrende, 
in  die  Substanz  des  letztem,  und  theilt  sich 
zuletzt  in  mehrere  Aestchen,  sowohl  für  die 
Vorhaut,  als  auch  hauptsächlich  für  die  Eichel, 
innerhalb  welcher  sie  mit  der  A.  btiUbo-urethralis 
anastomosirt. 

9.  A.  uterina  (Gebärmutterpulsader) ,  ein 
beim  nicht  schwangern  Weibe  1-1  Yj'''  starkes, 
in  der  Schwangerschaft  sich  bis  auf  das  Dop- 
pelte ausdehnendes  Gefäfs,  entspringt  gleich  nach 
der  A.  umbilicalis  oder  aus  dieser  selbst,  bis- 
weilen gemeinschaftlich  mit  der  A.  haemorrhoi- 
dalis  media  oder  A.  obturatoria,  begiebt  sich  nach 
unten  und  innen  gegen  den  Hals  der  Gebär- 
mutter, dann  von  diesem  in  stark  geschlängelter, 
fast  spiralförmig  gewundener  Richtung,  zwischen 
den  Blättem  des  breiten  Mutterbandes,  am 
Seitenrande  des  Uteras  aufwärts  bis  zum  Grande 
desselben,  und  theilt  sich  während  dieses  Ver- 
laufs in  zahlreiche,  ähnlich  gewundene  Aeste, 
welche  sich  an  beiden  Flächen  der  Gebärmutter, 
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theils  an  der  Oberfläche,  theils  in  d^r  Tiefe, 
bis  zur  Schleimhaut  hin,  verbreiten  und  in  der 
Mittellinie  mit  denen  der  andern  Seite  anasto- 
mosiren.  AuTserdem  schickt  dieselbe  an  der 
Stelle,  wo  sie  an  den  Mutterhals  tritt,  einen, 
jedoch  nicht  constanten^  Ast  abwärts  zur  Scheide, 
A,  vaginalis,  oder  nur  kleinere  Aestchen  zum 
Scheidengewölbe  und  Blasenhals,  ertheilt  weiter- 
hin Zweige  an  das  breite  und  das  runde 
Mutterband,  an  letzteres  einen  ebenfalls  gewun- 
denen Zweig,  der,  in  demselben  herabsteigend, 
sich  mit  einem  Zweige  aus  der  A.  epigadrica 
inferior  verbindet,  und  giebt  endlich  in  der 
Nähe  des  Muttergrundes  einen  starken  Ast  ab, 
welcher  im  breiten  Mutterband  nach  aufsen  geht 
und  sich  alsbald  in  zwei  Aeste  theilt,  einen 
obem  für  den  Eileiter,  Ramus  tuharius^ 
und  emen  untern  fdr  den  Eierstock,  Ramus 
ovariiy  beide  anastomosirend  mit  Aesten  der 
A,  spermaiica  interna, 

Abweichungen.  Die  Aeste  der  Ä.  hypogc^ 
strica  sind  sehr  variabel,  nameDtlich  mit  Bezug  auf 
ihren  Ursprung,  welcher  bald  von  dem  eineu  Haupt- 
ast  auf  den  andern,  bald  von  dem  Hauptaste  auf 
einen  seiner  Unteräste  versetzt  ist,  mitunter  selbst 
auf  die  Ä,  üiaca  communis  hinanfrückt,  und  einige 
von  ihnen,  so  die  Äa.  iliolumbalis,  vesicalis  inferior 
und  uterina,  finden  sich  ziemlich  häufig  in  doppel- 
ter Zahl.  —  Eine  wegen  ihrer  Bedeutuug  in  opera- 
tiver Beziehung  besonders  wichtige  hierhergehöri^e 
Varietät  ist  die  Versetzung  der  A,  obturatorta 
von  der  Hypogeistrica  auf  die  CrurcUis,  wobei  die- 
selbe bisweilen  unmittelbar  aus  dieser,  und  zwar  bald 
aus  dem  Ende  der  A.  ilicuM  externa,  bald  aus  dem 
Anfange  der  A.  femoralis,  in  der  Regel  aber  aus 
der  in  der  Gegend  des  Poupart*schen  Bandes  von 
ihr  entspringenden  A.  epigastrica  inferior'  ab- 
geht, mit  der  sie  alsdann  zu  einem  kurzem  oder 
langem  gemeinschaftlichen  Stamme  vereinigt  ist. 
Audi  bei  diesem  Urspmnge  erstreckt  sich  die  A, 
obiuratoria  zu  ihrer  gewöhnlichen  Dnrchtrittsstelle 
am  obem  Umfange  des  Hflffclochs,  um  durch  dieselbe 
das  Becken  zu  verlassen,  und  gelangt  zu  ihr,  indem 
sie,  meist  vor  der  Cmralvene  weg,  sich  zuerst  ein- 
wärts gegen  die  Innenfläche  des  horizontalen  Scham- 
beinastes, dann  hinter  diesem  abwärts  zum  Canalis 
ohturatorius  begiebt.  Hierbei  verläuft  sie,  je  nach 
der  Verschiedenheit  ihres  Urspmngs,  entweder  am 
obem  und  innera  Bande  des  Schenkelrings  entlang, 
parallel  der  Basis  des  Gimbernat^schen  Bandes, 
oder,  jedoch  seltner,  längs  dem  äufsem  und  untern 
Umfange  jener  Oeflhung,  und  wird  somit,  beim  Vor- 
handensein einer  Schenkelhernie,  den  Bmchhals  im 
erstem  Falle  gewöhnlich  an  der  Innenseite,  im  letz- 
tem an  der  Aufsenseite  umgrenzen.  Dieses  anomale 
Verhalten  der  A,  obiuratoria  gehört  zu  den  häufig- 
sten Gefafsanomalien ,  und  soll,  nach  Oloquet,  in 
i'edem  dritten  Individuum  vorkommen,  beim  Weibe 
läufiger  als  beim  Manne,  und  öfter  an  beiden 
Seiten,  als  an  einer.  Dasselbe  wird  erklärlich  durch 
die  Existenz  der  normalen  Anastomose  zwischen 
der  A,  obiuratoria  und  der  A,  epigastrica,  und  als 
Uebergang  zu  demselben  findet  sich  eine  anomale 
Vergröfseranff  dieses  Verbindungsastes  bei  gleich- 
zeitiger Verkleinemng  der  normal  entspringenden 
A.  ooturaUma,  welche  alsdann  mit  zwei,  erst  nahe 


am  Austritt  aus  dem  Becken  sich  mit  einander  ver- 
einigenden Wurzeln  zn  entstehen  scheint,  mit  einer 
schwachem  hintem  aus  der  Hypogastrica,  und  einer 
starkem  vordem,  meist  mittelbar,  aus  der  Crurali*. 
—  Auch  die  A.  pudenda  communis  bietet  eini^, 
in  chirurgischer  Beziehung  bemerkenswerthe  Vane- 
täten.    Ziemlich  häufig,  besonders  im  männliefaen 
Körper,    spaltet   sie   sich  gleich  anfangs    in   zwei 
Aeste,  einen  äufsem,  welcher  den  gewöhnlichen  Ver- 
lauf nimmt  und  die  Aa,  haemorrhoidales  extemat 
und  A.perinei,  sowie  öfters  auch  die  A,  btUboea 
abgiebt,  und  einen  innem,  der,  ohne  die  Becken- 
höhle zu   verlassen,  zur  Seite   des  Blasen^nndtr« 
und  über  die  Prostata  weg  zum  Schambogen  ver- 
läuft, um  hier  sich  in  die  Aa.  profunda  und  dor- 
salis  penis  zu  theilen,  und  demnach  beim  seitlichen 
Blaseuschnitt   der  Verletzung  sehr  ausgesetzt  ist. 
Die  A.  bülbosa  rückt  mit  ihrem  Ursprung   bald 
weiter  nach  vom  bis  zur  Endtheilung  des  Stammes, 
bald  mehr  zurück  gegen  den  After,  und  ist  im  leti- 
tem  Falle,  wo  sie  vom  hintem  Theil  des  Dammes 
sich  durch  diesen  nach  vom  und  innen  zum  Bulims 
wrethrae  hinzieht,  ebenfalls  bei  der  genannten  0|*e- 
ration  gefährdet;  bisweilen  ist  sie  doppelt,  und  mit- 
unter   zeigt    sie  sich   sehr  klein  oder  fehlt  selbst 
gänzlich.     Die    A,  profunda  penis   der  einen 
Seite  versorgt  manchmal  beide  Corpora  cavernosa 
penis.    Die  A.  dorsalis  penis  kommt  mitanter 
aus  einer  A. pudenda  externa,  welche  aus  der  A 
femoralis  oder  selbst  aus  der  A.  profunda  femoris 
abgeht;   öfters  ist  sie  sehr  klein  oder  wird  ganz 
durch  die  der  andern  Seite  ersetzt,  und  bisweilen 
hängen    beide  durch   einen  Querast  mit  einander 
zusammen  oder  vereinigen  sich  früher  oder  später 
zu  einem  Stamme.    In  seltenen  Fällen  entsteht  der 
sich    in   die  beiden  Endäste  spaltende  Theil  der 
Schampulsader  aus  der  A>  obiuratoria,  selbst  beim 
Urspmng  derselben  aus  der  A,  epigastrica. 


II.    Arteria  cruralis. 


Die  A,  cruralis  (Schenkelpnlsader)  ist  die 
zweite,  gröfsere  Arterie,  welche  aus  der  Thei- 
lung  der  A,  iliaea  communis  hervorgeht,  und  bil- 
det ein  beträchtlich  langes  Gefäfs,  von  dem  die 
ganze  untere  Extremität,  und  aufserdem  ein 
Theil  der  Bauch-  und  Beckenwandungen,  sowie 
die  äufsem  Geschlechtstheilo ,  versorgt  werden. 
Sie  geht  zuerst  in  fortgesetzter  Richtung  des 
Stammes  gegen  den  äufsem  Theil  des  Schen- 
kelrings und  durch  diesen  zum  Becken  hinaos, 
verläuft  alsdann  an  der  vordem  und  innern 
Seite  des  Oberschenkels  abwärts  bis  zu  dessen 
unterem  Drittel,  tritt  hier  durch  die  Sehne  de« 
M,  adduetor  magnus  nach  hinten  zur  Kniekehle, 
um  durch  diese  weiter  niederzusteigen,  und  zer- 
fällt endlich  unterhalb  derselben,  sich  gabelig 
spaltend,  in  die  Aa,  Ubialis  antica  und  pfoüct^ 
fQr  den  Unterschenkel  und  den  Fnfs.  Man 
unterscheidet  an  ihr,  wie  an  der  Subclavia, 
nach  den  Gegenden  ihres  Verlaufs,  vier  ibthei- 
Inngen:  die  A,  iliaea  externa,  A.  femoralis ^  J. 
popHtea  und  Aa,  eruris  et  pedis. 
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o)    Arteria  iliaca   externa. 

Die  A,  iliaea  externa  (äuTsere  H&ftpnls- 
&der)  erstreckt  sich  von  der  Theilungsstelle  der 
gemeinschaftlichen  Hüftpulsader,  in  der  Gegend 
voir  der  Kreozdarmbeinfüge,  schräg  nach  unten, 
AuTsen  und  vom  zu  der  Lücke  hinter  dem  un- 
tern Rande  des  Schenkelbogens,  wo  sie,  ziem- 
licli    in    der   Mitte   zwischen   Schamfuge    und 
ol>erem     vorderem    Darmbeinstachel,    an    den 
01>«r5chenkel  tretend,  in  die  A,fefMral%8  über- 
gebt, und  hat  eine  Länge  von  3-3  Vs''?  bei  einer 
St^ürke   von  4-4 7t ''^-     Sie  liegt  au  der  innem 
und   vordem   Seite  des  M,  psoas  major,   durch 
die  Fa^CM  iliaea  von  ihm  getrennt,  hat  innen 
neben  sich  die  gleichnamige  Vene,  vor  sich  die 
sie  kreuzenden  innem  Samengeföfse,  und  wird 
vom  Bauchfell  lose   bedeckt,   im    untern  Theil 
auch   vom  und  seitlich  von  den  Lymphdrüsen 
des  Beckeneingangs  umlagert    In  ihrem  Ver- 
laufe schickt  sie  kleine  Zweige  an  die  genann- 
ten Theile,  und  kurz  vor  dem  Austritt  aus  dem 
Becken    kommen  von  ihr  die  folgenden  zwei 
^öfseren  Aeste. 

1.  A.  epigasirica  inferior  oder  epiga- 
siriea  kurzweg  (untere  Bauchdeckenpulsader) 
entspringt  vom  innem  Umfange  der  A.  iliaea 
exUma  nahe  über  dem  Schenkelbogen,  geht 
zuerst,  in  einer  Länge  von  etwa  ^j^*^  vor  der 
Schcnkelvene  horizontal  nach  innen  und  etwas 
nach  unten,  zieht  dann,  sich  plötzlich  aufwärts 
biegend,  wobei  sie  den  Samenleiter  oder  das 
ronde  Mutterband  kreuzt,  hinter  der  Mitte  des 
Leistenkanals ,  zwischen  Bauchfell  und  Fasoia 
transversa^  schräg  nach  oben  und  innen  gegen 
den  äufsem  Rand  des  If,  rectus  abdoniinisj  und 
steigt  hierauf  an  der  hintem  Fläche  dieses 
Muskels,  vom  hintem  Blatte  der  Scheide  des- 
selben bedeckt,  fast  gerade  in  die  Höhe  bis 
über  die  Nabelgegend,  wo  sie  mit  der  A,  epi- 
gaUrica  superior  aus  der  A,  mammaria  interna 
anastomosirt.  Während  ihres  Emporsteigens  an 
der  hintem  Wand  des  Leistenkanals,  befindet 
sie  sich  in  einer  Falte  des  Bauchfells  (Fiica 
epiga$trica)^  welche  die  innere  von  der  äufsem 
Leistengrabe  trennt,  und  wird  somit  beim  innem 
Leistenbrache  an  dessen  äulsere,  beim  äufsem 
an  dessen  innere  Seite  zu  liegen  kommen.  Ihre 
Aeste  sind: 

d)  Ramus  puhieus  (Schambeinast) ,  ein 
kleines  Gef^s,  entspringt  an  der  Stelle,  wo  der 
Stamm  hinter  dem  Schenkelbogen  sich  nach 
oben  umbiegt,  zieht  quer  einwärts  gegen  den 
obem  Theil  der  Schamfuge,  um  sich  an  deren 
Innenfläche  und  in  den  Mm.  rectus  ahdominis 
und  pyramidalis  zu  verbreiten,   und  anastomo- 


sirt mit  dem  der  andem  Seite,  sowie  durch  ein 
am  innern  Umfang  des  Schenkelrings  herab- 
steigendes Aestchen  (Jtamulw  obturatorius)  mit 
dem  gleichnamigen  Aste  aus  der  A,  ohtura- 
toria. 

h)  A,  spermatica  externa  (äufsere  Samen- 
pulsader), ebenfalls  von  nur  geringer  Stärke, 
entspringt  dicht  vor  oder  nach  der  vorigen, 
tritt  in  den  Leistenkanal,  durch  dessen  hintere 
Wand  oder  vom  hintem  Leistenring  aus  in  ihn 
eindringend,  imd  verläuft  beim  Manne  mit  dem 
Samenstrang  abwärts  bis  ins  Scrotum,  wo  sie 
sich  an  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut, 
dem  Cremaster  und  der  Dartos  verbreitet  und 
sowohl  mit  der  A,  spermatica  interna,  wie  mit 
den  Aa.  pudendae  extemae  anastomosirt  In 
analoger  Weise  zieht  sie  beim  Weibe  mit  dem 
randen  Mutterbande  zum  Schamberge  und  zur 
grolsen  Schamlippe,  und  anastomosirt  mit  dem 
in  jenem  Bande  niedersteigenden  Aste  der  A, 
uterina. 

c)  Rami  abdominales  s,  musculares 
(Unterleibsäste),  zahlreiche  gröfsere  und  kleinere 
Aeste ,  welche  vom  aufsteigenden  Theil  der  A. 
epigastrica  seiner  ganzen  Länge  nach  beiderseits 
abgehen  und  sich  hauptsächlich  in  den  Mm. 
rectus  ahdominis  und  pyramidalis  verbreiten,  aber 
auch  an  den  vordem  Theil  der  breiten  Bauch- 
muskeln, sowie  an  das  Bauchfell  und  die  äufsere 
Haut  Zweige  geben,  und  seitlich  mit  den  Aa, 
lumbales  und  untersten  Aa.  intercostales ,  ober- 
wärts  mit  der  A.  mammaria  interna  anasto- 
mosiren. 

2.  A.  circumflexa  ilium  s.  epigastrica 
externa  (umgeschlagene  Hüftpulsader  oder 
Eranzpulsader  der  Hüfte)  entspringt  vom  äufsem 
Umfange  der  A.  iliaca  externa  am  Schenkel- 
bogen, gegenüber  der  A.  epigastrica,  oder  häu- 
figer etwas  weiter  nach  unten,  geht  hinter  dem 
Schenkelbogen,  bedeckt  oder  vielmehr  einge- 
schlossen von  der  hier  zweiblättrigen  Fasoia 
iliaca,  nach  aufsen  und  oben  gegen  den  obem 
vordem  Darmbeinstachel,  und  zieht  dann  bogen- 
förmig längs  der  innem  Lippe  des  Darmbein- 
kammes nach  hinten.  Vom  Ursprang  bis  zur 
Gegend  des  Darmbeinstachels  giebt  sie  kleine 
Zweige,  sowohl  an  die  Mm.  üiacus  internus^  sar^ 
torius  und  tensor  fctseiae  laiae,  als  auch  an  den 
vordem  Theil  der  Gesäfs-  und  untem  Theil  der 
breiten  Bauchmuskeln,  und  weiterhin  in  ihrem 
Verlaufe  am  Darmbeinkamm  schickt  sie  theils 
einen  oder  mehrere  Aeste  aufwärts,  welche, 
zwischen  den  Mm.  transversus  und  obliquus  in- 
ternus ahdominis  emporsteigend,  sich  in  diesen 
und  dem  M.  ohliguus  extemus  verbreiten  und 
mit  den  Aa.  Umhales,  intercostales  und  epigastrica 
inferior   anastomosiren ,   theils    einige    abwärts 
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zum  M.  iltaeus  internus,  wo  sie  mit  der  A,  Um- 
hmbalu  und  der  letzten  A.  Iwnhalis  in  Verbin- 
dung treten. 

Abweichungen.  Die  A.  epigastrica  in- 
ferior entspringt  mitunter  höher  oben  aus  der  A, 
iliaca  extema,  bis  2''  oberhalb  des  Schenkelbogens, 
oder  rückt  tiefer  hinab,  auf  die  Ä,femoralis  oder 
selbst  auf  die  A.  profunda  femoris.  Sehr  häufig 
kommt  von  ihr  die  A.  obturatoria ,  und  zwar  ge- 
wöhnlich an  der  Stelle,  wo  sie  sich  nach  oben  um- 
biegt; in  seltenen  Fällen  entsteht  sie  gemeinschaft- 
lich mit  der  A,  obturatoria  aus  der  Jajfpogaetrica, 
Der  Itamus  puhicus  entsteht  bisweilen  aus  der 
A.  obturatoria ,  wenn  diese  von  der  A.  epigastrica 
oder  der  A,  iliaca  ext,  abgeht  Die  A.  spermatiea 
externa  entspringt  öfters  unmittelbar  aus  der  A, 
üiaca  ext,  auch  wohl  aus  der  A.  circumflexa  ilium, 
selten  aus  der  A.  obturatoria.  —  Die  A.  circum- 
flexa ilium  ist  bisweilen  doppelt;  selten  entsteht 
sie  gemeinschaftlich  mit  der  A,  epigastrica. 


b)   Artoria  femoralis. 

Die  A.  femoralis  s.eruralis  (Oberschenkel- 
pulsader) beginnt  als  unmittelbare  Fortsetzimg 
der  A.  üiaca  externa  unter  dem  Schenkelbogen, 
geht  an  der  vordem,  dann  an  der  Innern  Seite 
des  Oberschenkels  schräg  nach  unten,  innen 
und  hinten,  und  endet  am  Anfange  des  untern 
Drittels  desselben,  wo  sie,  durch  einen  Kanal 
in  der  Sehne  des  M,  adductor  magnus  an  die 
hintere  Seite  des  Schenkels  tretend,  sich  in  die 
A.  Poplitea  fortsetzt.  Am  obem  Drittel  des 
Oberschenkels  verläuft  sie  durch  die  Fossa  iHo- 
peetinea,  nach  vom  und  innen  vom  Hüftgelenk, 
and  liegt  auf  dem  Ende  des  M.  psoas  mafor^ 
zwischen  dem  M.  iliaeus  internus  nach  au&en 
und  dem  M.pectineus  nach  ii;men,  nahe  unter 
der  Haut,  blofs  bedeckt,  auüser  von  fettreichem 
Bindegewebe  und  einigen  Lymphdrüsen,  vom 
oberflächlichen  Blatte  der  Schenkelbinde.  Im 
weitem  Verlaufe  liegt  sie  auf  den  Ansatzenden 
der  Mm.  adduetores,  in  der  Furche  zwischen 
diesen  und  dem  M.  -vastus  internus ,  imd  ist 
durchweg  unter  dem  M.  sartorius  verborgen, 
welcher,  schräg  von  aufsen  nach  innen  vor  ihr 
herabsteigend,  mit  seinem  obem  innem  Rande 
am  spitzen  untem  Ende  der  genannten  Yertie- 
ftfng,  etwa  3-3  Vs'^  unterhalb  des  Schenkelbogens, 
sie  kreuzt.  Die  gleichnamige  Vene  verläuft 
anfangs  längs  der  Innenseite  der  Arterie,  tritt 
aber  weiterhin  allmälig  hinter  dieselbe,  und  ist 
mit  ihr  in  einer  gemeinsamen,  nur  durch  eine 
schwache  Scheidewand  in  zwei  Abtheilungen 
getrennten ,  fibrösen  Scheide  eingeschlossen.  An 
der  AuÜBenseite  der  Arterie,  aber  durch  die 
Oefäfsscheide  von  ihr  getrennt,  findet  sich  ganz 
oben  der  N.  cruralis  mit  seinen  Aesten,  von 
denen  alsdann  der  JV.  saphenus  major,  die  Scheide 


durchbohrend,  unmittelbar  zur  Arterie  gelangt 
und  sich  an  der  äufsem  und  vordem  Seite  der- 
selben bis  hinab  zur  Durchtrittsstelle  durch  den 
Adductor  hinzieht.  —  Die  A.  femoralis  versorgt 
den  ganzen  Oberschenkel  bis  ans  Knie,  und 
verbreitet  sich  anlserdem  an  einem  Theile  der 
vordem  Bauchwand  und  der  änfeem  Geschlechts- 
theile.  Sie  besitzt  weder  zahlreiche,  noch  be- 
sonders starke  Aeste,  mit  alleiniger  Ansnahme 
der  A.  profunda  femoris  j  welche  an  Stärke  öf- 
ters der  Fortsetzung  des  Stanunes  gleichk<MDmr, 
und  man  bezeichnet  hiernach  auch  wohl  den  An- 
fang des  Stammes  bis  zum  Abgange  der  letztem 
als  A, femoralis  communis^  und  die  Fort- 
setzung als  A.  femoralis  superficialis. 
Ihre  Aeste  sind: 

1.  Aa.  inguinales  (Leistenpulsadem), 
einige  kleine  Aeste,  welche  gleich  anfangs 
vom  vordem  Umfange  der  A.  femwalisy  wie 
auch  zum  Theil  von  den  folgenden  Aesten  ab- 
gehen, durch  die  Fascia  cribrosa  am  Ausgang 
des  Schenkelkanals  nach  vom  treten  und  sicii 
in  den  Drüsen  und  der  Haut  der  Leistengegend 
verbreiten. 

2.  A.  epigastrica  superficialii  t. 
abdominalis  subcutanea  (oberflächliche  Bancb- 
deckenpulsader)  entspringt  vom  vordem  Um- 
fange des  Stanunes,  etwa  1''  unterhalb  des 
Schenkelbogens,  geht,  den  IVocessus  faleiformit 
der  Fascia' lata  durchbohrend,  nach  vom,  dann 
zwischen  den  Blättern  der  Unterhautbinde,  Aber 
den  Schenkelbogen  weg,  aufwärts  gegen  den 
Unterleib,  verbreitet  sich  zuerst  mit  einigen 
Zweigen  an  den  Leistendrüsen,  weitertun  in 
der  Haut  sammt  dem  Unterhaatgewebe  der 
vordem  Bauchwand  und  im  äufsem  schrBgeo 
Bauchmuskel  bis  hinauf  zur  Nabelgegend,  nod 
anastomosirt  nach  innen  mit  der  A.  epigastnte 
inferim\  nach  aufsen  mit  der  A.  eircum/UuM 
ilium. 

3.  A.  circumflexa  ilium  extern»  $. 
superficialis  (äufsere  umgeschlagene  Hflftpols- 
ader)  entspringt  vom  äufsem  Um&nge  des 
Stammes,  in  der  Nähe  des  vorigen  Astes  oder 
gemeinschaftlich  mit  demselben,  läuft  unterhalb 
des  Schenkelbogens  nach  oben  und  aufsen  gegen 
den  obem  vordem  Darmbeinstachel,  und  ver- 
breitet sich  theils  in  der  Haut  dieser  Gegend, 
theils  im  M.  iliaeus  internus  und  dem  angren- 
zenden Theil  der  Gresäfs-  und  der  Bauchmuskeln, 
sowie  in  den  Ursprüngen  der  Mm.  iensw  famis» 
latae  und  sartorius. 

4.  Aa.  pudendae  externae  (äofsere 
Schampulsadem),   1-3   an  der  Zahl,  meistens 
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jedoch  2,  entepringen  nahe  unter  einander  vom 
vord«rn  innem  Uinfai^e  des  obem  TheJls  der 
^.  y««Mrw/ü,  geben  qner  nach  innen,  die  weiter 
nach  oben  gelegene  mehr  oberflächlich,  doch 
alsbald  durch  eine  Oeffnnng  in  der  Faieia  eri- 
br*fanm»  hindnrchtretend,  die  untere  dicht  vor 
dem  X.  ptetmeut,  bedeckt  von  dem  entsprechen- 
den Theil  der  Fateia  lata,  welche  aie  erat 
später  durchbohrt,  geben  Zweige  an  die  Leisten- 
drOsen  ond  den  genannten  Muskel,  und  gelangen 
scblieGslich  zn  den  finfsem  Geschlechtstheilen, 
-wo  sie  sich  am  Schamberg  und  in  der  Haut 
der  Rnthenwurzel,  sowie  am  vordem  und  seit- 
lictien  Theil  des  Scrotum  (Aa.  »erotalti  an- 
tsrior*»)  oder  der  grofsen  Schamlefze  [Aa. 
l»hialet  anteriore»}  verbreiten  und  mit 
Aesten  der  A.  pudenda  Mema  und  mit  der  A. 
epermatiea  externa  anastomosiren. 

5.  A.  profunda  fem  ort  I  t.  fatwralü  pro- 
fu^da  (tiefe  Oberschenkelpulsader),  ein  gegen 
3'"  starkes  Geiäls,  entspringt  vom  hintem  und 
äofsem  Umfang  der  A.  femorali*,  meist  l'/i 
bis  2"  unterhalb  des  Schenkel  bogens ,  geht, 
nach  hinten  und  aulsen  von  der  Fortsetzung  des 
Stammes  und  fast  parallel  mit  ihr,  in  der  Tiefe 
des  Schenkels  schwach  gebogen  ab-  und  rOck- 
wSils,  anfangs  unmittelbar  vor  dem  Ende  des 
X.  iliaew  inttmu»  und  dem  Ansätze  des  M. 
petUnnu,  weiterhin  vor  den  Ansätzen  der  Mm. 
adAieUtr  brevü  und  tnagnut,  und  hinter  dem  M. 
Mddisetor  lottgm,  der  sie  von  den  Vota  femoralia 
trennt,  und  durchbohrt  endhch,  nahe  unterhalb 
der  Durchtrittsstelle  der  letztem,  nachdem  sie 
im  Herabsteigen  sich  immer  mehr  der  Innen- 
seite  des  Oberschenkelbeins  genähert  hat,  dicht 
an  diesem  den  Adductor  magnui,  um  in  den 
dahinter  liegenden  Muskeln  zu  enden.  In  ihrem 
Laufe  giebt  sie,  aufser  einigen  nicht  besonders 
benannten  Zweigen  fOr  die  Muskeln  am  vor- 
dem nnd  innem  Umfange  des  Schenkels,  fol- 
gende Aeste  ab: 

a)  A.  oircumflexa  femori»  interna 
(innere  Eranzpulsader  des  Oberschenkels)  ent- 
springt aus  dem  Anfange  der  A.  prefvnda  fe- 
mori* vom  innera  Umfange  derselben,  geht  hinter 
der  A.fenwraU*  weg  qnor  nach  innen,  dringt 
alsbald  zwischen  dem  Ende  des  M.  ptoai  nuy'or 
und  dem  M.  peetmeus  in  die  Tiefe,  und  begebt 
sich  hier  zwischen  den  Mm.  adduet^r  hrevie  und 
eüurvtor  extemtu  nm  die  innere  Seite  des 
Schenkelhalses  herum  zu  dessen  hinterem  Um- 
fange. .Sie  schickt  gleich  anfangs  einen  Bamu» 
luperfieialie  nach  innen  und  oben  an  die 
Mm.  peetimu* ,  adductör  brevtt ,  addudor  tmgut 
nnd  ffraeüit,  giebt  weiterhin,  sobald  sie  in  die 
Tiefe  gedrungen,  einen  Ramus  articuiarie 
an  die  Kapsel  des  Hüftgelenks,  und  aus  dem- 


Fio.  179. 


selben  einen  Zweig  durch  die  j 
huU  an  das  mnde  Schenkelband  und  den 
Gelenkkopf,  entsendet  femer  Zweige  nach  vom 
und  innen  zum  Ursprange  der  Mm.  addvctore» 
und  zum  M.  ohturator  exttrmt»,  wo  sie  mit  den 
Aa.  oitttratoria  und  pudenda  eomnumi*  anaatomo- 
siren,  nnd  theilt  sich  zuletzt  in  einen  obern 
nnd  einen  untern  Ast,  von  denen  jener,  zwi- 
schen den  Mm.  obtvrator  exUmu»  und  qwtdridui 
femori»  aufeteigend,  sich  in  den  am  TroehmUtr 
mii;'i>r  angehefteten  Mus- 
keln ausbreitet,  dieser 
zwischen  den  Mm.  qua- 
dratu»  femori»  und  ad- 
duetor  magnu»  abwärts 
gebt,  nm  die  vom  TiAer 
ieekii  eutapringenden 
Muskeln  zu  versorgen, 
beide  anastomosirend 
mit  den  Aa.  ghdaea  «w- 
perior,  glutaea  inferior 
und  eirewnflexa  femori* 
externa. 

b)  A.  eircumfiexa 
femori»  externa 
(ftufaere  Kranzpnlsader 
des  Oberschenkels), 
etwas  stärker  als  die 
vorige,  entspringt  vom 
äufsem  Umfange  der 
A.  profunda  femori*,  ge- 
wöhnlich etwas  weiter 
unten  als  jene,  geht  vor 
dem  M.  iliaou»  intemu», 
dann  hinter  dem  M. 
reettu  femori»  quer  nach 
aufeen,  und  ^eilt  sich 
alsbald  in  einen  auf- 
nod    einen 


Fio.  179.  Die  Obenchenkelpalaader,  in  ihrer  Ter- 
breitung  an  dem,  etwas  nach  Bafaen  rotirtcn,  (linken) 
Schenkel.  —  1.  Unterer  Rand  der  rardern  Bauchvand 
mit  dem  Sehenkelbogen  nnd  dem  vordem  Leistenring 
(S).  3,3.  Die  beiden  Enden  des  M.  aartoriua,  deiten 
übriger  Tbeil  Behors  Freilegung  der  Scbenkelpaliader 
heraosgeaehnitten  iit.  4.  M.  reftns  feraoTii.  5.  U. 
raitoi  interaug.  6.  Koieicheibe.  T.  Unteres  Ende  dea 
H.  iliopaoM.  8.  M.  pectinena.  9.  M.  addnetor  longni. 
10.  Sehniger  Kanal  im  M.  addiictot  magnns  (U)  fOl 
den  Durchtritt  der  SchenkelgeräTie.  1£.  H.  gracilia. 
13.  Sebne  des  H.  aemilendinosai.  —  14.  Stamm  der 
A.  femorolia,  aoa  deren  Anfang-  TOrn  (neben  3)  die  A. 
epigaatriea  superficialis,  auraen  die  A.  circumfleia  ilium 
laperficialia  (16),  und  innen  die  Aa.  pudendae  exCernas 
(16)  abgeben.  IT.  A.  profunda  femoria,  gleich  nach 
ihrem  Urapronga  aulaen  und  innen  die  Aa.  circumäeiae 
femoris  abgebräd,  ron  denen  die  eitema  (18)  frei 
liegt,   die   interna  nur  schwach  bei  B  angedeutet  ist; 


1  Kniegelenk  sichtbar  sind. 
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absteigenden  Ast  Der  Ramus  ascendens 
schlägt  sich  um  die  vordere  und  äofsere  Seite 
des  Schenkelhalses  nach  oben  und  hinten,  giebt 
Zweige  an  den  obem  Theil  der  Mm.  sariorius 
und  reeius  femorü,  den  Jf.  tensor  fasciae  laiae, 
die  Mm,  ghdaeua  medius  und  minimus,  die  Hüft- 
gelenkkapsel  und  den  Troehant&r  major,  und 
anastomosirt  mit  der  A,  glvtaea  supertor  und 
der  ufL  droumfUxa  femorü  interna.  Der  Ramus 
deacendens  geht  zwischen  den  Mm.  cruralü, 
reetua  femorü  und  vaettu  esctemus  abwärts,  ver- 
breitet sich  im  obem  und  mittlem  Theil  dieser 
Muskehl  und  in  der  Haut  an  der  vordem  und 
äuDsem  Seite  des  Oberschenkels,  und  anasto- 
mosirt mit  den  Jn.  artteularea  genu  superiores 
aus  der  A.  poplitea. 

c)  Aa.  perforantes  (durchbohrende  Puls- 
adem)  entstehen  nach  einander  vom  hintern 
Umfange  der  A.  profunda  femorü ,  und  treten 
durch  die  Adduktoren,  dicht  am  Knochen,  rück- 
wärts, um  sich  in  den  Muskeln  an  der  hintern 
Seite  des  Oberschenkels  zu  verbreiten.  Sie  sind 
gewöhnlich  3  an  der  Zahl,  mitunter  aber  4 
oder  5,  und  werden  nach  der  Reihenfolge  ihres 
Ursprungs  als  erste,  zweite  und  dritte  unter- 
schieden. 

Die  erste  (A.  perforans  prima) ,  meistens 
die  ansehnlichste,  geht  zwischen  den  Ansätzen 
des  M.  pectineua  und  des  M.  adduetor  hrevü  nach 
hinten ,  durchbohrt  die  Sehne  des  M.  adduetor 
magnusj  etwa  1-2''  unterhalb  des  Trochanter 
minor,  und  theilt  sich  alsdann  in  einen  auf- 
und  einen  absteigenden  Ast,  von  denen  der 
erstere  sich  im  untern  Theil  des  M.  gltttaeua 
maximwj  im  M.  quadratua  femorü  und  am  Tro- 
chanter major  verbreitet,  wo  er  mit  der  A  ght- 
taea  inferior  und  den  Aa.  eireumßexae  femorü 
anastomosirt,  der  absteigende  Ast  an  die  Beuger 
des  Unterschenkels,  an  die  Mm.  adduetor  magnus 
und  vaatua  extemua  und  an  den  N.  üchiadieua 
Zweige  ertheilt,  femer  die  A.  nutritia  fe- 
moria  auperior  zur  Markhöhle  des  Ober- 
schenkelbeins all^ebt,  und  mit  der  A.  perforana 
aeounda  sich  verbindet. 

Die  zweite  (A.  perforana  aeounda)  tritt 
unterhalb  des  M.  adduetor  hrevü,  etwa  2''  ab- 
wärts von  der  vorigen ,  durch  den  M.  adduetor 
magnua  nach  hinten,  verbreitet  sich  in  diesem, 
sowie  in  den  Beugem  des  Unterschenkels  und 
im  M.  vaatua  extemua,  und  anastomosirt  mit  den 
beiden  andern  Aa.  perforantea. 

Die  dritte  (A.  perforana  tertia)^  welche 
den  Endtheil  der  A.  profunda  femorü  darstellt, 
dringt,  nahe  tlber  der  Durchtrittsstelle  der  A. 
femoralü,  durch  den  M.  adduetor  magnua  nach 
hinten,  vertheilt  sich  in  denselben  Muskeln  wie 
der  vorige  Ast,  schickt  ferner  durch  das  Er- 
nährungsloch unter  der  Mitte  des  Oberschenkel- 


beins die  A.  nutritia  femoris  inferior 
a,  magna  ins  Innere  des  Knochens,  und  anasto- 
mosirt mit  den  übrigen  Aa.  perfcranUa  und  mit 
Aesten  der  A.  poplitea. 

6.  Rami  muaeularea,  6  bis  8  gröfsere 
und  kleinere  Aeste,  die  aus  der  A^femoraha 
in  deren  ganzem  Verlaufe,  nach  Abgang  der  A 
profunda  femorü,  hervorgehen,  und  sich  in  den 
am  vordem  und  innem  Umfange  des  Oberschen- 
kels gelegenen  Muskeln  verbreiten,  namentlich 
in  den  Mm.  aartortua,  graeiiü,  reetua  fmorü, 
cruralü  und  vaatua  intemua,  und  selbst  noch  in 
den  Mm.  adduetorea. 

7.  A.  articularia  genu  auprema  t. 
auperficiaiü,  a.  A.  anattomotica  magna  (oberste 
oder  oberflächliche  Kniegelenkpnlsader)  ent- 
springt aus  dem  Ende  der  A,  femoralü  oder 
aus  dem  Anfange  der  A.  poplitea,  näm- 
lich dicht  vor  oder  gleich  nach  dem  Ein- 
tritt des  Stammes  in  den  Kanal  der  Sehne 
des  M.  adduetor  magnua,  durchbohrt  in  letz- 
term  Falle  die  vordere  Wand  dieses  Kanals, 
und  theilt  sich  alsbald  in  zwei  Aeste,  emen 
tiefen  und  einen  oberflächlichen,  die  aber  sehr 
häuflg  schon  getrennt  vom  Stamme  abgehen. 
Der  tiefe  Ast,  auch  Muskelgelenkast 
(Ramua  muaeulo-articularü)  genannt,  zieht  im 
M.  vaatua  intemua,  diesem  Zweige  gebend,  nach 
unten  und  etwas  nach  aufsen,  und  gelangt  zur 
vordem  Fläche  der  Kniescheibe,  wo  er  sich  in 
das  Rete  artieulare  genu  verliert  Der  ober- 
flächliche Ast  verläuft  an  der  Sehne  desiT. 
adduetor  magnua,  bedeckt  vom  M.  aartoriua^  ab- 
wärts zur  innem  vordem  Seite  des  Kniegelenks, 
und  endet  ebenfalls  im  Rete  artieulare  genu. 

Abweichungen.  Die  A.  femoralis  zeigt 
öfters  schon  sehr  früh  die  Theilung  in  die  A.ffo- 
funda  femoris  und  die  A.  femoralü  superficialis, 
und  manchmal  erfolgt  dieselbe  schon  dicht  am 
Schenkelbogen,  oder  rückt  selbst  noch  höher,  bis  io 
die  Beckenhöhle  hinauf.  Mitunter  zerfallt  die  Ä. 
femoralü  superficialis  in  zwei  (refafse,  die  später- 
hin sich  wiederum  vereinigen  {A.  femoralü  bifida); 
höchst  selten  fehlt  sie  und  wird  durch  einen,  von 
der  A.  Infpogastrica  ausgehenden  Stamm  ersetzt 
welcher,  mit  dem  N.  üchiadicus  zur  Beckenhöhle 
hinaustretend,  an  der  hintern  Seite  des  Oberschen- 
kels herabsteigt  und  sich  in  die  A.  poplitea  fort- 
setzt. —  Beim  hohen  Ursprung  der  ^.profunda 
femoris  kommen  aus  ihr  bisweilen  die  gewöhnlich 
aus  dem  Anfange  der  A.  femoralü  abgebenden 
Aeste,  und  mitunter  giebt  sie  auch  noch  die  A.  f^ 
gastrica  inferior  ab,  selbst  in  Gemeinscbait  mit  der 
A.  obturatoria.  Selten  entsteht  die  A.  proftmda  fe- 
morü erst  tiefer  unten,  bis  zu  einer  Entfernung 
von  3''  vom  Schenkelbogen  und  noch  weiter  ab- 
wärts. Bei  diesem  tiefen  Ursprünge,  aber  auch 
beim  normalen,  entstehen  mitunter  die  Aa.cir- 
cumflexae  femoris,  eine  oder  beide,  aus  dem 
Stamm  der  A.  femoralis ,  und  manchmal  kommen 
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dieselben»  namentlich  die  innere,  selbst  ans  der 
^^.  9Jiaea  externa,  entweder  selbstständig^  oder  ver- 
«iK&igt  mit  der  A.  epigastrica  oder  A,  circumflexa 
•  Is«4>m;  die  änfsere  ist  öfters  gleich  anfanglich  in 
ilkTe  beiden  Aeste  getheilt,  wobei  meistens  der  eine 
derselben  Ton  der  A.  femoralis,  der  andere  von  der 
u^.  profunda  femaris  abgeht,  oder  auch  wohl  beide 
axis  letzterer  stammen,  seltner  ans  ersterer. 

c)   Arteria  poplitea. 

Die  A.  Poplitea    (Eniekehlpulsadcr)   be- 
gannt als  unmittelbare  Fortsetzung  der  A./emo- 
r^^iü  an   deren  Durchtrittsstelle  durch  den  M, 
adductor  fnagnw,    und  erstreckt  sich,  in  einer 
Ausdehnung  von  durchschnittlich  7'^  längs  dem 
untern  Drittel  oder  Viertel  des  Oberschenkels 
and   an  der  hintern  Seite  des  Kniegelenks  bis 
Idnab  über  den  obem  Theil  des  Unterschenkels, 
woselbst  sie  am  untern  Rande  des  M.poplüeus 
endet,  sich  spaltend  in  die  Aa,  tibialü  antica  et 
poBtiea.  Sie  verläuft  zuerst  schräg  nach  aufsen  und 
onten,  dann  aber,  durch  die  Mitte  der  Kniekehle, 
in   fast  senkrecht  absteigender  Richtung,  und 
hat  durchweg  eine  ziemlich  tiefe  Lage,  nach 
innen  und  vom  von  der  V,  poplitea  und  dem 
noch  weiter  nach  hinten,  nahe  der  Oberfläche, 
befindlichen   N.  tihialis.     Von   der   Innenseite 
des    Oberschenkels,    die  sie   zuerst   einnimmt, 
sich   alsbald  zur  hintern  Seite  desselben  bege- 
bend, liegt  sie  dicht  am  Knochen,   zuerst  be- 
deckt vom  M,  semimembranoeus  f  dann  zwischen 
diesem  nach  innen  und  dem  Äf.  biceps  femoris 
nach  aofsen,  tritt  hierauf,  hinter  der  Gelenk- 
kapsel, auf  dem  Lig.popliteum,  und  Über  den 
M.popliteue  weg  niedersteigend,  zwischen  die 
beiden  Köpfe  des  M.  gastrocnetniusy  und  verbirgt 
sich  weiterhin  unter  letztem,  sowie  schliefslich 
unter  den  obem  Rand  des  IT.  soleus.    In  ihrem 
Verlaufe  durch  die  Kniekehle  wird  sie   nebst 
der  begleitenden  Vene  und  dem  Nerv  von  vie- 
lem Fette  umgeben,  und  darüber  ist  hinterwärts 
die  Fascie   ausgebreitet.  —  Aeste,  theils   für 
die  angrenzenden  Muskeln,  theils  für  das  Knie- 
gelenk,  kommen  aus  der  A,  poplitea  folgende: 

1.  Rami  museulares  »uperiores^  ;)-6 
an  der  Zahl,  entspringen  aus  dem  obem  Theil 
des  Stammes  bis  zur  Gegend  der  Oberschcnkel- 
knorren,  begeben  sich,  die  einen  auswärts,  die 
andem  einwärts,  zu  den  Muskeln,  welche  ober- 
halb des  Knies  den  Schenkel  umgeben,  und 
anastomosiren  mit  den  untom  Aa.  perforantee 
ans  der  A.  profunda  femoris. 

2.  A.  artieularie  genu  euperior  ex' 
terna  (änüsere  obere  Kniegelenkpulsader)  ent- 
springt vom  äufsem  Umfttnge  des  Stammes  in 
der  Höhe  des  äufsem  Oberschenkelknorrens, 
geht  oberhalb  dieses,  bedeckt  vom  untern  Ende 


des  M.  hieepe  femoris,  quer  nach  aufsen  und 
vom,  verbreitet  sich  am  obem  Theil  der  Aufsen* 
Seite  des  Kniegelenks  bis  zur  Kniescheibe  und 
in  den  Mm.  hieeps  femoris  und  vasius  extemus, 
und  anastomosirt  mit  dem  folgenden  Gefälse, 
femer  nach  oben  mit  dem  absteigenden  Aste 
der  A.  eircumßexa  femoris  externa,  nach  unten 
mit  der  A.  ariieularis  genu  inferior  externa  und 
der  A.  recurrens  tihialis. 

3.  A.  artieularis  genu  superior  •»- 
terna  (innere  obere  Kniegelenkpulsader),  meist 
etwas  schwächer  als  die  vorige,  entspringt^  dieser 
gegenüber  oder  etwas  tiefer,  vom  innem  Umfange 
des  Stammes,  zieht  oberhalb  des  innem  Ober- 
schenkelknorrens, ebenfalls  dicht  am  Knochen, 
nach  innen  und  vom,  verbreitet  sich  an  diesem 
und  an  der  Innenseite  des  Kniegelenks  bis  auf 
die  Kniescheibe,  sowie  an  den  Muskeln  dieser 
Gegend,  insbesondere  den  Mm.  adductor  magnus 
und  vasius  internus ,  und  anastomosirt  mit  den 
Aa.  artieulares  genu  suprema,  superior  externa 
und  inferior  interna. 

4.  A.  artieularis  genu  media  s.  azygos 
(mittlere  Kniegelenkpulsader)  entspringt  vom 
vordem  Umfange  des  Stammes,  nach  den  beiden 
obem  Kniegelenkpulsadem ,  öfters  aber  ans 
einer  von  diesen,  meistens  der  äulsem,  wendet 
sich  nach  vom  und  etwas  abwärts,  dringt  durch 
das  Lig.  popliteum  in  das  Innere  des  Kniegelenks, 
und  vertheilt  sich  hier  an  den  Kreuzbändern 
und  in  der  Synovialhaut.  —  Oefters  findet  sich 
weiter  unten  noch  ein  zweites,  analoges  Gefäfs^ 
A.  artieularis  genu  media  (s.  azygos)  in- 
ferior, das  von  einer  der  untem  Gelenkar- 
terien, meistens  der  innem,  mitunter  auch  wohl 
unmittelbar  von  der  A.  poplitea^  abgeht  und  in 
gleicher  Weise  durch  die  hintere  Wand  der 
Kapsel  in  das  Kniegelenk  eindringt. 

6.  Aa.  surales  s.  gemellae  (Wadenpulsadem), 
gewöhnlich  2  von  ziemlicher  Stärke,  mitunter 
mehrere  kleinere,  entspringen  neben  einander 
vom  hintem  Umfange  des  Stammes,  gegenüber 
der  Mitte  des  Kniegelenks,  verlaufen  abwärts, 
und  zerfallen  alsbald  in  mehrere  Aeste,  von 
denen  die  einen  als  Aa.  surales  superficia- 
les sich  an  der  hintem  Fläche  der  beiden 
Köpfe  des  M.  gastrocnemius  und  an  der  sie  be- 
deckenden Haut  bis  zum  Anfange  der  Achilles- 
sehne hinab  verbreiten,  wo  sie  bisweilen  mit 
den  Aa.  peronea  und  tihialis  postiea  ansehnliche 
Anastomosen  bilden,  die  andem  als  Aa.  sura- 
les profundae  sogleich  in  die  Substanz  der 
Mm.  gastrocnemius  und  plantaris  eindringen,  wie 
auch  dem  M.  soleus  Zweige  geben,  und  ebenfalls 
bis  zur  Achillessehne  hinabreichen. 
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6.  A.  artieularis  genu  inferior  ex^ 
terna  (äuDsere  untere  KBiegelenkpulsader)  ent- 
spriBgt  vom  äuiiseni  Umfange  des  Stammes  in 
der  Höhe  des  Kniegelenks,  länft,  über  den  Ur- 
sprung des  M.poplOeua  weg,  am  Rande  der 
äuTsem  Zwiscliengelenkscheibe,  nahe  über  dem 
Wadenbeinköpfchen,  nach  aulsen  und  vom, 
zuerst  bedeckt  vom  äufsern  Kopf  des  Äf.  gaäro- 
enemius  und  vom  M,  plantaris,  dann  von  der 
Sehne  des  M,  hicepa  fmnwris  und  dem  Lig.  la- 
terale genu  extemumj  verbreitet  sich  an  diesen 
Theilen  und  an  der  äufsern  Seite  des  Knie- 
gelenks bis  tlber  die  Kniescheibe,  und  anasto- 
mosirt  nach  vorn  mit  dem  folgenden  Aste,  nach 
oben  mit  der  A,  artieularis  genu  superior  externa, 
nach  unten  mit  der  A.  recurrens  tibiahs. 

7.  A,  artieularis  genu  inferior  in- 
terna  (innere  untere  Kniegelenkpulsader),  etwas 
stärker  als  die  vorige,  entspringt  vom  innem 
Umfange  des  Stammes,  jener  gegenüber  oder 
meist  erst  etwas  tiefer,  zieht  um  den  innem 
Schienbeinknorren  herum  nach  innen  und  vom, 
zuerst  längs  dem  obem  Rande  des  M.  popliteus, 
unter  dem  innem  Kopf  des  M.  gastrocnemius, 
dann  bedeckt  von  dem  Zig.  laterale  genu  intemum 
und  den  Sehnen  der  an  das  obere  Schienbein- 
ende sich  anheftenden  Muskeln,  verzweigt  sich 
an  den  genannten  Theilen  und  am  untern  Ab- 
schnitt der  innem  und  vordem  Seite  des  Knie- 
gelenks, und  anastomosirt  mit  dem  vorigen 
Aste  und  mit  der  A.  artieularis  genu  superior 
interna. 

Durch  die  vielfachen  Anastomosen,  welche 
die  Aa,  articulares  genu  superiores  und  inferiores 
unter  einander,  sowie  oberwärts  mit  der  A.  ar- 
tieularis genu  suprema,  dem  Ramus  deseendens 
der  A.  circumflexa  femoris  externa  und  den  Aa, 
perforantes ,  unterwärts  mit  der  A,  recurrens  ti- 
hialis  eingehen,  entsteht  ein  ansehnliches  Gefäfs- 
nctz,  Bete  articulare  genu  (Kniegelenknetz), 
das  über  die  vordere  und  beide  seitliche  Flächen 
des  Kniegelenks,  wie  auch  vom  und  hinten  am 
Kniescheibenband  ausgebreitet  ist  und  durch 
welches  die  A,  femoralis  und  die  A,  profunda 
femoris  mit  der  A,  poplitea  und  der  A,  tihialis 
antica  in  Verbindung  stehen. 

8.  A.  artieularis  capituli  fihulae 
(Gelenkpulsader  des  Wadenbeinköpfchens),  ein 
constantes  und  ziemlich  ansehnliches  Gefäfs, 
entspringt  vom  Ende  der  A,  poplitea  oder  von 
einer  der  beiden  Schienbeinpulsadem,  am  häu- 
figsten von  der  A.  tihialis  antiea,  geht  um  das 
obere  Ende  des  Wadenbeins,  bedeckt  von  den 
Ursprüngen  der  Mm,  peroneus  longus  und  exten" 
sor  digitorum  communis,  quer  nach  aufsen,  und 


verbreitet  sich  hauptsächlich  in  diesen  Muskeln, 
schickt  aber  auch  einige  Zweige  aufwärts  zum 
Wadenbeingelenk. 


d)    Arteriae   craris   et   pedis. 

Die  Aa,  eruris  et  pedis  (Unterschenkel- 
und  Fufepulsadem)  entstehen  aus  der  Endthei- 
lung  der  A.  poplitea  am  untern  Rande  des  M. 
popliteus,  gewöhnlich  2-3^'  unterhalb  des  Knie- 
gelenks, und  steigen  als  ^a.  tihialis  antiee 
und  postiea  am  Unterschenkel  herab,  jene  an 
der  vordem  Seite  desselben  und  am  Fufsrücken, 
diese  an  der  hintern  Seite  und  bis  zur  Fuls- 
sohle,  in  welcher  letztem  beide  sich  mit  ein- 
ander zum  Arcus  plantaris  vereinigen«  aus 
welchem  die  Sohlenpulsadem  des  Mittelfofises 
und  der  Zehen  hervorgehen. 

1.  A,  tihialis  antica  (vordere  Schienbein- 
pulsader)  geht  von  der  Theilungsstelle  der  JL 
popliüa  durch   die  Lücke  zwischen  den  beiden 
Unterschenkelknochen  am  obem  Ende  des  Li^. 
interosseum  oruris  eine  kurze  Strecke  hwizontal 
nach  vom,  dann,  sich  abwärts  biegend,  an  der 
vordem  Fläche    des   letztem   bis  zum   untern 
Ende   des  Unterschenkels  herab,   tritt  hierauf 
über  die  Mitte  des  Fulsgelenks,  durch  den  mitt- 
lem Kanal  des  Zig,  cruciatum,  gegen  den  Fofs- 
rücken,  und  läuft  endlich  an  diesem,  nahe  dem 
innem   Fufsrande,   als  A.  dorsalis  pedit  t. 
pediaea    (Fufsrückenpulsader)    nach    vom   und 
etwas   einwärts   zum   hintem  Ende   des  ersten 
Mittelfufs-Zwischenraums ,   wo  sie  sich  in  z^ei 
Aeste  theilt,  in  die  A,  interossea  dorsalis  prim 
und  den  Ramus  plantaris  profundus.     In  ihrem 
Verlaufe  am  Unterschenkel  liegt  sie  zwischen 
dem   M,  tihialis   antious  nach  innen,  und  dem 
M,  extensor  digitorum  communis  longus,  daim  dem 
Äf.  extensor  hallucis  longus  nach  aulsen,  und  ist 
anfangs  unter  diesen  Muskeln  verboiigen,  n&hert 
sich    aber  im   Herabsteigen   immer  mehr  der 
Oberfläche  und  zugleich  der  vordem  Seite  der 
Tibia,  bis  sie  zuletzt  auf  diese  zu  liegen  kommt 
Beim  Durchgange  unter  dem  Zig,  orueiatmn  be- 
findet sie  sich  hinter  der  Sehne  des  M,  extenw 
hallucis  longus,    weiche   daselbst  sich   vor  ihr 
weg   nach  innen   begiebt,  weiterhin  am  FnfS' 
rücken   aber  zwischen  dieser  und  dem  innem 
Rande  des  M,  extensor  digitorum  eommums  hrerk 
und  liegt  dort  vor  der  Kapsel  des  Fnfsgelenks, 
hier    unmittelbar    auf   den   innem   Fufswünel- 
knochen  und  deren  Bändern,  nur  bedeckt  von 
der  Fascie  und  der  änfsem  Haut     Neben  der 
Arterie    verlaufen    die    gleichnamigen  Venen, 
jederseits  eine,  und  aulserdem  begleitet  sie  der 


JV.   ptmtMt  pnfttMdvt,   am   UnterBchenkel   an 
ilirer  äabern  Seite,  un  FuTsrOcken  vor  ihr  her- 


a.  Aeste  der  vordern  Schienbempolsader 
wahrend  ihres  YerÜHift  am  Unterschenkel  : 

«)  A.  rteurrent  tthiali*  (zaracklBofende 
Schienbeinpnlsader)  entspringt  vom  Anfange  des 
Stammes  beim  Durchtritt  desselben  zwischen 
den  beiden  Unteiscbenkelknochen,  geht  aber  den 
ttnisern  Schienbeinknorren,  bedeckt  vom  Ur- 
sprmige  des  3i.  tibiaiü  tmtietu,  dann  diesen 
durchbohrend,  aufwärts  gegen  die  Ankere  vor- 
dere Seite  des  Kniegelenks,  giebt  Zweige  an  den 
genannten  Mnskel  nnd  den  obem  Theil  des  M. 
«ixiMuor  äigibmim  commtmit  hmgut,  and  endet 
im  RM«  arUmiar»  gmu.  —  Sehr  h&nfig  findet 
sich  anch  noch  eine  A.  rteurren»  tibiali» 
f»«tt»rior,  welche  gleich  am  Ursprung  der  A. 
tMaUt  imMu,  anch  wohl  schon  vom  Ende  der 
.jä.poptäM,  abgeht,  an  der  hintern  Seite  des 
Schienbeins ,  bedeckt  vom  M.  pofUUm ,  in  die 
Höbe  steigt  nnd  jenes,  wie  diesen,  versorgt, 
hauptsächlich  aber  an  ersterem  bis  hinauf  zum 
Kniegelenk  sich  ausbreitet 

li)  Rami  mu*eular»i,  bis  .gegen  30  an 
der  Zahl  und  von  verschiedener,  meistens  jedoch 
nur  geringer  St&rke,  entstehen  allseitig  am  Um- 
fange des  Stammes  in  der  ganzen  Länge  des 
Unterschenkels,  und  verbreiten  sich  in  den  Mus- 
keln, welche  die  vordere  Seite  desselben  einneh- 
men, sowie  in  der  sie  bedeckenden  Haut. 

fl)  A.  malholartt  a»tfrior  ezierna 
(Anisere  vordere  EnOchelpDlsader) ,  mitunter 
d<^pelt  oder  selbst  mehrfach,  entspringt,  dicht 
aber  dem  FuXsgelenk  oder  höher  oben,  vom 
ftnbem  Umfange  des  Stammes,  läuft,  hinter  den 
Xm.  metmmr  difüomm  longiu  und  pMvnttu  Ur- 
Um*  weg,  quer  nach  anfsen  oder  mehr  schräg 
ans-  nnd  abwärts  gegen  den  än&em  Knöchel, 
um  sich  an  diesem  und  an  der  änfsem  Seite 
des  Fußgelenks  bis  znr  FuTswurzel  hin  zu  ver- 
breiten, nnd  bildet  daselbst,  in  Verbindung  mit 
Aesten  der  beiden  Aa.  peroneae  nnd  der  A. 
tanea  Mstema,  ein  GefäJsnetz.  Ret»  mallto- 
lar»  fxternitM  (AuFseres  Knöchelnetz). 

^  A.maUiolari»  anterior  interna 
(innere  vordere  Knöchelpulsader) ,  meist  etwas 
schwächer  und  noch  öfter  durch  mehrere  kleine 
Aeste  vertreten,  als  die  vorige,  entspringt,  ein 
wenig  mehr  nach  nnten,  von  der  Innenseite  des 
Stammes,  geht,  bedeckt  von  der  Sehne  des  M. 
UHaUi  anUau,  qner  einwärts  zum  innem  Knö- 
chel nnd  Innern  vordem  Umfange  des  Fufs- 
gelenks,  imd  verbindet  sich  hier  mit  der  A. 
malUoiani  poderior  inl«nta  and  den  Aa.  taneae 
intgmae    tom    Rete    malleolare   iMternum 
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ß.  Aeste  ans  dem  am  FufsrOcken  verlau- 
fenden Theil  der  Arterie  : 

e)  A.  tart»a  externa  (änjsere  Fn&wurzel- 
pnlsader)  entspringt  vom  äofsem  Umfange  des 
Stammes  am  Kopfe  des 
Sprungbeins ,  verläuft  auf 
der  Fu&wnrzel,  bedeckt  Yia.  180. 
vom  M,  »xUntor  d^itwvm 
brevtt,  schräg  nach  auben 
und  vom,  giebt  Zweige  an 
diesen  Muskel  und  an  die 
Knochen  nnd  Bänder  dieser 
Gegend,  wie  anch  einige 
mm  äu^m  Fnlsrande,  die 
mit  Zweigen  der  A.  plaiUari§ 
externa,  sowie  hinterwärts 
mit  dem  Rtt«  maÜeaiar»  ax- 
terman  zusammenhängen, 
nnd  gelangt  so  zum  hin- 
tem  äo&em  Theil  des  Mit- 
telfoises,  wo  sie  die  A. 
dortalii  digiti  minimi 
externa  für  die  kleine 
Zehe  abgiebt,  dann  sich  ein- 
wArtfi  mit  der  A.  nutatarua 
im  Bogen  verbindet 

J)  Aa.  tareeae  in- 
ternae  (innere  FulswnrzeU 
pnlsadem),  2-4  kleine 
Aeste,  entspringen  vom  in- 
nem Umfange  des  Stammes 
während  seines  Yerlaufe 
aber  die  Fufswnrzel,  wen- 
den sich  ein-  nnd  ab- 
wärts, unter  der  Sehne  des 
M.  extemor  halhtei*  longm 
weg,     zum     innem     Fnls- 

FiD.  ISO.  Die  Verbreitang  der  Tordero  Schian- 
beinpoliKdar  am  (linken)  Coteraohenkel  and  FurirQcken, 
durch  Abtngnog  eines  Tbeila  des  vordern  SchJeabein- 
maskels  und  der  Zehenatrecker  freigelegt,  —  1.  Ge- 
rn einicbaftlicha  Sehne  der  nnteraohenkelatreoker  mit 
der  Knieacheib«,  und  B,  du  Knieaehei benband.  S.  Vor- 
derer Winkel  der  Tibia.  4.  M.  eitenaoc  hnllacia  lon- 
gui.  5.  H.  eitenaor  digitoram  oonimDDis  longui. 
S.  Mm.  peroneni  longaa  et  brevia.  T.  Innerer  Band  der 
Mm.  gaatroenemins  and  aolena.  8.  Ltg.  eraciatum,  lieb 
über  dai  Furigeleak  binspannend  und  in  drei  EanalB 
abggtbeÜt,  tqd  denen  der  innen  die  Sefane  des  H. 
tibialis  aoticas,  der  mittlere  die  dea  M.  eitenaor  bal- 
luoia  longoa  nebat  der  A.  tibialis  anticft,  und  der  iafaere 
die  gehnea  dea  H.  eitensor  digitoram  eommnnia  longns 
aufnimmt.  —  9.  A.  tibialia  antiem.  10.  A.  reonrreni 
tibialii,  gegen  den  SuTaern  Umfang  des  Kniegelenk! 
anfateigend ,  wo  tie  mit  den  entipreebeaden  Ar.  arti- 
oaiarea  genu  anaatomoiirl  II.  A.  malleolana  enterior 
interna.  IS.  A.  maUeolari*  anterior  eiterna.  IS.  A. 
dorealia  pedia.  11.  Aa.  tanea  externa  und  metataraea, 
jene  über,  diese  unter  der  Nummer  beflndlicb.  Ifi.  A. 
interoaaea  doraalia  pedia  pHna.  16.  Bamna  pUntaril 
prohndns.  17.  A.  peionea  anterior,  aus  der  Tiefe  hei- 
Tortretend. 
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rande,  wo  sie  die  betreffenden  Knochen  und 
Bänder,  wie  auch  theilweis  den  M,  ahduetar 
hallueü  versorgen,  und  anastomosiren  mit  der 
A.  plantaris  interna,  sowie  nach  hinten  mit  den 
sich  Zürn  Bete  malleolare  intemum  verbindenden 
Gefäfsen. 

g)  A.  metatarsea  «.  tarsea  externa  anterior 
(Mittelfofspulsader)  entspringt  vom  äofsem  Um- 
fange des  Stammes  auf  dem  Eahnbein  oder 
weiter  nach  vom,  geht  tkber  die  hintern  Enden 
der  Mittelfofsknochen,  bedeckt  von  den  Sehnen 
des  M.  extensar  digitorum  hrevis,  schräg  nach 
aufsen  imd  vom  oder  mehr  quer  auswärts,  und 
vereinigt  sich  mit  der  A,  tarsea  externa  zu  einem 
schwachen  Bogen,  Arcus  dorsalis  pedis  s. 
tarseus  (FuTsrückenbogen),  aus  welchem  kleinere 
Zweige  fflr  die  Fufswurzel  und  den  genannten 
Muskel,  femer  an  der  vordem  convexen  Seit« 
folgende  gröfsere  Aeste  abgehen: 

Aa.  interosseae  metatarsi  dorsales 
(Rücken-Mittelfufspulsadem),  drei  an  der  Zahl, 
laufen  im  2.,  3.  und  4.  Mittelfiifs-Zwischenraum, 
auf  den  entsprechenden  Mm,  interossei  extemi, 
nach  vom,  verstärken  sich  am  hintem  Ende 
derselben  durch  Aufnahme  der  Bami  perforantes 
posteriores  des  Sohlenbogens ,  wie  auch  öfters 
noch  am  vordem  Ende  durch  JRami  perforantes 
anteriores  aus  den  Aa,  interosseae  plantares, 
geben  in  ihrem  Laufe  Zweige  an  die  Zwischen- 
knochenmuskeln und  die  Beinhaut,  und  spalten 
sich  zwischen  den  Köpfchen  der  entsprechenden 
Mittelfufsknochen  gabelig  in  je  2  ^a.  digitales 
pedis  dorsales  (Rücken-Zehenpulsadem),  eine 
externa  und  eine  interna,  für  die  einander 
zugekehrten  Ränder  der  Rückenflächen  der  2. 
bis  5.  Zehe,  an  denen  sie  sich  ganz  so  wie  die 
Rücken-Fingerpulsadem  verbreiten. 

h)  A.  interossea  dorsalis  pedis  prima 
«.  dorsalis  hallueis  (erste  Rücken-Mittelfhfspuls- 
ader)  entsteht  am  hintem  Ende  des  ersten 
Mittelfufs-Zwischenraums,  läuft  in  diesem,  auf 
dem  M.  interosseus  extemus  primtu,  ihm  Zweige 
gebend,  nach  vom,  schickt  unter  der  Sehne  des 
M.  extensor  hallueis  longtu  weg  die  A.  dorsa- 
lis hallueis  interna  zur  Innenseite  der 
grolsen  Zehe ,  verbindet  sich  am  vordem  Ende 
des  ersten  Mittelfufs-Zwischenraums  mit  der  A. 
interossea  plantaris  prima  j  und  zerf^lt  dann  in 
die  beiden  Rückenäste  für  die  einander  zuge- 
kehrten Ränder  der  grofsen  Zehe  und  der 
zweiten  Zehe. 

t)  Ramus  plantaris  profundus  s.  ana- 
stomotieus  (tiefer  Sohlenast),  welcher  die  End- 
fortsetzung der  A.  tMaUs  antiea  darstellt,  dringt 
am  hintem  Ende  des  ersten  Mittelfufs- 
Zwischenraums  zwischen  den  beiden  Köpfen 
des  M.  interosseus  extemus  primus  abwärts 
zur  FuTssohle,  und  vereinigt  sich  hier  mit  dem 


Ende    der    A, 
plantaris. 


externa    zum    Arm» 


2.   A,  tihialis  postiea  (hintere  Scfaien- 
beinpulsader)  erstreckt  sich  in  fortgesetzter  Rich- 
tung der  A,  popUtea  von  deren  Theilungssldle, 
an  der   hintem  Seite  des  Unt^i-sdienkels  ent- 
lang, zwischen  der  oberflächlichen  und  der  tiefen 
Muskelschicht,  bedeckt  von  dem  diese  ausein- 
ander haltenden  Blatte  der  Unterschenkelbinde, 
schräg  nach  unten  und  innen  gegen  das  Fn^ 
gelenk,   geht  dann  hinter  dem  innem  Knöchel 
herum,  etwa  '/^^^  von  ihm  entfemt,  bogenförmig 
nach  vom  und   unten  zur  innem  Fläche  des 
Fersenbeins,  und  theilt  sich  hier  beim  Eintritt 
in  die  Fufssohle  sogleich  in  ihre  Endäste,  die 
Aa.  plantaris    interna   und    externa.      Während 
ihres  Verlaufis   am  Unterschenkel   liegt  die  Ar- 
terie  nach  einander  auf  den  Mm.  tAiaUs  po- 
stieus  und  flexor  digitorum  eomsnunis  longus,  und 
ist  in  der.  obem  Hälfte  unter  den   Mm.  selem 
und  gastrocnemius  verborgen,  wird  dann,  je  weiter 
nach  unten,   immer  oberflächlicher,  bis  sie  zu- 
letzt, wo  sie  neben  dem  Innenrande  der  AchiDes- 
sehne,  unmittelbar  auf  dem  Schienbeine,  herab- 
steigt, dicht  unter  der  Fascie  und  äufeem  Haat 
zu  liegen  kommt     Am  Fufsgelenk  befindet  sie 
sich  zwischen   der  Sehne  des  M.ßexor  hallueit 
longus  nach  innen  und  der  des  M.Jlexor  digi- 
torum communis  longus  nach  aufsen,  nnd  tritt  in 
einer  besondem  Scheide  unter  dem  Zig.  ket- 
niatum  hindurch.     Sie  wird  jederseits  von  der 
gleichnamigen  Vene  begleitet,  und  der  y.  tibMt 
verläuft  an   ihrer  äufsem  Seite,   zuletzt  hinter 
ihr.     Ihre  Aeste  sind: 

a)  A.  nutritia  tihiae  (Emähmngspuisader 
des  Schienbeins)  entspringt  aus  dem  Anfange 
des  Stammes ,  häufig  jedoch  aus  der  A.  UlMu 
antiea  y  geht  an  der  hintem  äufsem  Seite  der 
Tibia,  dicht  auf  dem  Knochen,  abwärts,  gieM 
Aestchen  an  die  Mm.  popliteus ,  tihialis  posOau 
und  soleus,  und  dringt  mit  einem  ansehnlichen 
Zweige  durch  das  For.  nutritium  des  Schienbeins 
zur  Markhöhle  desselben. 

h)  A.  peronea  s.  fibularis  (Wadenbeinpnls- 
ader),  der  ansehnlichste  Ast  der  Al  tibiaUs  po- 
stiea y  entspringt  unter  einem  spitzen  Winkel 
von  .deren  äufserem  Umfange,  etwa  lVs~'^'' 
unterhalb  des  Anfanges  derselben,  wendet  sich 
zuerst  schräg  nach  aufsen  und  unten,  dann 
gerade  abwärts,  und  liegt,  indem  sie  in  der 
Tiefe  der  Muskulatur  der  hintem  Unterschenkel- 
fläche, nach  aufsen  vom  Stanune  und  ziemlich 
parallel  mit  ihm,  herabsteigt,  anfangs  anf  dem 
M.  tihialis  posticus,  bedeckt  vom  tiefen  Blatte 
der  Unterschenkelbinde  und  dem  M.  selm^ 
weiterhin  auf  dem  Zig.  interosseum  erurie,  dicht 
am  Wadenbein,  unter  dem  an  dessen  hinterer 
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gelenks  hinaof ,  und  sehr  hanfig  zei^n  sie  Abwei- 
chungen In  Betreff  derGrÖfse.  Die  A.  tihialis  an^ 
tica  ist  bald  sehr  stark  entwickelt,  so  dafs  ihr  £nd- 
theil  allein  oder  vorwiegend  den  Arcus  plantaris 
darstellt,  noch  weit  öfter  aber  ist  sie  abnorm  verklei- 
nert» sich  nnr  bis  ans  untere  Ende  des  Unterschen- 
kels oder  bis  znm  Fnfsrüeken  hinaberstreckend,  anch 
wohl  schon  nahe  am  Knie  mit  der  Ä.  recurrens 
tibialis  endend,  and  wird  alsdann  gewöhnlich  am 
Unterschenkel  durch  Aeste  der  A.  tibidlis  postica, 
welche  durch  das  Zwischenknochenband  nach  vom 
dringen,  am  Fufsrücken  aber  durch  die  vergröfserte 
A.  peronea  ersetzt.  —  Die  A.  tibialis  postica 
ist  ebenfalls  öfters  sehr  klein  oder  fehlt  selbst  ganz- 
lich, und  es  vertritt  sie  die  A,  peronea,  in  der  Fufs- 
sohle  theilweis  auch  die  A.  tibialis  anJtica.  Die  A, 
peronea  entspringt  bisweilen  höher  oben,  selbst 
in  gleicher  Linie  mit  den  beiden  Hauptstämmen, 
oder  tiefer  unten,  und  bei  hoher  Theilung  der  A. 
popUiea  kommt  sie  gewöhnlich  aas  der  A,  tibialis 
antica.  Sdten  ist  sie  sehr  klein  oder  fehlt  ganz- 
lich, und  wird  dann  durch  die  A,  tibialis  postica 
ersetzt;  häufiger  ist  sie  ungewöhnlich  grofs,  und 
bildet  mittelst  ihres  vordem  durchbohrenden  Astes, 
zum  Ersatz  för  den  fehlenden  untern  Theil  der  A. 
tibialis  aniica,  die  in  diesem  Falle  mehr  schräg 
von  aufsen  und  hinten  nach  vom  und  innen  ziehende 
A.  dorsalis  pedis,  oder  begiebt  sich ,  die  A.  tibialis 
postica  vertretend,  vom  untern  Ende  des  Unter- 
schenkels einwärts  und  gegen  die  Fafssohle,  wo  sie 
in  dde  Aa.  piUnntares  fibergeht.  Die  A, plantaris 
interna  ist  mitunter  sehr  grofs  und  trägt  zur 
Bildung  des  Arcus  plantaris  bei  oder  setzt  sich  in 
die  A.  halluds  plantaris  interna  fort,  besteht  auch 
wohl  aus  mehrem  Aesten,  die  getrennt  von  einan- 
der in  diese  einmünden;  öfters  verbindet  sie  sich 
mit  Zweigen  der  A,  plantaris  externa  zu  einem 
oberflächlichen  Sohlenbogen,  der  zwischen 
der  Fasde  und  den  Sehnen  der  Zehenbeuger  gele- 
gen ist.  Die  A.  plantaris  eo^^^rna  ist  bisweilen 
sehr  klein,  und  wird  dann  der  Arcus  plantaris  vor- 
nehmlich von  der  A.  tibialis  antica  oder  der  sie  er- 
setzenden A. peronea  anterior  erzeugt;  ihre  Bami 
perforantes  posteriores  sind  manchmal  nur 
schwach,  mitunter  aber,  namentlich  bei  wenig  ent- 
wickelter A,  metatarsea,  so  ansehnlich,  dafs  durch 
sie  hauptsächlich  die  Aa.  interosseae  dorsales  ge- 
bildet werden;  von  den  Aa.  interosseae  plan- 
tares sind  bisweilen  zwei  benachbarte,  am  häufig- 
sten die  2.  und  3.,  am  Anfange  vereinigt,  selten 
besitzt  eine  von  ihnen  zwei  Wurzeln^  und  die  in- 
nerste ist  öfters  in  zwei  Aeste  gespalten,  wovon 
der  eine  sich  zur  Innenseite  der  grofsen  Zehe,  der 
andere  zu  deren  Aufsenseite  und  zur  zweiten  Zehe 
begiebt. 


Pulsadern  des  kleinen  Kreislaufs. 

Lnngenpulsadersystem. 

Die  A.  pulmonales  s.  Vena  arUriosa  (Lun- 
genpnlsader)  beginnt  am  OsUum  arieriosum  der 
rechten  Herzkammer,  läuft  in  der  Richtong  des 
Cknms  arimosus  schräg  nach  oben  und  links, 
und  sngleich  etwas  rückwärts,  bis  unterhalb  des 
Aortenbogens,  und  theilt  sich  hier,  gegenflber 
dem  3.  Brustwirbel,  in  zwei  fast  gleich  starke 


Aeste,  einen  rechten  und  einen  linken,  fOr  die 
entsprechenden  beiden  Lungen.  Sie  ist  gegen 
1^'  stark  und  etwa  2^'  lang,  liegt  am  Ursprange 
vor  dem  Anfange  der  Aorta,  zwischen  den 
Spitzen  der  beiden  Herzohren,  tritt  aber  bald, 
die  Aorta  kreuzend,  an  deren  linke  Seite,  und 
befindet  sich  dann,  längs  dieser  aufsteigend, 
vor  dem  linken  Yorhof.  Fast  in  der  ganzen 
Ausdehnung  ihres  Verlaufs  bis  zur  Theilung 
wird  sie  vom  innem  Blatte  des  Herzbeutels  be- 
kleidet, welches  dieselbe  gemeinschaftlich  mit 
dem  aufsteigenden  Theil  der  Aorta  scheiden- 
förmig  umgiebt,  abgesehen  von  der  rechten  Seite, 
an  welcher  sie  mit  jenem  durch  Bindegewebe 
innig  zusammenhängt.  Durchweg  von  regel- 
mäfsig  cylindrischer  Form,  zeigt  sie  jedoch 
an  der  Wurzel,  gleich  der  Aorta,  drei  schwache 
Auftreibungen  (Sinus),  entsprechend  den  Aus- 
sackungen im  Innern  gegentlber  den  halbmond- 
förmigen Klappen,  und  an  denselben  erscheinen 
die  Wände,  im  Vergleich  zum  übrigen  Theile, 
bedeutend  verdünnt.  Von  der  Theilongsstelle 
des  Stammes  in  seine  beiden  Aeste  oder  vom 
Anfange  des  linken  Astes  geht  ein  kurzer  Faser- 
strang, arteriöses  Band  (Zig.  arteriosum  s. 
Chorda  dueUts  arteriost)^  schräg  nach  links, 
hinten  und  oben  zur  concaven  Seite  des  Aorten- 
bogens, an  welchen  er  sich  unweit  vom  Ueber- 
gange  desselben  in  die  absteigende  Aorta  an- 
heftet; derselbe  ist  das  Rudiment  eines  Gefäüses, 
welches  beim  Foetus  als  Botalli'scher*)  Gang 
(Ductus  arieriosus  Botallt)  aus  der  Lungen- 
arterie in  die  Aorta  führt,  nach  der  Geburt 
aber  sich  allmälig  schliefst,  und  enthält  nur 
ausnahmsweise  noch  beim  Erwachsenen  einen 
mehr  oder  minder  vollständigen,  sehr  engen 
Kanal. 

Die  beiden  Aeste  der  Lnngenpulsader  gehen 
rechtwinkelig  vom  Stamme  ab,  und  begeben 
sich  quer  nach  aufsen,  jede  zur  Wurzel  ihrer 
Lunge,  in  die  sie  hinter  den  entsprechenden 
Lungenvenen  eintreten.  Der  rechte  Ast  oder 
die  rechte  Lungenpulsader  (A,  pulmona^ 
Us  dextra),  ziemlich  Vi"*/*"  1*^8?  ^®i  einer 
Stärke  von  ^jj\  geht,  hinter  der  aufsteigenden 
Aorta  und  der  obem  Hohlvene  weg,  vor  dem  rech- 
ten Bronchus  zur  rechten  Lunge,  und  theilt 
sich  in  deren  Nähe  auf  einmal  oder  successiv 
in  drei  Unteräste,  entsprechend  der  gleichen 
Anzahl  der  Lungenlappen.  Der  linke  Ast  oder 
die  linke  Lungenpulsader  (A. pulmonaUs 
sinistra),  welche  etwas  kürzer  und  nicht  ganz 

*)  LeoBArdo  Bot  all i,  gob.  150S  zn  Aatt  in  Piemoni 
und  aoigebildet  in  Padaa,  ipftter  Leibarzt  Carr«  IX.  and 
Heinrich*«  III.  von  Frankreich,  namentlich  bekannt  jali 
Eiferer  für  den  Aderiar«,  den  er  in  ttbertriebener  Weile  zur 
Anwendang  brachte,  hat  dleaen,  schon  von  Galen  gekann- 
ten Gang  zuerst  ausmhrlieh  beschrieben.  Cf.  Olaudii  Otüeni  «I 
Ltonardi  Botalli  placiia  de  via  tanguinit  a  dextro  ad  tinistrum 
eordU  vcniriculum.     Venet.  1640,  4. 
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80  Stark  ist  wie  die  rechte,  verlänft  vor  der 
absteigenden  Aorta  und  dem  linken  Bronchus 
zur  linken  Lunge,  und  zerfällt  in  zwei  Aeste 
für  die  beiden  Lappen  derselben. 


Von  den  Blutadern. 

Die  Blutadern  oder  Venen  (Venae), 
durch  welche  das  Blut  in  centripetaler  Rich- 
tung, von  den  Eörpertheilen  gegen  das  Herz 
hin,  fortgeleitet  wird,  entstehen  mittelst  feiner 
Wurzeln  aus  den  GapiUargefäTsnetzen  der  Or- 
gane, sammeln  sich,  unter  convergirendem  Ver- 
lauf, zu  immer  starkem  Kanälen,  die  man  in 
aufsteigender  Folge  als  Heiser,  Zweige,  Aeste 
und  Stämme  unterscheidet,  und  gehen  zuletzt 
in  mehrere  Hauptstämme  über,  von  denen  die 
einen,  welche  das  dunkle  Blut  aus  dem  ganzen 
Körper  aufnehmen  (Körpervenen),  in  den  rechten 
Vorhof,  die  andern,  welche  das  in  den  Lungen 
hellroth  gewordene  Blut  führen  (Lungenvenen), 
in  den  linken  Vorhof  des  Herzens  sich  er- 
giefsen.  Die  Zusammenmündung  der  Venen 
geschieht^  analog  der  Zerästelung  der  Arterien, 
meist  unter  spitzem,  selten  unter  rechtem  oder 
gar  stumpfem  Winkel,  und  auch  bei  ihnen  ist 
der  Durchmesser  des  Stammes  stets  kleiner,  als 
die  Summe  der  Durchmesser  der  ihn  zusammen- 
setzenden Aeste,  was  zur  Folge  hat,  dafs,  ent- 
gegengesetzt von  dem  Verhalten  im  Arterien- 
systeme, der  zu  durchströmende  Raum  mit  dem 
weitem  Fortrücken  der  Blutsäule  sich  allmälig 
mehr  und  mehr  verengt.  Ihre  Form  ist  keine 
so  durchweg  gleichmäfsig  cylindrische,  wie  bei 
den  Arterien,  vielmehr  finden  sich  an  ihnen 
von  Stelle  zu  Stelle  leichte  Auftreibungen  und 
dazwischen  ebensolche  Einschnümngen. 

In  ihrer  speciellen  Anordnung  mit  Bezug 
auf  Verlauf  und  Ausbreitung  folgen  die  Venen 
grofsentheils  den  entsprechenden  Arterien,  sich 
ihnen  bis  zu  den  feinem  Verzweigungen  hinab 
dicht  anschliefsend ,  und  zeigen  nur  vereinzelt 
ein  von  jenen  *  abweichendes  Verhalten.  Die 
den  Arterien  folgenden  Venen  sind  entweder, 
wie  diese,  einfach,  oder  begleiten  dieselben  in 
doppelter  Zahl,  so  namentlich  an  den  Extre- 
mitäten, in  der  harten  Hirnhaut,  an  der  Zunge, 
während  nur  an  wenigen  Stellen,  und  zwar  am 
Penis  und  an  der  Clitoris,  femer  im  Nabelstrange, 
einfache  Venen  von  mehrfachen  Arterien  be- 
gleitet werden.  Getrennt  von  den  entsprechen- 
den Arterien  verlaufen  die  Hohlvenen,  die 
Lungenvenen,  die  Pfortader,  die  Lebervenen, 
die  Venen  der  Schädelhöhle  und  des  Rückgrats- 


kanals,  zum  Theil  auch  die  Herzvenen,   und 
ganz  ohne  Analogie  im  Arteriensjstem  sind  die 
Azygos,  die   diploeüschen  Venen,  die  Blutleiter 
der  harten  Hirnhaut,   endlich   die   dicht  unter 
der    Haut,    auf   oder    in    der    oberflächlichen 
Fascie,    sich  hinziehenden  Hantvenen    (Fr. 
mbetUansae  $.  superfieiales) ,   welche  vornehmlich 
in  Gegenden  vorkommen,  wo  die  tiefem  Venen 
einem  vielfachen  Dmcke  bei  den  Muakelthätig- 
keiten  ausgesetzt  sind  und  daher  d^  Blutomlaof 
ohne  sie  gefährdet  wäre,  wie  an  den  Extremi- 
täten und   am  Halse.    Die  Anzahl  der  Venen 
überschreitet  demnach  an  den  meisten  Körper- 
stellen die  der  Arterien,  welche  ihnen  übeniies 
grofsentheils   an  Umfang  nachstehen,  und  an- 
näherangsweise  läfst  sich  die  Capacität  des  gan- 
zen Venensystems  auf  etwa  doppelt  so  hoch  veran- 
schlagen,  als  die  des  Arteriensystems.     Durch 
diese  Vergröfserung   der  Bahn  für  das  zurück- 
strömende  Blut   wird  die  Abnahme   an  Kraft 
ausgeglichen,  mit  welcher  der  vom  Herzen  aas- 
gehende Drack  auf  die  Fortbewegung  des  Blutes, 
nach   dessen   Durchgange   durch  das   CapUlar- 
gefäfssystem,  einwirkt,  wobei  auch  noch  zu  Hilfe 
kommen,  sowohl  eine  mehr   geradlinige  Rich- 
tung der  Venen  neben  dem  gebogenen  oder  ge- 
schlängelten Verlauf  der  entsprechenden  Arteriea, 
als  auch   das  weit  zahlreichere  Auftreten  von 
Anastomosen    zwischen    den   einzelnen   Venen. 
Die  Anastomosenbildung   ist  femer  bei   ihnen 
nicht  blofs  auf  die  Zweige  beschränkt,  sondern 
findet  sich  auch  zwischen  den  gröfsem  Aesten 
und   den   Stämmen,   so   überall   zwischen  den 
oberflächlichen    und   den    tiefen    Venen    eines 
Körpertheils ,    wie    auch  zwischen   den    beiden 
Venen,   von  denen  eine  Arterie  begleitet  ist, 
und  an  manchen  Stellen  erzengen  sie,   indem 
mehrere   Venenzweige,    meistens    gleich   nach 
ihrem  Austritt   ans   den  Organen,  zu  wieder- 
holten Malen  sich   vereinigen  und  wieder  aus- 
einander treten,  mehr  oder  minder  dichte  Ge- 
flechte   (PhxuB  vefKm)^    aus  denen   erst  die 
ableitenden  Stämrochen  hervorgehen,  so  nament- 
lich am  Ausgang  der  Harnblase,   an  der  Pro- 
stata, am  Mastdarm,  am  Samenstrange  und  am 
Rückgrat     Auch  Inselbildungen   durch  ZerM 
und  Wiedervereinigung  desselben  Grefikfses  sind 
bei  den  Venen  häufiger,  als  bei  den  Arterien. 
—  Abweichungen  vom  normalen  Verlauf  kommen 
bei   einigen  Venen   öfter,  bei   andern  seltner 
vor,  als  bei  den  entsprechenden  Arterien,  wie 
überhaupt  in  dieser  Beziehung  beiderlei  Gefilfse 
sich  unabhängig  von  einander  verhalten. 

Ihre  Wandungen  anlangend,  so  sind  diese 
an  den  Venen,  entsprechend  der  geringen 
Energie,  mit  welcher  der  Blutstrom  gegen  sie 
andrängt,  weit  dünner  und  schlaffer,  als  an  den 
Arterien,  deren  Wände  eine  um  das  Vier-  bis 
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Fünffache    greisere   Mächtigkeit  besitzen,   und 
ee  zeigen  dieselben  daher,  indem  sie  das  dnnkle 
Venenblot  hindarchficheinen  lassen,  im  geflUlten 
Zostande    ein    bUuliches   Ansehen.     Die  Dicke 
der  Wandung  wechselt  ebenfalls  nach  der  Grörse 
der  Venen,    steht  jedoch  nicht  aberall  in  ge- 
nauem   VerbUtnib    zu   dieser,    und    während 
manche  Venen,  wie  die  der  nntem  Extremitäten, 
dberaos   dickwandig  sind,   haben   andere   eine 
sehr  dttnnh&ntige  Beschaffenheit,  so  namentlich 
alle  Venen,    welche  in   andere  Gewebe  einge- 
lagert and  mit  deren  Substanz  fest  verwachsen 
sind,    wie    die    Knocbenvenen ,  die  Leber?enen 
innerhalb  des  Leberparenchyms ,  die  Blatleiter 
der  harten  Hirnhaut,  und  die  Venenrfinme  der 
Schwellkörper.     AuTser  durch  ihre   weit  gerin- 
gere StArke    unterscheiden  die  Wandangcn  der 
Venen  von  denen  der  Arterien  sich  auch  durch 
den  Uangel    an  Steifheit,   was  zur  Folge   hat, 
dafs  entleerte  oder  durcluchuitteue  Venen,  mit 
Ausnahme     der    an    die    Nachbarf;ewebo    fest- 
gewachsenen  und  durch  diese  offen  gehaltenen, 
schlaff  zosammenfallen,  und  ebenso  fehlt  ihnen 
die     den     Arterienwandnngen     eigentbOmtiche 
Brüchigkeit ,   weshalh  sie  dnrch  eine  umgelegte 
Ligatur   nicht  die  gleiche  Einwirkung  erleiden. 
Auch    sind  sie  nur  in  geringem  Grad  mit  Gla- 
sticit&t  und  organischer  Contractilität  versehen, 
und   zeigen   daher  keine  Pulsation,   abgesehen 
von   einer   schwachen  rhythmischen   Bewegung 
(iUiiH  vmoMw)  an  den  in  das  Herz  einmün- 
denden Venenstämmen.     Dagegen   besitzen  sie 
eine  bedentende  Dehnsamkeit,  sowohl  der  Länge, 
als  der  Quere  nach,  und  diese  hat,  bei  Störun- 
gen im   Blutumlauf,   leicht  krankhafte  Erwei- 
terungen   der  Venen    zur  Folge,   wie  die   als 
Blutaderknoten  {Farieet)   bekannten   Anschwel- 
lungen sie  darstellen. 

Im  Innern  vieler  Venen  finden  sich  kleine 
häutige  Vorspränge  von  halbmondförmiger  Ge- 
stalt, Venenklappen  {FaletUae  penantm), 
welche,  mit  dem  conveien  Rande  auf  der  Innen- 
fläche der  Gefiifewand  aufsitzend,  frei  gegen 
die  GeftLfshdhle  vorspringen,  den  leicht  concaven 
Band  dem  Herzen  zugekehrt,  und  die  dazu 
dienen,  das  Rackwartsetrömen  des  Blutes  zu 
verboten.  Sie  kommen  hauptsächlich  an  den 
EiimtündungBst»llen  der  Aeste  vor,  weniger 
häufig  im  Verlauf  der  Stämme,  und  sind  meistens 
paarweis  angeordnet,  die  eine  gegenQber  von 
der  andern,  selten  zu  dreien,  öfters  dagegen 
^uzelweis.  Die  zahlreichsten  und  gröfsten 
Klappen  bedtzen  diejenigen  Venen,  welche 
önem  besonders  starken  Maskeldmcke  ausgesetzt 
lind,  wie  die  der  Extremitäten,  nur  sparsame 
tmd  unvollständige  dagegen  die  Venen  des 
Kopfes,  die  Azygos,  die  Intercostal-  und  die 
Samenvenen,   und  gänzlich  fehlen  sie  in   den 


Stämmen  der  beiden  Hohlvenen,  im  Lnngen- 
venen-  und  im  Pfortadersystem,  in  den  Leber-, 
Nieren-,  Gebärmutter- und  Nabelvenen,  in  den 
Venen  innerhalb  der  Schädelböhle  und  des 
Rückgratskanals,  in  den  Knochenvenen,  endlich 
in  allen  Venen  mit  einem  weniger  als  '/j'"  he- 
tragenden  Durchmesser.  Den  Sitz  der  Klappen 
erkennt  man  schon  auTserlich  durch  schwache 
Ausbuchtungen  der  Geiäfswand  (Stnu»  etnanim) 
au  denjenigen  Stellen,  wo  jene  anliegen,  und 
durch  welche  die  mit  Klappen  versehenen  Venen 
im  angeftlllten  Zustande  von  Stelle  zu  Stelle 
knotig  angeschwollen  erscheinen.  Indem  das 
Blut,  gegen  die  Peripherie  bin  zurdckgedrängt, 
sich  in  diese  Ausbuchtungen  einsackt  und  die 
neben  denselben  liegenden  Klappen  niederdrückt, 
scbliefseD  diese  ventilartig  das  Lumen  des  Ge- 
fUses,  so  dafs  eine  weitere  Rflckwartsbewegung 
seines  Inhalts  verhindert  wird,  wogegen  bei  der 
normalen  BlutstrOmung  in-  centripetaler  Rieh-' 
tnng  die  Klappen  gegen  die  Gefafswand  ange- 
drängt werden  und  so  der  Kanal  offen  erhalten 
bleibt 

In  histologischer  Beziehung  unterscheiden  sich 
die  Wandnngen  der  Venen  von  denen  der  Arterien 
namentlich  durch  einen  geringem  Reichthum 
an  Muskel-  und  an  elastischem  Gewebe,  zum 
Theil  aber  auch  hinsichtlich  der  Anordnung  der 
Elemente  in  den  einzelnen,  sie  zusammensetzen- 
den Häuten,  a)  Die  innere  Haut,  dünner 
als  die  der  Arterien,  der  sie  im  Uebrigen 
gleicht,  besteht  ebenfalls  aus  einer,  bei  den 
kleinsten  Gefäfsen  mehr  homogenen,  bei  den 
gröfsem  theils  von  bindegewebigen,  theils  von 
elastischen  Lamellen   gebildeten  Grundlage  mit 

Fio.  183. 


Fto.  ISS.    Di«  Klappen  im  InDom  der  Tenen.  — 

A.  Stück  einai  Tene  mit  iwei  Elappenpaarei]  (a,a), 
longitadinal    aufgeuhnittm    and     flach    aiugebrcitat. 

B,  OnrchBchnitt  dar  Yens  bei  niedergedrücktan  Klap- 
pen, wie  >ie  beim  Räcktntt  de*  Blntss  dcb  dantellen, 
mit  IhreB  freien  Euidem  einuidar  berührsnd  und  du 
Lameo  des  OefSTaea  ichliefsend.  C.  Die  Vene  im  an- 
gefmiten  Zuatande,  am  Sitie  des  KUppenpur*  in 
einer  knoü^n  Auftreibang  (n)  aiugebuebttt. 
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longitadinaler  Faserrichtung,  und  aas  einem  innen 
anfliegenden  Pflasterepithel,  besitzt  dagegen 
glatte  Muskellagen  nur  an  wenigen  Venen,  so 
an  denen  des  schwängern  Uterus,  h)  Die 
mittlere  Haut,  von  deren  noch  weit  be- 
trächtlicher gegen  die  entsprechende  Haut  der 
Arterienwand  zurückstehenden  Stärke  hauptsäch- 
lich die  Dünnheit  der  Yenenwand  herrührt, 
enthält  viel  mehr  Bindegewebe,  und  dagegen 
weniger  elastische  Fasern  und  Muskelgewebe 
als  bei  den  Arterien,  und  deren  Elemente  yer- 
laufen  nicht  blofs,  wie  bei  diesen,  ringförmig, 
sondern  sind  zugleich  auch  stets  in  Längs- 
sohichten  angeordnet,  welche  in  manchen  Venen 
selbst  die  Querschichten  an  Menge  übertreffen, 
auch  wohl  mit  ihnen  regehnäfsig  abwechseln. 
An  Venen  von  mittlerer  Gröfse  ist  die  mittlere 
Haut,  namentlich  durch  beträchtlichere  Ent- 
wickelung  der  Muskulatur,  absolut  stärker  als 
an  den  grölsem  Stämmen,  von  denen  einige 
ihrer  gänzlich  entbehren,  so  die  untere  Hohl- 
vene  in  ihrem  Lebertheil  und  die  Stämme  der 
Lebervenen,  und  ebenso  fehlt  sie  in  den  klein- 
sten Venen,  e)  Die  äufsere  Haut,  stärker 
als  die  beiden  andern  und  mit  der  Gk'öfse  der 
Venen  gleichmäfsig  an  Mächtigkeit  zunehmend, 
besteht,  ganz  wie  bei  den  Arterien,  aus  Längs- 
schichten  von  Bindegewebe  und  elastischen 
Netzhäuten,  enthält  aber  aufserdem  an  einigen 
der  gröfsten  Venen  auch  bedeutende  Mengen 
von  longitudinal  verlaufenden  glatten  Muskeln, 
bald  der  ganzen  Dicke  nach,  bald  nur  in  ihrem 
mehr  innem  Theil;  solche  Muskellagen  finden 
sich  namentlich  am  Lebertheil  der  untern  Hohl- 
vene, theilweis  auch  an  deren  unterhalb  der 
Leber  gelegenem  Abschnitt  bis  in  ihre  Aeste 
hinein,  femer  an  den  Stämmen  der  Lebervenen, 
am  Stamme  der  Pfortader,  endlich  an  den 
Venen  des  schwängern  Uterus,  deren  Musku- 
latur in  allen  drei  Häuten  sehr  entwickelt  ist 
Diejenigen  Venenstämme,  welche  in  das  Herz 
einmünden,  besitzen  auch  noch  eine  von  der 
Substanz  der  Vorhöfe  auf  sie  übergehende  Lage 
quergestreifter  Muskelfasern,  welche  theils  den 
ringförmigen  Bündeln  der  mittlem  Haut  sich 
zugesellen,  theils  diese  in  longitudinaler  Richtung 
durchsetzen,  und  dieselbe  erstreckt  sich  an  der 
obem  Hohlvene  bis  zur  Einmündung  der  Sub- 
clavia, an  den  Lungenvenen  bis  über  deren 
Hauptäste  hinweg.  —  Die  Klappen  bestehen 
aus  einer  bindegewebigen  Gmndlage  mit  pa- 
raUel  zum  freien  Elappenrande  verlaufenden 
Bündeln,  nebst  beigemengten  elastischen  Fasern 
und  einem  sie  beiderseits  bekleidenden  Epithel, 
und  bilden  somit  faltenförmige  Verlängefungen 
der  Gefä£»wand,  insbesondere  ihrer  innem  und 
mittlem  Haut,  jedoch  mit  Ausschlufs  der  mus- 
kulösen Elemente. 


Blutadern  des  gtobmi  Kreislanfr. 

KörpervenensystenL 

Die  Eörpervenen  führen  das  gesammte 
Venenblut  des  Körpers,  es  dem  Herzen  zulei- 
tend, und  sammeln  sich,  im  Gregensatze  zu  dem. 
sämmtliche  Körperarterien  abgebenden  einfachen 
Stamme  der  Aorta,  zu  mehrem  Stämmen,  die 
getrennt  von  einander  in  den  rechten  Voiiiof 
des  Herzens  einmünden.  Diese  Stämme  sind: 
a)  die  Herzvenen,  h)  die  obere  Hohlvene,  and 
e)  die  untere  Hohlvene. 

A.   Herzvenen. 

Die  Herzvenen  {V&nae  eardü  s.  eardi^c^) 
nehmen  das  Blut  aus  der  Substanz  des  Henens 
auf,  und  ergiefsen  sich  durch  mehrere  Oeff- 
nungen  in  dessen  rechten  Vorhof.  Sie  beglei- 
ten in  einfacher  Zahl  die  entsprechenden  Ar- 
terien, denen  sie  jedoch  in  ihrem  Verlaufe 
nicht  genau  folgen,  und  sind  sämmtlich  klappen- 
los,  ausgenommen  die  Klappe  an  der  Einmttn- 
dungsstelle  der  gröfsten  derselben.  Man  unter- 
scheidet deren  5-7,  nämlich  eine  grofse, 
eine  mittlere  und  mehrere  kleine,  von 
denen  die  erstere  der  linken  Kranzpulsader  des 
Herzens,  die  andem  zusammengenommen  der 
rechten  entsprechen. 

1.  Die  grofse  Herzvene  (F.  eardü  «u^m 
9,  eortmaria  eardü  magna),  weit  ansehnlicher  als 
die  übrigen,  steigt  in  der  vordem  Längsforche 
des  Herzens,  links  neben  der  entsprechenden 
Arterie,  von  der  Herzspitze  bis  zur  Kreisfurche 
in  die  Höhe,  läuft  dann,  sich  nach  links  wen- 
dend, im  linken  Theil  der  Kreisfurche  tar  hin- 
tem  Fläche  des  Herzens  und  an  dieser  bis  über 
die  Scheidewand  der  Vortiöfe  fort,  und  mündet 
mit  ihrem  etwas  erweiterten  Endtheil  (Smm 
eor^mariui)  in  den  untem  hintern  Theil  des 
rechten  Vorhofs,  nach  unten  und  links  von  der 
untem  Hohlvene ;  die  Mündung  hat  einen  Durch- 
messer von  4-5'^'  und  wird  von  der  VaJvtiU 
Thebem  bedeckt.  In  den  aufsteigenden  Theil 
der  Vene  ergiefsen  sich  Aeste  vom  vordem 
Theil  der  beiden  Herzkanm&em  und  von  deren 
Scheidewand,  in  den  querlaufenden  Theil  auf- 
steigende Aeste  von  der  linken  Kammer  ond 
kleinere  absteigende  vom  linken  Vorhof,  und  in 
das  Ende  öffnen  sich  Zweige  vom  rechten  Vorhof, 
sowie  von  unten  her  die  folgende  Vene. 

2.  Die  mittlere  Herzvene  (F.  «m^ 
medda  s.  poiUrior  t.  mmor),  welche  dem  abstei- 
genden Theil  der  rechten  Kranzpnlsader  ent- 
spricht, entsteht  an  der  hintem  Seite  der  Herz- 
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spitze,  wo  ihre  Worzelii  mit  denen  der  vorigen 
^ene  zusammenhängen,  begiebt  sich  in  der  hin- 
^«m  Längsfnrche  aufwärts  bis  zur  Kreisforche, 
iü  welchem  Verlaufe  sie  zahlreiche  Aeste  aus 
der  hintern  Wand  der  beiden  Kammern  und 
dem  hintern  Theil  der  Scheidewand  aufnimmt, 
und  mflndet  schliefslich  in  das  Ende  der  grofsen 
Herz^ene,  selten  neben  dieser  unmittelbar  in 
den  rechten  Yorhof. 

3.  Die  kleinen  Herzvenen  (Fv,  cordu 
jHtrvae  s,  atU&nares)  sind  3-5  Aeste,  welche  an 
der  vordem  Fläche  der  rechten  Kammer  von 
der  Spitze  aus  auswärts  aufeteigen  und  sich 
über  die  Kreisfurche  weg  zur  vordem  Wand 
des  rechten  Yorhofe  begeben,  in  dessen  untem 
Theil  sie  getrennt  von  einander  oder  mit  einer 
gemeinsamen  Oeffinung  münden.  Die  dem 
rechten  Herzrande  zunächst  liegende  dieser 
Venen  wendet  sich  bisweilen  um  jenen  herum 
nach  hinten  und  links,  und  verläuft  als  rechte 
Kranzvene  (Fl  e&rmana  eordü  dextrd)  im 
rechten  Theil  der  £[reisfurche ,  einige  Zweige 
vom  rechten  Yorhof  aufnehmend,  bis  in  die 
Nähe  der  Scheidewand,  um  hier  sich  in  das 
Ende  der  grolsen  Herzvene  einzusenken. 

Aufserdem  unterscheidet  man  auch  wohl 
noch  kleinste  Herzvenen  {Vv.  eordis  mi- 
mmae  s.  2^hem),  welche  die  Substanz  des  Her- 
zens durchsetzen  und  sich  in  das  Innere  des- 
selben mittelst  der  Foramina  Thehem  öffnen 
BoUen.  Jedoch  sind  diese,  am  zahlreichsten  im 
rechten  Yorhofe,  und  insbesondere  zunächst  der 
Scheidewand,  vorkommende  Oeffhnngen  gröfsten- 
theils  keine  wirklichen  Yenenmündungen,  son« 
dem  einfache  Grübchen,  gebildet  von  blinden 
Einsenkungen  der  innem  Herzhaut. 


B,   Obere  Hohlyene. 

Die  obere  oder  absteigende  Hohl- 
vene (V.ew>a  tuperior  s.  deseendmu)  sammelt 
das  Blut  aus  dem  Kopfe,  dem  Halse,  den  obem 
Extremitäten  und  dem  Thorax,  und  entspricht 
dem  Aortenbogen  mit  seinen  Aesten  und  der 
Brustaorta.  Sie  entsteht  hinter  dem  untem 
Rande  des  rechten  1.  Rippenknorpels  durch  die 
Yereinigung  der  beiden  Vv.  anonymaef  ver- 
läuft als  ein  2Vt-3'^  langer,  Idappenloser  Stamm 
von  aber  ^fj*  im  Durchmesser  an  der  rechten 
Seite  der  Aorta,  zwischen  dieser  und  der  rechten 
Lunge,  in  einem  nach  rechts  convexen,  schwa- 
chen Bogen  ab-  und  zugleich  etwas  rückwärts  zur 
Basis  des  Herzens,  und  öffnet  sich  hier  an  der  obem 
Wand  des  rechten  Yorhofs.  Ihre  untere  Hälfte 
befindet  sich  innerhalb  des  Herzbeutels,  dessen 
inneres  Blatt  sie  scheidenförmig  bekleidet,  und 
grenzt  links  an  die  aufisteigende  Aorta,  hinten  an 
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die  Lungengeftfse  und  den  rechten  Bronchus,  ist 
dagegen  rechts  und  vom  frei.  Die  obere  HäUte 
wird  rechts  und  hinten  vom  rechten  Blatte 
des  Mittelfells  bedeckt,  welches  sie  von  der 
rechten  Pleurahöhle  trennt,  berührt  nach  links 
den  Aortenbogen,  nach  vom  die  Thymus  oder 
deren  Reste,  und  nimmt  in  der  Mitte  der  hin- 
tem  Wand  die  V.  azygos  auf,  welche  ihr  vor- 
nehmlich das  Blut  aus  den  Brustwänden  zuführt 
—  Manchmal  ist  sie  doppelt,  in  Folge  des  Oe- 
trenntbleibens  der  beiden  Fr.  arumymaef  und  in 
noch  seltnem  FäUen  vereinigt  sie  sich,  hinter 
dem  rechten  Yorhof  des  Herzens  weiter  hinab- 
steigend, mit  der  untem  Hohlvene. 


Yenae  anonymae. 

Die  Vv,  anonymae  s.  nmommaiae  (unbe- 
nannte Yenen)  sind  zwei,  ebenfalls  klappenlose, 
6-7  ^''  dicke  Stämme,  ein  rechter  und  ein  lin- 
ker, welche  hinter  den  entsprechenden  Bmst- 
Schlüsselbeingelenken  durch  die  Yereinigung  der 
V,juffularis  communis  und  V.  suhelavta 
ihrer  Seite  entstehen  und  sich  bis  unterhalb 
des  rechten  1.  Rippenknorpels  hinaberstrecken, 
wo  sie  unter  einem  rechten  Winkel  zur  obem 
Hohlvene  zusamroenflielsen.  Gemäfs  der  mehr 
linksseitigen  Lage  dieser  letztem  sind  beide  in 
ihrer  Länge  und  Richtung  verschieden.  Die 
rechte  F.  anonyma  ist  nur  etwa  1^'  lang,  steigt 
fast  senkrecht,  mit  einer  leichten  Neigung  nach 
links,  hinter  dem  rechten  1.  Rippenknorpel 
herab,  und  grenzt  nach  links  und  hinten  an  die 
A,  ananyma,  nach  rechts  an  den  obem  Lappen  der 
rechten  Lunge.  Die  linke  Yene  hat  eine  Länge 
von  2-3'^  und  öfters  eine  etwas  beträchtlichere 
Dicke  als  die  rechte,  zieht  fast  horizontal  nach 
rechts  und  etwas  abwärts,  und  liegt  dicht  über 
dem  Aortenbogen,  vor  den  aus  diesem  entsprin- 
genden drei  Gefäfsstämmen  ^  und  hinter  dem 
Bmstbeingriffe  und  der  Thymus.  —  In  ihrem 
Yerlaufe  nehmen  diese  Stämme,  theils  aus  der 
Tiefe  des  Halses,  theils  aus  dem  Innem  der 
Brust,  folgende  Yenen  auf: 

a)  V,  vertehralit  (Wirbelvene)  entsteht 
am  grofsen  Hinterhauptsloch  aus  dem  Geflechte 
am  Umfang  desselben  und  aus  den  Geflechten 
in  der  Tiefe  des  Halses  und  des  Nackens,  steigt 
neben  der  gleichnamigen  Arterie  in  dem  von 
den  Querfortsatzlöchem  der  Halswirbel  gebil- 
deten Kanal  herab,  hierbei  von  den  angrenzen- 
den Muskeln  und  Aus  dem  Rückgratskanal  Aeste 
aufnehmend,  und  begiebt  sich,  nach  dem  Aus- 
tritt aus  jenem  Kanal,  unterhalb  des  6.  Hals- 
wirbels, selten  durch  eine  Oeffiiung  im  7.,  nach 
unten  und  vom  zum  Anfang  der  V.anwiymay 
in  die  sie  selbstständig  oder  vereinigt  mit  der 
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folgenden  Yene  mündet  An  der  Einmündongs- 
stelle  findet  sich  eine  einfache  oder  eine  zwei- 
theilige Klappe.  —  Mitunter  ist  die  Vene  dop- 
pelt, nnd  bisweilen  spaltet  sie  sich  nach  unten 
in  zwei  Aeste,  die  durch  verschiedene  Wirbel- 
löcher heraustreten. 

h)  V.  eerviealis  profunda  s,  veriehralü 
externa  (tiefe  Nackenvene)  zieht  hinter  den 
Querfortsätzen  der  Halswirbel,  unter  Aufnahme 
von  Aesten  aus  den  tiefen  Nackenmuskeln,  von 
oben  nach  unten,  steht  mit  dem  venösen  Nacken- 
geflechte, der  Wirbelvene  und  den  Geflechten 
des  Bückgratskanals  im  Zusammenhang,  und 
wendet  sich  unter  dem  Querfortsatze  des  7.  Hals- 
wirbels nach  vom,  um  sich,  direkt  oder  ver- 
einigt mit  der  vorigen  Vene,  in  den  Anfang 
der  V,  anonyma  zu  ergiefsen. 

c)  V,  thyreoidea  inferior  e.ima  (untere 
Schilddrüsenvene)  sammelt  das  Blut  vom  untern 
Theil  der  Schilddrüse,  wie  auch  vom  Anfang 
der  Speiseröhre  und  der  Luftröhre,  zieht  an 
letzterer,  unter  geflechtartiger  Verbindung  mit 
der  gleichen  Vene  der  andern  Seite,  abwärts, 
und  mündet  in  die  V,  anonyma  ihrer  Seite.  Sie 
entspricht  der  A.  thyreoidea  itna,  und  sehr  häufig 
findet  sich  ebenfaUs  ein  beiden  Hälften  der 
Schilddrüse  gemeinsames,  unpaares  Venenstämm- 
chen  ( F.  thyreoidea  ima  itnpar\  welches,  an  der 
vordem  Fläche  der  Lufb*öhre  herabsteigend, 
sich  in  die  linke  V.  anonyma  oder  in  den  Ver- 
einigungswinkel beider,  mitunter  selbst  in  den 
Anfang  der  F.  eava  euperior  öffnet. 

d)  V.  mammaria  interna  (innere  Brust- 
vene) folgt  im  Allgemeinen  der  Ausbreitung  der 
gleichnamigen  Arterie,  und  begleitet  diese  in 
doppelter  Zahl,  bis  auf  den  Endtheil  des  Stam- 
mes, welcher  einfach  in  die  F.  anonyma  mündet. 
Nur  einige  Venen,  deren  entsprechende  Arte- 
rienäste von  der  A.  mammaria  interna  abgehen, 
begeben  sich,  statt  in  die  gleichnamige  Vene 
einzutreten,  unmittelbar  zur  V,  anonyma;  es 
sind  dies: 

*)>  /)>  ff)  ^^^  Ä)  Vv.  thymicae,  me- 
diastinales  anteriores,  pericardiaeae 
und  phrenieae  superiores  (Thymus-,  vordere 
Mittelfell-,  Herzbeutel-  und  obere  Zwerchfell- 
venen), welche  jederseits  in  die  entsprechende 
V.  anonyma,  vorzugsweise  jedoch  in  die  linke, 
einmünden. 

*)  V,  intereoetalie  auprema  (oberste 
Zwischenrippenvene)  nimmt  das  Blut  aus  dem 
obersten  Zwischenrippenraume,  öfters  auch  noch 
aus  einigen  der  folgenden  Räume  auf,  und  be- 
giebt  sich  vor  der  gleichnamigen  Arterie  auf- 
wärts zur  F.  anonyma  ihrer  Seite.  Die  linke 
Vene  sammelt  öfters  das  Blut  aus  den  6-7 
obem  Zwischenrippenräumen  nnd  bildet  dann 
einen  starkem  Stamm,  der   entweder  an   der 


linken  Seite  der  Wirbelsäule  aufsteigt,  die  iii 
F.  hronehialis  auftiimmt  und  sich  in  die  ent- 
sprechende F.  anonyma  einsenkt,  oder  in  abstei- 
gender Richtung  verläuft  und,  in  der  Gegend 
des  7.  Brustwirbels  sich  nach  rechts  wendend, 
in  die  F.  azyyoe  einmündet,  seltner  sich  mit  der 
F.  hemiazygos  vereinigt  (F.  hemiazygoe  9uper%cry 
Auch  die  rechte  Vene  zieht  mitunter  abwärts 
und  ergiefst  sich  in  die  F.  imygoB, 


I.  Vena  jugolaris  communis. 

Die   V.jugulari»   communie  s.  intema, 
8,  eephalica  eomtnunis  (gemeinschaftliche  Drossel- 
vene) ist  ein  etwa  5'^^  starker  Stamm,  zur  Seite 
des  Halses  gelegen,  der  sämmtliches  Blut  vom 
Innern  des  Schädels,  vom  Gesicht  und  theilweis 
auch  vom  Halse  aufnimmt,  und  entspricht  der 
A.  carotis  communis,     Sie    entsteht    hinter  der 
Theilungsstelle  dieser  letztern,  gegenüber  dem 
grofsen  Zungenbeinhom,  durch  den  Zusammen- 
flufs   der   V.Jugularis  interna  und   V, fa- 
cialis communis,  steigt  an  der  äu£sem  Seite 
der   Carotis  und  innerhalb  derselben   Scheide, 
bedeckt  vom  M.  stemocleidomastindeus,  fast  senk- 
recht am  Halse  herab,  tritt  weiter  unten  mehr 
an  die  vordere  Seite  der  Carotis,  und   endet 
hinter  dem  Brast-Schlüsselbeingelenk,  indem  sie 
sich  mit  der   entsprechenden    F.  suheiavia  zur 
F.  anonyma  vereinigt     An    der   Einmflndungs- 
stelle  in  diese  findet  sich  constant  eine  Klappe, 
und   zwar   meistens   eine   paarige,    der  übrige 
Theil  ist  klappenlos.  Mitunter  sind  beide  Venen, 
die  rechte  und  die  linke,  von  ungleicher  Stärke, 
und   öfters    zeigt   sich  nahe  an   ihrem  untern 
Ende   eine  längliche  Anschwellung,   welche  in 
die  Lücke  zwischen  den  beiden  Ursprungsköpfen 
des  Eopfnickers  hineinragt  —  Im  Herabsteigen 
verstärkt  sich  der  Stamm  durch  Aufnahme  fol- 
gender Venen: 

tf)  V.  thyreoidea  superior  (obere  Schild- 
drüsenvene) entsteht  mit  Aesten,  die  denen  Atr 
gleichnamigen  Arterie  entsprechen,  vom  obem 
Theil  der  Schilddrüse,  femer  vom  nntem  Theil 
des  Schlundkopfs  und  Anfang  der  Speiseröhre, 
nimmt  auch  öfters  die  der  obem  Kehlkopfs- 
arterie entsprechende  V,laryngea  auf,  gebt 
aus-  und  etwas  aufwärts,  und  öffiiet  sich  in  den 
Anfang  der  V.jugularis  communis,  oder  steigt 
noch  höher  hinauf  zur  V.  facialis  eom$nuniSj  in 
welche  auch  wohl  die  F.  laryngea  selbstständig 
einmündet 

l)  V,  thyreoidea  media  (mittlere  Schild- 
drüsenvene)^  welche  der  A.  thyreoidea  inferior 
entspricht,  sammelt  das  Blut  aus  dem  untern 
TheÜ  der  Schilddrüse,  wie  auch  vom  Kehlkopf 
und  der  Luftröhre,   und  ergiefst  sich   in  den 
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ontern  Theil  der  F.  jugularü  eammunü,  Sie 
findet  sich  Öfters  in  doppelter  Zahl;  mitunter 
ut  sie  ungewöhnlich  klein  oder  fehlt  selbst 
Sftnzlich. 

a)    Vena  jugularis  interna. 

Die  V,jugulari9  interna  s,  eerehraiü,  s, 
cephaliea  interna  (innere  Drossel-  oder  innere 
Kopfvene)  sanunelt  das  Blut  ans  dem  Gehirn 
and  ans  einem  Theil  der  harten  Hirnhaut  und 
der  Schädelknochen,   wie  auch  vom  Auge  und 
innem  Ohr,  aus  welchen  sämmtlichen  TheUen 
es  ihr  durch   die  Blutleiter  der  harten 
Hirnhaut  zugeführt  wird,  und   bildet  einen 
4:***  dicken,  klappenlosen  Stamm,   welcher  der 
^.    carotis    interna    nebst     dem     Schädeltheil 
der  uL  vertehralis  entspricht.     Sie   beginnt  an 
der  Schädelbasis,  und  zwar  im  hintern  Theil 
des  Foramen  jugtdare,  mit  einer  rundlichen  Er- 
weiterung,  Zwiebel  (Bulbus  venae  jugularis\ 
in  welche  zunächst  der  quere  Blutleiter,   dann 
der  untere  Felsenblutleiter  übergehen,  läuft  an 
der  Seitenwand  des  Schlundkopfs,   nach  aufsen 
und   hinten   von  der   innem  Carotis   und  den 
durch  das  For,  jugulare  hindurchtretenden  Ner- 
venstämmen,  ab-,  und  zugleich  etwas  aus-  und 
vorwärts,  bis  zur  Gegend  des  obem  Kehlkopf- 
randes, und  vereinigt  sich  hier  mit  der  V,  fa- 
cialis  communis   zur    V.  jugularis   communis,  — 
Während   ihres  Verlaufs    nimmt   sie    folgende 
Yenen  auf: 

a)  V,  pharyngea  (Schlundkopfvene)  ent- 
steht aus  einem  ansehnlichen  Yenengeflecht 
{Plexus  pharyngeus\  das  an  der  Aufsenseite  den 
hintern  und  seitlichen  Wand  des  Schlundkopfs 
ausgebreitet  ist,  und  ergiefst  sich  in  den  obem 
Theil  der  V.  jugularis  interna,  oder  auch,  für 
sich  oder  vereinigt  mit  der  folgenden  Yene,  in 
die   V.  facialis  communis, 

b)  F.  lingualis  (Zungenvene)  setzt  sich 
aus  Aesten  zusammen,  die  denen  der  gleich- 
namigen Arterie  entsprechen,  und  mündet  in 
die  V,  jugularis  interna,  fast  ebenso  häufig  aber 
in  die   V,  facialis  communis. 

Blutleiter  der  harten  Hirnhaut. 

Die  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut 
{Sinus  durae  matris)  sind  dünnhäutige,  zum  Theil 
dreiseitig  geformte,  venöse  Kanäle  ohne  Klappen, 
in  die  harte  Hirnhaut  eingelagert,  deren  La- 
mellen, sie  dicht  umschliefsend,  bei  ihnen  die 
äufsere  Gefäfshaut  vertreten,  und  enthalten  hie 
und  da  im  Innem  fibröse  Fäden  oder  Blätt- 
cfaen  {Traheculae  fibrosae) ,  die  sich  von  einer 
Wand  zur  andem  erstrecken.  Sie  haben  ihren 
Sitz,  die  einen  an  den  Bändern  der  gegen  die 


Schädelhöhle  vorspringenden  Fortsätze  der  har- 
ten Hirnhaut,  die  andem  an  bestinmiten  Stellen 
der  Innenfläche  der  Schädelbasis,  und  sind  theils 
unpaar,  theils  paarig,  unpaar  hauptsächlich  die 
der  Mittellinie  angehörenden,  paarig  die  zu  bei- 
den Seiten  derselben  befindlichen.  Indem  jene 
seitwärts  mit  diesen,  und  diese  jederseits  alle 
unter  einander  zusammenhängen,  entsteht  eine 
Yerbindung  zwischen  sämmtlichen  Blutleitem 
der  harten  Hirnhaut,  und  aus  diesen  gelangt 
schliefslich  das  Blut,  welches  sie  aus  dem  ganzen 
Innem  jeder  Seitenhälfte  des  Schädels  auf- 
nehmen, in  den  Bulbus  der  entsprechenden  F. 
jugularis  interna.  Einzelne  von  ihnen  commu- 
niciren  aber  auch  mit  den  Yenen  an  der  Aufsen- 
fläche  des  Schädels,  und  zwar  durch  eigne  Ab- 
zugskanäle, Vasa  emissaria  Santorini 
oder  „Emissaria^^  schlechthin,  welche  durch  die 
entsprechenden  Oeffiiungen  der  Schädelknochen 
hindurchtreten.  Man  unterscheidet  folgende 
Blutleiter: 

1.  Sinus  longitudinalis  s,  falcifor^ 
mis  super ior  (oberer  Längs-  oder  Sichelblut- 
leiter) nimmt  den  obem  angehefteten  Rand  der 
greisen  Himsichel  ein,  und  erstreckt  sich,  der 
bogenförmigen  Richtung  desselben  folgend,  von 
der  Orista  galli,  in  der  Mittellinie  der  Innen- 
fläche des  Schädelgewölbes  entlang,  rück-  und 
abwärts  bis  zum  innem  Hinterhauptshöcker,  wo 
er  in  die  beiden  Querblutleiter,  oder  vorwiegend 
in  den  rechten,  übergeht.  Er  bildet  im  Quer- 
schnitt ein  Dreieck  mit  nach  oben  gegen  die 
Schädeldecke  gekehrter  Basis,  nach  unten  gegen 
die  Himsichel  gerichteter  Spitze,  und  ist  am 
vordem  Theil  sehr  eng,  wird  dann  aber,  je 
näher  zum  hintem  Ende,  immer  weiter,  bis  er 
zuletzt  in  Yereinigung  mit  den  Anfängen  der 
queren  Blutleiter  zu  einem  ansehnlichen  Be- 
hälter von  unregelmäfsiger  Form,  Confluens 
sinuum  s.  Sinus  confluens  s.  Torcular  Serophili*) 
(Presse  des  Herophilus),  anschwillt,  in  welchen 
aufserdem  von  vom  der  gerade  Blutleiter,  von 
unten  der  hintere  Hinterhauptsblutleiter  ein- 
münden, so  dafs  daselbst  fünf  Blutleiter  zusam- 
mentreffen. In  seinem  Yerlauf  verstärkt  sich 
der  Sinus  durch  Aufnahme  der  obem  Him- 
venen,  sowie  kleiner  Yenen  aus  der  harten 
Himhaut  und  den  Schädelknochen,  und  steht 
jederseits  am  Foramen  parietale  mit  den  äufsem 
Schädelvenen,  nach  vom  am  Foramen  coecum 
mit  den  Yenen  der  Nasenhöhle  in  Yerbindung. 


*)  Nach  Herophilaa  (c  995-280  a.  Chr.),  Schfller  de« 
PraxagorM,  Zeitgenosse  des  Erasistratas ,  dem  gröfsten  Zer- 
gliederer unter  den  Vorgängern  Galen's,  welcher  sa  Alexan- 
dria unter  der  Beglernng  des  Ptoleinftns  Lagl  lehrte.  Die 
Benennung  Presse  (ai^vo;,  Torcular),  welche  er  diesem  Theile 
beilegte ,  beruht  auf  der  mechanischen  Vorstellung  der  Alten 
▼on  einer,  dem  Keltern  des  Weines  analogen  Einwirkung, 
die  das  Anfeinanderstofsen  der  verschiedenen  Sinus  der 
Schidelhöhle  daselbst  auf  das  Blut  ausflbt. 


5Ö 


871 


Sjitem  dar  o 


n  HoUnne. 


d13 


Im  Inneni  wird  derselbe  von  zahlreichen  Sehnen- 
SiAea  in  qnerer  oder  schräger  Ricfatnng  darch- 
Betzt,  nnd  mitunter  enthUt  er  aach  Paccbioni'scbe 
KöTperchen,  die  aber  nar  von  anrsen  in  ihn 
^nzatreten  scheinen. 

2.  Sinui  longituiinalit  t.falci/ormti 
inferior  (unterer  LOngs-  oder  Sichelblnüeiter), 
weit  liürzer  und  enger  als  der  vorige  und  von 
mehr  cylindrisclier  Form,  verlftnft  im  nutem 
freien  Rande  der  grolsen  Himaichel,  nnd  reicht 
von  der  Mitte  derselben  rQckw&rts  bis  zq  deren 
hinterm  Ende,  wo  er  sich  in  den  Anfang  des 
folgenden  Sinns  OSnet.  Er  nimmt  Venen  aof 
ans  der  Himsichel,  wie  auch  bisweilen  einige 
von  der  Innenflftcbe  des  mittjem  nnd  des  bin- 
tem  Hirnlappens. 

3.  Sinut  rtetut  i.  tentorii  ».  ptrpMdieu- 
lari»  t.  guarbu  (gerader  oder  Zeltblntleiter)  be- 
findet sieb  in  der  Mittellinie  des  Himzelts,  da 
wo  die  Bsgis  der  grofsen  Himsichel  mit  ihm 
znsammenstAfst ,  nnd  zieht  vom  vordem  Ende 
desselben  rflck-  und  zngleich  etwas  abwärts  bis 
vor  den  innem  HinterbanptsbOcker  zum  Cim- 
fiumt  timmm,  in  welchen  er  mündet.  Er  bildet 
einen,  sich  von  vom  nach  hinten  allmUig  er- 
weiternden, dreiseitigen  Kanal  mit  nach  unten 
gekehrter  Basis,  der  am  vordem  Tbeil  den 
Sümt  longitudinalit  inferütr,  sowie  damnter  die 
V.  magna  Galeni  aufoimmt,  und  in  welchen 
weiterhin  sich  kleine  Tenen  aus  dem  Himzelt 
«Aien. 

Fio.  184. 


Fio.  ISl,  Dis  LÜDgi-  aod  Querblntleiter  dfr  hax- 
tsD  Hirnbtat,  —  1.  Sinni  longitudinali«  ».  falcirormiB 
■nperior  mit  deo  in  ihn  mitadeDdeB  Tt.  oerebri  lupe- 
TiOT«!  (S.S).  S.  Orohe  Himsichel.  4.  Sious  loogitu- 
dinalis  s.  falciformii  inferiot,  fi.  Binni  rechu  e,  tentorii, 
in  d«lMn  Torder««  Ende  lich  die  au»  der  Veruaignng 
der  beiden  Vt.  cerebri  inteniu  (6)  gebildete  V.  m&gna 
Gtleoi  Öfbiet,  T.  Conflaeas  linuum  i.  Toroalar  Ilero- 
phili.  8.  Die  beidta  Sinui  tnuiTem,  und  iwiichen 
ihnen  der  Sinas  oocipitalis  polterior.  9.  Ende  dee 
Binna  petroena  inferior.  iO.  Bolbat  der  beiderlei  (igen 
Y.  jngularii  intern»,  nnd  11.  Stamm  derselben. 


4.  SinM»  trantvertu»  ».laUralia  (Qoer- 
blutleiter  oder  seitlicher  Blntleiter),  paarig  «od 
von  allen  der  umftnglichste,  ^ttsteht,  am  iBneia 
HinterbanptBböcker ,  ans' dem  CmßtienM  «Maioi, 
der   eine   an  der  rechten,   der  andere  an  der 
linken   Seite   desselben,    verlftoft   am    bintern 
Bande  der  entsprechenden  H&lfle  des  Hinizett&, 
in  der  Qoerfurche  des  Hinterhaoptsbeins,  qner 
nach  aufsen,  dann  Im  Bogen  durch  die  Fnrche 
am  nntem  bintem  Winkel    des  Scbeitelbeina, 
sowie   weiterhin  dnrcb   die  Ftua  »igmoidta    am 
Warzentbeil  des  Schläfenbeins,  nach  unten,  v«ii 
und  innen,  und  wendet  sich  hierauf  dnrch  den 
Sulcuijuguiari*  am  Gelenktheil  des  Hinterhaupts- 
beins nach   anfaen  zum  Foramen  jvgtUare ,    nm 
hier  in  den  Bvßm*  venae  jugularit  Qbeizngeben. 
Er  bat   während  seines  Verlaufe  am  Hirazelt« 
eine  dreiseitige,  sodann  aber  eine  t^lindrisdie 
Form,  nnd  wird  nur  manchmal  im  iDnera  von 
Faserbälkcben  durchzogen.    Seine  Weite  nimmt 
vom  Anfinge  gegen  das  Ende  immer  mehr  zn, 
nnd  in  der  Regel  ist  der  rechte  grölser  als  der 
linke.     In   den   Anfang   der  Querblntleiter   ei^ 
gielsen    sich    der   Süttu    Itmgitvdinalii    mpericr 
und   der  Siniu   reetut,   weiterhin   nimmt  jeder, 
etwa    in  der  Mitte   seines  Verlanfs,  den  Simu 
petronu  nperior,    sowie   gegen  das  Ende  einen 
Theil    des  Sintu   oeeipitaltt  podtrior    auf,    und 
antserdem  mOnden  in  ihn  mehrere  Venen  vom 
hintern  Hirnlappen,  femer  solche  vom  klonen 
Gehim  und  Himzelt,  und  öfters  noch  die  hintere 
dipIoiBcbe  Vene  des  Schläfenbeins.    Auch  hängt 
dieser   Sinns   durch   zwei  Emissarien   mit  den 
äubem  Scbädelvenen  zusammen,  nnd  zwar  geht 
ein  Ast  dnrch  das  For.  mattoidemt  zu  den  Venen 
des  Hinterhaupts,   ein  anderer  durch  da«  For. 
eondyloidevm  potterim  zum  Nackengeflecht. 

5.  Sinu»  oeeipiialig  potterior  (hinterer 
Hinterbauptsblutlciter),  öftere  doppelt,  meistens 
anfangs  einfach  und  erst  weiterhin  in  zvei 
Aeste  getbeilt,  entspringt  aus  dem  Gmfiveni 
mtMtm,  auch  wohl  ans  dem  Anfangstheiie  des 
rechten  oder  linken  Sinui  trmutartm  oder  ans 
dem  Sinu$  reetu»,  steigt  im  hintern  Rande  der 
kleinen  Himsichel,  einige  Venen  vom  kleinen 
Gebim  nnd  der  harten  Himhant,  wie  auch  öfters 
die  dipioische  Vene  des  Hinterhaupts  anfii^- 
mend,  in  gerader  Richtung  gegen  das  grotse 
Hinterhauptsloch  herab,  entsendet  gewöhnlich, 
V»-l"  ober  diesem,  jederseits,  seltner  nur  u 
einer  Seite,  einen  ansehnlichen  Ast,  welcher, 
Aber  dem  Seitenrande  jener  Oeffnung  nach  vom 
ziehend  (Sinm  mmrgtnalit) ,  in  das  Knde  des 
entsprechenden  Sintu  tranivtrMu  mflndet,  Bsd 
tritt  dann  mit  einigen  kleinem  Aesten  zum  hin- 
tern Umfange  des  Hinterhauptsloches,  an  deesea 
ganzem  Rimde  dann  Jene  sich  in  Oeflecfat- 
form  {Stnui  nreularifforaminit  magni)  ansbrcilCD, 
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1%  den  Geflechten  des  Rflckgratskanals  anasto- 
xKBCMirend.  —  Mitonter  ist  dieser  Sinus  sehr  klein, 
id  nicht  selten  fehlt  er  gänzlich. 

6.  Sinus  eavtrnotut  (Zellblutleiter),  jeder- 
its  einer,  ist  von  geringer  Länge  bei  beträcht- 
licher Stärke,  and  liegt  am  seitlichen  Umfange 
d«8  Eeilbeinkörpers,  neben  dem  TOrkensattel, 
sich   Tom  vordem  bis  zum  hintern  iVoc.  eltnoi- 

erstreckend.    Er  hat  eine  nnregelmäfsige, 
^kige  Form,   ist  im  Innern  mit  zahhreichen, 
einander  vielfach   durchkreuzenden  Faserbälk- 
chen  versehen,  welche  ihm  ein  zelliges  Ansehen 
«rtheilen,  und  wird  der  Länge  nach  durchsetzt 
^om  entsprechenden  Theil   der  innem  Carotis 
mebst  dem  cavemösen  Geflecht  des  Sympathicus 
und   dem  H.  ahdueens.     In   das    vordere  Ende 
der  Zellblutleiter  ergiefsen  sich  die  Fr.  aphthal- 
mütt€,   sowie  in  den  folgenden  Theil  die  Vv, 
fo99a»  Syhüf  und   am  hintern  Ende  gehen  sie 
in   die  Smus  peirosi  über.    Aufserdem  commu- 
niciren  dieselben  unterwärts  durch  das  Forarnsn 
ovale  mit  dem   lUxu»  maxtUarü  intermu,   und 
stehen  mittelst  des  Simu  cireularü  JtüUeyi  unter 
einander  in  Verbindung.    Nach  vom  und  aufsen 
verlängert   sich   jeder  Zellblutleiter   zu  einem 
anter   dem  kleinen  Eeilbeinflügel  hinziehenden 
Kanal,  S%nus  alae  parvae  s.  spheno-parietalü, 
welcher  Venenäste  aus  den  angrenzenden  Schä- 
delknochen und  der  harten  Himhaut,  auch  wohl 
einige  vom   grofsen  Gehirn   aufnimmt  und  mit 
der  V,  menmg$a  m&dda  zusammenhängt. 

7.  Sinus  cireularis  Ridleyi*)  (ring- 
förmiger Blutleiter)  befindet  sich  auf  dem  TOr- 
kensattel, wo  er  den  Himanhang  umgiebt,  und 
mflndet  beiderseits  in  die  Sinus  eavemosi^  wie 
anch  zum  Theil  nach  hinten  in  den  Sinus  ha- 
sHaris  und  die  Sinus  peirosi  superiores.  Er 
bildet  einen  elliptischen  Ring  mit  quergerich- 
tetem grölstem  Durchmesser  und  gewöhnlich 
etwas  stärkerem  vorderem,  schwächerem  hin- 
terem Bogen,  ist  auch  wohl  unvollständig,  indem 
der  hintere,  seltner  der  vordere  Bogen  fehlt. 
In  ihn  mfinden  die  Venen  des  Himanhangs  und 
des  Trichters,  sowie  einige  vom  Keilbeinkörper, 
selten  anch  die  F.  ophthalmica. 

8.  Sinus  petrosus  superior  (oberer 
Felsenblutleiter),  ein  rechter  und  ein  linker, 
verläuft  als  ein  enger  Kanal  in  der  gleichna- 
migen Furche  am  obem  Winkel  des  Felsen- 
beins, umschlossen  von  dem  daselbst  angehef- 
teten äufsem  Rande  des  Himzeits,  und  erstreckt 
sich  vom  Sinus  eavemasus  nach  hinten  und 
aufsen  zum  mittlem  Theil  des  Sinus  transversus, 
beide  mit  einander  verbindend.    Es  mtlnden  in 


*)  Henri  Ridley,  ein  englischer  Arxt,  in  der  xweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhnnderta  sa  London  lebend,  leistete  Werth* 
▼oUea  In  der  Anatomie  de«  Gehirns :  Anatom^  of  the  brain, 
Lond.  16S5,  8. 


ihn  Venen  des  kleinen  GeMms  und  des  Him- 
zeltes,  wie  auch  mitunter  einige  vom  hintem 
Lappen  des  grofsen  Gehirns. 

9.  Sinus  petrosus  inferior  (unterer 
Felsenblutleiter),  ebenfalls  paarig  und  kürzer, 
aber  stärker  als  der  vorige,  entsteht  neben 
diesem  aus  dem  Sinus  eavemosusy  und  zieht  am 
untem  Winkel  des  Felsenbeins,  in  der  Furche 
zwischen  demselben  und  dem  Gmndtheil  des 
Hinterhauptsbeins,  rQck-  und  abwärts  gegen 
das  Foramen  jugularey  um  sich  dicht  am  Schädel- 
grande in  den  vordem  Umfang  der  V.jugularis 
interna  zu  ergieOsen.  Er  communicirt  nach 
innen,  und  vom  mit  dem  Sinus  hasilaris,  und 
empftngt  einige  Venen  von  der  harten  Him- 
haut und  dem  innem  Ohr. 

10.  Sinus  hasilaris  s.  oeeipitalis  anterior 
(Grandblutleiter  oder  vorderer  Hinterhauptsblut- 
leiter) liegt  auf  dem  Grundtheil  des  Hinter- 
hauptsbeins, zunächst  der  Satellehne,  und  be- 
steht aus  einem  Netze  querverlaufender  Venen- 
räume, in  welche  einige  Venenästchen  vom 
Knochen  eintreten,  und  die  zu  beiden  Seiten  in 
die  Sinus  petrosi  inferiores  und  Sinus  eavemaai 
übergehen,  sowie  unterwärts  mit  den  Venen- 
geflechten des  Rückgratskanals  zusammenhängen, 
deren  Verbindung  mit  den  Blutleitem  der 
Schädelbasis  sie  demnach  vermittehi. 

Fig.  185. 


Fio.  1S6.  Die  Blutleiter  der  Schädelbaris.  — 
1 .  Ty.  ophthalmicae  beider  Seiten.  2.  SiDiu  caTemosuB 
der  rechten  Seite.  3.  Sinus  circularis  Bidleyi.  4.  Sinus 
petrosus  inferior.  5.  Sinus  basilaris  s.  oeeipitalis  an- 
terior. 6.  Sinus  petrosus  superior.  7.  Anfang  der  V. 
jugnlaris  interna.  8.  Foramen  magnum  ocoipitis. 
9.  Sinus  oeeipitalis  posterior.  10.  JSnde  des  Sinus 
longitudinalis  superior,  sich  cum  Confluens  sinuum  s. 
Torcular  Herophili  erweiternd.  11,11.  Die  beiden 
Sinus  transversi  s.  laterales. 
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Die  Venen,  welche  sich  in  die  Sinus  der 
harten  Hirnhaut  öffnen,  ihnen  das  Blut  aus  dem 
Gehirn,  dem  Auge,  dem  innem  Ohr,  den  Hirn- 
häuten und  den  Schädelknochen  zufahrend,  ver- 
halten sich  im  Besondem  folgendermaafsen: 

a)  Die  Hirn venen  (Vv,  cerebrales)  sam- 
meln das  Blut  aus  der  Substanz  des  Gehirns 
und  vereinigen  sich  zu  zahlreichen,  theilweis 
ziemlich  ansehnlichen,  meist  klappenlosen  Stämm- 
chen, welche  theüs  an  der  Oberfläche  des  Or- 
gans, theils  in  den  Höhlen  desselben  verlaufen 
und  sämmtlich,  die  harte  Hirnhaut  durchbohrend, 
in  deren  Blutleiter  einmünden.  Sie  werden  in 
Venen  des  grofsen  und  Venen  des  kleinen  Ge- 
hirns eingetheilt. 

aa)  Venen  des  grofsen  Gehirns  (Fp. 
cerehri).  Diese  verlallen  nach  ihrer  Lage  in 
obere,  untere  und  innere  oder  tiefe. 

Die  Vv,  cerehri  »uperiores  entstehen 
sowohl  von  der  obem  und  dem  angrenzenden 
Theü  der  äufsem  Fläche,  als  auch  von  der 
innem  Fläche  der  beiden  Hemisphären  des 
grofsen  Gehirns,  und  ziehen  an  dessen  Ober- 
fläche, meist  in  den  Himfurchen,  schräg  ein- 
und  etwas  vorwärts  gegen  den  Sinus  Imgitudi' 
nalis  superior,  in  welchen  sie  sich  unter  spitzem 
Winkel  öffnen. 

Die  Vv.  cerehri  inferiores  kommen  von 
der  untem  Fläche  und  dem  untem  Theil  der 
äufsern  Fläche  des  greisen  Gehirns,  und  ergiefsen 
sich  beiderseits  in  die  Sinus  cavemosi,  petrosi 
superiores  und  transversiy  sowie  von  der  Mitte 
der  Himbasis  in  den  Sinus  circularis  Ridleyi, 
Die  ansehnlichste  unter  diesen  Venen  ist  die 
V,fossae  Sylvii,  welche  durch  die  Sylvische 
Gmbe  oberflächlich  hinzieht  und  in  den  Sinus 
cavernosus  oder  Sinus  alae  parvae  mündet. 

Die  Vv.  cerehri  internae  s.  magnae, 
jederseits  eine,  beginnen  in  den  seitlichen  Him- 
höhlen,  jede  erzeugt  durch  die  Vereinigung  der 
in  der  Furche  zwischen  dem  Corpus  striatum 
und  dem  Thalamus  opticus^  bedeckt  vom  Grenz- 
streif, nach  vom  und  innen  laufenden  F.  cor- 
poris striati  und  der  im  Plexus  chorioideus 
in  gleicher  Richtung  sich  erstreckenden  V.  cho- 
rioidea,  dringen  durch  die  Monro'sche  Oefoung 
in  die  dritte  Himhöhle,  wo  beide  neben  ein- 
ander in  der  Tela  chorükdea  gerade  nach  hinten 
gehen,  und  treten  dann,  meistens  nach  vor- 
heriger Zusammenmündung  zu  einem  kurzen, 
starken  Stamme,   V,  magna  Galeni*),  durch 


*)  CUudlnJ  Galen  US  (131  bis  c.  200  p.  Chr.),  ein  grie* 
chiteber  Ant,  geb.  su  Pergamus  in  Klelnasien,  ebenso  her- 
vorragend durch  Flolfs  und  Gelehrsamkeit,  wie  durch  Gründ- 
lichkeit und  Scharfsinn,  ist  der  Verfasser  xahlrelcher  Schriften 
über  alle  TheUe  der  Medicin,  wie  auch  über  Philosophie,  von 
denen  Jedoch  nur  ein  Theil  sich  erhalten  hat.  Seine  anato- 
mischen Angaben,  die  sich  hauptsächlich  in  dem  Werke  De 
antUomieii  eidminittrationibui  libri  XV  niedergelegt  finden,  gal- 


den  Querschlitz  zwischen  dem  Balkenwalst  und 
den  Vierhügeln  hervor,   um,  sich  nach  hinteu 
und  oben  wendend,  alsbald  in  das  vordere  End« 
des  Sinus  rectus  überzugehen.     In  den  letztem 
Theil    derselben   öffnen   sich  gewöhnlich    Doch 
einige  Venen  von  der  untem  Fläche  der  liio- 
tem  Hirnlappen,   femer  solche  von  der  obem 
Fläche  des  kleinen  Gehirns,   endlich  eine  tqid 
mittlem   Theil  der  Himbasis  au&teigende,   r. 
hasilaris   s.  aseendens,   welche    sich    um   die 
Aufsenseite  des  Himstiels  herum  nach  oben  zur 
Galen'ischen  Vene  begiebt 

hh)  Venen  des  kleinen  Gehirns  (Fr. 
cer^heUi).  Dieselben  werden  in  obere  und 
untere  unterschieden. 

Die  Vv.  cerehelli  superiores  verlaufen 
an  der  obem  Fläche  des  kleinen  Gehirns,  osd 
wenden  sich  theils  ein-  und  vorwärts  zum  Smun 
rectus  und  zur  F.  magna  Galeni,  theils  aas-  und 
rückwärts  zu  den  Sinus  transversi. 

Die  Vv,  cerehelli  inferiores  gehören 
der  untem  Fläche  des  kleinen  Gehirns,  wie 
auch  der  Brücke  und  dem  verlängerten  Mark 
an,  und  ergiefsen  sich  beiderseits  in  die  Simts 
petrosiy  iransversus  und  oceipitalis  posterior. 

h)  Die  Augenvenen  (Fr.  qphihalmieae) 
nehmen  das  Blut  aus  dem  Augapfel  und  dessen 
Nebentheilen  auf,  und  führen  es  dem  Zellblat- 
leiter  zu.  An  jedem  Auge  finden  sich  zwei 
Stämme,  ein  gröfserer  oberer  und  ein  kleinerer 
unterer. 

Die  F.  ophthalmiea  superior  s,  eere- 
hralis  begleitet  die  A,  ophthalmiea  und  hat  eine 
derselben  ziemlich  analoge  Verbreitung.  Sie 
beginnt  am  innem  Augenwinkel  über  dem  innem 
Augenlidbande,  wo  sie  mit  der  V,  facialis  tmt^ 
rior  zusammenhängt,  verläuft  an  der  innen 
Wand  der  Augenhöhle,  unter  der  Rolle  ftLr  den 
obem  schrägen  Augenmuskel,  dann  über  den 
Sehnerv  weg,  und  hierauf  an  dessen  Au&enseite. 
rück-  und  etwas  auswärts  gegen  den  innen 
Umfang  der  obem  Augenhöhlenspalte,  und  tritt 
durch  diese,  sich  von  der  Augenpulsader  ent- 
femend,  in  die  Schädelhöhle,  um  hier,  etwas 
erweitert  {Sinus  ophthdlmicus\  sich  in  den  vor- 
dem Umfang  des  Sinus  cavernosus  zu  öfihen 
In  ihrem  Verläufe  wird  sie  verstärkt  durch 
Aufnahme  der  Vv,  sacei  lacrgmalis,  ethmoiddü 
anterior  et  posterior t  mtisculares,  ciliares  antem- 
res  et  posteriores,  lacrimalis  und  centralis  retmae, 
welche  den  gleichnamigen  Arterienäaten  ent- 
sprechen. 

ten,  obwohl  gröfatentheila  aui  Zergliederung  ron  Thieren  be^ 
▼orgegangen,  wie  seine  Lehrafttse  Überhaupt,  weit  Ober  eia 
Jahrtaueond  hinaus  für  unumstörslieh,  und  erst  Vesal  hat  et 
gewagt,  dieselben  in  Zweifel  sn  sietien  und  wiederum  des 
Weg  selbstst&ndiger  Forschung  su  betreten.  Von  diewr 
Vene,  bei  ihm  als  „grandis  vena"  beaeichnet,  gab  er  ein«  |e- 
nane  Beschreibung  (De  usu  partium ,  Hb,  Vm ,  eap.  IHK 
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Die   F.  ophthalmica  inferior  s.  facialis, 
eit  schwächer  nod  kttrzer  lüs  die  vorige,  ent- 
steht durch  die  Yereinigimg  einiger  unterer  Vv, 
999U9eulare»  und  ciliares  am  Boden  der  Augen- 
höhle, und  zieht  längs  diesem  rückwärts  gegen 
die   obere  Angenhöhlenspalte,  dorch  welche  hin- 
«Inrchtretend  sie  sich  mit  der  vorigen  Vene  ver- 
oinigt  oder  unmittelbar  in  den  Sinus  cavernosus 
xnüüdet,   hängt  femer  unterwärts  durch  einen 
.Ast,   welcher  durch  die  untere  Augenhöhlen- 
spalte herabsteigt,  mit  der  V,  facialis  profunda 
zusammen. 

c)  Die  Innern  Ohrvenen  (Vv.  auditivae 
inUmae)  bilden  einige  kloine  Stämmchen,  welche 
das  Yenenblut  aus  dem  Labyrinthe  des  Ohres 
aufnehmen.  Sie  verlaufen  theils,  die  gleich- 
namige Arterie  begleitend,  zur  innem  Gchör- 
öfiiinng,  theils  ziehen  sie  durch  die  beiden 
sogenannten  Wasserleitungen,  und  öfihen  sich 
in  das  Ende  des  Sinus  transversus  oder  des  Sinus 
petrosus  inferior,    ^ 

d)  Die  Hirnhautvenen  {Vv,  meningeae) 
sammeln  das  Blut  aus  der  Substanz  der  harten 
Hirnhaut  und  ergiefsen  sich  grofsentheils  nach 
kurzem  Verlauf  in  die  zunächst  gelegenen  Sinus. 
Ein  Theil  derselben  vereinigt  sich  zu  der  an- 
sehnlichen V,  meningea  media,  welcbe  mit 
der  gleichnamigen  Arterie,  dieselbe  in  doppelter 
Zahl  begleitend,  zur  Schädelbasis  verläuft,  hier 
mit  dem  Sinus  alae  parvae  in  Verbindung  tritt, 
und  durch  das  Foramm  spinosum  und  Foranien 
ovale  hindurch  sich  zur  V.  maxülaris  interna 
begiebt 

e)  Die  Knochenvenen  des  Schädels 
(Vv.  diploieae  s,  diploeticae)  sind  der  Knochen- 
substanz angehörende,  überaus  dünnwandige 
Geföfse,  welche,  in  eignen  Kanälen  der  Diplog 
eingeschlossen,  die  Schädelknochen  durchziehen, 
deren  Blut  sie  aufnehmen.  Sie  varüren  an 
Zahl  und  Gröfse,  je  nach  der  Menge  der  Di- 
ploe  in  den  einzelnen  Knochen,  und  bilden  mit- 
telst ihrer  Verzweigungen  unregelmäfsige  Netze, 
aus  denen  an  bestimmten  Stellen  gröfsere 
Stämme  hervorgehen.  Diese  verlaufen  vorwie- 
gend in  der  Richtung  nach  unten  gegen  die 
Schädelbasis,  und  treten  durch  besondere  Oeff- 
nungen  an  der  äulsem  oder  innem  Knochen- 
tafel hindurch,  um  sich  entweder  nach  aufsen 
in  die  äufsem  Schädelvenen  oder  nach  innen  in 
die  Sinus  der  harten  Hirnhaut  zu  ergiefsen. 
Man  unterscheidet  deren  an  jeder  Seite  vier, 
eine  Stimvene,  eine  vordere  und  eine  hintere 
Scbläfenvene  und  eine  Hinterhauptsvene. 

Die  V.  diploica  frontalis  steigt  im  vor- 
dem Theil  des  Stirnbeins  gegen  den  Oberaugen- 


höhlenrand herab,  und  mündet  hier,  die  äufsere 
Knochentafel  durchbohrend,  in  die  V,  supra- 
orhitalis,  Sie  ist  kleiner  als  die  übrigen,  und 
fehlt  nicht  selten  gänzlich,  indem  die  Venen 
des  Stirnbeins,  statt  zu  einem  besondem  Stamme 
zusammenzutreten,  in  die  folgende  Vene  über- 
gehen. 

Die  V,  diploica  temporalis  anterior 
erstreckt  sich  durch  den  Schläfentheil  des 
Stirnbeins,  und  mündet  theils  am  grofsen 
Keilbeinfiügel  oder  vordem  untem  Scheitel- 
beinwinkel nach  aufsen  in  die  V,  temporalis 
profunda,  tbeils  nach  innen  in  den  Sinus  alae 
parvae. 

Die  V,  diploica  temporalis  posterior 
verläuft  durch  den  hintern  Theil  des  Scheitel- 
beins, und  öffnet  sich  am  hintern  untem  Winkel 
desselben,  über  und  hinter  dem  Warzenfortsatz, 
in  die  V,  auricularis  posterior,  oder  mtlndet  nach 
innen  in  den  Sinus  transversus. 

Die  V.  diploica  occipitalis,  gröfser  als 
die  übrigen,  durchsetzt  das  Hinterhauptsbein  bis 
hinab  unterhalb  des  Hinterhauptshöckers,  und 
mündet  hier,  nahe  der  Mittellinie,  nach  aufsen 
in  die  V,  occipitalis,  nach  innen  in  den  Sinus 
transversus  oder  Sinus  occipitalis  posterior.  Sie 
anastomosirt  mit  der  vorigen  Vene,  wie  auch 
mit  der  gleichnamigen  der  andem  Seite,  und 
vereinigt  sich  öfters  mit  dieser  zu  einem  Stamme. 


h)    Vena  facialis  communis. 

Die  V.  facialis  communis  s.  cephalica 
externa  (gemeinschaftliche  Gesichtsvene  oder 
äufsere  Kopfvene)  ist  ein  etwa  V2"  langer  und 
gegen  3^^'  dicker  Stamm,  in  welchen  ein  Theil 
der  Venen  übergeht,  welche  der  Verästellung 
der  A.  carotis  externa  entsprechen,  während  der 
Best  derselben  sich  theils  in  die  V,  fugularis 
externa ,  theils  in  die  V,  jugularis  interna  und 
communis  ergielst  Sie  entsteht  nahe  unter  dem 
Unterldeferwinkel  durch  die  Vereinigung  der 
V. facialis  anterior  mit  der  V, facialis 
posterior  oder  häufig  nur  mit  einem  Aste 
der  letztem,  und  geht  an  der  äufsem  Seite 
der  Carotis  externa,  bedeckt  vom  M,  subeutaneus 
colli  und  der  Faseia  cerviealis,  schräg  nach 
unten  und  hinten  zum  obem  Rand  des  Kehl- 
kopfs, wo  sie  mit  der  V,  jugularis  interna  zur 
V,  jugularis  communis  zusammenfliefst  Nicht 
selten  münden  in  den  Stamm  der  Vene  die  V. 
thyreoidea  superior  und  F.  laryngea,  auch  wohl 
die  F.  maxillaris  interna,  femer  die  V.  pharyngea 
und  V.  lingualis,  und  gewöhnlich  hängt  sie  durch 
einen,  mehr  oder  minder  ansehnlichen  Ver- 
bindungsast mit  der  V,  jugularis  anterior  zu- 
sammen. 
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1.  Die  V.faeialia  anterior  (vordere 
Gesichts-  oder  Antlitzvene)  sammelt  das  Blut 
vom  vordem  Theil  der  betreffenden  Gesichts- 
hälfte, und  entspricht  der  A.  maxülarts  externa^ 
hinter  welcher,  doch  weniger  geschlängelt,  sie 
niedersteigt.  Am  innem  Augenwinkel,  vor  dem 
innem  Augenlidbande,  beginnend,  wo  sie  als 
V,  angularis  durch  die  Vereinigung  von 
Venen  der  Stirn,  der  Oberaugenhöhlengegend 
und  der  Nase  entsteht  und  mit  dem  Anfange 
der  F.  ophthalmiea  »uperiar  zusammenhängt, 
wendet  sie  sich  schräg  nach  unten  und  hinten, 
verläuft  oberflächlich  zur  Seite  der  Nase,  dann 
längs  der  Backe,  bedeckt  von  den  Mm,  zyga- 
matiei  und  risorim^  abwärts  gegen  den  vor- 
dem Band  des  M,  maweUr^  und  tritt  hierauf 
über  den  untem  Band  des  Unterkiefers  hinweg, 
um  sich  unter  diesem  mit  der  V,  facialü  poste- 
rior zu  vereinigen.  Sie  nimmt  nach  einander 
folgende  Venen  auf: 

a)  V,  frontalis  läuft  am  vordem  Theil 
der  Stirn,  nahe  der  Mittellinie,  dicht  unter  der 
Haut  abwärts,  hängt  innen  mit  dem  gleichen 
Gef&fse  der  andem  Seite,  aufsen  mit  den  vor- 
dem Aesten  der  Schläfenvene  mehrfach  zusammen, 
und  endet  am  innem  Augenwinkel,  wo  sie  in 
die  F.  angularis  übergeht  Sie  ist  öfters  an 
einer  Seite  doppelt,  und  zeigt  sich  mitunter 
von  bedeutender  Gröfse,  ;bisweilen  aber  sehr 
klein. 

h)  V.  supraorhitalis  zieht  über  dem 
Oberaugenhöhlenrande ,  bedeckt  vom  M.  fronr- 
tdUs,  quer  einwärts,  nimmt  einige  Venen  vom 
obem  Augenlid  (Vv,  palpebrales  sup&riores)^  von 
den  angrenzenden  Muskeln  und  der  Haut,  sowie 
die  V.  diploica  frontalis  auf,  und  vereinigt  sich 
am  innem  Augenwinkel  mit  der  V,  frontalis, 

e)  V.  na  sali  s  dorsalis  steigt  am  Nasen- 
rücken in  die  Höhe,  communicirt  durch  eine 
Oeffnung  im  Nasenbein  mit  den  Venen  der 
Nasenhöhle,  und  öffiiet  sich  ebenfalls  am  innem 
Augenwinkel  in  den  Anfang  der  V.faeialia  an- 
terior. 

d)  Vv.  nasales  laterales  kommen  vom 
Nasenflügel  als  einige  oberflächliche  und  ein 
oder  zwei  tiefe  Venen,  welche  letztere  auch 
Aeste  aus  der  Schleimhaut  der  Nase  au&ehmen, 
und  begeben  sich  aufwärts  zum  Stamme  der 
V.  facialis  anterior^  in  den  sie  unterhalb  des 
innem  Augenwinkels  münden. 

e)  Vv.  palpebrales  inferiores^  2-3  an 
der  Zahl,  gehen  vom  untem  Augenlid  schräg 
nach  innen  und  unten,  und  münden,  gegenüber 
den  vorigen,  in  die  Gesichtsvene. 

f)  Vv.  labiales  superiores  sammeln  das 
Blut  aus  der  Oberlippe  und  der  Nasenscheide- 
wand, ziehen  aus-  und  etwas  aufwärts,  und  mün- 
den gewöhnlich  als  zwei  Stämmchen,  von  denen 


das  stärkere  obere  mit  den  Vv.  nasales  lai^rmUs 
anastomosirt,  abwärts  von  diesen  in  die  F./c- 
dalis  anterior. 

g)  V.  facialis  profunda  s,  maadUarU  w- 
tema  anterior  ist  ein  ansehnliches  GefiUs,  durch 
welches  einige  Venen,  deren  entsjNrechende  Ar- 
terienäste der  A.  maxillaris  interna  angetores. 
sowie  die  Augenvene,  mit  der  Gesichtsvene  in 
Verbindung  stehen,  und  findet  sich  mitunter  in 
mehrfacher  Zahl.  Sie  entsteht  an  der  hintern 
Seite  des  Oberkiefers,  unterhalb  der  nnftem 
Augenhöhlenspalte,  aus  einem  Geflecht,  welches, 
gebildet  durch  den  Zusammentritt  der  Fr. 
fraorbitalis,  nasalis  posterior  und  aheelaris 
rior,  mit  der  F.  ophthalmiea  inferior  und  dem 
Plexus  maxillaris  internus  zusammenhängt,  and 
tritt  unter  dem  Jochfortsatz  des  OberÜefen 
nach  vom  ins  Antlitz,  wo  sie  in  der  Höhe  des 
Mundwinkels  sich  in  die  F.  facialis  ant.  ö&et 

h)  Vv.  labiales  inferiores  konuoen  von 
der  Unterlippe,  und  begeben  sich  nach  aofsen 
zur  Gesichtsvene. 

i)  Vv,  buccales  nehmen  das  Blut  ans  allen 
Theilen  der  Backe  auf,  und  enden  gegentd^er 
den  vorigen. 

k)  Vv.  masseterieae  entstehen  aus  dem 
Kaumuskel,  dem  obersten  Theil  des  oberfläch- 
lichen Halsmuskels  und  der  Haut,  und  gehen 
nahe  über  dem  Unterkieferrande  in  die  Gesichts- 
vene  über. 

t)  V.  submentalis  entspricht  der  gleich- 
namigen Arterie,  und  öffiiet  sich  in  die  Gesichts- 
vene nach  dem  Uebertritt  derselben  über  den 
Unterkieferrand. 

m)  Vv.  suhmaxillares  kommen  aus  der 
Unterkieferdrüse,  und  münden,  mitunter  zu  emem 
Stamme  vereinigt,  unweit  von  den  vorigen. 

n)  V.  palatina  sammelt  die  Venenftste 
vom  weichen  Gaumen  und  aus  einem  Geflechte 
am  Umfang  der  Mandel  (Fiexus  tonsillaris),  zieht 
an  der  Seite  des  Schlundkopfs  abwärts,  und  er- 
giefst  sich  in  das  Ende  der  F.  facialis  inUener, 
auch  wohl  in  die   F.  fugularis  interna, 

2.  Die  V.  facialis  posterior  (hinter« 
Gesichts-  oder  Antlitzvene)  nimmt  die  Venen 
der  Schläfe  und  des  hintern  Theils  des  Antlitzes, 
wie  auch  die  der  innem  Eiefergegend  auf,  nnd 
entspricht  der  A.  temporalis  sammt  der  A.  «w- 
xiUaris  interna.  Sie  entsteht  über  dem  hintern 
Ende  des  Jochbogens  durch  die  Vereinigung 
der  Schläfenvenen,  steigt  dicht  vor  dem  äufsem 
Gehörgange  und  hinter  dem  Aste  des  Unter- 
kiefers, nach  aulsen  von  der  Carotis  externe, 
gerade  herab,  anfangs  oberflächlich  unter  der 
Haut  gelegen,  weiterhin  aber  in  die  Substanx 
der  Parotis  eingebettet,  und  vereinigt  sich, 
nahe  unter  dem  Unterkieferwinkel,- mit  der  V. 
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facialU  emUrior,  oder,  was  häufiger,  schickt  nur 
einen  Ast  za  dieser,  während  ihr  übriger  Theil, 
sich  über  den  M,  sUmoeUidamastaid&us  fort- 
setzend, in  die  V.jugvlarü  externa  übergeht, 
mündet  anch  wohl  in  die  V.ju^ularü  inUma. 
Ihre  Aeste  sind: 

a)  V,  temporalis  euperfieiali»  beginnt 
in     der  Schläfengegend,    nnd    zwar   mit  zwei 
Aesten,    einem    vordem    and    einem    hintern, 
welche   anter  einander,   sowie   nach  oben  mit 
denen  der  andern  Seite,  nach   vom  mit  den 
Fr.  frantahe,  nach  hinten  mit  den  Fr.  aurteu- 
lari»  pati.  und  oeeipüalis  in  Verbindung  stehen, 
femer    durch   das  Scheitelloch  mit  dem  S$nu» 
longüudinalie   euperior  zusammenhängen,    zieht 
hinter  der  gleichnamigen  Arterie,  zwischen  der 
Haut  und  der  Schläfenfascie,  abwärts,  und  geht 
am   hintem  Ende  des  Jochbogens   in  den  An- 
fang der  V.faddUe  posterior  über. 

h)  V,  temporalis  media  entsteht  aus 
Yenen  vom  äuisem  Theil  der  Stirn  und  der 
Augenlider,  geht  oberhalb  des  Jochbogens,  dicht 
auf  dem  Schläfenmuskel,  von  diesem  Zweige 
aufnehmend,  als  geflechtartige  Ausbreitung  hori- 
zontal nach  hinten,  und  durchbohrt  endlich  vor 
dem  äufsem  Gehörgang  die  Fasele,  um  sich 
mit  der  vorigen  Vene  zum  Anfang  der  F./«- 
eialie  posterior  zu  vereinigen. 

e)  Vv,  artieularee  gehen  aus  einem 
Venengeflechte  hervor,  welches  das  Kiefergelenk 
umgiebt  und  dessen  stärkerer  innerer  Theil  mit 
dem  Plexus  maxiHarie  internus  in  Verbindung 
steht. 

d)  Vv.  aurieulares  anteriores ^  3-4 
an  der  Zahl,  entspringen  vom  vordem  Theil 
des  äuDsem  Ohrs  und  Gebörganges,  und  öffnen 
sich,  nach  vom  ziehend,  in  den  Anfang  der  V. 
faeiaUs  posterior. 

e)  V,  transversa  faeieif  meistens  dop- 
pelt, eine  obere  und  eine  untere,  sammelt  das 
Blut  aus  der  Haut  der  Backe,  zum  Theil  auch 
aus  dem  Kaumuskel  und  der  Parotis,  und  be- 
giebt  sich  i-ückwärts  zum  vordem  Umfange  der 
V,  facialis  posterior. 

f)  Vv. parotideae  sind  mehrere  kleine 
Venen,  die  in  den  Stamm  während  seines  Ver- 
laufs durch  die  Parotis  einmünden. 

g)  V,  maxillaris  interna  s.  Bamus pro- 
fundus venae  Jaeialis  posterioris  entsteht  im 
untern  Theil  der  Schläfengmbe  aus  einem  da- 
selbst zwischen  dem  Jf,  temporalis  und  den 
beiden  Mm.  pterygoidei  gelegenen,  ansehnlichen 
Geflecht,  Plexus  maxillaris  internus  s. 
fterygoideuSj  und  begiebt  sich  als  ein  kur- 
zes und  starkes,  meist  doppeltes  Stämmchen 
quer  nach  aulsen  zur  V,  facialis  posterior,  in 
welche  sie  hinter  dem  Halse  des  Unterkiefer- 
astes einmündet.    Jenes  Geflecht  ist  aus  einer 

HoUfteliif  AnAtomle.    6.  Aufl. 


Anzahl  von  Venen  zusammengesetzt,  welche 
Aesten  der  A.  maxillaris  interna  entsprechen, 
nämlich  aus  den  Vv.  temporales  profundacy  ptery^ 
goideaSy  massetericae^  hiceinatoriae,  meningeae  me- 
diae  und  alveolares  inferiores  j  und  steht  nach 
vom  mit  der  sich  in  die  V.  facialis  anterior 
ergiefsenden  V.  facialis  profunda,  nach  oben  in 
der  früher  angegebenen  Weise  mit  dem  Sinus 
cavernosus  im  Zusammenhang. 


IL  Vena  subclavia. 

Die  V.  subclavia  (Schlüsselbeinvene)  sam- 
melt das  Blut  aus  der  ganzen  obem  Extremität, 
sowie  aus  den  oberflächlichen  Theilen  des  Halses 
und  des  Nackens  bis  hinauf  zum  Hinterhaupt, 
und  bildet  einen,  5-6'^'  dicken,  nur  in  der 
Nähe  des  Endes  mit  einer  einfachen  oder  dop- 
pelten Klappe  versehenen  Stamm.  Sie  beginnt 
als  ununterbrochene  Fortsetzung  der  V.  axillaris 
am  untem  Rande  der  ersten  Rippe,  erstreckt 
sich  über  diese  und  vor  dem  Ende  des  M.  sca- 
lenus  anterior  weg,  bedeckt  vom  Schlüsselbein 
und  Schlüsselbeinmuskel,  dann  von  der  Hals- 
fascie  und  dem  Ursprung  des  Kopfhickers,  in 
sehr  flachem  Bogen  nach  vom  und  innen  bis 
hinter  das  Brust-Schlüsselbeingelenk,  wo  sie  sich 
mit  der  V.jugularis  conununis  ihrer  Seite  ver- 
einigt, und  liegt  durchweg  dicht  vor  und  unter 
der  gleichnamigen  Arterie,  nur  zuletzt  durch 
den  Ät.  scalenus  ant.  von  ihr  getrennt.  Ihre 
Verbreitung  stimmt  mit  der  der  Schlüsselbem- 
arterie  nicht  ganz  überein,  indem  von  den 
Venen,  welche  den  Aesten  der  letztem  ent- 
sprechen, die  meisten  gewöhnlich  sich  zur  V. 
ancnyma  und  nur  wenige  zur  V.  subclavia  be- 
geben, andererseits  aber  in  letztere  auch  noch 
die  oberflächlichen  Venen  des  Halses  ein- 
münden. —  In  seltenen  Fällen  ist  die  Schlüssel- 
beinvene doppelt. 

a)   Oberflächliche  Halsvenen. 

1.  V.jugularis  «aj^^rna  (äufsere  Drossel- 
vene), ein  ansehnliches  Gefäfs,  zur  Seite  des 
Halses  gelegen,  beginnt  hinter  dem  Ohr  durch 
die  Vereinigung  der  Vv,  aurieulares  poste^ 
riores  und  occipitales,  welche  unter  ein- 
ander und  mit  den  Schläfenvenen  zusammen- 
hängen, während  auch  noch  die  tiefe  Hinter- 
hauptsvene durch  das  Warzenloch  mit  dem  Sinus 
iransversus  communicirt,  oder  häufiger  entsteht 
vor  dem  äufsem  Ohr  als  unmittelbare  Fort- 
setzung der  F.  facialis  posterior,  in  welche  dann 
jene  Venen  als  Nebenzweige  sich  einsenken, 
steigt  an  der  Aufsenfläche  des  Kopfioickers,  nahe 
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unter  der  Haat,  bedQckt  vom  Hautmnskel  des 
Halses  and  der  Fasele,  fast  senkrecht  gegen 
die  Mitte  des  Schltksselbeins  herab,  und  tritt, 
in  der  Oberschlüsselbeingrube  angelangt,  unter 
den  hintern  Rand  des  Kopfhickers,  um  zuletzt, 
sich  nach  innen  wendend,  in  das  Ende  der  F. 
subclavia '  oder  in  den  Winkel  an  deren  Ver- 
einigung mit  der  F.  jugularü  comnmniB  zu  mün- 
den. In  diesem  Verlaufe  nimmt  sie  hinten  die 
Hautvenen  des  Nackens  auf,  hängt  Torn  im 
obem  Theil,  wenn  sie  nicht  aus  der  V./aoialü 
poat.  hervorgegangen,  durch  einen  Ast  mit  dieser 
zusammen,  und  verbindet  sich  weiterhin  durch 
einige  quere  oder  schräge  Aeste  mit  der  V,jug%^ 
laris  ant.,  welche  auch  wohl,  ebenso  wie  die 
eine  und  die  andere  der  beiden  folgenden  Ve- 
nen, ganz  in  sie  übergeht.  Sie  besitzt  an  zwei 
Stellen  Klappen,  am  untern  Ende  und  im  mitt- 
lem Theil,  selten  auch  noch  dazwischen  ein 
drittes  Elappenpaar.  —  Ihre  Gröfse  variirt,  und 
ist  öfters  an  beiden  Seiten  ungleich;  mitunter 
findet  sie  sich  in  doppelter  Zahl.  Häufig  zer- 
fällt dieselbe  nach  unten  in  zwei  Aeste,  und 
von  diesen  öffnet  sich  bisweilen  der  eine  in 
die  F.  subclavia,  der  andere  in  die  F.Jugularis 
communis.  In  seltenen  FäUen  erstreckt  sie 
sich,  über  das  Schlüsselbein  herabsteigend,  bis 
zur  Unterschlüsselbeingmbe ,  und  mündet,  mit- 
unter vereinigt  mit  der  F.  cephalica,  in  die 
•  Achselvene. 

2.  V,jugular%s  anterior^  s.  subcutanea 
s,  mediana  coUi  (vordere  Drosselvene  oder  mitt- 
lere Hautvene  des  Halses) ,  ein  verschieden 
starker,  klappenloser  Stamm  vom  am  Halse, 
entsteht  vor  dem  Zungenbein  aus  Hautvenen 
der  Kinn-  und  Unterkinngegend,  läuft  an  der 
vordem  Seite  des  Halses,  unweit  von  der  Mittel- 
linie, dicht  unter  der  Haut  gerade  abwärts  bis 
an  das  Bmstbein,  in  welchem  Verlaufe  sie  einige 
oberflächliche  Venen  des  Halses,  sowie  im  obem 
Theil  einen  Ast  der  F,  facialis  anterior  auf- 
nimmt, femer  sich  durch  Aeste  mit  der  F.ju- 
ffularis  externa,  und  ganz  unten  durch  einen 
starken  Querast  mit  der  gleichnamigen  Vene 
der  andem  Seite  verbindet,  und  zieht  dann, 
sich  nahe  über  dem  obem  Rande  des  Brast- 
beins  rechtwinkelig  umbiegend,  als  F.  super- 
ficialis s,  cutanea  colli  inferior  hinter 
den  beiden  Ursprüngen  des  Kopfnickers  weg 
horizontal  nach  aufsen,  um  sich  mit  dem  Ende 
der  F.jugularis  externa  zu  vereinigen  oder  für 
sich,  nach  innen  oder  aufsen  von  dieser,  in 
die  F,  subckmay  selten  in  die  F.  jugularis  comr 
munis,  zu  münden. 

3.  F.  transversa  colli ^  und  4.  F,  trans^ 
versa  scapulae,  zwei  in  ihrer  Verbreitung 
den  gleichnamigen  Arterien  entsprechende 
Venen,    öihien    sich    neben    einander    in    die 


F.  subclavia  oder  in  das  Ende  der  F,jugmlmrsM 
externa,  und  zeigen  gewöhnlich  eine  Klap- 
penbildung  an  der  EinmtLndnngsstelle  oder  in 
deren  Nähe. 


6)    Venen  der   obern   Extremität. 

Die  Venen  der  obem  Extremität,  ziemlich 
durchweg  mit  Klappen  versehen,  zerfallen  in 
tiefliegende  und  oberflächliche,  welche  inde& 
unter  einander  an  mehreren  Stellen,  insbeson- 
dere in  der  Gegend  der  Gelenke,  in  Verbin- 
dung stehen. 

1.  Die  tiefen   Venen   folgen   durchweg 
den  entsprechenden  Arterien,  und  begleiten  sie 
in  doppelter  Zahl,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
vom    obem    Drittel    des    Oberarms    bis   zum 
Schlüsselbein    reichenden    Theils    des    Haapt- 
stammes,  welcher  einfach  ist.    Sie  beginnen  an 
den  Fingem  als   Fr.  digitales,  bilden  in  der 
Hohlhand    die    oberflächlichen   und   die    tiefen 
Arcus  volares  venosi,  und  ziehen  am  Vor- 
derarm als   Fv,  radiales^  ulnares  und  in- 
terosseae   aufwärts  bis  zur  Ellenbogenbeuge, 
wo  aus  ihrer  Vereinigung  die  zu  beiden  Seiten 
der    gleichnamigen    Arterie    verlaufenden    Fr. 
brachiales,    eine  gröfsere   innere   und  eine 
kleinere   äufsere,    hervorgehen.     Indem   diese 
am  Oberarm   aufsteigen,  nehmen  sie   die  Fp. 
collat&rales  ulnares  und  musculares,  sowie  ganz 
oben  die  ebenfalls  doppelte  F.  profunda  brackü 
auf,  und  vereinigen  sich  mit  einander  oberhalb 
der  Mitte   des  Oberarms,   nachdem  gewöhnlich 
die   innere  Brachialvene  auch  noch  die  F.  ha- 
süica  aufgenommen  hat,    zu   einem   einfachen 
Stamme,  welcher,  an  der  innem  Seite  des  Ar- 
terienstammes sich  bis   gegen  die  Achselhöhle 
fortsetzend,  hier  zur  F.  axillaris  wird.   Diese 
läuft  als  ein  gegen  4'^'  starker,   nur  sparsam 
mit  Klappen  versehener,   einfacher  Stamm  an 
der  innem  und  vordem  Seite  der  gleichnamigen 
Arterie   durch  die  Achselhöhle  nach  oben  und 
innen   bis  unter  das  Schlüsselbein,  nimmt  auf 
diesem  Wege  die  Fr.  circumßexae  hwmri,   sub- 
scaptUares  und   thoracicae   extemae,  welche  die 
gleichnamigen  Arterien  in  doppelter  Zahl  be* 
gleiten ,   sowie  am  Ende   die   F.  cephalica  auf, 
und  endet  mittelst  ununterbrochenen  Uebergan- 
ges  in  die   F.  subclavia,  —  Bisweilen  bleiben 
die  beiden  Fr.  brachiales  noch  weiter  von  ein- 
ander getrennt,  und  ist  die  F.  axillaris  doppelt 
Ziemlich  häufig  verbindet  sich  die  Armvene  mit 
der  Achselvene  durch  ein  Fas  aberrans. 

2.    Die  oberflächlichen  oder  Haut- 
venen verlaufen  in  der  Fettschicht  zwischen 
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der  Anfsem  H&ut  nnd  der  Fascie,  und  hfingen 
vielfach  mit  eiusnder  znsammeD,  stehen  ferner 
durch  Aeste,  welche  die  Fascie  darchbobreD, 
mit  den  tiefen  Venen  in  Verbindnng.  An  der 
I>or8alseite  der  Finger  ans  kleinen  Netzen  ent- 
stehend, welche  mit  noch  kleinem  (Geflechten 
an  der  VoUrseit«  derselben  zusammenhängen, 
begeben  sie  sich  zun&chst  zum  Handmcken, 
nnd  vereinigen  sich  hier  mit  einander  zn  einem 
weitmaschigen  Netze,  an  welchem  gewöholicb 
zwei  Venen  besonders  hervortreten ,  die  eine 
(  V.  aahattUd)  im  vierten,  die  andere  ( V.  ctph»- 
lica  poüieü)  im  ersten  Hi ttelhand-Z wisch  enranm 
gelegen.  Vom  HandrQckennetz  beginnen  tot- 
nehndich  die  Hantvenen  des  Vorderanns,  welche 
sieb  in  drei  Hanptstämme  sammeln,  die  P».  et- 
pkaliea  und  hatiliea  filr  die  Radial-  and 
die  Ulnarseite,  nnd  dazwischen  die  V.  mi- 
diana. 

a)  Die  V.  etphalie»  i.  wbeutanea  radiaiü 
(Speichenhaatrenß)  entsteht  an  der  Rackenseite 
der  Handwurzel  als  Fortsetzung  der  V.  eepia- 
liea  poUieit,  steigt  an  der  Radialseite  des  Voi^ 
derarms  anf  dem  M.  tupmttor  longut  empor  znm. 
Aofsem  Theil  der  Ellenbogenbeuge,  wo  sio  sich 
mit  der  V.  mediana  verbindet,  geht  dann  am 
Oberann,  entlang  dem  ftarsem  Rande  des  M. 
hittpi  hraehii,  in  derselben  Richtung  weiter,  tritt 
hierauf,  an  der  Insertionsstelle  des  M.  dfltoidei» 
angelangt,  in  die  Furche  zwischen  diesem  nnd 
dem  M.  peetoralü  major,  und  verlAnfl  in  der- 
selben, bedeckt  von  der  Fascie,  schräg  ein-  und 
aufwftrtB  znr  Unterschlflsselbeingrube ,  um  hier, 
sich  nach  hinten  wendend,  nahe  unter  dem 
Schlflsselhein  in  das  Ende  der  V.  axälan»  zn 
mflnden.  In  ihrem  Verlaufe  längs  der  Hand- 
wurzel und  dem  Vorderann  nimmt  sie  haupt- 
sächlich die  oberflächlichen  Venen  der  Dorsal- 
und  der  Radialseite  auf,  und  hängt  in  der  Nähe 
des  Ellenbogen  gel  enks  durch  einen  starken  Ver- 
biodnngsast  mit  den  tiefen  ßadialvenen  zasam- 
men;  weiterhin  mOnden  in  sie  die  Haatvenen 
des  Oberarms  nnd  der  Schulter ,  sowie  die  der 
Brustgegend.  —  Bisweilen  reicht  sie  höher  hin- 
auf, nnd  ergiefst  uch  hinter  dem  SchlUsselbein, 
selten  aber  dasselbe  weggehend,  in  die  V.  «w^ 
dana  oder  V.  ßtytiiarü  «xtarna,  theilt  sich  anch 
wohl  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  unter, 
der  andere  über  dem  SchlOaselbein  endet. 
Selten  ist  sie  doppelt. 

b)  Die  F,  hatilica  t.  mietdatus  wAmtm 
(EUenbogeBhaotvene)  beginnt  an  der  Hand- 
würzet  ans  einem  Aste  der  K  ttUvaUUa ,  geht 
am  Ctnarrande  des  Vorderarms,  weiterhin  mehr 
an  der  Volarseite  desselben,  ai^ärts  gegen  den 
inneni  Theil  der  Ellenbogenbeuge  und  vor  dem 
innem  Oberarmknorren  vorbei,  vereinigt  sich 
Ober  diesem  mit  der  V.  «m^mim,  und  läuft  dann 
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am  innem  Bande  des  M.  hctf«  hraehii  bis  unter 
die  Mitte  des  Oberarms  fort,  wo  sie,  durch  eine 
Oefliiung  in  der  Fascie  hindurchtrelend,  sich  in 
die  Tiefe  senkt,  um  nach  knraem  weiterem  Ver- 
laufe unterhalb  der  Fascie  in  die  innere  V.  br»- 
ehialit  oder  erst  hoher  oben  in  den  Anfang  der 
V.  axülarii  zu  mOnden.  Sie  sammelt  die  Haut- 
venen von  der  Hohlhand  und  der  Volarseite  des 
Vorderarms,  femer  vom  innem  Umfange  des 
Ellenbogengelenks  nnd  untern  Theils  dos  Ober- 
anns, und  steht  am  Vorderann  mit  den  tiefen 
Ulnarvenen  in  Verbindung.  Die  Stärke  derselben 
nimmt  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  V.  medüma 
beträchtlich  zu,  und  sie  abertrifft  am  Oberarm  an 
Umfang  die  V.  etpAaltea,  welche  umgekehrt  un- 
terhalb der  Verbindungsstelle  mit  der  Medianveue 
gewöhnlich  stärker  ist  ah  oberhalb  derselben. 

e)  Die  V.  mediana  (Hittelarmvene)  verläuft, 
die  beiden  vorigen  Venen  mit  einander  verbin- 
dend, längs  der  Ellenbogenbeuge  schräg  von 
unten  nnd  anfsen  nach  oben  und  inuen,  hat 
eine  Länge  von  2-4",  nnd  ist  gewöhnlich  so 
angeordnet,  dafs  sie  etwa 
1"  unterhalb  des  Ellen- 
bt^engelenks  von  der  V. 
D«phaJiea  abgeht  und  1-2" 
oberhalb  desselben  in  die 
r.  batiliea  mündet.  Sie 
liegt  anf  der  Fascie  nnd 
dem  aponcnrotischen  Fort- 
satz der  Bicepssehne,  kreu- 
zend die  nnter  diesem  ge-  .^ 
legene  Armpnisador,  oder, 
bei  hoher  Thcilung  der-  ' 
selben,  die  sie  vertretende 
Vorderarmpnlsader ,  steht 
durch  einen  oder  mehrere  ' 
Aeste  mit  den  tiefen 
Vorderannvenen  in  Ver- 
bindung, und  nimmt  einige 
Haatvenen  von  der  Volar- 
seite des  Vorderarms  auf. 
Oefters  bilden  letztere 
einen  gemeinsamen ,  zwi- 

Fio.  186.  Die  HtutTBiiBii  an  der  Bmgcaeil«  des 
(rectatan)  EUmibogeii^«ok>.  —  I.  VordonTiDtbeU, 
anä  t.  Ob«T«rMUiml  der  V.  cspbBliok.  3,4,  HkUlTenea 
an  der  ülnmneit«  des  VordarKrins,  lich  TBreinigend  lu 
6.  V.  ba«ilica;  6.  deren  Fortaettimg  am  Oberarni, 
welche  bei  7.  daroli  eine  OtiSaang  in  der  Ftinie  lich 
in  die  Tiefe  lenkt.  8.  V.  madüna  uitibT>eliU,  dnreb 
einen  lUrken  Verbindunggut  (9)  mit  den  ttefen  Tor- 
derarmveDen  lUBimnienhiuigead,  duu  aicb  theilend  in 
10.  T.  mediana  cepbalics,  and  1 1.  T.  mediana  builict. 
19.  Stalle,  wo  nnter  letiterer  die  Art.  bncbialii  mg- 
((efat,  dnreb  den  aponeurotiMheB  Vortuti  der  Bioepa- 
■ebne  (13)  TOD  ihr  geti^nnL  14.  N.  BOttMUU  bnehü 
eitemiu  i.  rnnHulocntaneuj.  19.  tf.  autaneni  brftcbü 
media«.  IS.  K.  cntuieui  brtcbÜ  internus.  17.  B.  ca- 
taaen«  bnebn  eitemos  raperior  dei  ü.  ndiili«. 
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sehen  der  Ellenbogen-  and  der  Speichenhaut- 
yene  aufsteigenden  Stamm  (F.  mediana  anti- 
hracJm)^  welcher  in  den  Innern  Theil  der  F. 
mediana  oder  auch  wohl  nahe  darunter  in  die  F. 
haeiliea  mündet,  und  nicht  selten  spaltet  derselbe 
sich  unterhalb  der  Ellenbogenbeuge  gabelig  in 
zwei  unter  spitzem  Winkel  divergirende  Aeste, 
von  denen  sich  der  äulsere  als  V,  mediana 
cephalica  am  Aufsenrande  der  Bicepssehne 
schräg  nach  oben  und  auTsen  zur  F.  eephaliea, 
der  meist  gröfsere  innere  als  F.  mediana 
haeilica  über  die  Aponeorose  jener  Sehne 
weg  nach  oben  und  innen  zur  F.  hasilica  be- 
giebt.  Das  innere  obere  Ende  der  Vene  wird 
von  dem  dicht  davor  oder  dahinter  verlaufenden 
Volaraste  des  iVL  eutaneus  hraehii  medius  ge- 
kreuzt, und  eignet  sich  deshalb  weniger  zum 
Aderlafs  als  der  übrige  Theil,  hinter  welchem 
nur  schwache  Nervenfäden  weggehen.  —  Bis- 
weilen fehlt  die  Medianvene,  und  manchmal  ist 
sie  zum  Theil  oder  durchweg  doppelt. 


Vena   azygos. 

Die  den  Aesten  der  absteigenden  Brustaorta 
entsprechenden  Yenen ,  nämlich  die  Vv.  inter- 
eoetaleSy  oesophageae^  mediastinales  pasteriaree  und 
hranehialesy  gehen  in  einen  gemeinsamen,  gegen 
das  Ende  etwa  3^'^  starken  Stamm,  F.  a%ygo8, 
über,  der,  vor  der  Wirbelsäule  aufsteigend,  sich 
in  die  obere  Hohlvene  öffnet,  und  durch  wel- 
chen, da  er  zugleich  unterwärts  mit  Aesten  der 
untern  Hohlvene  zusammenhängt,  eine  direkte 
Verbindung  zwischen  beiden  Hohlvenen  ver- 
mittelt wird.  Derselbe  setzt  sich  zunächst 
aus  zwei  Hauptvenen  zusammen,  einer  lan- 
gem rechten,  der  eigentlichen  F.  azygoey 
und  einer  in  diese  einmündenden,  kurzem 
linken,  der  V.  hemiazggoe ^  beide  mit  nur  spa 
rsamen  und  zum  Theil  unvollständigen  Klappen 
versehen. 

1.  Die  F.  azygoe  e,  azygos  dextra  e,  magna 
(unpaarige  Vene)  entsteht  im  obem  Theil  der 
Bauchhöhle  aus  der  rechten  F.  lumhalie  aseen- 
dens,  auch  wohl  mit  einem  Aste  aus  der  rechten 
F.  renaiie  oder  selbst  unmittelbar  aus  der  F. 
Cava  infertor,  dringt  durch  den  Spalt  zwischen 
innerem  und  mittlerem  Schenkel  der  rechten 
Lendenportion  des  Zwerchfells  oder  durch  den 
Aortenschlitz  aufwärts  in  die  Bmsthöhle,  steigt 
hier  im  hintern  Mittelfellraum,  an  der  rechten 
Seite  der  Brustwirbelkörper,  vor  den  entspre- 
chenden Intercostalarterien,  rechts  neben  der 
Aorta  deseendem  und  dem  Duetue  thoraeicus,  bis 
zum  4.  oder  3.  Brustwirbel  in  die  Höhe,  und 
krümmt  sich  dann  in  einem  abwärts  concaven 


Bogen    über   den   rechten   Bronchus    und   die 
rechte  Lungenarterie  weg  nach  vom,    um  sidi 
in  die  obere  Hohlvene,  dicht  vor  deren  Eintritt 
in  den   Herzbeutel,    von   hinten    evozas^vk^sL 
Während  dieses  Verlaufs  münden  in  sie,  ante 
den  in  ihre  Wurzel  übergehenden  Aesten  der 
untern    Hohlvene,    rechts   die     Vb.  inUreoeUkt 
dextrae  (und  zwar  die  6-8   untern   vereinzelt, 
die   übrigen   bis    zur    2.  hinauf    gewöhnlich  za 
einem  Stämmchen  vereinigt,  das,  fast  senkrecht 
niedersteigend,  sich  in  die  Convexität  des  £nd- 
bogens   der  Azygos   einsenkt) ,  links  die   F.  he- 
miazygos   und  mitunter  einzelne  der  obem  Ff. 
intercostales  sinistrae,   endlich  vom    einige  Fr. 
oeeophageae  und   meddaeUndles  poeteribree,   sowie 
meistens  die   F.  hroncMaUe  dextra.  —  Bisweilen 
reicht   die  Azygos  zu  einer  hohem  Stelle  der 
obem  Hohlvene  hinauf,  mitunter  selbst  bis  zur 
F.  anonyma  dextra^  in  die  sie  vereinigt  mit  der 
rechtsseitigen    F.  inUreaetalie  euprema    mündet 
Seltner  ist  sie  abnorm  verkürzt,  und  öffnet  sich 
in   den   schon  vom  Herzbeutel   omschlosseneE 
Theil  der  obem  Hohlvene,  auch  wohl  direkt  in 
den  rechten  Vorhof  des  Herzens.  * 

2.  Die   F.  hemiazygos  e.  aatygoe  ewMra  e, 
parva   (halbunpaarige  Vene)  ist   in   ihrem  An- 
fange der  vorigen  analog,  indem  sie,  wie  diese 
aus  der  rechten,  so  aus  der  linken   F.  kimhalit 
aecendens  hervorgehend   und   sich  mit  der  ent- 
sprechenden F.  renalis  und  andern  Aesten  der 
untem  Hohlvene,  seltner  mit  dieser  selbst  ver- 
bindend,   zwischen    dem  innem  und  mittlem 
Schenkel  der  linken  Lendenportion  des  Zwerch- 
fells   oder    durch   den   Aortenschlitz   ans  der 
Bauchhöhle  in  die  Brusthöhle  eindringt,  wo  sie 
an  der  linken  Seite  der  Wirbelsäule ,   vor  den 
Anfängen    der  linken   Intercostalarterien,  auf- 
steigt, reicht  aber  nur  bis  zur  Höhe  etwa  des 
8.  Brastwirbels,  und  wendet  sich  hier,  hinter 
der  Aorta  und  dem  Bmstgange  weg,  nach  rechts 
und  etwas  aufwärts,  um  sich,  einfach  oder  ge- 
theilt ,  in  die  F.  azygos  einzusenken.     Sie  em- 
pfängt in  ihrem  Verlaufe  meist  nur  die  4-6 
untem  Vv,  intereostales   sinistrae,   welche,  jede 
für  sich,  unterm  rechten  Winkel  in   sie  ein- 
münden,  und   aufserdem   treten  zu  ihr  einige 
Vv.  oesophageae  und  mediasünales  posteriareSf  sowie 
mitunter  eine  untere  linke  Bronchialvene.   Die 
übrigen  linken  Intercostalvenen,  bis  zur  3.  oder 
2.  hinauf,  sammeln   sich  gewöhnlich  zu  einem 
gemeinsamen  Stämmchen,  V,  hemiazygot  t*- 
perior,   das   an  der  linken  Seite  der  Wirbel- 
säule,    ebenfalls    vor    den   Intercostalarterien, 
niedersteigt,  sich  hierbei  öfters  durch  Aufnahme 
der  obem  F.  hronehialis  siniUra  und  einer  F. 
medtasiinalis  verstärkend,  und  oberwärts  mit  der 
in   die    F.  anonyma  mündenden    F.  intereodälit 
suprema  zusammenhängt  (s.  S.  867),  unterwfirts 
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in  dfls  obere  Ende  der  F.  hemitnygot,  dicht 
vor  derQn  Umbengimg ,  fibergeht,  oder  auch 
wofal,  oberhalb  dieser  hinter  der  Aorta  sich  nach 
rechte  wendend,  gesondert  in  die  V.  axygo»  ein- 
mtmdet,  in  welchem  letztem  Falle  gewöhnlich 
eine  oder  einige  der  mittlem  linken  Intercostal- 
yenen  sich  vereinzelt  vor  den  entsprechenden 
WirbelkOrpem  weg  zur  Azygos  begeben.  — 
IMe  Gröfe©  der  V.  hemtatj/g^»  unterliegt  viel- 
fachen Schwankungen,  entsprechend  der  wech- 
selnden Zahl  von  Intercostalvenen ,  die  in  sie 
einmdnden.  Mitunter  ist  sie  sehr  kurz,  und 
ötbet  sich  manchmal  schon  gleich  beim  Eintritt 
in  die  Brusthöhle  in  die  V.  awygo*.  Bisweilen 
wiedenun  ist  sie  nngewöhnlich  verlängert,  reicht 
selbst  ebenso  weit  nach  oben  oder  sogar  noch 
höher  hinanf  als  die  Azygos  (scheinbare  Dopli- 
cit&t  derselben),  und  endet  alsdann  entweder 
mittelst  Uebergangs  in  letztere,  kurz  vor  deren 
Eintritt  in  die  obere  Hohlvene,  oder  unter  selhst- 
Btfindiger  Einmündung  in  diese,  anch  wohl  in 
die   r. 


>elBäDle. 


Venei 


2.  Die  innern  Rfickgratsgeflechte 
{PUxtu  ipinalt*  inUrnt)  sind  im  RUckgratskanal, 
zwischen  Koochenwand  und  Dura  niater,  aus- 
gebreitet, und  erstrecken  sich  ebenfalls  längs 
dessen  ganzer  Ausdehnung,  vom  Umfange  des 
grofsen  Hinterhanptsloches ,  wo  sie  mit  den 
Hinterhanptsblatleiteni  zusammenhängen,  bis 
hinab  ans  Ende  des  Kreuzbeins.  Sie  liogen 
hauptsächlich  an  der  vordem  nnd  hintern  Wand 
des  Kanals,  und  zerfallen  hiemach  in  vordere 
und  hintere  Geflechte.  Die  vordem  Geflechte 
bilden  zwei,  längs  der  hintem  Fläche  sämmt- 
licher  Wirbelkörper,  zu  beiden  Seiten  des  Lig. 
longitvdinal«  poiteriu*,  verlaufende  Venenzflge, 

Fio.  187. 


Die  Wirbelsäule  ist ,  sowohl  an  der  Anben- 
seit«,  als  auch  in  ihrer  Höhlung,  mit  zahlreichen 
Venen  von  meist  netzförmiger  Anordnung  ver- 
sehen, die  ihren  Abflufs  theils,  und  zwar  haupt- 
sächlich, in  die  obere,  theils  in  die  untere  Hohl- 
vene  haben.  Dieselben  werden  nach  ihrer  Lage 
in  äulsere  und  iimere  Rflcl^atsgeflechte  unter- 
schieden. 

1.  Die  änfsern  Ruckgratsgeflechte 
(iY«mH  jpÜMi/M  exttmi)  finden  sich  an  der  hin- 
tem Seite  des  Rückgrats,  nach  dessen  ganzer 
Länge  auf  den  Wirbelbögon  anfliegend,  nnd 
bilden  weitmaschige  Netze,  von  denen  die  Dom- 
fortsätze, sowie  die  Gelenk-  und  Querfortsätze 
einzeln  nmfafst  werden.  Ans  der  Haut  und  den 
Muskeln  der  Rackenseite  des  Rumpfes  hervor- 
gehend, dringen  sie  zwischen  letzteren  in  die 
Tiefe,  wo  sie,  anter  vorwiegendem  Verlauf  nach 
vom,  sich  in  auf-  und  absteigende  Aeste  theilen, 
die  mit  den  nächst  obem  und  untera  Venen 
sich  verbinden,  nnd  hängen  in  den  Zwischen- 
räumen der  Wirbelbögen  mit  den  innem  Venen- 
geflechten des  Rückgrats  zusammen.  In  der 
Nackengegend  sind  sie  am  ansehnlichsten  und 
dichtesten,  nnd  stehen  daselbst  mit  den  Ve.  vtr- 
ttbralsi  und  etniealM  profvttda»,  mit  den  tiefen 
Aeslen  der  Vv.  oceipäaUi,  nnd  durch  die  Fortt- 
MM«  oottdi/loidea  potttriora  mit  den  QnerblQt- 
leitem  des  Schädels  in  Verbindung.  In  der 
Rocken-  nnd  Lendengegend  anastomosiren  sie 
mit  den  hintem  Aesten  der  Vv.  mtfreottaitt  und 


Fio.  ist.  Die  beideo  HohlTenen,  in  TerbindiiDg 
mit  der  unpiuigen  Vene.  —  1.  Sttmin  der  T.  mt* 
superior.  i.  Linke,  imd  S.  rechte  V.  «noDTinB,  liali 
theUend  in  '4.  T.  tubclaTii,  uod  5,  V.yxguLuit  eom- 
munii  a.  interna.  6.  V.  joftalari»  ejterDa.  T.  V.  jujn- 
laria  antsrior.  S.  Stamm  der  V.  eara  inferior.  8.  V. 
iliacB  externa.  10.  V.ilisca  interna  i.  hjpogaatrica. 
tl.  Die  beiden  Tr.  iliactte  commnnea  nebat  der 
daiwiseheo  liegenden  T.  aacralii  media.  1!,1S.  Tr. 
lombale»,  13.  Rechte  T.  gpermatica  interna-,  14.  link« 
gleichnamige  Tene,  sich  öffnend  in  die  entaprechenja 
NierenTene.  16.  T.  renalii  deitra.  16.  Tt.  hepatioM. 
IT.  Stamm  der  T.  aifgos.  IB.  T.  hemittjgoi,  durch 
einen  Aat  (19)  mit  der  linken  Nierenrene  Tcrbonden; 
SO.  Einmündung  denelben  in  di«  V.  ujgoi.  Sl.  Y. 
hemiujgoi  nperior. 
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Längsblutleiter  des  Wirbelkanals 
{Simu  lanjfätddnales  eanaUi  t>9rtehraU9\  groisen- 
tfaeils  bestehend  aus  mehrem  dicht  beisammen- 
ttegenden  und  netzartig  yerflochtenen  Venen 
nit  sehr  dünnen  Wänden  und  klappenlos,  gleich 
•den  Blutleitem  des  Schädels,  aber  gewöhnlich 
im  Innern  mit  zahlreichen  niedrigen  Fältchen 
versehen,  und  dieselben  stehen,  gegenüber  der 
Mitte  jedes  Wirbelkörpers,  wo  sie  stärker  ent- 
wickelt sind,  als  am  übrigen  Theil,  durch  Con- 
Tolttte  von  Aesten ,  die ,  bedeckt  vom  hintern 
Lüfigsbande,  zwischen  den  beiden  Blutleitem 
quer  hinziehen,  mit  einander  in  Verbindung. 
Die  hintern  Geflechte,  weitmaschiger  und  aus 
schwachem  Venen  gebildet,  als  die  vordem, 
stellen  ebenfalls  zwei  longitudinale  Züge  geflecht- 
artig verbundener,  unter  einander  durch  ähn- 
liche, aber  schwächere  und  weniger  regelmäfsig 
angeordnete  quere  Züge  zusammenhängender 
Venen  dar,  und  haben  ihre  Lage  vor  den  Wir- 
belbögen, zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie.  Die- 
selben treten  durch  Queräste,  meistens  in  der 
Höhe  der  Zwischenwirbelscheiben,  mit  den  vor- 
dem Geflechten  in  Verbindung,  und  indem 
dieses  durch  die  ganze  Länge  des  Wirbelkanals 
sich  wiederholt,  entstehen  in  diesem  eine  Reihe 
venöser  Gefäfskränze  {CiroeUi  venosi  gpinales\ 
je  einer  an  jedem  Wirbel.  Diese  anastomosiren 
alle  unter  einander,  wie  auch  in  der  Mehrzahl 
hinterwärts  mit  den  äufsem  Geflechten  der 
Wirbelsäule,  und  ergiefsen  sich  beiderseits  mit- 
telst ansehnlicher  Aeste,  welche  durch  die  ent- 
sprechenden Zwischenwirbellöcher,  unter  Bildung 
kleinerer,  die  austretenden  Rückenmarksnerven 
umspinnender  Kränze,  hindurchgehen,  in  die 
angrenzenden  Vv.  vertehrales,  intercostaUs  ^  lum- 
bales und  sacralea. 

In  die  innem  Rückgratsgeflechte  öffnen  sich 
sowohl  die  Venen  der  Wirbel,  insbesondere  der 
Wirbelkörper,  als  auch  die  des  Rückenmarks 
und  seiner  Hüllen,  a)  Die  Venen  der  Wir- 
belkörper (Vv.  han-vertebralss)  sind  den  di- 
ploischen  Venen  des  Schädels  analoge,  dünn- 
häutige Gefäfse,  welche  die  schwammige  Sub- 
stanz der  Wirbelkörper  durchsetzen,  aus  der  sie 
das  Blut  aufnehmen.  An  deren  vorderer  con- 
Texer  Seite  beginnend,  wo  sie  mit  den  hier  aus- 
gebreiteten Venen  zusammenhängen,  verlaufen 
sie,  in  eignen  Kanälen  der  Knochensubstanz, 
convergirend  nach  hinten  gegen  die  Mitte  der 
hintem  Fläche  der  Wirbelkörper,  und  münden, 
durch  die  an  dieser  befindlichen  Oeftoungen  als 
je  ein  einfaches  oder  doppeltes  gröfseres  und 
einige  kleinere  Stämmchen  hervortretend,  alsbald 
th^ls  in  die  beiden  Längsblntleiter  des  Wir- 
belkanals, theils  in  die  diese  verbindenden  Quer- 
äste, h)  Die  Venen  des  Rückeniparks 
(Ff;.  meduUae  apinalü)  folgen   überall  den  ent- 


sprechenden Arieriep  und  umziehen  das  RQcken- 
mark  seiner  ganzen  Länge  nach  als  ein  weites 
Netz,  aus  welchem  beiderseits  an  den  Abgaags- 
stellen  der  Rückenmarksnerven  stärkere  Stämm- 
chen  hervorgehen,  welche  diese  gegen  die  Zwi- 
schenwirbellöcher hin  begleiten  und,  mit  ihnen 
die  Dura  mater  durchbohrend,  sich  in  die 
Venengeflechte  des  Rückgratskanals  öilhen. 


C.  Untere  Hohlvene. 

Die  untere  oder  aufsteigende  Hohl- 
vene  (F.  eava  inferior  e.  aeeendene)   sammelt 
das  Blut  aus  der  untem  Hälfte   des   Körpers, 
und  entspricht  in  ihrer  Verbreitung  der  Baach- 
aorta.    Sie  entsteht,  im  untem  Theil  der  Baoch- 
höhle,   vor  der  Bandscheibe  zwischen  dem  4. 
und  5.  Lendenwirbel  oder  vor  letzterem  selbst 
meist    etwas    unterhalb   der   Endtheilnng    der 
Aorta,    aus   der  Vereinigung   der   beiden    Tr. 
iliacae  communes,    steigt    an    der  rechten 
Seite  der  Wirbelsäule,  weiterhin  in  der  Hohl- 
venengmbe   der  Leber,   ziemlich  gerade  zum 
Foramen  quadrilaterum   des  Zwerchfells  in  die 
Höhe,  tritt  durch  dieses  in  die  Brusthöhle,  läuft 
hier,  vom  Herzbeutel  umschlossen,   eine  kurze 
Strecke   weiter   nach   oben,   und   öffinot   sich, 
^li'^li*  oberhalb  des  Zwerchfells,  etwas  über 
der  Höhe  des  9.  Bmstwirbels,  mittelst  emer 
leichten  Biegung  nach  vom  und  links,  in  den 
rechten  Vorhof  des  Herzens,  an  dessen  unterem 
hinterem   Umfange.     Im   Verlaufe    durch    die 
Bauchhöhle  liegt  die  Vene  zuerst  unnüttelbir 
auf  den  Körpem  der  Lendenwirbel  und  den  an 
diesen  quer  hinziehenden  rechtsseitigen  j4a.  hm- 
halee  und  A.  renalis,  dann  aber  auf  dem  inneni 
Schenkel  der  rechten  Lendenportion  des  Zwerch- 
fells, rechts  von  der  Aorta,  welche  sich  im  un- 
tem Theil  neben,   im  obem  mehr   hinter  ihr 
befindet,  und  ist  vom  bedeckt  vom  Bauchfell- 
sack, vom  untem  Quertheil  des  Duodenum,  vom 
Pankreas,  und  ganz   oben  vom  hintem  Thefl 
der  Leber,  in  deren  zwischen  dem  Lobut  ffpi- 
gelii   und    dem    Lohn    dexUr   eingeschlossene 
Furche  sie  fest  eingefügt  ist    Nach  Durchboh- 
rung des  sehnigen  Theils  des  Zwerchfells,  mit 
welchem  sie  durch  straffes  Bindegewebe  zosam- 
menhängt,  und  Eintritt  in  die  Brasthöhle,  liegt 
dieselbe  durchweg  frei  im  Herzbeutel,  dessen 
viscerales  Blatt   sie   scheidenfbrmig   bekleidet 
Die  untere  Hohlvene  hat  durchschnittlich  eine 
Länge  von  8^',  bei  einer  Stärke  von  etwa  */|'' 
am  untem,  1-1 V«'^  <^  obem  Ende,  ist  somit 
stärker  als  die  Aorta  und  als  die  obere  Hohl- 
vene,   und    ermangelt   gänzlich  der   Klippen, 
abgesehen  von  der  mdimentären  Eustach'sdien 
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KXappe  vor  ihrer  £ndöffiiang  im  rechten  Yorhof 
dies  Herzens. 

Abweichungen    vom    gewöhnlichen   Verlauf 
ze^igt  die  untere  Hohlyene  vomehnüich  folgende: 
Sie   liegt  bei  allgemeiner  Umkehrong  der  £in- 
9^ weide,  selten  auch  ohne  diese,  an  der  linken 
Seite   der  Wirbelsäule,  statt  an  der  rechten^ 
verbleibt  in  dieser  Lage  jedoch  mitunter  nur 
bis  etwa  zum  2.  Lendenwirbel,  und  wendet  sich 
dann   vor  der  Aorta  weg  nach  rechts.  —  Sie 
ist  im  untern  Theil  doppelt,  in  Folge  des  län- 
f^em  Getrenntbleibens  der  beiden  gemeinschaft- 
lichen Hfiftvenen,  welche  alsdann,  an  der  nor- 
malen  Yereinigungsstelle  vor  dem  5.  Lenden- 
^wirbel  nur   durch  einen  Querast  mit  einander 
zQsammenhftngend,  zu  beiden  Seiten  der  Aorta 
bis  unterhalb  der  £inmündung  der  Nierenvenen, 
oder   selbst  bis  oberhalb  derselben,  aufsteigen, 
wo  erst,   indem  die  linke  Vene  vor  der  Aorta 
weg  nach  rechts  zieht,  sich  beide  mit  einander 
vereinigen.  —  Sie   fehlt  bis  zur  Leber  hinauf 
gänzlich,  so  daÜB  nur  ihr  oberer,  durch  die  Ver- 
einigung der  Lebervenen  gebildeter  Theil  sich 
unmittelbar  in  das  Herz  öfbet,  und  wird  durch 
die   sehr  entwickelte  F.  as^ygoa  ersetzt,  welche 
in    diesem  Falle,   an  Stelle   der  untern  Hohl- 
vene, aus  dem  Zusammenflufs  der  beiden  Vv, 
tliacae  ecmmunsB  hervorgeht  und  weiterhin  die 
sonst  in  jene  mttndenden  Aeste  aufnimmt,  hin- 
sichtlich des  fernem  Verlaufs  aber  und  der  £in- 
mOndung  m  die  obere  Hohlvene  sich  in  gewöhn- 
licher Weise  verhält. 

In  die  untere  Hohlvene  ergiefsen  sich,  aufser 
den  beiden  sie  zusammensetzenden  Vv,  üiaeae 
comnnmet,  welche  ihr  das  Blnt  aus  den  untern 
Extremitäten  und  dem  Becken  zuführen,  auch 
noch  während  des  Verlaufs  durch  die  Ba4bh- 
höhle  sowohl  die  von  den  Wandungen,  als  die 
von  den  Eingeweiden  der  letztem  kommenden, 
den  Aesten  der  Bauchaorta  entsprechenden 
Venen.  Mehrere  von  diesen  jedoch,  und  zwar 
die  den  Chylificationsorganen,  mit  Ausnahme  der 
Leber,  angehörenden ,  münden  nicht  direkt  in 
dieselbe,  sondern  sammeln  sich  zunächst  zu 
einem  gemeinsamen  Stamme,  der  Pf  ort  ade  r, 
dessen  Inhalt  erst,  nachdem  er  in  der  Leber 
seine  Verwendung  gefunden,  mittelbar  durch 
die  Lebervenen  in  die  untere  Hohlvene  über- 
geführt wird.     Ihre  direkten  Aeste  sind: 

a)  Vv.  lumbales  (Lendenvenen)  entsprechen 
in  Zahl  und  Verbreitung  den  gleichnamigen  Ar- 
terien, welche  begleitend  sie  am  mittlem  Theil 
der  Lendenwirbelkörper  quer  einwärts  ziehen, 
und  münden  theils  von  hinten  in  die  untere 
Hohlvene,  theils  vereinigen  sie  sich  an  jeder 
Seite  zu  einem  longitudinalen  Stämmchen,  V. 
lumhalis  aseendens  (aufsteigende  Lenden- 
vene), das  vor  den  Querfortsätzen  der  Lenden- 


wirbel, unweit  von  deren  Wurzeln,  bedeckt  vom 
Psoas,  meist  unregelmäfsig  gekrümmt,  empor- 
steigt, hierbei  Aeste  aufnehmend  von  allen  oder 
einigen  Lendenvenen,  sowie  ans  den  Venen^ 
geflochten  der  Wirbelsäule,  und  unterwärts  mit 
der  V.  üiaea  eommunü  und  der  einen  oder  an- 
dem  Beckenvene ,  insbesondere  der  V.  üiokmr 
haiüf  zusammenhängt,  oberwärts  rechts  in  die 
V.  a9ygo9f  links  in  die  V.  hemiaanygoa  übergeht. 
Die  linken  Lendenvenen  sind,  in  Folge  der 
rechtsseitigen  Lage  der  untern  Hohlvene,  länger 
als  die  rechten,  und  gelangen  zu  jener,  indem 
sie  hinter  der  Bauchaorta  weggehen.  —  Nicht 
selten  fliefsen  zwei  von  ihnen  vor  ihrer  Ein- 
mündung in  die  untere  Hohlvene  mit  einander 
zusammen,  bald  benachbarte  derselben  Seite, 
bald  eine  rechte  mit  der  entsprechenden  linken, 
und  mitunter  verbindet  sich  an  der  linken  Seite 
eine  obere  Lendenvene  mit  der  Nierenvene. 

V)  Vv,  apermatieae  internae  (innere 
Samenvenen)  entstehen  an  jeder  Seite  aus  dem, 
beim  Manne  vom  Hoden  und  Nebenhoden  im 
Samenstrang  durch  den  Leistenkanal  sich  hin- 
ziehenden, beim  Weibe  aus  Venen  des  Eier- 
stocks, nebst  solchen  des  Eileiters  und  Gebär- 
muttergrundes, im  obem  Theil  des  breiten  Mutter- 
bandes gebildeten  Hexus  pampiniformü,  steigen 
in  mehrfacher  Zahl,  die  gleichnamigen  Arterien 
begleitend,  hinter  dem  Bauchfell  in  die  Höhe, 
und  vereinigen  sich  allmälig  zu  je  einem  ein- 
fachen Stämmchen,  das  an  der  rechten  Seite 
unter  spitzem  Winkel,  unterhalb  der  Nieren- 
vene, in  die  untere  Hohlvene,  an  der  linken 
Seite  unter  rechtem  Winkel  in  den  untem  Um- 
fang der  linken  Nierenvene  sich  öflfhet.  In  den 
männlichen  Samenvenen  finden  sich  constant 
Klappen,  in  den  weiblichen  dagegen  kommen 
sie  nur  ausnahmsweise  vor  und  sind  dann 
gewöhnlich  unvollständig  und  sparsam.  — 
Nicht  selten  theilt  sich  der  einfach  gewordene 
Stamm  wiederum  in  zwei  oder  selbst  drei 
Aeste,  die  gesondert  in  die  untere  Hohlvene 
oder  die  Nierenvene  oder  in  beide  zugleich 
einmünden. 

e)  Vv.  renales  s.  emulgentes  (Nierenvenen) 
beginnen  am  Hilus  der  Nieren  mit  je  3-5 
Aesten,  die  meist  alsbald  zu  einem  einfachen 
starken  Stamme  zusammenfliefeen ,  ziehen  vor 
den  entsprechenden  Arterien  quer  ein-  und 
etwas  aufwärts,  und  öffnen  sich  fast  rechtwinkelig 
in  die  untere  Hohlvene ;  sie  sind  in  der  Regel 
durchweg  völlig  klappenlos,  und  nur  in  der  Nähe 
der  Mündung  findet  sich  öfters  eine  unvollstän- 
dige Eli^penbildung.  Die  linke  Nierenvene, 
welche  gewöhnlich  vor,  seltner  hinter  der  Bauch- 
aorta verläuft,  ist  um  die  Breite  der  letztem 
länger  als  die  rechte,  und  mündet  etwas  höher 
oben    als   diese   in   die   Hohlvene.    In  ihrem 


895 


System  der  untern  Hohlvene. 


89« 


Yerlaufe  nehmen  die  Nierenvenen  Aeste  von 
den  Nebennieren  and  von  der  Fettkapsel  der 
Nieren,  die  linke  auch  regelmäfsig  die  ent- 
sprechende V,  tpermatica  interna  auf,  und  treten 
häufig  mit  den  Vv.  azygos  und  hemiazygos,  wie 
auch  mit  den  Vv.  lumbales  in  Verbindung.  — 
Mitunter  steigt  ihre  Zahl  an  einer  Seite  auf  2-4, 
indem  die  sie  zusammensetzenden  Aeste  noch 
weiterhin  getrennt  bleiben,  und  bei  Vervielfälti- 
gung derselben  an  der  linken  Seite  ist  öfters  die 
eine  vor,  die  andere  hinter  der  Aorta  gelegen. 

rf)  Vv,  »uprarenales  (Nebennierenvenen), 
zwei  verhältnifsmäfsig  starke  Venen,  eine  rechte 
und  eine  linke,  die,  am  Hilus  der  Nebennieren 
hervortretend,  sich  ein-  und  etwas  abwärts  zur 
untern  Hohlvene  begeben,  in  welche  die  rechte 
direkt  mündet,  während  die  linke  gewöhnlich 
in  die  Nierenvene  derselben  Seite  übergeht.  — 
Bisweilen  tritt  auch  die  rechte  zur  entsprechen- 
den Nierenvene,  und  die  linke  vereinigt  sich 
öfters  mit  der  Zwerchfellsvene. 

e)  Vv.  hepatieae  (Lebervenen)  nehmen 
aus  der  Leber  das  Blut  auf,  welches  derselben 
sowohl  durch  die  Leberarterie,  als  durch  die 
Pfortader  zugeführt  wird,  und  konunen  am  hin- 
tern Leberrande  als  2  oder  3  gröfsere  Stämme, 
ein  rechter  und  ein,  öfters  in  zwei  Aeste  ge- 
theilter  linker,  sowie  als  eine  grofse  Anzahl 
kleinerer  und  kleinster  hervor,  von  denen  die 
erstem  dicht  unterhalb  des  Zwerchfells,  die 
übrigen  in  der  ganzen  Länge  der  Hohlvenen- 
gmbe  sich  unter  spitzem  Winkel  in  die  untere 
Hohlvene  öffnen.  —  In  seltenen  Fällen  treten 
die  gro&en  Lebervenen  selbstständig  durch  das 
Zwerchfell  und  münden  erst  über  demselben  in 
die  untere  Hohlvene,  oder  auch  wohl  ergiefst 
sich  die  eine  oder  die  andere  unmittelbar  in 
den  rechten  Vorhof  des  Herzens. 

f)  Vv.  phrenicae  s.  dtaphragmatteae  infe- 
riores (Zwerchfellsvenen)  entsprechen  den  gleich- 
namigen Arterien,  deren  Aeste  grofsentheils  in 
doppelter  Zahl  begleitend,  und  münden,  gewöhn- 
lich zu  einem  Stämmchen  verschmolzen,  seltner 
vereinzelt,  oberhalb  der  Lebervenen  in  die  untere 
Hohlvene.  —  Mitunter  endet  eine  von  ihnen  in  eine 
Lebervene,  oder  vereinigt  sich  die  eine,  nament- 
lich die  linke,  mit  der  Nebennierenvene. 

Beim  Fötus  gehört  zu  den  direkten  Aesten 
der  untern  Hohlvene  theilweis  auch  die  Nabel - 
vene  (V.  umbiliealis),  welche  von  der  Placenta 
ausgeht  und  sich  aJs  ein  einfaches,  geschlän- 
geltes  Gefäfs  durch  den  Nabelstrang  und  die 
Nabelöftiung  zur  Bauchhöhle  begiebt  Hier 
geht  sie  im  untern  Rande  des  Lig.  Suspensorium 
hepatis  zur  linken  Längsfnrche  der  Leber,  dann 
in  dieser  weiter  fort,  schickt  im  Verlaufe  durch 
dieselbe  arterienartig  eine  Anzahl  Zweige  in 
die  Lebersubstanz,   und  zerftllt  zuletzt  in  zwei 


Aeste,  von  denen  sich  der  eine  mit  dem  linken 
Ast  der  Pfortader  vereinigt,  der  andere  als 
Ductus  venosus  Arantii  durch  den  hintern 
Theil  der  linken  Längsfurche  bis  zur  untfni 
Hohlvene  fortsetzt  und  mit  der  linken  Leber- 
vene in  Verbindung  tritt.  Nach  der  Gebort 
obliterirt  die  Nabelvene  in  ihrer  ganzen  Län^e 
und  verwandelt  sich  in  einen  soliden  Knde- 
gewebsstrang,  dessen  vom  Nabel  bis  zur  Pfort- 
ader reichender  Theil  als  Lig.  teres  «.  umMi- 
eale  (hepatis)  s.  Chorda  venae  umhiUeaUs  (randes 
Leberband  oder  Nabelband  der  Leber),  sowie 
die  sich  zur  Hohlvene  erstreckende  Fortsetzoof 
als  Lig.  venosum  bezeichnet  wird. 


Yenae   iliacae  communes. 

Die  Vv.  iliacae  communes  s,  primüirat 
(gemeinschaftliche  Hüftvenen)  sind  zwei  klappen- 
lose  Stämme  von  etwa  7^'^  Dicke,  ein  rechter 
und  ein  linker,  welche  vor  dem  obem  Ende 
der  Ereuz-Darmbeinfngen  aus  der  Vereinigimg 
der  Vv.  iliaca  interna  und  externa  ihrer 
Seite  hervorgehen  und  sich  längs  den  gleich- 
namigen Arterien  schräg  nach  innen  und  oben 
bis  vor  den  5.  oder  selbst  4.  Lendenwirbel  er- 
strecken, wo  sie,  rechts  neben  und  etwas  ont»- 
halb  der  Theilungsstelle  der  Aorta,  unter  spi- 
tzem Winkel  zur  V.  cava  infenor  zusammen- 
fliefsen.  Die  rechte  Hüftvene,  etwas  kürzer 
und  weniger  schräg  gerichtet  als  die  linke,  liegt 
im  untern  Theil  hinter,  weiterhin  aber  an  der 
Aufsenseite  der  entsprechenden  Arterie,  während 
die  linke  an  der  Innenseite  der  gleichnamigen 
linken  Arterie,  und  ganz  oben  hinter  dem  An- 
fang der  sie  kreuzenden  rechten  Arterie  sich 
hinzieht.  In  den  linken  Venenstamm  mOndet 
gewöhnlich,  in  Folge  seiner  die  Mittellinie  flber- 
schreitenden  Länge,  die  V.  sacralis  media 
(mittlere  Ereuzbeinvene),  welche  mit  der  gleich- 
namigen Arterie,  sie  grofsentheils  in  doppelter 
Zahl  begleitend,  längs  der  Mitte  der  vordem 
Ereuzbeinfläche  in  die  Höhe  steigt  Sehr  häo^ 
stehen  die  beiden  gemeinschaftlichen  Hflftvenen 
oder  nur  eine  von  ihnen  in  ihrem  obem  Theil 
mit  der  V.  hmhalis  aseendens  derselben  Seit« 
in  Verbindung.  —  Selten  fehlt  an  einer  Seite 
die  Vene,  indem  die  sie  zusammensetzenden 
beiden  Stämme,  ohne  sich  zu  vereinigen,  in  die 
untere  Hohlvene  einmünden. 


I.   Vena  iliaca  interna. 


Die  V.  iliaca  interna  s.  hypogastrica  (in- 
nere Hüftvene  oder  Beckenvene)  entspricht  der 
gleichnamigen  Arterie,   hinter  welcher  sie  als 
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ein  etwa  4'''  dicker,  kurzer  Stamm  auf  dem  M, 
jpyriformU    und    dem   FUxu»   »acralü   bis   ans 
obere  Ende  der  Kreoz-Darmbeinfage  aufsteigt, 
um    hier  sich  mit  der  F.  Hutea  externa  zur  V. 
tiiaea    eommunü   zu  vereinigen.      Sie    entsteht 
durch   den  Zosammenflofs  von  Venen,  die  den 
Aesten    der  Beckenarterie  entsprechen  (abge- 
rechnet die  Nabelvene,   welche  sich  zur  Pfort- 
ader und  untern  Hohlvene   begiebt),  sammelt 
somit  das  Blut  sowohl  von  den  Beckenwandun- 
gen, als  von  den  Organen  innerhalb  der  Becken- 
höhle, und  ist  selbst  klappenlos,  während  ihre 
Aeste  grofsentheüs  mit  Klappen  versehen  sind. 
Von  den  sie  zusammensetzenden  Venen  schlies- 
sen    sich   diejenigen,   welche  den  Beckenwan- 
dungen angehören,  nämlich  die  Vv.  gUUaea  eu- 
perior  ei  tttfenor,  oHurataria,  üwhtmbalü  und 
ea&raiü   lateralüy   den   gleichnamigen  Arterien 
an,  und  begleiten  sie  in  doppelter  Zahl  bis  in 
die  Nähe  der  Beckenvene,  in  die  sie  dann  als 
je    ein   einfaches  Stämmchen   einmünden;    sie 
stehen  mit  Aesten  der  äußern  Hüftvene,  zum 
Theil  auch  mit  den  Venengeflechten  der  Wirbel- 
säule in  Zusammenhang,  und  die   Vv,  eaeralee 
UUeralee  erzeugen,  sich  mit  der  V,  eaeralü  media 
verbindend,  an  der  vordem  Fläche  des  Kreuz- 
beins   ein    Geflecht  {Hexue   eacralü   afUeriar), 
welches  zahlreiche,  durch  die  vordem  Kreuz- 
beinlöcher hindnrchtretende  Aeste  der  Blutleiter 
des  Kreuzbeinkanals  aufnimmt.    Die  von  den 
Beckeneingeweiden    kommenden    Venen,    also 
diejenigen  des  Mastdarms,  der  Harnblase  und 
der  Creschlechtstheile ,  folgen  nicht  genau  dem 
Verlaufe  der  entsprechenden  Arterien,  und  bil- 
den, sich  vielfach  unter  einander,  sowie  mit  den 
angrenzenden  Venen  anastomotisch  vereinigend, 
folgende  ansehnliche  Geflechte: 

a)  Plexus  pudendali»  s.  pubtcue  a.  Lahy^ 
rniihm  venHmu  SantoHni  (Schamgeflecht)  liegt 
hinter  und  unter  dem  Schambogen  als  ein  sehr 
engmaschiges,  von  einem,  an  contractilen  Faser- 
zellen  reichen,  zarten  Balkenwerk  durchsetztes 
Geflecht,  das  beim  Manne  den  häutigen  Theil 
der  Harnröhre,  die  Prostata  und  die  Samen- 
blasen, beim  Weibe,  wo  es  viel  kleiner  ist,  die 
Harnröhre  und  den  Blasenhals  umgiebt,  und 
wird  gebüdet,  aufser  durch  die  von  diesen 
Theilen  kommenden  Venen,  hauptsächlich  durch 
die  Venen  des  Penis  oder  der  Clitoris.  Von 
diesen  ist  die  ansehnlichste  die  V.  dorealie 
penit  (oder  ehtoridü)^  ein,  etwa  2'^^  starkes, 
sehr  dickwandiges,  unpaares  Gefäfs,  welches 
hinter  der  Eichelkrone  aus  mehrem  vom  Innem 
der  Eichel  kommenden  Venen  entsteht ,  in  der 
Medianfiirche  an  der  Bückenseite  des  Penis 
zwisdien  den  beiden  gleichnamigen  Arterien 
rückwärts  zieht,  in  diesem  Verlaufe  zahlreiche 
Aeste  aus  den  Schwellkörpem  des  Gliedes  und 
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der  Hamröhre,  wie  auch  von  der  Haut  auf- 
nimmt, und  schliefslich,  durch  die  Qnerspalte 
zwischen  dem  Lig.  arouatum  inferim  und  dem 
Lig,  trianguläre  ureUirae  unter  dem  Schambogen 
hindurchtretend,  sich  in  zwei  Aeste  theilt,  einen 
rechten  und  einen  linken,  welche  in  das  Scham- 
geflecht übergehen.  Nächstdem  gehören  hierher 
die  Vv,  profundae  penie  (oder  elitoridie\  meh- 
rere kurze,  dicke  Stämme,  welche,  im  Innern 
der  Corpora  cavemosa  penis  ihren  Ursprung 
nehmend,  an  der  oberen  und  inneren  Seite  der- 
selben, nahe  hinter  der  Vereinigungsstelle  ihrer 
Schenkel,  zu  Tage  treten  und  jederseits  zu  einem 
gröfsem  Stamm  zusammenfliefsen,  der  sich, 
zur  Seite  und  abwärts  von  der  Bückenvene, 
nach  hinten  begiebt,  und  femer  gelangen  zum 
Schamgeflecht  einige  Vv.  hulhoeae^  die  von 
der  Hamröhrenzwiebel,  beim  Weibe  von  den 
Vorho£szwiebeln,  ausgehen.  Das  Schamgeflecht 
steht  mit  dem  Blasen-  und  Mastdanngeflecht 
beim  Manne,  mit  dem  Blasen-  und  Scheiden- 
geflecht beim  Weibe  in  Zusammenhang,  ver- 
bindet sich  auch  jederseits  mit  der  V.  oUura* 
toria,  und  geht  rechts  und  links  in  die,  bis 
gegen  ihr  Ende  doppelte  V.pudenda  com- 
munie  über,  welche,  die  gleichnamige  Arterie 
begleitend,  in  ihrem  Laufe  die  Venen  des  Skro- 
tum oder  der  grofeen  Schamlippen,  sowie  die 
der  Damm-  und  Aftergegend,  auch  einige  Vv. 
hdboeae,  aufnimmt,  und  sich  in  die  V.  hypogor 
etrica  einsenkt. 

h)  Plexus  vesicalia  (Blasengeflecht)  ist 
ein,  über  die  ganze  Oberfläche  der  Harnblase 
ausgebreitetes,  am  Grunde  derselben  besonders 
ansehnliches  Geflecht,  das  nadi  vom  und  seit- 
wärts mit  dem  Schamgeflecht,  nach  hinten  beim 
Manne  mit  dem  Mastdarm-,  beim  Weibe  mit 
dem  Scheidengeflecht  in  Verbindung  steht,  und 
geht  beiderseits  in  eine  wechselnde  Zahl  grös- 
serer Stämmchen  über,  welche  sich  als  Vv.ve- 
eiealee  rückwärts  zur  V.  hypogastriea  begeben. 

e)  Plexus  haemorrhoidalis  (Mastdarm- 
geflecht) umgiebt  den  untem  Theil  des  Mast- 
darms als  ein,  mit  den  angrenzenden  Geflechten 
zusammenhängendes,  grobes  Venennetz,  und  er- 
giefst  sich  durch  einige  Vv,  haemorrhoidales 
inferiores  s,  extemae  in  die  V,  pudenda  eom* 
munü,  durch  die  Vv.  haemorrhoidales  me- 
diae  in  den  Stamm  der  V.  hypogastriea,  und 
durch  die  V.  haemorrhoidalis  superior 
s,  inUma  in  die  dem  Pfortadersystem  angehö- 
rende V,  mesenterioa  inferior. 

Im  weiblichen  Körper  sind  auch  noch  Gebär- 
mutter und  Scheide  mit  eignen  Venengeflechten 
versehen.  Der  Plexus  uterinus  (Gebärmutter- 
geflecht), aus  Venen  von  der  Substanz  der  Ge- 
bärmutter gebüdet  und  namentlich  in  der  Schwan- 
gerschaft sehr  stark  entwickelt,  liegt  zu  beiden 
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Seiten  des  Organs  im  breiten  Matterbande, 
bangt  oberwärts  jederseits  dorcb  kleinere  Aeste, 
welcbe  an  die  des  Eierstockes  und  des  Eileiters 
sich  änschliefsen,  mit  der  V.  tpermattea  interna 
zusammen,  und  entleert  sieb  unterwärts  durcb 
einige  starke  Vv.  uterinae  in  die  V.  hypo- 
gtutriea.  Der  Plexus  vaginalte  (Scheiden- 
geflecbt)  erstreckt  sieb  Ober  die  Vagina  nacb 
deren  ganzen  Ausdehnung  als- ein  sebr  dicbtes 
Geflecht  mit  vorwiegend*  longitudinal  verlaufen- 
den Venen,  und  tritt  mit  den  übrigen  Geflech- 
ten der  Beckenböble  in  Verbindung,  mündet 
aber  auch  mittelst  einiger  Stammchen  direkt 
in  die   V.  hypogaetrica. 


IL   Vena  iliaca  externa. 

Die  V.  iliaca  externa  (äufsere  Hüftvene) 
sammelt  das  Blut  von  der  untern  Extremität 
sammt  einem  Theil  der  Bauchwand  und  der 
Hüfte,  und  erstreckt  sich,  als  ununterbrochene 
Fortsetzung  der  V,fetMTaUe^  von  der  Gegend 
hinter  dem  Schenkelbogen  aufwärts  bis  vor  das 
obere  Ende  der  Ereuz-Darmbeinfnge,  wo  sie 
mit  der  V,  iUaoa  interna  zur  V.  iliaca  cammunie 
zusammenflieist.  Sie  bildet  einen  5-6^^^  dicken, 
klappenlosen  Stamm,  und  verläuft  an  der  innem 
Seite  der  gleichnamigen  Arterie,  doch  nur  die 
linke  in  ihrer  ganzen  Länge,  während  die 
rechte  im  obem  Theil  sich  hinter,  der  ent- 
sprechenden Arterie  weg  nach  aufsen  wendet 
An  ihrem  Anfange,  zunächst  dem  Poupart'schen 
Bande,  nimmt  sie  die  Vv,  dreumfiexa  iUum  und 
epigaetriea  inferior  auf,  welche  die  gleichnami- 
gen Arterien  in  doppelter  Zahl  begleiten,  aber 
kurz  vor  ihrer  Einmündung  in  einfache  Stämm- 
chen übergehen ;  gewöhnlich  hängt  die  F.  epi- 
gaetriea durch  einen  ziemlich  ansehnlichen  Ast, 
der  über  den  horizontalen  Schambeinast  weg- 
geht, mit  der  V.  ohturatoria  zusammen,  und  mit- 
unter tritt  dieser  Verbindungsast  zum  Stamm 
der  äufsem  Hüftvene.  —  Femer  gehört  hierher 
ein  ziemlich  constantes  Venenästchen  (Burow), 
welches  jederseits  paarig  von  der  V.  iliaca  ex- 
terna und  V,  epigaetriea  inferior  abgeht,  hinter 
der  vordem  Bauchwand  in  der  Mittellinie  em- 
porsteigt, hierbei  feine  Zweigchen  auftiehmend 
von  den  Gebärmutter-  und  Samengeflechten, 
sowie  weiterhin  vom  Bauchfell  und  von  den 
Bauchmuskeln,  und  achliefslich  in  die  Pfortader 
übergeht,  da  wo  die  Nabelvene  sich  mit  dieser 
verbindet. 

Venen   der  untern   Extremität. 

Dieselben  zerfallen,  gleich  denen  der  obem 
Extremität,   in  tiefe  und  oberflächliche  Venen, 


und  sind  ebenfalls  sämmtlich,  bis  zain  Schen- 
kelbogen  hinauf,  reichlich  mit  Klapp^i  ver- 
sehen. 

1.  Die  tiefen  Venen  begleiten  die  Ar- 
terien,   dem   Laufe   derselben  genaa    folgend. 
Bis  hinauf  zum  Knie  sind  sie  durchweg  doppelt, 
und  es  finden  sich  ebensowohl  am  Fufse  je  zwei 
Vv.  dorsales  pedis  und  pünUares  extemae  ^  in- 
temae,  wie   am  Unterschenkel  paarige    Vv.pe- 
roneae  und  tibiales  antioae  et  posUeaey   die  aber 
vor  ihrer  Vereinigung  gewöhnlich   in  einfathe 
Stämmchen  übergehen.   Weiterhin  dagegen,  von 
der  Stelle  unterhalb  der  Kniekehle,  wo  die  letzt- 
genannten  Venen    zur    F.  poplitea    zusammen- 
fließen, bis  an  das  obere  Ende,  ist  der  Stamm 
einfach,  während  jedoch  die  Aeste  desselben 
noch    doppelt  sind.     Die    F.  poplitea  steigt 
als  ein  etwa  4'''  dickes  Gefäfs  längs  der  Mitte 
der  Kniekehle  an  der  hintern  und  änisem  Seite 
der  gleichnamigen  Arterie  in  die  Höhe,  nimmt 
hierbei  die  Vv,  artieulares  genu  und  euraiee,  so- 
wie  die  V,  saphena  parva  auf,  und  reicht  bis 
zum  Spalt  im  M,  adduetor  magnus,  durch  welchen 
hindurchtretend  sie  zur  V,femoralis  s.emra- 
Us  wird.    Diese   erstreckt  sich  von  letzterem 
Punkte  bis  zum  obem  Ende  des  Oberschenkels, 
ist  anfangs  hinter  und  etwas  nach  auCsen  von 
der  gleichnamigen  Arterie  gelegen,  wendet  sich 
aber  weiterhin  zur  Innenseite  derselben,  an  wel- 
cher entlang  sie  dann  durch  die  Fossa  iUep^ 
etinea  aufwärts  zieht,  und  gelangt,  eingeschlossen 
in  die  Schenkelge^sscheide  und  nur  durch  eine 
dünne  Scheidewand  von   der  Arterie  getrennt, 
zur  Lücke  hinter  dem  Schenkelbogen,  wo  sie 
in   die   Fl  iliaca  externa  übergeht.     Im  untera 
Theil  ihres  Verlaufs  nimmt  die  Schenkelvene  die 
zahlreichen  Vv.  museulares  auf,  höher  oben  mündet 
in    sie    die   sehr   starke   V.  profunda  femerü, 
nachdem   diese  die  Vv.  perforantes  und  e^ntm- 
flexae  femoris  aufgenommen,  und  nahe  an  ihrem 
Ende,  in   der  Fovea  ovaUs,   vereinigt  sich  mit 
ihr  die   V.  saphena  magna.  —  Mitunter  ist  die 
F.  Poplitea  doppelt,  und  bisweilen  erstreckt  sich 
die  Duplicität  auch  noch  auf  die   V.  fmoralii. 

2.  Die  oberflächlichen  oder  Hast- 
venen  sind  überaus  dickwandige  Gefäfse,  und 
verhalten  sich  in  ihrer  Anordnung  analog  den 
Hautvenen  der  obem  Extremität  Sie  begeben 
sich  von  den  Zehen,  an  deren  Dorsalseite  sie 
mit  kleinen  Aesten  beginnen,  zunächst  gegen 
den  Fufsrücken,  treten  hier  mit  einander  in 
bogenförmige  Verbindungen,  und  bilden  so  ein 
weitmaschiges  Netz  (Bete  dorsale  pedis)  ^  das  bei- 
derseits mit  einem  an  der  Fu&sohle  befindlichen 
Venennetze  (Mete  plantare)  zusammenhängt 
Aus  diesen  Netzen  entstehen  dann  zwei  stftr- 
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kere  Venen,  die  Vv.  saphena  parva  0t  ma- 
gna^  welche  an  beiden  Seiten  der  untern  Ex- 
tremität unter  der  Haut  aufsteigen,  die  übrigen 
oberflächlichen   Yenen  annehmend. 

a)  Die  Fl  saphena  parva  $.  externa  (kleine 
oder  änÜBere  Rosen-  oder  Franenader)  beginnt 
am   änlsem  Theil  des  FuTsrflckens,  gebt  rück- 
wärts, dann,  sich  unter  und  hinter  dem  äufsem 
Knöchel   henunbiegend,  in  Begleitung  des  N. 
euralü,    an    der  hintern  Seite  des  Unterschen- 
kels aufwärts,   ist  hier  zuerst  am  AuCsenrande 
der  Achillessehne,  weiterhin  hinter  dieser  und 
hierauf   in    der  Furche   zwischen   den   beiden 
Köpfen  des  Jf.  gatiroenemiu»  gelegen,  und  endet 
in  der  Kniekehle,  indem  sie,  sich  in  die  Tiefe 
begebend,    in   den  obem  Theil  der  V.popUtea 
einmündet.      Sie  nimmt  Hautvenen  vom  FuTs- 
rücken,    dem  äuüsem  FuTsrande  und  der  Fuüs- 
sohle,   vom   äobem  Umfang  der  Fersengegend 
und    Ton    der   hintern   und  äufsem  Seite  des 
Unterschenkels   auf,    und  steht  mehrfach  mit 
den  henachharten  tiefen  Venen  in  Verbindung. 
—  Bisweilen  theilt  sich  dieselbe  in  der  Knie- 
kehle   in    zwei  Aeste,  von  denen   der  eine  in 
die  V.poplüea  mündet,   der  andere  sich  höher 
hinauf  zur    V.  saphena  magna  begiebt 

i)  Die   V.  saphena  magna  s.  interna  (grofse 
oder  innere  Kosen-  oder  Frauenader)  entsteht 
aus    dem    innem  Theil   des  Fufsrückennetzes, 
hauptsächlich  als  Fortsetzung  der  von  der  gros- 
sen Zehe  kommenden  Hautvenen,  wendet  sich 
nach  hinten  und  vor  dem  innem  Knöchel  weg 
nach  ohen ,  steigt,  neben  dem  N.  saphenus  ma- 
jor, an   der  vordem  innem  Seite  des  Unter- 
schenkels   und  innen  am  Knie   entlang  in  die 
Höhe,   läuft  dann  an  der  innem  und  vordem 
Seite  des  Oberschenkels,  in  der  Richtung  des 
Sartorius,  schräg  auf-  und  auswärts  bis  zur  Fo- 
vea ovalisj  und  tritt  hier  in  die  Tiefe,  um  sich, 
1-2^^  unterhalb  des  Schenkelbogens ,  in  die  V. 
femaralü   zu    öftoen.     In   ihrem  Verlaufe   em- 
pftngt   sie  zahlreiche   Aeste   vom  Fufsrücken, 
vom  innem  FuDsrande  und  von  der  FuTssohle, 
vom  innem  Umfange  der  Fersengegend,  von 
der  innem  und  vordem  Seite  des  Unterschen- 
kels und  des  Knies,   und   vom  ganzen  Ober- 
schenkel, nimmt  femer  hoch  oben,  beim  Eintritt 
in  die  ovale  Gmbe,  die  Vv.  pudendae  extemae, 
spigasMeae  syperßeiales  und  inguinales  auf,  und 
hängt  ebenfalls  an  mehreren  Stellen  mit  den 
tiefen  Venen  zusammen.  —  Bisweilen  spaltet 
sie  sich  über  dem  Knie  in  zwei  Stämme,  die 
späterhin  wiederum  zusammenfliefsen,  und  öfters 
finden  sich  am  Oberschenkel  neben  dem  Haupt- 
stanune  noch  ein  oder  zwei  mit  ihm  parallel 
laufende  schwächere  Stämme,  die   sich  zuletzt 
nüt  jenem  vereinigen,  seltner  selbstständig  in 
^e  Schenkelvene  einmünden. 


Vena  portae. 

Die  Pfortader  {V,  portae  s.  portarum)  bil- 
det ein  System  von  Gefäfsen,  welches  das  ve- 
nöse Blut  aus  sämmtlichen  dem  Digestionsapparat 
angehörenden  Baucheingeweiden,  ausgenonmien 
die  Leber,  also  aus  Magen,  Darmkanal,  Milz 
und  Pankreas  der  Leber  zuführt,  aus  der  es 
alsdann,  nach  erfolgter  Verwendung,  durch  die 
Lebervenen  in  die  untere  Hohlveno  abfliefst, 
und  kann  demnach  als  mittelbarer  Ast  der  letz- 
tem betrachtet  werden.  In  ihrer  Verbreitungs- 
weise unterscheidet  die  Pfortader  sich  darin 
von^  allen  übrigen  Venen  des  Erwachsenen,  dals 
sie,  wie  einerseits  mit  convergirenden  Aesten 
aus  den  Capillargeftfsnetzen  der  genannten  Ein- 
geweide hervorgehend,  so  andererseits,  nach 
Analogie  der  Arterien,  mit  < divergirenden  und 
successiv  inmier  feiner  werdenden  Aesten  sich 
an  der  Leberpforte  in  die  Substanz  der  Leber 
einsenkt,  somit  am  Anfang  wie  am  Ende  capil- 
läre  Ausbreitungen  darstellt,  die  dort  mit  den 
Endigungen  der  betreffenden  Arterien,  hier  mit 
den  Anälngen  der  Lebervenen  zusammenhängen. 
Aufser  an  der  Endausbreitung  in  der  Leber 
communicirt  die  Pfortader  auch  noch  an  einigen 
andom  Stellen  mit  Aesten  oder  selbst  mit  dem 
Stamme  der  untem  Hohlvene.  So  verbinden 
sich  constant  die  Vv,  mesenterieae  mit  den  Ge- 
flechten der  Beckenhöhle,  insbesondere  mit  dem 
Mastdarmgeflecht,  und  einen  femem  Zusammen- 
hang vermitteln  die  Venennetze  an  der  Aufsen- 
fläche  des  Bauchfells,  von  welchen  Züge  an  der 
hintem  Bauchwand  theils  in  Aeste  der  Pfort- 
ader, hauptsächlich  die  Vv.  eolieae,  theils  in  die 
sich  zur  untem  Hohlvene  begebenden  Vv,  htm- 
hales,  vesieaies  und  haemorrhaidales  übergehen.  — 
Die  Venen  des  Pfortadersystems,  durchweg  klap- 
penlos und  sehr  dünnwandig,  zerfallen  in  die 
dasselbe  zusammensetzende  Wurzeln,  und  in 
den  von  diesen  gebildeten  Stanmi  mit  seiner 
Endausbreitung. 

Die  Wurzeln  der  Pfortader  entsprechen 
den  unpaaren  Aesten  der  Bauchaorta,  mit  Aus- 
schlufs  der  Leberarterie,  und  begleiten  diesel- 
ben in  einfacher  Zahl.    Es  sind  folgende: 

a)  V.  lienalis  s,  spleniea  (Milzvene),  be- 
trächtlich stärker  als  die  gleichnamige  Arterie, 
zieht  hinter  und  unter  dieser,  aber  in  mehr 
gestreckter  Richtung,  vom  Hilus  der  Milz,  aus 
der  sie  mit  einer  der  Menge  der  hier  befind- 
lichen Oeftoungen  entsprechenden  Anzahl  von 
Aesten  hervorkommt,  längs  der  hintem  Fläche 
des  Pankreas  fast  horizontal  nach  rechts  gegen 
den  Anfang  des  Pfortaderstanmies,  und  ninmit 
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in  ihrem  Lftiife  die  Vv.  gattrioat  hrvoe»,  gattro- 
tp^Ioioa  timdra  imd  panoreatioae  auf,  öfters 
anch  noch  die  1^.  meunteriea  m/erior,  seltner  die 
V.  gaäriea  luperiw.  —  Mitunter  ist  de  doppelt, 
in  einzelnen  F&llen  selbst  drei&ch. 

()  T.gatiriea  »uptrior  (obere  Hagen- 
vene)  entspricht  der  A.  eeromirta  vuärimili  w- 
nütnt,  neben  welcher  sie  von  links  nach  rechts 
längs  der  kleinen  Cnrvatnr  des  Hagens  ihren 
Lanf  nimmt,  empfilngt  Aeste  Tom  Ende  der 
Speiserohre  nnd  der  Cardia,  vom  obem  Theü 
der  vordem  nnd  hintern  Wand  des  Magens  nnd 
dem  Pyloms,  und  vom  Anfange  des  Dnodennra, 
nnd  mOndet  in  den  Stamm  der  Pfortader,  seltr 
ner  in  die  Milzrene. 

«)  V.  meienttrioa  »uptrior  *.  mofor 
(obere  oder  grofse  Gekrösvene)  geht  als  ein 
etwa  6'"  dicker  Stamm,  im  nntem  Theil  vor, 
weiterhin  an  der  rechten  Seit«  der  gleichnami- 
gen Arterie,  anfwftrts  bis  hinter  den  Kopf  des 

Fio.  188. 


Fio.  IB8.  Dia  Venen  de«  PfortadenyiUmi.  — 
1.  T.  meienttrioB  iDferior  >.  minor,  am  obero  Ende 
bedeckt  Tom  Pankreas  (1).  S,  T.  lienalii,  mit  mehrern 
Aeiten  am  Eilna  der  Mili  (1)  h*TTortr«t«nd.  6.  T. 
gaatricB  nperior,  «eiche  hier  in  die  UilxTene  tnSndet. 
6.  T.  maaentericB  luperioi  i.  major.  7.  Abtteigender 
Tbeil  des  Dnodenam ;  8.  nnterer  Qaertbeil  desselben, 
Tor  welchem  die  letstgenannte  Tene  nebst  der  glaioh- 
namipn  Arterie  weggehen,  8.  Btsmm  der  Pfortader, 
hinter  nnd  iwischen  der  A.  bepatioa  (10)  und  dem 
Ductus  choledochus  (11)  gelegen;  IS,  Endtheilong 
derselben  beim  Eintritt  in  die  Leberpforte.  13,  Qalleu' 
bUae  mit  ihrem  AuafOtarangsgange. 


rsjstam.  VOi 

Pankreas,  wo  sie  in  den  Anfang  des  Pfortader- 
stamines  übergeht,  nnd  nimmt  auf  diesem  Wege 
die  Fe.  inUttmahi,  iliceoüea,  eoitea  Axtrm  nnd 
coliea  media ,  sowie  zuletzt  noch  die  V.  gmatr*- 
»piplmea  dexira  (die  sich  Often  mit  der  V.  m- 
liea  dextra  vereinigt)  und  Vv.  panerwatieo  dmade- 
nah»  auf,  welche  beiden  letztgenannten  Vena 
indefs  mitunter  aich  nnmittelbar  in  den  Stoam 
der  Pfortader  einsenken.  Ziemlich  häufig  iuBd- 
det  in  die  obere  GekrAsvene  anch  die  V.  m»- 
wntmea  i»fmor,  nnd  beim  FOtns  tritt  zd  ihr 
in  den  drei  ersten  Monaten  die  vom  Nmbel- 
blAscben  kommende  nnd  später  mit  die«^ 
Bchwindende   V.  omphiütHiutanüea. 

(nntere  oder  kleine  Gekrösvene)  entateht,  analo; 
der  EndtheUnng  der  gleichnamigen  Arterie,  am 
dem  Zosammcnfinfa  der  Vv.  hatnorrhoid»!*»  ttt- 
perior  nnd  coliea  miitra,  steigt  zwischen  den 
Blättern  des  Metocolon  detemdem  bis  hinter  das 
Pankreas  in  die  HOhe,  nnd  mttndet  hier  in  die 

V.  lietutlü  oder,  rieh  etwas  nach  rechts  biegend. 

in  den  obem  Theil  der  V.  nuMnttriea  mperiar. 

Der  Stamm  der  Pfortader  erstreckt  aicb 
von  der  Gegend  hinter  dem  Kopf  des  Pankress 
nnd  oberem  Qnertheil  des  Dnodennm,  wo  er 
dorch  die  fast  rechtwinkelige  Vereinigimg  der 
V.  lienali*  nnd  V.  mtttnUriea  mptrür  entst^it, 
in  fortgesetzter  Richtung  der  letztem,  ats  ein 
etwa  3'^  langes  und  T"  starkes  Geft&,  im  Lig. 
kepatiec-duedMole,  hinter  nnd  zwischen  der  U. 
htptUiea  und  dem  Dttävt  choledodmt,  vor  der 
nntem  Hohlvene,  von  dieser  dorch  das  Wins- 
low'sche  Loch  getrennt,  mit  einer  leichten  Nei- 
gung nach  rechts  nnd  vom,  anfwärts  gegen  den 
rechten  Theil  der  Leberpforte,  nnd  zerfhllt,  tner 
angelangt,  nnter  einem  sehr  stnmjrfen  Winkel 
an  der  Theilnngsetello  eine  flache  Erweitenmg 
(.StniM  vetiae  portat)  darstellend,  in  zwei  Hanpt- 
äete,  einen  kflizem  nnd  weitem  rechten,  nnd 
einen  langem  nnd  engem  Unken ,  fOr  die  ent- 
sprechenden Lcberlappen,  in  die  sie,  dem  Zuge 
der  Leberarterie  nnd  des  Leberganges  folgend, 
nach  wiederholter  Spaltung  eintreten,  um  sich 
weiter  im  Parenchym  zu  verästeln.  In  den 
Stamm  der  Pfortader  mfindet  öfters  die  T.  gt- 
Urica  luptrior,  femer  gelangen  zu  ihm  mitantsr 
die  Vv.  gatiro-apiploKa  dertra  nnd  pana-*»hf 
duodenal«*,  nicht  selten  anch  die  V,  pjflcriea  vsi 
V.  egitiea,  von  denen  jedoch  ebenso  oft  jene 
erst  in  den  linken,  diese  in  den  rechten  HÜpt- 
ast  sich  einsenkt,  und  von  seiner  Theilmigi- 
atello  treten  häufig  einige  kleine  Zweige  nmi 
Spigel'Bchen  Leberlappen.  —  In  seltenen  FIlleD 
begiebt  sich  die  Pfortader,  statt  zur  Leber,  m- 
mittelbar  zur  nntem  Hohlvene,  oder  reicht  selbst 
bis  znm  rechten  Vorhof  des  Heizens. 
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Blutadern  des  kleinen  Kreislanüi. 

Langenvenensystem. 

Die   Langenvenen    (VetMe  puhn4male$\ 
welche  das  arteriell  gewordene  Blat  von  den 
Longen  zum  linken  Yorhof  des  Herzens  führen, 
sind   vier,    etwa   6'^^  dicke,   kurze,  durchweg 
klappenlose  Stamme,  auf  jeder  Seite  zwei,  ein 
oberer  und  ein  unterer.    An  der  Lnngenwnrzel 
mit  mehrem,  sich  alsbald  vereinigenden  Aesten 
vor  der  Longenarterie  und  dem  Bronchus  her- 
vortretend, dringen  sie  sogleich  in  den  Herz- 
benteL,  ziehen,  von  dem  visceralen  Blatte  des- 
selben grofsentheils  bekleidet,  in  der  Liänge  von 
Vs^^  ein-  und  etwas  rückwärts,  die  obem  in 
schräg  absteigender,  die  untern  in  horizontaler 
oder  selbst  etwas  aufsteigender  Richtung,  und 
münden  an  der  hintern  Wand  des  linken  Yor- 
hofs  des  Herzens  mit  vier  Oeffhungen,  von  denen 
die  beiden  obem  ein  wenig  weiter  von  einander 
abstehen,  al3  die  beiden  untern.    Die  rechten 
Langenvenen  sind  etwas  stärker  als  die  linken, 
und  ebenso  die  obem  etwas  stärker  als  die 
entsprechenden  untem.    Im  Yerlaufe   zum  lin- 
ken Yorhof  gehen  die  rechten  Lungenvenen 
hinter  der  obem  Hohlvene  und  dem  rechten 
Yorhof  weg,  und  befindet  sich  die  obere,  welche 
das  Blut  aus  dem  obem  und  mittlem  Lappen 
der  rechten  Lunge  anfiiimmt,  vor  der  rechten 
Lungenarterie  und  dem  Bronchus,   die  unjbere, 
ans   dem   untem  rechten  Lungenlappen  kom- 
mende, abwärts  von  ihnen*,  von  den  linken 
Lungenvenen,  die  den  entsprechenden  beiden 
Lappen  der  linken  Lunge  angehören,  liegt  die 
obere  anfangs  vor,  weiterhin  unter  der  linken 
Lungenarterie,  die  untere  durchweg  unterhalb 
derselben. 

Mitunter  ist  ihre  Zahl  vermindert,  indem 
die  beiden  Lungenvenen  derselben  Seite,  nament- 
lich die  linken,  sich  vor  ihrer  Einmündung  in 
das  Herz  zu  Einem  Stamme  vereinigen.  Oefter 
sind  dieselben,  in  Folge  des  Getrenntbleibens 
ihrer  Aeste,  um  eine  vermehrt,  namentlich  an 
der  rechten  Seite,  wo  nicht  selten  zwischen  der 
obem  und  der  untem  noch  eine,  sich  sonst  mit 
der  ob«m  verbindende,  eigne  mittlere  Lungen- 
vene auftritt.  Bisweilen  finden  sich  deren  sechs, 
entweder  3  an  jeder  Seite,  oder  2  an  der  einen 
und  4  an  der  andem;  selten  steigt  ihre  Zahl 
selbst  auf  sieben. 


II.    Vom  Lymphgefäfssystem. 

Das  Lymphgefäfssystem  hat  zum  Inhalt  theils 
Lymphe,  eine  beim  Stoffwechsel  in  allen  Oe- 
weben  sich  abscheidende  Flüssigkeit,  theils  den 
im  Dannkanal  aus  der  eingenommenen  Nahrung 
gewonnenen  Chylus,  und  bildet  einen  Anhang 
des  Yenensystems ,  in  das  es  seinen  Inhalt  zu- 
nächst ergiefst  Es  besteht  aus  einem  durch 
den  ganzen  Körper  verbreiteten  Systeme  häuti- 
ger Röhren,  Lymphgefäfse,  und  aus  zahl- 
reichen, an  bestimmten  Stellen  zwischen  diese 
eüigelagerten  drüsigen  Eörpem,  Lymph- 
drüsen. 

Die  Lymphgefäfse  oder  Saugadern 
(Voia  lymphatica  $,  ahiorhmUia)  dienen  zur  Auf- 
nahme und  Fortleitung  der  genannten  Säfte, 
welche  durch  sie  dem  Centrum  zuströmen.  Die- 
selben kommen  wahrscheinlich  in  allen  mit 
Blutgefllfsen  versehenen  Theilen  des  Körpers 
vor,  sind  jedoch  an  einigen  Orten  noch  unbe- 
kannt oder  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt,  so 
im  Parenchym  einiger  Organe,  in  der  Substanz 
des  Gehims  und  Bückenmarks,  im  Augapfel,  im 
innem  Gehörorgan,  in  den  fibrösen  Gebilden, 
in  den  Knorpehi,  im  Innem  der  Knochen,  end- 
lich im  Mutterkuchen  und  Nabelstrange.  Hin- 
sichtlich ihrer  Anordnung  stimmen  die  Lymph- 
ge&fse  im  Wesentlichen  mit  den  Yenen  über- 
ein. An  und  zwischen  den  Gewebstheilen 
mittelst  feiner  Wurzeln  beginnend,  nehmen  sie 
ihren  Lauf  in  centripetaler  Richtung,  und  sam- 
meln sich  allmälig  durch  die  stete  Einmündung 
neuer  Aeste,  auf  ihrem  Wege  eine  oder  einige 
Lymphdrüsen  durchsetzend,  zu  immer  starkem 
GeMsen,  bis  sie  zuletzt  sämmtlich  in  zwei 
Hauptstämme  übergehen,  einen  langem  linken 
und  einen  weit  kurzem  rechten,  welche  sich 
an  den  entsprechenden  Seiten  in  die  grofsen 
Yenen,  unweit  vom  Herzen,  einsenken.  Noch 
anderweitige  directe  Yerbindungen  zwischen 
dem  Lymphge^s-  und  dem  Yenensystem,  wie 
sie  ndtunter  zwischen  untei^eordneten  Aesten 
beider  Systeme,  namentlich  in  der  Bauchhöhle, 
angetroffen  werden,  scheinen  in  der  Regel  nicht 
vorzukommen. 

Die  Anfänge  der  Lymphgefäfse  bilden  feine 
Röhrchen  (Lymphcapilüuren),  welche  zu  Netzen 
mit  einander  verbunden  sind,  ähnlich  den  Ca- 
INllametzen  der  Blutgefäfse,  von  ihnen  aber 
wesentlich  darin  unterschieden,  dab  sie  ge- 
schlossen sind,  während  diese  mit  den  Endi- 
gungen der  Arterien  zusammenhängen.  An 
einigen  Stellen,  so  namentlich  an  den  Darm- 
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zotten,  scheinen  die  netzförmigen  Ausbreitungen 
der  Lymphcapillaren  in  noch  feinere  Gänge 
aoszulaofen,  die,  einer  eignen  membranösen 
Wandung  entbehrend,  als  einfache  Hohlräume 
zwischen  den  Gewebstheilen  sich  hinziehen.  Die 
starkem  Ge&fse,  welche  aus  den  Lymph- 
capillaren hervorgehen,  treten  in  benachbarte 
Lymphdrüsen,  sowie,  nach  Durchsetzung  dersel- 
ben, häufig  in  darauf  folgende,  auch  wohl  nach 
einander  in  noch  mehrere,  und  erreichen  so 
früher  oder  später  den  Hauptstamm,  in  welchen 
sie  münden.  Sie  verlaufen  meistens  ganz  gerade, 
nur  an  wenigen  Stellen  etwas  gebogen  oder  ge- 
schlängelt, und  vereinigen  sich  mit  einander 
gewöhnlich  unter  spitzen  Winkeln.  Indelia  sind 
diese  Verbindungen  bei  ihnen  im  Allgemeinen 
weit  sparsamer,  als  bei  den  Venen,  und  mit- 
unter durchziehen  sie  längere  Strecken,  ohne 
Aeste  aufzunehmen  oder  abzugeben,  daher  auch 
ohne  Aenderung  ihres  Durchmessers.  Ziemlich 
häufig  spalten  sie  sich  gabelig,  um  weiterhin, 
nach  Umschreibung  eines  kurzem  oder  langem 
inselartigen  Raumes,  wiederum  zu  einfachen 
Stämmen  zusammenzufließen,  und  bisweilen  zer- 
fallen sie  in  mehr  oder  minder  zahlreiche  Aeste, 
welche,  bald  unter  einander,  bald  mit  denen 
benachbarter  GefiUse  sich  vereinigend,  zu  weit- 
maschigen Netzen  zusammentreten. 

In  ihrem  Verlaufe  folgen  die  Lymphge&fae 
gröfstentheils  den  Blutgeftfsen,  dieselben  meist 
in  mehrfacher  Zahl  begleitend  und  sich  genau 
an  sie  anschlieüsend,  und  zwar  folgen  sie  ent- 
weder den  Venen  oder,  wo  diese  sich  neben 
Arterien  befinden,  mehr  dem  Zuge  der  letztem. 
Gleich  den  Venen  zerfallen  sie  ebenfalls  in 
oberflächliche  und  tiefliegende,  und  findet  sich 
bei  ihnen  diese  Anordnung,  auber  an  der  Pe- 
ripherie des  Körpers,  auch  an  vielen  innem 
Organen,  an  denen  sie  somit  zum  Theil  an 
deren  Oberfläche  verlaufen,  zum  Theil  aus  dem 
Parenchym  mit  den  BlutgefUsen  hervortreten. 
Die  oberflächlichen  Lymphgeftfse  sind  weit 
zahlreicher  als  die  tiefen,  und  begleiten  die 
entsprechenden  Blutgefäfse  immer  in  beträcht- 
licher Menge,  an  einzelnen  Stellen  bis  zu  20 
bis  30,  während  von  den  tiefen  nur  ein  oder 
höchstens  2-4  Stämme  je  einem  Blutgefilfs- 
stamm  sich  zugesellen.  Oefters  stehen  die 
oberflächlichen  und  die  tiefen  LymphgefiUse  mit 
einander  in  Verbindung,  doch  sind  im  Allge- 
meinen Anastomosenbildungen  bei  ihnen  seltner 
als  bei  den  entsprechenden  Venen.  Mit  der 
fortschreitenden  Annäherung  an  das  Centrum 
nehmen  die  LymphgefiLlse  successiv  an  Stärke 
zu,  jedoch  nicht  in  demselben  Maafee ,  wie  sie, 
in  Folge  ihrer  stetigen  Vereinigung,  allmälig 
an  Zahl  abnehmen,  und  mufs  daher  die  Capa- 
€ität   des  Lymphgeftfssystems  vom   Ursprünge 


bis  ans  Ende  sich  ebenmäfsig  vermindern.  Den 
entsprechenden  Venen  stehen  sie  flberaU  an 
Gröfse  nach,  die  Hauptstänmie  in  weit  höherem 
Grade  als  die  Geftise  kleinem  CaliberB,  und 
ihre  Gesammtcapacität  ist,  trotz  der  weit  giüfeen 
Anzahl  derLymphge&fse  des  Körpers,  bedentoid 
geringer,  als  die  des  Venensystems. 

Die  Wandungen  der  Lymphgefiüse  sind  ttber- 
ans   dOnn,  so  data  ihr  Inhalt  überall  deutlich 
durchscheint,  und  es  zeigen  dieselben  daher  bei 
der  Anfüllung  mit  klarer  Lymphe   ein  helles, 
farbloses  Ansehen,  bei  Anwesenheit  von  Chyha 
dagegen  eine  weifsliche,  milchige  Färbung.   In 
Innern    besitzen    die    LymphgefiUse    ähnliche 
Klappen,  wie  die  Venen,  aber  in  noch  grö&erer 
Zahl,  da  sie  meistens  in  kOrzem  Abständen  auf 
einander  folgen,   und  ebenMs  so  angebracht, 
dafs  sie   einen  Rücktritt  der  eingeschlossenen 
Flüssigkeit  abhalten.    Die  Klappen  sind  gewöhn- 
lich halbmondförmig,  stehen  in  der  Regel  paar- 
weis,  und   haben  eine  schräge  Richtung,  mit 
dem  freien  concaven  Rande  dem  Herzen  zuge- 
kehrt.  Bisweilen  findet  sich,  statt  eines  Klappen- 
paars, nur  eine  einfache  Klappe,  selten  deren 
drei  in  gleicher  Höhe,  und  mitunter  sind  die 
beiden  Klappen  eines  Paars  zu  einer  ringfi^- 
migen  mit  einander  verschmolzen.    Am  dich- 
testen  stehen  dieselben   in   den   vom  Hanpt- 
stamme  entferntem  Lymphge&ben,  fehlen  aber 
in  den  feinsten,  capillaren  Aestchen.  Die  Steilem 
an  welchen  die  Klappen  mit  ihrem  oonvexen 
Rande  festsitzen,  sind  durch  leichte  Einsdmfk- 
rungen  angedeutet,  deren  Zwischenrftnme  als 
schwache  Ausbuchtungen  sich  darstellen,  und  es 
erhalten  hierdurch  die  Lymphge&Ise  im  ange- 
ftlllten  Zustande  ein  ihnen  eigenthümliches,  kno- 
tiges Ansehen. 

Hinsichtlich  ihrer  Struktur  verhalten  die 
Lymphgefäfee  sich  im  Wesentlichen  den  Venen 
analog,  und  erscheint  ihre  Wandung,  bis  anf 
die  feinem  Geftlse  mit  einem  Durchmesser  von 
7io'''  herab,  in  gleicher  Weise  ans  drei  H&nten 
zusammengesetzt.  Von  diesen  besteht  die  in- 
nere aus  einem  einfachen  Pflasterepitheliam 
und  einer  netzförmigen  Ausbreitung  longitndinal 
verlaufender  elastischer  Fasern,  die  mittlere 
aus  quergerichteten  MuskelfaseizeUen  nebst  bei- 
gemengtem elastischem  und  Bindegewebe,  end- 
lich die  äufsere  aus  einer  Längsschicht  von 
Bindegewebs-  und  elastischen  Fasern  nebst 
einem  mehr  oder  minder  entwickelten  Netz- 
werk von  schräg  und  longitudinal  gerichteten 
glatten  Muskeln.  An  den  feinsten  Röhrchen 
bildet  die  Wand,  wie  an  den  BlutgefiÜkapil- 
laren,  eine  strukturlose  Membran  mit  einer, 
durch  ihre  längsovalen  Kerne  sich  charakteh- 
sirenden  Epithelialbekleidung,  an  deren  En- 
digungen noch  an  einigen  Stellen  als  eigentliche 
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L3nnpiigefU8wiirze]]i  wandongsloee  Gewebsräome 
sich  anschlielsen.  Die  Klappen  der  Lymph- 
gef&fse  sind  fthnlich  zusammengesetzt  wie  die 
Yenenklapi^en.  £nifthnmg8gef&Cse,  in  ihrer  Yer- 
breitongsweise  mit  denen  der  Arterien  nnd 
Venen  übereinstimmend,  sind  an  den  gröfsem 
LympbgefilCsen  nachgewiesen,  dagegen  haben 
sich  Nerven  bis  zu  ihnen  nicht  yerfolgen  lassen. 
—  Wie  in  Ihrem  Bau,  so  entsprechen  die 
Lvmphge&Gse  den  Venen  auch  in  ihren  physi- 
kalischen und  vitalen  Eigenschaften.  Trotz  der 
viel  geringem  Dicke  ihrer  Wandung  stehen  sie 
denselben  an  Festigkeit  nicht  nach,  sind  noch 
bedeutend  elastischer,  und  besitzen  auch  einige 
organische  Contractilität. 

Die    Lymph-   oder    Saugaderdrüsen 
{Glandulae      lymphaticae    s.   eonglobatae)  ^     auch 
Lymphknoten  {Oanglia  lymphatiea)  gienannt, 
sind  rundliche   oder  mehr  plattlftngliche  Körper 
von  bohnenartiger  oder  elliptischer  Form,  mäfsi- 
ger  Consistenz  und  etwas  unebener  Oberfläche, 
welche  sich  an  bestimmten  Stellen,  von  lockrem 
Bindegewebe   umgeben,  zwischen  den  Lymph- 
ge&ben  eingelagert  finden,  diese  in  ihrem  Laufe 
unterbrechend.     Sie    varüren   in   ihrer  Gröfse 
\om  Umfang  eines  Hanfkoms  bis  zu  dem  einer 
Mandel  and  darüber,  und  beMtzen  eine  grau- 
rothliche,   jedoch  hie  und  da  verschiedentlich 
modificirte,     so    an    der   Lungenwurzel   meist 
bläuliche  oder  schwarze  Farbe.    Im  Allgemeinen 
sehr  ungleichmäfsig  vertheilt,   haben  sie  ihren 
Sitz  vornehmlich  in  bindegewebsreichen ,  gegen 
Druck  geschützten  Gegenden,  und  liegen  gröfsten- 
theils  in  kaufen  beisammen,  seltener  vereinzelt 
Am  zahlreichsten  finden  sie  sich  in  der  Leisten- 
gegend, in  der  Achselhöhle,  am  Halse,  und  in- 
nerhalb der  Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle, 
insbesondere   an  der  Wurzel  der  Lungen  und 
ha  Gekröse,  und  fehlen  dagegen  gänzlich  an 
den  Händen  und  FüOsen,   am  Rücken,   an  der 
Schädeldecke,    in  der   Schädelhöhle  und   dem 
Kttckgratskanale ,    endlich  im   Parenchym  der 
Organe.    Jede  Lymphdrüse  hängt  an  mehrem, 
wenigstens  an  zwei,  gewöhnlich  einander  gegen- 
überhegenden    Punkten     mit     LymphgeMsen 
zusammen,  von  denen  die  einen  an  der  äufsem, 
convexen    Seite   in   sie   eintreten,    Vasa  ii»- 
Jerentiay  die  andern,  meist  sparsamem,  aber 
starkem,  an  der  innem,  mehr  platten  Seite  aus 
^  aastreten,  Vata  efferentia;  an  der  Stelle, 
wo  letzteres  geschieht,  besitzt  die  Drüse  öfters 
eine  leichte  Einbuchtung,  fftluB^  welche  zu- 
gleich den  gröisem  BlutgefiUsen  zum  Durchtritt 
<iient  Sehr  wenige  oder  vielleicht  keine  Lymph- 
ge&rse  gelangen  zum  Hauptstamme,  ohne  eine 
Lymphdrüse  passirt  zu  haben,  und  viele  durch- 
setzen auf  ihrem  Wege  nach  einander  deren 


zwei,  drei  und  mehr,  die  mitunter  kettenförmig 
an  ihnen  aufgereiht  erscheinen.  An  mehrem 
Stellen  bilden  die  Lymphdrüsen,  im  Verein  mit 
den  zugehörigen  Lymphgefä£sen,  geflechtartige 
Ausbreitungen,  Lymph  gefäfsgef  lochte 
(Piexua  lymphaUe%\  welche  meistens  den  Venen 
entlang  sich  hinziehen. 

Li  ihrer  Zusammensetzung  zeigen  die  Lymph- 
drüsen viele  Analogie  mit  den  Peyer'schen 
Drüsen  und  den  solitären  Follikeln  des  Darms. 
Man  unterscheidet  an  ihnen  zunächst  eine  sie 
umkleidende,  dünne,  aber  ziemlich  feste,  mem- 
branöse  Hülle,  gebildet  aus  Bmdegewebe  mit 
feinen  elastischen  Fasern,  und  ein  in  dieser 
eingeschlossenes  Parenchym.  Letzteres  er- 
scheint, jedoch  nicht  immer  gleich  deutlich,  in 
zweierlei  Substanzen  geschieden,  in  eine  Rinden- 
und  eine  Marksubstanz.  Die  Bindensub- 
stanz, welche  als  eine,  an  den  gröfsem  Drü- 
sen etwa  2-3^'^  dicke  Schicht  sich  rings  um 
das  Organ  erstreckt,  nur  die  Stelle  des  Hilus 
freilassend,  hat  zur  Gmndlage  ein,  durch  die 
netzförmige  Vereinigung  zahlreicher,  von  der 
Innenfläche  der  gemeinsamen  HüUe  ausgehender, 
bindegewebiger  Bälkchen  und  Blättchen  gebil- 
detes Fachwerk,  und  enthält  in  dessen  rundlich- 
eckigen, sämmtlich  unter  einander  zusammen- 
hängenden Maschenräumen  (Alveolen)  eine, 
durch  die  Scheidewände  dieser  letztem  in  ebenso 
viele  elhzelne  Elümpchen  (Follikel,  Acini)  abge- 
theilte,  graue  Pulpa,  bestehend  aus  einem,  mit 
feinen  Blutgeftfsen  reichhch  durchzogenen  zarten 
Fasergerüst  als  Fortsetzung  des  die  ganze  Rinde 
durchsetzenden  grobem  Balkennetzes,  und  aus 
einer  Anhäufung  x  darin  eingehigerter  Lymph- 
und  Chyluskörperchen,  nebst  vielen  freien  Ker- 
nen. Die  Marksubstanz,  welche  am  Hilus 
frei  zu  Tage  tritt,  sonst  überall  von  der  Rinden- 
substanz umgeben  ist,  hat  ebenfalls  auf  dem 
Durchschnitt  ein  schwammiges  Grefüge,  erzeugt 
durch  ein,  aus  kleinem  und  unregelmäfsig  ver- 
bundenen Bälkchen  zusammengesetztes  Fasemetz 
und  in  ihm  verbreiteten  feinen  Blutgefäfsen, 
umschliefet  aber  aufserdem  ein  dichtes  Geflecht 
vielfach  mit  einander  anastomosirender,  stärkerer 
und  schwächerer  Kanäle  (Lymphröhren,  Mark- 
schläuche), die  von  einer  strukturlosen  Mem- 
bran, nadi  Andem  einem  netzförmig  durchbro- 
chenen Gewebe,  eingegrenzt  sind  und  je  ein 
oder  einige  Blutgeftfschen  enthalten.  Mit  den 
sie  durchsetzenden  Lymphgefäfsen  hängt  die 
Drüsensubstanz  in  folgender  Weise  zusammen. 
Die  Vom  infermtia  theilen  sich  bei  ihrer  An- 
näherung an  die  Drüse  in  Aeste,  welche  unter 
weiterer  Verzweigung,  an  mehrem  Punkten  der 
Aufsenseite  des  Organs  die  Hülle  durchbohrend, 
in  die  Rindensubstanz  eindringen,  wo  sie  fein 
vertheilt  die  Scheidewände  der  Alveolen  durch- 
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ziehen  und  in  letztere  frei  münden,  bis  dann 
mit  dem  Beginne  der  Marksubstanz  wieder 
Lymphbahnen  mit  eignen  Wänden  zu  Stande 
kommen,  die  unter  geflechtartiger  Vereinigung 
sich  gegen  den  Hilus  begeben  und,  indem  sie 
zu  immer  starkem  Stämmchen  zusammenflielsen, 
schliefslich  in  ein  oder  einige,  hier  aus  der 
Drttse  hervortretende  Vasa  effermtia  übergehen; 
nach  einigen  Beobachtern  sollen  die  Lymph- 
röhren sich  nicht  in  die  ausführenden  Lymph- 
gefiäfse  fortsetzen,  sondern  zu  den  Alveolen  der 
Rindensubstanz  wieder  zurückkehren,  so  dafs 
sie  nur  ein  Yerbindungssystem  zwischen  den 
Alveolen  einer  Lymphdrüse  darstellen.  Die 
Yertheilung  der  Blutgefäfse,  mit  denen  die 
Lymphdrüsen  sehr  reichlich  versehen  sind,  ist 
in  beiden  Substanzen  etwas  verschieden.  Ge- 
wöhnlich besitzt  je4e  Drüse,  aufser  einer  An- 
zahl kleinerer,  hie  und  da  die  Hülle  durch- 
setzender und  sich  hauptsächlich  in  dieser  ver- 
theilender  Blutgefäfse,  eine  gröüsere  Arterie  und 
eine  entsprechende  Vene,  die  am  Hilus  ein-  und 
austreten,  und  von  denen,  nachdem  sie  mit 
ihren  starkem  Aestchen  die  Marksubstanz  durch- 
zogen haben,  feinere  Verzweigungen  zur  Rinde 
gelangen,  wo  sie,  an  den  Scheidewänden  der 
Alveolen  hinziehend,  dann  in  letztere  selbst  ein- 
tretend, sich  in  dem  zarten  Fasergerüst  der 
Follikel  als  ein  dichtes  Capülametz  vertheilen. 
Mit  den  Arterien  gelangen  zu  den  gröfsem 
Lymphdrüsen  meistens  auch  einige  Nervenfäden, 
die  sich  indefs  nur  eine  kurze  Strecke  weit  ins 
Innere  derselben  verfolgen  lassen. 

Die  in  den  Lymphgefäfsen  enthaltenen 
Säfte,  Lymphe  und  Chylus,  befinden  sich 
in  einer  fortwährenden  Strömung,  gleich  dem 
Blute,  ohne  jedoch  durch  eine  ähnliche  Kraft 
fortgetrieben  zu  werden,  wie  die  auf  das  letz- 
tere vom  Herzen  einwirkende.  Der  Eintritt  in 
die  Wurzeln  der  Oefäfse  erfolgt  vielmehr  wohl 
hauptsächlich  durch  Imbibition,  und  das  weitere 
Fortrücken  wird  vermittelt,  theils  durch  den 
Dmck,  welchen  die  Nachbartheile  bei  ihren 
Bewegungsthätigkeiten  auf  die  Lymphgefäüse 
ausüben,  theils  durch  die  eigne  Elasticität  und 
Contractilität  der  Gefälswandungen^  während 
zugleich  die  Klappenbildung  im  Innem  das 
Rückwärtsströmen  verhütet  In  den  Lymph- 
drüsen geht  vermuthlich  vorzugsweise  die  Bil- 
dung der  zelligen  Elemente  vor  sich,  und  als 
Bereitungsstelle  derselben  scheinen  besonders 
die  Follikel  der  Rindensubstanz  zu  dienen,  in 
denen  Lymphe  und  Chylus  mit  dem  Blute  aufi^ 
Reichlichste  in  Berührung  treten.  AuTserdem 
mögen  dieselben  aber  auch  in  ihnen  eine  che- 
mische Veränderung  erfahren,  und  namentlich 
erfolgt  daselbst  wahrscheinlich  eine  Vermehmng 


des  Faserstoffe  und  Verminderung  des  Wasser- 
gehalts. Das  Verhalten  jener  Säfte  selbst  an- 
langend, zeigt  sich  eine  wesentliche  Ueberein- 
stimmung  in  der  Zusammensetzung  b^der. 

Die  Lymphe  {Lymphd)  ist  eine  klare,  farb- 
lose oder  blalsgelbÜche,  mitunter  aber,  so  Öfters 
in  der  Milz,  durch  Beimischung  von  Blut  röthlich 
gefärbte,  fadenziehende  Flüssigkeit  von  etwas 
salzigem  Greschmacke  und  schwadi  alkalischer 
Reaktion,  und  besteht,  gleich  dem  Blute«  9m 
einem  flüssigen  Theil  (Plasma),  mit  darin  in  zahl- 
loser Menge  suspendirten  geformten  Elementen 
(Lymphkörperchen) ,  sowie  einer  geringen  Zahl 
feiner  Elementarkömchen  und  mitunter  fireier 
Kerne.  Die  Lymphkörperchen  oder  -kügel- 
chen  sind  blasse,  rundliche,  kernhaltige  Zellen 
von   Vöoo'Vsoo^"  ^  Durchmesser,  und  zeigen 
sich  völlig  identisch  mit  den  farblosen  Körperchen 
des  Blutes.  Sie  haben  ursprünglich  ein  homogenee 
oder  feinkörniges  Ansehen,  mit  nur  wenig  bemerik- 
barem  Kern,  der  aber  nach  Auflösung  der  Hülle 
durch  Zusatz  von  Essigsäure,   oder  schon  nach 
Einwirkung  von  Wasser,  deutlich  hervortritt,  und 
dieser  ist  meist  einfach,  seltner  mehr£ach,  von 
rundlicher  Form,  mitunter  etwas  eingekerbt  oder 
auch  wohl  biscuitartig  eingeschnürt  als  Andeatnng 
einer  Theilung.    Die  Menge  der  g^ormten  Ele- 
mente,  in  der  Lymphe  stets  geringer  als  im 
Blute,  varürt  ein  wenig  in  den  verschiedenen  K(^- 
pertheilen,  und  ist  im  Allgemeinen  ansehnlkber 
in  den  Lymphge&Isen  nach  deren  Durchgang 
durch   die  Lymphdrüsen,   als   vorher.  —  Die 
chemische  Analyse  ergiebt  in  der  Lymphe 
etwa  vier  Procent  feste  Theile,  und  zwar  Albu- 
min, Fibrin,  Extractivstoffe,  etwas  Feft,  Chlor- 
alkalien, phosphorsaure  und  schwefelsaure  Alka- 
lien, und  eine  geringe  Menge  von  Erdphosphaten 
und  Eisen.    Den  Gefäfsen  entzogen,  unteriiegt 
die  Lymphe  alsbald  einer  Grerinnung,  und  schei- 
det sich,  gleich  dem  Blute,  in  klares  Serum  und 
in  eine,  jedoch  nur  weiche   und  gallertartige 
Placenta. 

Der  Chylus  oder  Milchsaft  {Ch^hi\ 
welcher  sich  nur  in  den  vom  Darmkanal  um 
Milchbrustgaog  führenden  Gefälsen  und  in  letz- 
terem selbst  vorfindet,  hat  eine  milehweifse 
Farbe  und  ein  opalisirendes  Ansehen,  und  ist 
wie  die  Lymphe,  von  etwas  salzigem  Geschmack 
und  schwach  alkalischer  Reaction.  Sein  Ve^ 
halten  wechselt  einigermaaben,  sowohl  nach  der 
Beschaffenheit  der  genossenen  Nahrung,  als  aoch 
insbesondere  vor  und  nach  dem  Durchgänge 
durch  die  Drüsen,  und  im  Milchbrustgang  e^ 
scheint  er  bisweilen  röthlich  gefärbt  Die  Form- 
elemente  des  Chylus  sind  theils  kernhaltige 
Zellen,  Chyluskörperchen,  von  ganz  glei- 
cher Zusammensetzung  und  Gröfse  wie  die 
Lymphkörperchen  und  farblosen  Blutkörperchen, 
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theils  Kömchen  von  nnmefsbarer  Feinheit,  be- 
stehend   aas    FettmolekQlen    im    Zustande 
feinster     Vertheilung.      Auf    der    Anwesenheit 
dieser    letztem,    tlberaus  zahlreichen  Elemente 
bemht  das  milchige  Ansehen  des  Chylus,   wel- 
ches daher  schwindet,  wenn  man  durch  Behand- 
lung mit  Aether  die  Fetttheilchen  auflöst.    Die 
Menge  des  Fettes,  in  der  Nähe  des  Darms  am 
gröfsten,  wird   mit  dem  weitem  Fortrücken  des 
Chylos   inuner    geringer,    während  in  gleichem 
Maafse  die  Zahl  der  eigentlichen  Chyluskörper- 
chen,    dnrch  eine,  vornehmlich  in  den  Drüsen 
stattfindende  Vermehrung,   mehr  und  mehr  zu- 
nimmt. —  In   seinem  chemischen  Verhalten 
unterscheidet  sich  der  Chylus  von  der  Lymphe 
bauptsSLchlich  nur  durch  grofsen  Fettgehalt,  und 
die  Gerinnnng  geschieht  ebenfalls  unter  Bildung 
eines  sehr  weichen  Coagulums,  wobei  das  grofsen- 
theils  im  Seram  suspendirt  bleibende  Fett  sich 
mitunter    an    dessen  Oberfläche  rahmartig  ab- 
setzt. 

Bei  der  speciellen  Beschreibung  theilt  man 
die  Lymphgefälse  nebst  den  zugehörigen  Lymph- 
drusen in  eine  Anzahl  von  Gruppen,  nach  ihrer 
Verbreitung  am  Kopfe  und  Halse,  an  den  obem 
Extremitäten,  der  Brust,  den  untern  Extremi- 
täten, dem  Becken  und  dem  Bauche,  und  reiht 
hieran  die  beiden  Hauptstämme,  in  welche  sie 
zuletzt  abergehen. 


L  Lymphgeftlse  des  Kopfes  und  Halses. 

Diese  zerfallen  in  LymphgefiLfee  der  Organe 
im  Innern  des  Schädels,  der  Bedeckungen  des- 
sdben,  des  Antlitzes  und  des  Halses. 

1.    Lymphgefäfse    im    Innern    des 
Schädels.     In  der   Gehimsubstanz    und   der 
Dura  mater  sind  Lymphgefäfse  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  worden,  ebenso  wenig 
wie  im  Rückenmark  und  dessen  Häuten.     Da- 
gegen finden  sich  reichUche  Lymphgefäfenetze 
sowohl  an  der  Perif^erie  des  grofsen  und  des 
kleinen  Gehirns,  daselbst  in  mehreren  Schichten 
theils  in   der  Pia  mater,  theils  in  der  Binde- 
gewebfllage  zwischen  dieser  und  der  Arachnoi- 
dea  ausgebreitet  und  grofsentheils  dem  Zuge 
der  entsprechenden  Venen  folgend,  als  auch  in 
den   EürnhÖhlen,   wo  sie    die  Plextu  chonMei 
durchsetzen    und   nch    zu   einem  ansehnlichen 
St&amdien  sammeln,  das  die   F.  magna  Golem 
begleitet    föe  veriassen  die  Scfaädelhöhle  durch 
<iieselben  Oeffirangen,  welche  den  BlutgefiLfeen 
zum  Durchgänge  dienen,  und  begeben  sich  zu 
den  tiefen  Halsdrüsen.    Lymphdrüsen   sind  im 
hmem  des  Schädels  niiigends  vortianden. 

Hollttein.  Aaatomie.    5.  Aufl. 


2.  Lymphgefäfse  der  Bedeckungen 
des  Schädels.  Ueberall  in  und  unter  der 
Kopfhaut  mit  feinen  Netzen  entstehend,  treten 
dieselben  jederseits  zu  einer  Anzahl  stärkerer 
Stämmchen  zusammen,  und  diese  wenden  sich, 
im  Unterhautbindegewebe  hinziehend,  theils 
gegen  das  Hinterhaupt,  theils  gegen  die  Schläfe. 
Die  der  Hinterhauptsgegend  angehörigen 
gehen  an  dieser  und  hinter  dem  Ohre  entlang 
abwärts,  die  einen  zum  obem  Theil  des  Nackens, 
die  andern  zum  Warzenfortsatz  des  Schläfen- 
beins, und  durchsetzen  an  beiden  Stellen  einige 
kleine  LymphdrOschen,  dort  2-3  Hinterhaupts- 
oder Nackendrüsen  (Gtandulae  oceipitaUt\ 
hier  ebenso  viele  Hinter-  oder  Unterohr- 
drüsen  {Oh  subauricularea  s,  aurieulare»  pth- 
sUricre»)^  jene  auf  dem  Ursprung  des  M.  ocop- 
pitalüy  diese  auf  dem  sehnigen  Ende  des  M. 
9t&moele%d(muutMmB  gelegen;  ihre  Vota  efferm- 
tia  begeben  sich  theils  zum  äufsem,  theils  zum 
innem  Drosselgeflecht.  Diejenigen  der  Schlä- 
fengegend verlaufen,  vom  Scheitel  nieder- 
steigend, über  den  Jochbogen  und  vor  dem 
äufsem  Ohr  entlang,  und  treten  hier  durch  2-4 
kleine  Drüsen,  vordere  Ohr-  oder  ober- 
flächliche Antlitzdrüsen  (6^/.  ai<r»<?tfi<irM 
afUeriores  s.faciaiet  tuperfieütiei\  die  theils  auf, 
theils  in  der  Parotis  liegen  und  deren  Vasa 
efferentia  sich  zu  den  Unterkiefer-  und  den  ober- 
flächlichen Halsdrflsen  begeben. 

3.  Lymphgefäfse  des  Antlitzes.  Sie 
zerfallen  in  oberflächliche  und  tiefe,  a)  Die 
oberflächlichen,  welche  aus  sämmtlichen 
Weichtheilen  des  Antlitzes  hervorgehen,  steigen 
in  der  Richtung  der  F.  facialu  anterior  zum  Un- 
terkiefer und  über  den  untern  Band  desselben 
herab,  und  begegnen  hier  6-10  dicht  unter  und 
hinter  diesem  befindlichen  Drüsen,  Unter- 
kieferdrüsen {Gl.  nAmaxiUarei)  y  die  auf  der 
gleichnamigen  Speicheldrüse,  bedeckt  vom  ober- 
flächlichen Blatte  der  Halsfascie,  in  der  Gegend 
zwischen  Kinn  und  Insertion  des  Kopfhickers, 
ihre  Lage  haben,  und  in  welche  auch  Lymph- 
gefäfse von  innen  her,  aus  den  Theilen  am 
Boden  der  Mundhöhle  und  von  der  Gegend  der 
Mandel,  eintreten.  Gewöhnlich  trifft  man  auch 
noch  einige  Drüsen  über  dem  Kieferrande,  meist 
etwas  nach  vom  vom  Masseter.  b)  Die  tiefen 
kommen  von  der  Augenhöhle,  der  innera  Nase, 
der  Schläfen-  und  der  Flflgelgaumengrube,  dem 
Gaumen,  der  Seitenwand  der  Mundhöhle  und 
dem  obem  Theil  des  Schlundkopfs,  und  bege- 
ben sidi  zu  einer  Anzahl  nach  innen  vom  Aste 
des  Unterkiefers,  in  der  Nähe  der  K  maxülarü 
itUema^  befindlicher  Drüsen,  tiefe  Antlitz- 
oder innere  Kieferdrüsen  (OL  faeiaUi 
frofwUae  %,  maxiUmrm  inUmae),  deren  3-6  auf 
dem  hintem  Theil  des  M.  buccmator  und  an 
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der  Seitenwand  des  Schlundkopfs,  femer  einige 
an  der  Innenseite  der  Parotis  oder  zwischen 
den  Läppchen  derselben,  da  wo  diese  in  der 
Tiefe  den  Hals  des  Unterkieferastes  berührt, 
gelagert  sind. 

4.  Lymphgefäfse  des  Halses.  Die- 
selben ziehen  an  der  Seite  des  Halses,  theils 
mehr  oberflächlich,  theils  in  der  Tiefe,  abwärts, 
und  bilden  zwei  mächtige,  von  grölsem  und 
kleinem  Drüsen  reichlich  durchsetzte  Netzwerke, 
das  äufsere  und  das  innere  Drosselgeflecht. 

a)  Das  äufsere  Drosselgeflecht 
(Plexus  jugtdarü  exterwus)  verläuft,  in  Beglei- 
tung der  V.jugularü  externa,  längs  der  Aufsen- 
fläche  des  Kopfnickers,  nur  von  der  Haut  und 
dem  Platysma  myoides  verdeckt,  und  setzt  sich 
zusammen  aus  den  Lymphgefäfsen  des  Hinter- 
haupts und  der  Hinterohrgegend,  sowie  aus 
einem  Theil  der  oberflächlichen  Lymphgefäfse 
der  Schläfe  und  des  Antlitzes,  zu  denen  dann 
noch  diejenigen  der  ol)erflächlichen  Theile  des 
Halses  und  Nackens  hinzukommen.  Die  zu  ihm 
gehörigen,  gewöhnlich  nur  kleinen  Drüsen, 
oberflächliche  Halsdrüsen  {OLeervicor 
le»  euperßeiales)^  liegen,  4-6  an  der  Zahl,  am 
obem  Abschnitt  des  Halses,  theils  auf  dem  M. 
itemoclndonuut&ideua ,  theils  an  dessen  vorderm 
und  hinterm  Bande,  und  aufserdem  finden  sich 
öfters  einige  Drüsen  weiter  unten,  sowohl  vom 
am  Halse  auf  dem  M.  stemohyoidefM ,  als  auch, 
aber  seltner,  im  Nacken  auf  dem  M.  eucuUarta. 
Die  Vaea  efferentia  derselben  begeben  sich  ab- 
wärts zu  den  untern  tiefen  Halsdrüsen. 

h)  Das  innere  Drosselgeflecht 
{Plexus  jugularü  inUrmu)  erstreckt  sich  in  der 
Tiefe  des  Halses,  dem  Laufe  der  V.  juguhris 
eommunü  folgend,  von  der  Schädelbasis  bis  hinab 
zum  Eingang  in  die  Brusthöhle,  und  wird  gebil- 
det durch  die  Lymphgefäfse  der  Schädelhöhle, 
die  Mehrzahl  derer  der  Schläfe,  die  tiefen  und 
einen  Theil  der  oberflächlichen  Lymphgefäfse 
des  Antlitzes,  und  die  der  Zunge,  denen  weiter- 
hin die  Lymphgefäße  des  Schlundkopfs,  des 
Kehlkopfs  und  der  Schilddrüse,  des  Halstheils 
der  Luft-  und  Speiseröhre,  der  tiefen  Hals-  und 
Nackenmuskeln,  und  die  mit  den  Yertebral- 
gefäfsen  aus  deren  Knochenkanal  hervortreten- 
den, sowie  endlich  die  Vasa  efferentia  des  äus- 
sern Drosselgeflechts  sich  anschlielsen.  Die 
zum  Theil  sehr  ansehnlichen  Drüsen  desselben, 
tiefe  Halsdrüsen  (Gl,  cervtealea  profundae  s, 
fugulares)^  deren  Zahl  sich  auf  20-30  beläuft, 
sind  in  der  ganzen  Länge  des  Halses  um  die 
grofsen  Gefäfsstämme  vertheilt,  auf  und  neben 
denen  sie  liegen,  bedeckt  vom  Kopfhicker,  mit- 
unter aber  dessen  vordem  und  hintem  Rand 
etwas  überragend,  und  werden  in  obere  und 
untere  unterschieden.     Die  obem  (Oh  eervi- 


eales   profundae    auperioree)   befinden     sich  zar 
Seite  des  Schlundkopfes,  zwischen  diesem  iiiid 
dem  obem  Theil  des  Kopfnickers,  hanptsSchlidi 
an  der  Yereinigungsstelle  der  äaÜBem  mit  der 
innem  Kopfvene,  und  hängen  unterwftrts  dmtb 
ihre   Vasa  efferentia  mit  den  folgenden  Drösen 
zusammen.  Die  untern  (Gl.  eervieales  profundae 
inferiores),    auch  Oberschlüsselbeindrfisen 
(GL  supraelavieulares)  genannt,  weniger  zahlreich 
und  kleiner  als  die  vorigen,  liegen  im  fettreichen 
Bindegewebe  der  Oberschlüsselbeingrabe ,  längs 
der  Strecke  hinter  dem  Schlüsselbein  zwischen 
den  einander  zugekehrten  Rändern  des  Kopf- 
nickers und  des  Kappenmuskels,  auf  dem  Pietnu 
hraehialis  und  den  Mm,  seakni,  bedeckt  von  der 
Halsfascie  und   dem  Hautmuskel,  und  reichen, 
dem  Zuge    der  Vasa   subclavia   folgend,    nadi 
aufsen  öfters  bis  zu  den  Achseldrüsen. 

Die  Vasa  efferentia  der  untem  tiefen  Hals- 
drüsen, in  welche  somit  alle  Lymphgefäfse  der 
entsprechenden  Seite  des  Kopfes  und  des  Halses 
übergehen,  vereinigen  sich  zu  einem  kuiTen, 
mitunter  doppelten   Stamm,  Drosselstamm 
(Truncus  juffularis),  welcher  in  den  Hauptlymph- 
stamm seiner  Seite,  also  an  der  linken  in  den 
Ductus  thoracicus^  an  der  rechten  in  den  7hm- 
eus   lymphatieus  dexter  mündet,   mitunter  aber 
sich  selbstständig  in  das  Ende  der  V.jugularis 
communis  oder  der  V,  subclavia ,  seltner  in  den 
Yereinigungswinkel  beider  einsenkt,  auch  vohl 
theilweis  in  jene,  theilweis  in  diese  übergeht 
(Sappey). 


IL   Lymphgefäfse  der  obern   Extremitten. 

Die  Lymphgefäfse  dieser  Gmppe,  umfassend 
diejenigen  des  ganzen  Arms  nebst  denen  der 
Bedeckungen  des  Bmstkastens,  sowie  die  der 
Schulter  und  des  Rückens,  zerfallen  überall  in 
oberflächliche  und  tiefe,  und  begeben  sich 
sämmtlich  zur  Achselhöhle,  wo  sie  mit  einer 
Anhäufung  von  10-12,  grofsentheils  sehr  an- 
sehnlichen Drüsen,  Achseldrüsen  {GL  axil- 
lares)^ in  Verbindung  treten;  diese  erstrecken 
sich,  eingebettet  in  das,  die  Achselgefäfse  um- 
gebende, lockre,  fetthaltige  Bindegewebe,  an 
jenen  entlang  bis  ans  Schlüsselbein  und  noch 
weiter  hinauf,  und  an  sie  schlietsen  sich  einige, 
abwärts  vom  Schlüsselbein  gelegene  DrQsen, 
Unterschlüsselbeindrüsen  (OL  infraek- 
vieulares)^  welche,  mehr  oberflächlich,  Inder 
Furche  zwischen  M,  pectoralis  major  und  M.  dd- 
taideus  sich  hinziehen. 

1.  Lymphgefäfse  des  Arms,  a)  Die 
oberflächlichen  verlanfiBn,  von  den  Füigem 
ausgehend,  längs  der  Dorsal-  und  der  yola^ 
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seile  der  Hand  and  des  Vorderarms  in  Beglei- 
timg der  Haatvenen  aofw&rts,  gelangen  weiter 
oben,  indem  die   an  der  Dorsabeite  aufsteigen- 
den sich  am  die  Radial-  und  die  Ulnarseite  des 
Vorderarms  heram  nach  Yom  biegen,  sämmtlich 
an   dessen  Yolarseite,  deren  ganze  Breite  sie 
einnehmen,    and  gehen   dann  ttber  die  Ellen- 
bogenbenge  weg  zum  Oberarm.    An  diesem  stei- 
gen sie,  der  grolsen  Mehrzahl  nach  weiter  an 
der  Innenseite  desselben  verbleibend,  nebst  den 
vom    Oberarm    sich  ihnen  zugesellenden  ober- 
flächlichen Liymphgefäfsen,  mit  der  V.  hattliea 
in   die  Höhe ,    treten  hierbei  zum  Theil  durch 
eine,  oberhalb   des  innem  Oberarmknorrens  ge- 
legene, einfache  oder  mehrfache  DrQse,  ober- 
flächliche  Ellenbogendrttse  (6^/.  ew3t/a- 
iü  9uperßc$aits)y  and  begeben  sich  zu  den  Ach- 
seldrfksen ;  nnr  wenige  von  ihnen  ziehen  an  der 
Aofsenseite  des  Oberarms  aufwärts,  nnd  gelan- 
gen,   dem  Laofe  der    F.  eephaiüa   folgend,  za 
den  TJnterschlttsselbeindrasen.    b)  Die  tiefen, 
geringer    an   Zahl  als  die  oberflächlichen,   mit 
denen    sie,    sowohl  oberhalb  der  Handwurzel, 
als  auch  in  der  Ellenbogenbeuge  in  Verbindung 
stehen,   folgen  durchweg  dem  Zuge  der  tiefen 
Blutgef&fse,    nnd  begleiten   sie  bis  hinauf  zur 
Achselhöhle,  wo  sie  sich  in  die  untern  Achsel- 
drüsen   einsenken.    Am  Vorderarm   treten  sie 
mitunter  durch  1  oder  2,  im  Verlaufe  der  Ra- 
dial-   und    der   Ubargefkfse   ab  und  zu  vor- 
kommende, kleine  Drüsen,  Vorderarmdrttsen 
{Ol.  anMr(ukü\  nnd  oberhalb  der  Ellenbogen- 
beuge durchsetzen  sie  deren  3-5  oder  mehr, 
Oberarm-  oder  tiefe  Ellenbogendrüsen 
{OL  hmmerariae  #.  eMtaUi  profundae)^  welche 
)&ng&  den  Brachialge&Isen  sich  vorfinden. 

2.  Lymphgefäfse  der  Bedeckungen 
des   Brustkastens,    a)    Die   oberfläch- 
lichen,  welche   der  Haut   des   Brustkastens 
und  der  Oberbauchgegend,  in  der  Strecke  vom 
Schlüsselbein  bis  hinab  zur  Nabelgegend,  ange- 
hören, verlaufen  im  subcutanen  Gewebe  in  que- 
rer  oder  schräg  aufsteigender  Richtung  nach 
aofsen,  nnd  begeben  sich  theils  zu  den  Unter- 
scblfisselbeindrOsen,   der  Mehrzahl   nach   aber 
om  den  untern  Rand  des  grofsen  Bmstmuskels 
henun  in  die  Achselhöhle  zu  den  Achseldrüsen ; 
ftof  dem  Wege  dahin  treten  sie  durch  einige, 
^  diesem  Muskelrande  gelegene  Drüsen,  ober- 
nächliche  Brustdrüsen  {OL  thoraeieae  $^ 
V^fitiahi)^  und  mitunter  trifft  man  auch  eine 
kleine  Drüse,   Oberbanchdrüse   {Olepiga- 
ffriea)^  auf  der  JUnea  alba,  zwischen  Nabel  und 
Herzgrube,    h)  Die  tiefen,  welche  theils  von 
den  Muskeln  der  Brustwand,  namentlich  den 
^fn.pectcraiit  mqfor  d  minor  und  s&rratm  atdümi 
Ma/^r,  theils  von  der  Mamma  ausgehen,  und  an 
welche  die  Lymphgefäfse  der  Zwischenrippen- 


räume sich  anschlieben^  folgen  dem  Liaufe  der 
Vom  tkoraeiea  externa  ^  und  treten  ebenfalls  in 
die  Achseldrflsen,  durchsetzen  aber  zuvor  einige, 
auf  dem  vordem  groben  Sägemuskel  liegende 
Drüsen,  tiefe  Brustdrüsen  {Oh  thoraeieae 
profundae)^  welche  mit  jenen  in  Verbindung 
stehen. 

3.  Lymphgefäfse  der  Schulter  und 
des  Rückens,  a)  Die  oberflächlichen 
kommen  vom  untern  Theil  des  Nackens,  von 
der  Schulter  und  vom  Rücken  bis  hinab  zur 
Lende,  ziehen  unter  der  Haut  convergirend 
gegen  den  untern  Rand  des  M,  latüeimus  dorn, 
und  gelangen,  sich  um  diesen  herumbiegend, 
zu  den  Achseldrüsen,  b)  Die  tiefen  entstehen 
aus  den  das  Schulterblatt  umhüllenden  Muskeln, 
sowie  aus  dem  breiten  Rücken-  und  dem  grofsen 
Sägemuskel,  verlaufen  in  Begleitung  der  Vasa 
mbeeapularta,  auf  ihrem  Wege  3-4  kleine  und 
unbeständige,  längs  dem  Bamus  deeeenden»  die- 
ser Gefäfse  vertheilte  Drüschen,  Schulter- 
blattdrüsen {Oh  eeofmlares),  durchsetzend, 
und  treten  ebenfalls  in  die  Achseldrüsen. 

Die  Achseldrüsen  bilden  in  Vereinigung  mit 
den  zu  ihnen  gehörigen  zahlreichen  Lymphge- 
fäfsen  ein  ansehnliches  Greflecht  {Plexus  lymph. 
axülarü\  welches  die  Achselgeftfse  bis  an  das 
Schlüsselbein  hin  umstrickt,  und  hängen  ober- 
wärts  mit  den  untern  tiefen  Halsdrüsen  zusam- 
men. Ihre  Vaea  efferentia  sammeln  sich  zu  meh- 
rem  kleinem  oder  einem  starkem  Stamme, 
Schlüsselbeinstamm  {Druneue  euhclamu»), 
welcher  hinter  der  Schlüsselbeinvene  nach  innen 
geht  und  sich  mit  dem  Ende  des  Hauptlymph- 
stammes seiner  Seite  vereinigt,  oder,  unweit 
von  diesem,  direkt  in  die  entsprechende  Schlüs- 
selbeinvene mündet 


HL   Lymphgefäfse  der  Brust. 

Dieselben  gehören  theils  den  Wandungen 
des  Brustkastens,  theils  den  Organen  der  Brust- 
höhle an,  und  werden  eingetheilt  in  Lymph- 
gefäfse der  Zwischenrippenräume,  des  hintem 
und  des  vordem  Mittelfellraums  und  der 
Lungen. 

1.  Lymphgefäfse  der  Zwischenrip- 
penräume. Diese  entstehen  aus  der  Seiten- 
wand der  Bmst  und  des  obem  Theils  dos  Bau- 
ches, femer  aus  dem  Zwerchfell,  der  Rippen- 
pleura,  den  tiefen  Rückenmuskeln  und  der 
Wirbelsäule,  und  ziehen  in  Begleitung  der  Vaea 
intereoädlia  gegen  den  hintem  Theil  der  Zwi- 
schenrippenräume,  hierbei  durchsetzend  eine 
Anzahl  kleiner  Drüsen,  Zwischenrippen- 
drüsen {Oh  MercoskUes)^  etwa  15-20  jeder- 
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seits,  deren  einige  sie  schon  auf  dem  Wege 
zwischen  den  äofsern  und  den  innem  Zwischen- 
rippenmnskeln  antreffen,  während  die  Mehrzahl 
vor  den  Rippenköpfchen  gelegen  ist  Ihre 
Vaaa  effereniia  begehen  sich,  meistens  in  abstei- 
gender Richtong,  zum  Ductus  thoraeicm,  in  wel- 
chen die  einen  isolirt  aus  den  einzelnen  Zwi- 
schenrippenräumen, die  andern  gemeinsam  aus 
mehrem  solchen  eintreten,  ausgenommen  jedoch 
die  obersten,  welche  an  die  untern  tiefen  Hals- 
drüsen sich  anschliefsen. 

2.  Lymphgefäfse  des  hintern  Mittel- 
fellraums. Sie  kommen  vom  hintern  Theil 
des  Zwerchfells  und  des  Herzbeutels,  sowie  von 
der  Speiseröhre  und  dem  hintern  Mittelfell,  und 
treten  durch  8-12,  längs  der  Brustaorta  und 
der  Speiseröhre  vertheilte,  kleine  Drüsen,  hin- 
tere Mittelfelldrüsen  {OL  meduutinales 
posteriores)^  welche  beiderseits  mit  den  Zwischen- 
rippendrüsen zusammenhängen  und  deren  Vasa 
efererUia  theils  in  den  Ductus  thoracicus  über- 
gehen, theils  mit  den  Bronchialdrüsen  in  Ver- 
bindung treten. 

3.  Lymphgefäfse  des  vordem  Mit- 
telfellraums. Dieselben  bilden  zwei  Gruppen : 
die  einen,  welche  von  der  vordem  Gegend  des 
Zwerchfells  und  dem  angrenzenden  Theil  der 
Bauchmuskeln,  vom  vordem  Ende  der  Zwischen- 
rippenräume und  dem  innem  Abschnitt  der 
Mamma  ausgehen,  begleiten  die  Vasa  mammarta 
interna  in  ihrem  Verlaufe  hinter  dem  Stemal- 
theile  der  sieben  obem  Rippenknorpel,  und 
durchsetzen  6-8  kleine  Drüsen,  Brustbein- 
drüsen  {Gl.  stemales)^  welche  neben  dem 
Brustbeinrande  im  vordem  Ende  der  sechs 
obem  Intercostalräume  aufgereiht  liegen;  die 
andem,  stammend  von  der  convexen  Leberfläche, 
dem  obem  Umfang  des  Zwerchfells,  der  Thy- 
mus, dem  Herzbeutel  und  dem  Herzen  (dessen 
Lymphgefäfse  dem  Zuge  der  Vasa  oaronaria 
cordis  folgen,  dann  längs  der  Aorta  und  der 
Lungenarterie  aufsteigen),  treten  in  eigne,  mit 
den  vorigen  zusammenhängende  Drüsen,  vor- 
dere Mittelfelldrüsen  (GL  mediastinales 
anteriores),  welche  hinter  dem  Bmstbein  gele- 
gen sind,  und  zwar  3-4  dicht  über  dem  Zwerch- 
fell, 8-10  weiter  oben,  in  der  Gegend  vor  und 
um  den  Aortabogen  und  die  angrenzenden  Ge- 
fäfsstämme,  und  ihre  Vasa  efferentia  begeben 
sich,  vereinigt  mit  denen  der  Brastbeindrüsen, 
jederseits  zu  dem  entsprechenden  Hauptlymph- 
gefi&fsstamm. 

4.  Lymphgefäfse  der  Lungen.  Diese 
zerfallen  in  oberflächliche  und  tiefe  (s.  S.  553), 
und  ziehen  sämmtlich  gegen  die  Lungenwurzel, 
an  welcher  hervortretend  sie  einen  Haufen  von 
Drüsen  durchsetzen,  in  welchen  auch  ein  Theil 
der  von  der  Luftröhre  und  deren  Aesten,  sowie 


vom  Oesophagus  und  dem  hintern  Umfange  des 
Herzens  ausgehenden  Lymphgefäfse  sich  ein- 
senkt Die  Drüsen  liegen,  20-30  an  der  ZaU 
vertheilt  um  die  Bifurcation  der  Luftröhre  md 
um  deren  beide  Aeste,  Bro  nchialdrflsec 
(GL  bronchiales  s,  Vesalianae)^  einige  auch  höher 
oben  vor  dem  untern  Luftröhrenende  (Gl.  in- 
eheales),  und  auTserdem  finden  sich  kleinere 
Drüsen  in  ziemlicher  Menge  in  der  Tiefe  de« 
Lungenhilus,  Lungendrüsen  (GL  puhnoMki\ 
den  gröfsem  Bronchien  aufliegend.  Die  GrOlae 
dieser  Drüsen  ist  sehr  verschieden ,  und  beim 
Erwachsenen  zeigen  sie  eine  mehr  oder  weniger 
intensive  schwarze  Färbung,  erzeugt  durch  den 
Austritt  von  Blutfarbstoff  in  das  Drüsengewebe 
und  dessen  allmälige  Umwandlmig  in  Pigment- 
moleküle. Ihre  Vasa  efferentia  begeben  sieb 
an  jeder  Seite  zu  dem  entsprechenden  Haupt- 
lymphgefäfsstamm  oder  unmittelbar  zur  V.  sm- 
nyma,  und  öfters  fliefsen  sie  vor  ihrer  Einmün- 
dung, besonders  an  der  rechten  Seite,  zu  einem 
starkem  einfachen  Stämmchen,  Luftröhren- 
Mittelfellstamm  (Truncus  hroncho-msiiatti' 
nus\  zusammen. 


IV.   Lymphgeföfse  der  untern  Extremitäten. 

Aufser  den  oberflächlichen  nnd  tiefen  Lympb- 
gefäfsen  des  Beins  gehören   hierher  noch  die 
oberflächlichen  Lymphgefäfse  des  Gesftüses,  der 
Unterbauch-  und  Lendengegend  und  der  änlsern 
Geschlechtstheile ,   welche  sämmtlich  gegen  die 
Leistengegend   verlaufen ,    wo    sie  sich  in  die 
Leistendrüsen    (GL  inguinales)    evoseriJten. 
Es    sind    dies    10-20    kleinere    und   gröfeew 
Drüsen,  welche  die  Gegend  am  uud  bis  etis 
3"  unter  dem  Poupart'schen  Bande  einnebmen 
und  nach  ihrer  Lage  in  oberflächliche  und  ^ek 
(GL  inguinales  superficiales  et  profundae)  unter- 
schieden   werden.       Die    oberflächlicben 
Leistendrüsen,  7-13  an  der  Zahl,  befinden  sich 
theils  auf,   theils  unter  der  Fascia  superfieM». 
zwischen  üir  und  der  Faseia  lata,  vertheilt  am 
das   Ende    der  V,  saphena  magna,   sowie  Aber 
den  Ptoeessus  faldformis  und  in  der  Fwea  ««■ 
lis;  die  tiefen,  meist  nur  in  der  Zahl  von  2 
oder  3,   selten   bis  7,  liegen  unter  dem  Fr^ 
falciformis,  auf  und  innen  neben  den  Schenkel- 
gefäfsstämmen,   längs  diesen  im  ScbenJfe'ilrÄitfi 
bis  an  dessen  obere  Oefifhung  hinaufreichend. 

1.  Lymphgefäfse  des  Beins,  f)  M^ 
oberflächlichen  zerfallen  in  innere  m 
äufsere,  von  denen  jene  der  F.  sofHienä  «^^ 
diese  der  V.  saphena  parva  in  ihrem  Verlauft 
entsprechen.  Die  innern  oder  vordem  ent- 
stehen von  der  Rückenseite  der  Zehen  und  des 
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¥^il5es,  sowie  vom  innern  Fnfsrande  and  an- 
^rxenzenden  Theile  der  Fufssohle,  ziehen  an  der 
vordem  und  innern  Seite  des  Unter-  und  des 
Oberschenkels,  von  denen  auch  noch  zahlreiche 
X^ymphgefiÜse  zu  ihnen   hinzutreten,    aufwärts 
Segen  die  Fo9sa  üiopeetmea,  und  enden  hier  an 
«ien  oberflächlichen  Leistendrüsen.  Die  äufsern 
oder  hintern,   weit  sparsamer  als  die  Torigen, 
kommen  Tom  äulsem  Theil  der  Fufssohle  und 
dem  äuDsem  Fufsrande,  steigen  an  der  äufsern 
und   hintern   Seite   des  Unterschenkels   gegen 
die  Kniekehle  in  die  Höhe,  und  begeben  sich 
hier  theils  in  die  Tiefe  zu  den  daselbst  befind- 
lichen Drflsen,  theils  laufen  sie,  an  der  Innen- 
seite  des  Knies  vorbei,   schräg  ein-  und  auf- 
wärts weiter  fort,  um  sich  den  Innern  oberfläch- 
lichen   Lymphgefäfsen    zuzugesellen.      h)    Die 
tiefen  folgen  durchweg  dem  Zuge  der  tiefen 
Blutgeftlse,  mit  ihnen  vom  Fufse  zum  ynter- 
schenkel  und  zur  Kniekehle,   dann   am  Ober- 
schenkel entlang  aufsteigend,  durchsetzen   auf 
diesem  Wege  nur  wenige  Drüsen,  und  zwar  etwa 
in  der  Mitte  des  Unterschenkels,  beim  Verlaufe 
längs  der  vordem  Schienbeingefäfse,  eine  kleine 
und  unbeständige,   an  der  vordem  Fläche  des 
Zwischenknochenbandes    befindliche    Schien- 
beindrüse  {GL  ttbialis  anterior)^    ferner,  in 
der  Kniekehle  angelangt,  einige,  ebenfalls  kleine 
ond  unbeständige,  Kniekehldrüsen  {Gl.po- 
pUUae\  von  denen  eine  dicht  unter  der  Fascio, 
2-3  andere  in  der  Tiefe,  um  die  Vota  popläea, 
gelegen  sind,  und  gehen  schliefslich  am  Boden 
der  Fovea  ovalü  in  die  tiefen  Leistendrüsen  über. 

2.  Oberflächliche  Lymphgefäfse 
des  Gesäfses.  Sie  begeben  sich,  theils  um 
die  äufsere,  theils  um  die  innere  Seite  des  Ge- 
säfses herum,  nach  vom,  und  gelangen  so  zu 
den  oberflächlichen  Leistendrüsen. 

3.  Oberflächliche  Lymphgefäfse 
der  Unterbauch-  und  Lendengegend. 
Dieselben  steigen,  an  jener  mehr  vertical,  an 
dieser  schräg  einwärts,  gegen  das  Poupart'sche 
Band  herab,  wo  sie  in  die  obersten  Leisten- 
drüsen eintreten. 

4.  Oberflächliche  Lymphgefäfse 
der  äufsern  Geschlechtstheile.  Diese 
kommen  theils  von  der  Eichel  und  dem  Prä- 
putium nebst  der  ganzen  Haut  des  Penis,  unter 
welcher  sie,  namentlich  an  der  Rückenseite, 
als  mehrere  stärkere  Stämmchen  nach  hinten 
ziehen,  theils  vom  Skrotum  beim  Manne,  von 
den  Schamlippen  beim  Weibe,  und  begeben 
sich,  zum  Theil  in  Begleitung  der  Vasa  pudenda 
externa,  aus-  und  aufwärts  gegen  die  Leisten- 
gegend, um  ebenfalls  in  die  obersten  Leisten- 
drüsen überzugehen. 

Die  Vasa  ejfermtia  der  oberflächlichen  Lei- 
stendrüsen dringen,  theils  durch  die  Fovea  ovalü, 


theils  durch  die  Oeffiiungen  im  Proe,  faleiformü^ 
in  die  Tiefe,  und  steigen  dann,  in  Vereinigung 
mit  denen  der  tiefen  Leistendrüsen,  durch  den 
innem  Theil  des  Schenkelkanals  empor  in  die 
Beckenhöhle,  wo  sie  sich  in  die  äufsern  Hüft- 
drüsen  einsenken. 


V.   Lymphgefäfse  des  Beckens. 

Die  von  den  Wandungen  und  den  Einge- 
weiden des  Beckens  ausgehenden  Lymphgefäfse 
treten  jederseits  in  mehrere  Geflechte  zusam* 
men,  welche  dem  Zuge  der  grofsen  Blutge&flBe 
der  Beckenhöhle  folgen  und  die  man,  diesen 
entsprechend,  als  das  äufsere  Hüft-,  das  eigent- 
liche Becken-  und  das  Kreuzbeingeflecht  unter- 
scheidet. 

1.  Das  äufsere  Hüftgeflecht  {FUxub 
üiacue  exUmus)  erstreckt  sich  entlang  den  Vasa 
üiaca  externa^  und  enthält  6-8,  auf  und  neben 
diesen  liegende  Drüsen,  äufsere  Hüft  drüsen 
{Gl.  iliaeae  extemae) ,  die  untersten  bis  dicht 
an  den  Schenkelring  hinabreichend.  Dieselben 
werden  durchsetzt  von  den,  zum  Theil  sehr 
starken,  ausführenden  Gefäfsen  der  Leisten- 
drüsen, und  aulserdem  gelangen  zu  ihnen  die 
Lymphgefäfse,  welche  die  Vasa  epigadrioa  und 
dreumflexa  üium  begleiten,  sowie  mehrere 
Stämmchen  vom  M,  iliopeoae  und  dem  Bauchfell. 
Das  äufsere  Hüftgeflecht  steht  mit  dem  Becken- 
geflecht in  Verbindung,  und  geht  oberwärts, 
sich  an  den  Vasa  iltaca  eommunia  entlang  fort- 
setzend, in  das  Lendengeflecht  über. 

2.  Das  Beckengeflecht  {Plexus  hypo- 
gastrüms  s,  t'liacus  internus)  verläuft  längs  der 
Seitenwand  des  kleinen  Beckens,  sich  an  die 
Vasa  hypogaHriea  anschliefsend ,  und  ist  ver- 
sehen mit  9-12  Drüsen,  Beckendrüsen 
{Ol.  hypogasiricae  s.  iliacae  intemae),  die  theils 
auf,  theils  neben  jenen  liegen  und  in  welche 
die  deren  Aesten  entsprechenden  Lymphgefäfse 
sich  einsenken,  also  diejenigen  der  Muskulatur 
der  Lendendarmbeingegend ,  der  tiefen  Theile 
des  Gesäfses  und  der  Umgegend  des  Hüftlochs, 
femer  die  der  Hamblase  nebst  denen  der  Samen- 
blasen und  der  Prostata  oder  der  Scheide  und 
des  Gebärmutterhalses,  endlich  die  der  Ham- 
röhre  zum  grofsen  Theil  und  der  Schwellkörper 
des  Penis  oder  der  Clitoris,  sowie  des  hintem 
Umfangs  des  Skrotum  oder  der  Schamlippen, 
und  des  Dammes  und  Afters  bei  beiden  Ge- 
schlechtem. Diejenigen  Lymphgefäfse,  welche 
die  Vasa  iliohmhalia  begleiten,  durchsetzen 
einige  an  der  Innenseite  des  Darmbeinkammes 
gelegene  Drüschen  (6^^.  üiaeae  superiores) ,  und 
die   aus   der  Tiefe    des  Gesäfses  kommenden 
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pasüren  bisweilen  schon  anfeerhalb  des  Beckens 
eine  Anzahl  sehr  kleiner  Drüsen,  die  sich  zwi- 
schen den  Gesäfsmnskeln  und  im  obern  Httft- 
ansschnitt  vorfinden.  Das  Beckengeflecht  hängt 
mit  dem  vorigen  and  mit  dem  folgenden  Oe- 
flechte  zusammen,  und  vereinigt  sich  nach  oben 
ebenfalls  mit  dem  Lendengeflecht 

3.  Das  Kreuzbeingeflecht  (Plexus  na- 
cralü)  befindet  sich  an  der  vordem  Fläche  des 
Kreuzbeins,  und  folgt  dem  Zuge  der  Vasa  so- 
cralw.  Von  den  in  dasselbe  eingestreuten 
Drüsen,  Kreuzbeindrüsen  (Gl.  saorales), 
liegen  einige  kleinere  hinter  dem,  vom  Bauch- 
fell unbedeckten,  untern  Ende  des  Mastdarms, 
4*«ö  gröfsere  höher  oben  zwischen  den  Blättern 
des  Mastdarmgekröses  in  der  Gegend  des  Pro- 
montorium, und  die  Lymphgefäfse,  welche  sich 
in  dieselben  einsenken,  kommen  von  der  hintern 
Beckenwand  und  dem  untern  Theile  des  Mast- 
darms. Das  Kreuzbeingeflecht  hängt  seitwärts 
mit  dem  hypogastrischen  Geflecht  zusammen, 
und  hat  nach  oben  seinen  Abflufs  in  das  Len- 
dengeflecht. 


VL    Lymphgefäfse  des  Unterleibs. 

Die  Lymphgefäfse  der  Unterleibsorgane  und 
eines  Theils  der  Bauchwände  entsprechen  den 
Aesten  der  untern  Hohlvene  mit  Einschlnfs  des 
Pfortadersystems,  und  stellen  drei,  sehr  drüsen- 
reiche Geflechte  dar,  die  beiden  Lendengeflechte 
und  das  Eingeweidegeflecht. 

1.  Die  Lendengeflechte  (Plexus  hm- 
halei)  liegen,  das  eine  rechts,  das  andre  links, 
auf  und  neben  dem  Lendentheil  der  Wirbel- 
säule, vor  den  Ursprüngen  des  Psoasmuskels 
und  dem  Lendentheil  des  Zwerchfells,  hinter 
dem  Bauchfellsacke,  zur  Seite  der  Aorta  und 
der  untern  Hohlvene,  und  hängen  durch  zahl- 
reiche, theils  vor,  Üieils  hinter  jenen  wegge- 
hende Aeste  in  der  Mittellinie  von  beiden  Seiten 
her  zusammen.  Die  ihnen  angehörenden  Drüsen, 
Lendendrüsen  (Ol,  lumbales)^  zusammen 
20-30  an  der  Zahl,  haben  zum  Theil  eine  an- 
sehnliche Grobe  und  reichen  vom  obern  Theil 
der  gemeinsamen  Hüftgeftfse  bis  hinauf  zum 
ersten  Lendenwirbel.  Sie  empfangen  die  Lymphe 
aus  den  untern  Ezü'emitäten  und  dem  Becken, 
welche  ihnen  durch  die  aus  den  Geflechten  des 
letztem  hervorgehenden  Vasa  efferentia  zuge- 
führt wird,  und  nehmen  aufserdem  folgende, 
hauptsächlich  von  den  innem  Ham-  und  Ge- 
schlechtsorganen kommende  Lymphgefälszüge  auf  : 

a)  Die  inneren  Samenlymphgefäfse. 
Diese  stammen  jederseits  beim  Manne  vom 
Hoden  und  Nebenhoden  und  deren  Hüllen,  beim 


Weibe  vom  Eierstocke  und  Eileiter,  sowie  toib 
Grand  und  Körper  der  Gebärmutter,  und  ziebexu 
dort  am  Samenstrang,  hier  im  brüten  Matter- 
band, die  Vaea  epermatica  interna  begleitend. 
aufwärts  zur  Gegend  innen  neben  den  Niereo. 
wo  sie  in  die  Lendendrüsen  eintreten. 

h)  Die  Nierenlymphgefäfse.  In  ober- 
flächliche und  tiefe  angeordnet,  von  denen  jene 
an  der  Peripherie  der  Niere  netzartig  oosge- 
breitet  sind,  diese  aus  dem  Innem  derselben 
mit  den  starkem  Blutgefälsästen  am  Hüos  her- 
vortreten, verlaufen  sie  sämmtlich  convergirend 
gegen  letztem,  und  sammeln  sich,  unter  Hin- 
zutritt  der  Lymphge&lse  des  Nierenbeckens 
und  obem  Theils  des  Harnleiters,  zu  mehreren 
Stämmchen,  welche,  auf  und  zwischen  den  Vm^a 
renalia  einwärts  ziehend,  in  die  obem  Lenden- 
drüsen übergehen. 

c)  Die  Nebennierenlymphgefäfse.  Sie 
zerfallen  ebenfalls  in  oberflächliche  und  tiefe. 
und  gelangen,  dicht  über  den  vorigen,  za  den 
obem  Lendendrüsen. 

d)  Die  Lendenlymphgefäfse.  Diese 
entstehen  von  der  hintem  und  seitlichen  Banch- 
wand  und  dem  hintem  Theil  des  Zwerchfells, 
und  begeben  sich,  die  Vom  Itmbalia  begleitend, 
zum  Lendengeflecht,  in  das  sie  an  mehreren 
Punkten  eintreten. 

e)  Die  Lymphgefäfse  vom  untem  Theil  des 
absteigenden  Colon  bis  hinab  zum  Maat- 
darm. Dem  Zuge  der  Vasa  mesenierka  ntfenara 
folgend,  verlaufen  dieselben  zwischen  den  Blät- 
tem  des  Mesoeolan  deseendens,  und  gehen  scfaheTs- 
lich,  einige  hier  befindliche  Drüsen  durchsetzend, 
in  das  linke  Lendengeflecht  über. 

Die  Viasa  efferentia  der  Lendendrüsen,  am 
obem  Theil  des  Geflechts  hervortretend,  ver- 
einigen sich  gewöhnlich  an  jeder  Seite  zu  einem 
gröfsem,  bisweilen  doppelten  Stamm,  Lenden- 
stamm (Trunous  lumhalis)^  welcher  eine  der 
Wurzeln  des  Ductus  tharaeicus  darstellt 

2.  Das  Eingeweidegeflecht  (Mexus 
coeliacus)  befindet  sich  vor  dem  obem  Theile 
der  Bauchaorta,  auf  und  zwischen  den  Ur^rün- 
gen  der  Aa.  coeliaca  und  mesenieriea  superier 
und  rings  um  den  Stamm  der  Pfortader,  hinter 
dem  Paucreas  und  Duodenum,  und  enthält  15 
bis  20  Drüsen,  Eingeweidedrüsen  (Gl 
eoeliacae)y  die  an  die  obersten  GekrösdrOsen 
sich  anschliefsen.  Dasselbe  wird  zusammenge- 
setzt durch  die  Lymphge&Ise  des  gröfsten  Theils 
des  Darmkanals,  des  Magens,  der  Milz,  des 
Paucreas  und  der  Leber,  und  entspricht  somit 
der  Verbreitung  der  Pfortader  und  der  Leber- 
venen. Alle  diese  Lymphgefäfszüge  durchsetzen, 
noch  ehe  sie  die  genannten  Drüsen  erreicheiu 
eigene,  an  den  bezüglichen  Organen  gelegene, 
Grappen  von  Drüsen. 
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a)   Lymphgefäfse  des  Darmkanals. 
Von    diesen    sind   die    einen   als  weitmaschige 
Netze  an  der  Oberfläche  des  Danns  im  serösen 
Ueberzoge  and  in  der  Muskellage,  die  andern 
in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  und  deren  Zotten, 
sowie  im  subnincösen  Gewebe  ausgebreitet,  und 
während  jene   stets  Lymphe  führen,  sind  diese, 
Chylas-  oder  Milchg efäfse  (r^a  cAy/i^i^ra 
9.  laetea)  genannt,  zur  Zeit  der  Verdauung  mit 
Chylas  erfOllt.    Sie  begeben  sich  sämmtlich,  die 
tiefen     unter    Durchbohrung    der    Muskelhaut, 
gegen  den   angehefteten  Rand  des  Darms,  und 
treten   hier,    zu  starkem  Stämmchen  vereinigt, 
zwischen  die  Blätter  des  Gekröses,  wo  sie,  längs 
den  Blutgef&Isen  hinziehend,  durch  eine  grofse 
Menge,    in  lockeres,  mehr  oder  minder  fettrei- 
ches,   Bindegewebe    eingelagerter  Drttsen   hin- 
durchgehen.    Am   Dünndarm  beträgt  die  Zahl 
dieser  letztem,  Gekrös-  oder  Mesenterial- 
drflsen  {GL  mesenterieae  s.  mesaraicae)^  gegen 
130-150,  und  sind  dieselben  von  sehr  unglei- 
cher Gröfse,  dabei  ziemlich  regelmäfsig  in  Reihen, 
meistens  in  drei,  angeordnet,  die  erste,  dem 
Darm  nächste,  durch  einen  Zwischenraum  von 
etwa  1-2'^  von  ihm  getrennte,   aus  den  klein- 
sten und  am  weitesten  von  einander  abstehen- 
den Drüsen,  die  von  jenem  entfernteste,  an  der 
Wurzel  des  Gekröses,  nahe  am  Stamm  der  A. 
m$9mUeriea  iuperior  gelegene,  aus  den  gröfsten, 
am   dichtesten   zusanmiengedrängten ,    gebildet 
Die  Lymphdrüsen  des  Dickdarms  (Gl.  meiocolicae) 
sind   im   Allgemeinen   kleiner    und  weit  spär- 
licher als  die  des  Dünndarms,  im  Ganzen  etwa 
20-50  an  der  Zahl,   und  liegen  ziemlich  nahe 
am  Darm,  meist  in  einfacher  oder  höchstens 
in    doppelter  Reihe.     Durch    die  Mesenteiial- 
drüsen    in   deren   einzelnen  Reihenfolgen   hin- 
durchgetreten, sammeln  sich  die  Lymphge&fse 
des  Dünndarms  in  mehrere  Stämmchen,  welche, 
am  Ursprünge  der  obem  Gekröspulsader  her- 
vorkommend,  sich  theils  zu  den   Eingeweide- 
drüsen begeben,  theils  mit  deren  ausführenden 
Gefilfsen    zum    Truncua   inUstinalü   zusammen- 
fliefsen.     Auch    die    Lymphgefäfse    des   Dick- 
darms   in   der  Strecke  vom   Coecum  bis  zum 
mittlem  Drittel  des  absteigenden  Colon  gelangen 
zum  Eingeweidegeflecht,  während  diejenigen  von 
dessen  übrigem  Theil  bis  hinab  ziun  Mastdarm 
in  das  linke  Lendengeflecht  übergehen. 

h)  Lymphgefäfse  des  Magens.  Sie 
zerfallen  ebenfalls  in  oberflächliche  und  tiefe, 
jene  zwischen  dem  Peritonäalüberzuge  und  der 
Maskelhaut,  diese  in  der  Schleimhaut,  unterhalb 
der  Drüsenschicht,  und  im  submucösen  Gewebe 
ausgebreitet,  und  verlaufen,  dem  Zuge  der  Blut- 
gefäfse  folgend,  nach  drei  Richtungen,  gegen 
den  Fundus  und  gegen  beide  Curvaturen  des 
Magens.    Die  Lymphgefäfse  des  Magengrundes 


begeben  sich  nebst  denen  vom  linken  Theil 
des  grofsen  Netzes  nach  links,  und  treten  zu 
den  Lymphgefäfsen  der  Milz.  Diejenigen  der 
kleinen  Curvatur  ziehen  von  der  Pförtnergegend 
und  dem  Duodenum  zwischen  den  Platten  des 
kleinen  Netzes  von  rechts  nach  links  gegen 
die  Cardia,  und  begeben  sich  dann,  im  Verein 
mit  einem  Theil  der  Lymphgefäfse  des  linken 
Leberlappens,  zu  den  obem  Eingeweidedrüsen. 
Die  der  grofsen  Curvatur  angehörenden,  welche 
von  beiden  Flächen  des  Magens,  dem  grofsen 
Netz  und  dem  Anfange  des  Duodenum  stammen, 
verlaufen  von  links  nach  rechts  bis  hinter  den 
Pylorus,  wo  sie  in  das  Eingeweidegeflecht  über- 
gehen. Beim  Verlaufe  längs  der  beiden  Cur- 
vaturen des  Magens  durchsetzen  die  Lymph- 
gefäfse eine  Anzahl  kleiner  Drüsen,  Magen- 
Netzdrüsen  (Gl.  ga8iro-epiploieae\  und  solcher 
finden  sich  4-6  obere  zwischen  den  Platten 
des  kleinen  Netzes,  6-8  untere  zwischen 
denen  des  grofsen  Netzes. 

e)  Lymphgefäfse  der  Milz  und  des 
Pancreas.  Vom  Hilus  der  Milz,  gegen  welchen 
hin  die  an  dieser  beim  Menschen  überhaupt 
sparsamen  und  nur  an  der  Oberfläche  sichtbaren 
Lymphgefäfse  sich  convergirend  begeben,  ver- 
laufen dieselben,  in  Verbindung  mit  denen  des 
Magengrundes  und  den  vom  Pancreas  aus  sich 
ihnen  zugesellenden,  längs  der  Vasa  Uenalta  von 
links  nach  rechts,  durchsetzen  auf  diesem  Wege 
8-10  kleine  Drüsen,  Milz-Pancreasdrüsen 
(GL  BplenicO'pancreaticae)^  und  treten  hinter 
dem  Kopfe  des  Pancreas  in  die  Eingeweide- 
drüsen. 

d)  Lymphgefäfse  der  Leber.  Die- 
selben entstehen  als  oberflächliche  und  als  tiefe 
Netze  (s.  S.  632),  und  erstere  scheiden  sich  in 
zwei  Gruppen,  je  nach  ihrer  Lage  an  der  obem 
oder  untern  Leberfläche.  Die  oberfläch- 
lichen Lymphgefäfse  der  obem  oder  con- 
vexen  Fläche  verlaufen  nach  folgenden  verschie- 
denen Richtungen:  »)  die  des  mittlem  Theils 
derselben  begeben  sich,  zu  6-8  Stämmchen  ver- 
einigt, von  beiden  Seiten  medianwärts  gegen 
das  Lig,  nupensorium  hepatüy  ziehen  in  diesem 
aufwärts,  und  treten  hinter  dem  Schwertfortsatz 
des  Bmstbeins,  zwischen  den  Bündeln  des  Zwerch- 
fells, in  die  Brusthöhle,  wo  sie  im  vordem  Mit- 
telfellraum, die  daselbst  beflndlichen  Drüsen 
durchsetzend,  weiter  emporsteigen;  ß)  die  des 
gröfsem  Theils  des  rechten  Leberlappens  ver- 
laufen gegen  und  durch  das  X^.  trianguläre 
dextrum,  und  durchbohren  diesem  gegenüber  das 
Zwerchfell,  um  auf  dessen  oberer  Fläche  sich 
ebenfalls  zu  den  Drüsen  des  vordem  oder  auch 
zu  denen  des  hintem  Mittelfellraums  zu  bege- 
ben, einige  jedoch  wenden  sich,  statt  in  die 
Bmsthöhle  zu   treten,   theils  um  den  hintem. 
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theils  am  den  vordern  Lebeirand  hemm  ab- 
wärts, und  vereinigen  sich  mit  den  Lymphge- 
fälson  der  untern  Fläche;  y)  die  des  linken 
Leberlappens  ziehen  grörstentheils  durch  das  Zigi 
tnangvlar»  »inidrwn  znr  kleinen  CDrvatur  des 
Magens,  und  treten,  sich  mit  deren  Lympb- 
ge^sen  vereinigend,  zn  den  EingeweidedrOsen. 
Difijenigen  LymphgeßLCse ,  welche  der  untern 
oder  concaven  Leberfläche  angehören,  nebst 
denen  der  Gallenblase,  begeben  sieb  zur  Pforte 
der  Leber,  und  gehen,  gemeinschaftlich  mit  den 
tiefen  Lymphgef^en,  in  das  Eingeweidegeflecht 

Fig.  189. 


Fio.  1B9.  Die  Ilauptatämme  des  Ljrophgefäb- 
gyatem«.  —  1.  Aortabogen.  i.  Brustaort«.  3.  Bsueh- 
«otU  mit  ihrea ,  dicht  am  Ursprünge  abgreachoitteneD 

Aesten.  4.  A.  anonjma,  aich  theilend  in  die  A.  oarotta 
dflxtra  and  A.  «abclKTia  dextra.  S.  A.  osrotia  siniitn, 
and  6,  A.  subelaTia  ainiitta.  7.  V.  oaTa  auperior. 
8.  Die  beiden  Tt.  anonjntae ,  jede  gebildet  dumb  die 
TereiniKung  der  entspreob enden  Vt.  jugularii  oommnnii 
nnd  sDbolaria  (9).  10.  T.  azygoa;  11.  Stalle,  wo  die 
V.  hemiaiygoi  in  dieselbe  eiamündet.  lt.  Anfang  des 
Duotui  tborocieuB,  an  der  innern  Wnriel  du  Beoepta- 
eulum  obyli  bildend;  IS,  Stamm  dieaea  Oangei  in 
■einem  Verlaufe  darch  die  Bruatböhle,  am  obeien 
Theile  darcb  den  Aoitabogen  and  die  linke  Schlüiael- 
beinpoliader  rerdeokt;  H,  bagenfdrmigei  Ende  des 
HUchbra«C)taage* ,  mit  «elcbem  sieh  der  Tmnena  Ju- 
gntari*  nnd  Trunons  snbelaTiua  der  linken  Seite  rer- 
«inigen.     IB.  Tranciu  lymphatiom  deit«r  >.  minor. 


über.  —  Die  tiefen  Lymphgef&foe  gelangen 
aus  der  Substanz  der  Leber,  die  Terästehmgen 
der  Pfortader,  der  Leberarterie  nnd  des  G&Uen- 
ganges  begleitend,  zur  Pforte,  ziehen  dann  im 
lag.  hepaUeo-duodenalt,  auf  dem  Stamm  der  Pfort' 
ader,  nach  unten  und  hinten,  wobei  sie  einige, 
daselbst  in  das  Bindegewebe  eingelagert*-, 
kleine  Drflsen  {Gl.  hepatieae)  durchsetzen,  nnfj 
treten  schliefslich  in  das  Eingeweidegeflecht. 

Die  Vaia  effermtia  der  EingeweidedTAs<-n 
vereinigen  sich  zum  Theii  mit  denen  der  ober- 
sten Gruppe  der  GolcrOsdrllsen.  unweit  todi  Ur- 
sprung der  A.  metenteriea  ttip«rior,  zum  Ein- 
geweidestamm  (Iruncut  eoelüuMt  ».  tHU*ti- 
nalii),  welcher  die  mittlere  unpaare  Wnizel  dt-s 
Ductw  thoraeieu»  darstellt,  zum  Theil  gehen  si<^ 
in  die  Lendengeflecht«  über. 


YII.  Hauptstämme  des  LjmphgefSresratems. 

Sämmtliche  Lj-mphgeftFse  des  Körpers  sam- 
meln sich  zuletzt  in  zwei  Stämme,  einen  sehr 
anschntichen  linken  nnd  einen  weit  kleinem 
rechten,  von  denen  jener,  Brustgang  genannt, 
die  LjTnpbgef&fse  von  der  ganzen  nnteni  und 
vom  linken  Theil  der  obem  Körperh&Ifte,  ^eser 
die  vom  rechten  Theil  der  letztem  aufnimmt 
nnd  welche  sich,  der  eine  wie  der  andere,  an 
der  Stelle,  wo  die  Va.jtyuiarü  eommati»  nnd 
tubelavia  der  entsprechenden  Seite  zosammen- 
fliefsen,  in  das  Venensystem  er^efeen.  Sehr 
häufig  indefs  geschieht  die  Einmündung,  statt 
mittelst  je  eines  einfachen  Stammes,  mittelst  deren 
2-3  oder  selbst  4,  und  zwar  entweder  in  Folge 
Getrenntbleibens  der  sich  sonst  zum  Hsnpt- 
stamme  vereinigenden  Aeste  oder  durch  er- 
neuerte Spaltung  desselben  in  einiger  Entfer- 
nung vom  Ende. 

1.  Der  Brnstgang  oder  Milchbrnsl- 
g  a  n  g  (ßuctui  thoraeieut  i.  ehyli/enu ,  i.  TVint- 
eui  lymphatieui  linüter  i.  major)  entsteht  am 
der  Vereinigung  der  ansfOhrenden  Gefäbe  d^ 
Eingeweidegeflechts  nnd  der  Lendongeflechte. 
und  erstreckt  sich  in  ziemlich  durchweg  gerader 
Richtung  vom  obem  Theil  der  Bauchhöhle  durch 
die  ganze  Länge  der  Brusthöhle  bis  hinauf  u 
das  untere  Ende  der  linken  Seite  des  Habes. 
An  der  vordem  Flache  des  1.  und  2.  Lenden- 
wirbelkörpers  beginnend,  dringt  er  sogleich 
dnrch  den  Aortensctilitz  des  Zwerchfells,  nach 
hinten  nnd  rechts  von  der  Aorta,  in  die  Brost- 
bohle,  wo  er  sodann  im  hintem  Mittellfelraum. 
unmittelbar  vor  der  Wirbelsäule,  an  deren  Ua- 
kem  Umfang  entlang,  von  vom  verdeckt  durch 
die  Speiseröhre,  zwischen  der  Bmstaorta  und 
der   V.  atygoi   bis   zum   1.  Bnistwirbel  in  die 
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Böhc  steigt,  geht  hierauf,  sich  noch  mehr  nach 
Links  wendend,   neben  der  Speiseröhre,  hinter 
lern   Ende    des  Jrcus  aortae  und   dem  innem 
Rande    4es    Anfanges  der  A.  »ubelavta  smütra 
weg,  dicht  vor  dem  untern  Abschnitt  des  ent- 
sprechenden    Jf.  loHffus  eoiiiy    weiter  anfw&rts 
bis   vor   den   ontem  Theil  des   7.  Halswirbels, 
und   zieht    schliefslich   von  hier,   Yor  den  Ur- 
sprüngen   der    J.  vertehrdlü    und  des   Truncui 
thyreo-cervieaiis ,   and  hinter  dem  Ende  der  F. 
juffuiarü  eomrmmü  vorbei,    in   einem  aufwärts 
convexen  Bogen  nach  vom,   um  sich  in   den 
Winkel,  unter  welchem  letztere  mit  der  V,  mUh- 
clavta    9mi8tra  zusammenmündet,    oder  unweit 
davon  in  eine  dieser  beiden  Venen  selbst,  oder 
auch    wohl   in  die   V,  anonyma  tmistra ,   einzu- 
senken.    Die  in   den  Anfang  des  Brustganges 
als  dessen  Wurzeln  eintretenden  Geftlse  sind 
der  unpaare  Tnmeua  coeliacus   und  zu   beiden 
Seiten    desselben    die    IVunci    lumbales^    drei 
Stämmchen,  die  jedoch  mitunter  zum  Theil  eine 
geflechtartige  Bildung  zeigen,  und  von   denen 
öfters  der  eine  oder  der  andere,  am  häufigsten 
der  linke  Lendenstamm ,   erst  im  Aortenschlitz 
sich  mit  den  beiden  andern  vereinigt;  an  einer 
der  Wurzeln,  besonders  der  mittlem,  auch  wohl 
erst  am  Anfange  des  Brustganges,  unterhalb  des 
Zwerchfells,  findet  sich  gewöhnlich  eine,  meist 
spindelförmige,   Anschwellung  von   etwa    1-2^' 
Länge  und  3-5^''  Weite,  Milchsaftbehälter 
(Cutema  ehyU  «.  Beceptaeulum  Pecqueti*),  s.  Sae- 
ew  lacteu8\  und  bisweilen  trifft  man  noch  eine 
zweite  solche  an  einer  der  andem  Wurzeln.   In 
seinem  Verlaufe   durch  die  Brasthöhle   nimmt 
dieser  Grang  die  Vasa  effermtia  der  Zwischen- 
rippen- und  der  hintern  Mittelfelldrüsen,  sowie 
höher  oben  einen  Theil  derjenigen  der  vordem 
Mittelfell-  und  der  Brustbeindrüsen,  sowie  der 
Bronchialdrüsen  auf,  und  in  sein  bogenförmiges 
oberes  Ende  öffnen  sich  der  linke  Tnmcus  suh- 
clmms  und  der  entsprechende  Truneut  ßigularü, 
welche  indefis  nicht  selten  direkt  in  das  Yenen- 

*)  Jean  Pecquet  (16Si-74),  Akademiker  in  Paris,  ent- 
deckte im  J.  1M9  an  einem  Hunde  das  Receptacalom  am  An- 
fang des  Milehbnutgangf,  und  erkannte  dessen  Zusammenhang 
mit  den  Chylosgenrsen  des  Darms  (Experimenta  novo  anato- 
Mi'ea.  giii£«i«  ineoffniium  ehjfli  receftaeuhim  etc,  Färig.  1651,  4), 
welche  letitem  von  Caspar  A sei  11,  Professor  in  PavLa 
(t  1626),  am  >8.  Juli  1628,  ebenfalls  am  Hnnde,  bei  Gelegen- 
heit ehier,  zur  Demonstration  Aber  die  Bewegungen  des 
Zwerchfells  vorgenommenen  Vivisektion,  zuerst  aufgefunden, 
tt&d  dann  1699  von  Tulp  auch  beim  Mensohen  nachgewiesen 


System  einmünden.  Die  Dicke  des  Brust- 
ganges, welche  im  Aufisteigen  aUmälig  etwas 
ab-,  zuletzt  aber  wiederum  zunimmt,  beträgt 
am  mittlem  dünnsten  Theil  etwa  l-l79^^^  an 
den  Enden  2-2  V^''^  Mit  Klappen  ist  derselbe 
nur  sparsam  yersehen,  im  Allgemeinen  etwas 
reichlicher  im  obem  als  im  untern  Theil,  und 
besonders  constant  findet  sich  ein  Elappenpaar, 
meist  Ton  halbmondförmiger  Gestalt,  an  seiner 
Mündung. 

Varietäten  des  Milchbrustganges  kommen 
mehrfache  vor.  Mitunter  erfolgt  die  Vereinigung 
seiner  Wurzeln  zu  einem  einfachen  Stamme 
erst  nach  dem  Eintritt  in  die  Brusthöhle,  und 
bisweilen  zerfällt  er  in  gröfserer  oder  geringerer 
Entfernung  vom  Anfange  in  2  oder  3  Aeste, 
die  weiterhin  wieder  zusammenfliefsen ,  oder 
ist  selbst  eine  Strecke  weit  zu  einem  Ge- 
flechte aufgelöst  Ziemlich  häufig  erscheint  er 
am  obem  Ende  gespalten,  und  mündet  nicht 
selten,  statt  als  einfacher  Stamm,  in  zwei  oder 
mehr  Aeste  getheilt.  Selten  ist  er  seiner 
ganzen  Länge  nach  doppelt  oder  sogar  drei- 
fach. Zu  den  seltnen  Abweichungen  gehört 
auch  die  Endigung  desselben  an  der  rechten 
Seite  des  Halses,  statt  an  der  linken,  femer 
die  Einmündung  in  die   V,  as/ygas. 

2.  Der  rechte  Lymphgefäfsstamm 
(TVtmciM  lymfhaticus  dexter  s,  mnor)  bildet 
einen  etwa  Vs^^  langen  und  1^'^  dicken  Stamm, 
welcher  am  untem  Ende  der  rechten  Seite  des 
Halses  aus  der  Vereinigung  der  entsprechenden 
Trunei  fiigularü,  suhclavws  und  braneho-medtasU- 
nu8  hervorgeht  nnd  sich  schräg  nach  unten  und 
innen  begiebt,  um  in  den  Vereinigungswinkel 
der  rechten  Schlüsselbein-  und  inneren  Drossel- 
vene oder  in  eine  von  beiden  oder  in  die  V, 
anonyma  dextra  einzumünden.  Häufig  indefs 
fehlt  an  der  rechten  Seite  ein  gemeinsamer 
Lymphge^sstamm,  und  öffnen  sich  die  ihn  zu- 
sammensetzenden Stämme  getrennt  von  einander 
in  das  Venensystem. 

worden  waren,  von  denen  man  aber  bis  dahin  glaubte,  daf« 
sie  zur  Leber  gehen.  In  eine  nicht  viel  frühere  Zelt  flUlt  die 
WiederaufOndung  des  Ductus  thoracicus,  welcher,  schon  vor 
1564  von  Eustaeh  beim  Pferde  beobaohtet,  Jedoch  irrig  ge- 
deutet, dann  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  war,  und  die 
Beschreibung  desselben  beim  Menschen  geschah  einige  Jahre 
darauf  durch  van  Hörne,  Professor  in  Leiden  {Hovut  du- 
ctu$  ehjtlifervu,  iMgd.  But,  165S).  Die  fibrigen  Lymphgefibe 
wurden  erst  spKter  nach  und  nach  bekannt. 


Hollstein,  Anatomie.    5.  Aufl. 
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ie  Nervenlehre  handelt  von  den  Organen, 
durch  deren  Vermittelung  die  dem  thierischen 
Organismus  eigenthümlichen  Lebenserscheinun- 
gen zu  Stande  kommen  und  welche  in  ihrer 
Gesammtheit  ein  continuirlich  zusanmienhängen- 
des  Ganzes,  das  Nervensystem,  darstellen. 
An  diesem  unterscheidet  man  zunächst  zwei 
Theile,  einen  centralen,  das  Gehirn  und 
Rückenmark,  und  einen  peripherischen,  die 
Nerven,  und  bezeichnet  auch  wohl  jenen  als 
centrales,  diesen  als  peripherisches  Nerven- 
system. Das  erstere  büdet  den  Sitz  der  gei- 
stigen Thätigkeiten  und  ist  femer  die  Stätte, 
von  welcher  die  animalen  Bewegungen  angeregt 
und  in  welcher  die  äuisem  Eindrücke  empfun- 
den werden;  die  Nerven  dienen  als  Leiter  für 
diese  Verrichtungen  u|id  bringen  einerseits, 
durch  centrifngale  Mittheilung  an  die  Bewe- 
gungsorgane, die  vom  Centraltheil  ausgehenden 
Willensregungen  zur  Ausführung,  sowie  ande- 
rerseits, durch  centripetale  Fortpflanzung,  die 
an  den  peripherischen  Theilen  stattfindenden 
Reizeindrücke  dem  Gentralorgane  zur  Empfin- 
dung und  zum  Bewufstsein,  üben  aber  auch 
auf  die  unwillkürlich  und  unbewufst  von  Statten 
gehenden  Functionen  einen  bestimmenden  Ein- 
flufs.  Beide  Theile,  obwohl  in  ihrem  äufsem 
Ansehen  sehr  ungleich,  bestehen  aus  demselben 
Gewebe,  dem  Nervengewebe,  einer  mehr 
oder  minder  deutlich  faserigen  Substanz,  die  in 
zwei  Formen  auftritt,  als  derbere  weifse  und 
als  weichere  graue  Substanz  (SfihstatUüi 
alba  et  grisea  b,  cinerea). 

Die  Gentralorgane  des  Nervensystems 
{jixü  8,  Centrwn  eerehrthipmaU)  befinden  sich 
in  der  Achse  des  Stammes,  und  erfüllen  sammt 
den   sie   umkleidenden  Häuten  die  Hohlräume, 


welche  von  den  Kopfknochen  und  den  Wirbeln 
umgrenzt  werden,  derart,   dafs  das  Gehirn  in 
der  Schädelhöhle,  das   Rückenmark  im  Rück- 
gratskanal  eingeschlossen  liegt,  beide  aber  mit- 
telst eines,   durch   das  grofse  Hinterhaoptslocb 
hindurchtretenden    Yerbindungstheils    mumter- 
brochen  mit  einander  zusammenhängen.   Ent- 
sprechend der  Formverschiedenheit  der  ae  auf- 
nehmenden Räume   zeigt  sich  das  Gehirn  von 
länglichrunder,  das  Rückenmark  von  langgestreck- 
ter, nahezu  cylindrischer  Form,   und  während 
das  erstere  in  mehrere,  an  Form  und  Umfuig 
von  einander  abweichende  Abschnitte,  zuulchst 
in  das  grofse  und  das  kleine  Gehirn  und  das 
verlängerte  Mark,  abgetheilt  ist,   erscheint  das 
letztere  als  ein  durchweg  ziemlich  gleichfönni- 
ges  Ganzes.    Sie  sind  beide   aus  weifser  nod 
aus  grauer  Substanz  gebildet,  differiren  aber  in 
der  Anordnung  und  dem  Mengenverhältnifs  de^ 
selben.  Am  grofsen  und  am  kleinen  Gehirn  findet 
sich  fast  ausschliefslich  die  weifse  Substanz  im 
Innern   und  die  graue  an  der  Oberfläche,  wo- 
nach  man  auch   wohl  jene  als  Mark  (MMk 
cerehr%\  diese  als  Rinde  {Cortex  eerebn)  unter- 
scheidet, doch  enthält  auch  die  Markmasse  an 
bestimmten  Stellen  mehr  oder  i^inder  anselm- 
hche  Anhäufungen  von   grauer  Substanz,  ond 
ebenso  zeigt  sich  die   Rindenschicht,  bei  ge* 
nauerer  Untersuchung,   aus  mehreren  verschie- 
denartigen Lagen  zusammengesetzt    Umgekehit 
wie  am  grölsten  Theil  des  Gehirns  verhalten  sich 
die  beiden  Substanzen  am  Rückeimiark,  indem 
hier  der  Umfang  aus  weifser  Substanz  gebildet 
ist  und  in   dieser  ein  grauer  Kern  mit  jeder- 
seits  zwei   sich  gegen   die  Oberfläche  hin  e^ 
streckenden   Verlängerungen    (Homer),    einer 
vordem  und  einer  hintem,  eingeschlossen  liegt 
An   gewissen   Stellen   des  Gehims   trifft   man 
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Abarten  der  graaen  Sabstauz  von  gelblicher, 
rostfarbener  und  schwarzer  Färbung  (SuhUantia 
fUtva,  ferrugtHea,  nigra)  ^  und  im  Rückenmark 
scbüeCst  sich  an  dieselbe  an  einigen  Stellen 
eine  hellere ,  mehr  durchsichtige  Substanz, 
gallertartige  Sabstanz  {Suh9tantia  geUUinoM)  ge- 
nannt. 

Die    Nerven   {Nervi)    sind    cylindrische, 
öfters  leicht  abgeplattete  Stränge,  welche  sich, 
gröfistentheils     anter  fortgesetzter    Verästelung, 
weithin  dnrcb  den  Körper  erstrecken,  um  schhefs- 
lich   fein   vertheilt   in  den  Geweben  zu  enden. 
Sie  haben  meist  eine  geradlinige,  seltner  eine 
mehr  oder  minder  gebogene  Richtung,  und  ver- 
laufen theils  in  Begleitung  der  Ge&fse,  insbe- 
sondere  der   Arterien,   jedoch    aufserhalb  der 
Scheide    derselben,   theils  getrennt  von  ihnen. 
Die  LAnge    und  die   Stärke   der  Nerven  sind 
sehr  verschieden,  und  nicht  immer  entspricht 
ihre  Gröfse    dem  Umfang  der  Organe,  denen 
sie  angehören,   oder  der  Intensität  ihrer  Yer- 
richtong.    Jeder  Nerv  besteht  aus  einer  gröCsem 
oder  geringem  Anzahl  neben  einander  liegender 
schwächerer   Stränge,   welche   selbst  wiederum 
aus  zahlreichen  untergeordneten  Fäden  zusam- 
mengesetzt Bind,  und  zeigt  somit  eine  ähnliche 
Zusammensetzung  wie  die   Muskeln  aus  zahl- 
reichen   gröberen   und  feineren  FaserbOndehi, 
die  man  in  ihrer  Stufenfolge  von  minderer  zu 
immer  gröüserer  Stärke  als  primitive,  sekundäre 
etc.  BlUidel  unterscheidet.  Die  Vereinigung  aller 
dieser   Theile    mit    einander   geschieht   durch 
Bindegewebe,    welches  als  derbere  Membran, 
Neurilem   {Neurtkmma)^   den   ganzen   Nerv 
Töhrenartig   einhüllt  und  mittelst  zarterer,  ins 
Innere   desselben   eindringender  Fortsetzungen 
jedes  einzelne  Bündel  besonders  umkleidet,  bis 
auf  die  Primitivbündel  herab,  deren  Hülle  ein 
Btmctnrloses,   kernhaltiges  Häutchen  darstellt 
Bei  der  Theilung   der  Nerven   in  Aeste   und 
Zweige   löst   sich   ein  Theil  der  Bündel   vom 
Stamme   ab  und  wird  selbstständig,  indem  das 
^  umgebende  Bindegewebe  sich  zu  einer  der- 
bern  Scheide  verdickt.  Die  Art  der  Verästelung 
ist  bei  den  verschiedenen  Nerven  sehr  ungleich, 
•  und  manche  von  ihnen  verlaufen  ganz  ungetheilt 
bis  zu  ihrer  Endausbreitung  in  den  Organen. 
Yerbindnogen  der  Nerven  unter  einander  sind 
sehr  häufig  und  kommen  an  allen  Nerven  vor, 
nüt  alleiniger  Ausnahme   des   Geruchsnerven. 
Sie   existiren    sowohl    zwischen    verschiedenen 
Nerven,  als  auch  zwischen  den  verschiedenen 
Aesten  und  Zweigen  desselben  Nerven,  und  be- 
stehen nicht,  obwohl  ebenfalls  Anastomosen 
genannt,  wie   die  Gefäbanastomosen,  in  einer 
^Uichen    Verschmelzung    der    beiderseitigen 
f  Mm,  sondern  nur  in  einem  einfachen  Anein- 


anderlegen  derselben,  wobei  die  Fasern  des  einen 
Nerven  in  die  Scheide  des  andern  eindringen, 
um  mit  dessen  Fasern  vereint,  in  gleicher  oder 
in  entgegengesetzter  Richtung,  ihren  Lauf  fort- 
zusetzen. Die  Vereinigung  erfolgt  meist  im 
Winkel,  seltner  im  Bogen  (Schlinge,  An9a\  und 
es  treten  dabei  entweder  nur  von  dem  einen 
Nennen  Fasern  zum  andern  {AnasUnnom  9implex) 
oder  gleichzeitig  auch  von  diesem  zu  jenem 
(jänastomo9is  fmdua),  letzteres  gewöhnlich  unter 
theilweiser  oder  vollständiger  Kreuzung  {Decm- 
satio)  beider.  Mitunter  erstreckt  sich  die  Ana- 
stomosenbildung  über  eine  gröfsere  Zahl  von 
Nerven  oder  Nervenästen,  und  deren  netzartige 
Vereinigungen  erzeugen  gröDsere  und  kleinere 
Geflechte  (Fkxtu  nervon)^  in  denen  der 
Faseraustausch  in  der  Regel  ein  so  vielfacher 
ist,  dais  häufig  jeder  aus  dem  Geflechte  aus- 
tretende Nerv  Fasern  enthält  von  allen  den 
Nerven,  die  in  dasselbe  eintreten.  —  An  und 
zwischen  den  Nerven  finden  sich  an  bestimmten 
Stellen  graue  oder  grauröthliche,  knoteoaitige, 
härtliche  Körper  von  wechselnder  Gröüse  und 
Form,  Nervenknoten  (ßangUa)^  die  bald 
als  Anschwellungen  der  Nervenstränge  selbst 
sich  darstellen,  bald  als  mehr  selbstständige 
Gebilde  zwischen  diesen  eingelagert  sind.  Die- 
selben besitzen  ebenfalls  einen  neurüemaäschen 
Ueberzug,  und  werden  im  Innern  von  Fort- 
setzungen desselben  durchsetzt. 

Ihrer  physiologischen  Bestimmung  nach, 
ebenso  wie  in  ihrem  anatomischen  Verhalten, 
scheiden  die  Nerven  sich  zunächst  in  zwei 
Gruppen,  in  cerebrospinale  und  in  Gan- 
gliennerven,  von  denen  jene  vorwiegend 
die  animalen,  diese  die  vegetativen  Thätigkeiten 
vermittehi,  die  aber  vielfach  unter  einander 
in  Verbindung  stehen. 

Die  Cerebrospinal-  oder  Hirnrücken- 
marksnerven sind  unmittelbare  Fortsetzun- 
gen der  Centnüorgane,  mit  denen  vereinigt  sie 
das  animale  Nervensystem  darstellen,  und 
dienen  als  Leiter  fbr  beide  Thätigkeiten  des 
animalen  Lebens,  die  willkürliche  Bewegung 
und  die  Empfindung.  Sie  haben  eine  weilse 
Farbe  und  ein  glänzendes,  im  Mschen  Zustande 
welliges  und  quergebändertes  Ansehen,  sind 
meistens  von  derber,  fester  Consistenz,  und  zei- 
gen eine  deutliehe  Trennung  in  Bündel,  die  nur 
locker  mit  einander  verbunden  sind.  An  ihrem 
centralen  £nde,  Ursprung  oder  Wurzel, 
hängen  sie  continuirlich  mit  dem  Hun  oder 
Rückenmark  zusammen,  während  ihr  peripheri- 
sches Ende  sich  fein  vertheilt  in  den  Geweben 
verliert,  und  je  nach  ihrem  Ursprünge  aus  dem 
einen  oder  dem  andern  Centralorgan,  zerüallen 
sie  in  Hirn-  und  in  Rückenmarksnerven.  Ihre 
Wurzeln  bestehen  meistens  aus  mehrem,  mehr 
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oder  weniger  dicht  beisammen  liegenden  Bün- 
deln, die  öfters  nach  verschiedenen  Punkten 
hin  sich  in  die  Substanz  der  Gentralorgane 
hinein  verfolgen  lassen,  und  die  Rückenmarks- 
nerven besiteen  sämmtlich  je  zwei  getrennte 
Wurzeln,  eine  vordere  motorische  und  eine  hin- 
tere sensible.  Mit  nur  wenigen  Ausnahmen 
zeigen  die  Cerebrospinalnerven  überall  eine 
seitlich  symmetrische  Anordnung,  und  ist  ihr 
Verhalten  an  der  rechten  und  der  linken  Kör- 
perseite im  Allgemeinen  ein  gleiches.  Die 
Organe,  zu  denen  sie  sich  begeben,  sind  vor- 
nehmlich die  Muskeln,  die  äuüsere  Haut  und  die 
Sinnesorgane,  sowie  die  Knochen  mit  ihren 
Nebengebilden  und  einige  Häute,  und  sie  ver- 
laufen zu  denselben  meistens  unter  baumför- 
miger  Verbreitung,  die  Stämme  sich  theilend  in 
Aeste,  und  diese  wiederum  in  immer  feinere 
Zweige  und  Reiser.  Mit  Ganglien  sind  die 
Cerebrospinahierven  nur  in  beschränkter  Zahl 
versehen,  und  sie  besitzen  solche  theils  an  oder 
zunächst  den  Wurzeln,  theils  an  den  peripheri- 
schen Ausbreitungen.  Ganglien  ersterer  Art 
finden  sich  an  allen  Rückenmarksnerven,  deren 
hintere  Wurzel,  beim  Durchtritt  durch  das 
Zwischenwirbelloch,  constant  zu  je  einem  kleinen 
Ganglion  (Spinalganglion)  anschwillt,  und  aufser- 
dem  trifft  man  sie  am  5.,  9.  und  10.  Him- 
ner>'enpaar.  Peripherische  Ganglien  kommen 
nur  bei  einigen  der  letztem  vor,  und  zwar  vor- 
nehmlich an  Stellen,  wo  sie  mit  Aesten  des 
Sympathicus  zusammenhängen. 

Die  Ganglien-  oder  sympathische  Ner- 
ven, auch  als  vegetatives  Nervensystem 
bezeichnet,  stehen  mit  dem  Himrückenmarks- 
organe  nur  mittelbar,  nämlich  durch  Aeste, 
welche  sie  zu  den  Cerebrospinalnerven  absenden 
oder  von  ihnen  auftiehmen,  in  Verbindung,  und 
besitzen  dagegen  eigne  Centra,  gebildet  von 
zahlreichen  Ganglien,  die  an  vielen  Stellen  ihres 
Verlaufs  zwischen  ihnen  eingestreut  liegen.  Sie 
treten  vorwiegend  an  die  Gre&fse,  mit  denen 
oder  ohne  welche  sie  sich  zu  den  Eingeweiden 
begeben,  und  dienen  hauptsächlich  zur  Anre- 
gung der  ohne  Theilnahme  des  Willens  und 
des  Bewutstseins  vor  sich  gehenden  Thätigkeiten, 
namentlich  der  Ernährung  und  der  Absonderung. 
Ihre  Anordnung  zeigt  keine  so  regelmäfsige 
seitliche  Symmetrie,  wie  die  der  Cerebrospinal- 
nerven, und  ist  hn  Wesentlichen  folgende.  Als 
Stamm  derselben  findet  sich  jederseits,  neben 
der  vordem  Fläche  der  Wirbelsäule,  ein  fast 
parallel  mit  dieser  und  deren  ganzen  Länge 
nach  sich  hinziehender  Strang,  Grenzstrang 
oder  Stamm  des  Sympathicus,  bestehend 
aus  einer  longitudinalen  Reihe,  durch  kurze 
Nervenstränge  unter  einander  verbundener  Gan- 
glien, und  längs  dieses  Stammes,  hauptsächlich 


an  den  Ganglien  desselben,  treten  zahirekke 
Aeste   aus  und  ein,  von  denen  ein  Theil  Um 
mit  dem  Cerebrospinalsystem,    und   zwar  mit 
sämmtlichen  Rückenmarks-  und  einigen  Hira- 
nerven,  verbindet,  während  ein   andrer  HibI 
sich  peripherisch  zu  den  Organen  begiebt    Die 
Verbindungsäste    mit   den   RückenmartEsnerveiL 
{Rami  wmmiun%eantei\  von  welchen  sie  an  deren 
beiden  Wurzeln,  dicht  unter  dem  SpinalgangUmi, 
abgehen,  bilden  vorwiegend  vom  Cerebrospiiial- 
System   stammende  Wurzeln  des  Sympathicus. 
scheinen   indefs   auch  eine  Anzahl  Fasern  m 
enthalten,  welche,  in  entgegengesetzter  Rlcfatimg 
verlaufend,  vom  Sympathicus  in  die  Rückenmarks- 
nerven    eintreten.     Die    peripherischen    Aeste 
folgen  gröfstentheils  dem  Zuge  der  GefiÜse  and 
umstricken  diese  in  Form  von  netzartigen,  öfters 
ein   oder   einige   Ganglien   von    verschiedener 
Gröfse  zwischen  sich  einschlieisenden  Ausbrei- 
tungen,   Gangliengeflechte    {Plexus  foh 
glion)^  an  deren  Bildung  theilweis  auch  Aeste 
von  Cerebrospinalnerven  Theil  nehmen,   ücber- 
haupt   ist   bei   den  Gangliennerven    die  netz- 
artige Vertheilung  häufiger  als  die  baumförmige. 
wie  sie  den  cerebrospinalen  Nerven  eigen  ist 
und  sie  unterscheiden  sich  aufserdem  von  diesen 
durch  einen  weniger  geraden,   meist  etwas  ge- 
wundenen Verlauf.    Auch  besitzt  nur  der  Stamm 
des   Sympathicus   und  ein  Theil  seiner  Aeste. 
gleich  jenen,   eine   weiTse    oder  weifsgelbliche 
Farbe  und  consistentere  Beschaffenheit,  wogegen 
die   übrigen  Aeste   grau  oder  grauröthlich  und 
mehr  weich  sind,  und  namentlich  zeigen  letz- 
teres Verhalten  die  an  den  Geftfeen,  insbeson- 
dere  den  Arterien,  entlang  sich  hinziehenden 
Gangliennerven,  welche  deshalb  auch  wohl  als 
weiche   oder   Gefäfsnerven  (Nervt  meätt 
8,  vasorum)   bezeichnet  werden.     Ihr  Ncarilem 
ist  im  Allgemeinen   von  ziemlicher  Festigkeit 
und  die  einzelnen  Nervenftden  derselben  sind 
sehr   innig  und  schwer  trennbar  mit  einander 
vereinigt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des 
Nervengewebes  ergiebt  als  feinste  Bestandtheüe 
desselben  theils  Fasern,  theils  Zellen,  von 
welchen  erstere  allein  die  weifse  Substanz  der 
Centralorgane  und  die  Nerven,  beide  gemein* 
sam  die  graue  Substanz  und  die  Ganglien  zu- 
sammensetzen. In  den  Centralorganen  finden 
sich  aufserdem,  vorzugsweise  in  der  Umgebung 
der  Zellen,  auch  Mengen  von  unentwickelter 
hyaliner  Bindesubstanz  in  Form  einer  blassen 
feinkörnigen  Masse  nebst  mehr  oder  minder 
zahlreichen  freien  Kernen,  und  besonders  reich- 
lich trifft  man  diese  an  sehr  geftfsreichen 
Stellen,  wie  namentlich  an  der  Peripherie  der 
Hirnwindungen.  Femer  gehören  zu  den  Bestand- 
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tfaeilen  des  Nervensystems  noch  BlntgeAfse, 
tibrillftres  Binde^webe  znr  UmhOllimg  nnd  Ver- 
einigimg der  £lementartlieilc,  sowie  als  Trftger 
for  die  Qefilfse,  endlich  an  einigen  Stellen  anch 
Epithelialbildnngen. 

Die    primitiven   Nervenfasern  oder 
Nervenröhren  (Fibrißae  funwu)  sind  cyUn- 
drtsche,  «eiche  Faden  von  gerader  oder  leicht 
welliger  Bichtnng,  welche  in  korzerer  oder  Iftn- 
gerer  Ansdehniuig  sich  im  Nervengewebe  hin- 
ziehen und  von  denen  ein  Theil  ans  dem  cen- 
tralen in    das  peripherische  Nervensystem  oder 
von   diesem  za  jenem,   wie  aach  vom  Cerebro- 
sinnal-    zum    Gangliensystem   oder   umgekehrt, 
annnterbrochen     Qbei^ht.      Ihr    Durchmesser 
schwajikt    zwischen    Viooo"'/i«o"''  '™''  i™  ^" 
gemeinen    finden  sich  vorwiegend  die   feinem 
Fasern   im    Sympathicus   nnd   in   den  Central- 
(nrganen,    sowie   in   den  hohem  Sinnesnerren, 
die   starkem   in  den  Cerebrospinalnerven.     Sie 
bleiben    in    der  Regel   wahrend   ihres  ganzen 
Verlaufs  von  ziemlich  gleicher  Starke,  nnr  geben 
gegen  dos  Ende  die  'starkem  Fasern,  sich  all- 
malig  veijUngend,   in   solche  von  schwächerem 
Darchmesser    Qber.     Theilnngen   der   Primitdv- 
fasem    acheinen,    wenigstens   beim    Menschen, 
ui&er  an  der  Endausbreitnng,  nicht  vorznkom- 
men,   nnd   ebenso  wenig  stehen  sie  unter  eis- 
Ander   in  anastomotischer  Verbindung.     Im  fri- 
schen Zustande  sind  sie  von  völlig  homogenem 
-ansehen  and  glatter  Oberfläche,  und  erscheinen 
bei  dorchgehendem  Lichte  nasserfaell  nnd  dun- 
kehandig,   bei  auffaUendem  silberglänzend  und 
weißdich.       Hit   dem   Eintritt   der   Zersetzung 
jedoch,  sowie  durch  Dmck,  Dehnung  und  ver- 
scMedene  Reagentien  verlieren  sie  ihre  gleich- 
artige Beschaffenheit,  werden  trab  und  ondurch- 
^htig,  und   lassen  mehr  oder  minder  dentlicb 
drei  verachiedenartige  Bestandtheile  erkennen, 
HtUle,  Hark  nnd  Achsencylinder.  Die  Primitiv- 
halle oder  -scheide  ist  eine  überaus  dOnne, 
dnrchsichtige ,    strukturlose,  nach  Einigen   da- 
gegen aas  abgeplatteten  Zellen  gebildete  Mem- 
bran, in  welcher  das  Hark  eingeschlossen  ist, 
die  aber  au  den  feinem  Nervenröhren,  nameut- 
lich  denen  des  Gehirns   und  Rackenmarks,  zu 
fehlen  schelnL     Das  Hark   oder  die  Hark- 
scheide bildet  urspranglich  eine  helle,  homo- 
gene, Alig-fltUsige  Substanz,  welche,  bei  An- 
wendung von  Druck,  an  den  Enden  der  Röhre 
oder  durch  seitliche  Risse  der  HttUe  in  Tropfen 
henorqnillt,  doch  unterliegt  sie  alsbald,  nament- 
lich  bei   Behandlung    mit   Reagentien,    selbst 
Kbon  nach  Einwirkung    von  Wasser  oder  der 
Kalte,  einem  von  anfsen  nach  innen  fortschrei- 
leoden  Oerinnnugsprocels ,  gewöhnlich   verbun- 
den mit  dem  Zustandekommen  einer  doppelten 
Contonr,   nnd  verwandelt  sich  allmfllig,  durch 
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Zerklüftung  nach  verschiedenen  lUcbtnngen,  in 
eine  kömige,  krOmelige  Masse,  wobei  sie  auch 
wohl,  insbesondere  an  den  feinem  Fasem  der 
Centralorgane  nnd  der  hohem  Sinnesnerven, 
sich  von  Stelle  zu  Stelle  in  grOfsem  Massen 
anhäuft,  knotige  Anschwellungen  mit  gleichen 
oder  ungleichen  Abstanden  ersengend,  welche 
der  Faser  ein  „varicöses"  oder  „gegliedertes" 
Ansehen  verleihen.  Der  Achsencylinder 
(Achsenbser,  Achsenstrang ,  Achsenschlauch, 
Centr^hand)  liegt  im  Centnun  der  Harkscheide, 
von  dieser  dicht  umgeben,  hat  eine  cylindrische 
oder  leicht  abgeplattete  Form  und  ein  helles, 
homogenes,  mitunter  feinstreiflges  oder  zart- 
granulirtes  Ansehen,  nnd  zeigt  sich  als  ein 
halbweiches,  biegsames  und  elastisches  Gebilde 
mit  parallel  taufenden,  auch  wohl  etwas  gezack- 
ten ,  blassen  Rflndem ,  das  in  der  Breite  ziem- 
lich ein  Dritttheil  bis  die  Hälfte  des  Qnerdurch- 
messers  der  Nervenfaser  einnimmt  Ihrer  che- 
mischen Zusammensetzung  nach  besteht  die 
Harkscheide  hauptsächlich  aus  fettartigen  Stoffen, 
während  der  Achsencylinder  einen  eiweifsartigen 
Körper  darstellt. 

Neben  den  eben  geschilderten,  als  dankel- 
randige  (markhaltige )  bezeichneten  Fasem 
trifft  man  hie  und  da,  jedoch  in  weit  geringerer 
Zahl  nnd  nur  an  gewissen  Orten,  auch  solche 
ohne  Harkscheide  ond  mit  hellen  Contenren, 
blasse  (marklose)  Nervenftsem  genannt  Die- 
selben bestehen  aas  einer  homogenen,  bisweilen 

Fio.  190 


Fia.  ISO.  Die  NerTenprimitiTfMcrn,  in  ihreii  t*t- 
uhiedtneo  Formen.  —  o.  DankelTsndige  Fuem  im 
friichen  Ziutande.  b.  DicMlben  Faiern  nach  dam 
Eintritt  der  Ghniiuiaiig,  wo  die  Hwkitcheide  alt  eins 
körnig  -  krümelige  Maiie  »ich  dantellt,  im  Centram 
TOm  Aehiencjlinder  dnrchiagen.  c.  Die  aogenimntea 
TBrioDien  Fagem  der  Centralorgane,  gebildet  darob 
■tellenireiK  Anhiofung  des  NervenniarkB  und  Einiie- 
bang  der  PrimitiTBcheide  an  den  ZwiecheniteUen. 
d.  Kernbaltige  oder  Remak'iche  Faaem  aua  d«m  Sym- 
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kernhaltigen  Hülle  mit  einem  mehr  oder  minder 
durchsichtigen,  fein  granulirten,  fettlosen  Inhalt, 
und  sind  Achsencylinder  mit  unmittelbar  und 
dicht  anliegender  äofeerer  Hülle  aus  den  mark- 
halügen  Fasern,  als  deren  Yerlängerangen  sie 
vorzugsweise  auftreten,  und  zwar  namentlich  an 
den  Endausbreitungen  einiger  Nerven,  so  des 
Geruchsnerven  und  der  Homhautnerven,  wo  die 
dunkelrandigen  Fasern  zuletzt  in  blasse  aus- 
laufen, femer  an  deren  Ursprüngen  aus  den 
Nervenzellen,  die  Fortsätze  derselben  dar- 
stellend. —  Zu  den  faserigen  Bestandtheilen 
des  Nervensystems,  in  ihrer  Bedeutung  als 
eigentliche  Nervenfasern  jedoch  nicht  allgemein 
anerkannt,  gehören  auch  noch  die  organischen, 
gelatinösen,  gangliösen,  oder,  wie  sie  nach 
ihrem  Entdecker  benannt  werden,  Remak'- 
schen  Fasern.  Diese,  hauptsächlich  dem 
Sympathicus  eigenthümlichen  Elemente  sind 
blasse,  durchsichtige,  leicht  streifige  oder  granu- 
lirte,  auch  wohl  mehr  homogene  Fäden  von 
durchschnittlich  V500'''  ™  Durchmesser,  und 
charakterisiren  sich  durch  zahlreiche,  meist 
ovale  oder  spindelförmige  Kerne,  welche,  parallel 
zur  Achse  der  Faser,  in  ziemlich  gleichen  Ab- 
ständen auf  dieser  aufsitzen.  Sie  finden  sich 
in  allen  Theilen  des  Sympathicus,  besonders 
reichlich  aber  in  den  grauen  Aesten,  deren 
dunklere  Farbe  und  weichere  Consistenz  haupt- 
sächlich von  ihnen  herrührt,  und  bilden  zum 
Theil  die  Hauptmasse  derselben,  bei  nur 
spärlicher  Beimengung  von  dui^^elrandigen 
Fasern. 

Die  Nervenzellen  (Cellttlae  nerveae)  oder 
Ganglienkörper  sind  zarte  und  leicht  zer- 
störbare Körper  von  verschiedener  Gröfse  und 
Form,  welche  in  Verbindung  mit  den  Nerven- 
fasern, diesen  in  gröfsem  oder  kleinem  Haufen 
beigesellt,  die  graue  Substanz  der  Centndorgane 
und  die  Ganglien  zusammensetzen,  aufserdem 
aber  auch  hie  und  da,  doch  nur  vereinzelt,  im 
Verlaufe  der  Nerven  und  an  deren  Endigungen 
vorkommen.  Sie  haben  eine  mndliche  und 
ovale,  auch  wohl  eine  bim-  oder  spindelartige, 
die  meisten  aber  eine  sternförmige,  drei-  oder 
mehreckige  Gestalt,  ein  blasses  oder  schwach 
gelbliches  Ansehen,  und  einen  zwischen  V500 
bis  Y15"'  schwankenden  Durchmesser,  und  bil- 
den kernhaltige  Zellen  mit  dünner,  struktur- 
loser Hülle  und  hellem,  zähflüssigem  Inhalt. 
Jedoch  ist  die  Hülle  an  den  Zellen  der  Central- 
organe  nicht  sicher  als  besondere  Membran 
nachweisbar,  wohl  aber  an  denen  der  Ganglien, 
wo  dieselbe  auch  noch  mit  einer,  vom  Neurilem 
ausgehenden  äufseren  Scheide,  gebildet  aus  un- 
deutlich faserigem  Bindegewebe  mit  reichlichen 
Kemen,  versehen  ist.  Der  Inhalt  besteht  aus 
einer    weichen   Gmndmasse    mit   in    zahlloser 


Menge  darin   eingestreuten   feinen    Kömcfaen. 
und  in  den  gefiLrbten  Substanzen  enthalten  die 
Zellen  auch  gröbere  gelbe  oder  braune  Pigmenl- 
kömer,  die  bald  in  einzelnen  Häufchen,  meisteBs 
in  der  Nähe  des  Kerns,  beisammenliegen,  bald  diie 
ganze  Masse  erfüllen.  Ihr  Kern  bildet  ein  mnd- 
liches  Bläschen  mit  einem  oder  mehreren  Kern- 
körperchen,   und  ist  meistens  einfadi,    selten 
doppelt  oder  selbst  mehrfach.    An  der  Mehr- 
zahl der  Nervenzellen,  vielleicht  an  aUen,  finden 
sich  schmale,   blasse  Ausläufer,  Fortsätze, 
die  vornehmlich  an  den  zugespitzten  Stellen  der 
Zellen  abgehen  und,  wie  diese  selbst^  ans  einer 
strukturlosen  HüUe  und  einem  feingrannlirteiL 
Inhalte  zusammengesetzt  sind.    Solcher«    zum 
Theil  sich  weiter  in  Aeste  spaltender  ForCattxe 
besitzen  die  Zellen  je  einen,  zwei  oder  melirere. 
und  man  unterscheidet  sie  hiemach   als  ein-. 
zwei-  oder  vielstrahlige  (uni-,  bi-  und  multi- 
polare)  Zellen,  sowie  dagegen  diejenigen,    an 
denen  die  Fortsätze  fehlen,  als  strahlenlose  oder 
freie  (apolare),  doch  mögen  auch  letztere  ur- 
sprünglich zarte  Fortsätze  besitzen  und   diese 
erst  bei  der  Präparation  verloren  gehen.     Die 
verschiedenen  Zellenformationen  kommen  tbeüs 
neben  einander  vor,  theils  sind  sie  vorwiegend 
an    bestimmte  Oertlichkeiten   gebunden,    und 
namentlich  trifft  man  die  ein-  und  zweistrahligen 
Zellen  mehr  in  den  Ganglien,  besonders  in  denen 
an  der  Wurzel  der  Him-  und  ROckenmarks- 
nerven,  dagegen  die  vieleckigen  mit  zahlreichen, 
zum  Theil  sehr  weit  reichenden  und  fein  ver- 
ästelten Ausläufem  besonders  in  den  Central- 
Organen,  die  gröfsten  an  der  Spitze  der  vordem 
Homer  des  Rückenmarks  und  in  der  Rinden- 
schicht des  kleinen  Gehirns. 

Die  Fortsätze  der  Nervenzellen  haben  die 
Bedeutung  von  marklosen  Nervenfasern  und 
gehen  continuirlich  in  markhaltige  Fasern  über, 
derart,  dafs  der  weiche,  granulirte  Inhalt  der 
ersteren  sich  zum  Achsencylinder  der  letzteren 
verlängert  und  zwischen  diesem  und  der  Hülle 
allmälig  die  Markscheide  zur  Ausbildung  kommt 
Es  werden  hierdurch  die  Zellen  zu  Ausgangs- 
punkten für  die  Fasem  und  dienen  für  je  eine, 
zwei  oder  mehrere  derselben,  entsprechend  der 
Zahl  ihrer  Fortsätze,  zum  Ursprang.  Doch 
scheinen  nicht  alle  Zellenfortsätze  in  Fasen 
überzugehen,  sondem  zum  Theil  lediglich  eine 
Verbindung  zwischen  den  Zellen  unter  einander 
zu  vermitteln,  auch  mögen  manche  von  ihnen, 
namentlich  im  Gehim,  nach  mehrfacher  Ver- 
ästelung als  feinste  Fäserchen  frei  enden.  An 
den  Zellen,  die  zwei  Fasem  zum  Urspnmge 
dienen,  entstehen  diese  gewöhnlich  an  entgegen- 
gesetzten Punkten  derselben,  mitunter  aber  be- 
finden sich  deren  Abgangsstellen  so  dicht  neben 
einander,  dafs  die  bipolare  Zelle  als  unipolare 
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erscheint,  nnd   ebenso  können  andererseits  uni- 
polare Zellen   za  Ausgangspunkten  für  mehr  als 
eine  Faaer  werden,  indem  ihr  zuerst  einfacher 
Fortsatz  sich   weiterhin  durch  Theilnng  verviel- 
facht.    Ob  sämmtliche  Primitivfasem  ans  Zellen 
hervorgehen,  oder  ob  dieselben  aach  noch  andere 
Anfänge  besitzen  und  wie  diese  beschaffen  sind, 
ist  zur  Zeit  noch  zweifelhaft,  nnd  es  sprechen 
ebensowohl  Beobachtungen  fOr  schlingenförmige 
TJmbiegringen,  wie  fOr  Theilnng  und  freie  Endi- 
gong    der  Nerven&sem  in  den   Centraltheilen. 
Zwischen    feinen    und   starken  Fasern  existirt 
keine     bestinunte    Verschiedenheit    hinsichtlich 
ihres  Ursprongs,  nnd  öfters  entstehen  beiderlei 
Fasern    aus    denselben  Zelten.     Einige    Beob- 
achter   statoiron    in   den   Centralorganen   eine 
comtante  Trennung  der  Nervenzellen  in  grOlsere, 
mit   sehr    vielen   und  starken  Fortsätzen  ver- 
sehene   (Bewegungszellen),  und   weit  kleinere, 
in  neniger  zahlreiche  nnd  feinere  Fortsätze  aus- 
laufende (EmpdndungszelleD),  welche  in  säulen- 
förmigen Lagen,  jene  in  den  vorderen,  diese  in 
den  hinteren  Hörnern  der  grauen  Substanz  des 
RackenmarkB    nach   dessen    ganzer  Länge    bis 
hina&f   in    das  Gehirn  sich  hinziehen,  nnd  von 
denen  die   erstem  mit   den   stärkeren  Fasern 
der  motorischen,  die  letztem  mit  den  feineren 
der    sen:üblen    Nervenwurzeln    in    Verbindung 
stehen;  doch  sollen  auch  beiderlei  Zellen,  ebenso 
wie  die  einzelnen  Zellen  derselben  Gruppe,  viel- 
fach unter  einander  zusammenhängen,  und  wird 
anch  noch  eine  dritte  Art  von  Zellen  (sympa- 
thische)  heschrieben,  die  nur  in  je  zwei  feine 
Fortsatze  übergehen. 

An  ihrem  peripherlecben  Ende  laufen  die 
Nervenfasern  frei  ans,  doch  mögen  sie  auch  hie 
und  da  in  Schlingen  oder  Netze  Übergehen,  wie 
solche  achlingenfOrmige  Umbiegungen  nament- 
lich in  den  Papillen  der  SInndschleimhant  und 
der  Zunge,  femer  in  der  Coujnnctiva,  und  Netz- 
bildungen  besonders  in  der  Cornea  beobaditet 
wurden,  woselbst  sie,  nach  einigen  Beobachtern, 
üch  zu  blassen,  durchsichtigen  Fädchen  verjün- 
gen,  die  mit  einander  anastemotisch  zusammen- 
btkngen.  Theilungen  der  Nervenfasern  an  ihrer 
Endaosbreitong  sind  vielfach  nachgewiesen,  so- 
wohl an  denen  cerebrospinalen  Ursprungs,  als 
auch  an  den  sympathischen,  so  namentlich  in 
der  Haut,  der  Conjnnctiva,  den  ZungenpapiUen, 
den  Zahnkeimen,  der  Dura  mator,  dem  Banch- 
fell,  und  denTbrfinen-  und  Speicheldrusen,  and 
etfolgen  in  der  Weise,  dals  die  Faser,  meist 
unter  spitzem  Winkel,  sich  in  zwei,  anch  wohl 
in  mehrere  Aeste  von  gleicher  oder  ungleicher 
Ställe  spaltet,  an  denen  dann  die  Verästelung 
öftere  noch  weiter  fortschreitet  bis  zum  Ueber- 
Sug  in  feine  und  blasse  Fädchen,  die  sich  zu- 
Ittzt  dem  Auge  entziehen.    Die  freie  ~ 
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kommt  bald  mit,  bald  ohne  Theilung  der  Faser 
zu  Stande  nnd  bietet  hierbei  mancherlei  Form- 
verschiedenheiten. Entweder  ist  diese  einfach 
in  eine  feine  Spitze  ausgezogen,  oder  sie  endet 
in  eigentbQmUche  Gebilde,  bald  in  ein  ovales, 
mit  vielen  Eeraen  versehenes  Plättehen  (End- 
platte, NervenhUgel),  so  an  den  motorischen 
Nerven,  deren  Elemente,  unter  fortgesetzter 
Theilung  immer  feiner  werdend,  als  überaus 
sarte  Fäserchen  an  den  primitiven  Mnskelbün- 
deln  sich  auf  dem  Sarcolemma  oder  innerhalb 
desselben  verlieren,  bald  in  eine  Zelle  oder  ein 
Stäbchen,  wie  an  den  Sinnesnerven  des  Gehör- 
nnd  des  Sehorgans,  bald  endlich  in  eine,  zum 
Theil  ziemlich  zusammengesetzte,  rnndliche  An- 
schwellung, wie  an  den  sensiblen  Nerven. 

Die  letztgenannte  Endigangsweise  der  Ner- 
venfasern tritt  namentlich  in  dreierlei  Fornien 
auf,  als  Endkolben,  als  Tastkörperchen  und  als 
Pacinische  Körperchen,  a)  Die  Endkolben, 
eine  sehr  verbreitete  Endignngsform  der  Tast< 
nervenfasem,  bilden  kleine,  bei  Säugethieren 
ovale,  beim  Menschen  mehr  kugelige  Körper- 
chen von  Vto'Vso'"  LäfK^i  tmd  besteben  aus 
einer  bindegewebigen,  mit  Kernen  besetzten 
Halle  als  Fortsetzung  des  Neurileros  der  Faser, 
nnd  ans  einem,  in  deren  Mitte  eingeschloraenen, 
blassen  Faden  (Tenninalfaser) ,  welcher,  her- 
vorgehend ans  dem  spitzen  Ende  der  zugehö- 
rigen dunkelrandigen  Nervenfaser  an  dem  einen 
Pole  des  Endkolbens,  diesen  der  Länge  nach 
durchsetzt,  mn  an  dem  gegenaberliegeuden  Pol 
meist  mit  einer  leichten  Anschwellung  zn  enden. 


Fio.  191.     Die    Xerren-    oder    GangUtntellen, 
SSOfach   rvrgiöttnt.  —  a,  üntpolire  Zelle,   mit  fein- 

kSnii(;eni,  von  einer  itnktQrloaen  Hülle  unigebeDem 
Inhalt  und  darin  eingeschloBeeDem  blaicheafÖTmigen 
Kein  mit  EernkörpercbeQ.  i.  Bipolare  Zelle,  deren 
beide  Fortsatie  an  entgegengeaetiten  Fonkten  abgehen. 
e.  Hultipolare  Zelle  mit  reräeMltea  Fortaätien,  wie  ne 
namentlich  in  den  Centralorganen  rarkommen. 
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Sie  kommen  vorzugsweise  in  gewissen  Schleim- 
häuten, aber  auch  in  der  äufsem  Haut  vor, 
und  wurden  bisher  beim  Menschen  beobachtet 
in  der  ConjunctLva,  in  den  Schleimhautfalten 
unter  der  Zungenspitze,  im  weichen  (räumen, 
in  den  PapiUae  fungiforme^  der  Zunge,  in  den 
Papillen  des  rothen  Li^enrandes  und  in  der 
Haut  der  Glam  penis  und  elftoridü.  h)  Die 
Tastkörperchen,  welche  gewissen  Stellen 
der  äufsem  Haut  eigen  sind,  finden  sich  daselbst 
an  der  Mehrzahl  der  Oefühlswärzchen,  in  deren 
Substanz  eingelagert,  und  zeigen  die  firtther 
(S.  515)  beschriebene  Zusammensetzung  aus 
einem  feinkörnigen  Grundgewebe  und  dem  darin 
eingeschlossenen  Ende  der  Nervenfaser,  c)  Die 
Pacini'schen*)  oder  Vater'schen  Körper- 
chen bilden  die  complicirteste  Form  von  Ter- 
minalkörperchen  der  sensiblen  Nerven  und  un- 
terscheiden sich  von  den  Endkolben  hauptsäch- 
lich durch  einen  geschichteten  Bau  der  Um- 
httllung.  Sie  haben  eine  ovale  oder  elliptische 
Form  und  eine  Länge  von  V2-2''',  sind  von 
mattweifsem  Ansehen  mit  einem  longitudinalen 
hellweifsen  Streifen  im  Centrum,  und  besitzen 
je  einen  kurzen  cylindrischen  Stiel,  durch  wel- 
chen sie  an  der  Basis  mit  einem  Nervenästchen 
zusammenhängen.  Jedes  dieser  Eörperchen  be- 
steht aus  einer  Menge  (20-60)  concentrisch 
gelagerter,  bindegewebiger  Kapseln,  welche  durch 
entsprechende,  von  aufsen  nach  innen  immer 
enger  werdende,  mit  einer  hellen  Flüssigkeit 
gefüllte  Zwischenräume  von  einander  getrennt 
sind,  und  die  an  ihrer  Basis,  wo  sie  dicht  zu- 
sammenrttcken,  in  röhrenförmige  Verlängerungen 
übergehen,  welche  sich  in  die  Bindegewebshülle 
des  Stiels  fortsetzen.  Der  von  der  innersten 
Kapsel  umschlossene,  längliche  Raum  enthält 
eine  kernhaltige  Bindegewebsmasse  und  im 
Gentrum  derselben  einen  schmalen,  blassen 
Faden  als  verfeinerte  Fortsetzung  der  von  dem 
zugehörigen  Nerven  ausgehenden  Primitivfaser, 
welche,  durch  die  Achse  des  Stiels,  in  Beglei- 
tung eines  kleinen  Blutgefäfses ,  sich  zur  Basis 
des  Pacini'schen  Körperchens  begebend,  unter 
Ablegung  ihres  Marks,  in  den  Centralraum  ein- 
dringt und  diesen  in  gerader  Richtung  bis  zum 
entgegengesetzten  Pole  hin  durchzieht,  wo  sie, 
öfters  in  zwei  oder  drei  Aeste  gespalten,  mit 
je  einer  knopfartigen  Verdickung  frei  endet; 
einige  Anatomen  betrachten  die  centrale  Kapsel 
mit  ihrem  Inhalt  als  einen  soliden  platten  Strang, 
erzeugt  von  dem  verbreiterten  Endtheil  der 
Nervenfiiser,  und  erklären  den  mittlem  Streifen 
für  deren  Achsencylinder  *oder  auch  wohl  für 


*)  FUlppo  Paolni,  ein  lUUenlicher  Arzt,  aus  Pistoja, 
entdeckte  Im  J.  1881  diese  bereits  von  Vater  gekannten 
Körperchen  and  beschrieb  sie  suerst  In  einem  Briefe  an  die 
8oei€tä  Medico-Fitica  di  Fireme,  October  1885. 


einen  feinen  Kanal  Ihren  Sitz  haben  die 
Pacinischen  Körperchen  vornehmlich  an  den 
Hautnerven  der  Hohlhand  und  der  Fulsaohle,  wo 
sie,  an  ersterer  bis  zu  einer  Zahl  von  300  und 
darüber,  theOs  vereinzelt,  theils  in  grOiisem  oder 
kleinem  Haufen,  in  das  fettreiche  Bindegewebe 
zwischen  Haut  und  Fascie  eingelagert  sznl 
und  in  gröfster  Menge  trifft  man  sie  an  den 
Fingern  und  Zehen,  besonders  am  letzten  Gliede 
derselben.  Auiserdem  finden  sie  sich  aber  auch 
noch  an  mehreren  andern  Körperstellen,  und 
zwar  sowohl  an  Verästelungen  von  Cerebrospi- 
nalnerven,  als  auch  an  solchen  des  Sympathicus. 
namentlich  an  den  Bauchgeflechten. 

Die     chemische    Zusammensetzung    des 
Nervengewebes  ist  nic^t  in  allen  Punkten  sicher 
festgestellt,   trotz  zahbreicher  Analysen,  denen 
namentlich  das  Gehirn   unterzogen  worden  ist 
Dieses  enthält  Wasser,  Cerebrin,  Lecithin,  Cho- 
lesterin, Albuminkörper,  in  Aether  lösliche  (fette 
und  fettartige)  Substanzen,  Inosit,  Sarkin,  Xan- 
thin,  Kroatin,  Leucin,  Milchsäure,  flüchtige  Fett- 
säuren, vielleicht  auch  Harnsäure,   endlich  als 
unorganische  Stoffe:    Chlor  und  Phoq>horsftiire. 
neben  phosphorsauren,  schwefelsauren,  kohlen- 
sauren  Alkalien,   Chlomatrium  und  Erdsalzen. 
Manche    dieser  Bestandtheile  scheinen  jedoch 
nicht    der  Gehimsubstanz    selbst   anzugehören, 
sondern    theils    von    der  sie    durchtränkenden 
Flüssigkeit,  besonders  dem  Blute,  herzurühren, 
theils   Zerset^ungsprodukte    darzustellen.     Die 
quantitative  Zusammensetzung  ist   an  den  ein- 
zelnen  Gehimtheilen  verschieden,  und  zeigt  sich 
die  graue  Substanz  ärmer  an   in  Aether  lös- 
lichen Stoffen   (Gehimfetten)  und   an  Albami* 
naten,  und  dagegen  wasserreicher,  alsdieweilse; 
femer  ist  die  Menge  der  anorganischen  Sake 
in  jener  etwas  geringer,  als  in  dieser,  und  ret- 
girt  die  Asche  der   erstem  alkalisch,   die  der 
letztem  sauer.     Auch  das  Lebensalter  bedingt 
einige  Verschiedenheiten,  insbesondere  hinsicht- 
lich des  Gehalts  an  fettartigen  Stoffen,  an  wel- 
chen das  Gehirn  beim  Neugebomen  reicher  ist. 
als  beim  Foetus,  und  deren  Menge  im  höhen 
Alter  etwas  abzunehmen  scheint. 

Mit  Blutgefäfsen  ist  das  NervenBjstem 
reichlich  versehen,  dagegen  werden  Lymphge- 
fäfse  im  Innem  desselben  nirgends  wahrge- 
nommen. Die  Centralorgane  besitzen  weit  z&hl* 
reichere  Blutgefilfse,  als  der  peripherische  TheiL 
und  dieselben  gelangen  zu  ihnen  haoptsftchlich 
von  der  Pia  mater  ans,  in  welcher  die  Arterien 
sich  zuvor  vielfach  verästeln,  um  dann  als  ahl- 
reiche kleine  Stämmchen  an  vielen  Punkten  der 
Oberfläche  des  Himrückenmaiksorgans  ins  Innere 
desselben    einzudringen,    wo    sie^   von  einem 
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Karten   Bindegewebe  getragen,  sich  zq  feinen 
Gapillametzen    anflöeen.     Am  Gehirn  kommen 
hierza  auch  noch  GefiÜise,  welche,  dorch  Lflcken 
zwischen  den  einzehien  Abtheilongen  desselben 
eintretend  nnd   die  Hirnhöhlen  erreichend,  sich 
TOB  diesen  ans  g^;en  die  Peripherie  hin  durch 
die  Himmasse  ausbreiten,  nnd  deren  Verzwei- 
gongen  mit  denen  der  von  der  Oberfläche  her 
eindringenden    GefiLCse    zusammenhängen.    Ton 
den   beiden    Sabstanzen  ist   flberaU  die  graue 
weit   gefillsreicher,  als  die  weifse,   und  besitzt 
namentlich    viel  engere   Capillametze,   woraus 
sich  zun  Theil  ihre  ungleiche  Färbung  erklärt. 
—  An  den  Nerven  verianfen  die  Gefillse  vor- 
wiegend nach  der  Längsrichtung  derselben ,  an 
den  kleinem  Nerven  mehr  oberflächlich,  an  den 
gröfsem   theilweis  gegen  deren  Achse  vordrin- 
gend,  und    bilden  Netze  mit   weiten,  langge- 
streckten Maschen,  welche  in  dem  die  einzelnen 
Nervenbflndel    umhflllenden   Bindegewebe    aus- 
gebreitet   sind.     Besonders   geftforeich    zeigen 
sich  die  Granglien,  und  werden  von  feinen  Ca- 
piUametzen   durchzogen,    welche  hauptsächlich 
die  Nervenzellen  umspinnen. 


Centraler  Theil  des  Nerven- 
systems. 

Die  beiden  Abtheilungen  desselben,  dt» 
Oehim  und  das  Rückenmark,  erfflllen  als  ein 
continuirlich  zusammenhängendes  Grebilde  die 
Höhlung  in  der  knöchernen  Achse  des  Stammes, 
jenes  in  der  Schädelhöhle,  dieses  im  Wirbel- 
kanal eingeschlossen,  nnd  werden  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  von  einer,  beiden  Organen 
gemeinsamen,  häutigen  Umhflllung  bekleidet, 
welche  theüs  zur  Befestigung  und  zum  Schutze 
derselben,  theils  als  Träger  fOr  die  an  ihnen 
sich  verbreitenden  Geftfse  bestimmt  ist. 


Häutige  ünihüllung  des  Hirn -Rückenmarks- 
organs. 

Biese  besteht  aus  drei  concentrisch  gelager- 
ten, venchiedenartigen  Häuten  (Mmm09t\  welche 
non,  Yon  anfaen  nach  innen  gezählt,  als  harte 
Haut, 'Spinnewebenhaut  und  weiche 
oder  Gefäfshaut  unterscheidet 

Rollittin,  AüAlomle.    5.  Anfl. 


Zergliederung.  Zur  Freilegung  des  (Gehirns 
durchsägt  man,  nach  Ablösung  der  oemweis  ein- 
geschnittenen Kopfhaut  und  (älea,  den  Sohadel  in 
seinem  ganzen  Ümfimge ,  vom  in  der  Höhe  von  etwa 
'^a"  oberhalb  der  Augenhöhlen  beginnend  und 
beiderseits  nach  hinten  bis  zur  Qegend  Über  dem 
äuTsem  Hinterhanptsstachel  fortschreitend,  wobei 
man,  zur  Vermeidung  leicht  möglicher  Verletzungen 
der  Innern  Theile  bei  zu  tiefem  Eindringender 
Sage,  gut  thnt,  statt  dessen  lieber,  namentlich  an 
den  dflnnem  Stellen  der  Sehidelwand,  diese  voll- 
ends mit  dem  Hammer  und  Meifsel  zu  durchbrechen, 
und  entfernt  alsdann  das  ringsum  abgetrennte  Sohä- 
delgewölbe,  indem  man  dasselbe  von  der  darunter 
liegenden  und  theilweis  an  ihm  festgewachsenen 
harten  Hirnhaut  mit  einiger  Qewalt  aoxieht.  Die 
zur  Darlegung  des  Bflckenmarks  erforderliche  £r- 
öfihung  des  Küokgratskanals  Geschieht  am  besten 
von  hinten,  nachdem  man  an  dem  in  die  Bauchlage 

Sebrachten  Cadaver  die  Haut  in  der  Mittellinie  des 
;ückens  der  ganzen  Länge  nach  durchschnitten  und 
nach  beiden  Seiten  hin  abgelöst,  sowie  die  Mu^eln, 
welche  die  Längsrinnen  beiderseits  neben  der  Spina 
dorsi  ausfüllen,  entfernt  hat,  und  wird,  in  der  Weise 
vollfQhrt,  dafs  man,  am  zweclcmärsigsten  mittelst 
der  Doppelsage,  die  nunmehr  von  allen  Weichtheilen 
befreiten  Wirbelbögen  dicht  an  ihren  beiden  Wur- 
zeln durchsagt,  ebenfalls  nöthigenfalls  in  der  Tiefe 
mit  Hammer  und  Meifsel  nachhelfend,  und  alsdann 
die  abgelösten  Knochenstücke  einzeln  mit  der  Zange 
fortnimmt  Nach  Eröffnung  der  Schädel-  und  der 
RQckgratshöhle,  die  man  auch  noch  durch  Heraus- 
sägen eines,  sich  unterwärts  verschmälemden  und 
bis  an  das  grofse  Hinterhauptsloch  hinabreichen- 
den Stückes  aus  dem  noch  erhaltenen  Theil  des 
Hinterhauptsbeins  vervollständigen  kann,  sieht 
man  zunächst  die  Dura  mater,  und  nach  deren 
Durchtrennung  successiv  auch  die  beiden  andern 
Häute. 


1.  Die  harte  Haut  (Ihtra  mater  «.  Mminx 
ßhroM)  ist  die  äufserste  und  stärkste  der  drei 
Hüllen  des  Cerebrospinalorgans,  und  bUdet  einen, 
der  Form  desselben  entsprechenden,  geschlosse- 
nen Sack,  der  mit  der  unebenen  und  rauhen 
Auisenfläche  an  die  sie  umgebenden  Knochen- 
wände durch  Bindegewebe  angeheftet  ist,  mit 
der  glatten  und  glänzenden  Innenfläche  auf  der 
Spinnewebenhaut  frei  aufliegt.  Sie  gehört  ihrer 
Struktur  nach  zu  den  fibrösen  Häuten,  hat  eine 
beträchtliche  Dicke  und  Festigkeit,  sowie  zum 
Theil  ein  weifsglänzendes  Ansehen,  und  besteht 
aus  dicht  verwebten  Bindegewebsbttndeln  mit 
beigemengten  feinen  eUistischen  Fasern,  und 
aus  einem  sie  innen  bekleidenden  Pflasterepi- 
thel. An  den  Ein-  und  Austrittsstellen  der 
Ge&fse  und  Nerven  des  Cerebrospinalorgans 
wird  sie  von  denselben  durchbohrt,  und  bildet 
um  die  Wurzeln  der  letztem  scheidenförmige  ^  -> 
Verlängerungen,  welche  sie  bei  ihrem  Ausritt  L  ^ 
aus  der  Schädel-  und  der  Rttckgratshöhle  "GiB-  ' 
gleiten.  Man  unterscheidet  an  ihr  nach  den 
beiden  Abschnitten  des  Centralorgans,  denen  sie 
angehört,  einen  Oehimtheil  und  einen  RUcken- 
markstheil 
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Der  das  Oehirn  nmschliefsende  Theil  der 
Dura  mater  ist  dicker  und  fester,  auch  weifser 
von  Farbe,  als  der  Rackemnarkstheil ,  und  be- 
steht aus  zwei,  doch  gröfstentheils  genau  mit 
einander  verbundenen  Blättern,  yon  denen  das 
äussere,  bedeutend  geföfsreichere ,  mehr  oder 
minder  fest,  besonders  dicht  an  den  Nähten  und 
an  der  Schädelbasis,  mit  der  Innenfläche  der 
Schädelknochen  zusammenhängt,  deren  Beinhaut 
{Endoeranium)  es  vertritt,  das  innere  die  eigent- 
liche Hülle  für  das  Gehirn  darstellt  In  dem 
äuTsern  Blatte  verzweigen  sich  die  Vasa  me- 
ningea,  und  Kanäle,  gebildet  durch  das  Ausein- 
anderweichen der  beiden  Blätter,  dienen  zur 
Aufnahme  fär  die  Mehrzahl  ihrer  Blutleiter. 
Die  sie  durchbohrenden  Himnerven  erhalten 
sämmtlich  von  ihr  fibröse  Scheiden,  welche,  mit 
jenen  durch  die  für  sie  bestimmten  OefPnungen 
der  Schädelwandung  nach  aufsen  dringend, 
theils  in  deren  Neurilem,  theils  in  das  äufsere 
Periost  des  Schädels  und  in  die  fibröse  Aus- 
kleidung der  Augen-  und  Nasenhöhlen  sich  fort- 
setzen. 

Gregenüber  den  grofsen  Spalten  zwischen 
den  Hauptabtheilungen  des  Gehirns  entsendet 
die  harte  Hirnhaut  Duplicaturen  ihres  innem 
Blattes  in  die  Tiefe,  welche,  zwischen  jene 
scheidewandartig  eindringend,  dieselben  aus  ein- 
ander halten  und  gegen  Druck  sicher  stellen. 
Solcher  Fortsätze  {Proeesmt  durae  matris) 
finden  sich  drei,  zwei  senkrechte,  grofse  und 
kleine  Hirnsichel,  und  ein  querer,  Zelt, 
welche  am  innem  Hinterhauptshöcker  zu  einem 
Kreuz  {Proeeum  eruetaius)  verbunden  sind. 
a)  Die  grofse  Hirnsichel  {Proc,  faldformis 
majw  8.  Foix  cerehH)  entsteht  längs  der  Mittel- 
linie der  Innenfläche  des  Schädelgewölbes,  und 
bildet  eine,  von  dieser  deren  ganzen  Länge  nach 
gerade  niedersteigende,  sichelförmige  Platte  mit 
von  vom  nach  hinten  zunehmender  Breite, 
welche  zwischen  beide  Hemisphären  des  grofsen 
Gehirns,  dessen  Längsspalte  ausfallend,  einge- 
schoben ist.  Sie  erstreckt  sich  von  d^r  Orüta 
galU,  an  welcher  sie  mit  dem  schmälern  vor- 
dem Ende  angeheftet  ist,  bis  zur  Gegend  der 
Protuherantia  oeeipitalU  interna,  wo  sie,  mit  dem 
breitem  hintem  Ende  auf  dem  giebelfdrmigen 
Mitteltheil  des  Himzelts  au&itzend,  in  dieses 
übergeht,  indem  sie  in  zwei  Blätter  aus  einan- 
der weicht,  welche  den  Zeltblutleiter  zwischen 
sich  aufnehmen.  Von  ihren  beiden  Rändem  ist 
der  obere  convexe  an. der  Knochenwand  befe- 
stigt, der  untere  concave  frei  und  scharf,  und 
während  jener  den  obem  Längsblutleiter  ein- 
scUiefst,  enthält  dieser  in  der  hintem  Hälfte 
den  untem  Längsblutleiter.  h)  Die  kleine 
Hirn  Sichel  (J^ocMtus  faletformü  minor  «. 
Foix  eerehelli)^  weit  kürzer,  aber  etwas  derber 


als  die  vorige,  verläuft  in  fortgesetzter  Bu^dmg 
derselben   vom  innem  Hinterhauptahöcker  ab- 
wärts zum  hintem  Umfang  des  groCaen  Hinter- 
hauptsloches, die  beiden  Hemisphären  des  klei- 
nen Gehirns   von  einander  trennend,  und  um- 
schliefst  im  hintem  Rande,  welcher  Mi  der  CHtU 
oedpitalis  interna  festsitzt,    den  hintem  Hbiter- 
hauptsblutleiter.   Nach  unten  endet  siegevölm- 
lich  in  zwei  divergirende  Schenkel,  und  nicht 
selten  ist  sie  durchweg  doppelt,    e)  Das  Hirn- 
zelt  (Teniorium  eerebeüi)  ist   dachförmig  ober 
das   kleine  Gehim  ausgespannt,   und  scheidet 
es  von  den  Hinterlappen  des  gro£ien  Gehirns, 
die  auf  ihm  rahen.   Die  obere  Fläche  desselben 
bildet  eine  Wölbung  mit  stärker  vorspringendem 
mittlerem  Theil,  an  welchen  das  hintere  Ende 
der  grofsen  EUrnsichel  sich  anschüelst,  äe  un- 
tere Fläche  ist  in  entsprechender  Weise  ansge- 
höhlt.    Von  seinen  Bändern   sind  der  coorexe 
hintere   und  die   beiden  seitlichen  angeheftet, 
jener  an  die  queren  Schenkel  der  Uneae  enh 
eiatae,  diese  an  den  obera  Winkel  der  Felsen- 
beine,  und  umschlie£sen,  ersterer  den  horoon* 
talen  Theil  der  beiden  Querblatleiter,  letztere 
den  jederseitigen  obem  Felsenblutleiter.   Xor 
der  vordere  Rand,  welcher   einen  tiefen  Aus- 
schnitt (Incisura  tentorii)  darstellt,  ist  frei,  und 
derselbe  umgrenzt,  in  Vereinigung  mit  der,  vorn 
ihm   gegenüber  liegenden  Lehne  des  TOrken- 
sattels,  eine  längliche  Oeffnang,  für  die  Yuolsr 
brücke  und  Yierhügel. 

DerRückenmarkstheil  der Bnrs maia 
erstreckt  sich  durch  den  Wirbelkanal  vom  Be- 
ginn desselben  am  grofsen  Hinterhaaptslocli  hb 
hinab  zum  2.  oder  3.  Kreuzbeinwirbel,  nad  nm- 
fsSsi  als  ein  geräumiger,  länglicher  Sack,  dessen 
unteres  blindgeschlossenes  Ende  in  einen  düsneo 
Strang  ausläuft,   das  Rückenmark  sanunt  dao 
Wurzeln  aller  von  diesem  abgehenden  Nervei 
Derselbe  ist  weit  dünner  und  schwächer  als  die 
harte  Haut  des  Gehims,  da  er  nicht,  wie  diese, 
zugleich  die  Beinhaut  darstellt,  welche  hier  viel- 
mehr selbstständig  auftritt,  und  liegt  auch  nicM 
der  Wand  des  Wirbelkanals  unmittelhar  m 
dicht  an,   sondem  wird  von  ihr  großentfcefls 
durch  eine,  mehr  oder  minder  fettreiche  Bude- 
gewebsschicht    und   die    spinalen  Venenp/e^ 
getrennt.    Ausgenommen  hiervon  ist  nur  seu 
vorderer  Theil,  welcher  mit  dem  Periwt  an  ^ 
hintem  Seite  der  Wirbelkörper  und  den  thed- 
weis  an  dasselbe  festgewachsenen  vordem  LAflJ'' 
bände  durch  viele   feine   Sehnenhündel  gen*° 
zusammenhängt,  me  sich  ähnliche  VerbindflDgs- 
ftulen  übrigens  auch  ab  und  zu  am  hintem  Tbeu 
des  Sackes  der  Dura   mater  vorfinden.    Bi* 
Weite  des   letztem  entspricht  derjenigen  <»«* 
Wirbelkanals,  und  zeigt  sich  daher  in  der  Hato- 
und  Lendengegend  beträchtlicher,  als  am  W^^^ 
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theil.    Sein  oberes  Ende  ist  nach  Yom  mit  dem 
lÄg,  longümdinail^  ant&rntSy  sowie  zu  dessen  bei- 
den Seiten  mit  dem  Apparatu»  ligammhsua,  nach 
hinten    mit    dem  Lig,  athnto-oeeipüale  posUrnu 
verwachsen,. und  geht  am  Umfange  des  grofsen 
Hinterhanptslochs,  daselbst  mit  der  Beinhant  ver- 
schmelzend, continiiirlich  in  die  Bora  mater  der 
Scbädelhöhle  über.    An  beiden  Seiten  wird  die 
harte  Rückenmarkshant  ihrer  ganzen  Länge  nach 
von  den  Anföngen  der  Rückenmarksnerven  durch- 
bohrt, nnd  bekleidet  dieselben  mittelst  scheiden- 
förmiger  Fortsätze ,  welche  sie  bei  ihrem  Aus- 
tritt durch    die  Zwischenwirbellöcher  begleiten. 
In   derselben  Gegend  findet  sich  jederseits  ein 
an   ihrer  Innenfläche  angeheftetes,  nach  ihrer 
ganzen   Lftnge   als  ein  platter   Sehnenstreifen 
sich  binüehend^  Band,  gezahntes  oder  säge- 
förmiges  Band  {Lig,  denticuUntumj.  serratum)^ 
welches,  überzogen  von  der  Arachnoidea,   sich 
von  ihr  zwischen  der  vordem  und  der  hintern 
YfuTzelreihe   der  Rückenmarksnerven  hindurch 
quer  einwärts  zur  Seitenfläche  des  Rückenmarks 
hinspannt,    zu  dessen  Befestigung  es  beiträgt 
Dasselbe  besteht  aus  20-23  longitudinal  an  ein- 
ander gereihten,   dreieckigen  Zacken  mit  nach 
aufsen,  gegen  die  Innenfläche  der  Dura  mater 
gekehrten    und  an  dieser  angehefteten  Spitzen, 
nach   innen,  gegen  die  Pia  mater  gerichteten 
und   auf   einem  verdickten  Streifen   derselben 
lose  aufsitzenden  Basen,  an  welchen  sie  sämmt- 
lich  continuirlich  mit  eiander  zusammenhängen, 
und  liegt   mit  den  einzelnen  Zacken  zwischen 
den  Anfängen  der  entsprechenden  Rückenmarks- 
nerven,   mit   der   obersten   im  grofsen  Hinter- 
hauptsloche ,   hinter  der  A.  vertehralü  und  vor 
dem  JV.  aceeuorius,   mit  der  untersten,  welche 
zu  einem  Faden  ausgezogen  ist,  zwischen  dem 
letzten  Brust-  und  ersten  Lendennerv,  von  wo  sie 
eine  Strecke  weit  am  zapfenförmigen  Ende  des 
Rückenmarks  hinab  sich  hinzieht 

Mit  Blutgefäfsen  ist   die  Dura  mater 
reichlich  versehen,  am  Gehimtheil  mit  ansehn- 
lichem und  zahlreichem,  als  am  Rückenmarks- 
theil.    Die  Arterien  des  erstem  sind  die  bei- 
derseitige A,  memngea  media  aus  der  Maxülarü 
interna,  femer  jederseits  die  A.  meningea  parva 
aus  letzterer,   die  Aa,  mmingeae  anteriore»  aus 
der   Ophthdlmieaj  die  Aa,  meningeae  poeterioret 
&U8  der  Oeoipitdlie  und  der  Vertehrdlie,  der  Ramm 
ffieningeue  der  A^pharyngea  aeeendene,   endlich 
ein  Aestchen  der  A,  styhmatMdea;  die  Venen 
geben  in  Stämmchen  über,  welche,  meist  in 
doppelter    Zahl    die    entsprechenden  Arterien 
hegleitend,  sich  zum  Theil  in  die  Blutleiter  der 
harten  Hirnhaut  ergiefsen.    Am  Rückenmarks- 
theil  der  Dura  mater  verzweigen  sich  die  Sami 
VifuUee  der  Aa,  verUhralee ,  intereodales ,   hmr 
W«  und  »aeralee.  —  Nerven  finden  sich  nur 


an  der  Dura  mater  des  Gehirns,  nicht  an  der 
des  Rückenmarks,  und  sind  theils  Fäden  vom 
Sympathicus,  die  mit  den  Gefäfsen  t^i  ihr  ge- 
langen, theils  feine  Aestchen  des  N,  teniarü 
vom  1.,  und  des  N.  spinoeus  vom  2.  und  3.  Ast 
des  Trigeminus,  femer  des  N.  durae  matris  vom 
Ganglion  fugulare  des  Vagus. 

2.  Die  Spinnewebenhaut  (Arachnoidea 
9,  Meninx  serosa)  ist  eine  zarte,  durchscheinende 
Membran,  zwischen  der  vorigen  und  der  folgen- 
den gelegen  und  in  ihrer  Ausbreitung  überein- 
stimmend mit  der  sie  umgebenden  harten  Haut 
Sie  besteht  aus  netzförmig  vereinigten  Binde- 
gewebsbündeln  mit  beigemengten  elastischen 
Fasem,  und  ist  an  der  äufsem,  unmittelbar  von 
der  Dura  mater  bedeckten  Fläche,  wie  auch  an 
den  freiliegenden  Stellen  der  innem,  glatt  und 
mit  einem  Pflasterepithelium  bekleidet.  Ihr 
Verhalten  gleicht  somit  dem  der  serösen  Häute, 
und  man  betrachtet  sie  auch  wohl  als  einen 
Sack  mit  zwei  in  einander  gestülpten  Blättem, 
einem  an  die  Innenfläche  der  Dura  mater  fest- 
gewachsenen und  deren  Epithelialbekleidung 
bildenden  äufsem  oder  parietalen,  und  einem 
als  eigentliche  Arachnoidea  das  Gentralorgan 
umgebenden  innem  oder  visceralen,  welche  in 
der  Gegend,  wo  die  Gefäfse  und  Nerven  des 
letztem  die  Dura  mater  durchbohren,  bis  wohin 
das  innere  Blatt  diese ,  sowie  das  Lig.  denticu- 
latum,  überzieht,  in  einander  übergehen.  Auch 
diese  Membran  verhält  sich  am  Gehim  und  am 
Rückenmark  einigermaalsen  verschieden. 

Am  Gehirn  liegt  die  Arachnoidea  der 
Oberfläche  des  Organs  gröfstentheils  dicht  an, 
und  ist  mit  der  Pia  mater  an  den  Himwindun- 
gen,  sowie  an  allen  übrigen  Erhabenheiten, 
genau  verbunden,  folgt  derselben  aber  nicht, 
wo  sie  sich  in  die  Furchen  zwischen  den  er- 
stem einsenkt  oder  Fortsetzungen  ins  Innere 
des  Gehims  absendet,  sondem  ist  über  sämmt- 
liche  Vertiefungen  flach  hingespannt,  Hohlräume 
überbrückend,  welche  zwischen  Arachnoidea  und 
Pia  mater  eingeschlossen  sind.  Die  ansehnlich- 
sten dieser  Hohlräume  finden  sich  an  der  Him- 
basis,  und  namentlich  trifft  man  solche  zwischen 
dem  Thal  des  Kleinhirns  und  dem  verlängerten 
Mark,  zwischen  der  Brücke  und  dem  Chiasma 
der  Sehnerven,  und  aii  den  Sylvi'schen  Gruben. 
—  Am  Rückenmark  hängt  die  Arachnoidea 
nur  hie  und  da  durch  kleine  Bindegewebs- 
stränge,  femer  an  der  hintem  Medianlinie  des 
Rückenmarks  in  deren  ganzen  Länge  durch  eine 
Reihe  platter  Streifen  mit  der  Pia  mater  zu- 
sammen, umgiebt  dagegen  am  übrigen  Theil 
das  Rückenmark  und  die  Cauda  equina  nur  lose 
als  ein  röhrenartiger  Behälter,  der  ebenso  tief 
in   den   Kreuzbeinkanal  hinabreicht,   wie    der 
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Sack  der  Dura  mater,  nnd  durchweg  von  den 
in  ihm  eingeschlossenen  Theilen  durch  einen 
ansehnlichen  Raum,  Suharachnoidealraum 
(^Cavum  iubaraehnaideum)  ^  getrennt  ist  Dieser 
communicirt  oberwärts  mit  den  erwähnten,  sämmt- 
lich  unter  einander  in  Verbindung  stehenden, 
subarachnoidealen  Räumen  des  Gehirns,  wie  auch, 
nach  Einigen,  durch  eine  kleine  Oeffnung  am 
hintern  untern  Ende  des  vierten  Ventrikels  mit 
den  Himhöhlen,  und  ist  angefüllt  mit  einer 
wasserhellen,  stark  alkalisch  reagirenden  Flüs- 
sigkeit, Hirn -Rücken  mark  sflüssigk  ei  t 
{Liquor  cerehrospinalü) ,  welche,  das  Central- 
organ  frei  umspülend,  es  in  seiner  schwebenden 
Lage  erhält  und  gegen  Druck  sichert 

Blutgefälse  besitzt  die  Arachnoidea  in  nur 
sehr  geringer  Menge,  obwohl  sie  von  solchen 
in  bedeutender  Zahl  durchbohrt  wird,  und  der 
Nerven  scheint  sie  gänzlich  zu  ermangeln;  in- 
defs  wollen  einige  Beobachter  zu  ihr  Fäden, 
theils  von  den  Wurzeln  einiger  Himnerven, 
theils  vom  Sympathicus  verfolgt  haben. 

3.  Die  weiche  Haut  oder  Gefäfshaut 
{Pia  mater  «.  Meninx  viueulosa)  ist  eine  sehr 
dünne,  leicht  zerreifsliche  Membran,  welche  als 
innerste  Hülle  auf  dem  Centralorgan  unmittel- 
bar aufliegt  und,  sich  überall  an  dessen  Ober- 
fläche dicht  anschmiegend,  die  Form  derselben 
wiedergiebt  Sie  besteht  aus  einer  zarten  bin- 
degewebigen Grundlage  und  überaus  vielen 
darin  eingebetteten  Blutgefäfsen,  die  sich  als 
arterielle  in  ihr  sehr  fein  verästeln,  um  dann 
in  die  Substanz  des  Gehirns  und  Rückenmarks 
einzutreten,  wie  sie  auch  die  von  derselben  zurück- 
kehrenden venösen  zunächst  annimmt.  Dieser 
gegenseitige  Uebertritt  der  Gefiäfse  bewirkt  eine 
sehr  innige  Verbindung  zwischen  der  Pia  mater 
und  der  Oberfläche  des  Centralorgans,  die  auTser- 
dem  vermittelt  wird  durch  zahlreiche  dünne 
Fortsätze,  welche  sich  von  ihr  zu  diesem  be- 
geben, in  seine  Substanz  eindringend.  An 
ihrer  Aufsenseite  berührt  sie  die  Arachnoidea, 
welche  am  Gehirn  mit  ihr  grofsentheils  fest 
verwachsen  ist,  am  Rückenmark  dagegen  sie  nur 
lose  umgiebt,  und  wird  daselbst,  soweit  sie  frei- 
liegt, ebenfalls  von  einem  einschichtigen  Pflaster- 
epithel bekleidet  An  einigen  Stellen  sind  in 
die  Pia  mater  gelbe  oder  braune  Pigmentzellen 
eingelagert,  und  beim  Auftreten  derselben  in 
gröfserer  Menge,  wie  öfters  in  der  Halsgegend, 
zeigt  sie  mitunter  eine  braune  bis  schwärzliche 
Färbung.  Ihre  Verbreitung  differirt  an  den 
beiden  Abschnitten  des  Centralorgans,  entspre- 
chend zum  Theil  den  Verschiedenheiten  in  der 
Gestaltung  derselben. 

Die  Gefäfshaut  des  Gehirns  ist  von 
zarterer  Beschaffenheit  und  reicher  an  Gefäfsen 


als  die  des  Rückenmarks,  und  hat  zur  Gmod- 
läge  ein  weniger  deutlich  faseriges,  mehr 
genes  Bindegewebe.    Sie  folgt  durchweg 
den  Unebenheiten  der  Himob^^äche,   flberafi 
in  die  Furchen  zwischen  den  Windungen,  sowie 
in  sämmtliche  übrige  Vertiefungen  eindringeiid, 
und  gelangt  aufserdem  durch  Oeffiiungen  an  der 
Peripherie    des  Organs,   so   durch   die    grofie 
Querspalte   unter  dem  Balkenwulst  und   dnrdi 
die  Lücke  zwischen  dem  Kleinhirn  und  dem  ver- 
längerten Mark,  ins  Innere  desselben  zn  den 
Himhöhlen,  unter  Bilduifg  häutiger  AusbreltmigeB 
{Telae  ehormdeae)  mit  von  deren  Fläche  in  Foira 
plattläuglicher ,  sehr   gefäfsrdcher  Stränge  von 
kömigem  Ansehen,    Gefäfs-   oder  Aderge- 
flechte {Plexus  ehorundei\  frei  vorspringenden 
Duplicaturen,  welche  an  die  Wandung  der  Him- 
höhlen in  gröDserer  oder  geringerer  Ansdehnong 
festgewachsen  sind,  derselben  Arterienästchen  ab- 
gebend und  von  ihr  Venen  aufiiehmend.    Die 
Stränge  bestehen  aus  einem  dichten  Geflechte  stark 
gewundener   Blutgefäfse,    eingebettet   in   eine 
Gmndlage  von  theils  homogenem,  theils  faseri- 
gem Bindegewebe,  und  besitzen  zahlreiche  kleine, 
bald  gefäfslose,  bald  von    kleinen  Gefllfscheo 
durchzogene,  zottenartige  Anhänge,  sowie  am 
freiliegenden  Theil  ihrer  Oberfläche  einen  £pi- 
thelialüberzug,    dessen    Zellen,    welche  neben 
einem  rundlidien  Eem  gewöhnlich  zahhneiehe 
gelbe  Eömchen  und  ein  oder  zwei  Fetttzoirfen 
enthalten,  sich  durch  kurze,  stachelartige  For^ 
Sätze  auszeichnen,  in  die  sie  nach  unten  gegen 
die  Bindegewebsschicht  hin  auslaufen,  und  beim 
Embryo   mit  Flimmercilien  versehen  sind.    An 
allen  Stellen  der  Hirnhöhlenwandung,  die  Dicht 
von    Fortsetzungen    der    Gefäfshaut    bekleidet 
werden,  Bndet  sich  ein  anderer,  weit  zarterer« 
in  seinem  Ansehen  von  der  Himsubstanz  wenig 
abweichender  und  dieser  fest  anhaftender  Ueber- 
zug,  Ependym  {J^pendyma  vmMeulonm\  ge- 
bildet aus  einem  einschichtigen  Epithelimn,  das 
wahrscheinlich   überall  Flimmerbewegung  zeigt 
und  einer  darunter  liegenden,   überaus  feinen 
und  nicht  durchweg  nachweisbaren,   nndeatlich 
faserigen  Bindegewebslage. 

Häufig  enthält  die  Pia  mater  hie  und  da. 
namentlich  aber  in  den  Adergeflechten,  soch 
wohl  in  den  Wänden  der  Himhöhlen,  kleine, 
sandartige  Concretionen,  Hirnsand  {Aarwhu 
c&rehr%\  bestehend  aus  kohlenraurem  und  phos- 
phorsaurem Kalk,  nebst  geringen  Mengen  tod 
Tripelphosphaten ,  und  aus  einer  organischen 
Gmndlage,  welche,  nach  Entziehung  der  ssko^ 
ganischen  Theile,  unter  Beibehaltung  der  Fonn 
zurückbleibt  Sie  bilden  hellere  oder  dunklere, 
theils  einfache,  theils  zu  maulbeerartigen  Kör- 
pem  vereinigte,  rundliche  Kugeln  mit  concen- 
trisch    geschichtetem    oder    schaligem   Gef^e, 
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haben    aber    auch  die  Form  von  imregeha&fsig 
länglichen,  verästelten  oder  netzförmig  verbun- 
denen Massen,  die  bald  in  Bindegewebsbündeln 
der    Gef&fishant   äch   zu   entwickeln,   bald   als 
selbststftndi^e     Incrostationen     von    Faserstoff- 
gerinnseln  zu  entstehen  scheinen,  nnd  sind  wahr- 
scheinlich   stets  pathologischen  Ursprongs.   — 
Hieran  reiht  sich  eine  andere  Gmppe  anomaler 
Bildungen,   meistens  als  Prodnkt  der  Zersetzung 
sich  darstellend,  die  Amyloidkörperchen 
{Oorpuaeuia  aniylae$a)y  sehr  kleine,  kugelige  oder 
ovale,  auch  wohl  biscuitförmige  Körporchen  von 
schwach  gelblicher  Farbe,  an  denen  man  häufig 
einen  geschichteten  Bau  wahrnimmt  und  die  in 
ihrem  chemischen  Verhalten  theils  mit  Stärke- 
mehlkömem,  theils  mit  der  Cellulose  ttberein- 
sümxnen.    Sie  finden  sich  hauptsächlich  im  Epen- 
dym   der  Himhöhlen,  wo  man  sie  oft  in  sehr 
groCaer   Zahl    und  dicht  zusammengedrängt  in 
der  Bindegewebslage   oder  selbst  zwischen  den 
Nervenelementen  antrifft,  kommen  aber  auch 
in  den  Adergeflechten,  im  Ependym  des  Rücken- 
marks,   femer  hie  und  da  in  der  äufsem  6e- 
fäfshaut,  sowie  in  der  Substanz  des  Gehirns  und 
Rttckemnarks ,  und   aulserdem  noch  in  vielen 
andern  Körpertheilen  vor.  —  Endlich  gehören 
hierher  auch  die  Pacchioni'schen^  Körpor- 
chen  oder  Granulationen    (Carpuseula  s. 
Glandulae  Paeeküm*)^  gelblich-weifse,  meist  rund- 
liche,  mälsig   weiche  Körperchen,   welche    in 
wechselnder  Menge,   einzeln   oder  haufenweis, 
aiff  der  vereinigten  Gef&fs-  und  Spinneweben- 
baut  aufsitzend,   an  verschiedenen  Stellen  des 
Gehirns,   gröfstentheils  im  Verlaufe  der  Sinus, 
und  vornehmlich  längs  der  Medianlinie  zu  bei- 
den Seiten  des  obem  Längsblutleiters,  sich  vor- 
finden. Dieselben  überragen  entweder  nur  wenig 
die  Himoberfläche  oder   erheben  sich  stärker, 
imd  pflegen  dann  in  die  Dura  mater  hineinzu- 
wachsen  oder   selbst,   diese   durchbohrend,  in 
Grübchen   an   der  Innenfläche  der  knöchernen 
Scbädelwand   einzudringen.     Sie  bestehen   aus 
einer,  von  Bindegewebs-  und  elastischen  Fasern 
zusammengesetzten,  derben  Fasermasse,  und  er- 
scheinen   als    Wucherungen    der  Arachnoidea, 
wohl  meistens  pathologischer  Natur  und  wahr- 
Bcheinlich  besonders  aus  kleinen  zottenartigen 
Verlftngerungen  derselben  hervorgehend. 

Die  Gefäfshaut  des  Rückenmarks, 
welche  dicker,  fester  und  weniger  gefäfsreich 
ist  als  die  des  Gehirns,  liegt,  gleich  dieser^  der 
Oberfläche  des  Organs  dicht  an  und  dringt  eben- 
falls sammt  den  Grefäfsen  in  die  Spalten  des- 


*)  Antonio  Pacchioni  (1665 -1786),  ein  angeseboner 
Am  in  Rom ,  Frenncl  des  berflhmten  Anatomen  Lanelai ,  an 
ä«M«n  Arbeiten  er  Tbeil  nabm,  gab  saerst  eine  Bescbrelbong 
dieier  yon  ibm  fUr  DrQaen  gebaltenen  KOrpereben:  />>««. 
^tUari*  ad  Lue,  Sekrotehhium  de  gUmdulit  conglobtUia  durae 
^tningis  «Ic  Jiomae,  1705,  8. 


selben  ein,  mit  einer  ansehnlicheren  Fortsetzung 
in  die  vordere  Längsspalte,  mit  einer  weit 
schwächeren  in  die  hintere.  Die  Wurzeln  der 
Rückenmarksnerven  überzieht  sie  mittelst  zarter 
Scheiden,  und  an  den  Seitenflächen  des  Rücken- 
marks verdickt  sie  sich  der  ganzen  Länge  nach 
zu  je  einem  longitudinalen  Streifen,  auf  wel- 
chem das  Lig.  denticulatum  mit  der  Basis  auf- 
sitzt Unterwärts  endet  die  Pia  mater  in  einen 
langen,  dünnen  Faden  von  Va*^^"  ün  Durch- 
messer, Endfaden  (Fiium  termmaU)^  welcher, 
vom  untern  zugespitzten  Ende  des  Rückenmarks 
ausgehend,  sich  durch  die  Mittellinie  des  die 
Cauda  equina  bildenden  Büschels  von  Nerven- 
wurzeln abwärts  gegen  die  untere  blindsackige 
Spitze  der  Dura  mater  erstreckt,  mit  der  er 
verschmilzt,  während  das  an  ihm  herabsteigende 
letzte  Rückenmarksnervenpaar,  sowie  die  ihn 
durchsetzende  vordere  Rückenmarksvene  diese 
alsdann  durchbohren,  um  sich  zur  hintern  Fläche 
des  Steifsbeins  zu  begeben;  durch  den  obem 
Theil  des  Endfadens  reicht  noch  der  vom  Rücken- 
mark in  ihn  übergehende  CSentralkanal,  umgeben 
von  grauer  Substanz,  sowie  begleitet  von  einer 
Anzahl,  zum  Theil  bis  zu  einer  gröfsem  oder 
geringem  Tiefe  weiter  in  ihm  niedersteigender 
dunkelrandiger  Nervenfasern,  den  übrigen  Theil 
dagegen  erfüllt  eine  weiche,  gelatinöse  Masse  als 
Fortsetzung  vom  Ependym  des  Rückenmarks. 

In  der  Pia  mater  verbreiten  sich  neben 
ihren  zahlreichen  Blutgefäfsen  auch  viele  feine 
Nerven,  welche  mit  den  Ge&fsen  zu  ihr  gelan- 
gen. Dieselben  stammen  theils  vom  Sympathi- 
cus,  theils  von  den  Wurzeln  der  Him-  und  der 
Rückenmarksnerven,  und  haben  zum  Theil  eine 
geflechtartige  Anordnung.  Die  Pia  mater  des 
Gehirns  soll  aufserdem  einzelne  feine  Fäden 
erhalten  direkt  vom  verlängerten  Mark,  von  der 
Brücke  und  von  den  Himschenkeln  (Boch- 
dalek). 


I.    Vom  Gehirn. 


Das  Gehirn  (Hncephalan) ^  in  Form  und 
Umfang  entsprechend  der  Schädelhöhle,  welche 
es,  umgeben  von  seinen  Hüllen,  vollständig  aus- 
füllt, hat  eine  ovale  oder  eUipsoide  Gestalt,  und 
ist  an  Masse  weit  ansehnlicher  als  das  Rücken- 
mark. Sein  Gewicht,  das  bis  zum  20.  bis 
25.  Lebensjahr  mehr  und  mehr  zunimmt,  um 
dann  vom  50.  Jahr  an  wieder  abzunehmen,  be- 
trägt beim  Erwachsenen  durchschnittlich  50 
Unzen,  beim  Weibe  etwa  5  Unzen  weniger. 
Wie  bereits  angeführt,  zerfiLUt  das  Gehim  in 
drei  Abschnitte,  in  das  grofse  und  kleine 
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Gehirn   und   das  sie  mit  dem  Rückenmark 
verbindende  verlängerte  Mark. 


»« 


Zergliederung.  Nach  Durchsägung  des 
Schädels  und  Entfernung  seiner  obern  Hälfte  (s.  ^ 
8.  946)  wird  die  Dura  mater  längs  dem  Schnittrande 
der  zurückgebliebenen  untern  Hälfte  ringsum  ein- 
geschnitten, sodann  die  grofse  Himsichel,  mittelst 
Einfahrung  der  Scheere  unter  den  vordem  Theil  des 
Gehirns,  von  ihrer  Anheftung  an  der  Cristo  galli 
abgelost,  und  hierauf  dieser  ganze  Abschnitt  der 
hi^n  Hirnhaut,  unter  steter  Trennung  der  Ton  der 
Himoberfläche  zum  obern  Län^sblutleiter  ziehenden 
Venen,  rückwärts  gegen  und  über  das  Hinterhaupts- 
bein zurückgeschlagen.  Für  die  weitere  Untersu- 
chung mufs  man  cuis  Gehirn,  um  es  völlig  freizu- 
legen, ausnehmen,  was  in  folgender  Weise  geschieht. 
Man  löst,  nachdem  die  vordem  Hirnlappen  etwas 
in  die  Höhe  gehoben,  mit  dem  Skalpellstiel  die 
Biechkolben  von  der  Siebbeinplatte,  durchschneidet 
die  Sehnerven  kurz  vor  ihrem  Austritt  aus  der 
Schädelhöhle,  sowie  die  in  deren  Nähe  gelegenen 
inneren  Carotiden,  trennt  das  Himzelt  von  seiner 
Befestigung  am  obem  Winkel  der  Felsenbeine,  und 
durchscnneidet  nunmehr  sämmtliche  übrige  Nerven 
der  Himbasis,  wie  auch  sodann  das  verlängerte 
Mark,  dieses  möglichst  tief  im  Rürckgratskanal,  wor- 
auf man  es  mit  dem  hakenförmig  gekrümmten 
Finger  hervorzieht.  Ist  so  das  Gehirn  überall  frei- 
gemacht, so  kann  man  es  mittelst  der  darunter  weg 
bis  unter  das  kleine  Gehirn  geschobenen  Hand  em- 
porheben und  in  die  andere  bereit  gehaltene  Hand 
umstürzen. 


Ä.    Grofses  Gehirn. 

Das  grofse  Gehirn  oder  Grofsbirn 
(C&rebnm)  bildet  den  bei  Weitem  ansehnlich- 
sten Theü  der  Himmasse,  und  ist  über  den 
übrigen  Theilen,  dicht  unter  dem  Schädelgewölbe, 
gelegen.  Es  erstreckt  sich,  in  der  gauzen  Breite 
der  Schädelhöhle,  von  der  Stirn-  bis  in  die 
HinterhauptBgegend,  und  ruht  mit  dem  vordem 
nnd  mittlem  Theil  unmittelbar  auf  der  knöcher- 
nen Schädelbasis,  die  entsprechenden  Schädel- 
gmben  einnehmend,  mit  dem  hintem  Theil  da- 
gegen auf  dem  Himzelt,  durch  dieses  von  dem 
darunter  liegenden  Kleinhim  getrennt.  Seine 
Form  ist  eine  ziemlich  halbeiförmige,  und  man 
unterscheidet  an  ihm  zwei  Flächen,  eine  gleich- 
mäfsig  gewölbte  obere,  und  eine  abgeplattete, 
sehr  unebene  untere  oder  Basis,  an  welcher  letz- 
tem es  durch  Verbindungstheile  mit  dem  kleinen 
Gehim  nnd  der  Brücke  zusammenhängt.  Durch 
eine  dasselbe  der  Länge  nach  in  der  Mittellinie 
durchschneidende  Spalte,  Median-  oder  Längs- 
spalte (Füiura  s.Ineüura  hngUudinalü  cerehr%\ 
wird  es  in  zwei  symmetrische  seitliche  Hälften, 
Hemisphären  {Hinmifhaeria  e^rehri)^  getheilt, 
welche  durch  die  grofse  Himsichel  von  einan- 
der geschieden  sind,  und  ist  die  Trennung  am 
vordem  und  hintem  Theü  des  Organs,  wo  die 


Spalte  sich  durch  die  ganze  Höhe  desselben 
erstreckt,  eine  vollständige,  während  me  am 
mittlem  Theil  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
hinabreicht  und  hier  die  Seitentheile  dorcfa  zwi- 
schengelagerte Gebilde  mit  einander  in  Verbin- 
dung stehen.  Nicht  immer  befindet  sich  ^e 
Längsspalte  genau  in  der  Mittellinie,  und  er- 
scheinen daher  mitunter  die  beiden  Hälften  vob 
etwas  ungleicher  Grofse. 

Jede  Groishimhemisphäre  besitzt  drei  Flä- 
chen, eine  gewölbte  ändsere  oder  obere,  frekhe 
die  Schädelwand  berOhrt,  eine  mehr  abgeplat- 
tete, selu"  unregelmäfsige  untere,  die  der  Hirn- 
basis   angehöret,  und  eine  ganz  plane  innere, 
welche  deijenigen  der  andem  Hemisj^äre  zuge- 
kehrt, von  ihr  aber  durch  die  grolse  Sichel  ge- 
trennt ist    Die  Flächen   haben  durchweg  ein 
unebenes  Ansehen,  erzeugt  durch  ihre  Erhebvog 
zu  dannähnlich  gewundenen,  länglichen  Wülsten, 
Windungen  {Oyri  eerehri)^  mit  diese  tren- 
nenden, schmalen  ZwischenAirchen  (Sitlei  eert- 
hr%\  und  die  Abdrücke  derselben  an  der  anlie- 
genden knöchernen  Schädelwand  bilden  die  an 
deren  Innenfläche  sichtbaren  Impr&Bsumei  d$p' 
tatae  und  Juga  cerebralia.    Die  Anordnung  der 
Windungen  mit  Bezug  auf  Zahl,  Höhe,  Ricbtimg 
und  Lage  bietet  vielfache    VerschiedenheiteiL, 
und   ist  selten  an  beiden  Seitenhälften  ganz 
symmetrisch.    Mehrfach  sind  einzelne  Grnppes 
von  Windungen  durch  mehr  oder  minder  tiefe 
Einsenkungen    von    gerader    oder    gebogener 
Richtung  von  einander  geschieden,  wodurch  die 
Himmasse  in  eine  Anzahl  bestimmt  umgrenzter 
Abschnitte,  Lappen  (LM  eerebn)^  eingetbält 
wird.    Zunächst   trennt  eine   tiefe  Querfnrche, 
Sylvi'sche  Furche  oder  Grube  (Foua  S^), 
welche,  am   innem  Theil  der  untem  Fliehe, 
ziemlich  in  der  halben  Länge  derselben,  begin- 
nend, in  einem  nach  vom  convexen  Bogen,  ent- 
lang dem  freien  Rande  des   kleinen  Keilbein- 
flttgels,  aus-  und  rückwärts  gegen  die  Aufsen* 
fläche  zieht,  dann  an  dieser  etwas  auisteigt, 
jede  Hemisphäre  in  einen  vordem  und  einen 
hintem  Lappen,  und  durch  schwächere  Forchen 
an   diesen  selbst  kommen  noch  mehr  Lappen 
zu  Stande,  ein  vorderer,  Stirnlappen  (I^ 
frafUalü\  ein  oberer,  Scheitellappen  (Xoiw 
partetalü)^  ein  hinterer,  Hinterhauptslappen 
(Lobui  oeeipitaiü\  nnd  ein  unterer,  Schlftfen- 
läppen  (Lohns  trnnporaiü). 

Im  Innem  umschliefst  das  grofse  Gebin 
eine  Reihe  enger  Hohlräume,  Hirnhöblen 
{V0ntrieuU  cerebri)^  eine  in  jeder  Hemisphire 
und  eine  unpaare  in  dem  sie  verbindenden 
Mitteltheil,  welche  sänmitlich  mit  einander,  so- 
wie unterwärts  mit  der  vierten  EQmhöhle,in 
Verbindung  stehen.  Dieselben  sind  mit  einer 
geringen    Menge     von    Cerebrospinalflttssigi^eit 
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angefOUt,  oid  werden  von  einer  Anzahl  in  Form 
nnd  ZosammensetzoDg  nngleicber  Gebilde  nm* 
lagert,  die  znro  Tbeil  frei  in  sie  hineinragen. 
—  Znr  speciellen  Daistellnng  aller  dieser  Theile 
pr&parirt  man  zuvOrderBt  dnrch  BchichtweiBe  Ab- 
tragang,  welche  man  zweckmtLTBig  mit  einem 
besonders  hierzu  conatmirten ,  grofsen  nnd 
breiten  Meaaer  (HimmeBser)  vominunt,  das 
Gehirn  snccessiv  von  oben  nach  nnten,  tmd 
schreitet   dann  zur  Betrachtung  seiner  Baus. 


Zerlegang  des  groraen  Oehima  yod  oben. 

Ai\   den  bei  dem  angegebenen  Verfahren  zn 

Stande   kommenden  horizontalen  Durchschnitten 

der  Hemisph&re  zeigt  sich  die  Schnittfläche  im 

Innern   ganz  ans  veifser  Substanz  gebildet  nnd 

diese     nur   von    einer   schmalen   lÜndenschicht 

omzogen,  die  als  ein  grauer  Saum  von  geschlftn- 

geltem  Verlauf,  entsprechend  der  Richtung  der 

Windnngen   an   den   betreffenden   Stellen    der 

Himoberflache,  sich  darstellt.   Das  innere  Mark- 

iager     {Corfitu  meduilare)    nimmt,    in  gleichem 

Haalse   wie  das   Gehirn  tlberhanpt,  von   oben 

nach  nnten  an  Umfang  zu,  nnd  hat  die  grölste 

Anadehnung  (Cmtrum  oval«  Fmmmnh)  zur  Seite 

des    Grundes    der   grofsen   L&ngsspalte.     Hier 

hängt  dasselbe  an  jeder  Hemisphäre   einwärts 

mit  einer  Markschicht  des  mittlem  Verbindungs- 

tbeils,  dem  Balken,  znsammen,  nndhatnnter 

sich   die  seitliche  Hirnhohle,  deren  Decke 

(T^mmtMm)  es  somit  hihlet. 

Der  Balken  (Corpu»  caUotmn  $.  Traht  eer«- 
in)  oder  die  grofse  Hirncommissur  (ßwt- 
mÜMtra  magna  e»r»hri)  ist  ein  plattlängliches 
Harkgebilde  mit  der  Länge  nach  leicht  gebo* 
gener,  abwärts  concaver  Richtung  und  von  vom 
nach  hinten  etwas  zunehmender  Breite,  und 
befindet  sich  zwischen  den  beiden  Grofshim- 
hemisphflren ,  den  ansehnlichsten  Verbindungs- 
theil  derselben  darst«Ueiid.  Er  besteht  aus 
querverlaufenden  Fasern,  und  wird  eingetheilt 
in  den  Kdrper  und  die  beiden  Enden.  Der 
Körper,  welcher  die  ganze  Strecke  eüuummt, 
längs  welcher  die  beiden  Hemisphären  mit  ein- 
ander Eosanunenhängen,  liegt  mit  dem  medianen 
Theil  (Stamm)  frei  am  Boden  der  grofsen 
Längsspalte,  während  die  seitlichen  Theile, 
Balkenstrahlung  {RatUatio  eorporü  eallon), 
in  das  llarklager  der  Hemisphäre  ausstrahlen, 
durchsetzend  die  von  unten  her  in  dasselbe  anf- 
steigende  Faseransbreitnng.  Das  vordere  Ende, 
Balkenknie  (ötim  eorp.  ealUm),  ist  nach 
snten  und  hinten  umgebogen,  nnd  läuft,  all- 
mllig  dflnner  werdend,  üi  eine  schnabelförmige 
VerlängeroBg  ans,  die  bis  an  das  Chiaama  der 


Sehnerven  hinanreicht  Das  breitere  nnd  etwas 
verdickte  hintere  Ende,  Balkenwnlst  (ßpU- 
MW»  eorp.  cailoti),  ist  nach  unten  und  vom  «]>• 
gerollt,  nnd  verliert  sich  jederseits  mit  Zagen 
divergirender  Fasern,  die  man  als  Bogen- 
b&ndel  {Famaihu  aratiaiiu),  Tapete  {Ta- 
pHtm)  und  Zange  (Foroept)  unterscheide^  in 
den  Wandungen  des  unteren  und  des  hinteren 
Homs  der  Seitenhohlo.  Die  obere  Fläche  des 
Balkens  hat  ein  qnei^estreiftes  Ansehen,  vom 
Paserverlanf  herrührend,  und  zeigt  in  der  Hittei- 
linie  eine  nach  itirer  ganzen  Länge  sich  hinzie- 
hende, zwischen  zwei  leistenfürmigen  Erhabenhei- 
ten eingeschlossene,  feine  Furche,  Balkennaht 
{ßaphe  eorp.  eallott  ».  Chorda«  longäudinalM  Ltm- 
eitu),  sowie  in  einiger  Entfernung  von  dieser, 
schon  bedeckt  von  der  Hemisphäre,  jederseits 
einen  mit  ihr  parallel  laufenden,  longitndinalen 
Uarkslreifen,  bedecktes  Band  {Tamia  Ueta 
I.  Stria  longitvdmaiit  laUralü),  nnd  neben  dessen 
hinterm  Theile  eine  sehr  weiche  Leiste  von 
grauer  Masse  {Fa*eioh  eiwrea),  welche  sich  om 
den  Balkenwulst  hemmschlägt  und  in  die  ge- 
zahnte Leiste  des  Ammonsboms  Obergeht.  An 
der  unteren  Fläche  hängt  der  Balken  in  der 
hintern  Hälfte  mit  dem  Körper  des  Fomiz,  in 
der  vordem  längs  der  Mittellinie  mit  dem  Septnm 
pellucidnm  zusammen,  ist  dagegen  am  tthrigen 
Theil  frei,  die  beiden  Seitenhöhlen  oherwärts 
deckend. 

Fio.  192. 


Fio.  19>.  Horiiontaldarehwhnitt  de»  Qehirei, 
in  der  Höhe  dei  Balkeni.  —  1,1.  Totdne,  i,i.  hinUre 
Lappen  dei  groraeii  Gehimi.  3,3.  Langicpalte  iwi- 
■chen  den  beiden  QTorahimhemiaplüren.  4,4.  UarUeger 
der  letitern,  wo  Bi  die  Denke  der  Seüenhöhlsn  bildet 
6,S.  Knie  de«  B«Ueni;  6,6.  Körper  deewlben;  T,T.  hio> 
teres  Bnde  oder  Balkenwolet.  B.  Ktphe  in  der  Mittel- 
linie  der  obein  BeJkenfliahe.  9,9.  Die  bedeekten 
Bänder. 


959 


Oehirn. 


9eo 


Die  seitliche  Hirnhöhie  oder  Seiten- 
kammer  des  Gehirns  (VinUrieuhu  eerebri 
lateralii  $.  trieomis)^  eine  in  jeder  Grofshim- 
hemisph&re,  liegt,  in  deren  Substanz  ein- 
geschlossen, abwärts  and  seitlich  vom  Balken, 
und  wird  sichtbar,  wenn  man  das  Marklager 
neben  letzterem  in  longitudinaler  Richtung  vor- 
sichtig einschneidet  und  sodann  in  der  ganzen 
Ausdehnung  der  obem  Wand  der  Höhle  abträgt 
Sie  ist  von  nur  geringer  Höhe,  bei  verhältnüs- 
mäfsig  beträchtlicher  Länge,  so  dafs  Decke  und 
Boden  einander  fast  berühren,  und  besteht  aus 
einem  mittleren  Theil  {Ceila  media)  und 
drei  von  diesem  ausgehenden,  bogenförmig 
gekrümmten  und  blind  endigenden  Gängen, 
Hörn  er  {Comua\  einem  vorderen,  einem  hin- 
teren und  einem  unteren.  Ihre  Decke  bilden 
der  Körper  des  Balkens  und  der  angrenzende 
Theil  des  Marklagers  der  Hemisphäre,  von  wel- 
chem letztern  sie  auch  nach  aufsen,  vom,  hin- 
ten und  unten  begrenzt  wird,  und  einwärts 
stöfst  sie  an  das  Septum  pellucidum  und  den 
Fomix,  welche  die  beiden  Seitenhöhlen  von 
einander  und. von  der  dritten  Hirnhöhie  schei- 
den, bis  auf  die  später  anzuführende  Monro'sche 
Oeffnung,  durch  welche  sie  mit  der  letztem  und 
unter  einander  communiciren.  Yon  den  drei 
Hörnern  erstreckt  sich  das  vordere  {Comu 
afderius)  mit  einer  leichten,  auswärts  concaven 
Biegung  nach  vom  in  den  Yorderlappen  des 
grofsen  Gehirns,  das  hintere  {Comu  postemu 
9.  Fovea  digUata)  in  ebenfalls  etwas  gebogener, 
aber  nach  innen  concaver  Richtung,  neben  dem 
Balkenwulst,  rückwärts  in  den  Hinterlappen  bis 
zu  einer  Entfemung  von  Vs~^^'  ^^^  dessen  hin- 
term Ende,  endlich  das  untere  oder  abstei- 
gende {Comu  infernns  s,  deseenderui)^  welches 
das  ansehnlichste  ist  und  dicht  vor  dem  vorigen 
beginnt,  in  stark  gekrümmter  Richtung  zuerst 
aus-  und  abwärts,  dann  ein-  und  vorwärts  in 
den  Unterlappen  bis  gegen  die  stumpfe  Spitze 
desselben.  An  den  Wandungen  der  Seitenhöhle, 
hauptsächlich  am  Boden,  erheben  sich  mehrere, 
frei  gegen  den  Innenraum  vorspringende  Gebilde, 
und  zwar  erscheinen  im  Yorderhom  und  Mittel- 
theil der  Höhle  der  Streifenhügel  und  der 
Sehhügel  mit  dem  Grenzstreif,  im  Hin- 
terhom  die  Yogelklaue,  endlich  im  Unter- 
hom  das  Ammonshorn  mit  dem  Saum  und 
der  gezahnten  Leiste.  Aufserdem  ist  am 
Boden  derselben  das  seitliche  Adergeflecht 
(Fiexus  chorwidem  laterdlü)  ausgebreitet,  welches 
vom  Monro'schen  Loch,  durch  das  es  mit  dem 
mitüeren  Adergeflecht  zusammenhängt,  auf  dem 
Sehhflgel  entlang,  unter  allmäliger  Zunahme  an 
Breite,  nach  hinten  und  aulsen  zieht,  um  dann, 
sich  winkelig  umbiegend,  auf  dem  Ammonshorn 
bis  zu  dessen  Ende  im  unteren  Hom  herabzu- 


steigen; am  Eingange  in  das  Unterliom 
sich  dasselbe,  durch  Einlagerung  eines  ent- 
sprechend geformten  Bindegewebskörpers  in  den 
GefiUbknäuel,  zu  einem  ansehnlichen  Klompea 
{OhmuB  eh&noideua)^  auf  welchem  vorwieget^ 
die  Cysten  (Hydatiden)  aufsitzen,  mit  denen 
das  seitliche  Adergeflecht,  besonders  im  höhereo 
Alter,  öfters  reichlich  versehen  ist.  —  Das 
nähere  Yerhalten  der  genannten  Theile  ist 
folgendes: 

Der    Streifenhügel    (Corpus    sUtaiMm) 
oder    vorderes    Himganglion  (Oan^^tm   eerebri 
atUerme)  ist  ein  um&ig^iches,  bimfbrmig  gestal- 
tetes Gebilde  mit  nach  vom  und  innen  gerich- 
tetem dickerem,  kolbigem  Theil,  Körper,  und 
nach  hinten  und  anüsen  gewandtem,  schmftlereffl 
und   spitzauslanfendem  Theil,   Schweif,    voo 
denen  jener  am  Boden  des  vordem  Horas  der 
Seitenhöhle   vor   dem  Sehhügel,   dieser   auLien 
neben  letzterem  gelegen  ist,  sidh  rückwärts  bis 
zu   dessen    hinterem  Ende   erstreckend,    aber 
durchweg  von  ihm   durch  die  Stria  terminalis 
getrennt.    Er  besteht   an  der  Oberfläche  ganz 
aus  grauer  Masse,  im  Innem  dagegen  ans  ab- 
wechselnden Schichten  von  weifser  und  grauer 
Substanz,  und  zeigt  daher  auf  dem  Durchschnitt 
ein   streifiges  Ansehen.  —  Nach   aufsen  and 
unten  vom  Körper  des  Streifenhügels,  im  Mark- 
lager der  Hemisphäre  verborgen,  liegt  eine,  mit 
Markbündeln  durchzogene,  biconvexe  Anhäofimg 
von  grauer  Substanz,  Linsenkern  (Nudeut 
lewtiformü\  und  nach  aufsen  von  diesem  findet 
sich  ein  graues,  auswärts  gezacktes  Band,  Band- 
kern  (Nudeue  taeniaefortnü)  oder  Yormaner 
(Clauetrum),  welches  nach  unten  mit  einer  an- 
deren grauen  Anhäufung,  Mandelkern  (iVtidlw 
amygdalae)^    zusammenhängt     Die  Markmasse, 
welche  den  Linsenkem  überaU  umgiebt,  au&er 
nach  vom,  wo  er  in  den  Streifenhügel  flbeigeht 
bezeichnet  man  als  Kapsel  oder  Hülse  {Cs- 
peula  nuclei  lenUformU^  und  unterscheidet  anch 
wohl  deren  beide  Wände   noch   besonders  als 
innere  und  äuJsere  Kapsel.    Yon  einigen  Ana- 
tomen werden  alle  diese  Gebilde,  als  zu  einem 
Ganzen  gehörig,  unter  dem  Namen  „Streifen- 
hügel^^  zusammengefafst,   während  der  in  die 
Seitenhöhle  hineinragende  Theil  geschweifter 
oder  geschwänzter  Kern  {Nudem  eaudakui) 
benannt  wird. 

Der  Sehhügel  (Thalamus  opUeu»)  oder 
hinteres  Himganglion  {QangUm  oer^ri  poeterm) 
hat  eine  länglichrunde  Form  mit  schmälerem 
vorderem,  breiterem  hinterem  Ende,  und  befindet 
sich  nach  hinten  und  innen  vom  Streiüonhflg^ 
dicht  neben  dem  Sehfafigel  der  andern  Seite, 
im  hintem  Theil  aber  von  ihm  durch  die  Yier- 
hügel  gesondert  Man  unterscheidet  an  dem- 
selben eine  innere,  eine  obere  und  eine  untere 
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FIftche.    I>ie  i  n  nere  Fl&che,  welche  die  Seiten- 
wand    der    driU«D  Hirahahle  darstellt,  h«t  eine 
fast  senkrecht   absteigende  Richtung,   und  liegt 
gröbtentlieils     ^i,   nur  in  der  Mitte   mit  der 
entsprechenden  Fläche    des  andern   SehhOgels 
durch    die     Commüntra   moilü   verbunden.     Die 
obere  Flache,  gleichm&big  gewölbt  und  dnrdi- 
^eg    &ei,     siebt   g^en    die  Cella   media   der 
Seitenhohle ,  deren  Boden  sie  bilden  hilft,  und 
ceigt    nahe     am   vordem  Ende   eine  rundliche 
Erhabenheit,    oberer    vorderer    Höcker 
(7\ti«rffulitmt   auptmu  mämtu),  some  am  hintem 
Ende     einen    wulstigen    VoTSprung ,    Polster 
(iWMMtfr  *.  2\ibMtttlttm  mptriMt  potteriiu) ;  Iftngs 
der  Grenze   zwischen  der  obem  and  der  inaem 
Fl&che  verlauft  ein  markiger  Streifen,  Zirhel- 
streifen   (^Stria  i.  Tatnüt  meduUitrii),  welcher 
hinterw&rts   in  den  Stiel   der  Zirbel   übergeht, 
und   am  auTsem  Rande  der  obem  Fläche  ent- 
lang   ziebt    der   Grenzstreif,    sie   vom   Corpus 
ttiiatum    trennend.      Die    untere   Fläche   ist 
grOfstenttaeila  mit  dem  entsprechenden  Uimstiel 
vereinigt,  nur  am  hintem  Ende  frei,  nnd  besitst 
hier,  abwärts  vom  Polster,  zwei  kleine  rundliche, 
im  Innern  ans  grauer  Hasse,  an  der  Oberfläche 
ans  Harksabstaoz  gebildete  Vorsprtlnge,  innerer 
nnd   ftufserer  KniehOcker  {Oorfuu  gtniett- 
lotNM  mtwNWM  «t  Mttrmun),  welche  Fasern  aus 
den   VierhQgeln  erhatten  nnd  solche   zur  Ver- 
sOrknng  an  die  Wurzel  des  Sehnerven  abgeben. 
—  Der   Sehbflgel   ist   an   der  Oberfläche,   im 
Gegensatz  zum  StreifenfaOgel ,  rein  markig  nnd 
weifs,    bis  anf  seine  innere,  der  dritten  Uim- 
höhle  zugekehrte  Seite,  welche  mit  einer  Schicht 
grauer  Substanz  belegt  ist;  im  Innern  enthält 
derselbe  drei  graue  Kerne,  einen  äufsem,  einen 
innera  und  einen  obem,  welche  von  Markfasem 
durchzogen  sind  nnd  daher  auf  dem  Dnrchschnitt 
ein  feinslreifiges  Ansehen  darbieten. 

Der  OrenzBtrcif  (f^rta  *.  Taematervmo' 
lu  t.  ttmicinmiarü)  ist  ein  schmaler  Harkstrei- 
fea,  am  Boden  der  Seitenhöhle  zwischen  dem 
Sehhagel  und  dem  StreifenhOgel  gelegen,  wo  er 
eich,  neben  einer  kleinen  Vene  (F.  Umtinaiu), 
vom  Säulchen  des  Fomii  in  halbkrelafömüger 
Richtang  rückw&rts  bis  zum  untern  Hom  er- 
streckt, um  an  dessen  Decke  als  eine,  mit  dem 
Üode  des  Sanmes  vom  Ammonshom  zgsammen- 
hingende  Lamelle  sich  auszubreiten.  Seine 
Fuem  verlaufen  sämmtlich  rflck-  nnd  auswärts, 
doch  findet  sich  an  seiner  vorderen  Hälfte  eine 
Anzald  feiner  Fäden,  welche,  zum  Theil  unter 
piDselförmigcr  Ausbreitung  {Flahtüvat) ,  nach 
lom  und  aufsen  gegen  den  StreifenhOgel  ziehen, 
in  dessen  Oberfläche  sie  eintreten.  Oefters 
leigt  er  im  vorderen  Theil,  namentlich  bei  älte- 
Rn  Individuen  und  wahrscheinlich  in  Folge  vm 
pithologiscben   Verändemngen    des    Ependym, 


eine  gelbliche  oder  blalsbrftniiliche  Färbnng, 
nnd  wird  hiemach  auch  wohl  als  Hornstreif 
(Stri*  wtmm)  bezeichnet 

Die  Vogelklane  {Galoar  anü  i.  A«  A^ 
foemmpi  mMor)  erhebt  sich  an  der  Innenwuid 
des  Hinterhorns  als  eine  längliche,  leicht  ge- 
krflnunt  nach  hinten  ziehende  und  spitz  aus- 
laufende, Öfters  mit  mehrem  iongitudinalen 
Kerben  versehene  Vorragung  von  wechselnder 
Gröfse,  und  besteht  aus  einer,  ihre  freie  Fläche 
einnetmienden  Lage  weilser  Substanz,  als  Fort- 
setzung hauptsächlich  der  als  „Zange"  bezeich- 
neten seitlichen  Ausstrahlung  der  Fasern  des 
Balkenwulstes ,  und  ans  einer  damnler  verbor- 
genen Schicht  graner  Masse.  Sie  bildet  eine 
einfache  Faltung  der  Hirnrinde,  die  gegen  das 
Hinterhom  eingebogen  ist,  nnd  befindet  sich 
gegenober  von  einer  an  der  Innern  Seite  des 
hintera  Hirnlappens  änfserlich  sichtbaren  tiefen 
Forche. 

Das  Ammonshorn  oder  grofser  See- 
pferdfufs  (Gornu  . 


Fio.  193. 


Fia.  19S.  Die  beiden  Beitenhöhlen  dea  groäen 
QehimE.  darch  Abtragung  ihrer  Decke  TOn  oben  geSff- 
nat    —     1,1.    HarkUger     der    beiden    Uemiaphiiten. 

5.  Vordere!  Ende,  nnd  3.  bintarei  Ende  des  Corpos 
Okllosum,  deisen  abrigei  Theil  lur  Freilegung  der 
8eitenhäblen  rortgonommen  iit.  t.  Septum  pellucidum 
mit  Andeutung  der  Höhle  uriiehen  den  beiden  Blitlern 
deiselben.     B.  Varderes  Harn  der  linken  Seitenhöhle; 

6.  Eingang  lum  unteren  Hom,  und  7.  hiaterei  Hom. 
8.  Corpai  atriatam.  9.  Taenia  aemioircularia.  10.  Tba- 
lamni  optieua.  11.  Seitliches  Adergeäeoht,  auf  leti- 
terem  aolliegend  und  nach  vom  an  der  Hobro'achen 
OeSnuDg,  deren  Lage  bei  k  durah  eine  eingef&hrte 
Borste  angedeatet  iat,  mit  dem  der  anderen  Seite  lu- 
■ammenbüngend.  13.  Körper  des  Fornii.  13  Anfang 
del  Cornu  Ammonia,  hinter  welchem  die  £minentia 
eoUateralia,  und  noch  weiter  nach  hinten  daa  Caloar 
■TJl  tum  Torachein  kommen. 
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mafar)  ist  ein  bogenförmiger,  nach  anfsen  con- 
vexer,  nach  innen  concaver,  ansehnlicher  Wulst, 
welcher  sich  am  Boden  des  Unterhoms  Dach 
dessen  ganzer  L&nge  and  seiner  Krümmung 
genau  folgend  bis  hinab  zur  Basis  des  Gehirns 
erstreckt,  im  Herabsteigen  allmälig  an  Stärke 
und  Breite  zunehmend,  und  am  untern  kolbigen 
Ende  durch  einige  flache  longitudinale  Einker- 
bungen klauenartig  in  3-5  Vorsprünge  abgetheüt 
ist.  Er  besteht  an  der  Oberfläche  aus  weifser 
Substanz,  im  Innern  aus  grauer  Masse,  welche 
durch  eine  in  sie  eingeschobene  Markschicht 
mit  nach  innen  umgebogenem  freiem  Rande 
theilweis  in  zwei  Lagen  getrennt  ist,  undv  hängt 
am  obem  Ende  mit  den  tiefen  Ausstrahlungen 
des  Balkenwulstes  und  dem  hintern  Schenkel 
des  Gewölbes  zusammen,  von  denen  jener  in 
die  hintere,  dieser  in  die  vordere  Wand  seiner 
oberflächlichen  Markschicht  übergeht,  während 
er  am  untern  Ende  sich  in  dem  vom  Endtheil 
der  als  Oifrua  hippocampi  bezeichneten  Windung 
gebildeten  Haken  an  der  Spitze  des  Schläfen- 
lappens verliert.  An  das  Ammonshom  schliefsen 
sich  zwei  bandartige  Gebilde,  der  Saum  und  die 
gezahnte  Leiste.  —  Der  Saum  (FimMa  s. 
Taenia  Mppoeampi)  verläuft  als  ein  dünner, 
bogenförmiger  Markstreif,  bedeckt  vom  abstei- 
genden Theil  des  seitlichen  Adergeflechts,  längs 
der  Innern  coneaven  Seite  des  Ammonshoms, 
hierbei  von  oben  nach  unten  etwas  an  Breite 
abnehmend,  und  ist  mit  dem  convexen  Rande 
an  jenes  angefügt,  mit  dem  coneaven  Rande 
frei  nach  innen  gekehrt ;  er  steht  oberwärts  mit 
dem  hinteren  Schenkel  des  Gewölbes  in  VQrbin- 
dung,  dessen  Fortsetzung  er  darstellt,  und  endet 
mit  der  nach  unten  und  vom  gerichteten  Spitze 
am  Haken.  —  Die  gezahnte  Leiste  (Faseta 
dentata)  ist  eine  bandartige  Lage  grauer  Substanz, 
ebenfaUs  an  der  Concavität  des  Ammonshoms, 
und  zwar  dicht  hinter  dem  Saume  gelegen,  den 
man  aufheben  mufs,  um  sie  zu  sehen.  Sie 
bildet  eine  Verlängerung  der  inneren  grauen 
Schicht  des  Ammonshoms,  mit  der  sie  zum 
Haken  hinabreicht,  und  hat,  in  Folge  zahlreicher 
(12-15)  an  ihrem  inncm  fi*eien  Rande  befind- 
licher Einbiegungen  ein  gezacktes,  sägeförmiges 
Ansehen. 

Mitunter,  jedoch  im  Ganzen  nur  selten, 
findet  sich  neben  dem  Ammonshom  noch  eine 
zweite  wulstige  Erhabenheit  von  länglicher  oder 
runder  Form  und  wechselnder  Gröfse,  seit- 
liche Erhabenheit  {Eminmtia  eollateralis 
Meckelii)y  welche  entweder  am  Boden  des  Un- 
terhoms, bald  nach  aufsen  vom  Ammonshom, 
bald  zwischen  ihm  und  der  Vogelklaue,  oder 
mehr  im  Hinterhorn  neben  letzterer  ihren  Sitz 
hat.  Dieselbe  besteht  aus  einer  die  freie  Fläche 
einnehmenden  Markschicht   und   darunter   aus 


einer  Lage  grauer  Substanz,  and  zeigt 
gleich  der  Vogelklaue,  als  eine  nach  innen  tre- 
tende Faltung  der  Hirnrinde,  gegenfiber  von 
einer  äufsem  Furche  an  der  ent^xrecheadea 
Stelle  der  Btoioberfläche. 

Nach  Besichtigung  der  Seitenhöhlen  imd 
ihrer  Umgebung  schreitet  man  zur  ünter^ichinig 
der  zwischen  beiden  Hemisphären  gelegenen 
Theile  abwärts  vom  Balken,  den  man  za  dietaa 
Behufe  emporhebt  und  quer  dnrdisclineidet, 
worauf  man  seine  beiden  Hälften  gegen  die 
Enden  hin  zurückschlägt,  sie  behutsam  von  den 
darunterliegenden  Gebilden  ablösend,  als  welche 
zunächst  vom  die  durchsichtige  Scheide- 
wand und  dahinter  das  Gewölbe  sich  dar- 
stellen. 

Die     durchsichtige      Scheidewand 
(Septum  pellucühm)  ist  eine  dünne,  fast  dorcfa* 
scheinende  Markplatte   von  dreiseitiger  Form, 
welche,  in  senkrechter  Richtung  zwischen  der 
unteren  Fläche  der  vorderen  Hälfte  des  Balkens 
und  dem  gegenüber  befindlichen  v(»^eren  Thed 
des  Gewölbes  ausgespannt,  ^en  Raum  innerhalb 
des  Balkenknies  bis  rückwärts  zum  Vereinigungs- 
winkel  des  Gewölbes  mit  dem  Balken  aosflxlil, 
und  so  die  beiden  Seitenhöhlen   im  vordren' 
Theil  *von  einander  scheidet.     Von  ihren  drei 
Rändem  ist  der  obere  convexe  längs  der  Mittel- 
linie der  unteren  Balkenfiäche,  sowie  der.  un- 
tere, ebenfalls  etwas  convexe  und  kürzeste,  aa 
der  oberen  Seite  des  rückwärtslaufenden  Tbeüs 
des  Balkenknies  angeheftet,  während  der  hintere 
conoave  Rand  auf  dem  vorderen  Theil  des  Ge- 
wölbes  aufsitzt,  und  am  hinteren  Theil  ihres 
unteren  Randes  verlängert  sie  sich  jederseits  zu 
einem  dünnen  mnden  Markstreifen,  Stiel  der 
Scheidewand    (Feduneulus    npU  p$Umeidi\ 
der    nach    hinten    und    aufeen    zum    Anfing 
der   Sylvi'schen   Gmbe    verläuft,    woselbst  er 
mit  dem  Haken  zusammenhängt    Das  Septum 
pelluddum  besteht  aus  zwei  dicht  neben  einan- 
der  liegenden   zarten   Blättem,   beide  anlsen 
und  innen  vom  Ependjrma  bekleidet,  und  hat 
zwischen     ihnen     eine    schmale,    spaltfönnige 
Höhlung,  Höhle  der  Scheidewand  (Fmi^ 
ctUw  Bepti  p$Uueidi,  s.  FinUricuius  eenibri  fimUt$ 
s.prtmus),  welche   gewöhnlich  vollkommen  ge- 
schlossen ist,  nütunter  aber  durch  eine  kleise 
Oeffnung  am  unteren  hinteren  Theil ,  über  der 
vorderen  Commissur  und  zwischen  den  beides 
vorderen  Fomixschenkeln,  mit  der  dritten  Hkn- 
höhle  communicirt. 

Das  Gewölbe  {Famtx)  ist  ein  bogenförmig 
gekrümmtes,  aus  zwei,  mit  einander  X'^^mig 
verbundenen,  schmalen  markigen  Bändern  be- 
stehendes Gebilde,  das  sich  von  unten  und  vom 
nath  oben  und  hinten  über  die  dritte  Himhölüe 
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hin  weg     and     latenilwärts   in '  die  Seitenhöblen 
hinein    erstreckt,    und   an   dem  man,    gemara 
seiner  Form ,     einen  nnpaaren  mittleren  Tlieil, 
Körper,    der  aber  deutlich  aus  zwei  in  der 
Mittellinie  zusammenstoßenden  Streifen  gebildet 
ist,   und    zwei   von   dessen  Enden   ausg^ende 
paarige  Yerl&ngemngen ,  Sclienkel,  ein  vor- 
deres   ond     ein    hinteres   Paar,   unterscheidet. 
Der  Körper  (Corpui  fomieü),  plattlAnglich  und 
dreieckig,  mit  von  Tom  nach  hinten  zunehmen' 
der  Breite ,     ist  mit  der  oberen  Fläche  an  der 
unteren   Seite   der  hintern  HtUfte  des  Balken- 
kfirpers,  sowie  weiter  vorn,  sich  abvftrts  wen- 
dend,  am     hint«ron  Rande    der  darchaichtigen 
Scheidewand  angeheftet,  und  liegt  mit  der  un- 
teren   Fl&cbe   und   den    beiden    Seitenr&ndem 
theQs   frei    Ober   der  dritten  Himhoble,    theils 
«nf  den   innem  Rftudern  der  diese  seitw&rts  be- 
grenzenden   Sehhtl|!el,   von  ihnen  jedoch  durch 
die  T«la  chortoidta  tup.  getrennt.  —  Die  vor- 
äeren    Schenkel   (Chjra  anttriora  fomieü) 
begeben  sich,  anter  sehr  spitzem  Winkel  diver- 
^rend,  als  rundliche  Strange,  Sanichen  (Co- 
htmmu  fmmieü)  genannt,  eine  Strecke  weit,  und 
zwar  bis   dicht  hinter  die  Gmmittufa  anterior, 
vor   den   Sehhtigeln   in   einem  nach  vom  con- 
vezen   Bogen  frei  abwärts,   und  ziehen  dann, 
indem  sie  sich  in  letztere  einsenken,  durch  die 
graue   Substanz  zur  Seite   des  vordem  Theils 
der .  dritten  Himhöhle   nach   hinten   tmd  unten 
ni   den    an   der   Himbasis   gelegenen  Mark- 
kagelchen  (b.  S.  974),  wo  sie,  in  deren  mar- 
kige Umkloidnng  tlbergehend,  sich  mittelst  einer 
Prefaung  nm  ihre  Achse  wieder  aofw&rts  biegen, 
om  als  je   ein  dOnnea  MarkbQndol   durch  die 
Sabslanz  des  entsprechenden  SehhUgels  sich  bis 
nun   vordem  obem   Uikcker   desselben   fortzu- 
setzen; dieses  BOudel,  welches  somit  das  eigent- 
liche Ende  oder  vielmehr  den  Anfang  des  For- 
nii  darstellt,  bildet  die  absteigende  Wur- 
zel  [Sadix    dMWfufM«)    des   MarkkUgelchens, 
sowie  der  in  der  grauen  Subataa?  zur  Seite  des 
dritten   Ventrikels  verborgene   Theil    des  vor- 
der» Gewölbschenkels  dessen  aufsteigende 
'    Worzel  {Badix  atcenimt),   und  von  letzterer 
nehmen  die  beiden  am  innem  und  am  äufaem 
Rande  der  obem  Fläche  des  Sehhfigels  verlan- 
fpnden  Markstreifen,  der  Zirbelstreif  und   der 
Creozatreif,  ihren  Ursprung.     Hinter  den  -SAul- 
chen  des  Gewölbes,    zwischen  ihnen  und  dem 
Tofdem   Ende  der  SehbOgel,   bleibt  jederseits 
eioo  kleine .länglichrande  Lttcke,  Honro'sche") 
Ooffnung  {Foramm  Mmroi),  welche,  aus  der 
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entsprechenden  Seitenhöhle  rflck-  ond  abwärts 
in  den  obem  vordem  Theil  des  dritten  Ven- 
trikels fhhrend,  jene  mit  dieser,  wie  auch  mittel- 
bar die  eine  Seit«nhöble  mit  der  andern  in 
Verbindung  setzt  —  Die  hinteren  Schen- 
kel (Orwa  potttn'ora  fonueit),  platt  und  drei- 
eckig, gleich  dem  Körper  des  Gewölbes,  ziehen 
zuerst,  an  der  untern  Fläche  des  Balkens  ange- 
heftet, divergirend  nach  hinten,  und  begeben 
sich  dann,  den  Balken  verlassend,  gekrOmmt 
nach  aoTsen  und  unten,  nm  das  hintere  Ende 
der  SehhUgel  hemm,  gegen  den  Eingang  in 
das  untere  und  das  hintere  Hom  der  Seiten- 
höhlen,  wo  aie  theils  in  den  markigen  Ueberzng 
der  Vogelklane  und  des  Ammonshoms  über- 
gehen, theila  als  Fimbria  am  innem  Rande  des 
letzteren  entlang  sich  bis  zum  Haken  fortsetzen. 
In  dem  winkeligen  Ranme  zwischen  den  An- 
fängen der  beiden  hintem  GewAlbsschenkel  liegt, 
bedeckt  vom  hintom  Ende  des  Balkens  und  an 
dessen  untere  Fläche  genau  angeheftet,  eine 
donne,  dreiseitige  Marklamelle  mit  theils  qnerem, 
theils  schrägem  und  longitudinalem  Faserverlauf, 
Leier  {Lt/ra  t.  I^alUrium),  welche  namentlich 
bei  der  Betrachtung  des  Gewölbes  von  unten 
deutlich  znm  Vorschein  kommt. 

Fio.  194. 


Fio.  194  Eia  UnguohDiK  de«  Gehirns,  durch  die 
Mittellinie  desselben  geehrt  —  1.  Linke  Hemiapbire 
dei  ^oricQ  Gehirns,  tod  innea  t.  Sehnittfläehe  des 
kleinen  Gehirne  mit  dem  Arbor  Tit«e.  3.  Verlingertei 
Uark.  4.  Corpiu  cilloium,  am  Tordern  Ende,  lieh  ah- 
iiDd  rückwärti  umbiegend,  daa  Knie,  am  hintem  den 
WuUt  dorslellend.  5.  Körper  desFornii;  8.  TOrderer 
Schenkel  desiclben ,  tur  Hasit  des  Gehirns  herab- 
itetgend,  wo  er  am  Corpus  mammillare  (T)  endet. 
8.  Scptam  psUucidum.  9.  TeU  chorioidea  luperior, 
die  dritte  Hirnhohle  toq  oben  echliefjeDd.  10.  Com- 
miisura  mollis.  11.  Commixura  anterior.  IS.  Com- 
mii iura  posterior.  13.  Corpora  qmdrigemina;  14.  die 
anf  deren  Torderem  Hügslpaar  aanisgande  Zirbel. 
16.  Aquadditotiu  BjItü;  16.  vierter  Ventrikel,  duroh  ' 
jenen  mit  der  dritten  Himhohle  Terbunden.  IT.  Fodb 
Varolii.  IB.  Pcdunculu»  ccrebri  mit  dem  üriprunge 
de«  N.  ocnlomotorins.  19.  Tuber  cinereum  mit  dem 
Infundibnlum  und  der  »n  deisen  unter«»  Ende  auf«b«f- 
t«t«n  Hjpophysis.  tO.  SehnerT.  !l.  OemehinerT. 
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Wird  nonmehr  der  Fomix  im  vorderen  Theile 
durchschnitten  und  nach  hinten  umgeschlagen, 
so  zeigt  sich  zunächst  nnter  ihm  eine  gefäfs- 
reiche  dünnhäutige  Ausbreitung  von  dreiseitiger 
Form,  obere  Gefäfsplatte  oder  oberer 
GefäfsTorhang  (Tela  ehormdea  iuperior  ». 
Vehim  interpositum)^  welche  als  Dach  über  die 
dritte  Himhöhle  und  den  angrenzenden  Theil 
der  beiden  Sehhügel  horizontal  ausgespannt  ist, 
sich  von  deren  hinterem  Ende,  unter  allmäliger 
Abnahme  an  Breite,  nach  vom  bis  hinter  die 
Säulchen  des  Gewölbes  erstreckend.  Dieselbe 
bildet  eine  Dupücatur  der  Pia  mater,  bestehend 
aus  einem  obem  und  einem  untern  Blatte,  und 
dringt  durch  eine,  unter  dem  Balkenwulst,  zwi- 
schen diesem  und  dem  hinteren  Paar  der  Vier- 
hügel befindliche  und  von  hier  aus  beiderseits 
am  Unterhom  entlang  bis  zum  Eingang  in  die 
Sylvi'sche  Grube  sich  hinziehende,  bogenförmige 
Spalte,  Querspalte  des  grofsen  Gehirns 
{Bima  9,  Fiimra  transversa  esrebr%\  in's  Innere 
des  Gehirns.  Zwischen  ihren  beiden,  ursprüng- 
lich gesonderten,  später  aber  gröistentheils  mit 
einander  verschmelzenden  Blättern  verlaufen  die 
zur  V,  magna  Oaleni  zusammentretenden  Venen, 
sowie  Aeste  der  A,  cerebri  posterior^  und  das 
untere  Blatt  umschliefst  am  hintern  Ende  in 
einer  besondem  Einbuchtung  die  Zirbel.  Bei- 
derseits von  ihr  ausgehende  zartere  Verlän- 
gerungen begeben  sich  unter  den  Seitenrändem 
des  Fomix  weg  in  die  Seitenhöhlen,  wo  sie  mit 
den  seitlichen  Adergeflechten  zusammenhängen, 
und  an  der  untern  Fläche  verdickt  sie  sich  in 
der  Mittellinie  zu  einem,  aus  zwei  Reihen  zotten- 
artiger Anhänge  bestehenden,  strangartigen  Ge- 
bilde, mittleres  Adergeflecht  (Plexus 
ehoriaideus  niedius)^  welches  frei  in  die  dritte 
Himhöhle  herabhängt,  an  deren  vorderem  Ende 
es  durch  die  Monro'schen  Oeffiiungen  in  das 
vordere  Ende  der  seitlichen  Adergeflechte  sich 
fortsetzt.  —  Nach  Abtragung  der  Tela  chorioi- 
dea  sup.y  bei  welcher  man  die  in  deren  hinterem 
Theil  eingewickelte  Zirbel  zu  beachten  hat,  sieht 
man  sogleich  die  dritte  Hirnhöhle,  femer, 
theils  in  dieser,  theils  an  ihren  beiden  Enden, 
di*ei,  die  Grofshimhemisphären  brückenartig  mit 
einander  verbindende  Gebilde,  die  vordere, 
die  mittlere  und  die  hintere  Commis- 
sur,  endlich  dahinter,  dicht  vor  dem  obem 
Mitteltheil  des  kleinen  Gehirns,  die  Vierhügel 
mit  der  Zirbel. 

Die  dritte  oder  mittlere  Hirnhöhle 
(  Ventrieulus  cerebri  terttus  s,  medws)  ist  ein  schma- 
ler länglicher  Raum,  in  der  Mittellinie  des 
grofsen  Gchims  unterhalb  des  Balkens  und  des 
Fomix  befindlich,  und  erstreckt  sich,  in  der 
Länge  von  etwa  1^',  vom  vorderen  Umfang  der 
Yierhügel  bis  hinter  die  Säulchen  des  Gewölbes. 


Sie  besitzt  sechs  Wände,  eine  obere,  zwei  seit- 
liche, eine  untere,  eine  vordere  und  eine  hin- 
tere. Als  obere  Wand  (Decke)  zeigt  sich  die 
Tela  ehorundea  superior,  welche  flach  Aber  den 
ganzen  Ventrikel  hingespannt  ist  Die  Sdten- 
wände  werden  gebildet  von  den  inneren  Flächen 
der  beiden  Sehhügel,  und  sind  in  der  Mitte 
durch  die  Commüsura  media  mit  einander  ver- 
bunden. Die  untere  Wand  (Boden)  besteht 
aus  Theilen  der  Hirnbasis,  nämlich  der  ZamM 
erihrosa  posterior^  dem  Tkiher  einereum  mit  dem 
InfundikUum,  und  ganz  vom  dem  Anfang  d^ 
Zamina  terminalis,  upd  vertieft  sich  im  vordem 
Theil  zu  einer  konischen  Einsenkung  {Jlditus 
ad  infundibulum\  welche  in  die  Höhle  des  Trieb* 
ters  übergeht.  Die  vordere  Wand  bilden  die 
Säulchen  des  FonUx^  wie  auch  zum  Theil  die  vor 
denselben  gelegene  Commissura  anterior  nebst  dem 
Ende  der  Lamina  terminalis,  und  ebenso  die 
hintere  Wand  die  Commissura  posterior  nebst 
einem  Theil  der  Vierhügel  mit  der  Zirbel.  Am 
vorderen  Umfang  communicirt  die  dritte  Him- 
höhle jederseits  durch  die  Monro'sche  Oeffhong 
mit  der  Seitenhöhle,  und,  jener  gegenüber,  am 
untern  Theil  ihrer  hintem  Wand,  abwärts  von 
der  Commissura  posterior j  findet  sich  eine  kleine 
rundliche  Oeffnung  (AdiUts  ad  aquaeduetmm 
Sflvii)  als  Eingang  zur  Sylvi'schen*)  Wasser* 
leitung  (Aquaeductus  Sylvii)^  einem  engen 
Kanäle  von  etwa  ^j^**  Länge,  welcher,  unter 
den  Vierhügeln  weg  schräg  ab-  und  rückwärts 
ziehend,  in  die  vierte  Himhöhle  führt,  deren 
Verbindung  mit  der  dritten  Höhle  er  somit 
herstellt. 

Die  vordere  Commissur  (Commsttura 
anterior)  erstreckt  sich  als  ein  etwa  2"*  star- 
kes, mndliches  Markbündel  dicht  vor  der  dritten 
Himhöhle  quer  von  einer  Hemisphäre  zur  andern, 
und  liegt  mit  dem  mittleren  Theile  frei  vor  den 
Säulchen  des  Fomix,  in  deren  Zwischenraom 
von  der  genannten  Höhle  aus  sichtbar,  während 
die  Seitentheile  in  den  vordersten  Abschnitt  der 
beiden  Schläfenlappen  eintreten,  wo  sie,  unter 
dem  Linsenkem  leicht  gebogen  nach  au&en 
ziehend,  sich  strahlig  in  den  Markkörper  ans- 
breiten. 

Die  mittlere  oder  weiche  Comraissor 
(Commissura  media  s.  mollis)  besteht  aus  weicher 
grauer  Substanz,  und  bildet  eine  vierseitige 
Lamelle,  welche  im  mittlem  Theil  der  dritten 
Himhöhle,  etwas  näher  zum  vorderen,  als  som 
hinteren  Ende,  zwischen  deren  Seitenwäudea 
horizontal  ausgespannt  ist,  sich  beiderseits  in 
den  grauen  Ueberzug  an  der  Innenfläche  der 
Sehhügel   verlierend   und   ihre,    leicht    ansge- 

<)  Dia  n«oeiuiii]if  dtaMi  KMuUt,  ebanto  wt«  dl«  4v 
SylTi'tohen  Grab«,  tet  B*ch  Pnias  d«  le  BoS  Bjlvlm,  «. 
ob«a  8. 461. 
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sdiweifte,  freie  Bänder  nach  vom  und  nach 
hinten  kehrend.  Sie  ist  leicht  zerrei&har,  fehlt 
auch  bisweilen  wiiiclich,  und  erscheint  mitonter 
doppelt,  eine  Aber  der  andern  gelegen. 

Die  hintere  Commissar  (Commümra 
poiterwr)  ist,  gleich  der  vorderen  Commissar, 
ein  markiges  Gebilde  mit  querem  Faserverlanf, 
aber  weit  kürzer  als  jene  und  von  mehr  abge- 
platteter, nach  den  Flächen  in  der  Richtung 
von  oben  nach  unten  gebogener  Form,  und  be- 
findet sich  am  hinteren  Umfange  der  dritten 
Himhöhle,  dicht  vor  den  Yierhflgeln,  tlber  dem 
Eingang  zur  Sylvi'schen  Wasserleitung,  mit  der 
Convexität  nach  vom,  der  Goncavität  nach  hin- 
ten gerichtet.  Sie  geht  zu  beiden  Seiten  in 
den  hinteren  Theil  der  Sehhügel  über,  und 
hängt  hinterwärts  mit  den  Vierhügeln,  sowie 
nach  oben  mit  der  Zirbel  zusammen,  welche 
somit  sämmtlich  durch  sie  unter  einander  ver- 
bunden werden. 

Die  Vierhügel  (Corpora  quadrigemina  s, 
higemina)  bilden  eine  unpaare,  ziemlich  vier- 
eckige Erhabenheit,  hinter  der  dritten  Hira- 
hOhle,  unter  dem  Balkenwulst  und  der  Tela 
ehonoidea  iuperior,  vor  dem  oberen  Wurm  des 
kleinen  Gehirns,  im  Ausschnitt  des  Hirazelts 
gelegen,  und  an  ihrer,  nach  oben  und  hinten 
gewandten,  freien  Fläche  durch  eine  kreuzför- 
mige Furchung  in  vier  Höcker,  zwei  gröfsere, 
rundliche  vordere  {Eminentiae  anUrt'ores  «. 
Naiea\  und  zwei,  gewöhnlich  kleinere,  flachere 
und  tiefer  stehende  hintere  {Eminentiae  poete^ 
rioree  ».  Teeiei)^  abgetheilt  Dieselbe  hat  unter 
sich  die  Sylvi'sche  Wasserleitung,  femer  die 
Orura  eerehelU  ad  cereirum,  welche  sich  unter 
ihr  weg  zur  Haube  der  Grofshimstiele  begeben, 
und  sitzt  seitwärts  auf  dem  hintersten  Theile 
der  letztem,  welche  mittelst  ihrer  als  Schleife 
bezeichneten  Portion,  die  genannten  Eleinhim- 
schenkel  von  aufsen  umfassend,  zur  Basis  der 
Vierhügel  aufsteigen  und  in  diese  übergehen. 
Nach  hinten  und  unten  hängen  die  Vierhügel 
mit  dem  zwischen  den  Orura  eerehelli  ad  eere- 
hrum  gelegenen  Velum  medulläre  mperiu»^  nach 
vom  mit  der  Commiseura  posterior  zusammen, 
und  nach  aufsen  verbinden  sie  sich  durch  seit- 
lich von  ihnen  abgehende  Markbündel  (Aerme) 
mit  dem  hinteren  Theil  der  Sehhügel,  das  vor- 
dere Hflgelpaar  durch  zwei  kurze,  platte  vor- 
dere Aerme  {Brachda  anteriora)  mit  dem 
inneren  Theile  des  Fuhinar,  das  hintere  durch 
zwei  längere,  cylindrische  hintere  Aerme 
(Brachia  posteriora)  mit  dem  Corpue  genieuiatum 
Memum  beider  Seiten.  Die  Vierhügel  be- 
stehen im  Innern  vorwiegend  aus  grauer,  an 
der  freiliegenden  Oberfläche  und  an  der  Basis 
aus  weifser  Substanz,  und  zählen,  gleich  den 


Streifen-   und  den  Sehhügehi,   zu   den  Him- 
ganglien. 

Die  Zirbel  oder  Zirbeldrüse  {Conarium  ». 
Glandula  pinealie)  ist  ein  etwa  3'^'  langer,  ova- 
ler, grauröthlicher  Körper,  und  findet  sich,  vom 
hinteren  Theile  der  Tela  ehorioidea  sup,  umhüllt, 
in  der  Mitte  der  grolsen  Querspalte  des  Ge- 
hirns, unter  dem  Balkenwulst,  über  den  Vier- 
hügeln, auf  deren  vorderem  Hügelpaare  sie,  mit 
dem  spitzem  Ende  nach  hinten  gekehrt,  frei 
aufliegt.  Dir  vorderes  stärkeres  Ende  (Basis) 
hängt  nach  unten  in  der  Mitte  durch  eine  dünne 
Marklamelle  mit  der  hinteren  Commissur  und 
durch  diese  mit  den  Vierhügeln  zusammen,  und 
verbindet  sich  seitwärts  durch  zwei  dünne  Mark- 
bündel, Zirbelstiele  (Feduneuli  eonarü),  mit 
den  markigen  Streifen,  welche  längs  dem  innem 
Bande  der  obem  Fläche  der  Sehhügel  sich  hin- 
ziehen. —  Die  Zirbel  besteht  aus  gefäfereicher 
grauer  Masse  nebst,  diese  in  longitudinaler  und 
querer  Richtung  durchsetzenden,  weifsen  Faser- 
bündeln, und  enthält^  zum  Theil  in  Bindegewebs- 
bälkchen  eingeschlossen,  eine  grofse  Menge 
der  als  Hirnsand  bezeichneten  Concrctionen 
(s.  S.  952),  bald  in  mehr  zerstreuter  Lage,  bald 
zu  gröfseren  Haufen  vereinigt  Oefters  findet 
sich  in  der  Zirbel  eine  kleine,  mit  zäher  Flüs- 
sigkeit gefönte  Höhle,  oder  existiren  einige 
solche,  unter  einander  verbundene  Räume. 


UnterBuchuDg  des  grofsen  Gehirns  von  unten. 

Die  untere  Fläche  des  grofsen  Gehirns 
(Basie  eerehri\  welche  beün  Umkehren  des  Or- 
gans zum  Vorschein  kommt,  jedoch  nur  in  den 
vordem  zwei  Dritteln  völlig  frei  liegend,  am 
hintem  Drittel  dagegen  noch  verdeckt  durch 
die  Brücke  und  das  kleine  Gehim ,  hat  ein 
sehr  unebenes  Ansehen,  und  zeigt  ebenfalls  an 
den  beiden  Hemisphären  ein  symmetrisches  Ver- 
halten, abweichend  von  dem  des  Mitteltheils. 

An  den  Hemisphären  des  grofsen  Gehirns 
ist  die  untere  Fläche  mit  Windungen  und  Fur- 
chen versehen,  gleich  den  übrigen  Flächen,  und 
aufäerdem  gewahrt  man  an  ihr  noch  folgende 
Theile.  Zwischen  den  beiden  Stiralappen  er- 
scheint der  bis  zur  Himbasis  hinabreichende 
vordere  Theil  der  Fieewa  hmgitudinalie  cerebri, 
und  in  deren  Tiefe  sieht  man  die  untere  Seite 
des  Balkenknies  und  die  Stiele  der  durchsich- 
tigen Scheidewand.  Neben  dem  innem  Rande 
jedes  Stirnlappens,  etwa  3^^'  von  der  Längsspalte 
entfernt,  findet  sich,  in  eine  longitudinale  Furche 
(ßuleus  olfaetortua)  eingebettet,  ein  platter,  weifs- 
grauer  Streifen,  Riechstreifen  (Iraetua  ol- 
factorwu)^  welcher  etwas  schräg  einwärts  von 
hinten  nach  vom  läuft  und   sich   am  vordem 
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Wird  nonmehr  der  Fomix  im  vorderen  Theile 
durchschnitten  nnd  nach  hinten  umgeschlagen, 
so  zeigt  sich  zunächst  unter  ihm  eine  gefäfs- 
reiche  dünnhäutige  Ausbreitung  von  dreiseitiger 
Form,  obere  Gefäfsplatte  oder  oberer 
Gefäfsvorhang  (Tela  ehormdea  iuperior  », 
Vdum  iiUerposüutn)^  welche  als  Dach  ttber  die 
dritte  Himhöhle  und  den  angrenzenden  Theil 
der  beiden  Sehhügel  horizontal  ausgespannt  ist, 
sich  von  deren  hinterem  Ende,  unter  allmäliger 
Abnahme  an  Breite,  nach  vom  bis  hinter  die 
Säulchen  des  Gewölbes  erstreckend.  Dieselbe 
bildet  eine  Duplicatur  der  Pia  mater,  bestehend 
aus  einem  obem  und  einem  untern  Blatte,  und 
dringt  durch  eine,  unter  dem  Balkenwulst,  zwi- 
schen diesem  und  dem  hinteren  Paar  der  Vier- 
hügel  befindliche  und  von  hier  aus  beiderseits 
am  Unterhom  entlang  bis  zum  Eingang  in  die 
Sylvi'sche  Grube  sich  hinziehende,  bogenförmige 
Spalte,  Querspalte  des  grofsen  Gehirns 
(Bima  s,  Füsitra  transversa  eerehrt)^  in's  Innere 
des  Gehirns.  Zwischen  ihren  beiden,  ursprüng- 
lich gesonderten,  später  aber  gröfstentheils  mit 
einander  verschmelzenden  Blättern  verlaufen  die 
zur  F.  mafffia  Oalmi  zusammentretenden  Venen, 
sowie  Aeste  der  A,  cerehri  posterior^  und  das 
untere  Blatt  umschliefst  am  hintern  Ende  in 
einer  besondem  Einbuchtung  die  Zirbel.  Bei- 
derseits von  ihr  ausgehende  zartere  Verlän- 
gerungen begeben  sich  unter  den  Seitenrändem 
des  Fomix  weg  in  die  Seitenhöhlen,  wo  sie  mit 
den  seitlichen  Adergeflechten  zusammenhängen, 
und  an  der  untern  Fläche  verdickt  sie  sich  in 
der  Mittellinie  zu  einem,  aus  zwei  Reihen  zotten- 
artiger Anhänge  bestehenden,  strangartigen  Ge- 
bilde, mittleres  Adergeflecht  (Plexus 
ehoriaideus  medtus),  welches  frei  in  die  dritte 
Himhöhle  herabhängt,  an  deren  vorderem  Ende 
es  durch  die  Monro'schen  Oeflhungen  in  das 
vordere  Ende  der  seitlichen  Adergeflechte  sich 
fortsetzt.  —  Nach  Abtragung  der  Tela  ehoriot- 
dea  sup.y  bei  welcher  man  die  in  deren  hinterem 
Theil  eingewickelte  Zirbel  zu  beachten  hat,  sieht 
man  sogleich  die  dritte  Hirnhöhle,  femer, 
theils  in  dieser,  theils  an  ihren  beiden  Enden, 
di*ei,  die  Grofshimhemisphären  brückenartig  mit 
einander  verbindende  Gebilde,  die  vordere, 
die  mittlere  und  die  hintere  Commis- 
sur,  endlich  dahinter,  dicht  vor  dem  obem 
Mitteltheil  des  kleinen  Gehirns,  die  Vierhügel 
mit  der  Zirbel. 

Die  dritte  oder  mittlere  Hirnhöhle 
(  Ventrteulus  oerebri  tertws  s,  tnedim)  ist  ein  schma- 
ler länglicher  Raum,  in  der  Mittellinie  des 
grofsen  Gehirns  unterhalb  des  Balkens  und  des 
Fomix  befindlich,  und  erstreckt  sich,  in  der 
Länge  von  etwa  1'^,  vom  vorderen  Umfang  der 
Yierhügel  bis  hinter  die  Sänlchen  des  Gewölbes. 


Sie  besitzt  sechs  Wände,  eine  obere,  zwei  seit- 
liche, eine  untere,  eine  vordere  und  eine  hn- 
tere.    Als  obere  Wand  (Decke)  zeigt  sich  die 
Tela  ehorundea  superior,   welche  flach  über  deo 
ganzen  Ventrikel  hingespannt  ist.     Die  Sdien- 
wände  werden  gebildet  von  den  inneren  Flächet 
der  beiden   Sehhfigel,  und    sind  in  der  Mitte 
durch  die  Commissura  media  mit  einander  ver- 
bunden.   Die    untere    Wand    (Boden)   besteht 
aus  Theilen  der  Himbasis,  n&nilich  der  Lamm 
erthrosa  posterior^  dem  2\der  eineremm  mit  dem 
In/undilndumy   und  ganz  vom  dem  Anfang  der 
Zamina  terminalis,  und  vertieft  sich  im  vordem 
Theil  zu  einer  konischen  Einsenkung  {Aütm 
ad  infundtbukm\  welche  in  die  Höhle  des  Trich- 
ters übergeht.    Die  vordere  Wand  bilden  die 
Sänlchen  des  Fomixy  wie  auch  zum  Theil  ^t  vor 
denselben  gelegene  Commissura  anUrior  nebst  dem 
Ende   der  Lamina   terminalis  ^    und   ebenso  die 
hintere  Wand  die   Commissura  posterior  nebst 
einem  Theil  der  Vierhügel  mit  der  Zirbel.   Am 
vorderen  Umfang   commnnicirt  die  dritte  Him- 
höhle jederseits  durch  die  Monro'sche  Oeffisoo; 
mit  der  Seitenhöhle,  und,  jener  gegenüber,  am 
untern  Theil  ihrer  hintern  Wand ,  abwärts  ym 
der  Commissura  posterior^  findet  sich  eine  kleine 
rundliche     Oeffnung     {Aditus     ad    oquaedMäm 
Sflvii)  als  Eingang  zur  Sylvi'schen*)  Wasser- 
leitung    (Aquaeductus  Siflvii),    einem  engen 
Kanäle  von   etwa  '/4"  Länge,   welcher,  nnter 
den  Vierhügeln  weg  schräg  ab-  und  rücbfirts 
ziehend,   m  die  vierte  Himhöhle  f^rt,  deren 
Verbindung    mit    der   dritten   Höhle   er  somit 
herstellt 

Die  vordere  Gommissnr  (Cmmitn^ 
anterior)  erstreckt  sich  als  ein  etwa  2"'  sfir- 
kes,  mndliches  Markbündel  dicht  vor  der  drittes 
Himhöhle  quer  von  einer  Hemisphäre  zur  andem, 
und  liegt  mit  dem  mittleren  Theile  frei  vor  den 
Säulchen  des  Fomix,  in  deren  ZwischeDraio) 
von  der  genannten  Höhle  aus  sichtbar,  während 
die  Seitentheile  in  den  vordersten  Abschnitt  der 
beiden  Schläfenlappen  eintreten,  wo  sie,  nnter 
dem  Linsenkem  leicht  gebogen  nach  ao^^ 
ziehend ,  sich  strahlig  in  den  Markkörper  a(»- 
breiten. 

Die  mittlere  oder  weiche  CommiBsar 
(Commissura  media  s,  moUis)  besteht  aas  weicher 
grauer  Substanz,  und  bildet  eine  vierseitig 
Lamelle,  welche  im  mittlem  Theil  der  dritten 
Himhöhle,  etwas  näher  zum  vorderen,  als  zno 
hinteren  Ende,  zwischen  deren  Seitenwftnden 
horizontal  ausgespannt  ist,  sich  beiderseits  in 
den  grauen  Ueberzug  an  der  Innenflftche  der 
SehhOgel   verlierend   und   ihre,    leicht  ausge- 

*)  Die  Benennnng  dieses  Kenals,  ebenso  wl«  dit  '*' 
SylTi'sehen  Grabe,  ist  nach  Fnmx  de  le  Hol  8ylTi»'>  *' 
oben  8.451. 
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«chipveifte,  freie  Bänder  nach  vorn  und  nach 
limten  kehrend.  Sie  ist  leicht  zerreibbar,  fehlt 
aocb  bisweilen  wirklich,  und  erscheint  mitunter 
doppelt,  eine  über  der  andern  gelegen. 

Die    hintere  Commissnr    (Cammümra 
pomi^rior)  ist,   gleich  der  yorderen  Commissnr, 
ein    markiges  (jebilde  mit  querem  Faserverlanf, 
aber  weit  kflrzer  als  jene  und  yon  mehr  abge- 
platteter, nach  den   Fl&chen  in   der  Richtung 
von  oben  nach  unten  gebogener  Form,  und  be- 
findet   sich   am  hinteren  Umfange   der  dritten 
Himbdhle,  dicht  vor  den  YierhQgeln,  über  dem 
Kingang  zur  Sylvi'schen  Wasserleitung,  mit  der 
Convezitftt  nach  vom,  der  Goncavitftt  nach  hin- 
ten  gerichtet     Sie   geht  zu   beiden  Seiten   in 
den    hinteren  Theil  der   Sehhflgel  über,   und 
hängt   hinterwärts  mit   den  Yierhügeln,   sowie 
nach  oben  mit  der  Zirbel  zusammen,   welche 
somit  s&mmtlich  durch  sie  unter  einander  ver- 
bunden werden. 

Die  Yierhügel   (Corpora  quadrigemtna  ». 
hiffemtna)  bilden   eine  unpaare,   ziemlich  vier- 
eckige Erhabenheit,   hinter  der  dritten  Him- 
höhle,   unter   dem   Balkenwulst   und   der   Tela 
choründea  mperior,  vor  dem  oberen  Wurm  des 
kleinen   Gehirns,   im   Ausschnitt  des   Hirnzelts 
gelegen,  und  an  ihrer,  nach  oben  und  hinten 
gewandten,   freien  Fläche  durch  eine  kreuzför- 
mige Furchung  in  vier  Höcker,  zwei  gröfsere, 
rundliche    vordere   {Emmmtiao   anteriorem   s. 
Natei\  und  zwei,  gewöhnlich  kleinere,  flachere 
und  tiefer  stehende  hintere  {Mninentüie  poeto' 
riores  «.  Testes)^  abgetheilt    Dieselbe  bat  unter 
sich  die   Sylvi'sche   Wasserleitung,  femer  die 
Crura  eorehelli  ad  eerebrum,  welche   sich   unter 
ihr  weg  zur  Haube  der  Grofshimstiele  begeben, 
und  sitzt  seitwärts  auf  dem  hintersten  Theile 
der  letztem,  welche  mittelst  ihrer  als  Schleife 
bezeichneten  Portion,  die  genannten  Eleinhim- 
schenkel  von  aussen  umfassend,  zur  Basis  der 
Yierhflgel   aufsteigen  und  in  diese  flbergehen. 
Nach  hinten  und  unten  hängen  die  Yierhügel 
mit  dem  zwischen   den  Orura  cereheUi  ad  eere- 
hnm  gelegenen  Velum  medulläre  superiue^  nach 
vom  mit  der   Commieaura  poeterior  zusammen, 
Dnd  nach  aufsen  verbinden  sie  sich  durch  seit- 
lich von  ihnen  abgebende  Markbündel  (Aerme) 
mit  dem  hinteren  Theil  der  Sehhflgel,  das  vor- 
dere Hflgelpaar  durch  zwei  kurze,  platte  vor- 
dere Aerme    {Braehda   atUeriora)    mit   dem 
inneren  Theile  des  Fuhinar,  das  hintere  durch 
zwei  längere,  cylindrische   hintere  Aerme 
{Braehia  poeteriord)  mit  dem  Corpue  gemoulatum 
iiUemim   beider    Seiten.     Die    Yierhflgel    be- 
stehen im  Innem   vorwiegend   aus  grauer,  an 
der  freiliegenden  Oberfläche  und  an  der  Basis 
aoB  weifser  Substanz,  und  zählen,  gleich  den 


Streifen-   und  den  Sehhflgeln,   zu   den  Him- 
ganglien. 

Die  Zirbel  oder  Zirbeldrüse  (Conarium  e. 
Glandula  pinealü)  ist  ein  etwa  3'^'  langer,  ova- 
ler, grauröthlicher  Körper,  und  findet  sich,  vom 
hinteren  Theile  der  Tela  ehorioidea  eup.  umhüllt, 
in  der  Mitte  der  grofsen  Querspalte  des  Ge- 
hirns, unter  dem  Balkenwulst,  über  den  Yier- 
hflgebi,  auf  deren  vorderem  Hflgelpaare  sie,  mit 
dem  spitzem  Ende  nach  hinten  gekehrt,  frei 
aufliegt  Ihr  vorderes  stärkeres  £nde  (Basis) 
hängt  nach  unten  in  der  Mitte  durch  eine  dünne 
Marklamelle  mit  der  hinteren  Commissur  und 
durch  diese  mit  den  Yierhügeln  zusammen,  und 
verbindet  sich  seitwärts  durch  zwei  dünne  Mark- 
bflndel,  Zirbelstiele  {P^duneuli  eonarü\  mit 
den  markigen  Streifen,  welche  längs  dem  innem 
Rande  der  obem  Fläche  der  Schhflgel  sich  hin- 
ziehen. —  Die  Zirbel  besteht  aus  gefUsreicher 
grauer  Masse  nebst,  diese  in  longitudinaler  und 
querer  Richtung  durchsetzenden,  weifsen  Faser- 
bündeln, und  enthält^  zum  Theil  in  Bindegewebs- 
bälkchen  eingeschlossen,  eine  grofse  Menge 
der  als  Himsand  bezeichneten  Goncrctionen 
(s.  S.  952),  bald  in  mehr  zerstreuter  Lage,  bald 
zu  gröfseren  Haufen  vereinigt  Oefters  findet 
sich  in  der  Zirbel  eine  kleine,  mit  zäher  Flüs- 
sigkeit gefällte  Höhle,  oder  existiren  einige 
solche,  unter  einander  verbundene  Räume. 


Untersuchung  des  grofsen  Gehirns  von  unten. 

Die  untere  Fläche  des  grofsen  Gehirns 
{Baste  eerebr%\  welche  beim  Umkehren  des  Or- 
gans zum  Yorschein  kommt,  jedoch  nur  in  den 
vordem  zwei  Dritteln  völlig  frei  liegend,  am 
hintern  Drittel  dagegen  noch  verdeckt  durch 
die  Brücke  und  das  kleine  Gehirn,  hat  ein 
sehr  unebenes  Ansehen,  und  zeigt  ebenfalls  an 
den  beiden  Hemisphären  ein  symmetrisches  Yer- 
halten,  abweichend  von  dem  des  Mitteltheils. 

An  den  Hemisphären  des  grofsen  Gehirns 
ist  die  untere  Fläche  mit  Windungen  und  Fur- 
chen versehen,  gleich  den  übrigen  Flächen,  und 
aufäerdem  gewahrt  man  an  ihr  noch  folgende 
Theile.  Zwischen  den  beiden  Stiralappen  er- 
scheint der  bis  zur  Himbasis  hinabreichende 
vordere  Theil  der  Füeura  hngitudmalü  cerehri, 
und  in  deren  Tiefe  sieht  man  die  untere  Seite 
des  Balkenknies  und  die  Stiele  der  durchsich- 
tigen Scheidewand.  Neben  dem  innem  Rande 
jedes  Stirnlappens,  etwa  3"'  von  der  Längsspalte 
entfemt,  findet  sich,  in  eine  longitudinale  Furche 
{Sukue  olfactorwu)  eingebettet,  ein  platter,  weiüs- 
grauer  Streifen,  Riechstreifen  {Iractue  ei- 
/aetorfus)^  welcher  etwas  schräg  einwärts  von 
hinten  nach  vom  läuft  und  sich   am  vordem 
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Ende  zu  einer  kolbigen  Anschwellung,  Riech- 
kolben {BtUbut  ol/aetanu8\  verdickt  Hinter 
dem  vordem  Lappen  zieht  vom  innem  Rande 
in  der  Richtung  nach  aufsen  and  etwas  rttck* 
wärts  die  Fossa  Sykii^  und  am  Boden  dersel- 
ben, gegenüber  dem  Linsenkem,  liegt  ein,  aus 
mehrem  kurzen  Windungen  bestehender  pyra- 
midaler Lappen,  Stammlappen  oder  Insel 
{Imula  Reän"^)^  über  welchen,  ihn  klappenartig 
deckend,  vom  äufsem  Umfang  der  Hemisphäre 
ein  Anhang  des  Scheitellappens,  Klappen- 
de c  k  e  1  (  Opercuhm)  genannt,  herabhängt.  Am 
innem  Ende  der  Sylvi'schen  Gmbe,  genau  unter 
dem  CkirpM  »triatwny  zeigt  sich  eine,  von  zahl- 
reichen, gegen  jenes  aufsteigenden,  kleinen 
Geföfsen durchbohrte  graue Himlamelle,  vor  dere 
oder  seitliche  Siebplatte  {Lamina  cHbrosa 
8,  perfarata  anterior  «.  lateraU») ,  und  dicht  vor 
dieser,  am  innem  hintern  Theil  des  Stimlappens, 
befindet  sich  ein  kleiner  dreiseitiger  grauer  Yor- 
spmng,  Riechhöcker  {(krunoula  mammUlaria 
».  Trigonum  olfaetarmm)^  in  welchen  drei  dttnne 
Markstreifen,  welche  die  Wurzeln  des  Riech- 
nerven darstellen,  eingelegt  sind.  Zieht  man 
die  beiden  Hemisphären  aus  einander,  so  er- 
scheint an  deren  Innenfläche  je  ein  Zug  von 
Windungen,  welcher  um  den  Balken  herumläuft, 
einen,  nur  an  der  Sylvi'schen  Grabe  offenen 
Ring  bildend,  den  man  als  Bogenwulst  (Oy- 
ru8  fomicatus)  oder  Zwinge  {Cinguhm)  be- 
zeichnet. Derselbe  beginnt  an  der  Innenfläche 
des  Stimlappens  dicht  vor  der  Lamina  erihroaa 
anterior,  zieht  unter  dem  Balkenknie  nach  vom, 
dann,  sich  um  dieses  herum  auf-  und  rück- 
wärts biegend,  über  dem  Seitenrande  des 
Balkenstammes  nach  hinten  bis  an  dessen 
Wulst,  und  endlich,  sich  um  diesen  wieder 
abwärts  wendend^  an  der  Innenfläche  des 
Schläfenlappens,  unter  dem  Himstiel  weg,  nach 
vom  bis  nahe  am  Eingang  zur  Sylvi'schen 
Grabe,  und  endet  hier,  hakenft^rmig  nach  hin- 
ten umgebogen,  als  Haken  (Uheus),  der  mit 
dem  untem  Ende  des  Ammonshoms  zusammen- 
hängt. Mit  Bezug  auf  seine  Lage  unterhalb  des 
letztem  unterscheidet  man  auch  wohl  noch  be- 
sonders den  untem  hintem  Theil  des  Bogen- 
wulstes  als  Oyrus  hippoeampi  8,  Subieuhm 
comu  Jmmonü,  den  vordem  und  obem  Theil 
als  Qyru8  einguli  (Zwingenwulst). 

Am  mittlem  Theil  der  Himbasis,  in  der 
Strecke  zwischen  den  beiden  GroMimhemisphä- 
ren  vom  Ende  des  vordem  Theils  der  Längs- 

«)  Job.  Chrüt.  Beil  (1758-181S),  Prof.  der  Medizin  in 
Halle,  zuletst  In  Berlin,  ein  um  die  Anatomie  des  Oeblms, 
lu  deseen  sorgsamerer  Zergliederong  ihn  das  Interesse  für 
die  Psychiatrie  leitete,  sehr  verdienter  Forscher,  hat  diesen 
Theil,  wie  mehrere  andere  am  Oehlm,  zuerst  beaohrteben 
und  eigens  benannt.  Cf.  dessen  Archiv  für  die  Physiologie, 
Halle.    B.  8,  9  und  11. 


i^alte  bis  zur  Yarolsbrücke,  finden  sldi,  tod 
vom  nach  hinten  auf  einander  folgend:  dig 
Ghiasma  der  Sehnerven,  der  graae  Hflgel  du 
dem  Trichter  und  der  Himanhang,  die  Maik- 
kügelchen,  die  hintere  Siebplatle  und  die  Hini- 
stiele. 

Das  Ghiasma    oder   Kreozungsstfick 
der  Sehnerven  (C%iMm«  fwrvorwn  opUeorm] 
ist  ein  plattes  Markgebüde  von  vierseitiger  Fom 
mit  tief  ausgeschweiften  Rändern,  und  liegt  uf 
dem  Tttrkensattel,  über  dem  Himanhang,  vor  d» 
Tuber  dnereum  und  unter  der  Lamina  tenrnm- 
lie,  mit  beiden  letztem  innig  verbunden.   Ee 
entsteht  durch  die  x -förmige  Yereinigimg  der 
Anfänge  beider  Sehnerven,  und  zerfiült  in  Z9& 
hintere   und   zwei  vordere  Schenkel,  jene  die 
eintretenden  oder  Himenden,  diese  die  aostn- 
tenden  oder  Augenenden  derselben  darstelieoi 
Die  erstem  entspringen  mit  je  zwei  PortiooeD 
von  dem  Polster  des  Sehhttgels,   den  Coipon 
geniculata  und  den  Vierhttgeln,  ziehen  ais/e 
ein    platter    weüser   Streifen,    Sehstreifen 
(Traetue  opUou8\  im  Bogen  am  die  AulseDsdte 
des  obem  Theils  des  PedunculuB  cerehi  benm. 
bedeckt  vom  untem  Theile  des  SchlAfenlappem^ 
dann  am  Trichter  vorbei,  nach  vom  und  innen 
bis  vor  das  Tuber  cinereum,  in  diesem  Verianfe. 
nach   Einigen,  von  letzterem,   sowie  von  dff 
Lamina  tenninalie    und  auch  von  der  Lame 
oribroea  media  Fasem  aufoehmend,  und  üieÜBeo 
schlieislich,  schmäler  und  mehr  rundlich  gewo^ 
den,  im  Ghiasma  mit  einander  zusanunezL  Pk 
vordem  oder  Augenenden  sind  die  eigentUchen 
Anfänge  der  Sehnerven,  und   dringen  alsbald, 
sich  nach   vom,   aulsen  und  unten  wendeod, 
durch   die  fOr  sie   bestimmten  Oeffiaungeo  der 
Schädelbasis  in  die  Augenhöhlen.    Bei  der  Ver- 
einigung   im    Ghiasma    er- 
folgt eine  gegenseitige  Durch- 
kreuzung der  beiderseitigen 
Fasem,   so    daüs    die    Fa- 
sem   des    einen    Sehstrei- 
fens     in   .  diejenigen     des 
Nerven     der     entgegenge- 
setzten    Seite     übergehen. 
Einigen    Anatomen    zufolge 
sollen    nur  die  innem  Fa-   f 
sem  der  Tractus  optici  ein- 
ander kreuzen,  die  äufsem  dagegen  sof  ^ 
selben  Seite  verbleiben,  zugleich  aber  sowool 
am  hintem,  wie  am  vordem  Rande  des  Chiasim 

■ 

Fio.  196.  Schema  der  Anordnung  derFwen  i» 
Chiasma  der  Sehnerren ,  nach  fVfiherer  Vontellmf -" 
a,a.  Die  Augenenden,  und  b,b,  die  Hinieiid«  ^ 
Chiasma.  e.  Die  vordem,  und  d,  die  hintern  Commi^ 
Burenfasern,  welche  indefs»  ebenso  wie  t»  die  ^  ^^' 
selben  Seite  rerbleibenden  Fasern,  keine  Kerr^- 
elemente  zu  sein  scheinen.  /.  Die  beiderseitigen  N«^** 
fasern  in  ihrer  Durohkreusnng. 


Fig.  195. 
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sioch  bogenfönmge  Fasern  vorkommen,  die  com- 
siissnrenartig  von  dem  einen  zu  dem  andern 
^Nerven  hinttbergehen,  doch  sind  dieselben  wahr- 
scheinlich nur  bindegewebiger  Natur. 

Der  grane  Hügel  oder  graue  Höcker 
(^Jkdher  tmereum)  bildet  eine  weiche,  leicht  zer- 
reüsliche  Lamelle  von  graner  Substanz,  welche 
in  honzontaler  Richtung,  leicht  abwärts  gewölbt, 
zwischen  den  beiden  Himstielen,  in  der  Strecke 
YcsxjL   den   Markkflgelchen  nach   vom  bis   zum 
Chiaama,  ausgespannt  ist  und  somit  den  vordem 
Theil   des  Bodens  der  dritten  Himhöhle  dar- 
stellt.   An  das  vordere  £nde  desselben  schliefst 
sich  eine  dfknne  dreiseitige  Ausbreitung,  graue 
Cndplatte    (Zamma    tennmahs    »,  einerea)y 
welche,  an  das  Chiasma  vom  angeheftet,  über 
dessen  oberem  Rande  weg  nach  vom,   dann 
iiBfdi   oben  zieht,  einen  Theil  des  Bodens  und 
die   vordere  Wand  der  dritten  Himhöhle   bil- 
dend, und  schlielslich,  vor  der  vordem  Commis- 
snr  und  dem  die  vordem  Fomixschenkel  von 
einander  trennenden  Zwischenraum  aufsteigend, 
sich   allmftlig  zwischen  den  Stielen  der  durch- 
sichtigen Scheidewand  verliert  —  Unterwärts 
verlängert    sich  das  Tuber  cinereum  vor  der 
Mitte  zu  einem  konischen  Fortsatz  von  noch 
weicherem  und  mehr  röthlichem  Gewebe,  Hirn- 
trichter {Infiindfbulum)^  welcher  am  hintem 
Rande    des   Chiasma    vorbei   schräg  vorwärts 
medersteigt,  um  mit  seinem  zugespitzten  untern 
Ende  sich  in  den  Himanhang  einzusenken.  Der- 
selbe   besteht    aus   einer   feinkörnigen  Masse 
nebst  spindelförmigen  Zellenformationen  mit  nur 
sparsam  beigemengten  feinen  Nervenfasem  und 
Nervenzellen,  und  ist  im  obem  Theil  hohl,  in- 
dem die  dritte  Himhöhle  von  ihrem  Boden  aus 
mittelst  einer  spaltförmigen,  sich  nach  unten  zu- 
spitzenden Yerlängemng  in  ihn  übergeht. 

Der    Hirnanhang   {Hypaphyiü  eerebri  s. 
Oiandula  pümta/rid)  ist  ein  länglichrunder,  etwas 
plattgedrückter  Körper  von  ziemlicher  Gonsistenz 
und  grauröthlicher  Farbe,  mit  quergerichtetem 
gröDstem  Durchmesser  im  Türkensattel  gelegen, 
den  er,  umgeben  vom  SmuB  drcularü,  ganz  aus- 
füllt, und  wird   in   diesem  festgehalten  durch 
die  über  ihn  flach  ausgespannte  Dura  mater, 
welche  man   daher,  um  ihn  vollständig  freizu- 
legen, ringsum  am  Türkensattel  einschneiden  und 
abtragen  mufs.    Er  zeigt  sich  aus  zwei  Lappen 
zusammengesetzt y  einem  vordem,  gröisem  und 
bohnenförmigen    mit   nach    hinten    gerichteter 
Goncavität,  und  einem,  in  diese  eingefügten, 
hintem,  kleinem  und  rundlichen,  und  nimmt  an 
der  obem  Fläche  das  Ende  des  Trichters  auf, 
welches,  die  harte  Hirnhaut  durchbohrend,  sich 
stielartig  mit  ihm  an  der  Vereinigungsstelle  der 
beiden  Lappen  verbindet,  jedoch  ausschlieüslich 
in  den  hintem  Lappen  übergeht   Seine  Struktur 


zeigt  sich  an  beiden  Lappen  wesentlich  ver« 
schieden.  Der  hintere,  weichere  und  graue 
Lappen  ist,  gleich  dem  in  ihn  übergehenden 
Trichter,  fast  ganz  von  bindegewebiger  Bildung, 
enthält  aber  auch  einige  feine  Nervenfasern, 
sowie  Zellen,  die  theils  dem  Nervensystem, 
theils  dem  Bindegewebe  und  Epithelium  ange- 
hören. Der  vordere,  derbere  und  mehr  röth- 
liche  Lappen  hat  einen  drüsigen  Bau,  und  be- 
steht aus  ungleich  grofeen  foUiculären  Blasen 
mit  einer,  theils  aus  feinkörniger  Masse  und 
Kemen,  theils  aus  deutlichen  Zellen  gebildeten 
Inhaltsmasse,  und  aus  einem,  jene  in  s^nen 
Maschen  einschlielsenden,  gefäXsreichen  Binde- 
gewebsgerüst,  ohne  jede  Beimengung  von  Nerven- 
elementen; seine  Gefäfse  kommen  von  dem  im 
Sinus  cavemosns  eingeschlossenen  Theil  der 
Carotis  ifdema,  und  feine  sympathische  Nerven- 
fäden erhält  er  vom  PUxm  cavemoaua. 

Die  Markkügelchen  {Corpora  mammü^ 
larta  s.  candicantia  «.  Bulbt  fomüüi)  sind  zwei 
weifse,  rundliche,  erbsengrolse  Knötchen,  zwi- 
schen den  Himstielen,  nach  hinten  vom  grauen 
Hügel,  dicht  neben  einander  an  der  Himbasis 
befindlich,  und  stellen  Anhänge  des  Fomix  dar, 
mit  dessen  vordem  Schenkeln  sie  zusammen- 
hängen. Sie  bestehen  aus  je  einem  grauen 
Kem  und  einer  diese  überziehenden  Markschicht, 
welche  letztere,  unter  Bildung  einer  doppelten 
Umdrehung,  einerseits  mittelst  einer  absteigen- 
den Wurzel  aus  dem  vordem  obem  Höcker  des 
Sehhügels  hervorgeht,  andererseits  durch  eine 
aufsteigende  Wurzel  in  den  vordem  Schenkel 
des  Fomix  sich  fortsetzt  (s.  S.  965). 

Die  hintere  oder  mittlere  Siebplatte 
{Lamina  erihroia  s.  perforata  postenar  s.  media) 
liegt  als  eine  dünne,  mit  vielen  Gefäfslöcherchen 
versehene,  graue  Lamelle  von  dreiseitiger  Form, 
leicht  abwärts  gebogen,  in  dem  Winkel  zwischen 
den  beiden  Himstielen,  vor  der  Brücke  und  hin- 
ter den  Markkügelchen,  jener  die  Spitze,  diesen 
die  Basis  zukehrend,  und  bildet  den  hintem 
Theil   des  Bodens  der  dritten  Himhöhle. 

Die  Hirnstiele  oder  Schenkel  des 
grofsen  Gehirns  (Fedunculi s,  Orura  eenhri) 
sind  zwei  starke,  vorwiegend  markige  Körper 
von  abgeplattet  cylindrischer  Form  und  etwa 
^IJ^  Länge,  welche  vom  vordem  obem  Umfange 
der  Brücke,  ans  der  sie  dicht  neben  einander 
hervortreten,  in  divergirender  Richtung  und  all- 
mälig  breiter  werdend,  schräg  nach  vom  und 
anfsen  aufsteigen,  um  sich  in  den  untem  innem 
Theil  der  beiden  Grofshimhemispären  einzu- 
senken. Die  äufsere  und  die  vordere  Seite 
derselben  liegen  frei  und  werden  nächst  ihrem 
Eintritt  in  letztere  von  dem  entsprechenden 
Sehstreifen  umfafist  An  ihrer  innem  Seite 
hängen   sie    anfangs    innig   mit   einander    zu- 
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sammen,  werden  aber  veiterhin  dnrch  einen 
dreieckigen  Zwischenraam  (Tr^omim  interon*- 
raU)  von  einander  getrennt,  in  dessen  Tiefe 
die  hintere  Siebplatte  aasgebreitet  ist.  Ober- 
vftrts  gehen  die  Himstiele  continniriicb  in  die 
darüber  liegenden  Hiroganglien  Über,  nnd  zwar 
vom  in  die  StreifenbOgel,  dahinter  in  die  Seh- 
bOgel,  and  noch  weiter  hinten  in  die  VierhOgel. 
Unterw&rts  stehen  sie  mit  den  Strftngen  des 
Tsrlängorten  Uarks  in  Zosammenhang,  welche 
sich,  nachdem  sie  die  Stiele  des  kleinen  Gehirns 
abgegeben,  dnrch  die  Brücke  hin  durch  tretend, 
grobeatbeils  in  sie  fortsetzen,  nnd  sind  demnach 
Verbindnngstheile  zwischen  jennm  und  den  bei- 
den   Hemisphären   des   großen   Gehimg.      Sie 

Fio.  196. 


Pia.  196.  Die  Bwig  dea  Oebirns  mit  den  Dr- 
Sprüngen  der  Himnerven.  —  1.  Vorder«r  oder  Stim- 
Uppen,  t.  unterer  oder  SdÜBfenlappell,  und  8.  hinterer 
oder  Hinterh&uptalappen  der  Otar>biniheraisphäre, 
t.  Hemisphäre  dei  kleinen  Oebims.  G,  Hinterea  Ende 
dea  Wurma,  welcher  weiterhin  durch  d&a  rerlängcrte 
Hark  verdeckt  ist.  6.  Flocke,  auf  dem  Biücken- 
ichenkel  aufsitzend.  7.  Vorderer,  bia  mr  Hirabaiia 
durchdringender,  Theil  der  KrofBenLüngB-  oderMedian- 
apalte.  B.  Traclnt  olfactoriua  beider  Seiten.  9.  Lamina 
cribroBB  ainterioT  ■.  lateralis,  diebt  hinter  der  Carunoula 
mammillaria  mit  den  eingel^erten  drei  markigen  Wur- 
esIq  des  QeruchanerTen.  10.  Ghiaama  nerroram  opli- 
oarum.  11.  Tuber  cineream.  IS.  CoTporu  mammilläria 
s.  candicanlie.  13.  Lamina  cribroaa  poat«rioT  t.  media, 
in  dem  Winkel  iwischen  den  beiden  Fedononli  eere. 
bri,  an  deren  Innenaeite  die  Nu.  oeulomotorü  bervor- 
treten.  14.  Pens  Varolu.  15.  Crua  oerebellt  ad  pon- 
tem.  16.  Anfang  des  S.  trigeminus,  and  dicht  TOr 
dieaem  der  N.  trachlearia.  17.  Rechtet  und  linker  N. 
abdnoena.  18.  N.  facialia  und  N.  acuaticna.  19.  Cor- 
pora pyramidalis  dea  verlängerteD  Marka,  mit  ange- 
deuteter Faaerkreuiung  in  der  Mittellinie,  !0.  Wunel- 
bündel  der  Nn.  gloaiopbarjngeua,  ragua  und  acce«aoriua 
Williaii.  Sl,  üraprung  des  N.  bfpo([louua.  S>.  Vor- 
dere WoTial  dea  ersten  Cerricalnerren. 
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bestehen  hanpts&chlich  aus  Lftngs&sen  rad 
zeigen  eine,  schon  änTserlich  dnrch  zwei  lo^ 
ladinale  Furchen  angedentete,  Trennung  in  je 
drei  hiater  einander  liegende  Pottionen,  die 
man  als  Grnndtheil,  Haube  nnd  Schleife  aater- 
scheidet  Der  Grundtheil  oder  Fafs  (J« 
«.  Pu  peduMOuIi)  bildet  den  AnfBem  and  vwden 
Theil  des  Uimstiels  and  hat  eine  rinnenfarni^ 
Gestalt  mit  nach  innen  and  hinten  gericht^er 
ConcavitAt,  an  welche  die  Hanbe  (TiywsfM 
p«duneult)  als  der  hintere  innere  nnd  stiitere 
Theil  sich  anschUelst;  der  erstere  Abschnitt  in 
rein  markig  nnd  von  l&ngsstreifigem  Ansehen. 
der  letztere  besteht  ans  weifsor  and  aas  gnur 
Substanz,  und  zwischen  beiden  AbscbniUea  finj«! 
sich,  sie  ihrer  ganzen  Breite  nach  trennend,  eise 
flbenMs  rinnenartig  and  in  gleicher  Rjchtin; 
gehogeneScbicht schwarze  Substanz (SkUm- 
t*a  nigra  peduiMäi),  in  welcher,  neben  /eioan 
und  starkem  Nervenfasern,  zahlreiche  pignttn- 
tirte  Zellen  enthalten  sind.  Die  Schleife 
(Lmmiscut  $.  Laquetu)  liegt  hinter  der  Seitoi- 
fl&che  der  Haabe  und  bildet  eine  breite,  buil- 
artige  Uarkmasse,  welche,  am  obem  Tbeil  der 
Brttcke  hervortretend ,  an  der  Anbenseite  dea 
Onu  ctrebelli  ad  eerebrum  vorbei  sieb  schrtg  uif- 
ond  rückwärts  wendet  und  in  die  Bsas  ^ 
Vierhügel  eindringt,  wo  ihre  Fasern  sich  flter 
die  Sylvi'sche  Wasserleitung  hinweg  quer  ms- 
breiten,  am  schliefsUch  mit  denen  der  aoden 
Seite  im  Bogen  zasammenzuäiefsen. 


B.  ^Kleines  Oefairn. 


Das  kleine  Gehirn  oder  Kleinbiri 
{CtreMltm)  ist  der  hintere  untere  AbscImiH 
des  Gehirns,  von  dessen  Gesammtniasse  e£  etil 
den  achten  oder  nennten  Theil  auamaclil,  ^ 
liegt  unterhalb  der  Hinterhauptali^tpeii  ^ 
greisen  Gehirns,  bedeckt  vom  Himzelt,  lüe  ti>^ 
tere  Scfa&delgrnbe  zom  grOfsem  Tbeile  w- 
follend.  Es  zerMt  in  das  eigentliche  Ueis' 
Gehirn,  Körper,  and  in  einige,  diesen  mit 
den .  übrigen  Abschnitten  des  Hirns  TerWiide»4f 
Fortsätze,  Schenkel,  und  an  diese  reibl  äitk 
ein,  an  seinem  vordem  Umfang  von  der  eisen  m 
andern  Seite  brückenartig  hingespanntes  GebiWe. 
Brücke  genannt. 

Der  Körper  des  kleinen  Gehirns  i«  «• 
abgeplattet  mndlicher,  linsenartiger  Gesttlt,  aw' 
besitzt  demnach  zwei  Fiachen,  eine  obere  w 
eine  untere,  sowie  einen  stampfen  IUi><'<  ^ 
welchem  diese  ringsam  zuBammenstoben-  D'° 
obere,    dem   Tentoriam     cerebelli    nigefcehrte 
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Fl&che  hat  eine  der  Biegung  des  letztern  ent- 
sprechende Richtung,  und  dacht  sich  von  der 
^Aütte  aas,  wo  sie  am  höchsten  ist,  ^egen  heide 
Seiten    hin   allmälig    ah.     Die    untere   Fläche, 
^^^elchc   auf  der  Schädelbasis  ruht,   ist  weniger 
^leichmäTsig  geformt,   und  zeigt  in  der  Mittel- 
linie eine  nach  ihrer  ganzen  Länge  verlaufende, 
breite  Vertiefung,  Thal  (Vaileetila),  zur  Auf- 
nahme der  Medulla  oblongata.    Der  Rand  bildet 
den  dünnsten  Theil  des  Kleinhimkörpers ,   und 
an    ihm   befindet  sich   vom  und  hinten  je  ein 
medianer  tiefer  Einbug,   vorderer  und  hin- 
terer Ausschnitt  {Incitura  cerehelU  anterior 
et  posterior)^  vorn  ein  breiterer  und  halbmond- 
förmiger, entsprechend  der  Breite  der  Brücke, 
hinten  ein  schmälerer  und  beutelförmigcr,   den 
die  kleine  Hirnsichel  ausfüllt.    Die  beiden  Flä- 
chen enthalten  zahlreiche,  sie  in  gröfserer  oder 
geringerer  Ausdehnung   durchziehende  Furchen 
von  verschiedener  Tiefe  und  meist  bogenförmig 
gekrünOnter,  zum  Theil  concentrischer  Richtung, 
und  zerfallen  durch  die  tiefem  in  gröfsere  Ab- 
schnitte,   Lappen  (Loht  cereheHt),   durch  die 
seichtem  in  untergeordnete  Läppchen  und  ein- 
zelne Blätter,  in  Form  von  Wülsten  (Gyr*  cere- 
Mlt)y    entsprechend    den   Windungen   an   der 
Oberfläche  des  grofsen  Gehims,  von  denen  sie 
sich    jedoch    durch   ihren    einfach    gebogenen, 
nicht  gewundenen  Verlauf  und  ihre  geringere 
Breite  unterscheiden.    Von  unten  gesehen,  we- 
niger  deutlich  bei  der  Betrachtung  von  oben, 
erscheint  der  Körper  des  kleinen  Gehims,  ähn- 
lich wie  das  grofse,  in  zwei  symmetrische  Seiten- 
hälften abgetheilt,   die   durch  einen   unpaaren 
Mitteltheil  verbunden  werden,  und  man  bezeich- 
net jene  ebenfalls  als  Hemisphären,  diesen 
als  Wurm. 

1.  Die  Hemisphären  {H&müphaeria  eere- 
hellt)  sind  von  plattovaler  Form  mit  von  vom 
nach  hinten  gerichtetem  gröfstem  Durchmesser, 
hängen  einwärts  continuirlich  mit  dem  Mittel- 
theil zusammen,  und  enden  vorn  und  hinten 
in  je  eine  frei  vorspringende,  abgerundete  Spitze, 
vordere  und  hintere  Ecke  (Anffulus  cere- 
belli  anterior  et  posterior)^  als  seitliche  Begren- 
zung der  entsprechenden  Ausschnitte.  Die  obere 
Fläche  derselben  ist  fast  plan,  die  untere  da- 
gegen mäfsig  gewölbt,  und  an  der  Grenze  zwi- 
schen beiden,  ihren  freien  Rand  der  ganzen 
Länge  nach  vom  Seitenrande  der  Brücke  rück- 
wärts bis  zum  hintem  Ausschnitt  durchschnei- 
dend, verlauft  eine  ziemlich  tiefe  Furche,  grofse 
Horizontalfurche  (Sitlctts  horizontalis  ma^nus), 
durch  welche  jede  Hemisphäre  in  eine  obere 
und  eine  untere  Abtheilung  geschieden  wird. 

An  der  obern  Abtheilung  der  Hemisphäre 
verlaufen  sämmtliche  Furchen  und  Blätter  in 
Bögen,  deren  Concavität  nach  vorn  und  innen 
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gekehrt  ist,  und  eine  ansehnlichere,  sich  vom 
hintem  Ausschnitt  bis  zum  vordem  Theil  des 
Seitenrandes  erstreckende  Furche  {Suleus  cere- 
helU euperior)  theilt  dieselbe  in  zwei  Lappen, 
einen  gröfsem  vordem  und  einen  kleinern  hin- 
tem: a)  Der  vordere  Oberlappen  oder 
vierseitige  Lappen  {Lohus  euperior  ante- 
rior s.  quadrangvlaris)  liegt  neben  dem  vordem 
Ausschnitt,  zwischen  diesem  und  der  obem 
Furche,  und  hat  eine  unregelmäfsig  vierseitige 
Form,  h)  Der  hintere  Oberlappen  oder 
obere  halbmondförmige  Lappen  {Lohue 
euperior  poeterior  ».  »emilunaris  euperior)  reicht 
von  der  obera  Furche  rückwärts  bis  zur  grofsen 
Horizontalfurche,  und  ist  halbmondförmig  ge- 
staltet mit  von  innen  nach  aufsen  zunehmender 
Breite. 

An  der  untem  Abtheilung  sehen  die  Fiirchen 
und  Blätter  der  hintem  Gegend  ebenfalls  mit 
der  Concavität  nach  vom  und  innen,  die  vor- 
dem dagegen  mehr  gerade  nach  innen,  und 
wird  die  Hirnmasse  durch  einige  sie  durch- 
schneidende tiefere  Furchen  (Sulei  eerehelli  in- 
ferioree)  in  vier  oder  fünf  Lappen  abgetheilt. 
Es  sind  dies,  in  der  Reihenfolge  von  hinten 
nach  vom:  a)  Der  hintere  Unterlappen 
oder  untere  halbmondförmige  Lappen 
(Lohue  inferior  poeterior  e,  eemilunarie  inferior)^ 
unter  dem  hintem  Oberlappen  befindlich,  von 
dem  er  durch  die  grofse  Horizontalfurche  ge- 
trennt ist;  h)  der  mittlere  Unterlappen 
oder  schlanke  Lappen  {Lohue  inferior  me- 
diue  e.  gra€ilie\  zwischen  dem  vorigen  und  dem 
folgenden  gelegen,  von  diesem  aber  nicht  immer 
deutlich  abgegrenzt;  c)  der  vordere  Unter- 
lappen oder  keilförmige  oder  zweibäu- 
chige  Lappen  (Lohue  inferior  anterior  e.  cu- 
neiformie  e.  hiventer),  von  keilförmiger  Gestalt 
mit  von  hinten  nach  vom  zunehmender  Breite, 
eingeschlossen  zwischen  dem  vorigen  Lappen 
nach  hinten  und  aufsen,  und  der  Mandel  nach 
innen;  d)  die  Mandel  (ToneiUa  e.  Lohue  in- 
ferior ifUemue)^  eine  ovale,  vom  schmälere, 
hinten  dickere  und  mndliche  Vorragung  mit 
vorwiegend  quer  gerichteten  Blättem,  nach  in- 
nen vom  vorigen  Lappen,  dicht  neben  dem 
Thale  sich  erhebend;  endlich  e)  die  Flocke 
(Floccuhu  e,  Lohue  nervi  vafi\  der  kleinste  und 
vorderste  Lappen  des  untem  Abschnitts  der 
Hemisphäre,  nach  aufsen  und  vom  von  der 
Mandel,  vor  und  über  dem  Anfange  des  N,  va- 
ffue,  in  Form  eines  Büschels  kleiner  Blätter  auf 
der  untem  Seite  des  Crue  eerehelli  ad  pontem 
aufsitzend;  einwärts  verlängert  sich  die  Flocke 
zu  einem  dünnen  Markstreifen,  Flockenstiel 
(Pedunculue  ßocculi),  welcher  horizontal  nach 
innen  zieht  und  sich  mit  dem  untem  Marksegel 
vereinigt. 
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2.  Der  Wurm  (Vermü\  so  benannt  wegen 
seines  qnergefarchten ,  gleichsam  geringelten 
Ansehens,  liegt  zwischen  den  beiden  Hemisphären 
des  kleinen  Gehirns,  diese  mit  einander  ver- 
bindend, und  erstreckt  sich  vom  vordem  bis 
zum  hintern  Ausschnitt.  Er  besteht  aus  Bl&ttem, 
welche,  vorwiegend  quer  gerichtet,  sich  gröfsten- 
theils  continuirlich  in  entsprechende  Blätter  der 
Hemisphären  fortsetzen,  und  zerfällt  ebenfalls 
in  zwei  Abschnitte,  den  obem  und  den  untern 
Wurm,  von  denen  jeder  wieder  in  mehrere 
Unterabtheilnngen  geschieden  ist. 

Der  Ob  er  wurm  (Vermü  superior)  bildet 
einen  longitudinalen  Vorsprung,  welcher,  die 
obere  Fläche  der  Hemisphären  in  der  Mittel- 
linie bergrückenartig  tiberragend,  sich  beider- 
seits unter  allmäliger  Abdachung  unmerklich 
in  diese  verliert,  und  seine,  durch  tiefere  Fur- 
chen von  einander  geschiedenen,  einzelnen  Ab- 
theilungen sind,  von  vom  nach  hinten  gezählt: 
das  Ztingelchen,  das  Gentralläppchen,  der  Berg 
und  das  Wipfelblatt,  a)  Das  Ztingelchen 
(Lingula)  ist  ein  kleines,  plattes,  vom  abgemn- 
detes,  aus  4-5  Querwülsten  gebildetes  Läppchen, 
und  liegt  4kuf  dem  obem  Marksegel,  bedeckt 
vom  Gentralläppchen,  mit  dem  es  nach  hinten 
zusammenhängt,  h)  Das  Gentralläppchen 
{Lohdu8  eentralüi)  besteht  aus  einem  Mitteltheil, 
welcher  als  eine  Keihe  (8-10)  nach  vom  con- 
caver  WtQste  dicht  hinter  dem  vordem  Aus- 
schnitt, tiber  dem  Ztingelchen,  gelegen  ist,  und 
aus  zwei  schmalem  Seitentheilen,  Fitigeln 
(Al4te  IcMi  centralis)^  welche  in  den  vordersten 
Theil  der  vordem  Oberlappen  der  Hemisphären 
tibergehen,  e)  Der  Berg  {Montictdus)  ist  der 
längste  und  am  stärksten  vorspringende  Ab- 
schnitt des  obem  Wurms,  und  befindet  sich 
zwischen  den  beiden  vordem  Oberlappen,  diese 
mit  einander  verbindend;  er  nimmt  von  vom 
nach  hinten  an  Höhe  ab,  und  man  bezeichnet 
den  vordem  höchsten  Theil  als  Gipfel  {Ca- 
cumen)^  den  hintem  niedrigem  als  Abdachung 
(Decltve).  d)  Das  Wipfelblatt  oder  obere 
Querblatt  {Folium  cacuminü  ».  Lamina  trans- 
versa superior)  bildet  ein  schmales,  dtinnes,  an 
beiden  Flächen,  der  obern  und  der  untern,  quer- 
gefurchtes Blatt,  welches  am  hintem  Ausschnitt 
seine  Lage  hat,  daselbst  quer  zwischen  den  in- 
nem  Enden  der  hintem  Oberlappen  ausgebrei- 
tet, die  es  als  einfache  Gommissur  mit  einander 
verbindet 

Der  Unterwurm  (Vermü  inferior)  be- 
findet sich  in  der  Tiefe  des  Thals,  mit  der 
untern  freien  Fläche  dem  verlängerten  Mark 
zugekehrt,  und  zerfällt,  im  Verlauf  von  hinten 
nach  vom,  in  den  Elappenwulst,  die  Pyramide, 
den  Zapfen  und  das  Knötchen,  a)  Der  Elappen- 
wulst     oder    die     untern     Querblätter 


{Tuber  vaivulae  s.  Zaminae  transversae  inferwru) 
stellt  das,  quer  unter  dem  Wipfelblatt  sich  Imt* 
ziehende,  hintere  Ende  des  untern  Wunns  dar, 
und  liegt  mit  den  hintem  kurzen  Blättern  frei 
im  hintem  Ausschnitt,  mit  den  vordem  ttngen 
unter  der  Pyramide  verborgen ,  durch  jene  die 
hintem,  durch  diese   die  mittlem  ünterlappei 
der  Hemisphären  unter    einander   vereinigeDd. 
h)  Die   Pyramide   {Pyramis)^   zwischen  den 
Klappenwulst  und  dem  Zapfen  gelegen,  besteht 
aus  queren,  hinterwärts  convexen  Blättern,  und 
geht  jederseits  in  den  vordem  Unterlappen  über. 
c)  Der  Zapfen   (Uvula)   liegt   vor  der  Pyra- 
mide, zwischen  den  beiden  Mandeln,  mit  denen 
er  seitwärts  in  der  Tiefe  zusammenhängt,  nnd 
bildet  eine  längliche  Erhabenheit,  aus  kuneii 
Querblättem  zusammengesetzt,     d)  Das  Knöt- 
chen (Nodulus)  ist  der,  dicht  vor  dem  Zapfen 
gelegene,  vorderste  Abschnitt  des  untern  Wonns, 
und  zeigt  sich  als  ein  plattrundliches,  mit  schwa- 
chen   Querfurchen   versehenes    Läppchen,  dis 
gegen  die  vierte  Himhöhle  vorspringt  —  Tor 
und  beiderseits   neben   dem  Knötchen  befindet 
sich   ein  sehr  dünnes,  durchscheinendes  3Iark- 
blatt,  unteres  oder  hinteres  Marksegel 
(  Velum  medulläre  inferius  s.postertus),  welches  sich 
vom  vordem  Ende  der  Markmasse  des  Wurms, 
mit  der  es  continuirlich  zusammenhängt  schräg 
nach  vom  und  unten  erstreckt  und  an  dem  man 
einen   kleinem   Mitteltheil    und    zwei   sutsebn- 
liebere,   halbmondförmig  gestaltete  Seitentheile 
(Veln  s.  Vaivulae    Tarini)   unterscheidet    Per 
mittlere  Theil   ist   an   die   vordere  Fläche  des 
Knötchens  angeheftet,  die   Seitentheile  ziehen 
von  dessen  beiden  Seitenflächen,  sich  mehr  nnd 
mehr  verschmälemd,  nach  aufsen,  bis  sie  znletit 
als  dünner  Saum  an  die  benachbarten  Flocken- 
stiele sich  anschliefsen-,  dieselben  sind  an  ihrer 
leicht  gewölbten,  obem  Fläche  frei,  an  der  ent- 
sprechend ausgehöhlten,  untem  Fläche  über  den 
vordem  Umfang  der  locker  mit  ihr  verbundenen 
Mandel    hingespannt,    und    sehen   mit  ibreii^ 
schwach  concaven,  freien  Hände  nach  yom  ud 
unten  gegen  die  vierte  Himhöhle,  während  ihr 
entgegengesetzter,    befestigter  Rand  mit  dem 
Anfange  der  Schenkel  des  Kleinhirns  zum  Grofs- 
him  und  zur  Brücke  zusammenstöfst 

Seine  Zusammensetzung  anlangend,  so  be- 
steht das  kleine  Gehim,  ähnlich  wie  das  grofse. 
im  Innem  hauptsächlich  aus  weifser,  an  der 
Peripherie  aus  grauer  Substanz,  welche  letztere 
als  continuirliche  Schicht  die  Gyn  überrielit, 
sich  überall  in  die  Furchen  zwischen  denselben 
einsenkend.  Die  weifse  Ausftlllungsmasse  l^^^^ 
einen  von  oben  nach  unten  abgeplatteten,  cen- 
tralen Stamm,  Markkörper,  welcher  fäf^ 
als  zusammenhängendes  Ganzes  durch  den  Wann 
und    beide    Hemisphären    erstreckt,   und  von 
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dessen   Umfang  oben,  hinten  und  unten  eine 
At^^jJiI  platter  Verlängerungen ,  A  e  s  t  e ,  gegen 
die    einzelnen  Lappen  hin  abgehen,   und  setzt 
sich    nach   vom   theils   in   die   Schenkel    zum 
grofsen  Grehim,   zur  Brücke  und  zum   verlän- 
gerten Mark,  theUs  in  das  obere  und  das  un- 
tere Marksegel  unmittelbar  foit.    Die  Aeste,  in 
jeder  Hemisphäre  etwa  15,  im  Wurm  7  an  der 
Zahl,  zerfallen  durch  weitere  Theilung  in  immer 
schwächere  Zweige,    entsprechend   den   unter- 
geordneten Läppchen   und  einzelnen  Blättern, 
deren  Centrum,  nach   auTsen  fiberall  bekleidet 
TOD    der  grauen  Rinde,  sie  einnehmen,  und  es 
zeigt    daher  der  Markkörper  auf  dem  Durch- 
schnitt, besonders  deutlich  an  senkrechten  Längs- 
schnitten, eine  baumförmige  Figur,  Lebens- 
h  a  a  m  {Arhar  vÜa$  s.  meduliarü)  genannt.    Im 
Wurm  ist  die   Ausfilllungsmasse   ganz   markig, 
in    den  Hemisphären   dagegen   enthält  dieselbe 
im   Tordem  innem  Theil  je   einen  länglichen, 
plattovalen  Körper  mit  abwechselnd   ein-  und 
ausgebogener  Oberfläche,  gezahnter  oder  ge- 
zackter Kern  (NueUus  dentatm  9. fimhriatwy 
«.  Corpus  ciliare  cerebelli),  bestehend  im  Innem 
aus  Markmasse,  am  Umfange  aus  einer  vielfach 
and   ungleichmäfsig  gefalteten,   dünnen,  grau- 
röthlichen    Lamelle,     welche     den    Markkem 
kapseiförmig  einschliefst,  ihn  nur  vom  und  innen 
frei  lassend,  wo  er  mit  der  tübrigen  Markmasse 
der  Hemisphäre  zusammenhängt.   Derselbe  zieht 
schräg  von  hinten  und   aufsen  nach  vom  und 
innen,  und  kann  an  senkrechten  und  horizon- 
talen Durchschnitten  der  Hemisphäre  dargelegt 
werden,  jene  in  der  bezeichneten  schrägen  Rich- 
tung, diese  in  der  Ebene  der  grofsen  Horizon- 
talfarche   geführt.   —   Die   Kindenschicht    des 
Kleinhirns,  etwas  stärker  am  freien  Rande  der 
Gyri,  als  an   den  Flächen  derselben,    ist  aus 
zwei    verschiedenen    Lagen    zusammengesetzt, 
einer  innem   rostfarbenen,    welche   zahl- 
reiche,  den  Elementen  der  Kömerschicht  der 
Retina  ähnliche  Körner  einschliefst,   und  einer 
äolsem  grauen,  bestehend  aus  einer  feinkör- 
nigen Masse  und   im  äufsem  Theile   auch  aus 
gröfsem  Kömem,  und  an  der  Grenze  zwischen 
beiden  Lagen  findet  sich   eine  einfache,  nicht 
continuirliche     Schicht    grofser,     vielstrahliger 
Nervenzellen,  deren  reichlich  verzweigte,  feine 
Fortsätze  sich  nach  aufsen,   zur  grauen  Lage, 
erstrecken. 

Die  Schenkel  oder  Markfortsätze  oder 
Bindeärme  des  kleinen  Gehims  (Orura  s,  IVo- 
eemu  medulläres  cerebelli)  sind  drei  paarige 
Markstränge  mit  vorwiegend  longitudinalerFaser- 
richtnng,  welche,  beiderseits  am  vordem  Theil 
der  Hemisphären  des  Kleinhims  hervortretend, 
dieses  mit   den   angrenzenden    Himtheilen    in 


Verbindung  setzen,  und  zwar  geht  das  eine 
Paar  zum  Grofshim,  das  zweite  zur  Brücke, 
und  das  dritte  zum  verlängerten  Mark. 

a)  Die  Schenkel  zum  grofsen  Gehirn 
oder  zu  den  Yierhügeln  (Crura  cerebelli 
ad  cerebrum  »,  ad  corpora  quadrigemina  e.  supe^ 
riora)  liegen  über  den  beiden  andem  Schenkel- 
paaren, und  haben  eine  von  oben  nach  unten 
abgeplattete  Form.  Sie  entstehen  beiderseits 
aus  dem  Markkörper  des  kleinen  Gehims  neben 
dem  vordem  Theil  des  Oberwurms,  ziehen  etwas 
convergirend  vor-  und  aufwärts  gegen  den  hin- 
tem  Umfang  der  Yierhügel,  und  begeben  sich 
dann,  unter  diesen  weg,  auswärts  umfafst  von 
den  Schleifen,  zur  Haube  der  entsprechenden 
Groishimstiele ,  in  welche  sie  mit  einem  Theil 
ihrer  Fasem  übergehen ;  der  übrige  Theil  biegt 
sich  nach  innen  und  erzeugt,  mit  dem  der  an- 
dem Seite  in  Verbindung  tretend,  einen  abwärts 
concaven  Bogen,  hufförmige  Commissur, 
der  im  obem  Theil  der  Brücke  gelegen  ist  und 
in  welchem  die  beiderseitigen  Fasem  einander 
zum  Theil  durchkreuzen,  um  dann,  an  der  ent- 
gegengesetzten Seite  angelangt,  hier  theils  nach 
vom  zur  Haube,  theils  rückwärts  zum  Ursprung 
des  entsprechenden  Kleinhimstiels  ihren  Lauf 
zu  nehmen  (Arnold).  —  Zwischen  diesen  bei- 
den Schenkeln,  an  deren  innerer  Fläche  mit 
den  Seitenrändem  angeheftet,  liegt  horizontal 
ausgespannt  ein  sehr  dünnes  Markblatt  von  läng- 
lich vierseitiger  Form,  oberes  oder  vorderes 
Marksegel  (^Velum  medulläre  euperius  s.  an- 
teriuSy  b,  Valvula  cerebelli  s.  cerebri  Vieuesenii), 
welches  sich  vom  vordem  Ende  des  Wurms, 
aus  dessen  Markkörper  nahe  über  dem  untem 
Marksegel  hervortretend,  schräg  nach  vom  und 
oben  gegen  den  hintem  Rand  der  Yierhügel 
begiebt  und  in  deren  Marksubstanz  übergeht. 
Seine  untere  Fläche  ist  der  vierten  Himhöhle 
zugekehrt,  deren  Dach  es  bilden  hilft ;  die  obere 
Fläche  ist  grofeentheils  vom  Züngelchen  des 
Oberwurms  bedeckt^  und  zeigt  weiter  vom,  wo 
sie  frei  liegt,  in  der  Mittellinie  eine  kleine 
Markleiste,  Bändchen  (Frenulum  veli  medul- 
laris\  ausgehend  von  der  Zwischenfurche  des 
hintem  Yierhügelpaars. 

b)  Die  Schenkel  zur  Brücke  oder 
Brücke  närme  {Crura  cerebelli  ad  ponUm  s. 
media  «.  lateralia)^  als  die  ansehnlichsten  und 
am  meisten  nach  aufsen  befindlichen,  entstehen 
jederseits  am  vordem  Ende  der  grofsen  Hori- 
zontalfurche des  Kleinhims,  dicht  über  der  Flocke, 
aus  der  Markmasse,  begeben  sich,  allmälig  an 
Stärke  zunehmend,  fast  horizontal  vor-  und  etwas 
einwärts  zu  den  Seitenrändem  der  Brücke,  und 
gehen  continuirlich  in  diese  über,  durch  Ver- 
einigung von  beiden  Seiten  deren  Querfaser- 
schichten erzeugend. 

62* 


983  Geh 

c)  Die  Schenkel  ?um  verlftngerteu 
Mark  oder  Stiele  des  kleiDen  Gehirns 
{Cmra  cerehelli  ad  mtdtdlam  eblongatam  ».  in/e- 
ricra,  t.  PedunctUi  eertbtUi)  Bind  anmittelbare 
Foitsetzongen  der  Corpora  retUformia  des  ver- 
längerten Marks,  and  bilden  zwei  mafsig  starke 
Stränge,  welche  aus  deren  obern  Enden,  an 
der  Stelle  wo  sie  nach  hinten  ambiegen, 
Nacken  {Cervix  p»df4ncuii  eerebri)  genannt, 
bevorgehen  und,  sich  schräg  rQck-  und  aus- 
wärts wendend,  unter  dem  Anfang  der  Crura 
etrtheUi  ad  etrebrum  weg  zum  vordem  Tbeil  der 
Markmasse  des  kleinen  Gehirns  verlaufen,  in 
welche  sie  sich,  nach  aufeen  von  jenen,  ein- 
senken. 

Die  Bracke  oder  YarolsbrUckc  (Potu 
I.  Fotu  Varolti*')),   auch  Himknoten  oder  ring- 


Fia.  197.  Die  Brücke  und  das  Terliiiigeite  Huk, 
in  Verbindung  mit  i1«d  angrenzenden  Theileii  dei 
grohea  uäd  dea  kleinen  Gehima,  deren  übrige  Maase 
abgetragen  ist.  —  I.  Eiaterea  Ende  des  linken  Seh- 
hügels mit  dem  PulTinar  (2).  3.  Aeurseres,  und  4.  in- 
neres Corpus  genicalatam.  6.  Anfang  des  Troctui 
aptious.  6.  Zirbel.  T.  Vordere,  und  8.  hintere  Er- 
habenheit des  linken  AbBchnittes  der  Vierhiigel; 
9.  deren  Brachium  anCeriuB,  und  a.  Braehium  posterius. 
b.  S.  tiochlearis,  um  die  Aohenaeite  dea  GiobhimstielB 
herum  abwärts  ziehend,  i'.  Crua  cerebelli  ad  cerebrum, 
im  Verlaufe  durch  die  Vierhiigel  aufseD  umfafat  von 
der  Schleife  (<^.  e.  Haube,  and/  Baaii  oder  Fofs 
des  Crus  s.  Fedunculus  eerebri,  g.  H.  oculomotorius. 
Ii.  Foni  Varolii.  i.  Crua  cerebelli  ad  pontem ,  und 
k.  Crus  cerebelli  ad  medullam  oblougatani,  quer  durch- 
schnitten. I.  N.  trigeminua,  m.  N.  abducens.  n.  N. 
facialia,  und  nahe  darüber  der  N.  acusticus,  o.  Corpus 
olivftre  des  verlängerten  Harke,  im  ontem  Theil  be- 
deckt Ton  den  Ftbrae  arciformes.  p.  Corpus  pyrami- 
dale. ;.  Hintere  Mittelspalte,  r.  Corpus  reatiforme. 
I.  unteres  Ende  der  Medulla  oblongata,  an  der  Ueber- 
gaogsstelle  in  doa  Rückenmark.     I.  Rautengrube. 


im.  »«4 

förmige  Erhabenheit  {Jfodtu  me«phali  *.  Pntu- 
berantia  atmularu),  ist  eine  dicke  and  breite, 
ziemlich  vierseitige,  weilte  Erhabenheit,  welche, 
am  mittlem  Theil  der  HimbasiB,  hinter  and 
unter  den  Grofshimstielea ,  vor  und  Ober  den 
verlängerten  Mark  gelegen,  sich  br^ckenartig 
vOn  der  einen  zuf  andern  Seitenhälfle  des  Kleia- 
liJms  erstreckt  und  mit  sämmtlichen  geoannltn 
Theilen  continuirlich  zusammenhängt.  Sie  mlit 
auf  der  Lehne  des  Tttrkensattels,  und  hat  eine, 
deren  Abdachung  entsprechende,  schrfige  Rii^ 
tung,  von  vom  und  oben  nach  hinten  und  säten 
ziehend.  Von  ihren  beiden  Flächen  sieht  da- 
her die  eine  nach  .vorn  und  nuten,  die  andere 
nach  hinten  und  oben,  und  von  den  Rändern 
der  eine  nach  oben  und  vom,  der  andere  nacli 
nnten  nnd  hinten,  während  die  beiden  SeiieD- 
ränder  nicht  scharf  abgegrenzt  sind.  Die  vor- 
dere Flache  ist  gewSlbt  und  von  mehr  oder 
minder  deutlich  quergestreiftem  Ansehen,  and 
besitzt  in  der  Mittellinie  eine  loi^todinale 
Furche  (Sulau  batilani)  für  die  A.  la*il«rü. 
Die  hintere  Fläche  ist  leicht  ausgehöhlt  and 
liegt  der  Sylvi'schen  Wasserleitung  und  der  vier- 
ten Himhöble  zugekehrt  Der  obere  und  der 
etwas  schmälere  untere  Band  sind  abgerundet 
und  convex,  gegen  die  Mitte  hin  etwas  einge- 
bogen, und  erheben  sich  als  leicht  vorspringende 
Querwülste,  jener  hinter  den  Himstielen,  dieser 
vor  dem  verlängerten  Mark.  Zu  beiden  Seiteo 
geht  die  Brücke,  sich  altmälig  verscbmächtigciid, 
ununterbrochen  in  die  Brücken&nne  des  Klein- 
bims über,  und  an  der  UebergangssteUe  tritt 
die  Wurzel  des  N,  trigeminu»  hervor. 

Der  innere  Bau  der  Brücke,  durch  welche 
theils  die  Vereinigung  der  beiden  Kleinhim- 
bemisphäreu  mit  einander,  theils  der  Zosanunen- 
hang  zwischen  dem  verlängerten  Mark  od  d<?n 
Grofshimhemisphfiren  vermittelt  wird,  ist  «in 
ziemlich  zusammengesetzter  und  noch  nicht  in 
allen  Punkten  sicher  festgestellt.  Sie  hestebt 
aus  Quer-  und  aus  Längsfasera,  von  deuen 
Jene  sich  continuirlich  von  dem  einen  znm  an- 
dern Brückenarme  hinziehen,  diese  in  fortge- 
setzter Richtung  der  betreffenden  Stränge  des 
verlängerten  Marks  zu  den  Grofsbimstieleo  aof- 
steigtn,  und  enthält  aubcrdem  an  bestinmtni 
Stellen  graue  Anhäufungen,  aus  denen  neoe 
Fasern  hervorgehen,  die  sich  hauptsächlich  den 
Längsfasem  zugesellen.  Die  qneren  and  die 
longitudinoleu  Fasern  sind  theils  in  getrennten 
Schichten     angeordnet,     theils     mit    einander 
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gemengt,  und  stellen  im  Allgemeinen  vier  Lagen 
üar,  je  eine  longitudinale  abwechselnd  mit  einer 
transTersalen,  und  nach  ihrer  Aufeinanderfolge 
von   der  Oberfläche  gegen  die  Tiefe  als  ober- 
flächliche   und    als   tiefe    unterschieden.     Die 
oberflächlichen  Querfasern  nehmen  die 
vordere,   freiliegende   Fläche   der  Brücke   ^, 
deren  quergestreiftes  Ansehen  von  ihnen  her- 
rührt, und  bilden  eine  rein  markige  Lage  von 
etwa   IVä'"  Stärke.     Die  oberflächlichen 
Längsfasern,   welche  auf  jene  folgen,  sind 
Fortsetzungen  der  Pyramiden,  und  gehen  ober- 
wärts  in  den  Fufs  der  Himstiele  über;  sie  fin- 
den  sich,  aufser  beim  Ein-  und  Austritt  zur 
Brücke,    in   keine   zusammenhängende   Schicht 
vereinigt,  werden   vielmehr  durch   ansehnliche 
Mengen  grauer  Masse  und  die  tiefen  Quer- 
fasern aus  einander  gehalten,  mit  welchen 
letztem  sie,   indem  beiderlei  Fasern  einander 
aufe  Vielfachste  durchkreuzen,    innig   gemengt 
und    zum    Theil     dicht    vei'webt    sind.      Die 
tiefen    Längsfasern    liegen    am    meisten 
nach    hinten,    ebenfalls    gemischt    mit    grauer 
Substanz,  und  entstehen  aus  den  Olivenbttndeln, 
den    runden    Erhabenheiten    und   einem  Theil 
der  strangförmigen  Körper,   von  denen  die  er- 
stem zum   gröfsem  Theil   in  die  Schleife,  die 
übrigen   in  die  Haube  der  Groishirnstiele  sich 
fortsetzen.     Von  der  oberflächlichen  Querfaser- 
schicht dringen  Züge   an  der  Mitte  des  obem 
und  des  untem  Brückenrandes,  indem  sie  da- 
selbst, von  beiden  Seiten  znsammenstofsend,  sich 
rückwärts  umbiegen,   in   die  Tiefe,  wo  sie  je 
weiter   nach    hinten   sich  mehr  und  mehr  aus- 
breiten, bis  sie,  an  der  hintern  Längsfaserschicht 
angelangt,    diese  nach   der  ganzen  Höhe   der 
Brücke  als  zwei  dicht  neben  einander  liegende 
Blätter  in  der  Mittellinie  durchschneiden,  und 
erzeugen  hiermit  eine    von  vom  nach   hinten 
ziehende    Scheidewand    (Sepium    §.   Eaphs 
pontü)^  durch  welche  die  Brücke,  jedoch  nur 
im  hintern  Theile  vollständig,  in  zwei  symme- 
trische seitliche  Hälften  geschieden  wird. 


C.    Verlängertes  Mark. 

Das  verlängerte  Mark  (Meduila  oblan- 
gata\  auch  Markknopf  oder  Markzwiebel  (Bui- 
hu8  rhaehidiewt)^  ist  der  unterste  Abschnitt  des 
Gehirns  und  stellt  den  Verbindungstheil  zwischen 
diesem  und  dem  Rückenmark  dar.  Es  hat  die 
Form  eines  länglichen,  im  obem  Theil  von  vom 
nach  hinten  abgeplatteten,  im  untem  ziemlich 
cylindrischen  Zapfens  mit  von  oben  nach  unten 
tdhnftlig  abnehmender  Breite    und  Dicke,   ist 


etwas  über  1^'  lang,  und  erstreckt  sich,  in  schräg 
nach  hinten  absteigender  Richtung,  vom  untem 
Rande  der  Brücke,  mit  welcher  es  nach  oben, 
sowie  hinterwärts  mit  dem  Körper  des  kleinen 
Gehims  zusammenhängt,  im  Thale  des  letztem 
entlang  und  durch  das  grofse  Hinterhauptsloch 
hindurch,  bis  zum  ersten  Halswirbel,  in  welchem 
es  continuirlich  in  den  Anfang  des  Rückenmarks 
übergeht.  Der  obere  Theil  desselben  ist  mit 
der  vordem  Fläche  in  die  entsprechende  Ver- 
tiefung am  Grundtheil  des  Hinterhauptsbeins 
eingesenkt,  mit  der  hintem  Fläche  frei  dem 
Unterwurm  des  kleinen  Gehims  zugekehrt,  der 
untere  Theil  grenzt  vom  und  hinten  an  die 
Bandmassen,  welche  die  Schädelbasis  mit  den 
obem  Halswirbeln  vereinigen.  An  der  vordem 
wie  an  der  hintem  Fläche  des  verlängerten 
Marks  verläuft  nach  dessen  ganzer  Länge  in 
der  Mittellinie  je  eine  schmale  Furche  von  wech- 
selnder Tiefe,  vordere  und  hintere  Mittel- 
oder Längsspalte  {Sulcut  s,  Fümra  mediana 
anterior  et  posterior)^  an  der  vordem  eine  im 
untem  Drittel  flache  und  nach  oben  sich  mehr 
und  mehr  vertiefende,  an  der  hintem  dagegen 
eine  im  untem  Theil  ziemlich  tiefe  und  nach 
oben  immer  seichter  werdende,  und  zerfällt  das- 
selbe hierdurch  in  zwei  symmetrische  Seiten- 
hälften, welche  selbst  wiederum  durch  schwä- 
chere Längsfurchen  in  mehrere  Abtheilungen 
gesondert  werden.  Als  solche  unterscheidet 
man  zunächst  drei:  die  beiderseitigen  Pyra- 
miden, Oliven  und  strangförmigen  Körper. 

a)  Die  Pyramiden  (Corpora  pyramidalia 
9,  Pyramides  atUeriores)  liegen  an  der  vordem 
Fläche  des  verlängerten  Marks,  zu  beiden  Seiten 
der  Mittellinie,  und  bilden  zwei  kegelförmige 
Stränge,  die  von  unten  nach  oben  an  Stärke 
zunehmen,  an  den  obern  Enden  aber,  nächst 
deren  Eintritt  in  den  untem  Rand  der  Brücke, 
sich  plötzlich  zusammenziehen,  wodurch  daselbst 
ihre  Zwischenfurche  sich  zu  einer  ansehnlicheren, 
dreieckigen  Vertiefung  (Foramen  eoecum)  er- 
weitert. Sie  sind  fast  durchweg  markig,  und 
bestehen  aus  gerade  aufsteigenden  Fasem,  von 
denen  jedoch  ein  TheO,  und  zwar  die  nach 
innen  gelegenen,  sich  schräg  einwärts  zur  an- 
dem  Pyramide  begebend,  mit  deren  entspre- 
chenden Fasem  in  der  Mittellinie  eiti&  Kreu- 
zung (JDeemsiUio  pyramidwn)  bilden,  die  am 
untem  flachem  Theil  der  vordem  Mittelspalte 
als  eine  Reihe  (3-5),  gleich  den  Fingem  gefal- 
teter Hände,  in  einander  greifender  Bündel 
sichtbar  ist,  und  deren  unteres  Ende  die  Grenze 
zwischen  dem  verlängerten  Mark  und  dem 
Rückenmark  darstellt  —  Oberhalb  der  Kren- 
zungsstelle,  von  dieser  bis  hinauf  zum  untem 
Brückenrande,  findet  sich  an  der  Innenfläche 
einer  jeden  Pyramide  eine  Schicht  horizontaler 
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Fasem  (Fibräe  hari»antai0s\  welche,  gerade  von 
Yom  nach  hinten  ziehend,  im  Grunde  der  vor- 
dem Mittelspalte  von  beiden  Seiten  zosanunen- 
kommen  und  weiterhin  als  eine  zweiblätterige 
Scheidewand  {Baphe  «.  Saturn  medidlae 
Mmgatae)^  ähnlich  derjenigen  in  der  Brücke, 
sich  mitten  durch  das  verlängerte  Mark  bis  zur 
hintern  Mittelfurche  fortsetzen.  Diese  Fasem 
hängen  in  der  Tiefe,  nach  dem  Eintritt  in  die 
vordere  Mittelspalte,  seitwärts  mit  Faserzttgen 
zusammen,  welche  jede  Seitenhälfte  des  Organs 
quer  durchsetzen  {Fihrae  tranwenales  intema$\ 
sich  durch  dieselbe  bogenförmig  nach  aufsen 
und  hinten  zu  dem  entsprechenden  strangförmi- 
gen  Körper  begebend,  und  nach  vom  gehen  sie 
jederseits  in  eine  Schicht  oberflächlicher  Quer- 
fasem  (Ftbrae  transversales  extemae)  über,  welche 
aufsen  um  die  vordere  und  seitliche  Fläche  des 
verlängerten  Marks  herum,  die  Pyramide  und 
Olive  mehr  oder  minder  vollständig  bedeckend, 
ebenfalls  zum  strangförmigen  Körper  verlaufen, 
und  deren  oberste  Bündel  mitunter  am  obem 
Ende  der  Pyramide,  unterhalb  der  Brücke,  als 
ein  kleiner  Querwulst,  Vorbrückchen  (Pon- 
ticulus  s.  P^op(ms\  stärker  hervortreten. 

h)  Die  Oliven  {Olwae  s,  Corpora  olivaria) 
sind  zwei  scharf  umgrenzte,  mehr  oder  minder 
vorspringende,  länglichmnde  Erhabenheiten  mit 
schmälerem  und  flacherem  unteren,  breiterem 
und  bauchigerem  oberen  Ende,  nach  aufsen 
von  den  Pyramiden  gelegen,  aber  im  Aufetei- 
gen  sich  mehr  nach  aufsen  neigend,  und  kürzer 
als  jene,  indem  sie  nur  bis  zum  untern  Drittel 
des  verlängerten  Marks  hinabreichen.  Ihre 
seitlichen  Begrenzungen  bilden  je  zwei  longitu- 
dinale  Furchen,  von  denen  die  innere  sie  gegen 
die  Pyramide,  die  änlsere  gegen  den  strangför- 
migen Körper  absetzt ,  und.  welche  ober-  und 
unterhalb  der  Olive  sich  mit  einander  vereini- 
gen, über  derselben  in  Form  einer  queren  Ver- 
tiefung, durch  die  sie  von  der  Brücke  geschie- 
den wird.  Ueber  die  Olive  weg,  sie  namentlich 
im  untern  Theil  bedeckend,  zieht  öfters  eine 
Anzahl  bogenförmiger  Bündel  (Ftbrae  s,  Brooes- 
sus  areif  orme8\  erzeugt  durch  die  bei  der  Pyra- 
mide erwähnten,  oberflächlichen  Querfasem. 
Die  Olive  selbst  besteht,  gleich  der  Pyramide, 
aus  weifser  Substanz  mit  vorwiegend  longitudi- 
naler  Faserrichtung  (Olivenstränge  oder  -bün- 
del),  aber  umschliefst  in  dieser,  aufser  einigen 
kleinen  Anhäutogen  von  grauer  Masse,  wie 
solche  sich  auch  in  ihrer  Nähe  in  den  Pyra- 
miden vorfinden,  je  einen  länglichen  Körper 
mit  zackiger  Oberfläche,  gezahnter  oder  ge- 
zackter Olivenkern  (Nueleus  denMus  s. 
fimbriaüu  s.  Corpus  oüiare  olivae)^  zusammen- 
gesetzt, gleich  dem  analogen  Körper  in  den 
Hemisphären   des   kleinen  Gehirns,    aus  einer 


Füllung  von  Marksubstanz  und  einem,  diese 
gebenden,  vielfach  gefalteten  Blatte  von  grauer 
Masse.  Letzteres  ist  kapseiförmig  ges^^üossen. 
nur  nach  hinten  und  innen,  gegen  das  CeatmiD 
des  verlängerten  Marks  hin,  offen,  an  welcher 
Stelle  die  mit  der  medianen  Scheidewand  zn- 
sammenhängenden  innem  Querfasem  in  be- 
trächtlicher Anzahl  in  den  OÜvenkem  eintreten, 
um  dessen  weilse  AusfÜUungamasae  zu  bilden. 
theilweis  auch,  durch  die  graue  Hülle  hindnieh- 
gehend,  sich  weiter  rückwärts  zum  atrangf^- 
migen  Körper  zu  begeben. 

c)   Die  Strang-  oder  strickförmigen 
Körper  {Corpora  resitifomUa  s.  Pjframid^  laU- 
rales)  befinden  sich  nach  hinten  und  aufsen  \au 
den    vorigen    und    stellen   zwei   starke,    cylin- 
drische  Stränge  dar,  welche  ganz  unten,  in  der 
Länge  des  untem  spaltförmigen  Theils  der  hin- 
tern Mittelfurche,  dicht  neben  einander  liegen, 
die   hintere  Fläche  des  verlängerten  Marks  zu 
beiden    Seiten    der    Medianlinie    einnehmend, 
dann  aber,  indem  sie  unter  spitzem  Winkel  di- 
vergiren,   am  seitlichen  Umfange  des   letztem 
aufsteigen,  bis  sie,  an  der  breitesten  Stelle  des- 
selben angelangt^  sich  mit  ihrer   Hauptmasse 
nach    hinten    und   aufsen  wenden,    um  in    die 
Grura   cerebeili  ad   meduUam    ohhngatam  über- 
zugehen.   Ihr    unterer   Theil    besitzt    je    zwei 
schwache    Längsfurchen,    die    sich   nach  oben 
allmälig  verlieren,  und  zerfällt  hierdurch  in  drei 
untergeordnete  Stränge  von  ungleicher  Stärke, 
welche  als  Seitenstrang  {Fumoubu UfteraJü\ 
Keils  trau  g  {Funicuhu  cuneatus)  und  zarter 
Strang  (Ftmieulus  graeüis)  von  vom  nach  hin- 
ten   auf   einander   folgen   und  von  denen  der 
letztgenannte  y   dicht  neben  der  hintem  Mittel- 
spalte  befindliche,  an  seinem  obem  Ende,   di 
wo  er  von  dem  der  andem  Seite  divergirt,  sich 
zu  einer  kleinen  kolbigen  Anschwellung,  Keule 
(Clava\  verdickt.    Auch  diese  Körper  bestehen 
von  aufsen  aus  Marksubstanz  mit  hauptsächlich 
longitudinal  verlaufenden  Fasem,  und  enthalten 
im  Innem  Anhäufungen  von  grauer  Masse,  ins- 
besondere  einen   grö&em  Kem  {Nueletu  «ne- 
retM  s,  Tkiberculum  eineretm)  im  obem  TheiL 

Durch  das  Auseinanderweichen  der  beiden 
strangförmigen  Körper  entsteht  an  der  hintem 
Fläche  des  verlängerten  Marks,  längs  deren 
gröfsem  obem  Hälfte,  ein  etwas  vertiefter  drei- 
eckiger Raum  mit  abwärts  gekehrter  Spitze,  an 
welchen  oberwärts  ein  von  der  hintem  Brücken- 
fläche gebildetes  Dreieck  mit  nach  oben  ge- 
richteter Spitze  sich  anschliefst,  und  beide  ver- 
eint bilden  eine  flache,  rautenförmige  Vertie- 
fung, Rautengrube  (Sinus  s,  Fovea  rhomhoi- 
dalis\  welche  den  Boden  der  vierten  Himhöhle 
darstellt.  Dieselbe  erstreckt  sich  von  den  kol- 
benförmigen Anschwellungen  der  zarten  Stränge 
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SLYifwärts   bis   ans  untere  Ende  der  Sylvi'schen 
Wasserleitung,  hat  ihre  gröfste  Breite  da,  wo 
die  strangförmigen  Körper  sich  gegen  das  kleine 
Gehirn  umbiegen,  and  wird  von  hier  aus  gegen 
das  obere  wie  gegen  das  untere  Ende  hin  all- 
Tnfilig  schmäler.    Ihr  unterer  dreieckiger  Theil, 
^welchen  man  als  Schreibfeder  {Calamm  seri- 
jatoriu»  «.  Ventncuhts  Arantii)  besonders  unter- 
scheidet, wird  seitlich  begrenzt  von  zwei  sehr 
dtlnnen  und  meistens  nur  wenig  vorspringenden 
Markblftttchen  mit  bald  ebenem,  bald  mehrfach 
eingekerbtem  freiem  Bande,  Riemchen  {Li- 
gulae    §.  TaerUae    iinus    rhcmb<ndalü)    genannt, 
welche  vom  untern  Ende  der  Schreibfeder,  am 
innem  Umfange  der  strangförmigen  Körper  ent- 
lang, bis  nahe  an  deren  Umbeugungsstelle  hin- 
aufreichen,  und    dieselben    hängen   unterwärts 
mit   einem  andern  sehr  dünnen  Markblättchen, 
Riegel  (Obex)^  zusammen,   das   sich  an  der 
Spitze  der  Schreibfeder  erhebt,  wo  es  quer  zwi- 
schen den  beiden  Keulen  ausgespannt  ist.  Längs 
der   Mittellinie    der  Kautengrube   verläuft  die 
hintere  Längsfurche    des    verlängerten   Marks, 
welche   unterwärts  öfters  in   eine  feine  kanal- 
artige oder  blindsackige  Verlängerung  als  Rest 
des  urspranglich  bis  dahin  reichenden  Rficken- 
markskanals  abergeht,  und  deren  seitliche  Be- 
grenzungen bilden  zwei  längliche  Erhabenheiten, 
die  runden  Stränge  (JEminenÜae  s,  Fxmieuli 
Uretes^  s.  Pyramidet  paiterwres\  welche  zu  beiden 
Seiten  der  Mittelfurche,  nach  der  ganzen  Länge 
derselben,    in    paralleler  Richtung    aufsteigen, 
oberwärts  etwas  an  Breite  zunehmend.  —  Der 
Boden   der   Rautengrube   ist   durchweg   belegt 
mit    einer  ziemlich   mächtigen  Schicht   grauer 
Substanz,  Stratum  cinereum  sinus  rhom- 
boidalisy  welche  unterwärts  mit  dem  grauen 
Kern  des  Rückenmarks  zusammenhängt,  ober- 
wärts in  die  Sylvi'sche  Wasserleitung  sich  fort- 
setzt,  deren  Wandungen  ebenfalls  von   grauer 
Masse   bekleidet  sind,   und  an  einigen  Stellen 
finden    sich    stärkere   Anhäufungen   derselben, 
zum  Theil  in  Form  von  kleinen  Höckern  (Ner- 
venkeme),   welche  für  die  Mehrzahl  der  Him- 
nerven    tüs    Ursprungsherde    dienen.     Solcher 
grauen  Stellen  erscheinen   mehrere  im  untern 
Theil  der  Rautengrube,  darunter  jederseits  eine 
ansehnlichere,    welche    sich    als    eine    platte, 
keulenförmig    auslaufende    Erhabenheit,    Ala 
cinerea  «.  Umtnentia  cinerea  cuneiformie^   von 
der  Spitze   der  Schreibfeder  über  den  Anfang 
der  runden  Stränge  schräg  nach  oben  und  aufsen 
hinzieht,  und  am  obem  Theil  der  Rautengrube, 
beiderseits  in  der  Gegend  zwischen  den  Schen- 
keln   des    kleinen    Gehirns   zum   verlängerten 
Mark  und  zum  grolsen  Gehirn,  bildet  der  Ueber- 
zng   eine    etwas  dickere  Lage   von  bläulichem 
oder  rostfarbigem  Ansehea,  Locus  coeruleus 


$,  Suhstantia  ferruffinea,  ausgezeichnet 
durch  sehr  grofse  Nervenzellen  mit  vielen  ver- 
ästelten Fortsätzen  und  reichliche  Pigmentirung. 
Im  obem  Abschnitt  des  Calamus  ecriptcriu» 
findet  sich,  in  die  graue  Schicht  eingelegt,  eine 
Anzahl  von  Markstreifen  {Striae  s,  Taemae 
meduUares  $.  Chordae  aeustieae)^  welche  beider- 
seits von  der  Mittelfhrche  ans,  wo  sie  mit  den 
Fasern  der  Scheidewand  zusammenhängen,  theils 
quer  nach' aufsen  ziehen  und  zu  Wurzeln  der  Ge- 
hörnerven werden,  theils,  sich  schräg  nach  oben 
und  aufsen  wendend,  in  die  Stiele  des  kleinen 
Gehirns  übergehen,  und  von  denen  auch  wohl 
einige  sich  um  die  Seitenflächen  des  verlän- 
gerten Marks  herum  nach  vom  zur  Brücke  oder 
zur  Furche  unterhalb  dieser  begeben.  Die  Zahl 
und  die  Anordnung  dieser  Markstreifen  sind 
sehr  verschieden,  und  zwischen  ihnen  erhebt 
sich  die  graue  Masse  in  schmalen  Streifen 
{Faseiolae  cinereae)^  die  nach  au&en  ebenfalls 
mit  dem  Gehörnerven  in  Verbindung  stehen. 

Der  Raum,  welcher  einerseits  von  der  hin- 
tern Fläche  des  verlängerten  Marks  und  der 
Brücke  längs  der  Ausdehnung  der  Rautengmbe, 
andrerseits  von  dem  dahinter  liegenden  mitt- 
lem Theil  des  kleinen  Gehirns  eingeschlossen 
ist,  wird  als  vierte  Hirnhöhle  {Ventrieuiu» 
quartus  s,  cerehelli)  bezeichnet  Diese  erstreckt 
sich  in  schräger  Richtung  von  vom  und  oben 
nach  hinten  und  unten,  reicht  oberwärts  bis 
ans  Ende  der  Sylvi'schen  Wasserleitung,  unter- 
wärts bis  zur  Spitze  der  Schreibfeder,  und  hat 
eine  unregelmäfsig  fünfeckige  Form,  indem  sie 
etwa  in  ihrer  halben  Höhe  sich  sowohl  nach 
hinten,  als  auch  zu  beiden  Seiten  winkelig  aus- 
biegt, und  nach  oben  und  unten  spitz  ausläuft. 
Man  unterscheidet  an  ihr  vier  Wände,  eine  vor- 
dere, eine  hintere  und  zwei  seitliche,  welche 
aber  zum  Theil  unvollständig  sind  und  durch 
die  Gefäfshaut  ergänzt  werden.  Die  vordere 
Wand  (Boden)  wird  von  der  Rautengmbe  ge- 
bildet, und  zieht  in  gerader  Richtung  von  dem 
einen  Ende  der  Höhle  zum  andem.  Die  hin- 
tere Wand  (Dach)  zerfMt  in  eine  obere  und 
eine  untere  Hälfte,  welche,  indem  jene  schräg 
von  vom  und  oben  nach  hinten  und  unten, 
diese  von  hinten  und  oben  nach  vom  und 
unten  zieht,  hinterwärts  unter  einem  spitzen 
Winkel  (Giebel)  zusammenstofsen ,  der  in  das 
vordere  Ende  der  Markmasse  des  Wurms  hin- 
einragt, und  von  ihren  beiden  Hälften  besteht 
die  obere  aus  dem  obem  Marksegel  und  einem 
Theile  der  mit  diesem  verbundenen  Schenkel 
des  kleinen  Grehims  zum  grolsen,  die  untere 
aus  dem  untem  Marksegel  und  der  an  dessen 
freien  Rand  sich  anheftenden  untem  Gef&fs- 
platte.  Die  seitlichen  Wände,  an  denen 
die  vordere  und  die  hintere  Wr^ 
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in  einander  übergehen,  sind  von  geringer  Breite 
and  werden  erzeugt,  in  der  obern  Hälfte  durch 
die  vereinigten  Schenkel  des  kleinen  Gehirns 
zmn  grofsen  und  zur  Brücke,  in  der  untern 
Hälfte  durch  den  von  den  Seitenrändem  der 
Schreibfeder  sich  abhebenden  und  die  Riemchen 
enthaltenden  Theil  dei*  Geföfshaut.  Indem  die 
Höhle  jederseits  gegen  den  mittlem  Theil  der 
Seitenwand  sich  zuspitzt,  wird  sie  daselbst  zu 
einer  schmalen  Rinne,  welche,  begrenzt  vom 
Flockenstiel  nebst  dem  an  diesem  angehef- 
teten äulsem  Ende  des  untern  Marksegels 
und  vom  Nacken  des  strangförmigen  Kön>ers, 
nach  auTsen  zieht  und  mit  einer  engen  Spalte 
endet,  durch  welche  die  vierte  Himhöhle  sich 
seitwärts  in  den  Subarachnoidealraum  öfihet. 
Den  nach  vom  offiien,  taschenförmig  ausgebuch- 
teten Raum  neben  dem  Knötchen  des  Unter- 
wurms, über  dem  Seitentheil  des  untem  Mark- 
segels, bezeichnet  man  als  Nest  (Nidm  »,  iVt- 
dus  hirundinü\  welche  Benennung  jedoch  auch 
wohl  für  die  unter  letzterem,  zwischen  der 
Mandel  und  der  Seitonfläche  des  Knötchens  und 
des  Zapfens,  befindliche  halbkugelige  Vertiefung 
gebraucht  wird.  —  Am  obern  Ende  geht  die 
vierte  Himhöhle,  sich  allmälig  verengend,  in 
die  Sylvi'sche  Wasserleitung  über,  durch  welche 
sie  mit  der  dritten,  und  folglich  mittelbar  auch 
mit  den  seitlichen  Himhöhlen  in  Verbindung 
steht  Ihr,  ebenfalls  zugespitztes,  unteres 
Ende,  welches  dem  Ende  des  Schnabels  des 
Calamus  scriptorius  entspricht,  verliert  sich  in 
die,  den  untem  Theil  des  verlängerten  Marks 
durchziehende  Fortsetzung  des  Rückenmarks- 
kanals, und  communicirt,  einigen  Anatomen  zu- 
folge, mittelst  einer  im  häutigen  Theil  der 
hintern  Wand,  unweit  vom  untern  Ende,  befind 
liehen  Oeffnung  {Hiatus  s,  Foramen  Magendn) 
mit  dem  Subarachnoidealraum. 

Die  eben  erwähnte  häutige  Ausbreitung  am 
untem  Theil  der  hintem  Wand  der  vierten 
Himhöhle,  durch  welche  diese  in  der  Strecke, 
wo  das  untere  Marksegel  sie  unvollständig  läfst, 
geschlossen  wird,  ist  eine  Fortsetzung  der  um 
den  übrigen  Theil  des  verlängerten  Marks  dicht 
anliegenden  Pia  mater,  und  erstreckt  sich  als 
ein  dreiseitiges  Blatt  mit  abwärts  gekehrter 
Spitze,  untere  Gefäfsplatte  oder  unterer 
Gofäfs  vor  hang  {Tela  chormdea  inferior)^ 
vom  untern  Ende  und  den  Seitenrändem  der 
Schreibfeder,  dort  den  Riegel,  hier  die  Riem- 
chen bekleidend,  über  die  untere  Hälfte  der 
Rautengrube  weg  zum  freien  Rande  des  untem 
Marksegels  und  des  Flockenstiels,  von  wo  aus 
es  alsdann,  nach  hinten  umbiegend,  in  den  ge- 
fäfshäutigen  Ueberzug  der  Mandeln  und  des 
Unterwurms  übergeht  Eine  strangförmige  Ver- 
dickung der  untem  Gefäfsplatte  gegen  die  vierte 


Himhöhle,  analog  deijenigen  der  obern  Ge&fs- 
platte  gegen  den  dritten  Ventrikel,  bildet  das 
vierte  Adergeflecht  (Plsxu»  elunrioHtm 
quari/a»  s.  vefUrtcult  guarti  s.  cereheüi).  Diese« 
zieht  beiderseits  vom  vordem  Umfang  des  No- 
dulus,  am  freien  Rande  des  untem  Marksegeb 
und  des  Flockenstiels  entlang,  quer  nach  anisen 
gegen  die  Lücke  am  äufsem  Winkel  des  Ven- 
trikels und  durch  diese  hindurch  bis  zur  Flocke. 
wo  es  in  eine  ansehnliche  Anschwellaiig  aus- 
läuft, und  steht  hinterwärts  in  der  Mitte  mit 
zwei  schwachem  Strängen  in  Zusammenhang, 
welche  im  Subarachnoidealraum  zu  beidea  Seiten 
des  Knötchens  und  der  Mittellinie  des  Zapfens 
bis  zu  dessen  hinterm  Ende  rückwärts  gehen 
und  hier  ebenfalls  kolbig  angeschwollen  enden. 

Faserung    der  verschiedenen    Ab- 
theilungen des  Gehirns  im  Zusammen- 
hange.    Von    den  Fasem,    welche    die    mar- 
kigen Gebilde  des  Hims  ausmachen,  hängt  ein 
Theil  continuirlich  mit  den  Fasem  des  Rücken- 
marks zusammen  und  läfst  sich  von  diesem  ao^ 
in   das  verlängerte  Mark   und   durch    dasselbe 
hindurch  bis  in  das  kleine  und  grofse  Gehirn 
verfolgen,  ein  Theil  aber  entsteht  nen  im  Ge- 
hirn, und  zwar  aus  den  in  dessen  Markmasse 
eingelagerten  Anhäufungen  von  graner  Substanz. 
namentlich  aus  denen  im  Bereiche  des  verlän- 
gerten Marks.     Die   Erforschung    dieser   Ver- 
hältnisse  in  ihren  Einzelheiten  ist^  wegen  der 
grofsen  Zartheit  der  Elemente   und  ibrer  zum 
Theil    sehr    complicirten    Anordnung,    überaus 
schwierig,  theilweis  nur  an  künstlich  (in  AlcohoL 
Chromsäure  etc.)  gehärteten  Präparaten  ansftüir- 
bar,  und  viele  Punkte  sind  zur  Zeit  noch  zwei- 
felhaft. 

Was  zunächst  den  Uebergang  des  RQckcD- 
marks  in  das  verlängerte  Mark  betrifft,  so  er- 
fahren hierbei  die  Stränge,  in  welche  jenes  sich 
sondert,  wesentliche  Veränderangen  in  ihrer 
Richtung  und  Lage,  und  zugleich  tritt  weiter- 
hin theilweis  der  graue  Kem  desselben,  indem 
der  Rückenmarkskanal  sich  von  hinten  öffnet, 
als  grauer  Beleg  an  der,  dessen  Verlängenu^r 
darstellenden  Rautengrabe  frei  zu  Tage,  lieber 
das  genauere  Verhalten  der  einzelnen  Rücken- 
marksstränge bei  diesem  Uebergange  ergaben 
frühere  Untersuchungen  Folgendes:  Die  Vor- 
derstränge, bisher  nahe  beisammen  liegend, 
werden,  sowie  sie  in  das  verlängerte  Mark  ein- 
treten, durch  die  aus  der  Tiefe  hervortauchen- 
den und  sich  zwischen  sie  einschiebenden  Pyra- 
miden aus  einander  gedrängt,  und  kommen 
nunmehr  zur  Seite  von  diesen  zu  liegen,  an 
welche  sie  sich  auch  mit  einer  kleinen  Portion 
anschliefsen ,  während  jedoch  ihre  Hauptmasse 
in  den  markigen  Theil   der  Oliven   übergebt. 
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bis    aof  einige  BOndel,   die  noch   von  diesen 
eich    nach   liinUn  nnd  oben   zu  den  atrangfOr- 
migen  K6rpem  begeben;   die  Scttenstränge 
(heilen  sich  am  oberen  Ende  des  RUckejtmarka 
in  je  drei  Btlndel,  voa  denen  das  eine,  ziem- 
lich gerade  aufeteigend,  in  den  Seitenstrang  des 
verlängerten  Harks  Obergeht,  das  andere,  sich 
nach    vom   wendend   und  die   beiden   Vorder- 
stränge  aus  einander  drftngend,  znr  Hauptmasse 
der  Pyramide  wird  und  sich  mit  dorn  der  andern 
Seite  kreuzt,  und  das  dritte,  rQckwärts  verlan- 
fead,  in  der  Baateognibe  als  runder  Strang  zum 
Vorschein  konmit;   die  Hinterstrange  end- 
lich,   welche   anfangs    neben    einander  liegen, 
werden    weiterhin    durch    die   runden  Stränge 
aas  einander  gedrängt  und  zur  Seite  geschoben, 
und  zerfallen  sodann  jeder  in  den  zarten  Strang 
and  den  Eeilstrang.    Dem  Angegebenen  zufolge 
w&re    die  Vcrtbeilung  der  ROckenmarlcsstränge 
im  verlängerten  Hark   derart,   dafs  die  Pyra- 
miden  hauptsächlich   aus   den  seitlichen,   zum 
kleinem    Theil    aber    auch    aus   den   vordem 
Strängen  hervorgehen,    die   Olivenbündel   sich 
ganz    aus    dem    Qbrigen    Theil    der    letztem 
zosammensetzen ,    endlich    die    strangfSrmigen 
Körper   sowohl  von  den   hintern,  als  von  den 
seitlichen  nnd  theilweis  selbst  von  den  vordem 
Strängen  gebildet  werden.    Nach  einigen  Beob- 
Bcfatera  (Stilling,  Schröder  van  der  Kolk)  jedoch 
enden  sowohl  die  seitlichen  ROckenmarksstränge, 
at^erechnet  einen  sehr  kleinen  Theil,  welcher 
an  die  Klein-  und  Grorshimstiele  sich  anschliefst, 
als    anch    die  Hinterstränge,    im    verlängerten 
Hark,  welches   somit  zum  gröberen  Theil  ans 
neu  in   ihm  entstehenden  Elementen  sich  auf- 
baut, nnd  ein  Gleiches   gilt,  nach  Stilling. 
anch   von    den  Yordorsträngen ,    während  nach 
Schröder  van  der  Kolk  diese  in  die  Pyramiden 
sich  fortsetzen.     Jedenfalls   besitzt  das  verlän- 
gerte Hark,   aufser  den  vom  RQckeiimark  zn 
ihm  aufsteigenden  Fasern,   anch  solche,  die  in 
ihm  selbst  ihren  Urspmng  nehmen,  und  dahin 
gehören  namentlich  die  queren  nnd  die  bogen- 
fürmigen  Fasern,  von  denen  es  theils  äuFserlich 
umzogen,  theils  innerlich  durchsetzt  wird,  nebst 
den   Scheidewandfasem   nnd  den   Harkstreifen 
der  Rantengmbe. 

In  ihrem  weitem  Verlaufe,  zum  kleinen  nnd 
gro^n  Oekim  aufeteigond,  zeigen  die  einzelnen 
Abtheilnngen  des  verlängerten  Harks  folgendes 
Verhalten.  Die  strangförmigen  Körper 
begeben  sich  zum  grölsera  Theil,  nämlich  mit 
der  Hauptmasse  der  Keilstränge  nnd  der  Seit«n- 
Btränge,  sammt  den  sich  an  sie  anscblieffienden 
BOndehi  der  Olivonstränge ,  indem  sie  hinter- 
värts  in  die  Stiele  des  kleinen  Gehirns  umbie- 
gen, zum  Harkkörper  dieses  letztem,  und  be- 
geht dieser  somit  Fasern  aus  allen  drei  Rttcken- 

n«llit*lB,  AuloBile.    E.  AdB. 


markssträngen,  wird  jedoch  wahrscheinlich  vor- 
zugsweise aus  solchen  gebildet,  die  im  verlän- 
gerten Hark,  vielleicht  auch  theilweis  im  klei- 
nen Gehirn  selbst,  ihren  Ursprung  haben.  Die 
Olivenstränge,  nach  Abzug  der  vorerwähn- 
ten Bändel,  in  Verbindung  mit  den  runden 
Strängen  und  der  nicht  in  das  kleine  Gehirn 
abergegangenen  Portion  der  strangförmigen 
Körper,  also  den  zarten  Strängen  und  einem 
Theil  der  Keilstränge,  treten  in  die  BrDcke, 
durch  welche  sie  als  deren  tiefe  Längsfaser- 
schicht  hindurchgehen,  nnd  trennen  sich  hierbei 
jedeiseits  in  zwei  Abtheilungon,  von  denen  die 
eine,  aus  den  Olivonsträngen  gebildete,  als 
Schleife  zn  den  VierbQgeln  ansteigt,  wo  sie 
sich  mit  deijenigen  der  entgegengesetzten  Seite 
im  Bogen  vereinigt,  die  andere,  aus  den  übri- 
gen FaserbQndeln  bestehende,  im  Verein  mit 
dem  entsprechenden  Cnis  cerebelli  ad  cerebnun, 

Fio.  198. 


Fto.  IBS.  Dm  Oabirn  von  uDtcn,  mit  thaUweii«r 
Abtragung  der  einen  (reohten)  6«it«nbiUfte,  lU  Dar- 
leganK  dei  FtMirerlaufa.  —  1.  Madalla  oblongata. 
i.  Föns,  linke  Hälfte.  3.  Fedimoulus  cerebri,  in  den 
Sabläfenlappen  der  entspceehenden  Orohhimhenü- 
spbire  eintretend.  4.  Vordere!  £nde  des  Tnctui 
optiaui;  fi.  deiBen  Xlnpnmg,  in  iwei  Forüonen  gs- 
theilt.  6.  Tractaa  olhetoriiK.  T.  Corpni  munmilUre 
1.  oandiemnB.  8.  Fortaetiung  der  Pjnniide  dnreb  die 
Sabitani  der  Brücke,  h  «eleber  die  oberfliohlioben 
Sohichten  entfernt  und.  B.  FMeraiutatrablnng  gegen 
den  ThilimuB  opticnB,  und  10.  gegen  dei  Corpus  itria- 
tom;  11.  deren  den  Stabkraai  dantellende  Ausbreitung 
in  den  MtrkkÖrper  der  Hemisphäre.  13,  N,  trigeminni 
mit  leinen  beiden  Wuneln.  IS.  Corpni  olirare,  im 
untern  Theü  bedeckt  von  den  Fibiae  arciformee. 
14.  Reehte  Hemisphüre  de«  kleinen  Oebirns  im  Dorcb- 
lohnitt,  mit  freigelegtem  Arbor  ntae  und  Nnoleu 
denUtae.  li.  Link«  Eleinhimbemiapblire ,  guit  er- 
halten. 
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sich  weiter  nach  vom  fortsetzt  and  in  die 
Haube  des  Himstiels  übergeht  Die  Pyra- 
miden treten  gänzlich  in  die  Brücke,  deren 
vordere  Längsfaserschicht  sie  darstellen,  und 
gehen  weiterhin,  verstärkt  durch  Fasern,  die 
hier  neu  entstehen,  und  durch  einige  sich  an 
sie  anschliefsende  Bündel  der  Olivenstränge,  in 
die  Basis  der  Himstiele  über. 

Von  den  Stielen  des  grofsen  Gehirns  neh- 
men die  Fasern,  nach  ihrem  Eintritt  in  die 
Grofshimhemisphären,  eine  divergirende  Rich- 
tung, und  gelangen,  indem  diejenigen  der 
Schleife  und  der  Haube  gegen  die  Vier-  und 
Sehhttgel,  diejenigen  der  Basis  vornehmlich 
gegen  den  Streifenhügel  ausstrahlen  (Stamm- 
strahlung), zu  den  gröfsem  Himganglien,  deren 
markigen  Theil  sie  darsteUen  und  in  denen  sie 
wahrscheinlich  enden,  während  nur  wenige  zwi- 
schen denselben  hindurch  sich  zum  Markkörper 
der  Hemisphären  zu  begeben  scheinen.  Dieser 
besteht  vielmehr  vorwiegend  aus  Fasern,  die  in 
den  Himganglien  selbst  entstehen,  von  denen  sie 
in  radiärer  Richtung  zur  grauen  Rinde  aufstei- 
gen, und  deren  Gesammtheit  wegen  ihrer  fächer- 
artigen Ausbreitung  gegen  die  Oberfläche  des 
Gehims  als  St  ab  kränz  {Corona  radiata)  be- 
zeichnet wird.  Zwischen  diese  aufsteigenden 
Faserzflge,  sie  theilweis  unter  rechten  Winkeln 
kreuzend,  sind  andere  eingeschoben,  welche,  in 
querer  Richtung  verlaufend,  die  Markmassen 
der  beiden  Hemisphären  mit  einander  verbin- 
den, und  zwar  erscheinen  als  solche  am  Elein- 
him  die  Brücke  und  der  Wurm,  am  Grofshim 
die  Strahlungen  des  Baikens  und  der  vordem 
Commissur,  wogegen  die  mittlere  und  die  hin- 
tere Cüommissur  nur  als  Bindeglieder  zwischen 
grauen  Massen  sich  darstellen.  Aufserdem  findet 
sich  auch  noch  eine  Gmppe  von  Faserzügen, 
welche  in  der  Richtung  der  Längsachse  des 
Gehirns,  mehr  oder  minder  gebogen,  zwischen 
zwei  Punkten  derselben  Hemisphäre  verlaufen, 
dabei  zum  Theil  den  Stabkranz  von  aufsen  um- 
fassend; hierher  gehören  die  Fasemngen  des 
Fomix  und  des  Oyrua  fomieatus^  femer  das 
Hakenbündel  (FmoüuIus  uneifomm\  welches 
sich  stark  gekrümmt  in  der  Tiefe  der  Sylvi'- 
schen  Grube,  nach  aufsen  von  der  Suhstantia 
perforata  arU,,  vom  vordem  zum  untern  Him- 
lappen  erstreckt,  endlich  ein  fast  gerade  von 
der  Spitze  des  Unterlappens  zum  Hinterlappen 
verlaufender  Faserzug,  das  Längenbündel 
(Fa$eü>ulua  hngitudinalü).  Am  äufsersten  Um- 
fange des  Markkörpers  der  Hemisphären,  dicht 
unter  der  grauen  Rinde,  werden  die  Fasem 
des  Stabkranzes  von  Zügen  bogenförmiger  Fa- 
sem {Fibrae  arouatae)  gekreuzt,  welche  die  ein- 
zelnen Windungen  unter  einander  verbinden, 
sich  in  deren  Zwischenfurchen  hinziehend. 


Gefafse  des  Gehirns.  —  Die  Arterien 
des  Gehims,  ffir  den  vordem  Theil  desaelboi  tos 
der  beiderseitigen  Carotis  mtema,  f&r  den  hinten 
Theil  von  der  durch  den  Zosammenflnfs  der  beide 
Yertebralarterien  gebildeten  A.  hasäaris  aosgekeBi 
sind  von  relativ  bedentender  Gröfse,  bei  gem^ 
Stärke  der  Wandung,  und  verlaufen  meistens  in  ge- 
schlangelter  Richtung,  unter  Bildung  zahlreicber 
Anastomosen,  selbst  schon  an  den  gröfsen  StÜDo- 
chen,  wie  solche  an  der  Himbasis  zum  Cvrcukt 
WüUm  zusammentreten.  Dieselben  TertheUen  od 
nach  vor^änjgiger  Verästelung  in  der  Pia  mtt^, 
in  den  Himnirchen  aufsteigend,  an  der  Oberfi&cb 
des  Gehims  und  von  da  aus  in  der  Substanz  dev 
selben,  und  gelangen  aufserdem  durch  bestinmite 
Lücken  am  Umfange  des  Organs  mit  den  Tehe 
chorioideae  direkt  in  die  HimhöhleD.  —  d^ 
Venen,  in  ihrem  Verlaufe  grofsentheils  eetreoit 
von  den  Arterien,  ergiefsen  sich  in  die  BhÜeiter 
der  Schädelhöhle ,  aus  denen  das  Venenblnt  diu 
durch  die  Vv.  jugtUares  intemae  abflielst,  theil- 
weis auch  in  die  Sinus  des  Wirbelkanals  übei^t. 
und  stehen  ab  und  zu  durch  Kebenzweiee  (Fr. 
emissariae),  welche  durch  Oeffhungen  der  Sdüd^l- 
wand  hindnrchtreten,  mit  den  äufsem  ScbideiTeoef. 
sowie  durch  ein  das  Foramen  eoecum  passirei^ 
Aestehen  mit  den  Venen  der  Nasenhöhle  ib  Ver- 
bindung. -^  Lymphgefäfse  in  ihren  eapühia 
Anfangen  sind  von  Hyrtl  in  der  Rinde  des  Gruf»- 
hims  nachgewiesen. 


IL    Vom  Rückenmark, 


Das  Rückenmark  (MeduUa  spmolü i Str- 
saiü)  ist  eine    continuiriiche   Fortsetzong  des 
Gehims  und  bildet  einen  von  vom  nach  bbtes 
leicht  abgeplatteten  Strang,   entsprechend  der 
Form  des  Wirbelkanals ,  in  welchem  es  eioge- 
schlossen  liegt.    Dasselbe   erstreckt  sich  voi 
ersten  Halswirbe],  in  welchem  es  mit  dem  ver- 
längerten Mark  ununterbrochen  zusanunenhSagt 
bis  hinab  zum  1.  oder  2.,  selten  selbst  bis  zun 
3.  Lendenwirbel,  oder  auch  wohl  nnr  W«  nn 
12.  Rückenwirbel,   und  endet  als  ein  kiiner, 
kegelförmiger  Zapfen,   Endzapfen  {Coti^^ 
duUar%s\  von  dessen  stumpfer  Spitze  der  Eod* 
faden    (s.  S.  954)   gegen    den  Ausgang  <i«^ 
Kreuzbeinkanals  herabsteigt.     Im  AUgemdoeB 
von  unten  nach   oben  etwas  an  St&ite  snn^^ 
mend,  zeigt  das  Rückenmark  jedoch  keinen  ste- 
tigen Anwuchs,    sondern  ist   an  zwei  Stella 
stärker  verdickt ,  nämlich  in  der  Gegend  der 
untern  Halswirbel  und  gegenüber  den  Ictztea 
Rttckenwirbeb,  Halsanschwellung  and  Leo- 
denanschwellung   {IfUmMBcrnUa  etnio^  ^ 
lumhalü)^  also  da,  wo  die  grofsen  Nerven  f^ 
die  oberen   und  die  unteren  Extremititten  von 
ihm  ausgehen.    Von  der  umgebenden  Koo(^^' 
Wandung    ist    dasselbe    durch    seine  bflntip^ 
Hüllen  und  die  es  umspülende  Gerebro^i^^^' 
flflssigkeit,  ferner  durch  die  Venengellecbte 
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^BflLckgratskanals    and  eine  mehr  oder  minder 
fettreiche  Bindegewebsschicht  getrennt,  and  fttllt 
somit  die  Höhle  der  Wirfoelsäaie  weder  in  der 
Liänge,  noch  in  der  Weite  vollständig  aus. 

lAngs  der  Mittellinie  des  Rückenmarks  er- 
streckt sich  an  der  vordem,  wie  an  der  hintern 
^FlILche    desselben,  je  eine  enge  Spalte,  vor- 
dere  und  hintere  Mittelspalte  (Fimtra 
wmediana  s,  UmgiUtdindUi  anterior  et  posterior)^  an 
der  vordem  Fl&che  eine  tiefere,  in  die  Snbstanz 
des  Organs   bis  zu  einem  Drittel  seiner  Dicke 
eindringende,  welche  eine  ansehnliche  Falte  der 
Pia  mater  nebst  zahlreichen,  daselbst  ein-  und 
austretenden  Blutgefäfsen  aufnimmt,  an  der  hin- 
tern eine  nur  seichte,  furchenartige,  in  welche 
die  GefiÜlBhaut  sich  blofe  oberflächlich  einsenkt, 
mit   Ausnahme  jedoch    des   untern  Theils   der 
Lendenanschwellung,  wo  auch  die  hintere  Me- 
dianfurche  stärker  vertieft  ist     Entsprechend 
dieser  medianen  Spaltung  zerMt  das  Rücken- 
mark in  zwei  symmetrische  Seitenhälften,  welche 
im   vordem  Theil  bis  zum  Boden  der  vordem 
Mittel9palte  von  einander  abstehen,  im  hintem 
Theil,  wo  sie  tiefer,  bis  an  das  Centnun,  von  ein- 
ander getrennt  sind,  dicht  beisammenliegen,  nur 
durch   eine  dünne  Bindegewebslage  gegen  ein- 
ander abgegrenzt,  und  dazwischen  durch  einen, 
vor  der  Mitte,  von  der  einen  zur  andem  Seiten- 
hälfte ihrer  ganzen  Länge  nach  sich  quer  hin- 
ziehenden, schmalen  Mitteltheil,  Commissur, 
unter  einander  zusammenhängen.    Die   beiden 
Seitenhälften    sind   mit  je  zwei   longitndinalen 
Furchen,    Seitenfurchen    {SiUei   later(Ue$\ 
versehen,  einer  tiefem  hintem,  und  einer  schwa- 
chem,  nicht  immer  deutlich  ausgeprägten  vor- 
dem, an  welchen  die  entsprechenden  Wurzel- 
reihen der  Spinaberven  hervortreten,  und  wer- 
den hierdurch  äuüserlich  in  je  drei  Abschnitte, 
Stränge   {Funieuli  meduUae  epmalü)^   geson- 
dert, einen  vordem,   einen  hintem,  und  einen, 
zwischen  den  beiden  Reihen  der  Spinalnerven- 
wurzeln gelegenen,  mitüera  oder  seitlichen. 

Gleich  dem  Gehim  aus  weifser  und  ans 
grauer  Substanz  zusammengesetzt,  unterscheidet 
sich  das  Rückenmark  jedoch  von  jenem  durch 
deren  Anordnung,  indem  dieselben  bei  ihm  über- 
all scharf  von  einander  gesondert  sind  und  sich 
als  continuirliche  Massen  durch  die  ganze  Länge 
des  Organs  hinziehen,  die  graue  Substanz  um- 
schlossen von  der  weifsen.  Im  Innem  des 
Rückenmarks  findet  sich,  die  Conmiissur  in  lon- 
gitudinaler  Richtung  durchsetzend,  analog  den 
Himhöhlen,  ein  sehr  feiner,  von  Flimmerepithel 
aoBgekleideter  Kanal,  Rückenmarkskanal 
{Camlis  eentraUe  meduüae  efinaiia),  welcher  sich, 
nicht  ganz  im  Centrum  des  Rückenmarks,  son- 
dern zum  grobem  Theil  etwas  weiter  nach 
vom,  vom  untem  Ende  des  Calamus  scriptorius 


bis  in  den  Conus  meduUaria  und  selbst  naoh 
durch  den  obem  Theil  des  Filum  terminale, 
beim  Erwachsenen  jedoch  nicht  inuner  in  die- 
ser ganzen  Ausdehnung  nachweislich,  hinab  er- 
streckt, und  theilt  derselbe  die  Commissur  in 
zwei  Hälften,  eine  vordere,  durchweg  weifse 
(Commüeura  anterior)^  und  eine  hintere,  ab- 
wechselnd weifse  und  graue  (Qmmüeura  po- 
itertor). 

Der  von  der  grauen  Substanz  gebildete 
Kem  des  Rückenmarks  besteht  aus  zwei  platten 
Lagen,  welche,  mit  nach  innen  und  nach  aufsen 
gekehrten  Flächen,  die  beiden  Seitenhälften  der 
Länge  nach  durchsetzen,  unter  einander  durch 
die  an  ihre  Innenfläche  sich  anschlielsende  hin- 
tere Comnüssur  zusammenhängend,  und  erscheint 
daher  an  Querschnitten  in  Form  eines  H,  näm- 
lich als  zwei,  in  Gröüse  und  Richtung  an  den 
verschiedenen  Gegenden  des  Rückenmarks  wech- 
selnden Längsschenkeln,  verbunden  mittelst  eines 
queren  und  durch  diesen  in  je  zwei  Segmente, 
Hörner  (Comua),  getheilt,  ein  gröfstentheüs 
dickeres  vorderes,  und  ein  dünneres,  aber  län- 
geres hinteres.  Diese  sind  meistens  etwas  nach 
aufsen  umgebogen  |und  sehen  mit  dem  leicht 
angeschwoUenen  Ende  gegen  die  entsprechen- 
den Seitenfurchen  und  die  an  diesen  austretenden 
Nervenwurzeln,  an  welche  indefs  die  vordem 
Homer  nicht  so  nahe  hinanreichen,  wie  die 
hintem,  welche  sich  fast  bis  zur  Oberfläche  er- 
strecken, eingefaCst  von  einem  hellen,  halb- 
durchsichtigen Saum,   der  durch  eine,  sie  an 


Fig.  199. 


B. 


Fxo.  199.  Querdurehacbnitte  vom  rerUiiig«rtea 
Mark  und  Räokenmark,  in  natürlicher  Gröfse. 

A,  Durohsohnitt  dea  Terlangerten  Marks,  am 
untem  Drittel  desselben.  —  1,1.  Corpora  pyramidalia. 
2.  Vordere  MitteUpalte.  3.  Olive  mit  dem  gesackten 
Kem.  4.  Strangförmiger  Korper.  5.  AnhänKing  yon 
grauer  Substani  im  Innem.  6.  Bunde  Strang«. 
7.  Boden  der  Rautengrube  mit  detn  grauen  Beleg. 

B.  Durchschnitt  des  Bnekenmarks,  in  .der  mitt- 
lem Halsgegend.  —  1.  Yordere,  und  2.  hintere  Mittel- 
Airche.  3,3.  Seitliche  oder  mittlere  Strange,  continnir- 
lich  mit  den  vordem  Strängen  susammenhangend. 
4,i.  Hintere  Stränge,  mit  einander  innig  verbunden. 
5.  Vorderes  Horo  der  grauen  Substans;  6.  hinteres 
Hora  derselben,  mit  dem  Ende  bis  an  die  entspre- 
chende SeitenAircbe  (7)  reichend.  S.  Blntere  Commissur, 
und  Tor  ihr,  am  Qrnnde  der  rordem  Medianspalte, 
die  vordere  weiliie  Conimii«m^ 
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den  Seiten  nnd  am  Ende  Überziehende  Schicht 
gallertartiger  Substanz  (Suhstantia  gelatinota 
Rolandi)  erzeugt  ivird.  Eine  Lage  der  letztem 
umgiebt  auch  den  centralen  Kanal  bis  hinauf 
zur  Rautengrube,  und  hängt  hier  mit  dem  Epen- 
dym  der  Himhöhlen  zusammen,  dessen  verdickte 
Fortsetzung  {Ependyma  spinale,  centrale  Epen- 
dymschicht)  sie  darstellt. 

Die  den  grauen  Kern  einschliefsend'e ,  be- 
deutend mächtigere  Anhäufung  von  weifser 
Substanz  wird  durch  dessen  in  sie  hineinragende 
Homer  auch  von  innen  in  die  drei  Stränge 
jederseits  geschieden,  deren  Abgrenzung  äuTser- 
üch  durch  die  beiden  Seitenfnrchen  und  Nerven- 
wurzelreihen  angedeutet  ist.  Die  Trennung  ist 
jedoch  keine  vollständige,  und  namentlich  gehen 
Vorder-  und  Seitenstrang,  in  Folge  der  gerin- 
gem, nicht  bis  zur  Abgangsstelle  der  vordem 
Nervenwurzeln  reichenden,  Ausdehnung  des 
grauen  Yorderhoms,  zum  Theil  continuirlich  in 
einander  über,  während  Hinter-  und  Seitenstrang 
durch  das  sich  bis  dicht  an  die  hintem  Nerven- 
wurzeln erstreckende  graue  Hinterhom  bestimm- 
ter von  einander  gesondert  sind.  In  der  Com- 
missur  hängen  die  weifsen  Stränge  der  einen 
und  der  andem  Seite  mit  einander  zusammen, 
und  namentlich  vermittelt  die  vordere  Commis- 
sur  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden  Vor- 
dersträngen. Die  Masse  der  weifsen  Substanz 
nimmt  vom  untern  gegen  das  obere  Ende  des 
Rückenmarks  mehr  und  mehr  zu,  während  die  der 
grauen  Substanz  mit  dessen  wechselnder  Stärke 
gleichmäfsig  zu-  und  abnimmt,  und  betheiligt  sich 
demnach  die  erstere  nur  in  einem,  ihrem  ste- 
tigen Anwüchse  entsprechenden  Verhältnisse  an 
der  Bildung  der  beiden  Anschwellungen,  denen 
vielmehr  vomehmlich  eiuQ  Vermehmng  der 
grauen  Masse  zu  Grunde  liegt 

Den  feinern  Bau  des  Rückenmarks  anlan- 
gend, so  ist  zunächst  ermittelt,  dafs  an  der 
Zusammensetzung  desselben,  neben  den  nervö- 
sen Bestandtheilen  und  reichlichen  BlutgefäCsen, 
auch  ansehnliche  Mengen  von  unentwickeltem, 
reticulärem,  mit  Kemen  an  den  Knotenpunkten 
versehenem  Bindegewebe  sich  betheiligen.  Die- 
ses tritt  von  der  Pia  mater  in  die  Substanz  des 
Rückenmarks,  um  es  als  ein  zartes  Fachwerk, 
in  dessen  Maschenräumen  die  Nervenelemente 
eingelagert  sind,  nach  allen  Richtungen  zu  durch- 
setzen, und  aus  demselben  besteht  auch  vor- 
nehmlich die  gelatinöse  Substanz,  von  welcher 
der  Centralkanal,  sowie  die  grauen  Hinterhömer 
umgeben  sind.  Die  eigentlichen  Nervenelemente, 
die  Nervenfasem  und  Nervenzellen,  zeigen  sich 
im  Rückenmark  ebenfalls  derart  vertheilt,  dafs 
die  weifse  Substanz  fast  ausschliefslich  von  er- 
stem, die  graue  von  beiden  in  ziemlich  gleichen 
Mengen  gebildet  wird,  doch  ist  über  die  Anord- 


nung derselben,  sowie  über  ihre  Beziehangeii 
zu  einander  noch  Vieles  zweifelhaft    Die  Ner- 
venfasem sind  theils  breite,  theils  schmale,  Tor- 
wiegend  jedoch  solche  letzterer  Art  mit   den 
Eigenthümlichkeiten    der  feinen  Nervenrotaren 
der  Centralorgane,  und  bilden  bald  Fortsetzungen 
der  in  das  Rückenmark  beiderseits  eintretendeii 
vordem  und  hintem  Spinalnervenwurzeln,.  bald 
entstehen  sie  neu  in  demselben;  sie  yerianfen 
am  peripherischen  Theil  der  wei&en   Stränge 
in  longitudinaler  Richtung,  der  Längsachse  des 
Rückenmarks  mehr  oder  minder  paraUel,  nur 
an    den    Eintrittsstellen    der    Nervenwnrzelii, 
ebenso   wie  in  der  €k)mmissur,  namentlich  der 
vordem,  quer  bis  schräg,  worauf  in  der   Tiefe, 
je  weiter  nach  innen,  die  Anordnung  immer  qd- 
regelmäfsiger   wird',  •  bis  sie   i^i  grauen    Kern 
sich   zu    einem   dichten   Netzwerk  verstricken. 
Die  Nervenzellen  gehören  meistens  zu  den  sehr 
grofsen  mit  vielen   strahligen  Fortsätzen,  nnd 
besonders   entwickelt  zeigen  sich  diese  in  den 
grauen  Vorderhömem,  wo  sie',  in  säulenförmige 
Reihen  grappirt,  deren  ganzen  Länge  nach  vor- 
kommen ;  die  Fortsätze  derselben  sieht  man  an 
bestimmten  Stellen  in  Nervenfasem  abergehen, 
die  einen  in  solche  der  Nervenwurzeln,  die  an- 
dern In  die  Längsfasem  des  Marks,  und  eine 
Anzahl  von  ihnen  setzt  die  Zellen   unter  ein- 
ander    in     Verbindung     (Gommissnrenfasern). 
Ueber  das  genauere  Verhalten  der  Spinalnerv 
venwurzeln  zu  den  Elementen  des  Rückenmarks 
hat  sich  im  Wesentlichen  Folgendes  ergeben: 
In   dasselbe   von    den    entsprechenden  Seiten- 
fnrchen aus  eintretend,  ziehen  die  Wnrzelfasem, 
indem  sie  bündelweis  zwischen  den  Längsbündehi 
der  weifsen  Stränge  hindurchgehen,  nnter  aO- 
mäliger  Verfeinemng,  quer  einwärts  zur  granen 
Substanz,  wo  sie   sich  strahUg  in  die  vordem 
und  hintem  Homer  ausbreiten,  um  früher  oder 
später  entweder  an  bestimmten  Zellenhaufen  zu 
enden,  oder  in  aufsteigende,  vielleicht  anch  in 
absteigende  oder  in  vor-  und  rückwärtslanfende 
Fasem  umzubiegen,  und  zwar  geschieht  ersteres 
namentlich   an  den   vordem  motorischen  Wur- 
zeln, deren  Fasem  sich  überall  an  die  groben 
Nervenzellen    der   grauen  Vorderhdmer  anzu- 
schliefsen  und  nirgends  unmittelbar  in  die  zum 
Gehim   aufsteigenden  Längsfasem  der  vordem 
Stränge  überzugehen  scheinen,   welche  sonach 
durchweg  als  neu  im  Rückenmark  selbst  von 
dessen  Zellen  entstehende  Elemente  zu  betrachten 
wären,   während  dagegen  an  den  hintem  sen- 
sibeln  Wurzeln  wahrscheinlich*  nur  wenige  oder 
vielleicht  überhaupt  keine  Fasem  sich  mit  den 
ZeUen  der  Hinterhömer  verbinden,  nnd  diesel- 
ben gröfstentheils   direkt   zum  Gehim  empor- 
steigen.  Em  Uebertritt  von  der  einen  Rücken- 
markshälfte   auf   die   andere   scheint  bei   der 


OOl 


GerebrogpinalDerren. 


1002 


!2tf  ehrzahl  der  Tordem  Wnrzelfasem ,  wie  auch 
bei    den   Tordem   Lftngsfasem   bis  hinauf  znr 
IPyTamidenkrenznng,  nicht  stattzufinden  und  nur 
«in    indirekter   Zusammenhang    durch    Fasern, 
^welche    die    beiderseitigen  Zeüen  an  einander 
Letten,  vermittelt  zu  werden,  in  Betreff  der,  aus 
öen   hintern  Wnrzelfasem    oder   den   entspre- 
chenden Zellengruppen  hervorgehenden,  hintern 
Li&ngsfasem   dagegen  wird  angenommen,  dafs 
ein  solcher  unmittelbarer  Uebertritt  e'xistirt  und 
mit    ihm-  eine   nach   der   ganzen    Län^e    des 
Rflckenmarks    sich  fortsetzende  Kreuzung  der 
Fasern  beider  Seiten  verbunden  ist. 

Oef&fse  des  Rflckenmarks.- —  Die  Ar- 
terien desselben  sind  die  Aa,  spinales  cmteriorea 
und  posteriores  ans  den  Aa.  vertebraies,  von  denen 
die  -erstern,  zn  einem  einfachen  Stammchen  verei- 
nigt, in  der  Mittellinie  der  vordem  Fläche  des 
Bflckenmarks,  die  letztem  an  dessen  beiden  hintern 
Seitenforchen,  nach  der  ganzen  Länge  des  Organs, 
etwas  geschlängelt  niedersteigen,  and  die,  indem 
sie  in  ihrem  Verlanfe  sich  durch  Aeste  der  j^hl- 
reieben  Bami  spinales  ans  den  Aa.  vertebrales,  cer^ 
vieales,  intereostales,  Iwiihales  and  sacräUs  verstär- 
ken and  unter  einander  in  anastomotische  Verbin- 
dang  treten,  ein  das  Bficienmark  umspinnendes 
weitmaschiges  Gefafsnetz  erzengen.  Die  ans  diesem 
hervorgeheifdcn  Zweige  dringen,  nach  vorgängiger 
reichlicher  Zerästelnng  in  der  Pia  mater,  an  vielen 
Punkten  der  Oberfläche,  besonders  regelmäfsig  aber 

'  an  den  hintern  Seitenforchen ,  sowie  durch  zwei 
longitndinale  Beiben  von  Oefhungen  am  Grunde 
der  vordem  Medians^alte ,'  ins  Innere  des  Marks, 

'  und  verbreiten  sich  hier,  zn  dichten  Netzen  .feinster 
Capillaren  aufgelöst,  hauptsächlich  in  der  ^uen 
Substanz.  —  Die  Venen  s^unmeln'  sich  in  mnere 
und  äufsere  Stämmchen,  jene  als  zwei  Längs- 
gelafse  zu  beiden  Seiten  des  Oentralkanals  ange- 
ordnet,, diese  in  Begleitung  der  Aclerien  längs 
der  Oberfläche. des  Organs  verlaufend,  und  bilden, 

*  sich  .vielfach  mit  «inander  vereinigend,  um  das 
Bückenmark,  ein  weites  Netz,  welches  durch  zahl- 
reiche Seitenäste  in  die  Plexus  spinales  inteimi 
einmündet,  sowie. unterwärts  durch -eine,  neben,  der 
A/spinalis  anterior  im  Filtim  terminale  bis  zur 
hintern  Steifsbeinfläche  herabsteigende,  gröfsere  Vene 
mit  den  Vv.coccygeae  communicirt  —  Lymph- 
gefäfse  des  Bflck'enmarks  sind  nich^  bekannt. 


oder  minder  tief,  meist  zur  grauen  Substanz 
hin,  verfolgen  lassen,  «sind  sftmmtlich  paarig, 
bei  überaus  ungleicher  Gröfse,  und  haben,  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen,  eine  seitlich  symme- 
trische Anordnung.  Solcher  Paare  finden  sich 
in  der  Regel  43,  von  denen  die  einen  am 
Schädel,  die  andern  am  Rückgrat  durch  für  sie 
bestimmte  Oeffiiungen  austreten,  und  die  man 
hiemach  in  Hirn-  und  in  Rückenmarks- 
nerven eintheilt 


Peripherischer  Theil  des  JJ^erv'en- 

systems. 

I.   Himrückenmarksneryen.. 

T)\e  Hirnrückenmarks-  oder  Cerebro- 
spinal nerven  {Nervi  cerehrospinalesyj  direkte 
Ausläufer  des  Ceiitralorgans,.in  dessen  Inneres 
ihre  centralen  Enden  oder  Wurzehr  sich  mehr 


Ä,    Von  den  Hirnneryen. 

Die  Hirnnerven  (JVn.  eerebraies  s.  eneephali) 
entstehen  sämmtlich  aus  der  Himbasis,  an  de- 
ren mittlerem  Theile,  in  der  Strecke  von  den 
Sylvi'schen  Gruben  bis  rückwärts  zum  untern 
Ende  des  verlängerten  Marks,  sie  hinter  ein- 
ander zum  Vorschein  kommen,  sich  jedoch  mit 
ihrem  wirklichen  Ursprünge,  der  Mehrzahl  nach, 
in  die  Tiefe  zu  granen  Kernen  der  Medulla 
oblongata  erstreckend,  und  ziehen  von  ihren 
Austrittsstellen  aus  der  Himmasse,  umkleidet 
von  scheidenförmigen  Verlängerungen  der  innem 
Hirnhäute,  aus-  und  zum  Theil  vorwärts  zu  den 
entsprechenden,  gröfstentheils  an  der  Schädel- 
basis gelegenen  OefFhnngön  der  Enochenwand, 
um  durch  dieselben,  nach  Durchbohmng  der 
Dura  mater  ^und  auch  noch  von  dieser  mit  je 
einer  .besondem  Hülle  versehen,  die  Schädel- 
höhle zu  verlassen.  Sie  haben  ihre  Verbrei- 
tung an  der  obern  Hälfte  des  Stammes,  und 
versorgen  sämmtliche  Gebilde  des  Kopfes,  ferner 
die   innem   Organe   des  Halses   und   mehrere. 

'Muskeln  desselben,  endlich  die  Eingeweide  der 
Brusthöhle  nebst  einigen  im  angrenzenden  Theil 
der  Bauchhöble.  Man  unterscheidet  jetzt  all- 
gemein 12  Himnervenpaare,  und  bezeichnet  sie 
entweder  nun^epSch  nach  der  Reihenfolge  wie 
sie,  von  vom  nach  hinten^  zum  Schädel  hinaus- 
treteü,  oder  mit  folgenden,  meistens  von  ihrer 
Bestimmung  hergeleiteten  Namen:     1.  N.  ol- 

,  füctorius;   2,  If.  opticus;   3,  N.  oculomo- 

torius;    4.  N.trochlearis;    b.^N.trtge- 

minus;    6.  N.abdueens;    7.  N, facialis; 

'8,  N.acusticus;  9.  N,  glossopharyngeus; 

.  10.  N.vagus;  11.  N.  aecessorius;  12.  N, 
hypoglossus'. 

Früherhin  wurden  nur  neun  Himnerven 
angenommen,  indem  man  aus  den  genannten 
zwölf  Paaren  das  7.  und  8.  als  Par  septimmn^ 

'  femer  das  9.,  10.  und  11.  als  Pwr  oda/wm  zn- 

•  sammenfa&te ,  und  demgemftfs  das  12.  als  Pair 
nmmn  nuff&hrte,  denen  von  Willis  sogar  noch 
.der  1.  Halsnerv  als  Pmr  deeimm  hinzugef&gt 
wurde. 
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Ihrer  phjBiqlogischen  Bedentong  nach  zer- 
falle d  dieBelben  in  0)  höhere  Sinnesnerven, 
welche  die  specifischen  Empfindnngen  des  Ge- 
räche,  GeBichts  und  GehOra  vermitteln,  and  die, 
ihrer  Entwickelnng  nach,  als  Theile  des  Oe- 
himB  sich  darstellen ;  S)  Bewegungsnerven,  welche 
anfiachlieTBlich  fOr  Miiskebi  beBtimmt  Bind  nnd 
die  Anregung  von  Bewegangsth&tigkeitfiD  zur 
Aufgabe  haben,  and  0)  gemischte  Nerven,  welche 
sowohl  anf  Empfindnng,  wie  anf  Bewegung  ein- 
wirken, nnd  die  sänuntlich  mit  je  einem  Wnizel- 
gan^on,  zum  Tbeil  auch  mit  doppelter  Worzel 
verBehen  sind.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  die 
Nn.  dfattoriu» ,  oplicui  and  aeutticut,  zur  fol- 
genden die  Nn.  ocvlomotoriu* ,  trochUari»,  abdtt- 
tau,  faeiaU»,  hgpogloitu»  nnd  aoceuoritu,  und  zur 
letzten  die  Nn.  trigamimu,  glottopluryng«ut  nnd 


1.    Nai 


a  olfaetoriaa. 


(Ge- 


Fio.  800.  Ein  lenkTschter  Durohichiiitt  der  Naun- 
hSUe  mit  freigelegter  linker  Fliohe  d«T  Schaideirand 
und  den  an  derielben  eich  verbreitanden  Nerven.  — 
1.  SürnhöUe.  !.  Nuenbein.  3.  Crist«  galU.  4.  Keü- 
beinhöble.  9.  Bella  turcica.  6.  Gruadtheil  des  Hinter- 
hBDptibüns,  T.  Hinter«  NaBenöffnimg.  a.  SahlandiniiQ- 
dnng  der  Tuba  Euataoliü.  S,  Oauinenaegel,  10.  Har- 
ter QaomeB.  —  a.  TracCui  alfactoriiu;  i.  Wuriel  dei 
Oemchinerren ;  e.  Bulbas  olfaetoriaa,  an  der  untern 
Seite  die  Bieohfäden  abgebend,  welche,  unter  neflecbt- 
artiger  Anebreitang,  an  der  Scbeldewand  der  Naeen- 
höhle  abwärt!  (iehan.  d..S.  ethmoidalia.  Zweig  dei 
N.  nuocilisris  TOm  1.  Ast  dei  Trigeminui,  durch  eine 
beiondere  Oeffnung  neben  der  Criita  gal\i  in  den  ror- 
dera  Tbeit  der  Naienhöble  eintretend,  t,  ün.  lepti 
narium  aiu  dem  Gtanglion  sphenopalatinom,  deren 
anuhnliohiter  bei  /  als  X.  naaopalatinns  Soarpae  den 
Csnalii  inoiuTui  paaiirt;  f,  deeaen  am  vordem  Theil 
der  OaumenMhleimhauC  aiob  aaabreitande  Endzweige; 
h.  von  hinten  her  m  laliterer  gelangende  Aeitchen 
der  ün.  palatini  aua  eben  Jenem  Qanglion.  i.  Untere 
GtrsBie  der  Regio  olfaotoria  and  dea  Terbreitunge- 
beiirka  dea  OeruehmerTeD. 


ßer  N.  ol/aotorittt  t.  Fmr  j 
rochs-  oder  Riechnerv)  entspringt  am  ] 
zur  Sflvi'schen  Grube,  dicht  vor  der  J 
eribrota  anterior,  an  dem  ans  der  graoen  Hira- 
rinde  sich  etiiebenden  Tr^amm  olfactoriwm. 
mittelst  drei  in  dasselbe  eingesenkten  injuidgen 
Wurzeln,  nnd  einer,  durch  den  zwischen  diesen 
hervortretenden  Theil  des  erstem  gebildetem. 
grauen  Wurzel,  läuft  als  zuerst  platter,  dann 
dreisemg  prismatisclier,  aus  wei&er  nnd  graitar 
Substanz  zusammengesetzter  Riechstreifea 
in  der  fQr  ihn  bestimmten  Lftngsfurche  an  der 
nntem  Fläche  des  vordem  Hirnlappens  (S.  9701 
vor-  nnd  etwas  einwärts  gegen  die,  von  Aa 
harten  Hirnhaut  ausgekleidete  Yertiefong  an  der 
Siebplatte  des  Siebbeins,  neben  der  Crista  ^alH. 
nnd  endet  hier  als  ein  länglichrnnder,  obenfalte 
grauer  und  weicher  Höcker,  Riechkolben. 
von  dessen  nnterer,  gewölbter  FlAche  die  eigent- 
lichen Gemchsnerven  in  Form  zahlreicher,  mehr 
oder  minder  feiner,  weiXsticher  Faden,  Biecfa- 
fäden,  dichtgedrängt  abgehen. 

Diese  dringen,  von  scheidenfamugen  Fort- 
sätzen der  Dura  mater  einzeln  umgeben,  dnrcfa 
die  Oeflhungen  In  der  Siebplatte  dea  Siebbeins 
abwärts  in  die  Nasenhöhle,  und  trennen  ätk 
alsbald  in  eine  innere  und  eine  Anäwe  Beihe 
ftlr  deren  entsprechende  Wände,  jene  fOr  ibt 
von  der  Scheidewand  gebildete  innere,  die« 
für  die  von  den  NasenmoBcheln  eingenommeiie 
äulsere,  an  welchen  sie  sodana,  unter  wieder- 
holter Spaltung  nnd  Wiedervereinigung  nnd  »rk 
allmäljg  immer  mehr  verfeinernd,  in  der  sab- 
mncösen  Schicht  nach  unten  ziehen,  am  schlieb- 
lich  in  der  Schleimhaut  zn  '  enden.  Sie  vef^ 
breiten  sich  jedoch  nur  an  dem  ala  Rtgi«  ai- 
faetoria  bezeichneten,  obem  Abschnitt  dar 
Naseuschleimhaut  (s.  S.  502),  somit  die  inneni 
Aeste  bis  etwas  unter  der  Mitte  der  Scheide- 
wand, die  äuTsem,  welche  zuerst  In  den  Furchen 
und  Kanälchen  an  der  Innenseite  des  Siebbein- 
labyrinths,  dann  mehr  oberflächlich  längs  der 
obem  und  mittlem  Uuschel  verlaufen,  bis  ziem- 
lich an  den  freien  Rand  der  letztem  hinab, 
und  nirgends  gelangen  von  ihnen  Zweige  in  die 
Nebenräume  der  Nasenhöhle.  In  ihrer  Textur 
zeigen  sie  die  EigenthOmlichkeit ,  daTs  als  ihre 
Elemente  nicht  markhaltige  Mervenfasam  sich 
darstellen,  sondem  platte,  mit  Kernen  besetzte, 
blasse  Bänder,  vielleicht  selbst  wieder  zusam- 
mengesetzt aas  aberauB  zarten,  blaasen,  vaii- 
cösen  Fäserchen,  die  jedoch  ent  durch  üa  Aai- 
einandertreten  bei  der  Endansbreitong  sieb 
kenntlich  machen.     Letztere  erfolgt,  indem  die 
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Enden  der  Riedmervenftden  durch  die  Dicke 
der  Schleimhallt  bis  an  das  Epitheliom  vor- 
dringen, sicli  hierbei  in  immer  feinere  Faser- 
eben  auflösend,  weiche  schlielslich,  wie  es 
scheint,  mit  den  feinen  centralen  Fortsätzen 
der  zwischen  den  cylindrischen  Epithelzellen 
eingestreuten  Btftbchenfftrmigen  Gebilden  (Riech- 
stäbchen) in  Verbindung  stehen. 

2.    Nervus  opticus. 

Der  iVL  opiicui  §.  Par  ueundum  (Sehnerv) 
entspringt,     in   zwei   Portionen   getheilt,   vom 
Polster   des    Sehhügels,  von  den  Kniehöckem 
und  von  den  Yierhttgehi,  zieht  als  Seh  strei- 
fen   mn     den  Groishimschenkel    hemm   nach 
vom   nnd    innen  (8.S.  972),  um  im   Chiasma 
mit  dem  der  andern  Seite,  unter  Kreuzung  der 
Widerseitigen  Fasern,  zusammenzuffiefsen,  und 
begiebt  sich  alsdann  von  dessen  vorderm  Umfange 
schräg  vor-  und  auswärts  zu  dem  entsprechen- 
den Foramen  opticnm,  durch  welches  er,  nach 
oben  nnd  innen  von  der  A»  ophihahniea^  in  die 
Augenhöhle   eintritt    Hier  verläuft  er,  durch 
die  Fettanhäufung  in  dem  von  den  vier  geraden 
Augenmnskehi  umgrenzten,  kegelförmigen  Raum, 
in   etwas   geschlängelter  Richtung  weiter  nach 
vom  gegen  den  hintern  Umfang  des  Augapfels, 
dringt  dann,   die  Sclera  und  Chorioidea  durch- 
bohrend, einwärts  vom  Achsenpunkte  in  diesen 
ein,  und  endet  alsbald,  nach  Bildung  der  Seh- 
nervenwarze, als  Faserschicht  der  Retina,  zu 
welcher  sein  Mark  sich   ausbreitet  (s.  S.  492). 
—  Der  Himtheil   des  Nerven  erhält  von  der 
Pia  mater  einen  häutigen  Ueberzug,  und  dieser 
verstärkt    sich    nach    dem   Austritt    aus  dem 
Qüasma  zu  einem  dickem  Neurilem,  von  wel- 
chem zahlreiche  Fortsätze  ins  Innere  des  Ner- 
ven eindringen,  dessen  einzelne  Bündel  schei- 
denfönnig    umhüllend.     Am  Foramen  opticum 
tritt  noch  eine  zweite,  von  der  Dura  mater  aus- 
gehende,   festere    Scheide,     Vagina    nervi 
optici,  hinzu,  welche,  durch  eine  dünne  Binde- 
geweb^chicht   mit    dem   Neurilem   verbunden, 
den  Nerven  bis  zu  seinem  Eintritt  in  den  Aug- 
apfel begleitet,  wo  sie  in  die  Sclera  übergeht 
Während  seines  Zuges  durch  die  Augenhöhle 
omschliefst  der  Sehnerv  in  der  Achse  die  A, 
eeiUrali»  retinae  nebst  der  begleitenden  Vene. 

3.    Nervus  ocnlomotorius. 


vor  der  Brücke,  von  wo  aus  seine  Wurzelfasem 
sich  in  die  Tiefe  des  erstem  und  theilweis 
durch  letztere  hindurch  rückwärts  bis  zum  Bo- 
den der  Sylvi'schen  Wasserleitung  verfolgen 
lassen,  und  bildet  einen,  anfangs  abgeplatteten 
Stamm  von  mälsiger  Stärke.  Derselbe  zieht 
zwischen  den  Endästen  der  Basilararterie ,  den 
Aa,  eereheUi  tuperiar  und  eerehri  poderiar,  schiHg 
nach  vom  und  auiben,  durchbohrt  neben  dem 
jyoe.  eUnMeu»  posterior  die  Dura  mater ,  ver- 
läuft dann  längs  der  obem  Wand  des  Sinw  ea- 
vemoius,  an  der  Aufsenseite  der  Carotis  interna, 
weiter  vor-  und  etwas  abwärts,  hierbei  einen 
Faden  oder  deren  zwei  vom  cavemösen  Geflecht 
des  Sympathicus,  wahrscheinlich  auch  constant 
einen  Faden  vom  1.  Ast  des  Trigeminus  auf- 
nehmend, tritt  hierauf,  von  letzterm  Aste,  sowie 
vom  N.  troehieari»  oberwärtB  gekreuzt ,  durch 
die  obere  Augenhöhlenspalte  in  die  Augenhöhle, 
und  gelangt  hier,  zwischen  den  beiden  Köpfen 
des  äufsem  geraden  Augenmuskels  hindurch- 
gehend, an  die  äufsere  Seite  des  Sehnerven, 
unter  oder  gewöhnlich  nach  schon  erfolgter 
Spaltung  in  zwei  Aeste,  einen  kleinem  obem 
und  einen  gröfsem  unteren.  Diese  nehmen 
alsbald  einen  diveigirenden  Verlauf,  um  sich 
in  den  Augenmuskebi  zu  verbreiten,  deren  fünf 
vom  3.  Nervenpaar  versorgt  werden ,  während 
die  übrigen  zwei,  und  zwar  die  Mm,  reetme 
extemm  und  Miqwus  euperi&r,  eigene  Nerven 
besitzen. 

a)  Der  obere  Ast  (jRamus  »uperior)  ver- 
läuft, zuerst  auswärts  vom  Sehnerven,  dann  üiber 
diesem  und  dem  N.  naeoeiliaris,  nach  vom  und 
oben,  und  vertheilt  sich  von  unten  her  im  M, 
reeku  euperiar,  sowie  mit  1-2  höher  aufistei- 
genden  Zweigen  im  M.  levatw  palpehrae  enpe- 
rioris, 

h)  Der  untere  Ast  (Bamua  inferior)  geht 
an  der  Aufsenseite  des  Sehnerven  und  unter 
dem  N.  nasoeiliarit  weiter  nach  vom,  und  zer- 
fällt alsbald  in  drei  Zweige,  von  denen  der 
innere  sich  unter  dem  Sehnerven  weg  nach 
innen  und  vom  zum  If.  reetus  internus,  der 
mittlere  gerade  nach  vom  zum  M.  reetus  inn 
feriar,  endlich  der  äufsere  und  längste  schräg 
nach  vom  und  unten  zum  Jf.  obliquus  inferior 
begiebt ;  ein  von  letzterem  Zweige  am  Anfange 
desselben  abgehender  kurzer,  dicker  Ast  tritt 
zum  untem  hintern  Um&ng  des  Ciliarknotens, 
dessen  kurze  Wurzel  (Radix  hrevis  gangUi 
cüiaris)  er  darsteUt 


Der  iV.  oeulomotorius  s,  Par  tertium  (ge- 
meinschaftlicher Augenmuskelnerv)  entspringt 
mit  8-10  in  eine  Linie  aufgereihten  Bündeln 
&Q  der  Innenfläche  des  Pedunouius  eerehri,  dicht 


4.    Nervus  trochlearis. 


Der   N,  trochlearis   s, 
guartum  (Rollmuskelnerv    oi' 


s.  Par 
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moskelnerv),  unter  allen  Himnerven  der 
schwächste  and  zugleich,  nach  der  Ausdehnung 
seines  Verlaufs  innerhalb  der  Schädelhöhle,  der 
längste,  entspringt  am  vordem  Rande  des  Velum 
medulläre  superiuB,  dicht  hinter  den  Yierhägeln, 
neben  dem  der  andern  Seite,  vielleicht  unter 
Faserkreuzung  beider,  und  reicht  mit  den  Wur- 
zelfasem,  nach  der  Tiefe  hin,  theils  zum  Boden 
der  Sylvi'schen  Wasserleitung,  theils  zur  Gegend 
des  Locus  coeruleus  im  Grunde  der  Rauten- 
grube. Von  seinem  Ursprünge  auf  dem  ent- 
sprechenden Orue  eerehelli  ad  oerehrum  ^twas 
auswärts,  dann  um  die  Audsenseite  des  Pedun- 
euhu  eerehri  herum  ab-  und  vorwärts  ziehend 
und  so  neben  dem  vordem  Theil  der  Brücke 
zur  Hirabasis  gelangend,  geht  er  an  dieser 
gerade  nach  vorn,  durchbohrt  zwischen  der 
Felsenbeinspitze  und  Sattellehne,  nach  aufsen 
und  unten  vom  N.  oculomotoriue,  die  Dura 
mater,  um  sodann  sich  in  einem  besondern 
Eanälchen  derselben,  an  der  Aufsenseite  des 
Sinus  cavernosus  entlang,  oberhalb  des  1.  Tri- 
geminusastes,  in  leicht  aufsteigender  Richtung 
gegen  die  obere  Angenhöhlenspalte  zu  begeben, 
und  dringt  endlich  durch  diese,  oberhalb  des 
i^.  oettlomcUrnu,  in  die  Orbita,  wo  er,  den  Ur- 
sprang  des  Augenlidhebers  oberwärts  kreuzend, 
nach  innen  zieht  und  sich,  in  mehrere  Zweige 
getheilt,  in  den  M.  obUquue  acuU  superior,  für 
den  allein  er  bestimmt  ist,  von  oben  und  au&en 
einsenkt  —  Während  seines  Verlaufes  längs 
dem  1.  Ast  des  Trigeminus  empf&ngt  der  Troch- 
learis  von  diesem  einen  oder  zwei  Fäden,  die 
jedoch  nur  fär  eine  kurze  Strecke  sich  ihm  an- 
schliefsen  und  dann,  ihn  wieder  verlassend,  den 
später  (s.  S.  1009)  zu  beschreibenden  Verlauf 
einschlagen.'  Aulserdem  sind  auch  Verbindun- 
gen dieses  Nerven  mit  dem  cavemösen  Geflechte 
des  Sympathicus  beschrieben  worden,  deren 
Existenz  jedoch  zweifelhaft  ist. 

5.    Nervus  trigeminus. 

Der  N,  trigeminus  s.  Par  quinkm  (drei- 
getheilter  oder  dreiastiger  Nerv),  im  Gegensatz 
zum  vorigen  der  stärkste  Himnerv  und  zugleich 
als  Stamm  der  kürzeste,  entspringt  mit  zwei 
getrennten  und  physiologisch  ungleichen  Wur- 
zeln, einer  gröisem  sensiblen,  und  einer  weit 
kleinem  motorischen.  Die  gröfsere  Wurzel 
{Radix  a,  Portio  mt^'ar)  beginnt  im  nntem  Theil 
des  Corpui  restiformey  und  gelangt,  indem  sie 
im  verlängerten  Mark  aufeteigt,  dann  durch  die 
Brflcke  nach  oben  und  aufsen  zieht,  zum  Seiten- 
rande der  letztem,  an  welchem  sie,  dicht  an 
dessen  Uebergang  in  das  Orue  eerehelli  ad  ptm- 
tem^  als  ein  ansehnliches  Bflndel  zwischen  den 


Brttckenfasem    hervortritt       Die     kleinere 
Wurzel  (Radix  ».  P&rtio  minor)   entsteht  an 
Boden  der  Rautengrabe,    neben   der  Medium 
furche,  unterhalb  des  Lochb  eoerUUue,  and  bildet 
ein  nur  schwaches  Bändel,    das  vor  und  Aber 
der  gröfsem  Wurzel   an  der  Seite  der  Brücke 
zum  Vorschein  kommt    Beim  Aastritt  aus  leu- 
terer  durch  einige  Faserbdndel  von  einander 
geschieden,  treten  die  beiden  Wurzeln  alsbali 
indem  die   kleinere  sich  so    om    den  vordem 
Rand  der  gröfsem  herambiegt,  dafis  sie  allmilif 
an  deren  untere  Seite  zu  liegen  kommt,  mit 
einander  in  innige  Berähmng   and  vereinigeii 
sich  zu  einem  gemeinsamen  Stamme,   weichet, 
sich  schräg  vor-,  aus-  und  anfw&rts  wendend, 
am  obem  Rande  des  Felsenbeins ,  anweit  roii 
der  Spitze  desselben,  durch  eine  ovale  Oeffnnng 
am  vordem  Rande  des  Himzelts   hindnrch^ejtf 
und   in    eine   von  der  Dura    mater  gebildete 
kleine  Höhle  eintritt,  wo   er   sogleich  in  eioe 
grauröthliche,  etwa  V«''  breite,  platte  Anschwel- 
lung von  halbmondförmiger  Gestalt,  Oanßlto» 
Oasseri*)    a.  aemilunare    (Gasser'scher    oder 
halbmondförmiger  Knoten),  Qbergeht    Ander 
Bildung  dieses,    den   Spinalganglien  aosiogea 
Knotens  betheiligt  sich  ausschliefslich  die  grös- 
sere Wurzel,  welche  hierbei,   schon  vorber  a 
einer  Art  platten,  dreiseitigen  Geflechts  (FU- 
xua  triangularia)  sich  auflösend,   zwischen  die 
eng  verstrickten  Fasem  Haufen  von  Nerren- 
zellen  aufnimmt,  während  die   kleine  Wmel 
einfach  an  der  untem  innem  Seite  des  Kso- 
tens  hinzieht,  nur  durch  Bindegewebe  mit  ito 
verbunden.    Das  Ganglion  liegt  zwischen  des 
beiden  aus   einander  weichenden  Blättern  der 
Dura  mater,  mit  der  einen  Fläche  nach  toa 
und  aufsen,  mit  der   andern,  welche  in  eine 
seichte  Vertiefung  am  vordem  Theil  der  oben 
Felsenbeinfläche  einpaCst,  nach  hinten  und  inoeo 
gerichtet,  und  von  den  beiden  Bändeln  sieht 
der  concave  nach  oben  und  hinten,  der  leicht 
convexe  nach  vom  und  nuten.    l^nwMsgr^ 
dasselbe  an  den  Sinus  cavemosos  und  die  Ca- 
rotis intema,  von  denen  es  jedoch  durch  Biod^ 
gewebe  und  das  über  ihm  ausgespannte  Blatt 
der  Dura  mater  getrennt  ist,  und  erhält  ein^ 
Fäden   ans    dem  sie  umstrickenden  Geflechte 
des  Sympathicus.    Von  seinem  äufsem  Dnbnge 
treten  feine  Aestchen  zur  Dura  mater,  welche 
sie  indels  nach  kurzem  Yerlanfe  wieder  Te^ 
lassen,  um  zu  dem  Ganglion  selbst  oder  n 
dessen    Aesten    zurQckzukehren.     Ueber 


*)  Q  all  er,  Prof.  der  Anatomie  sa  Wies  w  ^^^ 
def  vorigen  Jahrhunderts,  hat  dieie  AnaebweUoaf  '""".l^ 
QangUon  erkannt,  welche  dann  von  lelnem  B^'^*'  ^ 
Balth.  Raym.  Hlrtch  betohrieben  and  naeh  Om  b«^ 


worden  i«t:     DiiquiHtio  anatomiea  parit  quinti  ^' 


VifM. 


1765,  aufgenommen  in  Ludwigii  Striptor,  rnnreLm*-»*^ 
vol.  T.  p.  S44. 


1009 


Nervus  trig^eminus. 


1010 


concaven  Rande  des  Knotens  findet  sich  nicht 
selten  ein  kleines  Nebenganglion,  und  bisweilen 
trÜft  man  deren  mehrere. 

Nach    Bildung  des   Ganglion  Gassen   theilt 
sich  der  Trigeminus  in  drei  ansehnliche  Aeste, 
welche,    ans   dem  vordem  convexen  Rande  des 
erstem    hervortretend,    in  divergirender  Rich- 
tung, bedeckt  von  der  Dura  mater,  gegen  be- 
stimmte Oeffhangen  der  Basis  cranli  verlaufen, 
durch   welche   sie   die   Schädelhöhle    verlassen. 
Es  sind  dies  der  Eamus  ophthalmieus,  der 
RamuM  tnaxillaris  aupertor  und  der  Ea- 
mus  fmaaetiiarts    inferior^   von    denen  die 
beiden    erstem   aus  der  gröfsem  Wurzel  des 
Nerven    hervorgehen,    der  letztere   aus   einem 
Tbeü    der    grölsem   und    der    ganzen   kleinen 
Wurzel  gebildet  ist 


a)    Ramus  ophthalmicas  nem  trigemini. 

« 

Der  R,  ophihaimtcus  s.pnmus  (erster  oder 
Augenast),  der  oberste  und  kleinste  unter  den 
Aesten    des    Trigeminus,  kommt  vom  vordem 
innem  Theil  des  Gasser'schen  Ganglion,  zieht 
längs    der    Aulsenseite    des   Sinus    cavemosus, 
auswilrts     vom   6.,  und  unterhalb   des   3.  und 
4.  Himnerven,  vor-  und  etwas  aufwärts  gegen 
die  Figmra  orbüalü  tupertory   und  tritt  durch 
diese  in  die  Augenhöhle.    Während  seines  Ver- 
laufes innerhalb  des  Schädels  verbindet  er  sich 
durch  einen  oder  einige  Fäden  mit  dem  caver- 
nösen  Geflecht  des  Sympathicus,  entsendet  von 
seinem  obem  Umfange  einen  feinen,  rttckwärts- 
laufenden  Ast,  N,  tentorii  «.  recurrens ,   wel- 
cher sich  meistens  alsbald  an  den  N.  troehlsaris 
anlegt,   in  dessen  Scheide  miteingeschlossen  er 
eine  Strecke  weit  nach  hinten  zieht,  um  dann, 
sich  von   ihm  wieder  ablösend,   zwischen  den 
Platten  des  Himzelts  gegen  den  Querblutleiter 
und  die  angrenzenden  Sinus  zu  verlaufen,  und 
giebt  weiter  vom  in  der  Regel  noch  ein  zwei- 
tes, aber  nach  vom  ziehendes  feines  Aestchen 
&b,   welches,   ebenfalls  dem  N,  troehiearis  sich 
zugesellend  und  dann  ihn  wieder  verlassend,  in 
der  Augenhöhle  sich  mit  dem  N,  laerymalis  oder 
dem  y.  nasaeüiaris  vereinigt.   —  Beim  Eintritt 
in  die  Augenhöhle,  öfters   aber  schon  früher, 
tbeilt  sich  der  Ramus  ophthalmieus  in  drei  Zweige, 
in  die  Nn.  laerymalisy  frontalis  und  na- 
»ociliaris^   und  mit  dem  letztgenannten  der- 
selben steht  ein  kleines  Ganglion,   Ganglion 
biliare,  in  Verbindung. 

1.  N.  lacrimalis  (Thränendrasennerv),  der 
schwächste  dieser  Zweige,  entsteht  vom  äufsem 
Umfange  des  ersten  Tngeminusastes ,  wendet 
sich  nach  vom   und  aufsen   zum   obem  Theil 

Holliteln,  Anatomie.    5.  Aufl. 


der  Aufsenwand  der  Orbita,  läuft  hier,  in  Be- 
gleitung der  gleichnamigen  Arterie,  über  dem 
M.  reetus  extemus,  zur  Thränendrüse ,  schickt 
dicht  hinter  dieser  einen  Yerbindungszweig  ab- 
wärts zum  N.  subcutaneus  malae^  und  zerfällt  in 
zwei  grö&ere  oder  mehrere  kleinere  Aeste, 
welche  theils  sich  in  der  Thränendrüse  aus- 
breiten, theils  aufsen  an  ihr  vorbei  zum  äufsem 
Augenwinkel  ziehen,  wo  sie  sich  in  der  Con- 
junctiva  und  der  Haut  des  obem  Augenlids  bis 
zum  vordem   Theil  der  Schläfe   hin  verästeln 

Fig.  201, 


Fio.  201.  Schema  der  Verzweigung  des  fünften 
Hirnnerven.  —  1.  Doppelte  Wurzel  des  N.  trigeminus; 
8.  Stamm  desselben.  3.  Ganglion  Gassen.  4.  Erster 
oder  Augenast  des  Trigeminus ;  5.  K.  frontalis ,  sich 
spaltend  in  die  Nn.  snpratrochlearis  und  supraorbitalis ; 
6.  N.  laorymalis;  7.  K.  nasociliaris  mit  seinen  beiden 
Endzweigen,  den  Nn.  infratrochlearis  und  ethmoidalis, 
welcher  letztere  bei  8  durch  das  For.  etbmoidale  an- 
terius  in  die  Nasenhöhle  eindringt;  9.  Ganglion  ciliare 
s.  ophthalmicum,  am  hintern  Umfange  oben  die  Radix 
longa  vom  Nasociliaris,  unten  die  Radix  brevis  vom 
Oculomotorius  (10)  aufnehmend,  und  vorn  die  Nn.  ci- 
liares abgebend.  11.  Zweiter  oder  Oberkieferast  des 
Trigeminus;  12.  N.  subcutaneus  malae  s.  zygomaticus; 
13.  Ganglion  sphenopalatinum  s.  nasale,  oberwärts 
durch  den  N.  pterygo-  s.  sphenopalatinus  mit  dem 
Oberkiefernerv  verbunden,  während  unten  aus  ihm  die 
Gaumen-  und  Nasennerven  hervortreten;  14,14.  Nn. 
dentales  superiores,  zum  Plexus  dentaUs  superior  mit 
einander  vereinigt ;  15.  Endaus breitnng  des  N.  infraor- 
bitalis  am  Antlitz.  16.  Dritter  oder  Unterkieferast 
des  Trigeminus;  17.  obere  Portion  desselben,  kurz  ab- 
geschnitten; 18.  untere  Portion  mit  ihren  drei  Aesten; 
19.  N.  lingnalis,  mit  welchem  sich  bei  80  die  Chorda 
tympani  unter  spitzem  Winkel  vereinigt;  81.  Ganglion 
submaxülare  s.  linguale,  durch  einige  Aestchen  mit 
jenem  lusammenhängend ;  82.  N.  mandibularis  s.  alveo- 
laris  inferior,  und  83.  der  von  ihm  vor  seinem  Ein- 
tritt in  den  Unterkieferkanal  ausgehende  N.  mylohyoi- 
deus; 84.  N.  anricnlo-temporalis  s.  temporalis  super- 
ficialis, welcher  einen  R.  commnnicans  zum  Facialis  (26) 
abgiebt,  und  86.  seine  zur  Schläfe  aufsteigende  Fort- 
setzung. 
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und  mit  Zweigen  des  N.faeüdü  in  Verbindung 
treten.  —  Häufig  entspringt  dieser  Nerv  mit 
zwei  Wurzeln,  und  von  diesen  kommt  bisweilen 
die  eine  aus  dem  N.  nasociliarü,  die  andere 
aus  dem  N.  frontalis.  Mitunter  empfängt  er  in 
seinem  Verlaufe  einen  Zweig  vom  N.frontalü 
oder  vom  Ganglion  ciliare. 

2.  N, frontalis  (Stimnerv),  der  stärkste 
unter  den  Zweigen  des  ersten  Trigeminusastes, 
tritt  dicht  nach  auTsen  vom  N.  trochlearis  in  die 
Augenhöhle ,  in  welcher  er  auf  dem  M,  levator 
palpehrae  mp,,  unmittelbar  unter  der  Perlorbita, 
ziemlich  gerade  nach  vom  läuft,  und  theilt  sich 
etwa  in  der  Mitte  derselben  in  zwei  Aeste, 
einen  kleinem  innem,  N.  supratrochlearisy 
und  einen,  die  Fortsetzung  des  Stammes  bil- 
denden äufsem,  N.  supraorhita Hb. 

d)  N.  aupratrochlearis  (Oberrollnerv) 
geht  schräg  nach  innen  und  vom,  schickt  einen 
oder  zwei  Verbindungszweige  abwärts  zum  N. 
infratrocMearis,  tritt  über  der  Rolle  des  M.  oh- 
liquus  mperior  zur  Augenhöhle  hinaus,  anasto- 
mosirt  dann  mit  den  Nn.  sttpraorhitalis  und  in- 
fratrochlearia,  und  verbreitet  sich  theils  ab-  und 
auswärts  am  innem  Theil  des  obem  Augenlids, 
theils  anfwäils  durch  Zweige,  welche  die  Mm. 
orbiotilaris  octdi  und  corrugator  aupereilii  durch- 
setzen, in  der  Haut  der  Augenbraue  und  der 
Stiraglatze. 

b)  N.  aupraorhitalis  (Oberaugenhöhlen- 
nerv) zieht  in  der  Richtung  des  N.  frontalis 
weiter  nach  vom,  tritt,  meistens  in  zwei  Aeste 
getheilt,  durch  die  gleichnamige  Oefihung  oder 
Incisur,  auch  wohl  durch  zwei  neben  einander 
liegende,  am  obem  Augenhöhlenrande  zur  Or- 
bita hinaus,  gicbt  hier  einen  feinen  Faden  ab, 
der  in  die  Substanz  des  Stimbeins  eindringt, 
entsendet  dann  einige  Zweige  abwärts  an  das 
obere  Augenlid  (Nn.  palpehrales  superiores)^  und 
steigt  hierauf,  unter  weiterer  Verästelung  beider 
Hauptäste  und  indem  diese  unter  einander  und 
mit  dem  N.  supratroohlearis  Verbindungen  ein- 
gehen, an  der  Stirn,  zuerst  bedeckt  von  den 
Mm.  orhicularis  oculi  und  frontalis^  weiterhin 
aber,  nach  Durchbohmng  derselben,  auf  ihnen 
in  die  Höhe,  um  sich  in  der  Haut  der  Stirn 
bis  zur  Scheitel-  und  Schläfengegend  hin  zu 
verbreiten,  daselbst  anastomosirend  mit  den  ent- 
sprechenden Zweigen  des  N.  facialis. 

3.  N.  nasociliaris  s.  oculo-nasalis  (Nasen- 
augennerv),  der  dritte,  am  meisten  nach  unten 
gelegene  Zweig  des  ersten  Trigeminusastes,  ent- 
steht von  dessen  innerem  unterem  Umfange, 
tritt  mit  den  Nn.  oculomotorius  und  abducens, 
nach  aufsen  von  jenem,  nach  innen  von  diesem, 
in  die  Augenhöhle  und  hier  zwischen  den  bei- 


den Köpfen  des  Jf.  reetus  extemus 
zieht  mit  der  A.  ophthahniea  anfangs  an  der 
Aufsenseite  des  Sehnerven  etwas  nach  vonu 
dann  über  diesem  und  unter  dem  M,  reeUss 
perior  weg  schräg  nach  innen  und  Tom 
innem  Orbitalwand,  wo  er  zwischen  den  Mm^ 
reetus  internus  und  ohliquus  superior  zn  liegen 
kommt,  schickt  in  diesem  Verlaufe  zu^^  einen 
dünnen  Zweig  nach  vom  zum  Ciliarknoten  als 
dessen  lange  Wurzel  (Radix  Umga  gamfUs 
ciliaris),  hierauf  1-3  Nn.  ciliares  longi  mit 
den  übrigen  Ciliamerven  zum  Augapfels  end- 
lich einen  feinen  Faden,  E.  spheno-eikm^i- 
dalis^  durch  das  For.  ethmoidale  pwterims  zu- 
rück in  die  Schädelhöhle  zur  Verbreitung  in 
der  Keilbeinhöhle  und  den  hintem  Siebbein- 
zellen, und  theilt  sich  schliefslich,  nahe  am  Fer. 
ethmoidale  anterius  angelangt,  unter  fast  rechtem 
Winkel,  in  die  beiden  folgenden  Aeste: 

a)  N.  infratrochlearis  (ünterroUnerv)  zieht 
an  der  innem  Wand  der  Augenhöhle,  unter  dem 
M.  ohliquus  superior,  nach  vom  zum  innem 
Augenwinkel,  verbindet  sich  in  diesem  Verlaufe 
durch  1  oder  2  Zweige  mit  dem  N,  euprtUroek- 
learis,  tritt  unter  der  RoUo  des  genannten  Mus- 
kels und  über  dem  Lig.  palpebrale  intemum  zur 
Augenhöhle  hinaus,  giebt  schon  vorber  Aestcben 
an  den  Thränensack,  die  Thränencaronkel  und 
die  Conjunctiva,  und  endet  in  Zweige,  welche 
sich  im  obem  Augenlid,  an  der  Augenbraue 
und  an  der  Haut  der  Nasenwurzel  verbreiten 
und  mit  Zweigen  des  N.  supratroehlearis  ana- 
stomosiren. 

h)  N.  ethmoidalis   (Siebbeinnerv)  dringt 
durch   das  For.  ethmoidale  anterius  mit  der  Ar- 
terie gleichen  Namen&  einwärts  in  die  Schädel- 
höhle,  geht  hier   auf  der  Siebplatte  des  Sieb- 
beins, bedeckt  von  der  Dura  mater,  nach  vom, 
gelangt    durch    eine    der   vordem   Oeffnungen 
jener  Knochenplatte  neben  der  Orista  galU  hinab 
in  die  Nasenhöhle,  und  theilt  sich  beim  f^tritt 
in  diese   in  drei  Zweige,  einen  innem,  einen 
äufsern  und  einen  vordem.   Der  innere  Zweig 
läuft  an  der  Nasenscheidewand,  nahe  dem  vor- 
dem Rand  derselben,  unmittelbar  auf  der  Bein- 
haut abwärts,  und  verzweigt  sich  in  dem  vor 
der    Gerachsgegend    gelegenen   Abschnitt    der 
Scheidewandschleimhaut    Der  äufsere  Zweig 
gehört  dem  vordem  Theil  der   äuisem  Wand 
der  Nasenhöhle  an,  längs  welcher  er  vor  dos 
vordem  Enden    der  mittlem  und  der  untern 
Muschel   niedersteigt,  sich  mit  rttckwftrts  tre- 
tenden Aestchen  in  dem  entsprechenden  Theil 
der  Schleimhaut   ausbreitend.     Der   vordere 
Zweig  zieht  in  einer  Furche  oder  einem  Ka- 
nälchen an  der  Innenfläche  des  Nasenbeins  nach 
unten,   tritt    zwischen  dessen   unterem   Rande 
und  dem  dreieckigen  Nasenknorpel  hindurch  an 
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die  Anfsenseite  der  Nasa,  and  verläuft  an  dieser, 
bedeckt  vom  M.  maprettor  ntui,  weiter  abwärts, 
um  sich  in  der  Haut  der  Kasenspitze  zu  ver- 
breiten, wo  er  mit  Zweigen  des  N.  mfraorhüalü 
ZDsammenhäDgt. 

Das  Ganglion  eiliart  ».  opkthalmieum 
(Ciliar-  oder  Aogenknoten)  ist  ein  etwa  1'" 
breites  Knötchen  von  plattnindlicber  oder  läng- 
licb  viereckiger  Form,  and  liegt,  voa  Fett  um- 
geben, im  hintern  Theil  der  Augenhöhle,  an 
der  Aolsenaeite  des  Sehnerven,  nach  innen  und 
unten  vom  Ursprung  des  M.  rteim  »xttrmu, 
nahe  der  A.  ophthalmieo.  In  den  hintern  Um- 
fang desselben  treten  drei  Nervenzwcige  ein, 
welche  seine  Wurzeln  darstellen,  und  aus 
seinem  TOrdem  Theil  entsteht  eine  grisraere 
Anzahl  feiner  Fäden  als  Aeste  desselben. 

Die  Wurzeln  des  Ciliarknotens  sind;  eine 
lange  (sensible),   eine  knrze  (motorische),  und 
eine  mittlere  (sympathische),     a)    Die   Radix 
longa    entspringt  ans  dem,  vom  ersten  Trigo- 
minusasto  kommenden  N.  natoeiliarii ,  bevor  er 
aber  den  Sehnerv   weggebt ,   und   begiebt  sich 
zum  obem   hintern  Winkel   des   Ciliarknotens. 
6)  Die  Radix  brevii,   kttrzer  und  dicker  als 
die  vorige,     entsteht    von    dem    zum    untern 
schiefen  Augenmuskel   tretenden  Zweig  des  N. 
oculomotoriut ,    nnd    geht   zum   nntem   hintern 
Winkel  des  Ganglion,     c)  Die  Radix  media 
t.  lympathica  kommt  vom  vordem  Ende  des 
cavemösen  Geflechts  des  Sympathicus  nud  bildet 
einen  lat^en,  dQnnen  Faden,  welcher,  an  der 
Innenseite  des  ersten  Trigeminusastes  zur  Augen- 
höhle verlaufend,  sich  zwischen  den  beiden  an- 
dern   Wurzeln    oder   vereinigt    mit    der    Radix 
hnga   in  den  Ciliarknoten  einsenkt.  —  Abwei- 
chungen  von   diesem  Verhalten  sind   ziemlich 
häutig:     Die    lange    Wurzel    ist   bisweilen 
auf  serordentlich    fein   und    soll    mitunter   ganz 
fehlen;    manchmal   findet    sie  sich  in  doppelter 
oder  noch  gröfscrer  Zahl,  nnd  znweilen  kommt 
sie,  statt   aus   dem  N.  aatociliarii,   direkt   aus 
dem    Ramu*   epAthalmietu ,    oder  aus  dessen  N. 
frontali«,  auch  wohl,  neben  der  kurzen  Wurzel, 
WS  der  Scheide  des  3.  Himnerven.   Die  kurze 
Wurzel  ist  ößers  doppelt  oder  selbst  dreifach, 
und  entsteht   alsdann  mitunter  der  eine  Zweig 
aus  dem  untern,  der  andere  ans  dem  obem  Ast 
des  N.  oeuiomotoriue. 

Aofser  jenen  drei  beständigen,  treten  zum 
Ciliarknoten  noch  hie  and  da  folgende  acces- 
sorische  Wurzeln:  a)  Ein  Zweig  vom  N. 
wtoei/iarii,  welcher,  aus  diesem  nach  dessen 
Kreuzung  mit  dem  Sehnerven  oder  aus  einem 
seiner  Ciliartste  entstehend,  unter  dem  Seh- 
nerven weg  nach  hinten  und  aufsen  zum  Ciliar- 
knoten  verläuft   oder   sich    an    den    innersten 


Oiliamerven  anschtiefst,  längs  welchem  er  als- 
dann, nach  Hyrtl,  rückwärts  ziehend  das  Gan- 
glion erreicht  (Radix  longa  inftrior  i.  reetarrmt). 
h)  Ein  Faden  vom  Ganglion  »phenopalalinutn,  der 
durch  die  nntere  Angenböhlenspalte  zum  hintern 
Theil  des  Ciliarknotens  aufsteigt  (Radix  metüa 
inferior),  o)  Ein  Terstärkungszweig  vom  JV. 
larnymali*  zur  Radix  longa,  mit  der  er  sich  nahe 
am  Ciliarknoten  verbindet  d)  Eine  accessori- 
sche  Wurzel  für  die  Radix  longa  aus  dem  3. 
oder  6.  Himnerven,  denen  sie  aber  wahrschein- 
lich hios  anliegt,  während  ihr  wirklicher  Urspmng 
im  carotischen  Nerven  zu  suchen  ist. 

Die  Aeste  des  Ciliarknotens  sind  die  Ci- 
liar- oder  Blendungsnerven  (Ntt.  ciliarei 
t.  eiliare»  breve»),  dflnne  Fäden,  12-16  an  der 
Zahl ,  welche  aus  dem  vordem  Umhange  des 
Ganglion  hervorgehen.  Dieselben  ziehen  an  der 
Anfsenseite  des  Sehnerven,  anfangs  in  zwei 
Gruppen  angeordnet,  von  denen  die  eine  über, 
die  andere  gröbere  unter  diesem  gelegen  ist, 
in  etwas  geschlängelter  Richtung  und  immer 
mehr  aas  einander  weichend,  nach  vom  gegen 
den  hinlem  Theil  des  Angapfels,  durchbohren 
hier,  rings  nm  den  Opticus,  in  verschiedener  Ent* 
femnng  von  der  Eintrittsstelle  desselben,  ge- 
meinsam mit  den  langen  Ctliamerven  aus  dem 
N.  natoeiiiarig,  schräg  die  Sclora,  und  bogeben 
sich  dann  zwischen  dieser  und  der  Chorioidea 
weiter  vorwärts  bis  zum  Ciliarmuskel,  in  welchem 
sie  zu  einem  dichten  Geflecht  zusammentreten, 
aas  welchem  die  Nerven  der  Iris,  wie  auch 
Fäden  für  die  Cornea  hervorgehen.  —  Ziemlich 
constant   verbindet   sich   einer  der  vom  Ciliar- 

Fio.  202. 


Fio.  !0K.  Die  Narren  des  (rechten)  Augca,  roa 
ftoTaeQ,  mit  rreigeleg^in  Ciliarlcnolen.  —  I  K.  opti- 
ca!, i.  H.  ocnlomotoriui ;  3.  oberer  Ast  deiaelbsn; 
4.  Zweig  vom  uatem  Ast  lum  H.  obLiqnus  jarerior. 
a.  N.  abdueeoa.  6.  Stamm  dea  N.  Irigcminua  mit  dem 
Oanglion  Oaiaeri ;  T,  Rainua  Ophthalmien!  deaaelben, 
beim  Eintritt  in  die  Augenhähls  darcbachnttten  und 
etvaa  nach  nnteo  und  anFaen  geiogvD;  8.  N.  naao- 
ciliaria.  9.  Qanglion  ciliare;  10.  knrze  Wurzel  dei- 
■elben,  11.  lange  Wurzel,  and  I!.  sympathi^ube  Wur- 
let.  13,  Nn.  ciliarea.  H.  N.  Irontalis. 
64* 
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knoten  ausgehenden  Aeste,  welcher  unter  dem 
Sehnerven  weg  einwärts  zieht,  mit  einem  iV. 
cüiarü  hmgw,  und  an  der  Yereinigungsstelle 
findet  sich  bisweilen  ein  kleines  Knötchen  {Oan- 
glion  etliare  ifdemim)^  das  indefs  keine  Gan- 
glienzellen zu  enthalten  scheint  Ein  anderer 
Faden  des  Ciliarknotens  soll  zur  A,  centralis  re- 
tinae treten  und  mit  dieser  in  den  Sehnerven 
eindringen.  Bisweilen  vorkommende  Aestchen 
vom  Ciliarknoten  zu  den  Mm,  reetm  inferior 
und  obliqwM  inferior  sind  an  ihm  nur  innig  an- 
geheftet und  stammen  aus  der  kurzen  Wurzel 
desselben. 


&)    Ramus  maxillaris  superior  nervi  trigemini. 

Der  R,  maxillarie  superior  s,  secundus 
(zweiter  oder  Oberkieferast),  in  Gröfse  und 
Lage  der  mittlere  von  den  drei  Aesten  des  Tri- 
geminus,  erstreckt  sich  vom  Ganglion  Gasseri 
vor-  und  etwas  abwärts  gegen  das  Foramen  ro^ 
tundum  des  Keilbeins,  tritt  durch  dieses  aus  der 
Schädelhöhle  in  die  Fossa  pierygopalatina ,  und 
zieht  hier,  leicht  auswärts  gewandt,  weiter  nach 
vom  gegen  die  untere  Augenhöhlenspalte  und 
zu  dem  Kanal  in  der  Orbitalplatte  des  Ober- 
kieferbeins. Der  am  Ursprung  abgeplattete, 
dann  cylindrisch  geformte  Stamm,  bis  zum  Aus- 
tritt aus  dem  Schädel  asüos,  abgerechnet  einen 
rückwärts  zum  N.  spinosus  (s.  S.  1022)  gehen- 
den feinen  Faden,  theilt  sich  bei  seinem  Ver- 
laufe durch  die  Flügelgaumengrube  nach  und 
nach  in  die  Nn.  suhcutaneus  malae,  pte- 
rygopalatinuSf  dentalis  superior  po- 
sterior und  infraorhitalisy  und  steht  in 
Zusammenhang  mit  einem,  auch  noch  von  an- 
derwärts Zufuhr  erhaltenden  Nervenknoten, 
Ganglion  sphenopalatinum,  von  welchem 
zahlreiche  Aeste  vornehmlich  zur  Schleimhaut 
der  Nase  und  dos  Gaumens  abgehen. 

1.  N.  suhcutaneus  malae  s.  zygomaticus 
( Wangenhautnerv) ,  ein  dünner  Hautnerv,  ent- 
springt vom  obem  äufsern  Umfang  des  Stammes 
gleich  beim  Durchgang  desselben  durch  das 
runde  Loch,  begiebt  sich  nach  vom  und  aufsen 
zur  untem  Augenhöhlenspalte  und  durch  diese 
zur  äufsern  Wand  der  Augenhöhle,  und  zerfällt 
alsbald  in  zwei  Aeste,  einen  Schläfen-  und  einen 
Antlitzast,  welche  durch  gesonderte,  öfters  je- 
doch in  der  Orbita  mit  einer  gemeinsamen  £in- 
gangsöffnung  beginnende  Kanälchen  des  Joch- 
beins hindurchtreten,  und  deren  Verhalten, 
ebenso  wie  das  dieser  letztem  selbst,  vielfach 
variirt.  Der  Schläfenast  (Bamtts  tetnporalis 
s,  N,  zggomatico'temporalis)  verbindet  sich  zu- 
nächst, an  der  äufsern  Orbital  wand  hinziehend. 


mit  einem  absteigenden  Zweigchen  des  i\r.  im- 
orymalisy  läuft  dann  durch  das  entsprednende 
Kanälchen  aus-,  rück-  und  meist  aufwärts  zar 
Schläfenfläche  des  Jochbeins,  wo  er  am  Fm. 
%ygomatico-4emporale  hervortritt,  nnd  vertheiltsich. 
den  Schläfenmuskel  und  dessen  Fascie  durch- 
bohrend, in  der  Haut  der  vordem  Schlaf en- 
gegend  bis  zur  Suhl  Der  Antlitzaat  (J^ 
mus  facialis  s.  iV,  wygomaUco'faeiaUs)  zieht  durch 
das  zweite  Kanälchen  nach  au&en,  vorn  und 
etwas  abwärts  zur  Antlitzfläche  des  Knochens^ 
den  er  durch  das  For,  wygomatieo-faciale  verlä&t 
und  endet,  zwischen  den  Fasern  des  If.  orhkm- 
laris  oculi  hindurchtretend,  in  der  Haat  der 
Wange.  Beide  Aeste  stehen  an  ihrer  Endans- 
breitung  mit  Zweigen  des  N.faoiaUs  in  Ver- 
bindung. 

2.  N,  pterygopalatinus  s.  sphenopetUii' 
nus  (Flügelgaumen-  oder  KeilbeingaoineimerTX 
gewöhnlich  doppelt,   entsteht  alsbald  nach  dem 
Eintritt  des  Oberkiefemerven  in  die  Foum  pie- 
rygopalatina,  steigt   in    dieser   etwas  einwärts 
herab,  und  tritt  nach  kurzem  Verlauf  theils  in 
das  ebendaselbst    befindliche    Ganglion   spkfuo- 
palatinumy  theils  geht  er  dicht  an  diesem  vor- 
bei, sich  unmittelbar  in  die  von  demselben  un- 
terwärts abgehenden  Gaumen-  und  Nasennerven 
fortsetzend.     An  der  Stelle  des  Stammes,  wo 
dieser  Nerv  von  ihm  abgeht,  bilden  seine  Bändel 
ein    dichtes  Geflecht   (Pl^ms   sphenopaiatmmX 
das  von  vielem  Fett   und  Bindegewebe  einge- 
hüllt ist  und  sich  bis  in  den  Anfang  des  Flü- 
gelgaumennerven  hinein  erstreckt. 

3.  N.  dentalis  (s,  alveolaris)  superior 
posterior  (hinterer  oberer  Zahnnerv),    öften 
doppelt  oder  dreifach,  kommt  aus  dem  Ober- 
kiefemerven  kurz   vor  dessen   Eintritt  in  die 
Augenhöhle,  zieht  längs  der  Tuherontao  tnaxü- 
laris    nach    unten  und  vom,   schickt  ein  oder 
einige    Aestchen,    welche    den    M,  buccinäier 
durchbohren,  zur  Schleimhaut  der  Backe   and 
zum  Zahnfleisch,  und  tritt  in  mehrfacher  Zahl 
durch   die  Foramina  aheolaria  posteriora  in  die 
gleichnamigen   Kanälchen   des  Oberkieferbeins. 
in  dessen   äuTserer  Wand  sodann  bogenfonnig 
nach  vom  gehend,   er  Zweige  an  die  hintern 
obem  Backenzähne   und  deren  Zahnfleisch  ab- 
giebt,  wie  auch  mit  feinen  Fäden  die  Schleim- 
haut der  Kieferhöhle  versorgt,  und  schlielslicfa 
sich   mit  den   Nn.  dentales  superiores  aas  dem 
folgenden  Nerven  verbindet 

4.  N,  infraorhitalis  (Unterangenhöhlen- 
nerv)  begiebt  sich  als  Fortsetzung  des  Stammes 
des  zweiten  Trigeminusastes  durch  die  Fismre 
orhitalis   inferior   zum  Boden  der  Augenhöhle« 
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l&oft  hier  mit  der  gleichnamigen  Arterie  dnrch 
den  Cmnalit  infiraorhitaiü  nach  vom,  entl&bt 
heim  Verlauf  durch  diesen  die  Nn,  dentales 
euperiore»  mediue  et  anterior^  und  theilt 
sich,  aus  demselben  dnrch  das  For,  mfraorMale, 
bedeckt  vom  Ursprünge  des  M.  ievaior  iaht  «u- 
perwrüy  am  Antlitz  hervortretend,  in  die  strah- 
lig ans  einander  weichenden  Nn.palpehrale» 
inferioren  ^  nasales  laterales  und  /a- 
hialeM  superiores. 

a)    J\r.  dentalis  {s,  alveolar is)  superior 
medium     9,  anterior    minor    (mittlerer    oberer 
Zahnnerv)    entspringt  meist  für  sich  im  hintern 
Theü  des  Unteraugenhdhlenkanals,  öfters  aber 
vereint  mit   dem  folgenden  Aste,   läuft  durch 
das  entsprechende  Alveolarkanftlchen  im  vordem 
Theil    der    ftuTsem  Kieferwand  nach  unten  und 
vom,    verbindet  sich  vor-   und  rtlckw&rts  mit 
Zweigen  der  übrigen  JVn.  dentale  superiores,  und 
giebt  Aestchen   an  die  vordem  obem  Backen- 
zahne nnd  das  Zahnfleisch. 

6)  JV.  dentalis  («.  alveolaris)  superior 
anterior  s.  anterior    major    (vorderer  oberer 
Zahnnerv),    der   gröfste    dieser  Nerven,   zieht 
durch  das  gleichnamige  Kan&lchen  in  der  vor- 
dem Kieferwand   abwärts,  und   theilt   sich   in 
zwei  Aeste,  einen,  mitunter  mehrfachen,  Ba- 
mus   dentalis  und    einen   Eamus  nasalis, 
von    denen   der   erstere  den   obem  Schneide- 
zähnen   und  dem  £ckzahn,   sowie   dem  Zahn- 
fleisch Zweige  ertheilt  und  sich  mit  dem  vori- 
gen Nerven  im  Bogen  verbindet,  der  letztere, 
schräg   nach  innen  und  vom  gegen  den  Boden 
der  Nasenhöhle  verlaufend,  hier  in  der  Gegend 
des  Canalis  incisivus  sich  in  der  Schleimbaut 
ausbreitet. 

Durch  die  Verbindungen  der  einzehien  ^n. 
dentales  syperiores  unter  einander  entsteht  eine 
ansehnliche,  theilweis  geflechtartige  Nerven- 
schlinge, welche  in  einem  abwärts  convexen 
Bogen  längs  dem  untern  Theil  der  ganzen  vor- 
dem und  äuTsem  Wand  der  Kieferhöhle  sich 
hinzieht,  theils  zwischen  beiden  Knochenplatten, 
theils  unmittelbar  unter  der  Schleimhaut  gele- 
gen. Dieselbe  enthält  an  der  Stelle,  wo  der 
vordere  Zahnnerv  mit  dem  mittlem  zusammen- 
fließt, etwa  Va''  ^^^  der  Wurzel  des  obem 
Eckzahns,  eine  plattrundliche,  gegen  1'^'  grofee 
Anschwellung,  Oberkieferknoten  (Ganglion 
supramaxülare)  y  deren  gangliöse  Natur  jedoch 
zweifelhaft  ist,  und  mitunter  soll  weiter  hinten, 
über  der  Wurzel  des  zweiten  Backenzahns  noch 
ein  zweites  kleineres  Knötchen  sich  vorfinden. 
Durch  zahlreiche,  vom  untern  Umfange  dieser 
Nervenschlinge  und  des  Knotens  in  deren  gan- 
zen Länge  kommende  Aeste  und  vielfache  Ver- 
bindungen derselben  unter  einander  entsteht 
ein,  im  Alveolarfortsatze  des  Oberkiefers,  ober- 


halb der  Zahnwurzeln,  enthaltenes,  längliches 
Geflecht,  oberes  Zahngeflecht  (J^exus 
dentalis  superior  s.  supramaxillaris\  von  welchem, 
aulser  feinen  Fäden  zur  Schleimhaut  der  Kiefer- 
höhle, theils  stärkere  Zweige  fttr  die  Zähne, 
theils  schwächere  für  das  Zahnfleisch  abgeben; 
die  Zweige  fttr  die  Zähne  dringen  durch  Oeff- 
nungen  am  Boden  der  Zahnfllcher  zu  den  Spitzen 
der  Zahnwurzeln,  dann  von  hier  aus  durch  die 
Wurzelkanäle  zur  Zahnpulpa,  an  der  sie  sich 
geflechtartig  ausbreiten,  während  die  für  das 
Zahnfleisch  bestimmten  Aestchen  durch  die 
schwammige  Knochensubstanz  zwischen  den  Al- 
veolen, in  eignen  Kanälchen  eingeschlossen, 
hindurchgehen. 

c)  Nn. palpehrales  inferiores  (untere 
Augenlidnerven),  meistens  zwei,  ein  innerer 
und  ein  äufserer,  wenden  sich  von  der  Aus- 
trittsstelle am  For.  infraorhitale  aufwärts ,  ge- 
langen, theils  den  Jf.  levator  lahii  superioris  pro- 
prius  durchbohrend,  theils  längs  dessen  innerem 
Rande  verlaufend,  gegen  das  untere  Augenlid, 
an  welchem  sie  sich  nach  seiner  ganzen  Breite 
in  der  Haut  vertheilen,  und  stehen  am  inneren 
Theil  desselben  mit  Zweigen  vom  N.  infratroch- 
learis,  am  äufseren  mit  solchen  vom  N.  facialis 
und  N,  subeutaneus  malae  in  Verbindung. 

d)  j^n,  nasales  laterales  s,  superficiales 
(seitliche  oder  oberflächliche  Nasennerven),  in 
unbestimmter  Anzahl,  gehen  vom  For,  infraor- 
hitale divergirend  nach  innen,  .begeben  sich, 
indem  die  obem  mehr  zwischen  den  Mm.  le- 
vator lahii  superioris  proprius  und  levator  alae 
nasi  et  lahii  superioris  hinziehen,  die  unteren 
durch  letztem  Muskel  selbst  hindurchtreten, 
gegen  die  Seitenwand  der  Nase,  um  sich  an 
dieser  vom  innem  Augenwinkel  an  bis  hinab 
zum  innem  Umfang  des  Nasenloches  in  der 
Haut  auszubreiten,  und  verbinden  sich  sowohl 
mit  einander  und  mit  den  vorigen  und  folgen- 
den Aesten,  als  auch  mit  Zweigen  vom  N,  fa- 
cialis und  mit  dem  Hautaste  des  N,  ethmoi- 
dalis  vom  ersten  Aste  d^s  Trigeminus. 

e)  Nn,  lahiales  superiores  (Oberlippen- 
nerven), die  stärksten  unter  den  Endästen  des 
Unteraugenhöhlennerven,  gewöhnlich  vier  an  der 
Zahl,  laufen  in  strahligcr  Richtung,  bedeckt  vom 
M.  levator  lahii  superioris  proprius,  abwärts  zur 
Oberlippe,  und  vertheilen  sich  hier,  von  der 
Gegend  der  Nasenscheidewand  bis  zum  Mund- 
winkel und  zur  Backe,  in  der  äulsera  Haut  und 
der  Schleimhaut,  wobei  sie  mehrfach  mit  ein- 
ander und  mit  den  vorigen  Aesten,  wie  auch 
mit  Zweigen  des  N.  facialis  in  Verbindung 
treten. 

Das  Ganglion  sphenopalatinum  s. 
Meckelii  s.  rhinicum  s.  nasale  (Keilbein-Gaumen- 
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knoten,  aach  MeckeTscher*)  oder  Nasenknoten) 
ist  das  ansehnlichste  unter  den  Ganglien  der 
Trigeminosäste ,  im  grölsten  Durchmesser  etwa 
2-2  V2'''  breit,  und  hat  eine  seitlich  zusammen- 
gedrückte, meist  dreieckige  Form.  £3  liegt, 
von  Fett  umhüllt,  in  der  Tiefe  der  Foua  pte- 
rygopalaiina,  nahe  am  For,  sphenapalatmum,  nach 
unten  und  innen  vom  zweiten  Ast  des  Trige- 
minus,  und  ist  mit  diesem  verbunden  durch  den 
von  demselben  herabsteigenden,  meist  doppelten 
N,  pterygopalatinus  (s.  S.  1016)^  welcher  in  den 
vordem  Theil  des  Ganglion  eintritt,  seine  sen- 
sible Wurzel  bildend.  AuCserdem  gehören  dem- 
selben noch  folgende  zahlreiche  Nerven  an, 
von  denen  der  eine  {N.  Vidianua)  seine  zweite 
Wurzel  darstellt,  durch  welche  ihm  sowohl  mo- 
torische, als  sympathische  Elemente  zugeführt 
werden,  die  übrigen  aber  als  Aeste  von  ihm 
ausstrahlen,  der  Mehrzahl  nach  direct  aus  den 
in  das  Ganglion  eintretenden  Nervenfasern  her- 
vorgehend, vielleicht  aber  auch  zum  Theil  aus 
neu  in  demselben  entstehenden  Fasern  ge- 
bildet: 

d)  N,  Vi  dt  an  u  8  9.  pteryg<nd«u8  (Vidi'scher 
oder  Flügelnerv)  entsteht  am  hintern  Umfang 
des  Ogl,  sphefwpahUinumy  verläuft,  sich  rückwärts 
wendend,  mit  der  gleichnamigen  Arterie  durch 
den  Canalü  Ftdtanua  von  dessen  vorderer  bis 
zur  hintern  Mündung,  und  zer^t,  an  letzterer 
hervortretend,  in  zwei,  bis  dahin  in  einer  ge- 
meinsamen Scheide  eingeschlossene  Nerven, 
einen  obem  weifsen  und  einen  untern  grauen. 
Der  erstere  dringt  als  N.petrosus  super- 
ficial is  major  s.  Ramu9  superfieialia  ».  Vidiani 
(grofser  oberflächlicher  Felsenbeinnerv)  durch 
die  fibröse  Substanz ,  welche  das  For.  lacerum 
anterius  ausfüllt,  in  die  Schädelhöhle,  wo  er 
unter  dem  GgL  Gasaeri  weg  und  in  einer  be- 
sondem  Furche  an  der  obem  Fläche  des  Fel- 
senbeins entlang  nach  hinten  und  aufsen  gegen 
den  JEKatua  canalis  FaUoppii  verläuft,  um,  in 
diesen  eintretend,  sich  mit  dem  Knie  des  N, 
faciaU%  zu  verbinden,  und  vermittelt  einen  Faser- 
austausch zwischen  letzterem  und  dem  Qgh  aphe- 
nopalatinum,  so  dafs  sich  durch  ihn  sensible 
Fasern  von  diesem  zu  jenem,  motorische  von 
jenem  zu  diesem  hin  begeben.  Der  untere, 
grauröthliche  und  weichere  Nerv  tritt  als  N. 
petrosus  profundus  major  s.  Ramus  pro- 
fundus n.  Vidiani  (greiser  tiefer  Felsenbeinnerv), 
ebenfalls  die  erwähnte  Fasermasse  durchsetzend, 
in  die  vordere  Mündung  des  carotischen  Kanals, 


♦)  Joh.  Frld.  Meokel  (1714-74),  Prof.  der  Anatomie  su 
Berlin,  einer  der  vorzUgücbaten  SchQler  des  groraen  Haller, 
hat  dieses  Ganglion  zaorst  aufgefunden  {Mem.  de  VAeadimie 
de  Berlin  1749,  p,  B4),  und  ist  auch  der  Entdecker  des  mit 
dem  N.  lingualis  trigemlnl  verbundenen  Ganglion  submazil- 
lare  (i?*-  quinto  prtrr  nei'vorum  cerebri,  Gottituj.,  1748,  4.,  §  100, 
p.  96). 


WO  er  an  der  Au£senseite  der  Carotis  sich  nit 
dem  diese  umstrickenden  sympathischen  Geflecht 
vereinigt,  oder  vielmehr  geht  von  diesem  ans 
nach  vom  zum  Ogl,  sphrnopalaümtmy  demselb^i 
Fasern  vom  Sympathicus  zuführend. 

b)  iVn.  nasales  superiores  posterio- 
res  s.  Jtami  pharyngei  (hintere   obere  Nasen 
nerven   oder  Schlundäste),    3-4    feine    Fäden, 
kommen  vom  hintern  innem  Theil  des  Ganglion, 
treten  jedoch  mitunter   erst   aus   dem  Anfang 
des  N.  Vidianus  hervor,  ziehen  durch  Knochen* 
kanälchen  am  Dache  der  Choanen  (C^uUieubu 
phargngeus)  nach  hinten  und  innen  zum  Schlund- 
gewölbe,  entsenden  Aestchen  an  den  Keilbein* 
körper  und  an  die  Auskleidung  der  Keübein- 
höhle,   und   verbreiten  sich  am  obem  Umfang 
der    hintern  Nasenöffnung    und    dem    entq»re- 
chenden  Theil  des  Schlundkopfs,  sowie  mit  eini- 
gen Fäden  an  der  SchlundmOndung  der  Ensta- 
chi'schen  Röhre. 

c)  Nn,  nasales^superiores  anteriores 
(vordere  obere  Nasennerven),  einige  (3-5) 
ebenfalls  nur  schwache  Aestchen,  entspringen 
vom  innem  Umfang  des  Ganglion,  dringen  als- 
bald, sich  einwärts  wendend,  durch  das  Far, 
sphenopalatinum  in  die  Nasenhöhle,  und  ver- 
tbeilen  sich  hier  in  der  Schleimhaut  des  hin- 
tern Theils  der  obem  und  der  mittlem  Mu- 
schel und  des  obem  Nasenganges,  und  an  den 
hintern  Siebbeinzellen. 

d)  Nn,septi  narium  (Nasenscheide wand- 
nerven), 2-3  an  der  Zahl,  woranter  gewöhnlich 
ein  längerer,  entstehen  neben  den  vorigen  an 
der  Innenseite  des  Ganglion,  treten  mit  ihnen 
durch  das  For,  sphenopalatinum  in  die  Nasen- 
höhle, und  gelangen  hier  zur  Scheidewand,  wo 
die  kleinem  sich  an  deren  hinterm  oberm 
Theil  in  der  Schleimhaut  verbreiten.  Der  grös- 
sere dagegen  zieht  als  N,  nasopalotinut 
Scarpae*)  (Nasengaumennerv)  längs  der  Na- 
senscheidewand, an  die  Schleimhaut  feine  Fäd- 
chen  abgebend,  leicht  gebogen  weiter  nach  vom 
und  allmälig  abwärts  zum  Canalis  incisnms,  ver- 
bindet sich  mit  einem  Faden  vom  Nasenast  des 
N.  dentalis  superior  anterioTy  und  dringt  durch 
jenen  Kanal,  gemeinsam  mit  dem  gleichen 
Nerven  der  andem  Seite  und  unter  Verdickung 
des  sie  umgebenden  Bindegewebes  zu  einer 
faserknorpeligen  Anschwellung  (dem  vermeint- 
lichen Ganglion  nasopalatinum  Cloqtuti)^  zom 
harten  Gaumen,  wo  er  sich  in  der  Gegend 
hinter  den  mittlem  Schneidezähnen  in  der 
Schleimhaut,  sowie  an  dem  entsprechenden  Theil 


*)  Antonio  Scarpa  (1747-183S),  Prof.  der  Aaatomi« 
und  Chirargie  xu  Modena,  dann  au  Pavia,  «In  am  btMf 
Wissenschaften  gleich  verdienttir  Forscher,  hat  diesen  Nerr 
suerst  beschrieben  {Annotatione»  anntomicae.  Tic.  1785,  4.  LH 
II,  cap.  5),  doch  war  derselbe  schon  frühem  Anatomea,  lo 
Cotunnlus,  John  Huuter  u.  A.  bekannt. 
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^es    Zahnfleisches   verästelt   und  mit  Zweigen 
^'om  N.  palatvnui  antenor  anastomosirt 

e)  i^n.  palatini  (Ganmennerven),  gewöhn- 
lich    drei,    ein    gröfserer  und   zwei   kleinere, 
Ic^ommen  vom  untern  Umfang  des  Ganglion,  stei- 
gen,   anfangs  von   einer  gemeinsamen  Scheide 
umschlossen,  dann  von  einander  getrennt,  mit 
der    jL  paiatina  desomdens  im   Canalü  pterygo- 
palatmu9  und  dessen  Seitenkanälen  herah,  und 
Tertheüen  sich,  durch  die  Faramina  palaUna  po- 
steriora  heraustretend,  am  harten  und  am  wei- 
chen Craumen.     Der  gröfsere  oder  vordere 
(iVl  palaCmuB  major  «.  anterior)^  welcher   eine 
unmittelbare  Fortsetzung  des   N.  pterygopalati- 
nu9   darstellt,    verläuft  im   Flügelgaumenkanal 
vor   den  beiden   andern   und   weiterhin   durch 
den  vordem  gröfsem  Canalü  palatintu,  entsen- 
det, ehe  er  in  diesen  eintritt,  1-3  Zweige,  Nn, 
natalei    inferiores    (untere   Nasennerven), 
Vielehe   durch  ein  Kanälchen   im  Nasenfortsatz 
des  Gaumenbeins  in  die  Nasenhöhle    dringen, 
wo  sie  sich  in  der  Schleimhaut  am  hintern  Theil 
der  untern  Muschel  und  des  mittlem  und  un- 
tern Nasenganges,  sowie  in  der  Auskleidung  der 
Kieferhöhle  ausbreiten,   gelangt  durch  das,  den 
Ausgang  des  genannten  Kanals  bildende,  vor- 
dere gröfste  For.  palatinum  posterius  zum  harten 
Graumen,  und  zerfällt  in  mehrere  Aeste,  welche, 
in  Furchen  des  letztem,  unter  geflechtartiger 
Vereinigung,  nach  vom   ziehend,   sich  in  der 
Gaumenhaut  und  im  Zahnfleisch  an  der  innem 
Seite  der  Zähne  bis  nahe  an  die  Schneidezähne 
hin  verästeln  und  hier  mit  den  Fndzweigen  des 
N.nasopalaÜmu  Searpae  zusammenhängen.  —  Die 
beiden  k  1  e  i  n  e  r  n  (Nn.  palatini  minores) ,  nach 
ihrer  Lage  der  eiue  als  äufserer  oder  mitt- 
lerer,   der    andere    stärkere    als    innerer 
oder  hinterer  bezeichnet,   ziehen  durch  die 
kleinem  Ckmales  palatini  und  die  entsprechen- 
den hintern  Craumenöffiiungen  nach   unten  und 
hinten  zum  weichen  Gaumen,   wo  der  erstere 
vornehmlich  im  äulsem  Theil  des  Gaumensegels 
und  in  der  Mandel,   der  letztere  im  mittlem 
Theil  des  weichen  Gaumens  und  im  Zäpfchen 
sich    ausbreitet,     und    versorgen    sowohl    die 
Schleimhaut ,  als  auch  die  Mm.  levator  veli  pa- 
la^i  und  tamlae,  diese  wahrscheinlich  mittelst 
deijenigen  Fasern,  welche  ihnen  der*  N.  petro- 
sus  superficialis  major  yom  N.  facialis  zuführt 

/)  Ramuli  orbitales  (Augenhöhlenäst- 
chen),  2-3  sehr  feine  Fäden,  welche  sich  vom 
obem  Theil  des  Ganglion,  senkrecht  anstei- 
gend, durch  das  hintere  £nde  der  untern 
Aügenhöhlenspalte  in  die  Orbita  begeben  und 
hier  zum  Theil  in  der  Periorbita  und  der  Seh- 
nervenscheide  zu  enden  scheinen,  zum  Theil 
aber  im  Gewebe  der  Periorbita,  am  hintersten 
Theil  der  innem  Orbitalwand,  weiter  aufwärts 


ziehen  und  durch  das  For.  ethmoidale  posterius 
oder  einige  stellvertretende  Oeflhungen  in  die 
Schädelhöhle  treten,  wo  sie  als  Rr.  spheno- 
ethmoidales  mit  dem  gleichnamigen  Zweige 
des  I^.  nasooiliaris  vom  ersten  Trigeminusast 
zur  Keilbeinhöhle  und  zu  den  hintem  Siebbein- 
zellen gelangen. 

Femer  werden  am  Ganglion  sphenopalatinum 
noch  folgende,  zum  Theil  jedoch  unbeständige, 
sehr  feine  Aestchen  angetroffen:  g)  Ein  oder 
einige  scheinbare  Yerbindungsfäden  mit  dem  N. 
abducens;  dieselben  kommen  vom  cavemösen 
Geflecht  des  Sympathicus,  und  verlaufen  mit 
dem  Abducens,  sich  dicht  an  ihn  anschliefsend, 
bis  zur  Augenhöhle,  wo  sie  ihn  dann  wieder 
verlassen  und  sich  durch  die  untere  Augen- 
höhlenspalte schräg  nach  vom  und  unten  zum 
obem  Theil  des  Keilbeingaumenknotens  begeben. 
h)  Ein  unbeständiger  Yerbindungszweig  mit 
dem  Ganglion  ciliare,  dessen  Radia  media  in- 
ferior (s.  S.  1014)  er  darstellt,  i)  Ein  selten 
vorkommender  Faden  zum  Ganglion  oticum, 
gegen  dessen  obem  Umfang  er,  vom  N,  Vidia- 
nus  ausgehend,  durch  den  Keilbeinkörper  her- 
absteigt —  Endlich  verbindet  sich  das  Ggl. 
sphenopalatinum  auch  noch  mit  dem  N.  glosso- 
phargngeus,  und  zwar  mit  dem  R.  tympanicus 
desselben,  welcher  durch  den  von  ihm  aus- 
gebenden N.  petrostts  profundus  minor  im  caro- 
tischen  Kanal  mit  der  sympathischen  Wurzel 
des  N.  Vidianus  zusammenhängt. 


c)   Hamas  maxillaris  inferior  nervi  trigemini. 

Der  R.  maxillaris  inferior  s.  tertius 
(dritter  oder  Unterkieferast),  der  unterste  und 
ansehnlichste  von  den  Aesten  des  Trigeminus, 
entsteht,  anfangs  in  zwei  Portionen  getheilt, 
in  eine  gröfsere  platte  und  eine  kleinere  rund- 
liche, mit  jener  vom  untern  hintem  Theil  des 
Ganglion  Gasseri,  mit  dieser  aus  der  Raddx 
minor  des  Trigeminus,  welche  ganz  in  sie  über- 
geht, und  wendet  sich  abwärts  gegen  das  For. 
ovale  des  Keilbeins,  durch^  das  er  alsbald  die 
Schädelhöhle  verläfst  Die  beiden  Ursprungs- 
portionen liegen  dicht  beisammen,  die  kleinere 
motorische  an  die  innere  Seite  der  gröfsem 
sensibehi  angeheftet,  ohne  Fasern  mit  einander 
auszutauschen,  und  erst  nach  dem  Austritt  aus 
dem  Schädel  vereinigen  sie  sich  zu  einem  ge- 
meinsamen Stamme,  in  welchem  ihre  Fasern, 
unter  Bildung  einer ^  netzartigen  Vereinigung 
{Plexus  retiformis  s.  ganglioformis  Santorini\  sich 
innig  mit  einander  vermischen.  Beim  Durch- 
gange durch  das  For.  ovale,  seltner  dicht  dar- 
über oder  damnter,  entspringt  von  seinem  hin-^ 
tem  Umfange   ein  feiner  Nerv,   N.  spinosusr 


1023 


Hirnnerven. 


Iif24 


(Stachellochnerv),  welcher,  sich  rackwärts  zur 
A,  meningea  media  begehend,  mit  dieser  in  die 
Schädelhöhle  eintritt  und  hier,  vereint  mit  dem 
entsprechenden  Faden  vom  zweiten  Ast  des 
Trigeminus,  sich  im  grofsen  Keilbeinflägel  und 
im  Felsenbein,  wie  auch  in  der  Dura  mater, 
'    ve^theilt. 

^J)er  Stamm  des  Nerven  ist  kurz  und  dick, 
und  zerfällt  nahe  unter  dem  Schädel,  öfters  nach 
vorgängiger  Spaltung  in  zwei  Haupttheile,  einen 
oberen  vorderen  (N,  erotaphitieo'huooinatoHuB) 
und  einen  unteren  hinteren,  in  zahlreiche,  nach 
verschiedenen  Richtungen  ausstrahlende  Aeste, 
von  denen  die  einen  hauptsächlich  aus  der  mo- 
torischen, die  andern  vorwiegend  aus  der  sen- 
siblen Wurzel  des  Nerven  hervorgehen;  die 
erstere  Gruppe,  insbesondere  den  Muskeln 
des  Kauapparats  angehörend,  umfafst  die  Nn, 
massetericuBf  temporales  profundiy 
huoeinatoriue  und  pterygoideue  internus, 
die  letztere  die  Nn.  aurieulo-temporalis, 
lingualia  und  mandihularis,  und  an  sie 
schÜefsen  sich  zwei  Granglien,  das  Ganglion 
oticum  und  das  Ganglion  euhmaxillare, 

1.  N,  maseetericue  (Kaumuskelnerv)  ent- 
springt vom  äufsem  Umfange  des  dritten  Tri- 
geminusastes,  geht  über  dem  IT  pterggoideus  ex- 
termu  nach  aufsen,  tritt  durch  die  Ineieura  se- 
miiunaris  des  Unterkiefers,  den  hintern  Rand 
des  Schläfenmuskels  rechtwinkelig  kreuzend, 
zur  Innenfläche  des  Jf.  maeeeter,  und  verbreitet 
sich  in  diesem  bis  gegen  sein  unteres  Ende 
hinab.  Auf  dem  Wege  dahin  schickt  er  ein 
Aestchen  zum  Kiefergelenk,  und  giebt  öfters 
einen  oder  einige  Fäden  an  den  Schläfen- 
muskel. 

2.  Nn.  temporales  profundi  (tiefe 
Schläfennerven),  gewöhnlich  zwei,  ein  kleinerer 
hinterer  und  ein  gröfserer  vorderer,  kom- 
men ebenfalls  vom  äufsem  Umfange  des  Stam- 
mes, der  erstere  öfters  mit  dem  vorigen,  der 
letztere  fast  regelmäfsig  mit  dem  folgenden  Aste 
vereinigt,  und  begeben  sich  um  den  untern 
Theil  des  grofsen  Keilbeinfltigels ,  zuerst  etwas 
nach  vom  und  aufsen  ziehend,  dann  dicht  am 
Knochen  aufsteigend,  zum  M.  temporalis,  in 
welchen  sie,  der  eine  am  hintem,  der  andere 
am  vordem  Theil  desselben,  von  innen  ein- 
treten, um  sich  ganz  in  diesem  Muskel  zu  ver- 
breiten. 

3.  N.  huceinatorius  s.  hueeo  -  labialis 
(Backennerv),  stärker  als  die  vorigen  Aeste, 
entspringt  vorwärts  von  ihnen,  tritt  durch  den 
M,  ptergg&ideus  extenms ,  seltner  unter  demsel- 
ben weg,   nach  aufsen,    giebt  hierbei   diesem 


Muskel  einen  Zweig,  N.pterygoideu9  exier^ 
nus  (äufserer  Flfigelmnskelnerv),  mit  welchem 
vereinigt,  oder  in  dessen  Nähe  fbr  sicIl,  häufig 
auch  der  N,  temporalis  profundus  anterior  von 
ihm  abgeht,  zieht  dann  zwischen  dem  M,  pierg- 
goideus  ext.  und  dem  Ansätze  des  M.  tsrnporaüs 
nach  vom  und  unten  zum  Fettpolster  der  Backe, 
und  spaltet  sich  hier,  einwärts  vom  vordeni 
Rande  des  Masseter,  in  zahlreiche  Zweige,  von 
denen  die  Mehrzahl ,  den  Jf.  hueeinator  durch- 
bohrend, ohne  ihm  selbst  Zweige  abzogebeit 
zum  entsprechenden  TheU  der  Mandschleimhaiit 
verläuft,  der  Rest  aber,  über  jenen  Moskd 
weg,  sich  zur  äufsem  Haut  der  ^cke  and  des 
Mundwinkels  begiebt,  zum  Theil  auch  schlingen- 
förmige  Verbindungen  mit  den  Backenzweigen 
des  N,  facialis  bildet. 

4.  N, pterggoideus  internus  (innerer 
Flttgelmuskelnerv),  der  kleinste  der  vom  dritten 
Trigeminusast  ausgehenden  Nerven,  entsteht  von 
dessen  innerer  Seite,  verläuft,  aufsen  am  Gat^ 
glion  oticum  vorbei  oder  dieses  durchsetzend, 
nach  vom  und  unten,  sendet  durch  jenes  Gan- 
glion einen  Faden  rück-  und  aufwärts  zum  M. 
tensor  tfmpani,  sowie  einen  oder  einige  Aestchen 
nach  vom  zum  M.  tensor  veli  palatini,  und  be- 
giebt sich  dann  weiter  abwärts  zur  Innenfläche 
des  M,  pterggoideus  internus,  in  welchem  er 
endet. 

5.  N.  auriculo'temporalis  s.  temperaiii 
superßciahs  (Ohrschläfennerv  oder  oberfläch- 
licher Schläfennerv)  entspringt  vom  hintern 
Umfange  des  Stammes,  gewöhnlich  mit  zwei 
Wurzeln,  welche  die  A.  meningea  media  zwischen 
sich  fassen  und  mit  denen  gewöhnlich  sich  ein 
Aestchen,  auch  wohl  zwei,  vom  GangUon  oticum 
verbindet,  zieht  an  der  innem  Seite  des  Gelenk- 
fortsatzes des  Unterkiefers  rückwärts,  giebt  hier- 
bei 1  oder  2  Fäden  an  das  Kiefergelenk,  wie 
auch  einige  Fäden  zum  sympathischen  Geflecht 
der  angrenzenden  A.  maxillaris  interna^  und 
zerfällt  nach  kurzem  Verlaufe,  über  dem  Ur- 
sprung der  letztem,  bedeckt  von  der  Parotis, 
in  folgende,  das  Parenchym  dieser  Drüse  von 
vom  nach  hinten  durchziehende  Aeste: 

a)  Rr,  communieantes  cum  nervo  /«- 
ciali  (Verbindungsäste  mit  dem  Antlitznerven), 
gewöhnlich  zwei,  ziehen  um  das  Ende  der  äos- 
sem  Carotis  nach  vorn,  und  vereinigen  sich, 
nahe  am  hintem  Rande  des  Unterkiefers,  mit 
dem  Stamme  oder  dem  obem  Aste  des  y.fa- 
Cialis. 

h)  N.meatus  audfi^ortV  (Gehörgangsnen), 
meistens  in  doppelter  Zahl,  geht  zum  äufsem 
Gehörgang  und  begiebt  sich  zwischen  dessen 
knorpeligem  und  knöchernem  Theil  ins  Innere 
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desselben  zu  der  ihn  auskleidenden  Hant.  Das 
<^liie  dieser  Nervchen  verbreitet  sich  an  der 
xLBtem,  das  andere  an  der  obem  Wand  des 
äuTsem  Gehörganges,  und  von  letzterem  gelangt 
<2in  Aestchen  zum  Trommelfell  (i\r.  membranae 
t^^mpam),  zwischen  dessen  Lamellen  von  oben 
lier  eintretend. 

e)  N.  aurieulartB  anterior  (vorderer 
Ohmerv),  ebenfalls  meist  doppelt,  wendet  sich 
gegen  den  vordem  Theil  des  äuTsem  Ohrs  und 
liat  seine  Verbreitung  in  der  Haut  des  Tragus 
und  des  angrenzenden  Theils  der  Helix. 

d)  N,  temporalts  suheutaneu»  (Schlä- 
fenhantnerv),  der  stärkste  Ast  des  N.  auHeulo' 
t^mporaits  und  eigentliche  Fortsetzung  desselben, 
steigt  Yon  der  Gegend  zwischen  dem  Kiefer- 
gelenk und  der  Ohrmuschel,  dicht  hinter  der 
^.  t^mporalü  auperßetalü,  mit  dieser  aus  dem 
obem  Ende  der  Parotis  hervortretend,  über  die 
Wurzel  des  Jochbogens  weg,  fast  senkrecht  in 
die  Hdhe,  und  zerfiillt  in  mehrere  Zweige, 
welche  sich  in  der  Haut  der  Schläfe  vertheilen 
and  mit  den  Schläfenästen  des  N./aoialü,  so- 
wie mit  den  Verzweigungen  der  Nn./rontaiü 
und  oeeipüalü  anastomosiren. 

6.  N.lingualis  «.  yiM^a^*}W  (Zungennerv), 
ein  starker  Nerv,  entsteht  vom  untem  Umfange 
des  Stammes,  steigt  an  der  Innenseite  des  M. 
pterygoideui  extef^nu^  dann  zwischen  diesem  und 
dem   M,  pterygMeuB  intemu» ,    dicht  vor  dem 
N.  mandündaru,  schräg  einwärts  herab,  empfängt 
gewöhnlich  gleich  anfangs  von  letzterem  einen 
Verbindungsfaden  und   nimmt  tiefer  unten  am 
hintern  Rande  die  vom  Facialis  niedersteigende 
Chorda  tympani  unter  spitzem  Winkel  auf,  zieht 
alsdann  in  einem  aufwärts  concaven  Bogen  an 
der  Innenseite  des  Unterkieferastes,   unmittel- 
bar oberhalb  der  Submaxillardrüse,  nahe  unter 
der  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mundhöhle,  an 
der    äuDsem   Seite    des  M.  hyaghsms   entlang, 
nach  vom,  und  begiebt  sich  hierauf,  den  Ductus 
Whartonianus  unterwärts  kreuzend,  schräg  nach 
innen  zur  Zunge,  in  welche  er  zwischen  dem 
M.  UngwUi»  und  M,  gmiagloMm  eindringt.    Von 
ihm  gehen  ab: 

0)  Einige  Fäden  zur  Schleimhaut  des  vor- 
dem Gaumenbogens  und  zur  Mandel. 

1)  Kurze  Aestchen,  meist  2-3  an  der  Zahl, 
zum  Ganglion  ntbrnaxillarey  in  das  sie  sich  von 
oben  einsenken. 

e)  Ein  Verbindungszweig,  auch  wohl  einige 
solche  feinere,  zum  N,  hypoglosiua ^  gegen  wel- 
chen hin  derselbe  in  einem  nach  vom  convexen 
Bogen  an  der  Außenseite  des  M»  hgogloaus 
verläuft  und  in  dessen  Scheide  er  eintritt,  um, 
längs  ihm  centralwärts  weiter  ziehend,  am 
For.  condghideum  anteritu  in  den  hier  von  dem- 
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selben    sich    ablösenden    Faden    überzugehen 
(Luschka). 

d)  Einige  Zweige  zur  Sublingualdrttse ,  die 
vom  N,  Unguali»  da  abgehen,  wo  derselbe  sich 
um  den  Wharton'schen  Gang  herumschlägt  und 
von  denen  zum  Theil  Fäden,  jene  Drttse  durch- 
setzend, zur  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mund- 
höhle unter  dem  Seitenrande  der  Zunge  gelan- 
gen; an  diesem  Nervenbündel  findet  sich  öfters 
vor  seinem  Eintritt  in  die  Unterzungendrüse 
ein  längliches  Knötchen,  Ganglion  Buhlin- 
guale,  oder  an  dessen  Stelle  ein  kleines  Ge- 
flecht mit  eingelagerten  Ganglienzellen. 

e)  Eine  Reihe  von  Zweigen,  in  welche  der 
Zungennerv  zuletzt  durch  wiederholte  Spaltung 
sich  auflöst  und  die  als  Rr.  linguales  zwi- 
schen den  Mm.  lingualie  und  geniogloiius  von 
unten  in  die  Substanz  der  Zunge  eindringen, 
wo  sie,  unter  Bildung  geflechtartiger  Vereini- 
gungen, durch  die  Muskelmasse  hindurchtreten, 
um  sich  in  der  Schleimhaut  und  den  Papillen 
des  Zungenrückens,  von  der  Gegend  vor  den 
Papulae  vallatae  bis  zur  Spitze  nach  der  gan- 
zen Breite  des  Organs  bis  über  die  Seitenränder 
hin,  zu  vertheilen. 

7.  iV.  mandihularis  s.  maxillaris  infefHor 
9.  alveolarie  inferior  (Unterkieferaerv),  von  glei- 
cher oder  etwas  beträchtlicherer  Stärke  als  der 
vorige,  hinter  welchem  er  entspringt,  läuft  mit 
diesem,  an  dessen  hinterer  Seite  entlang,  ab- 
wärts, und  steht  mit  ihm  gleich  anfangs  durch 
ein  kurzes,  schräges  Bündel,  auch  wohl  durch 
zwei,  in  Verbindung,  wendet  sich,  nach  dem 
Durchgange  zwischen  den  beiden  Mm.  ptery- 
goidei,  an  der  Innenfläche  des  Unterkieferastes 
vor-  und  auswärts  gegen  das  For.  mandibulare, 
wo  er  den  N.mylohyoideue  abgiebt,  dann 
in  diese  Oeffnung  eintritt,  um  weiterhin  durch 
den  Unterkieferkanal  nach  vom  zu  ziehen,  in 
welchem  Verlaufe  er  sich  theilweis  zu  einem 
die  Vaea  aheolaria  inferiora  umstrickenden  Ge- 
flechte auflöst  und  von  ihm  die  Nn,  dentales 
inferiores  abgehen,  und  endet,  durch  das  For. 
mentale  am  Kinn  hervortretend,  als  N.men^ 
talis. 

a)  N.  mylohyoideus  (Kieferzungenbein- 
nerv), ein  langer,  dünner,  vorwiegend  motori- 
scher Zweig,  verläuft  im  Suleus  mylohyoideus  an 
der  innem  Unterkieferfläche,  dann  längs  der 
Aufsenseite  des  M.  mylohyoid&us,  nahe  an  dessen 
Kieferinsertion,  bogenförmig  nach  vom,  und  ver- 
zweigt sich  in  diesem  Muskel  und  im  vordem 
Bauch  des  M,  digastrieus  maxUlae  inferioriSf 
wie  auch  zum  Theil  in  der  Haut  der  Unter- 
kinngegend; ein  Fädchen  desselben  durchbohrt 
den  M.  mylohyoideus  in  der  Nähe  seines  äufsem 
Randes  und  vereinigt  sich  mit  dem  N.  ImguaUs. 
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&)•  Nn,  dentales  inferiores  (untere  Zi^n- 
nerven),  dünne  Zweige  in  beträchtlicher  Zahl, 
lösen  nch  in  der  ganzen  Länge  des  Unterkiefer- 
kaoals  vom  Stamme,  namentlich  dem  geflecht- 
artigen Theile  desselben  ab,  treten  in  Eanäl- 
cben  des  Alveolarfortsatzes,  und  bilden  in  die- 
sem, sich  vielfach  mit  einander  vereinigend,  ein 
didites  Geflecht,  Unterkiefergeflecht 
(Plexus  maxillarie  inferior  s,  infrttmaxillari$\  ans 


Fig.  203. 


Fio.  203  Schematischc  Darstellung  der  Ganglien 
des  Trigeminufl,  in  Verbindung  mit  den  zugehörigen 
NcfTen.  —  1.  Plexus  caroticus  internus  des  Sympa- 
thicus,  bei  2  in  den  Plexus  cavernosus  übergebend, 
aus  welchem  ein  Faden  (3)  sich  bis  zur  Endausbrei- 
tung  der  Carotis  fortsetzt.  4.  Ganglion  ciliare  mit 
den  vorn  von  ihm  abgehenden  Ciliameryen;  5.  N.  oeu- 
lomotorius,  welcher  die  kurze,  und  6.  N.  nasociliaris, 
welcher  die  lange  Wurzel  jenes  Knotens  liefert:  7.  des- 
sen vom  Plexus  cavernosus  kommende  sympathische 
Wurzel.  8.  N.  abducens,  an  welchen  ebenfalls  Faden 
aus  letzterem  Geflecht  sich  anscbliefsen.  9.  Ganglion 
spbeuopalatinum ;  10.  X.  spheno-  s.  pterygopalatinus 
vom  2.  Ast  des  Trigcminus;  11.  Nn.  palatini;  12.  Nn. 
nasales  snperiores  und  septi  nariumi  worunter  als 
längster  13.  N.  nasopaUitimis  Soarpae ,  der  sich  durch 
den  Canalis  incisivus  («)  bis  hinab  zum  Gaumen  fort- 
setzt; 14.  N.  Vidianus,  sich  theilcnd  in  15.  X.  petro- 
sus  profundus  major,  und  16.  X.  petrosus  superficialis 
major.  17.  X.  facialis;  18.  dessen  die  Chorda  tympani 
bildender  Zweig.  19.  N.  lingualis  vom  3.  Ast  des  Tri- 
geminus,  unter  spitzem  Winkel  den  letztem  Zweig  auf- 
nehmend. 20.  Ganglion  submaxillare  s.  linguale. 
21.  Ganglion  oticum ,  an  der  inncm  Seite  des  3.  Tri- 
geminusastes  (22),  mit  weichem  es  durch  einige  kurze 
Aestchen  zusammenhängt;  23.  selten  vorkommende 
Anastomose  des  Ohrknotens  mit  der  Chorda  tympani; 
24.  N.  petrosus  superficialis  minor  als  Fortsetzung 
vom  R.  tympanicus  des  X.  glossopharyngeus,  und  un- 
mittelbar darunter  die,  nahe  am  Eintritt  in  den  Ohr- 
knoten durchschnittenen,  Fäden  vom  Sympathicus  uiid 
X.  auriculo-temporalis;  25.  Faden  zum  N.  Vidianus; 
26.  Aestchen  für  den  M.  tensor  veli  palatini.  27.  Gan- 
glion cervicalc  supremum,  aus  dessen  oberem  Ende 
der  earotificlie  Nerv  hervorgeht. 


welchem  zahlreiche  feine  Aestchen  durch  die 
Knochensub8{anz  aufisteigen  und  sich,  analog 
den  entsprechenden  Zweigen  des  Oberkiefer- 
nerven, za  den  untern  Zähnen,  den  Zahnfitchera 
und  dem  Zahnfleisch  begeben;  ein  beacmderpr 
Zweig,  der  von  der  Gegend  des  ersten  Backetk- 
zahns  durch  den  Knochen  sich  weiter  nach  vorn 
erstreckt,  versorgt  den  Eckzahn  and  die 
Schneidezähne. 

e)  N,  mentalis  (Kinnnerv)  bildet  den  Ead- 
theil  des  Unterkiefemerven ,  und  zerfällt  nach 
dem  Durchtritt  durch  das  For.  mentale,  oder 
schon  vorher,  in  einen  Kinnzweig  und  einige 
Unterlippenzweige.  Der  Kinnzweig  tritt 
darch  die  Mm,  depressar  anyvli  oris  nnd  d^ 
pressor  lahii  inferunris  nach  anfsen  und  eadet 
in  der  Haut  des  Kinns,  sich  daselbst  verfonh 
dend  mit  den  entsprechenden  Zweigen  des  .V 
facialis.  Die  Unterlippenzweige  (Xm.  la- 
hiales  inferiores)  ziehen,  bedeckt  von  den  ge> 
nannten  Muskeln  und  dem  M.  orhictüaris  orü, 
aufwärts,  und  verbreiten  sich  theils  in  der 
Schleimhaut  nnd  der  Drüsenschicbt  der  Unter- 
lippe bis  zum  Lippenrande  hin,  theils,  die  ge- 
nannten Muskeln  durchsetzend,  in  der  änlsem 
Haut. 

Das  Ganglion  otieum  ».  auriculart  s.  Ar- 
noldi*)  (Ohrknoten)  ist  ein  granröthliches.  ziem- 
lich weiches  Knötchen  von  meist  ovaler  Form 
mit  seitlicher  Abplattung  und  etwa  2*"  im  griih^ 
ten  Durchmesser,  und  liegt  an  der  innem  Seite 
des  3.  Trigeminusastes,  dicht  unter  dem  eiron- 
den  Loche,  nahe  am  Ursprünge  des  innereu 
Flügelmuskelnerven,  welcher  schräg  von  obei 
und  aulsen  nach  unten  und  innen  durch  das- 
selbe hindurchtritt  oder  an  seiner  Aufsenflärfa<* 
vorbeizieht.  Nach  innen  grenzt  der  Ohrknotcn 
an  den  knorpeligen  Theil  der  EustachiVhen 
Röhre  und  an  den  Ursprung  des  M,  tensor  rel» 
palatini,  und  hinter  ihm  verläuft  die  A.  nunmgea 
ffiedia.  Die  an  verschiedenen  Punkten  seiner 
Oberfläche  aus-  und  eintretenden  Xervenftden 
lassen  sich  ebenfalls  in  Wurzeln  und  Aesto  de<^ 
selben  unterscheiden. 

Die  Wurzeln  des  Ohrknotens  sind:  a)  Meh- 
rere kurze  Aestchen  vom  3.  Asfr  des  Trigemi* 
nus,  welche  sich  von  dessen  innerem  Umfange 
zur  Aufsenfläche  des  Ganglion  begeben  und  die> 
sem  hauptsächlich  für  die  von  ihm  ausgeheDden 
Muskelzweige  motorische  Fasern  ans  der  kleioen 
Wurzel  des  erstem  zuzuführen  scheinen,  h)  Fiin 
langer  Faden  aus  dem  N.  glossopharyngem,  tod 
dessen  R,  tympanicus  er  ausgeht  und  als  N.  pe- 
trosus  superficialis  minor    (s.  S.  1038)  in 


*)  Xaeh  Fried.  Arn  Olli,  Prof.  der  AnAtomie  in  Hridel- 
berg,  der  dleffOf  Ganglion  im  J.  18S6  onMorkt  hat  iTeber 
d«n  Ohrknofen,  fTofdelbcrg  18S8,  9.). 
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«iner   feinen  Farche  oder  einem  geschlossenen 
Kanälcben  (Ctanalüttlui  pH^^oim)  an  der  obern 
Fläche  des  Felsenbeins,  nach  vorn  und  aursen 
>rom  N,  pttromi  ntperfieialU  major,  sich  hinzieht, 
lim  daan  dorch  ein  besonderes  Kanälchen  zwi- 
schen   dem  For.  ovale  und    dem   For,  apinoaum 
i^Canalicuhu  nunominaUu)  oder  durch  die  Fiuura 
^phetuh-petroM  zum  hintern  obern  Umfang  des 
Ohrknotens  herabzusteigen,   welcher  durch  ihn 
sensible  Fasern  zugeführt  erh&lt.    e)  Ein  oder 
zwei    feine  Fäden    von    dem    die   A.  tnentn^ea 
media     umspinnenden    sympathischen    Geflecht, 
welche    in  den  hintern  Umfang  des  Ganglion 
eintreten. 

Als  Aeste  des  Ohrknotens  zeigen  sich: 
a)  Ein  Faden  vom  obern  hintern  Umfange  des- 
selben schräg  rück-  und  aufwärts  zum  M,  tensor 
tympani,  h)  Ein  oder  zwei  Yerbindungsästchen 
vom  untern  hintern  Theil  des  Knotens  rttck- 
und  abwärts  zum  N,  auncuUntemporali»,  e)  Einige 
Fäden  zum  N.  pterygoideua  tntemui  und  zu 
dessen  Aestchen  hr  den  M.  tensor  veli  palatmi. 
—  Aulserdem  sind  hie  und  da  noch  beobachtet 
worden:  d)  Ein  feiner  Faden  vom  hintern  obern 
Theil  des  Ohrknotens  zur  A.  meningea  media  als 
Gcföfenerv  für  dieselbe,  e)  Ein  Faden  nach 
hinten  und  unten  zur  Chorda  tympani.  f)  Ein 
solcher  aufwärts  gegen  den  Yidi'schen  Kanal 
zum  N,  petroeuB  profundm.  g)  Ein  ebenfalls 
aufeteigender  Faden  zur  Innenseite  des  Gan- 
glion Oaeseri, 

Das  Ganglion  euhmaxillare  «.  linguale 
(Unterkiefer-  oder  Zungenknoten,  oder  kleiner 
Meckefscher  Knoten)  ist  ein,  kaum  1^^^  breites 
Knötchen  von  meistens  plattovaler  Form,  und 
hat  seine  Lage  nahe  unter  dem  N.  lingualis,  da 
wo  dieser,  in  der  Gegend  des  letzten  Backen- 
zahns, tlber  der  UnterkieferdrOse  hinzieht,  ober- 
halb dieser  letztem,  am  hintern  Rande  des  M. 
mylohyoideue.  Mitunter  ist  dasselbe  nur  wenig 
entwickelt,  und  bisweilen  wird  es  durch  ein 
gangliöses  Geflecht  vertreten. 

Zum  Unterkieferknoten  gelangen:  a)  Einige 
in  dessen  obern  Umfang  eintretende  kurze 
Aestchen  des  A'.  lingttalie,  zum  Theil  gebildet 
aus  von  diesem  sich  ablösenden  Bündeln  der 
Chorda  igmpani,  h)  Ein  feiner  Faden  von  dem 
die  A  maxillarie  ext,  umspinnenden  sympathi- 
schen Geflecht,  welcher  sich  zum  hintern  Um- 
fang des  Ganglion  begiebt. 

Von  diesem  Knoten  gehen  ab:  a)  Zahl- 
reiche (4-7)  Aestchen  aus  dem  untern  Umfang 
desselben  in  der  Richtung  nach  unten,  theils 
zur  Unterkieferdrüse,  theils,  deren  AusfÜhmngs- 
gang  geflechtartig  umstrickend,  zur  Untcrzungen- 
drOse.  h)  Einige  Fäden  vom  vordem  Umfang 
des  Ganglion   nach   vorn  und  oben  zum  peri- 


pherischen Theil  des  A^.  lingualie,  den  «ie  in 
seinem  weitem  Yeriaitf  begleiten.  Bisweilen 
findet  sich  auch  ein  Aestchen  vom  vordem 
Ende  des  Ganglion  zum  N.  kgpoglouua,  welches 
den  direct  vom  Lingualis  zu  letzterem  gehen- 
den Yerbindungszweigen  sich  zugesellt. 


6.   Nervus  abducens. 

Der  N.  ahducens  e.  Par  eextwn  (äufserer 
Augenmuskelnerv) ,  nächst  dem  N.  troehUans 
der  dünnste  Himnerv  und,  gleich  jenem,  für 
nur  einen  Augenmuskel  bestimmt,  entsteht  mit 
5-6  Fäden  aus  dem  obersten  Theil  der  Pyra- 
mide des  verlängerten  Marks,  dicht  hinter  der 
Brücke,  auch  wohl  zum  Theil  aus  dieser  selbst, 
und  reicht  mit  seinen  Wurzelfasem  bis  zu 
einem  eignen  Kern  am  Boden  der  Rautengrabe, 
neben  der  Medianfurche,  in  der  Nähe  des  L^- 
eu8  coeruleue.  Er  verläuft  als,  zuerst  platter, 
dann  mehr  cylindrischer  Stamm  unter  der 
Brücke  weg  schräg  nach  vom,  oben  und  aufsen, 
dringt  neben  der  Basis  der  Sattellehne,  nach 
unten  und  innen  vom  Trigeminus,  durch  eine 
besondere  Oeffhung  der  Dura  mater  in  den 
Sinue  eavernom»,  zieht  in  diesem,  an  der  äus- 
sem  Seite  der  Carotis  interna,  von  einer  zarten 
Scheide  umschlossen,  horizontal  nach  vom,  be- 
giebt sich,  die  vordere  Wand  des  Sinus  -unter- 
halb der  Einmündung  der  Augenvene  durch- 
bohrend, zur  obem  Augenhöhlenspalte  und  durch 
diese,  unterhalb  des  3.  Himnerven,  in  die 
Augenhöhle,  wo  er  mit  letzterem  und  dem  Ji. 
naaociliaris  des  ersten  Trigeminusastes  zwischen 
beiden  Köpfen  des  M,  rectue  extemue  hindurch- 
geht, und  tritt  dann  alsbald  an  die  Innenfläche 
dieses  Muskels,  um  sich,  unter  strahliger  Aus- 
breitung, ganz  in  demselben  zu  vertheilen.  — 
Während  seines  Verlaufes  längs  der  Aufsen- 
seite  der  Carotis  empfängt  der  N.  ahdueene  einen 
ziemlich  starken  Faden  vom  carotischen  Nerven 
des  Sympathicus,  und  weiterhin  treten  zu  ihm 
einige  feine  Fädchen  vom  Phxm  eavet^noem, 
die  ihn  aber  später  wieder  verlassen,  um  sich 
dem  N.  oculomotorius ,  femer  dem  ersten  Ast 
des  Trigeminus,  auch  wohl  dem  Ganglion  ci- 
liare oder  dem  Ganglion  ephenopalatinum,  anzu- 
schliefsen. 


7.    Nervus   facialis. 

Der  N.  facialis  s.  eommutUcans  fadei  «. 
Par  septimwn  s,  Portio  dura  paris  septmi  (Ant- 
litz- oder  Gesichtsnerv)  entspringt  am  seitlichen 
Umfange  des  verlängerten  Marks,  zwischen 
dem  obem  Ende   der  Olive   nnd  dem  Corpus 
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restiforme,  in  dem  Winkel  zwischen  diesem 
and  der  Uebergangsstelle  des  Gros  cerebelli  ad 
pontem  in  die  Brücke,  mittelst  Fasern,  welche 
sich  rückwärts  bis  zn  einer  Stelle  des  grauen 
Belegs  der  Rautengrube,  dicht  neben  dem  Ab- 
ducens-Kem,  verfolgen  lassen,  und  besteht  am 
Anfange  aus  zwei  Portionen,  einer  gröfsem 
innem  und  einer  weit  kleinem  äufsem  (Portio 
intermedia  Wri9hergii\  welche  letztere  mit  dem 
dicht  daneben,  auswärts  von  ihr  gelegenen  Ur- 
sprung des  Gehörnerven  zusammenhängt.  Nach 
dem  Abgange  vom  Oehim  sich  sogleich  aus- 
und  etwas  vorwärts  wendend,  gelangt  der  Stamm 
mit  dem  N»  acustieus,  an  dessen  vordere  obere 
Seite  dicht  angefügt,  in  den  innem  Gehörgang 
und  bis  zum  Grunde  desselben,  tritt  hier,  sich 
vom  Gehömerven  trennend,  in  die  zum  Fallop- 
pi'schen  Kanal  führende  Oeffiiung,  und  durch- 
läuft dann  diesen  Kanal  seiner  ganzen  Länge 
nach,  ebenfalls  zuerst  ein  wenig  quer  nach 
aufsen  gegen  den  Hiatus  canali»  Falloppii,  hier- 
auf aber,  nach  Bildung  einer  fast  rechtwinkeli- 
gen Umbiegung  nach  hinten,  Kuie  (Genu  nervi 
facialis)^  längs  der  innem  und  hintem  Wand 
der  Paukenhöhle  abwärts  ziehend,  um  schliefs- 
lich  durch  das  For.  »tyhmastoideum  das  Schläfen- 
bein wieder  zu  verlassen.  Aus  diesem  hervor- 
getreten geht  der  Nerv  in  einem  abwärts  con- 
vexen,  flachen  Bogen  vor  dem  hintem  Bauch 
des  M.  digastricHe  maxiUae  inf,,  dann  um  die 
Aufsenseite  der  Carotis  externa  hemm,  bedeckt 
und  umhüllt  von  der  Parotis,  nach  vom,  sich 
hierbei  zunächst,  am  hintem  Rande  des  auf- 
steigenden Unterkieferastes,  in  zwei  Haupt- 
äste, einen  gröfsern  obem  und  einen  kleinern 
untern,  dann  in  eine  grö&ere  Zahl  untergeord- 
neter Aeste  theilend,  die  mit  einander  in  der 
Parotis  zu  einem  weitmaschigen  Netze,  Plexus 
parotideus  s,  Pes  anserinus  (Parotidengeflecht 
oder  Gänsefnfs),  verbunden  sind,  und  aus  diesem 
treten  hierauf  am  vordem,  obem  und  untem 
Umfang  der  Parotis  zahlreiche  Zweige  hervor, 
welche,  strahlig  angeordnet,  sich  in  sämmtlichen 
Muskeln  des  Antlitzes,  bis  hinauf  zur  Schläfe, 
hinab  zum  obem  Theil  des  Halses  verbreiten, 
aufserdem  aber  auch  einige,  wahrscheinlich  aus 
den  vom  Trigeminus  und  Vagus  ihnen  zuge- 
führten Elementen  gebildete,  sensible  Fäden  an 
die  Haut  dieser  Gegend  abgeben. 

Im  Anfange  seines  Verlaufe  zeigt  der  Ant- 
litznerv die  erwähnte  Verbindung  mit  dem  Ge- 
hörnerv ,  vermittelt  durch  die  Portio  intermedia, 
welche  theilweis  dem  letztem  angehört.  An 
seiner  knieförmigen  Umbeugungsstelle  bildet  er 
eine,  durch  £inlagerang  von  Ganglienzellen 
zwischen  die  Fasem  der  kleinen  Portion  er- 
zeugte, dreieckige  Anschwellung,  Knie- 
knoten   {Ganglion    genioulum  s,  Intumeseentia 


ganglioformis  n,  facialis)^  und  mit  dieser  Ter- 
bindet  sich,  an  ihrer  dem  Hiatus  eanalit  Fai- 
loppii  zugekehrten  Spitze,  der  H.  petrotut  i«- 
per/icialis  major,  welcher  in  einer  Furche 
der  obem  Felsenbeinfläche  zum  iV^.  Fiüem 
und  als  dessen  weilse  Portion  zum  GMfUm 
sphenopalatinum  des  zweiten  Trigeminnsastes 
verläuft,  einestheils  diesem  motorische  Fasen 
vom  Facialis,  andemtheils  dem  Facialis  sensible 
Fasem,  die  seiner  peripherischen  Verbreitong 
folgen,  vom  Trigeminus  zuführend.  —  Im  wei- 
tem Verlaufe  durch  den  Falloppi'schen  Euuü 
entsendet  der  Antlitznerv  folgende  Aeste: 

1 .  N,  stapedius  (Steigbügelmuskeben  . 
ein  sehr  feiner  Faden ,  der  im  untem  TbeO 
des  Falloppi'schen  Kanals,  ziemlich  in  gleicher 
Höhe  mit  der  JSminenUa  pyramidaUs  der  Pu* 
kenhöhle,  vom  inneren  Umfang  des  Stammes 
abgeht  und  sich  durch  ein  eigenes  Knochen* 
kanälchen  schräg  einwärts  zum  M,  stapedm  k- 
giebt,  in  welchem  er  endet 

2.  Chorda  tympani  (Paukensaite).  Dieser 
beträchtlich  lange   Ast  entspringt  gleich  nach 
dem  vorigen,  geht  durch  das  fSir  ihn  bestiminte 
Kanälchen  aufwärts  zur  Paukenhöhle,  wo  er  so- 
dann,  in  einem  abwärts  coneaven  Bogen,  zwi- 
schen dem  Griff  des  Hammers  und  dem  langen 
Schenkel  des  Ambosses,   unweit  vom  Pankes- 
fell,  nach  vom  zieht,  um  durch  die  Glaser'sche 
Spalte  aus  der  Paukenhöhle ,   ohne  Zweige  ab- 
gegeben zu  haben,  wieder  herauszutreten«  and 
erstreckt  sich  hierauf  zwischen  den  beiden  J^». 
pterygoidei  schräg   nach   unten   und  vorn  zoid 
R,  lingualis  des  Trigeminus,  an  dessen  hinten 
Rand   er  sich  unter  einem  spitzen  Winlcei  an- 
legt und  mit  welchem  innig  verflochten  er  pe- 
ripherisch fortläuft.    Die  Function  dieses  .Ver- 
ven  erscheint  ausschliefslich  als  eine  secreto- 
rische,    und   seine   Elemente    gelangen  iralir- 
scheinlich,  zum  Theil  in  die  Wurzeb  dw  Gw- 
glion  submaxUlare  übergehend,  vorzugsweise  mr 
Unterkiefer-  und  zur  Unterzungen-Speicheldröse. 
—  Bisweilen   empfängt  dieser  Nerv  unterhalb 
der  Glaser'schen  Spalte  einen  Faden  vom  Gsfir 
glion  otiüu/m, 

3.  Rr.  eommunieantes  cum  ramo  ann- 
culari  n.  vagi  (Verbindungszweige  mit  dem 
Ohrast  des  Vagus),  zwei  feine  Fäden,  dorcii 
welche  der  N.  facialis  nahe  über  dem  Griffel- 
warzenloch mit  dem  nach  aufsen  von  'ihm  ^^^' 
laufenden  Ä.  aurieularis  des  Vagus  zusammen- 
hängt. 

Vom  Stamme  des  Antlitznerven,  nacbde» 
derselbe  aus  dem  Falloppi'schen  Kanal  hervo^ 
getreten,  gehen  ab: 

4.  N,  aurieularis  posterior  Lfr<lf^ 
(hinterer  oder  tiefer  Ohmerv),  ein  kleiner  Zweig, 


1033  N.  b 

entspringt  dicht  miter  dem  for.  *tylom<utoid«wn 
oder  bisweilen  schon  in  demselben,  wendet  sich 
sogleich  rOckw&rts,  zieht  hinter  dem  SnfBeni 
Ohr,  vai  dem  iVoe.  ma^oidttu  des  Schlftfenbeins 
anfliegend,  nach  oben  and  hinten,  nnd  zer&llt 
ft^er  oder  spater  in  zwei  Aeste,  von  denen 
der  vordere  (R.  aurüniiaru)  hinter  der  Ohr- 
muschel zu  den  Mm.  atteUmi  nnd  rftrahmte» 
auricviae  aufsteigt  und  mit  Zweigen  des  N. 
atiriatlarü  magmit  vom  3.  Halsncrven  anasto- 
mosiit,  der  hintere  {R.  oceipäalii)  sich  anfw&rts 
zom  M.  oceipitalü  begiebt  und  mit  den  Nn.  oc- 
eipttaUt  ntmor  and  major  aas  dem  2.  and  3. 
Ualsnerven  in  Verbindung  tritt 

5.  N.  ttylohyoidev»  (Nerv  für  den  Grifiel- 
znngenbeinmnskel) ,  ein  langer,  dOnner  Faden, 
verlälst  den  Antlitznerven  bald  nach  dem  vo- 
rigen, nnd  geht  schräg  nach  unten  und  aufsen 
zum  M.  itfloAyoüittu. 

6.  N.  digattrieui  {Nerv  fttr  den  zwei- 
bänchigen  Unterkiefermuskel).  Er  entsteht  nach 
aufsen  vom  vorigen,  bisweilen  mit  ihm  gemein- 
sam ,  und  zieht  eine  Strecke  weit  am  hintern 
Bauch  des  Jlf.  digtutrieut  maxßiae  mf.  entlang 
abwärts,  um  sich,  in  mehrere  Zweige  getheilt, 
in  diesem  zu  verbreiten. 

7.  VerbindungsMen  innerhalb  der  Parotis: 
a)  Zwischen  dem  Stamm  oder  dem  oberen 
Hanptast  des  Autlitmerven  und  dem  N.  atvi- 
etJo-ttmporalit  des  dritten  TrigeminusasteB  (a. 
S.  1024).  V)  Ein  solcher  znm  N.  glouopharyngeu», 
an  welchen  er  sich  unterhalb  des  Ganglion  pitro- 
nmt  anschliefst,  um  ihn  zur  Zange  zu  begleiten. 

Die  aas  dem  Parotidengeflecht  des  Facialis 
hervorgehenden  Aesle,  in  der  Reihenfolge  von 
oben  nach  anten,  sind: 

8.  Nn.  temporale»  (Schläfennerven),  in 
der  Regel  3  an  der  Zahl,  steigen  hinter  ein- 
ander. Ober  den  Jochbogen  weg,  zum  vordem 
Theil  der  Schläfe  in  die  Hohe,  treten  vielfach 
sowohl  mit  einander,  als  auch  mit  den  Nn.  tem- 
poralM  pro/undi  und  anrieulo-temperalü  aus  dem 
3.  Ast  des  Trigeminus  und  mit  Zweigen  der 
Nn.frotUalii  nnd  JaerymaÜi  aus  dem  1.  Ast  des- 
selben in  Verbindung,  und  vortheilen  sich  rück- 
wärts in  den  Xm.  Mrahen»  nnd  attolm*  auricu- 
lae,  vorwärts  in  den  Mm.frontalu,  eorrugator  m- 
ftreäii  und  oberem  Theil  des  orbieuiarü  oculi. 

9.  Nn.  tygomatiei  t.malare*  (Wangen- 
nerven),  gewöhnlich  2,  ein  schwächerer  oberer 
nnd  ein  stärkerer  unterer,  ziehen  Ober  der  A. 
trtmuiena  faeüt  schräg  nach  vom  and  oben 
gegen  das  Wangenbein  nnd  aber  dieses  hinweg 
znm  untern  ankern  Theil  der  Angengegend, 
commnnlciren  mit  einander  und  mit  den  vori- 
gen nnd  folgenden  Aesten,  wie  auch  mit  Zwei- 
gen der  Nn.  tubeutaneu»  malat  und  in/raorbitaiii 
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vom  2.  Ast  des  Trigeminus,  und  verbreiten  sich 
im  oberen  Theil  der  Mm.  »ygomaOei  und  der 
angrenzenden  Gesichtsmuskeln ,  hauptsächlich 
jedoch  im  M.  orbieuiarü  ootUi. 

10.  Nn.  huccaUi  (Backennerren),  3-4 
stärkere  obere  und  einige  kleinere  untere,  jene 
ans  dem  obem,  diese  ans  dem  untern  Haapt- 
aate  des  Facialis  stammend,  gehen  über  den 
M.  maiteter  weg,  die  obem  nahe  am  Stenon'- 
schen  Gang,  fast  horizontal  nach  vom,  verbin- 
den sich  mehrfach  unter  einander,  sowie  mit 
den  vorigen  und  den  folgenden  Aesten,  ferner 
an  ihren  Endzweigen  zum  Theil  mit  Fäden  des 
N.  infraorhitaU*  vom  2.  Ast  und  solchen  des 
N.  buceinatoriiu  vom  3.  Ast  des  Trigeminus, 
tmd  haben  ihre  Ausbreitung  in  den  Mm.  hueoi- 
nator  nnd  orbicularit  ort»,  sowie  In  sämmtlichen 
Huskebi  der  Nase,  der  Oberlippe  und  des 
Mundwinkels. 

Fio.  204. 


Pia.  S04.     Det  ilntlitinerT  in  leiner  VetbnitoDg 

an  der  AuXientlache  des  Eopfea,  nebtt  den  ob«rfläoh- 
liohen  NerTSQ  d«>  Hslses.  —  1.  Stamm  des  ü.  facialis, 
nach  dam  Aiutritt  aus  dem  FaUoppiacben  Canal,  mit 
dem  Ton  ihm  gebildeten  Pleius  parotideua  s.  Pei  tn- 
leiinua,  welcher  durch  Abtragung  dei  Parotis  freigele^ 
iat;  £.  N.  auriculaiis  posterior,  und  unmittelbar  dar- 
unter die  CrepTÜnge  der  Nn.  digastricus  nnd  stjlohjoi- 
deus;  3.  Xn.  temporales ,  sich  nach  vorn  mit  dem  N. 
■opraorbitalie  (4)  lom  I.Ast  des  Trigemiaas  rerbin- 
dend;  S.  Nn.  ijgomatiei  et  bucoalea,  welche  mit  den 
Bndzireigen  des  N.  infiaorbitalig  (6)  vom  2.  Ast  des 
Trigeminus  in  Zusammenhang  stehen ;  T.  N.  margina- 
Ui  mandibnlae,  mit  dem  N.  mentalis  (S)  Tom  S.Ast 
des  Trigeminus  anaatomosirend;  9.  N.  subcutaneua 
colli  saperior.  10.  N,  suboutaneus  colli  medius  Tom 
Tordem  Ast  des  3.  Halsnerren;  II.  dessen  Anastomose 
mit  dem  Torigen  Herren.  11.  N,  aurienlaris  magnna, 
13.  N.  occipitälii  minor  und  14.  Nn.  lupraclaricuIareB, 
tämmtlich  ebeofaUs  Aeste  des  Plexus  cerricalis. 
IS.  Endtheil  de«  N.  accesiorins.  IS.  N.  oeeipitaliB  major 
ala  Fortsetiung  rom  hinteren  Ast  des  i.  Halsnerven. 
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11.  N.marginaltB  mandihulae  b.  wk- 
cutaneus  maxiUae  infieriorü  .(KandAen*  oder 
Unterhftato^erv  des  Uaterkieferß),  öfters  doppelt, 
zieht  über  den  aotern  TheU  des  Masseter 
gchräg  vor-  und  abwärts,  dann  am  Unterkiefer- 
rande  epüang,  nahe  unter  der  Haut,  nach  vom 
zum  Kinn,  geht  Verbindungen  ein  mit  den  vo- 
rigen und  folgenden  Aesten  und  mit  dem  N. 
mentalü  aus  dem  3.  Ast  des  Trigeminus ,  und 
vertheilt  sich  in  den  oberflächlichen  Muskebi  der 
Unterlippe  und  des  Einns,  vorzugsweise  in  deai 
am  AnÜitz  aufeteigenden  Theil  des  Platysma 
myoides. 

12.  N.  subeutaneus  colli  Buperior  (obe- 
rer Unterhautnerv  des  Halses),  häufig  doppelt 
oder  dreifach,  läuft  hinter  dem  Unterkiefer- 
Winkel  abwärts,  dann  am  obem  Theil  des  Hal- 
les, über  die  Unterkieferdrüse  weg,  bedeckt 
vom  Hautmuskel,  nach  vorn  bis  gegen  die 
Mittellinie,  anastomosirt  mit  dem  vorigen  Ner- 
ven und  dem  N,  tubetUanetu  colli  medius  vom 
vordem  Aste  des  3.  Halsnerven,  und  endet,  in 
mehrere  Zweige  getheilt,  in  dem  die  obere 
Halsgegend  einnehmenden  Abschnitt  des  Pla- 
tysma myoides. 


am  Crninde  des  iwoem  ßeb^angs,  dnab  dem 
«piraUg  gestellte  Oeffiiui^en  seine  Sibidel  eii- 
seln  in  die  Baais  der  Schnecke  eindringea,  vad 
gelangt  hier,  in  zahlreiche  Fftden  anbetest 
durch  die  Eanftlchen  der  Spisdel  zu  den 
Spiralblatte,  um  an  dessen  häutiger  Zone  zi 
enden  (s.  S.  464). 

h)  Der  N.  veeiihuU  (Yorho&nerv)  veriiB& 
mehr  rückwärts,  und  spaltet  sich  alAald,  unter 
Bildung  einer  schwachen  graurdüüidien  Aa- 
Schwellung  (Inkmi$9ß0Htia  gmtgiiofwmU  Semfte\ 
in  drei  Zweige,  einen  obem,  einw  mittlem  und 
einen  untern.  Diese  treten  mit  aus  eiaaiider 
weichenden  Fasern  durch  die  entsiM-echeaden 
Mseftläe  cribrosae  in  den  Yorhof ,  wo  sie  sidi 
an  den  häutigen  Säckchen  und  den  AmpolleD 
der  Bogenröhren  verbreiten,  und  zwar  gebt 
der  obere,  gröfste  Zweig,  das  Grflhchen  hinter 
dem  Eingang  zum  Falloppischen  Kanal  pasBireni 
mit  einem  Bündel  zum  Sacculoa  ellipticos,  mit 
zwei  andem  zu  den  Ampullen  der  obem  oad 
der  äubem  Bogenröhre,  der  mittlere  h^gie^ 
sich  durch  das  hintere  untere  Grübchen  vm 
Sacculus  sphaericus,  und  der  untere  kleinsfo 
zur  Ampulle  der  hint^m  Bogenröhre. 


8.    Nervus   acasticus. 

Der  N.  aeusticus  »,  audäariue  s.  Par  ocUi- 
vum  s.  Portio  moilü  parü  teptmi  (Gehör-  oder 
Hömerv)  entspringt  mit  zwei  Bündeln  vom 
obersten  Theil  des  verlängerten  Marks,  mit 
einem  hintern  Bündel  an  dessen  hinterer  Fläche 
aus  der  grauen  Schicht  am  Boden  der  Rauten- 
gmbe  und  zum  Theil  aus  den  hier  befindlichen 
Markstreifen,  mit  einem  vordem  BOadel  aus 
dem  Corpus  restiforme,  wendet  sich  um  letz- 
teres, nahe  an  der  Umbeugungsstelle  desselben, 
aus-  und  vorwärts,  und  kommt  an  der  Him- 
basis  dicht  hinter  der  Brücke,  nach  hinten  und 
aufsen  vom  N.facialts,  als  ein  ziemlich  weicher, 
mndlicher  Stamm  zum  Vorschein.  Dieser  be- 
giebt  sich  nunmehr  unter  dem  Orw  cereheUi  ad 
pontem,  längs  dem  vordem  Rande  der  Flocke, 
schräg  nach  aufsen,  vom  und  oben  zum  Ein- 
gang in  den  innem  Gehörgang,  und  durchzieht 
alsdann  letztem  seiner  Länge  nach,  vereint  mit 
dem  Antlitznerven,  den  er  in  eine  Furche  an 
seiner  obem  vordem  Seite  aufninmit  Am 
Grunde  des  inneren  Gehörganges  veflälst  der 
Acusticofl  den  Facialis,  um  in  das  innere  Ohr 
einzutreten,  und  theilt  sich  hierbei  in  zwei 
Aeste,  einen  starkem  vordem,  ^.Cochleae, 
und  einen  schwachem  hintem,  N,  vestibuli, 

a)  Der  N.  Cochleae  (Schneckennerv)  wen- 
det sich,  unter  schraubenförmiger  Drehung, 
nach  vom  und  aufsen  zur  vordem  untem  Gmbe 


9.    Nervus  glossopbaryngens. 

Der  N.  gle»eöpharyngeu»  $.  Pkt 
(Zungen -Schlundkopfoerv)  entspringt  an  der 
Seke  des  verlängerten  Marks  aus  dem  oben 
Theil  des  Corpus  restiforme,  unmittelbar  hiottf 
der  Olive,  unter  dem  Acusticus  und  über  dem 
Vagus,  in  fast  gleicher  Linie  mit  denseibefl. 
und  besteht  am  Urspmng  aus  einer  Reihe  ein- 
zelner  Fäden,  deren  Element«,  nach  der  Tiefe 
hin ,  sich  zu  einem  besondem  Kern  am  Boden 
der  Rautengrabe  über  der  Ala  cinerea  Tcrfol- 
gen  lassen.  Die,  gewöhnlich  in  zwei  ungleich 
starke  Bündel,  ein  gröfseres  oberes  und  eis 
kleineres  unteres,  angeordneten  Wnrzelfideii 
vereinigen  sich  alsbald  zu  einem  dünnen,  cylin- 
drischen  Stamme,  und  dieser  zieht,  onterhaib 
der  Flocke  des  Ideinen  Gehims,  aus-  und  vor- 
wärts gegen  den  vordem  Theil  des  Fer.jitfi' 
lare,  durch  das  er,  sich  abwärts  biegend,  ^^ 
den  Wurzeln  des  Vagus  und  Accessorios,  ^ 
ihnen  durch  eine  Fortsetzung  der  Dura  v^f 
getrennt,  die  Schädelhöhle  verläfst  Gleich  bei/n 
Eintritt  in  das  Juguhtfloch  zeigt  er  öfters  afi 
seinem  hintem  Umfange  ein  sehr  kleines  Knöt- 
chen, Ganglion  jugulare  n.  glonop^^' 
ryngei  f  EhrenritUri^  «.  MueOm  (i'^' 


«•Haoff,  Berlin  ISSt). 
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kaoten),  and  im  weitern  Verlanfe  dnrch  jene 
Oefihoig,  unweit  Ton  ihrem  nntem  Ende,  bildet 
er  eonstaat  eis,  seine  ganze 'Dicke  einnehmen- 
des^ gröCseres  Ganglion,  Ganglion  p$tro9um 
9,  Andir9ckn*y  (Felsenknoten),  welches  znm 
Theil  in  die  Ponuia  pHrasa  eingelagert  ist 
A«s  dem  Schftdel  hervorgetreten,  steigt  der 
Nerv  vor  der  F.  ptgularis  interna  und  hinter 
der  Cartitü  interna ,  weiterhin  zwischen  dieser 
imd  der  CaraÜi  externa,  an  der  innem  Seite 
des  M.  etyiepktpryngem ,  dem  Zufsci  dieses  Mns- 
kela  folgend,  schräg  nach  vom  herab,  schlägt 
sich,  am  nntem  Ende  desselben  angelangt,  um 
seinen  hintern  Rand  herum  auswflrts,  und  ver- 
lauft dann,  zwischen  ihm  und  dem  M,  etylogloe^ 
ame  hindurch,  in  einem  abwärts  convexen,  schwa- 
chen Bogen  nach  vom  zur  Wurzel  der  Zunge, 
iB  welcher  er  endet.  —  Seine  Aeste  sind: 

1.  N.  tympanieuM  »,  JacohBonü**)  (Pauken- 
nerv oder  Jacobson'scher  Nerv),  ein  durch  seine 
mehrfachen  Anastomosen  merkwürdiger  und 
dieserhalb  auch  wohl  als  „Jacobson'scho  Ana- 
stomose^ bezeichneter,  feiner  Ast,  entsteht  an 
der  vofdera  äuTsern  Seite  des  Ganglion  petroeum, 
oder  dicht  ttber  demselben  vom  Stamme,  ver- 
läuft) von  der  Foeeuia  petrosä  aus,  nebst  einem 
Arterienästchen  durch  den  Canalieulus  tympani- 
eui  zur  Paukenhöhle,  an  deren  innerer  Wand, 
im  StUcui  promontorii  entlang,  er  weiter  auf- 
steigt, und  zerfällt  hierbei  in  folgende  Zweige, 
die  in  ihrer  Vereinigung  eine  netzartige  Aus- 
iM^itang,  ^^TBvkengeüecht  (Fiexus  tgmpaniotui)'\ 
darstellen:  a)  Zwei  Faden,  welche  sich  nach 
vom  zum  äuisera  Theile  des  die  Carotis  interna 
umstrickenden  sympathischen  Geflechts  begeben 
und  von  denen  der  eine  als  N,  carotico- 
tifmpanieu»  inferior  durch  die  entspre- 
chende Oeffhung  in  der  hintern  Wand  des  ca- 
rotischen  Kanals  in  dessen  Anfang  eindringt, 
der  andere,  höher  oben  abgehende,  als  N,  ea- 
rotico'tympaniene  superior  e.  petroeue 
profundus  minor  durch  ein  eignes  Kanälchen 
in  der  änfsera  Wand  dieses  Kanals  in  den  End- 
theil  desselben  gelangt;  h)  Ein  längeres,  mit- 
imter  doppeltes  Aestchen,  ebenfalls  nach  vom, 
zur  Schleimhaut  der  Tuba  Euetaehii^  an  deren 
innem  Wand  es  sich  bis  zur  Schlundmündung 
hinzieht;  o)  Feine  Fäden  nach  hinten  zur 
Schleimhaut  der  Paukenhöhle,  gewöhnlich  einen 
zum   runden    und    einen  zum   ovalen   Fenster, 


*}  Carl  Sam.  Audorsch  (1732-77),  ein  ▼crdfentor 
Nenrenanatonif  Sehfller  Haller^Sf  ffott  zu  Kdflif«b6rg  In  Pr, 
Ut  der  Entdecker  dieses  Ganglion.  Von  seinem  N^iTen 
B.  Ph.  Anderseh  edirt,  ererhlen  in  postlianier  Ausgabe 
sein  Traet,  amtt.-phyaioK  dr  nervi»  e.  A.  aliquibus.  fteaiom, 
1797,  8. 

*^)  Lndirlg  Jacobson  (1788-1843),  Regimentaebimrg 
und  charakt,  Prof.  xu  Kopenhagen,  lieferte  zuerst  eine  ans- 
fDlirliebe  Besehreibnng  dieses  Xervenastes  (Xovn  aetn  nie. 
med.  MmfniensiJi,  vot.  I.  1818),  von  welchem  indofs  schon  bei 
frflheren  Anatomen  sich  Andoutungeu  vorfinden. 


und  von  da  weiter  zu  den  Zellen  des  Warzen- 
ÜNTtsatzes;  tt)  Einen  vom  obem  £nde  des  if. 
tgmpaniem  als  Fortsetzung  desselben  ausgehen- 
den Zweig,  welcher  durch  ein  unter  dem  Senri* 
eanalis  teneorie  tgmpani  befindliches  Eanälchen 
aus  der  Pauken-  zur  Schadelhöhle  aufsteigt,  wo 
er,  an  der  obem  Flflche  des  Felsenbeins,  nach 
aufsen  und  vorn  vom  Hiatus  eanalis  FalloppH 
hervortretend,  als  N. petrosus  superficial 
lis  minor  (kleiner  oberflächlicher  Felsenbein- 
nerv) auf  dem  firüher  bezeichneten  Wege  (s. 
S.  1028)  sich  zum  Ganglion  otieum  begiebt. 

2.  Verbindungsfäden  am  Ganglion  petrosum 
und  dicht  unter  ihm  mit  a)  dem  obem  Ende 
des  Ganglion  cervicale  supremum  des  Sympa- 
thicus,  h)  dem  Ramus  auricularis  des  N,  vagus, 
e)  dem  Stamme  dieses  letztem  nahe  unter- 
halb seines  Jugularknotens ,  und  d)  dem  N. 
facialis. 

3.  R.  stylohyoideus  et  digastricus,  ein 
dünner  Faden,  welcher,  vom  Stamme  während 
seines  Verlaufs  längs  der  innren  Carotis  ab- 
gehend, zum  M.  stylohyoideus  und  hintem  Bauch' 
des  M,  digastricus  maxiUae  inf  niedersteigt  und 
sich  mit  den  an  eben  diese  Muskeln  tretenden 
Fäden  des  N.  facialis  verbindet. 

4.  R.  stylopharyngeus  (Ast  für  den  Griffel- 
Schlundmnskel) ,  ein  einfaches  oder  doppeltes 
Fädchen,  geht  zum  M.  stylopharyngeus,  da  wo 
der  Zungenschlundkopfnerv  sich  um  dessen  hin- 
tem Rand  hemmschlägt. 

5.  Rr. pharyngei  (Schlund&ste),  2-3  an 
der  Zahl,  verlassen  den  Stamm  in  dessen  wei- 
terem Verlauf  zwischen  der  inneren  und  äus- 
seren Carotis,  und  begeben  sich  zum  seit- 
lichen Umfange  des  Schlundkopfs,  wo  sie,  am 
mittlem  Theil  desselben,  vereinigt  ndt  den 
gleichnamigen  Zweigen  des  Vagus,  sich  in  den 
Muskeln  und  der  Schleimhaut  verbreiten. 

6.  i?r.  (?aro^»>f  (Eopfpuisaderäste),  einige 
feine  Fäden,  welche  abwärts  zur  Theilungsstelle 
der  Carotis  communis  verlaufen  und  sich  mit 
entsprechenden  Fäden  vom  Vagus  und  vom 
obersten  Halsganglion  des  Sympathicus  geflecht- 
artig verbinden. 

7.  Rr,  tonsillares  (Mandeläste),  3-4  Aest- 
chen, welche  sich  vom  Stamme  während  seines 
Verlaufs  unterhalb  der  Mandel  ablösen  und, 
aufwärts  ziehend,  theils  in  dieser,  theils  im 
vordem  Gauinenbogen  enden. 

B.  Rr.  linguales  (Zungenästo)  entstehen 
aus  der  Endtheilung  des  Stammes  beim  Eintritt 
desselben  in  die  Zungcnwurzel,  und  dringen  hier, 
unter  weiterer  Verästelung  und  sich  vielfach  mit 
einander  verbindend,  durch  die  Muskelsubstanz 
bis  zur  Schleimhaut,  unter  welcher  sie  ein  rei- 
ches Geflecht  bilden,  das  theilweis  in  der  Mittel- 
linie mit  dem  der  andern  Seite  zusammenhängt. 
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Sie  haben  ihre  Verbreitting  in  der  Schleimhaut 
des  ganzen  hintern  Theils  der  Zange ,  rückwärts 
bis  über  die  vordere  Fläche  des  Kehldeckels, 
nach  vom  bis  zu  den  Papüiae  eircumvalMas, 
sowie  an  diesen  selbst,  in  welche  sie  mit  be- 
sonders zahlreichen  und  ansehnlichen  Fäden 
eintreten,  und  besitzen  an  ihren  Endzweigen, 
sowohl  an  den  der  Schleimhaut  angehörenden, 
als  an  denen  der  Papillen,  viele  mikroskopische 
Ganglien.  —  Einige  Anatomen  beschreiben 
einen,  sich  bis  zur  Zungenspitze  fortsetzenden, 
End£aden  des  N,  gloBsopharynggus ,  in  welchen 
die  letzterem  durch  den  erwähnten  anastomo- 
tischen  Zweig  des  N,  facialis  zugeführten  Ele- 
mente übergehen  sollen. 


10.    Nervus  vagus. 

Der  N.  vagus  s,  pneumogastricm,  s.  Par  deei- 
mum  (herumschweifender  oder  Lungenmagennerv) 
entsteht  an  der  Seite  des  verlängerten  Marks, 
unmittelbar   unter   dem  Ursprung  des  9.  und 
über  dem  des  11.  Himnerven,  und  tritt   aus 
dem  Corpus  restiforme,  dicht  hinter  der  Olive, 
mit  etwa  10-15  Fäden  hervor,  welche  sich  in 
centraler  Richtung  theilweis  zur  Ala  cinerea  am 
Boden  der  Rautengrube  verfolgen  lassen.    Der 
ziemlich  starke,  platte  Strang,  zu  welchem  die 
Wurzelfäden  sich  alsbald  vereinigen,  zieht  unter 
und   hinter  der  Flocke  aus-  und  vorwärts  zum 
vordem  Theile  des  For.ßtgularej  in  das  er  unter 
einer  fast  rechtwinkeligen  Umbiegung  eintritt, 
und  geht  durch  dasselbe,  hinter  dem  N,  gtosso- 
pharyngeus  und  vor  dem  N.  accessorku,  mit  die- 
sem   in   einer   eignen   scheidenförmigen   Fort- 
setzung der  Dura  mater  eingeschlossen,  zum 
Schädel  hinaus,   um  dann,  nach  Vereinigung 
mit  dem  inneren  Aste  des  letztgenannten  Ner- 
ven, längs  dem  Halse  und  durch  die  Brusthöhle 
bis  in  den  obem  Theil  der  Bauchhöhle  hinab- 
zusteigen;   innerhalb  des   Jugularloches  bildet 
der  Nerv  einen,  seine  ganze  Dicke  einnehmen- 
den, rundlichen  Knoten,  Ganglion  jugulare 
n.  Vagi  (Jugular-  oder  Wurzelknoten),  und  in 
einiger  Entfernung  unterhalb  der  Schädelbasis, 
in  der  Gegend  vor  den  Querfortsätzen  der  zwei 
obersten  Halswirbel,  findet  sich  an  ihm  eine 
zweite,    etwa   Vs^^  lange,   spindelförmige  An- 
schwellung, Plexus  nodosus  s,  gangliofor- 
mis  (Knotengeflecht  oder  Stammknoten),  erzeugt 
durch   netzartige  Verflechtung   seiner  Nerven- 
bündel und  Einlagerung   von  Nervenzellen  in 
die  Maschenräume  derselben.    Während  seines 
Verlaufs   am  Halse  liegt  der  Vagus  zuerst  vor 
dem   N.  hypoglossus,    welcher   sich  um   seinen 
hintern  Rand  nach   aufsen  herumschlägt,  und 
vor  der  V.jugularis  interna ,  tritt  dann  an  die 


innere  Seite  der  letztem,   und  zieht 
hinter  und  zwischen  der  V.jugularis  eomm.  und 
Carotis  comm.,   in   deren   Scheide   mit    einge- 
schlossen,  senkrecht  abwärts  zur  obem  Brost- 
apertur,  durch  welche  er,  nach  ao&en  von  der 
Carotis  communis^   hinter   der  V.  amonymsa   hin- 
durchgeht   In  die  Brusthöhle  eingetreten,   wo 
der  rechte  Vagus  zuerst  vor  dem  Anfange  der 
A.  subclavia  dexira,  dann  an  der  Aulsenseite  der 
A,  anonyma,  der  linke  anfangs  zwischen  der  A. 
subclavia  und  Carotis  simstra,  hierauf  vor  d^n 
Ende  des  Arcus  aortae,  nach  aa(sen  vom  Zig. 
arteriosum   oder   Ductus  BotaUiy    niedersteigt, 
begeben  sich  beide  Stämme  über  den  Bronchus 
ihrer  Seite  weg  rückwärts  in  den  hintern  Mittel- 
fellraum, treten  hier,  indem  sie,  je  weiter  nach 
unten,  sich  immer  mehr  einander  nähern,  an 
die  Speiseröhre,    und   gehen  mit  dieser,    der 
rechte  allmälig  zur  hintern,  der  linke  zur  vor- 
dem Seite  derselben  gelangend  und  sich  an  sie 
als  je   ein,    zum  Theil  plexusartig  geformter 
Strang   {Chorda  oesophagea)  fest   anschlielsend, 
abwärts  zum  Zwerchfell  und  durch  dessen  Hiatus 
oesophageus  hindurch  zur  Cardia  des  Magens, 
wo  sie  sich  in  ihre  Endzweige  auflösen.  —  Die 
Aeste  des  Vagus  in  diesem  ausgedehnten  Ver- 
laufe sind: 

1.  N.  durae  matris  (Nerv  für  die  harte 
Hirnhaut),  ein  feines  Fädchen,  welches  vom 
vordem  Umfang  des  Ganglion  jugulare  abgeht, 
in  der  äufeem  Wand  der  fibrösen  Scheide  des 
Vagus  rückwärts  zieht  und  sich  in  zwei  Aest- 
chen  spaltet,  ein  kleineres  für  den  Sinus  oed- 
pitalis,  ein  gröfseres  fOr  den  untern  Theil  des 
Sinus  transversus  (Arnold). 

2.  E.  auricularis  n,  vagi  (Ohrast  des 
Vagus).  Derselbe  entspringt  ebenfalls  vom 
Ganglion  jugulare  oder  dicht  darunter,  empfiUigt 
alsbald  einen  Faden  vom  Ganglion  petrosum  des 
N.  ghssopharyngeusy  begiebt  sich,  um  die  Auisen- 
fläche  des  Bulbus  venae  jugularis  herum,  in  der 
Fossa  jugularis  des  Felsenbeins  nach  hinten  und 
aulsen,  gelangt  dann,  den  CanaUeulus  mastoideus 
durchziehend,  in  das  Ende  des  FaUoppischen 
Kanals,  wo  er  durch  ein  auf-  und  ein  abstei- 
gendes Fädchen  mit  dem  N,  facialis  zusammen- 
hängt, weiterhin  durch  die  Substanz  des  Warzen- 
fortsatzes  zur  Gegend  hinter  dem  äufsem  Ohr, 
und  vertheüt  sich,  daselbst  nahe  der  knöchernen 
Ohrmündnng  hervortretend,  in  der  Haut  der  hin- 
tern untem  Wand  des  äufsem  Grehörgangs  und 
der  Ohrmuschel. 

3.  Verbindungsfilden  vom  und  zum  Vagus, 
in  der  Strecke  vom  Ganglion  jugulare  bis  ans 
untere  Ende  des  Plexus  nodosus^  mit  a)  dem 
obersten  Halsknoten  des  Sjmpathicus,  femer  bis* 
weilen  mit  h)  dem  N,  glossopharyngeus,  e)  dem 
N.  hypoghssus ,   d)  dem  E,  descendens  colli  und 
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>)    dem    sympathischen  Geflecht  an  der  Btfiir- 
catiOD   der  Carotis. 

4.  Jtr.  phuryngti  n.  vagi  (Schlnndäate  des 
Vagus),  ^wohnlich  zwei,  ein  grüfserer  oberer 
and  ein  kleinerer  unterer,  entspringen  am  PUxum 
noäoMta  and  fiber  diesem,  meistens  der  erstere 
da,  wo  der  innere  Ast  des  Accessorins  sich  an 
den  Yogas  anscblierst,  grorsentbeils  als  onmit- 
telb&re  Fortsetzung  desselben,  der  letztere  nn- 
weit  von  der  Abgangsstelle  des  N.  iaryngnu  n^t- 
rior,  ziehen  zwischen  der  Caroti»  interna  und  m- 
Uma  hindurch  schräg  vor-  und  abwärts  zur  Seiten- 
wand  des  Schlondlcopfs ,  wo  sie  sich  in  dessen 
Muskeln  und  Schleimhaut,  sowie  in  den  angren- 
zenden Ganmenmuskeln  verbreiten,  und  erzeu- 
gen, sich  vielhcb  anter  einander  nnd  mit  den 
gleichnamigen  Zweigen  des  N.  glottopharyngeui 
und  des  Onnglüm  ctrviealt  niprfmutn  des  Sym- 
pathicoB  verbindend,  zur  Seite  des  mittlern 
SchlandkopfschnDreis  ein  Geflecht,  FUxut 
pharyngf»*  (Schlundgeflecht),  dos  gewöhnlich 
mit  einem  kleinen  Knötchen  {Ganglüm  pkarj/n- 
ffeum)  versehen  ist. 

5.  N.  laryngeut  »uperior  (oberer  Kehl- 
kopfaerv),  ein  ziemlich  starker  Nerv,  kommt 
vom  untern  Theil  des  IVvau  noäotHi,  Terl&oft, 
an  der  innem  Seite  der  Carotü  int.  weg,  schräg 
nach  nnten  und  vorn  gegen  den  Kehlkopf,  hier- 
bei Verbindungen  eingehend  mit  FAden  vom 
Onffflion  cmritai»  mprmnwn  des  Sympatbicus, 
bisweilen  mit  dessen  R.  oardiatm»  «up«rior,  und 
theilt  sich  frtther  oder  später  in  zwei  Aeste, 
einen  kleinem  Aubem  und  einen  grOfsem  innem. 
a)  Der  R.  ixt»rnaM  zieht,  unter  Aufnahme 
eines  oder  einiger  Fäden  vom  obersteu  Hals- 
knoten,  zur  Seite  des  Schildknorpeb  am  X. 
emttrietor  pharyngit  inftrior,  diesen  versorgend, 
abwärts,  und  verbreitet  sich,  in  mehrere  Zweige 
getheilt,  im  M.  crieothyr§oidetu,  b)  Der  R.  in- 
l«rn«(  begiebt  sich  in  fast  horizontaler  Rich- 
tung zur  Gegend  unter  dem  grofsen  Zungen- 
heinhom  gegen  den  äoTsem  Band  des  M.  th^' 
rfoh^oidmt,  dringt  unter  diesem,  in  Begleitung 
der  A.  laryngta  tttp.,  durch  die  Membrana  thg- 
reohyoitUa  ins  Innere  des  Kehlkopf,  und  zerfUIt 
in  zwei  Hauptäste,  von  denen  der  obere  sich 
vornehmlich  in  der  Schleimhaut  des  Kehldeckels 
ausbreitet,  der  untere  die  Schleimhaut  vom 
Eehlkopfeingange  bis  hinab  zur  Stimmritze  ver- 
sorgt, femer  F&dcben  an  die  Mm.  arg-  und 
tki/reoipigloUieui  und  den  M,  arytaenoideu*  Irant- 
ternu  abgiebt,  und  durch  einen  dünnen  Zweig, 
der  auf  dem  M.  erioo-arytatrtoühut  podieui  her- 
absteigt, mit  dem  N.  largngtut  inftrior  anaste- 
mosirt 

6.  A'.  laryngeut  inferior  t.  recwrreni 
(unterer  oder  rackwärtalaafender  Kehlkopfoerv), 
der    ansehnlichste   Ast   des   Vagus  und  merk- 

HollitslD,  Autonl*.    e.  Aul. 
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würdig  wegen  seines  retrograden  Verlan^,  ent- 
springt von  jenem  im  ohem  Thoil  der  Brust- 
höhle, reehterseits  vor  und  unter  dem  Anfonge 
der  A.  nAdaoia  dextra,   linkerseits,  bedeutend 

Fio.  205. 


Fio.  iO&.  Der  untere  Theil  dea  Hittel^hinu  mit 
den  Kn  ihm  entipringendeii  und  durch  das  Jugtilsrlooh 
lur  Sohmdelhöhle  hinnoBtretenden  HirnDerran.  — 
1.  Pona.  i.  Pymnide,  S.  Oliva,  und  t.  Corpus  reiU- 
forme  de*  verliiiigerteD  Merka.  6.  N.  fadtUa.  e.  Wur- 
lel  des  'S.  glosaopherfDgetia ;  7,  Oangliou  petroium, 
nnd  8.  Stamm  dea  Nerren.  9.  ünprung  dea  N.  Tagua; 
10.  deuen  Oangüon  juftalare,  und  11.  Pleii»  nodosu* 
I.  gangliofonaia ;  IS.  Ualatheil  dei  Yagua;  IB.  Br. 
phärjugei  n.  vagi,  üeh  mit  dsu  ^leiahnamigen  Zweigen 
dea  if.  glDBaophatjngeua  im  Pleiu  pharfngem  (14) 
Tsreinigend;  IG.  N.  larfngeua  Boperior;  IS.ßr.eardiaoi 
dei  Vagui;  IT.  N,  larj^geus  inferior  ■.  reourreni; 
IB.  Rr.  pnlmonalea  anteriorea;  19.  Rr.  pnlmonalei  po- 
steriore! ;  SO.  am  Oeiophagus  sieh  hiniiehender  Ab- 
schnitt des  VagUB,  und  S1.  Endtheilung  dssaelbeu  au 
der  Cardia  des  Hagena.  9S.  Ursprung  das  V.  aeoea- 
sorina  Williaii;  !3.  die  ron  dessen  üurserem  Aite  (•) 
inm  H.  tternooleidomastoideai  tretenden  Zweigt,  und 
S4.  seine  Endausbreitung  im  M,  cucullaria. 
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tMier,  vor  dem  Ende  des  Arcus  aariae,  nach 
attfeen  vom  Ansätze  des  arteriösen  Bandes,  ge- 
langt^ sich  nm  die  untere  Seite  des  bezüglichen 
G^fäfestammes  nach  hinten  und  oben  herum- 
schlagend ,  dann  hinter  der  entsprechenden  Ca- 
rotis  communis  aufsteigend,  an  die  Seite  der 
Luftröhre,  und  zieht  hierauf  neben  und  hinter 
dieser,  in  der  Furche  zwischen  ihr  und  der 
Speiseröhre,  weiter  aufwärts  gegen  den  Kehl- 
kopf, in  welchen  er  schliefslich,  den  untern 
Schlundkopfschnürer  durchbohrend,  hinter  dem 
untern  Hom  des  Schildknorpels  eindringt.  In 
seinem  Verlaufe  entsendet  der  Nerv  gleich  an- 
fangs einige  Rr,  cariiaei  zum  Herzgeflecht, 
femer  zahlreiche  Rr.  tracheales  und  oeso- 
phagei  an  die  Trachea  und  die  obere  Hälfte 
des  Oesophagus,  empfängt  einen  Yerbindungs- 
faden  vom  untersten  Halsknoten  des  Sympa- 
thicus,  und  verbreitet  sich  mit  dem  Endtheile 
an  sämmtlichen  eignen  Eehlkopfmuskeln ,  aus- 
genommen den  Jf.  cric&thyreMeus ,  nämlich  an 
den  Mm.  cricoarytaenoideus  lateralis  et  posticus, 
thyreoarytaenaideus,  arytaenaideus  transversus  und 
epiglottidisy  wie  auch  mit  einigen  Acstchen  in 
der  Schleimhaut  unterhalb  und  an  der  Stimm- 
ritze, worunter  ein  längerer  Faden,  der  mit  dem 
absteigenden  Zweige  vom  innem  Ast  des  N. 
laryngeus  superior  anastomosirt. 

7.  Rr.  cardiaci  (Herzäste),  stärkere  und 
schwächere  Fäden  in  wechselnder  Zahl,  von 
denen  die  einen  (2-3)  vom  Halstheil  des  Vagus 
während  seines  Verlaufis  am  hintern  seitlichen 
Umfange  der  Carotis  communis  entstehen  und 
längs  dieser,  dann  rechterseits  vor  der  A.  ano- 
nyma,  linkerseits  vor  dem  Arcus  aortae  zur 
Brusthöhle  niedersteigen,  die  andern  (3-4)  vom 
Anfange  des  N.  laryngeus  inferior,  auch  wohl 
unterhalb  desselben  vom  Stamm  des  Vagus  ab- 
gehen, und  welche  sich,  unter  geflechtartiger 
Verbindung  mit  einander  und  mit  den  gleich- 
namigen Zweigen  des  Sjmpathicus,  zum  Plexus 
cardiacus  (s.  Sympathicus)  begeben.  * 

8.  Nn.  pulmonales  s,  bronchiales  (Lun- 
gennerven) entstehen  beim  Uebertritt  des  Vagus 
über  den  Bronchus  in  den  hintern  Mittelfell- 
raum, uud  scheiden  sich  in  3-4  dünnere  vor- 
dere, welche  vor,  und  eine  gröfsere  Anzahl 
stärkerer  hinterer,  welche  hinter  dem  Bron- 
chus herabsteigen,  jene  sich  zum  vordem, 
diese  zum  hintern  Lungengeflecht  {Ple- 
xus pulmonalis  anterior  et  posterior),  mit  einan- 
der vereinigend.  Das  hintere  Geflecht,  in  wel- 
ches auch  Fäden  von  den  drei  oder  vier  obem 
Brustganglien  eintreten,  ist  weit  gröfser  als  das 
vordere,  und  hängt  einwärts,  am  Theilungswin- 
kel  der  Trachea,  mit  dem  der  andern  Seite 
zusammen,  wobei  die  Zweige  des  rechten  und 
des  linken  Vagus   einander   durchkreuzen  und 


ein  derartiger  Faseranstausch  stattfindet,  dafs 
zu  jeder  Lunge  Elemente  aus  beiden  Vagos- 
stämmen  gelangen.  Die  Aeste  der  Longen- 
geflechte  vertheilen  sich,  an  der  entsprechenden 
Seite  der  Lungenwurzel  hinziehend,  Tomelnnlidi 
an  der  Wandung  des  Bronchus  und  seiner  Ver- 
zweigungen, mit  denen  sie  in  die  Longensab- 
stanz  eintreten,  und  an  der  rechten  Seite  geht 
auDserdem  ein  feiner  Zweig  {R.  pen&ardi&emX 
der  vor  der  Lungenwurzel  herabsteigt,  zum  Ende 
der  obem  Hohlvene  und  dem  angrenzenden 
Theil  des  äufsem  Pericardium. 

9.  Nn.  oesophagei  (Speiseröhrenna^en), 
zahlreiche  Fäden,  welche  der  Vagns  im  Ver- 
laufe längs  der  Speiseröhre  abgiebt  und  die  an 
dieser,  unter  weiterer  Verästelung  und  sieh 
vielfach  unter  einander,  sowie  mit  denen  der 
andern  Seite  verbindend,  ringsum  hinziehen. 
Sie  erzeugen  hierdurch  ein  die  Speiseröhre  bis 
an  das  Ende  hinab  umstrickendes  Geflecht« 
Plexus  oesophageus  (SpeiseröhrengeflechtX 
in  welchem  die  Fasern  beider  Vagu^tämme 
sich  innig  vermischen  und  gegenseitig  kreuzen, 
und  aus  dem  überall  zarte  Fäden  an  die  Wand 
der  Speiseröhre  treten,  wo  sie  sich  in  der 
Muskel-  und  Schleimhaut  verbreiten. 

Der  Endthcil  des  Vagns  gelangt  als  Fort- 
setzung des  Plexus  oesophageus,  nach  seinem 
Durchgang  durch  das  Zwerchfell,  zunächst  an 
die  Cardia  des  Magens,  von  wo  aus  alsdann 
beide  Vagi,  die  inzwischen  ihre  Lage  derart 
verändert  haben,  dafs  der  linke  zum  vordem, 
der  rechte  zum  hintern  geworden,  sich  in  un- 
gleicher Weise  weiter  ausbreiten.  Der  dflmicre 
vordere  Nerv,  welcher  öfters  in  2-3  Aeste 
gespalten  in  die  Bauchhöhle  eintritt,  steigt  vor 
der  Cardia  herab,  und  begiebt  sich,  nach  vor- 
gängiger  Geflechtbildung,  Plexus  gastrieus 
anterior,  oder  ohne  solche,  theils  mittelst 
strahlig  divergirender  Zweige,  an  welche  Fäden 
vom  Plexus  coronarius  des  Sjmpathicus  sich 
anschliefsen ,  zur  vordem  Magenwand  (Rr.  ga- 
strici) ,  theils  mittelst  einer  Anzahl  Zweige, 
welche  an  der  kleinen  Curvatur  des  Magens  im 
Omentum  minus  aufsteigen,  zur  Leber  (Rr.he- 
patici).  Der  um  das  Doppelte  stärkere  hin- 
tere Nerv  tritt,  und  zwar  stets  als  ungetheil- 
ter  Stamm,  an  die  hintere  Seite  der  Cardia. 
und  verbreitet  sich  weiterhin  in  der  Weise, 
dafs  nur  ein  kleiner  Theil,  öfters  ebenfalls  w^ 
zuvor  in  ein  Geflecht,  Plexus  gastrieus  po- 
sterior, auflösend,  in  die  hintere  Wand  des 
Magens  bis  unterhalb  der  Mitte  ausstrahlt,  der 
weit  gröfsere  übrige  Theil  dagegen  längs  der 
A,  eoronaria  ventriculi  sinistra  sich  zum  Plexus 
coeliacus  des  Sympathicus  begiebt  und  entweder 
ganz  in  diesen  übergeht  oder  sich  nur  theilweis 
in   das    Ganglion  semilunare  dextrum    einsenkt, 
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während  der  Rest  in  Zweige  zer&llt,  die  sich 
nach  rechts  and  nach  links  mit  den  bezüglichen 
GefäCsen  direkt  zu  den  Chylificationsorganen 
(Leber,  ISdilz,  Niere,  Nebenniere,  Pancreas  und 
Dünndarm)  erstrecken. 


11.    Neryas  accessorius. 

I>er    N.  accessorius  s.  accessorius  Willisii 
«>  J^ar     undecimum    (Beinerv)    entspringt    vom 
Halstheil  des  Rückenmarks  und  von   der  Me- 
duUa    ohlongata,    von   ersterem  mittelst  einer 
Beihe     iron   8-9    dünnen  Fäden,  die  ans  dem 
Seitenstrange,  dicht  vor  den  hintern  Wurzeln 
der    fOnf  bis  sieben  obem  Cervicälnerven,  her- 
vortreten und   centralwärts  zum  grauen  Kern, 
nach    Einigen    bis   hinab   in   die   Gegend   der 
Liendenanschwellung,  sich  verfolgen  lassen,  vom 
Terlängerten  Mark  mittelst  3-4  Fädchen,  welche 
vom   Corpus  restiforme,  unmittelbar  unter  dem 
Ursprung  des  Vagus,  abgehen  und,   nach  der 
Tiefe    hin,   sich   in   die  Nähe  des  Yaguskems 
zoia  Boden  der  Rautengrube  erstrecken.    Durch 
das  successive  Aneinandertreten  dieser  Wurzel- 
fäden, von  denen  der  unterste  und  längste  eine 
ziemlich  senkrechte,  die  folgenden  eine  schräg 
nach  aufsen  aufsteigende,  und  die  obersten  eine 
fast   horizontale   Richtung  haben,  entsteht  ein 
dünner,  von  unten  nach  oben  allmälig  an  Stärke 
zunehmender   Stamm,    welcher   im  Rückgrats- 
kanal, zwischen  den  beiden  Reihen  der  Spinal- 
nervenwurzeln,   hinter    dem    Lig.  denticulatum, 
emporsteigt,    hierbei    öfters  von   der   hintern 
Wurzel  des   1.  Halsnerven,   seltner    auch  von 
der  des  2.  und  3.,   einen  Faden   aufnehmend, 
dann  durch  das  grolse  Hinterhauptsloch,  hinter 
der  A.  vertehralis,  in  die  Schädelhöhle  eintritt, 
und  hier  alsbald  im  Bogen   sich  nach   aufsen 
zum  Far.ßtffuiare  begiebt,  durch   welches   er, 
dicht  hinter  dem  Vagus  und  mit  ihm  in  der- 
selben scheidenförmigen  Fortsetzung  der  harten 
Hirnhaut  eingeschlossen,   den   Schädel   wieder 
verläfst.     Beim   Austritt    aus  jener   Oeffhung, 
nahe  unter  dem  Jugularknoten  des  Vagus,  spaltet 
sich  der  Beinerv  in  zwei  Aeste,  einen  kleinem 
innern  und  einen  weit  gröfsem  äufsem. 

a)  Der  innere  oder  vordere  Ast  (E, 
internus  s,  anterior)  tritt  alsbald  zum  Stamm 
des  Vagus,  mit  welchem  er  sich  dicht  über 
dem  Plexus  nodosus  vereinigt,  und  führt  diesem 
Elemente  zu,  von  denen  die  einen  mit  dessen 
Bestandtheilen  sich  innig  verflechten,  die  übri- 
gen an  der  Aufsenseite  desselben  herabsteigen, 
um  sich  unmittelbar  in  die  Schlundäste  des 
Vagus,  namentlich  den  obem,  fortzusetzen. 

h)  Der  äufsere  oder  hintere  Ast  (B. 
externus  s.  posterior)^  welcher  die  Fortsetzung  des 


Stammes  darstellt,  begiebt  sich  um  den  vordem 
und  äufsem  Umfang  der  V.jugularis  interna 
herum,  oder  an  deren  innerer  Seite  vor  dem 
Querfortsatz  des  Atlas  vorbei,  nach  hinten,  aufsen 
und  unten,  tritt  zuerst,  nach  Bildung  einer  Ana* 
stomose  mit  dem  vordem  Aste  des  3.  Hals- 
nerven, unter  den  M.  stemoclddofnastoideus,  dem 
er  einige  Zweige  ertheilt,  gelangt  dann,  an  der 
Grenze  zwischen  dem  obern  und  mittlem  Drit* 
tel  dieses  Muskels,  indem  er  ihn  durchsetzt 
oder  unter  seinem  hintem  Rande  weggeht,  in 
die  Oberschlüsselbeingmbe  und  zieht  längs 
dieser,  sich  durch  Aufnahme  von  je  einem 
Zweige  aus  dem  vordem  Aste  des  3.  und 
des  4.  Halsnerven  verstärkend,  weiter  ab-  und 
rückwärts,  in  der  Richtung  gegen  das  Acre- 
mion,  zur  Innenfläche  der  Nackenportion  des 
Äf,  trapesuus,  um  in  diesem,  in  mehrere  Zweige  - 
getheilt,  zu  enden. 


12.   Nervus  hypoglossus. 

Der  iV.  hypoglossus  s.  Par  duodecimum 
(Zungenfleisch-  oder  ünterzungennerv)  entsteht 
vom  seitlichen  Umfange  des  verlängerten  Marks 
mit  10-12  Fäden,  welche  in  der  Furche  zwi- 
schen Pyramide  und  Olive,  bis  nahe  an  den 
Urspmng  des  ersten  Halsuerven  hinab,  in  glei- 
cher Ebene  mit  den  hintem  Spinalnervenwur- 
zeln, hervortreten,  und  deren  Elemente  sich 
centralwärts,  theilweis  durch  die  Substanz  der 
Olive,  gegen  das  untere  Ende  der  Rautengrabe 
zum  Anfange  der  Eminentia  teres  verfolgen 
lassen,  woselbst  sie  zum  Theil  von  der  einen 
auf  die  andere  Seite  übergehen  sollen.  Die 
fächerartig  angeordneten  Wurzelfäden,  an  deren 
einem  mitunter  ein  kleines  Ganglion  vorkommt, 
begeben  sich ,  meist  hinter  der  A.  vertehralis 
weg,  convergirend  nach  aufsen  zum  For.  con- 
dyloideum  anterius  des  Hinterhauptsbeins,  durch- 
bohren in  dessen  Nähe,  gewöhnlich  in  zwei 
Bündel  gesondert,  die  Dura  mater,  und  verei- 
nigen sich  zu  einem,  etwa  1'"  strarken,  cylin- 
drischen  Stamme,  welcher  durch  jenen  Knochen- 
kanal, in  demselben  von  einem  kleinen  Venen- 
kranz (Oircellus  venosus  hypoghssi)  umgeben, 
hindurchgeht  und  so  die  Schädelhöhle  verläfst. 
Nach  dem  Austritt  aus  dieser  zuerst  innen 
neben  dem  N.  vagus  befindlich,  bald  aber  hinten 
um  dessen  Plexus  nodosus  hemm  sich  nach 
aufsen  schlagend,  steigt  der  Nerv  an  der  innem 
Seite  des  hintem  Bauchs  des  M,  digastricus  nm- 
xHlae  inf.f  zwischen  Carotis  int.  und  V,jugu- 
laris  int,  fast  senkrecht  herab,  wendet  sich 
unterhalb  jenes  Muskelbanchs  in  einem  abwärts 
convexen  Bogen  (Arcus  hypoglossi)  nach  vom, 
und  gelangt,   an  der  äufsem  Seite  der  Carotis 
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txUma  Torbeiziefaend,  zum  groben  ZnDgenbein- 
hoTD,  aber  welchem,  nach  Mfsen  vom  M.  kj/o- 
glouut,  er  seiaen  Lauf  noch  vorn  and  oben 
fbrteetzt,  om  schliefelick,  in  zahlreiche  stärkere 
and  schwächere  Faden,  Br.  lingttalfi  (Zan- 
genBst«),  gespalten,  in  die  untere  Seite  der 
Zange  einzatreten.  Hier  Terbreiten  sich  die- 
selben in  sänunUichen  Zungenmuskeln,  nftmlich 
in  den  Mm.  ityloglomu ,  gmioglotnu  ,  Ajfeglotmt 
and  linguali» ,  sowie  im  M.  gmiohyoid*ut ,  ond 
der  zu  letzterem  tretende  Zweig  bildet  bis- 
weilen mit  dem  der  andern  Seite  eine  bogen- 
förmige Verbiiidang. 

Im  Anfange  seines  Verlaufs  unterhalb  des 
Schädels  geht  der  Zungenflebchnerv  Terbin- 
dongen  ein:  a)  mit  dem  Ganglion  eervicaU  «t- 
premwn  des  Sympathicns,   von   dessen  oberem 

Fio.  206. 


Fia.  S06.  SeitVDiDaicht  des  Bodsni  der  Muod- 
höble  und  der  Halsgegend,  mit  den  ZungsnnerireD.  — 
1.  Worzentheil  des  SeUäfeDbeins.  2.  M.  stjlobjoideus. 
3.  H.  stflogloHU*.  i.  H.  stylophBryiigeBS,  S,  Kücken 
der  Zunge.  6.  M.  bjoglotsua.  ;.  H.  geniogloaaus. 
8.  M.  getiiobjoideus,  9.  M,  aternohyoiiletis.  10.  M. 
sternotbyreoideiu.  11.  M.  Ibyreahyaideus.  12.  H. 
Qmobyoidens.  19.  A.  carotia  commanu,  14.  V.  Jugu- 
laris  oommanis.  15.  AeuJiere,  und  16.  innere  Csrotis. 
17.  K.  tinguBlia  Tom  .I.Ast  des  Trigeminns;  18.  Oan- 
glian  subm axilläre.  19.  Whaiton'scher  Oang,  im  Tot- 
dern  Theil  bedeckt  von  der  ünteriimgendTiise,  £0.  N. 
glossopha«7Dgens,  sich  twiscbea  Carotis  interna  und 
externa  bindnrcb  xur  Wurzel  der  Zniige  begebend. 
!1.  N.  bjpogloHus,  in  seinem  bogenfdnnigen  Verlauf 
um  die  Auraenseite  der  Carotis  externa,  unterhalb  des 
Ursprungs  der  Aa,  occipitalis  und  maxillaris  eit.,  tur 
nntem  Seite  der  Zunge;  it.  R.  descendens  bypoglossi 
I.  oolli,  mit  Kalebem  der  sbateigende  Zweig  Vom  ror- 
dern  Aat  des  dritten  CerTieelaeTren  (33)  sich  lur  Ansa 
b^oglocsi  vereinigt.  S4.  N.  vagus,  beim  Eintritt  in 
die  Brusthöhle.  S5.  Stamm  des  X.  facialis,  quer  am 
Antliti  hiniiehend. 


iTven.  lU4e 

Ende'  ein  Faden  sich  schrSg  rttclt-  nod  anfwftrts 
zam  Stamm  des  Hypoglossas  begiebti  i)  mt 
dem  1.  und  2.  Cervicahierven ,  welche  ilim  je 
einen  Zweig  ans  dem  vordem  Äst  lusend«!  und 
deren  ersterer  aach  wohl  schon  an  der  Wimel 
durch  ein  Fädchen  mit  ihm  zusammeobäogt ; 
e)  bisweilen  mit  dem  Fiex%u  nodotu*  des  Vagns, 
dessen  zu  ihm  tretende  Fädchen  indefs  gewöhn- 
lich bald  wieder  zu  ihrem  Stamme  zartlckkeliT?n ; 
nnd  an  seinem  Kndtheile  anastomosirt  er  d^  mit 
dem  S.  linguali*  des  Trigeminns,  von  welchen 
er  einen  Faden  aufnimmt,  der  innerhalb  seiser 
Scheide  in  centraler  Richtung  verlänft.  Sänunt- 
liehe  von  diesen  verschiedenen  Quellen  zd  ihm 
gelangende  Elemente  begleiten  den  HTpoglossns 
jedoch  nur  eine  Strecke  weit,  und  verlassen  ihn 
dann  wieder,  sich  an  bestimmten  Punkten  als 
seine  Bcheinbaren  Aeste  von  ihm  ablteend. 

Eine  derartige  Abzweigung,  von  dem  rtck- 
länfigen  Faden  des  Lingnalis,  vielleicht  anch 
von  den  VerstärkungsfÄdchen  ans  dem  Sympa- 
thicus  herrührend,  bildet  zunächst  ein  Aeetcben, 
welches  im  For.  eondyli>id«um  ant.  vom  Stamme 
des  HjpoglossQB  abgeht  und  sich  in  feine  Reiser 
spaltet,  die  theils  von  jenem  Kanal  ans  im 
Knochen,  theils  am  Simu  eireulari»  des  Hinter- 
banptslocbeE  sich  ausbreiten.  Andere  Fädchen 
.  fthnlicben  Ursprungs,  welche  etwas  tiefer  unten 
den  Hfpoglossns  verlassen,  treten,  sich  rück- 
wärts wendend,  zum  angrenzenden  Theil  der 
V.juguiari»  int..  Öfters  gleichzeitig  mit  direkt 
vom  obersten  Halsknoten  zu  dieser  gelangenden 
sympathischen  Fäden.  Endlich  gehört  hierher 
ein  fOr  die  untern  Zungenbeinmnskeln  bestimm- 
ter, als  R.  detcendent  kypoglotti  ».  eolli 
bezeichneter,  langer,  dünner  Nerv,  welcher  aas 
den  in  die  Scheide  des  Hypogloseus  eintreten- 
den Zweigen  des  vordem  Astes  der  beiden  ober- 
sten Cervicalnerven  gebildet  ist  und  von  jenem, 
in  der  Regel  am  Anfange  seines  Bogens,  unter- 
wärts abgeht  Derselbe  zieht,  meist  anf  der 
Giroti»  inUma  und  eommunit  aufliegend,  fast 
senkrecht  am  Halse  bis  etwa  znr  Mitte  des- 
selben herab,  wo  er  mit  einem,  auf  oder  neben 
der  V.juguiari*  ewm.  herabsteigenden  Zweige 
vom  vordem  Aste  des  3.  Cervicalnerven ,  ge- 
wöhnlich zn  einem  Bogen  {Jtua  kyfogU**i\ 
öfters  unter  Bildnng  emes  Geflechts,  sich  ver- 
einigt, und  entsendet  Zweige,  hauptsächlich  von 
dieser  Verbindung  aus,  theils  zam  obem  Bauch 
deaM.omohjfoideu*,  tbeil3mdeiiXm.*UrHeMyoiJm* 
und  *Umothyr*oidMu,  während  der  M.  t^yr»o/tf«i- 
d«u*  von  einem  besondera  Zweige  {R.  ik^rta- 
hyoidttu)  versorgt  wird,  welcher,  ebenfalls  von 
den  Cervicalnerven  stammend,  aber  erst  am 
mittlem  Theil  des  Hypoglossusbogens  sich  von 
dessen  convexer  Seite  ablösend,  über  das  grobe 
Zungenbeinhom  weg   zu  dem  genannten  Mos- 
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kel  herabsteigt.  In  seltnen  FÜlen  geht  vom 
Ji.  dese«Mdeiu  ein  Aestchen  zum  JV.  pkr«mew,  nnd 
mitimter  entsendet  er  einen  Zweig  (A.  eardwu») 
abwärts  zum  Herageflecbt,  wiUirscheinlich  gebil- 
det aas  Elementen,  die  ihm  durch  Fftdchen 
vom  obersten  Haisknoten,  auch  vohl  vom  Tagus, 
welche  mancbnutl  in  seine  Scheide  eintreten, 
zQgefQhrt  werden. 


S.    Yon  den  Rückenmarksnerven. 

Die  Rackenmarks-  oder  Spinaluerven 
(^'n.  »pinaiti)  gehen  beiderseits  vom  Rttcken- 
mark  nach  der  ganzen  Lange  desselben  ab, 
and  wenden  sich  nach  aulseu  zu  den  Seiten- 
öffnungen zviscfaen  den  wahren  nnd  folschen 
Wirbeln  (ZwischenwirbeUöcher) ,  durch  welche 
sie  die  Rflckgratfihithlc  verlassen.  Es  finden 
sich  deren  in  der  Regel  31  Paare,  nnd  diese 
zerfallen,  nach  den  Gegenden  der  Wirbelsftnle 
gesondert,  an  denen  sie  austreten,  in  8  H^s-, 
13  Racken-,  b  Lenden-  und  ö  Krenznerven 
und   1  Steifsnerv. 

Sie  entspringen  s&mmtlich  mit  je  zwei  Wur- 
zeln, einer  vordem  und  einer  hintern,  jene 
ans  BewegnngB-,  diese  aus  Empfindnngsfasem 
gebildet,  nnd  daher  erstere  auch  als  motorische, 
letztere  als  sensible  Wurzel  bezeichnet.  Die 
beiden  Wurzeln  sind  in  die  entsprechenden 
Seitenfurcben  des  Rückenmarlcs  eingepflanzt, 
nnd  beginnen  in  diesen  mit  je  einer  Reihe  von 
&-10  fächerartig  angeordneten,  feinen  Fäden, 
welche  in  der  irüher  angegebenen  Weise  (s. 
S.  1000)  an  die  Elemente  des  Markes  sich 
auschliel^en.  Zwischen  den  beiden  Wurze^reihen, 
sie  durchweg  von  einander  trennend,  liegt  das 
Lig.  JetUtouiaium,  und  am  obem  Theil  des  Halses 
befindet  sich  zwischen  ihnen  auch  noch  die 
hinter  letzterem  aufsteigende  Wurzel  des  JV^. 
acceuortM.  Die  hintere  Wurzel  ist  au  allen 
Spinalnerven ,  mit  Ausnahme  des  ersten ,  gröfser 
als  die  vordere,  und  sie  UberttifTt  diese  an  den 
untern  Hals-,  sowie  an  den  letzten  Lenden ~ 
nnd  obersten  Kreuznerven,  wo  die  Verschieden- 
heit am  ansehnlichsten  ist,  um  das  Doppelte 
und  darüber',  ziemlich  häufig,  namentlich  in  der 
Habgegend,  stehen  die  hintern  Wurzeln  benach- 
barter Nerven,  seltner  die  vordem,  durch  Fäden 
mit  einander  in  Verbindung.  An  der  Abgangs- 
stelle  vom  Rackenmark  in  der  Breite  seines 
Seitenstranges  von  einander  abstehend,  ziehen 
die  beiden  Nervenwnrzeln ,  unter  immer  dich- 
terem Zusammenrücken  ihrer  BOndel,  conver- 
girend  durch  den  Snbarachnoidealranm  gegen 
das  bezOgliche  Intervertebralloch ,  die  obersten 
in  horizontaler,  die  folgenden,  entsprechend  der 


zunehmenden  Gröfee  des  Abstandes  zwischen 
Ursprungs-  und  Anstrittsstelle ,  in  immer  mehr 
absteigender,  bis  zuletzt  ganz  senkrechter  Rich- 
tung, und  werden  demnach  in  gleichem  Maafse 
die  Wurzeln  der  einzelnen  Nerven,  je  weiter 
nach  unten,  successiv  immer  länger.  Die  sehr 
lai^en  Wurzeln  der  Lenden-,  Kreuz-  und  Steifa- 
nerven,  deren  Ursprünge  am  nntem  Theil  des 
Rückenmarks  dicht  zusammengedrängt  hegen, 
begeben  sich,  über  dieses  unterwärts  mehr  oder 
minder  weit  hinwegreichend,  neben  dem  Conus  m»- 
duilarü  nnd  dem  Füum  terminale  entlang  in  ab- 
wärts convexen  Bilgen  zu  ihren  Ansgangsöfhinn- 
gen,  und  bilden,  von  beiden  Seiten  vereint, 
einen  bOschelarügen  Anhang  des  Rftckenmarks, 
Cauda  e^uina  (Pfordeschweif)  genannt,  wel- 
cher den  Sack  der  Dura  matcr  von  der  Höhe 
des  2.  oder  1.  Lendenwirbels  bis  hinab  ans 
Ende  ausfüllt. 

In  der  Nähe  ihres  Intervertebralloches  an- 
gelangt, durchsetzen  beide  Wurzeln,  unweit  von 
einander  oder  gemeinsam,  die  Dura  mater,  von 
der  sie  hierbei  einen  scheidenförmigen  Ueberzng 
erhalten,  und  verschmelzen  dann,  sich  dicht  an 
einander  legend,  zu  einem  einfachen  Strang, 
Unmittelbar  vor  dieser  Vereinigung  verdickt 
sich  die  hintere  Wurzel  zn  einem,  je  nach  der 
Stärke    des    betreffenden   Nerven    verschieden 


Fio.  SOT.  Ein  StUclc  Tom  HBlatheil  dei  filicken- 
mBiks  mit  den  ADfängen  der  Spinalnerv eo,  TonhintsD.  — 
1,1.  Hintere  Hedianfnrehe  des  Rückenniarka.  S,a.  Hin- 
tere Nerrenwurieln,  mit  ihren  ßoherulig  angeordneten 
UrapmngilBdeii.  3,3,  Lig.  denticnlatum,  zwischen  den 
beiden  Wnrzelreihen  lich  hiniiehend,  und  dahinter 
4,  Anfangitheil  des  N.  accetioriua.  6,G.  Sack  der  Dura 
mater,  von  hinten  geofoet  und  beideraeiti  lariiekge- 
sohlagen  ;  e,6.  Oeffnongen  derselben  zam  Durchtritt  (Qr 
die  Nerven  wurzeln.  7,7.  Ganglion  an  der  Unlem  Spinal- 
nerTeawnrzel.  B.  Vordere  Wurzel,  doroh  Abtragung 
des  Anfaagi  der  enteprechenden  hintern  Wurzel  frei- 
gelegt. 
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grofsen,  länglichrunden  Knoten,  Spinalknoten 
(Ganglion  Bpinale  s,  intervertehraU) ,  in  welchem 
die  eintretenden  Wurzelfasern  Üieils  blofs  an 
den  Ganglienzellen  vorbeizugehen,  theils  mit 
denselben  in  Verbindung  zu  treten  scheinen, 
wie  auch  vielleicht  neue  Fasern  an  jenen  ent- 
stehen mögen.  Die  Ganglien  der  Hals-,  Brust - 
und  Lendennerven  liegen  in  den  Zwischenwirbel- 
löchern,  die  der  Kreuz-  und  Steifsnerven  aber 
noch  innerhalb  des  Rückgratskanals,  und  das 
Knötchen  des  letztgenannten  Nerven  befindet 
sich  meistens  selbst  noch  im  Sacke  der  Dura 
mater.  Mitunter  beobachtet  man,  aufser  diesen 
Constanten,  an  einzelnen  Wurzelbündeln  kleine 
Nebenknötchen  {Oanglia  aherraniia). 

Der  rundliche  Stamm,  zu  welchem  die  bei- 
den Wurzeln  am  äufsem  Ende  des  Ganglion, 
unter  inniger  Verflechtung  ihrer  Fasern,  zu- 
sammenfliefsen,  ist,  ebenso  wie  die  Wurzel,  an 
den  einzelnen  Spinalnerven  von  sehr  verschie- 
dener St&rke,  und  zwar  zeigen  sich  als  die 
stärksten  die  an  den  Anschwellungen  des 
Rückenmarks  entspringenden,  nämlich  die  un- 
tersten Halsnerven  und  der  letzte  Lenden - 
nebst  den  beiden  obersten  Kreuznerven,  als  die 
schwächsten  der  erste  Hals-,  der  letzte  Kreuz- 
und  der  Steifsnerv.  Die  Stämme  sind  überaus 
kurz  und  theilen  sich  alsbald  in  zwei,  ebenfalls 
aus  beiderlei  Fasern,  motorischen  und  sensiblen, 
zusammengesetzte  Aeste,  einen  hintern  und 
einen  vordem,  von  denen  der  erstere  bei  allen, 
mit  Ausnahme  des  1.,  und  ganz  besonders  des 
2.  Halsnerven,  weit  schwächer  ist,  als  der  letz- 
tere. Die  Theilung  erfolgt  beim  Austritt  des 
Stammes  aus  dem  Zwischenwirbelloch,  abgesehen 
von  den  vier  obem  Kreuznerven,  deren  noch 
innerhalb  des  Kreuzbeinkanals  gelegenen  Stämme 
diesen,  schon  in  ihre  beiden  Aeste  gespalten, 
durch  die  vordem  und  hintern  Kreuzbeinlöcher 
verlassen,  während  dagegen  der  5.  Kreuz-  und 
der  Steifsnerv  erst  beim  oder  nach  dem  Durch- 
tritt durch  die  Endöffnung  dieses  Kanals  sich 
spalten.  Die  hintern  Aeste  begeben  sich 
rückwärts  zu  den  Muskeln  und  der  Haut  an 
der  hintern  Seite  des  Rumpfes,  und  haben  ein 
verhältnifsmäfsig  nur  kleines  Verbreitungsgebiet 
und  eine  ziemlich  einfache  Anordnung.  Die 
vordem  Aeste,  welche  die  eigentlichen  Fort- 
setzungen der  Stämme  bilden,  verbreiten  sich 
an  der  seitlichen  und  vordem  Wand  des  Rum- 
pfes und  an  den  Extremitäten,  die  untersten 
auch  an  einigen  Beckeneingeweiden,  und  bilden 
mit  einander  vielfache  Anastomosen,  weniger 
in  der  Brustgegend,  dagegen  sehr  reichlich  in 
der  untern  Hals  -,  der  Lenden-  und  der  Kreuz- 
gegend, wo  sie  sich,  an  den  Abgangsstelleu 
der  Extremitätennenen,  zu  ansehnlichen  Geflech- 
ten vereinigen. 


Beim  Austritt  aus  dem  Wirbelkanal  steht 
jeder  Spinalnerv  durch  einen  Ast,  Bamus 
communicans,  mit  dem  Grenzstrang  des  Sjm- 
pathicus  in  Verbindung.  Derselbe  besteht  ge- 
wöhnlich aus  zwei  Fäden,  einem  meist  starkem, 
welcher  sich  von  dem  entsprechenden  Ganglion 
des  letztem  zu  dem  Anfange  des  vordem  Spinal- 
astes erstreckt,  und  einem  feinem,  der  von 
demselben  Ganglion  oder  dem  angrenzenden 
Theil  des  Grenzstranges  selbst  zum  Stamm  des 
Spinahierven  verläuft,  in  welchen  er  öfters,  in 
zwei  Aestchen  gespalten,  an  getrennten  Stellen 
eintritt;  er  bildet  theils  eine  Wurzel  des  Sjm- 
pathicus,  dem  er  spinale  Elemente  zuführt,  theils 
vermittelt  er  den  Uebergang  von  sympathischen 
Fasern  in  das  Spinalsystem.  —  Unweit  von 
jenen  Verbindungsästen  kommt  aus  den  Stäm- 
men der  Spinalnerven  eine  gleiche  Anzahl  fei- 
ner Zweige,  welche,  nach  Aufnahme  je  eines 
zarten  sympathischen  Fädchens  von  dem  ent- 
sprechenden Ramus  communicans,  aus  den  Zwi- 
schenwirbellöchem  in  den  Wirbelkanal  treten, 
wo  sie  als  Nn.  8inu'vertehral$$  (Knochen- 
blutleitemerven) ,  an  der  hintem  Seite  der 
Wirbelkörper  hinziehend  und  sowohl  unter  ein- 
ander, als  auch  durch  Queräste  von  beiden 
Seiten  zusammenhängend,  sich  theils  in  der 
Substanz  der  Wirbel,  theils  an  den  Venenge- 
flechten und  in  dem  die  RückenmaiicshoUen 
umgebenden  Bindegewebe  verbreiten. 


1.   Halsnerven. 

Die  acht  Hals-  oder  Nackeunervt>n 
(JVn.  eervieaU»)  entspringen  vom  Halstheil  des 
Rückenmarks,  und  ziehen,  mit  nur  karson  Wur- 
zeln versehen,  fast  horizontal  nach  auiscn  gegen 
die  seitlichen  Oeffnungen  des  Wirbeikanai&. 
durch  welche  sie,  und  zwar  der  1.  durch  den 
Ausschnitt  hinter  dem  obem  Gelenkfortsats  des 
Atlas,  unter  der  zweiten  Biegung  der  A,  terU^ 
hralü,  die  fünf  folgenden  durch  die  Intenrerte- 
brallöcher  zwischen  den  entsprechenden  Hals- 
wirbeln, hinter  der  Vertrebralarterie «  endlich 
der  siebente  und  achte,  ohne  mit  letzterer  in 
Berührang   zu   kommen,  jener  zwischen  dem 

6.  und    7.  Halswirbel,    dieser  zwischen  dem 

7.  Hals-  und  1.  Brastwirbel,  hervortreten.  Der 
erste  Halsnerv,  wegen  seines  Austritts  zwischen 
dem  Atlas  und  dem  Hinterhauptsbein  aoch  al5 
„JV.  Buboccipäalü  8,  infraoeeipüalü^^  bezoichnet» 
weicht  darin  von  den  übrigen  ab,  dafs  seine 
hintere  Wurzel  weit  schwächer  ist^  als  die  vor- 
dere, auch  fehlt  jene  mitunter  scheinbar  g&nx* 
]ich,  indem  sie  eine  Strecke  weit  in  der  Scheide 
des  N,  acoMsonus  verläuft,  ehe  sie,  dieselbe  wiinlcr 
verlassend,  sich  der  vordem  Wurzel  anschUofst; 
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nicht  selten  aber  erhält  der  Accessonus  wirk- 
lich Elemente  von  obem  Halsnerven,  und  zwar, 
anfser  von  der  hintern  Wurzel  des  1.,  biswei- 
len von  der  des  2.  oder  selbst  der  des  3.  Die 
Stärke  der  Halsnen^en  nimmt  ansehnlich,  doch 
nicht  gleichmäfsig,  in  ihrer  Reihenfolge  von 
oben  nach  tinten  zu,  und  während  der  oberste 
einer  der  kleinsten  Spinalnerven  ist,  gehören 
die  letzten  zu  den  gröfsten.  Ihre  Verbreitung 
mittelst  der  beiden  Aeste,  in  welche  jeder 
Stamm  beim  Austritt  ans  dem  Wirbelkanal  sich 
theilt^  ist  folgende: 

Die  hintern  Aeste  des  dritten  bis  achten 
Halsnerven,  sämmtlich  von  geringem  Durch- 
messer, begeben  sich  unter  den  Querfortsätzen 
der  Halswirbel  weg  stark  gebogen  nach  hinten, 
treten  zunächst  zwischen  die  Mm.  senmpinalü 
und  tranwep'Mlü  cef^vteü,  unter  Abgabe  von 
Zweigen,  welche,  nach  geflechtartiger  Vereinigung 
unter  einander,  sich  in  den  genannten,  sowie 
in  den  Übrigen  Nackenmuskeln  vertheilen,  und 
dringen  mit  ihren  schräg  absteigenden  End- 
zweigen, die  Aponeurose  des  M.  trapmtta  neben 
den  Domfortsätzen  durchbohrend,  gegen  die 
Oberfläche,  wo  sie  in  der  Haut  des  Nackens 
und  obersten  Theils  des  Rockens  sich  ausbrei- 
ten. Die  hintern  Aeste  der  beiden  obersten 
Cervicalnerven ,  welche  auch,  namentlich  der 
des  zweiten,  sich  von  denen  aller  übrigen  Spi- 
nalnerven darin  unterscheiden,  dafs  sie  stärker 
sind,  als  die  entsprechenden  vordem  Aeste, 
haben  folgenden  Verlauf.  Der  des  ersten 
Halsnerven  wendet  sich  rückwärts  gegen  den 
dreieckigen  Raum  zwischen  den  Mm.  ohliqm 
capi^  und  reeius  capitü  postiow  major,  und 
zerfällt  in  Zweige,  welche  diese  Muskeln,  sowie 
den  M,  redus  eapi^  poHious  minor  und  das 
obere  Ende  des  M,  eomplexu»  et  hivmter  eervieü 
versorgen  und  deren  einer  mit  dem  hintern 
Ast  des  zweiten  Halsnerven  in  Verbindung 
steht.  Dieser  letztere,  ausgezeichnet  durch  seine 
ansehnliche  Stärke  von  durchschnittlich  1'",  zieht 
unter  dem  M,  ohlifuus  capitis  inferior  nach  hin- 
ten, dann  über  diesen  und  den  M.  rectua  capitis 
post,  maj\  auf-  und  zugleich  einwärts,  in  welchem 
Verlauf  er  an  dieselben  und  an  einige  angren- 
zende Nackenmuskeln  kleine  Zweige  giebt  und 
mit  den  hintern  Aesten  des  1.  und  des  3.  Cer- 
vicalnerven Verbindungen  eingeht,  gelangt  hier- 
auf mit  seiner  Fortsetzung,  das  obere  Ende  des 
M.  compiexus,  dann  dasjenige  des  M,  trapetsius 
durchbohrend  oder  dicht  neben  ihm  hervortre- 
tend ,  in  der  Nähe  der  A^  oeeipitalis  unter  die 
Haut,  und  steigt  nunmehr,  nach  Aufnahme  eines 
Hautzweiges  vom  hintern  Ast  des  3.  Cervical- 
nerven, als  iV  oeeipitalis  major  s,  magnus 
(grofser  Hinterhauptsnerv)  auf  dem  M.  oedpita" 
iis,  weiterhin  auf  der  Sehnenhaube,  am  Hinter- 


haupt in  die  Höhe,  um  sich  mit  strahlig  an- 
geordneten Zweigen,  die  vielfach  unt^  einan- 
der, sowie  nach  aufeen  mit  dem  iV.  oeeipitalis 
minor  vom  vordem  Ast  des  3.  Cervicahierven 
anastomosiren ,  in  der  Haut  des  Hinterhaupts 
bis  hinauf  zum  Scheitel  zu  verbreiten. 

Die  vordem  Aeste  der  Halsnerven,  welche, 
gleich  den  Stämmen,  von  oben  nach  unten  immer 
stärker  werden,  treten  zwischen  den  vordem 
und  hintern  Mm.  intertransversarii,  der  des  er- 
sten zwischen  den  Mm,  recti  capitis  lateralis  und 
anUeus  minor  hervor,  und  ziehen  nach  aufsen, 
um  sich,  nach  mehrfacher  Verbindung  unter  ein- 
ander, zu  ihren  Bestimmungsorten  zu  begeben. 
Ihre  Anordnung  ist  an  den  vier  oberen  Nerven 
verschieden  von  der  an  den  vier  unteren,  und 
sie  zerfallen  hiemach  in  zwei  Gruppen,  eine 
kleinere  obere  und  eine  weit  gröJsere  untere, 
deren  jede  ein  eigenes  Geflecht  darstellt  An 
den  vier  obem  Halsneryen  theilen  sich  die 
vordem  Aeste  in  auf-  und  absteigende  Zweige, 
durch  welche  überall  die  benachbarten  unter 
einander,  wie  auch  der  4.  mit  dem  5.  Hals- 
nerven,  in  schlingenförmigo  Vereinigungen  (Jnsae 
eervieales)  zusammentreten,  und  das  von  ihnen 
gebildete  Geflecht,  Plexus  cerviealis^  liefert 
die  Nerven  fOr  den  obem  Abschnitt  des  Rum- 
pfes und  einen  Theil  des  Kopfes.  An  den  vier 
untern  Halsnerven,  deren  vordere  Aeste  unter 
dem  M,  sealenus  anterior  weg  nach  aulsen  und 
unten  ziehen,  verbinden  diese  sich  unter  spitzen 
Winkeln  mit  einander  und  mit  dem  ersten 
Bmstnerven,  und  erzeugen  durch  wiederholte 
Spaltung  und  Wiedervereinigung  ein  weit  an- 
sehnlicheres Geflecht,  Plexus  braehialis,  aus 
welchem  die  Nerven  für  einen  Theil  der  Brust- 
wand und  Schulter  und  für  die  ganze  obere 
Extremität  hervorgehen. 

Der  Plexus  cervicalis  (Halsgeflecht)  be- 
findet sich  zur  Seite  des  Halses,  in  der  obem 
Hälfte  desselben,  und  ruht  auf  den  tiefen  Hals- 
muskeln, bedeckt,  theils  von  den  grofsen  Ge- 
fäfsstämmen  des  Halses,  theils  vom  Eopfhicker, 
diesen  jedoch  nach  aufsen  überragend.  Er 
hängt  durch  mehrere  Zweige  mit  dem  obersten 
Halsknoten  des  Sympathicus,  bisweilen  auch 
mit  dem  mittlem,  zusammen,  und  geht  auch 
Verbindungen  ein  mit  den  Nn.  aeeessorius  und 
hypoglos9us,  ihnen  Fäden  zusendend,  welche  die- 
selben jedoch  zum  Theil  späterhin  wieder  ver- 
lassen. Zum  Aeeessorius,  und  zwar  zum  äufsem 
Aste  desselben,  gelangt  hoch  oben,  vor  dessen 
Eintritt  in  den  Eopfhicker,  ein  Zweig  vom 
3.  Cervicalnerven,  dann,  nach  seinem  Hervor- 
tritt unter  dem  hintem  Rande  jenes  Muskels, 
ein  zweiter  stärkerer  vom  3.  und  vom  4.,  und 
diese  verbreiten  sich,  theils  im  Verein  mit  dem 
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grofsen,  länglichrunden  Knoten,  Spinalknoten 
{Oanglim  qnnale  «.  intervertehrale) ,  in  welchem 
die  eintretenden  Wnrzelfasem  theils  blofs  an 
den  Ganglienzellen  vorbeizagehen,  theils  mit 
denselben  in  Verbindung  zu  treten  scheinen, 
wie  auch  vielleicht  neue  Fasern  an  jenen  ent- 
stehen mögen.  Die  Ganglien  der  Hals-,  Brust- 
und  Leudennerven  liegen  in  den  Zwischenwirbel- 
löchem,  die  der  Kreuz-  und  Steifsnerven  aber 
noch  innerhalb  des  Rückgratskanals,  und  das 
Knötchen  des  letztgenannten  Nerven  befindet 
sich  meistens  selbst  noch  im  Sacke  der  Dura 
mater.  Mitunter  beobachtet  man,  auTser  diesen 
Constanten,  an  einzelnen  Wurzelbflndeln  kleine 
Nebenknötchen  {Oanglia  dberrantid). 

Der  rundliche  Stamm,  zu  welchem  die  bei- 
den Wurzeln  am  äuTsem  Ende  des  Ganglion, 
unter  inniger  Verflechtung  ihrer  Fasern,  zu- 
sammenfliefsen,  ist,  ebenso  wie  die  Wurzel,  an 
den  einzelnen  Spinalnerven  von  sehr  verschie- 
dener Stärke,  und  zwar  zeigen  sich  als  die 
stärksten  die  au  den  AnschweUungen  des 
Rückenmarks  entspringenden,  nämlich  die  un- 
tersten Halsnerven  und  der  letzte  Lenden - 
nebst  den  beiden  obersten  Krenznen^en,  als  die 
schwächsten  der  erste  Hals-,  der  letzte  Kreuz- 
und  der  SteiTsnerv.  Die  Stämme  sind  überaus 
kurz  und  theilen  sich  alsbald  in  zwei,  ebenfalls 
aus  beiderlei  Fasern,  motorischen  und  sensiblen, 
zusammengesetzte  Aeste,  einen  hintern  und 
einen  vordem,  von  denen  der  erstere  bei  allen, 
mit  Ausnahme  des  1.,  und  ganz  besonders  des 
2.  Halsnerven,  weit  schwächer  ist,  als  der  letz- 
tere. Die  Theilung  erfolgt  beim  Austritt  des 
Stammes  aus  dem  Zwischenwirbelloch,  abgesehen 
von  den  vier  obem  Kreuznerven,  deren  noch 
innerhalb  des  Kreuzbeinkanals  gelegenen  Stämme 
diesen,  schon  in  ihre  beiden  Aeste  gespalten, 
durch  die  vordem  und  hintern  Kreuzbeinlöcher 
verlassen,  während  dagegen  der  5.  Kreuz-  und 
der  Steifsnerv  erst  beim  oder  nach  dem  Durch- 
tritt durch  die  Endöffiiung  dieses  Kanals  sich 
spalten.  Die  hintern  Aeste  begeben  sich 
rückwärts  zu  den  Muskeln  und  der  Haut  an 
der  hintern  Seite  des  Rumpfes,  und  haben  ein 
verhältnifsmäfsig  nur  kleines  Verbreitungsgebiet 
und  eine  ziemlich  einfache  Anordnung.  Die 
vordem  Aeste,  welche  die  eigentlichen  Fort- 
setzungen der  Stämme  bilden,  verbreiten  sich 
an  der  seitlichen  und  vordem  Wand  des  Rum- 
pfes und  an  den  Extremitäten,  die  untersten 
auch  an  einigen  Beckeneingeweiden,  und  bilden 
mit  einander  vielfache  Anastomosen,  weniger 
in  der  Brustgegend,  dagegen  sehr  reichlich  in 
der  untern  Hals-,  der  Lenden-  und  der  Kreuz- 
gegend, wo  sie  sich,  an  den  Abgangsstellen 
der  Extremitätenner^'en,  zu  ansehnlichen  Geflech- 
ten vereinigen. 


Beim  Austritt  aus  dem  Wirbelkanal  scdit 
jeder  Spinahierv  durch  einen  Aat,  R^mw 
commufiicans,  mit  dem  Grenzstrang  des  Sjnh 
pathicus  in  Verbindung.  Derselbe  bdsteht  ge- 
wöhnlich aus  zwei  Fäden,  einem  meist  stärken, 
welcher  sich  von  dem  entsprechenden  Ganghon 
des  letztem  zu  dem  Anfange  des  vordem  Spinjd* 
astes  erstreckt,  und  einem  feinem,  der  von 
demselben  Ganglion  oder  dem  angrenzenden 
Theil  des  Grenzstranges  selbst  zum  Stamm  des 
Spinalnerven  verläuft,  in  welchen  er  öft^^,  in 
zwei  Aestchen  gespalten,  an  getrennten  SteDei 
eintritt;  er  bildet  theils  eine  Wurzel  des  Svo- 
pathicus,  dem  er  spinale  Elemente  zofbhrt,  ihäb 
vermittelt  er  den  Uebergang  von  sjmpalhisdien 
Fasern  in  das  Spinalsystem.  —  Unweit  vdd 
jenen  Verbindungsästen  kommt  aus  den  Stio- 
men  der  Spinalnerven  eine  gleiche  Anzahl  fei- 
ner Zweige,  welche,  nach  Aufoabme  je  eines 
zarten  sympathischen  Fädchens  von  dem  ent- 
sprechenden Ramus  communicans,  aas  den  Zvi- 
schenwirbellöchem  in  den  Wirbelkanal  tret^«. 
wo  sie  als  Nn,  ainu-vertebrale»  (Knocbeo- 
blutleitemerven)  y  an  der  hintern  Seite  der 
Wirbelkörper  Mnziehend  und  sowohl  unter  ein- 
ander, als  auch  durch  Queräste  von  beides 
Seiten  zusammenhängend,  sich  theils  in  dsr 
Substanz  der  Wirbel,  theils  an  den  Venenge- 
flechten und  in  dem  die  RackenmarksfaüUec 
umgebenden  Bindegewebe  verbreiten. 


1.   Halsnerven. 

Die  acht  Hals-  oder  Nackenner^en 
(Nn,  cervioales)  entspringen  vom  Halstbeil  de« 
Rückenmarks,  und  ziehen,  mit  nur  kurzen  Wur- 
zeln versehen,  fast  horizontal  nach  aulsen  gegeH 
die  seitlichen  Oeffnungen  des  Wirbelkanals, 
durch  welche  sie,  und  zwar  der  1.  durch  den 
Ausschnitt  hinter  dem  obem  Gelenkfortsatz  des 
Atlas,  unter  der  zweiten  Biegung  der  Ä.  rerit- 
hralü,  die  fünf  folgenden  durch  die  Interverte- 
brallöcher  zwischen  den  entsprechenden  Hals- 
wirbeln, hinter  der  Vertrebndarterie ,  endlich 
der  siebente  und  achte,  ohne  mit  letzterer  in 
Berührung   zu   kommen,  jener   zwischen  dem 

6.  und    7.   Halswirbel,    dieser   zwischen  dem 

7.  Hals-  und  1.  Brastwirbel,  hervortreten.  Der 
erste  Halsnerv,  wegen  seines  Austritts  zwischen 
dem  Atlas  und  dem  Hinterhauptsbein  auch  als 
„iV.  subocctpüalü  s.  tn/raoeeipüaiü^^  bezeidinet. 
weicht  darin  von  den  übrigen  ab,  dafs  seine 
hintere  Wurzel  weit  schwächer  ist,  als  die  vor- 
dere, auch  fehlt  jene  mitunter  scheinbar  g&az* 
lieh,  indem  sie  eine  Strecke  weit  in  der  Scheide 
des  N,  accessorius  verläuft,  ehe  sie,  dieselbe  wieder 
verlassend,  sich  der  vordem  Wurzel  anschliefst; 
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liebt    selten    aber  erhält  der  Accessonus  wirk- 
lich fUemente  von  obem  Halsnerven,  und  zwar, 
anüser  von    der  hintern  Wurzel  des  1.,  biswei- 
len von   der  des  2.  oder  selbst  der  des  3.    Die 
St&rke   der   Halsnerven  nimmt  ansehnlich,  doch 
nicht    gleichm&fsig,    in   ihrer  Reihenfolge  von 
oben   nach   unten  zu,  und  während  der  oberste 
einer    der    Ueinsten  Spinalnerven  ist,  gehören 
die   letzten   zu  den  gröfsten.    Ihre  Verbreitung 
mittelst     der   beiden  Aeste,    in   welche  jeder 
Stamm   beim  Austritt  aus  dem  Wirbelkanal  sich 
Iheilt,   ist   folgende: 

Die   hintern  Aeste  des  dritten  bis  achten 
Halsnerven,    sämmtlich    von  geringem   Durch- 
messer,  begeben  sich  unter  den  Querfortsätzen 
der  Halswirbel  weg  stark  gebogen  nach  hinten, 
treten    zunächst  zwischen   die  Mm.  »emi9pinal%9 
und    trantvertalü   eervieü,    unter  Abgabe    von 
Zweigen,  welche,  nach  geflechtartiger  Vereinigung 
TiiitAr  einander,   sich  in  den  genannten,   sowie 
in  den  übrigen  Nackenmuskeln  vertheilen,  und 
dringen    mit   ihren   schräg   absteigenden  End- 
zweigen, die  Aponeurose  des  M.  trapniuB  neben 
den    Domfortsätzen   durchbohrend,    gegen   die 
Oberfläche,   wo   sie  in  der  Haut  des  Nackens 
und   obersten  Theils  des  Rückens  sich  ausbrei- 
ten.    Die  hintern  Aeste  der  beiden   obersten 
Cervicalnerven ,    welche   auch,   namentlich  der 
des  zweiten,  sich  von  denen  aller  übrigen  Spi- 
nalnerven darin  unterscheiden,  dafs  sie  stärker 
^ind,    als    die    entsprechenden   vordem  Aeste, 
haben    folgenden   Verlauf.     Der    des   ersten 
Halsnerven  wendet  sich  rückwärts  gegen  den 
dreieckigen    Raum    zwischen    den   Mm,  ohliqm 
capitis    und    rectus  capitü  poBÜeu»  major,    und 
zerßlllt  in  Zweige,  welche  diese  Muskeln,  sowie 
den  M,  rechts    capitis  postieus  minor  und   das 
obere  Ende  des  M.  complsxus  et  hieenter  cervieis 
versorgen   und  deren   einer   mit  dem  hintern 
Ast   des  zweiten   Halsnerven  in  Verbindung 
steht.   Dieser  letztere,  ausgezeichnet  durch  seine 
ansehnliche  Stärke  von  durchschnittlich  1''^,  zieht 
unter  dem  M,  obliquus  capitis  inferior  nach  hin- 
ten, dann  über  diesen  und  den  M.  rectus  capitis 
pott,  maj\  auf-  und  zugleich  einwärts,  in  welchem 
Verlauf  er  an  dieselben  und  an  einige  angren- 
zende Nackenmuskeln  kleine  Zweige  giebt  und 
mit  den  hintern  Aesten  des  1.  und  des  3.  Cer- 
vicalnerven Verbindungen  eingeht,  gelangt  hier- 
auf mit  seiner  Fortsetzung,  das  obere  Ende  des 
M.  compiexus,   dann  dasjenige  des  if.  trapesutu 
dnrehbohrend   oder  dicht  neben  ihm  hervortre- 
tend, in  der  Nähe  der  A.  oceipitalis  unter  die 
Haut,  und  steigt  nunmehr,  nach  Aufnahme  eines 
Haatzweiges  vom  hintern  Ast  des  3.  Cervical- 
nerven,  als   JV.  oceipitalis  major   s,  magnus 
(grofser  Hinterhauptsnerv)  auf  dem  M,  occipita- 
lii,  weiterhin  auf  der  Sehnenhaube,  am  Hinter- 


haupt in  die  Höhe,  um  sich  mit  strahlig  an- 
geordneten Zweigen,  die  vielfach  unter  einan- 
der, sowie  nach  auisen  mit  dem  iV.  oceipitalis 
minor  vom  vordem  Ast  des  3.  Cervicalnerven 
anastomosiren,  in  der  Haut  des  Hinterhaupts 
bis  hinauf  zum  Scheitel  zu  verbreiten. 

Die  vordem  Aeste  der  Halsnerven,  welche, 
gleich  den  Stämmen,  von  oben  nach  unten  immer 
stärker  werden,  treten  zwischen  den  vordem 
und  hintem  Mm.  int&rtransversarii,  der  des  er- 
sten zwischen  den  Mm.  recti  capitis  lateralis  und 
anticus  minor  hervor,  und  ziehen  nach  aufsen, 
um  sich,  nach  mehrfacher  Verbindung  unter  ein- 
ander, zu  ihren  Bestimmungsorten  zu  begeben. 
Ihre  Anordnung  ist  an  den  vier  oberen  Nerven 
verschieden  von  der  an  den  vier  unteren,  und 
sie  zerfallen  hiernach  in  zwei  Gruppen,  eine 
kleinere  obere  und  eine  weit  gröDsere  untere, 
deren  jede  ein  eigenes  Geflecht  darstellt  An 
den  vier  obem  Halsneryen  theilen  sich  die 
vordem  Aeste  in  auf-  und  absteigende  Zweige, 
durch  welche  überall  die  benachbarten  unter 
einander,  wie  auch  der  4.  mit  dem  5.  Hals- 
nerven,  in  schlingenförmigo  Vereinigungen  (Jjuae 
cervicales)  zusammentreten,  und  das  von  ihnen 
gebildete  Geflecht,  Plexus  cervicalis^  liefert 
die  Nerven  fllr  den  obem  Abschnitt  des  Rum- 
pfes und  einen  Theil  des  Kopfes.  An  den  vier 
untern  Halsnerven,  deren  vordere  Aeste  unter 
dem  M.  scalenus  anterior  weg  nach  auisen  und 
unten  ziehen,  verbinden  diese  sich  unter  spitzen 
Winkeln  mit  einander  und  mit  dem  ersten 
Brastnerven,  und  erzeugen  durch  wiederholte 
Spaltung  und  Wiedervereinigung  ein  weit  an- 
sehnlicheres Geflecht,  Plexus  hrachialis,  aus 
welchem  die  Nerven  für  einen  Theil  der  Brust- 
wand und  Schulter  und  für  die  ganze  obere 
Extremität  hervorgehen. 

Der  Plexus  cerviealis  (Halsgeflecht)  be- 
findet sich  zur  Seite  des  Halses,  in  der  obem 
Hälfte  desselben,  und  ruht  auf  den  tiefen  Hals- 
muskeln, bedeckt,  theils  von  den  grofsen  Ge- 
fäfsstämmen  des  Halses,  theils  vom  Eopfhicker, 
diesen  jedoch  nach  aufsen  überragend.  Er 
hängt  durch  mehrere  Zweige  mit  dem  obersten 
Halsknoten  des  Sympathicus,  bisweilen  auch 
mit  dem  mittlem,  zusammen,  und  geht  auch 
Verbindungen  ein  mit  den  Nn.  aeoessorius  und 
hypoglossus,  ihnen  Fäden  zusendend,  welche  die- 
selben jedoch  zum  Theil  späterhin  wieder  ver- 
lassen. Zum  Accessorius,  und  zwar  zum  äufsem 
Aste  desselben,  gelangt  hoch  oben,  vor  dessen 
Eintritt  in  den  Eopfhicker,  ein  Zweig  vom 
3.  Cervicalnerven,  dann,  nach  seinem  Hervor- 
tritt unter  dem  hintem  Rande  jenes  Muskels, 
ein  zweiter  stärkerer  vom  3.  und  vom  4.,  und 
diese  verbreiten  sich,  theils  im  Verein  mit  dem 
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Accessorias,  theils  wieder  von  ihm  abgelöst, 
im  M,  $temoeleühmasMd&u8  und  dem  Nacken- 
theil  des  M.  tropmut.  In  die  Scheide  des 
Hypoglossus  tritt  ein,  aus  je  einem  Zweige  des 

1.  und  des  2.  Cervicalnerven  gebildeter  Faden, 
welcher  jenen  aber  nur  bis  zum  Anfange  seines 
Bogens  begleitet,  wo  er  ihn  wiederum  verl&fst, 
um  als  sogenannter  E.  deseendens  hypoghsH  ab- 
wärts zu  ziehen  und,  mit  einem  vom  3.  Cervi- 
calnerven  längs  der  innem  Jugularvene  herab- 
steigenden Aste  zur  Jmm  hypoglosH  zusammen- 
fiiefsend,  sich  in  den  untern  Zungenbeinmuskehi 
zu  verbreiten  (s.  S.  1048).  —  Direkte  Zweige 
gehen  vom  Plexus  cervicaJis  zu  den  tiefen  Hals- 
muskeln, so  vom  1.  Gervicalnerven  je  ein  Zweig 
zu  den  Mm.  recti  capitis  lateralis  und  antious 
minor,  von  den  folgenden  solche  zu  den  Mm. 
rsctus  capitis  anticus  major,  langus  colli,  levator 
scaptdae,  splenius  colli,  scalenus  medius  und  zum 
Nackentheil  des  trapesius.  Die  Hauptmasse 
dieses  Geflechts  aber  geht  in  die  Bildung  fol- 
gender, gröfstentheils  sensibler  Nerven  über, 
an  denen  jedoch  meistens  die  Abstammung  deut- 
lich auf  bestimmte  Gervicalnerven  sich  zurück- 
führen läfstj 

1.  N.  oceipitalis  minor  s.  parvus  (kleiner 
Hinterhauptsnerv),  von  wechselnder  Stärke  und 
nicht  selten  doppelt,  entsteht  vom  vordem  Ast 
des    3.  Gervicalnerven,    den   ein   Zweig   vom 

2.  verstärkt,  begiebt  sich,  unter  dem  hintern 
Rande  des  Kopfnickers  oberhalb  dessen  Mitte 
hervortretend,  an  demselben  entlang  auf  dem 
M.  splmius  capitis  fast  senkrecht  aufwärts  zum 
seitlichen  Theil  des  Hinterhaupts,  versorgt  die 
Haut  dieser  Gegend  vom  obern  Ende  des 
Nackens  bis  hinauf  zum  Scheitel  und  über  dem 
äubem  Ohr,  giebt  femer  feine  Fäden  an  den 
M.  oceipitalis  und  die  Mm,  retrahentes  aurieulae, 
und  verbindet  sich  einwärts  mit  dem  N.  ocei- 
pitalis major,  auswärts  mit  dem  N.  aurieularis 
posterior  vom  Facialis  und  mit  dem  folgenden 
Nerven. 

2.  N.  auricularis  magnus  (grolser  Ohr- 
nerv) entspringt  gänzlich  vom  3.  Gervicahierven 
als  stärkster  Ast  desselben,  schlägt  sich  um 
den  hintem  Rand  des  Eopfhickers,  an  welchem 
er  unter  dem  vorigen  Nerven  hervortritt,  zur 
Auüsenfläche  dieses  Muskels,  und  steigt  auf 
letzterer,  hinter  der  V.jugularis  externa,  bedeckt 
vom  M,  suheutaneus  cdli,  bis  unter  das  Ohr- 
läppchen schräg  nach  vom  in  die  Höhe,  um 
sich  hier  oder  schon  früher  in  zwei  Aeste,  einen 
kleinem  vordem  und  einen  grobem  hintem, 
zu  spalten.  Der  vordere  Ast  begiebt  sich  zur 
Gegend  vor  dem  äufsem  Ohr,  tritt  daselbst  in 
die  oberflächliche  Schicht  des  untern  Abschnitts 
der  Parotis,  und  verzweig  sich  in  der  Haut 
auf  dieser,   wie  auch  in  der  des  Ohrläppchens 


und  des  untem  Theils  der  vordem  Flftche  der 
Ohrmuschel.  Der  hintere  Ast  zieht  hint^ 
dem  äufsem  Ohr  aufwärts,  vertheilt  sich  bi  der 
Haut  der  hintem  Fläche  der  Ohrmuschel  usd 
an  dem  dahinter  gelegenen  Theil  der  K<^fliiBt 
und  geht  Verbindungen  ein  mit  dem  iVl  oceipi- 
talis minor,  sowie  ebenfalls  mit  dem  vom  Fa- 
cialis stammenden  N.  awieularis  posi^Hm-. 

3.  N.  superficialis    colli   s.  eerriemUi 
superficialis  (oberflächlicher  Halsnerv)    hat  die- 
selbe  Urspmngsstelle    wie    der    vorige    Nen. 
unter  welchem  er  am  hintem  Rande  des  Kopf- 
nickers zum  Vorschein  kommt,  yerlftoft,    sich 
ebenfalls  um  diesen  herumschlagend,   über  die 
Aufsenfiäche  dieses  Muskels,   gekreuzt  von  der 
über  ihn  weggehenden  V.juffularis  exUma  md 
bedeckt  vom  Hautmuskel   des  Halses,   in  hsi 
horizontaler  Richtung  nach  vom,  und  theilt  sidi 
früher  oder  später  in   zwei ,  öfters  schon  von 
Anfang  an  getrennte  Aeste,   einen  meist  ^- 
kem  obem  und  einen  schwachem  untern.    Der 
obere  Ast  {N,  suheutaneus  colli  meäms)  wendet 
sich   aufwärts   zur  SubmaziUargegend ,   anasto- 
mosirt  mit  dem  E.  suheutaneus  eoUi  superiwr  des 
Facialis,  und  verbreitet  sich,  nach  Ertheilong 
eiaiger  Fäden  an  den  M,  suheutaneus  ooßi,  mit 
mehrem,  diesen  durchbohrenden  Zweigen  in  der 
Haut  abwärts  von  der  Basis  des  Unterkiefers. 
Der  untere  Ast  (JV.  suheutaneus  eolU  inferior) 
zieht  schräg  nach  unten,  und  zerftUt  in  zahl- 
reiche Zweige,  welche  ebenfalls  theils  sich  im 
Hautmuskel   des  Halses  verbreiten,   theils  zwi- 
schen dessen  Bündeln  hindurchtreten,  die  Haut 
der  untem  Halsgegend  versorgend. 

4.  Ifn.  supraclavieulares  (OhenMüssel' 
beinnerven),  3-4  an  der  Zahl,  entstehen,  bis- 
weilen mit  einem  gemeinsamen  Stämmchen,  vom 
vordem  Aste  des  4.  Gervicalnerven,  verlaafeit 
unter  dem  hintem  Rande  des  Kopfiuckers  etwas 
unterhalb  der  Mitte  hervortauchend,* durch  die 
OberschlüBselbeingmbe  in  divei^^nder  Rich- 
tung abwärts,  und  sondem  sich  hierbei,  unter 
wiederholter  Spaltung,  in  drei  Gruppen,  in  vor- 
dere, mittlere  und  hintere.  Die  vordem  he- 
geben sich  über  das  Stemalende  des  Schlüssel- 
beins und  den  Glavicularursprung  des  Kopf- 
nickers weg  zur  Haut  des  Brustbeins  und  des* 
Brustdrüse,  die  mittlem  ziehen  über  den  mitt- 
lem Theil  des  Schlüsselbeins  zur  Haut  der 
Unterschlüsselbeingegend,  endlich  die  hintem 
gelangen,  über  den  Schlüsselbeinansatz  des 
Kappenmuskels  weggehend,  theils  zur  Haut  des 
Acromion  und  des  Schulterblatts,  theils  zu  letz- 
terem Muskel  und  dem  M.  levator  seapuhs. 

6.  N.  phrenieus  s.  diaphragmatieus 
fZwerchfellsnerv) ,  auch  innrer  Athemner? 
\n.  respiratorius  internus)  genannt,  entspringt 
vom  vordem  Ast  des  4.  Gervicalnerven,  bisweilen 
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auch    noch  \om  3.  and  5.,  selten  vom  6.,  und 
die    vom    3.  Cervicalis  kommende  Wurzel  ver- 
läuft mitunter  durch  den  sogenannten  B.  descen- 
dens  hypoglcm  oder  die  AsMa  hypoghm.    Nahe 
unter  dem  vierten  Zwischenwirbelloch,  etwa  in 
der  Höhe    des  obem  Randes  des  Schildknorpels, 
beg^nend,  steigt  der  durchschnittlich  ^/^"'  starke 
Stanun  aber  die  vordere  Fläche  des  M,  BeaUnu» 
anterior  schräg  einwärts  am  Halse  herab,   tritt 
innen    neben   dem  Ansatzende   dieses  Muskels, 
dicht    vor  der  A.  ntbcUma,  ein-  oder  auswärts 
vom    Ursprünge   der  A.  nunmnaria   int, ,   durch 
die  obere  Brustapertur  in  die  Brusthöhle,  und 
zieht  hier  zuerst  in  einem  flachen  Bogen  über 
die    vordere  Seite  der  Spitze  des  Pleurasackes 
eiuw&rts  in  die  Tiefe,  sodann,  in  einiger  Ent- 
fernung   vor  der  Lungenwurzel,   zwischen  der 
Seitenflftche  des  Herzbeutels  und  dessen  Pleura- 
aberzug,    begleitet  von  den  VoBa  pericardtaco- 
phremca   und  mit  ihnen   in  fettreiches  Binde- 
gewebe eingeschlossen,  abwärts  bis  ans  Zwerch- 
fell.    Der  ziemlich  gestreckt  verlaufende  rechte 
Zwerchfellsnerv  liegt  etwas  tiefer  und  zugleich 
der  Mittellinie   näher,   als  der  linke,   welcher, 
dem  ganzen  linken  Umfange  des  Herzbeutels  bis 
hinter  die  Herzspitze  hinab  folgend,  sich  in  ent- 
sprechend gebogener  Richtung  hinzieht  und  den 
erstem  daher  beträchtlich  an  Länge  übertrifft 
Beim  Eintritt  in  den  Brustraum  empfängt  der 
Nerv  einige  sympathische  Fäden  vom  untersten 
Halsknoten,  und  im  weitem  Verlauf  durch  den- 
selben  entsendet   er  feine  Zweige   zum  parie- 
talen Blatte  der  Pleura,  zur  Thymus  und  zum 
Herzbeutel     In  die  Nähe   des  Zwerchfells  an- 
gelangt, welches  der  rechte  Phrenicus  am  äus- 
sern Umfang   des  Foramen  quadrilaterum,  der 
linke  in  der  Gegend  hinter  der  Herzspitze  er- 
reicht,  tbeilt  sich   der  Stamm  in  eine  Anzahl 
strahlig  aus  einander  weichender  Zweige,  welche 
sich  in  dem  ganzen  fleischigen  Theil  des  Zwerch- 
feüs,   femer  vpn  dessen  unterer  Fläche  aus  in 
der  Peritonäalbekleidung    derselben   und    dem 
serösen  Ucberzug  der  Leber,  wie  auch  mit  eini- 
gen feinen  Fädchen  in  dem  der  vordem  Bauch- 
wand verbreiten   und  von  denen  eiuer  als  R, 
phrenieo-ahdominalis  in  die  Bauchhöhle  ein- 
dringt, wo  er  mit  dem  Sympathicus  in  Verbin- 
dung tritt;  das  Verhalten  dieses  letztem  Zweigs 
differirt  einigermaafsen  an  beiden  Seiten,  und 
zwar  nimmt  der  vom  rechten  Stamme  kommende 
seinen  Lauf  durch  das  Foramen  quadrilaterum, 
nach  aufsen  von  der  untem  Hohlvene,  dieser 
hierbei  einen,   längs  ihrem  Brusttheil  bis  zum 
rechten  Vorhof  des  Herzens  sich   fortsetzenden 
Faden  abgebend,  und  geht  schliefslich  theils  in 
die  Bildung   des  Ganglion  pkrenieumj  theils  in 
den  gleichnamigen  Plexus  (s.  Sympathicus)  über, 
während  der  stärkere  linke  gewöhnlich  durch 
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den  mittlem  linken  Schenkel  der  Pars  lumbalis 
des  Diaphragma  hindurchgeht  und  entweder 
ungetheilt  im  Oanglwn  »emilunare  des  Plexus 
coeliacus  endet  oder  in  mehrere  Granglien  des- 
selben sich  einsenkt  —  Aufser  vom  Phrenicus 
wird  das  Zwerchfell  auch,  doch  zum  weit  kleinem 
Theil,  von  den  fünf  untem  Intercostalnerven  ver- 
sorgt und  ist  daher  sehr  reich  an  Nerven,  welche 
sich  hauptsächlich  im  Fleische  desselben,  mit 
einigen  feinen  Fädchen  aber  auch  im  mittlem 
sehnigen  Theil  verbreiten. 

Der  Plexus  hraehialia  «.  axülarü  (Arm- 
oder Achselgeflecht)  liegt  am  untem  Theü  der 
seitlichen  Halsgegend,  und  hat  eine  schräg  nach 
aufsen  absteigende  Richtung,  sich  durch  die 
Oberschlttsselbeingmbe  und  unter  dem  Schlüssel- 
bein weg  bis  hinab  in  die  Achselhöhle  er- 
streckend. An  der  Nackenanschwellung  des 
Rückenmarks  beginnend,  hat  er  zuerst  eine, 
der  Länge  derselben  entsprechende  Ausdeh- 
nung, wird  alsdann  durch  das  dichtere  Zusam- 
menrücken der  ihn  bildenden  Nerven  immer 
schmäler,  und  nimmt  zuletzt  wieder,  in  Folge 
des  Auseinanderweichens  seiner  Endäste,  an 
Breite  zu.  Seine  von  den  vordem  Aesten  der  vier 
untem  Cervicalnerven  und  fast  dem  ganzen  vordem 
Aste  des  ersten  Dorsalnerven  gebildeten  Wur- 
zeln, welche  in  convergurender  Richtung  verlau- 
fen, die  obem  absteigend,  die  untem  ziemlich 
horizontal,  gehen  unter  dem  M,  scalmius  antenor 
weg,  dann  zwischen  ihm  und  dem  M.  walenus 
tnediusy  zum  Theil  auch  zwischen  den  Bündeln 
des  letztem  selbst,  hindurch,  und  vereinigen 
sich  mit  einander  meist  in  spitzen  Winkeln 
und  unter  vielfachem  Faseraustausch,  so  dafs 
die  aus  dem  Geflechte  hervoi^ehenden  Nerven 
grölstentheils  Fasem  führen  aus  allen  Wurzeln 
oder  doch  aus  mehrem.  Im  Verlaufe  durch 
die  Oberschlüsselbeingmbe  und  bis  zum  Eintritt 
in  die  Achseihöhle  liegt  das  Armgeflecht  über 
und  hinter  der  A,  subclavia,  und  ist  in  ersterer 
Gegend  nur  durch  die  Fascie  und  das  Platysma 
myoides  von  der  Haut  getrennt,  weiterhin  aber, 
wo  es  unter  dem  Schlüsselbein  weggeht,  zwi- 
schen dem  M.  mhcUmus  und  der  obersten  Por- 
tion des  M.  serratus  antious  mapr  eingeschlossen. 
Nach  dem  Eintritt  in  die  Achselhöhle«,  zu  wel- 
cher dasselbe  hinter  dem  M,  peciaralü  minor 
herabsteigt,  sondert  es  sich  alsbald  in  drei  Bün- 
del, zwischen  welchen  die  A,  axillaris  hindurch- 
geht, und  die  man  nach  ihrer  Lage  zu  dieser 
als  äufseres,  inneres  und  hinteres  Bündel  unter- 
scheidet. —  Die  Aeste  des  Armgeflechts,  von 
denen  die  einen  aus  dessen  über  dem  Schlüssel- 
bein gelegenen  Abschnitt,  zum  Theil  von  den 
Wurzeln  noch  vor  ihrem  Zusammentritt,  die 
andern  aus  der  in  der  Achselhöhle  enthaltenen 
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Bidportion  hervorgohen,  sind  so  vertheilt,  daCs 
die  erstem  an  einem  Theile  der  Brastwand  und 
der  Schalter,  und  zwar  aasschlierslich  als  Mus- 
kelnerven,  die  letztem,  meist  ansehnlichem,  an 
der  ganzen  oberen  Extremität,  Haut  und  Mus- 
keln versorgend,  sich  ausbreiten. 


Aeste  Tom  obern  Theil  dea  Anngefleohts. 

1.  N,  thoracieus  posterior  s,  dorsalü 
»capulae  (hinterer  Bmst-  oder  Schulterblattnerv), 
ein  sehr  dünner  Nerv,  entspringt  als  oberster 
Ast  aus  dem  Anngeflecht,  verläuft,  sich  rück- 
wärts wendend  und  gewöhnlich  den  M.  sealenus 
mediits  durchsetzend,  längs  der  Innenfläche  des 
M.  levator  seapulae^  dann  zwischen  diesem  und 
dem  M.  terratm  po$tteus  8up&ri4>r,  ihnen  Zweige 
gebend,  abwärts  zum  innem  Rande  des  Schulter- 
blattes, an  welchem  entlang  er  hierauf  in  Be- 
gleitung der  A,  dorsaiü  »eapulae^  bedeckt  vom 
M,  rhomboideuB,  niedersteigt,  und  endet  mittelst 
Verästelung  in  dem  letztgenannten  Muskel. 

2.  j^.  thoraeieus  laterali»  «.  longui 
(seitlicher  oder  langer  Brustnerv)  «.  N,  respira- 
torius  extermu  (äufserer  Athemnerv),  von  weit 
beträchtlicherer  Stärke,  entsteht  vom  hintem 
Umfang  des  Geflechts,  gewöhnlich  mit  zwei, 
auch  wohl  drei  Wurzeln,  die  vom  5.,  6.  und 
7.  Cervicalnerven  abgehen  und  tiefer  unten  als 
der  vorige  Nerv  den  M.  teaUnus  mednu  durch- 
bohren, zieht  an  der  Außenseite  des  letztem, 
dann  längs  der  Seitenwand  des  Thorax,  in  der 
Gegend  hinter  dem  Plexus  brachialis,  auf  dem 
M,  ierraius  afUtoua  tnajor  abwärts  bis  zu  dessen 
unterem  Rande,  und  zerfiült  hierbei  in  zahl- 
reiche Zweige,  die  ausschliefslich  in  diesem 
Muskel  ihre  Verbreitung  haben. 

3.  Nn.  thoraeiei  anteriores  (vordere 
Bmstnerven),  2*3  an  der  Zahl,  kommen  vom 
vordem  Umfang  des  Armgeflechts,  gehen  hinter 
dem  Schlüsselbein  weg  zur  vordem  Bmstwand 
hinab,  und  verbreiten  sich  im  if.  subelavius,  den 
Mm,  pectaralis  minor  und  mafor  und  der  Clavi* 
cularportion  des  M.  deUoideue,  femer  bisweilen 
mit  einigen,  die  Bmstmuskeln  durchbohrenden 
Zweigen  in  der  Haut  der  Brustdrüsengegend.  — 
Der  dem  Schlüsselbeinmuskel  angehörende  Nerv, 
N,  subelaviuiy  ein  feiner  Ast,  der  unter  der 
A.  subclavia^  dann  zwischen  ihr  und  der  gleich- 
namigen Vene  zur  untern  Fläche  jenes  Muskels 
verläuft,  entsendet  öfters  einen  Zweig  zum  N. 
phremeus. 

4.  N.  supraseapularis  (Oberschulterblatt- 
nerv), ziemlich  der  stärkste  dieser  Nerven,  ent- 

'^  springt  hoch  oben  vom  äufsera  Theil  des  Arm- 
geflechts, läuft  neben  dem  hintem  Bauch  des 
if.  omohffoideui,  der  Richtung  desselben  folgend, 


schräg  aus-,  rück-  und  abwärts  zum  obern  Rand« 
des  Schulterblatts,  wo  er  durch  demen  Ansschmtt, 
in  Begleitung  der  V.  transversa  Bcapuiae,  auf  die 
hintere  Schulterblattfläche  tritt,  während  die 
gleichnamige  Arterie  gewöhnlich  über  das  die 
Indsur  überbrückende  Querband  hinweggeht, 
und  verbreitet  sich  zunädist  im  M,  Muprmtpima 
tue,  auch  wohl  am  Schultergelenk,  dann  aber, 
sich  hinter  dem  Collum  scapulae  weg  zur  Ud- 
tergrätengrabe  begebend,  wo  er  dicht  am  Kno- 
chen herabsteigt,  mit  einer  Reihe  von  Zweigen 
im  M,  infraepifioiui,  femer  bisweilen  im  M. 
teres  minor, 

6.  Nn,  suheeapulares  (UnterscbuHer* 
blattnervcn),  gewöhnlich  zwei,  von  denen  der 
eine,  aus  dem  hintem  Umfang  des  Geflechte 
hervorgehend,  schräg  rück-  und  auswärts  zum 
M.  eubicapiiiarii  herabsteigt,  während  der  an- 
dere längere ,  welcher  öfters  aus  dem  Ji.  axO- 
larie  entspringt,  als  N,  marginalis  scapulsi 
am  äufsem  Schulterblattrande  entlang,  in  Be- 
gleitung des  Ramm  deseendme  der  A,  subscapm- 
laris,  abwärts  zieht,  um  sich  im  vordem  Theil 
des  M,  latiswmue  dorei  und  dem  M.  t&res  mafer 
zu  verbreiten ;  nicht  selten  findet  sich  aach  noch 
ein  dritter,  mitunter  erst  vom  N,  radialis  ab- 
gehender, Unterschnlterblattnerv,  dessen  End- 
zweige  sich  theils  in  dem  erstgenannten  Muskel^ 
theils  in  den  beiden  andem  verbreiten. 


Endäste  des  Anngeflechts. 

1.  N,  eutaneus  hraehii  internus  miner 
(kleiner  innerer  Hautnerv  des  Arms),  ein  dftn- 
ner  Nerv,  entsteht  aus  der  vom  8.  Hals-  und 
1.  Rückennerven  gebildeten  innem  Portion  des 
Armgeflechts,  gewöhnlich  auch  noch  aus  Fäden 
vom  äufsem  Ast  des  2.,  auch  wohl  des  3.  In- 
tercosti^erven ,  zieht  hinter  der  Achselvene, 
dann  innen  neben  ihr,  abwärts^  durchbohrt  in 
der  Mitte  des  Oberarms,  nach  innen  von  den 
Yasa  brachialia,  die  Fascie,  und  vertheilt  sich, 
auf  dieser  weiter  niedersteigend,  in  der  Haut 
an  der  Innenseite  des  Arms  bis  hinab  lum 
Ellenbogengelenk. 

2.  N.  eutaneus  hraehii  internus  ms- 
jor  8,  medius  (grolser  innerer  oder  mittlerer 
Hautnerv  des  Arms),  etwas  stärker  als  der 
vorige,  kommt  ebenfalls  vom  innem  Theil  des 
Geflechts,  meistens  gemeinschaftlich  mit  dem 
N.  ulnaris,  steigt  vor  diesem,  zuerst  nach  innen 
von  der  V.  axillaris,  dann  neben  der  Fl  hasäiee, 
an  der  Innenseite  des  Oberanns  herab,  entsen- 
det in  diesem  Verlaufe  einige  Zweige  zur  Haut 
der  entsprechenden  Seite,  welche  von  ihnen  bb 
an  das  Ellenbogengelenk  hinab  versorgt  wird« 
und  durchbohrt  unter  der  Mitte  des  Oberanns 
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mit  der  V.  boMliea  die  Fascie,  um  sich,  nach 
erfolgter  Spaltung  in  einen  stärken)  Volar-  und 
ciueo  schw&chem  Ulnarast,  in  der  Haut  des 
Vorderamifi  zu  verbreiten.  Der  Volarast  (£. 
ctUanmu  vohrü)  zieht  in  fast  senkrechter  Rich- 
tung abwärts  zum  Innern  Theil  der  EUenbogen- 
benge,  sodann,  indem  er,  gewöhnlich  in  zwei 
Zweige  getheüt,  bald  Ober,  bald  unt«r  der  V. 
mmiiana  weggeht,  zur  Volarseite  des  Vorder- 
anos,  und  verläuft  an  dieser,  sich  in  der  Haut 
am  mittlem  snd  innern  Theil  derselben  ver- 
zweigend, bis  zur  Handwurzel.  DerUlnarast 
(if.  cutMuu»  uharü)  erstreckt  sich  schräg  ein- 
end abwärts  gegen  den  innem  Oberarmknorren 
nnd  hinter  diesem  weg  zum  Vorderarm,  zieht 
an  diesem  entlang,  die  V.  batiiüa  begleitend, 
weiter  nach  unten,  und  verzweigt  sich  nach 
dessen  ganzer  Länge  in  der  Haut  der  Ulnar- 
und  des  angrenzenden  Tbeila  der  Borsalseite, 
ebenfalls  bis  hinab  zur  Handwurzel,  wo  er  mit 
dem  HandrQckenast  des  iV.  lUttarü  in  Verbin- 
dung tritt 

3.  -^>  muteulo-eutaiteut  $.  cutatttu»  hra- 
chii  »xt«mu»  I.  per/orant  CoMtrü  (Muskelhaut- 
nen-  oder  änfserer  Hautnerv  des  Arms),  von 
mittlerer  Stärke,  entsguingt  ans  dem  äufsom, 
vom  6.,  6.  nnd  7.  Halanerven  gebildeten  Tbeil 
des  Armgeflechts,  häufig  vereint  mit  dem  N. 
mediami»,  geht  hinter  der  A.  axäiarü  hinweg 
zur  innem  Seite  des  M.  eoraeobt-achialü,  dann, 
gewöhnlich  diesen  durchbohrend,  in  schräger 
Richtung  zwischen  den  Mm.  bracMalü  intmtiuf 
nnd  Mcep»  brachii  aus-  nnd  abwärts  bis  neben 
dem  äufsem  Rande  der  Sehne  des  letztem,  wo 
er,  nahe  Über  der  Ellenbogenbeuge,  die  Fascie 
perforirt,  um  am  Radialrande  des  Vorderarms 
mit  der  V.  Mphal\ca  herabzusteigen,  giebt  in 
seinem  Verlaufe  längs  des  Oberarms  Zweige  an 
die  genannten  drei  Muskeln,  ferner  einen  feinen 
Faden  znr  A.  nuii-üia  huma-%,  und  nimmt  wei- 
terbin seine  Verbreitung  in  der  Haut  am  äns- 
sera  Theil  der  Volar-  und  der  Dorsalseite  des 
Vorderarms,  wie  auch,  sich  verbindend,  mit  dem 
oberäächlichon  Endaste  des  N.  radMü,  in  der 
Haut  des  Daumeaballens  und  der  angrenzen- 
den Gegend  des  Handrückens. 

i.  X.  axillarii  >.  oireumßextu  brachii  (Ach- 
selnerv  oder  umgeschlagener  Armnerv),  ein 
ziemlich  starker,  verbältnifsmäfsig  kurzer  Nerv, 
entsteht  ans  dem  hintern  Theil  des  Plexus, 
neben  oder  gemeinsam  mit  dem  N.  raäialü, 
geht  zuerst  hinter  der  Sehne  des  M.  $ubicapit- 
iari*  abwärts,  hierauf,  sich  nach  hinten  wen- 
dend, in  Begleitung  der  A.  eimmtßsxa  kmuri 
poiterior,  um  die  fabitere  Seite  des  Collum  hn- 
meri  hemm,  dicht  auf  dem  Knochen,  aus-  nnd 
zuletzt  vorwärts,  giebt  in  diesem  Verlaufe  Zweige 
an  den  3f.  Urti  titmor  und  das  Schultergelenk, 
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auch  wohl  gleich  anfangs  einige  an  die  Mm. 
aubteapularit  und  Uret  nu^'or,  entsendet  ferner 
constant  am  hintern  Rande 
des  Deltamuskels  um  die- 
sen einen  Hautast  (JV.  eu- 
taneiu  hraehii  piMttrior  t. 
tupei-ior)  nach  aufaen  znr 
Haut  der  Schalter  nnd  der 
benachbarten  Gegend  des 
Oberarms,  nnd  tritt  dann 
zur  Innenfläche  des  M. 
thitoidfut,  in  welchem  er, 
sich  in  zahlreiche  diver- 
girende  Zweige  spaltend, 
endet 

5.  JV.  tntdianut  (Mit- 
telarmnerv), der  stärkste 
Nen'  des  Armgeflochts, 
entsteht  gewöhnlich  mit 
zwei  Wurzeln,  deren  eine 
aus  der  innem,  die  an- 
dere ans  der  äufsem  Por- 
tion desselben  hervorgeht 
nnd  welche  sich  vor  der 
A.  axillaris  mit  einander 
vereinigen,  steigt  längs 
dieser  und  der  A.  bra- 
ehiaiit,  gröfstentheils  an 
deren  änfserer  Seite  ge- 
legen, im  untera  Theil 
aber  sieb  alhnäbg  vor 
ihr  weg  nach  innen  be- 
gebend ,  fast  senkrecht 
am  Oberarm  herab,  gelangt  '    ^ 

Fio.  !08.  Dia  Nerven  dei  ArmgeaecbU.  — 
1.  Plexus  brachialis,  hu«  deu  Totdera  Aesteu  der  rier 
untom  HalsnerTGD  und  des  oritca  RucIcenneTven  ta- 
Bammengesetit.  S.  Nn.  tboracici  auteriores.  3.  K. 
Charkoious  latertdis  s.  longns.  t.  Stamm  de<  todi 
4.  HalanerTen  susgebenden  N.  phranicus.  i,  S.  lupra- 
■cspuloris.  6.  Ka.  aubscBpultres.  7.  X,  muBculo-cnta- 
neus  s.  cutaneuB  bracbii  citernus ;  B.  Sarchtnttsgtelle 
desselben  durch  den  M.  oorscobrachialis,  9.  N.  euta- 
neu*  bmcbii  internus  major  b.  medim.  10.  N.  media- 
nuB,  nach  Vereinif^ng  seiner  beiden  Wurieln ;  1 1.  Ver- 
lauf desaelbeu  durcb  die  Ellenbogenbeuge,  in  und  un- 
terhalb Kelchs r  T an  ihm  abgab bd  :  lt.  Rr.  muscularei 
und  13.  S,  interasaeuj  internus;  14,  Endtbeilung  des 
Hedianua  in  die  Nn.  digitales  rolares,  nach  seinem 
Durehtriti  unter  dem  I.ig.  earpi  volare  proprium,  Sbei 
deMen  vordere  Seite  man  den  K.  cutaneui  palmarii 
loogus  herabsteigen  sieht.  15.  X.  ulnaris,  bei  16  sich 
snm  Vorderarm  begebend;  17.  dessen  Rsmu«  dorsatis, 
und  IS.  Bamas  rolaris,  welcher  aich  alsbald  in  einen 
G,  saperBetalis  und  K.  profundus  spaltet.  19.  X.  ra- 
dialis in  Beinern  Verlaufe  am  Oberarm,  wo  er  Er.  mus- 
eolares  (tO)  und  den  R.  eutaneus  eiternus  Buperior 
(Sl)  abgiebti  !S.  Ramus  profundus  dieses  Nerven,  und 
SS.  Ramas  euperficialts  desselben,  der  bei  H  die  Fascia 
durehbohtt,  dann,  am  GSeken  des  Handgalenlu  aoge- 
laogt,  sich  in  einen  Tordern  und  einen  bintern  Ast 
spaltet.  SS.  N,  Hiillaris,  hinter  den  übrigen  Nerven 
des  Anngeflechta  gelegen. 
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durch  die  Ellenbogenbeuge,  bedeckt  von  der 
Aponeorose  der  Bicepssehne,  dann  sich  unter 
den  M,  pr<matar  terc€  verbergend,  zum  Vorder- 
arm, und  zieht  an  diesem,  ziemlich  in  der  Mit- 
tellinie desselben,  zwischen  dem  oberflächlichen 
imd  dem  tiefen  Fingerbeuger,  weiter  abwärts, 
um  schliefslich,  mit  den  Sehnen  dieser  Muskeln 
unter  dem  Lig.  earpi  volare  proprium  weg  zur 
Hohlhand  tretend,  sich  hier  alsbald  in  seine 
Endäste,  die  Nn.  digital  ei  volaren^  aufzu- 
lösen. —  In  seinem  Verlaufe  längs  dem  Ober- 
arm ist  der  Mediannerv  in  der  Regel  astlos, 
hängt  jedoch  öfters  durch  einen  Verbindungs- 
faden, der  unter  dem  Biceps  schräg  nach  aufsen 
herabsteigt,  mit  dem  N.  musculo-otUanetu  zu- 
sammen ;  die  später  von  ihm  abgehenden  Aeste 
sind: 

a)  Er:  museulares,  von  unbestimmter 
Zahl,  entspringen  vom  vordem  Umfange  des 
Stammes  in  der  Ellenbogenbeuge  und  unterhalb 
derselben ,  und  begeben  sich  zu  den  Mm,  pro- 
nator  teres,  ßexor  earpi  radialis,  pdlmarie  longus 
und  flexor  digitorum  eomm,  euhlimis,  versorgen 
somit  alle  Muskeln  der  oberflächlichen  Schicht 
-  an  der  Volarseite  des  Vorderarms,  mit  Ausnahme 
des  M,  ßexor  earpi  ulnarie, 

h)  N.  intero89eu8  internus  s.  anterior 
(innerer  Zwischenknochennerv),  ein  langer,  mäfsig 
starker  Ast,  kommt  vom  hintern  Umfang  des 
Stammes  am  obem  Theil  des  Vorderarms,  läuft, 
dicht  auf  dem  Zwischenknochenbande,  in  der 
Furche  zwischen  den  Mm.  ßexor  digitorum  comm. 
profundus  und  flexor  pollicis  longus,  beiden  Zweige 
gebend,  mit  der  gleichnamigen  Arterie  abwärts, 
und  endet  im  M,  pronator  guadratus,  oder,  nach 
Versorgung  dieses  Muskels,  an  der  Volarseite 
des  Handgelenks. 

c)  R,  cutaneus  palmaris  longus  (langer 
Hohlhand-Hautast),  ein  dünner  Faden,  entsteht 
an  der  vordem  Seite  des  Stammes  in  einiger 
Entfernung  über  dem  Handgelenk,  wendet  sich 
nach  unten,  und  verläuft,  nach  dem  Durchtritt 
durch  die  Fascie,  neben  der  Sehne  des  M.  pal- 
maris  longus  über  das  Lig.  earpi  volare  proprium 
hinab  zur  Hohlhand,  wo  er  sich  in  der  Haut 
ausbreitet. 

d)  Nn,  digitales  volares  (Hohlhandner- 
ven der  Finger),  vier  an  der  Zahl,  ziehen  als 
Endäste  des  Mittelarmnerven  längs  der  Hohl- 
hand, bedeckt  von  der  Fascia  palmaris,  auf 
den  Sehnen  der  Fingerbeuger,  divergirend  ab- 
wärts gegen  die  Finger,  und  sind  folgender- 
maafsen  angeordnet.  Der  erste,  am  meisten 
nach  aufsen  gelegene  und  schwächste,  giebt 
Zweige  an  die  kleinen  Muskeln  des  Daumen- 
ballens, und  zwar  an  die  Mm.  abduetor  und  ßexor 
hrevis  und  opponens  poUieis,  sowie  an  die  sie 
bedeckende  Haut,  und  tritt  dann  an  die  Radial- 


seite des  Daumens;  die  drei  übrigen,  welche 
im  1.  bis  3.  Metacarpalraum  hinziehen  and  von 
denen  der  innerste  mit  dem  B,  vdarü  maper- 
ficialis  des  N,  ulnaris  eine  Verbindung  eingeht, 
ertheüen  in  ihrem  Verlaufe  Fäden  an  die  ent- 
sprechenden drei  Mm,  lumbricalesy  imd  q>a]tai 
sich  an  den  Wurzeln  der  Finger  gabelig  in  je 
zwei  Aeste  für  die  einander  zugekehrten  Ränder 
der  Volarseite  des  Daumens  und  der  drei  foi- 
genden  Finger.  An  diesen,  deren  sonach  vier 
vom  N.  medianus  ihre  Volamerven  erhalten»  und 
zwar  der  Daumen,  Zeige-  nnd  Mittelfinger  je 
zwei  für  beide  Ränder,  der  Ringfinger  aber  nur 
einen  für  den  Radialrand,  liegen  dieselben  nebet 
den  Beugesehnen,  nach  innen  von  den  entqire- 
chenden  Arterien,  und  vertheilen  sich  in  der 
Haut  der  Volarseite  bis  zu  den  Fingerspatzem 
an  welchen  letztem  sie  am  reichlichsten  am 
gebreitet  und  mit  sehr  vielen  Pacinischen  Kör- 
perchen versehen  sind,  schicken  aber  aod 
Zweige  um  die  Seitenflächen  der  Finger  geges 
deren  Rückenfläche  zum  Anscfalnüs  an  die  ent- 
sprechenden Dorsalnerven,  sowie  am  letztes 
Fingergliede  zur  Haut  unter  dem  NageL 

6.  N.  ulnaris  s.  cubiiaUs  (Ellenbogennervl 
etwas  schwächer  als  der  vorige  und  der  fol- 
gende Nerv,  kommt  nebst  der  innem  Medianos- 
wurzel  und  den  beiden  Hautnerven  von  der 
innem  Portion  des  Plexus,  zieht  an  der  innem 
Seite  der  A,  axillaris  und  des  Anfangs  der  A 
hraeMalis,  dann  aber,  sich  mehr  rückwärts  wen- 
dend und  das  Lig,  intermusculare  ini,  durchboh- 
rend ,  in  Begleitung  der  A,  eoHat&raUs  ulnans 
superior,  auf  dem  innem  Kopf  des  M,  trieeft 
hraehii  abwärts  zu  der  für  ihn  bestimmten 
Furche  zwischen  dem  innem  Oberannknorren 
und  dem  Olecranon,  wo  er,  nur  von  der  Fasde 
und  Haut  bedeckt,  auf  dem  Knochen  dicht  auf* 
liegt,  tritt  hierauf  durch  die  Spalte  zwischen 
den  beiden  Köpfen  des  M,  flexor  earpi  uimrii 
zum  Vorderarm,  und  steigt  hier  unter  letzterem 
Muskel,  zwischen  ihm  und  dem  M. ßexor  üfi- 
torum  profundus,  nach  innen  von  der  A.  ulmruy 
in  fast  gerader  Richtung  herab,  um  sich,  in 
einiger  Entfernung  oberhalb  des  Handgelenks, 
in  einen  Ramus  dorsalis  und  einen  Ramtu 
volar is  zu  theilen.  —  Auch  dieser  Nerv  ist 
in  der  Regel  bis  zum  Ellenbogengelenk  hinab 
astlos,  und  weiterhin  gehen  von  ihm  folgend« 
Aeste  ab. 

a)  Rr,  museulares,  3-4  an  der  Zahl,  ent- 
stehen in  verschiedener  Höhe  am  obera  Theil 
des  Vorderarms,  und  begeben  sich  zum  M.flem 
earpi  ulnaris  und  zur  innem  Hälfte  des  M.^/U- 
xor  digitorum  eommumis  profundus. 

h)  R.  eutaneus  palmaris  longus  (langer 
Hohlhand-Hautast),  ein  langer,  dünner  Ast,  ent- 
springt  am  mittlem  Theil  des  Vorderarms,  zieht 
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-  und  etwas  auswftrts,  giebt  einen  Faden  znr 
^narü,  und  verbreitet  sich,  die  Fascie  dnrch- 
^bohrend,  in  der  Haut  an  der  Yolarseite  der 
fiandwurzel  bis  hinab  zur  Hohlhand. 

c)  B,  dorsalts  n.  ulnaris  s.  N,  ulnaris 
^ortmlis  (HandrQckenast  des  Ellenbogenneryen), 
der  kleinere  Endast,  wendet  sich  alsbald  um 
das  untere  Ende  der  Ulna,  bedeckt  von  der 
Sehne  des  M.  flsxor  carpi  uinaris,  nach  hinten 
und  unten  gegen  die  Rflckenseite  des  Hand- 
gelenks, durchbohrt  hier  die  Fascie,  giebt  Zweige 
zur  Haut  am  innem  Theil  des  Handrückens, 
und  spaltet  sich,  weiter  abwärts  ziehend,  in 
5  Nn,  digitalss  dorsales  (Rücken -Finger- 
nerven)  ftlr  beide  Ränder  der  Dorsalfläche  des 
kleinen  Fingers  und  des  Ringfingers  und  für 
den  Ulnarraud  derjenigen  des  Mittelfingers,  wel- 
cher letztere  Ast  mit  dem  Handrückenast  des 
N.  radialis  in  Verbindung  steht  und  öfters  ganz 
aus  diesem  hervorgeht.  Die  Dorsalnerven  der 
Finger  sind  weit  kleiner  als  die  entsprechen- 
den Yolamerven,  und  reichen  nur  bis  zur  Basis 
des  zweiten  Fingergliedes,  wo  sie  mit  den  von 
jenen  zur  Rückenfläche  tretenden  Zweigen  sich 
vereinigen. 

i)  R.  volaris  n.  ulnaris  s,  N.  ulnaris  vo- 
laris  (Hohlhandast  des  Ellenbogennerven)  geht 
als  Fortsetzung  des  Stammes  an  der  innem 
Seite  der  A.  ulnaris  y  dann*  über  das  Lig,  earpi 
volare  proprium ,  nach  auTsen  vom  Os  pisi/ortne, 
bedeckt  vom  M.palmaris  hrevis,  abwärts  zur 
Hohlhand,  giebt  in  seinem  Verlaufe  Aestchen 
an  letztem  Muskel,  sowie  zur  benachbarten 
Haut,  und  theilt  sich  beim  Eintritt  in  die  Hohl- 
hand in  einen  oberflächlichen  und  einen  tiefen 
Ast: 

Der  B.  volaris  supe rfieialis  (oberfläch- 
licher Hohlhandastt)  zerflült  alsbald  in  zwei 
Nn.  digitales  volaresy  von  denen  der  kleinere 
innere  an  der  Ulnarseite  der  Hohlhand  hin- 
zieht, die  Haut  daselbst  versorgend,  und  dann 
am  Ulnarrande  der  Yolarfläche  des  kleinen 
Fingers  entlang  sich  fortsetzt,  der  stärkere  äus- 
sere, welcher  durch  einen  Zweig  mit  dem  inner- 
sten iV.  digitalis  volaris  aus  dem  i\r.  medianus 
zusammenhängt,  an  den  4.  M.  lumhriealis  und 
die  Haut  Zweige  abgiebt  und  nahe  am  untem 
Ende  des  4.  Metacarpalraums  sich  gabelig  in 
zwei  Aeste  theilt  für  die  einander  zugekehrten 
Ränder  der  Yolarseite  des  kleinen  und  des 
Ringfingers,  iw  denen  sie  sich  in  gleicher  Weise 
verbreiten,  wie  die  entsprechenden  Aeste  aus 
dem  JVl  medianus.  —  Es  erhalten  denmach 
sftmmtliche  Finger  je  zwei  Yolamerven,  einen 
E,  ulnaris  und  einen  Jt,  radialis,  und  zwar  stam- 
men diejenigen  ftlr  den  kleinen  Finger  und  für 
die  Ulnarseite  des  Ringfingers  aus  dem  N.  ul- 
naris, die  übrigen  aus  dem  N.  medianus. 


Der  JR.  volaris  profundus  (tiefer  Hohl- 
handast) dringt  zwischen  den  Ursprüngen  der 
Mm.  /lexor  und  ahductor  digiti  minimi  in  die 
Tiefe  der  Hohlhand,  geht  hier  hinter  den  Beuge- 
sehnen, etwas  unterhalb  des  Arcus  arteriosus 
volaris  profundus,  quer  auswärts  gegen  den 
Daumen,  giebt  in  diesem  Yerlaufe  zuerst  den 
Muskeln  am  Ballen  des  kleinen  Fingers,  dann 
allen  Mm.  interossei  iniemi  und  extemi  Zweige, 
und  endet  im  M,  adduetor  pollieis. 

1.  N.  radialis  (Speichennerv),  von  ziemlich 
gleicher  Stärke  mit  dem  Mediannerven,  entsteht 
aus  dem  hintem  Theil  des  Plexus,  gemeinschaft- 
lich mit  dem  N.  axillaris,  steigt  zuerst  hinter  der 
Achselpulsader,  welche  ihn  von  den  Nn.  media- 
nus und  ulnaris  trennt,  alsbald  aber,  sich  mehr 
rückwärts  wendend  und  zwischen  den  innem 
und  den  langen  Kopf  des  M.  trieeps  hracMi  ein- 
dringend, in  Begleitung  der  A.  profunda  hraehii 
um  die  hintere  Seite  des  Oberarmbeins  herum 
schräg  auswärts  gegen  dessen  äufsern  Winkel 
herab,  wo  er  an  der  Grenze  zwischen  dem  mitt- 
lem und  untem  Drittel  desselben  zum  Yor- 
schein  kommt,  zieht  dann  in  der  Tiefe  der 
Furche  zwischen  dem  M.  hracMalis  internus  und 
dem  Anfang  des  M.  supinator  longus  weiter  nach 
unten,  und  theilt  sich,  vor  dem  äuüsem  Ober- 
armknorren angelangt,  in  einen  starkem  R. 
profundus  und  einen  schwachem  It.  super- 
ficialis. —  Seine  Aeste  sind: 

a)  Rr.  musculares,  in  unbestimmter  Zahl 
und  von  ungleicher  Gröfse,  konmien  aus  dem 
Radialis  während  seines  Yorlaufs  am  Oberarm, 
und  begeben  sich  zu  den  einzelnen  Köpfen  und 
dem  gemeinsamen  Bauch  des  M.  trieeps  hraehii^ 
femer  zu  den  obem  Enden  der  Mm.  supinator 
longus  und  extensor  earpi  radialis  longus,  sowie 
auch .  wohl  zum  M.  hrachialis  internus.  Yen  dem 
Zweige  für  den  innem  Kopf  des  Trieeps  geht 
öfters  ein  Faden  zum  hintem  Umfang  der  Kapsel 
des  Ellenbogengelenks. 

b)  Rr.  cutanei  ^racAti  (Hautäste  des  Ober- 
arms), ein  kleinerer  innerer  und  ein,  meist  dop- 
pelter, gröfserer  äufserer.  Der  innere  konunt 
vom  Stamme  vor  dessen  Eintritt  in  den  Kanal 
unter  dem  Trieeps,  öfters  vereinigt  mit  dem 
Zweige  für  den  innem  Kopf  dieses  Muskels, 
perforirt  alsbald  die  Fascie,  und  versorgt  die 
Haut  am  innem  hintem  Umfange  des  Oberarms 
bis  in  die  Nähe  des  Olecranon.  Der  äufsere 
(JV.  eutaneus  hraehii  extemus  superior)  entspringt 
nach  dem  vorigen,  tritt,  sich  aus-  und  abwärts 
wendend ,  unter  dem  äufsem  Kopf  des  Trieeps 
an  dessen  Aufsenrande  hervor,  und  verbreitet 
sich,  nach  Durchbohrung  der  Fascie,  in  der 
Haut  an  der  äufsem  und  hintem  Seite  des 
Ober-  und  des  Yorderarms  bis  gegen  das  Hand- 
gelenk hin. 
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e)  Jt,  profundus  n.  radialis  s,  N.  ra- 
dialis profundus  (tiefer  Ast  des  Speichennerven) 
begiebt  sich  von  der  Spaltungsstelle  des  JV^.  ra- 
dialis am  äoTsem  Theil  der  Ellenbogenbeuge 
sogleich  nach  aoTsen,  hinten  und  unten  gegen 
den  M.  supinator  br&vis  und,  diesen  meist  durch- 
bohrend, um  das  obere  Ende  des  Radius  herum 
an  die  Rückenseite  des  Vorderarms,  steigt  hier 
zuerst  zwischen  der  oberflächlichen  und  tiefen 
Muskelschicht,  sodann  aber  als  N,  interosssus 
externus  s.  posterior  (äuüserer  Zwischenknochen- 
nerv)  mit  der  gleichnamigen  Arterie  längs  der 
AuDsenfläche  des  Zwischenknochenbandes  senk- 
recht herab,  giebt  in  diesem  Verlaufe  zahl- 
reiche Muskelzweige  ab,  ganz  oben  an  die  Mm, 
extensor  carpi,  radialis  hrevis  und  supinator  hrs- 
viSf  weiterhin  nach  hinten  an  die  Mm.  extemor 
digitorum  communis  und  eoctensor  carpi  ulnaris, 
nach  vom  an  die  Mm,  abductor  pollicis  longus^ 
extensor  pollicis  longus  et  hrevis  und  extensor  in- 
dicisy  und  endet  als  feiner  Faden  am  hintern 
Umfange  der  Kapsel  des  Handgelenks. 

d)  jR.  superficialis  n,  radialis  s,  I'^,  ra- 
dialis superficialis  (oberflächlicher  Ast  des  Spei- 
chennerven) steigt  von  der  Ellenbogenbeuge 
aus  vor  dem  Radius,  an  der  Aufsenseite  der 
A.  radialis,  zwischen  dieser  und  dem  M,  supi- 
nator hngus,  senkrecht  am  Vorderarm  herab, 
tritt  am  untern  Drittel  desselben  zwischen  der 
Sehne  dieses  Muskels  und  dem  Radius  an  die 
Rückenseite  des  Vorderarms,  zieht  hier,  die 
Fascie  durchbohrend,  weiter  abwärts,  und  theilt 
sich  nahe  über  dem  Handgelenk  oder  schon 
früher  in  zwei  Aeste,  einen  vordem  und  einen 
hintern.  Der  vordere  Ast  verläuft  längs 
dem  Radialrande  der  Hand,  verbindet  sich  mit 
Zweigen  des  iV.  musculo-cutaneus ,  giebt  Fäden 
zur  Haut  des  Daumenballens,  und  endet  als  N. 
dorsalis  radialis  pollicis j  welcher  sich 
in  der  Haut  der  Radialseite  des  Daumens  bis 
zum  Nagelgliede  ausbreitet  Der  hintere  oder 
Handrückenast  {R,  dorsalis  n,  radialis)  geht 
über  die  Strecksehnen  des  Daumens  weg  gegen 
den  Handrücken,  ertheilt  Zweige  an  die  Haut 
der  Handwurzel  und  der  Mittelhand,  spaltet  sich 
in  zwei  Aeste,  von  denen  der  innere  sich  mit 
einem  Zweige  vom  R,  dorsalis  des  N,  ulnaris 
verbindet,  und  zerfällt  durch  gabelige  Theiluüg 
derselben  in  4  Nn.  digitales  dorsales  für 
die  einander  zugekehrten  Ränder  der  Dorsal- 
scite  des  Daumens  und  Zeigefingers,  sowie  des 
Zeige-  und  Mittelfingers,  wo  sie  sich  gleich 
den  entsprechenden  Zweigen  aus  dem  iV.  ulnaris 
in  der  Haut  verbreiten.  —  Dem  Angegebenen 
zufolge  erhalten  somit  alle  Finger,  wie  an  der 
Volarseite,  so  auch  an  der  Dorsalsoite  je  zwei 
Nerven,  einen  radialen  und  einen  ulnaren,  und 
dieselben   sind  in   der   Regel   gleichmäfsig  auf 


den  N.  radialis  und  den  H.  ulnarit  Tertfaeih. 
von  denen  jener  den  Daumen,  den  Zeigefin^ 
und  die  Radialseite  des  Mittelfingers,  di^er  die 
Ulnarseite  des  letztem,  ferner  den  Biagfiofcr 
und  den  kleinen  Finger  versorgt 


2.  Rückennerven. 

Die   zwölf  Rücken-  oder  Brastnerven 
(Nn.  dorsales  s.  thoraeici)  entspringen,  verh&ltmls- 
mäfsig  ziemlich  weit  aus  einander,  vom  Dorsaltheil 
des  Rückenmarks,  haben  schräg  absteigende  and 
daher  längere  Wurzeln  als  die  Halsnenren,  und 
treten   durch   die  Intervertebrallöcher  zwischen 
dem  1.  Rücken-  bis  hinab  zum  1.  Lendenwirbel 
zum  Wirbelkanal  hinaus.     Sie  sind   sämmtlkh 
kleiner  als   die  unmittelbar  darüber   und  dar- 
unter   vom   Rückenmark    abgehenden    XerreiL 
und  nehmen  an  Dicke  im  Allgemeinen  vom  U 
welcher  der  stärkste   ist,   bis  zum   9.,  obwohl 
nicht  gleichmäfsig,  successiv  ab,  dann  aber  bb 
zum  12.  wiederum  zu.    Ihre  Stämme,  kurz  und 
dick,  stehen  mit  den  entsprechenden  Bmstgan- 
glien  des  Sympathicus  durch  kurze  Verbindongs- 
äste  in  Zusammenhang,  und  theilen  sich  gleich 
beim  Austritt    aus   den   ZwischenwirbelldcherD 
in  die  schwachem  hintern   and  die  weit  star- 
kem vordem  Aeste. 

Die  hintern  Aeste  begeben  sich  darcb 
die  Interstitien  der  Querfortsätze  der  Rücken- 
wirbel, zwischen  den  innem  und  äulsem  Rip- 
penhalsbändem  fortlaufend,  gerade  nach  hinten, 
und  zerfallen  alsbald  in  je  zwei  Zweige,  einen 
innem  und  einen  äufsem.  a)  Die  Innern 
Zweige  ziehen ,  am  M.  muUifklus  spmae  hin, 
ein-  und  abwärts,  geben  diesem,  sowie  den 
Mm.  semüpinalis  und  spinalis  dorsi  Zweige,  and 
gelangen  zur  Gegend  neben  den  Domforts&tzen, 
wo  die  obem  durch  die  sehnigen  Ursprünge 
der  Mm.  rhomhoideus  und  cueullaris ,  die  untern 
mit  kleinem  Zweigen  durch  denjenigen  des  M. 
latissimus  dorsi  hindurchtreten,  um  sich  daselbst 
in  der  Haut  des  Rückens  zu  vertheilen.  h)  Die 
äufsem  Zweige,  an  den  obem  Rücken- 
nerven  kleiner,  an  den  untern  gröfser,  als  die 
entsprechenden  innem  Zweige,  nehmen  ihren 
Lauf,  zwischen  den  Mm.  lumboeogtalis  and  l(m- 
ffissimus  dorsi  hindurch,  nach  aufsen  und  hint^^n, 
versorgen  diese  und  die  Mm.  levatores  eostaru», 
und  treten  schliefslich  zum  Theil,  hauptsächlich 
diejenigen  der  fünf  bis  sechs  untern  Nerven, 
indem  sie  in  der  Höhe  der  Rippenwinkel  die 
Mm.  serratus  posticus  inferior  und  kiUssiimit 
dorsi  durchbohren,  an  die  sie  bedeckende  Hnnt, 
in  der  sie  sich  längs  der  untem  Rücken-  und 
der  Lendengegend  bis  hinab  zum  Hflftbeinkanun 
ausbreiten. 
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Die    vordem  Aeste,  auch  Zwischen- 
rippennerven    (Nn.  iwUreostahs)    genannt, 
wenden    sich  gegen   die  Rippeninterstitien ,  in 
welche    sie  vor  den  innern  Rippenhalsbändem 
eintreten,  nnd  ziehen  in  denselben,  unterhalb 
der  Intercostalgeftüse,  zuerst  nur  von  der  Pleora, 
weiterhin  znn&chst   von   den  innern  Zwischen- 
rippenmnskeln   bedeckt,  in  entsprechenden  Bö- 
gen nach  vom,  ausgenommen  jedoch  den  1.  and 
12.,    von  denen  der  1.  mit  seinem  Hanpttheile 
sich     sogleich  Ober  die   erste  Rippe  auf-  und 
answ&rts   zum   vordem  Ast   des  letzten  Hals- 
nerven begiebt,  am  mit  diesem  vereint  in  die 
Kldnng  des  Armgeflechts  einzugehen,  während 
nur    ein  dOnner  Faden  als  Fortsetzung  dessel- 
ben im  ersten  Intercostalraum  fortläuft,  der  12. 
überhaupt  in  keinem  Intercostalraum,  sondem 
am    nntem  Rande   der  letzten  Rippe  entlang, 
Tor   dem  M.  quadraUu  htmhcrum,  sich  hinzieht 
In    ihrem  Laufe  geben   sie   an  die  Intercostal- 
moskehi,  die  sechs  untern  Nerven  auch  an  die 
Rippenursprflnge  des  Zwerchfells  Zweige,  hän- 
gen auch  wohl,  doch  meist  nur  der  2.-4.,  durch 
Fäden,  welche  über  die  Innenfläche  der  Rippen 
weggehen,  mit  einander  zusammen,  und  theilen 
sich,   die  obem  Mher,  etwa  in  der  Mitte  dos 
betreffenden  Zwischenrippenraums,   die   untem 
erst  später,  in  je   einen  äufsern  und  einen 
innern  Ast: 

a)  Die  äufsern  oder  oberflächlichen 
Aeste  der  Zwischenrippennerven  dringen,  die 
änfsem  Intercostalmuskeln  durchbohrend,  dann 
durch  die  folgende  Muskellage,  und  zwar  die 
obem  zwischen  den  Zacken  des  M,  serratui 
afUieut  major,  die  untem  durch  den  M,  Miqwu 
extemus  ahdominü  hindurchtretend,  gegen  die 
Oberfläche,  und  zerfallen  hierbei  in  je  zwei 
Zweige,  einen  vordem  und  einen  hintem,  welche 
sich  nach  den  entsprechenden  Richtungen  in 
der  Haut  am  seitlichen  Umfange  des  Rumpfes 
ausbreiten,  diejenigen  der  sieben  obem  Zwischen- 
rippennerven als  seitliche  Hautnerven  der 
Brust,  die  den  fünf  untem  angehörenden  als 
solche  des  Bauches. 

Die  seitlichen  Hautnerven  der  Brust 
(Nn,  etftanet  peetwrtB  «.  thoraots  lateralis)  haben 
ihre  Verbreitung  hauptsächlich  an  der  Seiten- 
gegend des  Thorax,  und  senden  ihre  vordem 
Zweige  um  den  untem  Rand  des  M.pedoralü 
mafor  hemm  vor-  und  etwas  aufwärts  zur  Haut 
des  äufsem  Theils  der  BrustdrOsengegend,  die 
hintem  um  den  vordem  Rand  des  M,  latünmue 
dorn  fast  horizontal  nach  hinten  zur  Haut  auf 
und  unter  dem  Schulterblatt.  Der  hintere  Zweig 
vom  äuisem  Ast  des  2.  Zwischenrippennerven, 
welcher  ansehnlicher  ist  als  die  übrigen,  und 
öfters  auch  der  vom  3.,  gelangen  nicht  an  die 
Brust,  sondem,   ebenso  wie  der  überaus  feine 


äufsere  Ast  des  1.,  zur  Achselhöhle,  und  gehen 
hier  zum  Theil  in  den  N,  euianma  hrachii  in- 
temm  minor  über,  zum  Theil  verbreiten  sie 
sich  in  der  Haut  der  Achsel  und  des  hintem 
innern  Theils  des  Oberarms  {N,  outaneus  hrachii 
ifUomus  posterior  s.  thoracieo^hraehiaiis)^  mitunter 
bis  gegen  das  Ellenbogengelenk  hinab. 

Die  seitlichen  Hautnerven  des  Bau- 
ches (Nn.  eutanei  abdominis  laterales)  begeben 
sich  mit  ihren  starkem  vordem  Zweigen  zur 
Haut  der  seitlichen  und  des  äufsem  Theils  der 
vordem  Bauchwand,  mit  den  schwachem  hin- 
tem zu  der  der  Lendengegend,  und  der  bezüg- 
liche Ast  des  12.  Intercostalnerven  geht  über 
den  Hüftbeinkanmi  weg  schräg  abwärts  zur  Haut 
am  vordem  Theil  des  Gesäfses  {N,  eutaneue 
eluniwn  superior  anterior), 

h)  Die  innern  oder  tiefen  Aeste  der 
Zwischenrippennerven  ziehen  in  fortgesetzter 
Richtung  der  Stämme  weiter  nach  vom,  und 
verzweigen  sich  hauptsächlich  in  den  betreffen- 
den Muskeln,  zuletzt  aber  auch  in  der  Haut  am 
vordem  Theil  des  Rumpfes,  die  7  obem  als 
innere  Brustnerven,  die  5  untem  als 
innere  Bauchnerven. 

Die  innern  oder  vordem  Brustnerven 
(Nn.  pectoris  s.  thoracis  intemi  s.  anteriores)  ver- 
laufen in  den  entsprechenden  Intercostalräumen 
bis  an  deren  vorderes  Ende,  geben  auf  ihrem 
Wege,  aufser  an  die  Mm,  intereostaies,  auch  an 
den  Jf,  triangularis  stemi  und  den  obersten 
Theil  der  Mm.  rectus  und  transversus  ahdomim» 
Zweige,  dringen  neben  dem  Brastbeinrande, 
den  grofsen  Bmstmuskel  durchbohrend,  gegen 
die  Oberfläche,  und  enden  als  vordere  Haut- 
nerven der  Brust  (Nn,  eutanei  pectoris  s. 
thoracis  anteriores)  ^  welche,  mit  kleinem  Zwei- 
gen einwärts,  mit  ihrer  Hauptmasse  aber  aus- 
wärts ziehend,  sich  in  der  Haut  des  innem 
Theils  der  Bmstdrüsengegend  ausbreiten.  Nur 
der  sehr  dünne  innere  Ast  des  ersten  Inter- 
costalnerven endet  schon  in  seinem  Rippen- 
spatium  zwischen  den  Intercostalmuskeln,  ohne 
bis  an  das  Stemum  vorzudringen,  und  entbehrt 
daher  auch  gänzlich  des  Hautastes. 

Die  innern  oder  vordem  Bauchnerven 
(Nn.  abdominis  intemi  s.  anteriores)  treten  vom 
vordem  Theil  ihrer  Zwischenrippenräume,  der 
12.  unter  Durchsetzung  der  hintem  Aponeurose 
des  M,  transversfis  abdominis,  in  die  Bauchwand, 
wo  sie  zwischen  den  Mm,  transversus  und  obh- 
quus  internus,  an  beide,  sowie  an  den  M.  obli- 
quus  extemus  Zweige  ertheilend,  schräg  nach 
vom  absteigen,  dringen,  am  äufsem  Rande  des 
M.  rectus  abdominis  angelangt,  in  die  Scheide 
dieses  Muskels,  dem  sie  zahhreiche  Zweige  abge- 
ben, nnd  kommen  dann,  die  vordere  Wand  je- 
ner Scheide  neben  der  Linea  alba  durchbohrend, 
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wieder  hervor,  am  sich  als  vordere  Haut- 
nerven  des  Bauches  (iVn.  cutanei  abdominü 
anteriores)  auswärts  in  der  Haut  der  vordem 
Bauchwand  zu  vertheilen. 


3.    Lendennervcn. 

Die  fünf  Lendennerven  (Nn.  lumhales) 
haben  ihren  Ursprung  an  der  obem  Hälfte  der 
Lendenanschwellung  des  Rückenmarks,  und  ver- 
lassen den  Wirbelkanal,  welchen  ihre  ziemlich 
langen  und  steil  absteigenden  Wurzeln,  dicht 
neben  einander,  eine  beträchtliche  Strecke  weit 
durchziehen,  durch  die  untersten  Intervertebral- 
löcher,  der  erste  zwischen  dem  1.  und  dem  2. 
Lendenwirbel,  der  letzte  zwischen  dem  5. 
Lendenwirbel  und  der  Basis  des  Kreuzbeins 
hinaustretend.  Sie  sind  von  ansehnlicher,  in 
ihrer  Aufeinanderfolge  von  oben  nach  unten 
mehr  und  mehr  zunehmender  Gröfse,  und  ihre 
sehr  kurzen  und  dicken  Stämme  theilen  sich 
beim  Austritt  aus  den  Zwischenwirbellöchem  in 
die  beiden  Aeste,  von  denen  der  hintere  weit 
kleiner  ist  als  der  vordere. 

Die  hintern  Aeste,  welche  vom  ersten 
bis  zum  fünften  allmälig  immer  schwächer  wer- 
den, dringen  zwischen  den  Querfortsätzen  der 
Lendenwurbel  rückwärts,  und  zerfallen,  gleich 
den  hintern  Aesten  der  Dorsalnerven,  in  je 
zwei  Zweige,  einen  kleinem  innem  und  einen 
gröfsem  äufsern.  a)  Die  innem  Zweige  ge- 
hen ein-  und  abwärts,,  am  3£,  muUifidus  epinae 
hin,  und  verbreiten  sich  in  diesem  Muskel  und 
in  den  Mm.  tntersptnalea.  h)  Die  äufsern 
Zweige  wenden  sich  nach  aufsen  «und  unten, 
und  durchsetzen,  mit  einander  Schlingen  bildend, 
den  Bauch  des  M,  extensar  darei,  welchen,  sowie 
die  Mm.  intertransversarü,  sie  versorgen ;  die 
äufsem  Zweige  der  drei  obem  Lendennerven 
dringen  auch  noch  durch  die  Aponeurose  des 
M.  latimmtu  daret,  und  verbreiten  sich,  über 
den  hintern  Theil  des  Hüftbeinkammes  nieder- 
steigend, als  Nn.  cutanei  clunium  supe^ 
floree  posterioree  (obere  hintere  Hautner- 
ven des  Gesä&es)  in  der  Haut  des  GesäTses. 

Die  vordem  Aeste,  deren  Stärke,  ebenso 
wie  die  der  Stämme,  vom  ersten  bis  zum  letz- 
ten allmälig  zunimmt,  hängen  gleich  am  An- 
fange, wie  schon  die  Stämme,  durch  etwas  län- 
gere Yerbindungsäste  mit  den  entsprechenden 
Lendenknoten  des  Sympathicus  zusammen,  und 
begeben  sich  zwischen  den  Mm.  quadratus  lum- 
borum  und  psoas  major,  zum  Theil  auch  letztem 
durchsetzend,  schräg  nach  äulsen  und  unten. 
Sie  bilden  mit  einander  schlingenfbrmige  Ana- 
stomosen (Ansäe  lumbales)^  durch  welche  zwi- 
schen  den   vier    obem  Nerven   eine   geflecht- 


artige   Yerehiigung,    Plexus    lumhmlis,    m 
Stande  kommt. 

Der  Plexus  lumbal is  (LendengHleek'i 
liegt  vor  den  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel 
theils  hinter  dem  Psoas,  theils  zwischen  den 
Bündeln  desselben ,  und  hat  eine  schräg  nach 
aufisen  absteigende  Richtung.  Er  ist  aus  den 
vordem  Aesten  der  drei  obem  Lendennerren 
und  dem  gröüsem  Theil  desjenigen  des  4.  zu- 
sammengesetzt, während  der  Best  des  letzten 
nebst  dem  vordem  Aste  des  5.  Lendennerveii. 
zur  hintem  Wand  der  Beckenhöhle  niederstei- 
gend,  in  die  Bildung  des  PUxus  saeraUs  ein- 
gehen, und  steht  oberwärts  gewöhnlich  durch 
einen  Faden  mit  dem  vordem  Aste  des  12. 
Rückennerven  in  Verbindung.  Von  diesem  G^ 
flechte  kommen,  aufeer  kleinem  Zweigen  Hr 
die  Mm.  psoas  major  und  quadrttiu»  lumhorum, 
folgende  Nerven,  welche  zum  kleinem  Theil  in 
der  untem  Bauch-  und  in  der  SchamgegeiwL 
zum  weit  gröfsern  Theil  am  vordem  and  am 
innem,  sowie  theilweis  auch  am  äulsem  rm- 
fang  der  untem  Extremität  sich  ausbreiten. 

1.  N.  iliohypogasiricus  (Hüftbeckeo- 
nerv)  entspringt  vom  obersten  Theil  des  Ge- 
flechts, zieht  durch  das  obere  Ende  des  M. 
psoas  major y  dann  -vor  dem  M.  guadraius  /tm- 
borum  weg,  schräg  aus-  und  abwärts  zur  Ge- 
gend über  dem  vordem  Theil  des  Hflftbein- 
kammes ,  wo  er  den  M.  transrersus  ahiominU 
durchbricht,  um  zwischen  ihm  und  dem  M.  Mi- 
quus  abdominü  internus,  beiden  Zweige  gebend, 
oberhalb  des  Leistenkanals  nach  vom  herabzu- 
steigen, geht  auf  diesem  Wege  mit  dem  (d- 
genden  Nerven,  wie  auch  gewöhnlich  mit  dem 
Bauchmuskelaste  des  12.  Rückennerven  Verbin- 
dungen ein,  sendet  über  dem  Hüftbeinkamm 
einen  die  beiden  Mm,  obliqui  ahdominis  durch- 
setzenden Ast  abwärts  zur  Haut  des  vordem 
Theils  der  Hüftgegend,  und  verbreitet  «ich 
schliefslich ,  über  dem  vordem  Leistenrij^  die 
Aponeurose  des  Obliquus  extemus  durchbiß- 
rend,  in  der  Haut  an  und  neben  dem  Scham- 
berg. 

2.  iV.  ilioinguinalis  (HüftleistennenV 
kleiner  als  der  vorige  und  öfters  ein  Ast  des- 
selben, verläuft,  etwas  tiefer  unten  durch  dec 
Psoas  hindurchgehend,  auf  der  Fascia  iliaci 
schräg  aus-  und  abwärts,  dann  am  Hüftbein- 
kamm entlang  nach  vom,  durchbohrt  in  der 
Gegend  des  vordem  obem  Hüftbeinstachels  den 
M.  transversus  ahdominis,  begiebt  sich  hierauf 
zwischen  diesem  und  dem  M.  obhguus  nUermu 
zum  hintem  Leistenring,  und  durchsieht  von 
hier  aus,  über  dem  Samenstrange  oder  dem 
mnden  Mutterbande  gelegen,  den  Leistenkanal 
seiner    ganzen  I^änge   nach,    um  zuletzt,    am 
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\ ordern  Leistenring  hervortretend,  sich  in  der 
Haut  des  Schambergs  und  angrenzenden  Theils 
der  vordem  Scheukelfläche,  bis  zom  Scrotum 
oder  der  grofsen  Schamlippe  (Nn,  ecrotales  et 
labiahM  anUriorei)  zu  verbreiten.  In  seinem 
Verlaufe  zwischen  den  Bauchmuskeln  anastomo- 
sirt  derselbe  mit  dem  iV^.  iliohypoga»tric%u ,  und 
bisweilen  wird  er  theilweis  durch  diesen  er- 
setzt. 

3.  N.  genttocruralis  s,  inguinales  (Scham- 
ßchenkel^  oder  Leistennerv),  von  ziemlich  glei- 
cher Stärke  mit  dem  vorigen,  steigt  an  der 
vordem  Seite  des  M.  psoas  tnajor,  zwischen 
dessen  Bündeln  hervorgetreten,  fast  gerade 
bcrab  bis  zur  Leistengegend,  und  theilt  sich 
hier  oder  schon  früher  in  folgende  zwei  Aeste, 
welche  indefs  auch  wohl  schon  getrennt  vom 
Leiidengeflecht  abgehen: 

a)  N,  spermatieus  externus  s,  pttdendus 
txUmus  (äuTserer  Samen-  oder  Schamnerv), 
der  innere  Ast,  zerfällt  gewöhnlich  sofort  in 
zwei  ungleich  starke  Zweige,  von  denen  der 
kleinere,  an  der  innem  Seite  der  Schcnkelvene 
herabsteigend,  den  Schenkelkanal  passirt  und 
sich  in  der  Haut  über  der  Fossa  ovalis  ver- 
theilt,  der  gröfsere  durch  den  Leistenkanal,  in 
welchen  er  dessen  hintere  Wand  durchbohrend 
oder  vom  hintem  Leistenring  aus  eindringt, 
seinen  Lauf  nimmt  und,  aus  demselben  am 
vordem  Leistenring  mit  dem  Samenstrang  her- 
vorkommend, in  dessen  Hüllen  und  im  Scrotum, 
wie  auch  zum  Theil  am  Hoden,  beim  Weibe 
aber,  wo  er  weit  kleiner  ist,  nach  Abgabe  von 
Fäden  an  das  runde  Mutterband,  in  der  Haut 
des  Schamberges  und  am  vordem  Theil  der 
grofsen  Schamlippe  sich  ausbreitet. 

h)  N.  lumhoinguinalis  (Lendenleisten- 
nerv),  der  äufsere,  meist  etwas  gröfsere  Ast, 
zieht  von  der  vordem  Fläche  des  M,  psoas  major 
vor  dem  M.  iiiacus  inUimus  weg  schräg  aus- 
und  abwärts,  tritt,  die  A.  circumflexa  iliwn  kreu- 
zend, unter  dem  äufsern  Theil  des  Poupart'- 
schen  Bandes  hindurch  gegen  den  Schenkel, 
und  durchbohrt  hier  alsbald,  nach  vorgängiger 
Spaltung  in  mehrere  Zweige,  die  Fascia  lata, 
um  sich  in  der  Haut  am  äufsern  Umfange  der 
Fossa  ovalis  zu  vertheilen. 

4.  I'^.  eutaneus  femoris  externus  (äufse- 
rer  Hautnerv  des  Oberschenkels),  meistens  etwas 
stärker  als  die  vorigen,  geht  durch  den  M. 
psoas  major,  dann  vor  dem  M,  iliactts  internus^ 
bedeckt  von  der  Fascia  iüaca,  schräg  nach  aufsen 
und  unten,  durchsetzt  in  gleicher  Richtung, 
dicht  nach  innen  vom  vordem  obem  Hüftbein- 
stachel, das  Poupart'sche  Band  und  den  mit 
ihm  verbundenen  Theil  der  Fascia  lata,  und 
verbreitet  sich  dann,  in  mehrere  Zweige  ge- 
spalten,  in  der  Haut  an  der  äufsern  und  vor- 
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dem  Seite    des  Oberschenkels  bis   hinab  ans 
Knie. 

5.  N.  eruralis  s.fetnoralis  (Schcnkelaer\), 
der  stärkste  Ast  des  Lendengeflechts,  dessen 
gröfserer  Theil  in  ihn  übergeht,  steigt  zuerst 
hinter  dem  M,  psoas  major ^  dann  zwischen  ihm 
und  dem  M,  iliaous  internus,  von  der  Fascia 
iliaca  bedeckt,  schräg  aus-  und  vorwärts  gegen 
die  Mitte  des  Poupart'schen  Bandes  herab,  und 
begiebt  sich,  unter  diesem,  nach  aufsen  von 
der  Schenkelarterie,  durch  einige  Bündel  des 
Psoas  und  die  Fascie  von  ihr  getrennt,  aus  dem 
Becken  heraustretend,  zur  vordem  Seite  des 
Oberschenkels.  Während  des  Verlaufs  in  der 
Beckeuhöhle  giebt  der  Nerv  kleine  Muskel- 
zweige an  den  Psoas  und  den  Iliacns,  und  beim 
Durchtritt  unter  dem  Poupart'schen  Bande,  bis- 
weilen aber  schon  früher  oder  erst  später,  ent- 
sendet er  einen  Zweig,  der  in  den  obem  Theil 
der  Schenkelgefäfsscheide  eindringt,  zur  Schen- 
kelarterie {N.  arteriae  crurali  proprius)^  für 
welche  und  deren  Aeste  derselbe  sich  in  zahl- 
reiche Fäden  theilt,  deren  einer  die  A,  nutritia 
femoris  in  die  Markhöhle  des  Knochens  hinein 
begleitet.  Aus  dem  Becken  hervorgetreten,  zer- 
fällt der  Schenkelnerv,  meist  nach  vorgängiger 
Spaltung  in  einen  vordem  und  einen  hintem 
Hauptast,  in  folgende  Aeste,  von  denen  die 
einen  Haut-,  die  andem  Muskelnerven  dar- 
stellen : 

a)  N,  eutaneus  femoris  anterior  me^ 
dius  (mittlerer  vorderer  Hautnerv  des  Ober- 
schenkels) wendet  sich  ab-  und  etwas  auswärts, 
durchbohrt  den  M.  sartorius,  dann,  im  obem 
Drittel  des  Oberschenkels,  die  Fascie,  und  theUt 
sich  in  zwei  Aeste,  welche,  neben  einander  in 
der  Mitte  der  vordem  Seite  des  Oberschenkels 
niedersteigend,  sich  daselbst  in  der  Haut  bis 
hinab  ans  Knie  verbreiten. 

h)  N,  eutaneus  femoris  internus  s,  sä- 
phenus  minor  (innerer  Hautnen'  des  Oberschen- 
kels oder  kleiner  Rosenner^'),  in  Gröfse  und 
Yertheilung  sehr  variabel,  zieht  vor  den  Schen- 
kelgefäfsen  schräg  ab-  und  einwärts,  sich  dem 
vordem  Aste  des  N,  ohturatorius  nähernd,  mit 
welchem,  sowie  öfters  mit  dem  vorigen  und  bis- 
weilen mit  dem  folgenden  Nerven  er  Verbin- 
dungen eingeht,  durchbohrt  etwa  in  der  Mitte 
des  Oberschenkels,  meistens  in  zwei  Aeste  ge- 
spalten ,  die  Fascie ,  und  verbreitet  sich  in  der 
Haut  an  der  Innern  Seite  des  Oberschenkels 
bis  ans  Knie. 

c)  N.  saphenus  major  s,  eutaneus  femoris 
internus  longus  (grofser  Rosennerv  oder  langer 
innerer  Hautnerv  des  Oberschenkels),  der  längste 
Ast  des  Schenkelnerven,  verläuft  mit  der  A. 
femoralis,  zuerst  an  deren  äufserer  Seite,  dann 
vor  ihr  gelegen,  unter  dem  M.  sartorius  schräg 
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ein-  and  abwärts  bis  zum  Durchtritt  der  Ar- 
terie durch  die  Sehne  des  M,  adduetor  magmu, 
zieht  dann  vor  letzterer,  in  der  Furche  zwischen 
ihr  und  dem  M,  vaatus  internus,  weiter  nach 
unten  gegen  den  inneren  Umfang  des  Knie- 
gelenks, durchbohrt  hier,  dicht  hinter  der  Sehne 
des  Sartorius,  die  Fascie,  und  steigt  hierauf, 
die  V,  saphena  magna  begleitend,  an  der  innem 
Seite  des  Unterschenkels  entlang  und  vor  dem 
innem  Knöchel  vorbei  zum  innem  Fufsrand 
herab,  wo  er  am  Mittclfnfs  endet.  Auf  dem 
Wege  längs  des  Oberschenkels  communicirt  er 
in  verschiedener  Höhe  mit  dem  vordem  Aste 
des  N.  ohturatorit4s  und  bisweilen  mit  dem  vo- 
rigen Hautnerven,  und  giebt  zwei  Zweige  ab, 
den  einen  etwa  in  der  Mitte  des  Oberschenkels, 
den  andern,  ansehnlichem  am  innem  Condylus 
desselben,  welche  beiden  Zweige  sich,  um  den 
hintem  Rand  des  Sartorius  hemm  oder  zwischen 
dessen  Bündeln  hindurch,  dann  die  Fascie  durch- 
bohrend, zur  Haut  begeben,  in  welcher  der 
erstere  am  untem  Theil  der  Innenseite  des 
Oberschenkels,  der  letztere  an  der  innem  und 
vordem  Seite  des  Knies  und  unterhalb  dessel- 
ben sich  ausbreitet;  im  weitem  Verlauf  ent- 
sendet er  mehrere  Hautzweige  zur  innem  und 
vordem  Seite  des  Unterschenkels,  sowie  zum 
innem  Theil  der  Wade,  versorgt  späterhin  die 
Haut  des  innem  Fufsrandes,  und  tritt  gewöhn- 
lich, an  diesem  hinziehend,  mit  dem  innem 
Fufsrttckenaste  des  i\r.  peroneus  superficialis  in 
Verbindung. 

i)  Rr.  museulares,  5-8  gröfsere  und  klei- 
nere Aeste,  kommen  vom  hintem  Hauptaste  des 
Schenkelnerven,  und  begeben  sich  zu  den  Mus- 
keln, welche  die  vordere  Seite  des  Oberschen- 
kels einnehmen,  nämlich  zu  den  lfm.  reetusfe- 
moris,  vastus  extemus  et  internus  und  eruralis, 
femer  zum  if.  pectineus  und  dem  obem  Theil 
des  M,  sartorius.  Der  zum  Jf,  vastus  internus 
gehende  Ast,  ein  sehr  langer  Faden,  welcher 
vor  den  Schenkelgefäfsen  zum  untem  Theil  des 
Muskels  herabsteigt,  schickt,  ehe  er  in  diesen 
eintritt,  einen  Zweig  zur  Innenwand  der  Knie- 
gelenkskapsel. 

6.  N.ohturatorius  (Hüftlochnerv),  etwa 
halb  so  stark  als  der  Craralnerv,  entsteht,  ge- 
wöhnlich mit  drei  Wurzeln,  aus  dem  untersten 
Theil  des  Lendengeflechts,  steigt  hinter  dem 
M.  psoas  major  einwärts  in  die  kleine  >Becken- 
höhle  herab,  zieht  dann  längs  deren  Seitenwand, 
unterhalb  der  Linea  terminalis,  in  Begleitung 
der  Vasa  obturaioria,  nach  vom  gegen  den  Ca- 
naUs  obturatorius  am  obem  Umfang  des  gleich- 
namigen Loches  und  durch  denselben  zum 
Becken  hinaus,  schickt  zuvor  einen  diese  Oeff- 
nung  passirenden  Zweig  zum  Jf.  ohturator  ex- 
temus, und  theilt  sich,  aus  dem  Becken  hervor- 


getreten, in  zwei  Aeste,  einen,  meist 
vordem  und  einen  hintem.  a)  Der  vordere 
Ast  läuft  zwischen  den  Mm.  adduetor  hre^  nnd 
adduetor  longus  abwärts,  ertheilt  denselben  und 
dem  M.  gracüis ,  wie  auch  mitunter  dem  M. 
pectineus  Zweige,  und  begiebt  sich,  am  untem 
Rande  des  Adduetor  longus,  etwa  in  der  Mitte 
des  Oberschenkels,  hervortretend,  wo  er  mit 
den  angrenzenden  Hautästen  des  Cmialis,  na- 
mentlich dem  N.  outaneus  femoris  ifdermuj  auch 
wohl  dem  N.  saphenus  major j  Verbindungen  ein- 
geht, unter  Durchbohmng  der  Fascie,  zur  Haut 
der  Innenseite  des  Oberschenkels,  um  sich  in 
dieser  bis  hinab  ans  Knie  zu  vertheilen.  h)  Der 
hintere  Ast  dringt  durch  den  M.ohimvtor 
extemus,  diesem,  sowie  dem  Hüftgelenk  Zweige 
gebend,  an  die  hintere  Seite  des  M.  adduetor 
hrevis,  und  gelangt  so  zum  M.  adduetor  magnm. 
in  welchem  er  sich  bis  an  dessen  unteres  Ende 
hinab  ausbreitet. 


4.    Kreuzbeinnerven. 

Die  fünf  Kreuz-  oder  Heiligenbein- 
nerven  {Nn.  saorales)  entstehen  nahe  über  ein- 
ander von  der  untem  Hälfte  der  Lendenan- 
schwellung des  Rückenmarks,  und  besitzen  über- 
aus lange  Wurzeln,  welche,  dicht  zusammen- 
gedrängt, fast  senkrecht  durch  den  Lenden-  and 
Kreuzbeintheil  des  Rückgrats  im  untersten  Ab- 
schnitt des  Sackes  der  Dura  mater  herabsteigen, 
und  an  denen,  nach  Durchbohmng  dieser  letz- 
tem, noch  innerhalb  des  Kreuzbeinkanals  die 
Bildung  des  Ganglion  an  der  hintem  Wurzel. 
sowie  deren  Vereinigung  mit  der  vordem  Wur- 
zel zum  gemeinsamen  Stamme,  zu  Stande  kommt 
und  zwar  an  den  obem  Nerven  in  der  Nähe 
der  Ausgangsöühungen,  an  den  untem  entfern- 
ter von  diesen.  Ihre  Gröfse  nimmt  nach  unt^ 
bedeutend  ab,  und  gehören  die  beiden  obersten 
zu  den  stärksten  Spinalnei'ven ,  der  letzte  zu 
den  schwächsten.  Die  Theilung  der  Stämme 
in  ihre  beiden  Aeste  erfolgt  noch  vor.  ihrem 
Austritt  aus  dem  Kreuzbeinkanal,  und  es  ver- 
lassen diesen  an  den  vier  obem  Sacralnerven 
die  vordem  Aeste  durch  die  vordem,  die  hin- 
tem Aeste  durch  die  hintem  Kreuzbeinlöcber, 
während  am  fünftien  der  vordere  Ast  dnrch  die 
Ineisura  saeroeoooygea ,  vor  dem  Lig.  seteroeoeey- 
geum  laterale,  der  hintere  durch  eine  LQdce 
zwischen  dem  innem  Rande  dieses  Bandes  and 
dem  Kreuzbeinhom  hindurchgeht 

Die  hintern  Aeste  sind  von  geringer 
Stärke,  welche  indefs  vom  ersten  bis  mm  dritten 
etwas  zunimmt,  selten  auch  noch  an  den  bei- 
den folgenden,  in  der  Regel  überaus  schwachen. 
Sie   entsenden  alsbald  kleine  Zweige   einwärts 
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an  das  untere  Ende  des  M.  muitifiAu  »pinae, 
vrenden  sieb  dann  nach  auTsen,  und  bilden 
durch  aaastomotiscbe  Verbindnngen ,  welcbe  sie 
unter  einander  and  mit  den  hintern  Aesten  der 
nntem  Leadenneiren  eingehen ,  ein  schmales 
Oeflecht,  das  anf  dem  Seiteutheil  der  Rücken- 
äAcbe  des  Krenzbeins  nnd  dem  Urspmage  des 
.ZJ*ff.  tuieroM-taerwn  anfliegt,  und  aus  welchem 
feine  Zweige  für  die  Haut  der  Kreuz-  und  Steifs- 
gcgend,  sowie  einige,  gewöhnlich  drei,  grOfsere 
hervorgehen,  welche  den  Ursprung  des  M.  glu- 
taeu»  maxämu  durchbohren,  um  sich  als  Nn. 
evta»«%  elunium  potttriort»  (hintere 
Hautnerven  des  Gesäfses)  in  der  Haut  des  Ge- 
sälses  zu  verbreiten. 

Die  Tordern  Aeste,  weit  stärker  als  die 
hintern,  nehmen,  gleich  den  StAmmen,  vom 
ersten  zum  letzten  an  GrCfse  ab,  und  hängen 
am  Anfange  durch  kurze  Verbindnngsäste  mit 
den  entsprechenden  Sacralganglien  des  Sympa- 
thicua  zusammen.  Sie  ziehen  im  hintern  Theil 
des  kleinen  Beckens,  die  obem  in  schräg  ab- 
steigender, die  nntem  in  fast  horizontaler  Rich- 
tung, convergirend  nach  aufsen,  wobei  sie  durch 
schlinge  nartige  Anastomosen  (einsäe  »aeralei) 
sAmmtlicb  unter  einander  und  mit  dem  vordem 
Aste  des  Steifsnerven,  wie  anch  mit  denen  der 
anfersten  Lendennerven,  in  Verbindung  treten, 
and  erzeugen  hierdurch  ein  starkes  Gerecht, 
Plexut  Maeralii,  das  oberwärts  an  das  Len- 
dengeflecht sich  anschlierst,  mit  welchem  man 
es  auch  wohl  als  „FUmu  lumbo-iaeraUt^^  zn- 
sammenfafst. 

Der  Plexut  »aerali»  (Ercuzgeflecht)  liegt 
auf  der  vordem  Fläche  des  Kreuz-  und  Steifs- 
beins nach  der  ganzen  Höhe  derselben,  and 
zerfUlt  in  drei  Abtheilnngen ,  in  die  Flexu» 
itchiadieu*,  pudtndalü  und  eoctf/gtu*.  Der  Ple- 
xu»  itchiadieu»  {Hüftgeflecht),  welcher  den 
obersten  und  bei  Weitem  ansehnlichsten  Theil 
des  Kreozgeflechts  darstellt,  besteht  aus  den 
vordem  Aesten  des  5.  Lenden-  und  der  zwei 
obem  Ereuznerven  nebst  Theilen  der  vordem 
Aeste  des  4.  Lenden-  nnd  des  3.,  sowie  selbst 
des  4.  Ereuznerven,  zieht  auf  dem  M.  pyrifor- 
mit,  hinter  den  grofsen  Beck  enge  f&fse  n ,  sich 
mehr  und  mehr  verschmächtigend ,  schräg  ans- 
nnd  abwärts  zum  grofsen  Hüftansschnitt,  durch 
den  er  als  ein  starker,  platter  Strang  die 
Beckenhohle  verläfet,  und  liefert  die  Nerven 
fOr  die  Geaälsgogend  nnd  den  grölsten  Theil 
der  nntem  Extremität.  Der  weit  kleinere  /"/e- 
xut  pudendali*  (Schamgeflecht)  befindet  sich 
nnter  dem  vorigen,  einen  Anhang  desselben 
darstellend,  ist  aus  Theilen  der  vordem  Aeste 
des  3.  und  des  4.  Krenznorvcn  zusammengesetzt, 
nnd  geht  in  die  Nerven  fOr  einige  Beckenein- 
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gewcide  und  für  die  Theile  der  Dammgegend 
über,  J)OT  Plexu»  eoeeygeu«  (Steifsgeflecht) 
ist  ein  kleines  Geflecht  feiner  Neneufäden,  von 
den  vordem  Aesten  der  beiden  letzten  Krenz- 
ond  des  Steifsnerven  gebildet,  das  sich  zur 
Seite  des  untem  Ereuzbeinendes,  vor  dem  M. 
coecj/gms,  und  am  SteiTsbein  hinzieht  nnd  aus 
welchem  die  Aftersteifen en^en  hervorgehen. 

AeiU  des  HüRgefleoht«. 

1.    N.  glutaeui  auperior    (oberer  Gesäfs- 
nerv)   entsteht  hauptsächlich  ans  d£m  von  den 

Fio.  i09.  Die  Ner- 
ven du  Lenden-  und 
des  Ktemgeflechta.  — 
1.  Gruppe  der  Nn.  Iura- 
bale»,  miltolil  der  drei 
obern  nebst  einem  Theil 
des  vierten  den  Pte- 
lus  Innihftlis  lusamniei)- 
setzend.  2.  Enter  bis 
vierter  N.  Bacralig.iirelehe 
in  Verbindung  mit  den 
letzten  Xn.  lumbales  den 
Plexus  igcbiadicug  dai- 
stflllen.  3.  N.  iliohypo- 
f^utricus  und  N.  ilioin- 
gninelis,   am  Uripning 

1.  K.  cntaneu*  femoria 
eiternu«.  5,  N.  genito- 
craraliB.  S.  Stamm  dei 
K.  crnralia;  7.  Kr.  mn«- 
culare«  desselben ;  8.  N. 
cnUneus  femoris  ante- 
rior mediu!,  in  seine 
beiden  Aeate  gespalten; 
9.  N.  eutaneua  Femaris 
internus  s,  saphenus  mi- 
nor; 10.  N.  saphennama- 

läitgs  des  Obenchenkels, 
und  II.  FortsetiuDg  des- 
selben am  Unterschenkel. 
IS.N.obtnratoriuB.lS.N. 
glutaens  snperior.  11.  If. 
podendaa  comnnnia. 
16.  N.  catanans  femoris 
posterior.  16.  Stamm 
des  N,  isobiadicas,  sich 
tbeilend  in  IT.  N.  tibia- 
lis  s.  popliteui  intenma, 
und  IS.  N.  peraneus 
s.  poplileus  extemua. 
19.  Kr.  mascularea  des 
N.  tibialis;  SO.  Fort- 
setiDug  dei  letttem,  nnd 
Sl.Endtbeilnng  dessel- 
ben in  die  Nn,  plantaris 

internus  und  eitemus.  9S.  S.  auralia  s.  entaneni  lon- 
fUB  cmris  ans  dem  Tibialnerren,  mit  welchem  lieh,  hier 
ungewohulicb  hoch  oben,  der  M.  cutuiena  cmris  pa«t 
eit  s.  R.  comräunicans  fibnlaris  (*)  aus  dem  Feroneal- 
nerven  rereinigt,  nnd  der  unterwärts  als  N.  cntaneni 
dorai  pcdiseitemua  (t)  endet.  iS.  Hamus  profundus  das 
N.  peroneni,  und  !4.  Hamas  snperficialia  deaaelben,  nach 
Darehbohrung  der  Fascie,  bei  !9  sich  spaltend  in  dit 
Nn.  cutanei   dorai   pedis  medius  und  intränos. 


1079 


Rückenmark  snerven. 


10^0 


beiden  untersten  Lendennerven  gebildeten 
Stamm,  tritt  mit  der  gleichnamigen  Arterie 
über  dem  M.pyrifwmm,  diesem  einen  Zweig 
gebend,  dnrch  die  Incisura  ischiadica  major 
hindurch  an  das  Gesäfs,  und  verbreitet  sich  hier, 
meist  in  zwei  Zweige  getheilt,  von  denen  der 
eine  aufwärts,  der  andere  horizontal  auswärts 
zwischen  den  Mm,  glutaei  medttu  und  nmiimtu 
verläuft,  in  diesen  Muskeln  und  dem  M,  tensor 
fasciae  latae, 

2.  N,  glutaeua  inferior  (unterer  Gesäfs- 
nerv)  kommt  vom  hintern  Theil  des  Plexus, 
öfters  gemeinschaftlich  mit  dem  folgenden  Ner- 
ven, geht,  in  Begleitung  der  gleichnamigen  Ar- 
terie, unterhalb  des  M,pyriformis  zur  Becken- 
höhle hinaus ,  und  gelangt  unter  den  M,  glu- 
taeus  maxitnus,  in  welchem  er  sich  von  der 
Innenfläche  her  vertheilt.  Sehr  häufig  entsen- 
det er  auch  einen  Ast  für  die  Auswärtsroller 
des  Oberschenkels,  der  aber  ebenso  oft  unmit- 
telbar vom  Hüftgeflecht  oder  vom  Stamme  des 
Hüftnerven  ausgeht,  und  derselbe  zerfällt  in 
zwei  Zweige,  von  denen  der  eine,  durch  die 
Incisura  ischiadica  minor  wieder  in  das  Becken 
eintretend,  im  M.  obturator  internus,  der  andere, 
welcher  bedeckt  von  den  Mm,  gemelli  nieder- 
steigt, in  diesen  und  zuletzt  im  M.  quadratus 
fenioris  sich  ausbreitet. 

3.  N.  cutaneus  femoris  posterior  (hin- 
terer Hautnerv  des  Oberschenkels)  entspringt 
vom  hintern  Umfange  der  beiden  obem  Kreuz- 
nerven, dicht  unter  dem  vorigen  Aste  oder  mit 
ihm  vereinigt,  dringt  ebenfalls  unter  dem  M. 
pt/ri/ormis  hindurch  an  das  Gesäfs,  wo  er  vom 
M,  giutaeus  maximus  bedeckt  abwärts  zieht,  und 
theilt  sich,  unter  diesem  hervortretend  und  die 
Fascie  durchbohrend,  in  a)  2-3  Nn.  cutanei 
clunium  inferiores  (untere  Hautnerven  des 
Gesäfses),  welche  sich  um  den  untern  Rand  des 
genannten  Muskels  aus-  und  aufwärts  schlagen 
und  in  der  Haut  des  Gesäfses  ihre  Verbreitung 
haben ,  b)  den  N,  cutaneus  perinei  (Haut- 
nerv des  Dammes),  einen,  mitunter  mehrfachen 
Fadan^  der  unter  dem  Sitzknorren  weg  ein-  und 
vorwärts  geht  und,  anastomosirend  mit  ober- 
flächlichen Zweigen  vom  N,  perinei  aus  dem  ge- 
meinschaftlichen Schamnerven,  sich  in  der  Haut 
des  Dammes,  sowie  am  hintern  Theil  des  Scro- 
tum  oder  der  grofsen  Schamlippe  verästelt, 
endlich  o)  einige  Nn,  cutanei  femoris  (Haut- 
äste des  Oberschenkels),  welche  an  der  hintern 
Seite  des  Oberschenkels,  sich  in  der  Haut  ver- 
theilend,  bis  zur  Kniekehle  und  unterhalb  der- 
selben hinabreichen,  und  von  denen  öfters  der 
ansehnlichste  in  der  Mitte  des  Schenkels  als 
Fortsetzung  des  Stammes  noch  eine  Strecke  weit 
unter  der  Fasele  fortläuft,  ehe  er  durch  die- 
selbe zur  Haut  hindurchtntt. 


4.  N.ischiadicus  (Hüftnerv),  der  grö^e 
Nerv  des  Körpers,  entsteht  als  ein  starker, 
platter  Strang  aus  dem  Ende  des  Hflftgefiechts, 
dessen  gröfserer  Theil  in  ihn  übergeht,  tritt, 
ebenfalls  unter  dem  M,  pgriformis ,  durch  den 
grofsen  Hüftausschnitt,  in  der  Nähe  der  Basis 
des  Sitzbeinstachels,  aus  der  Beckenhöhle  her- 
aus, und  begiebt  sich,  auf  den  Answärtsrolleni 
des  Oberschenkels,  bedeckt  vom  grofsen  Gcsäls- 
muskel,  in  der  Furche  zwischen  Tuber  isebH 
und  Trochanter  major  abwärts  ziehend,  zur  hin- 
tern Seite  des  Oberschenkels,  um  längs  dieser, 
zuerst  unter  dem  langen  Kopf  des  J!/.  hieeps  /#- 
mof^j  weiterhin  einwärts  von  diesem,  in  der 
Mitte  zwischen  ihm  und  den  untern  Enden  der 
Mm,  semitendinosus  und  semimemhranosuSj  unmit- 
telbar unter  der  Fascie,  gerade  herabzusteigen. 
Beim  Austritt  aus  der  Beckenhöhle  liefert  er 
häufig  den  sonst  vom  N,  giutaeus  inferior  oder 
direkt  vom  Hüftgeflecht  ausgehenden  Ast  for 
die  Rollmuskeln,  sowie  Fäden  für  die  hintere 
Seite  des  Hüftgelenks,  und  im  Verlaufe  längs 
des  Oberschenkels  entsendet  er  Zweige  an  die 
Beugemuskeln,  namentlich  die  Mm,  semiUndimmtM, 
semifnemhranosus  und  hieeps  fenwris ,  femer  am 
untern  Drittel  desselben  einen  Faden  in  Beglei- 
tung eines  Arterienastes,  ins  Innere  des  Kno- 
chens. Am  Anfange  des  Eniekehlenraums  an- 
gelangt, oder  schon  früher,  theilt  sich  der  HöÄ- 
nerv  unter  spitzem  Winkel  in  zwei,  gewöhnlich 
auch  vorher  nur  lose  durch  Bindegewebe  zu- 
sammengehaltene, oder  selbst  schon  getrennt 
aus  dem  Plexus  hervorgehende,  Hauptflste,  einen 
schwachem  äufsern ,  N,  peroneus,  und  einen 
stärkern  innera,  N,  tihialis,  welche  den  Un- 
terschenkel und  Fufs  versorgen. 

A,  Der  N. peroneus  s.  ßbulan's  s, popU- 
teus  externus  (Wadenbeinnerv)  steigt  durch  den 
äufsern  Theil  der  Kniekehle,  längs  dem  Innen- 
rande des  M,  hieeps  femoris^  schräg  auswärts 
bis  hinter  das  Köpfchen  des  Wadenbeins  herab, 
giebt  auf  diesem  Wege  Zweige  ab  für  das  Knie- 
gelenk und  die  Haut  der  hintem  Seite  des 
Unterschenkels,  und  zerfällt  dann  in  einen  R. 
superficialis  und  einen  R,  profundui, 
welche  sich  beide  um  den  Hals  des  Wadenbeins 
hemm,  die  ihn  bedeckenden  Muskeln  schräg 
abwärts  durchbohrend,  nach  vom  wenden,  mn 
an  der  vordem  Unterschenkelflächo  und  bis 
über  den  FufsrOcken  ihren  Lauf  fortzusetzen. 
Das  Verhalten  seiner  Aeste  ist: 

a)  R,  artieularis  genu  (Gelenkast  des 
Knies),  ein  dünner,  mitunter  doppelter  Faden,ziebt 
mit  der  A,  artieularis  genu  superior  exUma  aus* 
und  vorwärts,  und  verbreitet  sich  am  äufsern  und 
vordem  Theil  der  Kapsel  des  Kniegelenks. 

J)  N,  cutaneus  eruris  posterior  ex- 
ternus   s.  R,  commumeans  flhdaris    (hinterer 
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äufserer  Hantnerv  des  Unterschenkels),  gewöhn- 
lich  in    doppelter  Zahl,   ein  gröfserer  und   ein 
kleinerer,   steigt,  alsbald  die  Fascie  durchboh- 
rend ,   anf  dieser  am  äufsem  Theil  der  hintern 
Seite   des  Unterschenkels  gerade  herab  bis  hin- 
ter   dem    äufsem  Knöchel,    giebt   hierbei  aus- 
nnd   einwärts  Zweige  zur  Haut,  und  verbindet 
sich  neben  der  Achillessehne  oder  schon  früher 
mit  dem   j^.  suralü  des  Tibialnerven,  indem  er 
entweder    gänzlich   in  ihn   übergeht   oder  ihm 
nur  einen  Faden  zusendet,  selbst  aber  sich  noch 
weiter    abwärts,   bisweilen  bis  zum  FuTsrttcken, 
fortsetzt ;   öfters  verläuft  derselbe  zum  Theil  un- 
mittelbar   am   äufsem  Kopf  des  Gastrocnemius 
entlang    nnd  bildet  noch  unter  der  Fascie  die 
erwähnte  Verbindung. 

c)     H.  9uperficial%s   ».  peronei  «.  N. 
perofietu  superßcialü  (oberflächlicher  Wadenbein- 
nerv)   geht  durch   das  obere  Ende  des  M.  pe- 
roneus longus  hindurch ,  dann  vor  dem  M,  pero- 
neus hrevü  gerade  herab,  giebt  beiden  Muskeln 
Zweige,  und  durchbohrt  am  Anfang  des  untem 
Drittels  des  Unterschenkels  die  Fascie,  um  sich 
hierauf  in  zwei  Aeste  zu  spalten,  welche  über 
die    vordere  Seite   des  Fufsgelenks  weg  diver- 
girend   gegen  den  Fufsrücken  verlaufen.    Der 
innere  Ast^  N,  cutaneus  dorst  pedis  in- 
ternus (innerer  Fufsrückennerv),  versorgt  die 
Haut    des  innem  Knöchels  und  entsprechenden 
Fufsrandes,  tritt  hier  mit  dem  N,  aaphenus  ma- 
jor,  sowie   weiter  vom  im  ersten  Metatarsal- 
raum  mit  dem  innem  Endaste  des  H.  peroneus 
profundus  in  Verbindung,  und  zerfällt  schliefs- 
lich  in   einen  Zweig  für  den  innem  Rand  der 
Rückenseite  der  grofsen  Zehe  (N.  hallueü  dor- 
salü  internus)   und  einen  zweiten,  sich  gabel- 
förmig spaltenden,  fär  die  einander  zugekehrten 
Ränder   der  Rückenseite*  der   2.  und  3.  Zehe. 
Der   äufsere  Ast,   N,  eutaneue  dorsi  pedis 
medius     (mittlerer     Fufsrückennerv),     giebt 
Zweige  zur  Haut  des  äufsem  Knöchels  und  des 
Fufsrückens,  verbindet  sich,  an  diesem  hinzie- 
hend, einwärts  mit  dem  innem  Aste,  auswärts 
mit  dem  äufsem  Fufsrückennerv  vom  N.  tibia- 
lie,  und   endet  mittelst  gabeliger  Theilung   in 
zwei  Zweige  für  die  sich  berührenden  Ränder 
der  Rflckenseite   der  3.  nnd   4.  Zehe.     Oefters 
ist   der    äufsere  Ast   ungewöhnlich  stark   ent- 
wickelt und  liefert  auch  noch  die  Rückenzweige 
für  die  an   einander  stofsenden  Ränder,  bald 
der  2.  und  3.,  bald  der  4.  und  5.  Zehe. 

d)  Jt.  profundus  n,  peronei  «.  N,  pero- 
neus profundus  (tiefer  Wadenbeinnerv)  dringt 
durch  die  Ursprünge  der  Mm,  peroneus  hngus 
und  extensor  digitorum  communis  longus,  beiden 
Zweige  gebend,  schräg  abwärts  zur  vordem 
Seite  des  Lig.  interosseum  cruris,  steigt  dann, 
nach  aufsen  von  der  A.  ttbialis  aniiea,  zwischen 


den  Mm.  tMalis  antieus  und  extensor  halhds  hn- 
gus, denen  er  ebenfalls  Zweige  ertheilt,  gerade 
herab  gegen  die  vordere  Seite  des  Fufsgelenks, 
und  spaltet  sich,  unter  dem  Lig.  cmciatum  hin- 
weg zum  Fufsrücken  tretend,  alsbald  in  einen 
äufsem  und  einen  Innern  Ast.  Der  äufsere 
Ast  zieht  mit  der  A.  tarsea  externa  über  die 
Fufswurzel ,  bedeckt  vom  M,  extensor  digitorum 
communis  hrevis,  nach  vom  und  aufsen,  und  ver- 
theilt  sich  in  letzterem,  wie  auch  mit  einigen 
Fäden  an  der  vordem  Seite  der  Fufswurzel- 
gelenke.  Der  innere  Ast  verläuft  in  Beglei- 
tung der  A,  dorsalis  pedis  gerade  nach  vom, 
giebt  Zweige  zum  M,  inte^'osseua  dorsalis  primus, 
und  spaltet  sich  im  vordem  Theil  des  ersten 
Metatarsalraums,  nach  oder  unter  Bildung  einer 
Anastomose  mit  dem  innem  Endaste  des  N. 
peroneus  superficialis,  gabelförmig  in  zwei  Zweige 
für  die  sich  berührenden  Ränder  der  Rücken- 
seite der  1.  und  2.  Zehe. 

B,  Der  N.  tihialis  s.  popliteus  internus 
(Schienbeinnerv)  steigt  in  fortgesetzter  Richtung 
des  N.  ischiadicus  durch  die  Mitte  der  Knie- 
kehle, hinter  den  Yasa  poplitea,  ziemlich  ober- 
flächlich herab,  zieht  dann,  am  untem  Rande 
des  M.  popliteus,  zwischen  ihm  und  dem  M.  so- 
leus,  in  die  Tiefe  dringend,  dicht  neben  der 
Aufsenseite  der  A,  tihialis  postica,  längs  der 
hintem  Fläche  des  Unterschenkels,  auf  dem  M. 
tihialis  posticus,  bedeckt  von  den  Muskeln  der 
Wade,  späterhin  unmittelbar  unter  der  Fascie, 
weiter  nach  unten  bis  hinter  den  innem  Knö- 
chel, hierauf  unter  diesem  weg  zur  Fufssohle, 
und  spaltet  sich  hier  sogleich,  an  der  Innenseite 
des  Fersenbeins  angelangt,  über  dem  Anfange 
des  M.  ahductor  hallucis,  in  seine  Endäste,  die 
beiden  Nn,  plantares,  internus  und  ex- 
te rnus,  —  Seine  Aeste  sind: 

a)  N,  suralis  s.  eutaneus  longus  cruris  s. 
R,  communicans  tihialis  (Wadennerv  oder  langer 
Hautnerv  des  Unterschenkels),  ein  sehr  langer, 
starker  Faden,  entspringt  im  mittlem  Theil 
der  Kniekehle  vom  hintem  Umfange  des  Stam- 
mes, zieht  längs  der  Wade,  in  der  Furche  zwi- 
schen den  beiden  Köpfen  des  M.  gastrocnemius, 
öfters  in  einem  Kanäle  des  diese  vereinigenden 
Sehnenstreifens  mit  oder  ohne  begleitende  Ge- 
f&fsäste  eingeschlossen,  abwärts  bis  etwa  zur 
halben  Höhe  des  Unterschenkels,  wo  er  die 
Fascie  durchbohrt,  um  dann,  nach  Bildung  einer 
Anastomose  mit  dem  entsprechenden  Hautast 
vom  N. peroneus,  welche  aber  bisweilen  schon 
höher  oben  zu  Stande  konmit,  seinen  Lauf  in 
Begleitung  der  Fl  saphena  parva  am  änisera 
Rande  der  Achillessehne  weiter  hinab  bis  hin- 
ter dem  äufsem  Knöchel,  hierauf  unter  diesem 
weg  nach  vom  gegen  den  äufsem  Theil  des 
Fufsrückens  fortzusetzen,  und  nimmt  schliefslich 
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hier  seine  Ausbreitang  als  N.  cutaneus  dorsi 
pediß  externuB  (änfserer  Fufsrückennerv) ; 
dieser  versorgt  zunächst  die  Haut  des  äufsem 
Knöchels  und  angrenzenden  Thcils  der  Ferse, 
und  spaltet  sich  weiterhin  gewöhnlich  in  zwei 
Acste,  von  denen  der  stärkere  äuTsere  an  die 
Haut  des  äufsem  Fufsrandes  zahlreiche  Zweige 
giebt  und  als  äufserer  Rückennerv  der  kleinen 
Zehe  (N,  digiti  minimi  pedis  dorsalü  externus) 
endet,  der  innere  sich  mit  dem  i^.  ctdaneus 
darsi  pedü  medius  vom  N,  peronetu  superficialis 
verbindet  und  in  die  beiden  Rttckennervcn  für 
die  einander  zugekehrten  Seiten  der  5.  und 
4.  Zehe  ausläuft. 

h)  Rr,  articulares  genu  (Gelenkäste 
des  Knies),  einige  dtlnne  Fäden,  kommen  eben- 
falls vom  Stamme  während  seines  Verlaufs  durch 
die  Kniekehle,  und  begeben  sich  mit  den  Aa, 
articulares  genu  zur  Kapsel  des  Kniegelenks 
und  zu  den  Bändern  im  Innern  desselben. 

ü)  Er.  muscularea,  zahlreiche  gröfsere 
und  kleinere  Aeste,  welche  der  Tibialnerv  theils 
in  der  Kniekehle,  theils  im  spätem  Verlauf  ab- 
giebt,  jene  an  die  beiden  Köpfe  des  M.  gastro- 
cnemius  und  an  die  Mm,  soleus,  plantaris  und 
popliteusy  diese  an  die  Mm,  tibialis  posticus,  fle- 
xor  digOorum  comm,  longus  und  flexor  hallucis 
longus,  —  Der  Ast  zum  M,  popliteus  liefert  ein 
oder  zwei  Fäden  für  das  obere  Tibio-Fibular- 
gelenk ,  und  entsendet  auch  einen  Zweig  zum 
Zwischenknochenband  des  Unterschenkels  {N. 
interosseus  cruris)^  an  welchem  derselbe  zuerst 
längs  der  hintem  Seite,  dann  in  seiner  Sub- 
stanz, an  beide  Unterschenkelknochen  Zweige 
abgebend,  bis  zum  untem  Viertel  des  Unter- 
schenkels herabsteigt,  wo  er  aus  .ihm  wieder 
hervortritt,  um  schliefslich  an  der  hintem  Seite 
des  Fufsgelenks  zu  enden. 

d)  Nn.  eutanei  plantae  (Hautnerven  der 
Sohle),  2-3  an  der  Zahl,  entstehen  aus  dem 
Stamm  mit  einer  gemeinsamen  Wurzel  oder 
vereinzelt  in  der  Gegend  hinter  dem  innem 
Knöchel,  und  ziehen  abwärts  zur  Haut  der  in- 
nem Seite  der  Ferse  und  des  hintem  Theils 
der  Fufssohle. 

e)  N, plantaris  internus  (innerer  Sohlen- 
nerv), der  stärkere  der  beiden  Endäste  dos 
Schienbeinnerven,  geht  oberhalb  des  M.  ab- 
duetor  halluciSy  dann  zwischen  diesem  und  dem 
M,  flexor  digitorum  communis  hrevis  gerade  nach 
vom,  giebt  beiden  Zweige,  und  spaltet  sich  in 
einen  schwachem  innem  und  einen  starkem 
äufsem  Ast  Der  innere  Ast  wendet  sich 
vor-  und  einwärts,  versorgt  den  M,  flexor  hrevis 
hallucis  und  die  Haut  des  inneren  Randes  der 
Fufssohle,  und  endet,  alsbald  die  Fascie  durch- 
bohrend, als  innerer  Nerv  fdr  die  Sohlenfläche 
der  grofsen  Zehe  {N.  hallucis  plantaris  internus). 


Der  äufsere  Ast  tritt  zwischen  drai  kiu!2«ii 
Zehenbenger  und  die  Fascie,  und  zerftüt  ii 
drei  Unteräste,  welche  sich  gegen  die  drei  in- 
nem Metatarsalräume  begeben,  an  deren  vor- 
dem Enden  sie,  nachdem  die  beiden  innem  j« 
einen  Faden  an  den  1.  und  2.  M,  iumbriealii 
abgegeben  haben,  zwischen  den  Endzipfeln  der 
Fascie  und  den  Beugesehnen  hervorkommen 
und  sich  durch  gabelige  Theilung  in  sedis 
Zweige  für  die  einander  zugekehrten  Ränder 
der  Sohlenfläche  der  1.  bis  4.  Zehe  aoflösen. 

/)  N, plantaris  externus  (äuTserer  Soh- 
lennerv), der  zweite,  schwächere  Enda&t,  zieht 
mit    der    gleichnamigen  Arterie   zwischen  den 
Mm,fl>exor   digitorum  communis  hrens  and  qttO' 
dratus  plantae,   beiden  Zweige  gebend,  schräg 
aus-  und  vorwärts,  und   theilt  sich  in    einen 
oberflächlichen    und    einen    tiefen    Ast.      Der 
oberflächliche  Ast  verläuft  in  der  Furche 
zwischen   den  Mm,  flexor  digitorum  eomm,  hrnii 
und   ahductor  digiti  minimi  nach  vom,   sendet 
zur  Haut  der  Sohle  Fäden,  und  zerföllt  selbst 
wieder  in  zwei  Unteräste,  welche  weiterhin  dit 
Fascie    durchbohren   und   von  denen   der  in- 
nere weiter  nach  vom  geht,  den  3.  und  4.  M, 
hmbriealis  versorgt  und   sich  gabelig  in   zwei 
Zweige    spaltet   für    die  einander  zugekehrten 
Ränder  der  Sohlenfläche   der  4.  und    5.  Zehe, 
während  der  äufsere  sich  aus-  und  vorwärts 
wendet,    den    erstgenannten    beiden    Mnskehu 
sowie  der  Haut  des  äufsem  Fufsrandes  Fäden 
giebt  und  als  äufserer  Sohlennerv  der  kleinen 
Zehe  (N,  digiti  mdnimi  plantaris  externus)  ansr 
läuft.     Der  tiefe   Ast  begiebt  sich,  in  Be- 
gleitung    des    Arterienbogens    der    Fufssohle, 
oberhalb   der  Sehnen   der  Zehenbenger,    qner 
einwärts,   ertheilt  in   diesem  Verlaufe   s&mmt- 
liehen  Mm,  interossei  intemi  und  extemi,  so^e 
den    beiden   Köpfen    des   M.  adductor   haHuät 
Zweige,   und  endet  im  innersten  Zwisdienkno* 
chenmuskel. 

An  den  Zehen  geschieht  die  Verbreitang 
der  Nerven  in  ähnlicher  Weise  wie  an  den 
Fingem,  und  die  Zahl  derselben  beträgt  eben- 
falls je  vier,  zwei  für  die  Rücken-  und  zwei 
für  die  Sohlenfläche ,  ein  E,  intemus  s,  OMü 
und  ein  E,  externus  s.flhularis.  Dure  Abstam- 
mung ist,  wie  das  Frühere  ergiebt,  in  der  Regel 
folgende:  die  Nerven  der  Rückenfläche  (iVii. 
digitorum  pedis  dorsales)  konmien  für  die  1.,  2. 
und  3.  Zehe  und  die  innere  Seite  der  4.  vom 
N,  peroneus,  gröfstentheils  aus  dessen  E,  super- 
flcialis,  nur  die  der  einander  zugekehrten  Sei- 
ten der  1.  und  2.  Zehe  aus  dem  E,  profundus, 
ftlr  die  äufsere  Seite  der  4.  und  beide  Seiten 
der  5.  dagegen  von  dem,  aus  dem  Tibialnerven 
hervorgehenden  N,  suraUs,  und  es  entsprechen 
somit  diese  Stämme  zusammengenonunen,  hin- 
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sichtlich  ihrer  Endausbreitimg,  dem  R,  dartalü 
des     JV.  ulnarü  nebst  dem   R.  superßetalü   des 
-ZV-  r^Malü;  diejenigen  der  Sohlen  fläche  {Nn. 
d^ffztorvm  pedü  plantare^)  entstehen  sämmtlich 
von     den  beiden  Endästen  des  N.  ttbialü,  und 
zwar  gehen  die  fttr  die  1.,  2.  und  3.  Zehe  und 
die    innere  Seite  der  4.  Zehe  bestimmten   aus 
dem  N.  plantaris  tnterntUy  die  drei  übrigen,  der 
äuTsem  Seite    der  4.  und  beiden   Seiten  der 
5.    Zehe   angehörenden,  aus  dem  N,  plantaris 
extemus   hervor,   von  denen  sonach  jener  dem 
N,  fnedianus,   dieser  dem  E,  volaris  des  N,  ul- 
nares analog  ist. 

AeBte  des  Scham-  und  des  SteiTsgeflechts. 

1.  iV^.  pudendus  communis  s,  internus 
(gemeinschaftlicher  oder  innerer  Schamnerv), 
ein  ziemlich  starker  Nerv,  entsteht  aus  den 
vordem  Aesten  des  3.  und  4.  Sacralnerven, 
geht  in  Begleitung  der  gleichnamigen  Arterie 
durch  den  grofsen  Hüftausschnitt,  unterhalb  des 
^'  pyrifarmisy  zur  Beckenhöhle  hinaus  und  hin- 
ter der  Spina  ischii  herab,  um  dann,  durch  den 
kleinen  Hüftausschnitt  wieder  in  jene  eintre- 
tend, hier  an  der  Innenfläche  des  Tuber  ischii 
und  des  M.  ohturator  internus  seinen  Lauf  vor- 
nnd  einwärts  fortzusetzen,  und  zerfällt  hierbei 
in  folgende  zwei  Aeste.* 

a)  N,  per  ine  i  s.  pudendus  inferior  (Damm- 
nerv oder  unterer  Schamnerv),  der  untere, 
meist  etwas  stärkere.  Ast,  welcher  gewöhnlich 
vom  Stamme  gleich  bei  seinem  Wiedereintritt 
in  den  untern  Theil  des  Beckens  abgeht,  ver- 
läuft mit  der  A.  perinei  durch  die  Fossa  perinei 
nach  vom,  sendet  oberflächliche  Zweige,  welche 
zum  Theil  mit  dem  N.  haemorrhoidalis  inferior 
und  dem  Perinealast  vom  N.  eutaneus  femoris 
post  sich  verbinden,  ab-  und  einwärts  zur  Haut 
des  Dammes,  tiefliegende  zu  den  Mm.  trans- 
versi  perinei  und  isehü>eavemosus,  und  verbreitet 
sich  mit  dem  Endtheil  am  M.  bulboeavemosus, 
dem  Bulbus  urethrae  und  der  hintem  Wand 
des  Scrotum  (Nn,  serotales  posteriores)^  beim 
Weibe  am  if.  eonstrietor  eunni,  dem  Scheiden- 
vorhof und  dem  hintem  Theil  der  Schamlippen 
{Nn,  labiales  posteriores). 

h)  N.  dorsalis  penis  s.  pudendus  superior 
(Ruthennerv  oder  oberer  Schamnerv),  der  obere 
Ast  und  eigentliche  Fortsetzung  des  Stammes, 
steigt,  in  Begleitung  der  gleichnamigen  Arterie, 
hinter  dem  Ruthenschenkel,  unter  Abgabe  eines 
Zweiges  an  den  M.  isehiocavemosus,  zum  Schei- 
tel des  Schambogens  empor,  um,  unter  diesem 
weg,  neben  dem  Lig.  Suspensorium  penis,  auf 
den  Rücken  des  Penis  tretend,  an  diesem  ent- 
lang, nach  aoisen  von  den  Dorsalgeftfsen ,  sei- 


nen Lauf  bis  zur  Eichel  fortzusetzen,  sendet 
auf  dem  Wege  dahin  zahlreiche  feine  Zweige 
sowohl  zur  Haut  des  Penis  und  zum  Präputium, 
als  auch  durch  die  Albuginea  in  das  Corpus 
cavernosum  penis,  und  hat  seine  Endausbrei- 
tung in  der  Eichel,  sich  als  ein  dichtes  Geflecht 
hauptsächlich  an  deren  häutigem  Ueberzug  ver- 
theilend.  —  Beim  Weibe  ist  der  entsprechende 
Nerv  weit  kleiner  und  geht  als  N.  dorsalis 
elitoridis  (Kitzleraerv)  zur  Clitoris. 

2.  N,  haemorrhoidalis  inferior  (unterer 
Mastdarmnerv),  häufig  ein  Ast  des  vorigen 
Nerven,  begiebt  sich  mit  demselben  zur  Becken- 
höhle hinaus,  sowie  weiterhin  zwischen  den 
Ligg.  spinoso-  und  tuberososacrum  wiederam  in 
den  Beckenausgang  zurück,  und  zieht  hier  im 
Fett  der  Dammgmbe  ein-  und  abwärts  gegen 
das  untere  Ende  des  Mastdarms,  um  sich,  in 
mehrere  Zweige  gespalten,  im  M.  sphineter  ani 
eztemus  und  in  der  Haut  des  Afters  zu  ver- 
theilen. 

3.  Nn,  haemorrhoidales  medii  (mittlere 
Mastdarmnerven),  mehrere  dünne  Zweige  aus 
dem  3.  und  4.  Sacralnerven,  wenden  sich  nach 
vom  gegen  die  Beckeneingeweide  und  gehen 
theils  in  den  Plexus  hypogaetrieus  inferior  des 
Sympathicus  über,  theils  treten  sie  (ürekt  zum 
Mastdarm,  dessen  mittleres  Drittel  versorgend, 
femer  zum  untem  Theil  der  Hamblase  (Nn. 
vesieales)  und  beim  Weibe  auch  noch  zur  Scheide 
(iV«.  vaginales). 

4.  Nn.  anoeoccygei  (Aftersteifsnervon), 
einige  feine  Fäden  aus  dem  4.  und  5.  Sacral- 
nerven, welche  vor  dem  untersten  Theil  der 
hintem  Beckenwand  herabsteigen  und  sich  theils 
im  M.  coccygeus  und  dem  hintem  Abschnitt  des 
M.  levator  ani^  theils,  zwischen  deren  Bündeln 
weiter  abwärts  ziehend,  in  der  Haut  an  und 
vor  der  Steifsbeinspitze  bis  zum  After  hin 
ausbreiten. 


5.   Steifsbeinnerv. 

Der  Steifs-  oder  Schwanzbeinnerv 
(N.  eoeeygeus)^  das  letzte  und  kleinste  Spinal- 
nervenpaar, entspringt  vom  untersten  Theil  des 
Rückenmarks,  nahe  über  der  Spitze  des  End- 
zapfens, und  besitzt  ebenfalls  zwei  deutlich  ge- 
trennte, aber  alsbald  sich  dicht  an  einander 
legende  Wurzeln,  von  denen  die  hintere  mit 
einem  sehr  kleinen  Spinalganglion  versehen  ist^ 
das  meistens  sich  noch  innerhalb  des  Sackes 
der  Dura  mater  befindet.  Die  sehr  langen 
Wurzeln  der  beiden  Steifsnerven  ziehen  im 
Gentrum  der  von  den  übrigen  Nervenwurzeln 
gebildeten  Cauda  equina,  an  das  Filnm  termi- 
nale dicht  angelehnt,  senkrecht  abwärts  gegen 
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das  bliüdgeschlossene  Ende  der  fibrösen  Rücken- 
markskapsel, und  begeben  sich  dann,  diese 
neben  einander  durchbohrend,  frei  dnrch  den 
untern  Theil  des  Kreuzbeinkanals  weiter  hinab 
bis  zum  Ausgang  desselben,  woselbst  ihre 
Stämmchen,  allmälig  seitwärts  aus  einander  ge- 
wichen, unterhalb  der  über  jenen  hingespannten 
Bandmasse  hervortreten,  um  sich,  an  der  Dorsal- 
fläche des  ersten  Steifswirbels  angelangt,  gleich 
den  übrigen  Spinalnerven,  in  je  zwei  Aeste  zu 
spalten,  in  einen  überaus  feinen  hintern  und 
einen  etwas  starkem  vordem.  Der  hintere 
Ast  wendet  sich  rückwärts  und  versorgt,  ana- 
stomosirend  mit  dem  hintem  Ast  des  letzten 
Kreuznerven,  die  Haut  der  SteiTsbeingegend. 
Der  vordere  Ast  begiebt  sich  um  den  Seiten- 
rand des  ersten  Steifswirbels  herum  zur  vor- 
dem Fläche  desselben,  wo  er  mit  dem  vordem 
Aste  des  letzten  Kreuznerven  und  mit  Fäden 
vom  Endtheil  des  Sympathicus  in  Verbindung 
tritt,  und  ninmit  Theil  an  der  Bildung  der 
iVh.  anocoocygei. 


II.    Gangliennervensystem. 

Das  Ganglien-Nervensystem  {Syatema 
nervorum  gangltowm)^  auch  sympathisches 
oder  vegetatives  Nervensystem  oder 
sympathischer  Nerv  (N,  sf/mpathictui)  ge- 
nannt, welches  hauptsächlich  an  den  Organen 
der  vegetativen  Sphäre  seine  Ausbreitung  hat, 
ist  aus  zweierlei  Nervenfasem  zusammengesetzt, 
aus  cerebrospinalen ,  welche  ihm  vorzugsweise 
durch  die  Eami  communtcanUa  der  Spinalnerven 
zugeführt  werden,  und  aus  eignen  (sympathischen), 
die  in  ihm  selbst,  namentlich  in  seinen  zahl- 
reichen Ganglien  ihren  Urspmng  haben,  und 
bildet  somit  einerseits  nur  eine  Abzweigung 
des  Gerebrospinalsystems,  andererseits  ein  von 
diesem  unabhängiges,  selbstständiges  System. 
Man  unterscheidet  an  demselben,  wie  früher 
angegeben  (S.  935),  den  Grenzstrang  und  die 
Geflechte. 


Ä.  Vom  Grenzstrang. 

Der  Grenzstrang  des  Sympathicus  ist 
ein  paariger  Strang,  gebildet  aus  einer  longi- 
tudinalen  Reihe  von  Ganglien,  welche  durch 
kurze  Zwischenfäden,  Stamm,  unter  einander  zu- 
sammenhängen, und  liegt  in  synunetrischer  An- 
ordnung zu  beiden  Seiten  vor  und  neben  der 
Wirbelsäule,  sich  nach  deren  ganzen  Länge  bis 
hinab  vor  das  Steifsbein  erstreckend,  wo  beide 


Stränge,  unter  Bildung  eines  unpaaren  Kuu- 
chens  oder  kleinen  Geflechts,  sich  mit  einander 
vereinigen.  Die  Ganglien  desselben,  in  GrOl^ 
und  Form  sehr  ungleich,  befinden  sich  vor  den 
Zwischenwirbellöchem  oder  in  deren  Nähe,  and 
stimmen  an  Zahl  mit  jenen  ziemlich  flberein. 
aufser  am  Halse,  wo  sie  sich  in  weit  geringerer 
Menge  vorfinden.  Jedes  Ganglion,  seltner  der 
Stamm,  verbindet  sich  einerseits  hinterwärts 
durch  einen  Ast,  auch  wohl  durch  zwei,  mit 
dem  entsprechenden  Spinalnen^en,  die  HaU- 
ganglien  mit  mehrem  solchen,  wie  aach  zun 
Theil  mit  Himnerven,  und  sendet  andererseits 
nach  vom  peripherische  Aeste,  welche  bald  in 
Begleitung  von  Gefäfsen,  sie  geflechtartig  um- 
strickend, bald  selbstständig  verlaufen,  zu  den 
sympathischen  Geflechten.  Nach  den  einzelnen 
Abschnitten  der  Wirbelsäule,  welche  er  ein- 
nimmt, zerfällt  der  Grenzstrang  des  S^-mpathicui 
in  einen  Hals-,  Brust-,  Lenden-  and  Kreuz- 
theil. 

I.   Halstheil. 

Der  Halstheil  des  Grenzstrangs  (/**«  cer- 
viealü    n.  sympathici)    verläuft    zur   Seite    des 
Halses,  auf  den  Äfm.  reetus  eapüü  arUicus  wMJcr 
und   longuB   colli,   hinter  der  Scheide    ftlr  die 
grofsen  Blutgefäfsstämme  nebst  dem  Vagus,  und 
erstreckt  sich  von  der  Gegend  nahe  nnteihalb 
der  Schädelbasis  bis  hinab  unter  dem  Qnerfort- 
satz  des  letzten  Halswirbels,  wo  er  in  den  Bmst- 
Strang    übergeht     Er    enthält   drei   Gangh'en. 
Gangita  eervicalia  (Halsknoten),  ein  oberes, 
ein   mittleres  und  ein  unteres ,  deren  Zahl  je- 
doch, indem  öfters  das  mittlere,  mitunter  auch 
das  untere,  fehlt,  sich  auf  zwei,  oder  selbst  anf 
nur  eins  vermindert 

1.  Das  Ganglion  cervieale  supremum 
(oberster  Halsknoten)  gehört  zu  den  grdfsten 
Ganglien  des  Sympathicus,  hat  meist  eine  lang- 
gezogene, spindelförmige  Gestalt,  und  ist  1  bis 
iVg^'  lang,  2-3'"  breit  und  an  der  stärksten 
SteUe  IV2-2'"  dick.  Es  hegt,  von  Bindege- 
webe umgeben,  gegenüber  dem  2.  und  3.  Hals- 
wirbel, hinter  der  Carotis  interna,  ein-  und  rQcfc- 
wärts  von  den  Nn,  vagtu  und  hjfpoglo99Ui ,  sich 
mitunter  aufwärts  bis  zur  Höhe  des  1.  Hals- 
wirbels oder  abwärts  bis  zum  4.  Halswirbel  ond 
darunter  erstreckend,  und  besitzt  folgende  zahl- 
reiche, an  verschiedenen  Punkten  seiner  Ober- 
fläche aus-  und  eintretende  Nerven: 

a)  Yerbindungsäste  nut  den  drei  oder 
vier  obem  Halsnerven  und  mit  dem  9.,  10.  nnd 
12.  Himnervenpaar.  Die  erstem  kommen,  mei- 
stens zwei  an  der  Zahl,  vom  hintem  Umfang 
des  Ganglion,  an  nnd  unter  der  Mitte  dessel- 
ben, und  begeben  sich,  in  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Aesten  zerfallend,  rück-  nnd  auswärts 
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za  den  vordern  Aesten  der  genannten  Spinal- 
nerven. Die  andern  entstehen,  oberhalb  der 
vorigen,  theils  ebenfalls  vom  hintern  umfang 
des  Ganglion,  theils  am  obern  Ende  desselben, 
und  ziehen  aufwärts,  der  unterste,  mitunter  dop- 
pelte, zum  Plexus  noäoma  des  N,  vagus,  ein  fol- 
gender zum  Stamm  des  N.  hypoglossm,  in  den 
er  dicht  am  Schädel  eintritt,  endlich  der  oberste, 
welcher  vom  obern  Ende  des  Ganglion,  hinter 
dem  carotischen  Nerven,  abgeht  und  als  N.ju- 
gularia  (Drossellochnerv)  zum  Foramen  jugu- 
lare  emporsteigt,  nach  erfolgter  Spaltung  in 
zwei  Fäden,  mit  dem  einen  zum  Ganglion  pe- 
tromm  des  N.  glosaopharyngmu,  mit  dem  andern 
zum  Ganglion  jugulare  des  N,  vagus. 

h)  N,  ear oticus  (Kopfpulsademerv) ,  ein 
ziemlich  dicker,  grauer  Nerv,  entsteht  aus  dem 
obern  Ende  des  obersten  Halsknoten  als  un- 
unterbrochene Fortsetzung  desselben,  steigt  an 
der  innem  hintern  Seite  der  Carotis  interna 
zum  Foramen  caroticum  extemum  und  durch 
dasselbe  in  die  Höhe,  und  theilt  sich  nach  dem 
Eintritt  in  dieses  alsbald  in  zwei  Zweige,  einen 
äufsern  und  einen  etwas  schwachem  Innern, 
welche  mit  der  Carotis,  ihr  dicht  anliegend, 
längs  den  entsprechenden  Seiten  derselben  durch 
den  carotischen  Kanal  hindurchgehen  und,  in- 
dem sie  vielfach  durch  Zweige  mit  einander 
in  Verbindung  treten,  ein  jene  Arterie  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  umstrickendes  Geflecht,  Ple- 
xus car oticus  internus,  darstellen.  An  der 
Vereinigungsstelle  der  beiden  Aeste,  bald  an  der 
ersten,  bald  an  der  zweiten  Biegung  der  Caro- 
tis, findet  sich  mitunter  eine,  jedoch  nicht 
ganglidse,  kleine  Anschwellung  {Ganglion  caro- 
ticum), 

c)  Nn.  m  oll  es  s.  earotici  extemi  (weiche 
Nerven),  mehrere  feine,  meist  graue  Fäden, 
kommen  hauptsächlich  vom  vordem  Umfang  des 
Ganglion,  oberhalb  der  Mitte,  bisweilen  als  ein 
gemeinschafUiches  Stämmchen  beginnend,  er- 
strecken sich,  an  der  Innenseite  der  Carotis  in- 
terna vorbei,  ab-  und  vorwärts  gegen  die  Thei- 
lungsstelle  der  Carotis  communis,  und  umspinnen 
von  hier  aus,  indem  sie  unter  einander  und  mit 
Zweigen  der  Nn,  glcssopharyngeus  und  vagus  in 
ein  Geflecht,  Plexus  caroticus  externusy 
zusammentreten,  die  Carotis  externa  und  sämmt- 
liche  Aeste  derselben. 

d)  Rr.pharyngei  et  laryngei  (Schlund- 
imd  Kehlkopfäste),  einige  stärkere  und  schwä- 
chere Fäden,  welche  vom  vordem  und  innem 
Umfange  des  Ganglion  abgehen,  und  die  der 
Mehrzahl  nach,  sich  zwischen  Carotis  interna 
und  externa  zur  Seitenwand  des  Schlundkopfs 
begebend,  mit  den  Schlundkopfästen  der  Nn, 
glossophargngeus  und  vagus  den  Plexus  pharyn- 
geus  (s.  S.  1041)   erzeugen,   während  ein  oder 
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zwei  sich  an  den  Ramus  extemus  des  N.  laryn- 
geus  superior  anschliefsen. 

e)  N.  cardiacus  superior  s,  superficialis 
(oberer  oder  oberflächlicher  Herznerv)  entspringt 
vom  vordem  Umfang  des  Ganglion,  nahe  am 
untem  Ende  desselben  oder  von  letzterem  selbst, 
auch  wohl  tiefer  unten  vom  Stamme  des  Grenz- 
strangs, bisweilen,  mit  mehreren  Wurzeln  ver- 
sehen, theils  von  jenem,  theils  von  diesem,  zieht 
längs  der  Innenseite  der  Carotis  communis, 
aufserhalb  der  Gefäfsscheide ,  am  Halse  herab, 
und  tritt  neben  der  Luftröhre  in  die  Bmsthöhle, 
um  hier  sich ,  der  rechte  an  der  A,  anonyma, 
der  linke  an  der  Carotis  sinistra  entlang,  bis 
zum  Aortenbogen  fortzusetzen,  wo  er  im  Plexus 
carSlacus  endigt  In  seinem  Verlauf  am  Halse 
empfängt  derselbe  gewöhnlich  Verstärkungsfäden 
von  dem  hinter  ihm  herabsteigenden  Stamme 
des  Sympathicus  und  den  beiden  andern  Hals- 
ganglien, sowie  von  Aesten  derselben,  verbindet 
sich  femer  mit  feinen  Zweigen  des  N.  vagus 
oder  des  N,  laryngeus  superior,  selten  auch  mit 
dem  sogenannten  P.  descendens  hypoglossi^  end- 
lich weiterhin  mit  Zweigen  des  N,  laryngeus 
inferior,  und  giebt  Fäden  ab  zum  Schlundkopf, 
zur  Luftröhre  und  zur  Schilddrüse;  öfters  besitzt 
er  am  untem  Theil  des  Halses,  da  wo  er  die 
A,  thyreoidea  inferior,  vor  oder  hinter  ihr  weg- 
gehend, kreuzt,  ein  kleines,  länglichrundes  Knöt- 
chen, Ganglion  cardiacum  superius  s, 
minus.  Das  Verhalten  dieses  Nerven  varürt 
sehr  und  ist  selten  an  beiden  Seiten  ganz 
gleich. 

Der  vom  untem  Ende  des  obersten  Hals- 
ganglion ausgehende  Stamm  des  Sympathicus 
steigt  als  ein,  gewöhnlich  einfacher,  selten  dop- 
pelter Strang  fast  senkrecht  hinter  der  Carotis 
communis,  nach  innen  und  hinten  vom  Vagus, 
zum  untem  Theil  des  Halses  herab,  wo  er,  bis 
zur  A,  thyreoidea  inf,  auch  wohl  noch  hinter  ihr 
weg,  dahinziehend,  in  den  mittlem  oder,  wo  dieser 
fehlt,  in  den  untem  Halsknoten  übergeht.  In 
seinem  Verlaufe  verbindet  er  sich  durch  dünne 
Fäden  mit  dem  4.  und  5.  Halsnerven,  und  sendet 
einige  einwärts  zum  N.  cardiacus  superior. 

2,  Das  Ganglion  cervicale  medium 
(mittlerer  Halsknoten)  ist  von  nur  geringem 
Umfange  und  meist  olivenähnlich  geformt,  und 
liegt  gewöhnlich  dicht  über  der  ersten  Biegung 
der  A,  thyreoidea  inferior^  in  der  Höhe  des  5. 
oder  6.  Halswirbels ;  ziemlich  häufig  fehlt  es. 
Der  seine  Verbindung  mit  dem  folgenden  Gan- 
glion vermittelnde  Stamm  steigt  hinter  der  ge- 
nannten Arterie  herab  und  hat  eine  deren  Durch- 
messer kaum  übersteigende  Länge.  Seine  Aeste 
sind: 

a)  Verbindungsäste  mit  dem  5.,  wie 
auch  bisweilen  mit  dem  4.  Halsnerven,  femer 
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mitunter  feine  Fädchen  zum  N.  phrenteus,  auch 
wohl  zum  i\r.  va^us  oder  dessen  It,  recurrens, 

h)  Rr.  vasculares,  einige  zur  A,  thyreoidea 
inf,  tretende  Zweige,  welche,  indem  sie  längs 
dieser,  sie  netzartig  umstrickend,  sich  zur  Schild- 
drüse erstrecken,  den  Plexus  thyreoideus  inferior 
Yomehmlich  erzeugen,  und  mit  denen  sich  zu- 
weilen der  N.  cardiacus  »uperiar  durch  feine 
Fädchen  verhindet. 

e)  N.  cardiacus  medius  s,  magnus  (mitt- 
lerer oder  grofser  Herznerv),  öfters  ein  ziem- 
lich starker  Nerv,  entsteht  vom  vordem  Um- 
fang des  Ganglion  oder,  wo  dieses  fehlt,  vom 
Stamme  des  Sympathicus,  und  steigt  hinter  der 
Carotis  in  den  Brustraum  herab,  um  hier,  der 
rechte  hinter  der  A,  anonyma,  der  linke  U|Pgs 
der  A,  subclavia  sinistra  zum  Aortenbogen  ver- 
laufend, in  den  Plexus  cardiacus  überzugehen. 
In  seinem  Verlaufe  verbindet  er  sich  mit  den 
andern  beiden  Nn,  cardiaci^  mit  dem  PI.  thy- 
reoideus  inf.y  den  Herzästen  des  Vagus  und  dem 
N.  laryngeus  inf,,  und  ist  öfters  in  der  Brust- 
höhle, namentlich  an  der  linken  Seite,  mit  einem 
kleinen  Knötchen,  Ganglion  cardiacum  me- 
dium,  versehen.  Mitunter  ist  er  doppelt  oder 
von  geflechtartiger  Bildung,  und  bisweilen  wird 
er  durch  Aeste  aus  den  andern  beiden  Herz- 
nerven ersetzt 

3.  Das  Ganglion  cervicale  inferius 
(unterer  Halsknoten)  ist  von  wechselnder  Gröfse, 
doch  meist  umfänglicher  als  das  vorige,  und 
fehlt  ebenfalls  mitunter,  aber  weniger  häufig 
als  jenes.  Es  besitzt  eine  rundliche  oder 
eckige  bis  sternförmige  Gestalt,  und  hat  seine 
Lage  über  dem  Vertebralende  der  ersten  Rippe, 
selten  hinter,  gewöhnlich  dicht  über  der  A.  sub- 
elavia,  auf  dem  Ursprung  der  A,  vertehralis.  In 
seltenen  Fällen  findet  es  sich  in  doppelter  Zahl, 
und  liegen  alsdann  beide  Ganglien  entweder 
neben  oder  über  einander,  ersteres  beim  Vor- 
handensein eines  doppelten  Stammes.  Der  dieses 
Ganglion  mit  dem  nahe  darunter  befindlichen 
ersten  Brustganglion  verbindende  Stamm  steigt 
hinter  der  A,  subclavia  herab  oder  umschliefst 
sie  schlingenartig  (Ansa  Vieussenii)^  indem  er 
in  zwei,  diese  zwischen  sich  fassende  Fäden, 
einen  starkem  und  kurzem  hintem,  und  einen 
dünnem  und  langem,  mitunter  doppelten,  vor- 
dem, getheilt  ist;  bisweilen  jedoch  fehlt  der 
Zwischenstrang  und  rückt  das  untere  Halsgan- 
glion zum  ersten  Brustknoten  herab,  mit  ihm 
mehr  oder  minder  vollständig  verschmelzend. 
Als  Aeste  desselben  zeigen  sich: 

a)  Verbindungsäste  mit  den  zum  Plexus 
bracMalis  zusammentretenden  vordem  Aesten 
des  6.,  7.  und  8.  Halsnerven,  femer  öfters 
einige  Fäden  zum  N.  phrenicusy  wie  auch  zum 
jR.  recurrens  des  Vagus. 


h)  Er.  vasculares,  ein  stärkerer  Zwei; 
zur  A,  vertehralis,  an  welcher  er,  sie  geflecht- 
artig  umspinnend,  aufsteigt,  und  feinere  Fiden 
zum  Plexus  thyreddeus  inferior. 

c)  N.  cardiacus  inferior  s.parvus{^ 
terer  oder  kleiner  Herznerv)  entspringt,  öftm 
mit  mehreren  Wurzeln,  Yom  vordem  Umfang 
des  Ganglion,  geht  hinter  der  A,  subclavia  weg 
ein-  und  abwärts  zum  Aortenbogen,  fiierbeimit 
den  andern  Herznerven  in  Yerbindiing  tretend, 
und  endet  im  Plexus  cardiacus.  Er  ist  imbe- 
ständig und  mitunter  sehr  klein,  findet  sich  bis- 
weilen nur  an  einer  Seite,  namentlich  der  lis- 
ken,  und  verschmilzt  öfters  mit  dem  N,  cariU- 
cus  medius  zu  einem  starkem  Nerven  (N. 
cardiacus  crassus). 

2.   Brusttheil. 

Der  Brusttheil  des  Grenzstrangs  {Psri 
thoracica  n.  sympathid)  verläuft  längs  der  Inneih 
fläche    der  hintem  Bmstwand,   zur  Seite  der 
Wirbelkörper,  vor  den  hintem  Enden  der  Rip- 
pen und  Zwischenrippenräume,  über  die  loter- 
costalgefäfse  hinweg,  unmittelbar  bedeckt  yoo 
der  Rippenpleura,  und  erstreckt  sich  nach  der 
ganzen  Höhe  der  Brastwirbelsäule,  deren  Rich- 
tung folgend,  von  der  Gegend  vor  der  Wonel 
der  ersten  Rippe  bis  hinab  zur  zwölften  Rippe, 
wo    er,    zwischen   dem  mittlem   und  fafeem 
Schenkel  des  Zwerchfells  oder  durch  den  äos- 
sem   Schenkel   hindurchtretend,    sich  in  den 
Bauchstrang  fortsetzt    Er  bildet  eine,  in  ziem- 
lich  gleichen  Abständen  aufgereihte  Kette  von 
Ganglien,   Ganglia  thoracica  (Brustknoten), 
welche  durch  kurze,  aber  verhältnifsmäfeig  dicke, 
zum  Theil  doppelte  Zwischenfäden  mit  einan- 
der  verbunden   sind,    und  deren  sich  in  der 
Regel  11  vorfinden,  entsprechend  der  Zahl  der 
Intercostalräume.   Die  Ganglien  liegen  bald  von 
bald  zwischen  den  Rippenhälsen,   haben  eine 
platte  oder  längliche,  meist  eckige  Form,  i»d 
sind  weit  kleiner  als   die  Halsganglien.    ^^^ 
beträchtlicherer  Gröfse  ist  nur  der,  öfters  stera- 
förmig  gestaltete,  oberste  Knoten  {G^^ 
thoracicum  superius  s.  primum)^  welcher,  vor  der 
Wurzel  der  ersten  Rippe ,  hinter  der  J-  ^ 
clavia,  gelegen,  sich  nicht  selten  bis  zum  letzten 
Hals-    oder   zweiten    Bmstganglion    erstreckt, 
auch   wohl  mit  dem  einen    oder  andern  ver- 
schmikt;  derselbe  verbindet  sich,    aufeer  Dut 
dem  ersten  Brastnerven,   auch  mit  den  nntem 
Halsnerven,   sendet  Fäden  zum  N.va$Wf  w 
dessen  R,  recurrens,  und  bisweilen  zum  N.  f^ 
nieusj  femer  Gefäfszweige  zur  A.  subclavia  und 
zu  einigen  ihrer  Aeste,  namentlich  den  Ja-  ^^ 
tebralis  und  thyreoidea  inf,  deren  Plexus  sie 
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bilden  helfen,  und  liefert  endlich  häufig  auch 
noch  den  N.eardiaeu»  intut  ».  ^um-Uu  (un- 
terster oder  vierter  Herznerv),  welcher  hinter 
der  A.  tubdavia  schrftg  einwärts  znm  I^exut 
eardiamti  herabsteigt  Die  Aeste  der  abr^en 
Bmstganglien  sind: 

a)  Verbindnngsäste  mit  den  Spinalner- 
ven, gewöhnlich  zwei  an  jedem  Ganglion,  von 
dessen  hinterm  Umfange  sie  sich  rück-  und 
aaswärts  zn  den  entsprechenden  Zwischenrippen- 
nerren  begehen. 

h)  Rr.  vatewlar»*,  mehrere  dflnne  Zweige 
▼om  vordem  Umfange  der  f^nf  obem  Bmst- 
ganglien,  welche,  vor  den  Wirbelkßrpem  ein- 
wärts ziehend,  zur  Bnistaorta  treten,  in  deren 
Pleina  sie  flbergehen. 

e)  Rr. pulmonale»,  einige  Fäden  von 
gleichem  Ursprünge  und  Verlauf  wie  die  vori- 
gen, sich  begebend  zu  dem  vom  Vagns  gebil- 
deten hinteren  Lungengeflecht 

rf)  Nn.  »planehniei  (Eingeweide nerven), 
zwei  ziemlich  starke,  hauptsächlich  aus  direkt 
von  den  Bami  communicantes  in  sie  übergehen- 
den Spin  altern  zusammengesetzte  Nerven, 
welche  von  der  untern  Hälfte  des  Bmststrangs, 
an  dessen  vorderm  Umfang  entstehend,  zum 
Zwerchfell  nnd  dnrch  dieses  in  die  Bauchhöhle 
zu  den  hier  befindlichen  Nervengeflechten  nie- 
derateigen,  ein  gröfserer  nnd  ein  kleinerer; 

Der  N.  »planehnicut  major  (grofser  Ein- 
geweidenerr)  entspringt  mit  vier  oder  fOnf 
Faden  ans  dem  6.  bis  9.,  öfters  anch  noch' ans 
dem  5.  oder  10.  Brustganglion  oder  zwischen 
ihnen  ans  dem  Stamme  des  Grenzstrangs,  ver- 
läuft, nnter  successivem  Zusammentreten  der 
Wurzeln  zu  einem  einfachen  platten  Nerven, 
vor  den  Wirbelkörpem,  bedeckt  von  der  Pleura, 
schräg  nach  vom  und  nnt«n,  und  dringt  durch 
die  Spalte  zwischen  innerem  nnd  mittlerem  oder 
mittlerem  nnd  äufserem  Schenkel  der  Pars  lum- 
balis  des  Zwerchfells  in  die  Bauchhöhle,  um 
hier  sich  in  das  Oanglüm  »emUvnar»  des  Plexus 
coeliacus  einzusenken.  Oefters  bildet  er  noch 
innerhalb  der  Brusthöhle,  in  der  Höhe  des  11. 
oder  10. Brustwirbels,  ein  kleines  Ganglion,  Gan- 
glion iplanchnieum,  oder  zeigt  daselbst 
eine  geflecbtartige  Anordnung  mit  einigen  ein- 
gestreuten kleinen  Knötchen. 

Der  N.  »planehnicut  minor  (kleiner  Ein- 
geweidenerv) entsteht  mit  einer  wechselnden 
Anzahl  von  Wurzeln  aus  den  zwei  oder  drei 
untersten  Bmstknoten  und  dem  sie  verbinden- 
den Stamme,  tritt  meistens  durch  dieselbe  Spalte 
des  Zwerchfells,  wie  der  vorige,  nach  aÜTsen 
von  demselben  und  öfters  mit  ihm  anastomo- 
sirend,  abwärts  zur  Bauchhöfale,  und  theilt  sich 
in  zwei,  mitunter,  namentlich  an  der  linken 
Seite,   schon  vom  Ursprung  an  getrennte,   on- 


gleich  dicke  Aeste,  von  denen  der  kleinere  in 
den  Phtrmi  eoeliaeui,  der  gröfsere  (JV.  »planeh- 
nieut  i'nitM  ».  renali»  potUrtor)  in  den  TUxiu 
renalii  Qber^bt. 


Lenden-  und  En 


ztheil. 


Der  Lenden-  Krenz-  oder  Unterleibs- 
theil  des  Grenzstrangs  {Par»  lmAo»at)rali»  «. 
aidomnalit  n.  »ympathici)  zieht  als  Fortsetzung 
des  Bmststrangs  am  seitlichen  Umfange  der 
Lendenwirbelkörper,  entlang  dem  Innern  Rande 
des  M.p»oa»  major,  sodann,  über  den  Seiten- 
theil  des  Promontorium  pelvis  weggehend,  an 
der  vordem  concavcn  Seite  des  Kreuzbeins, 
neben  der  Innenseite  der  Foramina  aaeralia  un- 
teriora,  abwärts  bis  ans  StciTsbein,  nähert  sicfa 
hierbei,  je  weiter  nach  unten,  unter  allmäliger 
Ahnahme  an  Stärke,  immer  mehr  dem  der  an- 
dern Seite,  und  endigt  vor  dem  ersten  Steifs- 
wirbel, indem  er  sich  mit  jenem  vereinigt.  Die 
Ganglien  desselben  werden  gröfstentheils  durch 
je  zwei,  auch  wohl  mehr,  Fäden  nnter  einander 

Fig.  210. 


Fio.  SlO.  Der  GrfnigtriiJig  dea  SfapathicDi ,  in 
leiQem  VerlauTe  längs  der  Bmathöhle.  —  a.  Bnt« 
Bippe.  ö.  £ins  Rippe,  e.  Eruattheil  dar  Wirbeliäal«, 
TOD  vorn,  d,  Aorla.  1.  Oberat«a  Briutgangliani 
!.  deaien  Verbind  un^fiden  mit  dem  antarn  Theü  dtl 
Plazna  brachialia  (9).  i,l.  Rami  communicant«!  dar 
übripn  Bniit^ngiien  mit  dsn  entapreobanden  Zwi- 
lohenrippenneTTen  (6).  S.  Cnteratei  Bnutganglion. 
T.  N.  BplanchnioDs  major.  S.  K.  aplancbnioui  ninOT; 
9.  dcMen,  hier  aelbitsUndig  auftr«tendat ,  Aat  snm 
Plana  ranalii. 
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verbanden,  und  scheiden  sich,  nach  ihrer  Lage, 
in  Oanglia  lumhalia  nnd  Mcralia,  zu  denen  häu- 
fig am  untern  Ende  noch  ein  sehr  kleines  un- 
paares  Ganglion  coccygeum  hinzukommt. 

1.  Die  Gangita  lumhalia  (Lendenknoten), 
gewöhnlich  4  an  der  Zahl,  seltener  5,  bisweilen 
nur  3,  sind  von  wechselnder  Gröfse,  im  Allge- 
meinen kleiner  als  die  Brustganglien,  und  haben 
öfters  eine  längliche,  spindelartige,  meistens 
aber  eine  unregelmäfsig  eckige  Form.  Sie 
liegen  auf  den  Körpern  der  Lendenwirbel,  dicht 
am  Innenrande  des  Psoas,  die  rechten  hinter 
der  untern  Hohlvene,  die  linken  hinter  der 
Bauchaorta,  und  befinden  sich  näher  zur  Mittel- 
linie, somit  entfernter  von  den  entsprechenden 
Intervertebrallöchem  und  den  durch  sie  aus- 
tretenden Spinalnerven,  als  die  Hals-  und  Brust- 
ganglien. Die  Abstände  zwischen  ihnen  sind 
von  ungleicher  Gröfse,  und  dem  entsprechend 
wechselt  auch  die  Länge  der  sie  verbindenden 
Stämme.     Ihre  Aeste  sind: 

a)  Yerbindungsäste  mit  den  Lendenner- 
ven. Dieselben  wenden  sich  von  den  Ganglien, 
an  deren  hinterem  Umfange  austretend,  mei- 
stens aus-  und  aufwärts,  und  ziehen  zwischen 
den  Ursprüngen  des  Psoas,  dicht  an  den  Wir- 
belkörpem  hin,  nach  hinten  zu  den  betreffenden 
Intervertebrallöchem,  in  deren  Nähe  sie  die 
vordem  Aeste  der  Lendennerven  erreichen.  Sie 
sind  weit  länger  als  die  analogen  Aeste  der 
übrigen  Gangliengruppen  des  Grenzstranges,  und 
bei  verminderter  Zahl  der  Lendenknoten,  in  Folge 
ihrer  Verschmelzung  unter  einander,  treten  sie 
von  dem  einen  oder  andern  zu  je  zwei  oder 
selbst  drei  benachbarten  Lendennerven. 

h)  Aeste  in  wechselnder  Zahl,  welche  sich 
vom  vordem  Umfang  der  Lendenknoten  oder 
ihrer  Zwischenfäden  in  querer  oder  schräger 
Richtung  einwärts  begeben,  und  von  denen 
die  Mehrzahl  in  die  Bauchgeflechte,  namentlich 
die  Plexus  renalis  und  spermaticus,  sowie  die 
Plexus  aorticus  und  hypogastricus  superior  über- 
gehen, einige  feinere  aber,  vor  der  Wirbel- 
säule hinziehend,  den  rechten  und  linken  Grenz- 
strang mit  einander  in  Verbindung  setzen. 

2.  Die  Ganglia  saeralia  (Ereuzbein- 
knoten),  deren  sich  4,  auch  wohl  5  vorfinden, 
nehmen  von  oben  nach  unten  immer  mehr  an 
Gröfse  ab,  und  sind  ebenfalls  von  wechselnder 
Form,  bald  mehr  langgezogen,  bald  eckig. 
Sie  haben  ihre  Lage  an  der  vordem  Kreuzbein- 
fläche, über  dem  innem  Umfange  der  vordem 
Ereuzbeinlöcher,  einzeln  in  die  Vertiefungen 
zwischen  den  Urspmngszacken  der  Beckenfascie 
eingesenkt,  und  sind  so  angeordnet,  dafs  der 
von  ihnen  und  den  sie  zusammenhaltenden 
dünnen  Fäden  gebildete  Strang  nach  unten  zu 
mit  dem  der  andem  Seite  convergirt.    Mitunter 


verschmelzen  zwei  benachbarte  Knoten  za  einem 
gröfsem,  und  bisweilen  ist  der  oberste  in  zwei 
über  einander  liegende  Knoten  getheilt  Als 
Aeste  derselben  finden  sich: 

a)  Verbindungsäste  mit  den  Kreuzbein- 
nerven,  zwei  und  mehr  an  jedem  Ganglion. 
Sie  erstrecken  sich  als  dünne  Fäden  von  den 
Sacralknoten  ans-  und  abwärts,  nnd  sind,  ent- 
sprechend deren  Lage  nahe  an  den  Kreuzbein- 
löchern,  sämmtlich  sehr  kurz. 

h)  Feine  Zweige  aus  dem  innem  und  vor- 
dem Umfange  der  Kreuzbeinknoten,  die  einen 
einwärts  zur  vordem  Fläche  des  Kreuzbeins, 
wo  sie  zum  Theil,  an  dieser  qner  und  schr&g 
hinziehend,  beide  Grenzstränge  mit  einander 
verbinden,  zum  Theil  sich  in  ein,  die  JL  saera- 
lis  media  umspinnendes,  zartes  Geflecht  auflösen, 
die  andem  nach  vom  zum  Plexus  hypoggärim 
inferior^  in  welchen  sie  übergehen. 

3.  Das  Ganglion  eoeeygeum  (Stei/sbein* 
knoten)  ist  ein  nnpaares,  plattes  Knötchen  too 
kaum  IV2'"  Breite,  vor  dem  ersten  SteÜswirbel 
gelegen,  das  seitlich  die  sehr  dünnen  unten 
Enden  des  rechten  und  des  linken  Grenz- 
stranges aufiiimmt  und  aus  welchem  feine  Fftden 
zu  dem  von  den  letzten  Krenzbeinnerven  nnd 
dem  SteÜflbeinnerv  gebildeten  Plexus  eoecf^m 
abgehen.  Oefters  jedoch  fehlt  dasselbe,  nnd 
geschieht  dann  die  Vereinigung  der  beiden 
Grenzstränge  unter  Bildung  eines  unpaaren 
kleinen  Geflechts  oder  durch  einfaches  Zosam- 
menfliefsen  in  eine  Schlinge. 


B.   Von  den  sympathischen 
Geflechten. 

Die  Geflechte   des  Sympathicus  werden 
erzeugt  durch  die  vom  Grenzstrang,  insbeson- 
dere den  Ganglien  desselben,  peripherisch  an»- 
strahlenden  Aeste,  denen  auch  zum  Theil  solche 
von  Cerebrospinalnerven  sich  zugesellen,  und 
enthalten  mehr  oder  minder  zahlreich  zmschen 
jene    eingelagerte    Ganglien,    welche  vielfach 
neuen  Faserungen  zum  Urspmng  dienen.  Mei- 
stens sich  an  den  grofsen  Gefä&en  enUang  ^^' 
ziehend,  folgen  die  sympathischen  Geflechte  vor- 
nehmlich dem  Laufe  der  Arterienstftmme,  und 
begleiten  deren  Verzweigungen,  zum  Theil  unter 
Bildung  von,  diese  umspinnenden  Unter-  oder 
Zweiggeflechten,  die  an  die  GreflUswände  Fftden 
abgeben,  bis  in  die  bezüglichen  Organe,  woselbst 
ihre  Endausbreitungen  stellenweis  mit  nukro- 
skopischen  Ganglien  versehen  sind.    Sie  ^^ 
sich  theils  in  seitlich  symmetrischer  Anordnung, 
theils  entstehen  sie  durch  das  Zusanunentre^^" 
der  beiderseitigen  Nerven  und  sind  unpaar.  Maa 
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nnterscheidet  dieselben,  nach  ihrer  Lage,  in 
Kopf-,  Hals-,  Brust-,  Bauch-  und  Becken- 
geflechte. 

1.  Kopf-  and  Halsgeflechte. 

Zum  Kopfe  gelangen  sympathische  Nerven 
durch  Aeste,  welche  vom  obersten  Halsknoten 
ausgehen,  und  diese  bilden,  sich  an  die  innere 
und  die  äuTsere  Carotis  anschliefsend ,  zwei 
gleichnamige  Geflechte,  Plexus  earoticuB  inter- 
nus und  extemus.  Am  Halse  finden  sich,  auTser 
den  betreffenden  Zweiggeflechten  des  letztge- 
nannten Plexus  und  dem,  aus  Zweigen  des 
Glossopharyngeus,  Vagus  und  Sympathicus  zu- 
sammengesetzten Plexus  pharyngem,  noch  als 
besondere  Geflechte  der  Plexus  ihyreMeus  in- 
ferior und  der  Plexus  vertehrahs, 

1.  Der  Plexus  carotieus  internus  (in- 
neres Kopfpulsadei^eflecht)  entsteht  durch  die 
Verzweigung  des  vom  obem  Ende  des  Ganglion 
cervicale  supremum  aufsteigenden  N,  carotieus, 
und  umstrickt  die  Carotis  interna ,  ihrer  Ober- 
fläche genau  anliegend,  nach  der  ganzen  Länge 
derselben.  Beim  Durchgang  durch  den  caro- 
tischen  Kanal  ziemlich  weitmaschig,  wird  das 
Geflecht  nach  dem  Eintritt  in  die  Schädelhöhle 
viel  dichter,  und  begleitet  als  ein  zartes,  von 
vielen  kleinen  Gelälschen  durchzogenes  Netz, 
Plexus  cavernosus  (ZellbluÜeitergeflecht), 
die  Carotis  in  ihrem  weitem  Verlauf  durch  den 
Sinus  cavernosus. 

Innerhalb  des  carotischen  Kanals  kommen 
von  diesem  Geflechte  folgende  Nerven: 

a)  Die  Nn.  earotieo-tympanieiy  welche  sich 
in  die  Paukenhöhle  zum  Plexus  tympanicus  des 
N.  glossopharyngeus  begeben  (s.  S.  1037); 

i)  Der  2^,  petrosus  profundus  major,  welcher 
als  tiefer  Ast  des  Vidischen  Nerven  zum  Gan- 
glion sphmopalatinum  des  zweiten  Trigeminus- 
astes  verläuft  (s.  S.  1019); 

<r)  Ein  Zweig  zum  N,  ahdueens;  derselbe 
entsteht  in  der  Gegend  der  zweiten  Carotisbie- 
gong  an  deren  äufserer  Seite,  und  nimmt  seinen 
Lauf  schräg  nach  vom  und  oben. 

Die  vom  PUxus  cavernosus  abgehenden, 
sftmmtlich  sehr  feinen  Fäden  sind: 

d)  Ein  oder  zwei  Fäden  zum  N.  oculomo- 
i^rius  f  an  welchen  sie  kurz  vor  seinem  Durch- 
tritt durch  die  obere  Augenhöhlenspalte  sich 
anschliefsen,  vorher  aber  gewöhnlich  eine  Strecke 
^reit  mit  dem  JV.  ahdueens,  diesem  dicht  an- 
liegend, sich  hinziehen; 

h)  Mehrere  analoge  Fädchen  zum  innero 
Theil  des  Ganglion  Gasseri  und  zum  ersten  Ast 
des  Trigeminus; 

c)  Die  JRadix  sgmpaMea  des  Ganglion  ci- 
liare (s.  S.  1013); 


d)  2  oder  3  Fädchen  zur  vordem,  drüsigen 
Abtheilung  des  Himanhangs; 

e)  Feine  Gefäfszweige  f(lr  die  Carotis  itir- 
tema  und  deren  Aeste,  namentlich  die  A.opk- 
thalmica  und  die  Aa.  cerehri  anterior  und  media, 
längs  deren  Wandungen  sie  als  überaus  zarte, 
netzartige  Ausbreitungen  sich  mehr  oder  minder 
weit  verfolgen  lassen. 

2.  Der  Plexus  carotieus  externus 
(äufseres  Kopfpulsadergeflecht)  entsteht  aus  den 
Nn,  molles,  welche,  vom  vordem  Umfang  des 
obersten  Halsknotens  ausgehend,  gegen  die 
Theilungsstelle  der  Carotis  communis  herab- 
steigen, wo  sie  sich  in  ein  Geflecht  auflösen, 
an  dessen  Bildung  auch  Zweige  des  Glosso- 
pharyngeus und  Vagus  Theil  nehmen.  Das- 
selbe umspinnt  die  Carotis  externa  ihrer  ganzen 
Länge  nach  und  bildet  auch  zartere  Untorge- 
flechte  für  sämmtliche  Aeste  derselben,  welche, 
diese  in  ihrem  Laufe  bis  zu  den  feinem  Ver- 
zweigungen begleitend,  ihnen  entsprechend 
benannt  werden.  Von  diesen  stehen  einige  mit 
den  Ganglien  des  Trigeminus  in  Verbindung, 
und  zwar  sendet  der  Plexus  maxülaris  externus 
einen  Faden  zum  Ganglion  suhmaxUlare^  der 
Plexus  maxülaris  internus  von  den  die  A,  me- 
ningea  media  umspinnenden  Fäden  einige  zum 
Ganglion  otiewn.  An  einzelnen  der  Astgeflechte 
finden  sich,  namentlich  an  ihrem  Ursprünge, 
sehr  kleine,  unbeständige  Knötchen,  und  ein 
gröfseres  ganglienartiges  Gebilde  von  länglich- 
runder Form,  aber  theilweis  drüsigem  Bau, 
Ganglion  intercaroticum,  trifft  man  con- 
stant  im  Hauptgeflecht  an  der  Innenseite  des 
Theilungswinkels  der  Carotis  communis. 

3.  Der  Plexus  thyreoideus  inferior 
(unteres  Schilddrüsengeflecht)  wird  gebildet 
durch  Fäden  des  mittlem  und  des  untem  Hals- 
ganglion nebst  solchen  des  obersten  Brustgan- 
glion und  der  Nn,  cardiaei,  und  umgiebt  die 
A,  thyreoidea  inferior,  dieselbe  bis  ins  Innere 
der  Schilddrüse  begleitend.  Er  enthält  ziemlich 
constant  einige  kleine  Knötchen,  Ganglia 
thyreoidea  inferiora, 

4.  Der  Plexus  vertehralis  (Wirbelpuls- 
adergeflecht) geht  aus  Zweigen  des  untersten 
Hals-  und  des  ersten  Brustknotens  hervor,  und 
bildet  ein  die  A.  vertehralis  umstrickendes,  weit- 
maschiges Geflecht,  welches,  mit  dieser  durch 
den  sie  aufnehmenden  Kanal  emporsteigend, 
sich  bis  zur  A,  hasilaris  fortsetzt,  an  welcher 
und  deren  Zweigen  er,  nach  Vereinigung  mit 
dem  der  andern  Seite,  sich  ausbreitet.  In  sei- 
nem Verlaufe  verbindet  er  sich  durch  stärkere 
und  schwächere  Fäden,  ab  und  zu  unter  Bil- 
dung kleiner,  der  Ganglienzellen  ermangelnder 
Anschwellungen,  mit  den  mittlem  Halsnervon, 
und  vielleicht  dient  er  theilweis  zur  Vermit- 
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teluDg    des  Uebergangs    von    spinalen  Fasern 
aus  letztem  in  den  Sympathicos. 


2.   Brnstgeflechte. 

In  der  Brasthöhle  bildet  der  Sympathicns 
den  PlexiM  eardiacua  und  den  Plexus  aoHietu 
thoracicus,  und  betheiligt  sich  aufserdem  an  der 
Zusammensetzung  des  vom  Vagus  ausgehenden 
hintern  Lungen-,  weniger  des  Speiseröhrenge- 
flechts. 

1.  Der  Plexus  cardiaeus  (Herzgeflecht) 
ist  ein  sehr  ansehnliches,  unpaares  Geflecht 
aus  Zweigen  des  Sympathicus  und  des  Vagus 
gebildet,  und  hat  seine  Lage  im  obem  Theil 
der  Brusthöhle,  vor  dem  Ende  der  Luftröhre, 
hinter  und  unter  dem  Aortenbogen,  sich  von 
dessen  oberm  Rande  bis  hinab  zur  Basis  des 
Herzens  erstreckend.  Er  entsteht  durch  die 
Vereinigung  der  beiderseitigen  iVn.  eardtaet 
superioTf  medtus,  inferior  und  imus  der  Hals- 
ganglien und  des  obersten  Brustganglion  des 
Sympathicus,  und  der  Br,  cardiaci  aus  dem  Va- 
gus, sowie  aus  dessen  R,  recurrens^  und  bis- 
weilen gelangt  zu  ihm  auch  ein  Faden  von  dem 
R.  deseendens  hypoglosst,  doch  nur  aus  Elemen- 
ten bestehend,  welche  dieser  mitunter  aus  dem 
Sympathicus  oder  Vagus  annimmt.  In  dem 
Herzgeflechte  finden  sich  hie  und  da  Ideine 
Ganglien  eingestreut,  und  ein  gröfseres  solches, 
Ganglion  eardiacum  magnum  s,  inferius 
s.  Wrishergii,  liegt  hinter  dem  untern  Rande 
des  Aortenbogens,  rechts  vom  Ductus  Botalli. 
Aus  dem  Geflechte  treten  GefllTsnerven  zur 
Lungenarterie,  femer  zum  aufsteigenden  Theil 
und  Bogen  der  Aorta,  und  unterwärts  theilt  es 
sich  in  zwei,  für  das  Herz  selbst  bestimmte, 
kleinere  Geflechte,  Plexus  coronarii  cor-' 
dis  (Eranzgeflechte  des  Herzens),  ein  kleineres 
rechtes  und  ein  weit  gröfseres  linkes.  Diese 
ziehen  mit  den  entsprechenden  Aa,  coronariae 
oardü  und  deren  Aesten,  dem  Laufe  derselben 
folgend,  zu  den  bezüglichen  beiden  Hälften  des 
Herzens,  und  verbreiten  sich  hier  nach  der 
ganzen  Höhe  desselben,  theils  unter  dem  serö- 
sen Ueberzuge,  theils  in  der  Muskelsubstanz 
selbst,  wo  einzelne  ihrer  feinem  Zweige  mit 
mikroskopischen  Ganglien  versehen  sind. 

2.  Der  Plexus  aortious  thoracicus 
(Bmstaortengeflecht)  entsteht  beiderseits  aus 
Faden  der  obem  Bmstknoten,  denen  sich  solche 
des  Plexus  cardiaeus  und  des  N.  splanehnieus 
major  zugesellen,  und  umgiebt  als  ein,  eben- 
üalls  unpaares ,  sehr  weitmaschiges  Geflecht  die 
Brastaorta  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  die  Bauch- 
höhle. 


3.  Bauch-  und  Beckengefleehte. 

In  der  Bauch-  und  Beckenhöhle ,  woselbst 
die  zahlreichsten  und  ansehnlichsten  sympaün- 
schen  Geflechte  vorkommen,  folgen  dieselben 
dem  Laufe  der  Aorta  und  ihrer  Aeste,  und 
sind,  gleich  diesen,  theils  impaar,  theils  paarig. 
Die  hierhergehörigen ,  sftmmtlich  unter  einander 
mehr  oder  minder  zusammenhängenden  Geflechte, 
von  oben  nach  unten  gezählt,  sind:  die  FUius 
eoeliaeus^  mesenterieus  sup.  und  in/.,  euprarenaht, 
renales,  sp&rmatiei,  aortieus  abdominalis ^  ^yp^ 
stricus  superior  und  hypogastriei  inferiore». 

•1.  Der  Plexus  coeliacus  s,  sdari»  {Tjj^ 
geweide-  oder  Sonnengeflecht)  ist  das  mäch- 
tigste Geflecht  des  Sympathicus  und  befind«! 
sich  im  obem  Theil  der  Bauchhöhle,  vor  und 
neben  der  Aorta,  rings  um  den  Stamm  der 
A,  coeliaea,  sich  beiderseits  bis  zur  Nebenniere, 
abwärts  bis  an  das  Pancreas  erstreckend.  £r 
bildet  eine  unpaare  Ausbreitung  mannigfach  ein- 
ander durchkreuzender  und  mit  einander  ver- 
flochtener, stärkerer  und  schwächerer  Nerren- 
bündel,  und  enthält,  aufser  mehrem,  hie  und 
da  zwischen  diese  eingestreuten  kleinem  Gan- 
glien, zwei  von  besonderer  Grölse,  Ganglie 
semilunaria  s.  coeliaea,  ein  rechtes  and  ein 
linkes,  welche  die  Mitte  des  Plexus  einnehmen 
und  als  das  Centrum  der  Bauchgeflechte  (CV- 
rebrum  abdominale)  sich  darstellen;  dieselben 
sind  von  abgeplattet  länglicher  oder  mehr  nmd- 
lieber  Gestalt,  meist  halbmondfönnig  gekrOnunt 
mit  nach  innen  gekehrter  Goncavitftt,  öften 
auch  von  mehrem  grobem  und  kleinem  Oeff- 
nungen  durchbrochen,  und  liegen,  synunetrisch 
angeordnet,  vor  den  Innern  und  mittlem  Schen- 
keln der  Pars  lumbalis  des  Zwerchfells^  zu 
beiden  Seiten  des  Ursprungs  der  A,  coefiaoa, 
nahe  neben  einander,  auch  wohl  am  obem  Ende, 
seltner  zugleich  am  untem,  miteinander  durch 
querlaufende  Nervenfäden  verbunden  oder  selbst 
in  grölserer  oder  geringerer  Ausdehnung  durch 
Ganglienmasse  zu  einem  Körper  verschmolzen. 
In  jedes  Ganglion  semilunare  senken  sich,  ab 
Wurzeln  desselben,  von  oben  Fäden  des  Pkims 
aortieus  thoracicus,  femer,  ihm  sowohl  sym]tt- 
thische,  als  auch  spinale  Fasem  znitlhrend,  ein 
grosser  Theil  der  Nn.  splanchniei  major  H  miner, 
sowie  im  weitem  Verlaufe  Zweige  aus  den 
obersten  Knoten  des  Lendenstrangs,  und  auüser- 
dem  empfängt  das  rechte  Ganglion  Elemente 
vom  Endtheil  des  rechten  N,  vagus,  das  linke 
solche  vom  Bauchast  des  entsprechenden  N.phre- 
nieus.  Die  vom  Plexus  coeliacus  abgehenden 
zahlreichen  Nerven,  deren  Elemente  zum  Thefl 
in  den  Ganglien  desselben  neu  entspringen, 
zum  Theil    als  Fortsetzungen   der   von  ihren 
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Wurzeln  ans  sie  durchsetzenden  Fasern  sich 
darstellen,  strahlen  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  aus,  und  erzengen,  an  die  bezüg- 
lichen Arterienftste  sich  anschliefsend,  denen 
analog  sie  benannt  werden,  folgende  secund&re 
Geflechte  : 

a)  Plexu9  diaphragmaiieuB  s.  phreni- 
eu9  (Zwerchfellsgeflecht),  nur  an  der  rechten  Seite 
vorkommend,  folgt  dem  Laufe  der  rechtseitigen 
A.  phr&nica  zum  Zwerchfell,  und  sendet  auch 
Fädchen  zur  Leber,  sowie  zur  rechten  Neben- 
niere. Er  entsteht  aus  dünnen  Zweigen  vom 
Ganglion  iemüunare  dextrum,  in  Verbindung  mit 
einem  solchen  vom  Bauchast  des  iV.  phrentou» 
derselben  Seite,  und  enthält  an  der  Eintritts- 
stelle des  letztem,  in  der  Gegend  hinter  dem 
Foramen  quadrilaterum  an  der  untern  Fläche 
des  Zwerchfells,  ein  etwa  linsengrofses  Knöt- 
chen, Ganglion  diaphragmatieum  %,  phr^ 
nieum,  deren  sich  auch  wohl  einige  vorfinden, 
anssdüielislich  jedoch  den  sympathischen  Zweigen 
angehörend. 

h)  Plexus  coronarius  ventriculi  su- 
per ior  (oberes  Kranzgeflecht  des  Magens),  aus 
Fäden  vom  mittlem  Theil  des  Plexus  coeliacus 
gebildet,  zieht  mit  der  A,  eoronaria  ventriculi 
sinistra  zur  Cardia  des  .Magens,  dann  an  des- 
sen kleiner  Curvatur  entlang  in  der  Richtung 
gegen  den  Pylorus,  und  giebt  in  diesem  Ver- 
laufe Zweige  an  die  Magenwände,  welche  an 
die  vom  Vagus  stammenden  Nervenzweige  der- 
selben sich  anschliefsen. 

e)  Plexus  hepatieus  (Lebergeflecht), 
ebenfalls  ein,  jedoch  weit  mächtigerer  Aus- 
läufer vom  mittlem  Theil  des  Plexus  coeliacus, 
begiebt  sich,  die  A,  hepaUca  umspinnend,  an 
dieser  und  ihren  Aesten  entlang,  in  Verbin- 
dung mit  Zweigen  des  beiderseitigen  Vagus, 
ins  Innere  der  Leber  und  an  die  Gallenblase, 
und  schickt  auüserdem  Zweige  in  Geflechtform 
an  den  Magen,  sowohl  zu  dessen  kleiner  Cur- 
vatur, als  auch  in  Begleitung  der  A,  eoronaria 
vefdriculi  dextra^ls  Plexus  coronarius  ven- 
iriculi  inferior  zur  grofsen  Curvatur,  ferner 
zum  Duodenum  und  Kopf  des  Pancreas.  An- 
dere ansehnliche  Züge,  von  denen  die  einen 
zur  Pfortader,  die  andern  zum  Ductus  choU- 
doehus  treten,  folgen  diesen  in  ihrem  Laufe, 
sie  bis  zu  ihren  feinem  Verzweigungen  beglei- 
tend, und  von  der  ersteren  gelangen  auch 
einige  Fädchen  zur  Nabelvene,  an  welcher  sie 
sich  bis  zum  Nabelring  verfolgen  lassen. 

d)  Plexus  lienalis  s.  splmieus  (Milzge- 
flecht), hauptsächlich  von  Zweigen  des  linken 
Ganglion  semilunare  gebildet,  erstreckt  sich 
längs  der  A.  lienalis ,  entsendet  mit  deren 
Aesten  Fäden  zum  Pancreas,  zum  Fuudus  und 
zur  grofsen  Curvatur  des  Magens,  sowie  schließ- 


lich ins  Innere  der  Milz ,  und  anastomosirt  mit 
dem  Plexus  hepdtieus  und  dem  linken  Plexus 
suprarenalis  und  renalis, 

2.  Der  Plexus  tnesenterieus  supe- 
rior  (oberes  Gekrösgeflecht) ,  ein  ebenfalls 
unpaares,  ansehnliches  Geflecht,  ist  eine  Fort- 
setzung vom  untern  Theil  des  Plexus  coeliacus, 
erhält  aber  auch  einige  Fäden  direkt  vom 
rechten  Vagus,  und  steht  seitlich  mit  den  Nieren- 
geflechten, unterwärts  mit  dem  Aortengeflecht 
in  Zusammenhang.  Er  umspinnt  die  A.  mesen^ 
teriea  superior  von  ihrem  Ursprünge  an,  sendet 
mit  den  Aesten  derselben  Zweige  zum  Kopf 
des  Pancreas  und  dem  untern  Ende  des  Duo- 
denum ,  und  vertheilt  sich  schliefslich  mit  erste- 
rer,  ihrer  Endansbreitung  folgend,  in  der 
ganzen  Länge  des  Dünndarms,  am  Blinddarm, 
endlich  am  aufsteigenden  und  queren  Colon; 
die  Darmnerven  {Nn.  intestinales  et  colici)  zer- 
fallen, zwischen  den  Blättern  des  Gekröses,  mit 
öder  ohne  Begleitung  der  entsprechenden  Ge- 
fäHsäste,  sich  hinziehend,  in  zahlreiche  Fäden, 
die  unter  einander  durch  vielfache,  zum  Theil 
bogenförmige  Anastomosen  zusammenhängen, 
und  treten  vom  Gekrösrande  des  Darms  aus 
in  die  Wandungen  desselben,  wo  sie,  unter 
Bildung  überaus  zarter,  gangliöser  Geflechte, 
eines  intennusculären  und  eines  submucösen 
(s.  S.  611),  sich  ausbreiten. 

3.  Die  Plexus  suprarenales  (Neben- 
nierengefiechte),  ein  rechter  und  ein  linker, 
sind  zusammengesetzt  aus  zahlreichen  grobem 
und  feinem  Nerven,  die  zwischen  dem  jeder- 
seitigen  Ganglion  coeliacum  und  der  entsprechen- 
den Nebenniere  sich  hinziehen  und  gröfstentheils 
von  den  Zellen  im  Marke  der  letztem  zu  ent- 
springen scheinen,  zum  Theil  aber  auch  aus 
Zweigen  der  Nn.  splanchnici  major  und  minor, 
sowie  aus  dem  Vagus  und  Phrenicus  ihrer  Seite 
hervorgehen,  und  enthalten  öfters  ein  kleines 
Knötchen,  Ganglion  suprarenale ^  auch 
wohl  einige,  meistens  an  der  Eintrittsstelle  des 
N,  splanchnicus  minor  gelegen.  Von  diesen  Ge- 
flechten begeben  sich  Fäden  nach  verschiedenen 
Richtungen,  insbesondere  zum  Plexus  renalis^ 
femer  auf  der  rechten  Seite  zum  Plexus  dia- 
phragmaticus. 

4.  Die  Plexus  renales  (Nierengeflechte) 
entstehen,  der  eine  rechts,  der  andere  links, 
vom  seitlichen  Theil  des  Plexus  eoeliacuSf  sowie 
mit  einigen  Fäden  von  den  Plexus  mesentericus 
superior  und  suprarenalis ,  und  empfangen  auch 
noch  je  einen  Zweig  vom  N,  splanchnieus  minor, 
in  Verbindung  mit  Fäden  von  den  beiden  ober- 
sten Lendenknoten.  Sie  ziehen  in  Begleitung 
der  Aa,  renales ,  den  Stamm  derselben  umspin- 
nend, zu  den  Nieren,  um,  von  deren  Hilus  aus, 
in  mehrere  Bündel  getheilt,  in  das  Parenchym 
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einzadrmgen ,  und  schicken  unterwärts  Zweige 
zu  den  Plexus  spermaÜeus  und  aorticus.  In  das 
Nierengeflecht  sind  meistens  einige  Knötchen, 
Gang  Ha  renalia,  eingestreut,  gewöhnlich 
ein  grösseres  am  vordem  Umfange  des  Stammes 
der  Ä.  renalis,  und  2-3  kleinere  an  dessen 
Theilungsstelle. 

5.  Die  Plexus  spermatiei  (Samenge- 
fiechte),  ebenfalls  paarig,  sind  aus  wenigen,  sehr 
dünnen  Fäden  gebildet,  welche,  dem  Zuge  der 
Aa,  spemuUicae  intemae  folgend,  sich  beim  Manne 
zu  den  Hoden,  beim  Weibe  zu  den  Ovarien, 
den  Eileitern  und  dem  Gebärmuttergrunde  bege- 
ben. Dieselben  stammen  theils  von  dem  vori- 
gen, theils  von  dem  folgenden  Geflechte,  ver- 
stärken sich  im  weitem  Verlauf  durch  Zweige 
vom  Plexus  h^pogastricus  inferior,  and  treten 
vor  ihrer  Endausbreitung  mit  dem  N.  spemuxti- 
cus  extemus  aus  dem  Lendengeflecht  in  Ver- 
bindung. Das  Samengeflecht  enthält,  meistens 
im  Anfangstheil,  ein  Knötchen,  Ganglion 
spermaticum,  auch  wohl  tiefer  unten  noch 
ein  zweites  kleineres. 

6.  Der  Plexus  aorticus  abdominalis 
(Bauchaortengeflecht)  entsteht  durch  Zweige, 
theils  aus  den  Plexus  renales  und  mesenterieus 
superior,  theils  aus  den  Ganglia  lumbalia  der 
Grenzstränge,  und  bildet  ein  unpaares  Geflecht 
mit  weiten  Schlingen,  welches  vor  und  beider- 
seits neben  der  Bauchaorta  herabsteigt,  Aus- 
läufer entsendend  zu  den  Plexus  spermatiei  und 
mesenterietu  inferior,  und  unterwärts  ununter- 
brochen in  den  Plexus  hypogastricus  superior 
übergeht 

7.  Der  Plexus  mesenterieus  inferior 
(unteres  Gekrösgeflecht) ,  aus  Zweigen  des 
Aortengeflechts  zusammengesetzt,  umspinnt  als 
ein  ansehnliches  Geflecht  die  J.  mesewteriea 
inferior,  und  sendet  mit  den  Aesten  der- 
selben Züge  von  Nervenbündeln,  ähnlich  in 
Verlauf  und  Endausbreitung  den  vom  obe- 
ren Gekrösgeflecht  ausgehenden  Darmnerven, 
theils  zum  absteigenden  Colon,  theils  zur 
Flexura  sigmoidea  und  den  obem  zwei  Drit- 
teln des  Mastdarms  {Nn,  haemorrhoidales  su- 
periores), 

8.  Der  Plexus  hypogastricus  supe- 
rior s.  medius  s.  impar  (oberes  Beckengeflecht) 
erstreckt  sich  als,  ebenfalls  unpaare,  continuir- 
liche  Fortsetzung  des  Aortengeflechts,  unter 
Aufiiahme  von  Zweigen  aus  den  untem  Lenden- 
knoten, vor  der  Endtheilung  der  Aorta  und 
dem  letzten  Lendenwirbel,  zwischen  den  bei- 
derseitigen Vasa  iliaea^eommunia,  gerade  herab 
bis  über  das  Promontorium,  und  zerfällt  hier 
in  zwei,  netzartig  geformte  Stränge,  welche,  nach 
rechts  und  links  aus  einander  weichend,  in  das 
folgende  Geflecht  übergehen. 


9.  Die  Plexus  hypogastrici  infermn 
s.  laterales  (untere  Beckengeflechte)  entstehen 
jederseits  einer,  aus  dem  untem  Ende  des  tu- 
rigen  Plexus,  femer  aus  Zweigen  der  Kreolin- 
knoten  und  der  vordem  Aeste  des  2.  bis  4. 
Sacralnerven,  und  ziehen  als  zwei  langgestreckte, 
ansehnliche  Geflechte  durch  die  Höhle  des  klei- 
nen Beckens,  zur  Seite  des  Mastdarms  und  dt> 
Blasengrundes,  ab-  und  vorwärts,  sich  iiieriifi 
für  die  einzelnen  Beckeneingeweide  in  zahl- 
reiche Zweige  auflösend,  welche  in  folgende 
secundäre  Geflechte  zusammentreten: 

a)  Plexus  haemorrhoidalis  (Mastdann- 
geflecht).  Derselbe  kommt  vom  hintern  TheO 
des  Beckengeflechts ,  und  zieht  von  beiden  Sei- 
ten her  zwischen  den  Blättern  des  MesorectoD 
gegen  das  untere  Drittel  des  Mastdarms,  ober- 
wärts  anastomosirend  mit  den  zu  letzterem 
tretenden  Zweigen  vom  Plexus  meseniericw  n- 
ferior, 

h)  Plexus  vesicalis  (Blasengefiecht).  Die 
diesen  Plexus  bildenden  zahlreichen  Fäden  süxi 
Abzweigungen  vom  vordem  Theil  des  Becken- 
geflechts,  und  begeben  sich,  in  Verbindong  mit 
den  Nn.  vesieales  aus  dem  3.  und  4.  Sacral- 
nerven, zur  Hamblase,  in  deren  Wandnng  sie, 
nach  allen  Seiten  ausstrahlend,  sich  verbreiten. 
Ein  Ausläufer  dieses  Geflechts  gelangt  als  FU- 
XUS  seminalis  zur  Samenblase  und  dem  Samen- 
leiter, an  welchem  hinziehend  er  mit  dem  i^ 
XUS  spermaticus  in  Verbindung  tritt,  femer 
gehen  von  ihm  Faserztlge  zur  Prostata,  beim 

Weibe  zur  Scheide. 

c)  Plexus prosiatieus  (YoTStdherim^' 
geflecht).  Aus  Fäden  vom  untem  Becken^ 
flecht  nebst  direkten  Zweigen  des  4.  Sacral- 
nerven zusammengesetzt,  erstreckt  sich  derselbe 
längs  dem  hintem  und  seitlichen  Umfange  der 
Prostata ,  unter  Absendung  zahlreicher  Zweige 
in  dieselbe,  und  steht  oberwärts  mit  dem  vori- 
gen Geflechte  in  Zusammenhang.  Gewöhnlich 
finden  sich  einige  kleine  Ganglien,  Gan§li* 
prostatiea,  in  denselben  eingestreat 

d)  Plexus  cavernosus  pen%9  (Schwell* 
körpergeflecht  der  Ruthe).  Dieses,  m  sehr 
feinen  Fäden  bestehende  Geflecht  bildet  dö 
Endtheü  des  Plexus  hypogastricus  infener,  m 
geht  jederseits  als  Fortsetzung  des  Pttwtaö- 
geflechts,  verstärkt  durch  Zweige  der  Sacral- 
nerven, unter  der  Schambeinfuge  weg  znr  n  ar- 
zel  des  Penis,  beim  Weibe,  wo  es  weit  kleiner 
ist,  zur  Glitoris.  ffier  treten  von  ihm  einif 
Zweige  als  JV«.  oavernosi  hrevet  alsbald  la 
das  entsprechende  Grus  penis  und  den  Bnlnj^ 
urethrae,  während  ein  grölserer  sich  als  ^ 
cavernosus  major  auf  den  Rücken  des  Peais 
begiebt,  wo  er  zwischen  den  Dorsalgeftwea 
nach  vom  zieht  und ,  sich  mit  dem  W-  ^^ 
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penis  aas  dem  Pudendus  ewumam  verbindend, 
einen  geflechtartigen  Strang  darstellt,  ans  wel- 
chem zahlreiche  Aestchen  dnrch  die  Alboginea 
in  das  Gorpas  caTemosum  penis,  sowie  einige, 
an  dessen  Seiteiüläche  herabsteigende  Fäden  in 
das  Corpus  caTemosnm  nrethrae  eintreten. 

Beim  weiblichen  Geschlecht  reiht  sich  hieran 
noch  e)  der  Plexus  uterinu»  (Greb&rmatter- 
geflecht),  ein  ansehnliches  G^echt,  gebildet, 
aoTser  Yom  Plexus  hypogastrieus  inf.,  ans  Zwei- 
gen des  Plexus  hypogastrieus  sup.  und  einigen 
Fäden  vom  2.  bis  4.  Sacralnerven ,  und  ober- 
¥rärts  verstärkt  durch  Anslftnfer  des  Plexus 
spermaUous.  Die  Nerven  desselben  begeben 
sich  zwischen  den  Blättern  des  Lig.  täen  laUtm 


zur  vordem  und  hintern  Fläche,  hauptsächlich 
aber  zom  Seitenrande  der  Crebärmntter,  in 
deren  Wandungen  sie,  gröCstentheils  dem  Laufe 
der  Blutge&fse  folgend,  eindringen,  um  sich  da- 
selbst nach  der  ganzen  Höhe  des  Organs  aus- 
zubreiten, und  von  seinem  untern  Theil  gehen 
Züge  zur  Mutterscheide,  wohin  auch  direkte 
Zweige  vom  untern  Beckengeflecht,  sowie  feine 
Fäden  aus  den  untern  SacnJnerven  gelangen, 
sich  sämmtUch  mit  einander  zu  einem  feinen 
Geflechte  (Plexus  vapnalis)  vereinigend.  Das 
Gebärmnttergeflecht  enthält  einige  Ganglien, 
und  ein  gröfseres  (Cervicalganglion)  findet  sich 
abwärts  vom  Uterus,  am  hintern  Theil  des 
Fomix  vaginae. 


Hollitein,  Anatomie.    5.  Aufl. 
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Abdomen  331. 

Abductio  267. 

Acerrulos  cerebri  952. 

Acetabulum  8.  157. 

Acromion  135. 

Adductio  267. 

Aditus  ad  aquaed.  Sylvü  968. 

—  —  infundibulum  968. 
Adminiculum  lineae  albae  340. 
Adnata  oculi  470. 

—  testis  675. 
Agger  440. 

Ala  cinerea  989. 

Alae  cart.  thyreoideae  531. 

—  laterales  spinae  nasi  51. 

—  lobuli  centralis  979. 

—  magnae  oss.  sphenoidei  39. 

—  minimae  oss.  sphenoidei  36. 

—  naai  499. 

—  ossis  sacri  115. 

—  parvae  Ingrassiae  41. 

—  —      oss.  sphenoidei  38. 

—  pterygoideae  42. 

—  yespertilionis  706. 

—  Yomeris  90. 
Albuginea  cf.  Tunica  albuginea. 
Alyeoli  dentium  78.  90. 

,    —      pulmonales  550. 

Alyeus  communis  canal.semicirc.  461, 

Amphiarthrosis  28. 

Ampnllae  Lieberkuehnii  607. 

—  membranaceae  462. 

—  osseae  456. 
Amygdaia  569. 
Anastomoses  nerrorum  933. 

—  vasorum  730. 

Anastomosis  Jacobsonii  1037. 
Angtili   8. 

—  costarum  126. 


Angoli  mandibnlae  92. 

—  oris  566. 

—  ossis  parietalis  46. 
Angulus  pubis  163. 

Annuli  cartilaginei  tracheae  544. 

fibrocart.  cordis  750. 
Annulus  abdominalis  335. 

—  cartil.  membranae  tymp.445. 

—  conjunctivae  470. 

—  cruralis  432. 

—  inguinalis  ant,  ext.  835. 

—  —        int.,  post.  348. 

—  iridis  maj.,  min.  486. 

—  tympani  59. 

—  Vieussenii  742. 
Ansa  nerri  hypoglossi  1048. 

—  Vieussenii  1091. 
Ansäe  934. 

—  cervicales  1054. 

—  lumbales  1071. 
sacrales  1077. 

Antagonistae  267. 
Anthelix  439. 
Antiprostata  690. 
Antitragus  439. 
Antra  narium  100. 
Antrum   8. 

—  Highmori  74. 

—  pyloricum  594. 
Anus  614. 

Aorta  758. 

—  abdominalis  814. 
--     ascendens  759. 

—  thoracica  descendens  811. 
Apertura  8. 

—  aquaed.  Cochleae  ext.  58. 

—  —  —       int.  460. 

—  —     yestibuli  ext  56. 

—  —  —        int.  456. 

—  canalicuU  chordae  448. 

—  -^        tympan.  inf.  67. 


Apertura  cänalicuU  tympan.  sap.  55. 

—  orbitae  97. 

—  pelvis  inf.y  snp.  160. 

—  pyriformia  76.  84. 

—  scalae  yestibuli  456. 

—  sinus  maxillaris  76. 

—  sinuum  fnmtalium  50. 

—  —      sphenoidalimn  ^, 

—  sphenoidalis  38. 

—  tubae  Enstachü  59. 
Apex  oordis   736. 

—  linguae  504. 

—  malleoU  extemi  173. 

—  modioli  458. 

—  nasi  499. 

—  ossis  sacri  117. 

—  patellae  169. 

—  prostatae  687. 

—  pulmonis  547. 

—  unguis  521. 
Aponeuroses  257. 
Aponeurosis  m.  bicipitis  braebii  358. 

—  palmaris  389. 

—  perinealis  728. 

—  plantaris  436. 

—  temporalis  284. 
Apophyses  8. 

Apparatus  ligam.  sinus  tarti  S50. 

—  —      yertebr.  ooDi  WS. 
Appendices  epiploicae  615. 
Appendix  yermicularis  612. 
Aquaeductus  Cochleae  460. 

—  Cotunmi  461. 

—  Sylyii  968. 

—  yestibuli  456. 
Aquula  labyrinthi  460. 

—  yitrea  auditiva  461. 
Arachnoidea  950. 

Arbor  mednllaris  981. 

—  yitae   oerebelli  981. 

—  —    uteri  708. 
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^rcns  aoitae  761. 

—  aüantis  anterior  107. 

—  —      posterior  107. 

—  cartUag.  ericoideae  532. 

—  cnralis  334. 

—  doTBalie  pedis  851. 

—  gloisopalatmus  569. 

—  hypoglossi  1046. 

—  palati  569. 

—  palatoglossiu     i.    q.    glosso- 

palatiniu. 

—  palatopharyngeoa   i.  q.  plia- 

ryngo-palatinas  569. 

—  plantaris  855. 

—  pubis  157.  163. 

—  superoiliaris  48. 

—  tarsei  (palpebr.)  784. 

—  tarseus  (pedis)  851. 

—  tendineus  fasoiae  lombod.  315. 

—  —  —      pelris  722. 

—  Tenosi  Yolares  884. 

—  yertebrae  105. 

—  Tolaris  profundus  810. 

—  —      superf.  809. 

—  lygomatious  86. 
Area  Martegiani  494. 
Areola  manunae  725. 
Arteria  aspera  543. 
Arteriae  755. 

—  abdominalis  subcutanea  840. 

—  acetabuli  830. 

—  adiposae  renum  822. 

—  alyeolaris  inferior  776. 

—  —        superior  778. 

—  anaatomotica  magna  844. 

—  angularis  770. 

—  anonyma  762. 

—  aorta  abdominalia  814. 

—  —    ascendens  759. 

—  —    thoracica  desc.  811. 

—  antibrachii  et  manus  803. 

—  appendicularis  820. 

—  artic.  capitoli  fibulae  847. 

—  —    genu  aaygos  846. 

—  —      —    inleriores  847. 

—  —       —    media  846. 

—  -       —    superficialis844. 

—  —       —    supp.  845. 846. 

—  —       —    suprema  844. 

—  auditiTa  interna  791. 

—  auricnlares  anteriores  773. 

—  auricularis  posterior  772. 

—  —  profunda  776. 

—  axillaris  796. 

—  basilaris  789. 

—  bracbialis  800. 

—  bronchiales  553.  812. 

—  —         superiores  762. 

—  buccales  769. 


Arteriae  buoealis  778. 

—  buccinatoria  778. 

—  bulbosa  833. 

—  bulbo-urethralis  834. 

—  eapsularis  494. 

—  oardiacae  760. 

—  carotis  cerebralis  780. 

—  —      communis  764. 

— .  —      extema^facialis  765. 

—  —      interna  780. 

—  —      primitiya  764. 

—  carpeae  a.  radialis  804. 805. 

—  —       a.  ulnaris  808. 

—  caTernosa  penis  834. 

—  centralis  retinae  782. 

—  oerebeUi  inferiores  790. 

—  —       superior  791. 

—  cerebri  anterior  785. 

—  —      media  786. 

—  —      posterior  791. 

—  eenricaUs  ascendens  792. 

—  —        descendens  771. 

—  —         profunda  794. 

—  —        superficialis  793. 

—  —        transversa  793. 

—  chorioidea  785. 

—  ciliares  anteriores  783. 

—  —      posteriores  782. 

—  circumflexae  femoris  841. 

—  —  hum.  798.  800. 

—  —  ilium  838. 

—  —  —     externa, 
superficialis  840. 

—  —  scapulae  798. 

—  ooeliaea  815. 

—  colioa  dext,  media  820. 

—  —     sinistra  821. 

—  collateralis  magna,  med.801. 

—  —        radialis  801. 

—  —        ulnaris  inf.  801. 

—  —  —     sup.  801. 

—  oommunicans  anterior  786. 
j       —  —            posterior  7  84. 

—  coronaria  yentrio.  dext.  816. 

—  —  —      sinst.816. 

—  coronariae  cordis  760. 

—  —        labii  inf.  770. 

—  —  —    sup.  770. 

—  corporis  callosi  785. 

—  cricotbyreoidea  766. 

—  cruralis  836. 

—  cruris  et  pedis  848. 

—  cubitalis  806. 

—  cystica  817. 

—  deferentialis  831. 

—  dentalis  inferior  776. 

—  —      superior  778. 

—  diaphragmaticae  inf  er.  814. 

—  —  super.  812. 


Arteriae  digital,  comm.  yolares  809. 

—  —         —      plantar.  856. 

—  —      dorsales  manus  811. 

—  —  —       pedis   851. 

—  —      plantares  856. 

—  —       yolares  809. 

—  dorsalis  clitoridis  834. 

—  —      hallncis  851. 

—  —       indicis  radialis  805. 

—  —       Unguae  768. 

—  —       nasi  784. 

—  —       pedis  848. 

—  —       penis  834. 

—  —       poUicis  805. 

—  —       scapulae  794. 

—  duodenalis  inferior  819. 

—  emulgentes  821. 

—  epigastrica  externa  838. 

—  —        inferior  837. 

—  —        superficial.  840. 

—  —         superior  796. 

—  ethmoidalis  ant,  post  783. 

—  facialis  768. 
'—  femoralis  839. 

_  —       bifida  844. 

—  —       communis  840. 

—  —       profunda  841. 

—  —       superf.  840. 

—  fibularis  852. 

—  fossae  Sylrii  786. 

—  frontalis  784. 

—  gastrica  inferior  dext.  818. 

—  —  >-      ^8inist818. 

—  —       superior  dext  816. 

—  —  —      sinst.816. 

—  gastricae  breyes  818. 

—  gastroduodenalis  818. 

—  gastroepiploica  dextra  818. 

—  —  sinist  818. 

—  gemeUae  846. 

—  glutaea  inferior  831. 

—  —      superior  828. 

—  haemorrboid.  extemae  833. 

—  —  inferiores  833. 

—  —  interna  821. 

—  —  media  833. 

—  —  superior  821. 

—  helicinae  694. 

—  hepatica  629.  816. 

—  humeraria  800. 

—  hjpogastrica  826. 

—  iliaca  communis  826. 

—  —     externa  837. 

—  —     interna  826. 

—  —     primitiya  826. 

—  iliocolica  820. 
— •  iliolumbalis  827. 

—  indicis  radiales  805. 

—  infraorbitalis  778. 
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Arteriae  infraseapnlaris  798. 

—  ing^nales  840. 

—  innominata  762. 

—  interoostales  812. 

—  —  anteriores  796. 

—  —  aorticae  812. 

—  —  posterior.  812. 

—  intercostalisprm.ysapr.  795. 

—  interossea  antibrachii  806. 

—  —       dor8.ped.pnn.851. 

—  —       perforansinf.  808. 

—  —  —      sap.807. 

—  —       recurrens  807. 

—  interosseae  dors.  metac.  811. 

—  —  —    metat.  851. 

—  —  plantares  856. 

—  —  Tolares  810. 

—  intestinales  820. 

—  iscbiadica  831. 

—  labiales  oris  770. 

—  —      pudend.  ant.  841. 

—  —  —       post.  833. 

—  lacrjmalis  782. 

—  larjngea  inferior  792. 

—  —       snperior  766. 

—  lateral.narium  ext.,post.  779. 

—  lienaUs  818. 

—  lingualis  767. 

—  lumbales,  lumbares  823. 

—  lumbalis  ima  824. 

—  malleolaris  ant  ext.»  int  849. 

—  —        post.  int.  854. 

—  mammaria  int.  795. 

—  mammariae  ext.  796.  798. 

—  masseterica  778. 
maxillaris  externa  768. 

—  —  interna  774. 

—  mediana  808. 

—  —        superf.  802. 

—  mediastinales  anterior.  795. 

—  —  posterior.812. 

—  meningea  accessoria  777. 

—  —        anterior  783. 

—  —        media  776. 

—  —        parva  777. 

—  —        poster.  ext.  772. 

—  —  —      int  790. 

—  mentalis  776. 

—  mesaraica  i.  q.  mesenterica. 

—  mesenterica  inferior  821. 

—  —  snperior  818. 

—  metacarpi  810. 

—  metatarsea  851. 

—  musoulo-pbrenica  796. 

—  mylobyoidea  776. 

—  nasalis  784. 

—  —      anterior  784. 

—  —      externa  770. 

—  —      lateralis  770. 


Arteriae  nasalis  posterior  779. 

—  nutritia  femoris  843.  844. 

—  —      humeri  801. 

—  —      ilei  828. 

—  —     tibiae  852. 

—  nutritiae  13. 

—  obtoratoria  829. 

—  oocipitalis  771. 

—  oeeophageae  812. 

—  opbthalmica  781. 

—  palatina  anterior  779. 

—  —      asoendens  769. 

—  —      descendens  779. 

—  palpebrales  784. 

—  pancreatico-duoden.inf.819. 

—  —  —    sup.818. 

—  parotideae  766. 

—  pediaea  848. 

—  perforantes  femoris  843. 

—  pericardiaco-pbrenica  795. 

—  perinei  833. 

—  peronea  852. 

—  pharyngea  ascendens  770. 

—  —  inferior  770. 

—  —  suprema  779. 

—  pbaryngo-palatina  769. 

—  phrenicae  814. 

—  —        inferiores  814. 

—  —  super.  795.  812. 

—  pbrenico-costalis  796. 

—  plantaris  externa  855. 

—  —        interna  855. 

—  plicae  cubiti  superf.  802. 

—  polUcis    dorsales,    magna, 

princeps,  yolares  805. 

—  Poplitea  845. 

—  profunda  bzacbii  801. 

—  —       oerebri  791. 

—  —       clitoridis  834. 

—  —       femoris  841. 

—  —       linguae  768. 
—       penis  834. 

—  pterygoideae  778. 

—  pterygopalatina  779. 

—  pudenda  communis  831. 

—  —      interna  831. 

—  pudendae  externae  840. 

—  pulmonalis  comm.  552.  857. 

—  —        dext,  sinist  858. 

—  pylorica  816. 

—  radialis  803. 

—  ranina  768. 

—  recurrens  interossea  807. 

—  —       radialis  804. 

—  —        tibialis  849. 

—  —       ulnaris  806. 

—  renalis  821. 

—  Sacra  i.  q.  sacralis. 

—  sacrales  laterales  827. 


Arteriae  sacralis  media  824. 

—  Bcapolaris  inferior  798. 

—  —  posterior  798. 

—  scrotales  anteriores  841. 

—  —  posteriores  833. 

—  septi  narium  770. 

—  —         —       post  779. 

—  spermatica  externa  838 

—  —  interna  823. 

—  sphenopalatiiia  779. 

—  spinalia  anterior  790. 

—  —       posterior  790. 

—  spinoaa  776. 

—  splenica  818. 

—  stjlomastoidea  772. 

—  subolaTia  787. 

—  subcutanea  malae  777. 

—  sublin^alis  768. 

—  submentalis  769. 

—  subscapularis  798. 

—  supraorbitalis  783. 

—  —  externa  774 

—  superficialis  perinei  833. 

—  —  Tolae  804. 

—  suprarenales  aortiese  Sil 

—  —  inferiores  621 
—           medjae  Sil. 

—  —  superiorei8l5. 

—  supraseapularis  793. 

—  suralee  846. 

—  tarseae  ext,  int  850. 

—  temporales  profundae  777. 

—  temporalis  773. 

—  —  media  774. 

—  —  superf.  778. 

—  —  —     ant  774. 
--  —             —     polt  771 

—  thoracica  acronüali«  797. 

—  —        humersria  797. 

—  —        inferior  798. 

—  —        interna  795. 

—  —        longa  798. 

—  —        minor,  prim*,  «• 
prema  797. 

—  tboracieo-dorsaÜB  798. 

—  thymieae  563.  795. 

—  thyreoidea  ima  764. 

—  —  inferior  792. 

—  —  Neubaneri  7« 

—  —  superior  766. 

—  tibialis  antica  848. 

—  —      postica  852. 

—  tonsillaris  769. 

—  transTorsa  colli  798. 

—  —        faciei  778. 

—  —        perinei  888. 

—  —        seapulae  798. 

—  tympanica  776. 

—  ulnaris  806. 
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Arteriae  ulnaris  superf.  802. 

—  umbilicalis  829. 

—  uterina  834. 

—  TaginaÜB  835. 

—  Tasis  deferentis  831. 

—  Tertebralls  788. 

—  yesicalea  830.  831. 

—  yesico-prostatica  833. 

—  ▼esico-yaginalis  833. 

—  Vidiana  779. 

—  sygomatico-orbitalis  774. 
Arteriolae  rectae  renum  653. 
Arthrodia  29. 

Articulatio  28. 

—  acromialis  215. 

—  acTomio-claTicolaris  215. 

—  capitis  199. 

—  calcaneo*onboidea  251. 

—  capitoli  costae  207. 

—  carpalis  224. 

—  carpo-metacarpeae  228. 

—  cartilagin.  costal.  211. 

—  costo-spinales  207. 

—  costo-transyersaria  209. 

—  costo-yertebralis  207. 

—  coxae  237. 

—  cubiti,  cubitalis  219. 

—  digitomm  manns  231. 

—  —        pedis  256. 

—  dorso-costales  207. 

—  femoris  237. 

—  genu  240. 

—  hameri  216. 

--         intercarpea  224^ 

—  intermetacarpeae  280. 

—  interphalangeae  231. 

—  manus  223. 

—  maxillaris  190. 

—  metacarpo-phalang.  231. 

—  metatursi  252. 

—  pedis  248. 

—  radio-oarpalis  223. 

—  radio-nlnarea  220. 

—  sacro-iliaca  233. 

—  sterno-clayicularis  213. 

—  stemo-costales  211. 

—  talo-calcanea  249. 

—  talo-crtiralis  248. 

—  talo-nayiciilaris  249. 

—  tarso-metatarseae  252. 

—  tibio-fibnlaris .  245. 

—  tubercuU  costae  209. 
Articnlns  28. 

Astragalus  174. 
Atria  cordis  738. 

—  —     ant,  dext.  741. 

—  —      post.,  sinist  745. 
Atlas  107. 

Attractio  267. 


Aara  sanguinis  735. 
Auricula  438. 

—  cordis  deztra  741. 

—  —      sinistra  745. 

—  infima  438. 
Auriculae  cordis  739. 
Auris  437. 

—  externa  438. 

—  interna  455. 

—  media  446. 
Axis  108. 


Bacilli  490. 
Baianas  691. 
Barba  524. 
Basis  cerebri  970. 

—  cordis  736. 

—  cranii  64. 

—  —     externa  68. 

—  —     interna  69. 

—  mandibulae  91. 

—  modioli  458. 

—  nasi  499. 

—  ossis  hyoidei  94. 

—  —    sacri  117. 

—  ossium  metacarpi  148. 

—  —      metatarsi  180. 

—  patellae  169. 

—  pednncuU  976. 

—  prostatae  687. 

—  pulmonis  546. 

—  scapulae  134. 

—  stapedis  451. 

—  tibiae  170. 

—  yesicae  urinariae  661. 
Bilis  626. 

Biastema  dentis  577. 

—        piU  527. 
Blephara  466. 

Bracbia  corponun  quadrig.  968. 
Bronchi  543. 
Bronchia  550. 
Buccae  567. 
Bulbi  fomicis  974. 

—  yestibnli  716. 
Bulbus  aortae  760. 

—  ocuü  477. 

—  olfactorius  971. 

—  püi  525. 

—  rbachidicus  985. 

—  urethrae  695. 

—  yenae  jugularis  869. 
Bursa  acromialis  353. 

—  coracoidea  356. 

—  glutaeo-trochanterica  895. 

—  iliaca  392. 

—  olecrani  361. 


Bursa  omentalis  644. 

—  patellaris  prof.,  superf.  401. 

—  pharyngea  585. 

—  Poplitea  418. 

—  subcruralis  403. 

—  subdeltoidea  S53. 

—  subpatellaris  241. 

—  subscapularis  356. 

—  synoy.  syndesmo-odont.  204. 

—  tbyreohyoidea  535. 
Bursae  mucosae,  synoviales  263. 

—  mucosae  subcutaneae  512. 

C 

Cacumen  979. 

Caesaries  524. 

Calamus  scriptorius  989. 

Calcaneus  175. 

Calcar  ayis  962. 

Calyaria  64. 

Calx  175. 

Calyces  renales  656. 

Camera  oouli  ant,  post.  498. 

Canales  alveolares  75. 

—  Breschetii  80. 

—  dentales  75. 

—  diploici  30. 

—  Hayersii  14. 

—  palatini  81. 

—  semicirculares  ossei  456. 

—  —  membran.461. 

—  sudoriferi  520. 
Canalis  8. 

—  alimentarius  564. 

—  aWeolaris  inferior  92. 

—  caroticus  56. 

—  centralis  modioli  459. 

—  •  —      medull.  spin.  997. 

—  Cochleae  spiralis  457. 

—  colli  uteri  705. 
condyloideus  anterior  32. 

—  —  poster.  inf.  33. 

—  cruralis  431. 

—  epididymidis  680. 

—  facialis  447. 

—  Falloppü  447. 

—  hyaloideus  494. 

—  hypoglossi  32. 

—  incisivus  79. 

—  infraorbitalis  75. 

—  inguinalis  348. 

—  lacrymalis  i.  q.  nasolacrym. 

—  mandibular.,  maxiU.  inf.  92. 

—  medullae  spinalis  997. 

—  nasalis,  nasolacrymalis  76. 

—  nasopalatinus  79. 

—  Nuckü  678. 

—  nutritius  12. 
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Canalis  obturatorius  237. 

—  opticus  39. 

—  periphericus  modioli  459. 

—  Petiti  495. 

—  pterygoideus  42. 

—  pterygopalatinus  82. 

—  Rosenthalianus  459. 

—  saoralis  115. 

—  Schlemmii  480. 

—  spinalis  121. 

—  spiralis  modioli  459. 

—  vaginalis  peritonaei  677. 

—  yertebralis  121. 

—  Vidianus  42. 

—  zygomaticos  85. 
Canaliculi  carotico-tympanici  447. 

—  chalicophori  i.  q.  osBinm. 

—  dentium  578. 

—  lacrymales  472. 

—  ossium  19. 

—  pterygoidei  42. 

—  seminales  679. 
sphenoidales  42. 

Ganalicnlua  chordae  tympani  447. 

—  innominatua  42.  1029. 

—  mastoideus  448. 

—  petroBUS  1029. 

—  pharyngeus  1020. 

—  tympanicus  448. 
Ganthus  oculi  ext.,  int.  467. 
Gapilli  524. 

Gapitulum  8.  ' 

—  costae  126. 

—  fibulae  172. 

—  bumeri  137. 

—  mallei  449. 

—  ossis  capitati  147. 

—  —    metacarpi  149. 

—  —    metatarsi  180. 
radii  142. 

—  stapedis  451. 

—  olnae  141. 
Gapsula  flbrosa  oculi  477. 

—  Glissonii  683. 

—  lentis  497. 

—  nuclei  lentifonnis  960. 

—  renis  adiposa  650. 
Gapsulae  aiticulares  186. 

—  atrabiliariae  659. 

—  fibrosae  187. 

—  Malpighii  640. 

—  synoviales  187. 
Gaput  8.  29. 

—  astragali  175. 

—  dayiculare  288. 

—  coli  612. 

—  epididjmidis  672. 

—  gallinaginis  667. 

—  humeri  136. 


Caput  ossis  brachii  136. 

—  —    femoris  165. 

—  pancreatis  636. 

—  penis  691. 

—  stemale  287. 

—  tali  175. 

—  tibiae  169. 
Gardia  593. 
Garina  vaginae  710. 
Garo  quadrata  Sylvü  424. 
Carotis  cerebralis  780. 

—  communis  764. 
externa,  facialis  765. 

—  interna  780. 
Gartilagines  alares  nasi  500. 

—  articulares  11. 

—  arytaenoideae  583. 

—  costalea  127. 

—  cuneiformes  534. 

—  interartic.  i.  q.  Menisci. 

—  intercalares  545. 

— .         intervertebrales  195. 

—  laryngis  530. 

—  nasi  499. 

—  pinnales  500. 

—  Santorinianae  534. 

—  sesamoideae  nasi  501. 

—  —         laryng.584. 

—  suturarum  27. 

—  Wrisbergianae  534. 
Gartilago  annularis  532. 

—  auris  439. 

—  cricoidea  532. 

—  ensiformis  124. 

—  epiglottiea  534. 

—  linguae  505. 

—  soutiformis  531. 

—  septi  narium  499. 

—  tbyreoidea  531. 

—  triticea  535. 

—  Yomeris  500. 
Garuncula  lacrymalis  470. 

—  mammillaris  971. 

—  salivalis  505. 

—  subungualis  505. 
Canmculae  hymenales,myrtiform.71 1. 
Gauda  corporis  striati  960. 

—  epididymidis  672. 

—  equina  1050. 

—  pancreatis  636. 
Caritas  articularis  8. 

—  concbae  439. 

—  cotyloidea  8.  157. 

—  glenoidea  8. 

—  —        ossis  tempor.  52. 

radii  142. 

—  —        scapulae  186. 

—  —        tibiae  171. 

—  nasi,  narium  100. 


Caritas  pelvis  159. 

—  sigmoidea  major,  minor  13$. 
CaTum  8. 

—  abdominis  381. 

—  articuli  187. 

—  cranii  64. 

—  dentis  577. 

—  faueium  584. 

—  laryngis  541. 

—  mediastini  ant»  po8i5&6. 

—  medulläre  7. 

—  nasi  100. 

—  oris   102.  565. 

—  pectoris  129. 

—  pelrifl  159. 

—  perieardii  755. 

—  peritonaei  642. 

—  pieurae  554. 

—  recto-ischiadicum  718. 

—  subaraclmoideum  951. 

—  thoracis  129. 

—  tympani  446. 
uteri  705. 

Gella  media  959. 

Gellulae  aereae  i.  q.  pulmoasJei. 

—  coli  612. 

—  ethmoidales  63. 

—  mastoideae  53. 

—  medulläres  6. 

—  nerreae  939. 

—  pulmonales  550. 

—  sanguinis  733. 

—  tympanicae  446. 
Centrum  cerebro-spinale  951. 

—  ovale  Vieussenii  957. 

—  tendineum  diMphngn.  Ui- 
Cerebellnm  976. 

Cerebrum  955. 

—        abdominale  1100. 
Cerumen  aurium  444. 
Cerviz  cf.  Collum. 
Chiasma  nervonun  opticorom  971 

—  tendineum  Campen  S^^- 
Choanae  100. 

Cbole  626. 

Gborda  ductus  arteriös!  858. 

—  oesopbagea  1040. 
transversa  cobiti  221. 

—  tympani  1082. 

—  venae  umbilicalii  896- 
Chordae  acnsticae  990. 

—  arter.  umbiücal  669.  8W. 

—  longitnd.  Lsnciiü  958 

—  tendineae  740. 

—  vocales  537. 
Cborioidea,  Choroidea  488. 
Gbylus  600.  912. 
Chymus  593. 

Gilia  469. 
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Cing^lun  971. 
CurcelU  renon  spinales  891. 
Circellus  yenosus  bypoglossi  1046. 
CiT*<n&lii8  arter.  iridis  maj.,  min.  488. 
—    Willisü  792. 

—  sangoinis  740. 

Tenoflus  Hallen  728. 

—  —      retinae  493. 
Cixcumferentia  articalarLs  radii  142. 
Cistema  ohjli  929. 
ClAustmm  960. 

ClA^a  988. 
ClAYicula  132. 
Clitoria  714. 
Cli^vus  (Blnmenbachii)  87. 
Coagnlatio  sanguinis  735. 

Coccyx  118. 

Cochlea  457.  > 

Coecam  612. 

Coles  690. 

Colliculiu  nervi  optici  489. 

—  seminalis  667. 
Collum   8. 

—  costae  126. 

—  dentis  574. 
fibulae  172. 

—  glandis  691. 

—  bumeri  136. 
mallei  449. 

—  ossis  bracbü  136. 

—    femoris  165. 

—  penis  691. 

—  radii  142. 

—  scapnlae  135. 

—  stapedis  451. 

—  taU  175. 

—  uteri  704. 

—  Tesicae  felleae  634. 

—  —      urinariae  661. 
Colon  613. 

Colostrum  728. 
Columella  458. 
Columna  rertebralis  119. 
Columnae  Bertini  651. 

—  fomicis  966. 

—  recti  617. 

—  vaginales  711. 
Coma  524. 
Gommissura  anterior  968. 

—  magna  cerebri  957. 

—  media,  moUis  968. 

—  posterior  969. 
Commissurae  labiorum  oris  566. 

—  —        pudendi713. 

—  medullae  spinalis998. 

—  palpebrarum  467. 
Conarium  970. 

Concha  auris  439. 

—  inferior  88. 


Conoba  media,  superior  62. 

—  Morgagniana  62. 

—  Santoriniana  62. 
Gonebae  sphenoidales  38. 
Condjli  occipitales  32. 

—  ossis  femoris  167. 

—  —     bumeri  138. 

—  —    maxillae  inf.  93. 

—  —     occipitis  32. 

—  —    tibiae  169. 
Gondylus  extensorius,  flexorius  138. 

—  scapulae  135. 
Gonfluens  sinuum  870. 
Goni  yasculosi  680. 
Conjugata  164. 
Gonjunctiva  bulbi  470. 

—  palpebr.  469. 

Conus  arteriosus  747. 

—  medullaris  996. 
Gor  736. 

—   aorticum,  pulmonale  738. 

Gorium  512. 

Cornea  480. 

Gomicula  laryngis  534. 
—        OBS.  byoidei  95. 

Comu  Ammonis  962. 

Comua  acetabuli  158. 
I      —      cart.  tbyreoideae  532. 
I      —       coccygea  118. 
I      —       glandulae  tbymi  561. 
'      —  —       tbyreoideae  658. 

I      —      limacum  472. 
I      —      medullae  spinalis  998. 
I      —       oss.  byoidei  95. 

—  sacralia  116. 

—  spbenoidaHa  38. 

—  y  entricnl.  lateral,  cerebri  959. 
Corona  ciliaris  484.  495. 

—  dentis  574. 

—  glandis  691. 

—  radiata  995. 
Corpora  bigemina  969. 

'       —       candioantia  974. 

I 

—  cavemosa  clitoridis  714. 

—  —         penis  693. 

—  —        uretbrae  695. 

—  —         yestibnli  716. 

—  geniculata  ext.,  int  961. 
-<  lutea  701. 

—  mammillaria  974. 

—  oliyaria  987. 

—  pyramidalia  986. 

—  quadrigemina  969. 

—  restiformia  988. 
Corpus   callosum  957. 

—  cayemosum  uretbrae  695. 

—  ciliare  484. 

—  —      cerebelli  981. 
—      oliyae  987. 


Corpus  clayiculae  132. 

—  clitoridis  715. 

—  crystallinum  cf.  Lens  cryst. 
dentatum  i.  q.  ciliare. 

—  epididymidis  672. 

—  fimbriatum  i.  q.  ciliare. 

—  fornicis  965. 

—  Higbmori  678. 

—  byaioideum  494. 

—  incudis  450. 

—  iscbii  156. 

—  medulläre  cerebri  957. 

—  pancreatis  636. 

—  papilläre  513. 

—  penis  691. 

—  pubis  157. 

—  rbomboideum  i.  q.  ciliare. 

—  spongiosum  i.  q.  cayemos. 

—  stemi  123. 

—  striatum  960. 

—  tali  174. 

—  trigonum  Lieutaudii  665. 

—  unguis  521. 

—  uteri  704. 

—  yentriculi  594. 

—  yertebrae  105. 

—  yesicae  urinariae  661. 

—  yitreum  494. 
Corpuscula  amylacea  953. 

—  lactis  728. 

—  Malpigbii  Üenis  640. 

—  —        renum  653. 

—  ossium  18. 

—  Paccbioni  953. 

—  sanguinis  733. 

—  tactus  515. 

—  tritioea  oss.  byoidei  95. 
Cortex  cerebri  932. 

Costae  125. 
Cranium  29.  64. 
Crassamentum  sanguinis  735. 
Grines  524. 
Grista   8. 

—  alae  magnae  40. 

—  basilaris  32. 

—  capituli  costae  126. 

—  etbmoidalis  77.  81. 

—  femoris  167. 

—  fibulae  172. 

—  frontalis  48. 

—  gaUi  60. 

—  infratemporalis  40. 

—  lacrymalis  anterior  77. 

—  —         posterior  87. 

—  nasalis  79.  80. 

—  obturatoria  157. 

—  occipitalis  ext.  33. 

—  —        int.  35. 

—  ossis  ilium  154. 
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Crista  petrosa  56. 

—  pharyngea  i.  q.  basiiaris. 

—  pubia  157. 

—  radii  142. 

—  sacralis  116. 

—  sphenoidalis  38. 

—  tibiae  170. 

—  turbinalis  ois.  maxill.  sup.  76. 

—  —         —  palatini  81. 

—  ulnae  141. 

—  vestibuli  455. 
Cruor  738. 

Grura  annoli  abdominalia  335. 

—  antbelicis  439. 

—  cerebelli  ad  cerebram  982. 

—  —       ad  corp.  quadrig.982. 

—  —        ad  ineduU.obUig.988. 

—  —        ad  pontem  982. 
-^  —       inferiora  983. 

—  —       lateralia,  media  982. 

—  —       superiora  982. 

—  cerebri  974. 

—  cUtoridis  715. 

—  diaphragmatis  343. 

—  fomicis  anteriora  965. 

—  —      posteriora  966. 

—  incudis  450. 

—  medullae   spinalis  cf.  Cornua. 

—  penis  693. 

—  Btapedis  451. 

—  uteri  706. 
Grus  belicis  438. 

Crusta  lardacea,  pblogistica  736. 
Gryptae  cf.  Glandulae. 
Gubitus  139. 

—  costae  126. 
Gulmen  i.  q.  Gacumen. 
Gumulus  proligems  700. 
Cuxinus  712. 

Gupula  457. 

GurTaturae  ventriculi  593. 

Guticula  515. 

Cutis  511. 

Cymba  conchae  439. 

Cystis  fellea  633. 

I>. 

Daoryocystis  472. 

Decli^e  979. 

DecuBsatio  neryorum  984. 

—        pyramidum  986. 
Dens  epiatropkei  109. 

—  aapientiae,  aerotinua  576. 
Dentationea  muacul.  266.  > 
Dentea  573. 

Dentitio  576. 
Depreasio  267. 
Derma  511. 


Deacensua  teaticulorum  676. 

Diametri  pelvis  164. 

Diapbragma  341. 

Diaphysis  7. 

Diarthrosis  28. 

Diastole  740. 

Didymi  672. 

Digitationes  muacul.  266. 

Diploe  7. 

Diacus  oophorus,  proligerua  700. 

Divcrticulum  ilei  603. 

—  Nuckii  678. 

—  Vateri  634. 
Doraum  linguae  504. 

—  manua  143. 

—  nasi  499. 

—  pedia  174. 

—  penia  691. 

—  Bcapulae  133. 

—  aellae  37. 

—  teatis  672. 
Ductuli  aeminiferi  680. 
Ductus  8. 

—  arterioaua  Botalli  858. 

—  Bartholinianus  584. 

—  biliarii,  biliferi  630. 

—  choledochua  634. 

—  chyliferus  928. 

—  cyaticua  634. 

—  deferena  683. 

—  ejaculatoriua  686. 

—  galactopbori  726. 

—  bepaticua  630. 

—  interlobulares  (bepatia)  630. 

—  lacrymalia  473. 

—  lactiferi  726. 

—  nasalia,  naaolacrym.  473. 

—  pancreaticuB  637. 

—  parotideus  582. 

—  Riviniani  583. 

—  aalivalea  580. 

—  Stenonianua  582. 

—  aublinguaiia  584. 

—  aubmazillaria  583. 

—  tboracicua  928. 

—  uriniferi  651. 

—  venoaua  Arantii  896. 

—  Wbartonianua  583. 

—  Wirsungianua  637. 
Duodenum  602. 

Dura  mater  946. 

—  —     cerebri  947. 

—  —     medullae  apinalia  948. 

E.. 

Ebur  578. 

Eminentia  arcuata  55. 
—        capitata  137. 


Eminentia  cinerea  cuneiformu  9^9. 

—  collateralis  Meckelü  Hl 

—  cruciata  34. 

—  iliopectinea  157. 

—  intercondyloidea  169. 

—  intermedia  169. 

—  jugularia  media  33. 

—  papillaris  447. 

—  pyramidalis  447. 

—  Btapedii  447. 
Eminentiae  carpi  143. 

—  corp.  quadrigem.  969. 

—  teretes  989. 
Emiaaaria  Santorini  870. 
Enarthroaia  29. 
Encepbalon  954. 
Endocardium  748. 
Endocranium  Ski  7. 
Endolympba  461. 
Endoateum  10. 
Enteron  600. 
Ependyma  apinale  999. 

—  ventriculorum  951 
Ephippium  37. 
Epidermis  515. 
Epididymia  672. 
Epiglottia  534. 
Epipbyaea  7. 

Epiploa  643. 
Epiatropbeus  108. 
Ezcavatio  recto-uterina  647. 

—  recto-Tesicalia  647. 

—  yesico-uterina  648. 
Ezitua  canalis  sacralis  116. 

—  pelvia  160. 
Eztenaio  267. 

Eztremitas  acromialifl  elancuUe  Ml 

—  stemalis  claTicnUe  1^- 

—  —       cottae  126. 

—  vertebralis  coits«  IW 
Extremitates  corporis  29. 

—  ossium  7. 

F. 

Faciecula  renalis  623. 
Facies  8. 

—  articularis  acromii  US- 
_  —        rertebr.  dm  Hi- 

—  aurioularis  ossia  ü«  1^*-^ 
_  __  —    Bscri  1^^' 

—  intercruralis  849. 

—  lunata  (acetabuli)  158. 

—  sympbyseos  o»».  P^W«  "'• 

—  temporalis  o««.  fronti«  4« 
Faeces  600. 

Falx  cerebeUi,  cerebri  9*7. 
Fascia  antibrachii  387. 

—  axillaris  386. 
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cia  brachii  386. 

baocoÜB  279. 

bucoopliaryiigea  880. 

—  cerriealiB,  colli  302. 

—  coraco-claTicaUiis  826. 

—  coraco-pectoralU  326. 

—  cribrosa  431. 

—  crnraliB,  cranB  433. 

—  dentato  963. 

—  dorsalis  manos  388. 

—  —       pedis  435. 

—  dorBi  profnnda  310. 

—  endothoracica  330. 

—  femoris  429. 

—  homeri  386. 

—  iliaca  428. 

—  infraspinata  386. 

—  lata  429. 

—  leyatoris  ani  724. 

—  longit.  column.  yert.  ant.  196. 

—  —         —        — poBtl97. 
«—      lumbodorBalis  313. 

—  maBBeterica  283. 

—  miiBCulariB  oooli  477. 

—  nuchae  306. 

—  obturatoria  724. 

—  palmaris  389. 

—  parotidea  283. 

—  parotideo-maBseterioa  283. 

—  pectinea  429. 

—  pelTiB  720. 

—  penis  692. 

—  perinei  722. 

—  plantariB  436. 

—  praeTertebralis  304. 

—  propria  henuae  crur.  433. 

—  recta  (m.  recti)  340. 

—  Bpennatica  Gooperi  347. 

—  Bubcutanea  264. 

—  sabBcapularifi  386. 

—  BuperficialiB  264. 

—  Bupraepinata  386. 

—  temporaÜB  284. 

—  Tenoni  477. 

—  tranByersalis  abdominiB  347. 

—  Taginalis  oouU  477. 
Fasdae  264. 
FaBoiculuB  arcuatuB  958. 

—  longitudinaliB  995. 

—  uncifonniB  995. 
Fasdola  cinerea  958. 
FaBciolae  cinereae  990. 
FaneeB  584. 

Fei  626. 

Fenestra  coclü.,  oral.,  rot.yefltib.  446. 

Fibrae  arcifonneB  987. 

—  arcnatae  995. 

—  intercolnmnareB  336. 

—  muBcnlares  259. 

Hollitein,  ABBtomio.    6.  Aufl. 


Fibrae  nenreae  937. 
Fibroeartüa^eBfalcatae  gena  242. 

—  interyertebraleBl95. 

—  semilnnar.genu  242. 

—  Besamoideae  262. 
Fibrocartilago  baBilaris  59. 

,  —  intermedia  222. 

—  interossea  pabia  236. 

—  triangnlariB  222. 
Fibnla  171. 

Fila  BeminiB  682. 
Filom  terminale  954. 
Fimbria  963. 

—  oyarica  703. 
Fimbriae  linguae  507. 

—  tubae  uterinae  703. 
FiBBura  8. 

—  Olaseri  54. 

—  incisiya  79. 

—  longitudinaliB  cerebri  955. 

—  —    medull.  oblong.  986. 

—  —         —    Bpin.  997. 

—  mediana    —    oblong.  986. 

—  —        —     Bpin.  997. 

—  orbitalifi  inf.,  anp.  40.  75. 

—  palpebrarum  466. 

—  petroBO-basilariB  57. 

—  petroBO-maatoidea  57. 

—  petroBO-squamosa  55. 

—  petroBo-tympanica  54. 

—  pterygoidea  42. 

—  pterygo-palatina  103. 

—  BpbenoidaÜB  40. 

—  BphenomazillariB  40. 

—  BphenopetroBa  41. 

—  transyersa  cerebri  967. 

—  tympanico-maatoidea  57. 
Flabellum  961. 

Flexio  267. 

Fleznra  duodeno-jejunaÜB  601. 

—  iUaea  618. 
sigmoidea  613. 

Flexurae  coli  613. 

—  duodeni  601. 
FloccttluB  978. 
Focile  majufl  139. 

—     minuB  141. 
Folliculi  Graafii,  ovarii  699. 

—  Bebacei  cf.  Oland.  Beb. 
FolUouluB  pili  526. 

Folium  oaeuminia  979. 
Fonticoli  65. 
Foramen  8. 

—  earoticum  eztemum  56. 

—  —        intemnm  59. 

—  centrale  retinae  489. 

—  clinoideo-caroticum  39. 

—  coecmn  48. 

—  —      linguae  505. 


Foramen  coecum  medoll.  oblong.986. 

—  condjloideam  ant.,  poBt  82. 

—  ethmoidale  ant,  post  50. 

—  incisiyum  79. 

—  infraorbitale  76. 

—  iBchiad.  maj.,  min.  160. 235. 
'       —  iBobio  pubicum  158. 

jugulare  57. 

—  laoerum  anteriuB  59. 

—  —       posterius  67. 

—  Magendii  991. 

—  magnum  oooipitiB  31. 

—  mandibulare  92. 

—  mastoideum  53. 

—  mazillare  ant  91. 

—  —        post  92. 

—  mentale  91. 

—  Monroi  965. 

—  obturatorium  158. 

—  oesophageam  diaph.  348. 

—  optioum  39. 

—  ovale  41. 

—  —    cordis  742. 

—  —     pelyiB  158. 

—  palatinum  ant.  79. 

—  —        post  81. 

—  parietale  45. 

—  pro  yena  cava  346. 

—  pterygopalatlnum  81. 

—  quadrilaterum  846. 

—  Riyini  445. 

—  rotundum  41. 

—  Soemmerringii  489. 

—  sphenopalatinum  83. 

—  spinale  104. 

—  spinosum  42. 

—  stylomastoideum  56. 

—  supraorbitale  48. 

—  transyersarium  106. 

—  yertebrale  104. 

—  Winslowii  645. 

—  Eygomaticum  85. 
Foranlina  aWeolaria  posteriora  76. 

—  earotioo-tympanica  448. 

—  cribrosa  61. 

—  diploica  30. 

—  emissaria  80. 

—  interyertebralia  106. 

—  nutritia  12. 

—  .palatina  posteriora  81. 

—  sacraliaaater.,po8ter.  116. 
~  Tbebesii  741. 

Forceps  958. 
Fomix  964. 

—  conjunctiyae  469. 

—  oranii  64. 

—  pharyngis  685. 

—  yaginae  710. 
FoBsa  8. 
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Fossa  acetabnli  158. 

—  canina  76. 

—  oarotidea  292. 

—  condyloidea  82. 

—  —  mandibulae  98. 

—  digastrica  92. 

—  ductas  Tenosi  622. 

—  glandulae  lacrymalis  49. 

—  hypophyseoB  87. 

—  iliaca  164. 

—  iliopectinea  400. 

—  infraclaTicularis  325. 

—  inframaxillaris  292. 

—  infraspinata  138. 

—  infratemporalis  108. 

—  intercondyloid.  ant.,  post.  167. 

—  jugularis  57. 
--  lacryroalis  87. 

—  loDgitud.  hepatis  622. 

—  mandibularis  52. 

—  medallae  oblongatae  31. 

—  mentalis  91. 

—  Morgagni!  668. 

—  navicnlaris  nrethrae  668. 

—  —        vulvae  718. 

—  ovalis  cf.  Fovea  ovalis. 

—  patellae  167. 

—  perinei  718. 

—  Poplitea  167.  415. 

—  pterygoidea  43. 

—  pterygopalatina  108. 

—  scaphoidea  489. 

—  sigmoidea  58. 

—  sphenomaziUaris  103. 

—  sphenopalatina  108. 

—  snbinguinalis  400. 

—  snbscapnlaris  183. 

—  snlciformis  455. 

—  supraclavicnlaris  292. 

—  snpraspinata  133. 

—  snprasternalis  280. 

—  Sylvii  956. 

—  temporfllis  102. 

—  transversa  hepatis  622. 

—  triangnlaris  489. 

—  trochanterioa  166. 

—  trochlearis  49. 

—  venae  cavae  622. 

—  —     umbilicalis  622. 

—  vesicae  felleae  622. 
Fossae  occipitales  supp.,  inff.  84. 
Fossula  petrosa  57. 

Fovea  8. 

—  capitis  femoris  165. 

—  centralis  retinae  489. 

—  costalis  111. 

—  cruralis  648. 

—  cubiti  859. 

—  digitata  959. 


Fovea  humeri  anterior,  post.  188. 

—  hyaloidea  494. 

—  inguinaUs  ext.,  int.  349. 

—  maxiUaris  76. 

—  olecrani  188. 

—  ovalis  (fasc.  latae)  481. 

—  —     (cordis)  741. 

—  —     (auris  int.)  455. 

—  patellaris  494. 
rhomboidalis  988. 

—  rotunda  455. 
Foveae  cranii  70. 

—  inguinales  648. 
Frenulum  clitoridis  715. 

—  glandis  i.  q.  praeputü. 

—  labü  inf.,  sup.  567. 

—  labiorum  pudendi  713. 

—  linguae  505. 

—  praeputii  691. 

—  veli  medullaris  982. 
Fundus  uteri  704. 

ventriculi  594. 

—  vesloae  felleae  634. 

—  —      urinariae  661. 
Funiculi  medullae  spinalis  997. 
Funiculus  ouneatus  988. 

—  gracilis  988. 

—  lateralis  988. 

—  spermaticus  678. 

—  teres  989. 
Furoula  132. 

O. 

Galea  aponeurotica  cranii  269. 
Ganglia  984. 

—  aberrantia  1051. 

—  cervicalia  1088. 

—  intervertebraUa  1061 . 

—  lumbalia  1095. 

—  lymphatica  909. 

—  prostatioa  1104. 

—  renalia  1108. 

—  sacralia  1095. 

—  spinalia  1051. 

—  thyreoldea  1098. 

—  thoracica  1092. 
Ganglion  Anderschii  1037. 

—  Amoldi  1028. 

—  aurioulare  1028. 

—  cardiacum  inf.,  magn.  1099. 

—  —       medium  1091. 

—  —       minus,  sup.  1090. 

—  caroticum  1089. 

—  oerebri  anterius  960. 

—  —      posterius  960, 

—  cervicale  inferius  1091. 

—  —       medium  1090. 

—  —       supremum  1088. 


Ganglion  ciliare  1013. 

—  —      intemun  1015. 

—  coccygeum  1096. 

—  coeliacttmdext.,si]uitllOO. 

—  diaphragmatieam  1101. 

—  Ebrenritteri  1036. 

—  Gasseri  1008. 

—  genicnlum  1031. 

—  intercaroticum  1098. 

—  jogiilare  n.  glossoph.  1036. 

—  —       n.  Vagi  1039. 

—  linguale  1029. 

—  mazillare  i.  q.  submsxilL 

—  Meckelii  1018. 

—  Mnelleri  1036. 

—  nasale  1018. 

—  nasopalatin.  Cloqueti  1020. 

—  ophthalmicum  1013. 

—  oticnm  1028. 

—  petrosnm  1037. 

—  pharyngeum  1041. 

—  phrenicum  1101.         * 

—  rhinicum  1018. 

—  semilunare  (trigem.)  10*)« 

—  __       (gympath.)  lioa 

—  spermaticum  1103. 

—  sphenopalatinom  1013. 

—  splanchnieum  1093. 

—  sublinguale  1026. 

—  subraaxillare  10J9. 
~-        supramazillare  1017. 

—  suprarenale  110t. 
Gargareon  569. 

Gaster  598. 
Genae  667. 
Genitalia  muliebria  697. 

—  virilia  672. 
Genu  corporis  callosi  957. 

—    nervi  facialis  1031. 
Gingiva  565. 
Ginglymus  28. 
Glabella  48. 
Glandula  coccygea  619. 

—  epigastiica  917. 

—  lacrymalis  inf.,  »»P-  *'^' 

—  lingualis  583. 

—  maxillaris  682. 

—  parotis  581. 

—  pinealis  970. 

—  pituitaria  973. 

—  prostatica  687. 

—  subungualis  683. 

—  submaxillaris  581 

—  thymus  561- 

—  thyreoidea  568. 

—  tibialis  ant.  SSI- 
Glandulae  agminatae  810. 

—  antibrachii  917. 

—  auriculares  ant.,  port.91* 
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Olandulae  axillares  916. 

—  Bartholini  716. 

—  bronchiales  920. 

—  Bnumeri,  Brunnii  608. 

—  buccales  567. 

—  ceruminosae  444. 

—  cervicales  prof.  916. 

—  —         Buperf.  9^. 

—  ciliares  469. 

—  coeliacae  924. 

—  conglobatae  909. 

—  Cowperi  689. 
cnbitales  917. 

—  digestivae  598. 
— -  DuTerneyi  716. 

—  faciales  prof.,  superf.  914. 

—  gasiro-epiploicae  926. 

—  genales  567. 

—  Haversii  188. 

—  hepaticae  928. 

—  hnmerariae  917. 

—  hypogastricae  922. 

—  iliacae  extemae,  int.  922. 

—  infraolaTiculares  916. 

—  inguinales  920. 

—  intercostales  918. 

—  jugulares  915. 

—  labiales  567. 

—  laotiferae  724. 

—  —        aberrantea  727. 

—  lenticulares  599. 

—  Lieberkuehnii  608. 

—  linguales  508. 

—  Littrü  669.  692. 

—  lumbales  928. 

—  lymphaticae  909. 

—  maxillares  int.  914. 

—  mediastin.  ant ,  post.  919. 

—  Meibomii  468. 

—  mesaraicae,  mesent.  925. 

—  mesocolicae  925. 

—  molares  567. 

—  Montgomerii  727. 

—  mnciparae  599. 

—  ocoipitales  914. 

—  oesophageae  593. 

—  Pacohioni  953. 

—  palatinae  568. 

—  Peyeri  610. 

—  pharyngeae  589. 

—  popliteae  921. 

—  praeputiales  692. 

—  pulmonales  920. 

—  sacrales  923. 

—  ,     saliyales  580. 

—  scapulares  918. 

—  sebaceae  517. 

—  solitariae  609. 

—  splenico-pancreatioae  926. 


Glandulae  sporades  609. 

—  stemales  919. 

—  subauriculares  914. 

—  subconjunctivales  470. 

—  submax.  (lymphatic.)  914. 

—  sudoriparae  518. 

—  supraclayiculares  916. 

—  suprarenales  658. 

—  synoviales  188. 

—  thoracicae  917.  918. 

—  tracheales  920. 

—  Tysonianae  692. 

—  uterinae,  utriculares  708. 

—  Yesalianae  920. 
Glans  ditoridii  714. 

—  penis  691. 
Globuli  lactis  728. 

—  sanguinis  733. 
Glomeruli  renales  653. 
Glomus  ohorioideus  960. 
Glossa  504. 

Glottis  538. 

Gomphosis  27. 

Gubemaculum  Hunteri  677. 

Gula  590. 

Gyri  cerebri  956. 

—  cerebelli  977. 
Gyrus  cinguli  971. 

—  fomicatus  971. 

—  hippocampi  971. 


Habenula  laminae  spiralis  463. 
Halitus  sanguinis  735. 
Hamali  frontales  61. 
Hamulus  lacrymalis  87. 

—  laminae  spiralis  459. 

—  membranaceus  463. 

—  pterygoideus  43. 

—  ossis  hamati  147. 
Harmonia  27. 

Haustra  coli  612. 

Helicotrema  463. 

Helix  438. 

Hemiarthrosis  26. 

Hemisphaeria  bulbi  (urethrae)  695. 

—  cerebelli  977. 

—  cerebri  955. 
Hepar  621. 

—  succentuiiatum  624. 
Hemia  oruralis  432. 

—  diaphragmatica  345. 

—  funiculi  spermatici  350. 

—  inguinalis  349. 

—  phrenioa  i.  q.  diaphragm. 
Hiatus  8. 

—  aorticuB  343. 

—  canalis  Falloppii  55. 


Hiatus  canalis  sacralis  116. 

—  epiploious  645. 

—  Magendii  991. 

—  oesophageus  343. 

—  semilunar.  fasciae  brach.  387. 

—  Winslowii  645. 

Hilus  glandulae  suprarenalis  658. 

—  hepatis  622. 

—  lienalisy  lienis  639. 

—  ovarii  697. 

—  pulmonis  548. 

—  renalis,  renis  649. 
Hirci  440. 

Humor  aqueus  498. 

—  yitreus  494. 
Hydatis  Morgagnii  676. 

—  tunicae  Taginalis  676. 
Hydrocele  676. 

Hymen  710. 
Hypochondria  332. 
Hypophysis  cerebri  973. 
Hypothenar  381. 


I. 


Hexan  602. 
Impressio  8. 

—  carotidea  38. 

—  colica,  renalis  623. 

—  trigemini  55. 
Impressiones  digitatae  30. 
Incisura  8. 

—  acetabuli  158. 

—  auriculae  439. 

—  cardiaca  (pulm.)  548. 

—  cerebelli  ant.,  post  977. 

—  clayieularis  123. 

—  colli  scapulae  135. 

—  ethmoidalis  49. 

—  falciformis  430. 

—  fibularis  170. 

—  glenoidalis  135. 

—  iliaca  155. 

—  interdavicularis  123. 

—  interlobularis  hepatis  621. 

—  —  pulmon.548. 

—  intertragioa  439. 

—  ischiadioa  major  155« 

—  —        minor  166. 

—  jugularis  ossis  ocoipit.  33. 

—  —         —    tempor.  58. 

—  longitudinalis  cerebri  955. 

—  lunata  134. 

—  mandibulae  92. 

—  mastoidea  53. 

—  nasalis  51. 

—  parietalis  53. 

—  peronea  170. 

—  pterygoidea  42. 

71^ 
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Inoisnra  aacrocoecygea  117. 

—  Bcapolae  134. 

—  Bemilonaris  mazill.  inf.  92. 

—  —  08S.  ilei  1Ö5. 

—  —  radii  142. 

—  —  sterni  128. 

—  —  ulnae  189. 

—  sigmoidea  i.  q.  semilunar. 

—  supraorbitalis  48. 

—  temporalis  41. 

—  tentorii  948. 

—  umbilicalis  621. 

—  ▼ertebralis  inf.,  sup.  105. 

—  vesicallB  621. 

—  Yomeris  90. 
Incisnrae  costales  128. 

—  Santorinianae  442. 

—  thyreoideae  532. 
Inclinatio  pelyis  161. 
Incns  450. 

Infondibula  pulmonum  550. 
Infundibulum  cerebri  978. 

—  Cochleae  459. 

—  tubae  uterinae  703. 
Inscriptiones  tendineae  265.  389. 
Insertio  mufculorum  259. 
Insttla  Reilii  971. 
Integnmentum  commune  510. 
Interfemineum  717. 
Intemodia  151. 

Intentitia  intercostalia  129. 
Intestina  600. 
Intestinum  amplum  611. 

—  angustum  600. 

—  coecom  612. 

—  Colon  613. 

—  crassum  611. 

—  duodenum  602. 

—  ileum  602. 

—  jejunum  602. 

—  mesentericum  601. 

—  rectum  614. 

—  tenue  600. 
Introitus  canalis  sacralis  117. 

—  pelyis  160. 

—  vaginae  710. 
Intnmesoentta  gangliof.  n.  faoial.  1031 . 

—  —      Scarpae  1036. 
Intomescentiae  meduUae  spin.  996. 
Inyolucrum  lienis  639. 

Iris  486. 

Isthmus  faucinm  565. 

—  gland.  thyreoideae  559. 

—  urethrae  667. 

—  Vieussenii  742. 


Juga  alTColaria  78.  91. 
—    cerebralia  30. 
Jngulum  288. 
Jngum  86. 

—  petrosum  55. 

—  sphenoidale  36. 

Junetura  ossium  immobilis,  mobil.  26. 


J. 


Jecur  621. 
Jejunum  602. 


Labia  cristae  oss.  ilium  154. 

—  lineae  asperae  167. 

—  oris  566. 

—  pudendi  majora,  minora  713. 

—  uterina  705. 

Labra  ftbrocartilaginea,  glenoid.  189. 
Labrum  glenoideum  acetabuli  288. 

—  —  scapulae  216. 
Labyrinthus  auris  membranao.  461. 

—  —     OBseus  455. 

—  ossis  eihmoidei  61. 

—  venoBus  Santorini  897. 
Lac  727. 

Lacerti  adscititii  228. 

Lacertus  medius  Weitbrechti  201. 

—  reflexus  229. 
Laciniae  tubae  uterinae  703. 
Lacrymae  471. 

Lacuna  vasorum  cmralium  482. 
Lacunae  Morgagnü  669. 

—  ossium  18. 
Lacunar  orbitae  97. 
Lacus  lacrymarum  472. 
Lamellae  ossium  17. 
Lamina  cart.  criooidoae  532. 

—  cinerea  978. 

—  concharum  62. 

—  eribrosa  cerebri  ant.,  lat.  971 . 

—  —         —   med.,pBi974. 

—  —     fasciae  latae  4SI. 

—  —     ossis  ethmoidei  60. 

—  —     Bclerotioae  479. 

—  horizont.  oss.  ethmoidei  60. 

—  fusca  480. 

—  modioli  458. 

—  ossium  cranii  ext.,  int  30. 

—  papyraoea  61. 

—  perpendicularis  61. 

—  spiralis  accessoria  460. 

—  spiralis  membranaoea  463. 

—  —      ossea  459. 

—  —      secundaria  460. 

—  terminalis  978. 

—  transversa  superior  979. 

—  turbinalis  62. 

—  yitrea  80. 

Laminae  oartilaginis  thyreoid.  581. 

—  pterygoideae  42. 

—  transrersae  inferiores  980. 


Lanugo  524. 

Laqueus  976. 

Larynx  530. 

Latera  nasi  499. 

Lema  palpebrarum  468. 

Lemniscus  976. 

Lens  crystallina  496. 

Leralio  267. 

Lien  638. 

Lienculi  639. 

Lienes  accessorii,  suocenliiriati  $39 

Ligamenta  185. 

—  acoeasoria  186. 

—  aecesaoriam  obl.,rMi223. 

—  acromio-clarienlaTe  S15. 

—  alaria  genu  244. 

—  —      Manoharti  202. 

—  annulare  baseo»  tUpi  iil 

—  —      pubis  236. 

—  —      radü  221. 

—  —      tarsiext,iiit434. 

—  annularia  digitoniiD  389. 

—  apicia  inondis  452. 

—  apieum  199. 

—  areuatnm  pubis  2B7. 

—  arcttum  vertebr.  197. 

—  azmillare  887. 

—  arteriosum  761.  858. 

—  articulat.  manus  S83. 

—  —       pedis  248. 

—  ary-epiglotüca  542. 

—  ary-Santoriniana  536. 

—  aüanto-occipitalii  201. 

—  auriculae  ant,  po«t  *^^- 

—  auxQiaria  186. 

—  badiim  metacsrpi  230. 

—  —      metatarn  254. 

—  —      plant  eomn.  254. 

—  brachio-cubitsle  219. 

—  braohio-radisle  219. 

—  calcaneo-ouboidet  250. 

—  caloaneo-fibuUre  249. 

—  oalcaneo-narioulsrii  2^- 

—  oaloaneo-tibiale  248. 

—  oapit.  eostae  snt  207. 

—  _        _.     po8t208. 
_  _        —    iBtertrtfO«. 

—  —    fibulae  246. 

—  capitolor.  metacsrpi  2JC 

—  —       metstani  255. 

—  eapsul.  aeromio-diT'  2^* 

—  —  artic.  »WM  ***• 
_-  _-    pedii249. 

—  —  aaanto-odoBt201. 

—  —  bin.  oid.ctfpi«« 

—  —    calc-cnboü  J*^- 

—  —    capitttUooitii20S 

—  —    carpi  ooinin-  ^*^ 

—  —    claricuUe«xt.ii5. 
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enta  capsol.  clayicul.  int.  213. 

—  cnbiti  220. 

—  cuneo-cnboid.252. 

—  can60-Bayi<mL251. 

—  femorifl  288. 

—  genu  244. 

—  hnmeri  217. 

—  maiiUae  Inf.  192. 

—  naTic.-cuboid.252. 

—  08fi.  pisiformis  22  7. 

—  saccifonne  222. 

—  stemo-clayic.  213. 

—  talo-calc.-na7.251. 

—  talo-calcan.  251. 

—  tubercnli  cost.209. 
capsnlaria  186. 

—  atlnt.-ocoip.200. 

—  cartil.  cost.  211. 

—  proc.  artio.  198. 

—  sterno-cost.  212. 
carpo-metacarpea  228. 
carpi  commune  387. 

—  dorsale  387. 

—  dorsalia,  volar.224. 

—  inteross.,later.  225. 

—  jugalia  225. 

—  volare  comm.  388. 

—  —    propr.  388. 
cartilaginis  triangnL  222. 
cartilaginnm  genn  243. 

—  Santor.jugale  587. 
ciliare  485. 
ooocygea  206. 
coli  612. 

colli  costae  208.  209. 
conoidenm  laryngis  536. 

—  scapalae  215. 
coraco-acromiale  215. 
ooraco-braobiale  217. 
coraco-olayicnlare  215. 
coraco-hnmerale  217. 
coronariom  bepatis  625. 
corporis  incadis  451. 
comscantia  210. 
oosto-clayiculare  214. 
eosto-transTen.  208. 
costo-xipboideum  218. 
orico-arytaenoidea  536. 
crico-tbyreoidea  586. 
crioo-tracbeale  545. 
cniciata  digitomm  389. 

—  genn  242. 
emciatnm  epistropb.  203. 

—        Ursi  434. 
crucifonne  203. 
cnbiti  anty  post.  220. 

—  laterale  219. 
cnboideo-metatarsenm 

plantare  longum  253. 


Ligamenta  cnneo-cnboidea  251. 

—  cnneo-metattransv.  253. 

—  cuneo-naTicularia  251. 

—  deltoides  248. 

—  dentatnm,  denticnlat.  949. 

—  dentis  epistropbei  202. 

—  digitorum  manus  231. 

—  —         pedis  256. 

—  duodeno-bepaticnm   i.  q. 

bepatico-duodenale. 

—  duodeno-renale  602. 

—  epididymidis  675. 

—  epistropbico-atlant  201. 

—  FaUoppii  334. 

—  ftbulare  calcanei  249. 

—  -r-      taliant.,post248. 

—  flava  197. 

—  fhndiforme  tarsi  434. 

—  gastro-colicnm  595. 

—  gastro-hepatio.  595.  625. 

—  gastro-lienale  595.  639. 

—  Gimbemati  335. 

—  glenoideo-bracbiale  218. 

—  glosso-epiglottica  505. 

—  glottidis  537. 

—  bepatico-colic.  614.  626. 

—  bepatico-dnoden.  602.625. 

—  hepatico-renale  625. 

—  byo-epiglotticam  537. 

—  byo-tbyreoidea  L  q.  tby- 

reo-byoidea. 

—  ilio-femorale  239. 

—  ilio-lumbale  inf.,  snp.234. 

—  ilio-pectinenm  429. 

—  ilio-sacra  233. 

—  incadis  posterius  452. 

—  —       snperius  451. 

—  inguinale  eztemum  334. 

—  —        intemum  348. 

—  interarticularia  189. 

—  interoartUaginea  210. 

—  interclayiculare  214. 

—  intercostalia  210. 

—  interoruralia  197. 

—  intermaxillare  279. 

—  intermetacarpea  280. 

—  intermetatarsea  254. 

—  intermusoularia  264. 

—  —        braebii  386. 

—  —        femoris430. 

—  interossea  185. 

—  interosseum  antlb.  221. 

—  —  oruris  246. 
"  interspinalia  199. 

—  interstemalia  212. 

—  intertransveisaria  199. 

—  intervertebralia  195. 

—  iridis  pectinatum  482. 

—  iscbio-eapsulare  239. 


Ligamenta  kerato-cricoideum  586. 

—  laciniatum  ext,  int.  434. 

—  laryngis  530. 

—  lateralia  artic.  pedis  248. 

—  —       cubiti  219. 

—  —       dent.  epistr.  202. 

—  —       genu  241. 

—  —       maxillae  192. 

—  latum  epistropbei  203. 

—  —    uteri  706. 

—  longitud.  verteb.  ant.  196. 

—  —       —    post  197. 

—  lumbo-costale  210. 

—  mallei  ant,  ext.  452. 

—  —     sup.  -451. 

—  malleoU  extemi  246. 

—  maxill.  later.  ext,  int  192. 

—  mesenterico-mesocol.646. 

—  mesocolicum  616. 

—  mucosa  187. 

—  mucosum  genu  245. 

—  muscularia  264. 

—  naviculari-cuboidea  251. 

—  nitentia  210. 

—  nucbae  199. 

—  obliquum  cubiti  221. 

—  —        digit  389. 

—  obturatoria  185. 

—  obturatorium  237. 

—  omentale  616. 

—  orbicuUre  radii  221. 

—  ossium  cuneiformium  251. 

—  ovarii  697. 

—  palpebrale  ext,  int  468. 

—  patellae  240. 

—  peritonaei  643. 

—  pbrenico-coUoum  614. 

—  pbrenico-gastricum  595. 

—  pbrenico-lienale  639. 

—  piso-bamatum  225. 

—  piso-metaearpeum  229. 

—  piso-uncinatum  225. 

—  pleuro-oolicum  614. 
*-  plieae  pateUaris  245. 

—  popUteum  arcuatum  242. 

—  —        obliquum  241. 

—  Poupaxtii  334. 

—  Processus  xipboidei  213. 

—  propria  185. 

—  pterygo-maxlllare  279. 

—  pterygo-spinosum  43. 

—  pubo-femorale  239. 

—  pubo-prostatica  687. 

—  pubo-resioalia  662. 

—  pulmonis  555. 

—  pylori  596. 

—  rectum  atlantis  201. 

—  rbomboides  oarpi  223. 

—  rbomboideum  214. 
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Ligamenta  rotundom  i.  q.  teres. 

—  sacro-cocoygea  205.  206. 

—  sacro-iliaca  231. 

—  sacro-ischiadica  235. 

—  salpingo-pterygoid.  43. 

—  scaphoideo-8phenoid.251. 

—  scapulae  propria  2 15. 2 1 6. 

—  serratum  949. 

—  sphenoidea  transT.  251. 

—  sphenomaxillare  193. 

—  spinoso-sacrum  235. 

—  Spirale  Cochleae  464. 

—  sterno-clayiculare  213. 

—  Btemo-costalia  211. 

—  sterno-pericardiaca  754. 

—  stylo-hyoideum  194. 

—  stylo-maxillare  193. 

—  stylo-myloidenm  193. 

—  subcruentum  222. 

—  subflava  i.  q.  flava. 

—  supraspinale  199. 

—  suspensor.  clitoiidis  715. 

—  —         dent.epi8t.202. 

—  —        bepatis  625. 

—  —        lienis  639. 

—  —        os8.hyoid.194. 

—  —         penis  693. 

—  —        vesicae  662. 

—  talo-calcanea  249. 

—  talo-fibularia  248. 

—  talo-nayiculare  250. 

—  talo-tibialia  248. 

—  tarsi  palpebr.  467. 

—  tarso-metatarsea  252. 

—  teres  antibrachii  221. 

—  —     femoris  239. 

—  —    bepatis  896. 

—  —    uteri  706. 

—  testis  677. 

—  tbyreo-arytaenoidea  537. 

—  ibyreo-epiglotticam  537. 

—  tbyreo-byoidea  535. 

—  tibio-nayiculare  248. 

—  transversum  acetab.  238. 

—  —  atlanti8  204. 

—  —  cruris  434. 

—  —        cart.gentt243. 

—  —        scapulae  216. 

—  trapezoideum  215. 

—  triangul.  lineae  albae340. 

—  —      uretbrae  723. 

—  triangularia  bepatis  625. 

—  tnberouli  oostae  209. 

—  tuberososaorum  235. 

—  umbilicale  bepatis  896. 

—  uracbi  662. 

—  uteri  706. 

—  Taginale  (periton.)  677. 

—  yaginalia  digitor.  389. 


Ligamenta  Yalsalvae  440. 

—  venosum  896. 

—  rentriculor.  laryngis  537. 

—  vesicae  lateralia  662. 

—  —      medium  662. 
L^gula  132. 

Ligulae  sinus  rbomboidei  989. 
Limbus  acetabuli  158. 

—  alveolaris  78.  90. 

—  conjunctivae  470. 

—  foveae  ovalis  742. 

—  spbenoidalis  36. 
Linea  8. 

—  alba  340. 

—  arcuata  ext.,  int  154. 

—  aspera  femoris  167. 

—  glutaea  154. 

—  iliopectinea  154. 

—  innominata  160. 

—  intermedia  cristae  oss.  ilei  154. 

—  intertrocbantcr.  ant.,  post.  167. 

—  mylobyoidea  92. 

—  nucbae  sup.,  inf.  34. 

—  obliqua  cartilag.  tbyr.  532. 

—  —      tibiae  170. 

—  Poplitea  170. 

—  semicircul.Douglasii  340. 

—  —     oss.  front.  48. 

—  —      —  oocipitsup.,inf.34. 

—  —     —  parietalis  44. 

—  semilunaris  Spigelü  337. 

—  temporalis  53. 

—  terminalis  160. 
Lineae  cruciatae  34. 

—  obliquae  oss.  maxill.  inf.  91. 
— •     transversae  oss.  maxillar. 

sup.  76.  77. 

—  —  —  sacri  116. 
Lingua  504. 

Lingula  cerebelli  979. 

—  mandibulae  92. 

—  spbenoidalis  38. 
Liquor  cerebrospinalis  951. 

—  Cotunnii  460. 

—  folliculi  Oraafiani  700. 

—  Morgagni!  498. 

—  pericardii  755. 

—  peritonaei  642. 

—  pleurae  554. 

—  prostatious  687. 

—  sanguinis  723. 

—  Soarpae  i.  q.  Endolympha. 
Lobi  cerebelli  977. 

—  cerebri  956. 

—  glandulae  tbyreoideae  558. 

—  bepatis  623. 

—  mammae  726. 

—  prostatae  687. 

—  pulmonis  548. 


Lobi  renum  649. 
Lobuli  bepatis  627. 

—  mammae  726. 

—  pulmonis  548. 

—  testis  679. 
Lobulus  auriculae  438. 

—       centralis  979. 
Lobus  Spigelü  623. 
Locus  coeruleus  989. 
Lotium  655. 
Lunula  521. 
Lympba  912. 
Lyra  966. 

m:. 

Macula  flava  retinae  489. 

—  germinativa  700. 

—  lutea  retinae  489. 
Maculae  cribrosae  456. 
Maiae  567. 

Malleolus  extemus  173. 

—        internus  171. 
Malleus  449. 
Mammae  724. 
Mamilla  725. 
Mandibula  90. 
Manubrium  mallei  449. 

•—         stemi  123. 
Margines  8. 
Margo  ciliaris  487. 

—  coronalis  ossis  frontis  49. 

—  —         —    parietslis  45- 

—  ethmoidalis  50. 

—  infraorbitalis  75. 

—  lambdoideus  oss.  oedpitu  Si- 

—  _  —  psrieUL45 

—  mastoideus  85. 

—  naaaUs  51. 

—  parietalis  45. 

—  pupillaris  487. 

—  sagittalis  45. 

—  spbenoidalis  49. 

—  spbenotemporalis  45. 

—  squamosus  45. 

—  supraorbitalis  48. 

—  sygomatious  50. 
Marsupium  cameum  396. 

—         patellare  244. 

Massae  laterales  atlsntia  108. 

—  —       OBS.  ethmoidei « 
—  sscri  11*" 

Matrix  unguis  523. 
Maxilla  inferior  90. 
Meatus  8. 

—  auditorius  eitemtf  $*  **' 
__  —        internui  55. 

—  narium  101. 
Mediastinum  anterini,  poittfi«  55« 
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^fte^astiiiiim  testis  678. 
Itf  ecLolla  cerebri  932. 

—  dorsaÜB  996. 

—  oblongata  985. 

—  ossiiim  10. 

—  spinalis  996. 

Itf  embrana  choriocapillaris  488. 

—  Demoaraii  482. 

—  dentis  externa  577. 

—  Bescemeti  482. 

—  fiisca  480. 

—  granulosa  699. 

—  homoris  aqnei  482. 

—  hyaloidea  494. 

—  byoglossa  506. 

—  interossea  antibracbü  221. 

—  —        ernris  246. 

—  Jacobi  490. 

—  ligamentosa  203. 

—  limitans  492. 

—  mednllarifl  10. 

—  niotitans  470. 

—  obturat.  atlant.  200.  201. 

—  —      foram.  OYali8237. 

—  —       laryngis  535. 

—  —      stapedis  451. 

—  pituitaria  501. 

—  pupillaris  498. 

—  Rnyscbii  483. 

—  Schneiden  501. 

—  stemi  antica  212. 

—  —     postica  213. 

—  synovialis  187. 

'-        tbyreohyoidea  535. 

—  tympani  444. 

—  —      secundaria  446. 

—  vitellina  700. 

—  vitrea  i.  q.  hyaloidea. 

—  Wacbendorffii  498. 
Membrum  muliebre  714. 

—  virile  690. 
Meninges  945. 
Meninx  fibrosa  946. 

—  serosa  960. 

—  yasculosa  951. 
Menisci  189. 
Mentom  91. 
Hesenteriolnm  612. 
Mesenterium  603. 
Mesocolon  614. 
Mesorectmn  615. 
Modiolus  458. 

Mons  pubis,  Yeneris  713. 
Monticulus  oerebelU  979. 
Morsus  diaboli  703. 
Motus  peristalticus  597. 
MucTO  oordis  736. 

—  stemi  124. 
Mucus  Malpighii  516. 


Musculi  257. 

—  abdominales  381. 

—  abduct.  digiti  min.  man.  381. 

—  —       —     —    pedis424. 

—  —      hallucis  422. 

—  —     indicis  384. 

—  —      oculi  474. 

—  —     pollids  brevis  378. 
—         —       longus  375. 

—  accelerator  urinae  718. 

—  accessorius  m.  perfor.  424. 

—  adductor  digiti  minimi  382. 

—  —       femoris  brevis  404. 

—  —  —     longu8404. 

—  —  —     magn.405. 

—  —       hallucis  425. 

—  —       oculi  474. 

—  —       pollicis  380. 

—  —       prostatae  619. 

—  anconaei  860. 

—  anconaeus  magnus  360. 

—  —        parvu8,qttart374. 

—  anomalus  275. 

—  antagonistae  267. 

—  antitragicus  441. 
articularis  genu  403. 

—  aryepiglotticus  541. 

—  arytaenoidei  obliqui  540. 

—  arytaenoideus  transv.  539. 

—  attoUens  auriculae  270. 
— >  —       humeri  353. 

—  —       oculi  474. 

—  attrahens  auriculae  271. 

—  auricularis  anterior  271. 

—  —  posterior  271. 

—  —  snperior  270. 

—  azygos  uvnlae  572. 

—  basioglossus  296. 

—  biceps  265. 

—  —     brachii  357. 

—  —     femoris  407. 

—  biventer  265. 

—  —      cervicis  317. 

—  —      maxillae  inf.  293. 

—  brachialis  eztemns  360. 

—  —        internus  359. 

—  brachio-radialis  370. 

—  broncho-oesophageus  592. 

—  bucdnator  279. 

—  bttccopharyngeus  588. 

—  bulbi  oculi  474. 

— -  bulbocavemosus  718. 

—  caninus  278. 

—  cephalopharyngeus  588. 

—  oeratocricoideus  539. 

—  ceratoglossus  296. 

—  ceratopharyngeus  588. 

—  cervicalis  ascend.,  desc.  315. 

—  chondroglossus  296. 


Musculi  chondropharyngeus  588. 

—  ciliaris  273.  485. 

—  circumflexus  palati  571. 

—  coadjutores  267. 

—  coccygeus  620. 

—  Cochleae  464. 

—  complexus  316. 

—  compressor  apicis  nasi  276. 

—  — *         nasi  275. 

—  —  —    minor  276. 

—  —  prostatae  619. 

—  constrictor  cunni  720. 

—  —  isthmifauc.572. 

—  —  —  urethr.719. 

—  —  phar.  inf.  588. 

—  —  —      med.  588. 

—  —  —    sup.  588. 

—  —  urethrae  mem- 

branaceae  719. 

—  —  vaginae  720. 

—  coracobrachialis  357. ' 

—  coracocervicalis  291. 

—  coracoradialis  358. 

—  corrugator  süpercüii  274. 

—  costalis  dorsi  313. 

—  cremaater  337.  674. 

—  cricoarytaenoid6nslater.540. 

—  —  post  539. 

—  cricopharyngeus  588. 

—  cricothyreoideus  538. 

—  —  postic.  539. 

—  crotaphites  283. 

—  cruralis,  crureus  402. 

—  cncuUaris  305. 

—  deltoidesi  deltoideus  358. 

—  depressor  alae  nasi  276. 

—  —        anguli  oris  280. 

—  —        epiglottidis  541. 

—  —        labil  inferior.  280. 

—  —         oculi  474. 

—  —        septi  mobilis 

narium  276. 

—  detrusor  urinae  663. 

—  diaphragma  341. 

—  digastrici  265. 

—  digastricus  i.  q.  biventer. 

—  dilatator  conchae  442. 

—  —      narium  276. 

—  —       pharyngis  589. 

—  —      pupillae  488. 

—  dorsalis  nasi  274. 

—  dorsi  304. 

—  ejaculator  seminis  718. 

—  epicranius  269. 

—  epiglottidis  541. 

—  erector  clitoridis  718. 

—  —      penis  718. 

—  extens.  carpi  radial,  long.  371. 

—  —       —      —  brevis  371. 
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MuBCiili  extens.carpi  ulnaris  373. 

—  —     cruris  400. 

—  —     cubiti  360. 

—     digiti  minimi  373. 

—     digit.  manus  372. 

—       —    pedisbreY.421. 

—      —       —   long.411. 

—     dorsi  communis  312. 

—    hallucis  breyis  421. 

—         —      longus  411. 

—  —     indicis  377. 

—  —     poUicis  brens  876. 

—        —      longus  376. 

-^  fidicinii  385. 

flexor  carpi  radialis  363. 

— .      —    ulnaris  364. 

—  digit.min.man.brev.381. 

—    —    —  p6d.breT.426. 

—  digitor.  man.  perforans, 

profund.866. 
—      —      —  perforat., 

sublim.  364. 

—       —    ped.  brevis  423. 

—      —      —  longuSyper- 

forans  419. 

—      —      —    perforatus 

423. 
—     ballucis  brevis  425. 

—  —        —      longus  418. 
—    pollicis  brevis  380. 

—  —         —      longus  368. 

—  —    radii  357. 

—  frontalis  269. 

—  gastrocnemius  415. 

—  gemelli,  gemini  396. 

—  gemellus  surae  415. 

—  genioglossus  295. 

—  geniobyoideus  294. 

—  glandulae  thyreoideae  559. 

—  glenoradialis  358. 

—  glossoepiglotticus  541. 

—  glosBopalatinuB  572. 

—  glossopbaryngeus  588. 

—  glutaeus  mazimus  394. 

—  —       med.,  minimuB  395. 

—  graoilis  403. 

—  helicis  major,  minor  441. 

—  hjoepiglotticus  541. 

—  hyoglossus  296. 

—  byopharyngens  588. 

—  hyotbyrooideus  290. 

—  iliacus  internus  392. 

—  iUocostalis  312. 

—  iliopsoas  390. 

—  inoisivi  278. 

—  incisurae  maj.  auriculae  442. 

—  indicator  377. 

—  infracostales  330. 

—  infraspinatus  354. 


Musculi  interaocessorii  321. 

—  interarticulares  321. 

—  intercostales  ext.,  int.  329. 

—  interossei  manus  382. 

—  —        pedis  426. 

—  inteross.  pollic.  indicisq.  384. 

—  interspinales  320. 

—  intertransversatii  320. 

—  intracostales  330. 

—  iscbio-cavemosus  718. 

—  isthmi  uretbrae  719. 

—  laryngis  proprii  538. 

—  laryngopharyngeus  588. 

—  latissimus  colli  286. 

—  —         dorsi  307. 

—  lazator  tympani  452. 

—  lerat  alae  nasi  et  lab.8up.2  7  5. 

—  —      —   —  proprius  276. 

—  —    anguli  oris  278. 

—  —       —     scapulae  309. 

—  —    ani  619. 

—  —    glandul.  tbyreoid.  559. 

—  —    lab.  sup.  alaeq.na8i  275. 

—  —      —  —  propr.  278. 

—  —    menti  281. 

—  —    palpebrae  sup.  469. 

—  —    prostatae  619. 

—  —      scapulae  309. 

—  —    veli  palatini  571. 

—  levatores  costarum  321. 

—  —       pharyngis  587. 

—  lingualis  506. 

—  longissimus  dorsi  313. 

—  longitudinalis  linguae  506. 

—  longus  atlantis  299. 

—  —      capitis  298. 

—  —      colli  299. 

—  lumbocostalis  312. 

—  lumbricales  manus  382. 

—  —  pedis  424. 

—  mallei  eztemus,  intern.  452. 

—  masseter  282. 

—  mentalis  281. 

—  multifidus  Spinae  319. 

—  mylohyoideus  293. 

—  mylopharyngeus  588. 

—  nasalis  276. 

—  —      labii  superioris  276. 

—  nutator  capitis  287. 

—  oblique  ascendens  836. 

—  —      desoendens  333. 

—  obliqnus  abdomin.  ext.  833. 

—  —  —       int.  336. 

—  —       auriculae  442. 

—  —       capit.  inf.,  sup.  322 

—  —       oculi  Ulf.,  sup.  475. 

—  obturator  extem.,intern.S97. 

—  ocoipitalis  269. 

—  occipito-frontalis  269. 


Musculi  oculi  474. 

—  omohyoideus  290. 

—  opistothenar  312. 

—  oppon.  dig.  minimi  inAiL3Sl 

—  —      ^       _     pedirtiS 

—  —       poUicii  379. 

—  orbicularis  266. 

—  orbicularis  oculi  27t 

—  oris  277. 

—  —  palpeb.Lq.ocoli 

—  orbitalis  273. 

—  palatoglossus  572. 

—  palatopharyngeus  572. 

—  palatostaphilinus  57S. 

—  palmaris  breris  381. 

—  —        longus  364. 

—  palpebralis  273. 

—  papilläres  740. 

—  patbeticus  475. 

—  patientiae  311. 

—  pectinati  741. 

—  pectineus  404. 

—  peetoralis  major  334. 

—  —  minor  326. 

—  pennati  265. 

—  perforatus  Casserü  357. 

—  peroneus  brevis  413. 

—  —       longus  41S. 

—  —       primus  412. 

—  —      secundoi  413. 

—  —      tertiuB  412. 

—  petro-salpingo-stsphyL  571 

—  pharyngis  587. 

—  pharyngopalatinus  572 

—  phrenicus  341. 

—  plantaris  417. 

—  pleuro-oesophageus  592 

—  popUteus  417. 

—  procerus  nasi  274. 

—  Pronator  quadratw  368. 

—  —        rotundu8,ter«362. 

—  psoas  magnus,  major  390. 

—  —    minor,  parTui  392 

—  pterygoideus  extemui  284 
intemos  284 

—  pterygopbaryngeus  588. 

—  pubo-urethral.  Wüwnü  72ö. 

—  pyramidalis  abdoinini*  341 

—  —  naii  «75. 

—  pyriformis  396. 

—  quadratus  femoris  397. 

—  —        lab.iup«rior.275 

lumbonuD  341 

—  —        menti  280. 

—  —        planUe  424. 

—  quadriceps  femoris  400. 

—  radialis  extemus  longns  871 
—     brefi«371. 

—  —     interna«  363. 
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^MiaBculi  radiati  266. 

recto-coccygeus  616. 

rectus  abdominis  339. 

—  —     capitis  anticus  296. 

—  —        —     lateralis  322. 

—  —         —      postious  322. 
— »         —     femoris  400. 

—  —     oculi  474. 

—  reflector  epiglottidis  541. 

—  retractor  recti  616. 

—  retrabentes  anriculae  271. 

—  rbomboideus  maj.,  min.  309. 

—  risoiius  280. 

—  rotatores  dorsL  320. 

—  saoci  lacrymalis  273. 

—  sacrolumbalis  312. 

—  sacrospinalis  312. 

—  salpingopharyngeus  589. 

—  sartorius  399. 

—  sealenus  anterior  300. 

—  —       medius.,  post  301. 

—  ,  semimembranosus  408. 

—  semipennati  265. 

—  semispinalis  capitis  316. 

—  —  cenricis  317. 

—  —  dorsi  317. 

—  semitendinosus  407. 

—  serratus  anticus  maj.  326. 

—  —  —      min.  326. 

—  —      internus  330. 

—  —      magnus  326. 

—  —      po8tic.inf.,8up.310. 

—  socii  267. 

—  soleus  416. 

—  spheno-salp.-stapbylin.  571. 

—  spbincter  ani  extemus  618. 

—  —         — internus  616. 

—  —         —  sup.,tert.  616. 

—  —         oris  277. 

—  —         palpebrarum  272. 

—  —         prostatae  688. 

—  —         papillae  488. 

—  —         pylori  596. 

—  —         uteri  708. 

—  —        urethr.  prost.  688. 

—  —         vesicae  664.  688. 

—  spbincteres  266. 

—  spinalis  cerricis  318. 

—  —      dorsi  315. 

—  splenius  capitis,  colli  311. 

—  stapedius  452. 

—  stemalis ,  stemalis  brut.  325. 

—  stemoclavicularis  326. 

—  stemocleidomastoideus  287. 

—  stemocastalis  330. 

—  stemobyoideus  289. 

—  stemotbyreoideus  290. 

—  stylo-auricularis  297. 

—  styloglossuB  296. 

Hol! stein,   Anatomie.    6.  Aufl. 


Musculi  stylobyoideus  293. 

—  stylopbaryngeus  589. 

—  subanconaeus  361. 

—  subcostales  330. 

—  subclarias  326. 

—  subcruralis  403. 

—  subcutaneus  colli  £86. 

—  subscapularis  355. 

—  snperspinalis  318. 

—  supinator  breri.s  374. 

—  —        longus  370. 

—  supraclaricularis  326. 

—  supraspinatus  353. 

—  suspensorius  duodeni  605. 

—  sustentator  penis  718. 

—  temporalis  283. 

—  tensor  cborioideae  485. 

—  —    fasciae  latae  399. 

—  —    tarsi  Homeri  273. 
— .  —    tympani  452. 

—  —     reli  palatini  571. 

—  teres  major  355. 

—  —    minor  354. 

—  tboraeicus  325. 

—  —        transversus  330. 

—  tbyreoarytaenoideus  540. 

—  thyreoepiglotticus  541. 

—  tbyreohyoideus  290. 

—  tbyreopharyngeus  588. 

—  tibialis  anticus  410. 

—  —      posticus  420. 

—  tracbelomastoideus  816. 

—  tragicus  441. 

—  transyersalis  cerricis  315. 

—  —  nasi  275. 

—  —  ped.,plant42ö. 

—  transversus  abdominis  337. 

—  —  aurioulae  442. 

—  —  linguae  506. 

—  —  mandibula6293. 

—  —  perinei  718. 
'  —  trapezius  305. 

—  triangularis  menti  280. 

—  —  nasi  275. 

—  —  stemi  330. 

—  triceps  265. 

—  —      brachii  360. 

—  —      surae  414. 

—  trochlearis  475. 

—  ulnaris  extemus  373. 

—  —      internus  364. 

—  ureterum  664. 

—  urethralis  transversus  719. 

—  UTulae  572. 

—  vastus  anterior  402. 

—  —     extern.,  intern.  401. 

—  lygomaticus  maj.,  min.  279. 
Myolemma  i.  q.  Sarcolemma. 
Mystax  566. 


Nares  extemae  499. 
Nasus  externus  499. 

—  internus  501. 

Nates  corporum  quadrigem.  968. 
Navicula  713. 
Nephri  649. 

Nervi  933. 

—  abdominis  anter.,  intemi  1070. 

—  abducens  1080. 

—  access.,  aoeess.  Willisii  1045. 

—  acusticus  103^. 

—  alveolaris  inferior  1026. 

—  —        superior  1016. 

—  anococcygei  1086. 

—  arteriae  orurali  proprius  1074. 

—  auditorius  1035. 

—  auricularis  anterior  1025. 

—  —        maguus  1055. 

—  —         post.,  prof.  1032. 

—  auriculo -temporalis  1024. 

—  axillaris  1061. 

—  bronchiales  1043. 

—  buccales  1034. 

—  buccinatorius  1023. 

—  bucco-labialis  1023. 

—  cardiacus   crassus  1092. 

—  —  imus  1093. 

—  —  inferior  1092. 

—  —  magnus,  med.  1091. 

—  —  parvus  1092. 

—  —  quartus  1093. 

—  —  superf.,  super.  1090. 

—  carotid  externi  1089. 

—  caroticotympan.  inf.,sup.  1037. 

—  caroticus  1089. 

—  cavemosi  breves,  longi  1104. 

—  cerebrales   1002. 

—  cerebrospinales  1001. 

—  cervicales  1052. 

—  cervicalis  superficialis  1056. 

—  ciliares  1014. 

—  —      longi  1012. 

—  circumflextts  brachii  1061. 
^-  coccygeus  1086. 

—  Cochleae  1035. 

—  colici  1102. 

—  communicans  faciei  1030. 

—  communic.  cum  n.  faciali  1024. 

—  crotaphitico-buccinator.  1023. 

—  cruralis  1074. 

—  cubitalis  1064. 

—  cutanei  abdom.  anter.  1071. 

—  —         —       lateral.  1070. 

—  —      brachii  ext  1061. 

—  —  —       — sup.  1066. 

—  —  —       int  maj.,  min. 

1060. 
72 
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Nervi  cutanei  brachii  int.  post.  1070. 

—  —  —     medius  1060. 

—  —  —    poBt.,sap.l062. 

—  —      clanium  inferior.  1079. 

—  —  —      puster.  1077. 

—  —  —      sup.ant.  1070. 

—  —  —       —  po8t.l071. 

—  —      cmris  post.  ext.  1080. 

—  —  —  longus  1082. 

—  —      dorsi  pedis  ext.  1088. 

—  —  —     —    int.,  med. 

1081. 

—  —      femori8antmed.l074. 
^—  —          —     extemu8l073. 

—  —  —      internus  1074. 

—  —  —      — long.  1074. 

—  —  —      poster.  1079. 

—  —      pector.  antt  lat.  1069. 

—  —      perinei  1079. 

—  —      plantae  1083. 

—  —     thorac.antt.later.1069. 

—  dentales  inferiores  1027. 

—  —       superiores  1016. 

—  diaphragmaticuB  1056. 

—  digastricus  1033. 

—  digitales  manus  dorsal.  1065. 

—  —  —      volares  1068. 

—  digiti  min.  pedis  dors.ext.  1083. 

—  —    —      —  plant.ext.1084. 

—  digitorum  pedis  dors.  1084. 

—  —  —     plant.  1085. 

—  dorsales  1068. 

—  dorsalis  clitoridis,  penis  1085. 

—  —       scapolae  1059. 

—  durae  matris  1040. 

—  encephali  1002. 

—  encephalospinales  i.  q.  cerebr. 

—  ethmoidalis  1012. 

—  facialis  1030. 

—  femoralis  1074. 

—  fibülaris  1080. 

—  frontalis  1011. 

—  gastrici  1044. 

—  genitocruralis  1073. 

—  glossopharyngeus  1036. 

—  glutaeus  inferior  1079. 

—  —        superior  1078. 

—  gustatorius  1025. 

—  haemorrhoidales  medii   1086. 

—  —  super.  1103. 

—  haemorrboidalis  inferior  1086. 

—  hallucis  dorsalis  internus  1081. 

—  —      plantaris  intern.  1083. 

—  bypoglossus  1046. 

—  iliobypogastricus  1072. 

—  ilioinguinalis  1072. 

—  infraoccipitalis  1052. 

—  infraorbitalis  1016. 

—  infratrocblearis  1012. 


Nervi  inguinalis  1073. 

—  intercostales  1069. 

—  intercostalis  magnus  i.  q.  sym- 

patbicus. 

—  interosseus  ant.,  int.  1063. 

—  —         ext,  post.  1067. 

—  intestinales  1102. 

—  ischiadicus  1080. 

—  Jacobsonü  1087. 

—  jngularis  1089. 

—  labiales  inferiores  1028." 

—  —       superiores  1018. 

—  —      pttdend.  ant.  1073. 

—  —  —      post.  1085. 

—  lacrTmalis  1009. 

—  laryngeus  inferior  1041. 

—  —        superior  1041. 

—  lingualis  1025. 

—  lumbales  1071. 

—  lumboinguinalis  1073. 

—  malares  1033. 

—  mandibularis  1026. 

—  marginalis  mandibulae  1035. 

—  —         scapulae  1060. 

—  maBsetericus*1023. 

—  maxillaris  inferior  1026. 

—  —        superior  1015. 

—  meatus  auditorii  1024. 

—  medianus  1062. 

—  membranae  tympani  1025. 

—  mentalis  1028. 

—  moUes  936.  1089. 

—  musculocutaneus  1061. 

—  mylobyoideuET  1026. 

—  nasales  inferiores  1021. 

—  —     laterales,  superf.  1018. 

—  —     superiores  1020. 

—  nasalis,  nasociliaris  1011. 

—  nasopalatinuB  Scarpae  1020. 

—  obtnratorius  1075. 

—  occipitali8magnus,majorl05d. 

—  —       minor,parvu8  1055. 
— -  oculomotorius  1005. 

—  oculo-nasalis  1011. 

—  oesophagei  1044. 

—  olfactorius  1004. 

—  ophthalmicus  1009. 

—  opticus   1005. 

—  palatini  1021. 

—  palpebrales  inferiores  1016. 

—  —         superiores  1011. 

—  patheticus  1006. 

—  pector.  eutan.ant,int.,lat.l  070. 

—  peiforans  Casserii  1061. 

—  perinei  1085. 

—  peroneus  1080. 

—  —       superficialis  1081. 

—  —       profundus  1081. 

—  petrosus  profundus  maj.  1019. 


Nervi  petrosus  profundus  miii.  1037. 

—  —       superf.  maj.  1019. 

—  —  —     min.  1038. 

—  pbrenico-abdominsles  1057. 

—  phrenicus  1056. 

—  plantaris  extemus  1084. 

—  —         internus  1083. 

—  pneumogastrieus  1030. 

—  popliteus  extemuB  1080. 

—  —         intexnns  1082. 

—  pterygoideas  1019. 

—  —  ext,  int  1024. 

—  pterygopalatinns  1016. 

—  pudendus  eommnnis  1085 
— •*  —         extemus  107.H. 

—  —         infer.,int,sap.I085. 

—  pulmonales    1043. 

—  radialis   1066. 

—  —       profund.,  fuperf.  1047. 

—  recurrens  n.  trigemini  1009. 

—  —        n.  Vagi  1042. 

—  renalis  posterior  1094. 

—  respiratorius  extemus  105S. 

—  —  internus  1056. 

—  sacrales   1076. 

—  sapbenus  major,  minor  1074. 

—  scrotales  anteriores  1075. 

—  —        posteriores  1085. 

—  septi  narium  1020. 

—  sinuvertebrales  1052. 

—  spermaticus  extemus  1075. 

—  sphenopalatinus  1016. 

—  spinales  1049. 

—  spinosus  1022. 

—  splanchnici  1093. 

—  stapedius  1032. 

—  stylobyoideuB  1033. 

—  subclavins  1059. 

—  subcostales  i.  q.  intercostole». 

—  subcutan,  colli  inf.,  med.  I05i. 

—  —  —   supenor  1055. 

—  —        malae  1015. 

—  —        maxillae  inf.  1W5- 

—  suboccipitalis  1052. 

—  subscapulares  1060. 

—  superficialis  colli  1056. 

—  supraclaviculares  1066. 

—  supraorbitalis  1011. 

—  suprascapularis  1059. 

—  supratrochlearis  1011- 

—  Buralis  1082. 

—  Bympathicus  1087. 

—  temporales  1033. 

—  —         profondi  1023- 

—  temporalis  snbcutaseus  lOW- 

—  —         BuperficiBÜB  10** 

—  tentorii  1009. 

—  tboracici  1068. 

—  —       anteriores  1059. 
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NerTi  tlioracico-brachialis  1070. 

—  tlioracicus  lateral.,  long.  1059. 

—  —        poBterlor  1069. 

—  thoraci5cntan.ant.,mt.,lat.l070. 

—  tibialis  1082. 

—  tmcheales  1043. 

—  trigemmus  1007. 

—  trochlearis  1006. 

—  tjmpanicas  1037. 

—  ulnaris  1064. 

—  —      dorsalis  1065. 

—  —       volariB  106Ö. 

—  ▼aginales  1086. 

—  ▼aguB  1039. 

—  vasonim  936. 

—  ▼esicales  1086. 

—  Testibuli  1036. 

—  VidianuB  1019. 

—  sygomatici  1033. 

—  zygomatico-facialis  1016. 

—  zygomatico-temporalis  1015. 

—  zygomaticus  1015. 
!Keurilemma  933. 

Kidus,  Nldus  hirundiniB  991. 
'^?oduli  Arantii,  Morgagni!  739. 
Kodulus  980. 
Kodas  encephali  984. 
KucleuB  amygdalae  960. 

—  candatus  960. 

—  cerebelli  dentatus  981. 

—  cinereuB  988. 

—  gelatinosuB  196. 

—  lentiformis  960. 

—  olirae  dentatus  987. 

—  taemaefornÜB  960. 

—  Nymphae  713. 

O. 

Obex  989. 

Oculus  465. 

Oesophagus  590. 

Olecranon  140. 

OliTae  987. 

Omentula  615. 

Omentum  colicum  Hallen  646. 

—  majus  595. 

—  minuB  595.  625. 
Omoplata  133. 

Onyches  521. 
Operculum  971. 

—         cartilagineum  191. 
Ophthalmus  465. 
Ora  serrata  chorioideae  483. 
—       —       retinae  489. 
OrbiculuB  cUiaris  485. 
Orbitae  97. 
Orchides  672. 
Organa  copulationis  671. 


Organa  digestionis  564. 

—  extra  et  intra  saccum  peri- 
tonaei  sita  643. 

—  generationis,  genitalia  671. 

—  lacrymalia  471. 

—  respirationis  529. 

—  sensuum  437. 

—  sexualia  671. 

—  uropoetica  649. 
Organon  auditus  437. 

■w-        gustus  504. 

—  loquelae  530. 

—  olfactus  499. 

—  tactus  510. 

—  Visus  465. 

—  vocis  530. 
Oriflcium  praeputU  691. 

—  uretbrae  cutan.,  vesic.  666. 

—  uteri  ext.,  int.  705. 

—  vaginae  710. 

—  vesicae  urinariae  661. 
Origo  musculorum  258. 
Os  tincae,  uteri  705. 

Ossa  5. 

I 

—  alaeforme  35. 

—  basilare  31. 

—  bracbii  136. 

—  bregmatis  44. 

—  brevia  7. 

—  calcis  175. 

—  capitatum  147. 

—  capitis  29. 

—  carpi  143. 

—  cocoygis  118. 

—  columnae  vertebralis  104. 

—  coxae  153. 

—  coxendicis  156. 

—  cranii  30. 

—  crassa  7. 

—  cribriforme  60. 

—  cuboideum  179. 
•  —  cuneiforme  (carpi)  i.  q.  triquetr. 

—  cuneiformia  (tarsi)  177. 

—  cylindriaca  7. 

—  epistemalia  123. 

—  etbmoideum  60. 

—  extremitatum  131. 

—  faciei  73.  ' 

—  femoris  165. 

—  frontale,  frontis  47. 

—  bamatum  147. 

—  humeri  186. 

—  hyoides,  hyoideum  94. 

—  ilei,  ilium  154. 

—  incisivum  78. 

—  innominatum  153. 

—  intermaxillare  inferius  93. 

—  —  superius  78. 

—  ischii  156. 


Ossa  jttgalia  84. 

—  juguli  132. 

—  lacrymalia  86. 

—  lata  7. 

—  latum  115. 

—  linguale  94. 

—  longa  7. 

—  lunatum  145. 

—  magnum  147. 

—  malaria  84. 

—  maxillare  inferius  90. 

—  —        superius  74. 

—  metacarpi  148. 

—  metatarsi  179. 

—  roixta  7. 

—  multangulum  majus  146. 

—  —  minus  147. 

—  multiformia  7. 

—  nasalia,  nasi  83. 

—  naviculare  (carpi)  144. 

—  —  (tarsi)  176. 
—  occipitale,  occipitis  31. 

—  odontoideum  114. 

—  palatina  80. 

—  parietalia  44. 

—  pectinis  156. 

—  pectoris   122. 

—  pelvis  laterale  153. 

—  petrosum  53. 

—  pisiforme  145. 

—  plana  7. 

—  pubis  156. 

—  pyramidale   145. 

—  sacrum  115. 

—  scapboideum  (carpi)  144. 

—  —  (tarsi)  176. 

—  semilunare  145. 

—  sesamoidea  183. 

—  Sinei pitis  47. 

—  spbecoideum,  spbenoideum  85. 

—  sphenoidea  (tarsi)  177. 

—  sphenooccipitale  31. 

—  subrotundum  145. 

—  suprasternalia  123. 

—  tarsi  173. 

—  temporalia,  temporum  52. 

—  tendinum  183. 

—  tboracis  122. 

—  trapezium  146. 

—  trapezoides  147. 

—  trianguläre,  triquetrum  145. 

—  trunci  104. 

—  turbinatum  inf.  88. 

—  —         med,,  sup.  62. 

—  unciforme  147. 

—  unguis  86. 
--  verticis  44. 

—  Wormiana  66. 

—  zygomatica  84.  * 

72* 
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Ossioula  aaditas  449. 

—  Bertini  38. 

—  epactalia  66. 

—  epistemalia  123. 

—  intercalaria  66. 

—  Buprasternalia  123. 

—  saturarum  66. 

—  Wormiana  66. 
Ossiculum  jugulare  58. 

—  lenticulare  451. 

—  orbiculare  SyMi  451. 
Ossificatio  22.'. 

Ostia  cordis  739. 

Ostium  arteriosum  aort,  sinist.  748. 

—  —        dexi,  pulm.  745. 

—  artrioventricalare  dext.  744. 

—  —  sinist.  747. 

—  duodenale  594. 

—  laryngis  pharyng.,  traoh.  580. 

—  oesophageum  594. 

—  tubae  pharyng.,  tympan.  453. 

—  —    uterinaeabd.,uter.  703. 

—  urethrae  cutan.,  yesic.  666. 

—  uteri  ext,  int.  705. 

—  vaginae  710. 

—  Tenosum  dextrum  744. 

—  —       sinistrum  747. 
Otoconia  461. 

Ovarium  697. 
Oyiduotus  702. 
Ovisacci  699. 
Ovula  Nabothi  709. 
Ovum,  Ovulum  700. 

I». 

Palatum  durum,  oss.,  stabile  102.568. 

—  mobile,  molle,  pendul.  568. 
Palmae  plioatae  708. 

Palpebra  inferior,  superior  466. 
Pancreas  636. 

—  accessorium  638. 
Panniculus  adiposus  511. 
Papilla  laorymalis  467. 

—  mammae  725. 

—  nervi  optici  489. 

—  püi  527. 
Papillae  capitatae  508. 

—  circumvallatae  508. 

—  clavatae  508. 

—  conicae  508. 

—  corii,  cutis  513. 

—  filiformes  508. 

—  fungiformes  508. 

—  gustatoriae  507. 

—  linguales  507. 

—  renales  651. 

—  tactus  514. 

—  vallatae'508. 


Pappus  566. 

Par  nervornm  decimum  1039. 

—  —   dnodecimum  1046. 

—  —   nonum  1036. 

—  —        octavum  1035. 

—  —       primum  1004. 

—  —        quartum  1006. 

—  —        quintum  1007. 

—  —        secundum  1005. 

—  —       septimum  1030. 

—  —       sextum  1080. 

—  —       tertium  1005. 

—  —       undecimum  1045. 
Parastata  672. 

Parotis  581. 

Parovarium  702. 

Pars  abdominalis  n.  sympath.  1094. 

—  basilaris  oss.  occipitis  31. 

—  cavemosa  urethrae  668. 

—  cervicalis  n.  sympath.  1088. 

—  costalis  diaphragroatis  345. 

—  frontalis  ossis  frontis  47. 

—  horizontalis  ossis  palatini  80. 

—  incisiva,  intermaxillaris  78. 

—  lumbalis  diaphragmatis  343. 

—  lumbosacralisn.  sympath.  1094. 

—  mammillaris  ossis  tempor.  52. 

—  mastoidea  ossis  temporum  52. 

—  membranacea  septi  ventrioulo- 

rum  749. 

—  —  urethrae  667. 

—  nasalis  ossis  frontis  51. 

—  —       —     palatini  81. 

—  occipitalis  ossis  occipitis  33. 

—  orbitalis  ossis  frontis  49. 

—  orbito-nasalis  ossis  frontis  49. 

—  palatina  ossis  palatini  80. 

—  perpendicularis  ossis  palat.  81. 

—  petrosa  ossis  temporum  53. 

—  prostatica  urethrae  667. 

—  respiratoria  glottidis  540. 

—  spongiosa  urethrae  668. 

—  squamosa  ossis  temporum  52. 

—  Sternalis  diaphragmatis  345. 

—  tendinea  diaphragmatis  345. 

—  thoracica  n.  sympath.  1092. 

—  tympanica  54. 

—  vertebralis  diaphragmatis  348. 
Partes  condyloideae  ossis  ocdp.  32. 

—  genitales  672. 

—  laterales  ossis  occipitis  32. 
Patella  168. 

Pavimentum  orbitae  97. 
Pecten  pubis  157. 
Pedunculi  cerebelli  983. 

—  cerebri  974. 

—  conarii  970. 

—  flocculorum  978. 

—  septi  pellucidi  964. 


Pelvis  159. 
I     —     major,  minor  160. 
I     —     renalis  656. 
I  Penlcilli  arteriarum  (lienii)  641.* 

Penis  690. 

Pericardium  753. 

Perichondrium  11. 

Pericraninm  9. 

Periglottis  507. 

Perilympha  460. 

Perimysium  236. 

Perineum  717. 

Periorbita  9. 

Periosteum  9. 

—  intemum  10. 
Peritonaeum  642. 
Perone  171. 

Pes  anserinuB  1031. 

—  hippocampi  major,  minor  962. 

—  pedunculi  976. 
Phalanges  digitorum  manu»  151« 

—  —         pedia  182. 
Pharynx  584. 

Philtrum  566. 

Pia  mater  cerebri  951. 

—  —     medullae  spinalia  959. 
Pigmentum  nigrum  484. 

Pili  524. 
Pingueculae  470. 
Pinnae  nasi  499. 
PituiU  502. 
Placenta  sanguinis  735. 
Planta  pedis  174. 
Planum  orbitale  74. 

—  semicirculare  44. 

—  temporale  44. 

—  transversum  225. 

—  tympanicum  449. 
Plaques  610. 

Plasma  lactis  728. 

—  sanguinis  733. 
Platysma  myoides  286. 
Pleurae  554. 

Plexus  730. 

—  abdominales  1100. 

—  .  aorticus  abdominalis  1103. 

—  —      thoracicns  1099. 

—  axillaris  1058. 

—  brachialis  1058. 

—  cardiacus  1099. 

—  caroticus  extemas  1098. 

—  —       internus  1097. 

—  cavernosus  1097. 

—  —         penia  1104. 

—  cervicalis  1054. 

—  chorioidei,  choroidei  952. 

—  chorioideu«  cerebelli  992. 

—  ~  Uteralis  959. 

—  —  medins  967. 
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chorioideus  quartus  992. 

—  ventric.qaarti992. 

—  —    tertii  967. 
eoccygeas  1078. 
coeliacus  1100. 

coronarii  cordis  1099. 

—       ventriculi  1101. 
dentalis  superior  1018( 
diaphragmatlciis  1101. 
ganglioformis  n.  vagi  10S9. 

—  Santormil082. 
gangliosi  936. 

gastrici  1044. 
haemorrhoidalis  (nery.)  1104. 

—  (ven.)  898. 

hepaticos  1101. 
hypogastrioos  inferior  1104. 

—  superior  1103. 
infiramarillaris  1027. 
ischiadicus  1077. 

lienalis  1101. 
lombalis  1072. 
lumbo-sacraUs  1077. 
Ijmphatici  910. 
lyrophatictts  axillaris  918. 

—  coeliacus  924. 

—  h^rpogastr.  922. 

—  iliac.ext,int.922. 

—  jug.  ext  yiat.  915. 

—  lumbalis  923. 

—  sacralis  923. 
maxillaris  inferior  1027. 

—  internus  (ven.)  881. 
mesentericus  inferior  1103. 

—  superior  1102. 
myentericus  611.  620. 
nerrosi  934. 

nodostts  n.  vagi  1039. 
oesophageus  1044. 
pampiniformis  683.  895. 
parotideus  1031. 
pliaryngens  (nerv.)  1041. 

—  (ven.)  869. 
phrenicus  1101. 
prostaticuB  1104. 
pterygoideus  882. 
pudendalis  (nert.)  1077. 

—  (Ten.)  897. 
pulmonalis  ant.,  post.  1043. 
renalis  1102. 

retiformis  1022. 
sacralis  1077. 

—  anterior  (ven.)  897. 
seminalis  1104. 

solaris  1100. 
spermaticus  1103. 
sphenopalatinus   1016. 
spinales  extemi  889. 

—  intemi  890. 


Plexus  splenicus  1101. 

—  supramaxillaris  1018. 

—  suprarenalis  1102. 

—  thyreoideus  inferior  1098. 

—  tonsillaris  880. 

—  triangularis  n.trigemini  1008. 

—  tympanicus  1037. 

—  uterinuB  (nerv.)  1105. 
__  —       (ven.)  898. 

—  vaginalis  (nerv.)  1106. 
_  —        (Ten.)  899. 

—  venosi  860. 

—  vertebralis  1098. 

—  vesicalis  (nerv.)  1104. 
■  —  —       (ven.)  898. 

Plica  art.  umbilicalis  648. 

—  centralis  retinae  490. 

—  cubiti  359. 

—  epigastrica  349.  648. 

—  inguinis  332. 

—  semilunaris  conjunctivae  470. 

—  —  fasciae  transv.d48. 

—  S3rnovialis  patellaris  244. 

—  transversa  retinae  490. 

—  transversalis  recti  617. 

—  urachi  648. 
Plicae  adiposae  188. 

—  ary-epiglotticae  542. 

—  ciliares  485. 

—  conniventes  605. 

—  linguae  507. 

—  palmatae  708. 

—  pubo-umbilic.  i.  q.  art.umbilic. 

—  recto-uterin.,  recto-vesic.  647. 

—  semilunares  Douglasii  647. 

—  sigmoideae  coli  612. 

—  synoviales  187. 

—  vesico-utcrinae  648. 

—  villosae  598. 
Pomum  Adami  531. 
Pons,  Pons  Yarolii  983. 
Ponticulus  987. 

—  auriculae  440. 
Poples  415. 

Porta  hepatis  622. 

—  pulmonis  548. 

—  renis  649. 

Portio  dura  paris  septimi  1030. 

—  intermedia  Wrisbergii  1031. 

—  major  et  minor  n.  trig.  1007. 

—  mollis  paris  septimi  1035. 

—  pylorica  (ventriculi)  594. 

—  vaginalis  uteri  705. 
Perus  acusticus  extemus  54. 

—  —         internus  55. 
Praeptttium  clitoridis  715. 

—  penis  691. 
Priapus  690. 
Processus  8. 


Processus  accessor.  vert.  lumb.  113. 

—  acrömialis  135. 

—  alares  61. 

—  alveolaris  78. 

—  anconaeus  140. 

—  anonymus  32. 

—  arciformes  987. 

—  articulares  105. 

—  basilaris  cf .  Pars  basilaris. 

—  cerebelli  medulläres  981. 

—  ciliares  485. 

—  clinoideus  anterior  39. 

—  —         med.,  post.  37. 

—  cochlearifonnis  447. 

—  condyloid.  8. 

—  —        maxillaeinf.98. 

—  —         ossis  occip.  32. 

—  coracoideus  185. 

—  coronoideus  maxill.inf.  93. 

—  —  ulnae  140. 

—  costarii  113. 

—  cruciatus  947. 

—  cttbitalis  137. 

—  dentalis  78. 

—  darae  matris  947. 

—  ensiformis  ossis  sphen.  36. 

—  —        stemi  124. 

—  ethmoidalis  89. 

—  falciformis  axillaris  386. 

—  —  dur.  matr.947. 

—  —  fasc.  latae  430. 

—  —  lig.  tuberoso- 

sacri  235. 

—  Folianus,  Folii  449. 

—  frontal,  oss.  maxill.sup.  77. 

—  glottidis  533. 

—  helicls  caudatus  439. 

—  intrajugul.  oss.  occipit.  33. 

—  —  —  tempor.58. 

—  jugularis  33. 

—  —       access.,  ant.  38. 

—  lacrymalis  89. 

—  lateralis  calcanei  176. 

—  malaris  oss.  max.  sup.  77. 

—  mallei  brevis  450. 

—  —     longus  449. 

—  —      obtusus  450. 

—  mammillaris  oss.  temp.  53. 

—  —        vert.lumb.113. 

—  mastoideus  53. 

—  maxillaris  conchae  inf.  89. 

—  —        oss.  zygom.  86. 

—  muscularis  cartil.  aryt.533. 

—  nasalis  oss.  frontis  51. 

—  —      —  lacrymalis  88. 

—  —      —  maxill.sup.77. 

—  —      —  palatini  82. 

—  obliqui  105. 

—  odontoideus  109. 
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Processus  orbitalis  ossis  palat.  82. 

—  palatinus  78. 

—  pterygoidei  42. 
-^         pyramidalis  80. 

—  Ravii  449. 

—  rostriformis  135. 

—  spbenofrontalis  85. 

—  spheooidalis  83. 

—  spinosi  105. 

—  spinosus  ossis  sphen.  4 1 . 

—  8tyloid.oss.metac.tert.149. 

—  —      —  temp.  56. 

—  —     radü  142. 

—  —     ulnae  141. 

—  supracondyloideas  138. 

—  synoviales  187. 

—  temporalis  oss.  zygom.  86. 

—  transversi  105. 

—  transYersus  accessor.  113. 

—  uncinatus  oss.  ethmoid.63. 

—  —        —  bamati  147. 

—  vaginalis  fasc.transv.  349. 

—  —       oss.  spbenoid.42. 

—  —       peritonaei  677. 

—  vermi^formis  612. 

—  vocalis  533. 

—  xipboideus  124. 

—  zygomatic.  oss.  front.  48. 

—  —         —  maxillaris 

sup.  77. 

—  —         —  temp.  52. 
Promontorium  pelvis  117. 

—  tympani  446. 
Pronatio  268. 

Pronaus  vaginae  715. 
Propons  987. 
Prostata  686. 
Prostatae  inferiores  689. 
Protuberantia  8. 

—  annularis  984. 

—  laryngea  531. 

—  mentalis  91. 

—  occipitalis  ext.  33. 

—  —         int.  34. 
Psalterium  966. 

Pttbes  524. 

Pudendum  muliebre  712. 
Pulmones  546. 
Pulpa  dentis  577. 

—  lienis  640. 

—  piU  527. 

—  testis  679. 
Pulsus  arteriosus  757. 

—  venosus  861. 
Pulvinar  tbalaroi  optici  961. 
Puncta  lacrymalia  467. 

—  ossificationis  22. 
Punctum  fixum,  mobile  259. 
PupiUa  486. 


Pylorus  594. 

Pyramides  anteriores  986. 

—  Ferreinii  652. 

—  laterales  988. 

—  Malpighii  651. 

—  medullae  oblongat  986. 

—  posteriores  989. 
Pyramis  63. 

—  glaudulae  thyreoideae  559. 

—  vennis  980. 

—  vestibuli  455. 


Radiatio  corporis  callosi  957. 
Radius  141. 
Radix  dentis  574. 

—  ganglii  ciliaris  brevis  1006. 

—  —  —       longa  1012. 

—  —  —        —  inf.1014. 

—  —  —       media  1013. 

—  —  —       symp.  1013. 

—  linguae  504. 

—  mesenterii  604. 

—  nasi  499. 

—  penis  691. 

—  pili  525. 

—  pulmonis  548. 

—  ung^s  521. 

Rand  (arter.)  abdominales  823.  838. 

—  acromiales  793.  797. 

—  ad  pontem  791. 

—  alares  nasi  770. 

—  alveolares  776. 

—  anastomoticus  (plantae)  851. 

—  —  tran8ver8U8854. 

—  articularis  841. 

—  auriculares  773. 

—  basilaris  771. 

—  caloanei  extemi  854. 

—  —       intemi  855. 

—  cardiaci  816. 

—  carpei  volares  809. 

—  cervicales  771.* 

—  colicus  820. 

—  deltoideus  797. 

—  dentales  776. 

—  dorsales  nasi  770. 

—  dorsalis  carpi  808. 

—  epiploici  818. 

—  gastrici  816.  818. 

—  gastroduodenalis  818. 

—  hepaticus  816. 

—  byoideus  767. 

—  iliactts  820.  827. 

—  infracostales  813. 

—  intercostales  813. 

—  interossei  perforantes  808. 

—  lienales  818. 


Rami  (arter.)  Inmbalis  827. 

—  mastoidens  773. 

—  meningeus  771. 

—  musculo-articularis  844. 

—  obturatorius  838. 

—  occipitales  772. 

—  occipitalis  773. 

—  •  oesophagei  inferiores  816. 

—  ovarii  835. 

—  pancreatici  818. 

—  parotidei  772. 

—  pectorales  797. 

—  perforantes  metatarsi  856. 

—  —  tborads  795- 

—  petrosus  776. 

—  pbaryngei  771. 

—  pinuales  770. 

—  plantaris  profundus  851. 

—  pubicus  829.  837. 

—  spinales  790.  792. 794.813  833 

—  splenici  818.  [%V 

—  stemales  796. 

—  submaxiUares  769. 

—  subscapulares  798. 

—  supracostales  813. 

—  supraspinati  793. 

—  tbyreoidei  766. 

—  tubarius  835. 

—  volaris  profund,  a.  radisL8ö5. 

—  —  —       a.  olsar.  SW 

—  —      Buperfic.  a.  radial  8Ö4. 

—  —  —      a.  ulnar.  809 
Rami  (nerv.)  artic.  genn  1080.1085 

—  auricularis  n.  vtLfp.  1040. 

—  —  n.  facialis  103S 

—  cardiaci  n.  vagi  104?. 

—  carotici  1038. 

—  oommunicans  fibnlari«  1<^^' 

—  communicans  tibialis  1082 

—  commnnicantes  936. 

—  —     cum  R.  auriculin 

n.  vagi  1032 

—  —      —   N.ftM;ialil024 

—  —      —  N.  symp.  1052 

—  cutaneus  palmaris  longns  n 

mediani  1063. 

—  —  —       longvs  ililI* 

naris  1064 

—  descendens  colli  1048- 

—  —  n.  bypoglossi  UHS 

—  dorsalis  n.  radialis  1067 

—  —       n.  ulnaris  1065. 

—  gastrici  1044. 

—  hepatici  n.  vagi  1044. 

—  lingualis  n.  bypoglossi  10*< 

—  —        n.  glossophar.  1^8 

—  —        n.  lingualis  1026 

—  maxillaris  inferior  1022. 

—  —        superior  1015. 
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Sinus  rhomboidaÜB  988. 

—  sphenoidales  36. 

—  sphenoparietalis  873. 
~    tarsi  176. 

—  tentorii  871. 

—  transrersi  872. 

—  tuberculorum  149. 

—  Valsalvae  760. 

—  Tenae  portae  904. 

—  yenarum  862. 

—  —       cayarum  741. 

—  —       pulmonalium  74ö. 

—  yenostts  ciliaris  486. 

—  yesicae  urinariae  661. 
Smegfma  cutaneum  518. 

—  praeputii  692. 
Spatia  intercostalia  129. 

—  interossea  metacarpi  146. 

—  —        metatarsi  180. 
Spatium  interosseum  antibrachii  142. 

—  —  cruris  172. 
Speculum  Hebnontii  345. 
Sperma,  Spermatozoa  681. 
Sphaerulae  sanguinis  738. 
Sphincter  ani  ezternus  618. 

—  —  internus  616. 

—  oris  277. 

—  palpebrarum  272. 

—  pupillae  488. 

—  pylori  596. 

—  uteri  708. 

—  yesicae  664.  688. 
Sphincteres  266. 

Spina  8. 

—  angularis  41. 

—  dorsi  119. 

—  ethmoidalis  36. 

—  heliois  439. 

—  ilium  ant.|  post.  155. 
^  —    ischii  156. 

—  jugularis  33. 

—  mentalis  ext.,  int.  91. 

—  nasalis  anterior  79. 

—  —       ossis  frontis  51. 

—  —        posterior  80. 

—  —        superior  51. 

—  occipitalis  externa  83. 

—  —         interna  84. 

—  palatina  80. 

—  pubis  157. 

—  scapulae  138. 

—  sphenoidalis  41. 

—  tibiae  170. 

—  trochlearis  49. 

—  tuberculi  majoris,  minoris  137. 
Splancbna  437. 

Spien  638. 

Splenium  corporis  callosi  958. 

Spondyli  104. 


Squama  ossis  occipitis  33. 

—  —    temporum  52. 
Stapes  451. 

Staphyle  569. 

Stellulae  Yerheyenii  655. 

Stercora  600. 

Stemum  122. 

Stigmata  Malpighii  641. 

Stomachus  593. 

Stratum  cinereum  sinus  rhomb.  989. 

—  comeum  516. 

—  mucosum  516. 

—  papilläre  cutis  513. 
Stria  Cornea  962. 

—  meduUaris  thalami  optici  961. 

—  semicircularis,  terminalis  961. 
Striae  longitudinales  laterales  958. 

—  medulläres  sinus  rhomb.  990. 
Stroma  oyarii  699. 

Struma  559. 

Subiculum  comu  Ammonis  971. 

Substantia  adamantina  578. 

—  alba  931. 

—  cellularis  ossium  6. 

—  cinerea  931. 

—  compacta  ossium  5. 

—  corticalis  ossium  6. 

—  —        renum  651. 

—  ebumea  578. 

—  ferruginea  933.  990. 

—  gelatinosa  933. 

^  —         Rolandi  999. 

—  glomerulosa  renum  651. 

—  grisea  931. 

—  mediillaris  renum  651. 

—  nigra  pedunouli  976. 

—  ossium  5. 

—  ostoides  dentium  578. 

—  perforata  ant.,  later.  971. 

—  —        med.,  post.  974. 

—  reticularis  ossium  6. 

—  spongiosa  ossium  5. 
. —        tubulosa  renum  651. 

—  yasculosa  renum  651. 

—  yitrea  dentium  578. 
SucouB  pancreaticus  638. 
Sudor  520. 

Sulci  oerebelli  978. 

—  cerebri  956. 

—  column.  yerteb.  dorsales  120. 

—  laterales  medullae  spinalis  997. 

—  median!  medullae  oblong.  986. 

—  —  —       spinalis  997. 

—  meningei  30. 
Sulcus  8. 

—  ampuUae  463. 

—  atrio-yentricularis  737. 

—  basilaris  ossis  occipitis  81. 

—  —       pontis  VaroUi  984. 


Sulcus  bicipitalis  137. 

—  calcanei  176. 

—  caroticus  38. 

—  circularis  eordis  737. 

—  costalis  126. 

—  ethmoidalis  84. 

—  frontalis  48. 

—  horiiontmagna8  06rebelli977. 

—  infraorbitalis  75. 

—  inguinis  332. 

—  intertubercularis  137. 

—  Jacobsonii  447. 

—  jugularis  33. 

—  lacrymaHs  76.  77.  87. 

—  longitudinalis  eordis  737. 

—  —  oss.  frontis  48. 

—  —  —  oeeip.  S5. 

—  —  —  pariet45. 

—  malleoli  extern!  173. 

—  —      intern!  171. 

—  mentolabiaUs  566. 

—  mylohyoideus  92. 

—  nasolabialis  566. 

—  obturatorius  157. 

—  olCactorius  970. 

—  opticus  36. 

—  ossis  cuboidei  179. 

—  petrosus  inferior  58. 

—  —      superior  57. 

—  promontorii  447. 

—  pterygoidens  42. 

—  pterygopalatinas  42.  82. 

—  pulmonalis  129. 

—  rami  auricularis  57. 

—  sagittalis  45. 

—  sinus  transyersi  53. 

—  spiralis  464. 

—  taU  175. 

—  transyersus  ossis  occipitis  $4. 

—  tubae  Enstachii  43. 

—  tympan!  443. 

—  ulnaris  138. 

—  urethralis  693. 
Superoilium  465. 

—  aeetabuli  158. 
Superficies  cf.  Facies. 
Supinatio  268. 

Sura  414. 

Sustentaculum  tal!  176. 
Sntura  frontalis  47. 

—  incisiya  79. 

—  infraorbitalis  79. 

—  palatina  78. 

—  —       transyersa  80. 
Suturae  cranii  64. 

—  spuriae,  yerae  26. 
Symphysis  27. 

—  (ossium)  pubis  157. 8S6 

—  sacroiliaca  154.  2S2. 
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Synaitbrosis  26. 
SynchondrosiB   2  7 . 

—  intenphenoidalis  43. 

—  mterrertebralis  195. 

—  pabis  236. 

—  sacro-iMaoa  232. 

—  Bplieno-occipitalis  31. 
Syndesmosis  28. 

SynoTia  188. 
Systole   740. 

T. 

Taema  hippocampi  963. 

—  mednllariB  thalami  optici  961. 

—  8eiiiioircTiIari8,teniiinali8961. 
Taeniae  acustioae  990. 

—  coli  612. 

—  siniiB  rhomboidalis  989. 

—  teetae  9Ö8. 
Talus  174. 
Tapetnm  958. 
TanuB  palpebrae  467. 
Tegmen  tympani  446. 
Tegmentum  peduncali  976. 

—  Tentrioulor.  eerebri  957. 
Tela  eeUnlosa  saboutanea  511. 

—  ehorioidea  inferior  991. 

—  —         snperior  967. 
Telae  dhorioideae  952. 
Tenaoula  tondinam  365. 
Tendines  257. 

—  coTonarü  750. 
Tendo  Aehillis  416. 

—  extensorius  cruris  400. 

—  intemiedius  265. 

—  terminalis  265. 
Tentorium  cerebelli  948. 
Testes  672. 

—  corpomm  quadrig.  968. 

—  nMÜiebres  697. 
TestienU  672. 

Textas  papillaris  cf.  Corpus  papilL 
Thalamus  opticus  960. 
TKeea  follieuU  Graafiani  699. 
Thenar  pollicis  378. 
Thorax  129. 
Thymus  561. 
Tibia  169. 
Tonsilla  569. 

—      cerebelli  978. 
Toronlar  Herophili  870. 
Tiabeculae  cameae  (cordis)  740. 

—  fibrosae  (sinuum)  869. 

—  lienis  640. 

—  penis  694. 
Trabs  oerebri  957. 
Traohea  543. 

Tractas  alimentarius  564. 

Holliteln,  Anatomie.    5.  Aufl. 


Tractos  intestinorum  600. 

—  olfactorius  970. 

—  opticus  972. 

—  spiralis  foraminulosus  459. 
Tragi  440. 

Tragus  439. 

Trigonum  cerricale  iiif.,  sup.  292. 

—  deltoideo*pectorale  325. 

—  inguinale  400. 

—  intercnirale  975. 

—  Lieutaudii  665. 

—  olfactoiium  971. 

—  palatinum  74. 

—  Petiti  336. 

—  subinguinale  iq.  inguinale. 

—  Ycsicae  665. 
Tripus  Halleri  816. 
Troohanter  major,  minor  165. 
Trochlea  cartilaginea  250. 

—  m.  obliqui  oculi  sup.  475. 

—  ossis  humeri  187. 
Trochleae  262. 
Trochoides  28. 

Truncns  29. 

—  anonymus  i.  q.  innominatus. 

—  brachio-cephalicus  762. 

—  oostocerricalis  794. 

—  innominatus  762. 

—  lymph.  bronch.-media8t.  920. 

—  —    coeliacus  928. 

—  —    comm.dext.,min.930. 

—  —       —  sinisi,maj.928. 

—  —    intestinalis  928. 

—  —    jugularis  916. 

—  —    lumbalis  924. 

—  —    subclavius  918. 

—  thyreocervicalis  792. 
Tuba  Enstaohii  ossea,  cartilag.  453. 

—  Fallopiana,  uterina  702. 
Tuber  8. 

—  cinereum  973. 
^    frontale  47. 

—  ischii  156. 

—  parietale  44. 

—  yalyulae  980. 

—  lygomaticnm  86. 
Tuberculiun  8. 

—  articulare  52. 

—  atlantii  ant.,  posi  107. 

—  caloanei  176. 

—  capituli  149. 

—  caudatum  623. 

—  cinereum  988. 

—  costae  126. 

—  humeri  nmj.,  min.  137. 

—  iliopectineum  157. 

—  infraglenoidale  134. 

—  jugulare  32. 

—  Loweri  742. 


Tuberculnm  os8.brachii  maj.,min.  137. 

—  —  multanguU  maj.  146. 

—  — nayicular.(carpi)l45. 

—  papilläre  623. 

—  pharyngeum  32. 

—  plantare  180. 

—  pubis  157. 

—  scaleni  127. 
.   —         sellae  37. 

—  spinosum  40. 

—  supraglenoidale  135. 

—  tali  175. 

—  thalami  optici  961. 
Tuberositas  8. 

—  calcanei  175. 

—  olayiculae  132. 

—  oondyli  oss.  femoris  167. 

—  humeri  137. 

—  iliaca  154. 

—  maxillaris  76. 

—  olecrani  140. 

—  ossis  capitati  147. 

—  —    cuboidei  179. 

—  —     ilium  154. 

—  —    metac.  qninti  150. 

—  —    metat  quinti  181. 

—  —    nayioularlB  (tarsi) 

177. 

—  —    sacri  116. 

—  radii  142. 

—  tibiae  170. 

—  ulnae  140. 

—  Yertebralis  111. 
Tobuli  Belliniani  652. 

—  oortioales  (renum)  652. 

—  dentales  578. 

—  medulläres  (renum)  652. 

—  seminiferi  679. 

—  uriniferi  651. 
Tabus  alimentarius  564. 

—  intestinalis  600. 

—  medollaris  7. 
Tnnioft  adnata  testis  675. 

—  adventitia  Tasorum  731. 

—  albuginea  lienis  639. 

—  —        oculi  479. 

—  —         OTarii  698. 

—  —        penis  693. 

—  —        renis  650. 

—  —        testis  678. 

—  dartos  673. 

—  erythroides  674. 

—  flbrosa  i.  q.  albuginea. 

—  neryea  tubi  aUmentarii  564. 

—  —      oculi  489. 

—  reflexa  testis  675. 

—  vaginalis  comm.  testis  et  fu- 

nic.  sperm.  674. 

—  —       propria  testis  675. 
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UM 


Tunica   yasculosa    eerebri   6t   nöd. 

apin.  cf.  Pia  mater. 

—  —     oonli  cf.  Chorioidea. 

—  TÜlosa  606. 
Tunioae  tasoram  731. 
Tutamina  oouli  465. 
Tympanam  446. 

ü. 

XJlna  139. 

Umbilicus  332. 

XJmbo  membranae  tympani  445. 

XTnoQS  (oerebri)  971. 

—  OBsifl  bamati  147. 
Ungues  521. 

XJngais  eerebri  L  q.  Calcar  ans. 
UracbiLS  662. 
Ureter  657. 
Urethra  muliebris  669. 

—      Tirilis  666. 
Urina  655. 
Utems  704. 
Utrioulas  prostaticus  688. 

Uyea  482.  487. 
UtuU  569. 

—  yermis  980. 

—  Tesicae  665. 


Vagina  709. 

—  Glissonii  683. 

—  mnscnlaris  260. 

—  nervi  optici  1005. 

—  prooesstu  styloidei  56. 

—  radiois  pili  528. 

—  recta  (m.  recti  abdom.)  340. 

—  yasomm  756. 

—  —      oraralium  432. 
Vaginae  macosae,  synoviales  263. 

—  tendinam  262. 
Vallecala  cerebelli  977. 

—  cordis  737. 
Valyula  atrioventricularis  739. 

—  Banhini  603. 

—  bionspidaÜB  747. 

—  cerebelli  982. 

—  eerebri  Vienssenii  982. 

—  coeoi  L  q.  coli  603. 

—  cnspidalis  739. 
^  Enstaobii  742. 

—  Falloppii  i.  q.  coli. 

—  foraminis  oraHs  742. 

—  fossae  nanoularis  669. 

—  Heiiteri  635. 

—  ileo-coecalis  603. 

—  mitralis  747. 

—  pylori  595. 


ValTüla  Thebesii  748. 

—  tricospidalis,  triglocbifl  745. 

—  Tnlpii  i.  q.  coli. 

—  yaginae  710. 
ValynlaeconniyentesEercktingii  €05. 

—  cordis  739. 

—  semSlnnares  aorticae  748. 

—  —         pnlmonaL  745. 

—  Tarini  980. 

—  yenamm  861. 
Vas  aberrans  Halleri  681. 

—  deferens  683. 

—  epididymidis  680. 
Vasa  729. 

—  aberrantia  bepatis  631. 

—  —       testis  681. 

—  absorbentia  906. 

—  aeropbora  L  q.  Broncbia. 

—  broncbialia  553. 

—  oapillaria  782. 

—  cbylifera  925. 

—  efferentia  testis,  Graafiana  680. 

—  emissaria  Santorini  30.  870. 

—  lactea  925. 

—  lympbatica  906. 

—  —    afferentia,efferent909. 

—  nntrientia  731. 

—  nntritia  12. 

—  pnlmonalia  552. 

—  serosa  732. 

—  yasonun  731. 

—  yorticosa  484.  • 
Vela  Tarini  980. 

Velom  medulläre  inf.,  post.  980. 
*  —  —        sup.,  ant.  982. 

—  palati,  palatinnm  568. 

—  interpositum  967. 
Venae  859. 

—  alyeolaris  inferior  882. 

—  —        saperior  880. 

—  angularis  879. 

—  anonyma  866. 

—  arteriosa  857. 

—  articulares  genn  900. 

—  —         mazillares  881. 

—  auditiyae  intemae  877. 

—  anricolares  anteriores  881. 

—  —         posteriores  882. 

—  aiiUaris  884. 

—  azyga,  aiygos  887. 

—  basilaris  876. 

—  basüica  885. 

—  basiyertebrales  891. 

—  brachiales  884. 

—  bronchiales  553. 

—  bronchialis  dextra  889. 

—  —         sinistra  868. 

—  buccales  880. 

—  buccinatoriae  882. 


Venae  bnlbosae  898. 

—  cardiacae  864. 

—  Cava  ascendefia,  inf.  892. 

—  —    deseendens,  snp.  845. 

—  centralis  lobnli  (bepatis)  Sil. 

—  —       retinae  876. 

—  e^halica  885. 

—  —        commmiit  868. 

—  —        externa  878. 

—  —        interna  869. 

—  —        poUiciB  885. 

—  cerebelli  876. 

—  eerebri,  cerebrales  875. 

—  ceryicalis  profimda  867. 

—  chorioidea  875. 

—  ciliares  876. 

—  circumflexae  femoris  906. 

—  —  httmeri  884. 

—  —  ilimn  899. 

—  colicae  904. 

—  collaterales  brm<diii  884. 

—  cordis  864. 

—  coronariae  cordia  864. 

—  corporis  striatl  875. 

—  cmralis  900. 

—  cutanea  cf.  subcutanea. 

—  cystica  904. 

—  diaphragmaticae   et  phnflic- 
digitales  manua  884. 

—  —       pedis  900. 

—  diploeticae,  diploicae  8n. 

—  dorsalis  cUtoridia  897. 

—  —       penis  897. 

—  emissariae  996. 

—  emulgentes  894. 

—  epigastricae  inferiores  899. 
—  Bup€xfieislH901. 

—  ethmoidales  876. 

—  facialis  anterior  879. 

—  —      communis  878. 

—  —      posterior  880. 

—  —      profunda  880. 

—  femoralis  900. 

—  fossae  Sylyii  875. 

—  frontales  879. 

—  gastrica  superior  908. 

—  gastricae  breves  903. 

—  gastro-epiploica  dexttt  90i 
sinifltrs  903- 

—  glutaeae  897. 

—  haemorrhoidales  898. 

—  hemiasygos  888. 

—  —  snperior868.M9- 

—  hepaticae  629.  895. 

—  hypogaatrica  896. 

—  Uiocolica  904. 

—  iliaca  communis  896. 

—  —    externa  899. 

—  —    interna  896. 
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iüaca  primitiva  896. 
iliolombalis  897. 
infraorbitalia  880. 
inguinales  901. 
innominata  866. 
intercostalef  887. 
intercostalii  auprema  867. 
interlobolares  628. 
interoaseae  (antibr.)  884. 
intestinales  904. 
intralobnlares  629. 
jngnlaris  anterior  888. 

—  communis  868. 

—  oerebralis  869. 

—  externa  882. 

—  interna  869. 
labiales  oris  879. 
lacrymalis  876. 
laryngea  868. 
lienaUs  902. 
llng;ualis  869. 
lumbales  893. 
lumbalis  ascendens  893. 
magna  Galeni  875. 
mammariae  internae  867. 
masseterioae  880. 
maxillaris  interna  881. 

—  —      ant.  880. 
mediana  886. 

—  basilica  887. 

—  cepbalica  887. 

—  colli  883. 
mediastinales  anteriores  867. 

—  posteriores  888. 
medullae  spinaUs  891. 
meningeae  877. 

—  mediae  877. 
mesenterica  inferior  904. 

—  superior  903. 
nasales  879. 

nntritiae  13. 
obtaratoria  897. 
occipitales  882. 
oesopbageae  887. 
ompbalo^mesaraica  904. 
opbthalmiea  cerebr.,  sup.  876. 

—  fietcialisy  inf.  877. 
palatina  880. 
palpebrales  879. 
panoreaticae  903. 
pancreatico-duodenalof  904. 
parotideae  881. 
perforantes  (femoris)  900. 
pericardiacae  867. 
Peripherie,  lobulorum  (hepat.) 

628. 
peroneae  900. 
pbaryngeae  869. 
pbrenicae  inferiores  895. 


Yenae  pbrenicae  snperiores  867. 

—  plantares  900. 

—  Poplitea  900. 

—  portae,  portarum  628.  902. 

—  profundae  bracbii  884. 
->-  —        clitoridis  898. 

—  —        femoris  900. 

—  —        penis  898. 

—  pterygoideae  882. 

—  pudenda  communis,  int.  898. 

—  pudendae  externae  901. 

—  pulmonales  553.  905. 

—  pylorica  904. 

—  radiales  884. 

—  renales  894. 

—  sacci  lacrymalis  876. 

—  sacrales  laterales  897. 

—  saoralis  media  896. 

—  salvatella  885. 

—  saphena  magna,  parra  901. 

—  spermaticae  internae  894. 

—  splenica  902. 
•^  subclavia  882. 

—  subcutanea  radialis,  ulnar.885. 

—  subcutaneae  860. 

—  submaxiUares  880. 

—  snbmentalis  880. 

—  subscapularis  884. 

—  superficiales  860. 

—  superficialis  ooUi  inf.  883. 

—  supraorbitalis  879. 

—  suprarenales  895. 

—  surales  900. 

—  temporalis  media,  sup.  881. 

—  terminalis  961. 

—  Thebesii  865. 

—  thoracicae  externae  884. 

—  thymlcae  563.  867. 

—  thyreoidea  inferior,  ima  867. 

—  —         media,  super.  868. 

—  tibiales  ant.,  post.  900. 

—  transTersa  colli  883. 

—  —        laoiei  881. 

—  —        scapulae  883. 

—  ulnares  884. 

—  umbilicalis  895. 

—  uterinae  899. 

—  vertebralis  866. 

—  —         externa  867. 

—  yesicales  898. 
Yenter  831. 
Yentriculi  cerebri  956. 

—  cordis  739. 

—  laryngis,  Morgagni!  542. 
Yentrioulus  593. 

—  aortictts  747. 

—  Arantii  989. 

—  cerebelli  990. 

—  cerebri  laterales  959. 


Yentriculus  cerebri  medius  967. 

—  —      primus  964. 

—  —      quartus  990. 

—  —      quintus  964. 

—  —     tertius  967. 

—  cordis  dexter  743. 

—  —     sinister  747. 

—  pulmonalis  747. 

—  septi  pellucidi  964. 

—  txicomis  959. 
Yermis  979. 
Yertebrae  104. 

—  abdominales  112. 

—  cerricales  105. 

—  colli  105. 

—  dorsales  110. 

—  lumbales,  lumbares  112. 

—  thoracicae  110. 
Yertex  67. 

—  yesicae  urinariae  661. 
Yeru  montanum  667. 
Yesica  fellea  633. 

—  urinae,  urinaria  660. 
Yeaicula  fellea  633. 

—  prostatica  689. 
Yesiculae  germinatirae  700. 

—  Graafii  699. 

—  Malpighianae  550. 

—  Nabothi  709. 

—  oTarii  699. 

—  pulmonales  550. 

—  sanguinis  733. 

—  seminales  685. 
Yestibnlum  455. 

—  oris  565. 

—  yaginae  715. 
Yibrissae  501. 

Yilli  intestinales  606. 

—  peritonaeales  643. 

—  pulmonales  555. 

—  synoTiales  188. 
Yincula  tendinum  365. 
Yirga  690. 

Yisoera  437. 
Yitellus  700. 
Yola  manus  143. 
Yomer  89. 
Yortex  cordis  752. 
Yortices  lentis  497. 
Yulva  712.  _ 

Z. 

Zona  denticnlata  463. 

—  orbicularis  239. 

—  pectinata  464. 

—  pellucida  700. 

—  Yalsalrae  463. 
Zonula  cfliaris,  Zinnii  495. 
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Abdachung  (des  Grondbeins)  37. 

—  (des  Wurms)  979. 
Abbang  s.  Abdachung. 
Abirrende  G^faTse  (des  Hoden)  681. 

—  —      (der  Leber)  631. 
Absteigender  Ast  des  Schambeins  157., 

— Sitzbeins  156. 

— Zungenfleisch- 

nerren  1048. 
Abziehen  267. 
Abzieher  des  Daumens,  kurzer  378. 

—  —         —        langer  375. 

—  —  kleinen  Fingers  381. 

—  der  grofsen  Zehe  422. 

—  —   kleinen  Zehe  424. 
Achillessehne  416. 
Achselbogen  386. 
Achseldrüsen  916. 
Aohselgeflecht  1058. 
Achselnery  1061. 
Achselpulsader  796. 
Aehselyene  884. 

Achsen  des  Auges  478. 

—      —  Beckens  161. 
Achsencylinder  938. 
Acromialgelenk  215. 
Adamsapfel  531. 
Adergeflechie  952. 

—  der  3.  Hirnhöhle  967. 

—  —  4.        —        992. 

—  —  Seitenhöhlen   959. 

—  mittleres  967. 

—  seitliches  959. 
Adergeflechtklumpen  960. 
Aderhaut  des  Auges  482. 
Adern  729. 
Ademetzpulsader  785. 
Aeste  des  Schambeins  157. 

—     —  Sitzbeins  156. 


Aeste  des  Unterkiefers  92. 
After  614. 
Afterheber  619. 
Afterschliefser,  äufserer  618. 

—  dritter  616. 

—  innerer  616. 
Aftersteifsnerreu  1086. 
Alyeolarrand,  oberer  78. 

—  unterer  90. 
Alreolen  der  Lunge  550. 
Ambofs  450. 
Ammonshom  962. 
Ampullen,  häutige  461. 

—        knöcherne  456. 
Amyloidkörperchen  953. 
Anastomosen  der  Gefafse  730. 

—  —  Nerven  933. 
Anlage,  Anlagerung  27. 
Antlitidrusen,  oberflächliche  914. 

—  tiefe  914. 
Antlitzmuskeln  272. 
AntlitznerT  1030. 
Antlitzpulsader,  äufsere  768. 

—  quere  773. 

Antlitztheil  des  Schädels  96. 
AntUtzrene,  hintere  880. 

—  vordere  879. 
Anziehen  267. 

Anzieher  des  Daumens  380. 

—  —  Ohrs  271. 

—  —  Schenkels  404. 

—  der  groÜBen  Zehe  425. 
Aorta  758. 

Aortenbogen  761. 
Aortenherz  738. 
Aortenkammer  747. 
Aortenschlitz  343. 
Aortenzwiebel  760. 
Aponeurosen  257. 
Apophysen  8. 
Arachnoidea  950. 


Armbein  136. 
Armgeflecht  1058. 
Armheber  353. 
Armmuskel,  dreiköpfiger  360. 

—  dreiseitiger  353. 

—  innerer  359. 

—  runder  g^fser  354. 

—  —      kleiner  354. 

—  zweiköpfiger  357. 
Armnenren  1060. 
Armpulsader  800. 

—  tiefe  801. 

Armspeichenmuskel  370. 
Armspindel  141. 
Armyenen  884. 
Amold'scher  Knoten  1028. 
Arterien  755. 

Arterienkreise  der  Iris  488. 
Arteriöses  Band  858. 
Athemnenr,  äuiserer  1059. 

—  innerer  1056. 
Athmungsorgane  529. 
AÜas  107. 

Aufgesetzte  Wulst  s.  Balkenwulst 
Aufhängeband  der  Blase  662. 

—  —  Clitorii  715. 

—  —   Leber  6W. 

—  —  Milz  639. 

—  —  Euthe  693. 
Aufheber  s.  Heber. 
Aufrichter  der  Ruthe  s.  Buthensteifer. 
Aufsteigender  Ast  des  Sitiboos  156. 
Augapfel  477. 

Auge  465. 
Augenachse  478. 
Augenast  des  Trigeminus  1009- 
Augenbraue,  -braune  465. 
Augenbrauenbogen  48. 
Augenbrauenrunzler  274. 
Augenbutter  468. 
Augenflüssigkeit,  wafserige  498. 
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Aiigenhäute  479. 
Aagenhohlen  97. 
Aagenböhlenkanal,  unterer  75. 
AiigenhÖhlenneryen  1021. 
Aiigenbohlenrand,  oberer  48. 

—  unterer  76. 
Augenböblenspalte,  obere,  untere  40. 
Augenböblentheilt  des  Stirnbeins  49. 
Augenkammer,  bintere,  vordere  498. 
Augenimoten  1013. 
Augenlidband,  äufseres,  inneres  468. 
Augenlider  466. 
Augenlidbeber  461. 
AugenUdknorpel  467. 
Augenlidnerven,  obere  1011. 

—  untere  1018. 
Augenlidpulsadern  784. 
Augenlidscbliefser  272. 
Augenlidspalte  466. 
Augenmuskeln,  gerade  474. 

—  schiefe,  scbrage  475. 
AugenmuskelnerT,  änfserer  1030. 

—  gemeinscb.  1005. 

—  oberer  1006. 
Augenpulsader  781. 
Augenschwarz  484. 
Augenvenen  876. 
Augenwimpern  469. 
Augenwinkel  467. 
Augenzähne  574. 
Ausschnitt  8. 


Backen  567. 
Backendrüsen  567. 
Backenmuskel  279. 
Backennery  1023. 
Backennerren  1034. 
Backenpulsadem  769.  778. 
Backenzähne  575. 
Balgdrüsen  der  Zunge  508. 
Bälkchen  des  Herzens  740. 

—  der  Milz  640. 

—  des  Penis  694. 
Balken  (im  Gehirn)  957. 
Balkenmusketn  739. 
Balkenpulsader  785. 
Bander  185. 

Bandhaft  28. 
Bandkem  960. 
Bär'sches  Bläschen  700. 
Barthaare  524. 
Bartholin'sche  Drüsen  716. 
Basis  des  Gehirns  970. 

—  —    Schädels,  äuTsere  68. 

—  —        —        innere  69. 
Bauch  331. 

Bauchaorta  814. 


Bauchaortengeflecht  1103. 
Bauchbinde,  quere  347. 
Bauchdeckenpulsnder,  obere  796. 

—  oberflächliche 

840. 

—  untere  837. 
Bauchfell,  Bauchfellsack  642. 
Baucbgeflecht  des  Sympathicus  1 1 00. 
Bauchhaut  s.  Bauchfell. 
Bauchhöhle  331. 
Bauchmündung  der  Tube  703. 
Bauchmuskel,  gerader  339. 

—  querer  337. 

—  schräger  äulserer  333. 

—  —      innerer   336. 
Bauchmuskeln  381. 
Bauchmuskelscheide,  gerade  340. 
Bauchnerren,  innere,  vordere  1070. 
Bauchring  335. 
Bauchspeichel  638. 
Bauchspeicheldrüse  636. 
Bauchspeicheldrüsen  -Zwolf&nger- 

darmpulsader,  obere  818. 
—  untere  819. 

Bauchspeiohelgang  637. 
Bauch  weichen  332. 
Bauchwirbel  112. 
Bauhin'sche  Klappe  603. 
Bauschmuskel  310. 
Becken  159. 

—  grofses,  kleines  160. 

—  männliches,  weibliches  161. 
Beckenachse  161. 
Beckenausgang  160. 
Beckenbinde  720. 
Beckendrüsen  922. 
Beokendurchmesser  164. 
Beckeneingang  160. 
Beckengeflecht  (lymphat.)  922. 
Beckengeflechte  d.  Sympathicus  1103. 
Beckenhöhle  159. 
Beckenknooheu,  seitliche  158. 
Beckenneigung  161. 
Beckenpulsader  826. 
BeckeuTene  896. 

Bedeckte  Bänder  958. 

Begattungsorgane  671. 

Beimuskel  d.  lang.  Zehenbeugers  424. 

Beine  5. 

Beinerr  1045. 

Beinhaut  9. 

—        innere  10. 
Belegknochen  25. 
Bellini'sche  Röhrchen  652. 
Berg  (des  Wurms)  979. 
Beuger  des  Daumens,  kurzer  380. 

—  —        —        langer  368. 

—  —  klein.  Fingers,  kurz.  381. 

—  der  kleinen  Zehe,  kurzer  426. 


Beuger  der  grofsen  Zehe,  kurzer  425. 

—  —      —     Zehe,  langer  418. 
Beugung  267. 

Bewegliche  Scheidewand  499. 
BUdungsknorpel  21. 
Bindeärme  des  kleinen  Gehirns  981. 
Bindehaut  469. 
Binden  s.  Fascien. 
Bimförmiger  Muskel  396. 
Blase  s.  Harnblase. 
Blasendreieck  665. 
Blasengeflecht  (nerr.)  1104. 

—  (ven.)  898. 
Blasengrund,  -hals,  -körper  661. 
BlasennerTen  1104. 
Blasenpulsadem  830. 
Blasenscheitel  661. 
Blasenvenen  898. 

Blaue  Stelle  989. 
Blendung  486. 

Blendungsknoten  s.  Augenknoten. 
Blendungsneryen  1014. 
Blendungspulsadem  782. 
Blinddarm  612. 
Blinddarmklappe  603. 
Blindes  Loch  des  verlang.  Marks  986. 
__       —    —  Schädels  48. 

—  —    der  Zunge  505. 
Blindsack  des  Magens  594. 
Blut  732. 

Blutadern  859. 

Blutbläschen  733. 

Blutgefäfse  731. 

Blutkörperchen  733. 

Blutkreislauf  740. 

Blutkuchen  735. 

Blutkügelchen  733. 

Blutleiter  der  harten  Hirnhaut  869. 

Blutplasma  733. 

Blutroth  733. 

BluUcheiben  733. 

Blutserum,  Blutwasser  735. 

Blutzellen  733. 

Bockshaare  440. 

Bogen  (im  Gehirn)  s.  Gewölbe. 

—  (des  Atlas)  107. 
Bogenbündel  958. 
Bogengänge,  häutige  461. 

—  knöcherne  456. 
Bogenwindung,  Bogenwulst  971. 
Botanischer  Gang  858. 
Bowman'sche  Drüsen  502. 
Breite  Knochen  7. 

Breiter  Halsmuskel  286. 

—  Rückenmuskel  307. 
Breschefsche  Kanäle  30. 
Briesel  s.  Thymusdrüse. 
Bronchialäste  550. 
Bronchialdrüsen  920. 
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BronchialgefftTBe  553. 
Bronchien  550. 
Brückohen  0.  Yorbrückohen. 
Brücke  983. 

Brackenärme,  Bruckenschenkel  982. 
Brunnersche,  Brunn'scheDrosen  608. 
Bnistaorta  811. 
Brastaortengeflecht  1099. 
Brustbein  122. 
Bnutbeindrasen  919. 
BnutbeinmuBkel,  dreieckiger  330. 
Brastdrüse,  innere  561. 
Brustdrasen  (lympbat.)  917.  918. 
Brüste  724. 
Brustfelle  554. 
Brustgang  928. 
Brustbäute  s.  Brustfelle. 
Brusthöhle,  Brustkasten  129. 
BrustkastennerYen  1059. 
Brustknoten  1092. 
Brustkorb  129. 
Brustmuskel»  grofser  324. 

—  kleiner  326. 

—  querer  330. 
Brustneryen  1068. 

—  innere  1070. 
Brustpulsader,  innere  795. 

—  lange  798. 

—  oberste  797. 
Brust-Bippengelenke  211. 
Brust-Schildknorpelmuskel  290. 
Brust-Schlüsselbeingelenk  213. 
Brust-Schulterpulsader  797. 
Brusttheil  des  Sympathicus  1092. 
Brustvene,  innere  867. 
Brustwarse  725. 

Brustwirbel  110. 
Brust^ZuBgenbeinmuskel  289: 
Burow'sches  Aestchen  899. 
Busen  724. 

O. 

Gapillargefafse,  Capillametse  732. 
Carotiseher  Kanal  56. 
Garpalgelenk  224. 
Gasser'scher  Muskel  357. 
—  Nerv  1061. 

Cayemoees  Geflecht  des  Penis  1104. 
Gement  679. 
GentraUäppoben  979. 
Gentralgrube  der  Netzhaut  489. 
Gentraltheil  des  Nenrensystems  931. 
Gerebrospinalneryen  934.  1001. 
Gharniergelenk  28. 
Ghiasma  972. 
Ghoanen  300. 
Ghylus  912. 
Ghylusgefäfse  925. 


Ghyluskörperchen  912. 
Ghymus  593. 
Giliarfortsätxe  485. 
Güiarknoten  1013. 
Giliarkorper  des  Auges  484. 

—  —  klein.  Gehirns  981. 

—  der  Oliye  987. 
Giliarmuskel  485. 
Giliameryen  1014. 
Giliartheil  der  Betina  489. 
Giyinini'scher  Fortsatx  43. 
Glitoris  714. 

Golostrum,  Golostrumkörper  728. 
Gommissuren  des  grofs.  Gehirns  968. 

—  —  RückenjnarkB  998. 
Gommissurenfaeern  1000. 
Gortese'sches  Knöchelchen  59. 
Gorti'sches  Organ  464. 
Gotunni'sche  Wasserleitungen  460. 
Gowper'sche  Drüsen  689. 

Damm  717. 
Dammbinde  722. 
Dammgrube  718. 
Dammmuskeln  718. 

—  quere  718. 
Dammner  T  1085. 
Dammpulsader  833. 
Darmbein  154. 
Dannbeingrube  154. 
Darmbeinkamm  154. 
Darmbeinmuskel,  innerer  392. 
Darmbeinstachel,  hint.,  yord.  155. 
Därme,  dicke  611. 

—      dünne  600. 
Darmkanal  600. 
Darmlendenmttskel  890. 
Darmzotten  606. 
Daumenballen  378. 
Daumenbeuger,  kurzer  880. 

—  langer  368. 
Daiunen-Carpalgelenk  228. 
Daumenpulsader,  .groiee  805. 
Daumenstrecker,  kurier  376. 

—  langer  376. 

Deckknochea  25. 
Delle  8. 

Deltamuskel  353. 

Demours'sche,  Descemefsche  fiaui 
Dentin  578.  [482. 

Dickdarm,  dicke  Gedame  611. 
Dickdarmklappe  603. 
Digestionsorgane  s.  Verdauungsorg. 
Diploe  7. 

Doppelbäuchige  s.  Zweibauchige. 
Domforts&tze  105. 
Dommuskel  des  Nackens  318. 


Dommuskel  des  Ruckaas  315. 
Domspitzenband  199. 
Dotter,  Dotterhaat  700. 
Douglas'sche  Falten  647. 

—  Linie  340. 
Dreher  (zweiter  Halfwirbel)  109. 

—     des  BflekiMia  320. 
Drehgelenk  28. 
Drehung  267. 
Dreiastiger  Nenr  1D07. 
Dreieck,  Lieutaod'sches  665. 
DreifuCs,  Haller's  816. 
Dreigetheilter  Nerr  1007. 
Dreiköpfige  Muskeln  242. 
Dreiköpfiger  Armmoskel  360. 

—  Wadenmuskel  414. 
Dreiseitiger  Ammuskel  353. 
Dreiseitiges  Bein  145. 
Dreizipfelige  Klappe  744. 
Drosseladerloch  67. 
Droseelfortsatz  33. 
Drostelgefieeht,  aufsares,  inneresflS. 
DroBsellochnery  1089. 
DrosseUtanun  916. 
Droiaelyene,  auTsere  882. 

—  gemeijuchafiiiche  SdSw 

—  innere  869. 

—  yordere  883. 
Dünndarm,  dünne  Gedanne  600. 
Dünndarmgekrose  603. 
Dünndarmpnlsadem  820. 
Dünndarmyenen  904. 
Durchbohr.  Schenkelpnlaadem  841 
Durchbrochene  Substanz  sJSiebplztti 
Durchflochtener  Kackenmuskel  SU. 
Durohmesser  des  Backens  164. 
Durchsichtige  Auge&haoi  480. 

—  Scheidewand  9S4. 

Duyemey'sche  Drüien  716. 


Ecke  der  Ohrmnichel  439. 
Eckzahne  574. 
Ei,  Eichen  70O. 
Eichel  691. 

Eichelhals,  -kröne  691. 
Eierstock,  Eierstoeksband  697. 
Eiförmige  Gmbe  des  Herseni  TAI. 
_  _      —  Sehealnlsill. 

Eiförmiges  Fenster  446. 

—  Loch  des  Beckens  15& 

—  —     —  Keübwiuil. 
Eikapseln  699. 

Eileiter  702. 
Eindruck  6. 
Eingeweide  437. 
Eingeweidedrfisen  925. 
Eingeweidegeflecht  1100. 
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Eingeweidegeflecht  (lymphat.)  994. 
£mgeiweideneryeii  1098. 
Singeweidepiilsader  815. 
Singeiweidestamm  928. 
Xinkeilung  97. 
SOfenbein  578. 
BUe,  Ellenbogenbein  139. 
Kllenbogenbeuge  859. 
lEllenbogenbeager  359. 

—  der  Hand  864. 
iEUenbogenbengdruse  917. 
JEUenbogenbengpnlsader,  oberfl.  802. 
EUenbogeofortsats  140. 
Ellenbogengelenk  219. 
Ellenbogengrabe  359. 
EUenbogenbantrene  885. 
Ellenbogenknonen    s.   Ellenbogen- 

fortsati. 
EUenbogenmnskel,  änfserer  373. 

—  innerer  864. 
EllenbogennebenpnlBadern  801. 
EUenbogennerr  1064. 
Ellenbogenneti  801. 
EllenbogenpnUader  806. 

—  nrneklanf.  806. 
EUenbogeuBtreeker  der  Hand  378. 
Email  578. 

EnÜBiarien  870. 
Endfaden  964. 
Ebdkolben  942. 
Endocardinm  748. 
Endolymphe  461. 
Endplatte,  grane  978. 
Endplatten  (der  Mnakelnerren)  942. 
Endiapfen  996. 

EntsOndungshaut  des  Blutes  786. 
Ependym  952. 
Epidermis  516. 
Epiglottis  584. 
Epistropheos  108. 
Erbsenbein  145. 
Erbsenbeingelenk  227. 
Emahriingsgefafse  12.  781. 
Emahrongslöcher  12. 
Ersehlaffer  des  Pankenfells  452. 
Erweiterer  der  Papille  488. 
Enstach'sche  Klappe  742. 

—  Bohre,  Trompete  453. 


Fadenförmige  Warschen  508. 
Falloppisches  Band  384. 
Falloppischer  Kanal  447. 
Falloppiwhe  Bohre,  Trompete  702. 
Faltenkrau  484. 
Faacien  264. 
Faserbinder  s.  Bander. 
Faserhaat  des  Anges  479. 


Faserhaat  des  Eierstocks  698. 

—  —  Hoden  678. 

—  der  Milz  639. 

—  —  Niere  650. 

—  des  Penis  698. 
Faserkapseln  187. 

Faserring  d.  Zwischenwirbelscheiben 
Faserang  des  Gehirns  992.      [195. 
Felsenbein  53. 
Felsenbeinnery,  grofser  oberfl.  1019. 

—  kleiner  oberfl.  1038. 

—  tiefer  1019. 
FelsenbluÜeiter  878.  874. 
Felsenknoten  1037. 
Felsentheil  des  Schlafenbeins  53. 
Fenster,  eiförmiges,  randes  446. 
Ferrein'sche  Pyramiden  652. 
Ferse,  Fersenbein  175. 
Fersenhöcker  175. 
Fersennets  855. 
Fersenpulsadeni  854. 
Fetthaat  511. 

Fettkapsel  der  Kiere  650. 
Fingerbeuger,  oberflächlicher  864. 

—  tiefer  866. 

Fingerförmige  Eindrücke  80. 
Fingergelenke  2^1. 
Fingerglieder  151. 
Fingerpalsadern,  gemeinschafd.  809. 
Fingrerstrecker,  gemeinachaftl.  372. 
Flankengegenden  832. 
Flaamhaare  524. 
Flechsen  257. 
Flechsenbeine  188. 
Fledermaosflügel  706. 
Fleischbalken  des  Herzens  740. 
Fleischhaat  des  Hodensacks  678. 
Flocke,  Floekenstiel  978. 
Flfigel  des  Centrallappchens  979. 

—  —  Keilbeins,  grofse  89. 

—  —         —        kleine  88. 
Flagelbein  35. 
Fiagelformige  Fortsatze  42. 
Fliigelgaamengrabe  108. 
Flogelgaamenkanal  82. 
FlogelgaamennerT  1016. 
Flngelganmenpalsader  778. 
Flfigelmaskel,  aafiierer,  innerer  284. 
FlOgelmoskelnerr,  aofser.,  inn.  1024. 
Flfigelmoskelpolsadera  778. 
Flfigelnenr  1019. 
Flügelplatten  42. 

Follikel  des  Darmkanals  609. 

Fontanellen  65. 

Fontanellknochen  66. 

Fortsatz  8. 

Fransen  der  Mattertrompeten  708. 

Fraaenader,  grofse,  kleine  901. 

Fraaenmflch  s.  Milch. 


Freies  Gelenk  29. 

Frachthalter  704. 

Fage  27. 

Führangslinie  des  Beckens  161. 

Forche  8. 

Forchen  des  Gehirns  956. 

Forchennaht  27. 

Fofsgelenk  248. 

Fofsmoskeln  421. 

Folsphalangen  182. 

Fofsplatte  des  Steigbügels  451. 

Foliirüekenbinde  485. 

Fofsrockenbogen  651. 

Fofsrückennerr,  äofserer  1083. 

—  innerer,  mittl.  1081. 

FofsrQckenpolsader  848. 
Foissohle  8.  Sohle. 
FoTssohlenbinde  436. 
Fofsworzelknochen  178. 
Fofsworzelpolsadera,  äofs.,  inn.  850. 


Galle  626. 
Gallenblase  633. 
Gallenblasengang  634. 
Gallenblasenpolsader  817. 
Gallengang,  gemeinsamer  684. 
Gallengange  680. 
GaUengangdrosen  632. 
Gallenkanäle  630. 

Ghillenwege  638.  , 

Gallertartige  Sobstanz  938. 
Gallertkera  196. 
Ganglien  934. 
GangUengeflechte  986. 
GangUenkorper,  -kogeln  989. 
Gangiiennenren  985. 
Gangliennerrensystem  1087. 
Ganglienzellen  989. 
Gänsefofs  1081. 
Gasser'soher  Knoten  1008. 
Gaomen,  harter  102.  568. 

—       weicher  568. 
Gaomenbeine  80. 
Gaomenbogen  569. 
'Gaomendrasen  568. 
Gaomenflogel  42. 
Gaomenfortsatz  78. 
Gaomenheber  571. 
Gaomennaht  78. 
Gaomennerren  1021. 
Ganmenpolsader,  absteigende  779. 
—  aufsteigende  769, 

Gaomensegel  568. 
Gaomensegelmoskeln  571. 
Gaomenspanner  571. 
Gebärmatter  704. 

GebarmottermondongdJBileiters  708. 
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Gebärmuttergeflecht  (nerr.)  1105. 

—  (yen.)  898. 

Gebärmutterböhle  705. 
Gebärmutterpolsader  854. 
Gedärme  600. 
Gefäfse  729. 
Gefäfsgeflechte  952. 
Gefärshäute  731. 
Gefärshaut  des  Auges  482. 

—  —    Gehirns  951. 

—  —   Bückenmarks  953. 
Gefäfsknäuel  (der  Niere)  653. 
Gefäfsnerven  936. 
Gefärsnetze  730. 
GefäfspapiUen  514. 
Gefäfeplatte,  obere  967. 

—  untere  991. 
Gefalssoheide  756. 
Geföfsyorbang,  oberer  967. 

—  unterer  991. 
Gefiederte  Muskeln  265. 
Geflechte  der  Geföfse  730. 
Gefühlswärzchen  514. 
Gegenden  des  Unterleibes  332. 
Gegenecke  439. 
Gegeneckenmuskel  441. 
Gegenleiste  439. 
Gegensteller  des  Daumens  379. 

—  —  klein.  Fingers  382. 
Gehirn  954. 

—  grofses  955. 
~      kleines  976. 

Gehirnhäute  s.  Hirnhäute. 
Gehimschädel  s.  Schädel. 
Gehörgang,  äufserer  54.  442. 

—  innerer  55. 
Gehörgangsnery  1024. 
Gehörknöchelchen  449. 
GehÖmery  1035. 
Gehöröfifnung,  äufsero  54. 

—  innere  55. 
Gehörorgan  437. 
Gekrösdarm  601. 
Gekrösdräsen  925. 
Gekröse  603. 
Gekrösgeflecht,  oberes  1102. 

—  unteres  1108. 
Gekröspulsader,  obere  818. 

—  untere  821. 
GekrÖsyene,  obere  903. 

—  untere  904. 
Gelber  Fleck  489. 

—  Körper  701. 
Gelenk,  freies,  straffes  28. 
Gelenkbänder  s.  Bänder. 
Gelenkfortsatz  8. 

—  des  Oberarmbeins  137. 

—  —  UnterkieferbeinB93. 
Gelenkfortsätze  der  Wirbel  105. 


Gelenkgrube  8. 

—  des  Schläfenbeins  52. 

—  —  Schulterblatts  135. 
Gelenkhöcker  (am  Schläfenbein)  52. 
Gelenkhöhlen  187. 
Gelenkkapseln  186. 
Gelenkknöpfe  d.  Hinterhauptbeins  32. 
Gelenkknorpel  11. 

Gelenkkopf  des  Oberarms  136. 

—  —   Oberschenkels   165. 

—  —  Schulterblatts  135. 
Gelenkpfanne  8. 
Gelenkschmiere  188. 
Gelenktheile  d.  Hinterhauptbeins  32. 
Gelenkyerbindung  28. 
Gemischte  Knochen  7. 
Gerinnung  des  Blutes  735. 
Gerippe  5. 

Geruchsnery  1004. 
Geruohsorgan  499. 
Gesäfsmuskel,  grofser  394. 

—  kleiner  395. 

—  mittlerer  395. 
Gesäfsnery,  oberer  1078. 

—  unterer  1079. 

Gesäfspulsader,  obere  828. 
—  untere  881. 

Geschlechtsorgane  671. 
Geschlechtstheile,  äufsere,  innere  671. 

—  männliche  672. 

—  weibliche  697. 
Gesohmacksorgan  404. 
Gesohmackswärzchen  507. 
Geschwänzter,  geschweifter  Kern  960. 
Gesichtsdrusen  s.  Antlitzdrüsen. 
Qesichtsknochen  73. 
Gesichtsmuskeln  272. 
Gesichtsnery  1030. 
Gesichtstheil  des  Schädels  96. 
Gesiohtsyene,  gemeinschaftliche  878. 

—  hintere  880. 

—  yordere  879. 
Gestreifter  Körper  s.  Streifenhügel. 
Gewerbegelenk,  Gewerkgelenk  28. 
(Gewinde  28. 

Gewölbe  964. 

Gewölbknollen  s.  MarkhügeL 
Gezackter,  gezahnter  Kern  981.  987. 
Gezahntes  Band  949. 
Gezahnte  Leiste  (im  Gehirn)  968. 
Giebel  der  yierten  Himhöhle  990. 
GieCsbecken-Kehldeckelbänder  542. 
Giefsbeoken-Kehldeckelmuskel  541. 
Giefsbeckenknorpel  533. 
Giefsbeckenmuskel  539. 
Gimbemat'sches  Band  335. 
Gipfel  des  Wurms  979. 
Glaser'sche  Spalte  54. 
Glasfeuchtigkeit,  Glashaut  494. 


Glaskörper  494. 

Glastafel  30. 

Glatze  466. 

Glied,  männliches  690. 

Gliedmaafsen  29. 

Glisson'sche  Kapsel  633. 

Globulin  733. 

Graafsche  Bläschen,  FoUikd  69$. 

Grätenecke  135. 

Graue  Commissur  969. 

—  Endplatte  973. 

—  Leistchen  958.  990. 

—  Neryensubstanz  931. 
Grauer  Höcker,  Hügel  973. 
Grenzhaut  492. 

Grenzstrang  d.Sympathicuz  935.1087. 

Grenzstreif  961. 

Griff  des  Brustbeins  123. 

—  —  Hammers  449. 
Ghriffelfortsatz  d.  EUenbogenbeiniUl. 

—  des  3.Mittelhandknochesf  149. 

—  —  Schläfenbeins  56. 

—  der  Speiche  142. 
Griffelkieferband  193. 
Griffelschlundmuskel  589. 
Griffelschlundmuskelnery  1033. 
Griffelwarzenloch  56. 
Griffelwarzenpulsader  772. 
Griffelzungenbeinmuskel  293. 
GMffelzungenbeinmnskelnsry  lOSI. 
Oriffelzungenmuskel  296. 
Grimmdami  613. 
Grimmdarmbänder  612. 
Grimmdarmgekröse  614. 
Grimmdaimpulsadem  820.  821. 
Grimmdarmzellen  612. 
Grofshim  955. 

Grofshimsohenkei,  -stiele  974. 
Gruben  8. 

Grundbein  31. 
Grundblutleiter  874. 
Grundfläche  des  Gehirns  970. 
—  —  Schädels  64. 

Grundpulsader  789. 
Grundtheil  des  HinterhauptbeiB»  31- 


Haare  524. 
Haarbalg  526. 
Haarbalgdrüsen  617. 
Haargefafse  732. 
Haarketm  627. 
Haarknopf  525. 
Haarschaft  524. 
Haarwarze  527. 
Haarwurzel  525. 
Haarzwiebel  525. 
Hämatin  788. 
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Habnenkamra  60. 
Haken  (im  Gehirn)  971. 

—      des  Splralblattds  459. 
Hakenarmmuskel  357. 
Sakenbein  147. 
Hakenbündel  995. 
Halbcirkelförmige  KanSle  456. 
Salbdommuskel  317. 
Halbgeflederte  Muskeln  265. 
Halbgelenke  190. 
Halbhätttiger  Muskel  408. 
Halbkanal  8. 

—         des  Paukenspanners  59. 
Halbkugeln  s.  Hemisphären. 
Halbmondförmige  Falte  470. 

—  Klappen  739. 

—  Linie  (Spigers) 

837. 
Halbmondförmiger  Knoten  des  Sjrm- 

pathicus  1100. 

—  Knoten  des  Tri- 

geminns  1008. 

—  Lappen  978. 
Halbsehniger  Muskel  407. 
Halbunpaarige  Vene  888. 
Hals  8. 

Halsanschwellung  des  Rückenm.  996. 
Halsastdes  Zungenflei8chnenrenl048. 
Halsbinde  301. 
Halsdrusen,  oberflächliche  915. 

—  tiefe  915. 
HaLsgeflecht  1054. 
Halshautmuskel  286. 
Halshautyene,  mittlere  883. 
Halsknoten,  mittlerer  1090. 

—  oberster  1088. 

—  unterer  1091. 
Halsmuskel,  langer  299. 
Halsmuskeln,  oberflächliche  286. 

—  tiefe  297. 

Halsnerven  1052. 

—  oberfläcblicher  1056. 
Halsneryenschlingen  1054. 
Htdspulsadcir  s.  Kackenpulsader. 
Halstheil  des  Sympathicus  1088. 
Halswirbel  105. 
Haltbändchen  262. 

Hammer  449. 

Hammermuskel,  äufserer,  innerer  452. 
Handgelenk  223. 
Handgriff',  Handhabe  s.  Griff. 
Handrüekenast  d.  Ellenbogenneryen 

1065. 

—  d.  Speichenneryen 

Handrückenband  387.  [1067. 

Handrückenfascie  388. 
HandrUckenpulsader  808. 
Handsehnenspanner  364. 
Haudwurzelgelenk  224. 

Hollttein,  Anatomie.    5.  Aufl. 


Handwurzelknoahen  143. 
Handwurzelnetz,  hinteres  805. 
—  yorderes  804. 

Handwurzelpulsadem  804. 
Harn  655. 
Harnblase  660. 

Hamblasengeflecht  s.  Hlasengeflecht. 
Hamblasenpulsadem  830. 
Hamkanälohen  651. 
Harnleiter  657. 
Hamleitermuskeln  664. 
Hamorgane  649. 
Harnröhre,  männliche  666. 

—  weibliche  669. 
Harnröhrenenge  667. 
Hamröhrenmündung,  äufsere  666. 
Hamröhrenmuskel,  querer  719. 
Hamröhrenzwiebel  695. 
Hamröhrenzwiebelpulsader  833. 
Harn-  und  Samenschneller  718. 
Hamstrang  662. 

Harnwege  656. 
Hamwerkzeuge  649. 
Harte  Augenhaut  479. 

—  Hirnhaut  946. 

—  Rückenmarkshaut  948. 
Haube  976. 
Haufendrüsen  610. 
Hauptstämme  des  Lymphgefafssjst. 
Haut,  äufsere  510.  [928. 
Hautdrüsen  517. 

Häute  des  Augapfels  479. 

—  —    Gehirns  u.  Rückenmarks 

945. 
Häutiger  Theil  der  Harnröhre  667. 
Hautmuskel  deä  Halses  286. 
Hautnery  des  Armes,  äufserer  1061. 

—  —       —      innerer  1060. 

—  —       —  —    hinter. 

1070. 

—  —       —      mitüer.  1060. 

—  —       —      ob.  äufs.  1066. 

—  —  Hauches,  seitl.  1070. 

—  —        —       yorderel071. 

—  derHrust,  seitl.,  yord.  1069. 

—  des  Dammes  1079. 

—  —   Fufsrück  ,  äufs.  1083. 

—  —        —        inn.,  mittl. 

1081. 

—  der  Fufssohle  1083. 

—  des  Gesäfses,  hintere  1077. 

—  —      —        ob.hint.l071. 

—  —       —        — yord.1070. 

—  —      —        untere  1079. 

—  —  Ober8chenk.,äufo.l078. 

—  —         —    hinterer  1079. 

—  —  —     innerer  1074 

—  —         —    langer  inner. 

1074. 


Hautnery  des  Oberschenkels,  mittl. 

yorderer  1074. 

—  —   Unterschenk.,  hinterer 

äufserer  1081. 

—  —        —    langer  10^2. 
Hautschmiere,  Hauttalg  518. 
Hautyenen  860. 
Hautwärzchen  513. 
Hayers'sche  Drüsen  188. 

—  Kanäle  14. 

Heber  des  Afcers  619. 

—  —  oberen  Augenlids  469. 

—  —  Gaumens  571. 

—  —  Hoden  674. 

—  •—  Kinns  281. 

—  —  Mundwinkels  278. 

—  der  Oberlippe  278. 

—  —      — u.  d.Na8enflüg.275. 

—  des  Ohrs  270. 

—  —   Schulterblatts  309. 
Heiligenbein  115. 
Heiligenbeinneryen  1076. 
Hemisphären  d.  grofsen  Gehirns  955. 

—  —  klein en  Gehirns  977. 
Herabdrücker  des  Harns  663. 
Herabsteigen  der  Hoden  676. 
Herabzieher  s.  Niederzieher. 
Herumschweifender  Nery  1039. 
Herz  736. 

Herzbeutel  753. 
Herzbeutelyenen  867. 
Herzbeutelwasser  755. 
Herzbeutel-Zwerchfellpulsader  795. 
Herzgeflecbt  1099. 
Herzgeflechtäste  des  Vagus  1043. 
Herzgrube  332. 
Herzhaut,  äufsere,  innere  748. 
Herzkammer,  linke  747. 

—  rechte  743. 
Herzkammern  739. 
Herzknoten,  grofser,  unterer  1099. 

—  kleiner,  oberer  1090. 
Herznery,  grofser  1091. 

—  kleiner  1092. 

—  mittlerer  1091. 

—  oberer,  oberflächlich.  1090. 

—  unterer  1092. 

—  unterster,  Werter  1093. 
Herzohren  739. 

—  linkes  745. 

—  rechtes  741. 
Herzyenen  864. 
Herzwirbel  752. 
Highmor's  Höhle  74. 

—  Körper  678. 
Hinterhauptsbein  31. 
Hinterhauptsblutleiter,  hinterer  872. 

—  yorderer  874. 

Hinterhauptsdrüsen  914. 
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Hmterhauptafontanelle  65. 
HinterhaupUgelenke  199. 
HiBterhauptskamm  33. 
Hinterhauptsloch  81. 
Hinteihauptamuskel  269. 
Hinterhauptsnaht  64. 
HinterhauptsnerTy  grofser  1053. 

—  kleiner  1055. 
Hinterhauptspulsader  771. 
Hinterhauptsachuppe  33. 
Hinterhauptsstaohel,  äofserer  83. 

—  innerer  34. 

Hinterohrdrüsen  914. 
Hirn  s.  Gehirn. 
Himanhang  973. 
Himhasis  970. 
Himcommissur,  grofse  957. 
Hirng^glioo,  hinteres,  Torderes  960. 
Himgranulationen  953. 
Hirnhäute  945. 
Himhautblutleiter  869. 
Himbautpulsader,  äufserehintere772. 

—  innere  hintere  790. 

—  mittlere  776. 

—  vordere  788. 
Himhautyenen  877. 
Himhöhle,  dritte,  mitüere  967. 

—  seitliehe  959. 

—  vierte  990. 
Himhöhlen  956. 
Hirnklappe  s.  Marksegel. 
Himknoten  983. 
Hirnlappen  956. 
Hirnnerven  1002. 
Himpulsader,  hintere  790. 

—  mittlere  786. 

—  tiefe  791. 

—  vordere  785. 
Hiin-Rfickemnarksflüssigkeit  951. 
Him-Rückenmarksnerven  934. 1001. 
Himsand  952. 

Hirnschädel,  Hirnschale  64. 
Himschenkel  974. 
Himschwiele  s.  Balken. 
Himsichel,  grofse,  kleine  947. 
Himstiele  974. 
Himtrichter  973. 
Hirnvenen  875. 
Himzelt  948. 
Höcker  8. 

—  graner  973. 

—  des  Sehhügelfl  961. 
Hoden  672. 
Hodenmuskel  674. 
Hodenneti  680. 
Hodenrücken  672. 
Hodensack  678. 
Hodensackpulsadem,  hintere  883. 

—  vordere  841. 


Hof  der  Brustwarze  725. 

Hohe  Theüung  der  Armpulsader  802. 

Höhlen  8. 

Hohlhandaponeurose  389. 

Hohlhandast  d.  Ellenbogennerv.1065. 

—  d.  Bllenbogenpulsader, 

oberflächl.,  tief.  809. 

—  —  Speichenpulsader, 

oberflächlicher  804. 

—  —  SpeichenpulsadeTi 

tiefer  805. 
Hohlhandband,  eign.,  gemeinsch.d88. 
Hohlhandfascie  389. 
Hohlhandbogen,  oberflächl.  809. 

—  tiefer  810. 
Hohlhandfingemerven  1063. 
Hohlbandfingerpulsadem  810. 
HohHiandhautast    des    Ellenbogen- 
nerven 1064. 

—  —     Mittelarm- 

nerven 1063. 
Hohlhandmuskel,  kurzer  381. 

—  langer  364. 
Hohlhandnerven  der  Finger  1068. 
Hohlvene,  absteigende,  obere  865. 

—         auÜBteigende,  untere  892. 
Hohlvenengrube  622. 
Hohlvenenloch  346. 
Hohlvenensack  s.  rechter  Yorhof. 
Horizontaler  Ast  d.  Schambeins  157. 
Horizontalfurche  d.  kleinen  Gehirns 
Hörner  des  Kreuzbeins  116.     [977. 

—  der  Pfanne  158. 

—  des  Rückenmarks  998. 

—  der  Schilddrüse  558. 

—  des  Schildknorpels  532. 

—  der  Seitenhöhle  959. 

—  des  Steifsbeins  118. 

—  der  Thymus  558. 

—  des  Zungenbeins  94. 
Homer  V  1035. 
Horner'scher  Muskel  273. 
Hornhaut  480. 

Homschicht  der  Oberhaut  616. 
Homstreif  962. 
Hüftbeckennerv  1072. 
HüftbeinauBschnitt,  grofer  155. 

—  kleiner  156. 

Hüftbeine  153. 
Hüftbeinkamm  154. 
Hüftbeinloch  158. 
Hüftbeinlochpulsader  829. 
Hüftbeinmuskel,  innerer  392. 
Hüftdrüsen  922.    . 
Hüftgeflecht  1077. 
Hüftgeflechte  (Ijrophat.)  922. 
Hüftgelenk  237. 
Hüft-Qrimmdarmpolsader  820. 
Hüft-Kreuzbeinfuge  232. 


Hüftkrümmung  613. 
Hüft-Letstennerv  1072. 
Hüft-Lendenpnlsader  827. 
Hüftloch  158. 
Hüftlochband  237. 
Hüftlochmuskel,  äufscrer,  ina.  197. 
Hüftloohnerv  1075. 
Hfiftlochpulsader  829. 
Hüftnerv  1080. 
Hüftpfanne  157. 
Hüftpulsader,  äufsere  837. 

—  gemeinafhafUifb^S^C 

—  innere  826. 

—  umgescblageBc  8M. 
-.  —       iafL  840. 

Hüftvene,  äufsere  899. 

—  geneinschafÜicbe  896. 

—  innere  896. 
Hülfsbänder  186. 

Hüllen  des  Hims  und  Rüekeamacrki 
Hülse  des  Linsenkems  960.      [945. 
Hufförmige  Commissur  982. 
Hundszähne  574. 
Hunter*s  Leitbaad  677. 
Huile/sche  Membran  529. 
Hymen  710. 


I. 


Insel  971. 

Insertion  der  Muskeln  259. 

Interlobulargänge   (der  Leber)  €3(' 

Interglobnlarräume  578. 

Iris  486. 

•J. 

Jacob'sche  Haut  490. 
Jacobeon'sche  Anaotomoce  1037. 
Jacobson'scher  Nerv  1037. 
Jochbeine  84. 
Jochbein- Augenhöhlenpulsader  744. 

Jochbeinmuskeln  279. 

Jochbogen  86. 

Joohfortsati  des  OberkieferbeiBS  77. 

—  —  SchläfenbeiBS  52. 

—  —  Stirnbeins  48. 
Jugularknoten  des  Vagus  1039. 

—  —  Zungenseblud- 

kopfnerv  1036. 
Jungfernhäutchen  710. 


Kahnbein  der  Fufswvnel  176. 
—        —  Handwnrael  144. 
Kahnformige  Grube  d.  Harnröhre  666. 
—  —  d.  Schetdcnvoriiofi 

Kamm  8.  [713. 
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Kammern  de«  Hertens  739. 
Kammmuskel  404. 
Kammmoskeln  (im  Herten)  741. 
Kanal  8. 

Kappenmnskel  305. 
Kapselbsnder  186. 
Kapsel  des  Lüuenkems  960. 
Kaumuskel  282. 
Kaumuskelnerr  1023. 
Kanmuskelpulsader  778. 
Kegelförmiges  Band  536. 
Kehldeckel  534. 
Kehldeckelmiiskel  541. 
Kehlkopf  530. 
Kehlkopfhander  536. 
Kehlkopfhoble  541. 
Kehlkopfknorpel  530. 
Kehlkopfmiukeln  538. 
Kehlkopf nerr,  oberer  1041. 

—  nnt,  rfickwartolanf. 
Kehlkopf pulsader,  obere  766.  [1041. 

—  untere  792. 

KehlkopfMhleimhaat  541. 
Keilbein  35. 

Keilbeine  der  Fnünrorsel  177. 
Keübeindom  41. 
Keilbeinfontanelle  66. 
Keilbeinganmenknottfi  1018. 
Keilbeingaumennenr  1016. 
Keilbeingaamenpolsader    s.    hintere 

Nasenpnlsader. 
Keübeinhohlen  36. 
Keilbeinhomer  38.    . 
Keilbeinkamm  38. 
Keilbeinkiefergmbe  103. 
Keilbeinkieferspalte  40. 
Keilbeinmnscheln  38. 
Keilbeinsehnabel  38. 
Keilbeinstaehd  41. 
Keilförmige  Beine  177. 

—  Knorpel  534. 

—  Lappen  978. 
Keilstrang  988. 
Keimbläschen,  Keimfleek  700. 
Keinhugel,  Keimscheibe  700. 
KercknDg'sche  Falten,  Klappen  605. 
Keule  988. 

Kealenformige  Warzchen  508. 
Kiefer  s.  Ober-  und  Unterkiefer. 
Kieferdrosen,  innere  914. 
KifferfortsaU  des  Jochbeins  86. 

—  der  nntem  Muschel  89. 

Kiefergeilecht  (ren.^  881. 
Kiefergelenk  190. 
Kiefergnibe  76. 
Kieferhöhle  74. 

Kieferknoten  s.  Unterkieferknoten. 
Kiefermuskel,  nreibänchiger  293. 
Kieferpolsader,  auisere  768. 


Kieferpulsader,  innere  774. 
Kieferspeicheldrnse  582. 
Kieferzungenbeinmuskel  293. 
Kiefenungenbeinnerr  1026. 
Kinn  91. 

Kinnbackendrüse  s.  ünterkieferdrüse. 
Kinnbaekengelenk  190. 
Kinnlade  s.  Kiefer. 
Kianleiste,  änfsere,  innere  91. 
Kinnner?  1028. 
Kinnpulsader  776. 
Kinnzungenbeinmnskel  294. 
Kinnzungenmuskel  295. 
Kissen  s.  Polster. 
KiUler  714. 
Kitzlemerr  1086. 
Kiizlerpulsader,  tiefe  834. 
Klappen  des  Herzens  739. 
Klappendeckel  971. 
Klappenirulst  979. 
Klaue  8.  Vogelklaue. 
Kleines  Gehirn,  Kleinhirn  976. 
Kleinfingerballen  381. 
Kleinhimpulsader,  ob.,  unt.  790. 791. 
Kleinhimschenkel.  -stiele  981. 
KleinhimFenen  876. 
Klumpen  des  seitl.  Adergefleehts  960. 
Knie  des  Antlitsnerren  1031. 

^    —  Balkens  957. 
Kniebeuge  415. 
Kniegelenk  240. 
Kniegelenknetz  847. 
KniegelenkpuUader,  mittlere  846. 

—  obere  845. 

—  oberfi.,  oberste 

844. 

—  unpaare  846. 

—  untere  847. 
Kniehocker.  äniserer,  innerer  961. 
Kniekehle  415. 
Kniekehlband  241. 
Kniekehldrüsen  921. 
Kniekehlgmbe  s.  Kniekehle. 
Kniekehlmuskel  417. 
Kniekehlpuliader  845. 
Kniekehlrene  900. 
Knieknoten  1031. 
Kniescheibe  168. 
Kniescheibenband  240. 
Knöchel,  änfserer  173. 

—       innerer  171. 
Knöchelbander  246. 
Knöchelbein  174. 
Knöchelgelenk  248. 
Knöchelnetz  849. 
KnÖchelpulsadem,  hintere  854. 
—  Tordere  849. 

Knochen  5. 
Knochenbftnder  s.  Bander. 


Knochenblntlettenierren  1052. 
Knoohenerde  21. 
Knochenhaut  9. 
Knochenkanalchen  19. 
Knochenkeme  22. 
Knochenkörperchen  18. 
Knochenknorpel  21. 
Knochenlamellen  17. 
Knochenmark  10. 

Knochensubetanz,  dichte,  schiramm.5. 
%'  —  d.  Zahne  s.  Cernent 

Knochentafehi  des  SchadeU  30. 
KnocheuTcnen  des  Schädels  877. 
KnocheuTerbindung,  bewegliche  28. 

—  halb*,unbew.26. 
Knorpelfoge  27. 
KnorpelUppen  189. 
Knorren  8. 
Knorrenmuskel  360. 

—  kleiner,  Tierter  374. 

Knorpelringe  der  Luftröhre  544. 
Knötchen  980. 

Knotengeflecht  des  Vagus  1039. 
Knotenstrang  s.  Grensstrang. 
Kopf  29. 
Kopfbein  147. 
Kopfgelenke  199. 
Kopfhasre  524. 
Kopfknochen  29. 
'  Kopfinuskela,  hintere  gerade  322. 

—  schräge  322. 

—  seitlicher  gerader  322. 

—  Tordere  gende  298. 
I  Kopfnicker  287. 

Kopfpolsader,  aulaere  765. 

—  gemeinsehafü  764. 

—  innere  780. 
Kopfpulsadergeflecht,  anfseres  1098. 

—  inneres  1097. 
Kopfpalsademerr  1089. 
Kopfrene,  äufsere  878. 

—         innere  869. 
'  Kömerschieht  des  Eies  699. 
~  der  Retina  491. 

Körpeikreiftlaof  740. 
'  Körperpulsader  758. 
Körperrenen  864. 
Krtnzband  der  Leber'  625. 
Kranzgeflechte  des  Herzens  1099. 

—  —  Magens  1101. 
Kranznaht  64. 

.  Kranzpulsader  der  Oberlippe  770. 

—  —  Unterlippe  770. 
Kranipnlsadem  des  Arms  798.  800. 

—  —  Herzens  760. 

—  der  Höfte  838. 

—  des  Magens  816. 

—  —  Oberschenk.841. 
Kranzrenen  des  Haneas  864. 
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Kreisfurche  des  Herzens  737. 
Kreislauf  d.  Blutes,  grofser,  kleiner 

740. 
Kreuzband  des  Fufsgelenks  434. 

—  —  Zahnfortsatzes  203. 
Kreuzbänder  der  Fiug^  389. 

*     —  des  Kniegelenks  242. 

Kreuzbein  115. 
Kreuzbeindrusen  923. 
Kreuzbeingeflecht  (Ijmphat.)  923. 
KreuzbeinhÖmer  116. 
Kreuzbeinkanal  115. 
Krenzbeinknoten  1095. 
Kreuzbeinlöcher,  hintere  116. 
—  vordere  116. 

Kreuzbeinnerven  1076. 
Kreuzbein pulsader,  mittlere  824. 
—  seitliche  827. 

Kreuzbeinrene,  mittlere  896. 
Kreuzbeinwirbel  115. 
Kreuzdarmbeinfuge  154.  232. 
Kreuzgeflecht  1077. 
Kreuz-Sitzbeinbänder  234. 
Kreuz- Steifsbeinbander  205. 
Kreuzung  der  Pyramiden  986. 

—  —  Sehneryen  972. 
Kreazwirbel  115. 

Krone  der  Eichel  691. 
Kronenforts,  d.  Ellenbogenbeins  140. 

—         — Unterkiefers  93. 
Kroneunaht  G4. 
Kropf  559. 
Krummdarm  602. 

Krümmungen  des  Grimmdarms  613. 
Krystallkörper,  Kry stalllinse  496. 
Kuckuksbein  118. 
Kugelgelenk  29. 
Kuppel  457. 
Kurze  Knochen  7. 

1-.. 

Labdräsen,  Labzellen  598. 
Labyrinth  des  Ohrs,  häutiges  461. 

—  —      —     knöchern.  455. 

—  —    Siebbeins  61. 
Labyrinthwasser  460. 
Lachmuskel  280. 
Lambdanaht  64. 

Lange  Knochen  7. 
Langer  Halsmuskel  299. 

—       Rückenmuskel  313. 
Längsblutleiter  870.  871. 

-^  d.  Wirbelkanals  891. 

Längenbündel  995. 
Längsfurche  des  Herzens  737. 
Längsfurchen  der  Leber  622. 
Längsmuskeln  der  Zunge  506. 
Längsspalte  des  Qehims  955. 


Längsspalte  des  Rückenmarks  997. 

—  —  verläng.  Marks  986. 
Lappen  des  grofsen  Gehirns  956. 

—  —    kleinen  Gehirns  977. 

—  der  Leber  623, 

—  —    Lunge  548. 

—  —   Prostata  687. 
Lebensbaum  981 

Leber  621. 
Leberbänder  625. 
Leberband,  rundes  896. 
Leberdrüsen  928. 
Lebergang  630.. 
Lebergeflecht  1101. 
Leberläppchen  627. 
Leberlappen  623. 
Leberpforte  622. 
Leberpulsader  628.  816. 
Lebervenen  629.  895. 
Leberzellen  629. 
Lederhaut  512. 
Leerdarm  602. 
Leier  966. 

Leistchen,  graue  990. 
Leiste  8. 

—  gezahnte  963. 

—  der  Ohrmuschel  438. 
Leistenband,  äufseres,  vorder.  334. 

—  inneres,  hinteres  347. 
Leistenbeuge  332. 
Leistenbruch  349. 
Leistendrüsen  920. 
Leistenfalte,  -furche  332. 
Leistengmben  648. 
Leistenkanal  348. 

Leistenmuskeln  (d.  Ohrmusch.)  441. 
Leistennerv  1073. 
Leistenpulsadern  840. 
Leistenring,  äufserer,  vorderer  335. 

—  innerer,  hinterer  348. 
Leitband  des  Hodens  677. 
Lendenanschwellung   des   Rücken- 
marks 996. 

Lenden-Darmheinbänder  234. 
Lendendrüsen  923. 
Lendengeflecht  1072. 

—  (lymphat)  923. 
Lendengegend  333. 
Lendenknoten   1096. 
Lenden-Kreuztheil  d.Sympath.  1094. 
Lendenleistennerv  1073. 
Lendenlymphgefäfse  924. 
Lendenmuskel,  grofser  390. 

—  kleiner  392. 

—  viereckiger  341. 
Lendennerven  1071.  ' 
Lendenpulsadem  823. 
Lenden-Rückenbinde  313. 
Lendenstanun  924. 


Lendentheil  des  Zwerchfells  343. 
Lendenvenen  893. 
Lendenwirbel  112. 
Lieberkühn'sche  Drüsen,    Gröbdkcfi 
Lieutaud*sches  Dreieck  664.     [6*^. 
Linse  496. 
Linsenbeinchen  450. 
Linsenfasem,  -stem,  -wirbel  497 
Linsenförmige  Drüsen  599. 
Linsenkapsel  497. 
Linsenkern  (des  Hirns)  960. 
Lippen  566. 

Lippen  des  Muttermimdef  705. 
Lippenbändohen  567. 
Lippendrüsen  567. 
Littre'sche  Drüsen  669. 
LöiTelförmiger  Fortsats  447. 
Lower'scher  Wulst  742. 
Luftgefafse  s.  Bronchien. 
Luftröhre  543. 
Luftröhrenäste  543. 
Luftröhrengefafse  553. 
Luftröhren- Miitelfellstamm  920. 
Luftröhrennerven  1043. 
Luftröhrenpulsadem  812. 
Luftwege  530. 
Lungen  546. 
Lungenband  555. 
Lungenbläschen  550. 
Lungendrüsen  920. 
Lungenfell  554. 
Lungenflügel  548. 
Lungengefafse  552. 
Lungengefleoht,  hinteres,  vord.  1043. 
Lungenherz  7:i7. 
Lungenkainmer  747. 
Lungenkreislauf  740. 
Lungenlappen,  Lungenläppchen  548. 
Lungenmagennerv  1039. 
Lungennerven  1043. 
Lungenpulsader  857. 
Lungensäcke  554. 
Lungen venen  859.  905. 
Lungenwurzel  548. 
Lungenzellen  s.  Lungenbläschen. 
Lymphcapillaren  906. 
Lymphdrüsen  909. 
Lymphe  912. 
Lympfgefafse  906. 

—  des  Afters  922. 

—  —  AntUUes  914. 

—  —   Arms  916. 

—  der  Augenhöhle  914. 

—  des  Bauchfells  9tt. 

—  der  Bauchspeichel- 

drüse  924. 

—  —  Baachwandungen 
,         —           des  Beckens  922.  [923. 

—  —  Beins  920. 
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LiymphgefilCBe  der  Brust  917. 

—  —  Brustdrüse  917. 

—  des  Dammes  922. 

—  —  Darmkanals  925. 

—  —  Eierstocks  924. 

—  —  Eileiters  924. 

—  —  FuTses  921. 

—  der  Gallenblase   927. 

—  des  Gaumens  914. 

—  der  Gebärmutter  924. 

—  des  Gesäfses  921. 

—  der  Geschlechtstheile 

921. 

—  des  Gesichts  914. 

—  -—  Halses  915. 

—  der  Hand  917. 

—  —   Harnblase922. 

—  des  Herzbeutels  919. 

—  —  Herzens  919. 

—  —  Hinterhaupts  914. 

—  der  Hoden  923. 

—  des  Hodensacks  921. 
_  —  Kehlkopfs  915. 
—V  —  Kitalers  922. 

—  —  Kopfes  914. 

—  der  Leber  926. 

—  —  Lendengegnd.921. 

—  —  Luftröhre  9l5. 

—  —  Lungen  919. 

—  .  des  Magens  925. 

—  —  Mastdarms  923. 

—  der  Milz  926. 

—  —  Mittelfelle  919. 
>-  —  Mundhöhle  914. 

—  —  Mutterscheid.922. 

—  des  Nackens  915. 

—  der  Nasenhöhle  914. 

—  —  Nebennieren  924. 

—  —  Nieren  924. 

—  —  Rippenpleura918. 

—  des  Rückens  918. 

—  der  Ruthe  922. 

—  —  Samenblase  922. 
^  des  Schädels  918. 

—  der  Schamlippen  922. 
~  —  Scheidenhäut.928. 

—  des  Schenkels  921. 

—  der  Schilddrüse  915. 
~  —  Schläfe  914. 

—  des  Sohlundkopf.  914. 

—  der  Schulter  918. 

—  —   Speiseröhre    915. 

—  des  Unterleibs  921. 

—  der  Vorsteherdrüse 

—  —  Zunge  915.   [922. 

—  des  Zwerchfells  918. 

—  der  Zwischenrippen- 

räume 918. 
Lymphgefafsgeflechte  910. 


Lymphgefafsstamm,  linker  928. 

—  rechter  930.» 

Lymphknoten  909. 
Lymphkörperohen  912. 

Magen  593. 
Magendrüsen  598. 
Magengegend  332. 
Magengekröse  s.  kleines  Netz. 
Magengrube  332. 
Magengrund  594. 
Magenkranzgeflechte  1101. 
Magenkranzpulsadem  816. 
Magenkrümmungen  593. 
Magen-Milzband  695. 
Magenmund  593. 
Magennerven  1044. 
Magen-Netzdrüsen  926. 
Magen-Netzpulsadem  818. 
Magenpulsadem,  kurze  818. 
Magenschleimdrüsen  599. 
Magensaft,  Magensaftdrüsen  598. 
Magenvene,  obere  903. 
Magen-Zwölfftngerdarmpulsader  8 1 8. 
Mahlzähne  575. 
Malpighi'sche  Milzkörperchen  640. 

—  Nierenkörperchen653. 

—  Pyramiden  651. 
Malpighi'scher  Gefäfsknäuel  653. 
Malpighi  sches  Netz  516. 
Mandel  (am  kleinen  Gehirn)  978. 
Mandeläste  des  Zungenschlundkopf- 

nerven  1038. 
Mandelkern  960. 
Mandeln  569. 
Mandelpulsader  769. 
Männliches  Glied  690. 
Mark,  verlängertes  985. 
Markbaum  s.  Lebensbaum. 
Markfortsätze  d.  kleinen  Gehirns  981. 
Markhaut  des  Auges  s.  Netzhaut. 

—        der  Knochen  10. 
Markhöhle  7. 

Markhügel  der  Netzhaut  489. 
Markhügelchen  s.  Markkügelchen. 
Markknopf  985. 
Markkörper  des  grofsen  Gehirns  957. 

—  —  kleinen  Gehirns  980. 
Markkügelchen  965.  974. 
Markscheide  937. 

Marksegely  hinteres,  unteres  980. 

—  oberes,  vorderes  982. 
Marksubstanz  d.  Cerebrospinalorgans 
Marksubstanz  des  Haars  525.     [932. 

—  der  Niere  651. 
Markzellen  der  Knochen  6. 
Mnrkzwiebel  985. 


Mastdarm  614. 
Mastdarmgeflecht  (nerv.)  1104. 

—  (ven.)  898. 

Mastdarmgekröse  615. 
Mastdarmheber  s.  Afterheber. 
Mastdarmnerven,  mittl.,  unt  1086. 
Mastdarmpulsadem,  äufsere  833. 

—  innere,  ob.  821. 

—  mittlere  833. 

—  untere  833. 
Mastdarmvenen  898. 
Meckersche  Erhabenheit  963. 
Meekerscher  Knoten  1019. 
Meckerscher  Knoten,  kleiner    1029. 
Meibom'sche  Drüsen  468. 
Mesenterialdrüsen  925. 

Milch  727. 

Milchbehälter  s.  Milchsackchen. 

Milchbrustgflng  928. 

Milchdrüse  724. 

Milchgänge  726. 

Milchgefäfse  925. 

Milchkügelchen  728. 

Milchsackchen  726. 

Milchsaft  912. 

Milchsaftbehälter,  Milchsaftröhre 

Milchzähne  576.  [929. 

Milz  638. 

Milzbalken,  Milzbläschen  640. 

Milzeinschnitt  639. 

Milzgeflecht  1101. 

Milz-Pankreasdrüsen  926. 

Milzpulpa  640. 

Milzpulsader  818. 

Milzvene  902. 

Milzzellen  640. 

Mittelarmnerv  1062! 

Mittelarm vene  886. 

Mittelbauchgegend  332. 

Mittelfelle  556. 

Mittelfelldrüsen  919. 

Mittelfellraum  556. 

Mittelfellpulsadem,  hintere  812. 

—  vordere  795. 
Mittelf  eil  venen  867. 
Mittelfleisch  717. 
Mittelfleischbinde  722. 
Mittelfufsgelenke  252. 
Mittelfiifsknochen  179. 
Mittelfufspulsader  851. 
Mittelhandgelenke  228. 
Mittelhandknochen  148. 
Mittelhandpulsadern  810. 
Mittelspalten  des  Rückenmarks  997. 

—  —  verl.  Marks  986. 

Mondbein  145. 
Möndchen  (des  Nagels)  521. 
Monro'sche  Oeffiiung  965. 
Morgagni'sche  Hydatide  676.  703. 
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Morgagni'sche  Tasche  542. 
Käller'sche  Fasern  492. 
Mundhöhle  102.  565. 
Mundschleimhaut  565. 
Mundspalte  565. 
Mundwinkel  566. 
Mündung  8. 
Muschel,  mittlere,  obere  62. 

—        untere  88. 
MuskelansatK  259. 
Muskelbinden  264. 
MuskelbUndel,  Muskelfasern  259. 
Muskelfortsatz  des  G-iefsbecken- 

knorpels  538. 
Muskelhautnerv  des  Arms  1061. 
Muskeln  257. 
Muskelscbeide  260. 
Muskelursprung  258. 
Muskelzacke a  26ß. 
Muskel- Zwercbfellpulsader  796. 
Mutter  704. 

Mutterbänder,  breite,  runde  706. 
Muttergrund,  -hals,  -körper  704. 
Muttermund,  äufserer,  innerer  705. 
Muttermundlippen  705. 
Muttersoheide  709. 
Muttertrompeten  702. 
Mützenförmige  Klappe  747. 
Myolem  s.  ßarcolemma. 
Myrthenförmige  Warzen  711. 

Nabel  332. 

—     des  Paukenfells  445. 
Kabelband  der  Leber  896. 
Nabelgegend  33^. 
Nabelpulsader  829. 
Nabelring  340. 
Nabel vene  895. 
Naboth'sohe  Bläschen  709. 
Nackenband  199. 
Nackenbinde  306. 
Nackendrüsen  914. 
Nackengeflecht  s.  Halsgeflecht. 
Nackenmuskel,  absteig.,  aufsteig.315. 

—  durchflochtener  316. 

—  querer  315. 

—  zwelbäuchiger  817. 
Nackennerven  1052. 
Nackenpulsader,  absteigende  771. 

—  aufsteigende  792. 

—  oberflächliche  793. 

—  quere  798. 

—  tiefe  794. 
Nackenvene,  tiefe  867. 
Nackenwarzenmuskel  316. 
Nackenwirbel  105. 
Nägel  521. 


Nagelbeine  86. 
Nagelbett,  Nagelfalz  521. 
Nagelglieder  (der  Finger)  152. 

—  (der  Zehen)  182. 
Nagelkörper,  Nagelkuppe  521. 
Nagelmutter  523. 
Nagelwall  522. 
Nagelwurzel  521. 

Naht  des  Balkens  958. 

—  —  Hodensaoks  673. 
Nahtbeine,  Nahtknoohen  66. 
Nahtknorpel  27. 

Näbte  (der  Knochen)  26. 
Nase,  äufsere  499. 

—  innere  501. 
Nasenaugennerr  1011. 
Nasenausschnitt  51. 
Nasenbeine  83. 
Nasenflügel  499. 
Nasenflügelknorpel  500. 
Nasenflügelpulsadem  770. 
Nasenfortsats  des  Oberkieferbeins  77. 
Nasengaug,  oberer  62. 
Nasebgänge  101. 
Nasengaumennenr  1020. 
Nasenhöhle  100. 

Nasenkanal  76. 
Nasenknorpel  500. 
Nasenknoten  1019. 
Nasenleiste  79.  80. 
Nasenlöcher  499. 
Naseumuskeln  274. 
Nasennerven,  hintere  obere  1020. 

—  oberflächl.,  seitl.  1018. 

—  untere  1021. 

—  vordere  obere  1020. 
Nasenöflfhungen,  hintere,  vordere  100. 
Nasenpulsader  784. 

—  äuCsere  770. 

—  hintere  779. 

—  seitliche  770. 

—  Tordere  784. 
Nasenrücken  499. 
Nasenrückenmuskel  274. 
Nasenrückenpulsadem  770. 
Nasenscheidewand,  knöcherne  100. 

—  knorpelige  499. 

Nasenscheldewandknorpel  499. 
Nasenscheidewandnerven  1020. 
Nasenscheidewandpulsader  770. 
Nasenschleim  502. 
Nasenschleimhaut  501. 
Nasenspitze  499. 
Nasenstachel  51. 
Nasentheil  des  Stirnbeins  51. 
Nasenthränengang,  -kanal  76. 
Nasenwurzel  499. 
Nebeneierstock  702. 
Nebenhoden  672. 


Nebenhöhlen  der  Nase  100« 

Nebenleber  624. 
Nebenmilzen  639. 
Nebennieren  658. 
Nebennierengeflechte  1103. 
Nebennierenpulsadem,  mitdei«  821- 

—  obere  815. 

—  unteare  S22. 
Nebennierenvenen  895. 
Nebenpankreas  638. 
Nebenpaukenfell  446. 
NebenschilddrÜM  559. 
Nebentheile  des  Auges  465. 
Nebentrommelfell  446. 

Neigung  des  Beckens  161. 
Nerven  933. 

Nervenanastomosen  933. 
Nervenbündel  933. 
Nervenfasern  937. 
Nervenganglien  934. 
Nervengeflechte  934. 
Nervengewebe  931. 
Nervenhaut  des  Auges  489. 
Nervenherde  989. 
Nervenkügel  942. 
Nervenkeme  989. 
Nervenknoten  934. 
Nervenmark  987. 
Nerrenpapillen  514. 
Nervenröhren  937. 
Nervenschlingen  934. 
Nervensubstanz  931. 
Nervensystem  931. 

—  animales  984. 

—  sjmpathischei,  vegeta- 

tives 935.  1087. 
Nervenwurzeln  934. 
Nervenzellen  939. 
Nest  991. 
Netz,  grofses  595. 
—     kleines  595. 
Netzbeutel  644. 
Netzförmige  Anhänge  615. 
Netzhaut  489. 
Netzhautpulsader  782. 
Netzsack  s.  Netzbeutel. 
Neurilem  938. 
Nickhaut  470. 
Niederzieher  des  Kehldeckels  541. 

—  —  Mnndwinkels  280. 

—  —  Nasenflügels  276. 

—  d.  Nasenscheidew.  276. 

—  —  Unterlippe  280. 
Niederziehung  267. 

Nieren  649. 
Nierenbecken  656. 
Niereneinschnitt  649. 
Nierengeflechte  1102. 
Nierengegend  382. 
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^ierenkelohe  656. 
^iexenpolsfidem  821. 
l^ierenvenen  894. 
iNierenwärzchen  651. 
Nuck'scher  Divertikel  350. 

Kanal  678. 
NuTsgelenk  29. 
Njmphen  713. 

O. 

Oberarmbein  136. 
Oberarmbeinhöcker  137. 
Oberannbeinknorren  138. 
Oberarmbinde  386. 
Oberarmdroeen  917. 
Oberanugelenk  216. 
Oberarmpulsader  800. 
Oberangenhöhlexm^err  1011. 
Oberaugenhöhlenpalsader  783. 
Oberbaachdrüse  917. 
Oberbauchgegend  332. 
Obergrätengrube  133. 
Obergrätenmaskel  353. 
Oberhaut  515. 
Oberhäutchen  des  Haars  526. 

Oberhüftgegenden  332. 

Oberkieferast  des  Trigeminus  1015. 

Oberkieferbeine  74. 

Oberkiefergeflecht  s.  ob.  Zahngeflecht. 

Oberkieferhöhle  74. 

Oberkieferknoten  1017. 

OberkieferpulBader  778. 

Oberlippe  566. 

Oberlippenbändchen  567. 

Oberlippenneryen  1018. 

Oberrolluerv  1011.  ♦ 

Oberschädelmuskel  269. 

Oberschenkelbein  165. 

Oberschenkelbinde  429. 

Oberschenkelknorren  167. 

Obersehenkelmuskeln  398. 

Oberschenkelpnlsader  839.  ' 

—  durchbohrende 

—  tiefe841.  [843. 
Oberschlusselbeindrüsen  916. 
Oberschlfisselbeingrube  292. 
Oberschlüsselbeinmuskel  326. 
Oberschlusselbeinnerren  1056. 
Oberschulterblattner?  1059. 
Oberwurm  979. 

Ohr  437. 

—  äu/seres  438. 

—  inneres  455. 

—  mittleres  446. 
Ohntst  des  Vagus  1040. 
Ohrdrusen,  hintere,  vordere  914. 
Obrecke  439. 

Ohreckmuskel  441. 


Ohrenschmalz,   Ohrenschmalzdrüsen 
Ohrhaare  440.  [444. 

Ohrknorpel  439. 
Ohrknoten  1028. 
Ohrkrempe  s.  Ohrleiste. 
Ohrläppchen  438. 
Ohrleiste  438. 
Ohrleistenmuskeln  441. 
Ohrmuschel  438. 
Ohrmuskeln  271. 
Ohmenr,  grofser  1055. 

—  hinterer,  tiefer  1032. 

—  vorderer  1025. 
Ohrpulsader,  hintere  772. 

—  innere  791. 

—  tiefe  776. 

—  vordere  778. 
Ohrsand,  Ohrstanb  461. 
Ohrschläfennerv  1024. 
Ohrspeicheldrüse  581. 
Ohrspeicheldrüsenpulsadern  772. 
Ohrtrompete  453. 

Ohrvenen,  innere  877. 

Oliven  987. 

Olivenbündel,  Olivenkern  987. 

I». 

Pacchioni'sche  Granulationen,Körper 
Pacini'sche  Körperchen  943.    [953 
Pankreas  636. 
Pankreatischer  Saft  638. 
Papierplatte  61. 
Papillarkörper  513. 
Parotis  581. 
Parotidengeflecht  1031. 
Pathetischer  Nerv  s.  Rollmuskelnerv. 
Pauke  446. 
Paukendecke  446. 
Paukenfell  444. 
Paukenfellspanner  ^452. 
Paukengeflecht  1087. 
Paukenhöhle  446. 
Paukenhöhlenkanälchen  448. 
Paukennerv  1037. 
Paukenpulsader  776. 
Paukenring  59. 
Paukensaite  1032. 
Paukensaitenkanälchen  447. 
Paukentheil  54. 
Paukentreppe  460. 
Pericardium  753. 
Pericranium  9. 
Perilymphe  460. 
Peripherischer  Theil  d.  Nerven- 
systems 1001. 
Petit'scher  Kanal  495. 
Peyer'sche  Drüsen  610. 
Pfanne  8. 


Ff  eilnaht  64. 
Pferdeechweif  1050. 
Pflugscharbein  89. 
PflOgscharkuorpel  500. 
Pfortader  628.  902. 
Pfortaderfetamm  904. 
Pforte  der  Leber  622. 
Pförtner  594. 
Pförtnerklappe  595. 
PfÖrtnerschliefser  596. 
Pförtnertheil  des  Magens  594. 
Phalangen  der  Finger  151. 

—  —  Zehen  182. 
Pigment,  schwarzes  484. 
Pilzförmige  Wärzchen  508. 
Plasma  (des  Blutes)  733. 
Platte  Knochen  7. 
Polster  des  Sehhügels  961. 
Poupart'sches  Band  334. 
Presse  des  Herophilus  870. 
Primitivfasern  der  Muskeln  259. 

—  —  Nerven  937. 

Primordialcraniuni  25. 
Prostata  686. 
Prostatatasche  688. 
Puls  757. 
Pulsadern  755. 
Pupillarmembran  498. 
Pupillarrand  487. 
Pupille  486. 

Purkinje'sches  Blä.schen  700. 
Pyramide  des  Schläfenbeins  53. 

—         —  Wurms  980. 
Pyramiden,  Ferrein'sche  652. 

—  Malpighi'sche  651. 

—  des  verläng.  Marks  986. 
Pyramidenförmige  Krhabenheit  447. 
Pyramidenfortsatz  d.  Gaumenbeins  60. 
Pyramidenkreuzung  986. 
Pyramidenmuskel  des  Bauchs  341. 

—  der  Nase  275. 

Pyramidenbein  145. 

Q. 

Querblätter  des  Wurms  979. 

Querblutleiter  872. 

Quere  Antlitzpulsader  773. 

—  Dammpnlsader  833. 

—  Halspulsader  798. 

—  Schulterblattpulsader  793. 
Querer  Baucbmoskel  337. 

—  Dammmuskel  718. 

—  Gie&beokenmuskel  539. 
Querfortsätze  der  Wirbel  105. 
Querfurche  des  Herzens  737. 

—  der  Leber  622. 
Quergrimmdarm  613. 
Quergrimmdarmgekröse  614. 
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Querleisten  des  Kreuzbeins  116. 
Quermuskel  der  Fufssohle  425. 

—  des  Nackens  316. 

—  —   Ohrs  442.  ♦ 

—  der  ^unge  506. 
Querspalte  des  grofsen  Gehirns  967. 


Rabenschnabelfortsatz  135. 
Racheneoge  565. 
Bachenhöhle  584. 
Bachenschnürer  572. 
Radiäre  Fasern  der  Retina  492. 
Radio-Garpalgelenk  223. 
Randnerv  des  Unterkiefers  1035. 
Rankengeflecht  683. 
Rankenpulsadem  694. 
Rautenförmiger  Körper  s.  Gesackter 
Rautengrube  988.  [Kern. 

Rautenrouskel  309. 
Regenbogenhaut  486. 
Regenwurmmuskeln  des  Fufses  424. 
—  der  Hand  882. 

Reil'sche  Insel  971. 
Remak'sche  Fasern  939. 
Retina  489. 
Riechbein  60. 
Riechfäden  1004. 
Riechhaut  502. 
Riechhöcker  971. 
Riechkolben  971. 
Riechnerv  1004. 
Riechstäbchen  1005. 
Riechstreifen  970. 
Riegel  989. 
Riemchen  989. 
Riemenmuskel  310. 
Rindensubstanz  des  Grehims  932. 

—  —   Haars  525. 

—  der  Knochen  6. 

—  —   Niere  661. 
Ringband  der  Speiche  221. 
Ringbänder  der  Finger  389. 
Ringfaserhaut  731. 
Ringförmige  Erhabenheit  983. 
Ringförmiger  Blutleiter  873. 
Ring-Giefsbeckenbänder  538. 
Ring-GieOsbeckenmuskel,  hint.  589. 

—  seitl.  540. 

Ringknorpel  532. 
Ri  ngknorpel-Schildknorpelbänder 
Ring-Luftröhrenband  545.         [586. 
Ringmuskel  des  Auges  272. 

—  —  Mundes  277. 

Ringmuskeln  266. 
Ring-Schildknorpelbänder  536. 
Ring-Schildknorpelmuskel  538. 
Ring-Schlundkopfmuskel  588. 


Rinne  8. 

Biolan'sches  Knöchelchen  59. 
Rippen  126. 
Rippenfell  555. 
Rippenfurche  126. 
Rippenhals  126. 
Rippenhalsbänder  208. 
Rippenhalter  300.  301. 
Rippenheber  321. 
Rippenhöcker  126. 
Rippenhöcker-Gelenk  209. 
Rippenknorpel  127. 
Rippenknorpel-Gelenk  211. 
Rippenköpfchen  126. 
Rippenköpfchen-Gelenk  207. 
Rippen-Nackenstamm  794. 
Rippenpfanne  111. 
Rippentheil  des  Zwerchfells  345. 
Rippenwinkel  126. 
Röhrenknochen  7. 
Rolle  262. 

—  d.obernschief.Augenmusk.475. 

—  des  Oberarmbeins  137. 
Rollgelenk  28. 
Rollgrube  49. 

Rollhügel,  grofser,  kleiner  165. 
Rollmuskelnerv  1006. 
Rollstachel  49. 
Rollung  267. 
Römisches  S  613. 
Rosenader,  grofse,  kleine  901. 
Rosenner?,  grofser,  kleiner  1074. 
Rücken-Fingemerven  1065. 
Rücken-Finger pulsadem  811. 
Rückenmark  996. 
Rückenmarlufaden  s.  Endfaden. 
Rückenmarkshaut,  harte  948. 

—  weiche  958. 

Rückenmarkskanal  997. 
Rückenmarksnerven  1049. 
Rüokenmarkspulsadem  790. 
Rückenroarksspalten  997. 
Rückenmarksstränge  997. 
Rückenmarksvenen  891. 
Rückenmarkszapfen  s.  Endiapfen. 
Rücken-Mittelfufspulsadem  811. 
Rücken-Mittelhandpulsadem  851. 
Rückenmuskel,  breiter  307. 

—  langer  313. 
Rückenmuskeln  304. 
Rückennerven  1068. 

—  der  Finger  1065. 

—  —   Zehen  1084. 
Rückennetz  der  Handwurzel  805. 
Rückenpulsader  des  Fufses  848. 

—  —  Kitzlers  834. 

—  der  Nase  784. 

—  —    Ruthe  834. 

—  d.Schulterblatts  794. 


Rückenpulsader  der  Zong«  768. 
RückenpuUadem  des  Daumens  805. 

—  der  Finger  811. 

—  —  Zehen  851. 
Rückenstrecker,  auf  serer  312. 

—  gemeinschaftL  312. 
Rückenwirbel  110. 
Rücken-Zehennerven  1084. 
Rüeken-Zehenpulsadem  851. 
Rückgrat  119. 
Rückgratskanal  121. 
Rückgratsmuskel,   vieltheiliger  319. 
Rückgratsstrecker  312. 
RückgratsvenengefleohtB  889. 
Rückwärtsdrehung  267. 
Rückwärtslauf.  KehlkopfneirT  1042. 
Rückwärtswender,  kurzer  374. 

—  langer  370. 

Rüokwärtszieher  des  Ohrs  271. 
Rückwärtsziehung  267. 
Rumpf  29. 

Runde  Erhabenheiten,  Stränge  989. 
Runder  Armmuskel,  grofser  355. 

—  —  kleiner  854. 
Rundes  Fenster  446. 

—  Leberband  896. 

—  Loch  41. 

—  Schenkelband  239. 
Runzelsäulen  der  Mutterscheide  708. 
Ruthe  690. 

Ruthennerv  1085. 
Ruthenpulsader,  tiefe  834. 
Ruthenschenkel  693. 
Ruthensteifer  718. 
Ruthenvenen  897. 

Säckchen  (imVorhof  d.8chneeke)  461. 
Sackförmiges  Kapselband  222. 
SägefÖrmiges  Band  949. 
Sägemuskel,  hinterer  oberer  310. 

—  —        unterer  310. 

—  vorderer  grofser  326. 

—  —       kleiner  826. 
Sägenaht  27. 

Samen  681. 

Samenausspritzungsgang  686. 
Samenblasen,  Samenbläschen  685. 
Samenfäden  682. 
Samengang  683. 
Samengeflechte  1103. 
Samenhügel  667. 
Samenkanälohen  679. 
Samenleiter  683. 
Samenlymphgefäfse,  innere  923. 
Samennerv,  äufserer  1073. 
Samenpulsader,  äufsere  838. 

—  innere  823. 
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Sanienroliroben  679. 
Samenstrang  673. 
Samenthierchen  682. 
Samenvenen,  innere  894. 
Santorini'sche  Knorpel  534. 
Sarcolomma  259. 

Sattel,-grube,-knopf,-lehne,-wulBtd7. 
Saugadem  s.  Lymphgefafse. 
Säulchen  (des  Gewölbes)  965. 
—         (der  Schnecke)  458. 
Saum  963. 
Saumnaht  27. 
Schädel  29. 

Schädeldach,  Schädeldecke  64. 
Schädelgewölbe  64. 
Schädelgruben  70. 
Schädelgrund  64. 
Schädelhaube  269. 
Schädelhöhle  64. 
Schädelknochen  30. 
Schädebnuskel  269. 
Schaltknochen  66. 
Scham,  weibliche  712. 
Schambändchen  713. 
Schambein  156. 

Schambeinast  der  Bauchdeckenpuls- 
ader 887. 

—  der  Hüftlochpulsader  829. 
Schambeinfuge,  Schamfuge  157.  236. 
Schambeingeflecht  897. 
Schambeinhöcker  157. 
Schambeinkamm  157. 
Schambeinmuskel  404. 
Schamberg  713. 

Schambogen  157.  163. 
Scham geflecht  (nerT.)  1077. 

—  (ven.)  897. 
Scham gegend  332. 
Schamglied,  weibliches  712. 
Schamhaare  524. 
Schamlefzen,  -lippen,  grofse  718. 

—  —        kleine  718. 
Scbamlippenpulsadem,  hintere  883. 

—  vordere  841. 

Schamner T,  äufserer  1073. 

—  gemelnsch.,  inner.  1085> 

—  oberer,  unterer  1085. 
Schampulsadem,  äufsere  840. 

—  gemeinsch.,  innere  831. 
Schamschenkelnerv  1073. 
Schamspalte  713. 

Schamwinkel  163. 

Scheide  709. 

Scheidenbänder  der  Finger  389. 

Scheideneingang  709. 

Scheidenforteatz  des  Bauchfells  677. 

Scheidengeflecht  (nerv.)  1106. 

—  (Ten.)  899. 
Scheidengewölbe,  Scheideng^rund  7 10. 

Hollstein,   Anatomie.    5.  Aufl. 


Scheidenhaut,  eigne  des  Hoden  675. 

—  gemeinschafü.  des  Hoden 
und  Samenstrangs  674. 

Scheidenklappe  710. 
Scheidennerven  1086. 
Scheidenöffnung  s.  Scheideneingang. 
Scheidenpulsader  835. 
Soheidenschnürer  720. 
Scheidentheil  der  Gebärmutter  705. 
Scheidewand  der  Brücke  985. 

—  durchsichtige  964. 

—  des  Herzens  787. 

—  —  Hodensackes  673. 

—  —  verl.  Marks  987. 

—  der  Nase  100. 

—  —    —      bewegl.  499. 

—  —  Ruthe  694. 
Scheide wandknorpel  499. 
Scheitel  67. 
Scheitelbein  44. 
Scheitelhöcker  44. 
Scheitelnaht  64. 

Schenkel  des  Bauchringes  335. 

—  zur  Brücke  982. 

—  zum  grofsen  Gehirn  982. 

—  des  Gewölbes  965. 

—  —   Kitzlers  715. 

—  zum  verlängert.  Mark  983. 

—  der  Ruthe  693. 

—  zu  den  Vierhügeln  982. 

—  des  Zwerchfells  343. 
Schenkelbein  165. 
Schenkelbeuger  390. 
Schenkelbinde  429. 
Schenkelbogen  334. 
Schenkelbruch  432. 
Schenkelflächen  d.  Leistenka,nal8  849. 
SchenkelgefiifsBcheide  432. 
Schenkelgelenk  237. 
Schenkelkanal  431. 
Schenkelmuskeln,  dicke  401. 

—  gerader  400. 

—  schlanker  403. 

—  tiefer  402. 

—  unterer  403. 

—  viereckiger  397. 

—  vierköpfiger  400. 

—  zweiköpfiger  407. 
Schenkelnerv  1074. 
Schenkelpulsader  836. 
Schenkelring  432. 

Schenkel vene  900. 
Schienbein  169. 
Schienbeindrtise,  vordere  921. 
Schienbeinhöcker  170. 
Schienbeinkamm  170. 
Schienbeinknorren  169. 
Schienbeinmuskel,  hinterer  420. 
—  vorderer  410. 


Schionheinnerv  1082 
Schienbeinpulsader,  hintere  852. 

—  vordere  848. 

—  %zurücklauf.849. 
Schiffhein  s.  Kahnbein. 
Schilddrüse  558. 

SchilddrUsengeflecht,  unteres  1098. 
Schilddrüsen-Kackenstamm   792. 
Schilddrüsenpulsader,  obere  766. 

—  untere  792. 

—  unterste    764. 
Schilddrüscnvene,  mittlere,  obere  868. 

—  untere  867. 

Schildgiefsbeckenmuskel  540.* 
Schildkehldeckelband  537. 
Schüdkehldeckelmuskel  541. 
Schildknorpel  531. 
Schildknorpel-Zungenbeinbänd.  535. 
Schildschlundkopfmuskel  588. 
Schildzungenbeinmuskel  290. 
Schläfenbein  52. 
Schlafenbinde  284. 
Schläfenfortsatz  des  Jochbeins  86. 
Schläfengraben  102. 
Schlaf enhaatnerv  1025. 
Schläfenmuskel  283. 
Schläfennerven  1033. 

—  oberflächlicher  1024. 
.—             tiefe  1023. 

Schläfenpulsader,  mittlere  774. 

—  oberflächliche  774. 

tiefe  777. 
Schläfenschuppe  52. 
Schläfenvenen  881. 
Schlagadern  755. 
Schlanker  Lappen  978. 

—        Schenkelmuskel  403. 
Schleife  976. 
Schleim  bänder  187. 
Schleimbeutel,  Schleimscheiden  263. 
Schleim  Schicht  der  Oberhaut  516. 
Schlemm'scher  Kanal  480. 
Schleuderband  434. 
Schliefsmaskel  des  Afters,  äufs.  618. 

—  des  Afters,  innerer  616. 

—  der  Augenlider  272. 

—  —  Gebärmutter  708. 

—  —  Harablase  664. 688. 

—  des  Mundes  277. 

—  —    Pförtners  596. 

—  der  Pupille  488. 
Schliefsmuskeln  266. 
Schlund  590. 

Schlundäste  des  Keilbeingaumen- 
knotens 1020. 

—  —  Sympathicus    1089. 

—  —  Zungenschlund- 

kopfnerven  1088. 

—  —  Vagus  1041. 

75 
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Schlimd-Gaamenbogen  569. 
Schlund-Gaamenmuskel  572. 
6chliindgeflecht  1041. 
ScblundgewölbQ  585. 
Scblundkopf  584. 
Scblundkopfgaamenmuskel  572. 
•  Schlundkopfgaumenpulsader  769. 
Schlundkopfmuskeln  587. 
Scblundkopf pulsader,  auÜBteig.  770. 
Scblundkopf-,  Scblundsebnürer  588 
Scblundkopf  veno  869. 
Scblusselbein  132. 
Scblüsselbeimnuskel  326. 
ScblüAelbeinmuskelnerv  1059. 
Scblüsselbeinpulsader  787. 
Scblüsselbeinstamm  918. 
SeblÜBselbeinyene  882. 
Scbliissel-S cbulterblattgelenk  215. 
Scbmelz  578. 
Scbmelzfasem  579. 
Scbmelzoberbäutcben  579. 
Schnecke  457. 
Scbneckenfenster  446. 
Scbneckenkanal  457. 
Scbneckenloch  463. 
Scbneckennery  1035. 
Scbneckentricbter  459. 
Schneidermuskel  399. 
Schneider*scbe  Haut  501. 
Schneidezähne  574. 
Scbnepfenknorpel  533. 
Schnepfenkopf  667. 
Schollenmuskel  416. 
Schoofsbein  156. 
Schoofsfuge  236. 

Schräges  Band  (des  Vorderarms)  221. 
Schreibfeder  989. 
Schulterblatt  133. 
Schulterblattdrüsen  918. 
Schulterblattnerv,  hinterer  1059. 
Schulterblattpulsader,  quere  793. 

—         umgeschlagene  798. 
Schulterecke  135. 
Schultergelenk  216. 
Schultergräte  133. 
Schulterhaken  135. 
Schulterkamm  133. 
Schulter- Scblüssolbeingelenk  215. 
Schulter-Znngenbeinmuskel  290. 
Schultz'sches  Kanälchen  33. 
Schuppe  des  Hinterhauptbeins  33. 

—  —   Schläfenbeins  52. 
Schuppennabt  27.  65. 
Schuppentheil  s.  Schuppe. 
Schüsseiförmige  Grube  494. 
Schutzmittel  des  Auges  465. 
Schwalbennest  s.  Nest. 
Schwanz  des  Nebenhodens  672. 

—  —   Fancreaa  636. 


Schwanz  des  Streifenhügels  960. 
Sohwanzbein  118. 
Schwanzbeinnerv  1086. 
Schwarze  Substanz  976. 
Schweifs  520. 
SchwelTsdrüsen  518. 
Schweifskanäle,   Schweifsporen  520 
Schwellgewebe  694. 
Schwellkörper  der  Clitoris  714. 

—  —   Harnröhre  696. 

—  —    Ruthe  693. 
Schwellkörpergeflecht  1 1 04. 
Schwellkör  pertheil  d.  Harnröhre  668. 
Schwertfortsatz  124. 
Schwertförmige  Fortsätze  des  Keil- 
beins 38. 

Schwertknorpcl  124. 
Secundäre  Knochen  25. 
Seepferdfufs,  grofser,  kleiner  962.** 
Segel  s.  Marksegel. 
Sehachse  478. 
Sehhugel  960. 
Sehloch  486. 
Sehnen  257. 

Sehnenfaden  (im  Herzen)  740. 
Sehnenhaube  269. 
Sehnenhäute  257. 
Sehnenscheiden  262. 
Sehnerv  1005. 
Sehneryenachse  478. 
Sehnervenkreuzung  972. 
Sehnervenloch  89. 
Sehnervenwarze  489. 
Sehorgan  465. 
Sehstreifen  972. 
Seitenfontenellen  65. 
Seitenfurchen  des  Rückenmarks  997. 
Seitenhöhlen  des  Gehirns  959. 
Seitenmassen  des  Atlas  108. 
Seitenplatten  des  Scbildknorpels  631. 
Seitenstrang  des  verl.  Marks  988. 

—  —  Rückenmarks  997. 
Seitentasche  des  Kehlkopfs  542. 
Seitenwandbein  44. 

Seiten  wände  der  Nase  499. 
Seitenwandknorpel  500. 
Seitliche  Blutleiter  872. 

—  Erhabenheit  963. 

—  Hirnhöhle  959. 
Seitliches  Adergeflecht  959. 
Senkrechte  Platte  61. 
Sesambeine  183. 
Sesamknorpel  184. 

—  der  Nase  501. 
Sichel  des  Gehirns  s.  Hirnsichel. 
Sichelblutleiter  870.  871. 
Sichelknorpel  242. 

Siebbein  60. 
Siebbeinausschnitt  49. 


Siebbeinnerv  1012. 
Siebbeinpulsadem  783. 
Siebbeinzellen  63. 
Siebflecke  456. 
Siebplatte  des  Gehirns  971.  SU. 

—         —  SiebbeiuB  60. 
Sinnesnerven  1003. 
Sinnesorgane  437. 
Sitzbein  156. 
Sitzbeinauaschnitt  155. 
Sitzbeinhöcker,  SitzbeinknoireB  U( 
Sitzbeinpulsader  831. 
Si tzbeinschwellkörpermuskel  718 
Sitzbeinstachel  156. 
Skelet  5. 
Sohlenbogen  855. 

—  oberflächlicher  857 
Sohlen-Mittelfufspulsadem  8S6 
Sohlenmuskel  416. 

—  viereckiger  484 
Sohlennerv,  äuTserer  1084. 

—  innerer  1083. 

Sohlennerven  der  Zehen  1085. 
Soblenpulsader,  äufäere  855. 

—  innere  855. 
Sohlen-Zehenpulsadem  856. 
Solitäre  Drüsen  609. 
Sömmerring'sches  Loch  489. 
Sonnengeflecht  1100. 
Spalte  8. 

Spanner  der  Aderhaut  485. 

^       des  Paukenfells  452. 

—       der  Schenkelfascie  399 
Speckhaut  des  Blutes  736. 
Speiche  141. 

Speichel,  Speicheldrüsen  580. 
Speichenbeuger  357. 

—  der  Hand  363. 
Speichenhautvene  885. 
Speichenmuskel,  äufserer  371. 

—  innerer  363. 
Speichennebenpulsader  801. 
Speichennerv  1066. 
Speiebenpulsader  803. 

—  zurücklanf.  S04. 
Speichenpulsadem  d.  Zeigefing.  605 
Speichenstrecker  der  Hand  371 
Speisebrei  593. 

Speiseröhre  690. 
Speiseröhrengeflecht  1044. 
Speiseröhrennerven  1044. 
Speiseröhrenpulsadern  812. 
Speiseröhrenschlitz  343. 
SpeisesaflTÖhre  s.  Brustgaag- 
Spermatozoen,  Spermatoioiden  682 
Spiegel  des  Zwerchfells  345. 
Spigel'scher  Lappen  623. 
Spigersche  Linie  337. 
Spinalganglien,  Spinalknotsn  1051- 
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Spinalneryen  1049. 
Spindel,  Spindelblatt  458. 
Spinnewebenhaut  950. 
Spiralblatt,  häutiges  463. 

—  knöchernes  459. 

Spitzzähne  574. 
Sprachorgane  530. 
Sprungbein  174. 
Spulmuskeln  des  Fufses  424. 
—  der  Hand  882. 

Stäbchenschicht  der  Retina  490. 
Stabkranz  995. 
Stachel  8. 

Stachelfortsätze  der  Wirbel  105. 
Stachelloch  42. 
Stachellochnery  1023. 
Stamm  29. 

Stamm  des  Sympathicus  935.  1087. 
^  Stammknoten  des  Vagus  1039. 
Stammlappen  971. 
Stammstrahlung  995. 
Steigbügel  451. 
Steigbügelmuskel  452. 
Stelgbügelmuskelnerr  1032. 
Steifsbein,  Steifsbeinhömer  118. 
Steifsbeinknoten  1096. 
Steifsbeinmuskel  620. 
Steifsbeinnerv   1086. 
Steifsbeinwirbel  118. 
SteiCsdrüse  619. 
Steifsgeflecbt  1078. 
Steifswirbel  118. 
Stenson'sche  Kanäle  502. 
Stenson'scher  Gang  582. 
Stiel  des  Hammers  449. 

—    der  Scheidewand  964. 
Stiele  des  grofsen  Gehirns  974. 

—     —  kleinen  Gehirns  983. 
Stimmbänder  537.  [538. 

Stimmfortsatz  d.  Giefsbeckenknorpels 
Stimmnerv  s.  Lungenmagennerr. 
Stimmorgane  530. 
Stimmritze  538. 
Stimmritzenbänder  537. 
Stirnbein  47. 
Stimfontanelle  65. 
Stimfortsatz  des  Oberkieferheins  77. 
Stirnglatze  48. 
Stirnhöcker  47. 
Stirnhöhlen  51. 
Stimkeilbeinfortsatz  85. 
Stimleiste  48. 
Stinunuskel  269. 
Stirmiaht  47. 
StinmerT  1011. 
Stimpulsader  784. 
Stockzähne  575. 
Straffes  Gelenk  28. 
Strahlenband  485. 


Strahlenfortsätie  485. 
Strahlenkörper,  Strahlenkranz  484. 
Strahlenmuskel  485. 
Strahlenplättchen  495. 
Strahlenring  485. 
Strahlige  Mhskeln  266. 
Strang,  runder  989. 
Stränge  des  Rückenmarks  997. 
Strangförmige  Körper  988. 
Strecker  des  kleinen  Fingers  373. 

—  der  grofs.  Zehe,  kurz.  421. 

—  —      —      —     lang.  411. 

—  des  Zeigefingers  377. 
Streckung  267. 
Streifenhügel  960. 
Strickförmige  Körper  988. 
StrudelgefaJse  484. 
Subarachnoidealräume  951. 
Sylri'sche  Furche,  Grube  956. 

—        Wasserleitung  962. 
Sylvi'sches  Knöchelchen  451. 
Sympathischer  Nerv  935.   1087. 
Symphysen-,  Synohondrosenknorpel 
Synovia  188.  [189. 

SynOYialbeutel  263. 
Synovialdrüsen  188. 
Synovialfortsätze  187. 
Synovialhäute,  Synovialkapseln  187. 
Synovialscheiden  263. 
S3moTialzott9n  188. 

T. 

Talgdrüsen  517. 
Tapete  (im  Gehirn)  958. 
Tasohenbänder  537. 
Tastorgan  510. 
Tastkörperchen  515.  943. 
Tellerförmige  Grube  494. 
Tenon'sche  Membran  477. 
Terminalfaser  942. 
Thal  977. 

Thebesische  Klappe  743. 
Thränen  471. 
Thränenbach  472. 
Thränenbeine  86. 
Thränendrüsen  471. 
Thränendrüsengrube  49. 
Thränendrüsennerv  1009. 
Thränengang,  Thränenkanal  473. 
Thränenkanälohen  472. 
Thränenkarunkel  470. 
Thranennasengang  473. 
Thränenorgane  471. 
Thränenpulsader  782. 
Thränenpunkte  467. 
Tbräneoröhrchen  s.  Thränenkanälch. 
Thränensack  472. 
Thränensackmuskel  273. 


Thränenschlauch  473. 
Thränen see  472. 
Thränenwarze  470. 
Thymus,  Thymusdrüse  561. 
Träger  107. 
Trapezbein  146. 
Trapezoidbein  147. 
Traubenhaut  482.  487. 
Treppen  460. 
Trichter  des  Hirns  973. 

—       der  Schnecke  459. 
Trichterlocb  463. 
Tritt  des  Steigbügels  451. 
Trommel,  Trommelhöhle  446. 
Trommelfell  444. 
Trompete,  Eustachische  453. 

—         Falloppische  702. 
TrompetenscUundmuskel  589. 
Trompetermuskel  279. 
Türkensattel  37. 
Tuten  s.  Keilbeinmuscheln. 
Tyson'sche  Drüsen  692. 

TJ. 

Umbeuger  des  Kehldeckels  541. 
Umwallte  Wärzchen  508. 
ünbenannte  Pulsader  762. 

—  Vene  866. 

Unbenanntes  Bein  153. 
Unpaarige  Vene  887. 
Unregelmäfsige  Knochen  7. 
Unteraugenhöhlenkanal  75. 
Unteraugenhöhlenloch  76. 
Unteraugenhöhlennerv  1016. 
Unteraugenhöhlenpulsader  778. 
Unterbauchgegend  332. 
Untergrätengrube  133. 
Untergrätenmuskel  354. 
Unterhautbinde  264. 
Unterhautbindegewebe  511. 
Unterhautnery  d.  Halses,  ober.  1035. 

—  —  Unterkiefers  1035. 

—  der  Wange  1015. 
Unterhautschleimbeutel  512. 
Unterkieferbein  90. 
Unterkieferast  92. 

—  des  Trigeminus  1022. 
Unterkieferdrüsen  914. 
Unterkieferdrüsen-Pulsaderäste  769. 
Unterkiefergeflecht  1027. 
Unterkiefergelenk  190. 
Unterkieferkanal  92. 
Unterkieferknoten  1029. 
Unterkieferloch,  hinteres,  vord.  92. 
Unterkiefermuskeln  281. 
UnterkiefemeiT  1026. 
Unterkieferpulsader  776. 
Unterkieferspeicheldrüse  582. 
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Unterkieferwinkel  —  Wirbel. 
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Unterkieferwinkel  92. 
Unterkinnpulsader  769. 
Unterleib,  Unterleibshöhle  SSI. 
Unterleibstheil  d.  Sympathicus  1094. 
Unterlippe  566. 
Unterlippenbändchen  567. 
Unterlippennerven  1028. 
Unternasenrinne  566. 
Unterohrdriisen  914. 
Unterrippenge^nden  332. 
Unterrippenmuskeln  330. 
Unter rippennerven  s.  Zwisohen- 

rippennerven. 
Unterrollnerv  1012. 
Unterschenkelbinde  433. 
Unterachenkel-  und  Fufspulsadem 
Unterschenkelmuskeln  281.       [848. 
Unterschenkelstrecker  400. 
Unterschläfengnibe  103. 
Unterschlüsselbeindrüsen  916. 
Unterschlüsselbeingmbe  325. 
Unterschulterblattgrube  133. 
Unterschulterblattmuskel  355. 
Unterschulterblattnerven  1060. 
Unterschalterblattpulsader  798. 
Unterwurm  979. 
Unterzungendrüse  583. 
Unterzungennerv  1046. 
Unterzungenpulsader  768. 
Unterzungenspeicheldrüse  583. 
Urin  655. 
Urinblase  660. 
UterindrÜ8en,Utrikulardrüsen  708. 

Yaricöse  Nervenfasern  939. 
Yarolsbrücke  983. 
Yater'sche  Körperchen  943. 
Vegetatives  Nervensystem  1087. 
Venen  859. 
Venengeflechte  860. 

—  der  Wirbelsäule  890. 

Vencnklappen  861. 
Verbindungsäsie  d.  Sympathicus  936. 
Verbindungspulsader,  hintere  784. 
—  vordere  786. 

Verdauungskanal  564. 
Verdauungsorgane  564. 
Verknöcherung,  Verknöcherungs- 

punkte  22. 
Verlängertes  Mark  985. 
Verstärkungsbänder  186. 
Vidi'sche  Pulsader  779. 
Vidi'scher  Kanal  42. 
Vidi'scher  Nerv  1019. 
Vieleckiges  Bein,  grofses  146. 
—  —    kleines  147. 

Vielthcüiger  Rückgratsmuskel   319. 


Viereckiger  Kinnmuskel  280. 

—  Leberlappen  623. 

—  Lendenmuskel  341. 

—  Schenkeln! uskel  897. 

—  Sohlenmuskel  424. 

—  Vorwärtswender  368. 
Vierhügel,  Vierhügelarme  869. 
Vierköpfiger  Unterschenkelstrecker 
Vierseitiger  Lappen  973.  [400. 
Vieussen'scher  Ring  742. 
Violette  Stelle  s.  blaue  Stelle. 
Vogelklaue,  Vogelspom  962. 
Vorberg  s.  Vorgebirge. 
Vorbrückchen  987. 

Vorderarm-  und  Handpulsadem  803. 
Vorderarm  binde  387. 
Vorderarmdrüsen  917. 
Vorderannstrecker  360. 
Vorderzähne  s.  Schneidezähne. 
Vorgebirge  des  Beckens  117. 

—  der  Paukenhöhle  447. 
Vorhaut  des  Kitzlers  715. 

—  der  Ruthe  691. 
Vorhautbändchen  691. 
Vorhautdrüsen  692. 
Vorhof  des  Herzens  738. 

—  —        —      linker  745. 

—  —         —      rechter  741. 

—  -      der  Mundhöhle  565. 

—  des  Ohrlabyrinths  455. 

—  der  Scheide  715. 
Vorhofsfenster  446.  % 
Vorhofsnerv  1036. 
Vorhofssäckchen  461. 
Vorhofsschnürer  720. 
Vorhofstreppe  460. 
Vorkammern  s.  VorhÖfe. 
Vormauer  960. 

Vorsaal  455. 
Vorsprung  8. 
Vorsteherdrüse  686. 
Vorsteherdrüsengefleoht  1104. 
Vorsteherdrüsentheil  der  Harn- 
röhre 667. 
Vorwärtsdrehung  268. 
Vorwärtswender,  runder  362. 

—  viereckiger  368. 
Vor  wärt  szieher  des  Ohrs  271. 
Vorwärtsziehung  267. 

TV. 

Wade  414. 
Wadenbein  171. 
Wadenbeinmuskel,  dritter  412. 

—  kurzer  413. 

—  langer  412. 
Wadenbeinnerv  1080. 

—  oberflächlicher  1081. 
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Wadenbeinnerv,  tiefer  1081. 
Wadenbeinpulsader  863. 
Wadenmuskel,  dünner,  langer  417 

—  dreiköpfiger  414. 

—  grofser  416. 

—  zweiköpfiger  415. 
Wadennerv  1082. 
Wadenpulsadem  846. 
Wagnerischer  Fleck  700. 
Waizenknorpel  535 
Wallförraige  Wärzchen  508. 
Wange  567. 
Wangenbeine  84. 
Wangendrüsen  567. 
Wangenfortsatz  d.Oberkieferbeins 

—  —  Schläfenbein)  5i 

—  — Stirnbeins  48. 
Wangcnhautnerv  1015. 
Wangenhautpulsader  777.  | 
Wangenhöcker  86. 
Wangennerven  1033. 

Warze  s.  Brustwarze. 
Warzenförmiger  Höcker  623. 
Warzenfontanelle   66. 
Warzenfortsatz  53. 
Warzenfortsatzkanälchen  448. 

Warzenhof  725. 
Warzenkörper  470.  513. 
Warzenmuskeln  740. 
Warzennaht  65. 

Warzentheil  des  Schläfenbeins  bi 
Wasserbruch  676. 
Wasserhaut  482. 
Wasserleitung  der  Schnecke  460. 

—  des  Vorhofa  456. 

—  Sylvische  962. 
Wasserleitongen,  Cotunnische  460. 
Wässerige  Feuchtigkeit  498. 
Wechselzähne  576. 
Weibliches  Schamglied  712. 
Weiche  ComnuBSur  968. 

—  Haut  951. 

—  Nerven  936.  1089. 
Weichen  332. 
Weisheitszahn  576. 
Weifse  Augenhaut  479. 

—  Linie  340. 

—  Nervensubstanz  931. 
Wespenbein  35. 
Wharton*Bcher  Gang  583. 
WiUis'scher  Beinerv  1045. 

—  KreU  792. 
Wilson'scher  Muskel  720. 
Wimpern  s.  Augenwimpern. 
Windungen  des  Gehirns  956. 
Winkelpulsader  770. 
Winslow'sches  Loch  645. 
Wipfelblatt  979. 

Wirbel,  falsche,  wahr«  104. 
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Wirbelbeine  104. 
Wirbelbogen  106. 
Wirbelgefäfse  484. 
Wirbelkanal  121. 
^Virbelkörper  105. 
Wirbelkörperrenen  891. 
Wirbelpnlsader  788. 
Wirbelpulsadergeflecht  1098. 
Wirbel-Blppengelenke  207. 
Wirbelsäule  119. 
WirbelTene  866. 
Wirsung'scher  Gang  637. 
WoUbaar  524. 
Worm'sche  Knochen  66. 
Wrisberg'sche  Knorpel  534. 
Würfelbein  179. 
Wurm  des  kleinen  Gehirns  979. 
Wurmanhang  612. 
Wurmförmige  Bewegung  597. 
Wurmfortsatz  612. 
Wurm  Pyramide  980. 
Wurzeln  des  MUchbrustganges  929. 

—  der  Nerven  934. 

—  —  Pfortader  902. 
Wurzelscheide  des  Haars  528. 


Z. 

Zahn  des  Epistropheus  109. 

Zahnbein  578. 

Zahndurchbruch  576. 

Zähne  573. 

Zahnfacher,  Zahnfacherfortsatz  78. 

Zahnfleisch  565. 

Zahnfortsatz  des  Epistropheus  109. 

—  —  Oberkieferbeins  7  8. 
Zahngeflecht,  oberes  1018. 
Zahngelenk  200. 

Zahnhals  574. 
Zahnhöhle  577. 
Zahnkanälchen  578. 
Zahnkeim  577. 
Zahnkrone  574. 
Zahnnaht  27. 
Zahnnerven,  obere  1016. 

—  untere  1027. 
Zahnpulpa  577. 
Zahnröhrchen  578. 
Zahnsubstanzen  578.  • 
Zahnwechsel  576. 
Zahnwurzel  574. 
Zahnzellen  78. 

Zange  958. 
Zäpfchen  569. 
Zapfen  (des  Wurms)  980. 
Zapfenmuskel  572. 
Zapfenpulsader  789. 
Zapfentheil  des  Hinterhauptsbeins  3 1 . 
Ho II stein,  Anatomie.    5.  Aafl. 


Zarter  Strang  988. 
Zehanbeuger,  gemeinsch.  kurzer  423. 
—  —         langer  419. 

Zehengelenke  256. 
Zehenglieder  182. 
Zehennerven  1084. 
Zehenpulsadem,  dorsale  851. 

—  plantare  856. 

Zehenstrecker,  gemeinsch.  kurzer  421. 

—  —       langer  411. 
Zehenvenen  900. 

Zellblutleiter  873. 
Zellblutleitergeflecht  1097. 
Zellkörper  s.  Schwellkörper. 
Zeltblutleiter  871. 
Zeugungsorgane  671. 
Zipfelband,  äufseres,  inneres  434. 
Zipfelige  Klappe  739. 
Zirbel,  Zirbeldrüse  970. 
Zirbelstreifen  961. 
Zitze  a.  Warze. 
Zitzenfortsatz  53. 
Zitzentheil  52. 
Zoospermien  682. 
Zotten  s.  Dartnzotten. 
Zottenfalten  598. 
Zunge  504. 
Züngelchen  979. 

Zungenaste  der  Zungenfleischnerven 

1047. 

—  —  Zungennerven  1026. 

—  —  Zungenschlundkopf- 

nerven  1038. 
Zungenbändchen  505. 
Zungenbein  94. 

Zungenbein-Kehldeckelband  537. 
Zungenbeinrouskeln  289. 
Zungenbeinpulsader  767. 
Zungenbein-Zungenmuskel  296. 
Zungendrüsen  508. 
Zungenfaltchen  507. 
Zungenfleischnerv   1046. 
Zungen-Gaumenbogen  569. 
Zungen-Gaumenmuskel  572. 
Zungen-Kehldeckelbänder  505. 
Zungenknorpel  505. 
Zungenknoten  1029. 
Zungenmuskeln,  äufsere  295. 

—  eigne,  innere  506. 
Zungennerv  1025. 
Zungenpulsader  767. 

-—  tiefe  768. 

Zungenrücken  504. 
Zungenrückenpulsader  768. 
Zungenschleimhaut  507. 
Zungen-Schlundkopfnerv  1036. 
Zungenspeicheldrüse  583. 
Zungenspitze  504. 
Zungenvene  869. 


Zungeuwärzohen  507. 

Zungenwnrsel  604. 

Zurücklauf.  Ellenbogenpulsader  806. 

—  Schienbeinpulsader  849. 

—  Speichenpulsader  804. 

—  Zwischenknochenpulaader  808. 
Zurücklaufender  Kehlkopfiierv  1042. 
Zusammendrücker  der  Nase  275. 
Zusammengeneigte  Falten,  Klappen 

605. 
Zusammenschnürer  der  häutigen 

Harnröhre  719. 
Zweibäuchige  Muskeln  265. 
Zweibäuohiger  Kiefermuskel  293. 

—  Lappen  978. 

—  Nackenmuskel  317. 
Zweihügel  s.  Vierhügel. 
Zweiköpfige  Muskeln  265. 
Zweiköpfiger   Armmuskel  357. 

—  Schenkelmuskel  407. 

Zweizipfelige  Klappe  747. 
Zwerchfell  341. 
Zwerchfell-Bauchäste  1057. 
Zwerchfellsgeflecht  1101. 
Zwerchfells-Magenband  595. 
Zwerchfellsnerv  1056. 
Zwerchfellspulsadem  814. 
Zwerchfellsvenen  867.  895. 
Zwerchmuskel  341. 
Zwickelbeine  66. 
Zwiebel  der  Aorta  760. 

—  —  Harnröhre  695. 

—  —  innem  Drosselvene  869. 
Zwiebelschwellkörpermuskel  718. 
Zwillingsmuskel  der  Wade  415. 
Zwillingsmuskeln  396. 

Zwinge  971. 
Zwingenwulst  971. 
Zwischenbogenbändor  197. 
Zwischencarotischer  Knoten  1098. 
Zwischendombänder  199. 
Zwischendommuskeln  320.  * 

Zwiscbengelenkbänder,  -knorpel  189. 
Zwischenkieferbein,  oberes  78. 
—  unteres  93. 

Zwischenknochenband 

des  Unterschenkels  246. 

—  des  Vorderarms  221. 
Zwischenknochenmuskeln 

des  Fufses  426. 

—  der  Hand  382. 
Zwischenknochennerv, 

änfserer,  hinterer  1067. 

—  innerer,  vorderer  1063. 
Zwischenknochenpulsader    des  Vor- 
derarms 806. 

Zwischenknochenpulsadem 

des  Mittelf ufses  851. 

—  der  Mittelhand  811. 
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Zwischenmuskelbänder  264.  |  ZwischenrippenpulBadem  812.  ,  Zwischeiuehneii  265. 

Zwischenquerbänder  199.  i  oberste    796.  I  ZwiBchenwirbelbäoder  195. 

Zwuchenquerfortaatzmuskeln  320.      l  H        tq*»  '  Zwischenwirbelknorpel  195. 

Zwisohenrippenbänder  210.  i  ,  Zwischenwirbellocber  105. 

Zwischenrippendrüaen  918.  I  Zwischenrippenräume  129.  ,  Zwi.chenwirbelscheibcn  196. 

ZwUchenrippennuißkelii  329.  j  Zwiscbenrippenrenen  887.  j  ZwölffiDgerdarm  601. 

ZwischenrippeDnerren   1069.  —                    oberste  867.  Zwölffingerdarmpulaader,  untere  819. 
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